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Bericht  äber  die  auf  die  griechische  und 

römische  Mythologie  bezügliche  Litteratur  ' 
der  Jahre  1876-1883. 

Von 

Prof.  J)r.  Preiier 

♦ 

In  Graiftutld. 


Wie  in  dem  letzten  Bericlit  über  die  Litteratur  der  Jahre  1873 
—  1875  in  dem  1878  erschienenen  iV.  Jahrgänge  für  1876  (III.  Abt. 
S.  1—144'')  hat  der  Verfasser  geglaubt  über  die  Werke,  welche  bloss 
die  klassische  Mythologie  betretten,  hinausgreifen  und  auch  Schriften  be- 
rücksichtigen zu  müssen,  welche  sich  ausser  auf  andere  Religionen  und 
Mythen  auch  auf  die  klaasiselieii  beziehen.  Um  bei  einem  solchen  Yer- 
falireB  aber  nicht  ins  Endlose  zu  geraten,  mnssten  bestinmite  Greoien 
gesogen  und  gewisse  Klassen  ausgeschlossen  werden.  Dahin  gehören  . 
einmal  im  allgemeinen  Werke  philosophischen  Charakters,  auch  wenn 
diese  wertvollen  positiven  lohalt  besitzen;  auch  di^enigen  Schriften,  welche^ 
auf  ganz  allgemein  vergleichendem  Standpunkte  stehen  und  nicht  mit 
ihren  vergleichenden  Betrachtungen  innerhalb  der  indogermanischen  nnd  ' 
semitischen  oder  baraitischeu '  Gruppe  stehen  bleiben,  wenn  dieser  Aos- 
' druck  der  Kflrze  halber  gestattet  ist,  konnten  nur  ausBahmsweise  be- 
rflcksichtigt  werden.    Ausserdem  bekennt  Referent  offen,  dass  er  sich 
manchmal  mit  einer  raschen  Durchsicht  einer  Schrift  begnügen  musste, 
namentlich  wo  er  schon  durch  eine  solche  den  bestimmten  Eindruck  ge- 
wann, dass  er  selbst  seine  Zeit  an  der  Lektüre  verlieren  und  wenig- 
stens die  philologische  Wissenschuft  nichts  oder  nichts  von  Belang  aus. 
dem  Werke  gewinnen  könne.   Eine  Anzahl  Bücher  konnte  nur  genannt 
werden,  weil  es  dem  Befertnten  unmöglich  war  oder  nnnötig  erschien, 
sie  sich  zu  besdialfien;  bei  einem  Teile  derselben  zog  es  Referent  vor, 
statt  .ganz  so  schweigen,  wenicptens  nach  namentlich  angeführten  An- 
zeigen und  Recensionen  Ober  Inhalt  nnd  Tendenz  einiges  zu  sagen,  um 
so  wenigstens  Anhaltspunkte  fkl^  eine  genauere  Instruktion  zu  geben. 
Denn  einen  solchen  Bericht  zu  verfassen,  erfordert  manche  Entsagung; 
es  wäre  aber  auf  die  Dauer  onmö'glich,  Berichte  ober  mythologische 
Litteratur  /.u  schreiben,  wo  so  viele  Unbemfeue  sich  berufen  glauben, 
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wenn  man  nicht  bestimmte  Grenzen  ziehen  nnd  sich  gewisse  Erleichte- 
rungen gestatten  wollte.  Wer  wäre  im  stände,  anch  nur  das  alles  zu 
lesen  und  durchzulesen,  was  von  wirklichem  Wene  istV  Ueberhaupt  wird 
niemand  an  einen  Bericht,  der  die  Litteratur  einer  viel  bearbeiteten 
Disciplin  aus  einem  Zeitraum  von  8  Jahren  befasst,  andere  Anforderungen 
stellen  können,  als  die  einer  möglichst  sachverstAndigen  und  unpar-  • 
teiischen  Orientierung.  Anderes  glaubte  ich  weglassen  zu  dürfen,  obwohl 
es  eine  Stätte  in  einem  mythologischen  Berieht  wohl  beansprncben  konnte, 
weil  es  eine  solche  in  andern  Beriditen,  in  dem  Berichte  Aber  epigra- 
pbische  oder  Ober  nnmismatiscbe  Litterator,  sowie  in  denen  ftber  klassi- 
sche Autoren,  gefunden  hat  oder  finden  kann. 

1.  Schriften  allgeneliierei  lohalte. 

f.  Allgemeine  vergleiohende  Mythologie. 

Wir  schicken  einige  Werke  voraus,  welche  ihre  vergleichende  Be- 
trachtung der  Religionen  auf  das  Christentum  ausdehnen. 

Gleich  ?or  dem  Schriftchen  von 

8t.  Hadrian,  GOtsen,  Götter  und  Gott  Die  Religionen  der  Welt 
?on  der  üneH  bis  snr  Gegenwart,  allgeaein  Tbrständlicb  dargestellt. 
Berlin  1876.   149  S.  8. 

kann  nur  gewarnt  werden.  Nattlrlicb  kann  von  einer  selbständigen  For- 
schung bei  einer  »allgemein  verstündliebenc  Daxstellong  sflmtlioher  Bel^ 
gionen  auf  160  Seiten  keine  Bede  sein,  aber  diese  Schrift  Ist,  abgesehen 
▼00  ihren  geradezu  Ärgernis  gebenden  AusfQhrongen,  gans  voll  von  ekla- 
tanten Irrtfimern,  welche  beweisen,  dass  der  Ver&röer,  wie  auf  anderen 
behandelten  Gebieten,  so  auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Altertums  nur 
oberflichlich  ujtd  schlecht  unterrichtet  ist.  Um  nur  eins  ansuftthren,  wo 
bat  der  Verfasser  eine  Angabc  her  wie  die  (S.  57  f.),  dass  »der  altrömisehe 
Oberpiiester  —  den  freiwilligen  Opferiod  sterben  musste«?  (!)• 

Die  Schriften  von 

Hugo  Dclff,  Prometheus,  Dionysos,  Sokrates,  Christus.  Beiträge 
zur  Religionsgeschichte.   Gotha  1877.   XI,  207  8.  und 

~  GrundzQge  der  Entwicklungsgeschichte  der  Religionen.  Leipzig 
1883.    IX,  358  S. 

müssen  als  geistvolle  Arbeiten  eines  ernsten  Denkers  bezeichnet  werden, 
aber  da  sie  wesentlich  philosophischer  Art  sind,  so  erscheint  ein  näheres 
Eingehen  auch  auf  diese  Werke  hier  weder  geboten  noch  ratsam. 

Bin  paar  frauzOsisehe  Schriften  können  nur  ihrem  Titel  nach  hier 
eingereiht  werden;  von  der  ersten  ist  ans  dem  Titel  nicht  einmal 
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mit  Bestimmtheit  zu  ersehen,  wie  weit  sie  greift  und  ob  sie  das  Chnstea- 
tum  einschliesst: 

A.  Lef^vre,  Essais  de  critique  gön^rale.   I.  BeUgions  etnqrtho-* 
logies  oompar^es.   Paris  1876.   2.  6d.  P.  1878. 

Ed.  Fdrand»  Le  grand  Bleu  et  las  pdliU  dienx,  oa  la  grando 
et  les  petites  religions.  Paris  1879.   18.  XX,  608  S. 

Ancb  die  Abhandlung  von 

E.  V.  Schmidt,  Die  Philosophie  der  Mythologie  und  Max  Maller 
Berlin  1880.   m,  108  S.  gr.  $. 

kann  nur  geuaiint  werden. 

Alph.  QiUiot,  £tndes  historiques  et  critiques  sur  les  Religions 
et  Institotions  compartes,  "I**«  partie,  Ies4>rigine8.  Paris  1881.  IV, 
212  S. 

ist  nach  Academy  1881  n.  486  8. 146  ohne  allen  wissensehaftUcben  Wert, 
was  schon  Schreibungen  wie  patyngen^siaqne  (wiederholt).  €x^ma  q.  dgl 
for  Genüge' erweisen. 

Einen  bedeutenden  Widerhall  hat  dagegen  das  Werk  von 

A.  R^ville,  Prolegom^nes  de  i  hi^toire  des  religions.  2.  ed.  Poris  1881 
gefunden. 

Vgl.  de  Broglio  im  Bull.  crit.  1881.  I.  S.  43-48;  Lit.  Centralbl. 
N.  39  S.  1335  f.;  Vernes  iu  Kev.  crit.  II  S.  463  —  465  und  im  Bull,  de 
rhist  des  rel.  in  der  Rev.  de  l'hist.  d.  rel.  III  1881  S.  359  -  367,  und 
Darmesteter  in  den  Essais  orientaux  S.  209—214*).  Eine  englische  Ueber- 
setzung  erschien  1884.    Vgl.  üheyne  in  Acaderay  1883  N.  070  S.  163  f. 

Das  Buch  liegt  mir  nicht  vor  und  fällt  insofern  auch  ausserhalb  des 
Rahmens  dieses  Berichtes,  als  es  mehr  vom  philosophischen  als  vom 
historischen  Gesichtspunkt  aus  geschrieben  ist 

Kaeb  Darmesteter  wire  eher  »Religionsphilosophie«  der  richtige 
Titel  des  Boches,  da  nur  «ier  Kapitel  desselben  r  dber  Mythus,  Sym- 
bol» Opfer  und  Priestertnm  —  ans  inmitten  des  historischen  Materials 
versetsen,  wie  denn  auch  die  Eioteilnng  der  Religionen  eine  qrstema- 
tiscbe  ist,  nicht  nach  geschichtlicher  Anordnung  erfolgt.  Es  enthält  den 
ersten  Kursus  von  Vorlesungen,  welchen  R^ville  auf  dem  neuen  Lehr- 
stuhl ffir  Geschichte  der  Beligionen  am  College  de  France  gehalten  hat, 
und  so  ist  sein  Inhalt  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  die  Zuhörerschaft 
auf  die  neu  zu  lehrende  Wissenschaft  vorzubereiten. 

Es  ist  deshalb  auch  nicht  Sache  dieses  Berichts,  nfther  darauf  ein- 


*)  Es  versteht  sich,  da<;8  fOr  die  AufzAhlnng  tob  Anseigen  ond  Beeen» 
sioneB  keine  Vollatftiidigkeit  b«aburhtigi  ist. 
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zugehen,  doch  mag  im  Anschlass  an  die  Recensioncn  auf  das,  wie  es 
Bcheint,  immerhin  bedeutende  Werk,  welches  bei  den  Franzosen  grosse 
•  Beachtung  gefunden  hat,  hingewiesen  werden.  Es  enthält  danach  fol- 
gende Abschnitte:  I.  1.  La  religion,  2.  d^finition  de  la  religion,  3.  la 
rövelation  primitive,  4.  la  tradition  primitive,  5.  autres  a  priori  de 
l'histoire  religieuse,  6.  fe  döveloppement  religieux,  7.  classemeot  des 
religions.  II.  1.  Le  mythe,  2.  le  Symbole  et  le  rite,  8.  le  aacrifice,  4.  le 
sacerdoce,  5.  le  proph^tiane,  6.  4'aiitorit6  religieuse,  7.  la  th^ologie, 
8.  la  Philosophie,  9.  la  morale,  10.  Tart,  II.  la  cirilisatioti,  12.  la 
sdenoe. 

Vernes  bespricht  oameatlich  die  Bemerkaiigen  Aber  Animisiniis  vod 
FetischismiiB  und  die  versoebte  Einteiliuig  der  Religitmen.  R6?i]le 
hilt  nicht,  «ie  die  meisten,  dafür,  dass  Fetisohismas  und  Animismos  am 
ersten  Beginn  der  religiösen  Entwicklung^  stehe:  »Iis  sapposent  ponr 
cela  trop  de  r^flexion.  —  II  doit  y  a?oir  eu  d'abord  an  eolte  de  la  nar 
ture  ou  plutöt  d'objets  naturels  personnifi^s,  de  \k  est  venu  l'animisme 
qui,  dans  certaines  races  et  sortoot  cbes  les  a^es,  s'est  oondeosö  en 
fötichismec. 

Unter  den  Kapiteln  des  II.  Teils  hebt  Darmesteter  die  Uber  Kultus 
und  Symbol  rahmend  hervor. 

P.  3oary,  Essais  de  critique  religieuse.   Paris  1878.  XVI, 
876  8.  18. 

bietet  naeh  M.  Vernes  in  der  Rev.  crit.  1878  II  S.  325  f.,  eine  Zusammen- 
Btellang  von  elegant,  aber  flftchtig  geschriebenen  and  Tom  »Atbeismos 
und  Materialismus  inspiriertenc  Artikeln,  die  sich  Uber  das  Gebiet  der 
religiösen  Entwicklung  tou  chaldAischen  ReligionsTorstellungen  an  bis 
herab  auf  russische  Sekten  erstredcen. 

« 

Neues  von  Belang  sollen  nur  etwa  die  AusfUirungen  Uber  den  Ein- 
floss  des  Orients  auf  die  Griechen  enthalten. 

Nicht  ohne  Bedenken  hat  Referent  sich  entschlossen,  mehrere 
religion sgeschichtliehe  und  mythologische  Schriften  eines  sehr  fruchtbaren 
Anton  hier  susammen  au&uftkhren,  da  es  Werke  ▼erschiedenen  i.  T.  auch 
beschrftnkteren  Inhalts  sind;  doch  schien  es,  dass  sie  hier  wegen  ihrer 
Eigenartigkeit  susammen  genannt  werden  dflrfen: 

P.  Cassel.  Löwenkämpfe  von  Nemea  bis  üolgatha.  £ine  wissenscb. 
Abhandlung.    Berlin  1875.    X,  97  S. 

Vgl.  Keller  im  Jahresber.  für  1876  n  8.  821;  UU  Centralbl  18.76 
K.  61  S.  I64dt 

P.  Gassei,  Der  Phönii  und  seine  Aera.  Berlin  1879.  76  S. 

Vgl.  Lit  Centralbl.  1881  N.  23  S.  803. 
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P.  CasBel,  Yom  Nfl  som  Ganges.  Wandarangen  in  die  orientaliiche 
Welt  Berlin  1880.  YI,  872  S. 

Ygl.  KI.  im  Ut  Gentnlbl.  1880  N.  44  8. 1468. 

*— >  DracheokAmpfe.  Arcbäolog.  u.  myüiüiüg-  Aus^legungen.  2.  Ausg. 
Berlin  1878.  U5S. 

—    Aus  Littoratur  und  Symbolik.    Leipzig  1884.    VIIl,  386  S. 

In  diesem  Jahrebbcricbt  ist  aber  jedeafalls  aach  f&r  diese  nicht  der 
Platz  zu  einer  weiteren  Besprcdiung. 

Leider  kann  auch  auf  das  umfassende  und  fleissige,  aber  strengen 
Forderungen  der  historischen  Forschung  doch  nicht  entsprechende 
Werk  von 

E.  Spiess,  Entwicklnngsgcscbichte  der  Vorstellungen  vom  Zustande 
nach  dem  Tode  auf  Grund  vergleichender  Religionsforschung.  Jena 
1877.    XVI,  615  S. 

hier  nur  hingewiesen  werden. 

Wir  schliessen  die  Aufzählung  von  Schriften  allgemeinsten  Inhalts 
mit  der  Bemerkung,  dass  die  einschlägigen  Artikel  und  Anzeigen  der 
seit  1880  erscheinenden  »Revue  de  l'histoire  des  religions«  gleich  denen 
anderer  Zeitschriften,  wie  schon  S.  3,  einzeln  angeftthrt  worden  sind. 

Die  Übersieht  der  Werke,  welche  das  Christentum  nicht  mit  zum 
Gegenstände  haben,  beginnen  wir  mit  jem  kleinen,  aber  wichtigen  Werk- 
eben  von 

    * 

P.  Tiele.  Kompendium  der  Religionsgeschichte.  Ein  Handbuch 
znr  Orientierung  und  zum  Selbststudium;  übersetzt  und  herausgegeben, 
von  F.  W.  T.  Weber.   Berlin  iBtiO.    XI,  299  S. 

Das  Werk  erschien  zuerst  in  holländischer  Sprache  unter  dem 
Titel:  »geschiedenis  van  den  godsdienst  tot  aau  de  iieerschapij  der  wereld- 
godsdienstenc,  Amsterdam  1876,  eine  englische  Uebersetzung  kam  187 7, 
in  8.  Aofl.  1880,  eine  fransOsisebe  als  Mannel  de  Tbist  des  rel.  luun  1880 
benns. 

Ygl.  de  Broglie  im  BoU.  orit  1880  N.  18  S.  246  -868;  Lit  Gen-  - 
tnlbL  1881  19. 6  8. 178;  H.  Vernes  im  BnlL  de  Tbiet  des  rel.  in  d.  Rev* 
d.  lliist  d.  nflig.  m  1881  a  868—869;  Graf  ^andiesin  k  d.  TbeoL  Litt- 
Ztg.  V.  S.  377—880. 

Der  Vorläufer  dieser  Schrift  von  Tiele  war  eine  vergleichende  Ge- 
schichte der  ägyptischen  und  mesopotamischen  Religionen  (von  Aegypten, 
Babylonien  und  Assyrien,  Yemen,  Harran,  Pbönikien,  Israel),  welche  unter 
dem  Titel:  Vergelijkende  geschiedenis  der  oudc  godsdiensten.  1.  Deel. 
Vergel.  gescbied.  van  de  Egyptische  en  Mesopotamische  godsd.  in  Egypte, 
Babel,  Assur,  Yemen,  Harran,  Feniciö.  Israel.  Amsterdam.  811  S. 
1869—1872,  (der  I.  Teil  davon  u.  d.  T.  history  of  the  Egyptian  religion 
246  S.  8.  1882.  in  englischer  Uebersetzung)  erschienen  ist. 
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Wie  scbou  die  Übersetzangen  des  Werkeheus  iu  die  llauiukuliur- 
spracheii  beweiscu,  hat  der  Verfasser  das  schwierige  Uoternehmen  eines 
in  wenige  Bogen  snsammengedrAugteD  Kompendiimis  der  Eeligionsge- 
scbiebtd  mit  •lleinigem  AnsichliUBe  der  israelitisch^  und  cbristlicbeD, 
BoWele  AnssteUungen  im  eioselneo  sich  machen  lassen,  in  trefflieber 
Weise  gelOet  ond  so  darf  dieses  Bttchlein  mit  Recht  auch  den  Idassischen 
Philotogen  als  ein  wertToUes  Hilfinnittel  snr  Orieotierong  -  auch  Ober 
die  Litteratnr  giebt  der  Verfasser  unter  Beifttgnng  kritischer  Bemer- 
kungen eine  instroktive  Übersicht  —  aufs  beste  empfohlen  werden. 

Ein  Werkeben  Ihnlichen  Inhalts  besitsen  wir  von 

P.  Pierret,  Petit  manuel  de  mythoK,  coniprenaut  les  raythologies 
indo-europeciines  et  s6oiitiques,  hindoue,  zeiide,  grecque,  romainc,  gau- 
"loisc,  scandinave,  assyrienne,  phönicienne,  arube,  egypUeuue,  suivi  d  uu 
index  alphabetique.    Paris  1878.    XI,  178  S. 

Vgl.  E.  Revillout  in  der  Re?.  arch.  1879.  Bd.  38  S.  187/88. 

Dieses  Werkchen  des  bekannteu  Agyptologen,  das  mir  nicht  zur 
Hand  ist,  wird  in  der  angeführten  Anzeige  aufs  höchste  gepriesen.  Be- 
kauut  ist,  dass  die  Auffassung,  die  Pierret  von  der  äj^jrptischen  Mytho- 
logie hat,  ziemlich  allgemein  als  zu  einseitig  bezcichuei  wird. 

Von  einem,  auf  einen  etwas  grösseren  Umfang  angelegten  Werke, 
ist  dem  Referenten  auch  dem  Titel  nach  nur  ein  erster  Teil  bekannt 
geworden.   Es  ist  das  die  Schrift*  von 

Girard  de  Rialle,  La  mythologie  compar6e  I.  Theorie  du  F6- 
tichisme.  Sorciers  et  sorcellerie.  Theorie  du  polythcismc.  Mythoi. 
des  nations  civilisöes  de  TAmerique  etc.   Paris  1878.   XII,  363  8. 

Vgl.  die  Ree  von  fiergaigne,  Rev.  crit.  1880  N.  27  S.  8—7. 

G.  de  Rialle  steht  danach  «nl  dem  Standpunkte,  von  dem  aas  die 

Religion  mit  der  Anbetung  von  Fetischen,  also,  wie  man  heute  sagt,  mit 
dem  Aiiimismus  beginnt.  Referent  hält  gleich  A.  Bergaigne  diesen  Stand« 
punkt  für  falsch  und  angeeignet,  die  Entstehung  der  Religion  zu  er- 
klären. Im  übrigen  ermangelt  die  Schrift  auch  aller  Citate,  kann  also 
auch  als  Sammlang  von  Material  nicht  verwertet  werden. 

£in  gans  sonderbares  Buch  ist  das  von 

C.  A.  Moreau  de  Jonnds,  Les  temps  mythologiques,  essai  de 
restitation  historique,  Gosmogonies,  le  livre  des  morts,  Sanchoniathoo, 
la  Gendse,  Hfeiode,  TAveeta.  Paris  1876.  XV,  i40  S. 

Ihm,  einem  Eahemeros  des  19.  Jahrhunderts,  bat  ein  mehr  als 
•swanzigjfthriges  Stndiumc  die  Übeneugnng  beigebracht  (8.  V),  1.  que 
les  cosfflogonies,  les  th^gonies,  les  fehles  mythologiques  des  difMrentes 
nations  proc&dent  d'un  fonds  common;  2.  que  la  Gentee,  PAvesta,  les  th^ 
gonies  de  Sanchoniathon  et  d*HMode  marquent  les  p6riodes  successiTea 
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d'une  m^me  bistoire,  celle  de  leofanco  de  ccs  peuples,  et  quc  ces  po6- 
mes  ont  en  nne  möme  i^gion  (nfimlich  die  Kosten  des  Schwarzen  Meeres!) 
poor  thdfttre. 

Weiter  auf  die  Phantasien  des  Verfossers  einzageheOf  wäre  Zeit- 
vencbweDdong,  obsehon  sich  ihn  eine  gewisse  Gelehnamlieit  nnd  eine 
Art  Sebarbinn  und  Geist  nicht  absprechen  lässt  A.  Manry,  der  das 
Werkchen  im  Namen  des  Verfisssers  der  Acad.  des  inscr.  ttberreicht» 
giebt  davon  in  C.  r.  de  l'Ac  1876  S.  198  eine  aof  Schranben  gesteUte^ 
aber  immer  noch  viel  m  gttnstige  Benrteiinng. 

A.  Kurts,  Allgemeine  Mythol.    2.  Aufl.    Leipzig  1881. 
(Vgl.  die  Anzeige  von  P  Stengel  in  der  Philol.  Wochenschrift  II.  1882. 
S.  551  -554;  und  die  in  Zeitschr.  f.  ftsterr.  Gymn.  1883.  S.  7ü.) 

bebandelt  S.  3  36  die  Götterlebre  der  Inder,  37  51  die  der  Per- 
ser, 52—75  die  der  Babylonier  und  Assyrer,  76  —  87  die  der  Phöniker 
und  Karthager,  88-134  die  der  Aegypter.  S.  511 — 577  die  der  Römer, 
ist  also,  da  S.  135  -  510  daför  in  Anspruch  genommen  sind,  in  der  Haupt- 
sache eine  griechische  Mythologie  und  gehört  als  solche  zu  den  besseren 
Arbeiten  populärer  Art. 

Wir  gehen  Über  zu  einer  Schrift  eines  Iftngst  bekannten  und  gerade 
in  den  letzten  Jahren  besonders  fruchtbaren  Mythologen,  zu 

F.  W.  L.  Schwärt z,  Prähistorisch-anthropologische  Studien,  Mytho- 
logisches und  Cniturhistorisches.    Berlin  1884.    VIII,  520  S. 

Vgl  die  Rccension  von  El.  H.  Meyer  in  der  D.  Litteraturz.  1883 
Sp.  16ö4f.,  von  R.  Schröter  in  der  Berl.  phil.  Wochenscbr.  1884  8p.  601  f. 

Da  die  Sammlung  der  von  dem  Verfasser  hier  zusammeogestellten 
42  Aofsfttie  aus  den  Jahren  1849-  1883  die  Jahreszahl  1884  trägt,  zwei 
1873  u.  74  veröffentlichte,  schon  im  Jahresber.  f.  1876,  III  S.  39  u.  15,  so- 
wie die  für  klassische  Mythologie  wichtigeren  1876-  1883  erschienenen 
an  den  betreffenden  Stellen  dieses  Berichts  Erwähnung  gefunden  haben, 
so  darf  der  genauere  Gesamtbericht  auf  den  nächsten  Jahresbericht 
verschoben  werden,  um  dann  zusammen  mit  noch  neueren  Arbeiten  des 
um  die  vergleichende  Mythologie  hochverdienten  Verfassers  besprochen 
za  werden. 

F.  Liebreeht,  Zur  Tolkskwide.  Alte  nnd  nene  Anfeitie.  Hett- 
bronn  1879.   XYI,  6S2  B. 

Vgl.  W.  B.  S.  Ralston.  Academy  K.  882  8.  150,  Köhler  im  Lit.-Bl. 
f.  rom.  Q.  germ.  Philol.  1880  N.  4  8. 125/127,  £zd.  im  Lit.  Centralbl. 
1881  M.  11  8.  3801.  nnd  Keller  im  Jabresber.  ftr  1881  fid.  28  8.  66/89. 

Liebreeht  bat  hier  seine,  »die  Yolkskandec  betrefibnden  Aniiiätie 
aas  Uterer  nnd  neuerer  Zeit,  »oft  mit  einander  Terecfimolsent  nnd  »ver- 
ToDstAndigtc,  sosammengestelU  nnd  einige  nette  hinnigeftigi.  Jeder,  der 
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sich  mit  Mythologie  eingehender  beschäftigt  und  nicht  alles»  was  v&S 
gleichende  Wissenschaft  betriiR,  von  sich  fern  gehalten  hat,  weiss,  mit 
welchem  Bienenfleiss  Liebrecht  seit  vielen  Jahren  gesammelt  and  das 
gesammelte  TerOifentlicht  hat  Uebrecht  ist  sich  dabei  bewosst,  sn  wel- 
chem Zwecke  die  Zusammeastellnog  verwandter  Sachen  und  Bräuche 
lunächst  nnd  aUein  dienen  kann.  In  der  Einleitung  so  den  »Parallelen 
SU  den  Sitten  ond  Gebräuchen  der  alten  Griechen  ond  Römerc  S.  394—407 
bemerkt  er  ausdrücklich:  »es  versteht  sich  von  selbst,  dass  durch  eine 
solche  Nebeneinanderstellung  nicht  mehr  bewiesen  werden  soll,  als  dass 
die  nftmlichen  Vorstellungen  und  Anschauungen  unter  verschiedenen  Völ- 
kern auch  die  nfimlichen  Gebräuche  entstehen  lassen ,  obschon  andrer- 
seits nicht  ganz  selten  auf  einen  ursprtlnglich  gemeinsamen  Ausgangs- 
punkt geschlossen  werden  darft.  Freilich  führt  doch  auch  Liebrecht 
gewiss  sein  Eifer  oft  zu  weit  und  siebt  auch  er  da  wirkliche  innere 
Ähnlichkeit  und  Übeieiiiätimmung,  wo  nur  zufällige  Anklänge  bei  sonst 
wesentlich  verscbiedeoeu  Dingen  stattfinden.  Liebredl^ts  Forschung  gilt 
Oberwiegend  germanischem  nnd  xomaaisdiem  VoUcstom.  Doch  ist  auch, 
abgesehen  tob  vielen  anderen,  wo  Sagen  des  klassischen  Altertums  bei- 
gesogen  werden,  eine  grössere  Ansahl  Aufsätse  dem  klassischen  Altertum 
besonders  sngewandt:  so  tBomulos  nnd  die  Weifen«  S.  17~25|  »Amor 
und  Psyche  —  Zons  und  Semele  —  Pnrüravas  und  Urva^ji«  8«  289—250, 
»Parallelen  in  Sitten  und  Gebrftnchen  der  alten  Griechen  und  ROmer« 
S.  894^407  (dieser  ist  neu  hinsugekomnien),  »Italische  Mythen«  S.  407 
•414,  mit  Nachträgen  zu  Useners  »Italische  Mythen«  (s.  diese  u.)*  Dazu 
kommen  die  umfassenden  Auszüge  ans  Sammlungen  neugriechischer  und  si- 
eilischer  Volkslieder  (S.  155-  23P),  von  welchen  letztere  ebenfalls  neu  sind. 

Da  das  Buch  mit  einem  guten  Register  ausgestattet  ist,  so  möchte 
Referent  auch  denjenigen  die  Benutzung  empfehlen,  welche  eingehenderen 
vergleichenden  ÖUidien  aus  dem  Wege  gehen,  da  eben  auch  einzelne 
Zusammenstellungen  wenigstens  wertvolle  Anregungen  zur  Deutung  von 
Mythen  und  Gebräuchen  geben  können. 

<X  V.  Harles,  Du  röle  des  Mythos  dans  la  fonnation  des  religions 
antiques  im  Mus6on  Bd.  L  Heft  L  18819, 

liegt  mir  nicht  vor. 

Dr.  Franz,  Mythologische  Studien  (XI.  Jahresschrift  de^  StAats- 
Gymoasiums  in  Villach).   1880.  67  8. 

behandelt  (vgl.  Oahresber.  f.  1881  HI  8.  48  f.)  Pfahlbauten,  Mythologie 
im  allgemeinen,  Unsterblichkeitsglanbon  nnd  Ahnenkult  als  Woneln  der 

Religionen  der  meisten  Naturvölker  insbesondere,  6e8ta|Cang  in  Flllssen, 
schwimmende  Inseln,  kündiliche  Steinberge  (in  Seen),  Inseln  in  Seen  und 
Fltlssen,  Terramara  in  Italien,  Gräber  in  Seen  und  Sflmpfen,  Seen  als 
£ing&nge  in  die  Unterwelt,  Grabgescheuke  und  Opfer,  und  vieles  An* 
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dciu  bei  den  klassischen  Völkern  und  vielen  andern,  in  äusserst  ver- 
worrener und  unkritischer,  überhaupt  unmethodischer >  aber,  weoB  man 
im  Stande  ist,  sidi  darehsnarbeiten,  nanefamal  aoeh  anregender  Weise. 

L.  Carrau,  L'originc  des  cults  priniitifs  d'aprds  de  röcents  itßr 
vaux.    iRev.  d.  deux  mond.  XiV  p.  658  ff.) 

L.  Jacolliot,  Lea  TraditioDS  Indo-Enropöeones  et  Afrioaines. 
Paria  1876.   828  S. 

W.  F.  Warreo,  Tlie  trne  key  to  andeat  Cosmology  and  mythical 
Geograpliy.  8.  ed.  Boston  1882, 
ist  nach  Hahn  in  der  Phil.  Rnndsch.  18S8  &  188— 186  von  geringem  Wert 

Clemence  Roy  er  (Madame),  Le  Feu  chez  les  peuplades  primi- 
tives, l'arib  1876.  .31  S.  8. 
enthält  eine  Skizze  über  die  Art  und  Weise  der  Bekanntschaft  der  Men- 
schen auf  niederster  Kulturstufe  mit  dem  Feuer,  Bewahrung  deb>Llboii, 
Entzündung  des  Feuers  mittelst  des  Feuersteins  oder  Bohrens  von  liulz 
in  Bolz,  des  Brenospiegels,  endlich  auf  wenigen  Seiten  der  Yerebrung 
des  Feoers.  Doch  ist  das  alles  trots  mannigfacher  Citate  dilettantische 
Arbeit 

Dagegen  mOcbte  ich  anf  eine  Arbeit  hinivefsen,  die  ein  bewahrter 
Mann  der  Wissensehaft  verOifentUcbt  hat,  obwohl  sie  dem  Titel  nach 
ausserhalb  der  Mythologie  fUlt 

Fr.  Reuleaux,  Über  den  Einfluss  der  Maschine  auf  den  Ge- 
werbebetrieb (Vortrag  in  Frankfurt  a.M.  lö7U,  in  Nord  und  Süd  iX.  ßd. 
1879  S.  HO  ff.) 

sagt  S.  116:  Laz  Geiger  »hält  für  das  erste  "Gerät,  aus  zwei  Körpern 
bestehend,  welchen  eine  einigerniassen  bestimmte  gegenseitige  Bewegung 
verliehen  wurde,  das  Reibholzfeuerzeug,  zwei  Hölzer,  von  denen  das  eine 
in  einer  Bohrung  des  andern  aufrecht  stehend  gehalten  und  quirlartig 
gedreht  wird.  —  Er  verlegt  demnach  den  Anfang  des  Maschinengedan- 
kens -  denn  dieser  beginnt,  wo  swei  KOrper  in  eine  gegenseitig  ge- 
iwungene  Bewegung  bestimmter  Art  versetit  werden  -  in  den  Zeitpunkt 
der  Feuererfindungc.  Reuleaux  teilt  die  Meinung,  dass  jener  Quirl  schon 
vor  der  Feuererfindung,  vor  seinor  Verwendung  im  Reibholsfenenenge 
SU  einem  anderen  Zw^ke,  nftmllch  zum  Bohren  von  Löchern  in  allerlei 
.  Oegenstftnde  benutzt  worden  sei,  und  dasselbe  durch  die  beim  Bobren 
in  Holz  sich  entwickelnde  Wärme,  die  zu  hoher  Hitze,  zu  Rauchentwick- 
lung und  Funkensprtlhf^n  führen  konnte,  die  Voianlasf^ung  zur  Feuer- 
erfindung geworden  sei  Dass  es  eine  lange,  feuedose  Zeit  gewesen  sein 
muss,  mu8S  nach  Reuleaux  angenommen  werden.  i/war  kennen  wir 
keine  wilde  Völkerschaft,  die  das  Feuer  nicht  besässe,  aber  die  üeber- 
lieferuug  und  My  then  sprecheu  dafür.  Reuleaux  beruft  sich  dafür  namenl- 
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lieh  aaf  SteUen  'des  Bigveda.  Am  diesen  Gesängen  mOssen  wir  nach 
Reuleaux  auch  folgern,  dass  das  Feuer  niciht  onmittellMur  in  den  Dienst 
des  Menschen,  an  dessen  haaslichen  Zwecken  genommen  worden,  sondern 

dass  umgekehrt  zuerst  der  Mensch  einen  Feuerdienst  errichtete,  den 
wir  ja  bei  so  vielen  Völkern  ausgebildet  finden  und  dessen  Reste  bis 
heute  der  kaüiolischc  Gottesdienst  festgehalten  bat,  dass  also  erst 
allmfthlicb  das  Bewusstsein  der  Herrschaft  Ober  das  Feuer  erwachte. 

• 

Ch.  8choebel,  Le  mythe  de  la  femme  et  dn  scrpcnt,  6tnde  snr 
les  origines  dW  Evolution  psychologique  primordiale.  Paris  1876. 
109  S. 

(vgl.  F.  Jnsii  in  GOtt  gel  Ans.  ISTg  N.  29.) 

erlilirt  den  Sfindenfall  in  der  Genesis  als  geschlechtliche  Vermischaog 
in  dem  stoben,  sttndhafiten  Gefkkhl,  durch  die  Zeugung  Gott  gleich  an 
werden  (!),  und  sucht  und  findet  Spuren  dieser  Idee  in  den  Sagen  der 
»weissen  Racet,  der  semitischen  und  indogermanischen  Volker.  Die 
Deutung  des  8.  Kapitels  der  Genesis  richtet  sich  selbst,  und  das 
Schrifteben  ist  hier  überhaupt  nur  deshalb  su  erwähnen,  weil  der  Ver- 
fasser ähnliche  Ideen  in  dem  Osirismythus  finden  und  diese  dann  Uber 
Phönikien  nach  Griechenland  und  in  die  Mysterien  gelangen  lassen  wÜl, 
selbstverständlich,  ohne  seine  Ideen  in  der  öffentlichen  Religion  oder, 
wo  er  es  am  besten  glaubt  thun  zu  können,  in  den  Mysterien  nach- 
weisen zu  können.  Es  i?t  das  eines  der  Werke,  die  scheinbar  mit 
wissenschaftlicher  Methode  und  grossem,  gelehrtem  Apparat  verfasst, 
in  Wahrheit  aber  Ausgeburten  eines  wilden  Dilettantismus  sind,  in  denen 
Wahres  und  Falsches  wirr  durcheinander  geworfen  wird.  Die  schwierigen 
Fragen  über  die  Zusammenhäuge  arischer  und  semitischer  Religions- 
vorstellungen  werden  duröh  solche  Arbeiten  nicht  gelöst,  sondern  nur 
mehr  verwirrt. 

Ch.  Schöbe  1.  La  nuit  dans  les  mythologies  (Bull,  de  l'Athönöe 
Orient.  1881  S.  246—269) 

veigleicht  nach  dem  Jahresbericht  f.  d.  Gesoh-^Wiss.  IV  iL  1881.  I.  8. 42 
die  Vorstellungen  von  der  Nacht  in  der  indischen,  Ägyptischen  und  römi- 
schen Mythologie. 

H.  Clarkc  und  C.  Slamland  Wake,  Serpent  and  River  Worship 
and  Mythblogy  in  Central- America,  Africa  and  Asia,  and  the  Origiu 
of  Serpent  Worship.  Two  Treatises.  Edit.  by  A.  Wilder.  New- 
York  1877 

ist  mir  nur  aus  der  Bibl.  pbil.  class.  bekannt. 

Wir  reihen  hieran  einige  Werke  tlber  die  Pflanzen  in  der  Mytho- 
logie, voran  das  von 
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A.  de  Gubeniutis,  La  mythologie  des  plantes  ou  Ics  l(^gendcs 
du  r^gne  vcgetal.    Paris  I.  1878.    XXXVI,  295  p.    II.  1882.  378  p. 
Vgl.  über  deo  1.  Bd.  A.  Lang  in  Academy  Bd.  XV.  1879.  N.  359. 
S.  256  f..  E.  R.  in  Rev.  crit.  N.  21  S.  373f.,  W.  Schwartz  in  der  Jen. 
Lit.-Ztg.  N.  19  S.  261  ff..  Maiiry  im  Journ.  des  Savants  1879  S.  93  —  106 
und  über  den  IL  Bd.  Atbenäuni  N.  2865  (.1882.  IL  S.  394  f  ). 

Es  kann  hier,  da  mir  das  Werk  noch  nicht  vorgelegen  hat,  nur  nach 
Berichten  über  dasselbe  auf  die  Ma^se  des  Materials  in  diesem  lexiko- 
graphisch angeordneten  Werko  hingewiesen  werden.  Der  Verfasser  hat 
Mch  iu  demselben  nicht  auf  die  indogermanische  Mythologie  b (schränkt, 
wie  er  noch  in  dem  im  Jahresberichte  von  1875  besprochenen  Werke 
über  die  Tiere  in  der  iiidogemianischen  Mythologie  gethan  hatte.  Ins- 
besondere finden  sich  unedierte  italienische  Volkssagen.    S.  u. 

Der  Aufsatz  von  demselben  V  erfasser  über  «Le  pietre  e  le  piante 
nella  lepgeiida«  {N.  Äntol.  XV.  188ü.  IL  S.  Bd.  XXXII.  S.  677  691)  ent- 
hält auf  weiiigen  Seiten  mehr  nur  allgemeiiiü  Betrachtungeo,  unterstützt 
durch  einzelne  Beispiele. 

Auch  der  Aufsatz  von 

C  de  CarA,  ErroriiDitologicidelGuberoAtis.  Prato  1888.  95  S.  8. 
liegt  mir  nicht  vor. 

Gans  dilettantisch  ist  das  Schriftchen  von 

M.  V.  Strautz,  Die  Blumea  in  Sage  und  Geschichte.  Skizzen. 
Berlin  1875.    VIII,  472  S. 

Vgl  Lit.  Centralbl.  1876  S.  637. 

Die  Schrift  charakterisiert  sich  selbst  wohl  genügend  durch  ful;jende 
Worte:  »Das  Ganze  erhebt  keinen  andern  Anspruch,  als  die  Frag(Mi  zu 
beantworten,  welche  sich  uns  oft  unwillkürlich  bei  dem  Anblick  der 
Blumen  aufdrängen,  wie  und  wo  si(;  geboren  sind,  wessen  Liebling  sie 
im  Znitlauf  gewesen,  was  ihnen  alles  begegnet  und  wie  sie  im  Kultur- 
leben der  Völker  alter  und  neuerer  Zeiten  gedient  haben,  sei  es  um 
Tempel  und  Altäre  zu  schmficken,  Volksfeste  zu  verherrlichen,  häuslichen 
Sitten  nnd  OebrAachen  als  Symbol  m  dienen,  oder  als  Feldseichen  auf 
den  Bannern  feindlicher  Parteien  m  flattern«. 

Nur  weil  der  Titel  irre  fahren  könnte,  soll  erwähnt  werdeu : 

Ghand^,  abb6,  La  thöologie  des  plantes  on  histoire  intime  dn 
moode  vlg^tal.  Paris  1882.  XXIY,  884  8. 

Dieses  Bttchlein  hat  es  nflmlieh,  wie  der  Titel  io  seiner  voUstäa- 
digen  Fassung  atisspricht,  keineswegs  mit  der  Mythologie  zu  thon. 
Es  ist  vielmehr  eine  Pflanaenlehre  fllr  die  Jngend  mit  religiösen  Nnta- 
anwendongen  ?om  Standpunkte  des  frommen  Katholiken. 
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Wir  ncunoi)  Icriier,  ohne  darauf  einzugehen,  die  Schriftchen  von 


0:  Delcpierre,  L'Enfer.  Essai  philos.  et  bistor.  sor  les  legendes 

de  la  vie  future.    London.    157  S. 

(Vgl.  Academ/  1877  n.  219  8.  S42) 

und  L.  Biestel,  Die  Sintflut  and  die  Fiatsagen  dee  Alterthums. 
Ein  Vortrag.  8.  mehrfach  verbesserte  Auflage.  Berlin.  (Sammlung 
gemeinverst  wissenseh.  Vortrftge  n.  187.)  40  8. 

Eine  Schrift,  die  leider  dem  Referenten  nicht  vorgelegen  hat,  von 

•F.  Cartailhac,  L'Äge  de  pierre  dans  les  aonvenirs  et  sapentip 
Uons  populaires.  Paris  1878.  108  S.  mit  Abbildangeo, 

ist  nach  der  RecensioQ  von  H.  A.  Mazard  io  der  Bev.  arcb.  1878. 
Bd.  XXXV.  8.  134  - 186  eine  wertvolle  Arbeit,  Mche  auch  das  die 
klaesischen  Volker  Betreffende  sorgfältig  berOeksicfatigt  hat. 

K.  Haberland  in  derZeitschr.  f.  Völkerps.  u.  Spracbw.  Bd.  Xili 

Heft  3.  1882 

-behandelt  einige  Eigentümlichkeiten  der  Sagen. 
Ein  ganz  seltsames  Opus  ist  das  von 

E.  W.  Htfine,  Die  germanisehen,  figyptlsehen  und  griechischen 
Mysterien.  Hannover  1878. 

Kur  um  dies  aussusprechen,  mögen  einige  Werte  darttber  hier 
stehen;  sonst  wflre  hier  Jedes  Wort  über  dieses  Elaboraii  das  flbrigens 
zum  grOssten  Teil  schon  1860  und  1860  gedruckt  ist,  schon  zu  viel.  Die 
neue  1878  gedruckte  III.  Abteilung  dieses  Buches,  das  nach  dem  Titel 
ttber  die  Mysterien  hand^  soll,  ist  nach  dem  Inhaltsveneichnls  »fisst 
nur  die  Varusschlacht  betreisnd«  I 

Üher  Habei  iaud,  Biene,  und  Honig  im  Volksglauben  (Giebas 
XXXIX,  N.  14.  16.  1881)  vgl.  den  Jahresber.  IX  für  1881,  III,  S.  96  f. 

Als  ein  kunstmytholcgisches  Werk  allgemeineren  Inhalts,  dessen  Titel 
ich  aber  nur  tius  der  Bibl.  pbil.  class.  kenne,  erscheint  das  Werk  von 

B.  Payne  Knight',  Andent  Art  and  Mythology.  The  symbolical 
Language  of  Andent  Art  and  Mythotogy.  Ed.  with  Introd.,  additiooal 
.  Notes,  Olossary  etc.  etc.  by  A.  Wilder.  New-York  1877. 

Ee  kann  das  aber  nichts  anderes  sein  als  die  unter  dem  Tltd:  An 
Inquiry  into  the  symbolical  language  of  andent  art  and  mythology  by 
B.  P.  Etiight  vor  viden  Jahren  im  Glassical  Joumd  und  dann  im  n.  Bande 
der  Spedments  of  Andent  Seulptnre  1886  veröffentlichte  Abhandlung 
des  als  Kunstkenner  bedeutenden  und  durch  seine  Sammlungen  hoch- 
verdienten, aber  in  seinen  mythologischen  Schriften  ganz  verkehrten 
Mannes. 
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BoDstetten,  Un  Symbole  religieux  de  l'^e  du  bronze.  Rev. 
arch.  1883,  II  S.  20-29 

erkennt  in  Mondvierteln  in  P'orm  von  Hörnern  in  der  Art ,  dass  das 
Ganze  mehr  oder  weniger  eioem  Stierkopfe  gleicht,  mit  Keller  ein  my- 
thologisches Symbol 

• 

2.  Vergleichende  indogermanische,  bezw.  griechische,  römische  und 

deutsche  Mythologie. 

Von  Werken  allgemeineren  Inhalts  aus  dem  liereicbe  der  vergleichen- 
den Mythologie  der  indogermanischen  Völker  sind  folgende  zu  nennen: 

George  W.  Coz,  An  Intnidoetion  to  the  Science  of  GompAntive 
Mythdogy  and  Folk  lore.   London  1881.   378  8.  2.Aafl..l888. 
Vgl  die  Becension  im  Atheniiim  1881,  Mai,  8.  849. 

Das  Boeh  lümmt  danach  eine  MittelsteUimg  ein  swisehea  dem  1867 
snerat  encbienenen  ktunen  (elementaiy)  »Manual  of  Mytholdgyt  (in  the 
.  form  ol  qaestioo  and  answer.  New  edit  Lond.  1878.  270  8.)  ond  dem 
bekannten  ausfttbrlichen  Werke:  Mytliology  of  the  Arian  Kations  (New 
ed.  2  Yol.  London  1878)  von  demselben  Verfasser  (vgl.  über  diese  nene  Ans- 
gabe  M.  Malier  in  Academ.  n.  686.  1882.  8.  94  f.). 

A.  de  Gubernatis,  Mitologia  comparata.    Milano  1880.   149  S. 

Vgl.  A.  Barth  im  Bull,  des  relig.  de  Hude  (rev.  de  l'hist.  d. 
rel.  in  S.  72   75).  . 

Es  ist  das  danach  eine  geistvolle  und  anregende,  aber  flftchtige  und 
durch  ¥iele  haltlose  Einfälle  entstellte  Arbeit.* 

Ai  8.  Mnrraj«  Mythology  illostrated  cbie0y  from  tbe  Mytbs  and 
Legende  of  Greeoe.  London  1876.  VI,  104  8.  kl.  8. 

Monro  (Acaderoy  1876.  6.  Aug.  N.  222  S.  130)  uenut  dieses  Schrift- 
ehen einen  verfirfibten  Versneb  eines  Handbaebes  vergleichender  Mytho- 
logie Ton  einem  Gelehrten,  der  sodem  in  ihr  weniger  m  EUrase  sei  als 
in  der  grieebiseben.  Es  ist  aber  eher  ein  knngefasster  Abriss  der  grie- 
chischen Mythologie  mit  allgemehner  Binleitung  und  einem  Torgleiehenden 
Anhang.  Ai»  solcher  ist  es  des  Namens  des  Verfassers  würdiger  als  das 
in  Jahresber.  f.  1876  III  8  angezeigte  »Manual  of  Mytbology«,  dessen 
2.  Anflage  allerdings  anch  wesentlich  verbessert  zu  sein  scheint,  ond 
entspricht  so  im  ganaen  seiner  Anfgabe  als  Teil  einer  Sammlung  von 
»Elementar}'  Science  Manuals«,  die  sowohl  als  populärwissenschaftliche 
Werke  dienen,  wie  zu  Schulbüchern  sich  eignen  solleu.  Doch  darl  nicht 
ungesagt  bleiben,  dass  auch  nur  bei  fluchtigem  Dorchsehen  auffallende 
Fehlgriffe  und  Irrtümer  sich  bemerkbar  machen. 
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J.  Lippert,  IHe  ReUgionen  der  enropäiseheii  Knltnrrölker,  der 
Litauer,  Slaveo,  Gennanen,  Grieclien  und  RAmer  in  ihrem  geschieht- 
liehen  Ursprünge.  Berlin  1681.  XVI,  496  8. 

Vgl.  die  Reeension  von  K.  Bmchmann  in  Zeitsehr.  t  VOlkerpsychol. 
XIII,  4  8.  466->470;  von  H.  St.  im  Lit  Gentnübl.  1888  N.  14  8p.  478. 

Obgleich  dieses  Buch  eiuem  nicht  zu  uuterschätzendea  Taleote 
seinen  Ursprung  verdankt,  so  kann  dodi  anefa  die  klaasische  Altertums* 
Wissenschaft  als  solche  gegen  Werke  dieser  Art  tich  nnmOglicfa  andera 
als  ablehnend  verhalten.  Der  Verfasser  sagt  (S.  1)  mit  wünschenswerter 
Deutlichkeit:  »In  gleicher  Weise  (wie  in  der  hier  nicht  m  besprechenden 
Schrift  »Über  den  Seelencult  in  seinen  Besiehnngen  snr  althebräiseben 
Beligion«.  Berlin  1881.)  handelt  es  sich  in  dem  vorliegenden  Buche 
weniger  um  eine  Darstellung  der  slavischen,  germanischen,  griechischen 
und  römischen  Religionen  mit  Berücksichtigung  der  Elemente  des  Seelen- 
cults,  insofern  sie  sich  etwa  in  doniselben  vorfinden  möchten,  als  viel- 
mehr um  die  T^itersuchung,  ob  sich  solche  Elemente  in  der  Weise  in 
diesen  Mythologien  und  Culten  nachweisen  la>,Nen,  dass  man,  wenn  dies 
einmal  erkannt  wäre,  auch  deren  geschichtlichen  Ausgang  in  den  Seelen- 
cult verlegen  mtlsste«.  Er  sagt  es  also  selbst  deutlich  genjig,  dass  er 
an  die  genannten  Religionen  mit  einer  ganz  bestimmten  Auffassung 
herantritt.  Natürlich  hofft  er  diese  darin  bestätigt  zu  tiuden.  £s  gilt 
aber  bei  mythologischen  Untersuchungen  noch  mehr  als  bei  anderen,  dass 
man  zu  finden  glaubt,  was  man  sucht 

Lippert  ist  fttrs  zweite  selbst  der  Ansicht  (8.  VII),  dass  »am 
meisten  wohl  die  Philologie  mit  ihm  zu  hadern  berechtigt  sein  würde, 
wenn  ihr  eine  Berflcksichtignng  Überhaupt  verlohnend  erseheinen  sollte«. 
Er  werde  mehrfach  -  «»eanonisch  gewordene  Etymologien  ablehnen 
und  in  einigen.—  recht  seltenen  —  Fällen  sogar  eigene  Hypoiheseo 
au&nstellM  versuchen  müssencr.  »Aber  die  Dinge  selbst  zwingen  nun 
einmal  do7n.  neben  dem  philologischen  noch  diesen  realistischen  Weg 
der  Forschung  zu  versuchen«.  Als  ob  philologische  und  reale  Alter- 
tumsforschung neben  einander  hergingen,  und  nicht  alle  Altertums- 
forschung in  erster  Linie  philologisch  sein  mUsste,  da  eben  nur  auf  dem 
"Wege  der  Exegese  und  Kritik  der  litterarischcu  uud  der  Kunstdenk- 
mäler reale  Thatsacheu  zu  erforschen  sind.  Als  Probe  für  des  Verfassers 
»realistische«  Behandlung  der  Etymologien  mag  die  der  vuu  Z^J»  dienen. 
Da  Lippert  der  Himmelsgott  nicht  passt,  so  wagt  er  zwar  keine  andere 
Etymologie  au&ustellen,  »aber  das  können  wir  sn  raten  wagen,  dass  es 
entweder  einen  Geist  oder  Herrn  bedeute«  (8.  352).  Immer  ist  es  nicht 
ohne  Interesse,  einmal  die  griechische  und  römische  Religion,  wo  ja  der 
Totencult  sicher  eine  bedentende  Stelle  innerhalb  des  Ganzen  der  Beli- 
gion einnahm,  in  solch  greUer,  wenn  auch  unrichtiger  Beleuchtung  zu 
sehen. 
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Im  übrigen  ist  es  wohl  am  Platze,  hier  auf  die  scharfsinnige  Kritik 
der  Ableitung  von  Religion  und  Mythologie  aus  dem  Seelenkult,  wie  sie 
namentlich  von  dem  bedeutenden  englischen  Denker  Spencer  unternommen 
worden  ist,  in  dem  Aufsätze  von  Alb.  R^ville,  La  nouvelle  theorie 
euph6m6riste,  M.  Herbert  Spencer  (rev.  de  Thist.  d.  relig.  II.  annee.  Bd. IV. 
1881.  S.  1—21)  hinzuweisen. 

J.  Cftsar,  De  mytbologiM  comparativae  qnae  vocator  rationibm 
obsemtionea  noniioUae.  Harburg  1877.  8  8.  4. 

giebt  eine  vOatändige  und  klare  ErOrtomng  aber  Mythenforschiug,  mit 
der  Referent  sich  grossenteils  eittTerstandeo  erUftrea  kann. 

Das  Werk  von 

P.  Asnins,  Die  indogermanische  Religion  in  den  Hauptpunkten 
ihrer  Entwickelung.  Ein  Beitrag  zur  Religionsphilosophie.  Bd.  I. 
Indogermanische  Naturreligion.   Halle  1876.   XII,  287  S. 

Bd.  II.  Das  Absolute  und  die  Yergeistigung  der  eiozelnen  iodo- 
gennanischen  Religionen.  Halle  1877.  IX,  360  S. 
(vgl.  über  Bd.  I  0.  Pfleiderer  in  der  Jenaer  Lit.-Zeitg.  1876.  N.  19 
S.  20G:  A.  Bergaigne  in  der  Rev.  crit.  1876.  N.  20  S.  317—320;  Acad. 
187G  N.  17S;  aber  Bd.  IX  0.  Pfleiderer  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1877 
Anz.628) 

ist  sciioo  in  seiner  Anlage  melnr  philosophisch  als  religionsgeschichtUch, 
soll  also  hier  nur  emfthnt  werden.  " 

Dagegen  steht  anf  dem  Boden  der  philologischen  Forschnng: 

0.  Schräder,  Die  GrundzUge  des  altarischen  Götterglaubena 
(im  neuen  Reich  1880  II  N.  49  S.  859  ff  ), 

im  wesentlichen  wiederholt  in  des  Verfa.sscrs  Werk:  Sprachvergleichung 
und  Urgeschichte.  Linguistisch-historische  Beiträge  zur  Erforschung  des 
indogermanischen  Altertums.   Jena  1883.    X,  490  S.  8.    S.  430— 441. 
'  Vgl.  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1884  Sp.  481  -  490. 

Diese  Zusammenstellung  ergieht  bei  der  löblichen  Behutsamkeit 
des  Verfassers  sehr  bescheidene  Ergebnisse.  Wir  finden  bei  den  ver- 
schiedeiieu  indogermanischen  Völkern  Götter  des  Himmels,  der  Morgen- 
röte, des  Feuers,  von  Sonne  und  Mond,  der  Winde,  des  Wassers,  der 
Erde,  und  dabei  Mythen,  welche  in  ihrer  Sprache  die  Vorgänge  in  der 
Natur  deuten  wollen.  Aber  jene  Götter  werden  von  den  verschiedenen 
Völkern  grossenteils  unter  verschiedenen  Namen  verehrt,  Sonne  und  Mond 
haben  bei  verschiedenen  Völkern  verschiedenes  Gesclil(H:}it,  bei  den  einen 
ist  die  Sonne  männlich,  bei  den  andern  der  Mund,  und  umgekehrt;  und 
die  Tenrandtschaft  auch  der  von  Schräder  angeführten  Mythen  moss 
nun  Teil  beaweifelt  werden. 
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Ininier  niiiss  ein  indogeniuihiBeher  Onmdstock  anerkannt  and 
Grnppes  Skepsis  (a.  a.  0.)  eis  sa  weit  gebend  beieicbnet  werden.  Naeh 
Gmppe  beweist  der  Indem,  Griechen  nnd  ItaUkem  gemeinsame  Name 
»Vater  Himmele  nichts,  weil  sich  die  gleiche  Anffassang  anch  bei 

semitischen  Völkern  findet.  Der  Glaube  an  eine  schöne  Stiltte  der  Seligen 
sei  nicht  ein  ältester  Glaube  der  Indier,  Iranier  und  Griechen,  sondern 
stehe  zur  ältesten  Rigvedasammlung  und  zur  ilias  im  schroffsten  Gegen- 
sätze (S.  487).  Yama,  der  in  den  jüngeren  Rigvedalicdern  so  häufig  er- 
wähnte Gott,  sei  aus  der  Fremde  eingeführt  und  den  Lautgesetzen  adap- 
tiert (S.  486).  Aber  wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass  die*  Entwiclilung 
der  Vorstellungen  vom  Jenseits  erst  innerhalb  der  einzelnen  Völker  nach 
ihrer  Trennung  erfolgte,  so  mnss  die  Frage,  welche  Vorstellungen  sie 
mitgebracht  haben,  noch  für  offeu  gelten,  und  wenn  sich  bei  semitischen 
Völkern  eine  ähnliche  Anffassung  des  Himmelsgottcs  findet,  so  kommt  • 
bei  4en  indogermanischen  Völkern,  wenigstens  snm  Teil,  eben  doch  aneb 
noch  die  sprachliche  Verwandtschaft  der  Namen  hinsn,  nnd  wo  andere 
Namen  an  die  Stelle  getreten  sind,  sind  sie  es  nachweislich  tum  Teil  an 
Stelle  Tcrwandter. 

Wir  kommen  sn  einer  Anxahl  Bacher,  in  welchen  Anfifttie  be- 
kannter Verfasser  vereinigt  sind. 

An  die  Spitse  dieser  Abteilung  stellen  wir  die  von  M.  Müller, 
obwohl  dieselben  zum  Teil  ganz  allgemeinen  religionswissenschaftlichen 
Inhalts  sind,  weil  die  wissenschaftliche  Bedeutung  Max  Müllers  doch 
vorzugsweise  auf  seiner  Thütigkeit  auf  dem  Felde  der  indischen  und  \  er- 
glciclienden  indogermanischen  Wissenschaft  beruht,  und  seine  Arbeiteu, 
obwohl  bie  mehrfach  über  die  Grenzen  der  indogermanischen  Völker  hin- 
au'sm'lu'u,  doch  zunächst  diesen  gelten.  Abgesehen  von  eiueni  Werke 
(Lectures  un  the  origin  and  growth  of  religiou  as  illustrated  by  the  reli- 
gions  of  India.  London  1879.  XVI,  394  S.,  und  seitdem  in  wiederholten 
Auflagen  nnd  Übersetsnngen  erschienen,  vgl. 'über  dasselbe  Spiegel  In 
der  Histor.  Zeitschr.  isas  8. 461— 46Ö),  welches  ausserhalb  des  Bahroens 
unseres  Berichtes  fiUlt,  handelt  es  sich  dabei  hauptsächlich  um.  neue 
Auflagen  und  Übersetsungen  der  »Introdnetion  of  the  sdence  of  religionc 
und  der  »Chips  firom  a  german  Workshop«. 

Von  der  »Introduction«  kam  1883  neue  Auflage  heraus.  Vom 
ersten  Teil  der  Chips'  erschien  eine  spanische  Übersetiung:  Ensayo 
sobre  la  historia  de  las  religiones.  Version  castellana  por  A.  Garcia 
Morena.  I.  u.  II.  Madrid  1878.  290  S.  u.  247  8  ,  dazu  4tam  1879  eine 
dritte  Auflage  der  französischen  Übersetzung.  Von  der  deutschen  He- 
ai'beitung  der  »Chips«  ,  den  »Essays«,  erschienen  der  I.  Bd.  (Beiträge 
zur  vergleichenden  Hcligiün^wissenschaft.  Leipzig  1879.  XXXII,  427  S.) 
und  der  II.  Bd.  (Beiträge  zur  vergleichenden  Mythologie  und  Etho- 
logie. Mit  ausführlichem  Register  zum  1.  uud  2.  Baude.  Leipzig 
1881.   V,  666  8.)  in  zweiter,  vermehrter  Auflage,  der  letztere  besorgt 
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▼OH  O.  FtaDdM.  (YgL  die  Am.  te  WerkM  von  A.  G.  in  der  D.  Lit- 
Ztg.  1882  N.  sa  8.  1180  f.)  £«  sind  das  eben  die  BAnde,  welclie  ihrem 
Haoptinhalte  nach  in  den  Bereich  dieses  Berichts  fiUlen;  der  HL  Band, 
1878  erschienen,  entbilt  »Beittice  snr  Lttteratnrgeschichte,  Biographik 
nnd  Altartnmskande«,  der  vierte,  1876  erschienene,  «An^Ue  hanpt- 
sftchüch  sprachwissenschaftlichen  Inhalts«.  Der  I.  Baud  bietet  keine 
neuen  Aufsätze  von  einem  hier  sn  b6S|>recheuden  Inhalt;  der  II.  Band 
enthält  23  Aofsätse  gegen  12  der  ersten  Aufgabe. 

Von  Aufsätzen  von  mythologischem  Inhalt  oder  Interesse  sind  fol- 
geude  fünf  neu  hinzugekommen:  Vfll  Mythen  und  Lieder  der  SQdseevölker 
(Ree.  einer  engl.  Schrift  mit  diesem  Titel  von  W.  W.  Gill).  XI.  Wolfs- 
kinder (aus  Academy  1^74.  7.  Nov.).  XII.  Aschenbrödel  (Anz.  von 
H.  Husson,  »La  Chaine  traditionelle.  Contes  et  Legendes  au  point  de 
vue  mythique«.  •  Academy  1874,  16  Mai).  XIX.  Über  die  Philosophie 
der  Mythologie  (eine  1873  gehalleue  Vorlesung)  uud  XX.  Über  die  sag- 
wissenschafUiehen  Forschungen  von  Hahn  (Ans.  von  Hahns  sagwiss. 
Studien  (s.  n.  8. 19).  . 

Der  XI.  beechiftigt  sieh  nicht  etwa  mit  Mythen  von  Kindern,  die 
von  WftlÜBn  gesftngt  sein  sollen,  sondern  mit  'der  Frage,  ob  den  i.  T. 
nerkwOrdiger  Weise  gut  beseugten  Berichten  wirklich  sn  glauben  sei, 
wonach  namentlich  im  nordwestlichen  Indibh  mehr&ch  solche  Kinder 
wirklich  gefunden  wurden,  die  von  Wölfen  gesäugt,  sich  tierische  Qe- 
wohnheiten  angeeignet  und  namentlich  alle  nie  sprechen  gelernt  haben 
sollen. 

Die  unter  XIX-  abgedrnckfi^  Vorlesung  entwickelt  die  bekannten 
mythologischen  Anschauungen  de>  Vei  fa^ser^,  von  denen  schon  im  Jahres- 
bericht IV  f.  1876,  III  S.  ßf.  dje  Rede  war,  wonach  die  Sprache  der  llaupt- 
faktui  der  M ythenbildung  ist.  Von  sich  persönlich  bemerkt  Müller  dabei, 
dass  er  nie  eine  Interpretation  oder  eine  Vergleichung  versuchen  werde, 
ausser  wo  der  Boden  durch  etymologische  Forsobuug  geebnet  sei  42l).  * 
Er  ist  aber  Coz,  der  auch  Mythen  vergleiche,  wo  Übereinstimmung  der 
Namen  nicht  nachgewiesen  ist,  daillr  dankbar,  »dass  er  manchen  Mythen- 
knftud  nachweist,  der  vielleicht  durch  etgrmologische  Analyse  entwirrt 
werden  kannc  (S.  482). 

M.  Mftller  hat  wohl  recht,  wenn  er  Verwandtschaft  indogermani* 
scher  Mytheu  nur  dann  ftlr  wirklich  erwiesen  hftlt,  wenn  auch  ein  ety-  . 
mologiscber  Zusammenhang  der  Götter-  und  Ilerocnnamen  erweisbar  ist 
Im  übrigen  legt  er  allzuviel  Gewicht  auf  die  Sprache  *als  Hauptfaktor 
der  Mythologie,  insofern  bei  der  Bildung  der  Mythen  die  religiösen  Vor- 
stellungen und  Empfindungen  der  Mensc^ien  gewiss  auch  unmittelbar, 
nicht  bloss  durch  das  Medium  einmal  gebildeter  Worte  wirksam  siad. 
Vgl.  den  Jahresber.  IV  f.  1876.  III  S.  5. 

Aus  dem  1876  erschienenen  IV.  Bde.  der  sEssays«  ist  ein  Aufsatz 

tlber  »B^oi  und  Deuä«  herauäzuhebeu,  in  welchem  M.  Müller  uutä  ueue 
Jihiwbwkht  nbr  Alt«rlMMwlM«aMtaft  XZV.  n4.  g 
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die  Anrieht  in  verteidigen  sacht»  »dass  tftdc  doch  ni  derselben  Wörter- 
grappe  gMT9f  mit  welelier  die  alten  Arier  den  Gltos  des  Himmels  «nd 
des  Tages  beseiehneten,  and  die  ibnea  den  Aosdmek  lieferte  Ar 'ihre 
erste  Ahnung  von  einem  Ootte  des  lichten  Himmels  (Dyans),  fftr  lichte 
Wesen  im  Himmel  —  (deva),  and  schliesslich  Ihr  den  abstiraotea  Begriff 
der  Gottheit«.  »Die  Frage,  ob  das  arische  Wort  für  Gott  im  Griechi- 
schen verloren  geben  nnd  durch  ein  in  der  Form  naheio  identisches, 
dem  Ursprung  nach  aber  durchaus  verscbiedeDes  Wort  ersetst  werden 
konnte,  sollte  —  vorläufig  eine  offene  Frage  bleiben«  (S.  448). 

Auch  die  englische  Ausgabe  der  Essays,  dio  »Chips  froro  a  Ger- 
man Workshop«  erschien  in  neuer  Auflage  (4  Rdc,  London  1880),  und 
daneben  noch  eine  Auswahl  »Sclected  essays  on  lauguage  myth  and  re- 
liprion«  i'l  Bde.,  London  1880,  VIII,  023  S.  und  VI,  588  S,).  Leider 
liegen  mir  diese  englischen  Au'^gaben  nicht  vor. 

Gehaltvolle  Beiträge  lieferte  auch 

J.  Darraesteter,  Essais  orientaox.  (L^Orientalisme  en  France.^ 
Le  Dien  soprdme  des  Aiyens.  —  Les  Gosmogonies  Aiyennes.  —  Prol6- 
gom^es  de  Thistoire  des  religions.  ~  H61aages  de  mythologie  et  de 
lingoistiqne.  —  La  Legende  d'Alexaadre.  —  Coup  d'oeil  sor  lliistotfe 
da  penple  jnit)  Paris  1888.  879  8. 

Von  den  hier  vereinigten  Anfiafttsen  gehören  der  erste  ond  letzte 
nicht  in  unseren  Bericht;  der  sweite  enthUt  eine  Recension  von  R^villes 
Schrift  (8.  0.  S.  8),  der  folgende  eine  solche  von  der  von  Br^  (s.  n. 
8.  88). 

Die  ihr  die  Mythologie  wichtigsten  AnlsAtse  und  der  sweite  und 
dritte.  Darmesteter  sagt,  dass  die  Arier  sich  ausser  der  Frage:  woher 

kommt  die  Welt?  noch  vorher  die:  woher  kommt  die  Ordnung  in  der 
Welt?  gestellt  hatten  (8.  208f  ).  Wie  sie  das  letztere  Problem  lOsen 
wollten,  sucht  er  im  zweiten,  wie  das  erstere,  im  dritten  Aufsatz  zu  be- 
antworten. Die  zweite  Abhandlung,  die  zuerst  in  englischer  Übersetzung 
erscliipdon  \<t:  The  supreme  god  in  the  indo- european  Mythology  (the 
Contempoi an  Review  1879  Okt.  S.  274  —  289),  dann  französisch:  Le 
dieu  suprßmc  dans  la  mythologie  indo  -  europöenne  (Rev.  de  l'hist.  des 
relig.  I.  1880  S.  305  326),  handelt  von  dem  Glauben  an  Zeus-Jupiter. 
Varuna,  Ahura  Mazda  (Ormazd)  als  Himmels-  und  liuchstem  Gott,  dem 
Ursprünge  diesQs .  Glaubens  und  (it  iii  Ende  desselben,  welches  Zeus 
und  Jupiter  nebsl  dem  älavischen  Iliinnielsgotte  Svarogu  erst  mit  dem 
ganzen  heidnischen  Yollcsleben  gemeinsam  fanden,  wfthreod  der  in- 
dische, deutsche,  litauische  Himmelsgott  dnrch  die  Sturm-  nnd  Ge- 
wittergotter  Indra,  Odin  (Wuotan),  Perkun  verdrftngt  wurden,  noch  bevor 
dann  diese  dem  Christengott,  jener  Brahma  Platz  machen  mnssten.  Kor 
Ormazdanhetsr  gieht  es  noch  heote. 
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Die  folgende  Abbaodlung:  Les  Coemogooies  Aryenoes  (ment  io 
der  Rev.  philosophique.  1880  Mai,  ?gl.  Ber.  crit  1881,  I  8.  896)  giebt 
interassaste,  aber  allau  gewagte  und  weitgebende  KombiiiatioBeD  aber 
die  kosDQgoiiiscben  Gmodansebaviuigen  der  Indogermanen,  ans  denen 
Damesteter  insbesondere  aiieb  die  Kotmogonien  der  griecbischen  Tbeo- 
logen  nnd  fbüosopben  ableiten  will.  Die  Orondanschauang  ist  naeh 
BarmeBteter  die  Entstehnng  der  Welt  aas  der  Gewitterwolke.  Er  sagt 
S.  168  f.  zusammenfassend:  lAinsi  tons  les  il^ments  qne  nons  avöns 
distingn^s  dane  les  cosmologies  indiennes  se  retrouveiit  dans  les  cosmogo- 
nies  grecques:  le  mondc.  en  Gr^ce  comme  en  Inde,  nalt  des  eaux,  des 
ten^ibres,  de  la  lumi^re,  de  l  oeuf,  de  ramonr,  de  la  lutte,  de  l'arbre, 
et  ces  sei»t  principes  nous  ram^nont  k  une  mömc  conception  mythique: 
le  monde  est  ne  des  menies  elcmeuts  dont  il  renail  dans  la  nuee  d'orage«. 

Der  Versuch,  diese  kühne,  wenn  auch  geistreiche  Hypothese  zu 
erweisen,  geht,  wie  die  meisten  erwarten  werden,  nicht  vor  sich,  ohne 
daas  manche  unerwiesene  Anuahme  als  erwiesen  vorao8|;esetzt  wird.  Doch 
kann  dies  hier  nicht  anseinandergesetit  werden. 

Wir  kuinmeii  zu  dein  Werke  eines  verstorbenen  Verfassers,  das 
swar  systematisch  angelegt  ist,  aber  schon  wegen  seines  Titels  besser 
.  hier  eingereiht  in  werden  schien,  znmal  da  es  sich  auf  nnr  awei  Reli- 
gieneo,  die  griechische  nnd  germanische  bescbriakt 

Wenn  die  Hypothesen  Dannesteters  mehrfach  allsn  gewagt  heissen 
müssen,  so  kann  dieses  Werk  eines  im  ftbrigen  anch  auf  dem  iOebiete  * 
der  Mythologie  als  Sammler  wohlverdienten  Mannes  nnr  als  durchans 
verfehlt  bezeichnet  werden.  Es  ist  dies  das  ans  dem  Nachläse  herans- 
gegebeoe  Werk  von 

J.  0.  von  Bahn,  Sagwissenschaftliche  Stadien.  Jena  1876.  XII, 
798  8. 

Tgl.  Max  MttUer  in  den  Jahrb  f.  Phil.  CSV.  1877  8.  145-168  = 
Essays  n  S.  484  -  486;  Boscher  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1877  Ans.  729; 
Lit  Cenlralbl.  1878  8p.  121 1 

^  Mttller  nnd  Boseher'  haben  sich  über  Hahns  Bestrebnngen  so  an- 
•  eikennend  als  irgend  denkbar  geftossert  Boecher  hat  (vgl.  die  von  der 
Yeriagshaadloog  nnteneidinete  Torrede  8.  II  -  V)  den  Tersnch  ge» 
macht,  die  in  der  »ersten  Abteilnngc  (8. 1-114)  entwickelten  Printlpien 
Hahna  in  folgende  Sätze  snaamraensufoseen:  l.  »Die  Sage  ist  eine  der 
Sprache  analoge  onbewusste  notwendige  Schöpfung  des  meoachlichen 
Geistee,  worin  sich  in  der  Form  von  Bildern  die  Vorstellungen  des  Ur- 
meM!!cher)  von  der  ihn  umgebenden  Natur  darstellen«.  2.  »  -  -  Die 
Kraft,  weiche  in  der  Urzeit  die  Mythen  schuf,  erlahmte  allmählich,  ebenso 
wie  der  Trieb,  welcher  die  Win  zeln  und  Flexionen  der.  Sprache  hervor- 
brachte. Die  Periode  der  Siigonschöpfung  ist  ebenso  vorüber,  wie  die 
der  bpradischöpfuug«.    a.  »Alle  erhaltenen  Mythen  der  Eiuzelvülker 

2* 
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I.  B.  der  GrieoheD  und  Germaoeii  sind  nur  Umwudlmigaii  'nod  Beste 
des  einstigeo  Schaues  indogennaaiscfaer  ürmTtben«.  i.  »Aniijcabe  der 
SagwisseDsehaft  ist  es»  die  identiscben  Mythen  verschiedener  Stimme 
einerseits  aof  ihre  gemeinsamen  ürsagen,  andrerseits  auf  die  in  denselben 
enthaltenen  Naturanschannngen  surfidwiflklirenc.  * 

Man  braucht  diese  Sätse  ttor  xu  lesen,  um  zu  schrn^  dass  wieder 
einmal  in  denselben  Anschauungen,  welche  fOr  eine  Anzahl  Mythen  eine 
bescliiiinkto  Gültigkeit  haben,  mit  solcher  Einseitigkeit  und  Übertreibung 
als  allgenieiti  gültig  aufgestellt  werden,  dass  ihre  Anwendaag  za  sabl« 
Ipseu  Irrtümern  fuhren  muss. 

In  der  zweiten  und  dritten  Abteilung,  wo  der  Verfasser  es  unternimmt, 
die  germanischen  Sagen  und  Gottheiten  mit  griechischen  zu  parallelisieren, 
aber  es  eben  unlerliisst.  die  eineu  wie  die  anderen  fürs  erste  kritisch  zu 
behandclu  und  auf  ihre  alteren  Formen  zurttckzuführeu,  erleichtert  er  sich , 
siBine  sonst  freilich  onlOsbare  Aufgabeln  ganz  nnsnlflssiger  Weise  da- 
durch, dass  er  lucbt  daran  festhält,  bestimmte  Sagen  eines  germani- 
schen  mit  denen  eines  griechischen  Gottes  so  vergleichen,  sondern  ver- 
wandte Zege  oder  solche,  die  er  daftkr  hllt,  .von  irgend  welchem  andern 
Gott  oder  Heros  herbeizieht. 

Wenn  nach  v.  Hahn  die  Sagen  alle  aus  der  ältesten  Zeit  stammen,  ; 
so  bedarf  es  freilich  keiuer  Analyse,  keines  Auslösens  älterer  Sagen 
aus  dem  Geflecht,  in  das  sie  im  Laufe  der  Jahrtausende  im  Munde  des 
Volkes  und  unter  der  Hand  der  Dichtung  verflochten  sind.  Er  vermag 
weder  bei  griechischen  noch  bei  Eddasagen  einzusehen,  wie  viel  da- 
von si)fiterer  und  spätester  Entstehung  und  Erdichtung  angehört.  Wie 
wenig  Hahn  Sage  und  Dichtung  unterscheidet,  beweist  zum  Beispiel  seine 
Behandlung  der  horacriscLieu  Gedichte.  DieWicdererkonnunt;  von  Odysseus 
durch  den  Hund  Arges,  die  Teleraachie,  dass  Emnaios  Hirte  ist  u.  s.  w. 
u.  8.  w.,  wird  ebenso  als  Bestandteil  der  alten  Mythen  behandelt,  wie 
etwa  die  Sagen  von  Herakles. 

Natürlich  fehlen  dann  auch  die  entsprechenden  etymologischen 
liOistungen  nicht:  Odin  ist  —  Odnr  =  Odyssens,  Kronos  wird  S.  680 
indem  Hahn  »Pinto  beistimmen«  will,  für  eins*mit  Jtpowäe  Quelle  erklirt,  ' 
n.  s.  w. 

Es  mnss  das  ausgesprochen  werden,  obschon  es  sich  tm.  das  Werk 
eines  sonst  mannigfach  verdienten  Verstorbenen  handelt.   Oerade  der 

Mythologe  muss  um  so  entschiedener  sich  gegen  solch  unmethodiscbes 
Treiben  verwahren,  je  mehr  dasselbe  mit  dem  Anspruch  auftritt,  das 
wahre  methodische  Verfahren  zu  sein,  weil  gerade  dieser  Disziplin  selbst 
die  Fehler  und  Irrgänge  von  derartigen  oad  anderen  Liebhabern  ange- 
rechnet zu  werden  pflegen. 

Nur  etwa  »jie  Tafel  mit  der  »arischeu  Aussetzungs-  und  Rückkehr- 
Formel«  mag,  wie  schon  von  Roscher  geschehen,  aber  mit  allem  VOTbe- 
halt  als  beichtmisfFert  horaosgehoben  weiden. 
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Im  ganzen  wäre  es  gewias  viel  besser  gewesen,  das  Buch  wäre 
angedruckt  geblieb'en. 

Einen  unvergleichlich  höheren  wissensehaftlichen  Wert  haben  die 
Schriften  eines  anderen  Verfa-^sere,  der  freilich  auch  die  vergleichende 
Forschung  in  einer  Weise  und  einer  Ausdehnung  betreibt,  weiche  Refe- 
rent nicht  für  die  richtige  hält  Hierher  gehört  zunächst  folgendes 
Werk : 

Dr.  F.  L.  W.  Schwartz,  Die  poetischen  Natnranscbauungen  der 

Griechen,  Römer  und  Deutschen  in  ihren  Beziehungen  zur  Mythologie. 
11.  Bd.  Auch  u.  d.  T. :  Wolken  und  Wind,  Blitz  und  Donner.  Ein 
Beitrag  zur  Mythologie  und  Kulturgeschichte  der  Urzeit.  Berlin  1879. 
XXVn,  207  S. 

Vgl.  die  Ree.  im  Lit.  Centralbl.  1881  N.  13  S.  461f.  and  Keller 
in  dem  Jahresber.  IX  f.  1881  III  S.  73  f. 

Schwartz  sucht  hier  hauptsächlich  zu  zeigen,  in  welcher  Weise 
den  Völkern  namentlich  in  ihrer  ältesten  Zeit  und  Vorstellungsweise, 
dann  auch  noch  bis  in  späte  Zeit  in  unteren  Volksschichten,  end- 
'  lieh  aber  z.  T.  auch  in  allen  Kreisen,  auch  bei  Dichtern  nnd  andern 
Schriftstellern,  verschiedene  Dingo  und  Vorgänge  in  der  Natur  erscheinen 
und  beschrieben  werden.  Er  behandelt  so  in  7  Kapiteln  Wolken,  Wind 
(Sturm).  Blitz,  Donner,  Gewitter,  Regenbogen,  Regen.  Die  Wolke  wird 
uach  ihm  vorbestellt  als  Haut,  Fell,  Vliess,  Sack,  Agis,  goldenes  Vliess, 
als  Gespinnst,  als  Mantel  (liemd),  Panzer,  üaruisch;  als  hehlender  Helm, 
Xebeikappe,  Hut;  als  Berg,  als  Stall,  Tonne,  Brunnen,  als  Turm,  als 
HAhle  odei^Grqtte,  wie  eine  schwimmeiide  Insel,  als  Sfibiff,  als  Wagen, 
Kbp^  Blnne, «  WetteriMuni,  Windwunel,  Dampf,  BaiMb  (Nebelreich), 
als  Untier  (Tier  ftberlurapt).  Wölken  fliegen  (als  Vögel),  hingen  (so' 
Hera,  Odhin,  Uarqras),  tansen,  sieben,  steigen  empor;  wir  hOren  von 
einem  Wolkenheer  nnd  Wollienlnmp^  von  Wolkenjagd.  Wie  da  Schwarte 
alles  herbeilieht,  beweist  s.B.,  wenn  im  nftehsten  Abschnitt  24,  S.  45  '  Wolke, 
pcrsonificirt*  als  Beleg  Verse  von  Bodenstedt  citiert  sind.  Es  folgt 
W.  schwanger,  W.  entladet  sich,  Wolkenhimmel  =  Meer.  Ähnlich  wird 
Wind,  Blitz,  Donner,  Gewitter,  Regenbogen  and  kttrser  der  Regen  be- 
bandelt. Es  werden  also  Massen  von  Bildern  /nsa'mmengetragen.  welche 
»theils  in  der  Sprache  ihren  typischen  Niederschlag  gefunden,  theils  bei  den 
Dichtern  der  Griechen.  Hönier  und  Deutschen  oft  in  der  überraschend- 
sten Analogie  uns  entKegcntretent.  und  so  allerdings  in  lehrreicher  Weise 
gezeigt,  wie  »durch  eine  Fülle  von  Nuancirungeu  in  den  Erscheinungen 
und  dann  auch  wieder  in  der  Auffassung  derselben  eine  Masse  mythi- 
scher Ansätze  entsteht,  welche  ^ir  dann  in  den  verschiedenen  Stämmen 
der  betreffenden  Völker,  unter  verschiedenen  Culturentwickiungen  von 
Jagd,  Fischfoog,  Nomadenthum  und  Ackerbau,  sowie  bk  der  Ent&ltong 
des  mensehlicben  Ltbm  an  sich  (andi  naeh  seioaler  Seite  hin)  anf  die 
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niunuigiachstc  Weise  in  den  Mythologien  uud  den  sich  daran  schliesseD> 

den  Gebräueben  entwickelt  sehen«  (8.  XIII).  »Neben  einer  ganxen 

himinllschen  Thierwelt  ?oo  Woikenvögeln ,  Blitnehlangen ,  Starmes- 
wftlfen,  den  brtkllenden  Donnentieren.  d.  s.  w.  sehen  wir  —  nieiMeh«ii- 
Artige  Typen  auftreten«:  »Treiber»  Hirten  oder  Jäger  — ,  Rinber  und 
Entfthrer  - ,  Helden  — .  Der  Gewitterbeld  wird  nni  omx^  ~  (Rei- 
niger und  himmlischen  Arst).  Daneben  treten  die  —  SSnger  und 
Mosikanten  — .  Im  Glam  des  Gewitters  wandelt  sich  dann  der  Himmel 
in  eine  Fenerwelt  -r  Schmiede  —  Hölle«  (S.  XIV).  Hernach  »bilden 
die  Deutung  dessen,  was  man  sab.  die  fieziehungen  —  zwischen  den 
Erscheinungen  ~  meist  den  Ausgangspunkt  der  ethischen  Eotwicklong 

—  in  der  Tradition     ."  Die  Erscheinungen  oder  die  Wesen,  denen  man 

—  Macht  oder  Eintluss  beilegte,  —  wurden  allmählich  immer  persön- 
licher gedacht  im  Cultus  von  Generationen  zu  Göttemt.  Als  solche 
konnten  sie  »neue  Momente  —  an  sich  nehmen  — .  Der  wilde  Jäger 
des  Gewitters  konnte  zum  Wetterherrn  werden,  die  Frflhlingssonne  zur 
Frühlingsgöttin,  ebenso  wie  der  leuchtende  Gewittergott.  —  Wie  Himmel 
und  Erde  eins  war,  so  fand  man  die  Wesen,  die  man  dort  oben  wahr- 
nahm, auch  hier  aul  Erden  —  wieder«.  »Alles  was  dort  oben  zu  leben 
schien,  wurde  in  Wald  und  Feld,  Wasser  und  Sumpf,  in  Bergen  wie 
in  den  Tiefen  der  Erde  —  angesiedeltfl  (8.  XV). 

Es  ist  das  der  bekannte  Standpunkt  von  Sohwartz.  Von  diesem 
n.  Teil  boift  er  (S.  XDL)  noch  insbesondere,  dass  »hier  aine  FOUe  bis» 
stimmter  Omppen,  Charaktere,  Yorstellnngen,  wenn  aiwh  in  embiyoai- 
seber  Gestalt  hervortrete,  die  whr  in  den  indogermanischen  and  anderen 
Mytbotogien  dafln  weiter  entwiekelt  sehen,  so  dass  wir  .das  Seimen  und 
die  Terzweignngen  der  mythischen  Gestalten  in  ihren  Hauptrichtimgba 
hier  deutlich  vor  uns  haben«,  natttrlich  von  seinem  Standpunkte  aus,  da 
ja  alle  Mythologie  nach  Schwartz  ?on  Himmel serscheinnngeo  und  zwar 
hauptsächlich  Sturm  und  Gewittern  ausgeht.  —  Schwartz  ist  nun  hier 
sehr  kurz  und  bündig  verfahren,  jenen  Zweck  zu  erreichen,  und  man 
muss  ihm  Dank  daftlr  wissen.  Doch  bemerkt  er  selbst  (S.  XIX),  dass 
er  »es  sieb  nicht  vorsagen  konnte,  Einzelnes  doch  etwas  eingehender  zu 
behandeln .  was  besonders  eigenthümlich  neu  sich  herausstellte«  —  — : 
Die  Vorstellung  der  Gewitterum/tige  mit  den  Donnerpauken  (s.  S.  160 

—  165),  die  himmlische  Feuerwerk>tatt  (s  S.  182  185),  der  Gegensatz 
der  Licht-  und  Nacht-,  resp.  guten  und  bösen  Zauberwelt  (s.  S  24  —  31), 
vor  allem  aber  solche  Einzelheiteu,  wie  die  aufgehängten  Wolkeugötter 
Hera,  Harsyas  und  Odhint  (s.  8.  86—41).  Uud  in  der  That  verdieoea 
diese  AnsfiUirnngen  Beachtung.  Im  Obrigoa  glaube  ich  hier  nhsht  aois 
neue  anslUurett  sn  soUen,  dass  anderen,  bei  aller  Aneikennong  der 
grossen  Verdienste  der  Schwarts'schen  Forschung,  seine  Aidbssung  nnd 
sein  Yerfthren,  so  unbefangen  er  selbst  »  sein  glaubt,  einseitig  und  im 
Zusammenhang  damit  vielfiieh  schief  oder  irrig  erscheint. 
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»Mit  dem  Abscblass  des«  geoanutcn  Werkes  »beschäftigt« ,  vcr- 
öflentlichte  Scbwarty  einige  Bemerkungen  »zur  prühistorischen  Mytholo- 
gie« (Zeitschr.  f.  Ethnol.  XI.  1879  S-  281  2U2;  wieder  abgedruckt  in 
den  öpräbistor.-anfbropol.  Studien«  S.  381—395). 

£8  ist  dies  o&ch  letzterer  Schrift  S.  VII  ein  »mythuloj^iächer  Ex- 
eors  in  Pftnllele  itt  folgenden  Stellen:  i)  »Der  Storni ,  der  oben  naf 
Wolken  ritt,  keocht  ächzend  hinterdrein«.  Strachwito  (mit  einem  An* 
bang  Aber  den  Incnboe  dee  Mittelalters  ond  die  sogen«  Teofelsbohl- 
Schäften);  2)  »Die  Sonne  wtist  ihr  spmhend  Bad  ins  abendliehe  Wolken-  * 
bad«  Ders.  (Izionsage);  3)  »ein  Gewit^  sog  wolkenqoirlend  am  Himmel 
vorüber«.  Mosen;  4)  »Noch  einmal  der  Wirbelwind  ab  der  Bänber  des 
himmlischen  Feoersc. 
^  In  3.  wendet  sich  Schwartz  gegen  Mannhardts  Aoffisssung  von  Ixion 

als  Wirbelwind,  ist  aber  bereit,  das  Rad  des  Ixion  in  erster  Xiinie  nieht 
wie  firfther  als  Blits,  sondern  als  Sonne  au&ttfisssen. 

Aas  der  Sammlang  ?on 

Mich.  lireal,  Melange«  de  Mythologie  et  de  Linguistique.  Paris 
1877.  VII,  416  S.  Lex.-8. 

gehören  hierher  zwei  schon  lange  bekannte  Aufsätze:  1)  üercule  et 
Cacus.  fitude  de  mythol.  p  1  161,  und  2)  le  mythe  d'Oedipe  p.  163 
—  185.  Denn  der  Aufsatz  über  la  lögende  d'Alezsndre  behandelt  spe* 
ciell  die  Legende  »chez  les  Parses«. 

Vgl.  die  .\nz.  von  K.  Pauli  in  der  Philol.  Rundsch.  1883  N.  46 
S.  1457—1460  und  von  Pannesteter  in  den  Eteais  orientanz  (s.o.  S.  18) 
S.  216-226. 

Ein  gani  eigentOmliehes  Werk  ist  das  von 

E.  L6v6que,  Les  mythes  et  les  lebendes  de  l'Inde  et  la  Perse 
dans  Aristophane,  Piaton,  Aristotd,  Virgile,  Ovide,  Titc-Live,  Dante, 
Boccace,  Arioste,  Rabelais,  Perrault,  La  Fontaine.  Vill,  608  S.  und 
Einl.  von  24  S.    F^aris  1881 

Dieses  Buch,  das  mir  nicht  vorliegt,  muss,  nach  der  Ree.  von  Dar- 
mestctcr  in  der  Kev.  crit.  1881,  I,  S.  140  7  wirklich  so  seltsam  sein,  wie 
der  litel  erwarten  lässt.  Der  Verfasser  '-tcht  danach  nieht  etwa  auf 
dem  Standpunkte  der  vergleichenden  Mythologie,  sondern  betrachtet  ver- 
wandte Anschauungen  bei  den  Griechen  so,  wie  wenn  man  etwa  das 
Wort  ^c'x«,  weil  es  im  Sanskrit  da^an  entspricht,  für  ein  aus  dem 
ludiscbeo  entlehntes  Fremdwort  halten  wollte.  Die  Vögel  des  Aristo« 
phanea  sind  nicht  bloss  in  der  Grundidee ,  sondern  auch  in  vielen  Ein* 
selbeiton  Ja  bis  anf  einselne  Yerse  herab  ans  dem  Mababharata  entlehnt 
XL  dgl.! 
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Wir  gehen  zu  einer  Reihe  Schriften  und  Abhandlungen  über,  welche 
gewisse  Abteilungen,  Seiten,  Vorstellungskreise  der  Mythologie  zum  Ge- 
geustande  haben. 

Der  Aufsatz  von 

F.  L.  W.  Schwartz,  Zur  iadogenmuiiftcheo  Mythologie  (Zeitachr. 
f.  Efchoologie  XUL  18dl.  3>, 

Ober  den  tbimmliMsheD  Liehtbawaff  (Schwarti,  prthisloriseh-ttithro- 
pologisebe  Stadien  8.  IT  A.  2),  der  mir  in  dieser  Qestalt  niobt  in 
Oebote  stand,  is^  seitdem,  wie  s^on  a.  a.  0.  in  Aussicht  gestellt  wurde, 

in  der  Schrift  ober  den  »indo^ormatiischen  Volksglauben«  (Berlin  1886) 
neu  erschienen.  Schwartz  behandelt  hier  (vgl.  a.  a.  0.  S  iden  Baom- 
kultus  in  seiner  nrsprOnglichen  Beziehung  zu  der  -  Weltanschauung  der  , 
Urzeit  von  einem  am  Himmel  tfi^^üch  sich  entfaltenden  Licht-  (oder 
Sonnen-)  Baum,  die  mythischen  Elemente,  welche  sich  um  denselben  in 
den  Wolken  zu  gruppieren  schienen  in  therio-  und  anihroponiorphischer 
AoflFassung  der  atmosphärischen  Erscheinungen  von  Wolke  und  Blitz,  von 
Regen  und  Donner,  irdische  Übertragungen,  resp.  Nachahmung  der  be- 
treffenden himmlischen  Vorgänge  im  Kultus,  Epipiianien  an  und  auf  dem 
Himmelsbaum  in  Bezug  immentlich  auf  eine  besonders  hiu/ukuuiüieude 
aulhropomorphisclie  Auffassung  der  Soiiucu  und  spricht  schliesslich  *vom 
Treiben  der  himmlischen  Sturmes-,  Wolken-  und  Sonnen wesen  u.  s,  w. 
namentlich  im  Gewitter,  in  Hinsidit  besonders  anf  eine  angebliefae  ?er- 
mftUnng,  sowie  anf  die  Qebnrt  eines  neuen  feurigen  Ucbtwesenac. 

• 

W.  Schwartz,  Das  Halsband  der  Harmonia  und  die  Krone  der 
Ariadne  (in  Jahns  Jahrb.  CXXVII.  1883  S.  115  127,  wiederholt  mit 
einem  Nachtrag  iu  den  prähist-authr.  Studiea  (s.  o.)  S.  481—601) 

geht  ans  Tom  Mythographus  II  bei  Westermann  (soll  heisseu  Bode)  N.  78, 
wo  es  von  dem  monile  pulcherrimum.  iufausti  omiuis'  am  Schlüsse  heisst, 
'quod  in  fontem  proiectum  .bodie  cemi  dicitur.  Quod  si  quis  attrecta- 
verit,  dicunt  solem  offondi  et  tcnipestatem  oriri',  und  deutet  dann  dieses 
Halsband,  sowie  die  Krone  der  Aiiadne,  den  ^^oldenen  Kranz  der  Me- 
deia,  wie  die  liinge,  welche  Taipeia  den  Tod  brii]p;t.'n,  den  Nibelungen- 
und  Anu'lunpoiiliurt.  die  brennenden  Schätze  der  Volkssage  u.  s.  w.,  auch 
»den  m  den  Wassern  aufbewahrten  Bogen  des  Indraa ,  auf  den  Regen- 
bogen. »Der  Hintergrund  des  Bildes  ist  das  in  den  Gewitterwolkeugluten 
verendende  Sonnenwesscn«  S.  4yG. 

Eher  in  diesen  als  in  den  Abschnitt  über  römische  Religion  gehört 
seinem  Inhalte  nach  wohl  auch  der  amegende  Aufsatz  von 

Usener»  Italische  Mythen,  im  Bh.  Mus.  N.  F.  XXX.  1876  8.188f&, 

dessen  Beeprecfanng  im  Jtüurelber.  f.  1676  IU  S.  144  anf  den  nlefaaten 
verschoben  worde. 
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Usener  erörtert  auf  Grund  der  Vergleichung  erhaltener  slavischcr, 
mmaDischer,  jicrmanischcr  Bräuche,  sowie  griechischer  Mythen  römische 
Bräuche  und  öageu.  Auua  Perciina  wird,  nach  Corssens  Vornan};  (Z. 
f.  vergl.  Sprochf.  II  S.  34\  als  das  durchgejahrte  Jahr  und  ihr  Fest  an 
den  Iden  des  Mär/  auf  den  Antritt  eines  neuen  Jahres  gedeutet.  Der 
Keru  der  Sage  von  Anna  Pereuna  hei  Ovid,  wo  im  ührigeii  die  Schwester 
Didos  aus  Africa  herbeigeholt  ist,  ist  nach  Usener  der,  dass  Anna  Pe- 
renna  ihr  Ende  im  Fluss  findet.  Usener  hält  dies  für  den  mythischen 
Reflex  davon,  dass  an  Enda  des  Jahres  Anna  oder  ihr  Bild  ins  Wasser 
gewoifen  wurde.  »Den  altlateiDitche«  Braueh,  das*  Bild  eiaes  alten 
Weibea  als  Symbol  des  abgelanfeaen  Jahres  ins  Wasser  m.  werfen,  sahen 
wir  sa  Bom  allein  in  der  antiqi^ariscb  anfgeinitsteo  Sage  Ton  Anna  er^ 
halten«  (S.  209)*  Da  ttbrigens  Ajma  auch  tun  die  Zeit  der  Sommersonnen- 
wende ein  Fest  habe  und  nun  nnr  als  Anna,  so  glanbt  Usener  nnterstiheiden 
an  mOsaen  zwischen  Anna,  der  PersoDifikation  des  laufenden  Jahres  mit 
srinen  Sagen*)  und  Anna  Perenna  als  der  des  abgelaufenen  Jahres,  wie 
denn  bei  Varro  einmal  (bei  Qfil  XIII,  2S,  4)  Anna  ao  Peranna  sich  finde 
(8.  209). 

Aber  wfthrend  von  dem  Brauche,  das  alte  Jahr  ins  Wasser  zu  wer- 
fen, sich  nur  im  Mythus  noch  eine  Spur  erhielt,  Huden  wir,  freilich  nur 
•  bei  Joannes  Lydus,  ebenfalls  an  den  Idus  des  März  oder  richtiger  nach 
dem  Kalendarium  de';  Philocalus  an  dem  Tage  vor  denselben,  den  Brauch, 
den  Winter  in  Gestalt  eines  alten  Mannes  zur  Stadt  hinauszuprUgcln. 
Nach  dem  Kalendarium  des  Philocalus  Helen  auf  den  14.  März  die  Ma- 
muralien.  und  so  war  es  nach  Usener  #ohl  der  Maniurius  veturius  der 
Salierlieder,  der  Mars  des  alten  Jahres,  der,  nuciuieu»  der  am  1.  März 
neugeborene  Mars  erstarkt  ist,  ausgetrieben  wird.  Wir  haben  nun  einen 
alten  Hann  nnd  e|ne  alte  Frau,  also  ein  Paar  als  Vertreter  des  tüten 
•  •  Jahres,  und  ebenso  will  dann  Usener  uns  ein  Paar  als  Vertreter  des 
neoen  Jahres  erweisen.  Mars,  der  nach  einer  von  Ovid.  f.  V,  22(rff.  er- 
haltenen Sage  in  der  Ait  von  Jnno  geboren  ist,  dass  diese  ihn  nicht  voa 
ihrem  XJemahl,  sondern  von  einer  wunderbaren  Blume  empfangen  hat,  ver- 
mlhlt  dch,  nachdem  sein  erster  Sturm  auf  Nerio,  an  deren  Steile  später 
Minerva  gesetit  wurde,  abgeschlagen  war,  und  nachdem  die  alte  Anna  sich 
noch  selbst  an  Stelle  derselben  hatte  unterschieben  wollen,  mit  der  Göttin. 

Den  Hauptwert  legt  Usener  auf  die  von  ihm  beigebrachten  Ana- 
logien und  Reflexe  in  slavisclien,  germanischen,  romanischen  oder  auch 
griechischen  Mythen  oder  Bräuchen.  So  beginnt  er  mit  der  Beschreibung 
von  Ilochzeitsgebräuchen,  wo  dem  Bräutigam  statt  der  Braut  zuerst 
alte  Weiber  zugeführt  werden,  und  schliesst  mit  der  Vermummung  der 


*)  Kiti  nupliK  klichor  Gedanke  ist  e^^  abor  jedenfalls,  die  Ver^<ittorting 
der  Annooa  als  »eine  Fortbildung  oder  EmeueruDg  der  alten  obsolet  gewor* 
denen  Anna«  zu  bezeichnen. 
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Anna  Perenua,  durch  die  Mars  in  ähnlicher  Weise  gefoppt  wird;  so  wer- 
den zu  der  Befruchtung  der  Juno  durch  die  Berührung  einer  Blume  ein 
walachisches  Märchen  und  die  Lf  geiide  von  der  heiligeu  Anna  »in  der  eigen- 
thtimlichen  —  Ausgestaltung,  in  dem  Marieuleben  des  Uermaua  von  Valen- 
ciennes«  (hist.  litt.  d.  la  Fraoce  18, 884)  angeführt;  so  zahlreiche  s.  T.  recht 
intereBsante Belege  Ar  die  bekanoten  Brtncbe  des  Austreibens,  VergrabeDS, 
Ersftafeiis,  Verbrenneos  des  Winters.  In  Griechenland  findet  Usener  diesen 
Brauch  in  der  symboliscben  Beerdigung  der  XufUkoL  (Plutareh,  qo.  Gr.  18 
p.  298),  in  Ben  aoch  in  dem  Ausdruck  lustmm  (saeculum)  condere.  Die 
Befiructatung  durcfi  eine  Blume  glaubt  Usener  auf  griechischem  Böden 
in  der  Sage  von  Persepbone,  die  beim  Pflocken  des  wunderbaren  Nar- 
kissos  vom  König  Polydegmon  ergriffen  jvird,  noch  erkennbar.  »Ich  habe 
Gründe  zu  vermutben,  (lass  das  Essen  vom  Granatapfel  nrsprOnglich  nur 
eine  Variante  zum  Riechen  an  der  Narkissosblume  war,  und  dass  beide 
Varianten  einer  Sage  angehörten ,  welche  Persephone  auf  wunderbare 
Weise  Mutter  werden  liess«  (S  216  f.).  Es  ist  das  nach  Usener  (S.  217) 
»eine  Replik  des  zauberkräftigen  mandragoraH^  der  »Glücksblume«  oder 
der  »Springwurzol«.  welche  den  himmlischen  Schatz,  Quellen  und  Reich- 
thümer  erschliessl  und,  wie  ihr  Urbild,  der  Donnerkeil,  der  Wolke  seg- 
nenden Regell  entströmen  lässt,  so  auch  deu  verschlossenen  Scbooss  des 
Weibes  öffnete«  (,S.  217). 

£s  sind  das  ohne  Zweifel  geistvolle  und  scharfsiouige,  aber,  z.  T. 
wenigstens,  ailzukfinstliche  und  gewagte  Kembinattoaen.  Aber  es  ist 
freilich  auch  kaum  möglich,  in  Kürze  eine  auch  nur  einigermazsen  ge> 
nftgende  Schilderung  des  flberiflnen  und  flberreichen  Gewebes  zu  geben. 

Kadidem  das  oben  S.  11  erwfthnte  Werk  von 

A.  de  Gubernatis,  La  mythologie  des  plantes.  2  Bde.  Paris 
1878  u.  1882. 

mir  indessen  nach  dem  Beginne  des  Druckes  zugegangen  ist,  so  möge 
hier  in  dem  Al^chnitte  über  die  Mythologie  der  indogermanischen  Völker, 
deren  Sagen  und  Aberglauben  trotz  dem  allgemeinen  Charakter  des 
Werkes  doch  die  erste  Stelle  und  den  meisten  Raum  einnehmen,  upch 
aus  eigener  Durchsicht  über  dasselbe  berichtet  werden. 

Für^  erste  nmss  bemerkt  werden,  dass  der  Verfasser  ohne  Zweifel 
besser  daran  gcthan  hätte,  Mch  in  der  Hauptsache  mehr  auf  die  indo- 
germanische Mythologie  zu  beschränken.  Es  wäre  dies  schon  deshalb 
wünschenswert  gewesen,  weil  dann  wenigstens  solche  in  Walirhcit  ebenso 
unkritische  als  trotz  der  Verwahrungen  des  Verfassers  zaiu  Ärgernis 
gereichende  AusfÜhrangeu,  wie  die  über  Adam  und  Eva  und  die  Bäume 
im  Paradiese  weggeblieben  wftren. . 

.  Der  L  Band  enthalt  auf  206  6.  unter  dem  Titel  Botanique  g6n4rale 
nicht  etwtf  eine  systematische  Zusammenatellnng,  sondern  in  alphabeti- 
scher Folge,  also  ohne  systematische  Ordnung,  in  bunter  Mischung  Zn^ 
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sammtnstellungen  von  auf  Pflanzen  bezüglichen  Sagen  und  abergläubi- 
schen Vürstellungen  und  Gebräuchen,  teils  in  Artikeln,  welche  Gattungen, 
Teile,  Eigenschaften,  Produkte  aus  Pflanzen  und  Bftumen  betreffen,  und 
dtnn  wieder  sohdieii  tber  magische,  medicinische ,  heilige  (sacr^es  und 
aaiDtes),  wniideillifttige,  prophetisehe,  aDtfaropogooisehe,  kosmogonische 
o.  8.  w.  PflaaMD,  Blitter,  Blüten,  Fruchte,  die  Sprache  der  Pflaroen, 
die  Siode  der  Biiime,  GemOse,  Gehölze  und  Wilder,  Krflnse,  Stab  und 
Bnte  n.  s.  w.  u.  a.  w.,  teils  in  solchen,  welche  das  auf  ({ewisse  Ootter  und 
Heroen,  Menschen,  Tiere,  leUose  Wesen,  Oberhaupt  Dioge  und  Wesen 
jeder  Art  Bezügliche  znsammenfassen,  also  in  Artikeln  wie  Adam  (Banm), 
dessen  ebnn  gedacht  wurde,  Judas,  Johannes  der  Täofer  (Pflanzen  and 
Kräuter),  der  Teufe!  (arbrr  et  herbe  du  diable),  Achilleus  und  Kentauren, 
Soone  und  Mond,  die  Ziege,  Gold,  Schlaf,  oder  auch  die  Madonna  u.  s.  w. 

Der  374  S.  enthaltende  II  Band  handelt  dann  in  alphabetischer 
Anordnung  von  einzelnen  Pflanzen.  Ohne  Zweifel  Hesse  sich  derselbe 
auch  mit  Sagen  von  Pflanzen  mehr  als  füllen.  In  dem  vorliegenden 
Baude  ist  das  aber  nicht  geschehen;  ein  grosser  Teil  des  splendid  ge- 
druckten Textes  auch  dieses  Bandes  enthält  vielmehr  abergläubische 
VorateBnogen,  namenttieh  aber  die  Kräfte  vieler  Pflanien,  und  ebensokdie 
Oebriucfae,  die  sich  daran  loittpfen.  Aber  wenn  also  auch  nicht  der 
ganae  Banm  dee  Werltes  Mythen  enthält,  so  sind  Ja  diese  aberglftubi- 
sehen  Yersteiluigen  und  Gebräache  Tielfsch  auch  da  ans  alten  religiösen 
Anschannngen,  Bräuchen  und  Sagen  hervorgegangen,  wo  dies  nicht  sofort 
erkennbar  ist,  und  das  Unternehmen  des  Verfassers  kann  so  an  sich  ^ 
ein  recht  verdienstliches  bezeichnet  werden.  Wer  aber  erwartet,  ein 
kritisch  gesichtetes,  übersichtlich  angeordnetes  uud  wissenschaftlich  ver- 
arbeitetes Material  zu  finden,  wird  sich  enttäuscht  finden,  zumal  ein 
klassischer  Philologe.  Statt  zunächst  in  wenn  auch  bündiger,  doch 
gründlicher  Weise  Uber  die  Mythologien  zu  berichten,  über  die  wir  einiges 
Positive  wissen,  um  so  einen  festen  Kern  zu  gewinnen,  erklärt  der  Ver- 
fasser (I  S.  ö6f.),  dass  er  öfter  über  die  griechischen  und  lateinischen 
Mythen  biuweggleite;  sje  seien  am  bekanntesten,  weitläufig  erklärt  in 
den  Wörterblldiem  d'antiquit^  et  de  mytbologie  dassique,  er  will  nur  bei 
dunklen  und  vertKirgenen  Mythen  verweilen,  auch  aiÜT  die  germanischen 
will  er  nicht  weiter  eingehen,  seitdem  Mannhardts  Arbeiten  diesen  reichen 
Stoff  beinahe  erschöpft  haben  (?1). 

Man  muss  mehr  als  genttgsam  sein,  um  letzteres  au  glauben.  Doch 
angegeben,  dasa  Gubematis  sich  begnügen  durfte,  Mannhardts  Schriften 
auszuziehen,  so  mnsste  das  in  anderer  Weise  geschehen  als  er  es  ge- 
tban  hat 

Aber  auch  auf  die  klassische  Mythologie,  mit  welcher  wir  es  zu- 
nächst 7Ai  thnn  haben,  erklärt  dor  Verfasser  nur  in  einzelnen  Fällen 
näher  eingehen  zu  wollen  Immer  aber  erwartet  man  doch  in  einem 
solchen  Werke  eine  quelieum&ssige  Darstellung.  Manchmal  fuhrt  üuber- 
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natis  aadb  Belege  an;  wenn  er  aber  sich  herbeilässt,  dies  zu  thaa,  so 
fi«tuit  er  sehr  oft  antike  wie  moderne  Aatoren  gam  allgemein  .oime  An- 
Itobnmg  von  Band  and  Seite,  Budi  und  Kapitel  oder  doch  ohne  Kapitel- 
oder Seitensahlen,  and  wenn  Stelleo  ans  Aotoren  aasgeachrieben  werden» 
so  finden  wir  griechische  Autoren  in  s.  T.  veralteten  lateinischen  Über- 
setzungen (s.  B.  Bd.  I  8.  6)  angefhbrt.  Daneben  aber  erhalt  man  statt 
Anftthrnngen  klassischer  Schriftsteller  auch  Yerweisongen  auf  Arbeiten 
Lenormaots,  also  noch  dazu  eines  Gelehrten,  dessen  eigene  Citate  der 
Nachprüfung  besonders  bedürftig  sind,  oder  aber  wir  finden  statt  An- 
führuugen  klassischer  Schriftstoller  oder  Verweisungen  auf  Arbeiten,  wo 
diese  angeführt  sind,  Citate  aus  Schriften  des  Mittelalters  oder  solchen 
des  15.  Jahrhunderts.  So  lesen  wir  z.  B.  als  Beleg  für  eine-  Angabe 
des  Plinius  über  die  Wirkung  des  Abrotanutn  (TI,  S.  7)  ein  paar  — 
zudem  mit  einem  entstellenden  Druckfehler  abgedruckte  Verse  des 
»Macer  Floridust.  Von  dem  cilierteu  Gedicht,  das  vielfach  angeführt  wird, 
erfahren  wir  —  soviel  ich  sehe,  erst  auf  S.  16  des  II.  B&odes  ~  auch 
nnr  gelegeotlich,  dass  der  »trait^t  des  »Maeer  Floridnsc  aaf  das  DC.  Jahr* 
hundert  sorllckgehen  werde,  ohne  eine  Bemerkung,  dass  dieser  Name 
selbst  aof  einer  Fiktion  beraht,  wahrend  der  Verfasser  Odo  Magdanensis 
frobestens  Im  XL  Jahrhundert  schrieb  (s.  Rose  im  Hermes  YIII S.  6S).  Des 
Neapolitaners  Porta  Phytognomouia  (Neapel  1088)  flihrt  Gnbematis 
(1  S.  101  f.  A.  3)  fUr  koemogonische  Anschauungen  an,  welche  Anaxagoras 
»ad  Lecbinonem  scribensc  uodEuripides  in  »Menalippot  (sie!)  vorgetragen 
habe,  um  zu  belegen,  dass  auch  den  griechischen  »Kosmogonisten«  die 
Anschauung  der  Bibel,  dass  der  Mensch  aus  Erde  gebildet  wurde,  nicht 
fremd  {zcwesen  sei.  Und  die^e  Anschauung  wieder  ist  angeführt  nach 
folgendem  Satz;  »Die  Menschen,  welche  Erde  essen,  sont  un  equivalent 
de  la  terre  humide,  du  terroir  qui  produit  les  aiiiniuux  et  les  plantes«  (!).• 
Statt  dass  also  genau  angegeben  wird,  was  in  den  alten  Autoreu  steht, 
ood  was  etwa  die  mittelalterlichen  Bearbeiter  uud  die  Autoren  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts  dasu  getban  oder  daran  geändert  haben,  erfährt 
man  die  Anschauungen  jener  s.  T.  nur  in  der.  Gestalt,  welche  sie  bei 
diesen  erhalten  haben.  Und  doch>  worden  so  auch  die  Anflkhrnngta  aus 
diesen  mittelalterlichen  und  neueren  Autoren  erhöhten  Wert  erhalten, 
und  kann  nur  so  allmahlieh  Licht  und  Ordnung  ib  diese  düstere  Hasse  - 
Afterweisheit  kommen  und  Aufklflrung  Ober  Herkunft  und  litterarische 
Verbreitung  manches  Aberglaubens  geschalt  werden,  wenn  in  der  ange- 
gebenen Weise  verfahren  wird. 

Um  sich  zu  überzeugen,  wie  flüchtig  Gubernatis  gearbeitet  hat, 
braucht  man  nur  etwa  (I,  S-  154)  das  Verzeichnis  der  antiken  über 
die  Gärten  wachenden  Gottheiten,  oder  II,  S.  142  die  Erörterungen  über 
den  P'eigonbaum  auf  dem  Dache  des  Tempels  der  Dea  Dia  nachzulesen. 
Hier  unternimmt  es  Gubernatis  noch  dazu,  einen  so  sorgfältigen  und 
grttodlicbeu  Gelehrten  wie  Uenzen  zu  beiahren,  indem  er  Versehen  auf 
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MissverstAudaisse  häuft  Statt  dessen  hätte  man  in  einem  Buche,  wie 
das  voo  Herrn  v.  Gubematis,  wo  soviel  nicht  streng  üergeböriges  steht, 
in  eiaem  A)»scbmtt  Ober  den  Feigenbaom  wenigateiu  eia  Wort  ttber  die 
caproUniscbea  Nonen  erwartet 

Die  oeuere  Litteratnr  ist  nidlit  genttgead  belgetogea.  Eia  Aafsatz 
wie  der  aatea  an  beaprecheade  tob  Graf  Baadisda  Uber  heilige  Ge- 
wisser«  Bftame  aad  HObea  niasste  doch  weaigsteas  beaatzt  werdea. 

Am  wertvollsten  erscheiat  aUerdings  (8.0.  S.  11),  abgesehen  von 
dem  aus  der  indiscbea  Litteratnr  angeführten,  worüber  ich  kein  T'rtoil 
abgeben  kann,  das,  was  v.  Gubernatis  ans  dem  heutigen  italienischen 
»Folklore«  boibrinKt,  zumal  darunter  niif^diertc  Beiträge  von  Gubernatis 
selbst  und  Freunden  desselben,  darunter  Pitre,  sich  finden.  Freilich  darf 
man  sich  über  den  Gewinn,  der  «sich  daraus  für  die  Erkenntnis  der 
Mythologie  überhaupt  und  specicll  der  antiken  ziehen  lässt,  nicht  täuschen. 
Gnbomatis  selbst  macht  hier  wenigstens  mehr  nur  tastende  Versuche, 
den  »Folklore«  dazu  zu  benutzen,  nicht  ohne  selbst  immer  von  neuem 
eben  damit  Belege  dafür  zu  liefern,  wie  schwierig  es  ist,  den  Gewinn, 
der  sidi  yMleidit  daraas  liebeii  lisst,  wirklich  aa  hebea.^  Er  glaabl 
flhalieh  wie  H.  MlÜIer  gewöhalicb  Sagea  Toa  der  Göttin  der  MorgearOte 
aad  daaebea  vom  Soaaengott  aad  der  Moadgöttin  sa  fiadea. 

Gaberaatis  gehört  daaa  ancb  zn  dea  Mytbologea,  welche  ia  dea 
Mythea  noch  mehr  Phallisches  eatdecken,  als  ohaehia  schoa  ia  Wahrheit 
ia  deaselbea  zn  fiadea  ist.  Was  soll  man  sagen,  wenn  Gubernatis  aar 
so  beiläufig,  als  wären  das  feststehende  Thatsachen,  bemerkt  II  S.  116: 
*La  fl^be  de  Tarc  d'f^ros  —  et  le  sceptre  de  Jupiter,  deux  symboles 
]^ialliqnes,  (^taient,  disait-on,  fa^onnös  aveo  le  bois  du  cypr^s«. 

Man  kann  deshalb  über  dieses  Werk  des  erstaunlich  viel  schreiben- 
den Verfassers  nur  sagen,  dass  es  zwar  manchen  benutzbaren  Stotf  ent- 
hält, dass  aber,  wenn  eine  »Mythologie  der  Pflanzen«  geschrieben  wer- 
den kann,  sie  erst  noch  geschrieben  werden  muss.  Immerhin  wird  auch 
der  klassische  Philologe,  der  das  antike  Material  kennt,  also  im  Stand 
ist,  das  von  Gubernatis  als  solches  gebotene  mit  der  erforderlichen  Kritik 
iB  beaatien,  aas  Gabenatis  Werk  maache  Belehrnng  uad  Aaregnng 
alehea  köanea. 

Im  Anschluss  an  dieses  Werk  mag  noch  der  Aufsatz  von 

F.  W.  Schwartz,  »über  das  aioXo  des  Homer,  vom  Standpunkt 
prähistorischer  Mythologie  aus«  (Berl.  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1882  S.  133ff^ 
hernach  in  den  prftbistor.-antbropoiog.  Studien  S.  469  -i81) 

geaaaat  werdea. 

Whr  kommea  sa  dea'  Werkea  eiaes  iadessea  Torstorbeaea  Yer- 
fassers,  deren  Aaseige  s.  T.  ebeafalls  aaf  diesen  Jahresbericht  verschobea 
wordea  war,  aa 
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Wilb.  Hannhardt,  Klytia.  Borlio  1875,  52  8.  and 

—  Antike  Wald-  und  FeldknItP  aus  nord- europäischer  Überliefe- 
runf?  erläutert.  Berlin  1877.  XXXXVIII,  3.59  S.  II.  Teil  von  «Wald- 
und  Feldkulte«.  Der  I.  Theil  »der  liaumkultus  der  (icrmaueo  und 
ihrer  Nachbarstämme«  erschien  1875. 

S  noch  Dens.,  Übereinstimmungen  deutscher  und  antiker  Volks- 
tkberlieterung,  io  Zeitecbr.  f.  d.  Alterth.  u.  d.  Lit.  v.  Steiomeyer  N.  F. 
X.  1876.  1.  H. 

Vgl.  über  die  erste  Schrift  Decharme  in  der  Rev.  crit.  187G.  II, 
S.  378  0". ,  über  die  zweite  Schrift  liu(rsiau)  im  Lit.  Ceulralbl.  1877 
Sp.  1692  ff.,  C.  Aldenhoven  in  Acaderoy  1877  N.-261  S.  391  f.,  Saturday  ' 
Re?.  N.  Ill2r  W.  B.  Roscher  in  M.  Jahrb.  f  Phil»  OXT  S.  401—408, 
K.  J.  ScbrOer  in  Germania,  N.  R.  X',  2  8.  288  -241.  Dahn  in  Altpreass. 
Mon.-Schr.  XIV,  N.  7. 8,  Ralstoo  in  Acad.  1878  N.  801  8. 120,  Scherer 
*  in  Dentscbe  Rundsch.  III  18  B.  9  8. 614  -  616  nnd  im  Ans.  f.  d.  Alterth. 
Q.  d.  Litt.  III  8. 188  190:  »Deutsche  Nymphen  n.  8atyreD«,  M.  Gar- 
ri^e,  A.  A.  Z.  1877  N.  189. 

Mannhardt  spricht  sich  in  der  Einleitung  tom  II.  Bande  de«  »Baum- 
Iraltus«  ansfiBhrlioh  Ober  seinen  frlkherea  und  späteren  mythologischen 
Standpunkt  aus.  Er  giebt  eine  Übersteht  aber  seine  Laufbahn  als  Hy- 
thologe  und  legt  dann  seine  neue  Anschauung  insbesondere  S.  XXIX  IT. 
dar.  Er  sagt  S.  XXX:  »Wie  in  einem  Gebirge  sich  die  organischen 
Reste  verscliicdener  Erdbildungsperioden  Qbereinaader  ablagem,  bewahrt 
das  Gcdüchtniss  des  Volkes  unbewusst  Ablagerungen  der  verschiedenen 
Kulturepochen,  die  dasselbe  jemals  durchgemacht  hat,  mit  vielen  fremden 
Einschlüssen;  aber  die  Lage  der  Schichten  hat  sich  vielfach  verschoben 
und  durchkreuzt  u.  s.  w  «.  Die  Aufgabe  des  Mythologcn  sei  nur  zunächst 
die  des  Sammlers:  »der  Thätigkeit  der  Geologen  und  Paläontologen 
müsse  die  elementare  Arbeit  der  doscriptiven  Mineralogie,  Zoologie, 
Botanik  vorausgehen«.  Nach  S.  XXXVl  fiudet  man  »oben  auttiegfiul 
eine  starke  Schicht  christlicher  Symbolikt.  »Darunter  liegt  eine  ganz 
kleine  Zahl  von  Überlieferuugeu  des  spätereu  germauischeu  oder  sla- 
vischeo  Heidentums«.  »Aber  diese  Formatiouea  —  sind  nur  Umwand* 
Inngen  einer  in  weit  ftiterer  Zeit  erzeugten  Substans,  deren  Produkte 
(Darstellung  dw  anthropomorphen  und  theriomorphen  Komdiroooe)  in  brei> 
tester  Fttlle  erhalten  sind«.  »Sie  berfthren  sich  (was  ich  teils  mit  Tollster 
Sicherheit,  teils  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  «u  beweisen  unternehmen 
darf)  mit  den  Torhomeriscben  nnd  sonstigen  ailerältesten  Agrarknlten  in 
Griechenland  und  Phiygien,  dei^enigen  der  Königsseit  in  Born,  den  ?or* 
mosaischen  in  Palästina.  In  der  Zeit  des  späteren  germanischen  Heiden- 
tums mOgmi  sie  schon  ausserhalb  des  herrschenden  Kultus  gestanden  haben 
und  nur  noch  als  altüberlieferte  ßräuche  fortgeübt  sein  (S.  XXXVII)«. 
»^aa  schimmert  (s.  S.  849  f.)  unter  dieser  Mythologie  der  Gebildeten 
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(to  deo  ^mytbologisehen  HandbftoberD)  mit  eiomal  eine  VolksmyUioIogie 
hervor,  welche  die  fiberrascfaendste  Äbnliebkeit  mit  deo  Yolksfiberiiele- 
,  nmgen  der  Dordearopliseheii  Bauern  bekundete.  Da  wiederholen  sich 

die  Yolkssagen  vom  Tode  des  Waldgeisies  Tod  des  grossen  Pao), 
von  der  Fesseinog  der  berauschteu  Waldgeister,  von  der  Selbstbestrafuog 
des  Baumschädigers,  von  den  Verwandlungen  und  dem  Verschwinden  der 
Elfin  (  =  Thetissage),  von  der  Wandlung  der  am  Woge  harrenden 
Geliebten  des  Sonnengottes  in  die  Sonnonhliimo.  von  der  Metamorphose 
der  im  Wirbelwind  fahrenden  Frau  (Harjiyle)  in  ein  Uossa.  »Da  finden 
wir  -  Märchen,  wie  das  vuni  Dracheulödter  (Peleus)  — ,  endlich  die 
nhereinstimmcnden  Gebräuche  des  Maibaunis,  des  Erutemai,  des  Krnte- 
unizugs ,  der  Kmlomahlzoit,  des  Erntewettlaufs,  der  Lauhmäuner  im 
•  Früblingsbrauch  der  Sonnwendfeuer  (Palilien,  Hirpi  Soriiulj  u.  s.  w.  — 
Da  begegnen  ans  in  gaos  analogen  Gestalten  der  wilde  Jäger  (Zetos, 
Boreaden),  die  fahrende  Fran  (Harpyie),  die  Mooslente  ond  Holtfrflnlein 
(Dfyaden),  die  wilden  Hloner  (Kyklopeo,  Kentanren,  Pane,  Satyrn),  die 
Wassermidune  (Thetis),  der  stiergestaltige  Flossgeist  (EUstier)«.  »So 
bestätigt  sich  —  Schwarta's  Entdeckang,  dass  der  Tolksglaobe  der  Banem 
die  noch  grösstenteils  in  unroittelbarem*Zasammenbang  stehenden  Keime 
der  höheren  Mythologie  in  sich  berge«  (S.  850). 

Mannbardt  glaubt  durch  seine  Forschungen  nicht  wenig  »fttr  das 
Verständnis«;  der  deutschen  und  der  antiken  Mythologie  im  allgemeinen» 
gewonnen  zuhaben:  zunächst  —  die  Erkenntriiss,  dass  nirliroron  grossen 
Gruppen  unter  uns  traditionell  geübter  und  von  üennauen,  Slaveu  und 
Kelten  eigentQmlich  ausgebildeter  Gebräuche  und  Vorstellungen  (Mai- 
baum und  Erntemai,  Sonnwendfeuer,  Baumseelo  und  VVaidgcister)  in  der 
Religion  der  antiken  Völker  mehr  oder  minder  genau  entsprechende 
Typen  begegnen«.    »Wir  finden  diese  correspondierenden  Typen  bei 
Römern,  Griechen,  Thrakern,  Semiten  in  den  Qottesdieost  hober  gött- 
*    licher  Wesen  (Apollo,  Feronia  und  Soranos,  Kotyto,  Baal,  Set-Typhon, 
Atargatls,  Baaltis,  Kjrbele  n.  s.  w )  verwebt,  oder  snm  Gegenstände  gottes- 
dienstltcber  Verebning  gemaeht*(Pan,  Adonis  o.  s.  w.)«  (S.  847).  Es  ist 
hier  nun  nicht  der  Ort  ra  beortSilen,  welcher  Gewinn  sich  aus  all'  dem 
Ar  die  Erkenntnb  dentscher  Religion  ziehen  lässt  und  von  Mannhardt 
gewonnen  ist.    Aber  Hannhardt  ist  auch  der  Ansicht,  dass  »die  ange- 
stellten Untersuchungen  Ukt  das  Verstäudniss  der  antiken  Mythologie  eine 
ganz  neue  Sf^ite  aufscliliesseii«  (S.  349).    Ohne  Frage  tragen  die  vou 
Mannhardt  mit  unermüdlichem  Fleisso  herbeigeholteu  Parallelen  manches 
zur  Aufhellung  der  ursprünglichen  Bedeutung  griechischer  und  italischer 
Bräuche,  Sagen  und  mythischer  Wesen  bei.    Mit  Rücksicht  hierauf  ist 
denn  auch  mit  seinen  eigenen  Worten  die  Summe  dessen  angegeben, 
waa  Maunhardi  vou  üj>  thologi>cher  Erkenntnis  gewonnen  zu  haben  glaubt. 
Es  fragt  sieb  nur,  mit  welchem  Rechte  er  dies  thut,  wie  weit  mau  ihm 
mit  Bieherfaeit  whrd  kUs^  kOnnen. 
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üm  die  ÜbereiDstimmaog  *  zwiseheD  oordiaehen  (deutschen ,  8lavl> 
Beten,  kelUscbeD)  Lfttare-,  Fastnaebto*,  Maitags-,  Pfiogst-  uod  Johannis* 
tagsgebrftnchen  mit  grftco- romanischen  Briochen  su  erlcllren,  nimmt , 
Mannbardt  (8.  298  f)  selbst  an,  gebe  dl  drei  M<KgHchkeiten:  YererbuDg 
ans  einer  dem  gemeinsamen  Stammvolk  angehörigen  proethnischen  Onind- 
form,  selbständige  Entstehung  bei  mehreren  Völknrn  aus  gleichen  psy- 
chischen Keimen,  Verbreitung  von  Volk  zu  Volk  durch  Entlehnung  und 
Übertragung,  und  spricht  sich  dabei  sehr  zurückhaltend  ans.  Kino  Folfie 
dieser  Zurückhaltung  ist  es  ohne  Zweifel,  dass  die  Untersuchungen  im 
Kap.  IV  S.  212if.  über  die  Fe'vthrflnciie,  Kirohiono  und  Pyanepsientest 
in  VerKleicliung  mit  »Krntemai  und  Maihannu,  in  Kap.  V  S.  214  ff.  über 
»persönliche  Vegetationsgeister  in  Jalirt( -tirfbräuehen«,  und  in  Kap.  VI 
S.  302  ff.  über  »orientalische  und  aitroniische  Sonnwondfeuei  a,  zu  den  ge- 
lungensten des  Buches  gehören.  Zwar  liessen  sich  fortwährend  Eiu- 
wendungeu  erheben.  Adouis  und  Attis  sind  keine  Vegetutionsgeister, 
'  sondern  sind  Götter,  welche  allerdings  in  enger  Beziehung  zur  Vegeta» 
tion  stehen;  die  Deutung  des  Argeerfestes  macht  sieh  Ifannhardt  ent- 
schieden so  leicht  n.  s.  w.  n.  s.  w  Immer  kann  man  namentlich  einer 
solchen  Zurttekhaltnng  gegeoQber  ftkr  das  reiche  und  wertvolle  .von  Mann- 
hardt  beigebrachte  und  Terglicheae  Material  nur  dankbar  sein. 

Aber  Mannhardt  ist  doch  nicht  im  stände  diese  ZurQckhaltnng  . 
konsequent  dorchsnfhhren.  Dass  er  geneigt  ist,  die  Gestalten  der  grie- 
chischen, rOqiischen,  deutschen  Mythologie  nicht  bloss  aüs  ähnlichen, 
sondern  zu  einem  nicht  geringen  Teile  aus  denselben  Wurzeln  abzuleiten, 
macht  sich  namentlich  in  .  den  drei  ersten  Kapiteln,  dem  ersten  von  den 
Dryaden  und  den  beiden  folgenden  von  »den  wilden  Leuten«  unleugbar 
geltend.  Dabei  beuchtet  Mannhardt  in  der  Freude,  eine  »sehr  alte 
Schicht  des  antiken  Volksglaubens«  entdeckt  zu  haben,  »welche  eiue 
weit  bedeutendere  Ausdehnung  besass,  als  ihre  bis  jetzt  zu  Tage  ge- 
kommenen Triinuner  erraten  las>on«  (S.  350).  doch  nicht  genugsam,  dass  . 
diese  »Trümmer«  von  ihm  au»  allen  Regionen  der  griechischen  und  der 
römischen  Religion  zusammengesucht  und  vieifucli  aus  den  Verbiuduugeu 
gelöst  sind,  in  welchen  sie  sich  befanden.  Gewisse  Gestalten  der  grie- 
ddschen  Mythologie,  «eiche  nicht  sur  vollen  Darchbildnng  als  GOtte^ 
und  Göttinnen,  sondern  nur  zur  Gestaltung  von  nntergeordoeten  GOttei^ 
wesen,  sum  Teil  mit  tierischen  Attributen  und  Anhingsein,  gelangt  sind, 
erscheinen  in  den  Augen  Mannhardls  so  nahe  verwandt  mit  Gestalten, 
welche  im  nord -europäischen  Aberglauben,  in  Märchen  und  Bräuchen, 
noch  beute  ihren  Spuk  treiben,  dass  er  daraus  eben  auf  einen  gemein* 
samen  alten  Bauemglauben  schliessen  mOchte.  Es  ist  das  auch  ein  Ge- 
sichtspunkt, der  ohne  Zweifel  Berechtigang  bat.  Aber  wenn  weniger 
entwickelte  Gestalten  der  griechischen  Mythologie  mit  Wesen  der  nord- 
europäischen Märchen  und  des  dortigen  Volksaberglaubens  insofern  Qber- 
einstimmen,  als  beiderlei  Gestalten  nicht  voUkommeae  Göttergestalten 
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sind,  so  kann  eben  doch  diese  Ähnlichkeit  auch  daher  kommen,  üals  die 
eiueii  uie  völlig  ausgebildet  waren,  die  andern  im  Laufe  der  Jahrhua- 
derte  und  unter  den  Einfl&sseo  des  Christentums  verkttmmert  sind.  Und 
dasD  konuDt,  dafli  mta  henbEatage  fllrarfaaopt  und  mdi  Maimhazdl  gfr> 
neigt  acheint,  die  Brbaehnft  rOmiseber  nod  griechischer  mythischer  Ge- 
stalten, welcfae  die  nordeoropAischen  Volker  teils  direkt,  teils  indirekt 
flberkoramen  haben,  bedentend  zu  anterscfafltsen.  Manche  Übereinstimmoag 
kann  endlich  ICannhardt  nnr  dadorch  finden,  beiw.  herstellen,  dab 
er  die  betreffenden  Gestalten  anf  das  mythotogisehe  Proknutesbett 
spannt 

Dagegen  soll  es  mit  all  dem  keineswegs  geläugnet  werden,  sondern 
Tielmehr  Mannhardts  Verfahren  gegenüber,  durch  welches  diese  That- 
sache  vielfach  nnr  in  andere,  schiefe  Beleuchtung  {gerückt  wird,  ja  eben 
durch  Übertreibung  selbst  in  Frage  gestellt  scheiut,  festgehalten  werdcu. 
dafs  aus  uranfäuglichen  Vorstellungen.  Anschauungen,  Ausätzen  zu  M\  theu 
bei  den  verwandten  indogermanischen  Völkern  mythische  Gestalten,  Sagen, 
Brauche  sich  herausgebildet  haben,  die  in  ihren  Anfängen  verwandt  sind, 
so  dafs,  .sü  vfischiedcne  Gestalt  sie  bei  den  verschiedenen  Völkeni  ge- 
wonnen haben,  doch  aus  ihrer  Vergleichuiig  uiuuches  sich  ergiebt,  und 
man  anf  ihre  Entstehang  und  auf  ihre  Grundbedeutung  Schlüsse  ziehen 
kann.  Mannhardt  hat  es  im  II.  Bande  unternommen,  die  griechisehea 
nnd  römischen  Mythen  und  Bräuche  nicht  blob  mit  nordeuropüsohen 
an  vergleicben,  sondern  auch  selbständig  ihr  Wesen  feetsustellen.  Aber 
er  kommt  ans  seinem  vergleichenden  yerfishren  auch  dabei  nicht  heraus, 
nnd,  indem  er  scheinbar  die  Tergleichung  benlltst,  um  die  klassischen 
Gestalten  zu  erklären,  verwandeln  sie  sich  unter  seinen  Händen  gar  au 
leicht  in  Wesen  der  ihm  peläutigcn  Art.  Es  mufs  ferner  rQbmend  an- 
erkannt werden,  dafs  Maonhardt  mit  gewissenhaftem  Fleifs  die  Resultate 
der  klassischen  Philologie  zu  verwerten  sucht,  und  wenn  das  dem  Ger- 
manisten nicht  völlig  golungeu  ist,  so  darf  ihm  sicher  kein  Vorwurf 
daraus  gemacht,  aber  es  darf  auch  nicht  verschwiegen  werden.  Die  viel 
besprochene  Stelle  des  Suidas  über  Arion  darf  wenigstens  so  nicht 
mehr  erklärt  werden,  wie  S.  130  geschieht,  die  dem  Dikäarch  beige- 
legten Fragmente  durften  nicht  S.  47  als  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr. 
herrührend  benutzt  werden,  der  Abschnitt  »die  antiken  Wildleute  in  der 
Kunsta  durfte  so  überhaupt  nicht  geschrieben  werden,  u.  s.  w. 

Bei  Heranziehung  der  römischen  Religion  will  Maonhardt  zwar 
(wie  f.  B.  8. 116)  das  aus  Griechenland  Übertragene  vim  dem  Altein- 
heimischen  ausscheiden.  Aber  er  geht  nieht  mit  der  eribnlerlichen  Sehärfe 
vor  nnd  setit  so  die  arsprflngliche  nahe  Verwandtechaft  der  latetniachen 
Faune  und  SÜTane  mit  Pan,  Silenen  nnd  Sa^m  Toraus,  statt  sie  als 
nrsprOnglidi  voihanden  erst  an  erweisen.  Es  mag  lamer  angegeben 
werden,  dalk  die  YervidOltignng  des  italischen  Faanus  in  der  Weise 
der  Satyrn  und  Silene  wirklich  schon  altitalisch  und  alcht  iaderHaupt- 
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bacbe  infolge  der  Gleicbsetzung  vou  Faunus  und  Silvanas  mit  griechisdiea 
Paoen,  Siieueo  uod  Satyrn  eingetreten  ist  Gevift  entlehnt  ist  aber  von 
den  Griechen  die  Yerbindong  der  Fanne  mit  Dryaden,  welche  Hanohardt 
(8.  118)  ebenso  envihnt  and  mit  Dichieratellen  lielegt,  ohne  des  grie- 
chischen Namens  nnd  Ursprtmgs  der  Dryaden  zu  gedenken.  Die  Den- 
tnngen  der  Kentanren,  Kyldopen,  Izions,  der  Silene,  ans  welchen  allen 
Mannhardt  wilde  UAnner,  Wald-  und  FelddAmoneo,  Kornböeke  n.  dgl. 
roacheu  will,  können  sämtlich  keineswegs  ftkr  erwiesen  gelten.  Am  meisten 
Verwandtschaft  zeigen  wohl  Pan  und  Paue  und  Satyrn,  fiBmer  auch  die 
im  I.  Kapitel  besprocheueu  Dryaden  mit  den  verglichenen  nordeuropäischen 
Gestalten.  Mannhardt  hat  also  seineu  alten  mythologischen  Standpunkt 
zwar  prinzipiell  verlassen,  aber  er  ist  doch  nicht  völlig  darüber  hinaus- 
gekommen, und  so  hat  er  die  gewollte  Aunäherung  an  die  mythologische 
Anschauungsweise  und  Methode  bedächtigerer  und  weniger  weit  aus- 
greifender Forscher,  obschon  er,  was  er  auch  in  einem  ausführlichen 
Scbioiben  an  den  Referenten  aussprach,  es  beabsichtigte,  nicht  in  dem 
Malse  vollzogen  oder  zu  vollziehen  veruiocht,  wie  sie,  wenn  weniger  in 
die  Augen  fallende,  aber  sicherere  Ergebnisse  gewonnen  werden  sollen, 
erforderlich  ist  Griechische  und  rOmische  Mythen,  GeMnehe  und  Knite 
werden  sich  dem,  welcher  sie  aus  ihrem  Znsammenhange  mit  der  ge- 
samten Mythologie  und  Beligion,  Litteratnr  und  Kunst  gelöst  erklären 
will,  nie  vOllig  erschliessen.  Mannhardt  hat  ja  auch  höchst  dankens- 
werte Versuche  gemacht,  griechische  Mythengmppen  in  ihrem  Zusammen- 
hange an&uftssen,  ja  diesen  erst  henustellen,  aber  ich  kann  Boscher 
(a.  a.  0.)  nicht  beipflichten,  wenn  er  die  Untersuchung  der  Sage  von 
Peleus  und  Xhetis  wahrhaft  mustergiltig  nennt,  sondern  mufs  eher  filroh* 
ten,  dasB  seine  »Peleis«  eine  neue  Bestätigung  für  den  eben  ausge- 
sprochenen Satz  sei.  Besonderen  Wert  legt  dagegen  Roscher  wohl  mit 
Recht  auf  die  Deutung  des  Ölbaumes  der  Athena  (der  futpia)  als  Schick- 
salsbaum. 

Überhaupt  mufs  Mannhardts  Werk,  soviel  im  ganzen  und  einzelnen 
daran  auszusetzen  sein  mag,  als  eine  wichtige  und  bedeutende  Leistung 
auch  für  die  klassische  Mythologie  bezeichnet  werden,  mit  der  auch  je- 
der klassische  Philologe,  welcher  erubthutte  mytbülugiscbe  Studien  treiben 
will,  sich  auseinanderzusetzen  bat,  und  die  niemand  ohue  reichen  Gewinn 
aus  der  Hand  legen  wird. 

In  der  zuerst  genannten  kleinen  Schrift  »Klytiac  hat  Mannhardt 
die  Sage  von  Klytia  behandelt,  welche  Ovid  met.  IV  190—270  ausfahre 
lieh  enihlt.  Er  stellt  sie  insammen  mit  denCaehen,  slaviaehen,  rumäni- 
schen Sagen  nnd  möchte  diese  ans  einer  Quelle  ableiten.  Wenn  er  aber 
die  Lenkothoe,  welcher  der  Gott  bei  Ovid  seine  Liebe  schenkt  und 
welche  Klytia  verrftt,  als  Mondgöttin  erkiftrt,  so  bemerkt  schon  Decharme 
(a.  a-  0.)  mit  Recht,  dafs  man  nidit  verstehe,  wie  die  Sage  dazu 
kAme,  von  der  BivalitAt  einer  Blnme  mit  dem  Mond  au  eriAhlen.  Ohne 
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Zweifel  läge  es  dann  naher,  dip  Vermutung,  die  Mannhardt  vorbringt, 
aber  ab\vei>t,  anzunehmen,  Klytia  sei.  ehe  sie  von  der  Sage  zur  Blume 
geoiacht  wurde,  Göttin  der  Morgen-  und  Abendröte  gewesen. 

lu  dem  kleinen  an  dritter  Stelle  genaooteo  Aufsatze  will  Maon- 
bardt  in  N.  1  —  6  einige  weitere  Belege  für  seine  AttfeteUnugeo  io  den 
»antiken  Wald-  ond  Feldeolten«  beibringen.  Diese  werden  sieh  als  solehe 
aber  wohl  nor  ftlr  den  erweisen,  der  schon  Oberseugt  ist  Im  lotsten 
Absehnitte  ftgt  er  dann  eine  Eiitlftrong  der  ans  einem  bei  Hoehseiten 
gesnngenen  Liedchen  erbalteneD  Verse  bei,  dnrch  welche  die  Krihe  an* 
gemüBn  wurde.  Nach  Mannhardt,  der  bdde  Torso  in  Zosammenhang 
bringt,  geschah  dieses  in  dem  Sinne,  die  Krähe  solle  mit  Knaben  und 
Mädchen  kommen,  d.  b.  sie  solle  sie,  wie  unser  Storcii,  bringen.  »Bei 
den  Czechen  sind  anstatt  des  Storches  der  Fuchs,  der  Weihe  oder  die 
Krfthe  die  Kinderbringer«  (S.  11).  Und  »bei  den  Griechen  knüpften 
sich  verwandte  {?)  Ideen  an  diesen  Vogel«.  Aber  dies  ist  unerwiesen, 
und  so  das  Ganze  doch  wohl  eine  etwas  zu  luftige  Hypothese.  Wegen 
der  seltsam  gedeuteten  Verse  ist  auf  Bergks  \yr.  Graee.  Bd.  ül*  S.  663  f. 
fr.  25  zu  verweisen. 

F.  Begnaud,  Notes  sur  la  legende  indo-enropienno  de  l'andro- 
gynisme  primitif  (Re?.  crii.  188 1  1  S.  76  f.) 

bringt  fQr  den  indo^gMinanischeu  Ursprung  der  Idee  eines  Androgynen 
gegenüber  der  Behauptung  Hal^vys,  dafs  fürs  erste  Piaton  als  der  Ur- 
heber dieser  Idee  gelten  mtlsse,  eine  stelle  aus  der  ' Brhad-&ranyaka- 
upanishad '  (I,  4, 3)  bei,  will  aber  in  der  Streitfrage  »nicht  selbst  Partei 
ergreifen  <. 

J.  W  0  r  m  s  t  a  i  1 ,  Hespericn.  Zor  Lösung  des  religiös- ^escbichttiGhott 

Problems  der  alten  Welt.   Trier  1878.    80  S. 

Vgl.  Boirsian)  im  Lit  Ceutralbl.  1879  N.27  Sp.860t  ond  Decharmo 
io  der  Rev.  crit.  1879-  II.  S.  150  f. 

Das  Schriftchen,  das  mir  nicht  zur  Hand  ist,  gehört  nach  deu  An- 
leigen  zu  jenen  seltsamen  Produkten,  deren  Verfasser  die  merkwürdig* 
sten  Entdeckungen  eben  deshalb  machen ,  weil  ihnen  der  Sinn  für  das, 
was  mau  wirklich  weifs  unri  wissen  kann,  gänzlich  abgeht. 

Nach  Bursian  kommt  der  Verfasser  auf  dorn  Wege  der  Vergleichung 
der  griechischen  Mythen  vom  Atlas  (dem  »Paradiesberg«),  von  Okeanos 
(dem  »Paradieswasser«)  und  von  Hesperieu  (dem  »Paradieslande«)  mit 
den  »Paradiessagen«  anderer  arischer  und  semitischer  Völker,  wobei 
sich  ihm  »die  altgriechische  Tradition  nicht  als  Abbild  oder  Nachhall 
der  orientalisch-asiatischen  Paradiessageu,  sondern  vielmehr  als  das  auf 
einer  ethnologischen  RoaÜtit  bemhende  Urbild  und  Prototyp  aller  ahn- 
lichen Überlieferungen  darstellte«,  sn  dem  Beenltat  •langer,  angestrengter 
Arbeit«,  dafs  der  Aosgaagsponkt  unserer  Koltnr  »das  enropliscfae  Alpen- 
gebiet, vontehmlich  das  södliche  um  den  Po  nnd  den  Busen  des  adria- 
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tischen  Meerest  gewesen  ist.  Von  hier  aus  »ist  Illyrien,  Thra- 

cien,  Griechenland,  Samothrace,  Phrygien,  Lydien  (und  im  Weitergang 
auch  Mesopotamien,  Persien  und  Indien),  zuletzt  Mexico  mit  religiösen 
Ideen  und  Herrscherstämmen  erfüllt  worden«. 

Man  sieht  diese  Schrift  über  »Hesperien«,  in  welcher  alles  allzu- 
sehr von  Grund  aus  umgestttrzt  und  umgekehrt  wird,  als  dafs  sie  sich 
wie  Werke  von  weniger  aufserordentlicher  Art  einreihen  liefse,  hätte 
eigentlich  schon  im  ersten  Abschnitt  erwähnt  werden  können,  wenn  es  nicht 
richtiger  gewesen  wäre,  sie  ganz  zu  Ubergehen.  So  mögen  durch  das 
Angeführte  wenigstens  andere  vor  ihr  gewarnt  sein. 

Jac.  Engel,  Der  Tod  im  Glauben  indogermanischer  Völker  (Stral- 
sund,  Progr.  d.  Realsch.  I.  0.  1881).    21  S.  4.. 

(vgl.  Peters,  Programmabhandlungen  von  1881  S.  53  f.) 

behandelt  von  »den  drei  Seiten  des  Todes«  in  den  Mythen,  der  »destruc- 
tiven«,  »psychopompischen«,  »receptiven«  zwei,  da  bei  der  dritten  »der 
personificierte  Tod  fast  gänzlich  gegen  die  Lokalität  des  Todtenreichs  zu- 
rücktritt« (S.  4).  Manche  Bemerkungen  sind  nicht  ohne  Wert,  aber  die 
Untersuchung  entbehrt  der  (Quellenangaben  und  ist  nicht  in  methodischer 
Weise  geführt. 

Wsevolod  Miller,  Sur  le  röle  du  chien  dans  quelques  croyances 
mythologiques  (Atti  dell'  IV  congr.  intern.  Orient.  II,  39  —60;  vgl. 
Klatt  im  Jahresb.  f.  Geschichtswiss.  IV  f.  1881,  I  S.  42)  und 

R.  Mitra,  On  the  Origin  of  the  Myth  about  Kerberos  (Proc.  of 
the  Asiat.  Soc.  of  Bengal  1881  S.  91  —  97)  und  Westland,  Remarks 
ou  the  above  (cbendas.  S.  97 ;  vgl.  Klatt  a.  a.  0.) 

sprechen  von  den  Hunden  in  der  Mythologie.  Ihre  Ausführungen  liegen 
mir  aber  nicht  vor. 

Der  letztere  will  nach  Klatt  a.  a.  0.  den  Mythus  von  den  Toten- 
hundeu  aus  einer  nach  ihm  alt- arischen  Sitte,  die  Toten  nicht  zu  be- 
graben, erklären. 

Mannigfacheren  Inhalt,  als  der  Titel  vermuten  läfst,  hat  der  Auf- 
satz  von 

A.  F.  Pott,  Zahlen  von  kosmischer  Bedeutung,  hauptsächlich  bei 
Indern  und  Griechen,  und  Wichtigkeit  von  Genealogien  im  Mythus 
(Ztschr.  f.  Völkerps,  u.  Sprachwiss.  XIV  1882.  S.  1-48.  und  S.  129  — 
174;  vgl.  Phil.  Wochenschr.  1883  Sp.  117). 

Der  berühmte  Sprachforscher,  der  bekanntlich  nicht  blofs  in  seinem 
Hauptwerk,  den  »Etymolog.  Forschungen«,  sondern  auch  in  einer  Reibe 
von  Aufsätzen,  namentlich  im  VI— IX.  Bande  von  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachf.,  sowie  im  II.  Suppleroentband  zu  den  Neuen  Jahrbüchern  f.  Phiiol. 
wichtige  Beiträge  zur  Mythologie,  namentlich  der  Etymologie  mythischer 
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Namen,  geliefert  hat,  trägt  hier  neben  allpemeineren  Betrachtungen  im 
Anschlüsse  an  die  Erc'irterung  von  GcDealüpicii  und  Zahlenverhältnissen, 
welche  die  mythischen  Gestalten  in  sich  begreifen  oder  zu  denen  sie 
selbst  gehören ,  eine  grofse  Anzahl  i.  T.  neuer  oder  wenigstens  modifi- 
lierter Etymologien  in  der  Art  smamnieii,  dtfe  jene  diesen,  wie  umge- 
kehrt diese  jenen  rar  Eriftaternng  dienen  sollen. 

So  soll  8. 10  81  die  Dreigestalt  des  i/^^eioM^c,  too  r^pue  Stimme, 
Ton,  Sehall,  hier  als  Donnerstimme  gemeint«  (?gl  Zeitsehr.  1  Yorgi. 
Spraehl  YII  a  94,  IX  S.  187,  Et  Forsohg.  II,  2  8. 1376),  daraus  erkUUt 
werden,  dass  in  einem  »Wolliendftmon«  »snr  Zeit  des  Gewitters  —  Fener 
und  Wasser«,  sowie  »Schall  sieb  in  einer  Einheit  verbioden«.  Die  Rinder 
auf  Erytheia  werden  mit  Schwartz  (Ürspr.  8.  186)  anf  die  rötlichen,  vom 
Gewitterfeuer  funkelnden  Wolken  gedeutet  Der  ivom  frühen  Erwachen 
am  Morgen  so  geheifsene«  Hund  "OpUpog,  welchen  »M.  Müller  Sskt.  Vrtra 
gleichstellt«  (vgl.  Et.  F.  II,  l  S.  747  ff  ),  »wird  nicht  umsonst  zu  einem 
Abkömmling  des  —  Typhon  (Sturm)  (£t.  F.  Y  S.  822  f.)  und  der  Echidua 
(des  Blitzes)  gemacht«  (S.  21). 

Die  Kentauren  (s.  S.  12  ff.)  tragen  als  Sohne  von  Ixion,  den  Pott 
auch  jetzt  uocii  als  Wolkendämou  fafst  (vgl.  Kuhns  Zeitsehr.  f.  v.  Sprf. 
VII  S.  81  flf.),  und  Nephele  »ihren  Namen  vom  Spornen  (xcursrv)  der  Luft 
(o^oa)  (vgl,  a.  0.  S.  87  ff )  mit  vollem  Recht«.  Auch  in  den  Namen 
mehrerer  Kentanren,  die  entspreehend  gedentet  werden,  offenbare  sich 
ihr  anf  Wolken-  nnd  Gewitterbildnng  besttgUehes  Wesen.  Bei  dem 
Hamen  des  iion^c,  des  8ohnes  m  ApoUon  nnd  8tUbe  (Glans),  »be- 
findet man  sich  in  Terlegenheitc  (8*  15),  und  diese  wird  dnreb  die  von 
Pott  dann  anfgestellten  Yermotungen  allerdings  nicht  gehoben*  Peiri- 
thooe,  ein  Sohn  des  £don  oder  des  Zeus  und  der  Dia,  ist  Pott  (s.  8. 16  f. 
nnd  8.  161  nnd  vgl.  Kuhns  Z.  f.  v.  Sprf.  YII  S.  92  f  )  der  '  Herumlaufende', 
der 'Tagesumlauf'  des  Helios,  der  sich  mit  der  rossebändigenden  Selene 
vermählen  will.  iAUein  das  Fest  wird  durch  den  Regen  (Eurytos,  vgl. 
Z.  f.  V.  Sprf.  YII  S.  94  ff. .  VHI  S.  182,  IX  S.  201 ,  Et.  F.  II,  2  S.  1376) 
mit  seiner  Sippe  gestört«  (S.  16).  Der  Lapithc  Kaineus  wird  S.  17  f. 
(anders  als  Z.  f.  v.  Sprf.  IX  S.  184  f.)  ausschliefslich  aus  den  Wandlungen 
des  Mondes,  nicht  mehr  daneben  aus  Ebbe  und  Flut  erklärt.  Durch 
die  »doppelgliedrigen,  über  mit  nur  einem  Leibe  versehenen  beiden  Ak- 
torionen und  Molioniden  K'jfjuToc  und  K~iaTo^<t  »wird  das  innige  Ver- 
wachsen des  Erwerbs  mit  woblthätigem  Regen  symbolisiert«.  »Aktor 
soll  dann  wohl  den  Wind  als  Führer  oder  Brecher  darstellen,  Molione 
aber  von  fioXetv  die  '  wandernde'  Wölket  (S.  20;  anders  urteilte  Pott  aber 
die  Molionen  in  Kuhns  Z.  IX  8. 201  f.).  In  ihnlichem  8inne  htiAw  Plates 
Sohn  Ton  Ihsion  nnd  der  Demeter  (8.  21 ;  vgl.  Kuhns  Z.  YI  8. 886—841, 
IX  8. 206,  Et  F.  n,  4  8. 122t).  £s  folgen  AnsfUhrungen  Ober  Indisches, 
•her  lanns,  der  nun  mit  melur  Bestimmtheit  als  früher  (Et.  F.  II,  2 
8.  962. 964. 966  iL)  etwa  »als  GftDger  —  auf  der  Sonnenbahn«  nuigefiüht 


Digitized  by  Google 


38 


Myiiiologie. 


wird,  über  TptoTtas,  der  als  Vertretor  der  drei  Jahreueitea  gemeiot  sein 
werde  (vgl.  fit  F.  II,  S  8.  49S),  wie  todi  der  Triopisehe  ApoUoo  anf> 
nifiuseo  sein  möge,  dem  vielleieht  erst  umgekehrt  des  Vorgebirge  seinen 
Namen  verdanke  (8.  84  f.  vgl.  Kohns  Z.  VI  8. 888if.)t  ttber  seinen  Sohn 
Erjsiehthon,  ohne  bestimmte  Entseheidung  (vgl.  Bt  F.  VI  8*  856  ff.),  Kerdo 
als  Gemahlin  des  Phoronens,  dessen  Namen  taaf  ^popä,  proventns  von 
Fruchten,  und  zwar  diesen,  da  <ov  Ampliativsuffix,  in  reichem  Made 
lurflckgehtc  (vgl.  Kuhns  Z.  IX  S.  340  ff.).  »LocaliBicrung  aber  des  Phoro- 
neus  als  'ergiebigen  Fruchtlundes '  mittelst  seines  Bruders  Aegialeus  (Oe> 
Stade  (vgl.  Kuhns  Z.  VI  S  407)  und  Vaters,  des  Stromgottes  luachos,  im 
Lande  Argos  widerspricht  ilem  natürlich  nicht,  weil  an  dieses  ja  gleich- 
falls die  Erzählung  von  den  Danaiden,  den  Genien  des  Regens  (vgl.  tiber 
diese  Suppl.-Bd.  zu  den  N.  Jahrh.  f.  Ph.  II  S.  336,  Kuhns  Z.  VIII  S.  425, 
Et.  F.  II,  1  S.  890f.,  2  S.  374),  geknüpft  ist  Auch  Phorbas  (vgl.  Ober  diesen 
Kuhns  Z.  VI  S.  335,  IX  S.  187,  Et.  P.  II,  3  S.  493)  erklärt  sich  als  Vater 
oder  Sohn  des  Triopas  aus  der  gleichen  Abhängigkeit  des  Wachstams 
von  Sonne  und  Regen«  (8.  35) 

7/M«(naf  giebt  Anlafs  zur  Besprechung  von  üim^m;,  deren  Namen 
in  etwas  andorwD  Sinne  als  in  Knhns  Z.  VI  8. 868,  no  sie  »der  nns 
entgegeoblickende  Mond«  war,  auf  den  Hond  gedeutet  wird;  ihr  Name 
soll  »wie  d»t£^9oc  gottgleich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Wetteifer  in 
ihrer  Erscheinung,  ihrem  Antlitie  mit  dem  —  der  Sonne  besagen«  (8. 87). 
Daran  reihen  sich  anfser  andern  Erörterungen  solche  fiber  die  Dreisahl 
der  Noroen  und  der  Mören,  bei  Hehate  u.  s.  w.  (8.  89  ft),  Ober  Namen 
und  Mythen  von  Verwandten  der  Antiope,  ihrer  Söhne  von  Zeus,  Am* 
phioo  (S.  42  ff.,  vgl.  Et.  F.  II,  2  S.  22  f.  25  f.)  nnd  Zethos  (S.  43  f  ),  der 
Gemahlin  des  Amphion  Niobe  (S.  44  f.),  wo  aber  die  Mher  (Et.  F.  II,  2 
S.  22  ff.)  von  Pott  versuchte  Deutung  der  Versteinung  mit  einer  sicher 
unmöglichen  vertauscht  wird,  Ober  Sipylos  und  Taritalos,  den  »zwischen 
festem  Himmel  (dem  ungeheuren  Felsen  zu  seinen  Iläupten)  und  Erde 
in  der  Schwebe  gehaltenen'  (vgl.  Kuhns  Z.  VII  S.  337,  Et  F.  II,  3  S.  310) 
Lufträume  (S.  45),  fiber  Aedon,  die  Gemalilin  des  Zethos  und  ihren  Sohn 
Itylos  U.S.W,  u.  s.  w.    Tr^^og^  welche  »wirklich  als  t^^jj,  Amme  oder 
(jrossmutter,  gemeint  sein  möchtet,  ist  »als  Tochter  des  Uranos  und  der 
Gäa«  *  Mutter  der  Stromgötter  und  der  Okeamden'  und  »als  Gemahlin 
des  Okeanoe '  Amme  der  Hera',  Tersorgeriu  des  Luftkreises  mft  nihrea- 
dem  Nasse  (8. 48),  TgL  Kuhns  Z.  Tin  8. 176  f. 

In  der  sweiten  Hälfte  dee  Aufsatses  findet  sich  ebenfiüls  mehreres  aus 
dem  Bereiche  der  griechischen  Mythologie,  wie  aber  Kronos,  »ob  er  etwa 
wenn  auch  mythiscb  mit  jf^voc  snsanmienrinnend  *  Schöpfer'  KpAmfs  be^ 
sage«,  ober  die  drei  Teile  der  Welt  (8. 188  ff.,  ygL  Kuhns  Z.  IX  S.  176 
Anm.,  Et  F.  II,  3  S.  148),  den  Daaaemythus  (S.  147  f.,  vgl.  Kuhns  Z.  VI 
S.  108  ff.),  den  Mythus  von  Argos  nnd  lo  (S.  150  ff.,  vgl.  die  Studien  i. 
griech.  MythoK  im  IL  SappL-Bd.  lu  den  N.  Jahrb.  t  PhU.  S.  398  ff.,  £t. 
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F.  III  S.  587  ff ),  den  von  Ixion  (S.  151),  über  AktäoD,  *den  Mann  des 
Gestades  und  grossen  Jiiger«,  «dem  das  im  Meere  sich  spiegelnde  Ab- 
bild (des  Mondes)  nicht  entgehen  kann»  (S.  152  f.,  vgl.  Kuhns  Z.  VI  S.  412, 
Et  F.  II,  1  S.  758  Anro ,  wo  Pott  zu  Gunsten  seiner  Erklärung  gegen 
die  Welckers  sich  nur  noch  einige  Bedenken  erlaubte),  Ober  Eadymion 
(S.  156),  »OkeaaoB  und  seine  Sippe«  (S.  157  iE.),  Proteus  (S.  160  £f.,  vgl. 
KohDS  Z.  YI 8. 116  ff.,  Vm  8. 28,  IX  8. 1781K).  Atlas  (8. 168 1,  wo  gegen- 
ftber  den  froheren  Yersnchen  Potts  (Et  F.  II,  8  8. 810)  wie  schon  in 
Potts  Hnmboldt  I*  8. 466  die  Ableitong  von  >den  nordafrikanischen  Appel- 
latiTom  adrar  für  Bergt  vorgeschlagen  wird. 

Zuletzt  werden  die  an  den  indischen  Trita  anklingenden  Namen 
and  Sagen  besprochen  (8.  165-  174).  Bei  der  Erörterung  der  mit  dem- 
selben in  Zasammenbang  gebrachten  Namen  der  griechischen  Mythologie: 
Tptrtuv^  ^Afx^tTfHTT^,  Tfji70Ydi>stay  TfHyovsta^  Tpirut  neigt  Pott  insbesondere 
wegen  der  Ähnlichkeit  der  Tritogoneia  mit  Thraetaona  zn  der  Annahme 
irgend  einer  »Entlehnung  von  auswärts  und  fremden  Gülten«  (S.  174). 

Das  Gesagte  muss  genügen,  um  auf  den  soviel  ich  sehe  nicht  ge- 
nug bekannt  gewordenen  inhaltreichen  und  anregenden  Aufsatz  hinzu- 
weisen. Denn  derselbe  eignet  sich  bei  der  reichen  Fülle  von  Inhalt  und 
der  gedrängten  Kürze  der  überdies  zum  grofscn  Teile  schon  anderwärts 
mitgeteilten  Erörterungen  einerseits,  der  Unsicherheit,  bezw.  Uuauuehm 
barkeit  mancher  Vermutungen  andrerseits  wenig  zu  einem  Auszöge. 

M.  BQdinger,  Zeit  und  Ranm  (8.^Ber.  d.  K.  Ak.  d.  W.  in  Wien 
Bd.  XCVm.  1881.  8.493  -  612) 

sucht  »(iestiusteUen,  wie  weit  die  beiden  so  eng  Terbnndenen  und  ein- 
ander ergftnsenden  Vorstellungen  von  Zeit  und  Baum  als  ein  ursprOng» 
liches  und  ffftr  die  Anibsenng  von  den  ftbersinnlichen  Dingen  erhebliches 
Gemdngnt  des  indogennanischen  Völkerzweigs  nachweisbar  seien«,  indem 
er  an  zwei  Abhandlungen  von  R.  Roth,  zunächst  an  die  »Über  die  Vor- 
stellung vom  Schicksal  in  der  indischen  Spruchweisheit«  (Tüb.  1866) 
anknüpft.  BUdinger  sagt  (S.  508  ) :  »Inder,  Germanen,  Griechen,  wohl  auch 
Slaven  und  vielleicht  Italiker  kommen  in  einer  Grundanschauung  über- 
ein, welche  sie  Zeit  und  Schicksal  als  eine  identische,  neben  die  übrigen 
Gottheiten  gestellte  Gewalt  betrachten  liefs«.  —  —  »Verhältnirsmärsig 
leichter  ist  der  Nachweis  zu  führen,  wie  die  Vorstellungen  von  waltender 
Gottheit  mit  denen  des  Raumes  zusamminhingeua.  Referent  ist  aber 
leider  aufser  stände  diesen  Kombinationen  beizustimmen,  oder  auch  nur 
zu  folgen. 

Ludwig  Müller,  La  croiz  gamm^  (Kopenhagen  1877)  und 

Edw.  Thomas,  The  Indien  Swastika  and  its  westem  counterparts 
(Nnm.  Chnm.  XX.  1880  8. 18^48  mit  2  Tafek;  auch  einzeln  London 
1880.   81  8.  n.  2  T.) 
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erklären  beide  dieses  SSsmiboI,  das  sogenaante  qystisdie  Krens,  als  8^ 
bol  der  Soime^  die  in  radlhnlicher  Drelrang  vorgeslellt  wnrde. 

Verworren  und  z.  T.  geradezu  verkehrt  klin«?en  dagegen  die  Aua- 
führungen von  Greg  bei  Schlieraann,  Troja  (Leipzig  1884)  S.  134  ff. 

Wir  scbliefsen  diesen  Abschnitt  mit  einigen  Schriften,  welche 
ttber  einzelne  bestimmte  Gottheitcu  handeln. 

A.  Reiffersoheid»  Ober  die  NatioaalgOtter  der  griechischen, 
römischen  nnd  dentseben  Yölker.  (Breslau  1888.  10  8.  4.) 

nennt  in  dieser  Festrede  als  solche  Apollon,  Hars  nnd  Wodan.  Ich  hebe 
als  sehr  beachtenswert  hervor,  dafs  ein  so  bedeutender  Forscher  wie 
Beiiferscheid  gegenftber  denen,  die  Mars  als  Sonnengott  fMsen,  daran 
fosthUt,  dab  derselbe  £rd-  und  ünterweltsgott  sei. 
In  BetrelT  der  Abhandlnng 

Hermes,  Minos,  Tartaros  vonTh.  Benfey.  Güttingen  1877.  42  S. 
gr.  4.  Aus  d.  XII.  Bde.  d.  Abb.  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gött.  (angez. 
von  Öfterer  in  den  Bl.  f.  d.  Bayer.  Gymn.-Schulw.  XIV,  iS.  214— 2i(j) 

kann  ich  mich  nur  durchaus  mit  der  von  ßu(rsiau)  im  Lit.  Centralbl. 
1878  S.  404  f.  gegebenen  Anzeige  einverstanden  erklären.  Benfey  will 
in  §  1  —  3  die  Gleichung  von  Särameya  mit  'Eofxscag  linguistisch  recht- 
fertigen und  versucht  dann  in  §4,  da  auch  für  ihn  »die  Umwandlung 
eines  Hundes  (was  ja  Sflrameya  in  den  Veden  ist)  in  einen  der  liebens- 
würdigsten Götter  des  griechischen  Olymps  auf  den  ersten  Anblick 

etwas  sehr  auffallendes  hat«,  dieselbe  zu  erklären.  Sodann  will  er  den 
Beweis  Ar  die  Richtigkeit  der  Oleiehung  von  skr.  Manu  mit  Mhßutg  lie- 
fern (§  6  n.  7).  Ob  dieser  Beweis  erbracht  ist,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben;  jedenfiüls  mOIiite  man  dann  annehmen,  dafs  diese  indogermani- 
sche Gestalt  von  semitischen  Elementen  stark  durchwachsen  sei. 

Endlich  will  Benfey  in  den  §§.  7—17  erweisen,  dass  TdfivoftoQ  auf 
ein  aus  skr.  Aal&tala  erschlossenes  ursprOnglidies  Aar&tara  (ein  Fre» 
qnentativ  von  tar)  zurückzufahren  und  als  »die  tiefste  Tiefe«  su  erklflren 
sei.  Ich  moAi  gleich  Bn.  das  Urteil  hierüber  den  Sanskritkennem  flbei^ 
lassen. 

In  der  kleinen  Schrift 

Die  Afvins  oder arlseheDDioskoren  von  lAMyriantheus.  Hflnchen 
1876.  zixn,  187  S. 

(reoensiert  von  de  Lagarde  im  Phil.  Ans.  YIIL  8. 261—364,  Ber- 
gaigne  in  der  Bev.  crit.  1877  N.  36  S.  129—181,  Orterer  in  den  Bl. 
i  d.  Bayr.  ^rmn.»Scfaulw.  XIV  8.  206-218) 

erhalten  wir  eine  Untersuchung  >tlber  die  Herkunft  und  ursprüngliche 
Bedeutung«  (8. 1—74),  sowie  Ober  »die  Mirakel  der  A^vins«,  d.  h.  da 
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letzteres  nur  ein  ungeschickter  Ausdruck  eines  nicht  in  der  Muttersprache 
schreibenden  ist,  über  die  hilfreiche  Thätigkeit,  welche  die  Darischen 
Dioskuren«  nach  M.  ausüben:  als  Befreier  aus  der  Finsternis  (§  1  S.  76 
—91).  als  Gottheiten  der  Verjüugung  (§  2  S-  91  —  104),  als  Krieger  und 
Beschützer  in  den  Schlachten  (§  3  S.  105-112),  als  Ärzte  (§4  S.  112  -114), 
als  Brautf&hrer  (§  5  S.  114—119),  als  Bei&rderer  des  Gltteks  der  Ehe- 
paare oDd  als  Götter  des  Gedeihens  (§6  8.  119—165),  endlich  ab  Retter 
ans  dem  Stnrm  (§7  8.  166  >  182). 

Der  kyprische  Gelehrte,  ein  Sebfller  Haags,  will  darin  die  A^vins 
als  66tter  des  Zwielichts,  als  Beprftsentanten  des  scheidenden  Dankeb 
nnd  anbrechenden  Tags  erklären  and  sagleich  ihre  Identitftt  mit  den 
griechbchen  IHoskuren  erweisen.  Bergaigue  (a.  a.  0.)  bemerkt  dagegen, 
dab  eine  so  scharfe  Begriffsbestimmung  der  Bedeutung  des  Zwillings- 
paars im  Indischen  nicht  angehe,  dab  die  Idee  der  Zwillinge  auf  ver- 
schiedene religiöse  Anschauungen  angewandt  werde,  und  dafs  noch  we- 
niger die  unmittelbare  Identität  gerade  dieser  indischen  und  griechischen 
Zwillingspaare  sich  erweisen  lasse.  Doch  wird  man  zugeben  müssen, 
dafs  Arnns  und  Dioskuren  aus  einer  arischen  Gruudaiischauung  her- 
vorgegangen sind,  und  dafs  beide  Zwillingspaare  in  erster  Linie  Götter 
des  aufleuchtenden  Himmelslichts  sein  werden. 

Man  könnte  daran  denken,  die  Schrift 

Indogermanische  Mythen.  I.  Gandharvea  ~  Kentauren  von  £1.  H. 
Meyer.  Berlin  i883.   II,  244  S.  8. 

(anges.  ?on  Brnehmann  in  der  Berl.  Phil.  Wochenscbr.  IV  Sp.  602  f.) 

unter  die  Litteratnr  über  griechische  Mythen  einsareihen,  wenn  man  sie 
als  eine  Abhandlnng  Ober  griechische  Borthen  vom  vergleichenden  Stand- 
punkt ans  anibssett  wollte,  indem  solche  Schriften  nicht  hier,  sondern 
unter  den  Schriften  Ober  griechische  Mythologie  besprochen  werden  sollen. 
Doch  erscheint  es  riditiger,  dieselbe,  zumal  sie  auch  auf  dem  Titel  die 
indischen  Gandharven  voranstellt,  den  Schriften  einzureihen,  weiche  das 
gemeinsnme  Gut  der  indogermanischen  Völker  festzustellen  suchen,  wenn 
es  «ich  auch  hier  mehr  um  die  sorgfältige  und  detaillierte  P>forschung 
der  Mythen  handelt,  wie  dieselben  bei  ludern,  Eranieru  und  Griechen 
entwickelt  worden  sind,  und  insbesondere  um  Feststellung  der  Bedeu- 
tung der  Kentauren.  Denn  der  leitende  Gesichtspunkt  ist  doch  der, 
dafs  erwiesen  werden  soll,  was  zuerst  Kuhn  ausgesprochen  hat,  dafs  die 
Kentauren  rnit  den  Gandharven  verwandt  und  gleich  ihnen  Winddäinouen 
seien.  Da,  abgesehen  von  der  gelegentlichen  Erörterung  des  Mythus 
bei  Pott  (s.  oben  8.  37),  namentlich  Roscher  seitdem  nicht  blofs  in  einer 
Beiengton  in  den  Gött.  gel.  Ans.  1864  8. 144  if.,  sondern  auch  nochmals 
in  der  BerL  Wochenschr.  f.  Phil.  1885  8. 1  ff.  seine  abweichende  Auf« 
bssnng  auafkOirlich  entwickelt  und  verteidigt  hat,  wonach  die  Verwandt- 
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Schaft  VOM  Kentauren  und  Gandharven  hinfällig  und  die  Naturbedeutung 
der  Kentauren  vielmehr  die  von  Waldbächen  und  Üergströmen  ist  (vgl. 
Jahresb.  IV  für  1876,  III  S.  102),  während  Mannhardt  zwar  gleich  Roscher 
ihre  Temndtscbaft  mit  den  Oandharven  leugnet,  in  der  Auffassung  der- 
Miben  als  Winddftmonen  aber  mit  Kuhn  und  Meyer  ttbereiostimnit,  so 
scheiot  es  richtiger,  hier  nicht  weiter  auf  die  verdieutliche  und  gedie- 
gene Arbeit  niher  einiageheo. 
Der  AnfsatE  yon 

J.  Bais^ac,  Le  centaure  Chiron,  Faust  et  les  Dactyles  (Bev.  de 
ling.  Vlil  und  einzeln  Orleans  1875.  39  S.) 

nag  hier  nachtrftglich  noch  genannt  sein. 


3^  Änyptiiohe  und  tamHitoha  Efamanl»  In  dar  grfaahiaahan 

MyUiologia. 

Wir  gehen  tiber  zur  Besprechung  der  Schriften  und  Abhandlungen, 
welche  den  Einfiufs  ägyptischer  und  semitischer  Religions-  und  Kunst- 
vorsteJlungen  auf  die  noch  im  Werden  und  ihrer  Ausbildung  begriffene 
griechische  Mythologie  zum  Gegenstände  haben,  während  die  Mythen 
und  Knite,  welche  nachweisbar  erst  in  Griechenland  eingedrungen  sind, 
nachdem  die  griechische  Religion  und  Mythologie  schon  sn  ihrer  vollen 
Entfialtnng  gelangt  war,  in  einem  späteren  Abschnitte  besprochen  werden 
sollen. 

An  die  Spitse  tritt  hier 

C.  P.  Tiele,  Comment  distinguer  Ics  616meots  exotiqaes  de  la 
mythologie  grecqne  (Rev.  de  Thist  d.  rel.  II.  Band  1880«  S.  199—169). 

Derselbe  legt  eine  Methode  dar»  wie  einheimisches  nnd  frem- 
des Oat  hl  der  griechischen  Mythologie  sn  scheiden  sei,  die  man  nnr 
billigen  kann.  Man  untersucht  snerst  die  Namen  anf  ihre  Herkunft  und 
ihren  Ursprung;  doch  haben  diese  Untersuchungen  öfter  nur  sehr  un- 
sichere Ergebnisse.  Wichtiger  ist,  dafs  man  nach  Zeriegung  des  Mythos 
in  seioe  Elemente  feststellt,  was  sieb  durch  Yergleichung  anderer  Mytho- 
logien als  indogermanisches  Gut  ergiebt.  Dann  wird,  was  nach  Aus- 
scheidung dicker  Elemente  übrig  bleibt,  auf  seine  Verwandtschaft  mit 
semitischen  Kulten  und  Mythen  geprüft. 

Tiele  hat  zugleich  an  zwei  der  schwierigsten  Kapitel  der  griechi- 
schen Mythologie  seine  Methode  darzulegen  versucht,  an  der  Mythologie 
von  Aphrodite  und  au  der  von  Herakles.  Und  er  hat  dabei  nicht  blofs 
die  Gttte  seiner  Methode,  sondern  auch  das  Geschick  bewährt,  mit  wel- 
cher er  sie  handhabt,  wenn  man  auch  gröfsere  Behutsamkeit  und  noch 
birengere  Prüfung  wünschen  muTs.   So  kann  ich  der  Vermutung  nicht 
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/-ustimmen,  dafs  alle  die  hamitischen*),  semitischen  und  iii(iof?nrm;uii- 
bchen  einander  Ähnlichen  Göttinnen  der  Liebe  und  Schönheit:  Hathor, 
Istar,  Aschtarot-Aschera,  Aplirudite,  Venus,  Freya  und  all  die  andern 
aus  einer  uralten  weiblichen  Gultheit  abzuleiten  seien,  die  von  Haraiten, 
Semiten  und  Ariern  zu  einer  Zeit  angebetet  wurde,  als  «ie  sich  noch 
nicht  getrennt  hatten.  Es  läge  da  doch  näher,  zu  satten,  eine  solche 
Göttin  i>ich  vorzustellen  liege  in  der  allgemein  meuscblichcn  Natur.  Wer 
kann  jetzt  schon  hoffen,  mit  irgend  welcher  Sicherheit  bestimmeo  za 
kODoeo,  was  der  iodogermanisdhsemitischeii  nod  vollends  was  der  indo- 
genntoisdi-semitlsefa-baniitiscbeo  TOlkergroppe  im  Unterschiede  von 
«Odern  VOIkem  einst  gemeinsara  gewesen  sei?  Versteht  man  den  Sats 
aber  so,  dafe  diese  Gemeinsamkeit  eben  nicht  als  eine  besondere,  den 
genannten  YOIkerfunilien  aosammen  im  Unterschiede  ?on  andern  Tölker- 
fiunHien  eigentttmliche  gemeint  ist,  dann  verliert  er  alle  Bestimmtheit 
md  kommt  doch  nor  darauf  hinaas,  dafe  ee  der  menschlichen  Natnr  ttber^ 
haapt  nahe  liege,  eine  solche  Oöttervorstellong  tu  bilden,  wie  denn  aach 
Tide  andere  Völker  auTserhalb  jener  Omppe  gewissen  Gottheiten  dei^ 
artige  Eigenschaften  beigelegt  haben. 

Bei  der  Untersuchung  über  Herakles  hält  Tiele  S.  154  Anm.  1  ge- 
genüber dem  Referenten  (Hestia-  Y.  S.  391  ff.)  an  der  Annahme  fest, 
dafs  die  Sage  von  Flercnle?  und  Cacus  altitalisch,  al^o  indoRermani>rhes 
Erbgut,  nicht  griechische  Eutlehnunir  sei.  Jedenfalls  durfte  er  ahoi-  nicht 
auch  daran  festhalten,  dafs  auch  das  Wort  Hercules  altitalisch  sei.  Dafs 
die  verschiedenen  italischen  Formen  dieses  Namens  nichts  als  Umbil- 
dungen des  griechischen  Wortes  ' HfjaxXr^Q  sind,  mufs  heute  als  erwiesen 
gelten,  während  das  Alter  der  Sage  vom  Rinderraube  dos  Cacus  wenig- 
stens noch  dem  Zweifel  unterliegt  und  dieselbe  auch  von  Preller  Köm. 
Mythol.  .S.  647  nicht  wie  Tiele  a.  a.  0.  meint,  einfach  als  aililulisch 
angenommen  wird. 

Wegen  der  Beziehungen  auf  griechische  Religion  sollen  sodann 
auch  einige  Arbeiten  hier  verzeichnet  werden,  welche  auf  dem  Titel  die 
griechische  Religion  nicht  nennen  und  sich  deshalb  der  Beachtung  der 
klassischen  Philologen  leichter  entziehen;  zunächst  wieder  eine  Ar- 
beit von  * 

C  P-  Tiele.  Die  Assyriologie  und  ihre  Ergebnisse  für  die  ver- 
gleichende RelipioDsgeschichte.  Antrittsrede.  Leyden.  Aus  d.  Hollän- 
dischen von  K.  Friederici.    Leipzig  1878.  24  S. 

Vgl.  Schräder  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1878  N.  44  Sp.  621  f. 

Tiele  tritt  in  dieser  Rede,  wohl  mit  etwas  allzuviel  Vertrauen  zu 
den  bisherigen  Besaiteten,  den  Zweifeln  an  der  Glaubwürdigkeit  der 

*)  leb  gebrauch«  hier  mit  Tiele,  wie  schon  S.  1,  diesen  fianeo,  aber  nur 
m%  allem  Vorbehalt« 
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EotEifferoog  der  meBOpoUfflischen  loschrilttti  eutgcgeu  uod  sacht  die 
Bedeotnng  ihres  Inhalu  Ibr  die  vergleichesde  aemitlgehe  fieligioosgc- 
schiebte  darzolegeo. 

Graf  W.  W.  Baudissiu,  Studien  zur  semitischen  Rcligionsge- 
Bchicbte.  Hell  I.  Leipzig  1877.  VI,  336  S.  Heft  II.  Leipzig  1878. 
286  8. 

Vgl.  über  I.  o  im  Lit.  Centralbl.  1878  Sp.  271  -  274,  Gulschmid  in 
Jahns  Jahrb.  Bd.  CXIll  1876  S.  513-519;  über  I.  u.  II.  E.  Schräder 
in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1879  S.  17 -20;  über  II.  Tb.  Niöldeke)  im  Lit. 
GentrtlbL  1879  Sp.  361  -365,  Weilbausen  in  den  Gött.  gel.  Anz.  1879 
N.  4  S.  106-111,  Acad.  N.  870  8. 496,  dermoni-GaiineaQ  in  der  Rev. 
crit  1879  N.  86  8. 177-186,  Ton  Gntechmid  in  den  N.  Jahrb.  f.  PhU. 
Bd.  CXXI  8. 186-188. 

Graf  W.  Baudissiu  hat  in  diesen  Studien  einige  wertvolle,  auf  alt- 
tcstameutlicbe  Theologie,  sowie  auf  phöuikischc  und  semitische  Religionen 
im  allgemeinen  bezügliche  Arbeiten  zusammengestellt,  welche  hier  nicht 
ftbergangen  «erden  sollten,  weil  sie  siun  Teil  auch  dem  Idassischen  My- 
thologen  manches  bieten. 

Von  der  IL  Abhandlung  des  ersten  Teils:  »Die  Anscbauang  des 
alten  Testaments  von  den  Göttern  des  Heidentomsc  (8. 40— 177),  and 
der  L  des  sweiten  »Der  Begriff  der  Heiligkeit  im  alten  Testamente 
(8. 1—142),  in  welchen  Fragen  der  alttestamentlichen  Theologie  behaiH 
delt  werden,  sehen  wir  hier  ab. 

In  der  1.  Abhandlung  des  ersten  Teils  »lieber  den  religionsge» 
schichtlichen  Werth  der  phönicischen  Geschichte  Sanchuniathonsc  (I  S.  1 
—  46)  wird  diese  Schrift  dem  Philen  Ton  Byblos  beigelegt  und  als  ein 
Produkt  aus  der  Zeit  der  Auflö.sung  der  iihönikischcn  Religion  erwiesen, 
indem  gegen  Ewald  der  griechische  Euhemerismus  der  betreffenden  Frag- 
mente und  gegen  Henau  erwiesen  wird,  dafs  Philon  nicht  ein  Werk  aus 
der  Seleukidenzeit  übersetzt,  sondern  auf  Grund  einheimischer  Materia- 
lien seine  phönikische  Geschichte  frei  künii)ouiert  habe.  Nach  Gutschmid, 
der  auf  Niese,  de  Stephani  Byz.  auctorib.  S.  27  f.  verweist,  lebte  Philon 
noch  etwas  später,  als  Baudissin  annimmt,  und  ist  er  nicht  42  t.  Chr., 
sondern  erst  64  n.  Chr.  geboren. 

Ans  der  III.  Abhandlung  »Der  Gottesname  'Mm%  sind  hier  nament- 
lich Bemerkungen  wie  die  über  das  angebliche  Orakel  des  Apollo  Cia- 
rias bei  Macrob.  (8at  1, 18  gegen  Ende)  and  die  Ober  die  Beiheniblge 
der  sieben  Planeten  heransznheben. 

In  der  IV.  Abhandlung  »Die  l^bolik  der  8chlange  im  SemitSsmus, 
insbesondere  im  Alten  Testamente  linden  sich  hauptslchlich  in  dem 
2.  Abschnitt  »Die  8chlange  bei  den  PhOnieiemc  AusfOhrungen,  welche 
bei  dem  unleugbaren  fünfluTs  der  Religion  der  PhOniker  auf  die  grie- 
chische und  der  Bedeutung  der  Schlange  in  der  letzteren  diese  fielfach 
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berühren.  Den  Kadmos  fafst  der  Verfa<iser  fS.  272  275)  als  urspruug- 
lich  phönikischen  Schlangengott.  Ducli  erklärt  er  (S.  V).  dafs  er  deu 
Titel  Symbolik  im  Sinne  von  »Bedeutung  in  Mythus  und  Cultus«  gewählt 
habe,  «weil  vorderhand  noch  nicht  geradezu  von  semitiscbeu  Schlaugeu- 
gottheiten  und  Schlangenmythen  gesprocban  werden  kaoot. 

Die  y.  Abbandloog:  >Die  Klage  Ober  Hadad-RimmoDc  eothilt, 
otorobl  der  Verfasser  diese  Klage  selbst  wieder  als  Klage  um  deo  KOolg 
Josia  fafst,  ErOrtenngeo  von  Wert  für  die  Idassisobe  Mythologie,  ans 
Anlafe  der  Znrtteinreisirag  der  Deotimg  der  Klage  auf  die  Klage  mii 
Adoois.  Daa  seniitisehe  Original  des  Adonis  nad  der  Klage  um  ihn  findet 
Bandisnn  im  Alten  Testament  nur  bei  Eieebiel  (c.  8»  14)  in  der  Klage 
der  Weiber  um  Tammu,  worin  er  den  babytonisehen  Namen  des  Adonis 
Termatet  (s.  a.).  Dagegen  glaubt  Graf  Baudissin  weder  in  Hadad  oder, 
da  er  irriger  Weise  (vgl.  v.  Gulschraid  und  Ed.  Meyer  in  d.  Z.  d.  d. 
morgen!.  Ges.  XXXI  S.  734—786)  Hadad  anzweifelt,  Hadar'^),  einem 
syrischen  Himmelsgott,  noch  in  Rimmon  (oder  vielmehr  Rain(m)aD),  einem 
assyrischen  (und  syrischen)  Donnergott,  Adonis  wiedererkennen  zu  dttrfen. 
Er  findet  den  phönikischen  Namen  desselben  in  dem  TAio'jv  C)\''!t7ro^) 
des  I'hilon  von  Byblos,  während  das  Wort  Adonis,  da>  im  PhAnikisthen 
Herr  bedeutet,  ein  ehrendes  Epitheton  verschiedener  Goiter,  nicht  aber 
Eigenname  eines  bestimmten  Gottes  gewesen  sei.  Schräder  btnnerkt  da- 
gegen, insofern  die  Adonis-Klage  offenbar  auf  deu  Wechsel  in  den  Jahres- 
zeiten Bezug  liabe,  begreife  sich  sehr  gut,  dafs  sie  eine  Klage  um  den 
Himmelsgott  Riramon-Ramman  war;  in  spaterer  Zeit  sei  dann  in  die  Klage 
um  Adonis  die  um  den  babylonischen  Tamniuz  eingedrungen. 

Besonders  ergiebig  ist  für  den  klassischen  Philologen  sodond  die 
IL  Abhandlung  des  zweiten  Teils:  »Heilige  Gewftsser,  Bäume  und  Höhen 
bei  dea  Semiten,  insbesondere  bei  den  Hebrfterac.  Gewisser,  vermotet 
Baodiaflin,  seien  bei  den  Phönikeni  ursprttuglioh  wohl  nur  weiblieben 
Gottheiten  heilig  gewesen  und  nur  durch  Übertragung  an  männliche  ge- 
kommen;  Gntscbmid  hestreitet  dies  (a.  a.  0.  S.  188):  »Der  Verfasser  hat 
seibat  darauf  hingewiesen,  dab  den  phönikischen  Flüssen  ansschUeÜslich 
mtonliehe  Gottesnamea  beigelegt  wurden«.  Wichtiger  ist  die  s weite 
Behaaptong  von  fiaudissin,  die  Namen  der  Gottheiten,  die  in  Verbindung 
mit  Flfissen  gefunden  worden,  seien  sämtlich  solche,  watehe  sonst  von 
(Somie-,  Mond-  und)  Gestirn gottheiten  gefhhrt  worden  (U  8. 187  f.).  V^as 
Bäume  oad  Höhen  betrifft,  so  gelangt  Baudissin  zu  folgendem  Ergebnis 
(S.  219  f.):  »vielleicht  wurde  wirklich  ursprünglich  ausschliefslich  die 
Frnchtbarkeit  spendende  Mondgöttin  in  einem  Baume  verehrt,  dagegen 
der  Himmels-  oder  Sonnengott  in  einem  aufgerichteten  Steine,  dem  Bilde 


•)  Schräder  bemerkt  &  a  0.,  dafs  Baudissin  seine  Zweifel  an  der  Kxi- 
stens  des  phönikischen  Hadad  inzwischen  habe  fallen  lassen,  aber  doch  da- 
neben den  Uadar  festhalten  wolle. 
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dar  Berge  and  FelsBpitien,  wo  men  dem  in  der  HOhe  wobnendeD  nthe 
sa  kommen  suchte«.  —  »Später  worden  bei  den  FhOnidem  die  beiden 
Gottbeitsieicben  nicht  mehr  bestimmt  anseinandergehalteo ;  wie  fbr  den 
mftnniichen  Gott  der  Bnnm,  so  kommt  für  die  weibUcbe  Gottheit  der 
konische  Stein  als  Zeichen  ?or,  so  su  Pnphos  Ar  die  Aphrodite.  Doch 
kann  der  Meteorstein  als  vod  den  Gestirogottfaeiten  ttberhaopt  entsendet 
der  Mondgöttin  so  gut  wie  dem  Sonnengott  heilig  gewesen  seine  (S.  820). 
»Heilige  B&umc  kommen  anber  ihr  die  weibliche  Gottheit  fast  nur  noch 
für  den  jugendlichen  von  jener  geliebten  Gott  (Adonis  vgl.  Attes)  vor, 
welcher  in  dieser  jugendlichen  Gestalt  anscheinend  eine  spätere  Umge- 
staltung ist  des  älteren  Gemahls  der  Göttin;  jener  ist  dem  Krdlebeii 
n&hersteheud  als  der  —  Himmels-  und  bounengott  Baal-Kroiios.,  indem  er 
ZOge  der  weiblichen  Gottheit  in  sich  aufgenommen  hat;  er  gilt  darum 
in  den  Erzählungen  der  Griechen  und  Römer  zum  Teil  als  ihr  Sohn«.  — 
Auch  die  Gottheiten,  denen  Bäume  angehören,  sind  aber  also  nach  Bau- 
dissin  von  liaus  aus  Gestirngottheiteu,  Gültinuen  des  Mondes  oder  auch 
des  Veousplaueten  wie  Baaltis,  Atargatis  und  das  phönikische  Original 
der  Aphrodite,  oder  Sonnengötter  wie  Adonis  ond  Helikertes.  Ans  der 
im  semitischen  Heidentum  fiberall  wiederkehrenden  Zusammenstellmig 
eines  mftnnlichen  Gottes,  von  dem  die  Lebenskeimte  des  Irdischen  aus- 
gehen, und  einer  weiblichen  Gottheit,  Yon  der  das  Irdische  geboren  wird, 
folgt  nach  Baodissin  nicht  (s.  8.  263  f.),  dafo  die  Göttin  gerade  die  Erde 
darstelle.  Sie  könne  »als  Vermittlerin  gedacht  werdenc.  iSoweit  wir  za- 
rOcktngehen  vermögen,  ist  die  himmlische  (lunare)  Bedeutung  der  Astarte 
wenigstens  ebenso  alt  bezeugt  wie  ihre  (oder  der  Aschera)  Verehrung 
in  den  Zeichen  nnd  Mitteln  irdischer  Fruchtbarkeitt  (S.  264).  Ob  Stem- 
dienst  im  engeren  Sinne  des  Wortes  dem  Kultus  der  Sonne  und  des 
Mondes  bei  den  Semiten  vorausging,  läfst  der  Verfasser  dahingestellt 
sein  (S.  2(33).  Auf  den  Höhen  endlich  wurden  also  überwiegend  männ- 
liche Gottheiten  verehrt.  »Dort  suchte  man  den  hochwohoeadeu  Uimmels- 
herrn  oder  Sonnengott«  (S.  263). 

Es  wäre  noch  manche  für  die  klassische  Mythologie  bedeutsame 
Erörterung  aus  diesen  Abhandlungen  anzuführen.  Das  Hervorgehobene 
wird  aber  denen,  welche  diese  '  Studien  noch  nicht  selbst  kennen,  zeigen, 
dafs  sie  flir  den,  welcher  den  Zusammenhäogeu  griechischer  und  pböai- 
kischer,  wie  semitischer  Hjrthmi  ttbeihanpt  nachgeht,  sehr  boaehtens- 
wert  sind. 

Ed.  Meyer,  Über  einige  semitische  Götter  (Zeitschr.  d.  morgenl. 
Ges.  Bd.  XXXI.  1877  S.  716— 741 ;  vgl.  Milchhöfer,  Auf.  d.  Kunst  S.  80 
Anm.  und  des  Yerfs.  Gesch.  des  Alterthums,  I.  Stuttg.  1884) 

will  in  einem  I.  Artikel  (S.  716-724)  »'Anat,  Tot,  Anaitis;  Onka  und 
*Annqat«  neigen,  dass  die  assyrische  Antt(o),  die  syrische  'Antt,  die 
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pböuikische  p:n  und  die  eraiiisehe  Anahita,  sowie  die  phöiiiicische  Ouka, 
aod  die  ägyptische  Auqt  (Anukis)  lauter  verschiedene  Guttheiten  seien. 

Der  11.  Abschnitt  »Semitische  Gottheiten  in  Aj^ypten«  gehört  nicht 
hierher.  In  dem  III.  S.  730—734  »Die  androgyue  AsUrtc*  führt  Meyer 
aas,  dass  »Inschriften  und  Denkmäler  keine  vrirklichen  Belege  für  eine 
•Bdrogyue  oder  mtonliche  Astarte  Uetenc  »Der  kyprischc  Aphroditot 
war  jedenfiüb  eine  spätere  Eotwiddong  und  Auaartttogt.  »Unter  alleo 
Überresten  des  Altertans  —  abgesehen  von  dem  Hennaphroditos,  in 
dem  es  ein  Problem  der  Konst  za  losen  gab  —  findet  sich  keine  an- 
drogyne  Gestalt«. 

Im  y.  Abschnitt  wird  die  Verefaroag  fon  Sandon  fftr  PhOnikien 
bestimmt  bestritten,  DAr  Indien  im  Zweifel  gesogen,  dagegen  anbedingt 
ffir  Kilikien  angenommen,  wofftr  auch  eine  Stelle  von  Stephanos  v.  Byianz 
(n.  d.  W.  ''A8asfa)  angeAhrt  wird. 

J.  II  Mordtmann  jr. ,  Mythoiogiaciie  Miscellcn.  I)  Ammudates 
Elagabalus,  II)  Gad-Tyche,  III)  der  semitische  .\pullu  ^Ztschr.  d.  d.  mor- 
genländ.  Ges.  XXXI.  1877  S.  Dl  — lül  und  XXXII.  1878  S.  552  56i>) 

bietet  iu  I.  Bemerkungen  über  Elagabalus  aus  Anlufs  der  beiden  Zeug- 
nisse für  den  Gottesnamen  Elag.  Ammudates  im  C.  I.  L.  III,  4300  und 
bei  Commodianus  Instr.  I,  18.  Ich  verweise  noch  aufsordeu)  auf  die  Be- 
merkungen von  Hamann  in  Ludwigs  Ausgabe  des  Commodian  I.  S.  XXXIII  f. 

In  II.  handelt  Mordtmann  von  »Gad-Tyche«.  Nach  Lagarde  sei 
»Gad  im  Syrischen  Tyche  oder  das  grofse  Glück«,  und  so  erklärten  sich 
die  mehrfachen  UeiiigtOmcr  der  Tyche  im  allgemeinen,  und  die  von  ein- 
zelneu Orten  in  Syrien.  Vgl.  jetzt  denselben  über  Tyche- Gad -Meni 
(a.  a.  O.  Bd.  XXXIX  S.  44-46). 

Im  ni.  Aufeats  »Der  semitlsehe  Apollo«  sacht  Mordtmann  die 
einheimischen  Namen  nnd  Natnr  semitischer  Gotter  sa  ergründen,  an 
deren  Stelle  die  Griechen  ihrer  Gewohnheit  gemftb,  mit  ihren  GOtter- 
aamen  die  fremden  GOtter  sn  beseiehnen,  den  Namen  des  ApoUon  ge- 
setzt haben,  doch  nicht  ohne  bei  einigen  Kulten  die  Annahme  zn  er- 
wägen and  bei  einigen  kyprischen  Kalten  vorsnzieheo,  dalk  nicht  einfach 
semitische  Götter  durch  griechische  wiedergegeben,  sondern  von  Haus 
aus  griechische  mit  Shnlich  scheinenden  semitischen  vermengt  wor- 
den seien. 

Umfassende  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Beligionen  Asiens  hat 
Tr,  Leaormaat  geliefert  Es  sind  namentlich  folgende: 

Fr.  Lenormant,  Les  origines  de  Ihistoire  daprijs  la  Bible  et 
les  tradilions  des  ])euples  orientaux.  Tome  I.  De  la  cröation  de  Thomme 
au  deluge.   Paris  1880.  XII,  630  S.  2.  6d.  624  S.  Tome  II,  1.  partie 
rburaanit^'  nouvellc  et  la  dispersion  des  peaples.  Paris  18Ö2.  561  S. 
Tome  II,  2.  partie,  1884.  394  S. 
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Vgl.  über  Bd.  I  der  mir  uiclit  vorliegenden  Schrift  Moood  in 
der  Re?.  hist  XIII,  2  S.  346—348,  Bd.  II,  1  ebeud.  1882  S.  383  f.; 
ttber  Bd.  I  Cbeyoe  in  Acad.  N.  4S4  8. 156  f.,  ftber  Bd.  II;  Sayce  ebeod. 
K.  644  S.  286;  ttber  Bd.  I  AtheDlmn  N.  3768,  ttber  Bd.  U,  1  ebeod. 
N.  2859  8.  204;  ftber  Bd.  I  Baodisaiii  in  der  Tbeol.  Litt.«Ztg.  1880 
N.  18,  Venies  in  der  Rev.  de  fbist.  d.  rel.  L  1880  Bd.  IL  8. 128-128; 
ttber  Bd.  n,  1  Kemphausen  in  der  Hist  Z.  1882  8.  202-296. 

Femer:  Lu  niagie  cbcz  los  Chaldcens.  P.  1874  und  La  divina- 
tion  et  la  science  des  pr^sages  cbez  les  Ghalddens.  P.  1876,  urogear- 
beitet  in  dessen:  Die  Gdieimwissensebafken  Asiens.  Die  Magie  und 
Wabrsageknnst  Ohaldftas.  Antons.,  vom  Terfiuser  bedentend  verb.  o. 
Venn,  dentscbe  Ausg.  2  Bde.  Jena  1878. 

Was  einzelne  Arbeiten  betrifft,  welche  sich  uäber  mit  der  klassi- 
schen Mythologie  berühren,  so  wiederholt 

Fr.  Lenormant,  Lea  B^tyles  (Rev.  de  Thist.  des  rel.  III.  Band 
1881  8.  81-53) 

in  weiterer  Aosftthrung  nnd  mit  manchen  Bereicherungen  seinen  Artiltel 
»Baetyliac  in  dem  Dictionnaire  de  TAntiqait^  (I  8.  642—647)  in  seiner 
difiusen  Art 

In  einem  andern  Anfisatz  Ober 

Artemis  Nanaea  (Gaz.  arch.  II.  1876  S.  10-18.  68-68  mit  T.  4. 
5.  6  und  Vignetten) 

verbreitet  er  sich  aus  Anlafs  einer  Anzahl  in  ChaldAa  gefundener  Terra- 
kotten aus  der  »griechisch -parthischen  £poche«  über  die  grofse  Göttin 
des  Orients. 

Die  Abhandlung  desselben: 

n  mite  di  Adone-Tammnz  nei  doenmenti  euneiformi.  Firenie 
1879.  88  8. 

(angeseigt  in  Academy  1880  N.  480  8.  87,  nnd  mit  der  andern 
Schrift  susammen  von  Hal^vy  in  der  Re?.  erit  1880  N.  60  fT.  8.  462 
—469.  481-488.  601—609) 

soll  zeigen,  dafs  die  Adonissage  »in  ihren  beiden  Formen,  -  dem  Streit 
einer  himmlischen  und  einer  unterirdischen  Göttin  um  den  jugendlichen 
Sonnengott  nnd  dem  Wettstreit  sweier  Sonnengötter,  eines  jugendlichen 
nnd  eines  reifen  Hannes  um  die  Göttin  des  FrOhlings«  —  »aus  der 
chaldttisdi-babyloniscben  Mythologie«  nachsnweisea  sei  <S.  81). 

Es  sollen  hier  nur  diese  Arbeiten  des  so  anlkerordentlicfa  fimcht* 
baren  Verfassers  angefllhrt  werden,  dessen  YerOifentlichungen  auf  dem 
Gebiete  der  klassischen  Altertumswissenschaft  (vgl.  unten  ftber  Schmidt 
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»Demeter  in  Eleusis  und  Herr  Fr.  Lenormantt;  noch  schlimmer  und  be- 
kannter sind  die  epigrapbischen  Sünden  dieses  Gelehrten,  Hermes  VH 
S.  235  ff.  XVII  S.  448  ff.,  460 ff.  XVni  S.  97 ff)  zum  Teil  das  erste  Haupt- 
erfordernis, die  Glaubwürdigkeit,  entzogen  worden  ist,  der  aber  allerdings 
in  seinem  nur  kurzen  Leben  eine  enorme  Tbätigkeit  entfaltet  und  nament- 
lich mit  dem  ganzen  Ungestüm  seiner  Natur  und  der  vollen  l¥acht  seines 
grofaan  Talents  sieb  auf  die  Ittr  eine  ParsOolichkeit  wie  die  seinige  gün- 
stigeren  asqyrioldgiseben  Stadien  geworfen  bat 

Wenn  tnan  aber  flberbaapt  die  Entaifferong  der  Keilscbriftea  und 
die  rellgionsgesebicbtlieben  Ergebnisse »  welche  mit  derselben  oder  im 
Zosammeohaag  mit  ihr  gewonnen  sein  aollen,  soweit  sie  nicht  anbedingt 
ilbaplabnen  sind,  nor  mit  Tonlobtiger  Zmrttd^faaltang  atfoebmen  kann, 
so  gilt  dies  insbesondere  von  den  Arbeiten  Lenonnaiits,  dar  sehon  selbst 
^orch  die  Umarbeitungen,  welchen  er  sie  zn  nnterworfen  pflegte,  die 
Unsicherheit  und  Irrtttmlichkeit  seiner  Ergebnisse  zn  erkennen  giebt. 
Und  es  gilt  dieses  dann  durchaus  nicht  etwa  blofs  von  den  spezifisch 
assjriologischen,  sondern  ebenso  von  den  damit  in  Verbindung  gebrachten 
anderweitigen  Forschungen,  insbesondere  von  denen  auf  dem  Boden  des 
Alten  Testaments.  Doch  kann  hier  nicht  näher  darauf  eiugefjangen  wer- 
den, namentlich  auch  nicht  auf  die  z.  T.  geradezu  abenteuerlichen  Auf- 
steilungen,  Deutungen  und  Vergleich ungeu  lu  den  >^Origmeä  de  rhistoire«. 

Der  Anfsata  von  IL  D.  Hey  er,  Die  Sieben  vor  Tbeben  and  die 

ebaldäische  Woche,  als  Beitrag  zur  Begründung  einer  Wissenschaft  der 
vergleichenden  Mythologie  und  Religionsgeschicfate  (Zeitschr.  f.  Eth- 
nol.  VIII.  Berlin  1876  S.  1  £),  gehOrt  in  denen,  welche  Referent  aufoer 
Stande  ist  darchaolesen. 

Ansfllfarliebe  Erörterungen  aber  asiatische  Mythologie  im  Westen 
hat  der  merkwürdige  1876  in  Palestrina  gemachte  Fond  phOnikischer 
Prachtgeftbe  (vgl.  Heibig  im  Boll,  dell'  Inst  1876  S.  117  and  Annafi 
XLTm  S.  197  —  367)  hervorgerafen.  Dahin  gehört  sonftchst  der  Anf* 
sata  von 

E.  Fabiani,  Osservasloni  sopra  le  rappresentasioni  miticbe  dei 
monomentl  prenestini  (Ann.  delT  Inst  XLYIIL  1876.  8.  267  —  294  za 
Hon.  dell  Inst  X  T.  81—88).  Vgl.  auch  J.  W.  and  F.  L.,  sowie 
Beaan,  Pat^  d'argent  Pkfoidenne,  dteoaverte  k  Palestrina  (Gas. 
arch.  m  a  16—18  mit  T.  6). 

Fabiani  findet,  dab  sich  ans  dem  Funde  von  Pr&neste  ergebe,  dafs 
orientalische  Mythen,  insbesondere  die  von  Horns,  dorcfa  die  Pbdniker 
—  nnter  beinahe  griechischen  Formen  (?)  —  nach  dem  Westen  ge- 
bracht seien. 

Eine  Beihe  Artikel  von  Ph.  Berger  nnd  Fr.  Lenormant  be- 
handeln les  repr^sentattona  flgor6es',  besw.  les  symboles  rdigienx  des 
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Stiles  Puuiques  de  la  Bibliothdque  Nutiouale'  (Gaz.  arcb.  II.  1876  8.  114 
-126.  126—130.  146  L  III.  1877  S.  22— 29.  29-  67.  86-96). 

Ph.  Berger,  La  trinitA  Garthaginoise,  mömoire  bot  od  bandean 
tronv^  daos  les  enTirons  de  Bataa  et  oonserv^  aa  moate  de  GoostantiDe 
(Gas.  ardi.  V.  1879  8. 168^141  mit  T.  21  und  S.  222—239,  VI.  1880 
8. 18-81) 

behandelt  in  diesen  gehaltreichen  Untersoehiingen  I.  ^Baal-GUunta  et  Jn» 
piter  Ammon IL '  Le  b^lier  *,  und  m. '  Tanit  Pend-Baal,  la  Jone  Goelestis 
in  einer  von  der  diffusen  Weise  Lenormantecher  Abhandlungen  eich  aehr 
vorteilhaft  abhebenden  Art  nnd  Weise. 

G.  W.  Hansell,  La  Vfoos  aadrogyae  Asiatique  (Gai.  areh.  V. 
18T9.  8.68—70) 

wendet  sich  io  diesem  Fr.  LeDormaut  gewidmeten  Aufsatz  gegen  den 
III.  Artikel  von  Meyer  (s.  o.  8.  47  und  vgl.  jetzt  dessen  »Gesch.  des 
AKerthomst  I  §  208  Anm.). 

Menant,  Le  mytbe  de  lAndrogyne  (Comptee  r.  de  l'Acad.  d.  loser, 
et  b.  1.  von  1880.    Paris  1881.    S.  154  168) 

erklärt  die  auf  babylonischen  Cylindern  dargestellten  doppelgesichtigen 
Figuren  daraus,  dafs  die  Künstler  auf  iinbohiltiiche  Weise  eioen  Mann 
darstellen  wollten,  der  zugleich  mit  der  Person  vor-  und  ^jiioter  ihm  be- 
schäftigt ist.   An  Auürogyue  sei  keineswegs  zu  denken. 

Ph.  Berger,  Le  mythe  de  Pygmalion  et  le  dien  Pygmäe  (Gomptes 
r.  de  PAc  des  inscr.  et  b.  1.  von  1880  Par.  1881  S.  60  68  und  Notes 
mythologiqnes  in  den  M6m.  de  la  soc  de  lingoistiqae  Bd.  IV  Lfg.  4. 
1881) 

will  die  verschiedenen  Mythen  von  I^gmalion  and  den  von  den  Pyg- 

m9en,  welchen  er  die  von  dem  hinkendeD  HephAstos,  Pthab  (Ptah),  den 
IJdzatxot  Herodots,  zur  Seite  stellen  möchte,  aus  einer  gemeinschaftlichen 
Quelle,  einer  ägyptisch -phOnikiscben  ReligionsTorstellang,  ableiten.  Er 
besieht  sich  dabei  auf 

Hensey,  Bepr^sentations  inödites  da  diea  Egyptien  Bte  (Gomptes 
r.  de  rAcad.  d.  Inscr.  von  1879  Par.  1880  8. 140-149). 

Nach  diesem  ist  die  groteske  Gestalt*)  von* Bis',  wie  in  den  Ägyp- 
tischen Inschriften  der  phOoikische  Pygmfte  heifse,  der  nahe  Verwandte 
des  tyrischen  Melkart,  des  Prototyps  des  nrspranglichen  griechischen 
Herakles.  Berger  ffihrt  dann  aas,  es  Teriialte  sich  seine  Gestalt  sn 
der  des  griechischen  Adonis,  wie  die  Sage  von  Pygmalion  so  der  von 
Adonis.  Aach  l^gmalion  sei  wie  Bes  nach  der  tyrischen  Legende  »an 
monstre  et  an  enfantc.  Wie  Bes  ein  Zwillingsbmder  von  Melkart,  dem 

')  Vgl.  Uber  die^c  Gesuit  auch  den  Aufsatz  von  KOrtc  o.  ä.  51  ood  die 
Schrift  von  Langbehn  u.  ä.  ö9. 
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König  von  Tyrus,  sei,  so  sei  Pygmalion  König  von  Tyrus;  gleich  ihm 
sei  er  Jftger,  endlich  habe  sein  Name  mit  dem  der  Pygmaeu  so  viel 
Ähnlichkeit,  dafs  man  sich  an  die  Verbindung  erinnere,  in  welche  Heuzey 
den  phönikischen  Gott  '  chasseur  de  moustres ' ,  mit  dem  kleineu  Volke 
bringe,  wtldieB  die  Knnidie  bekftmpft.  »So  zeigt  «i»  (nadi  Heozef) 
Arehäologie  wie  Mythologie  in  PliOniliiea  wie  auf  Kypros  eiDeo  Zwerggott, 
qoi  tient  le  müiea  eotre  Melqart  et  Adonis,  in  enger  Y  erbindang  mit  Aphro- 
ditec.  Das  hei&t  aber  doch  wohl,  dab  dieser  Zwerggott  weder  Heraldes 
noch  Adonis  ist '  Überdies  bemerlrt  Hensey,  dafs  anch  der  lypos  der 
Gorgone  einige  Zftge  von  dem  Zwerggott  entlehnt  habe.  Er  verweist 
dafür  anf  eine  Abhandlung  von  Hyac.  Hussen,  Mythos  et  monumeots 
compar6s  iBevue  g6n.  de  l'architecture  et  des  travanx  pablics  1866),  der, 
wenn  auch  mit  Übertreibungen,  den  Gorgonenljpas  gut  ans  jenem  ent- 
wickelt habe. 

Immerhin  süllte  über  diese  Hypothesen  berichtet  werden,  weil 
sie  sicher  nicht  ganz  ohne  reellen  Gehalt  sind.  Insbesondere  scheint 
nuy^a'M)^  ^  ö  ^ASuivtQ  napä  huTtptoc^  (bei  Hesych  s.  v.)  mit  IhyfiaXiuiV 
allerdings  verwandt  zu  sein,  ja  man  ist  versucht,  mit  Herger  der  Ver- 
matung  Reuans  beizustimnien,  dala  bei  liesycb  statt  Ihyiiaiujv  geradezu 
nuYfmXtutv  zu  lesen  sei,  während  die  Verwandtschaft  mit  den  Pygmueu 
sich  auch  nicht  wird  ablehnen  lassen. 

Heuzey,  Les  terres  cuues  liabylonieones  (Rev.  arch.  Bd.  XXXIX. 
IbbO,  I,  p.  1  10;  vgl.  jetzt  dessen:  Figuriues  antiques  de  terre  cuite 
du  mus^e  du  Luuvre  Par.  1878  —83.  4.  und  Cataiugue  des  liguriueä 
de  tene  ouile  du  Musiie  du  Louvre.  1.  Pur.  1082) 

bespricht  insbesondere  die  Herkunft  gewisser  Göttertypen  aus  Mesopo- 
tamien, Damenilich  die  des  Typus  einer  nackten  Göttin,  die  beide  Uäude 
aii  ihre  Brüste  legt. 

Anf  den  Zusammenhang  zwischen  orientalischen  Typen  und  freilich 
innftcbst  nnr  etms  kischer  Knnst  bat  anch  schon 

KOrte,  Etruskische  Kunstwerke  aus  der  Meliropole  ¥on  Orvieto 

(Arch.  Z.  1877  S.  110  ff.  mit  T.  11) 

hingewiesen.  Er  leitet  aus  dem  assyrisch -phönikischen  Herakles  etrus- 
kische Darstellungen  mäuulicher  grotesker  Wesen  mit  oder  ohue  über- 
wältigte Tiere  ab,  will  diesel  ben  aber  nur  erst  allgemein  mit  Micali  als 
gorguüibcbe  Ungeheuer  bezeicbneu,  während  er  eine  ahulicbe  Darstellung 
eines  weiblichen  Wesens  (Brunn,  GlypLulh.  N.  23)  au^  einer  Vermischung 
des  asiatischen  HeraUes  und  der  griechischen  Gorgo  erklärt. 

Es  sott  aber  hier  um  so  weniger  weiter  darauf  eingegaugeo  wer^ 
den,  als  in  der  vor  knnem  erschienenen  Schrift  von  J.  Six,  De  Gorgo- 
nibtts  (Amsterdam  1885.  4.)  auch  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des 
Qorgonen^ns  angenommen,  wenn  auch  nicht  zu  einem  bestimmten  £r^ 
gebnis  gebracht  ist 
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Doch  füge  ich  noch  hinzu,  dass  Erman  »Neue  arabische  Nach- 
ahmanpen  griechischer  Münzen«  (Zeitschr.  f.  Numism.  IX.  1882  S.  296  ff.) 
auf  sülcbcu  (T.  Vif.  4  9)  einen  ähnlichen  Kojif  nachweist  und  daraus 
8chliefs»t,  däfs  der  ägyptische  »Besä,  Herr  vun  Punt«  aus  dem  in  Ara- 
'inMk  tn  snclieodeii  Woihraocblaode  nach  Ägypten  gekommen  sein  werde. 

AI.  Sorlin-Dorigny,  Statue  colossale  dto>a?erte  4  Amathonta 
(Oai.  arch.  V  S.  280-236  mit  X.  81) 

besprioht  dna  Statoe  der  aagegebenea  Art  ia  etwas  vager  Welse. 

Einen  aaeli  ?on  anderen  (s.  o.)  betretenen  Weg  verfolgt  mit  be- 
sonderer Energie,  aber  anch  oline  Zweifel  mit  grofeer  Einseitigkeit  Ch. 
Clermont*Gannean  in  einer  Reibe  Arbeiten.  So  besprach  er  die 
nierliwflrdige  an  der  Stelle  des  alten  Prtaeste  gefundene  Sdiale  (s.  o. 
S.  49)  in  einem  Anfrats  mit  dem  Titel: 

L'imagerie  Ph^iiicieune  et  la  mythologie  iconologique  chez  les  Grecs, 
I.  partie:  La  coupe  Ph^nicienne  de  Palestrina.  Paris  1880.  XXXIX, 
156  S.  mit  8  Tafeln.  Derselbe  stand  vorher  im  Journal  asiatique, 
Yll.  S^rie  Bd.  XI  1878  N.  2  u.  8  S.  282—270  u.  444-544  und  Bd.  XV. 
1880  S.  98—111  mit  Tafeln,  «Abread  die  Einleitung  unter  dem  Titel 
Mythologie  iconographique  zuerst  in  der  Bot.  crit  1878.  II  N.  40 
S.  816  -  228  und  K.  41  8.  282-240  erschien. 

Vgl.  die  Selbstanselge  in  der  Bct.  d.  Iiiist.  des  reL  I.  1880  S.  145 
—147  (Anssng  ans  der  Torrede)  ond  P.  Dechanne  in  der  'Rev.  crit. 
1880.  n  8.82'  87,  Athen.  1880  N.  2767  S.  277  f.,  Acad.  1881  N.  466 
8.  267  f.,  Bn(nian)  im  Lit.  Gentralbl.  1881  Sp.  1288  f. 

(^ermo&t-Ganneau  will  zeigen,  dals  die  bildliche  Darstellung  von 
Mythen  und  mythischen  Personen  nicht  bloCi  an  produit  mythologique 
sei,  sondern  auch  un  facteur,  dafo  die  bildliche  Darstellung,  welche  ein 
Mythus  gefunden,  auch  ihrerseits  auf  dessen  Um-  und  Wetterbildnag 
nun  EinfluCi  habe.  Insbesondere  habe  diese  Wirkung  der  bildlichen 
Darstellung  eine  'bedeutende  Bolle  gespielt  in  den  Besiehungen  von  Yolk 
zu  Volk,  da  eben  die  Entwickelung  der  religiösen  VorBtellungen  kein 
bleib  innerlicher  Vorgang  sei,  sondern  zu  einem  grofsen  Teile  darch 
Anfsere  Einwirkungen  bestimmt  werde.  Jene  phönikischen  Metalivasen, 
von  welchen  man  noch  mehrere  gefunden  hat,  haben  nach  Glermon^ 
Ganneau  einen  grofsen  Einäufs  nicht  blofs  auf  die  Kunst,  sondern  auch 
auf  die  Religion  der  Griechen  ausgeübt.  Während  die  Kunst  der  Grie- 
chen die  Darsteiiungcti  nachahmte,  versuchte  man  auch  sie  zu  deuten: 
man  sah  nach  ihm  dann  darin  zum  Teil  alte  gricchi^che  Sagen,  zum  Teil 
Sceneu  aus  dem  täglichen  Leben,  zum  Teil  aber  und  zwar  zum  gröfsten 
Teile  ersann  man,  um  sie  zu  erklären,  neue  Mythen  und  mythische 
Wesen  oder  aber  man  veränderte  ältere  Mythen. 

ütelit  Ciermoüt-Gauneau  uauienilich  die  Vermutung  auf,  dafii 
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die  in  der  Mitte  der  mit  einer  Inschrift  versehenen  Silberschale  von 
Palestrioa  uad  auf  eioigeo,  anderen  dargestellten  Sceue  dem  Mythus  von 
der  Tötung  des  Geryon  dorcb  HeraUes  tu  (rruade  liege  (Re?.  crit 
p.  820  ff.)«  und  bilt  diese  Annahme  filr  so  sicher,  dafs  er.  von  hier  ans- 
geiiend  nicht  blo&  mehrere  andere  Hjthen  voa  Herakl^f  sondern  auch 
eise  Ansah!  anderer  Mythen  auf  fthpliohsi  Weise  erirlftcen  will. 

Hit  diesen  allgemeinen.  Thesep  oder  Tiefanehr  Hypothek  b^ 
gleitet  Glermont-Oanneaa  die  Behandlung  eines  einzelnen  Ennstwerkes, 
der  im  Titel  genannten  einen  Schale  aus  dem  in  Palestrina  gemachten 
Vunde.  Er  giebt  zunächst  eine  scharfsinnige  und  im  allgf^meinen  an- 
sprechende Deutung  der  Darstellungen  aaf  derselben,  als:  »Uue  journ^e 
de  chasse  ou  la  pi6t6  r^corapens^e,  pi^ce  Orientale  en  deux  actes  et 
neuf  tablcaux  ou  sccnes,  nämlich:  I  L'Aller,  1)  Le  Depart,  2)  le 
Tir  du  cerf,  3)  la  Morl  du  cerf,  4)  la  Halte  de  chasse,  5)  le  Sacrifice,  II, 
Le  Retour,  6)  L'Attaque  du  chasseur  par  le  singe,  7)  La  Poursuite  du 
singe,  8)  La  Mort  du  singe,  9)  L'Arriv^e«. 

Clermont-Ganneau  knüpft  daran  aber  dann  Sätze  von  weit  gröTserer 
Tragweite.  Indem  er  iu  der  Göttin,  welche  deu  Jäger  gegen  den  grof.sen 
Affen  beschflUt,  die  Genossin  Baals,  Tanit  erkennt,  will  er  diese  mit 
Artemis  und  mittelst  der  Hednsa  Gorgo  mit  Atbena  identifizieren,  und 
den  schönen  T^us  der  Gorgo-Medusa  aus  dem  geflügelten  Gesichte  der 
Tanit  ableiten  und  nur  den  häfeliclien  anfangs  männlichen  i(uf  Bes  sn- 
mckflBhren.  Er  bringt  aber  dafür,  wie  schon  Decharme^  der  doch  geneigt 
ist,  der  Ahieitung  des  Typus  der  Gorgo-Medusi^  aus  dem  geflügelten  Ge- 
sidit  der  Tanit  beizustimmen  (a.  a.  0.),  aosgefhhrt  hat,  keine  irgendwie 
ausreichenden  Belege  bei. 

In  dem  III.  Artikel  im  Journal  Asiat.,  dem  Anfang  des  II.  Kapitels, 
beginnt  Clermont-Ganneau  die  Erklärung  der  Mittelgruppe  der  Schale. 
Da  die^e  aber  dort  wenigstens  nur  erst  begonnen  ist  —  die  Separat- 
Ausgabe  steht  mir  nicht  zu  Gebote  — ,  und  der  Verfasser  für  die  Lösung 
auf  die  noch  erst  vorzunehmende  Vergleichung  der  verwandten  Monu- 
mente verweist,  von  denen  eine  Anzahl  auf  den  beiliegenden  Tafeln  ab- 
gebildet ist,  so  kann  es  zu  nichts  führen,  darüber  hier  jetzt  zu  be- 
richten. Es  ist  gewifs  vienigstens  soviel  zuzuycbeu,  dafs  es  ein  dan- 
kenswertes Unternehmen  ist,  dafs  Clermont-Ganneau  den  durch  diu  1  h&- 
niker  vermittelten  Zosamm^bftngen  der  bildlichen  Darstellungen  der 
igypUschen  und  mesopotamisehen  Kunst  mit  der  griechischen  Kunst  und 
Mythologie  nachspürt  Die  Konsequenzen,  welche  er  ziehen  will,  sind 
ohne  Zweifel  tid  zu  gewagt  und  widersprechen  grorsen  Teils  sicherei^ 
Thatsachen  oder  ungleich  wahrscheinlicheren  Termotungen.  Aber  die 
Untersuchung  selbst  mofs  geftthrt  werden,  wie  denn  auch  namentlich 
E.  Cartius  schon  wiederholt  nur  in  weniger  umfisssender,  aber  in  behut^ 
samerer  Weise  dieses  Gebiet  betreten  hat 
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Eons  et  Saint- Georges  d*apr^  tio  bas-relief  \nM\t  do  Louvre, 
Notes  d'arch^Iogie  Orientale  et  de  injtbologie  s^mitique,  Paris  187f 
(Eztrait  de  la  Rer.  arebdol;  gelesen  in  der  Acad.  d.  inser.  8.  und 
16.  Sept.  l€7e;  s.  Gomptes  r.  S.  206  and  vgl  Rot.  erit  1870  N.  38 
8. 192  und  N.  89  8.  208,  nnd  abgedroeitt  in  der  Re?.  aveh.  XZXIL 
1876  8. 196-204  nnd  872  -  899  mit  T.  18  und  »Kote  additionette«  in 
Bd.  XXXIII.  1877  8.28-81  mit  einer  Abb.  im  Text) 

behandelt  Glennont-Ganneau  ein  Relief  spätrömiscber  Zeit,  welches 
den  Kampf  von  Horns  gegen  Set  als  den  Kampf  eines  Reiters  mit 
Sperberkopf  in  römischer  Rtstung  gegen  einen  Draehen  darsteUt»  nnd 
bringt  nnn  sowohl  den  Kampf  des  heil.  Georg  gegen  den  Drachen 
als  die  Kämpfe  anderer  heidnischer  GOtter  oder  Heroen  mit  DSmeoen 
oder  Drachen  wie  von  Apolloo,  Zons,  Persens,  Reseph,  EI,  Baal,  sowie 
vom  heiligen  Michael,  Ja  von  Jesva  in  mohammedanisehea  Legenden, 
damit  in  Verbindung. 

Auch  hier  weifs  Glennont-Oannean  also,  wie  man  sidit,  nicht  Mafs 
sn  halten  in  seinen  Kombinationen,  wenngleich  wenigstens  einzelne  Zn- 
sammenhftnge,  aber  eben  nicht  blob  ikonographischer  Art,  hier  snzogeben 
sein  werden.  Doch  räumt  Clermont-Ganneau  wenigstens  soviel  ein,  dafs 
das  beschriebene  Kunstwerk  seinerseits  unter  dem  Einflufs  der  Legende 
vom  heiligen  Georg  stehen  werde.  »Nous  avons  peut- 6tre  lä,  en  un  mot, 
antant  un  Horns  fait  ä  Timage  d'un  Saint  Georges  qu'un  Saint  Georges 
ä  l'image  d'un  Horns«  (Rev.  arch.  Bd.  XXXII  S-  399).  Und  so  ist  er 
geneigt,  in  dem  Basrelief  schliefslich  »une  sorte  de  revendication  — 
par  le  paganisme  de  certaines  conceptious  chr^tiennesc  zu  erblicken 
(a.  a.  0.). 

In  der  »Note  addit.t  macht  Clermont-Ganneau  dann  noch  eine 
Bronzestatne  des  brittischen  Musenms  bekannt,  weiche  Horns  mit  Sper- 
berfcopf  ui  rftmiseher  Hllitlrtneht  to  Fof^  darstellt. 

Die 

^^tudes  d'arch^ologie  Orientale  (Bd.  I  Lfg.  I,  Bibl.  de  Töcole  des 
h.  dt.  fasc.  XXXXIV.  Paris  1880.  84  S.  4.,  angezeigt  von  ™g  in  der 
Deutschen  Lit.-Ztg  1881  8p.  1262  f.  und  H.  Str.  im  Literar.  Central- 
blaU  1882  Sp.  161 1) 

sind  fiberwiegend  semitisch- epigraphisehen  Inhalts  mid  ancfa  sohon  im 

Corpus  inscriptionum  semiticarum  benntzt. 

Doch  enthalten  sie  ebenfalls  mythologische  Ansfilhmngen ;  insbeson- 
dere wird  in  §  3  »Le  mythe  d'Horus  et  de  St.  Georgese  (8.  78  -82)  eine 
Medaille  bekannt  gemacht .  welche  auf  der  einen  Seite  einen  dem  des 
Reliefs  ähnlichen  reitenden  Horus  zeigt,  während  auf  der  Rückseite  eine 
Göttiu  mit  dem  Symbol  des  Monds  auf  dem  Kopfe,  ein  Kalb  nährend, 
auf  einem  Throne,  auf  dessen  Lehne  ein  Sperber  sitzt,  nach  Glermont- 
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6aaiMBQ  »Hatbör  oder  Iria-Hatlior  den  jmigen  Boras  alhrend,  dargestellt 
Istt.  Er  glaubt  damit  voUeods  den  Beweis  sn  liefern,  dab  die  eben 
besproebene  Dantelinng  von  Horns  mit  Sperberkopf  in  der  Gestalt  nnd 
BUstong  eines  rOraisehen  Kriegers  dem  VoUisglanben,  der  »imagerie  p«^ 
pnlaire«,  angehörte. 

Die  Abhandlung 

Le  dieu  Satrape  ou  les  Ph6niciens  dans  le  P^loponöse,  Notes 

d'arch^o).  Orientale,  Paris  1878  (zuerst  im  Journ.  AsiaU  YU.  S6rie, 
Bd.  X-  1877  S.  157—236) 

mag  schliefslich  anhangsweise  hier  erwähnt  werden,  da  der  Verfasser  auch 
io  ihr  die  Einwirkung  des  Orients  auf  Hellas  bespricht,  obwohl  es  sich 
da  zannchst  nicht  um  einen  in  der  griechischen  Vorzeit  eingedrungenen 
Gott  handelt. 

Clermont  •  Gaiineau  stpllt  nämlich  (vgl.  die  Analyse  des  Verfassers 
in  der  Rev.  d.  Rev.  II,  8.  272  f.)  eine  in  Phönikieii  gefundene  Weih- 
inschrift an  einen  Gott  Satrapes  mit  einer  Notiz  des  Pausanias  (VI,  25,  6) 
zusammen  nnd  erklärt  die  Benennung  der  Statue  dadurch,  dnfs  man 
eine  Statue  (ics  Oxylos,  von  der  Strabon  oder  vielmehr  Ephoros  rede, 
umgedeutet  habe. 

Doch  werden  die  Hypothesen  von  Ciermont-Oannean  hier  so  luftig, 
dafs  sie  sieb  kaum  mebr  festhalten  lassen,  geschweige  dafs  es  nötig 
wäre,  sie  wiedemgeben. 

Über  die  Bedeutung  des  Gottes  giebt  Pausanias  selbst  eine  An- 
dentong,  indem  er  Satrapes  fttr  einen  Beinamen  von  Korybas  erkiftrt, 
was  Qermont-Oanneaa  AnlaTs  giebt,  über  die  Beiiehnngen  des  Satrapes 
zu  Atlis  nnd  Adonis  zu  reden,  und  dann  sich  weiter  Ober  die  semitisehen 
Gfitter  und  deren  Verbreitung  im  Peloponnes  In  einer  Weise  ausiulassen, 
in  der  wir  ihm  ebenfaiis  nicht  folgen  können. 

Endlieb  mag  der  AufBats  desselben 

L'enfer  assyrien,  Stüdes  d'arch^ol*  Orientale,  Rev.  arch.  1679,  Bd. 
XXXYIU  S.  387—349  mit  T.  26 

noch  genannt  werden ;  doch  kann  darauf  als  anberhalb  unserer  Greosen 
iaüend  nicbt  mehr ,  eingegangen  werden. 

A.  Milehhdfer  ist  im  ttbrigen  geneigt,  die  originalen  beiw.  alta- 
riseben  ürsprOnge  grieckiseber  Kunstformen  und  religiöser  Torstellungen 
in  betonen  nnd  wobl  auch  su  ftberschätsen,  wie  dies  in  seinem  Werk 
»Die  Anflmge  der  Kunst  in  Griechenlandc  (Leipzig  1883),  sowohl  der 
allgemeinen  Tendens  nach,  als  in  einzelnen  Ausfikhrnngen  wie  denen  der 
Fall  ist,  welche  S.  51  ff.  an  Darstellungen  von  »zwei  dämonischen  Un< 
geheuem  mit  Pferdeköpfenc  anf  »Inselsteinent  geknöpft  werden  (vgl. 
jetst  Perrot  im  Journ.  d.  Sav.  1886  S.  87  fi.,  165  £E.  und  bes.  276-287>. 
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Dadi  ftiieQ  nit  4eHdben  ancii  die  IgypHieboi  und  pIMkiselMii 
läDflflise  firfolgend  und  niar  gesehidit  dieseB  namentlioh  aaeh,  ebes 
m  einem  ? on  dem  GleniiOBl*6uimaas  niaht  «Unientferaten  Suadpnekt 
ana,  in  aeinem  An6ati 

Sphinx  (Mitt.  d.  Inst,  in  Athen.  IV.  1879.  S.  45—78  mit  T.  5  u.  6). 

Milchböfer  »knüpft  an  das  Jiemrragende  in  Attika  (Spata)  ge- 
fandene  Marmorbild  einer  Sphinx  aiic  and  yerfolgt  dann  »im  ersten 
Teile  einige  kunstmythologiscbe  Gosichtspunktc« ,  im  zweiten  geht  er 
»auf  die  stilistische  Betrachtung  dieser  und  verwandter  archaischer  Bil- 
dungen ein«  (8.  45).  Da  nun  also  Milchhöfer  den  Sphinx -Mythus  von 
dem  eben  angedeuteten  Standpunkte  aus  bespricht,  und  fQr  die  Sphinx- 
darstellungen im  allgemeinen  in  der  griecbiscben  Kunstmythologie  nir- 
gends ein  bestimmter  Platz  sieb  findet,  so  wird  dieser  Aufsatz  desselben 
am  richtigsten  hier  eingereiht  werden. 

Er  will  (S.  63)  den  Sphinxmythus  ^zunächst  nicht  ftlr  eine  freie, 
zuerst  von  der  Poesie  eingeführte«,  »tief  symbolische  Erfindung  halten, 
sondern  darin  die  nnter  bestimmten  Verhältnissen  erfolgte  Auslegung 
eines  dem  asiatlscliea  Urquell  eninommeaen  Konet^jpns  erkennen«. 
Und  es  Iftfst  sich  gerade  bei  der  Sphinx  diesem  Standponkk  eine  gewisse 
Berechtigung  schwerlich  abepreofaeoi  wie  denn  aneh  die  weiteren  Ans- 
fnhningen  MUchhOfers  behutsamer  als  die  des  firansOsischea  Qelehrtea 
und  eben  deshalb  anch  beaehtenswerter  riad. 

M ihshhOfer  findet  in  dem  tbebanisehen  K^os  eine  Aosdeotong 
der  anf  erschlagenen  Mensehen  sitienden  litselhaften  DarsteUnngen  der 
Sphinx,  die  im  fibrigen  aar  selten  aas  Anlab  dieses  Mythos «  sehr  oft 
dagegen  auf  Grftbern  dargestellt  war. 

Ähnlich  seien  die  Gruppen  TOn  geflOgelten  Frauen,  welche  eine 
menschliche  Gestalt  in  den  Atmen  halten,  mythisch  ausgedentei  und 
verwendet  worden;  es  sei  zn  untersuchen,  wie  weit  Verfolgungsscenen 
anf  orientalische  Typen  zurflckgehen.  Der  Löwenkampf  des  Herakles 
sei  uns  aus  asiatischen  Darstellungen  geläufig,  der  fiscbleibige  D&mon, 
der  menscbenköptige  Stier  wurden  zum  Triton  und  Acheloos. 

Ftlr  die  (stymphalischen)  Yöpol  und  für  die  Bändigung  der 
Rosse  verweist  Milchhöfer  auf  Arch.  Ztg.  1854  T.  64  3  und  1877  T.  11  3,  b. 
Er  »steht  ebenfalls  nicht  an,  den  Kampf  mit  dem  Stier,  der  Hirschkuh, 
dem  Eber,  mit  Geryoneus,  den  Kerkopen  i'o  asiatischen  Urbildern  zu- 
zuschreiben«, indem  er  >im  allgemeiueuc  auf  Ü  Rochette  (sur  I'Ercule 
assyrien  et  ph6nicien)  und  Körte  (Arch.  Ztg.  1877.  S.  III  ff.)  verweist, 
fin  demselben  Sinne  sind  Pegasos,  die  bekämpfte  Chimaira,  die  Gorgone 
orsprttnglicber,  als  der  daiaas  entwickelte  BsUerephon  and  Persens- 
mythus«.  So  8. 62.  Mit  Beebt  wohl  wendet  sich  MüchhOfsr  dabei  gegen 
Kfirte,  der  (a.  a.  0.)  die  Übertragung  des  nach  orientaliseher  Anibmong 
aaeh  mgnnliehen  Gorgotgrpos  (s.  o.  8. 51)  für  spesifisch  etrasUseh  hält. 
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Ißt  Bedit  aaehl  MflcbhOfinr  aber  auch  (s.  bot.  a  60i)  mehr  ab 
Glenm^OaoDea«,  dar  freilich  dies  auch  aogiebl  (s.  a  S.  62),  aber  ohne 
dab  ee  aieb  io  eeinen  AosfllhroDgeii  recht  bemerkbar  macht,  gelteod, 
dab  es  sieh  in  manehen  FSllen  nicht  btollB  um  ftbemommene  l^pen  han- 
delt, welche  rm  den  Griechen  aen  gedeutet  worden,  sondern  auch  am 
aoJebe,  wo  ?iehnehr  alteinheimische  Sagen  ao!  orientalische  Ktinstdar- 
tteUongen  angewendet  und  dann  erst  ihnen  etwa  angepaFst  und  sodann 
weiter  entwickelt  wurden.  In  manchen  Fällen  endlich  sind  natürlich  ohne 
Zweifel  Typen  und  Mythen  rasammen  fibemommen  und  nur  sum  Teil  um- 
gestaltet worden. 

Trotz  des  Titels  ^  der  in  diesem  Falle  nnr  die  griechische  Kunst 
erwähnt,  wird  hier  ferner  eine  Schrift  ihren  ricbtigen  Platz  tiiiden.  in 
welcher  die  Frage  über  den  Zusammenhang  phönikischer  und  asiatischer 
Kunst  mit  griechischer  Kunst  und  Mythologie  ebenfialis  erOrtert  wird. 
£fl  ist  das  die  Brunn  gewidmete  Arbeit  von 

Jnl.  Langbehn,  FIflgelgestalten  der  iltesten  griechischen  Kunst 
Manchen  1881.    143  S. 

Ygl.  Bo(r8ian)  im  lat  CentralU.  1882  8p.  940. 

Langbehn  versteht  (Einleitnng  8. 1)  unter  FlUgelgestalten  »solche 
Gestalten  der  griechischen  Knnstwelt,  welche  gane  oder  snm  Teil  der 
Wirklichkeit  entstammen,  dabei  aber  in  naturwidriger  Weise  FItgel 

tragenc.  Dieselben  lassen  sich  nach  dem  I.  Abschnitt  (S.  3-6)  »schei- 
den: in  mythische,  mythisch- begriffliche,  begrifflichec.  Im  ttbrigen  soll 
in  der  Schrift  (S.  4)  »nur  von  der  Erscheinung  der  Götter  u.  s.  w.  die 
Bede  sein,  wie  sie  sich  in  der  bildenden  Kunst,  nicht  aber,  wie  sie  sich 
in  Mythos  und  Poesie  überhaupt  darstellt«.  Doch  lüfst  sich  eine  solche 
Absicht  ja  unmöglich  rein  durchführen.  Und  so  handelt  denn  auch  der 
zweite  Abschnitt  (S.  7  13)  von  ilor  »ältesten  Poesie«.  Lanpbehn  kommt 
hier  zu  dem  Resultat  (S.  9):  *je  näher  ein  Kunstwerk  dem  Geiste  oder 
der  Zeit  de>  Homer  steht,  desto  weniger  ist  das  Auftreten  von  Fltigel- 
wesen  in  ihm  zu  erwarten«.  Wenn  er  aber  S.  8  sagt,  »die  einige  Mal 
genannte  ^paaonrspoc  lf/t%  ist  jedenfalls  rein  bildlich  zu  nehmen«, 
▼erfährt  er  doch  wohl  an  willkQrlicb.  FOr  die  Hesiodische  Poesie  muls  er 
FMigelweaen  angeben.  Er  thnt  dies  aber  auch  nnr  mit  grorserEinschrtaknng: 
»unter  den  griechischen  Dichtem  bis  aar  Zeit  der  SappUo  ist  Hesiod 
der  einsige,  welcher  Flogelwesen  kennt,  and  auch  nnr  in  untergeordneter 
Arte  (8. 18)»  Nnr  flkr  Harpjien  nnd  Pegasos  giebt  er  es  unbedingt  an. 
»Bei  Homer  ist  die  Harpjie  Podarge  gelegentlich  als  BoCs  aufgefeilte, 
bei  Hesiod  >wird  die  —  Schnelligkeit  (der  Harpyien)  duieh  das  aus  der 
Togelwelt  herflbergenommene  Attribut  der  Flügel  angedeutet«  (S.  11). 
Selbst  die  imp6nra  ni8äa  des  Perseus  (Scnt^  Herc.a20)  mOchte  er  (S.  10) 
wegdenten. 

Im  dritten  Abschnitt  ^8. 18—25)  wird  ausgeführt,  »erstens,  dafs 
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iD  der  Utesten  griecbiscbeii  Kirnst  tbatslehUeh  FlQgelgestaHen  nidit 
banden  sind,  iweiteDS,  dafo  grondafttslich  Ftflgelgasttlteo  in  ihr  oioht 
▼orlianden  sein  kdoDenc.  Zuerst  auf  den  meliscbeo  Vasen  erscheinen 
sonaefast  Flogelpferde;  anf  dem  Kasten  des  Kypseloe  erscheinen  nach  L. 
noch  manche  Wesen,  s.  B.  Hypnos  nnd  Thanatoe  (gegen  Bobert,  Thür 
natos  S.  88),  Phobos  nnd  Ker,  Eris,  YieUeicht  aach  Boreas,  wenn  dessen 
Gestalt  hier  nicht  nach  Stephanis  Vennntnng  mit  der  des  Typhon  iden- 
tisch sei,  die  Boreaden,  ferner  Geryoaens  ohne  FlOgel.  Geflügelt 
sind  die  Harpyien,  die  Rosse  des  Pelops  und  von  Nereiden,  aufserdem 
Artemis  und  die  Gorponen.  sowie  Perseus,  also  lauter  mythische,  nicht 
begriffliche  Wesen.  Dafs  nun  diese  als  Fitigelgestalten  erscheinen,  kann 
eben  nur  aus  orientalischem  Einflufs  erklärt  werden.  Dies  will  Lang- 
behn  in  den  folgenden  Abschnitten  (4 — 7)  im  einzelnen  erweisen. 

Im  vierten  Abschnitt  (S.  25 — 41)  beleuchtet  Langbehn  »einerseits 
den  generellen  Unterschied  zwischen  morgen-  und  abendländischer  Kunst 
im  Altertum,  andrerseits  diejenigen  Typen  asiatischer  Kunst,  welche  den 
griechischen  Flfigelwesen  ndie  irenvandt  sind«.  Er  fhhrt  hier  aas,  dafs 
in  den  snsaramengesetsten  Gestalten  asiatischer  Knnst  gewissermafsen 
die  gewohnte  blnmenreiche  Sprache  plastisch  wiedergegeben  wurde,  in- 
dem man  die  einem  Gotte  Bugescbriebene  Kraft  des  Löwen,  Schnellig- 
keit des  Adlers  o.  s.  w.  statt  doreh  entsprechend  gesteigerte  natürliche 
Bildung  durch  Attribute,  die  man  hinzufllgte,  die  Klauen  des  Lftweo, 
Flügel  des  Adlers  a.  8.  w.  wiedergab  Dabei  wird  treffend  bemerkt,  dalb 
diese  Beigaben  sich  um  so  mehr  als  blofse  attributive  Beigaben  erweisen, 
als  s.  B.  die  Flttgel,  abposohen  vom  Sonnengott,  der  aber  eigentlich  auch 
nur  als  solcher  schwebt,  ohne  dafs  die  Fltienl  wirklich  funktionieren  — , 
nie  wirklich  zum  Flippen  verwendet  werden,  so  dass  auch  bei  den  Grie- 
chen gerade  die  unmittelbar  aus  dem  Orient  entlehnten  Fltigelgeslalten 
wie  Sphinxe  und  Greife  erst  in  sp&terer  Zeit  wirklich  liiegeud  gebildet 
worden. 

Im  fünften  Abschnitt  (S.  41  64)  soll  nun  zunächst  die  Entlehnung 
und  Umbildung  der  Flügcltiere,  der  Harpyien,  des  Flügelrosses  (Pega- 
sos),  der  Sphinx,  der  Greife  und  Sirenen,  dargelegt  werden.  Ähnlich 
wie  01amiont>GanneaQ,  doch  ohne  seine  Schrift  sn  kennen,  und  ungleich 
vorsichtiger  weist  Langbehn  (8.  4Y)  mit  Bemfnng  auf  Cnrtins  (Nnove 
Mem.  d.  Inst  1865  S.  876),  Semper  (Stil  n  &  189),  Müchhöfer  (Hitt 
d.  d.  a.  Inst,  in  Athen  IV  8.  66  ft,  s.  o.  S.  66)  darauf  bin,  dab  derartige 
•fremde  Konstgebilde,  —  nach  Griechenland  eingefUirt,  dort  Gelegen- 
heit nur  Hytheoschöpfung  gaben,  anstatt  dafo  sonst  umgekehrt  die 
Kunst erzeugnisse  den  Uythen  entstammen«.  Aber  er  ftkgt  auch  mit 
Becht  hinzu,  dafs  »es  zu  weit  gehen  heilse,  wenn  man,  Mj  es  auch  nur 
in  einzelnen  Fällen,  die  Mythologie  ganz  und  gar  zur  Abhängigkeit  ver 
dämmen  wollte«,  und  will  lieber  »eine  Art  von  Wechselwirkung  swischen 
Kunst  und  Mythus«  annehmen. 
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Als  Übergangsstation  sieht  Langbolm  weniger  Phönikien  wie  Cler- 
moDt-Gauoeau,  als  Lykieu  au.  Dort  fiiideu  sieb  uach  ihm  die  Ilarpyieu 
saerst,  eine  Annahme,  in  der  ihm  Bursiao  a.  a.  0.  mit  Recht  eutgegentritt, 
dort  spielt  der  Mythns  von  Belleropbon  mit  Pegasos  nod  Ghimaira,  dort 
findet  sich  die  älteste  weibliche  Spbini,  ~  nicht  blofs  die  ägyptischen 
sind  nach  LaDgbebn  durchweg  männlich,  sondern  anch  die  mesopotami- 
Bcben:  die  bartlosen  dort  sind  Eonacben  -;  auch  die  nrsprangUch 
männlichen  sog.  Sirenen  scheinen  ihm  dort  ihr  Geachlecbt  gewechselt 
IQ  haben,  wie  die  Gorgonen  (8*  73). 

Im  sechsten  Kapitel  (S.  64  — 121)  wird  dio  bekannte  Darstellung 
der  Artemis  (welche  aber  im  Unterschied  von  jenen  Fabeltieren  als  or- 
sprQoglich  hellenische  Gottheit  anerkannt  wird)  in  Gestalt  einer  beflügelten 
Fran.  welche  in  jeder  Hand  ein  Tier  hält,  ebenfalls  unter  der  Annahme, 
es  sei  in  Kleiuasien  die  Umsetzung  ins  Weibliche  orfolf^t,  aus  den  zahl- 
reichen Darstellungen  von  geflüpfelten  und  uiig(  (iügclten  Männern  mit 
Tieren  in  den  Armen  in  der  nicsopotaniiscben  Kunst  abgeleitet,  wobei 
die  Verdoppelung  der  Tiere  aus  dem  dekorativen  Charakter  der  »wappen- 
artigen«  Darstellungsweise  (Curtius,  über  Wappengebrauch  u.  s.  w.)  er- 
klärt wird. 

Im  siebeoten  Abschnitt  (S.  121  - 134)  wird  der  Typns  der  Gorgo 
M8  den  Darstellungen  des  semitischen  Gottes  Beta  (vgl.  oben  8.  50) 
abgeleitet,  dessen  Gestalt  ebenfalls  in  Klein- Asien  und  zwar  speziell  In 
Lyhien  ins  Weibliche  umgesetzt  worden  sei.  Die  Beflägelung  wird  hier 
(ob  mit  Recht?)  als  nachträglich  hinzugekommen  bezeichnet. 

Diese  sorgfältigen  Untersuchungen  und  AusAhrungen  Terdienen 
alle  Beachtung.  Eine  ansfIBhrlichere  Erörterung  derselben  und  der  Ein- 
wendangen,  zu  welchen  sie  in  Inhalt  und  Form  mehrfach  Anlafs  geben« 
würde  hier  zu  viel  Raum  erfordern,  zumal  sie  nicht  ohne  dir  I^^sprechung 
anderer  Ausführungen,  wie  namentlich  der  von  Milchhöfer  über  die  ge- 
flQgelten  Pferde  in  griechischen  Sagen  und  Bildwerken  (in  dessen  «An- 
•  fängen  der  Kunstt  s.  o.  S.  55)  stattfinden  könnte;  auch  inufste  an  dieser 
Stelle  ein  Eingehen  auf  die  kunstpescbiehtlichen  Ausführungen,  unter 
denen  namentlich  die  über  die  älteste  rhodische  Kunst,  welche  nach  L. 
durch  die  Telchioen  in  der  Sage  vertreten  ist,  hervorragen,  ebenfalls 
unterbleiben. 

Auf  die  Verbandlungen  von 

0.  Bossbach,  Zur  ältesten  griechischen  Kunst  (Arch.  Z.  XLL 
1883  S.  169-178)  und  von 

A.  Milchhöfer,  Zur  ältesten  Kunst  iu  Griechenland  (Arch.  Z. 
a.  a.  0.  S.  247—266) 

kann  hier  nur  kurz  Torwiesen  werden. 


Digltized  by  Google 


60 


Mythologie. 


Die  Sdirifton  tod 

M.  Rosen  stock,  Heidnische  Mantik  und  israeiitisohe  Propheten. 
(Wolfenbttttel,  fier.  d.  Samsonschale  1880?)  und 

Enabenbaaer,  Orakel  and  Piophetie  (Passan  1881.  Fvogr. 
60  8.  ;  angeieigt  von  B.  Hendeb  in  der  PhiL  Bondsdi.  188a  N.  ti 
&666t) 

habe  ich  nieht  gesehen. 

Ganz  verkehrt  ist  die  Schrift  ?on 

A.  Krieohenbaner,  Tbeogonie  und  Aitionomie.  Ibr  ZnsaanMB» 
bang  naehgewiesen  an  den  Göttern  der  Grieehen»  Ägypter,  Bafayleoleii 
nnd  Arier.  Wien  1881.  TU,  461  8. 

Tgl.  die  Bee.  ^n  W.  Roscher  in  den  Gdtt  gel.  Am.  1881  N.  20  n.  81 
8.  864-880,  YOKL  J.  Krall  in  der  PhiL  Rnndichan  N.  81  &  900—994, 
Yoa  A.  Bzftch  in  Zeitscfar.  £  d.  Osterr.  Gjmn.  8.808—612  and  von  P.  Stengel 
in  der  Pbil.  Wochenschr.  1882  N.  28  8.  705—707. 

Die  anregende  8chrÜt  von 

H.  Usener,  De  Uiadis  cannine  qoodam  Phocaioo  (Bonn  1876. 
48  8.  4.) 

ist  schon  im  Jahresber.  f.  1874/76  Abt  I  8»  148  (Aber  Hower,  von 
Becke)  gesprochen;  vgl.  auch  den  PhO.  Am.  VII  8. 78. 

E.  Pais,  II  aapSovtog  yiXiOQ  (Atti  dell'  Ac.  dei  Lincei,  Memorie 
della  classe  di  scieoze  roorali  etc.,  Ser.  III.  Bd.  V.  1880  S.  64—72) 

will  nach  der  Bev.  des  Revaes  V.  1881  8.  293  zeigel^  dass  das  »sardo 
nißche  Lachen i  aus  Eleinasien  vielleicht  aus  Lydien  voni  Gotte  »Sardaa 
oder  Sandanf,  dessen  Opfer  sich  heiter  in  den  Scheiterhaufen  stürzten, 

abziilpiten  sei,  worauf  der  Au?;druck  zur  Bezeichnung  eines  schmerzlichen  , 
Lächelns  oder  eines  gezwiinrioncn  Lachens  verwendet  worden  sei.  Aber 
lässt  sich  überhaupt  die  Form  Sardan  nachweisen?  £d*  Meyer  in  dem 
oben  S.  46  f.  besprochenen  Aufsata  erwähnt  sie  nicht 

Indem  ich  schliefslicfa  noch  nachträglich  bemerke,  dafs  die  8.  21 
erwfthnte  Schrift  von  Lef^vre  nach  Graf  Baudissin  in  der  Theolog.  Litt- 
Ztg.  1880  S.  1  f.  unter  ihren  auf  einen  weiteren  Leserkreis  berechneten 
Aufsätzen  allerdings  auch  solche  enthält,  welche  sich  auf  das  Christen- 
tum bezieben,  das  jedoch  wie  alle  Religionen  in  antichristlichem  und 
überhaupt  antireligiösem  Sinne  behandelt  ist,  und  hinzufüge,  dafs  im 
übrigen  selbstverständlich  im  allgemeinen  die  antichristlichen  und  auti- 
kirchlichen  sowie  die  christlichen  und  kirchlichen  Tendenzen  und  Rich- 
tungen der  hesprochenen  Schriften,  über  die  zum  Teil  indem  nor  nach 
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anderen*)  referiert  werden  konnte,  als  solche  in  diesem  Berichte,  ia 
welchem  nur  deren  Bedeutung  für  die  klassische  Mythologie  ins  Auge 
zu  fassen  war,  unbeachtet  bleiben  mufsten,  was  natürlich  vollends  von 
den  nur  zur  Vergleichung  angezogenen  Recensionen  und  Anzeigen**)  gilt, 
gehe  ich  za  den  Schriften  über,  welche  entweder  ausscbliefslicb  oder  doch 
in  «it«r  Linie  die  grieclUscbe  und  rOmiBehe  Mythologie  cum  Gegeoatande 
beben. 

4h  CMeoMeehe  und  HImieohe  MyHiologie. 

Wir  kommen  zu  den  Arbeiten,  welche  sich  in  der  Hauptsache  auf 
griechische  und  römische  Mythologie  beschränken,  aber  eben  beide  um* 
fassen,  nicht  die  eine  oder  andere  allein  behandeln.  Streng  genommen 
würde  es  sich  hier  zunächst  nur  um  diejenigen  handeln,  welche  grie- 
efaiscbe  und  römische  Mythen  und  Beligionsvorstellungen  vergleichend 
betncfaten  nnd  dantellen.  Doeb  eracbiea  ee  sweekm&Csiger,  hier  die 
Sebriften  von  der  angegebenen  Atisdehnnng  fiberhanpt  snaemmensofueea. 

An  der  Spitie  der  in  diesen  Abschnitte  m  nennenden  Schriften 
eoU  das  von  Bescher  ontemommene  mythologische  Wörterbuch,  obwoU 
dasselbe,  da  es  erst  1884  zu  erscheinen  begonnen  hat,  in  diesem  Be- 
richte nicht  mehr  zu  besprechen  ist,  wegen  seiner  hohen  Bedeutung  f&r 
die  mythologischen  Studien  wenigstens  mit  seinem  vollen  Titel  hiermit 
Teneiehnet  werden: 

AosAhrlichee  Lexikon  der  griechischen  and  römischen  Mythologie 
im  Verein  mit  Tb.  Birt,  0.  Ornsios,  B.  Bngelmann,  £.  Fabricins, 
A.  Flascb,  A.  Fortwftngler,  A.  jSlftgmann,  0.  Meltser,  £d.  Meyer, 
R.  Peter,  A.  Preaner,  A.  Bapp,  A.  Reifferscheid,  K.  Seeliger,  H.  W. 
Stüll,  L.  V.  Sybel,  E.  Thrämer,  P.  WeissÄcker,  L.  Weniger,  G.  Wissowa, 
K.  Wörner  u.  a.,  unter  Mitwirkung  von  Tb.  Schreiber  herausgeg.  von 
W.  H.  Bosch  er.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  Bis  Jetzt  7  Liefe- 
rungen mit  1248  Spalten.  Leipzig  1864 1  gr.  8. 


•)  Baudissin  bespricht  a.  a.  O  noch  eine  mir  auch  dem  Titel  nach  ent- 
gangene Schritt  vou  Pfr.  J.  Müller,  Die  aufserbibli.schen  Religionen  ciargo- 
stellt  für  höhere  Lehraaauiten  und  gebildete  Leser.  Aarau  iö7Ü.  iV,  140  S. 
Absr  auch  de  eiaeheint  danach,  abgesehen  von  ihrer  Beatimmang  Ton  dem 
verkehrteo  Standpunkte  des  konümionsloBen  Bellgionsunterridits  aus,  als  ein 
oberflächliches  Machwerk.  —  Ich  ergreife  die  Gelegenheit,  um  den  Titel  aodi  eines 
Werkes  oachzutragen :  0.  Rawliosön,  The  religions  of  the  ancient  world. 
With  illustrations.  London  1883.  Es  ist  in  der  mir  eben  zugehenden  neuen 
Aasgabe  der  französischen  Übersetzung  von  Tieics  Kompendium  (s.  o.  S.  &) 
als  »aperen  populaire,  maiü  tr^s-rapidec  beaeichnet 

*^  Dab  auch  solche  efaifiwh  angslUirt  werden,  deren  AnsiAten  Bsfwent 
Abeibaspt  gaas  oder  teilwsiie  ablehnen  oder  surOckweiasn  mOfate,  braucht  Ja 
-Wehl  noch  weniger  lasdrOdHIch  gssagt  an  werden. 
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Von  andero  Arbeiten  io  lexikalischer  Anordamig  siod  über  deo 
nytbologiscbeii  Anikeln  Io  der  neaen  Auflage  der  Eat^dopaedia  Bri> 
tanaica,  welche  mir  lücht  sa  Gebote  stehen,  die  io  dem  schon  im  Torigen 
mythologischen  Bericht  (im  Jahresber.  IV  f.  1876  m  8. 17)  odd  in  ver- 
schiedeoen  anderen  Berichten  mehrfach  genannten 

Dictionnaire  des  Antiquit6s  Grecques  et  Romaines  — ,  ouvrage 
rMig6  ~  sooB  la  direction  de  MM.  Gh.  Daremberg  et  Edm.  Saglio 
(Paris  1678  ff.;  s.  Jahresber.  I  8.  844) 

befindlichen  hervorzuheben.  Da  auch  die  mythologischen  Artikel  von 
verschiedenen  Verfassern  sind,  so  sind  sie  natürlich  von  ungleichem 
Werte.  Ilaupl-Artikcl,  wie  die  über  Bacchus',  Cabires',  Ceres',  hat 
Lenorraaut  geliefert;  andere  sind  von  Saglio,  Buach6-Leclerq,  Bon- 
cbaud  0.  a. 

Das  Weric  schreitet  leider  nnr  sehr  langsam  vor.  Seit  1878  sind 
erst  9  Lieferungen  mit  1440  Seiten  and  1898  Dlnstrationen  (Hols8Chnitte& 
im  Text)  erschienen. 

Unter  den  Lebrbttchern  und  Leitfftden  der  Mythologie  ist  hervor* 
suheben: 

Die  Mythologie  der  Griechen  und  Römer,  unter  steter  Hiiiweisung 
auf  die  künstlerische  Darstellung  der  Gottheiten  als  Leitfaden  für  den 
Schul  und  Selbstunterricht  bearbeitet  von  Dr.  U.  Seemann.  2.  verb. 
und  verm.  Autiage  Mit  79  Illustrationen  in  Holzschnitt.  Leipzig  1880. 
YIU,  264  S.  (Vgl.  die  Anzeige  von  Dtttschke  in  der  Phil,  fiondschao 
1,  1881  N.  10  8.  828-826.) 

Beide  Autlagen  erschienen  auch  in  englischer  Übersetzung.  Das 
Werkchen,  über  dessen  erste  Auflage  schon  im  Jahre^ber.  IV  für  1876,  III 
S.  8  f.  berichtet  worden  ist,  darf  wohl  trotz  der  ilini  auch  in  der  2.  Auf- 
lage noch  anhaftenden  Mängel  inunerhiu  als  das  beste  seiner  Art  be- 
aeichnet  werden. 

Eigentümliche  Ansprüche  erhebt 

H.  Lüken,  Die  Götterlehre  der  Griechen  und  Römer  oder  das 
klassische  Heideuthum  vom  religionsvergleichenden  Standpunkt  aus 
bearbeitet.  Paderborn  1881.  XXII,  445  S.  mit  31  Tafeln  (aiigez.  von 
E.  Glaser  in  der  Phil.  Rundschau  I8b2  S.  121  123,  und  in  den  ül.  f. 
d.  Bayr.  Gyrau-6chulw.  XIX.  S.  289). 

Wir  haben  nämlich  hier  auch  wieder  einmal  das  Werk  eines  Autors 
vor  uns,  der  die  allein  wahre  Auflfassung  der  Mythologie  zu  besitzen 
glaubt.  Er  will  zeigen,  »dass  den  heidnischen  Mythen  überall  der  Kern 
der  überlieferten  religiösen  Urgeschichte  der  Menschheit  zu  Grunde  liegtt. 
Er  erklärt  (S.  III),  dafs  er  »das  Buch  geschrieben  habe,  um  das  rechte 
Yerständuiss,  wie  in  dem  (sie)  üeidenthum  aberliaupt,  so  auch  io  der 
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dmiMlien  Mytbologie  mehr  herbeizuf&hreo  and  den  grofeen  Irrtom, 
dtt  noch  in  all«»  q^thologiaclion  Scbiiften  —  wuchert,  dafe  nämlieb  das 
Heidentum  nur  eine  von  der  kindlidi-nai?en  Yolkspbaatasie  erfundene 
NatarrergOtternng  sei,  mOgliclist  su  beseitigen«.  Und  dies  vermag  er 
alles  so,  dab  das  Buch  mgleieli  ein  Buch  Ar  die  Jugend  istl  »Uir  su 
Liebe  bat  er  aueb  die  Hlnstratiooen  beifügen  lassen,  teils  sur  Erklärung, 
teils  auch  zur  Yeranschaulicbung  der  klassischen  mythologisehen  Knnst> 
denkinftler.  Daher  sind  die  meisten  ans  Stolls  Mythologie  entnommen« 
(S.  Y). 

Yon  popoläreD  Werkchen  aDsprochsloserer  Art  liegen  folgende  drei, 

ein  deutsches,  ein  französisches  und  ein  neugriechisches  mir  vor,  die  aus 
der  Masse  der  vorhandenen  nur  deshalb  hier  weuigstens  verzeichnet 
werrlf  n  mögen,  obgleich  sie  wissenscbattiichea  Wert  weder  besitzea  noch 

beausprucheu : 

E.  F.  Fritzsche,  Leitfaden  der  Mythologie  der  Griechen  und 
Römer  für  höhere  Lehranstalten  zusammengestellt.  Wismar  1882. 
IV,  48  S.  (Vgl.  tlber  dasselbe  Engelmann  in  der  Zeitsohr.  L  d.  Qym- 
sialw.  I8d4  S.  46.) 

Jean  Humbert,  Mythologie  grecque  et  romaine  ou  introduction 
facüe  et  m6lhodique  ä  la  lecture  des  poötes,  ä  l'usage  des  etablisse- 
ments  d'instruction.  Nouv.  Edition,  revue  et  corrigäe  avec  sola.  Paris 
8.  a.   XVI,  282  S. 

Xopag  Kai  eixovoypa^tu/v.    Athen  1879.    XVI,  360  S. 

Gu.  Gräser,  Ot  'EkkTjvutv  re  xai  'Pu/fiaitov  fie-jrtOTot  &eoi  npoQ  dX- 

au-wv  ( Gymn.-Progr.  des  £v.  Gymn.  zu  Mediasch.   Leipzig  1882. 

19  S.  4.) 

giebt  nach  der  Anzeige  von  Saalfeld  in  der  Philo!.  Rundschau  1884  N.  11 
S.  341  ff.,  in  welcher  die  Arbeit  im  allgemeinen  g»'lobt  wird,  io  der  Haupt- 
sache nur  eine  V ergleich nng  von  Zeus  uud  Jupiter. 
Yerfehlt  ist  folgeude  Schrift: 

Em.  Hoffmann,  Mythen  aus  der  Wanderzeit  der  gräko-italiscben 
Stämme.  I.  Theil,  Kronus  und  Zeus.  Leipzig  1876.  VIII,  203  S.  Vgl. 
Bu.  im  Lit.  Centralbl.  Iö78  Sp.  158  ff.,  Koscher  in  der  Jen.  Litt. -Ztg. 
1877  Anz  N  88,  Keller  in  der  Zeitschr.  l  österr.  Gymn.  XXVIII 
1877  S.  443-446. 

Referent  glaubt  sich  uud  seinen  Lesern  einen  Bericht  aber  dieses 
Buch  ersparen  zu  dürfen. 

Über  den  Aufsatz  von 

0.  Keller,  Über  den  Entwicklungsgang  der  antiken  Symbolik 
(Graz  1876.  24  S.  8.;  vorher  in  den  Beilagen  snr  Aogsburger  Allgem. 
Zeitung  1876  a  149-166) 


Digitized  by  Google 


64 


Mythologie. 


ist  von  dem  Verfasser  selbst  im  Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  69  —72 
ein  aosfohrlicher  Bericht  erstattet  Es  finden  sich  darin  neben  yielen 
illr  den  Referenten  gans  nnfinnehmbaren  Behauptungen  einige  redit  b»- 
aclitenswerte  Bemerkongen. 

L.  Friedländer,  I>e  Hart«  Loofietio  ei  de  Joaoae  Graeca  (KAirigs- 
l»erg  1876.  4.  2  S.) 

erhebt  Ton  dem  bekannten  Standpunkte  ans  (?gl.  Jahresber.  f.  t6T6  DI 
8. 80  £)  in  scharfem  Tone  Bedenken  gegen  Eimelheiten  nie  gegen  die 
gesamte  Methode  der  vergleichenden  Foreehong. 

Unzugänglich  war  mir  der  Anfeats  von 

K.  de  Block,  Le  lonp  dans  les  mythologies  de  la  Gr6ce  et  de 
ritalie  aocienues.  (Rev.  de  Tinstr.  publ.  en  Belgiqae.  XX,  1877,  liwr.  8 
p.  145-158.  livr.  4  p.  217—234.) 

Nach  der  Kev.  de  pbil.  II  1878  S.  816  ist  der  Inhalt  ungefähr  fol- 
gender: Fauuus,  Pan  ond  ApoUoa  worden  von  den  Hirten  zum  Schatze 
gegen  die  Wölfe  angerufen;  ^uxeioc  als  Beiwort  Apollons  geht  auf  den 
Wolf.  Der  Wolf  war  zugleich  Symbol  des  Finstern  und  Unheilvollen, 
und  insofern  nahmen  die  Götter,  die  um  dessen  Abwehr  augerufen  wur- 
den, iiin  als  Symbol,  wenn  sie  als  rächende  und  strafende  Gottheiten 
auftraten.  Endlich  ist  der  Wolf  Symbol  des  Flüchtlings  und  Mörders. 

Biedermann,  Der  Delphin  in  der  dichtenden  und  bilde&den  Phan- 
tasie der  Griechen  nnd  RÖmer  (Halle  a/8.  1881.  28  8.  4.  Ptogr. 
des  Stadi-Gymnasinms) 

föhrt  nach  Peters,  Die  deutschen  und  österr.  Progr.-Abhh.  von  1881  S.  58 
ungefähr  folgendes  ans:  der  Delphin  tritt  in  der  Mythologie  vor  allem 
in  Beziehung  zu  Poseidon,  dann  so  Apollon;  später  haben  sich  ans  den 
GOttergestalten  die  Heroen  Delphos,  Taras,  Phalanthos,  Arion,  Koiranos 
abgelöst 

Die  Mftrchen  von  einem  schönen  Knaben,  den  ein  Delphin  liebt 
nnd  nach  seinem  Tode  betranert»  werden  als  OberUeibsel  von  dem  korin- 
thischen mit  phOnildBchen  Elementen  versetsten  l^^thos  von  Melikertes 
angesehen. 

Über  die  Yergötteruog  Gestorbener  bei  Griechen  und  ROmem 
finden  sich  beachtenswerte  Bemerkungen  bei  Le  Blant,  Lettre  4111.  le 
Baron  de  Witte  sor  un  sarcophage  chrötien  portant  les  Images  des  Dies- 
coores  (Gas.  arch.  IT.  1878  8.  1—6  mit  T.  1)  ond  de  Witte,  Lettre  k 
H.  Lenormant  sor  les  apoth^es  priv^es  ches  les  aneiens  (ebend.  8. 6—8). 

Die  Weissagung  bei  Griechen  und  Körnern  hat  das  folgende  um- 
fassende Werk  zum  Gegenstand: 
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Histoire  de  la  diviDation  dai»  Faotiqoit^  par  A.  BoQch^-Leelercq. 

Tomel.  Introduction.  Diviofttion  hell^niqae  (m^thodes).  Paris  1879. 
X,  386  p.  T.II.  Les  sacerdoces  divinatoires :  Devius.  Chresmologues. 
Sibylles.  Oracles  des  dieux.  1880.  412  p.  T.  III.  Oracles  des  h6ros 
et  des  niorts.  Oracles  exotiques  hellonises.  1880.  416  p.  T.  IV. 
DivioatioQ  Italique  (£)trusque-Latiae>Eomaine).  Index  g^o^ral.  1882. 
406  p. 

(Vgl.  die  Anzeigen  von  A.  Maiiry  im  Journ.  d.  sav.  1881  S.  347 
—  362.  439  450.  517  528  und  vuii  P.  Decharme  in  der  Rev.  crit. 
1879  N.  50  S.  433—438  und  lb82  N.  16  S.  301    307  u.  N.  51  S-  481  f.). 

Bouche  Leclercq  schickt  zunächst  (Bd.  I  S.  1—104)  eine  allgemeine 
Einleitung  voraus  über:  diviuation  et  magie\  la  divination  et  le  fata- 
lisme  theoiügiquc la  divination  et  la  phiiosophie  ,  divination  et  le 
Christianisiiie '.  Es  folgt  die  Darstellung  der  divination  hell6nique', 
welche  den  gröfsten  Teil  des  I.,  sowie  den  II.  und  III.  Band  eiuDimmt. 
Dieselbe  zerfällt  in  zwei  Teile  zu  je  zwei  BUcheru. 

Der  erste  ungleich  kleinere  Teil  (Bd.  I  S.  106—377)  gilt  der  £r- 
örteraug  der  'methodes  divinitoiret'  nod  lerfiUlt  in  swei  Büdur,  tod 
welclieii  das  I.  (S.  Iii  -271)  die  Besprechnng  der  *  divination  iadncUve', 
der  Weiasagong  mittels  ZeidiendeotiiDg,  enthftlt,  woiaof  hier  nieht  nllier 
dogegnogen  werden  luuui. 

Das  II.  Buch  des  ersten  TeäSi  Uber  die  'divination  intnitive*,  be- 
handelt im  1.  Kaik  (8.  277  —  829)  die  Oneiromantie,  das  Schaoen  des 
Verborgenen  und  Zukünftigen  in  Träumen,  in  d^en  die  Beteiligten  also 
selbst  unmittelbar  Offenbarungen  erhalten ,  die  dann  freilich  z.  T.  auch 
noch  erst  der  Deotong  bedürfen.  Im  2.  Kap.  iS.  330-848)  handelt 
Bouch6-Leclercq  von  der  Nekromantie,  den  Offenbarungen,  welche  die 
eine  übernatürliche  Auskunft  Suchenden  von  den  Verstorbenen  entweder 
ebenfalls  wie  von  Göttern  und  Heroen  im  Schlafe,  oder  aber  im  wachen- 
den Zustande,  abor  nicht  ohne  aufregende  Vorbereitungen  durch  die  aus 
der  Unterwelt  heraiitkümmeuden,  bezw.  heraufbeschworenen  Geister  der- 
selben erhalten.  Im  a.  Kapitel  (S.  344 — 374)  wendet  sich  dann  der  Ver- 
fasser zu  der  divination  enthousiaste der  Weiasagaug  durch  begeisterte 
Seher,  welche  die  ihnen  zu  TeU  werdende  Offenbarung  anderen  mitteilen. 
Der  TerfiMser  fllhrt  da  (8. 847  it)  anter  anderem  folgendes  ans:  Schon 
in  der  Dias  und  Odyssee  komme  es  vor,  dab  nicht  blofs  ein  Seher  wie 
Kalchas,  sondern  ancfa  andere  Heroen  in  gewissen  Momenten  ohne  Hilfe 
von  Zeichen  die  Znlcunft  voraossehen.  Doch  geschehe  dies  nicht  onter 
Anfgeben  des  eigenen  Denkens.  Die  Weissagong,  welche  so  erfolgt,  dafo 
der  Trilger  derselben,  vom  Gotte  gans  erfUlt,  dessen  Organ  wird,  ans 
dem  andere  dessen  Offenbarungen  erfohren,  sei  in  Delphi,  wo  der  Kult 
der  Nymphen  und  der  damit  verwandte  des  Dionysos  mit  dem  des  ApoUon 
rasammentraf,  hauptsächlich  aus  einem  •rapprochemeat  fortuit  entre 
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le  culte  de  Dionysos  et  celui  d'Apollon«,  walirscbeialicb  im  Laufe  des 
8.  oder  im  Beginne  des  7.  Jahrhunderts,  entstanden  (I  S.  365).  Während 
nun  aber  die  Offenbarungen,  welche  die  I^thia  erhielt,  von  den  Priesteni 
lu  Delpbi  auf  gewisse  Zeiten  eiogesehränkt  and  ooter  bestiiDiiitaii  Cere» 
monien  empfungen  und  mitgeteilt  worden,  sei  ilir  in  den  Sibyllen  ein  Pro- 
phetenideal gegeoQbergetreteUi  »deren  Inspiration  weder  intermittierend 
nodi  von  materiellen  Bedingungen  abhftngig  wart  (8.  369).  Doch  bebe 
ancb  die  Sibyllinisebe  Inspiration  noeb  etwas  Gewaltsames.  Es  sei  noob 
ftbriggefalieben,  den  l^pns  eines  Propheten  sn  sebaffen,  der  ohne  derar- 
tige Exaltation  und  ohne  ftui^eren  Apparat  von  der  Gabe  flberirdischer 
Offenbarung  Gebraneh  machte.  Diesen  Typus  findet  B.-L.  in  ansge- 
sprocbenem  Mafse  zwar  nicht  in  Sehern,  wie  dem  »von  den  Nymphen 
ergriffenent  ßakis,  dem  B^ticr.  oder  Minos  und  Epiraenides,  welche 
die  vertrauten  Mitteilungen  der  Götter  in  Zaubergrotten  erhalten,  wohl 
aber  in  ziemlich  vollendeter  Weise  in  dem  attischen  Seher  Musäos 
(S.  37o  f.),  wozu  allerdings  bemerkt  werden  mufs,  dafs  im  zweiten  Teile, 
wo  (Band  II  S.  HO  ff)  von  Musäos  ausführlicher  geliaodeit  wird,  diese 
Auffassung  sich  kaum  bemerkbar  macht. 

In  dem  zweiten  Teile  nämlich  (in  Band  II  und  III)  werden  dann 
die  Träger  der  Divination  im  allgemeinen  unter  den  im  ersten  Buche 
entwickelten  Gcjiichtspunkten  behandelt.  Beucht- Leclercq  bezeichnet 
dieselben  als  sacerdocoh  diviuatoircs '  und  behandelt  sie  in  zwei  Büchern, 
von  welchen  das  erste  den  >Lu:erduces  individuels'  gewidmet  ist.  Er  ist 
sich  dabei  wohl  bewufst,  dafs  der  Name  ^aceldüce'  den  Trägern  der 
Weissagung  im  allgemeinen  eigentlich  nicht  zukommt,  und  sagt  es  (S  5) 
aosdrOcklicb,  dafs  er  ihn  nur  in  Ermangelung  eines  besseren  gewlhlt 
bat,  indem  er  in  den  diesem  Bnefae  (8.  6 — 8)  voraubgcschickteii  Bemer> 
Irangen  ausftlbrt,  dafii  der  Beruf  der  etptiis  und  der  /id»me^  der  grie- 
chischen Priester  und  der  Zeichendeuter  und  Seher,  sich  swar  vielfiieh 
berflhrte,  und  dafs  es  in  der  Natur  der  Sache  lag,  dafo  er  oft  von  den- 
selben Persönlichkeiten  ansgeObt  wurde,  dab  er  aber  doch  begriflUch 
verschieden  geblieben  ist 

Entspreebend  der  Einteilung  der  möthodes  diviuatoires  soll  dann 
im  1.  Kap.  zunächst  von  den  *reprteentants  de  la  divination  intuitive' 
und  Ewar,  obscbon  es  ein  eigenes  susammenfassendes  Wort  fOr  sie  nicht 
gicbt,  sondern  neben  dem  ganz  allgemeinen  Ausdrucke  /mvn^,  der  auch 
die  Trü^'cr  der '  divination  intuitive'  in  sich  begreift,  nur  solche  für  die 
Deutung  bestimmter  Arten  von  Zeichen,  wie  oicuviari^c,  Buoaxoos  u.  8.  w., 
nur  von  diesen  insgesamt  ohne  weitere  Einteilung  nach  den  einzelnen 
Arten  gehandelt  werden. 

B.-L.  spricht  in  §  1  (Bd.  II  S.  12—54)  zunächst  von  den  devins 
de  Tage  höroique  ,  von  Melampus  und  den  Melampodiden,  von  deo  'de- 
vins  Cadmöens Teiresias,  seiner  Tochter  Manto  und  deren  Sohn  Mopsos, 
und  dem  Begleiter  des  Amphitrjuu  Echiuos.  £s  folgen  die  Seher  der 
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Argonautensage  Mopsos,  Sohn  von  Ampykos,  Tdmon,  sein  Sohn  Thestor 
und  Phineus,  und  die  des  troischen  Cyklu^.  insltesondere,  nachdem  des 
Tbeoklymcnos  schon  unter  den  Melampodideii  gedacht  ist,  Kalchas,  Uele- 
Dos  und  Kassandra.  Letztere  freilich  wird  hier  nur  aufgezählt,  weil  die 
fid»T£t£  des  troischen  Gyklas  hier  zusammen  angeführt  werden  sollen. 
Im  ftbrigett  isl  sie  eiDerseite  in  dar  lüas  mä  Odyssee  ttberhaapt  niebt 
Seherin,  andrerseits  gehört  sie  viel  mehr  so  den  begeisterten  Sebern, 
als  sn  den  Weissagern  ans  GAtterseichen  (S.  48—61). 

Hieraof  werden  in  §  3  (8.  66—61)  noch  eine  Ansahl  'defins  mj» 
dnqnes'  besprochen,  welche  mehr  nor  lokale  Bedentiug  hatten  nnd  ihren 
Unpmng  snm  Teil  ttberhanpt  nur  dem  Bedürfnis  verdankten,  einen 
Heros  eponymos  fQr  eine  Stadt  oder  ein  Geschlecht  zu  besitsen,  zum  Teil 
endlich  fremdlAodischer  Herkunft  sind.  B.-L.  spricht  so  von  Parnasses 
und  Delphos,  von  Kinyras  und  Tamiras.  neben  denen  noch  der  Sage 
von  einem  Phrasios  (hei  Apollodor  II.  5.  Ii)  gedacht  wird,  auf  Kypros, 
von  Krios.  Karnos,  Hekatos,  Pythacus,  Ai)is  im  Peloponnes,  von  Galeos, 
dem  mythischen  Ahnherrn  der  Gaicoten  in  8ieilieu,  Telmissos  (oder  Tel- 
messos),  dem  der  Seher  in  Telmessos  in  Karien,  endlich  ?ou  lamos,  dem 
der  lamiden  in  Olympia. 

Der  3.  §  (S.  62  — 92)  gilt  dann  den   devins  de  Täge  historiiiue 
den  lamiden,  Klytiaden,  Telliaden,  dei]  Melumpudideu,  den  Galeoteu  von 
Hybla  nnd  den  Sehern  von  Telmessos,  und  endlich  den  'devins  isolös*. 
Übrigens  ist  hier  wie  anch  an  andern  Siellea  des  Baches  das  IfythiBehe 
niebt  konsequent  genug  als  solches  erkannt  und  beseichnet. 

Das  n.  Kapitel  dieses  Buches  (Band  II  8.  98  260)  behandelt  Mos 
reprteentants  de  la  divination  intuitive  ou  chresmolognes*.  Boncb6- 
Lecleroq  will,  obschon  er  dies  namentlich  für  die  Odyssee  doch  selbst 
nicht  recht  festhalten  kann  (s.  Bd.  I  8.  274  f.  II  8. 20f.),  den  alten  Sehern 
bis  zu  dem  Grade  den  Charakter  des  Enthusiastischen  absprechen,  dafe 
er  auch  fttr  den  Fall,  daCs  der  etymologische  Zusammenbang  von  fidynt 
nnd  fianca  angenommen  werden  mtlsse.  annimmt,  das  Wort  fidvxti  habe 
in  seiner  ersten  Bedrutung  das  begeisterte  Sehen  ausgeschlossen.  Er 
betrachtet  das  Aufkommen  dieser  Art  Weissagung,  beziehungsweise  den 
Glauben  daran  und  die  Schöpfung  <derartigor,  oder  die  Umbildung  vor- 
handener mythischer  oder  historischer  Persönlichkeiten  in  diesem  Sinne 
durchaus  als  das  Produkt  der  mystisch  erregten  Phantasie,  des  orgiasti- 
schen  Enthusiasmus,  wie  er  sich  vor  allem  in  der  oben  skizzierten  Weise 
Ausgangs  des  achten  oder  im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
(I  S.  360  ff.  III  S.  89)  in  Delphi  entwickelt  habe.  Doch  verzichtet  er 
und  swar  mit  Becbt  auf  irgend  welche  ehronologiscbe  Anordnung  und 
verteilt  die  diese  Art  Weissagung  vertretenden  mythischen  oder  z.  T. 
auch  bistorlsehen  Perstolicfakeiten  in  zwei  Gruppen ,  die  der '  proph 
chresmologiies*  und  die  der  Sibyllen. 

In  §  1  *LeB  propbites  cbresmologues'  (Band  H  8.  96  -182)  deutet 
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Bonchö-Lederoq  eine  qysteoiitisdie  Eintailuog  ao:  »man  kttmite  die 
grieebiseb-semitiaelien  Propheten  ?on  Kreta  ond  Kypros,  die  orpideelieii 
oder  dionyaiBchen  Proplieten,  ond  die  eigentUchen  npollinteolien  PfopheteD 
onterseh^en.  Doch  wSren  die  Greinen  zwischen  diesen  drei  Gruppen 
notwendig  *arbitrairos*.  Der  glinzendste  Vertreter  der  kretiichen  IMfi- 
natioB  ist  nigleich  apollinischer  Prophet,  und  man  würde  lEeinen  orphi- 
schen  Seher  ihiden,  der  nicht  für  von  ApoUon  inspiriert  gilt,  und  umge- 
kehrt keinen  apollinischen,  der  nicht  his  zu  einem  gewissen  Grade  eiaoi 
Einflufs  verrät,  der  sich  nieht  auf  seinen  ofßiieUen  Scbutaherrn  soraclL- 
ftthren  läfst«  (S.  95  f.). 

Eine  Scheidung  zwischen  mythischen  uod  historischeu  Seheru  hat 
der  Verfasser  hier  mit  Recht  nicht  unternommen.  Denn  die  mythischen 
Persönlichkeiten,  welchen  die  Gabe  des  begeisterten  Schaueus  beigelegt 
wird,  pflegen,  da  man  ja  Sprüche,  bezw.  Gesetze  von  ihnen  zu  besitzen 
glaubte,  bei  allem  Wunderbaren,  das  man  ihnen  zuschrieb,  iu  ganz  an- 
derem Sinne,  als  sonst  Heroen,  als  geschichtliche  Wesen  geschildert  zu 
werden,  wie  Orpheusi  Mnsäos,  Bakis,  Abaris,  Uinos,  der  getisohe  Za- 
molxis,  nnd  umgekehrt  erhalten  geschichtliche  Personen,  die  aoch  Seher 
gewesen  seüi  sollen,  durch  fabelhafte  Enihlnngen,  die  auf  sie  flbertragen 
werden,  einen  mythischen  Charakter,  wie  Aristeas  oder  in  gewissen  Be- 
liehnngen  ^rthagoras;  bei  nicht  wenigen  endlich  ist  es  noch  sweifslhafit, 
ob  sie  als  mythische  oder  historische  Personen,  deren  Geschichte  nur 
von  der  Sage  ausgeschmückt  ist,  zu  gelten  haben,  wie  bei  Ltj^biig,  den 
freilich  B.-L.  gleich  Minos  und  Rhadamanthys  nur  in  gewissem  Sinne 
und  mit  zweifelhaftem  Rechte  unter  die  Seher  reiht,  oder  bei  Epime- 
nides,  dessen  Existenz,  die  neuerdings  l^iese  (s.  u.)  entschieden  bestritten 
hat,  auch  B.-L.  bezweifelt.  Im  letzten  Teile  des  Abschnitts  handelt  der 
Verfasser  von  Apollonios  von  Tyana,  der  bei  Philostratos  ja  ebenfalls  zu 
einer  ganz  wunderbaren  Persönlichkeit  aufgebauscht  erscheint,  und  kommt 
dann  auf  die  Masse  Personen  von  zweüellos  historischer  Realität,  aber 
von  um  so  zweifelhat terem  Wert  oder  zweifellosem  Unwert:  Bauchredner, 
Orpheotelesleu,  Agyrten  u.  dgl.  zu  sprechen,  welche  mit  magischen  Kün- 
sten, lebenden  Statuen  u.  s.  w.  den  Aberglauben  au  die  Möglichkeit  der 
Weissagung  ansbenteten. 

IMe  folgenden  Abschnitte,  §  2,  8  nnd  4  (Band  n  &  188— tes, 
164—198  nnd  199  —  214)  handeln  von  den  Sibyllen.  B^L.,  der  den 
lypns  der  Sibylle  fhr  ein  Prodnkt  der  Sage  hUt,  welche  inniehst  in 
Kleinasien  die  ersten  Ansitse  dasn  in  den  Gestalten  von  Kassaadra  nnd 
flianto  nnd  dann  den  TyiMis  der  Sibyllen  geschaffn  habe  (S.  188  iE),  be- 
spricht zottftchst  die  Entstehungsgeschichte  der  Sage  nnd  ihre  erste  Ter- 
breitung,  sowie  die  Vervielfältigung  der  ursprünglich  einen  Sibylle,  und 
versucht  dann  die  weitere  Ausbreitung  der  Sage  von  den  Sibyllen  nnd 
die  Vennehmng  dieser  (in  §  2  'Las  copies  dn  type  sibyUin^  an  Ter» 
folgen. 
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Es  ist  zu  bedauern,  dafs  dem  Verfasser  für  diese  Abschnitte  die 
treffliche  Schrift  von  Maafs  de  Sibyllarum  indicibus'  (Greifsw.  1879, 
s.  n.),  aus  der  er  übrigens  im  III.  Band  iS.  49  A.)  ein  Ergebnis  mit 
Nennung  des  Autors,  aber  ohne  den  Titel  der  Schrift,  anführt,  noch 
nicht  vorgelegen  hat,  obgleich  Referent  auch  dessen  Ausführungen  nicht 
durchweg  beistimmeo  kann  und  namentlich  gegen  Uaab*  Aanahme,  daft 
eise  Sibylle  Heropbfle  Im  8.  Jahiliiuidert  Ar  Eiythrai,  eine  andere, 
Pbyto,  für  Samos  gat  benngt  sei,  Tielmehr  aof  Seiten  B.-L/8  eidi  eteUen 
nmlb,  wenn  anch  rasogeben  sein  wird,  dafe  den  Gestalten  der  Sage 
wnUidM  Ereebeinnngen  in  den  kleinasiatiscfaen  Kflstengegenden  mit  in 
Groode  lagen,  imd  ICaafe  ecbfio  geieigt  hat,  dar«  die  Ansprttohe,  welche 
Marpeseoe  in  Troaa  gegen  die  von  Erythrai  angeblich  geltend  za  machen 
hatte,  auf  Demetrios  von  Skepsis  zurückznffihren  sind.  Der  §  3  dieses 
Kapitels  handelt  von  den  erhaltenen  Sibyllinischen  Bttchern,  welche  be- 
kanntlich gröfstenteils  jüdischen,  zum  Teil  christlichen  Ursprungs  sind. 

Ein  3.  Kapitel  gilt  dann  noch  den  devins  exegetes'.  Hier  ist  von 
denen  die  Rede,  welche  vorhandene  Orakel  sammelten  und  deuteten  oder 
anch  ihre  eigenen  Produkte  für  alte  Seher-  und  Orakelsprüche  ausgaben 
und  mit  älteren,  die  natürlich  ebenfalls  vielfach  Umbildungen  sich  ge- 
fallen lassen  mufsten,  verbanden.  Es  sind  das  also  die  Nachfolger  der 
alten  Seher,  die  im  Lichte  hellerer  Zeiten  nicht  hoffen  konnten,  für  an- 
gebliche eigene  Inspirationen  Glauben  zu  finden. 

Allen  diesen  'saeerdoees  iodiridoels'  stellt  dann  der  Veiteer  'les 
saeerdoees  eoUeetÜs  on  orades'  gegenober,  deren  Darstellung  im  sweiten 
Bnehe  sich  über  die  mite  HUfte  des  II.  Bandes  and  den  gaasen  III.  Band 
enireekt  Aneh  hier  kann  der  Titel:  'Lee  saeerdoces  ooUeetÜs'  freUieh 
nicht  llr  gllkckUoh  gelten.  Denn  B«-L.  bestiehnet  selbst  drei  Faktoren 
als  sor  Konstitnierang  eines  Orakels  erforderlieh:  Gottheit,  Ort  nnd 
*sacerdoce  collectif,  mufs  aber  dabei  zugeben,  dafs  gerade  das  Priester^ 
tom  nicht  unbedingt  erforderlich  ist,  und  ferner,  dafs  die  Mehrheit  des« 
selben  zum  Teil  nnr  in  der  Reihe  aufeinanderfolgender  einzelner  Ver- 
mittler dor  OflFenbarnng  gefunden  werden  kann  (S.  211  f.).  Für  die  Dar- 
stellung der  einzelnen  Orakel  hnt  B.-L.  die  Einteilung  nach  den  Inhabern 
der  Orakel  gewählt.  Freilich  gerät  er  auch  bei  dieser  in  gewisse  Schwie- 
rigkeiten und  geht  einiger  Vorteile  verlustig,  welche  andere  bieten.  Allein 
einerseits  hat  er  in  den  vorausgehenden  Teilen  schon  die  verschiedenen 
Arten  der  Weissagung  behandelt,  so  dafs  er  jetzt  von  einer  Einteilung 
nach  diesen  absehen  konnte,  andrerseits  entspricht  die  von  ihm  gewählte 
Anordnung  allerdings  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wenngleich  in  weit 
geringerem  Halbe  als  er  aaBinmit,  anch  dem  Gange  der  historischen  £nt- 
nieUong; 

Im  1.  Kap.  handelt  B.-L.  von  den  'orades  primitifs  ou  titaniqnes', 
and  swar  in  §  l  (8.  361~860)  von  den  "orades  de  la  terre  (Gaea  — 
Demeter  ~  Themis)',  in  §  2  (8. 261^265)  von  den  'orades  animte  par 
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les  divinit^s  des  eaux\  im  3.  §  (S.  266-  272)  vou  den  oracles  des  difi- 
Ditte  da  fett'.  Mu  wird  aber  wieder  deo  Titel  nicht  glfteklidi  und 
ricbtig  finden  kOooeD.  Im  allgemeineo  Bolleo  Uer  die  Gottheiten  be- 
handelt werden,  welche  nieht  sn  den  nach  von  den  BOmem  redpierten 
olyninsofaen  ZwOlf- Göttern  gehören,  in  der  Art,  dtl^  nneh  Plnton  — 
ohne  Zweifel  als  Bruder  von  Zevs  —  unter  den  ^olympiachen  Göttern'  im 
8.  Kap.  eracbeint,  während  das  Orakel  der  Demeter  in  ihrem  Hefligtnm 
an  Patiai  mit  Persephone  und  Ge  im  1.  §  eingereiht  ist 

Als  das  den  Gottheiten  dieses  Kapitels  Gemeinsame  erscheint  wohl 
im  aUgemeinen,  wie  das  auch  die  Titel  der  Paragraphen  andeuten,  das, 
dafs  in  ihren  Orakeln  die  Natorbedeutung  der  Gottheiten  der  Erde,  des 
Wassers  und  des  Feuers,  wobei  aber  ß  -L.  zunächst  an  das  himmlische, 
nn  das  Sonnenfener,  insbesondere  an  Helios,  und  sodann  an  das  des 
Mondes  denkt,  unmittelbarer  zur  Grltung  kommt,  als  in  den  Orakeln, 
welche  B.-L.  als  die  der  olympischen  Götter  bezeichnet,  die  wenigstens  in 
gewissem  Sinne,  insofern  ihre  volle  Durchbildung  zu  idealen  Persönlich- 
keiten erst  der  homerischen  und  nachhomerischen  Zeit  angehört,  jünger 
sind,  als  die,  deren  Orakel  von  B.-L.  freilich  und  teilweise  mit  einigem 
Rechte  als  '  titanisch  oder  primitiv '  bezeichnet  werden. 

Im  2.  Kapitel,  von  den  Orakeln  des  Zeus,  nimmt  natürlich  den 
meisten  Raum  ^  i,  iiber  das  Orakel  zu  Dodoua,  ein  (Bd.  II  S.  277—331), 
in  dem  die  Entdedraogen  von  Carapauos  Verwendung  gefunden  haben. 
Im  §  2  giebt  B.*L.  eines  Abrib  der  Geschichte  des  Zons- Onkels  sn 
Olympia.  Dab  in  §  8  das  Orakel  des  Zens  Ammon  angereiht  ist,  kann 
insofern  flberraschen,  als  der  Yerftsser  eine  eigene  Abteilung  (IT)  Ar 
die  'oradee  ciotiqnee  hell^ste'  gebitdel  hat 

In  dem  a.  Kapitel,  'Orades  des  divinit^s  olympiennes  avtres  qne 
Zens  et  Apollon*  (Bd.  II  S.  860  -  409),  ist  die  Bede  von  Orakeln  dea 
Poseidon,  Plnton,  Dionysos,  Pan,  der  Aphrodite,  Hera,  des  Hermes  and 
der  Athens.  Aber  wenn  selbst  das  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona  hinter 
das  von  Apollon  in  Delphi  sorlkcktrat  and  das  des  Zens  Ammon  nie 
eine  ähnliche  Bedeutung  erlangt  hat,  so  gilt  von  dem  jener  andern  Götter 
durchaus,  dafs  sie  mehr  nur  eine  lokale  Bedeutung  hatten,  insofern  man 
(überhaupt  von  Orakeln  bei  ihnen  reden  kann.  Die  sogen.  Wflrfelorakel 
auf  Va'^cnbildcrn  nimmt  B.-L.  im  Text  (S  405)  allordings  an,  aber  nicht 
ohne  in  der  Anmerkung  seine  sehr  berechtigten  Zweifel  Uber  die  Deutoug 
auszosprechen.    Vgl.  Robert,  Bild  und  Lied  (s.  u.)  S.  219. 

Die  Orakel  des  Apollon  fnllen  das  4.  Kapitel  (Bd.  III  S.  1—229) 
in  4  Abschnitten,  in  welchen  nacheinander  das  Orakel  auf  Deloh  (§  l 
S.  13—38),  zu  Delphi  (§  2  S.  39—207)  und  andere  Orakel  im  europäischen 
Griechenland  (§  3  S.  208-228)  und  in  Kleiuasien  ^§  4  S.  229—270)  be- 
sprochen werden. 

An  das  Kapitel  über  die  apollinischen  Orakel  reiht  sich  ein  5.  Ka- 
pitel (S.  271  307)  Uber  die  Orakel  von  Asklepios,  worauf  ein  6-  (S.  308 
—818)  Uber  die  ?on  Heraklee  den  Schlob  macht 
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Ungleich  kürzer,  wie  natürlich,  sind  die  folgenden  Abteilungen, 
die  II.  über  die  Orakel  der  Heroen,  und  zwar  der  Heroen,  die  zugleich 
Propheten  waren,  und  solcher,  die  es  nicht  waren  (Bd.  III  S.  315-  361), 
die  ni.  über  die  Toteuorakel  (363  -  308)  und  eine  IV.  und  letzte  über 
die  fremden,  aber  hellenisierteu  Orakel  von  Ägypten  und  Syrien  i369  414). 

AvfUtoo  Biiib  es,  dafe  der  erste  «Uer  Heroen  Herakles  gleich 
Asklepios  im  5.  Kapild  unter  den  GOtteni  ersdieint,  um  so  mehr,  da 
der  Yerfiuser  selbst  sagt,  dafo  »die  Heralde8>0ralcel  wenigstens  auf  grie- 
diiseliem  Boden  stets  den  diarakter  nnd  die  Riten  von  Heroenorakeln 
bewahrt  haben«  (S.  808).  Herakles  verdankt  dies  snm  Teil  wohl  dem 
Umstände,  dab  der  Verfasser,  nachdem  er  die  Orakel  des  Asklepios  an 
die  des  ApoUon  angereiht  hatte,  auch  die  des  Herakles  glaubte  hier 
einreihen  zu  müssen  (s.  a.  a.  O-)*  Allein  auch  das  Orakel  des  Asklepios 
wäre  wohl  richtiger  unter  denen  der  Heroen  aufgezählt  worden.  Der 
Verfasser  hat  (Band  HI  S.  315  ff  :  vgl  S.  140  A.  1)  versucht,  Begriff, 
Entstehung  und  Entwicklung  der  Heroen  und  des  Heroenkults  zu  er- 
klären, aber  ich  raüfste,  wenn  hier  der  Platz  dazu  wäre,  in  mehr  als 
einer  Hinsiebt  Widerspruch  dagegen  erheben.  B.-L.  nimmt  Asklepios 
und  Herakles  aus  der  Reihe  der  Heroen  herau.s,  weil  sie  vergotten  wor- 
den seien,  aber  auch  andere  Heroen  erscheinen  auch  als  Götter  und 
trhalten  nicht  blofs  heroische,  sondern  auch  göttliche  Verehrung,  wie 
B.-L.  gleich  selbst  Ton  dem  ersten  der  in  der  Abteilung  von  den  Heroen- 
orakeln aofgefhbrten  Heroen,  von  Trophonios,  angiebt,  daft  er  von  Haus 
aus  Gott  gewesen  nnd  an  seiner  Orakelstätte  in  Lebadeia  auch  geblieben 
sei  (8.  822).  Ebendeshalb  aber  wäre  es  richtiger  gewesen,  Herakles 
unter  den  Heroen  an  belassen,  wenngleich  derselbe  sieher  auch  von  Hans 
ans  göttlicher  Natur  gewesen  nnd  erst  aus  einem  Gott  sum  Heros  ge- 
worden ist,  um  dann  wieder  in  den  Olymp  snrQckiukehren,  und  nicht 
erst,  wie  B.-L.  (HI  8.  808)  sagt,  durch  Vermischung  mit  fremdländischen 
68ttem  wie  Heikart  zum  Gott  geworden  ist.  Denn  diese  fremdländischen 
Elemente  trugen  nur  dazu  bei,  dafs  Herakles  wieder  zu  dem  gemacht 
wurde,  was  er  von  Haus  aus  war.  Die  Grenze  zwischen  Gottern  und 
Heroen  ist  bekanntlich  überhaupt  nnr  allmählich  und  nicht  überall  gleich- 
mäijsig  gezogen  worden,  ist  stets  schwankend  geblieben  und  dann,  wie 
B.-L.  HI  S.  318  f.  mit  Recht  bemerkt,  auch  nach  unten  zwischen  Heroen 
und  gestorbenen  Menschen  immer  schwankender  geworden,  da  mit  der 
Zeit  die  verstorbenen  Menschen  immer  mehr  und  allgemeiner  Heroen 
genannt  und  als  solche  geehrt  wurden. 

Als  Orakel  von  Heroen,  welche  auch  in  der  Sage  Propheten  sind, 
sählt  B.-L.  aofser  dem  schon  erwähnten  des  Trophonios,  noch  auf  die 
Ton  Tdresias,  Amphiaraos,  dann  die  von  Mopsos  nnd  Amphiloehos,  von 
Kalchas,  von  Podaleirios. 

Ungleicb  weniger  ist  im  Altertum  die  Bede  too  Orakeln  anderer 
Heroen,  die  nicht  Seher  gewesen  waren,  und  nur  außerhalb  des  eigent- 
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liehen  Hellas  und  in  späterer  Zeit,  wo  der  Glaube  an  ein  höheres  Wissen 
der  neroen  Überhaupt  als  bevorzugter  Bewohner  der  Unterwelt  sehr 
▼erbreitet  war,  abgesehen  davon,  dafs  auch  bei  einem  Teil  der  Heroen, 
von  dorei)  Orakeln  wir  hören,  irgend  ein  besonderer  AnlaCs  dasu  vorlag, 
wie  bei  Protesilaos  oder  Odysseus. 

Den  Schlufs  des  Kapitels  machen  die  »prophetischen  Statuen  von 
Alexander  [dem  Grofsen]  zu  Parion  und  Neryllinos  in  Alexandrien  in 
Troas«,  und  der  Lügenprophet  Alexander  in  Abouoteichos. 

Als  ältestes  der  Tütenorakel  im  engeren  Sinne,  wo  die  Nekro- 
mantie,  die  im  übrigen  überall  betrieben  werden  konnte,  wo  es  Leute 
gab,  welche  sie  m  verstehen  glaubten,  oder  b^anpteten  (vgl.  Bd.  I 
8.  880  ff.)»  ständig  und  regelmärsig  ausgeübt  wurde,  weil  maD  dort  Ein- 
gänge in  die  Unterwelt  annahm,  werden  in  der  sehr  konen  dritten  Ab- 
teilnng  die  Orakel  von  Epbyra  in  Tbesprotien,  von  Herakleia  im  Pontoe, 
aof  dem  Vorgebirge  Tinaron  nnd  das  bei  Gomae  in  ünteritaliea  be- 
sprocben,  wihrend  das  zu  Pbigaleia  sweifelhaft  bleiben  mnfe. 

In  der  IV*  Abteilung,  von  den  heUenisierten  fremdländischen  Orar 
kein  (IV  8.369  — 414),  finden  wir  dann  schliefslich  einen  Paragraphen 
Aber  die  ägyptischen  mit  dem  Serapis-,  bezw.  Isis-  und  Serapiskulte 
verbundenen  Orakel,  mit  einem  Anhang  über  das  Orakel  de  ßesa  et 
d'Antinoüs',  und  einen  zweiten  Paragraphen  über  die  'oracles  Syriens*, 
in  welchem  namentlich  eine  Anzahl  Orakel  asiatischer  Gottheiten  in 
Syrien  besprochen  werden ,  welche  in  der  späteren  Zeit  des  klassischen 
Altertums,  wo  die  Kulte  und  Gottheiten  des  römischen  Reichs  immer 
mehr  ihren  nationalen  Cljarakter  verloren,  von  griechischen  und  römi- 
schen Schriftstellern,  welche  die  Träger  derselben  meist  mit  Zeus  (Jupiter) 
oder  ApoUon,  Juno,  Hekate  u.  s.  w.  identifizieren,  erwähnt  werden. 

Der  IV.  Band  ist  der  *divination  italiqae'  gewidmet  Da  aber  über 
den  Inbalt  desselben  sdion  von  Voigt  in  dem  Beriebt  ftber  die  römiacben 
SacralaltertOmer  im  Jabresber.  XI  ftr  1881,  Band  in  S.  186 1  berichtet 
ist,  ond  da  der  Berieht  Ober  die  ersten  drei  Bftnde  schon  allsnviel  Baun 
in  Anspruch  genommen  hat,  so  soll  hier  nicht  mehr  darauf  eingegangen 
werden. 

Auch  die  ersten  Bände  des  Werkes  hätten  in  einem  Berichte  über 
die  griechischen  sacralen  Altertümer  eine  Stelle  finden  mttssen,  da  ihr 
Inhalt  nur  teilweise  der  Mythologie  im  engeren  Sinne  angehört.  Allein 

ein  solcher  Beriebt  ist  noch  nicht  erschienen,  es  ist  ferner  manches  My- 
thologische in  dem  Werke  enthalten,  über  das  losgelöst  vom  übrigen  zu 
berichten  nicht  gut  anging,  und  die  Mythologie  bedarf  zudem  dringend 
solcher  Arbeiten,  durch  welche  auch  von  den  benachbarten  Gebieten  her 
Licht  auf  die  Mythen  fällt.  Und  wenn  es  gewifs  auch  eine  Aufgabe  der 
Mythologie  sein  und  werden  mufs,  eine  Geschichte  der  religiösen  Ideen 
des  Altertums  zu  liefern,  so  ist  der  Verfasser  dieses  Werkes,  über  dessen 
Inhalt  um  so  mehr  etwas  ausführliciier  berichtet  werden  sollte,  als  es  in 
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Deat8€h]«Dd  wea^  Beaehtnog  gefbnden  bat,  erntUich  bemttht  gewesen, 
eioeo  Beitrag  dasn  so  liefern.  Basselbe  entbAlt  eine  darchdaehto,  Uare 
nad  abersichUiche  Zasammenstellong  eines  reichen  Stoffes.  Dabei  ist  es 
auch  rühmend  anzuerkennen,  dafs  der  Verfasser  bestrebt  gewesen  ist, 
die  Quellen  ond  die  litterarischeu  Hilfsmittel,  und  swar  nicht  blofo  die 
franzteischen,  in  ausgedehntem  Marse  zu  benutzen.  Docb  gilt  dies 
weniger  von  der  Litterator,  die  sich  nicht  spesiell  mit  dem  Stoffe  des 
Baches  beschäftigt. 

Schwerer  wiegt,  dafs  B.-L.  bei  Benutzung  der  Quellen  uicht  immer 
.^trenp  genug  verfährt.  Citatc  aus  Fulgeutius  und  Ptolemäos  Hephästion 
dienen  weder  als  Belege  noch  als  Zierde.  Überhaupt  läfst  Kritik  und 
Methode  doch  manches  zu  wünschen  übrig.  Namentlich  findet  man  auch 
mehrfach  mythische  Dinge  und  Personen  nicht  streng  genug  als  solche 
ausgeschieden.  Aber  auch  in  Diugeu  historischer  Zeit  befremdet  manches. 
Was  Band  III  S.  241  in  den  Anmerkungen  über  das  Verfahren  Alexan- 
ders d.  Gr.  gegen  die  Branchideii  ond  was  Uber  den  ApoUon  des  Kanacfaos 
im  Didyraaion  bei  Milet  gesagt  ist,  entspricht  keineswegs  dem  Stande 
der  hantigen  Forschnng.  Dasselbe  gilt  im  aUgememen  ?on  dem  Ety- 
motogischen,  was  der  Verfasser  beibringt 

Aber  es  wflrde  ro  weit  fhhren,  sollten  hier  die  sahireichen  Ans- 
stellongen  and  Einwftnde,  welche  gegen  die  Richtigkeit  und  Vollstftadig- 
keit  der  Beweisführung  und  die  Aufstellungen  des  Verfassers  zu  machen 
wiren,  anfgefilhrt  werden.  Obschon  der  Verfasser,  der  in  diesen  Unter- 
sochnngen,  wie  seine  beiläufigen  Bemerkungen  zeigen,  auch  wenig  zn 
Hause  ist,  sich  weder  auf  Vergleichungen  mit  dem  Aberglauben  der 
verwandten  iiidugermauischeu  Völker  eingelassen  hat.  noch  auf  die  Her- 
leituüg  griechischer  Vorstellungen  und  Gebräuche  von  aniicrn  Völkern 
tiefer  eingegangen  ist,  so  ist  das  behandelte  Gebiet  doch  ein  aufser- 
ordentlich  weites  und  zudem  von  der  Art,  dafs  zahllose  Fragen  nicht 
blofs  aus  dem  Gebiete  der  Mythologie  und  Religionsgeschichte  berührt 
werden.  Aber  ebendeshalb  ist  das  Werk  auch  vielfach  anregend  und 
trotz  seiner  Mängel  nnd  Irrtümer  lehrreich,  so  dafs  es  sich  lohnt,  durch 
die  etwas  alhnbreite  Aosfilhrung,  wie  sie  sich  ja  fransOsische  Aatoren, 
sam  Teil  freilich  in  Folge  des  Bestrebens  recht  klar  zu  sehi,  öfter  ge- 
statten als  deutsche,  sich  von  der  JLektttre  nicht  abschrecken  sn  lassen. 

Eine  gans  verfehlte  oad  Terkehrte  Arbeit  ist  folgendes  Boeh  einer 

Dame: 

Frl.  Franziska  Hoffmann,  Das  Orakelweseu  im  Alterthum.  Zum 
Selbstonlerricht.   Stuttgart  1877.    VII  u.  226  S. 

Hier  liest  man  auf  S.  1 :  »Das  Urwissen  war  ein  Naturwissen,  ein 

grofsartiges  VerständniN  elektrischer,  magnetischer  und  sympathischer 
Kräfte.  Dieses  Urwissen  ruht  wie  ein  tiefversenkter  Schatz,  zum  ersten 
Mai  in  systematische  Form  gebracht,  iu  den  samothrakischen  itfy&terien, 


Digitized  by  Google 


74  Mythologie. 


welche  der  Thrakier  Orpheus  nach  ägyptischem  Muster  orgauisirte« 
Q*  s>  w.  n.  8«  w. 

Zum  Schlüsse  des  Abschnitts  mögen  endlich  noch  zwei  Schriften 
aiigetührt  werden ,  deren  Verfasser  Themen  behandeln ,  bei  denen  Er- 
örterungen mythologischer  Art  durch  die  Natur  des  Stoffes  gegeben  sind: 

Alf.  I^icse,  Die  Entwicklung  des  Naturgeföhls  bei  den  Griechen 
und  Römern,  I.  Theil.  Die  Entwicklung  des  Naturgeftihls  bei  den 
Griechen.  Kiel  1882.  YIII  u.  147  8.,  II.  Theil,  Die  EntwicJdang  des 
Naiargeftthls  bei  den  Bömern.  Kiel  1884.   VI  u.  210  S. 

Der  I.  Band  Ist  anges.  von  J.  Lflbbert  in  der  Phil.  Wochenschr. 

1882  N.  50  Sp.  1569— W72,  von  Bu.  im  Literar.  Centralbl.  1882  N.  46 
Sp.  1866  f.,  von  J.  Renner  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1882  N.  47  Sp.  1677f.; 
der  II.  von  Friedländer  in  der  Beri.  Phil.  Wochenschr.  IV  N.  21  Sp  655 
—  657,  von  J.  Renner  in  der  D.  Lit-Ztg.  1884  N.  22  Sp.  798  und  in  der 
Saturd.  Kev.  N.  1486  S.  522,  von  Hefs  in  der  Phil.  Rundsch.  1884  N.  a3 
8p.  1050—1055,  von  Wörmaun  im  Phil.  Anz.  XIV  S  402—404. 

Die  Schrift  liegt  mir  nicht  vor.  Übrigens  scheint  es  nach  den  mir 
vorliegenden  Anzeigen ,  dafs  Biese  hauptsächlich  nur  im  1-  und  2.  Ab- 
schnitt des  I.  und  in  dem  1.  des  II.  Teils  das  Gebiet  der  Mythologie 
betritt 

Mehrfach  geschieht  dies  jedenfaUs  bei 

A.  Gerber,  Natorpersoiuiikatioii  in  Poesie  and  KuiBt  der  Alten. 
(Im  Xin.  SuppI..Bd.  der  N.  JaM.  fftr  Uaas.  Phil.  8  341—317  und 
einzeln  Leipiig  1888.) 

Tgl.  die  Arn.  von  Stengel  in  der  Phil.  Wochensohr.  188S  N.  80 
8p.  988-884,  ¥on  Hax  Sehmidt  in  der  Woohensehr.  t  klais.  PhiL  1884 
N.  10  8^  898>  295  nnd  von  Alf.  Biese  im  PhH.  Am.  1884  8.  144—14». 

Der  Verfittser  dieser  Abhandlung  ontersdieidet  swischen  'Pereoni- 
fidemng'  als  blofser  Beseelnng  von  Natorgegenstinden  nnd 'Personifi- 
kation* als  'Beseelung  und  VerfcOrperang',  nnd  seheidet  dann  wieder 
»die  mythologischen  nnd  auf  mythologischer  Grundlage  geschaffenen  Per- 
sonifikationen von  den  begrifflichenc.  Er  socht  in  der  Einleitung  diesen 
Unterschied  näher  so  bestimmen  und  zu  begrttndcn  und  dann  im  ein* 
zelnen  darzulegen,  inwieweit  Personificiemngen  und  Personifikationen  in 
Litteratur  und  Kunst  in  den  verschiedenen  Perioden  der  f^rierhischen 
Geschichte,  namentlich  in  der  voralexandrinischen  und  alexandrinischen 
Zeit,  und  sodann  bei  den  Römern  Platz  gegriffen  haben.  Es  geschieht 
dies  in  6  Abschnitten  Ober  I.  Erde  und  Länder,  U.  Stftdte,  III.  das 
Heer,  IV.  Flusse  und  Quellen,  V.  Nymphen,  Nereiden,  Sileue,  Satjrn, 
Pane,  Faune,  Tritone  u.  s.  w.',  VI.  Berge. 

Natürlich  kann  dies  nicht  geschehen,  ohne  dafs  der  Verfasser  viel- 
fach da&  Gebiet  der  Mythologie  betritt.   Stengel  sagt  a.  a.  0.,  dais  die 
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Lektflre  des  interessanten  Aufsatzes  dazu  beitragen  könne,  dem  Satz 
vun  Lehrs  weitere  Anerkennung  zu  erwerben:  »die  griechische  Religion 
ist  keine  Naturrcligion«.  Aber  er  kann  dies  nur  hoffen,  indem  er  an- 
nimmt, dafs  dies  trotz  den  entgegeuätebenden  Aur^erungen  und  Aus- 
f&hruogen  Gerbers,  wie  den  von  Stengel  bestrittenen  Ober  die  Flösse 
und  Ober  Okeiooe  in  der  Hüm  md  bei  Aiselqrlos.  der  Fall  aeifi  «erde. 
Andere  Leser  werden  ans  der  vorliegenden  Abhandlung  gleich  mir  an- 
dere Schlosse  ziehen,  um  so  mehr,  wenn  sie  die  Dinge  selber  prOfen, 
da  Gerber  allerdings  der  Anffassang,  welche  Stengel  vertritt,  viel  in  weit 
entgegenkommt  Er  löst  die* mythologischen  Personifikationen'  mitAns- 
nahme  von  Erde  and  Flossen  viel  in  allgemein  ond  radikal  von  ihrer 
Natnrgmndlage  los,  and  tritt  (S.  815  f.)  den  von  Wdrmami  (Landschaftl. 
Natorsinn  S.  67,  die  Landschaft  in  der  Kunst  der  alten  Völker  S.  128  f. 
'J05.  414  a.  sonst),  Scbnaase  (Gesch.  d.  bild.  Kunst  II  S.  95  f.),  V.  Hehn 
(Italien*  8.  66)  und  anderen  vertretenen  Ansichten  viel  zu  schroff  und 
zuversichtlich  gegentiber.  Den  Satz  Gerbers  (8.  266),  dafs  »eine  Phan- 
tasie, welche  in  den  äufseren  Erscheinungsformen  der  Natur  menschliche 
Gestalten  sehe,  den  Griechen  »iherhanpt  fremd  sei«,  kann  ich  so  wenig 
als  Biese  (a  a.  0.  S.  144  f.)  für  richtig  halten.  Von  einer  solchen  Auf- 
fassung aiH  kann  vieles  in  den  Bildungen  der  griechischen  Kunst  der 
grofseit  und  vollends  der  hellenisüscbea  Zeit  unmöglich  richtig  erklärt 
werden. 

Insbesondere  ist  Gerber  der  Kunst  und  Poesie  tier  letzteren  nicht 
gerecht  geworden,  und  muh  namentlich  auch  seiu  Versuch  für  verfehlt 
gelten,  die  hellenistische  Kunst  und  Poesie  von  der  römischen  scharf  zu 
ächeiden,  während  einige  Ausführungen  über  die  römischen  Religions- 
Vorstellungen  im  Unterschiede  von  griechischen  als  recht  beachtenswert 
beteicbnet  werden  dOrfen.  Ohne  Zweifel  ist  demnach  Gerbers  Aolfassungs- 
nnd  Bebandlongsweise  der  Berichtigung  ond  Erginznng  noch  sehr  be- 
dOrftig.  Biese  (a.  a.  0.  8.  US  A*  1)  verweist  anf  seinen  nach  Gerbers 
Abhandlong  erschienenen  IL  Teil. 

In  diesem  will  er  namentlich  richtiger  ansgefOhrt  haben,  wie  sich 
die  ritmisehe  Natnranschaunng  so  der  griechischen  verhalte.  Die  ünter^ 
soehmig  Ober  Personifikation  von  Natnrgegenstlnden  ist  so  enge  mit  den 
Gmadfragen  der  Mythologie  verwachsen,  dafs  sie  nor  im  Zusammenhang 
mit  dieser  ihr  Ziel  wird  erreichen  können.  Bei  ihrer  grofeen  Wichtig- 
keit ist  aber  die  Mythologie  fOr  scharfsinnige  Untersuchongen  wie  die 
besprochenen,  anch  wenn  man  den  Ergebnissen  derselben  nnr  teilweise 
beistimmeo  kann,  schon  deshalb  Dank  «schuldig,  weil  in  ihnen  die  Dinge 
von  einem  andern  Standpunkte  aus  beleuchtet  werden. 

Speziell  mögen  aus  Gerbers  Buch  noch  einige  kunstmythologische 
Erörterungen  als  beachtenswert  herausgehoben  werden:  über  die  puteo- 
lanische  Basis  (S.  269-  264),  über  die  Tyche  von  Antiochien  (S.  264  -  266), 
die  /ixTat  und  Ixomat  {S.  293—298).  AusfUhrungeu  Uber  die  Berggötter, 
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welfifae  «r  DamenÜioh  Wieselere  aoefa  so  awneiideiii  Avtete  gegeoMier 
der  grieohiacben  Koost  absprielil  —  der  *  die  Berge  in  der  Poeiie  und 
Koosl  der  Alten*  betreffende  Teil  ist  als  Hflnehener  Disaertation  aneli 
besonders  gedrnelrt  (MQnidieD  1882)  —  bat  auch  aehon  MilehhOfer  in 
einer  gleiebfalla  ontea  aoeb  so  besprecbenden  Scbrift  (Aber  »die  Be- 
freiong  des  Piroaietbeosf  S.  11)  bestritten. 


II.  Litteratnr  über  griechische  Mythologie. 
I.  SohrifiMi  ailgoiiioiiiaraii  InhtHa. 

a)  Allgemeine  und  methodolugische  Schriften. 

t'ber  die  neuere  Litteratnr  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Ify- 
tbologie  und  Religion  besitzen  wir  Berichte  von  P.  Decharme: 

BolletiQ  critiqoe  de  la  mythologie  greeqne  (in  der  Bevoe  de  lliistoire 
des  relig.  Bd.  n,  1880,  S.  63—67)  ond  Bolletin  de  la  religion  greoqoe 
(ebend.  Bd.  IV,  1881,  8. 824*846). 

Dieselben  sind  klar  ond  flbersiditlieb,  aber  nnr  allgemein  gehalten, 
indem  P.  Deebarme  nor  wichtigere  Arbeiten  der  neoereo  Zeit  ikbeihaiipt 
hervorbeben  ond  beorteilen  will.  Derselbe  hat  eine  eben  in  neoer  Anf- 
inge ersebieoene  popolir  gehaltene  griechische  Mythologie  geaehriebea, 
welche,  da  die  von  Bobert  bearbeitete  neoe,  vierte,  Aoflage  von  Prellen 
grieebiseher  Mythologie  erst  1884  so  erscheinen  begonnen  bat,  hier  so- 
nichst  so  nennen  ist 

Mythologie  de  la  Gri'ce  antique  par  P.  Decharme,  ouvrage  ome 
de  4  chromoiithographies  et  de  178  figures  d'apr^  Tautique.  Paris 
1870.  XXXIV  0.  660  8. 

Vgl.  die  Anzeigen  in  Academy  1879  N.  363  von  G.  Monod,  in  der 
Rev.  arch.  N.  S.  Bd.  XXXVIII,  1879,  S.  188  193  von  E.  Talbot,  in  der 
Bev.  de  l'iustr.  p.  en  Belg.  XXII,  3  S.  189-196  von  R.  de  Block,  im 
M^v.  Bd.  VIII  S.  109—120  von  E.  Kannopx^i^^  in  der  Rev.  d.  deox  mon- 
des  1879  Bd.  I  S.  289  ff.  und  in  der  Rev.  crit.  1860  I.  von  G.  £!.  R. 

Es  ist  dies  eine  recht  gut  geschriebene  Mythologie,  welche  sieh 
von  der  Prellerschen  in  der  Anlage  durch  popolJlrere,  weniger  dotailUerto 
ond  mit  Belegen  versehene  Fassong  ontenebeidet  ond  in  der  Haltong 
»gleich  dadoreb,  dafs  der  vergleichenden  indogermanischen  Mythologie 
mehr  EinfloAi  eingeriomt  ist.  Kürser  als  wansehenswert  ist  namentlich 
die  Heroenmytbologie  behandelt  Doch  macht  sieb  anch  hier  die  klare 
ttbersicbtliche  Darstellungsgabe  des  Verfassers  sehr  wohlthuend  geltend. 

Das  Besum^  desselben  VerÜMsera  fiber  die  griechische  Religion 
in  der  von  Liohtenberger  heransgegebenea  '£n^dop4die  des  sdences 
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religieases '  (Band  V,  Paris  1878)  kenne  ich  nur  aus  der  neuen  Bearbeitung 
des  Werkcheos  von  Tieie  (s.  o.  S.  5)  io  der  2.  Auflage  der  französischen 
Übersetzung. 

Wir  lassen  einige  andere  Schriften  allgemeineren  Inhalts  folgen: 

6.  TIl  Gerlacb,  Der  altcu  Griechen  Götterlebre,  Mythen  und 

Heldensagen.    Leipzig  1882.   Xil  u.  119  S.  4. 

(Vgl.  die  Anzeigen  vou  Stengel  in  der  Phil.  Wochenschr.  II,  1882, 
N.  27.  28  S.  882-836  uad  aulserdem  io  der  Phil.  Ruadsch.  XI  N.  36 
S.  1162.) 

Das  Werkcben  ist  aus  gins  ungenflgendeD  'Quellen*  ohne  Kritik 
•tuammengesteUt«  ond  i  ödem  nachHegig  gesehrieben. 

H.  B rendicke,  Genealogieeo  sämmtlicher  griechischer  Götter  and 
Heroen  in  18  ÜbeiiiGhlatafebi  mit  Erkllmugen,  gom  Baadgebranche 
flBr  Frennde  des  klass.  Altertons,  insbesondere  flir  hOhere  I«elinn- 
stalten  sasanmeogestellt  Blit  einem  Aniuwg  nnd  einem  Register. 
Kothen  1881.  18  Tafeln  in  QneifDlio  mit  T  n.  6  S.  Text  4. 

VgL  die  Ansdgen  in  La  Gnltnra  1881  N.  2  S.  108»  in  der  Zeitschr. 
L  Otterr.  Gymn.  1881  S.  060,  von  Bnlrsian)  im  Lit  Gentralbl.  1882 
N.  32  S.  1078  f.,  von  Fngger  in  den  Bl.  t  Bayr.  Gjrmnasialschnlw. 
XYUI  S.86dt  n.  s.w. 

Die  von  Brendidke  hergestellten  Tabellen,  welehe  flbersiebtlieh 
angeordnet  vnd  gut  gedmekt  sind,  konnten  nfttiUche  Dienste  thun,  sind 
aber  leider  daicb  nnbegreifliehe  Thoriieiten  gans  entstellt 

C.  Th.  Gl a venhor > t .  Diu  Entwicklungsphasen  des  religiösen 
Lebens  im  hellen.  Altenum.  Braonschweig  I87d.  Progr.  d.  Gymn. 
Mart-Kathar.  17  8.  4. 

Tgl.  darüber  die  Ana.  von  B.  Sehmidt  in  der  Philo!.  Rondsch.  1882 
N.  14  8. 441. 

Hirzel,  Über  die  Entwicklung  des  griechischen  Götterglaubeus, 

eme  religionsgeschichtliche  Studie.    p]llwangen  1879.    12  S.  4. 

F.  H  ü  1 1  e  m  a  II  11 ,  Über  Volksreligion  und  Geheimdienst  der  Hellenen 
(N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  Bd.  CZXIV,  1881,  S.  448  -459,  472—482, 
664-573). 

Von  Erörterungen  Ober  die  Methode  der  Mythologie  sind  folgende 
aofroflUiren: 

P.  W.  Forcbbammer,  Ein  mythologischer  Brief.  Beilage  lam 
Dadncbos.  Kiel  1870.  14  S.  8. 

(TgL  Boecher  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1877  Ans.  88,  P.  Decharme  in 
der  Bev.  erit  1877  N.  1  8. 21—28  mid  Starke  Bec  des  Dadncbos  in 
der  Jen.  Lit-Ztg.  1877  N.  44  8. 006-  078.) 
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ForeUiaiiimer  verteidigt  sich  gegen  Decbamie  and  Boeefaer,  indem 
er  sich  DuneDtlidi  diraof  benift,  dafs  M.  Httller  und  Kuhn  ebenfiüls 
Folyonymie  und  Homonymie  als  Scbiflasel  rar  Brkiftrnng  der  Mythen, 
wenn  auch  anf  dem  Boden  der  ?ergleiebenden  Mythologie,  nicht  wie  er 
ansachliefslich  anf  grieehiscbem  Boden,  benützten.  Hier  kann  auf  die 
Äufseruogen  sowohl  über  die  Metbode  Forcbhammers  als  über  die  Mai 
Mallere  und  Kühne  im  Jabreeber.  lY  f.  1876,  Ul  8.  36  iT.  und  9  ff.  ver- 
wieeen  werden. 

R.  Fdrster,  Über  Mythenibrechnng  (N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXni, 
1876,  12.  Heft,  S.  801-880) 

entwickelt  Ansichten  über  die  Methode,  welche  deueu  des  Refereoteu 
sehr  Dahe  stehen,  und  verteidigt  dieselben  insbesondere  gegen  Fried* 
l&Dder  oad  Lehre  (vgl.  Jabresber.  lY  fttr  1876,  III  8.  30  ff.)  mit  beson- 
derer BQcksieht  auf  sein  Werk  Aber  Persephone  (vgl.  ebendas.  8. 128  ff.). 
Förster  geht  dahei  namentlich  anf  die  von  Lehrs  bestrittene  E^ologie 
von  äig/ii^TT^  als  Erdmatter  nflher  ein,  welche  er  jetst  in  verteidigen 
geneigt  ist,  obwohl  er  ihr  in  seinem  Boche  nicht  beigetreten  war,  son- 
dern, was  Lahrs  Qbersah,  der  Prellers  nnd  anderer  von  kretisch  ^^o^ 
wenn  anch  nur  zweifelnd ,  sngestimmt  hatte  (8.  807  f.).  Ähnlich  giebt 
Förster  seine  damalige  Deutung  von  //c/>(r£^o veea ,  die  er  im  AnschlnTs 
an  Savelsberg  als  '  Lichtzerstörerin '  gefafst  hatte,  ppp:en  die  Leo  Meyera, 
der  sie  als  '  Lichttöterin '  fafst.  auf,  wobei  umgekehrt  wie  bei  der  ersten 
Deutung  der  Begriff  des  Lichts  in  der  ersten ,  der  des  Tötens  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Kompositums  gesucht  wird.  Ein  Anbang  enthält 
weitere  AusftthruogeD  gegen  die  2.  Auflage  von  Lehrs'  populären  Auf- 
sätzen. 

Über  einen  von  P.  Stenge]  tlber  'die  Entstehung  und  Erklärung 
griechischer  Mythen '  gehaltfncn  Vortrag  berichtet  die  PJül.  Wochenscbr.U 
(1882)  S.  379  f.  Stengel  erhebt  danach  zunächst  schweren  Tadel  gegen 
Methode  und  Resultate  der  vergleichenden  Mythologie,  und  bestreitet 
dann  auch,  dafs  übcrhanjjt  durch  dieselbe  ein  wesentlicher  Gewinn  fttr 
die  Erkenntnis  der  griechischen  Mythen  zu  erzielen  sei  In  diesen  sei 
vom  alten  Stammbesitz  viel  weniger  übrijz  jjcbiieben  als  in  der  Sprache. 
Untersuchungeu  tlber  die  Entwicklung  der  ganz  eigenartigen  griechischen 
Religion  nach  den  Gesetzen  der  historischen  Kritik  seien  erst  vuu  Humer 
an  möglich.  Auch  ausländische  Eiutlüsse  giebt  Sieugel  erst  für  die 
historische  Zeit  so*  £8  sind  das  also  in  der  Hauptsache  die  Ansichten 
von  Lehrs  nnd  Friedlftnder  (s.  o.). 

Wir  gehen  zu  den  Schritten  Uber  die  Quellen  der  griechischen . 
Mythologie  Uber. 
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b)  Über  die  litterarischen  Quellen  tmd  zur  Gescbichte  der  grie» 
cbiBcben  Mythologie  nod  Religioii. 

ObaeboB  u  lidi  dae  TmiDaog  der  Littentur  tber  die  Qoelleo 
der  Hytbologie  und  der  Ober  die  GeseUdite  der  Hytbea  aod  der  Reli- 
fioii  geboten  wftre,  endüen  es  doeh  tweckmifoiger,  in  dieser  Übersiebt 
das  eine  nieht  fom  eadeni  m  tiemien,  sebon  weil  die  Treonnng  Wieder» 
bdnngen  rar  Folge  liaben  »flftte. 

Uotersnchimgen,  welche  sich  weseotlieb  auf  die  Qoellen  der  Heioen- 
mythologle  belieben,  werden  in  dem  Abschutt  über  diese  besproehen 
werden,  manches  wird  in  den  Abechnittea  ttber  einieine  OOtter-  and 
Heroenmythen  eine  Stelle  finden. 

Übrigens  soll  keineswegs  alles  aufgeföhrt  oder,  wenn  aufgeführt, 
aach  besprochen  werden,  was  über  den  religiösen  Stundpunkt  einzelner 
Schriftsteller  und  die  Mythen  und  deren  Quellen  bei  solchen  geschrieben 
ist,  da  dies  alles  auch  in  den  Berichten  über  die  Geschichte  der  Litte- 
ratur  und  der  Philosophie  und  Ober  die  einzelnen  Autoren  eine  Stätte 
hat.  und  es  deshalb  gestattet  schien,  den  vorliegenden  Bericht  so  einiger- 
oiafseu  zu  entlasten. 

Noch  mehr  gilt  dies  von  den  iasebriftlichen  Quellen,  welche  in  den 
Beriebten  Ober  grieohisobe  Epigraphik  fOr  die  Jabre  1876  and  1877  von 
a  CarUaa  im  Jabresber.  VI  fbr  1878,  m  8. 1  -M  and  für  die  Jahre 
1870/1882  von  H.  BAbl  im  Jabresber.  X  für  1882,  III  S.  1—164  and  XI 
ftr  1888,  III  8. 1—168  veneichnet  sind. 

Nor  einen  Aafsats  von  G.  T.  Newton  scheint  es  geboten,  hier 
heraiiiiabel>en,  da  er  gans  speziell  hierher  gehört,  indem  er  eine  recht 
dankenswerte  Übersicht  ttber  Inschriften,  welche  sich  aaf  grie(diische 
Beligion  und  Koltor  bestehen,  enthält. 

Derselbe  erschien  zuerst  {vgl.  Rev.  arch.  N.  S.  T.  XXXVI  1878 
S.  G7)  unter  dem  Titel:  'The  religions  of  the  Greeks  as  illustrated  by 
greek  inscriptions '  in  The  Nineteenth  Century'  (Juni  und  August  1878) 
und  worde  dann  in  den  'Essays  on  art  and  archaeology'  (London  188ü, 
S.  135  ff.),  wo  ihm  ein  schon  1876  in  der  ' Coutemporary  Review'  abge- 
druckter Anfsatz  als  erster  Teil  vorangestellt  war,  als  zweiter  Teil  des 
Abschnitts  '  On  greek  inscriptions '  nochmals  veröffentlicht.  Bald  darauf  ist 
das  Ganze  auch  in  deutscher  Übersetzung  u.  d.  T.  'Die  griechischen 
Inschriften,  2  Aofefltse  von  C.  T.  Newton ,  übersetzt  von  J.  Imelmann ' 
(Hannover  1881,  102  8.)  beransgekonmea  (anges.  von  BAbl  in  der  Phil. 
Weebenschr.  I,  1881,  8ik  187  f.)>  and  vertritt  jetit  bi  fraosOsieeher  Über- 
setiong  mit  Zasfttien  nnd  Anmerinmgen  von  Beinaeh  die  Stelle  von 
Prolegomenen  in  dessen  *Trait6  d'^pigraiihie  greoqae*  (Paris  1888). 

Die  neue  Auflage  von 
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J.  Girard,  Le  sentiment  religieux  en  Gr6ce  d'Hora^re  i\  Eschyle 
^tudi^  dans  son  developpemeat  uioral  et  dans  sou  caract^re  dramalique 
(2.  6dit.,  Paris  1879,  452  S.) 

scbeiut  abgesehea  von  ein  paar  Bemerkungen  persönlicher  Art  uur  ein 
billigerer  Neudruck  des  ld6V)  zuerst  erschieaeneo  bekauuteu  Werkes. 

IfidOD  ich  mit  einem  Worte  der  1884  erschieneoeo  dritten,  ?oo 
0.  Aatenrietb  bearbeiteten  Auflage  von  Nägelsbaehft  »homeffiaoher 

Theologiec  gedenke,  gehe  ich  zu  den  Schriften  über,  welche  sich  mit 
den  Mythen  und  religiösen  Vorstellungen  in  Ilias  und  Odyssee  beschäf- 
tigen ,  insoweit  diese  allgemeineren  Inhalts  sind  und  sich  nicht  auf  eio- 
zelue,  bestimmte  Mythen  oder  PersöolichkeiteD  beschr&oken. 

Die  flubent  seltsamea  AnuchteD,  welelie 

W.  £.  Gladstooe,  The  Olympian  System  TeniiB  the  Solar  theoiy 
(The  nineteentb  Century,  VI,  1879«  8.  746  -  768) 

entwickelt  hat,  und  welche  auch  schon  von  seinem  Landsmann  W.  Cox 
^Homeric  mythology  and  religiou  in  Fräsers  magaziue,  XX,  18T'J,  S.  798 
—807)  von  dessen  bekanntem  Standpunkt  aus  (,s.  o.  8.  13  bekämpft 
siod,  können  hier  eine  weitere  Besprechung  nicht  beanspruchen.  Vgl.  über 
dieselben  Lauge  im  Jahresb.  d.  phil.  Ter.  VTI,  (I88l)  S.  92  f. 

Über  die  Schriften  von  Kröcher,  Der  homerische  Dämon  (Progr. 
d.  stAdt  Realsch.  zu  Stettin  187C.  16  S.)  und  von  Augustiu  Christ, 
Schicksal  und  Gottheit  bei  Homer,  eine  histor.  Studie  (.Innsbruck  1877, 
60  S.  8.,  angez.  von  Lange  im  Jahresber.  d,  phil.  Ver.  z.  B.  VI,  1880, 
S.  156  f.  I  hat  Kammer  im  Jahresber.  V  f.  1877,  III  S.  157-  159  berichtet. 

Die  Lektüre  der  norwegischen  Schrift  ähnlichen  Inhalts  von  J.  Aars, 
om  Skjebnen  hos  Uomer  (aus  Nord.  Tidskr.,  ny  räkke,  III,  Kopenhagen 
1877,  56  S.  H.)  wäre  für  mich  der  Sprache  halber  allzu  zeitraubend. 
Wenigstens  unterliegt  der  Verfasser  nicht  gleich  den  beiden  voraus- 
gehenden dem  Tadel  Kammers,  Lehrs  populäre  Aufsätze  zu  ignorieren. 

Ferner  hat  L.  Cerrato,  Del  fato  nelle  poesie  omeriche,  Studio 
(Turin  1879.  136  S.  8.)  diese  Fragen  behandelt.  Der  italienische  Ge- 
lehrte, dem  Lehrs"  Behandlung  der  Frage  übrigens  mit  der  seines  nor- 
wegischen Vorgäiigf'is  trotz  seiner  tleifsigen  Literaturstudien  wieder 
entgangen  ist,  sucht  in  ausführlicher  Erörterung  zu  erweisen,  dais  Schicksal 
und  Zeus'  Wille  termini  equivaleuti'  seien. 

Nochmals  hat  danu  A.  Th.  Christ,  Die  Wage  des  Zeus  bei  Üomer 
in  0  68  ff.  und  208  ff.  und  ihr  vermeintlicher  Bezug  auf  das  Schicksal, 
eine  homerische  Studie  (Innsbruck  1879.  VII  und  45  S.)  diese  Frage  be- 
handelt. Indem  er  annimmt,  dafs  Zeus  regiere,  nicht  die  fioTi/a,  ist  für 
ihn  die  Wage  nur  »em  äul'serliches  Zeicheii,  welches  den  Willeu  des 
Zeui^  uud  den  nun  ciulreteuden  Vollzug  dieses  Willens  anzeige« ■ 
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Allein  Cauer  bemerkt  im  Jahresher,  i.  phil.  Ver.  z.  B.  X  (1884) 
S.  385  f.  mit  Recht,  dnh  »der  Fehler  hei  Christ  in  der  -  Prämisse  liege, 
dafs  eine  Rechnung  mit  BcgriÖen  der  homerischen  Theologie  Uberall 
rein  aufgehen  müsse«.  S.  die  Anzeige  von  GemoU  im  Jahresber.  XI  f. 
1883,  I  S.  140  f. 

R.  Mackrodt,  Der  Olymp  in  Um  und  Odyssee  (Progr.  von  Eisen- 
berg,  1882,  24  S.  4.) 

ist  TOD  Oemoll  im  Jahresber.  XI  f.  1888»  III  8. 168  und  189  besprochen. 
Vgl.  noch  Ganor  im  Jabresber.  d.  phil.  Ter.  z.  B.  X  (1884)  8.  884. 

Ferd.  Spielmann,  Unsterblichkeit  und  künftiges  Leben  nach 
Homers  Epen.  Programm  des  F.-B.  Knabensemioars  der  Diöcese 
Brixen,  1878,  S.  3-84. 

Der  Verfissser  farst  (s.  Cauer  im  Jahresber.  des  phil.  Vereins  s. 
B.  V  (1879)  8.  290  f.)  die  Unsterblichkeit  der  Götter  nicht  als  eine  ab- 
solute, sondern  nur  als  gesteigerte  menschliche  Lebensdauer,  welche  vom 
GenuF^  der  Ambrosia  abhängig  sei,  und  nimmt  dann  im  2.  Teile  nur 
einen  Gradunterschied  zwischen  der  göttlichen  und  menschlichen  Uii- 
sterhliclikeit  an.  Letztere  bestehe  im  Fortlebeu  der  »des  animalon 
Lebensprincips  des  Körpei-s«. 

Der  Verfasser  sieht  nur  die  zweite  vix-jia  (w  1—204)  als  jüngeren 
Bestandteil  der  Odyssee  an  und  bestreitet  im  übrigen  die  Annahme 
Teuflfels,  dafs  sich  in  Ilias  und  Odyssee  verschiedene  Vorstellungen  vom 
Leben  nach  dem  Tode  fänden.  Sicher  mit  Unrecht.  Denn  sie  lassen 
sich  weder  wegdeuteu  noch  mit  Cauer  daraus  erklären,  »dafs  noch  keine 
Religion  eine  widerspruchslose  Vorstellung  vom  Leben  nach  dem  Tode 
hervorgebracht  habe  oder  jemals  henrorbringeu  werdet. 

Einen  sehr  weiten  Anlauf  nimmt 

Ludw.  von  Sybel,  Die  Mythologie  der  Ilias.  Marburg  1877. 
VU  u.  817  S.  Lez.-8. 

Ton  87bel  betritt  mit  Torliebe  den  Weg  philosophischer  Betrach-  • 
tQDg.  Aber  wenn  man  sich  anch  im  allgemeinen  damit  einverstanden 

erklären  kann,  dafs  anch  dieser  Weg  eingeschl^en  wird,  und  selbst  die 
Frage  nicht  erheben  will,  ob  man  die  AniEusang  des  Verfassers  teilen 
and  die  philosophischen  Wege  and  liebeawege.  die  er  geht,  billigen 
kann,  da  hier  doch  nicht  der  Kaum  zu  einer  solchen  Auseinandersetzung 
wäre,  so  erwartet  man  wenigstens,  dafs  auch  der  stoffliche  Teil  des 
Buches  in  ähnlichem  Sinne  verarbeitet  sei.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Raisonnement  und  Stofl"  stehen  in  diesem  Buche  vielmehr  nebeneinander, 
als  dal's  der  letztere  von  ersterem  durchdrungen  und  so  wirklich  geistig 
durchgearbeitet  wäre. 

Lassen  wir  den  Verfasser  selbst  reden,  wie  er  S.  I2ö  292  den 
JthmbtfMit  nw  AlltrtaBiwIiMnichaft  XXT.  Bd.  6 
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Stoff,  die  Mythologie  der  Ilias',  darlegen  will,  nachdem  er  auf  S.  1—128 
folgende  Abschnitte  vorausgß<;chickt  hat:  I.  Der  Mythnsbegriff  in  der 
Ilias  (S.  1  G),  II.  Dcmonslratiun  des  Mythus  von  dem  Kriegszage  der 
Kraniche  gegen  die  Pygmäen  (S.  7  12),  III.  Ableitung  des  Mythas- 
begriffes  aas  der  Erkenntnislehre  (S.  13  26),  IV.  Der  Begriff  des  Mythus 
QDd  seine  Yerwaodten  (8.  27  —  46),  V.  MytheodeotiiDg  (S.  47—69), 
Tl.  Theologie  und  Religion  (S.  60  -  89),  VII.  Theorien  des  Hjthae  (8. 90 
-128).  Er  sftgt  8.181:  »Wir  werden  die  nythisebeo  Gestalten  und 
ihre  Geschichten  einseln  durchnehmen,  nie  onsere  Ilias  sie  uns  bietet 
Letzterer  Gesichtsponkt  wird  aaeh-die  Ordnung  and  Beihenfoige  be> 

stimmen  - .  .  Wir  beobachten  das  Auftreten  der  Gestalten  im  Gang 

der  Ilias;  danach  sammeln  wir  ihre  Prfidicate  mit  Einschliifs'  ihrer  Ge- 
schichten — .  In  den  Pnldicaten  gewinnen  wir  ihren  BegrUF.  Indem  wir 
so  die  Gestalten  unter  Begriffe  stellen,  die  Begriffe  unter  welchen  die 
Gestalten  gefanden  werden,  aufstellen,  denken  wir  nicht  Abstractionen 
und  Allegorien  aus  ihnen  zu  machen,  sondern  wir  denken  ihren  Indivi- 
dualbegriff  zu  finden,  doch  also  die  Gestalten  in  Begriff  flbenufilhren 
u.  s.  w  «. 

Wie  wenig  aber  der  Stoff  wirklich  verarbeitet  ist,  daftlr  möchte 
etwa  folgender  Salz  bezeichnend  sein  (S.  153):  »Dürfte  Vollständigkeit 
erstrebt  werden  in  der  Sammlung  alles  dessen,  was  von  irgend  einer 
Seite  zur  Beleuchtung  dieser  Gestalt  beitragen  könnte,  so  wäre  schier 
die  ganze  Ilias,  und  mancher  Satz  doppelt  und  dreifach,  sub  voce  Achilleus 
einzuziehen Man  wäre  versucht  zu  sagen,  da  liest  man  doch  lieber 
die  Ilias  selbst  wieder  durch,  wenn  nicht  suzugeben  wftre,  dalk,  was  der 
Verfasser  nntemimmt,  sich  freilich  bei  allen  aadera  Heroen,  sowie  bei 
den  Göttern,  leichter  durehflQhren  liefse,  als  bei  Achilleus  selbst 

Vom  leisten  IX.  Abschnitt  Ober  *die  Begriffe  der  IHast  (8.998-808) 
sagt  der  Verfasser,  es  bleibe  nun  die  »Aufgabe  Obrig,  diese  i^esamteo 
Begriffe  (d.  h.  die  von  ihm  gesammelten  »IndividualbegrJffe«),  das  grie* 
chische  Bewnfstseio,  sowie  und  soweit  es  in  der  Ilias  sich  ausgesprochen 
hat,  zu  reconstruieren  und  in  demselben  -  die  sei  es  naiv  oder  poetisch 
mythi^(hpn  Gestalten,  eine  jede  an  ihrer  Stelle  iiikI  damit  genauer  in 
ihrem  Worthe  bestimmt  wiederzufinden«.  Da  der  Verfasser  dies  aber 
nur  durch  Beispiele  auf  wenigen  Seiten  versucht,  so  ist  nicht  nötig 
darauf  einzugehen. 

Im  Jnhreshericlit  über  Hoiner  (Jahresb.  V  f.  1877,  I  S.  107)  ver- 
weist F.  Kammer  auf  seine  Auzt  iLjo  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  1634  ff., 
in  welcher  er  ein  ganz  absprechendes  Urteil  ffillt.  Im  Grunde  sehr  an- 
erkennend berichtot  da(?epen  Roscher  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1877  Aüz. 
N.  593.  Arbois  de  Jubainville  (in  der  Rev.  crit.  1877,  II  S.  131  ff.)  ist 
der  Ansicht,  dafs  das  Buch  abgefafst  sei,  um  die  mythologische  Theorie 
von  M.  Mttller  und  Kuhn  zu  widerlegen,  und  meint,  dafs  wenn  von  Sybel 
Kuhns  Schrift  Ober  Entwicklungsstufen  der  Mythenbildung  (.vgl.  Jahres- 
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bttr.  IV  f.  18Y6,  III  S.  9)  schon  gekannt  hätte,  er  diesen  vergeblichen 
Versuch  gar  nicht  anteraommeo  hätte.  Es  kaoo  al>er  dieMn  Reoensenteii 
nur  sngegebeti  werdeo,  dafs  allerdings  Tom  Staodponkte  Max  Maliers 
ans  eine  Mythologie  der  Ilias  nicht  gesehrieben  werden  kann,  anch  eine 
solche  nicht»  wie  sie  sehr  wflnschenswert  wäre,  dafe  das  aber  nor  daran 
liegt,  dalii  die  MOllersche  Anifiusnng  der  Mythen  eine  alten  änrserliche 
uod  formalistische  ist,  als  dafs  sie  die  griechische  Mythologie  in  einer 
bestimmten  Zelt  und  Entwicklungsperiode  in  ihrem  inneren  Zusammen- 
bang ZQ  erfassen  und  darzustellen  anch  nur  unternehmen  könnte. 

Aber  oine  andere  Fraf?e  ht  die.  ob  v.  Sybel  eine  Mythologie  der 
Ilias,  wie  sie  ge'^cliriebcu  werden  sollte,  geschrieben  hat.  Cauer  in  dem 
Jahresber.  des  phil.  Vereins  zu  B.  V  (1879)  S.  288  t.  kommt  bei  gröfster 
Anerkennung  des  wertvullen  ersten  Teils'  zu  dem  bchlusse,  »dafs  die 
Arbeit  dem  Leser  oder  Interpreten  der  Ilias  kaum  eine  nennenswerte 
Hilfe  leisten  werde« . 

Die  Schrift  von  Robert  v.  Liudner,  Das  Eingreifen  der  Götter 
in  die  Handlung  der  Ilias  (Progr.  von  Laudskron  in  Böhmen,  1882, 
84  S.  8.)  ist  von  Gemoll  im  Jahresber.  XI  f.  1883,  I  S.  168  angezeigt. 
Vgl.  noch  Cauer  im  Jahresber.  des  phil.  Vereins  zu  B.  X  (1884)  S.  386  £> 

Von  drei  in  rassischer  Sprache  verfafsten  Schriften  von  Leop. 
Wojcwodsk y,  über  welche  Lugebil  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  CXXVI 
(1882)  Heft  11  S.  721  ff.  berichtet  (vgl.  die  Phil.  Wodieiischr.  III  Sp.  33l>), 
mögen  zwei  hier  aufgeführt  werden,  weil  sie  sich  nicht  etwa  blofs  mit 
der  Odysseussage,  sondern  auch  mit  andern  in  der  Odyssee  auftretenden 
Mythen  und  zwar  nicht  nur  mit  Heroen,  sondern  auch  mit  (töttermythen 
und  der  Deutung  der  griechischen  Mythen  überhaupt  beschäftigen.  Es 
sind  dies  die* Stadien  zur  Kritik  und  Mythologie  der  Odyssee'  (Odessa 
1880,  90  8.)  nnd  die '  Einleitung  in  die  Mythologie  der  Odyssee'  (1.  Teil, 
Odessh  1881,  286  S.). 

Von  dem  oben  S  60  genannten  Schriftsteller  A.  Krichenbaner 
sind  zwei  Schriften  zur  Odyssee  erschienen,  die  ebenso  seltsam  sind  wie 
die  dort  erwähnten,  und  die  deshalb  hier  anch  nur  verzeichnet  werden 
sollen,  snmal  sie  von  Kammer  im  Jahresber.  VII 1 1877,  I  S.  155  f*  schon 
besi»rochen  sind: 

Die  Irrfahrt  des  Odysseus  als  eine  ümschiffung  Afrikas  erklärt. 
Berlin  1877.    136  S.  8. 

Die  Irrfahrt  des  Menelaos  nebst  einem  Anbang  zur  Aufklärung 
über  die  Rosenfinger  und  den  Safranmantel  der  Sonne  (Progr.  des 
k.  k.  Gymo.  in  Znaim).   Znaim,  sowie  auch  Wien  1877.   32  S.  8. 

Vgl.  die  BesprechuDg  von  Lange  im  Jahresber.  des  phil.  Ver.  xu 
B.  VI  11880)  8.  164  ff.,  wo  anoh  andere  Anzeigen  vemichnet  sind. 

8» 
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Die  einander  entgegenstehenden  Aufstellungen  von  F.  Bader  und 
P.  Stengel  Qber  'die  Aigis  bei  Homer'  sollen  unter  Zeus  besprochen 
werden. 

Diesen  Arbeiten  über  die  Mythologie  der  homerischen  Gedichte 
reihen  wir  eine  Arbeit  unmittelbar  an,  welche,  indem  sie  über  nach- 
homerische Brftucbe  berichten  will,  natürlich  von  homerischen  Vor- 
Btellungen  ausgeht  und  feBtzustelleo  sucht,  was  homerisch  oder  nach- 
bomerisoh  sei: 

P.  Stengel,  Die  Einführung  der  in  Homerischer  Zeit  noch  nicht  be- 
i^annten  Opfer  in  Griechenland  (Neue  Jahrb  CXXVH  (1883)  S.  361 -379) 

führt  etwa  folgendes  aus  (vgl.  die  Philol.  Wochenschr.  1883  Sp.  1107  f.): 
Menschenopfer  und  Toten-  und  Sühnopfor  kam  erst  in  nachhomerischer 
Zeit  durch  den  Eintiufs  der  Pliöniker  in  Griechenland  auf.  Die  Men- 
schenopfer gehören  zu  den  Sühnopfern.  Sic  werden  Zeus  (Lykaios, 
Laphystios),  Dionysos,  Artemis,  den  Winden,  Apollon  xaBripacos  darge- 
bracht. Da  der  mit  Moloch  identifizierte  Kronos  keinen  Boden  im  Kult 
hatte,  so  trat  Zeus  an  seine  Stelle.  »Dionysos  hat  bei  Homer  noch  gar 
keine  Bedeutung,  sein  späterer  Cult  ist  rein  orientalisch«.  Der  Jtoyuco^ 
wur^cT^i  oder  dfiädtoff  erbftit  die  Opfer,  welche  jenen  aaiatiseheii  GOttem 
geoebm  waren  (Pens.  IX,  8,  2;  Porphyr,  de  abet.  II,  55  n.  s.  w.)*  Artemis 
ist  bei  Homer  nur  das  Gegeobild  ihres  Bruders;  sp&ter  identifitierteii 
die  Griechen  ihre  Artemis,  ihre  ndnta  9i^hu¥,  mit  der  nfthrenden  und 
serstOrenden  Natorgöttio,  deren  Gürtel,  Gewand  und  Kopfecbmnck  mit 
Tierbildern,  deren  Tempel  mit  Hirschgeweihen  geschmückt  war  (Buncker, 
Gesch.  d.  Altertb.  1^  S.  414);  dann  wurde  sie  Hekate  gleichgestellt,  und 
die  raoponoXoi  wird  zur  taurischeu  Artemis.  Auch  der  Kult  der  Winde 
ist  attiscli-pliönikischen  Seefahrern  nachgeahmt,  s.  a.  Apollon  wird,  was 
er  bei  Homer  noch  nicht  war,  xnHdfxTM^.  S.  364.  »Wo  wir  sonst  noch 
in  Sage  und  Geschichte  Menschenopfer  erwähnt  finden,  da  werden  diese 
gebracht  in  Augenblicken,  wo  der  Tod  bereits  reiche  Ernte  hflit  oder 
wo  er  sie  vürauss^ichtlich  sogleich  halten  wird«  (S.  364)  »Besonders 
aber  —  und  dies  sind  die  ersten  uns  überlieferten  Beispiele  —  werden 
Menschenopfer  vor  dem  Beginn  gröfserer  und  gefährlicherer  Seefahrten 
filr  nötig  gehalten«  (S.  366).  »Wie  die  Kykliicer  bereits  eine  Ifordsflbae 
Icennen,  so  lassen  sie  aoeh  schon  den  königlichen  FQhrerp  ehe  die  Sebiife 
in  See  stechen,  sein  erstgeborenes  Kind  opfern  —  gans  nach  phönikiscber 
Sitte«  (a.  a.  0.). 

FQr  den  phönikischen  Ursprung  dieses  Opfers  Ibbrt  Stengel  in  der 
Anmerkung  20  anch  den  Umstand  an,  dab  die  Göttin  nach  der  Sage 
eine  Hindin  nnterschob.  Denn  »Wildopfer  kennen  die  homerischen 
Griechen  nichtt;  »von  den  Phönikem  berichten  der  Tyrier  Porphyrios 
(de  abst.  II,  56)  und  Eusobios  (praep.  ev.  IV,  16),  dafs  sie  der  Artenus 
statt  frUlierer  Menschenopfer  Hirsche  darbrachten«.   Stengel  verweist 
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dafftr  auf  Movers,  Opferweseo  der  Karthager  S.  53,  PhÖo.  I  S.  406  f.  Es 
ist  allerdings  in  beiden  angeführten  Stellen  nicht  Artemis,  sondern  Athena 
genannt,  aber  die  in  Laodicea  verehrte  semitische  Göttin  konnte  natür- 
lich sowohl  mit  Athena  al*;  mit  Artemis  identifiziert  werden,  und  that- 
söchlich  war  Artemis  eine  Hauptgöttin  daselbst.  S.  in  dnn  Scriptores  hist 
Aug.  die  vita  Elagab.  c.  7  und  Tausan.  III,  17,  8  und  vgl.  die  oben  S.  52  f. 
besprochenen  Ausführungen  von  Clermont- Ganneau  zu  der  Schale  von 
Palestraia,  anf  der  ein  Hirschopfer  dargestellt  zu  sein  scheint.  »In  der- 
selben Zeit  wie  die  Menschenopfer  werden  auch  die  andern  Stihnopfer 
eingeführt«  (S.  369).  Bei  denselben  »wird  das  Fleisch  der  —  Tiere  — 
vernichtet,  und  mit  Vorliebe  werden  nicht  efsbare  Tiere,  namentlich 
Hunde,  gew&blt«  (S.  369f.)-  »Menschen-,  Hotide-  oder  Schweineopfer 
bnchteo  die  PbOniker  ntch  deo  Berichteo  der  Alten  ihreD  Göttern  dirc 
(&  872). 

Totenopfer  finden  nach  Stengel  anch  in  den  später  eingeschalteten 
Versen  x  618  ft  i  26ir.  nicht  statt.  Die  Yorstellnng  von  der  Fortdauer 
der  Seelen  hat  sich  aber  nach  ihm,  der  sich  anch  hier  Lohrs  anscfaliebt, 
»ohne  frenden  Biaflniii  in  Hellas  selbst  entwickelte. 

Die  Eidopfer  »kennt  Homer  schon«,  »sie  sind  aber  im  Laufe  der 
Zeiteui  snn  Teil  auch  dueh  ansl&ndische  Einflüsse,  mannigfachen  Vcr- 
laderoagen  unterworfen  gewesene  (S.  876).  »Bei  internationalen  Kid- 
opfern mufs  sich  —  ein  Volk  dem  andern  in  seinen  Gehrftochen  aooom- 

modieren« 

Ohne  Zweifel  sind  diese  Ausfllhrnngen  auch  für  den  beachtenswert, 
der  nicht  wie  P.  Stengel  der  Ansicht  ist .  dafs  alle  Vorstellungen  und 
Gebräuche,  die  sich  nicht  bei  »Homeros'  Hiuien,  nachhomerisch  sein 
mt)ssen,  und  dnPs  die  ganze  Ilias  und  Odyssee,  mit  Ausnahme  einiger 
Stellen  namentlich  im  11.  Buche  der  Odyssee,  älter  sei  als  die  Kykli- 
ker'.  Denn  wenn  wir  davon  absehen,  dafs  das  alles  nach  Stengel 
ausschliefslich  in  nachhomerischer  Zeit  geschehen  sein  sull,  so  hat  er 
bei  manchen  Bräuchen  gewifs  richtig  auf  den  fremdländischen,  semiti- 
schen Ursprung  hingewiesen,  aber  freilich  lange  nicht  bei  allen,  da  sein 
Hanjitbeweis  fhr  späteren,  phdniklschen  Ursprang  eben  der  ist,  dafs  ein 
Brauch,  eine  TorsteUong  sich  nicht  bei  'Homeros*  nachweisen  lasse,  and 
er  diesem  dann  anch  wieder  einiges,  wohl  mit  Unrecht,  abspricht,  weil 
er  es  fhr  semitisch  nnd  damit  Ihr  nachhomerisch  hält. 

P.  Stengel,  Die  Opfer  der  üelleoen  an  die  Winde  (im  Hermes  XVI 

(1881)  S.  346-350) 

will,  »wenn  auch  schon  bei  Homer  (II.  XXIII,  193)  Achilleus  dem  Boreas 
und  dem  Zephyros  iEf)a  xa?A  versj>richtM.  -  ,  -    nachweisen,  dafs  »Opfer 
*  an  die  Windgottheiten«  »phönikiscben  Seefahrern  nachgemacht  sind«. 

Wiederholt  ist  Aber  Epimenides  gesprochen;  ich  verzeichne  folgende 
Schriften: 
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CSchulteTs.  De  Epimenidc  trete.  Diss.  Göttingen  1877.  64  S.  8.; 
aiigez.  von  U.  iu  dem  Phil.  Anz.  IX  (187b)  S.  261—264  und  von  Zur- 
borg  io  der  Jeu.  Lit.-Ztg.  v.  29.  Juni  1878. 

Qiaseppe  Barone  di  Yincenzo,  Epimenide  di  Greta  e  le  cre- 
de&ze  religiöse  de*  sooi  lempi.  Studio  storico-critieo-filologioo*  Napoii 
1880.   204  8.  8. 

Entere  Seliiift  ist  eine  Borgflltige  Arbeit,  lefitere  Dieb  D.  io  der 
D.  Lit.^Ztg.  1888  8p.  1250  die  Arbeit  eines  Düettanteo,  and  weder 
bistoriseb,  noch  kritlieb,  noch  philologiseh. 

Über  die  Epimeoides  beigelegten  Schriften  handelt  gründlich  Hiller 
im  Rhein.  Mos.  ZXXm  (1880)  8.  685  —  620,  Ober  die  chronologische 
Fiiierong  des  als  »TMger  alter  HftrcbenmotiTe« ,  mit  denen  Ahnliche 
Märchen  verglichen  werden  (s.  u.),  gefiiftten  »Wondennanns«  Rhode 
ebendas.  &  908-211. 

Auch  Niese,  Zur  Geschichte  Suious  uud  seiuer  Zeit  (Historische 
Untersnehnngen  A.  Schftfer  gewidmet  Bonn  1882.  S.  12—16)  leugnet 
die  Eilstens  des  Epimenides. 

Dagegeu  bat  Löscbckc  (De  Pausaniac  descr.  urb.  Athen,  quaest. 
Dorpal  1883.  4.  S.  23  —  26)  die  Existenz  des  Epimenides  wieder  ver- 
teidigt ;  seine  Berufung  sei  um  500  v.  Chr.  erfolgt,  wie  Piaton  de  legib.  I 
p.  642  D  angebe  und  aus  Aulafs  einer  Pest,  wie  auch  Diopcues  Laert.  1, 
110,  wo  nur  Ol.  46  fälschlich  hinzugefügt  sei,  wohl  nach  Tiieopomp  be- 
richte. Er  werde  die  Statue  einer  Erinys  gestiftet  babeu,  die  Kalos 
(nach  Pdemon  bei  Clem.  Alex,  protr.  47,  nicht  wie  man  so  indem  pflege, 
Kaiamis)  gefertigt  haben  sollte. 

F.  Cipolla,  Deila  religione  di  Ksehilo  e  Pindaro  (ia  Kiv.  di  tilol.  VI 
S.  366-418  und  separat   Torino  1878.   56  S.  8.) 

ist  im  Jahresber.  VI  f.  1878,  I  8. 10  ond  17  besprochen;  vgl.  XIII  i. 
1885,  I  8.  65. 

Die  sahlreicben  Bonner  Universitatsschriften  von  Lttbbert,  welche 
die  Behandlong  von  Mythen  bei  Pindar  und  dessen  Qoellen  som  Gegen- 
stände haben,  sind  in  dem  Berichte  von  L.  Bomemann  über  Pindar 
(Jahresber.  XIII  f.  1886  I  8.  6211;  vgl.  den  Bericht  von  0.  Schröder 
Ober  griechische  I^riker  im  Jahresber.  d.  phiL  Ter.  so  B.  XI,  (1886) 
8.880—369)  aufgeftlhrt  worden. 

Es  kann  daher  hier  im  ganzen  darauf  verwiesen  werden,  während 
einige  derselben  gleich  manchen  Schriften  Uber  Mythen  bei  andern  Lyri- 
kern und  bei  Tragikern  teils  in  der  Einleitung  zu  dem  Abschnitt  über 
Heroeiimytheu,  teils  unter  den  in  ihnen  besprochenen  Mythen  Erw&hnung 
ünden  werden. 
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Nicht  aos  eigeaer  ADBchanwig  keone  ich 

R.  de  Block,  Enhto^,  soo  Uvre  et  sa  doctrioe.  Moos  (nod 
Brnzelles)  1876.  VI  o.  146  S.  8. 

Vgl.  Decbarme  in  der  Rev.  erit  1877,  II  S.  845  -  848. 

Unter  den  für  die  Quellen  der  MytLülogic  wichtigeren  Schriften 
ist  folgendes  Werk  hervorzubebeo : 

Eralosthenis  catesterismomm  reüquiae.  Ree.  G.  Robert  Aecedoot 
prolegomena  et  epimetra  tria.   Berlin  1878.    254  S.  Lex.-8. 

Vgl.  die  Abs.  vod  B-r  im  Liter.  CeoUalbl.  1879  N.  81  Sp.  996 
-998. 

Wir  erfaalten  hier  efoe  grOodliche  ond  sorgftltige  Siehtong  nod 
Yerarbeitoog  unserer  Überlieferong  Ober  die  Sternbilder,  wie  dieselbe 
aameotlich  in  den  sog.  Katasterismen  des  Eratosthenes,  den  Scholien  so 
Aratos,  sddien  so  des  Germanicus  Aratea,  und  bei  'Hygin'  vorliegt. 
Dasu  kommen  Untersuchungen  Ober  die  anderweitige  Überliefenmg  der 
aa  die  Sternbilder  geknfipften  Sagen. 

Robert  erklärt  die  erhaltonen  'Katasterismen'  ftlr  einen  Auszug 
aus  einem  Werke  des  Eratosthenes,  welches  den  Titel  Kardkoyot  führte. 

Dagegen  hat  unterdessen 

E.  Maafs,  Analecta  Eratosthenica  (in  den  Philolog.  Untersuchuu- 
gen,  beransgeg.  von  Kiefsling  ond  von  Wilamowita,  Heft  VI,  Berlin 
1888;  aoges.  ?on  B  — r  im  Lit.  Gentralbl.  1884  8p.  725^627,  von 
M.  Schmidt  im  Phil.  Ans.  XIY  S.  376  -  279.  von  G.  Knaack  in  der 
Barl.  phiL  Wochensebr.  IV  Sp.  1216-1219,  in  der  D.  Ut-Ztg.  1884 
8p.  1876  f.  and  von  CL  Frlck  in  der  Wochensebr.  t  klass.  Pbil.  1886 
N.  88  Sp.  1029) 

den  Nachweis  daf&r  angetreten,  dafs  die  erhaltenen  sog.  Katasterismen 
—  ihr  handscbriftlichsr  Tltri  war  vielmehr  äfftpoHoiat  —  mdit  aaf 
ein  Werk  des  Eratosthenes  sarflckgehen,  sondern  ans  einem  um  die 
Wende  des  ersten  Jahrbonderts  n.  Chr.  verikfeten  Kommentar  so  Aratos 
stammen:  »Com  oondita  quaedam  esset  fobnlarom  conlectio,  - ,  anno 
c.  100  p.  Chr.  n.  «titit,  qni  simnl  com  bac  alias  de  sideribns  narratiooes 
et  steUaram  indices  in  onnm  congereret  interpres  Arateos.  — .  Secondo 
exeonte  aat  inennte  tertio  p.  Chr.  saecolo  ioterpretis  thesauro  sapervenit 
epitomator  is,  qni  Catasterismos  nobis  servavit  Qoi  in  excerpendo  rem  ita 
institnit»  ot  testes  si  qni  fnisseot  post  Eratosthenem  noUos  prodoceret, 
ODO  ezcepto  Hipparcho,  quem  vel  Arato  antiquiorcm  errore  quodani  in- 
terpretis  et  fpse  deceptus  pntavitt  (S.  139).  Ohne  Frage  ist  vun  Maafs, 
wie  das  unterdessen  Robert  (in  Prellers  griech.  M}  thol.  1*  S.  22  A.  5) 
selbst  anerkannt  hat,  die  Unecbtheit  der  Eratostbenischen  Katasterismeo 
erwiesen. 
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Ob  aber  nicht  doch  ein  ähnliches  Werk  existiert  hat,  das  Era- 
tosthenes  absicbtiich  oder  unabsichtlich  mit  Unrecht  beigelegt  wurde, 
indem  es  jedenfalls  später  entstand  um!  in  einem  gewissen  Anschlufs  an 
des  Aratüs  Phänomeua  verfafst  wurde,  das  ist  eine  andere  Frage,  deren 
Bejahung  manche  Schwierigkeiten  beseitigt,  welche  Maafs'  Annahme  im 
Wege  stehen.   Vgl.  G.  Frick  a.  a.  0. 

Im  übrigen  hat  Haafs  in  derselben  Schrift  nniere  Kenntnis  von 
des  Eratoethenes  Htterarischer  Thfttigkeit  aneh  positiv  dorch  eine  grttnd- 
liche  Untersnchiiog  Uber  dessen  Erigone  gefördert,  in  welcher  er  bq- 
gleich  Taucht  bat,  die  Qescbichte  der  Sage  tu  geben  ond  den  Kern 
des  Mythos  aosmsohilen,  indem  er  es  ontemimmt,  die  spiteren  Zutbateo, 
speiiell  die  des  Eratoethenes,  dann  aber  auch  die  ümgestaltongen,  bez. 
Karzuogen,  welche  mit  dessen  Darstellimg  vorgenonmeii  worden  sind, 
im  einseinen  nachsaweisen. 

Dem  Werke  Apollodors  ntpl  Bt&v  sind  folgende  zwei  Schriften 
von  Rob.  Mllnsel  gewidmet: 

De  Apollodori  min  f^swv  libris  (Bonner  Dissert.  1883.  39  S. ;  an- 
ges.  von  C.  Lang  in  der  Phil.  Bundsoh.  1883  Sp.  1846—48),  und 

Qoaestiones  mythographae.  Berlin  1888.  Tin  n.  26  8.  8.  (ans 
der  GratnlationsscÄrift  der  Bonner  Philo!.  Oeselisch,  an  Usener;  an- 
ges.  von  Cr.  im  liter.  Gentralbl.  1888  Sp.  1681). 

In  der  ersten  Schrift  wül  der  Verfosser,  der  eine  Preisanfgabe 
der  Bonner  philoeopbischen  Fakultät  aber  dieses  Werk  gel8st  hatte  and 
eine  Sammlung  der  Fragmente  der'griech.  Tbeologen*  beabsiditigt,  n«r 
gewisse  Gnmdiragen  erftrtem:  *fandamenta  qnaedam  led,  qnibns  postea 
aedifidnm  soperstroeretor'.  In  prinsipieUer  Weise  geschi^t  dies  dann 
flbrigens  nicbt.  Wir  erhalten  vielmehr  Proben  des  Terfiüirens  des  Ver- 
fassers, indem  er  ans  den  Homerischen  Allegorien  des  Fsendoberaktit, 
ans  Macrob  and  Gomntns  die  Fragmente  des  Apollodor  sn  bereichern 
antemimmt 

In  der  zweiten  Schrift  geht  Münze!  davon  ans,  dafs  ApoUodor 
zuerst  in  umfassenderer  Weise  das  Material  tlber  die  Götter  zusammen- 
getragen habe,  behandelt  zunächst  die  in  den  Scholien  zu  Pindar  und 
Euripides,  in  der  mythologischen  Bibliothek  und  bei  Philodem  nspt  ehae- 
ßeiag  sich  findende  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Angaben  von 
Dichtem  und  Prosaikern  über  die  Gründe,  aus  welchen  Zeus  den  Askle- 
pios  getötet  haben  sollte,  und  sodann  eine  ähnliche  von  Angaben  über 
Paus  Eltern,  weist  nach,  dafs  beide  aus  Apollodor  stammen,  wie  denn 
auch  den  Schlufs  der  letzteren  eine  allegorische  Deutung  des  Namens 
Pan  bildet,  zieht  daraus  die  Forderung,  dafs  derartige  Zusanintenstellun* 
gen  überhaupt  darauf  anzusehen  seien«  ob  sie  aus  Apollodor  herrübreo, 
ond  filfart  dies  dann  fttr  Philodem  dmxdi. 
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Da  wir  damit  das  Gebiet  der  philosophischen  Litteratur  betreten, 
80  mag  hier  gelegentlich  auf  tüp  Herichte  über  diese,  sowie  daneben 

speziell  auch  auf  die  über  die  Schriften  Ciceros  verwiesen  werden,  dessen 
hier  zunächst  in  Betracht  koiimiender  Schutt  dui  i  Ii  den  EngKlndcr  Joseph 
Ii.  Mayor  i3  Bde..  Cambri<iuM'  ]hso,  86)  eine  sehr  gelehrte  und  umfasseode 
Bearbeitung  zu  Teil  gewurdea  ist. 

Die  Arbeiten  aber  Diooysios  Skytobrachion  bat  zunächst 

Otto  Sie roka,  Die  mythographischeo  Quellen  fOr  Diodors  III. 
und  IT.  Buch  mit  besonderer  Berftcksicbtigung  des  Dionysios  Skyto- 
bracbion  nntersvoht  (Gyran.-Progr.  Lyck  1878.  83  S.  4.) 

mitdsr  anfgemmimen.  Sieroka  ftbrt  ans,  i)  (S.  l  -5),  dafe  »fttr  das 
IIL  Boeb  Diodors  Dionysios  von  c  52  ab  -  »die  ersten  51  Capitel 
sind  fast  aosseblierslicb  geograpbiscben  lohaltsc  —  die  alleinige  QoeUe 
seit,  und  ebenso  8)  (8. 6  9),  dafo  er  dies  für  Bncb  IV,  c  40  56  (den 
Ar^antaning)  sei. 

Im  flbrigen  ist  Dioqysios  nach  ibn  nicht  die  Quelle  des  IT.  Buches* 
»Das  vierte  Buch  aerfUlt  binsicbtlieb  seiner  Quellen  in  mehrere  grund- 
verschiedene Theile.  Die  bauptsftcblichsten  sind:  i)  der  Argonautensog 
c.  40-  56  nach  Dionysios,  2)  der  genealogische  Abschnitt  c.  67—75.  81, 
82.  3)  die  Herakiesmytben  c.  8—39 ;  -  vielleicht  noch  c.  57,  58.  4)  die 
siciJischen  Sagen  c.  76-  8ü,  83—86«  (S.  22). 

Im  6- Abschnitt  (S.25  -  33):  'Welcher  Dionysios  ist  Diodors  Quelle  V* 
sucht  Sieroka  Uachtmauns  Annahme  zu  widerlegen,  dafs  diese  Quelle 
Diodors  der  sog.  historische  Kyklos  des  Dionysius  Skytobrachion  von 
Mytilcne  gewesen  sei,  der  die  Werke  des  milesischen  Logugiai)hen  Dio- 
nysios interpoliert  und  in  die  Form  eines  zusammenfassendeu  Kyklos 
gebracht  habe. 

Nach  Sieroka  schöpfte  Diodor  allerdings  aus  Werken  des  Mityle- 
näcrs  Dionysios,  es  waren  das  aber  nach  ihm  einzelne  kleinere  Schriften: 
Ij  »Afjj-ownai  oder  'A/jyomfjrixd  —  -  für  den  Abschnitt  üb.  IV  c.  4ü 
—56.  2)  Vielleicht  Tputtxd  (nach  Diodor  III,  66)  3)  Ein  Werk,  wel- 
ches die  Mythen  von  den  Atlantiern,  den  libyschen  Amastoneu  und  dem 
libyschen  Dionysos  enthielt  -  für  die  zweite  Hftlfte  des  dritten  Buchs« 
(8. 38).  Ein  f osaaiiDeiifuMnder  Kditioe  ist  nach  Sieroka  nicht  tob  Ihm 
Tcrfolbt  worden.  Der  Kux^  iaroptx^  sei  mit  Welcher  dem  »Samier« 
lusoschreiben. 

Ed.  Schwartz,  De  Dionysio  Scytobrachione  (Dias.  Bonn  L880. 
60  S.) 

hUt  dagegen  wieder  wie  Hachtmann  den  Dionysios  Skytobrachion  von  Mytl- 
lene  für  den  Verfasser  des  xoxXoq  iatopixo,'  und  diesen  fOr  die  von 
Diodor  III,  52  und  66  genannte  Quelle,  aus  der  derselbe  die  Abschnitte 
diese«  Buches  Ober  die  Afhkanisdien  Amasonen  (Kap.  53-55)  und  Ober 
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Dionysos  (Kap  02—74)  schöpfte,  während  er  nicht,  zugiebt,  dafs  Sieroka 
das  gleiche  mit  Recht  für  die  Knp  56— ftl  folgere.  Wohl  aber  bezeichnet 
es  Schwartz,  obgleich  er  seihst  (S.  42flF.)  abweichend  von  Sieroka  die 
ersten  Kapitel  des  IV.  Buches  —  über  Bakchos  — ,  sowie  auch  (S.  50 
A.  1)  die  Sagen  von  Atlas  in  Kap.  26  u.  27  noch  aus  Dionys  entnommen 
sein  l.tfst,  als  ein  Verdienst  von  Sieroka,  dafs  er.  nachdem  Hachtmann 
es  unterlassen  hatte,  das  Verhältnis  des  übrigen  Inhalts  des  IV.  Buches 
der  Bibliothek  zu  Dionysios  zu  ttütersucben,  bewiesen  habe,  »in  quarto 
Diodori  libro  praeter  Argouantica  ntillam  DionyBÜ  Testigiam  «starke. 

Wftbreod  femer  Hacbtmaiui  die  Ansicht  Yertritt,  der  Hytilenier 
DioD78io6,  der  die  Lydiaka  des  Xanthos  interpoliert  in  haben  scheint, 
habe  dasselbe  mit  andern  Schriften  des  Hilesien  Dionysios  in  seinem 
Kyklos  gethan,  indem  er  sugteich  die  ErsAhlong  in  retionaKstischem  nnd 
enhemerisUseheiD  Sinne  umformte,  fiaftt  Schwarts  das  Werir  des  Dioay* 
sios  als  ein  selbständiges  gelehrtes  alexandrinisches,  allerdings  von  eohe- 
meristischcm  Standpunkt  aus  geschriebenes  Werk,  und  will  hauptsächlich 
auch  (lai  legen,  dafs  das  reiche  mythologische  Material,  insbesondre  die 
Citate  aus  Hesiod,  Sophokles,  Pherekydes,  Hellanikos,  Herodor  und  an- 
dern in  den  Scholien  zu  Apollonios  Rhodios,  sowie  in  denen  zu  Pindars 
vierter  pythisclier  Ode  und  zu  des  Kuripides  Mcdea,  zum  weitaus  gröfsteo 
Teile  auf  Dionysius  Skytobrachion  zurückgehen  (S.  1—13).  Der  Verfasser 
der  mythologischen  Bibliothek  schöpfte  nach  ihm  weder  unmittelbar  aus 
Dionysius,  nocli  aus  unsern  Scholien  zu  Apollonios,  sondern  aus  einem 
der  diesen  zu  (jnnule  liogtinh  n  Kommentare,  wahrscheinlich  dem  des 
Sophokles.  Auch  der  Verfasser  der  Orphischeu  Argonautika  und  wenig- 
stens in  intiiiekter  Weise  der  Verfasser  der  den  Isamen  Hygins  tragen- 
den Fabeln  haben  jenen  Kommentar  zu  Apollonios  benutzt;  in  anderer 
Weise,  nach  einem  Fingerzeig  von  Usener  meint  Schwarts  etwa  dnreh 
einen  dasn  angestellten  Graeculns,  schöpfte  Valerias  Flaeens  aas  Plo- 
nysios. 

Es  ist  nnr  sn  wünschen,  dab  Schwarts,  der  1881  eine  weitere 
mythologische  Qnellenantersnehnng  verOlfontlicht  hat  (s.  n.  8.  91),  die 
hier  begonnenen  Studien  fortsetst.  Anregende  nnd  ftrdemde  Beitrige 
dasn  hat  unterdessen  namentlich  v.  Wilamowiti  in  den  'homerischen 
Untersuchnugen '  (Berlin  1884)  geliefert,  welche  deshalb  hier  insbeson^ 
dere  wegen  des  Abschnitts  Ober  den  epischen  Qydns'  8.88811^  wenig- 
stens im  Vorbeigehen  erwAhnt  werden  sollen. 

Eine  besondere  Quelle  Diodors  vermutet  in  einer  beachtenswerten 
Arbeit 

Holser,  Matris,  ein  Beitrag  snr  Qudleokritik  Diodors  (Oymn.- 
Progr.  von  Tobingen  1881.   26  S.  4.). 

Er  will  (vgl.  den  Jahresber.  IX  f.  1881,  II!  S.  166  und  den  Jahres- 
her.  ft^r  Geschicbtswisseusch.  IV,  i  S.  60,  sowie  die  Anzeige  in  der  Pliilol. 
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Woehenschr.  1881  Sp.  124)  als  Haaptqaelle  Diodors  für  den  AbsehoiU 
Aber  Herakles  im  IV.  Bnch  des  Rhetors  Matris  'Hyxio/i<ov  llpaxJiiooQ  er^ 
weisen;  daneben  habe  Diodor  den  Poseidonios,  Timaios  und  eioe  angen- 
scbaiBiich  rationalistiache  Quelle  benflUt. 

Über  G.  J.  Schneider,  De  Diodori  fontibus  (libr.  I~IV),  dissert. 
ioaog.  philül.  (ßerÜD  1880,  76  S.  8.)  hat  Holm  im  Jalircsber.  VIII  für 
1880,  III  S  378  881  ausfllhrlicb  gesprochen.  Vgl.  F.  R.  im  Lit  Gentralbl. 
1881  Sp.  521  f. 

O.  Knaaek,  Studien  so  Hygin  im  Hermes  XVI  (1881)  8.  686-  601 

behandelt  in  erfbigreicber  Weise  die  Kapitel  2T6  und  277  in  den  *Fa- 
bolae':  *Qni8  quid  invenerit*  nnd'Renun  inventores  prtmi'. 

Zwd  Schriften,  die  eine  von  Julias,  die  andere  von  Eduard  Schwarte 
bcsefaiftigeo  sich  mit  den  mythologischen  Scholien  sn  den  homerischen 
Gedichten: 

Jul.  Schwarts,  De  seholiis  in  Diadem  mythologicis  capita  tria. 
Dies.  Breslau  1878.   88  8. 

Ed.  Schwartz,  De  seholiis  üomericis  ad  bistoriam  fabularera 
pertineotibus  (im  Xli.  Suppl.-Band  zu  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  S.  408— 
468)   Leipzig  1881. 

Die  erste  Abhandlung  ist  eine  uUt/.lichc  Übersicht  Uber  die  my- 
thologischen Scholien  in  den  /ugängiichen  Scholienmassen  zur  Iliaä  (vgl. 
Jahresber.  VI  f.  1878,  1  S.  76  und  Gauer,  der  im  Jahresber.  d.  phil. 
Yer.  zu  fi.  V  (1879)  S.  241—248  derselben  mehr  Anerkennung  zu  Teil 
werden  tftfst);  die  zweite  giebt  eine  eingehende  und  verständige  Unter- 
snchnng  fiber  die  Herkunft  der  verschiedenen  Arten  von  Scholien  mytho- 
logisdien  Inhalts. 

Paul  Stengel.   Ad  res  sacras  cognoscendas  cniusnam  iiumienti 
sint  scholia  Aristophanea  (aus  Symbolae  Joacliiuiicae.    Üerlin  1880; 
angez.  von  Martin  in  der  Rcv.  crit.  1881  IS.  403  und  Schnee  in  der 
Phil.  Rondsch  I  Sp.  655—657  vgl.  Sp.  842-844) 
untersuciit  in  verständiger  und  sorgfältiger  Weise  die  Scholien  des  Ari- 
stopbanes  auf  Wert  und  Richtigkeit  des  von  ihnen  Uber  Gölter,  Kulte 
uDd  Mythen  Berichteten. 

Die  Schriften  zur  Geschichte  der  griechischen  und  rtuni.^clieii  Keli- 
giüu  in  der  Kaiserzeit  sind  in  den  Jahresberichten  über  römische  Ge- 
schichte aufgeftibrt  und  können  deshalb  hier  Ubergaugen  werden. 

c)  Allgemeinere  Scbhlteu  auf  dem  Gebiete  der  Kunstmythologie. 

Beim  Übergang  zu  den  kunstmythoIogischiMi  Schriften,  der  Litte- 
ratnr  Ober  die  monumentalen  (Quellen  der  MythologiCi  mnCi  wieder  einer 
Beschrtokung  gedacht  werden. 
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Es  wäre  uhne  Zweifel  verdienstlich  gewesen,  wenn  auch  Ober  das 
in  Werken  und  Nachrichten  über  Ausgrabungen,  wie  über  die  zu  Dodona, 
Olympia,  DGln<,  Pcrgamon  und  andern  Orten  Griechenlands  imd  Klein« 
n^iells.  in  Verzeichnissen  von  Kunstwerken,  von  Landschaften  oder  Samra- 
luugeii ,  wie  in  denen  von  Dresse)  und  Milchhöfer  über  die  antiken 
Sculptuien  aus  Sparta',  von  Körte  über  die  a.  Sk.  aus  Böotien'  (im  II. 
und  III.  Band  der  Mitt.  d.  Inst,  in  Athen),  oder  v.  Sybels  Katalo^r  der 
Skulpturen  zu  Athen,  Furtwfinglers  Sammlung  Saburoff,  sowie  in  Werken 
über  Gattungen  von  Kuij>twerken,  wie  in  dem  von  dem  archäologischen 
Institut  unternommenen  Werke  über  die  antiken  Terracotten  (Band  I, 
Berl.  1880,  Band  II,  1884)  oder  in  sonstigen  gröfseren  kunstarchäologi* 
sehen  Fnblikatioiieii,  wie  in  Rayets  von  1880  ab  erschienenen  MonnnieiitB 
de  Tart  antiqne  (S  Bände,  Paris  1884)  enthaltene  mythologische  Katerial 
hätte  berichtet  werden  können.  Allein  Werke  dieser  Art  gehören  doefa 
snnächst  in  den  archäologischen  Bericht»  nnd  auf  diesen  rnnfite  hier  ver- 
wiesen werden,  sollte  nicht  der  mythologische  Bericht  noch  grOltere 
Ausdehnung  und  YenOgemng  erieiden. 

Von  Werken  Ober  griechische  Kunstmythologie  liegen  folgende  vor: 

La  mythologie  daus  l'art  ancien  et  moderne,  par  Rene  M<^nard, 
snivie  d'uu  appendice  snr  les  origines  de  la  mythologie  par  Eugene 
Veron.  Paris  1878.  XVI  u.  908  S.  mit  600  Abbildungen,  davon 
82  *hors  texte'. 

Freilich  konnte  (lip':p  ftuTserst  interessante,  aber  fürs  erste  ganz 
unlösbare  Auf^nhc  nur  von  finem  Manne  unternommen  werden,  der  die 
imnionsen  Schwierigkeiten  derselben  gar  nicht  ermifst.  Welcher  klassische 
Mythologe  oder  Archäologe  beherrsclil  wohl  die  neuere  Kunst  im  aus- 
reichenden Mafse  V  Und  zudem  hat  das  Studium  der  neueren  Kunst  unter 
dem  Gesichtspunkt  der  Behandlung  mythologischer  Stoflte  nur  erst  be- 
gonnen Der  Verfasser  ist  aber  hinter  dem  Erreichbaren,  auch  wenn 
man  nur  populäre  Zwecke  ins  Auge  fafst,  weit  zurückgeblieben.  Er  ist 
ein  unwissenschaftlicher  Vielschreiber,  wie  auch  aus  einem  andern  noch 
umfangreicher  angelegten  Unternehmen  Ober  'la  vie  privöe  des  aodens' 
klar  genug  hervorgeht  Vgl.  Voigt  im  Jahresber.  IX  f.  1861,  III  S.  Mf. 
Doch  gewährt  die  Durchsieht  des  reich  illustrierten,  Tortrefftich  ausge- 
statteten Werkes  durch  die  ZusammensteUnng  einiger  moderner  Bildwerke 
mit  antiken  ein  gewisses  Interesse. 

Joh.  Overbeck,  Griechische  Kunstmythologie.  Besonderer  Theil, 
II.  Band,  3.  Theil,  4.  Buch:  Demeter  und  Kora.  Mit  4  Tafeln  und 
2  Holzschnitten.  Leipzig  1876.  X  u.  S.  407  —  701  in  Lex.'8.,  dazu 
Atlas,  Lfg.  4  mit  T.  14—18  in  grofsem  Imperialfolio. 

Dieses  nicht  blois  in  der  Anlage,  sondern  auch  in  der  Ausführung 
grofsartige,  äbrigens,  soviel  ich  sehe,  seither  nur  von  W.  H.  B<osch6)r 
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im  Liter.  Centralbl.  1878  Sp.  1383  f.  besprochene  Werk  schnint  !ei<ler 
ios  Stocken  gerateu,  da  von  demselben  seit  1878  ein  weiterer  Teil  nicht 
mehr  erschienen  ist. 

Der  vorliegende  Teil,  das  4.  Buch  des  II.  Bandes  des  besonderen 
Teils ,  behandelt  in  derselben  umfassenden  und  gründlichen  Weise  De- 
meter und  Kora,  wie  der  schon  1871  erschienene  I.  Band  des  besonderen 
Teils  Zeus,  und  die  1873  sowie  1875  erschienenen  Teile  des  II.  Bandes, 
Buch  2  und  3,  Hera  und  Poseidon  (vgl.  Uber  diese  Jahresber.  für  1876, 
in  S.  89-56). 

Da  das  Verldiren  Orarbadn  in  diaeam  Taila  dassalba  ist  wia  in 
dan  firttharan,  nnd  aina  ansfilbrlicha  Aasaiga  diasas  Tails  sahr  vial  Raum 
erfordern  wttrda,  darf  ich  wohl,  indem  ich  mir  ?orbafaalie,  im  Varlanfa 
daa  Baricbto  daranf  sQrttciBnin>mman,  mich  mit  dem  Hinweis  auf  das 
badentende  Warle  nm  so  mehr  begnügen,  als  ein  Bericht  wia  dieser  doch 
mehr  die  An^be  hat,  die  serstrenta  Litterator  zu  sammein,  als  von 
Werken  an  reden,  die  jeder  kennt. 

M.  CoUignon,  Mythologie  figur^e  de  la  Grece.  Paris  1883. 
360  S.  mit  131  Figuren. 

Vgl.  Bull,  moiium.  1883  N.  6  S.  589  f. 

Eine  klar  geschriebene,  sehr  verdienstliche  Arbeit,  die  freilich  noch 
weit  verdienstlicher  wäre,  wenn  sich  ColHgnon  nicht  auf  die  Götter  hätte 
beschränken  wollen.  Denn  für  die  Heroen  fehlt  es  an  Arbeiten  der  Art 
noch  weit  mehr  als  fUr  die  Gütterlehre. 

Fr.  Wieseler,  Denkmftler  der  alten  Kunst  von  0.  MftUer,  dritte 
nmgtfarb.  und  verm.  Ausgabe,  Theil  II,  Heft  i.  Oöttingen  1877.  280  S. 
gr.  8  nnd  15  T.  Quer -Folio.  Heft  3.  GOttingeo  1881.  261  S.  und 
T.  16—80  Qoer>FoUo. 

Auch  auf  dieses  nneatbehrllcbe  Werk  kann  ich  hier  nur  mit  kurzen 
Worten  hinweisen,  indem  ich  mir  Torbefaalte,  im  Verfolge  des  Berichts 
ebenfiUls  darauf  surttcksukommen,  und  hier  nur  im  allgemeinen  auf  die 
nmfiusenden  nnd  wertvollen  yennehmngen  aufmerksam  mache,  mit  wel- 
chen weniger  die  Talehi  als  der  Text  der  beiden  neu  herausgegebenen 
Hefte  des  H.  der  Knnstmythologie  gewidmeten  Bandes  dieses  Werkes 
durch  die  unermQdliche  Thätigkeit  seines  trefflichen  Bearbeiters  be- 
reichert worden  ist.  MOebte  nur  derselbe  bald  auch  die  Fortsetzung 
und  das  meines  Erinnerns  einmal  in  Aussicht  gestellte  Snpplementbeft 
baki  erscheinen  lassen! 

Percy  Oardner,  The  typea  of  Greek  coins,  an  archaeological 
essay  (Cambridge  1888,  YIH  n.  230  S.  mit  16  Tafeln  nnd  den  Inhalta- 
▼arseiehnissea  derselben.  In  Klein-Folio.  Vgl.  A.  y.  8.  in  der  Zeitschr. 
f.  Numism.  XI  8. 177 f.,  Num.  Chron.  III  8.  66  f.,  Oman  in  Aeademy 
N.  577  8.  871  f.,  Baturd.  Bev.  N.  1487  8.  608—606) 
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Dieses  Werk  eothflit,  weon  wir  hier  von  denn  Texte  absehen  dttrfen,  da  es 
in  der  Hauptsache  in  den  Bericht  Ober  Nnmismatik  und  aafserdem  noch 
in  den  Ober  KunstarchAologie  gehört,  sehr  belehrende  Zusammenstelliuigen 
von  guten  »autotypiscbenf  Abbildongen  griechischer  Mftnstypen,  welche 
bekanntlich  flberwiegeod  mythologisch  sind.  Die  Manztypen  sind  oaeh 
Perioden  und  innerhalb  dieser  nach  Prägeorten  zusammengestellt,  aber 
Verzeichnisse,  welche  die  Nummern  nachweisen,  anf  welchen  die  eioselneii 
Göttor  und  Heroen  dargestellt  sind,  ermöglichen  zugleich  eine  systema- 
tische Übersicht.  In  der  Thal  mufs  dieses  Werk  als  ein  fftr  archAolo- 
gische  und  mythologische  Studien  fturserst  nttUliches,  ja  geraden  nnent- 
bebrliches  bezeichnet  werden. 

Wegen  der  systematischen  and  deshalb  der  Natur  der  Sache  oaefa 
grofstenteils  konstmythologischen  Anordnung  der  antiken  Kunstwerke  ist 
hier  auch  die  4.  Auflage  von  J.  Burckhardts  »Oiceroae,  anter  Mit- 
wirkung des  Verfassers  und  anderer  Fachgenommen  bearbeitet  von 
Dr.  W.  Bodei  ^Leipzig  1879)  umsomehr  zu  nennen,  als  in  dieser  die 
antike  Kunst  in  einem  eigenen  ersten  Teil,  dessen  Redaktion  Flasch 
besorgt  hat,  getrennt  crschieucn  ist.  Übrigens  hat  Flasch  nur  »vereiu- 
zelte  Änderungen  und  Zusätze<7  vorgenommen 

Die  18ä4  erschienene  5.  Autlage  kann  hier  nur  erwähnt  werden. 

Wegen  ihrer  kunstmythologischen  Anordnung  und  Bedeutsamkeit 
nenne  ich  auch  die  Fortsetzung  von  Helbigs  vorzQgUchen  und  unentbehr> 
liehen  »Wandgem&lden  Campaniensc  durch  Sogliano,  Le  pitture  mnrali 
Gampane  sooperti  negli  anni  1869  -  1879  (in  Porapei  e  la  regione  sotter- 
rata,  Memorie  e  aotlsie  etc.  Napoli  1879.  4.  II  S.  87-243). 

Eine  Menge  kunstmythologischen  Stoffes  und  kunstmythoiogischer 
Forschung  enthalten  die  Fortsetzungen  der  Comptes  rendus  von  Stepbani. 
Es  kommen  hier  folgende  in  Betracht: 

Compte  rendtt  de  la  Gommission  Imperiale  Arehtelogique  pour  ran- 
n^e  1878.   St.  P^tersbonrg  1876.   XXXIV  u.  266  8. 

p.  1'.  a   1874.    St  P.  1877.    XXIV  n.  234  S. 
p.  r.  a.  1875.    St.  P.  1878.    XXXVI  u.  221  S. 
p.  r.  a.  1876.    St.  P.  1879.    XL  u.  235  S. 

p.  r.  a.  1877.  St.  P.  1886.  XXVni  u.  2fW  S.  (angez.  von  Fori- 
wängler  in  der.B.  lat-Ztg.  1881  N.  6  Sp.  211—214). 

p.  les  a.  1878  et  1879.  St  P.  1881.  LXYIII  n.  188  S.  (angez.  von 
H.  Oenthe  in  der  Phil.  Wochenschr.  1881  N.  4  8p.  117  119). 

p.  r.  a.  1880.    St.  P.  1882.   XXVI  n.  142  S. 
p.  r.  a.  1881.    St.  P.  1883.    XXI  u.  149  S. 
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Der  Text  ist  iu  4^  und  aul^er  mit  eingedruckten  Holzschnitten  mit 
je  eiucm  Atlas  von  6  Tafeln  in  Gr  -Fol.  ausgestattet*). 

Die  Petersburger  archäologischen  Comptes  rendus  enthalten  be- 
kanntlich neben  den  französisch  geschriebenen  offiziellen  Berichteti  über 
Ausgrabungen  in  Südrufsland  sehr  ausführliche  und  inhaltsreiche,  nur 
leider  durch  gewisse  Einseitigkeiten  und  zu<lem  oft  durch  persönliche  Aus- 
fälle entstellte  Erörterungen  Stephanis  aus  Anlafs  neugefundener  oder 
schon  länger  in  der  F*etersburger  Sammlung  vorhandener  Antiken,  die  zu- 
gleich neu  oder  in  besseren  Abbildungen  bekannt  gemacht  werden. 

Da  diese  Veröffentlichungen  ganz  ohne  systematische  Plananlage 
geschehen,  und  Slephani  mit  denselben  gelegentlich  kürzere  wie  weiter 
ausholende  Erörterungen  verbindet,  so  schien  es  richtig,  hier  im  allge- 
meinen anf  dieselbeD  zu  verweisen  and  dann  bei  den  eioiebien  AbteUungen 
des  Torliegeoden  Beriehtes  so  weit  thnnlich  die  wichtigsten  AosfUh- 
mngen  aas  denselben  heraossoheben.  Irgend  welche  Vollstäodiglrait 
konnte  hier  aber  vollends  nicht  einmal  versacht  werden.  Bei  der  Art 
and  Weise,  in  der  vieles  in  Stephanls  Berichten  in  einander  verschlangen 
and  gelagentlich  behandelt  ta  werden  pflegt,  könnten  die  aasfUirlichen 
alphabetisehen  Register  dorch  einen  Berieht  in  den  Qrensen,  wie  sie 
den  vorliegenden  gesteckt  sind,  doch  nnmOglich  irgendwie  ersetst  werden. 

Nur  eine  Erörterung  allgemeinerer  Art,  welche  schwer  einen  be* 
stimmten  Plau  finden  wOrde,  mag  hier  noch  hervorgehoben  werden: 

Stephani,  C.  r.  f.  1873  8. 118—848  and  250  -254  mit  T.  5,  8. 
4,  sowie  einigen  Vignetten, 

bespridit  ans  Anlafo  eines  die  »Abreise  eines  Jangen  Kriegersc  dar- 
stellenden V.-Bi]des  ansftthrlich  die  Bedeatong  der  Oarstellangen  von 
Libatlonen,  mOgen  sie  von  Mensehen  oder  von  GOttem  dargebracht  wer- 
den, in  Anfserst  dankenswerter  Zusammenstellung  ond  Aasfilhrung. 

Stephani  denkt  bei  allen  Scenen,  wo  ein  Trunk  dargereicht  wird, 
mögen  es  Menschen,  Herne  ooder  Götter  sein,  an  die  Spende  in  dem 
Sinne,  daTs  man  die  Hoffnang  hegte,  »durch  die  auf  diese  Weise  be- 
wfthrte  Bereitwilligkeit,  selbst  von  dem  kleinsten  Genufs  den  Göttern 
einen  Teil  abzugeben,  sich  der  Httlfs  derselben  sur  Verwirklichung  der 
eigenen  Wünsche  und  Bestrebungen  zu  versichern  und  den  ihnen  allge- 
mein zugeschriebenen  Neid  abzuwehren«  (S.  U3). 

Die  tmovor^  gilt  also  >in  der  Regel  und  nur  mit  ganz  seltenen 
Ausnahmen  der  näheren  oder  ferneren  Zukunft,  sie  war  —  aufser  in 
einzelnen  Fällen,  wo  sie  die  seltene  Bedeutung  eines  den  »Göttern  dar- 
gebrachten Dankes  hat«  (S.  197)  —  nicht  bestimmt,  einen  den  Göttern 


*)  KOrie  halber  werden  diese  Comptes  reodus  gewöhnlich  nur  mit  &  r. 
t  1876  n.  s.  w.  litiert  werden. 
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für  eine  bereits  gewibrte  Gnatt  dftmliringeiidea  I^k,  soodeni  eine 
Bitte  nm  eine  erat  zu  gew&hrende  Gunst  «Qssudrttclten«  (8. 117). 

Einwendungen  gegeu  Stephanie  Ausflkhrungen  haben  Luekenbacb, 
Verb.'^der  Yaeenbilder  tum  ep.  Kyklos  (b.  u.)  8.  649 1  und  Fuitwiogler, 
ThongeflUise  aus  Athen  (Mitt  d.  d.  a.  Inst  in  Athen  YI  8. 116 1;  Tgl. 
noeh  Petersen,  arch.*ep.  Hitth.  a.  Oesterr.  lY  8. 163)  insofern  eilioben, 
ab  sie  ohne  Zweifel  mit  Recht  bestreiten,  dafii  die  Deutang  Stephaats 
bei  allen  oder  wenigstens  weit  den  meisten  Seenen  dieser  Art  tntreffe, 
wAhrend  dieselbe  f&r  manche  und  twar  auch  solche,  wo  GOtter  darge- 
stellt sind,  ebenso  gewifs  richtig  ist.  In  manchen  Fällen,  wo  nur  das 
Eingiefsen  in  eine  Schale,  nicht  die  Spende  selbst  dargestellt  ist,  ist 
sicher  ao  diese  auch  kaum  gedacht,  sondern  »das  Eingiefsen  als  Dienst* 
leistnng  die  Hauptsache«. 

Petersen  macht  a.  a.  0.  die  feine,  freilich  weiterer  Prfifung  be- 
dürfende Bemerkung,  dafs  das  Ehrenzeichen  der  Schale  in  der  Hand 
Ton  Göttern,  das  bis  in  die  Zeit  des  Pbidias  und  seiner  Schüler  hinab 
noch  nicht  in  Geltung  sei,  erst  im  5.  Jahrhundert,  wie  ihm  scheine,  sich 
aus  der  homerischen  Vor>tellung  der  im  Olymp  den  himmlischen  Trank 
geuiefsenden  Götter  herausbilde,  »indem  aut  rothtigurigen  Vasen  strengeu 
Stils  zunächst  die  Götter  in  Gesollschaft,  dann  einzeln  vorzüglich  Zeus 
von  einer  der  jüngeren  Göttinnen  sich  den  Trank  eiii.scheuken  läfst,  von 
dem  dunn  nach  gut  menschlicher  Weise  frommen  Sinns  vor  dem  Genufs 
erst  gespendet  wird«. 

Eine  Grundfrage  der  Kunstmythologie  behandelt  ia  geistvoller 
Weise: 

R.  Keknl^,  Ober  die  Entstehung  der  Gfttterideale  der  grigchi- 
scben  Kunst  Yortrag  geb.  zu  Bonn  am  4.  Dec.  1876.  Stuttgart  1877. 

81  S.  Lex.-8. 

Ygl.  R.  Engelnuuin  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1879  N.  18  8. 176  f. 

Kekul^  erklärt  sich  in  diesem  interessanten»  schwungroll  gehaltenen 
Yortrag  gegen  die  Winckelmannsche  Anschauung,  wonach  die  griecbiscbe 
Kunst  für  die  Götterideale  »durch  eigenmächtige  Schöpfung  eigene  flber- 
natttrliche  Formen  gefunden  habe«  (8.  17).  Nicht  Winckelmann,  noch 
Herder,  erst  W.  t.  Humboldt  habe  das  Problem  der  verschiedenen 
Götterideale  ins  Auge  gefafst,  wenn  er  in  dem  Aufsats  ttber  männliche 
und  weibliche  Form  schreibe,  dafs  es  nur  dem  griechischen  Kllnstler 
gelungen  sei»  das  Ideal  selbst  su  einem  Individuum  zu  machen  (S.  9).  Kekulö 
sucht  nun  den  Standpunkt  der  historischen  Forschung,  den  die  heutige 
Wissenschaft  auch  diesen  Fragen  gegenüber  einnimmt,  darzulegen  und  zu 
erldären.  Er  fuhrt  aus,  wie  die  einzelnen  Götteridonle  historisch  geworden 
und  gewachsen  seien.  Er  legt  dabei  allen  Nachdruck  auf  den  allerersten 
Bildner  eines  Gottes.  »Die  künstlerische  That  jenes  ältesten  frühesten  Bild- 
ners war  die  freieste  und  schöpferischste  von  allen«.  »Schon  der  nächste 
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Nachfolger  hatte  nicht  mehr  dieselbe  Freiheit«.    »Jedes  künftige  Bild 
•  desselben  mufs  gleich  kenntlich  sein«.    »Der  Göttertypus  ist  ein  Kom- 
promifs  zwischen  dieser  neuen  Forderinm  (einer  von  einem  vorgeschrit te- 
ueren Schönheitssinn  abhängigen  Religion)  und  'der  ijewahning  des  vor- 
handenen Charakters,  der  allein  den  Gott  kenntlich  macht«.    »In  der 
langen  Reihe  der  Künstler,  die  an  dieser  Aufgabe  (      das  Bild  »der 
fortschreilendeu  Entwicklung  der  Religion  und  des  Geschmacks«  ent- 
sprechend umzuschaffen  — )  arbeiten,  pflegt  dann  einer  den  Ruhm  des 
Schöpfers  zu  haben,  er  ist  nicht  der  erste  Schöpfer,  vielleicht  nicht  ein-  . 
mal  der,. dem  die  ümbildong  —  d«8.  meiste  und  folgeoroichste  vw- 
daokt»^  (S.  16  a.  le). 

Ohne  Zweifel  hat  Eefcol^  damit  im  Aoseblufii  an  frohere  lurse- 
ningen  (in  der  Zeitsebr.  f.  Osterr.  Gymn.  1874  S.  487  ff.)  in  geistvoller 
Weise  Licht  Ober  Fragen  von  grofser  Tragweite  Terbreitet,  Fragen,  an 
deren  LAsnng  manche  vielleicht  mitgearbeitet  haben,  ohne  dieselben  als 
sokfae  ins  Ange  gefallt  zn  haben.  Wie  haben  die  Hellenen  Hera*,  Zeoa-, 
Apollonstatnen  sdiaffen  können,  welche  dem  Stil  ihrer  Zeit,  dem  Geista 
des  Meisters  entsprechen,  die  von  idealer  Schönheit  sind  und  die  doch 
sofort  als  bestimmte  Götter  erkannt  werden  können?  Doch  wird  K.  selbst 
gewifs  nicht  beanspruchen,  diese  grofse  Frage  nun  endgiltig  beantwortet 
zu  haben. 

Kckule  betont  im  Gegensatze  zu  der  altiMi  Anschauung  von  der 
Schafluug  der  vollendeten  kanonischen  Ideale  liurcli  grofse  Meister  doch 
wohl  nun  seinerseits  zu  sehr  die  Leistung  des  ersten  Schöpfers  eines 
Gotiesbildes.  Er  sagt  selh>t,  <lafs  es  nicht  einen  einzigen  gebe.  »Sie 
(die  künstlerische  That  desselben)  geschah  nicht  einmal  an  einen)  Ort, 
sie  geschaii  an  unzähligen  Orten  unabhängig«  (S."  15).  Soll  nun  aber  an 
den  unzähligen  Orten  dil^  gleiche  Bild  geschatfeu  worden  sein?  liier 
stehen  wir  wieder  bei  derselben  Frage,  wie  kam  es,  dafs  ein  bestimmter 
Typwt  die  Herrschaft  erlangte? 

Wir  erhalten  eine  Antwort  darauf  S.  18:  »So  hat  jedes  Ideal  seine 
persönliche  nnd  landschaftliche  Mitgift  der  Form«.  »Seine  Geschichte 
ist-  davon  abhftngig,  ob  es  zuerst  in  Attika,  in  Acgina  oder  im  Peloponnes 
lor  Entwicklung  gelangt  ist  und  in  welcher  Epoche«.  Aber  dann  liegt 
ja  der  Nachdruck  nicht  auf  der  ersten  Schöpfung,  sondern  auf  der  Ent« 
Wicklung  des  Ideals.  Kekul6  wird  sagen,  die  Entwickläng  werde  in  der 
Regel  in  derselben  Landschaft  erfolgt  sein,  wie  die  Schöpfung,  und  beides 
wirkte  zusammen.  Man  wird  aber  noch  mehr  und  andere  Faktoren  dabei 
in  Betracht  ziehen  müssen.  Dazu  gehört  die  Achtung  vor  der  kttast- 
ierischen  Tradition,  die  Scheu  an  Beiligem  willkürlich  zu  ändern,  und 
der  stetige  Gang  der  griechischen  Entwicklung  überhaupt.  Endlich  aber, 
wenn  Kektili'  das  Verdienst  des  ersten  Schö])fors  überschätzt,  s(<  setzt 
er  nun  das  des  Vollenders  des  Ideals,  das  Wiuckelmanu  Uberschätzt 
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hatte,  m  sehr  herab.    Wer  das  vollendet,  was  andere  erstrebt  und  an- 
gebahnt  haben,  der  ist  und  bleibt  der  Meister. 

Doch  sollen  diei  alles  nur* Bemerkungen  sein,  welche  aas/Aolafs 
von  Keknl^s  Ansfahrongeu  gemacht,  die  dankbare  Anfa^hme  dersaiben 
bethätigen  und  Zeugnis  daflir  ablegen  sollen,  dab  auch  nach  meiner 
Ansicht  derartige  prinsipieUe  Erörterungen  notwendig  und  ntttitidi  sind. 

Von  ganz  Verschiedener  Art  sind ,  die  hier  noch  su  erwähnenden 
Bemerkungen  von  Kastorchis  über  die  sakrale  Bedeutung  der  OGtter- 
bildeis  Derselbe  fedet  nimlich  in  dem  Aufeats: 

//c//'  r<i>v  ZTji  hizpeca^  uyakfidzujv  izafj\  'EAh^m  xat  tzs/jc  t^>  «irr* 
auziiju  ßofjis'jig  Tu)v  rttcrzwv  {'AHr^vatov  W ,  1.  2  S.  65—75  ^876)  Fort- 
setzung von  Band  III  (1874)  S.  177  ff.) 

hauptsächlich  von  den  Göttorbildorii.  welchen  man  besondere  Heiligkeit 
und  Wirksamkeit  zuschrieb,  weil  man  glaubte,  dafs  sie  vom  Ilimmel  g^ 
fallen  seien,  uud  redet  dann  in  einem  zweiteu  Au&ats: 

nepi  kirptias  rou  Bsioo  xaB*  '^jUi^Mxc  (i)^v.  YIII  <1879) 
H.  5  S.  868  -870) 

von  der  Weihnng  andeVer  Statuen,  welche  durch  rituelle  Akte  ihr« 
Heiligkeit  erhielteq. 

M.  Fränkel,  Archaische  Thoubilder  sitzender  Frauen  (Arch.  Z. 
XL  (1882)  S.  265-268) 

l&hrt  aus;  dafs  gewisse  archaische  Thonbilder,  iftie  sie  namentlich  in 
Athen  zahlreich  gefunden  werden,  als  Darstellungen  verschiedener  Gott- 
heiten benutzt  wurden,  dafs  sie  durchaus  nicht  etwa  immer  Atheiia  dar- 
stellten, sondern  eben  die  Göttin,  welche  der  Dedicant  im  ISinne  hatte. 
So  trägt  eine  solche  Figur  eine  Weihung  an  Hekate  von  Seiten  eines 
Mannes,  der  Kopf  einer  andern  dagegen  ist  durch  einen  aufgesetzten 
Helnilxiscii  als  Atlieua  kenntlich  gemacht. 

Endlich  Jtthre  ich  hier  auch  noch 

P.  Weissäcker,  Nene  üntemuehungen  Uber  die  Vase  des  Klitiaa 
und  Ergotimos  (I.  Rhein.  Mus.  XXXII  (1877)  S.  28  — 87,  II.  ebend. 
XXXm  (1878)  8.  884-  899  und  XXXY  (1880)  8.  850—888)  . 

_        *  •   

um  deswillen  an,  weil  der  Verfasser  durch  den  reichen  Inhalt  der  Bilder, 
dieser  -YaSe  sich  veraulafot  gesehen  hat,  mehrere  Kapitel  der  Kunst-  • 
mythologie  mehr  oder  weniger  eingebend  zu  erörtern. 

d)  Schriften  über  heutigen  Volkaaberglaoben  hei  den  Griechen. 

Der  Litteratur  Uber  die  Schriftquellen  und  die  raouunicntalen  Denk- 
mäler der  alten  Mythen  reiht  sich  nun  noch  die  an  tlber  die  Heste  der 
.alten  Mythologie*  und  Religiou  in  Yolksglanben,  Sagen,  Mftrchen  und 
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Brlncban  d«r  Nengriecben.  Die  litterator* Ober 'Folklore'  ist  «ber  in 
9olcheiD  Wachsttini  begriffen»  dafs  1877  mit  Recht  unter  dem  Namen 

Melnsioe  eine  eigene  Zeitschrift  dafür  erschienen  ist,  welche  .zwar  nur 
ein  kurzes  Dasein  gehabt  hat,  der  aber  bald  eine  Fortsetzung  gefolgt  ist, 
und  dalSs  Referent  sich  bescheiden  mufs,  die  ihm  bekannt  gewordenen 
oder  zugänglich  gewesenen  Arbeiten  einfach  au  verzeichnen,  statt  dieses 
Mal  sie  ausfflhrlicber  zu  besprechen  . als  im  eisten  Bericht  geschehen 
konnte. 

Der  Hauptarbeiter  auf  dem  Gebiete  der  neugriechischen  Mythologie, 
von  dem  ein  Werk  allgemeineren  Inhalts  Uber   \£osUrv(X7^  fvjbuAoyta, 
das  als  erster  Band  eines  noch  umfassenderen  Werkes  mit  dem  Titel 
,  MeXirr^  i7Ü  roh  ßioo  rcDv  vnoziftujv  ' KXXrjVio)^'  bezeichnet  winl,  im  Jabres- 
ber.  für  1876  III  S.  61  f.  verzeichnet  ist,  ist  N.  G.  Po  litis. 

Nachdem  von  jenem  Werke  ein  I.  Teil  1871,  ein  II.  1874  erschienen 
war,  liegen  mir  jetzt  unter  dem  Nebentiiei  SzoiAÄr^vtxtj  jVjHoAoyta'  eine 
Abhandlung  desselben  über  die  Gorgoueu  und  auFserdem  eine  Schrift 
über  Helios  xaza  7uu{  dr^fuüöct^  /xu^ouc  vor,  welche  unten  eingereiht  wer- 
den sollen. 

« 

Aufsordem  erschien  iu  derselben  Zeitschrift,  wie  die  Abhandlung 
über  die  Gorgouen  und  ebenfalls  unter  demselben  Nebentitel,  also 
wohl  als  eine  Art  vorlüuügcr  Fortsetzung  jenes  gröfseren  Werkes  (vgl. 
B.  Legrand  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  Bd.  XXXVT  S.  68) : 

iVcosi^ur^  fji'j&oXoyca.  äi^fnutietg  ixezeiufwXoytxo}  fxüBoc.  I.  /for^an^ 
xdi  xtpauvui.  II.  TeJimvca.  III.  HtKr/^tj.  IV.  V/n^.  V.  h'arouj'iSec. 
Yl^^AvE^ot.  yW/AveiwüTpußtXoi.  {Uafiuaaaot  Bd.lY  1880  S.Ö86  009, 
665-678  u.  762-775;  und  einzeln  Athen  1880.  49  S-).  Vgl.  K.  im 
Lit.  Centralbl-  1881  Sp.  380;  A.  Boltz  in  der  A.  AUg.  Z.  Beil.  1881 
N.  61;  üsener  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1881  Sp.  274. 

Ferner  stehen  in  dem  JsXrüfv  ri^  i<m^*  ««2  ^wkoy»  kratplaQ  Bd.  I 
folgende  Beitrüge  von  Politis: 

üodv  (S.  278-288), 

• 

'EkXi^¥txa\  rjifjaS6aei<:  (S.  349— 354),  denen  S.  855  EALmpaS»  auJÜit- 
.  yeimu  uno  X,  kopüXkou  angereiht  sind,  und 

iff  da^ivBtat  xardi  touc  pi&Boog  roo  *Ekhjvtitoo  Xaou  (8.  1—80).* 

Der  Aufsatz  unter  dem  Titel:  EUrj\>ixoi  fieaacajvcxo}  fioHoi  tie/A  (Pei- 
Üoü,  fJpa^treXöu-  xa:  l-rMxpdrou^  (a.  a.  0.  S  77  -  101)  enthält  die  Kritik 
der  Schrift:  La  tradition  hell^niquo  et  la  legende  de  Phidias,  de  I'raxi- 
ttte  et  de  la  fille  d'Hippocrate  au  moyen  ägc  par  M.  C.  Sathas,  Paris 
1883,  (Extrait)  28  S.  8. 

Von  andern  Verfassern  finden  sich  in  derselben  Zeitschrift  noch: 
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{Mnov  h  2  S.  273—278)  uod 

'ABi^vttixä  nuftajMta  OftXkef^ina  bnb  r^p  x*  Mafndwij^  Fp*  Kaßitoip- 
poyXov  (a.  a.  0.  S.  188-167  a.  289—848). 

Vgl.  Aber  die  AofsftUe  dieses  Bandes  On.  M^er  io  der  Berl.  Phil. 
Wochenschr.  1884  Sp.  1008  ff. 

Ein  Hauptwerk  bat  aoch  Ober  dieses  Gebiet  wieder  ein  Beatseber 
geliefert: 

Bernh.  Schmidt,  Griectiische  Märchen,  Sagen  und  Volkslieder. 
Gesammelt,  ttbersetst  uud  erläutert.  Leipzig  1Ö77.  2  Blätter,  283  S. 
Lex.-8. 

Vgl.  W.  W.  im  Lit.  Centralbl.  187ö  bj)  157  f.,  R.  Köhler  in  der 
Jen.  Lit.-Ztg.  1878  N.  20  S.  305-307.  Lang  in  der  Academy  1878  N.  332 
S.  259  f..  Sanders  im  Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Auslands  1877  N.  51.  52  S.  784 f. 

7y7  Ii.,  u.  a. 

Aufserdem  verzeichoen  wir: 

J.  Pio,  Contes  popolaires  grees  pnbli^s  d'aprte  les  m^nnscritsde 
J.  O.  de  Hahn,  et  annotös.  BsjObenhavn  1879.  872  8. 

Vgl.  Politis  in  'Etnki,  i-rog  ET,  ro/i.  9*  N.  210  8.9-12,  Legtaad 
in  der  ReT.  crit  1880  N.  22  8.  488—440  und  Bn(raian>  In  Lit  Centralbl. 
1880  Sp.  1128  f.  Banacb  entb&lt  diese  Sammlung  25  *oontes*  ans  Epims, 
11  von  Astypalaia,  6  von  Tenos,  6  von  Syros.  Doch  besteht  ihr  Wert 
nicht  sowohl  im  8töff,  als  In  der  Sprache,  da  sie  in  deutscher  Über-  . 
Setzung  tqn  dem  Sammler  derselben,  Hahn,  schon  1864  in  dessen  »Qriech. 
und  albanes.  Mftrcbenc  veröffentlicht  sind. 

d'Estournelles,  Texte  dun  coute  populaire  grec  recueilli  en 
Achaie  et  publik  pour  la  premi^re  fois  (Aua.  de  l'Assoc.  p.  Teoc  des 
^t.  gr.,  Xn«  ann^e) 

enthält  ein  Märchen  »Von  den  drei  Schwestern«;  darin  soll  die  Ge- 
schichte Von  Psyche.  Krinneruiigen  an  Danae,  der  Name  der  ^iercideo, 
Parzen  u.  s.  w.  zu  finden  sein.   Vgl.  R.  d.  K.  III  S.  186. 

N.  Dossius,  Der  Aberglaube  bei  den  beutigen  Griechen  (seinem 
Ursprünge  nach).  Ein  Sendschreiben  an  Karl  Foy  in  Leipng.  Frei- 
burg i,  Br.  1878.    16  S. 

Vgl.  Bu.  im  Lit.  CentnübJ.  1879  N.  21  Sp.  682  f. 

Dossius  erwfthnt,  dafs  in  dem*  II.  Band  der  fko€Xk^i>n*di  dMtxra 
im  1.  u.  2.  Heft  auf  188  8.  Märchen  aus  Naxos  verOffantlicht  seien,  sagt 
aber,  dafs  sie  »theils  nach  dem  Oestftndniss  der  Herausgeber  selbst  haX 
keinen  Werth  haben«.  Mir  Ist  diese  Publikation  im*  Qbrigen  unbekannt 
und  unzugänglich. 
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Folgende  Titel  kuiQ  ich  nur  aas  der  Bibliotheca  pbil.  elastf.  wieder- 

bolen: 

« 

Z:^atog,  Jnjfiouxai  netpaootreec .  (BuputVt  roju.  ß,  fokk.  15,  peL  144 
- 150). 

rcSjifoc  a\  1878). 

Tb.  6.  Gennadis,  ilpo^i^ilwQ  xai  ietoidai/unieat  napä  roeQ  dpj^aiotg 
xa.}  vsmv^Hue  "EXk^  (B&pm,  rofi,  6\  folhnat\  8.  864  —857). 

Schliefslicli  mag 

S.  Salomone-Marioo,  Loggende  populär!  Siciliane  (Palürino 
1880.    400  S.) 

hier  angereiht  werden,  obgleich  nicht  einmal  gesagt  werden  kann,  ob 
die  hier  mitgeteilten  Sageu  mehr  altgriechische  oder  alteinheimische, 

.  bezw.  italische  un4  römische  Elemente  enthalten. 

»  •  ,  ■ 

e)  Venniachte  Schriften. 

Noch  sind  einige  Schriften  übrig,  welche  weder  in  den  bisherigen, 
noch  in  den  nachfolgenden  AbBchnitten  einen  richtigen  Platt  finden, 
Schriften  über  einsehie  Seiten  der  Uytbeu,  gewisse  Yorstellnngs-  und 
Glanbenskreise  n.  dgl.  Whr  verzeichnen  folgende: 

H  d'Arbois  de  Jubainville,  La  ni}(holop:io  Grecrjue  ot  l'histoirc 
d'Eiirope  occidentale  (Ausschnitt  a.  d.  III.  Baude  der  M6m.  de  la  soc 
de  üng.,  und  bes.   Boulogne  1878.   34  S.) 

sucht  sn  seigen,  wie  sich  Kachrichren  Aber  historische  und  geographische 

Tbatsachen,  Mensehen,  Völker  und  Orte  mit  alten  Naturmythen  ver- 
schuiolsen  haben,  nnd  behandelt  unter  diesen  Gesiehtspunkten  in  einer 
Einleitung  (S.  1—18)  den  Mythos  von  Argos  ',  den  XIL  Gesang  der 
Odyssee',  'die  Verse  233  235  von  Buch  XVI  der  Ilias'  über  die  Sellen 
in  Dodona,  die  Kyklopen',  dann  in  einem  I.  Kapitel  (S.  13  —  25)  'den 
Ocean,  den  Sonnennntergang  und  die  Kimtuencr  ,  in  einem  IL  (S.  25—84) 
*die  Säulen  des  Himmels  und  die  Nachbarvölii^er'. 

Pack  ard,  Morality  and  religion  of  the  Greeks  (an  address  of  the 
anonal  meeting  ef  the  Americao  philo!,  assodation  at  Cleveland,  12.  Juli 
1881,  Nev- Häven  1881,  nach  der  Bev.  d.  Rev.  YII  S.  219i  ans  den 
Transactions  of  the  American  Phil.'  Association  von  1881) 

handelt  (nach  der  Rev.  u  a  Ü.;  vgl.  Ziegeler  in  der  phil.  Rundschau  Sp, 
630  636)  von  dem  Ursprung  der  moralischen  Ideen  bei  den  Griechen,  der 
Geschichte  und  dem  Charakter  der  griechischen  Moralitat,  von  dem  Einflnfs 
der  Religion  auf  die  Moralitit  der  Griechen  und  von  dem  Charakter  dieser. 
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8.  Hoekstra,  De  vangooBt  der  Oodeo  op  het  gelok  der  meosclien 
(Terslagen  an  Meded.  der  Kon.  Akad.,  Afd.  Letterk.,  m.  B.,  I.Teil, 
Amsterdam  1884,  8.  17—106)  fbhrt  (vgl.  Bev.  d.  ReT.  VIU  a  841) 
des  weiteren  ans,  da(ii  die  bei  Herodot  sich  lindende  Idee,  dai^  der  Neid 
der  Götter  Gerechte  und  Uagerechte  treffe,  der  Periode  eines  älteren 
'  naiveren  Glaubens  fremd  sei ,  dafs  sie  zuerst  bei  Pindar  und  Alschylos 
erwAhot,  aber  nicht  gebilligt,  von  Aiscbylos  selbst  bekSmpft,  and  auch 
von  Sophokles  und  Euripides  nicht  geteilt  werde. 

Eine  Hauptfrage  dfer  Mythologie  und  der  ReUgionsgeschidite  be- 
*  handelt 

J.  II.  Hild,  fitudc  sur  les  demons.    Paris  1881.    337  S.  8. 

Die  Schrift  ist  angezeigt  in  der  Rev.  pol.  et  litt  1881  N.  22  S.  696  f.,  • 
von  Darey  in  Instr.  publ.  IX.  19  S.  289-291.  in  der  Rev.  arch.  N.  S. 
XXXXII,  S.&3  f.,  von  Unit  im  Bull.  crit.  1881  N.  1  S.  67-71,  im  Joum. 
des  Sav.  1881  S.454,  von  R.  in  der  Phil.  Rundsch.  I  N.49  Sp.  1573—75, 
von  Decharme  in  der  R^v.  d.  Rel.  IV  (1881)  S.  580-341  und  in  der  • 
Rev.  crit.  1882  N. '2ü  S.  381  386. 

T)pr  Verfasser  giebt  eine  Skizze  der  Anschauungen  vom  DilraoQ 
und  den  Dämonen,  in  welcher  namentlich  auch  die  philosophischen  Dok- 
trinen entwickelt  werden  sollen.  In  mythologischer  und  vollends  kunst- 
mythoiogischer  Beziehung  ist  sie  ungenügend.  Der  Verfasser  hat  picht 
einmal  Gerhards  At>bandluugeu  und  Welckets  Götterlehre  benutzt. 

B.  Arnold»  Griechische  Sagen  und  Mftrcheo,  fllr  das  gebildete 
PnUikora  frei,  enihlt,  I.  Heft»  *£cbo  nnd  Karkissos,  Aphrodite  und 
AdoDis  (Göttingen  1888.  48  S.,  angez.  vpn  0.  Hempel  In  der  6eil. 
phü.  Wochenschr.  IV  (1884)  Sp.  2Äf.) 

erlilSrt,  dafe  seine  hanptsftehliehste  Aufgabe  der  Yersoch  sein  soll ,  in 
konkreter  Form  einen  Beitrag  über,  die  Empfindung  der  NatnrscbOiüielt 
bei  den  Grieehen  sn  liefern,  »namentlich  ihr  tiefes  Gefllhl  fbr  die  Pflauen- 
weit  andi  in  weiteren  JEreisen  immer- mehr  zur  rechten  Geltang  kommen 
sü  lassen«. 

R.  Schröter,  De  draconibus  Graecarum  fabularum,  particula  I 
(Vratislaviae  1876.    58  S.) 

ist  nach  dem  Berichte  von  Keller  im  Jahresber.  IX-  f.  1881,  III  S«  76 
eine  wohlgemeinte  und  fleifsige,  aber  vermehrte  Arbeit 

Eine  in  vielen  Beziehungen  bedeutsame  Frage  hat  der  nm  die 
Mythologie  so  verdiente  W.  H.  Roscher,  von  dem  wir  im  Lanfe  des 
Berichts  noch  einige  Schriften  so  veneiohnen  haben,  zu  beantworten 
nntemommen,  in  der  Schrift: 
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Nektar  und  Ambrosia.  Mit  einem  Anhang  über  die  Gruüdbedeu- 
tung  der  Aphrodite  uod  AiheQe  von  W.  H.  Roscher.  Leipzig  1883. 

•  Vm  «.  116  S.  gr.  8. 

Die  Schfilt  ist  augezeigt  tod  BaCreiao)  im  Lit  GentnUbl.  1889  * 
8p.  1012  f.,  von  £.  H.  Meyer  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1883  Sp.  1429  ff.»  von 
*  0.  Gruppe  io  der  Phil.  Wochenaebr.  III  8p.  1822  -  1829  und  1846— 
1849,  von  0.  Crasins  im  Phil.  Ans.  1886  8.  60-64. 

Roscher  venrirft  die  ▼od  Bergk  in  dem  bekannten  AnÜBatz  aber 
*die  Gebort  der  Athena',  der  neuerdings  im  .II.'Bande*der  'kleinen  pht- 
lolog.  Schriften'  desselben  (Halle  1886  8.687  —  ^22)  wieder  abgedmekt 
worden  ist,  Torgetragene  Auffassung,  dalb  'Nektar  oder  Ambrosia  ur- 
sprftnglich  nichts  anderes  ist  als  das  reine  himmlische  Wasser*,  und  will 
erweisen,  dah  »vixvap  und  df»ftpbah  ursprünglich  nur  verschiedene 
Formen  derselben  Substanz,  d'es  als  himmlischer  Thau  gedachten  Honigs, 
waren,  welcher  bald  als  Speise,  bald  mit  Wasser  verdOnnt  und  gegohren 
als  berauschender  Trank  (Meth)  genossen  wurde«  (S.  9  L).  Aach  hat 
Roscher  ohne  Zweifel  in  klarer  und  scharfsinniger  Weise  bewiesen,  dafs' 
der  Glaube  der  Griechen  (und  Römer)  an  das  Herabfallen  des  Honigs 
vom  Himmel  auf  Pflanzen  und  Bfiume,  sowie  die  Verwendung  desselben 
der  Bedeutung  und  Verwendung  von  Nektar  und  Ambrosia  wohl  ent- 
sprechen, und  dafs  man  im  Altertum  vielfach  bei  Nektar  und  Ambrosia 
an  Honig  dachte,  wie  dies  Porphyrios  (de  niitro  nyniphar.  IG)  ausdrück- 
lich sagt.  Aber  wenn  Roscher  Bergk  de^hull)  tadelt,  weil  er  die  Grund- 
bedeutung von  Nektar  und  Ambrosia  im  »himmlischen  Wasser«  erblickt, 
so.thut  er  dies  schwerlich  mit  Recht.    Vgl.  E.  H.  Meyer  a.  a.  0. 

In  dem  ersten  Anbang  sucht  Roscher  zunächst  die  orientalischen 
Vorstellungeu  von  Aphrodite,  dann  die  von  da  ttberkomuenen  Yorstellungeo 
der  Griechen  von  dieser  Göttin  darzulegen,  und  schlieCsllch  die  Sparen 
»einer  echt  griechischen  Göttin,  welche  sdhon  frohseitig  mit  der  orien- 
talischen Aphrodite  lerschmolsen  wurdet,  nachsuweisen  (8.  76—93). 

Im  zweiten  Teile  des  Anhangs  (8.  98-106)  soll  'die  Qrondbeden- 
tnng  der  Athene'  als  einer  'Göttin ,  der  Gewitterwolken  und  des  Blitses' 
erwiesen  werden. 

Im  übrigen  hat  Bescher  seitdem  im  'Lexikon  der  Mythok>gie*  im 
Artikel  *  Ambrosia'  und  dem  über  die  genannten  beiden  Göttinnen  seine 
Ansichten  aufr  neue  dargelegt,  und  es  erscheint  auch  deshalb  richtiger, 
hier  nicht  länger  dabei  zu  verweilen. 

Ein  in  mabcher  Hinsicht  wichtiges  Kapitel  behandelt  in  soigfiUUger 

•  Weise 

jF'r.  Deneken,  De  theoxeniis.  (Dissert  ).  Berlin  1681.  8.  56  8., 
angez.  von  Furtwängler  in  der  D.  Lit. -Ztg.  1882  Sp.  1046  und  von 
A.  M.  im  Lit.  Centralbl.  I88li  Sj).  810  f. 

Deneken  erörtert  im  ersten  Kapitel  De  theoxenii«  Dioscurorum' 
(8»  1^24)  die  rituelle  Bewirtung  der  Dioskuren  und  daneben  nament- 
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lieh  die  des  ApoUon.  Diese  Theexenien  der  Griechen,*  welchen  die 
rftmiscben  Lecitsternien  entsprechen,  hnfipfen  an  die  Yorstellang  von. 
Besuchen  der  Diosknren  und  anderer  GOtter  und  Heroen  bei  Sterblichen  * 
an.  Demgemäfs  werden  im  sweiten  Kapitel  De  hospitiis  divinis*  (S.  84 
bis  87)  die  Sagen  von  der  Bewirtung  von  Zens,  Heriddes,  Demeter, 
Dionysos,  Asklepios  und  die  rituelle  Bewirtung  dieser  Götter  durch  her« 
gerichtete  I^agerstfttten  und  Speisetische  erörtert  Im  dritten  Kapitel 
'De  anaglyphis  quae  Bacchum  visitaDtein  Icarium  exhibere  dicuntur' 
(S-  38  -56)  wird  zunfichst  (S.  38  47)  durch  VaMMibilder  erwiesen,  dafs 
auch  Dionysos  (mit  Ariudhe)  Theoxenien  gefeiert  wurden,  und  dann 
(S.  47—66)  für  die  bekannten  Reliefs,  welche  den  Besuch  des  Dionysos 
bei  einem  Sterblichen  darstellen,  nachdem  noch  O.  Jahn  beim  da- 
maligen Stand  der  Denkmälerkiiudc  mit  Rocht  neben  der  angegebenen 
auch  iinoh  die  mythische  Deutung  auf  Ikarios  festgehalten  hatte,  die 
richtige  begründet.  Sie  wird  durch  ein  Relief  aus  Athen  in  Paris  (ab-  • 
gebildet  auf  einer  Tafel,  die  aber  in  dem  Ptlicht-Exemplar  der  hiesigen 
Universitätsbibliothek  wenigstens  nicht  vorhanden  ist,  und  in  der  Arch. 
Z.  1881  T.  14)  vollends  bestätigt,  da  in  diesem  der  Mensch,  welcher 
den  hier  unbärtig  gebildeten  Gott  empfangt,  offenbar  die  Züge  einer  be- 
stimmten Persönlichkeit  trägt.  Doneken  denkt  dabei  au  einen  Priester 
des  Dionysos,  dem  zu  Ehren  dieses  Relief  von  seinen  Angehörigen  in 
dem  Sinne  geweiht  sei,  als  habe  auch  er  einst  den  Gott  bewirtet,  und 
erklärt  in  diesem  Siüne  auch  ein  Terraoottarelief  im  BriL  Museum 
(Descr.  ol  the  terrae.  T.  26,  47),  fafet  aber  dann  die  sogenannten  Ikarios- 
reliefs  teils  als  Weihgeschenke,  teils  als  btofse  Dekorationsstllcke  auf. 
Fnrtwikngler  (a.  a.  0.)  mochte  sie  'in  Znsammenhang  bringen  mit  andern 
hellenistischen  Erfindungen  halb  sacraler,  halb  profaner  Reliefr'.*  AuÜKer- 
dem  mufs  das  Yerhfiltnis  dieser  Relieft  su  den  sogenannten  Totenmahlen 
noch  weiter  erforscht  werden  (vgl.  Milchböfer  a.  a.  0.)*  Im  übrigen  hilt 
Wolters  in  seiner  Bearbeitung  'der  Berliner  Gipsabgüsse  erklärt  von 
Friedericbs'  N.  1848  wohl  mit  Recht  auch  das  Pariser  Relief  für  ein 
Weibgescbenk  und  zwar  von  einem  dramatischen  Dichter;  und  bemerkt 
sicher  richtif?,  dafs  dasselbe,  auf  dem  der  Gelagerte  rasiert  erscheint, 
nicht  ein  Werk  des  4.  Jahrhunderts,  sondern  erst  der  hellenistischen 
Zeit  sein  könne,  in  dieser  aber  dem  Stile  nach  spätestens  dem  Anfang' 
des  3.  Jahrhunderts  zuzuschreiben  sein  würde. 

Robert,  Relief  im  Peiraiens  (in  den  Mitt.  d.  Inst,  in  Athen  711 
(1882)  S.  889—896  mit  T.  14) 

hat  eine  Darstellung  veröffentlicht,  wo  er  in  dem  auf  einer  Kline  ge-  . 
lagerten  Manne,  neben  dem  ebenbu  \uc  aul  den  'Totenmahlen'  eine 
Frau  sitKt,  sieber  mit  Recht  keinen  Toten,  sondern  einen  wirklichen 
Heros  oder  Gott  vermutet.   Die  zum  Teil  verstümmelte  Inschrift  hält 
Robert  selbst  fhr  später  hinzugefügt,  Wolters  (  Gipsabgüsse  sa  Berlin* 
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N.  1135).  der  auch  die  Lesunp  Roberts  zum  Teil  bestreitet,  für  modern, 
und  t'bi  nderselbe  mochte  an  der  von  Robert  gegen  eine  mehr  als  über- 
kiiuätliche  Vermutung  aufgegebeneu  Deutung  auf  Dionysos  festhalten, 
wilirttDd  die  weibliche  Gestalt  »sidier  zu  beneonen  kanm  möglich  sein 
durfte.« 

Auch  mag  hier  noch  die  erste  der  drei  schon  erwähnten  und  von 
Lugebil  (.s.  o.  S.  85)  besprochenen  russisch  geschriebenen  Abhandlungen 
aofgefflhrt  werden: 

L.  Wojedowsky,  Der  Kannibalismus  in  den  g|iechischen  Mythen. 
£iu  Versuch  auf  dem  Gebiete  der  Eatwiekelungsgeschichte  der  Eihilt. 
8t  Petersburg  1874;  897  8.  gr.  8. 

Die^e  Schrift  ist  swar  also  schon  1874  erschienen,  nach  L.  M.  im 
Lit.  Centralbl.  1878  8^  891  f.-  snerst  im  Joomal  des  Ministerinms  der 
YoliisanflilämDg  in  Petersburg,  sowie  anch  in  einer  'Auswahl  von  Auf- 
sitien  aus  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie'  (3  Bde.,  Petersbnsg 
1874.  1876.  1876),  wie  der  Titel  von  L.  M.  in  deutscher  Übersetzung 
angegeben  ist,  aber  in  Deutschland,  abgesehen  von  dieser  Erwähnung, 
erst  durch  den  angeführten  Bericht  Lugebils  bekannt  und  für  den  Referenten 
nnd  die  meisten  andern  nur  soweit  zugänglich,  als  dort  berichtet  wird. 

Nach  Lugebil  a.  a.  0.  nimmt  WDjedowsky  an,  dafs  die  Mytheq 
fiveugnisse  eines  verstandesmäfsigeu  Denkprozesses  auf  niedrigeren  Ent* 
wicklnngsstufen  seien.   Bei  jeder  Neubildung  oder  Umgestaltung  müsse 

der  Mythus  die  gleichzeitige  Denkweise  widerspiegeln.  Daraus  wird  dann 
gefolgert,  daTs  auch  die  Griechen  einmal  Menschenfresser  waren. 

Mehrere  Fragen  aus  dem  Gebiete.des  griechischen  Kultus,  nament- 
lich des  Opferwesens,  hat  Stengel  von  seinem  die  freie  Aussicht  freilich 
etwas  behindernden  Standpunkte  aus  (s.  o.  S.  78)  in  sorgfältiger  und 
grtlndlicher  Weise  erörtert .  und  es  erscheint  deshalb  umsomehr  ge- 
boten, sie  hier  zu  nennen,  soweit  sie  nicht  bei  den  einzelnen  Göttern  zu 
erwähnen  sind,  weil  sie  mehrfach  auch  ftir  die  Geschichte  des  Aufkom- 
mens von  Göttern  und  Götterkulteu  bei  den  Griechen  iu  Betracht  kommen. 
Ich  nenne  hier  zunächst  die 

QnaestioBes  saerifieales.  Berlin  1879.  90  8.  4. 
(Vgl.  die  Anseige  im  Phil.  Ans.  1879/80  8,  646—650). 

Stengel  unternimmt  es  hier  die  bisherigen  Ansichten,  wie  sie 
namentlich  von  K.  F.  Hermann  und  Schömann  vor^retragen  sind,  iu  einigen 
Punkten  zu  berichtigen.  Er  handelt  S.  1  -  6  'de  sexu  victimarum',  7  -13 
de  aetate  victimarum',  14—23  'de  singularum  partium  victimarum  usu 
et  consumptiune'.  23  27  de  ho^tii-;  non  edulibus',  27 — 30  ' de  nounuliis 
animalibus  quae  guibusdam  deis  iinmulan  non  licebat'. 

üliue  Berichtigung  dieser  i^uaesiiones  gab  dann  der  kleine  Anftatz: 
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Die  Zunge  der  Opfertiere  (io  den  N.  Jahrb.  Ar  FliO.  GXIX  (18Y9) 
8.  687—692). 

Sie  wurde  darnach  nicht,  wie  Stengel  noch  in  der  ebengenannten 
Stlintt  nach  K.  F.  Uermann  annahm,  zu  Hause  mit  der  letzten  Spende 
dem  Hermes  zu  Ehren  verbrannt,  souderu  gehörte  bei  öSißntlichen  Opfern 
den  Priestern  oder  Herolden,  bei  privaten  den  Darbringem  des  Opfers. 

Io  den  BemerkuDgen  Uber 

Weinspenden  bei  Braudopfenr  (im  Hermes  XVII  S.  329  332) 

berichtigt  Stenpol  die  auf  ein  Scholion  zu  Aristophanes  (Plut.  1132)  ge- 
stützte, aber  dort  nur  aus  einem  MifsverstJlndnis  des  Verses  der  Komödie 
hervorgegangene  Angabe  in  unsern  Lehrbüchern,  dafs  bei  Opfern  den 
andern  Göttern  uogeraischter  Wein  gespendet  sei-,  allein  dem  Hermes 
gennschter  Dem  Hermes  sei  wie  allen  Gütleni  bei  andern  Opfern  als 
Eidöpfcrn  nur  gemischter  Wein  gespendet  worden;  voraus  habe  er  die 
letzte  ^>|)eiide  vor  dem  Schlafengehen,  die  auch  gemischt,  aber  zu  gleichen 
Teilen  gemischt,  also  besonders  kräftig  war. 

In  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  CXXV  (1882)  S.  672  stellt  Stengel  die 
Nachrichten  tlber  Käseopfer'  zusammeu. 

In  dem  Aufisatse  lU>er 

'Pferdeopfer  der  Griechen'  (im  Philolog.  XXXIX  (1880)  S.  182—185) 

erklärt  Stengel  Plerdeopfer  für  den  Persern  oder  Skythen  entlohnt.  In 
der  Uias  komme  nur  einmal  (XXI,  i:V2.)  ein  Pferdeopfor  vor  und  dieses 
von  den  Troern.  Die  Pferde  mlifsten  zudem  auijh  bei  einem  Totenopfer 
weifs  sein  (Lukian  Scyth.  2),  während  sonst,  wo  eine  Farbe  bei  Toten- 
opfern  verlangt  werde,  es  stets  die  schwarze  sei. 

In  den  Bemerkungen  über  '  ivre'/ii/Cf v '  (in  der  Zoitschr  f.  d.  Gym- 
nasialw.  XXXIV.  (I880)  S.  737  74'0  führt  er  au«,  dafs  dieses  Wort 
sich  noch  nicht  bei  Homer  finde.  Hcrodot  gebrauchte  es  für  Opfer. 
Es  werde  hanptsJichlich  bei  Opfern  an  Tote  und  Heroen  angewandt. 
Eine  Erklärung  der  Alten  leitet  den  Gebrauch  davon  ab,  dafs  man  den 
Kopf  des  Tiers  zur  Erde  bog  und  dann  die  Kehle  durchschnitt  ür- 
sprQuglich  habe  man  den  Toten  wohl  nur  Schafe  geopfert. 

Im  Philol.  XXXIX  (1880)  S.  378  381  sucht  Stengel,  indem  er  die 
Spenden  bei  der  Beerdigung  von  den  später  dargebrachten  unterscheidet, 
genauer  und  richtiger  zu  bestimmen,  worin  die  'Totenspenden'  bestanden. 

In  den  Bemerkungen  zu  den  griech.  Totenopfern'  (in  den  N. 
Jahrb.  f.  Phil.  CXXIIl  (1881)  80  und  740)  führt  er  die  Angabe,  dafs 
unterweltlichen  Gottheiten  nur  weibliche  oder  verschnittene  Tiere  ge- 
opfert werden  dürften,  auf  ein  mifsverstandenes  Scholion  zu  A  30  zurück. 

Nnr  nennen  will  ich  den  AafiMtz  von         -  *  * 
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"W.  Schwartz,  Von  aitgriecliischer  Totenbestattung  (in  der  Berl. 
Zeitschr.  f.  Ethiiol.  1877  S.  281  fif.,  wieder  abgedr.  in  den  prähist- 
anthropol.  Studien  S.  349— 3ö9). 

Eioe.  ausf&brliebci  UntersacbuDg  Qb^  Wesen  und  Bedeatang  der 
griechischen  Opfer  bietet  eine  schon 'Mai  1876  gelesene  Abhandlung: 

On  tlie  Expiatory  and   Suhstitutiouary  Sacritice»  ot  the  Greck^.  . 
By  James  Donald sün  (in  den  Transactions  of  the  Koyai  Society 
of  Edinburgh.    Bd.' XXVII  (1876)  S.  427-465). 

Donaldson  will  naraeptlich  (vgl.  Rev.  d.  Rcv.  Bd.  I  S.  234 f.)  La^aulx' 
Aufstellnnqpi)  tlber  »die  Sühnopfer  der  Griechen  und  Römer  und  ibr 
Verhältnis  zi  dem  einen  auf  Golgatha«  (Würzburg  1841  und  in  den 
^Studien  des  Class.  Altertums«,  Uegensbnrg  1854)  widerlefjen.  Kr  Jtommt 
in-  seiner  drei  Perioden:  eine  homerische,  eine  zweite,  »die  klassische, 
von  der  Zeit  von  Ilesiud  bis  zu  den  Eroberungen  Alexanders  des  Grofsen« 
und  eine  dritte,  von  Alexander  dem  Grofsen  bis  zum  14.  Jahrhundert, 
•  unterscheidenden  Untersuchung  zu  Ergebnissen,  welche  er  S.  463 — 165 
zusanimc'ufafst  uud  welche  sich  abgekürzt  (vgl.  die  Rev.  d.  Rev.  a.  a.  O.) 
etwa  folgendermafsen  wiedergeben  lassen:  Die  Griechen  kannten  kein  ^* 
Sftboopfer  als  Ansdroek  der  BvTse  fOr  Sonden  im  allgemeinen,  Opfer  . 
der  Art  waren  immer  durch  die '  Verletzung  eines  oder  mehrerer  b^ 
stimmter  GOtter .  veranlagt,  wobei  man  swischen  der  Reinigung  und 
dem  Opfer  üBterscbeiden  mofs.  Die  (Qriechen  haben  die  Idee  der  Sflnde 
vor  dem  Stoicismns  nicht  gekannt*  and.  selbst  die  ersten  Vertreter  der 
Stoa  kannten  diese  wahrscheinlich  noch  nicht  Menschenopfer  sind  den 
eigentlichen  Hellenen  immer  fremd  geblieben. 

Die  Untersnchong  ist  sehr  lesenswert;  sie  ist  mit  grofser  Klarheit  -  - 
aod  kritischer  Schärfe  geführt.  Doch  wird  man  den  Ergebnissen  keines- 
wegs durchaiiH  beistimmen  können.  Donaldson  verfährt  mehr  wie  ein 
Mann,  der  Thesen  beweisen  will,  an  deren  Richtigkeit  er  glaubt,  als  wie 
ein  ganz  unbefangener  allseitig  abwägender  historischer  Forscher.  Zu 
verwundern  und  zu  bedauern  ist  namentlich  auch,  dafs  Bernaus'  Buch 
Über  »Theopbrastos  Schrift  ttber  Frömmigkeit«  (Berlin  1866)  von  ihm 
nicht  benutzt  ist  . 

Mit  Einsicht  und  verständig  go^chnebeu,  aber  ohne  philologisch- 
bistoriscbe  Kritik  verfaist  und  deshalb  für  die  Eorschung  nicht  von  Be- 
lang  ist  das  Schriftchen: 

.Das  Opfer  in  der  Jahve- Religion  und  im  Potytheismas*  Dissert. 
von  Otto  Schmidt.  Halle  1877.  47  S. 

Doch  mag  die  Abhandlung,  nachdem  sie  oben  S«  60  nicht  genannt 

iat,  hier  nachgetragen  werden. 

Eine  sehr  schwierige  Frage  aus  dem  Gebiete  des  griechischen 
Kultus  ist  ohne  Zweifel  auf  Anregung  von  £.  Curtiufi  in  folgender  Disser- 
tation in  Augriff  geuommen: 
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«  ■ 

De  Graeeomm  caerimonifo  in  qnibtis  homiiMS  deontm  ?iee  fonge- 
bantnr.  8er.  Fr.  Back.  *  Dissert  BerÜo  1888.  38  8. 

,  Back  redet  im  ersten  Kapitel  (S.  2- 8) 'de  caerimouii.s,  ubi  habitus 
tantam  deonun  reddebatiir\  im  zweiten  (S.  8— 29)  de  caerimooiis,  in 
quibus  agebantnr  dei  aliquid  fadentes  Tel  patientes'  nod  behandelt  bier 
dann  namentlich  auch  (S.  14—24)  mit  Geschick,  wenn  «uch  nicht  dorah- 
ans  glttcklicb,  die  Festfeier  zn  Ehren  des  Herakles  aof  Kos  mit  der 
daran  geknttpften  Sage  (s.  Bofs,  inscr.  Ined.  III  n.  811  and  Pkt.  qu.  Gr.  58, 
wo  er  nach  Bobert  r^v  *Ahttonou  wohl  richtig  in  Xahtt^ni^  indem  will), 
eine  Sage  und  Feier  zn  Tegea  (Paus.  Vin,  58,  l),  und  mit  einer 
ingeniösen  Vermutung,  es  möge  dabei  eine  Jagd  dargestellt jworden  sein,- 
woflir  er  die  undBem^  zur  erstep  Bede  des  Demosthenes  gegen  Aristo* 
geiton  anfhhrt,  die  attischen  Braunmien.  Im  dritten  Kapitel  *0e  monu- 
mentis  quae  ad  caerioiouias  supra  expositas  spectant'  sollen  einige  wenig» 
Denlimäler  so  gedeutet  werden,  dafs  sie  Menschen  darstellen  mit  gött- 
liehen  Attributen,  welche  diese  bei  einer  bestimmten  Feier  oder  als 
Priester  bei  regelmäfsig  wiederkehrenden  triip:en. 

E.  Curtius  selbst  hat  in  einer  Festrede  (Herl.  1878.  15  S.  4) 
über  »die  Stellung  dos  pripstorlichen  ötdndes  im  Verlauf  der  griechi- 
schen Volksgeschiciitc «  als  »eines  für  die  Kultur  der  allen  Welt  be- 
sonders wichtigen  Stande^'  in  >einer  isiunvollen  Weise  gesprochen. 

Ich  nenne  ferner  einige  Schriften  Uber  Orakel: 

•  • 

K.  Dnch«k,  Die  Orakel 'und  ihr  Einflufs  auf  das  Leben  dar 
Griechen.  Progr.  (böhmisch).   Prag  18t7.  19  8. 

Oracula  Graeca,  quae  apud  scriptores  Graecos  Romanosquo  exstant, 
collegit  paucasque  obsorvatioiip«;  selectas  pracmisit  Rieh  Ilendefs. 
Halle  1877.    (Dissertationen  philul.  Ualenses,  Bd.  IV  T.  1  S.  1-107). 
Die  Arbeit  von  Hcndefs  (angez.  von  Scheindler  in  der  Zeitschr. 
f  österr.  Gymn.  XXXI  (iH^^Oi  S.  356—361)  enthält,  nachdem  in  drei 
vorausgeschickten  Kupitcln  über  die  Echtheit  des  Orakels  bei  Herodot 
VI,  86  und  über  die  aus  Sprichwörtern  gebildeten  Orakel,  über  die 
Echtheit  der  Orakel  in  lamben,  und  über  den  Dialekt  der  Orakel  ge- 
handelt ist,  eine  fleifsige  Sammlung  der  vorhandenen  Orakel,  welche, 
wenn  sie  auch,  wie  schon  Pomtow  in  der  unten  verzeichneten  Schrift  ge- 
zeigt hat.  keineswegs  vollständig  ist  und  auch  kritischer  Nachhilfe  noeb 
mein  lach  bedarf  (vgl.  Scheindler  a.  a.  O-),  doch  als  Grundlage  fOr  wdtere 
Arbeiten  über  dieselbisn  wohl  wird  dienen  kdnneA. 

Untersuchung  über  die  Echtheit  einiger  Delphiseher  Orakel  ?on 
Rieh.  Hendefs.  Progr.  von  Guben.  4.  20  S. 

(^»uaestionuni  de  oraculis  caput  selrclum.  De  oraculis  quae  extant 
Graccii5  trinieiro  iambico  compositis.  Scr.  Jo.  Rud.  Pomtow.  Dissert. 
Berl.  18b i.  27  S. 
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Di«  beiden  Schriften  sind  im  II.  Bande  der  Phil  Rundsch.,  die 
entere  Sp.  1306 &  voa  Scheiodler,  die  ieUtere  von  Heodefe  Sp.  789  ff. 
besprochen. 

Pomtow  erweist  (gleich  Hendefe),  dafs  fast  alle  Orakel  in  iftm- 
bischem  Vcrsmafsc  zweifellos  unecht  '^ind;  mir  von  einem  oder  zwei  läfst 
das  sich  nach  Poiutow  nicht  bestimmt  erweisetV  Hendefs  erklärt  im 
ersten  Kapitel  (S.  1  8)  »alle  Orakelsprtlche,  resp.  diejenigen. Teile  der- 
selben, in  denen  ein  historisches  Faktum  mit  Bestimmtheit,  womöglich 
mit  Antrabe  von  Einzelheiten,  als  etwas  Zukünftiges  vorher)?esagt  wird, 
—  für  unecht«.  Im  zweiten  Kapitel  (S.  8  — 1*2)  erörtert  er  »einige  sprach- 
liche Erscheinungen  der  Orakelpoesie«,  ini  dritten  Kapitel  (S.  12  —  16) 
führt  er  von  einigen  Orakeln,  bez.  der  einen  Fassung  eines  derselben 
ans,  dals  sie  Tragödien  des  Euripides  zur  Vorau'^setzung  hätten,  und 
zeigt  schliefslich  im  Zusammenhang  damit  noch  an  ein  paar  anderen,  wie 
spätere  Orakelfabrikanten,  namentlich  mit  Uilfe  homerischer  Verse,  ihre 
Xn^werke  zusammenstöppelten. 

Vieles  Mythologische  enthält  auch  folgendes  Buch  eines  geistvollen, 
aber  bekanntlich  ganz  eigentfimliche  Wege  wandernden  Gelehrten: 

Antiquarische  Briefe,  vornemlich  zur  Keniitnlfs  der  ältesten  Ver- 
wandtschaftsbegrifife  von  Dr.  J.  j.  Bacbofen.    I— XXX.  Strafe-  ■ 
borg  1880.  VI  und  278  S. 

Da  es  aber  niebt  noniittelbar  als  mytbologiscbes  Werk  sieb  be- 
zeichnet, so  glaubte  icb  nrasoeber  die  Lektüre  unterlassen  an  dürfen, 
bei  der  ich  doch  abfser  stände  gewesen  wftre,  dem  Verfasser  so  Iblgen.* 

Sodann  mag  hier  nacfctriglich  folgende  erst  ans  dem  Kataloge  yon 
L.  Langes  Bibliothek  mir  bekannt  gewordene  Rede  «des  om  die  neu* 
grieehisehe  Mythologie  besonders  verdienten  N.  G.  Politis  erwfthnt 
werden: 

•  Aoyog  tlatrijptog  elf  zu  ^dBr^^ia  np?  'Ekkr^vixT^i  jJLudoXoyc'as.  *Elf 
*A0rjvaeg  1882.  gT.  8.  24  8.  * 

Poliiis  vertritt  in  dieser  freilich  zum  Teil  etwas  tiüchtig  gear- 
beiteten und  von  schweren  Versehen  und  Irrtümern  nicht  freien  Über- 
sicht Aber  Geschichte  der  Entwicklung  and  Deutung  der  griechischen 
Mythen  in  klarer  ond  ehisichtiger  Weise  Anschauungen,  welche  den  von 
mir  vertretenen  nahe  verwandt  sind.  « 

Und  schlieblich  nenne  ich,  nachdem  dids  im  Absatse  Uber  die 
Litterator  znr  Geschichte  der  Mythologie  unterblieben  ist,  hier  noch  die 
Berliner  Dissertation: 

Über  das  Verhältnifs  der  griechischen  Philosophen  im  allgemeinen 
und  der  Vorsokratiker  im  besonderen  zur  griechischen  Volksreligion 
von  G.  Gilow.  8.  118  S.    Oldenburg  1876. 

(Vgl.  die  Anzeige  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  120»). 
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• 

Der  Verfasser  bebandelt  in  seiner  Zeller  gewidmeten  und  vielfach 
an  dessen  Schriften,  namentlich  dn^  Werk  Uber  die  Philosophie  der 
Griechen  sich  anlehnenden  Abhandlung  die  einschlägigen  Fragen,  im 
guTi/.en  in  verständiger  und  klarer,'  wenn  auch,  svie  er  selbst  sagt,  inso- 
fern er  nur  einen  Beilrag  liefern  will,  keineswegs  erschöpfender  Weise. 

Freilich  kann  icü  gleich  weder  seine  Definition  der  Religion  ftlr 
richtig  und  genügend  erachten,  noch  mich  mit  Bdem  Ergebnift«  adacr 
Bemerkungen  tOber.  die  allgmneine  Stellong  der  griecbiichen  Philoeopliie 
rar  yplksreligionc  (8.  86—66),  »dnfs  dM  grieehische  Altertbum  das  Ideal 
jeder  Cnltnr:'  die  Harmonie  swisefaen  Gelehrten  und  Volle,  die  Dorch-. 
dringong  des  Volkslebens  mit  4en  Schatsen  der  Wissensdurft  nicht  er- 
reicht hätte«  (8.  66)  gm»  einverstanden  erkiftreo. 

In  dem.letACn  Abschnitt  (8.  -70-117)  »sucht  dann  Gilow  die  im 
allgemeinen  Theil  angegebenen  Gmndsflge  an  den  vorsokratischen  Philo* 
sopbeo  im  Einzelnen  zu  erlftntern,  —  nicht  in  biBtorischer  Reihenfolge  — , 
.   sondern  nach  den  sachlicheD  Kategorien«,  wobei  dann  einzelne  Phüo- 
spphen  mehr  als  einmal  erörtert  werden. 

Auch  diese  Zusammenstellung  ist  dankenswert  und  das  Verfahren  des 
Verf.  deshalb  um  so  richtiger,  da  das  Verhältnis  der  vorsokratischen  Philo- 
sophen in  lii«tnrisciier  Reihonfolfrc  im  wesentlichen  ebenso  und  voUstän- 
•  diger  in  der  Philosophie  der  Griechen  von  Zeller  dargestellt  ist,  dem 
Lehrer  Gilows.  auf  dessen  Schriften  der  Verfasser,  der  gerade  in  dero 
speziellen  Abschnitte  S.  78  A.  201  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  er  fort- 
an, statt  die  Quellencitate  selbst  anzuführen,  dafür  hauptsächlich  nur 
'Zellers  »Philosophie  der  Griechen«  eitleren  wolle,  Uberhaupt  vorzugs- 
weise verweist. 

II.  Sohrif  ten  Aber  ainzaine  grieohitoha  GMIar  und  GttltorkraiaA. 

Zn  der  Litteratur  Ober  dnielne  Götter  and  Gotterkreise  Qber^ 
gehend,  schicke  ich  «inige  Schriften  Toraos,  welche  mehrere  Götter  ip* 
sammenfassep,'  die  im  Kalte  miteinander  yerbonden  waren,  also  nament- 
lich solche,  welche  die- an  einem  bestimmten  Ort,  in  einer  Landschaft 
yerehrten  Gfttter  besprechen,  soweit  diese  nicht  besser  in  der  Litteratur 
tiber  die  Heroen  eine  Stelle  finden,  welche  grdO^tenteils  nach  den  Land- 
schaften, in  denen  die  Sagen  über  die  einzelnen  Heroen  vonngsweise  ift 
Haose  sind,  aufgeführt  werden'  wird,  während  Schriften  über  die  Eleo- 
sinischen  Mysterien  im  Anschlufs  an  die  Aber  Demeter  und  Kora,  and 
ftberhaopt  Schriften  Uber  Kreise  von  .Göttern ,  welche  durch  ihr  inneres 
Wesen  verbunden  sind,  in  der  Regel  im  Anschlufs  an  die  ttber  die 
Haaptgottheiten  erörtert  werden  sollen. 

Ich  beginne  mit  Erörterungen  Ober  kleinasiatische  G<^tter  und 
Kultstütten  von  Göttern,  welche  schon  in  vorgeschichtlicber  Zeit  in  die 
griechische  Religion  eingedrungen  sind. 
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Eine  äufserst  verdienstliche  Schrift,  die,  weil  in  ihr  zugleich  das 
Mythologische  behaudelt  ist,  auch  hier  genannt  werden  soll,  obgleich 
sie  üirem  Haupüuhalte  lutch  dem  arcb&ologischea  Berichte  zufiUlt,  ist: 

Le  Sipylos  et  «es  moDameDts,  aBdenne  Smjme,  monograpbie  his- 
torique  et  topographique  par  G.  Weber  Paris  1880.  VIII  und  124  8., 
mit  einer  Karte,  ?ier  Lithographien  und  zwei  Photographien. 

Können  auch  die  mythologischen  und  historisclien  Erörterungen 
des  Verfassers  strengeren  Anfordcnnif^en  kcinoswofj'^  frentl2;en,  so  hat 
man  dafür  allen  Grund,  ihm  für  die  geiiauei t  Erforschung?  der  Umgegend 
von  Smyrna  und  der  dortigen  Reste  von  Altertümern  daukbur  zu  seiH.  Auch 
erkennt  er  ohne  /weite!  richtig  in  der  mehrfach  für  Niube  erklärten  Statue 
anfern  von  Magnesia  die  Kybelestatuo.  von  der  Pnusauias  ebenfalls 
spricht,  obwohl  er  das  Heiligtum  der  Göttin,  der  /J-r^rr^fj  U/.aazrjw^,  mit 
dem  Tbron  des  Pelops  darüber  (Paus.  V,  13,  7U  die  übrigens  auch 
LoliiiiK.  Der  Cult  der  Cybele  aus  Plakia'  in  den  Athen.  Mjtt.  VII 
S.  15111.  nacJi  Iiibchrifteu  von  Kyzikos  wieder  Plakiane  nennen  möchte, 
irrig  in  grösserer  Nähe  Smyrnas  sucht. 

Die  Bestätigung  der  Annahme,  dafs  die  Statue  im  Norden  des 
Sipylos  unfern  von  Magnesia  die  Statue  der  Kybele  war,  un<l  tialH  wir 
dort  eben  auch  das  Heiligtum  der  iirjrrjp  llXacrr/^r^  anzunehmen  haben, 
giebt  die  Aufhndung  des  Throns  des  Pelops'  oberhalb  derselben  durch 
den  Unternehmungsgeist  und  Spürsinn  unseres  verdienstvollen  Entdeckers 
der  Sknlptoren  ?on  Pergamon,  K.  Hu  mann.  Es  darf  deshalb  dessen 
wiefatiger  AnfisatB:  *£tai  Ausflug  in  den  Sipylos*  in  Weetermanns  Monats^ 
'  heften,  -Bd.  I  (1881)  S.  467  -466  aoeh  hier  nieht  onerwft^t  bleiben. 

Eine  Re\ision  aller  einschlägigen  Fragen,  gleiolifalis  auf  Grund  * 
eigener  Anschauung  und  Forschung,  gab  dann 

  • 

Bainsay,  Sipylos  and  Qybele  OStndies  in  Asia  minor'  Part  II, 
in  Jonro.  of  Hell.  Sind.  III  (1882)  S.  88^68). 

Wir  erhalten  hier  auch  wertvolle,  nur  namentlich  auch  in  Etymologien 
zum  Teil  allzu"  gewagte  und  unhaltbare  Erörterungen  über  Mythen  und 
Kulte  am  Sipylos  und  ihre  Verbreitung  und  Umbildung  bei  deu  Griechen 
in  Eleiuasieu  und  in  Hellas. 

Wiederholt  hatte  Sayce  das  Denkmal  besucht  und  besprochen; 
kürzer  in  der  Academy  N.  434  vom  28.  August  1880  S.  160f.,  hier  im 
Anhang  zu  einem  Berichte  von  Dennis  {a.  a.  0.),  und  nach  neuen  Be- 
suchen und  einem  Berichte  darüber  von  letzterem  in  N.  450  der  Academy 
vom  18.  Dezember  1880  8.  442f.  und  in  N.  46G  derselben  Zeitschrift  vom 
9.  April  1881,  nachdem  beide  zusammen  die  Statue  einer  Besichtigung 
uuterworfeu  hatten.  .     *  .  •  . 
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Zwei  Aulsätze  desselben: 


*  'On  the  supposed  figore  of  Niobe  od  Moont  Sipylos'  (in  den  Trans- 
actioDs  of  the  Oxford  philo!.  Society;  S.  40  nad  'Le  mjttie 

de  Niobe'  (in  den  Mtei.  de  la  soe.  de  ling.   Bd  IT  (1881)  Heft  6) 

Uegeo  mir  nidit  vor.  Im  enteren  führt  Sayce  naeb  der  Ber.  d.  Ber. 
(T-  8.  267)  aas,  die  sogenannte  Niobe  sei  orspruuglich  eine  Kybele  ge- 
wesen, welche  snr  2eit  der  Besetsong  von  Smyma  dorah  düe  lonier 
schon  in  einem  solchen  Znstande  des  Yerüslis  sich  befnnden  habe,  dab 
diese  sie  an  die-  Sage  von  Niobe  animttpften.  Die  swölf  Kinder  der 
Niobe  %Bien  die  iwOlf  Monate  des  Jahres. 

Von  dem  Dichter  des  34.  Buchs  der  Dias  mftsse  man  trots  seiner 
ünbekanntscfaaft  mit  der  Topographie  der  Troas  annehmen,  dalk  er  ans 
Smyrna  war. 

In  dem  zweiten  Anfeatz  macht  er  nach  der  Bev.  d.  Rev.  (Bd.  VI 
8.  iUI6)  ander  nSheren  Angaben  ttber  die  Beschaffanheit  der  Statue 
einige  weitere  Bemerkungen  in  der  eben  angegebenen  Bichtang.  Die 
eövflu  der  Nymphen  616  f.)  seien  die  benachbarten  Gräber*  Aach  den 
»Thron  des  Pelops«  glaabe  er  in  einem  *  bloe  de  marbre  blane  sitn^  4 
environ  >/k  miUe'  gefiinden  sn  haben. 

Indessen  sind  neben  dieser  sogenannten  Niobe  Inschriften  geftindeD, 
swei  in  der  Höhe  des  Kopfes,  eine  in  der  des  *  Schemels'  der  Steine  — 
aber  nicht  anf  ihrem  Kopfe,  jnrie  in  der  Wocbensdir.  f.  Phil.  1888  S.  1099 
angegeben  ist  — :  zwei,  die  eine  obere,  nnd  die  nntere  in  der  Sprache, 
die  von  einigen  Forschem  als  die  der  Gheta  oder  Ghetiter,  'der  Hethiter 
der  Lntherschen  Bibel,  'Hittite'bei  Sayce  (s.  n.)  und  andern  bezeichnet  * 
.  wird,  nnd  eine  ueben  der  oberen  chetitischen,  ttbrigens  offenbar  nicht  von 
einem  richtigen  Ägypter,  eingegrabene  in  ägyptischer  Sprache,  jene  noch 
nicht  entziffert,  letztere  die  Kartasche  Bamses  II. 

Wir  haben  darüber  einen  gründlichen  Bericht  in  den  Bemerkuugea 

'Zur  »Niobestatne«  am  Sipylos  bei  Magnesia'  von  E.  GoUob  ond 
von  J.  Krall  (in  den  Wiener  Stadien  IV  (1882)  S.«  807-818  mit 
drei  Holzscboitten). 

QoUob  hat  an  Ort  ond  Stelle  zwei  Inschriften,  die  ägyptische  und 
die  entere  chetitische  abgezeichnet,  während  ihm  die  dritte,  die  eine 
obere  chetitische,  ondentUch  geblieben  ist  Aber  wie  Krall  bemerkt,  ist 
gerade  diese  von.  dem  englischen  Forschem  Dennis,  der  sie  zuerst  ent- 
deckt hatte,  ohne  die  andere  ebenfiüls  zn  sehen  (s.  Acad.  N.  460  a.  a.  O.) 
and  Sayce  (s.  ersteren  in  den  Transactions  of  the  Soc  of  Biblie.  Archeol. 
Bd.  Vn  S.  260  nnd  eine  anf  - letzteren  zur&ckgehende  Tafel  ebendaselbst 
Heft  8  T.  6)  »recht  gnt  wiedergegeben,  wfthrend  die  beiden  anderen 
der  Anfinerksamkeit  derselben  entgangen  za  sein  scheinenc^  (8.  811). 
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In  einer  mir  vorliegeadea  Notiz 

The  NioM  of  Sipylos  (Academy  N.  686  vom  28.  Jati  1888  8.  68) 

bemerkt  Sayce,  dafs,  wie  sich  aus  den  hittitisclipii  Inschriften  der  hittitische 
Ursprung  des  Denkmals  orgehr.  das  er  früher  ciier  für  '  prf-Hittite '  halten 
wollte,  so  aus  der  Kartusche  Ramses  IT.  hervorgehe ,  dafs  er  dasselbe 
mit  Recht  dem  14.  Jahrhundert  zugesclirieben  habe.  Das  Denkmal  zeige 
autfaJIende  Ähnlichkeit  mit  einer  Statue  der  Gemahlin  des  Riimses  Nof- 
retari  bei  Abusimbel.  Es  war  nach  ihm  die  Gottin  von  Karchemiscli. 
welche  hittitische  Eroberer  dort  in  Stein  aushauton.  und  welche  die 
Griechen  der  homerischen  Zeit^  verregnet  und  verwittert,  wie  die  Statue 
sehen  damaU  war,  ihr  Niobe  hielten. 

Anühllender  Weise,  meint  Sayce,  habe  man  seither  fibefsehen,  daii 
•hl  einem  Fragment  des  Xanthos  diese  Annahme  ('tfais  condnsion')  that- 
aichlich  enthalten  sei.«  Tkati  heifst  Niobe  Tochter  des  Assaon  nnd  Fran 
des  Phflottos,  nnd  es  wird  enihlt,  dab,  als  sie  sich  ihrer  Kinder  wegen 
gegen  Leto  fiberhob,  ihr  Mann  anf  der  Jagd  nmkam,  dafs  dann  ihr  Vater 
ferlangte,  Niobe  solle  Ihm  nunmehr  als  Fran  angehören,  nnd  daTs  er, 
als  sie  sieh  weigerte,  ihre  Kinder  ta  einem  Feste  lad  nnd  verbrannte, 
dafs  Niobe  sich  nnn  selbst  von  einem  hohen  Felsen  stttrzte  (Sayce  fiber- 
setit:  bat  Niobd  reftned  and  after  sommonhig  her  sons  to  a  feast,  bnmt 
them,  and  then  —  cast  herseif  from  a  lofky  tock),  und  ihr  Vater  sich 
eben&Us  den  Tod  gab. 

Der  erneute  Hinweis  auf  diese  im  übrigen  wohl  bekannte  lydiscbe 
Sage,  welche,  wenn  auch  nicht  direkt  aus  Xanthos,  bei  Parthenios  (und 
abgekürzt  in  den  Schol.  zu  Euripides  Phdn.  v.  159,  sowie  mit  der  Modi- 
fikation, dafs  auch  hier  Niobe  zu  Stein  wird,  in  denen  des  Codex  B  zu 
Ü  617  vorliegt:  \gl.  Stark.  Niobe  S.  438)  erschien  mir  beachtenswert 
genug,  um  ihn  hier  zu  erwähnen. 

Im  übrigen  kann  die  Annahme  von  Sayce,  dafs  in  dem  wiederauf- 
gefundenen 13ild  der  Kybelc  zwar  die  Kybele  des  Pausanias.  nicht  dessen 
Niobe  zu  erkennen  sei,  daf«  es  aber  dasjenige  Bild  sei,  welches  im 
24.  Buche  der  Ilias  Niobe  genannt  sei,  auch  hierin  keine  Stütze  finden. 

Es  liegt  ja  nichts  näher  als  die  Annahme,  dafs  schon  die  Lyder 
vor  den  Griechen  das  Naturspiel,  das  Pausanias  nach  seiner  Beschreibung 
viel  eher  im  Sinuf'  hat,  als  eine  Statue,  im  Sinne  ihres  Götterglaubens  sich 
erklärten  und  die  Griechen  es  in  ihrem  tiefpoetischen  Sinne  sich  um- 
deuteten. 

Dagegen  ist  Sayces  Annahme  doch  ganz  unwahrscheinlich,  dafs 
Pausanias,  nachdem  die  Griechen  in  der  Statue  der  Kjbele  ihre  Niobe 
SU  finden  geglaubt  hatten,  diese  wieder  Kybele  nenne  nnd  daftr  Niobe 
anderswo  in  der  Nihe  gefunden  sa  haben  glaube.  Denn  dab  die  'Niobe' 
and  die  ^Kybele'  des  Pausanias  nicht  identisch  seien,  wie  allerdings 
manche,  aber  sicher  irrig  annehmen,  geben  ja  auch  Dennis  und  Sayce  zu. 
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Ganz  unverständlich  v^t  mir.  wir  Sayco  sagen  kann  (Acad.  N.  434 
S.  161):  i>I  infcrprot  Pa-isanias  to  inoaii  that  tho  iraafje,  when  one  is 
near  it.  lot*k>  likc  a  boanied  man.  iinii  like  a  woman  at  all,  much  less 
one  weepiiiff;  it  is  only  at  »a  little«  tiistance  off  that  it  raay  be  imagmed 
to  be  a  wuniaii  wilh  tears  tricklinj?  over  the  face.«  Auf  diese  Weise 
kann  man  doch  der  Thatsache  nicht  ausweichen,  dafs  Pausanias  von  der 
Niobe'  »agt,  dafs  sie  in  der  Nähe  gesehen  sich  nicht  als  Skulptur,  son- 
dern als  itirpa  xo2  xpi^voQ  erweise,  und  nur  von  der  Ferne  gesehen  wie 
ein  meoseUidies  Wesen  anssehe. 

Simpson,  The  Niobe  of  moant  Sipylos  (Academy  1881  N.  471 
8.  85$) 

spricht  freilich  geradesn  die  Yennatnag  ans,  dafs  die  Statae  vielleicht 
mftnnlich  sei,  etwa  Zeus  darstelle. 

Aber  Ramsay  (a.  a.  0.  S.  39)  erklärt  offenbar  mit  Recht,  dafs  wir 

dem  geübten  Urteil  archäologisrlior  Forscher  beitreten  müssen,  welche 
alle  eine  thronende  Frau  in  der  Statae  erkennen,  obwohl  er  für  die  beste 
Nachbildung  drr  Niobe  die  von  Simpson,  der  doch  ohne  Zweifel  derselbe 
ist,  in  der  lUustrated  London  News  vom  Januar  1880  erklärt. 

An  dif  Hesprechnnp:  dieses  uralten  Steinbildi^s  reihe  ich  die  Er- 
örterungen iihor  einige  gri<'c}n';rh''  Heliefs.  grtir^tr  ntfMl-  :ins  helleuistischer 
Zeit,  welche  die  (iftttennntier  in  der  Später  gewöhnlichen  Weise,  regel- 
mäfsig  mit  Begleitern,  darstellen- 

Ein  solches  Denkmal,  aus  der  Gegend  von  Smyrna,  veröffentlichte 
zunächst 

£.  Gartius,  Kybelerellef  von  der  ionischen  Kitote  (in  den  Mitt. 
d.  areh.  Inst  in  Athen  II  (1877)  S.  48—62). 

(Vgl.  Furtwftngler,  Sammlung  Sabnroff  T.  187  mit  Text). 

Sodann  besprach 

A.  Conze,  Hermes  Kadmüos  (Arcfa.  Z.  XXX Vin  (1880)  S.  l— 10 
mit  T.  1—4  u.  Holzschn.; 

vgl.  denselben  'Über  eine  Gestalt  auf  griechischen  Votivreliefi* 
in  den  Sitzungsb.  der  Berl.  Ak.  d.  W.  1878  &  866f.,  1879  S.  785 
und  Arch.  Z.  XXX IX  (1881)  Sp.  69) 

eine  gröfsere  Anzahl  von  zum  TeO  nnedierten  Reliefe  der  Göttermutter, 
von  denen  ein  Teil  in  Abbildung  beigegeben  ist 

Gonze  veröffentlicht  diese  Reliefe,  wie  das  der  Titd  ankflndigt, 
unter  dem  Gesichtspunkt,  dafe  er  in  der  einen  regehnifeig  mitangebnieh- 
ten  Figur  Hermes  Kadmüos  glaubt  erkennen  zu  dttrien.  »Hit  diesem 
Namen  wurde  namentlich  in  Samothrake,  dessen  Ktdtnsgestalten  (mit 
einer  auf  den  Mflnzen  der  Insel  mit  dem  LOwen  und  dem  Eopfenfeatie 
dargestellten  Göttin  an  der  Spitze)  in  einen  Kreis  mit  den  anf  unseren 
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Votivrelief^  dargestellten  fallen,  ein  dius  quidam  udminister  düs  nuigiiis 
(VaiTo  1.  L.  VT,  88)  bezeichnet.  Dieser  wurde  ausdrücklich  (von  Mnaseas 
n*  a.)  mit  Hermes  idciifiticieri,  —  der  ja  auch  —  ein  miiiistor  deorum, 
»peciell  bei  Alkaios  und  Sappho  (v^l.  Odyssee  XV.  323)  Mundschenk  der 
Götter  war.  Auch  der  lateinische  Opferdiener  ('amillns  ist  von  Plutarch 
Nama  7  wohl  nicht  so  mit  Unrecht  —  hiermit  in  Verbindung  gebracht.« 
Zudem  »ist  die  Deutung  —  als  Hermes  nunmehr  sicher  gestellt  durch 
das  Kerykeion,  welches  er  auf  B.  (also  einmal)  in  der  linken  üaud  trä^« 

Ich  lasse  GoDze  nmsoniehr  mit  seinen  eigenen  Worten  reden,  als 
ich  diese  Aooatame  keineswegs  flir  erwiesen  halten  kann.  Vgl.  jetzt 
Furtwängler  a.  a-  (>.,  der  in  dem  Schenken  einen  Attes  Termatet.  Jeden- 
falls kann  die  Untersuchung  nicht  für  abgeschlossen  gelten,  bevor  auch 
für  den  Öfter  neben  Kybele  crseheineuden  Mann  eine  Deutung  gefunden 
ist.  wie  sie  für  andere  Gestalten,  Marsyas  und  die  'xoupae'  im  Gefolge 
der  Göttin  feststeht. 

Gepen  dio  Parallele,  in  welche  (  onze  diese  Reliefs  mit  denrn  bringt, 
wo  Hermes  die  Nymphen  tuhrend  dargestellt  ist,  spricht  schon  der  Um- 
stand, dafs  in  dem  Mundschenk  doch  nur  der  Diener  der  Götter  darge- 
stellt ist,  wühreud  der  die  Nymphen  führende  Hermes  alä  selbständiger 
l&udlicher  Gott  erscheint 

L.  Gurlitt,  Votivrelief  an  die  Göttermatter  (Arch.  Z.  XXXTIU 
(1880)  S.  1871  mit  T.  18) 

veröffentlicht  und  bespi  icht  das  eine  der  von  Conze  in  dem  besprocheueu 
Aulsatze  aufgezählten  Reliefs. 

Es  ist  danach  aus  der  Reihe  der  von  Conze  veröffentlichten,  wie 
dieser  dann  selbst  (a.  a.  O.  Bd.  XXXIX  S.  f)9)  zustimmend  bemerkt  hat. 
insofern  zu  streichen,  als  der  von  ('onze  als  Hermes-Kadmiios  bezeichuete 
Mundschenk  der  (iöitia  hier  eben  fehlt. 

Hier  konunt  das  natürlich  nicht  in  Betracht,  da  fnr  die  Autzühlung 
an  dieser  Stelle  der  Götterkreis  um  Kybele  das  den  Ausschlag:  tiebeude 
war,  und  es  nach  dem  Gesagten  keineswegs  für  erwiesen  gelten  kann, 
dafe  wir  es  hier  wirklich  mit  Göttergestalten  zu  thun  haben,  die  in  den 
samothraki sehen  Götterkreis  fallen. 

Sicher  aber  ist,  dafs  wir  hier  einen  nltprpn.  von  dem  später  ein- 
geführten wesentlich  verschiedenen  Kybelekultus.  der  seit  uralter  Zeit 
bei  den  Griechen  Eingang  gefunden  hat.  vor  uns  haben,  der  wohl  mit 
dem  Dionyso'vkult  in  nahe  Beziehungen  trat,  aber  von  dem  namentlich 
auch  von  den  Körnern  direkt  aus  Pljrygien  importierten  Kult  der  Grofsen 
Mutter  wesentlich  verschieden  war.  Deshalb  sollte  schon  hier  und  nicht 
erst  in  einem  nachfolgenden  Abschnitt  über  später  eingedrungene  fremd- 
lÄndische  Kulte  darüber  gehandelt  werden. 

Von  der  Abhandlung 

8* 
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Samothrace  and  its  Gods:  a  new  pxploration  VOB  J.  S.  Stuart - 
Glennie  (Contempor.  Rev.  vom  Mai  1882) 

könne  ieh  nur  den  Titel  aus  der  Bibl.  iihü.  d. 

Sie  sollte  aber  um  so  melir  genannt  werden,  als  sie  Anlafs  giebu 
aof  das  wiehtige,  auch  auf  die  Geschichte  des  Kultus  eingehende  Werk 
Ober  die  österreichischen  Expeditionen  nach  Samothrake  binsaweisen 
und  dessen  Titel  anch  hier  ansofthren: 

Archäologische  Untersuchungen  auf  Samothrake,  ausgeffthrt  —  von 
Alex.  Cüuzc,  Alois  Hauser,  Ge.  Niemann.  Wien  1875.  93  S. 
mit  72  Tafeln  und  36  Holzschnitten,  und 

Neue  Archäologisch n  Untersuchungen,  ausgeführt  —  von  A.  Conze, 
A.  Hauser  and  0.  Benndorf.  Wien  1880.  125  S.  mit  76  Tafeln  nnd 
43  ninstrationen. 

Über  die  in  Samothrake,  aber  aneh  anderswo  Yerehrten  Kabiren 
bat  grAndlich  0.  Crnsius  im  XXXIL  Bande  der  H.  Seetion  der  All- 
fsmeinen  EncyklopSdie  (Leipi.  1888)  gebandelt  Er  geht  dabei  im  As- 
sehlnlb  an  0.  Mftller  von  den  »lyisenischen  Pelasgerac  ans,  indem  er 
selbstrerstlndlich  den  semitischen  Ursprang  des  Namens  annhnmt,  im 
ftbrigen  aber  jene  Tyrsener  oder  Pelasger  allgemein  als  einen  Stamm 
von  barbarischer,  vermotlich  orientalischer  Herkunft  bezeichnet  Leider 
bekommt  man  auch  ans  dieser  Darstellung  nur  die  Bestätigung  daflkr, 
dafs  wir  Ober  Herkunft  und  Wesen  der  Kabiren  trots  all^  aof  sie  ▼er- 
wandten Scharfsinn  noch  wenig  unterrichtet  sind. 

0.  Crusius  hat  indessen  diese  schwierigen  Untersnehnngen  selbst 
weitergefilhrt  Seine 

Beiträge  zur  griechischen  Mythologie  und  Religionsgeschichte 
(Progr.  der  Thoraasschule  in  Leipzig.    Leipzig  188G.  28  S.) 

enthalten  in  einem  ersten  und  einzigen  Kapitel  »die  Pelasger  und  ihre 
Kulteo,  und  so  ist  für  jetzt  auf  den  Bericht  aber  diese  Schrift  im  näch- 
sten Berichte  zu  verweisen. 

Die  Darstellung  eines  Kabiren  erblickt  Conze  in  einer  Figur  in 
den  pergamenischen  Bildwerken  (in  den  Monatsber.  d.  ßerl.  Ak.  1881 
S.  275 f.),  in  dem  einer  auf  einem  Löwen  reitenden  'Kybele'  voranschrei- 
tenden nackten  kräftigen  Mann,  welcher  einen  Hammer  gegen  den '  Stier- 
gigauten'  (Vorl.  Ber.  Y)  schwingt,  dafür  spreche  der  Hammer,  ein  Attribut, 
das  durch  die  Münzen  von  Thessalonike  bezeugt  sei.  Den  Dienst  der 
Kubirt'u  in  Pergauion  bezeuge  ein  Epigramm  (Kaibel  ep.  gr.  1035,  7flF., 
vgl.  Crusius  a.  a.  0.  S.  23).  »Der  Kabir  erscheint  von  derber  Körper- 
bildung mit  behaarter  Brüstt  —  den  Kyklopen  ähnlich  und  ent- 
sprechend der  lemaisehen  Sage,  welche  die  Kabiren  dem  >Hq»liislOB 
yogesellt« 
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Wichtig  durch  die  mitgeteilte  Inschrift  ist  folgender  Aufsatz: 

Honuniente  de  Itle  de  Santoriii,  von  T.;  in  der  Gu.  Arch.  Vni 
(1888)  8.  880-m 

Außer  einer  Anzahl  Giiber  wird  hier  ein  kleiner  Tempel  ans 
nlezandriniBGher  Zeit  heqiroehen,  der  als  ebrietliclie  Kapelle  dient  In 
ibm  £uid  aicfa  unter  einer  lösche  die  WeihinBcbrilt  an  die  'Thea  Baaileia'. 
T.  folgert  darans,  dafo  Bolls  Unrecht  das  Banweik  ftr  ein  Heroon 
gelialten  habe,  dab  es  viehnehr  ein  Tempel  jener  GOttin  gewesen  sd, 
welche  er  ftr  identisdi  mit  Kybele  hält,  woranf  er  die  knhische  Fonn 
des  Tempdcfaens  eben  daraus  erUAren  will,  dab  man  Kybele  mit  x6fioc 
ansammen  brachte;  er  meint  sogar:  »Anssi  est  ce  toqjonrs  snr  one  pieire 
enbiqne  qne  les  monnments  de  Tart  font  asseoir  cette  deessei 

Allein  abgesehen  von  letiterer  Behauptung  wird  eben  nnr  die 
Nische  des  Denkmals  der  Göttin  geweiht  gewesen  sein,  das  im  übrigen 
▼on  Bob  lichtig  als  Heroon  erklärt  worden  sein  wird.  Yfß»  Xiöschcfce, 
Vermutungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte  und  zur  Topogn^hie 
Athens  (Dorpat  1884)  S.  17. 

Über  die  Göttin  selbst  ist  hier  nicht  weiter  zu  handeln,  da  seither 
nicht  blors  von  Löschcke  (a.  a.  0  ),  sondern  nach  dem  Funde  der  wich- 
tigen Inschrift  {'Etpjjfiep.  1884  Sp.  161  ff.)  auch  von  Curtius,  "das  Neleion 
oder  Heiligtum  der  Basile  in  Athen '  in  den  Monatsber.  der  Berl*  Ak.  1886 
437—441  Uber  die  Göttin  gesprochen  worden  ist 

Nur,  um  den  Anbats  aoaznscheideD,  erwähne  ich  gleich  noch: 

E.  de  Chanot,  Cronos,  Rhea  et  Nic^  (Gaz.  Arch.  III  (1877) 

S.  116  mit  T.  18). 

Nachdfni  de  Witte  (vgl.  des  Ref.  ersten  Jahresber.  1876  S.  76) 
das  Gemälde  auf  der  einen  Seite  einer  Vase  auf  Kronos  und  Rhea  ge- 
deutet hatte,  holt  Chanot  eine  solche  Deutung  nun  für  die  andere  Seite 
nach.  Und  es  ist  richtig,  dafs,  wenn  auf  der  einen  Seite  der  Vase  Kronos 
und  Rhea  dargestellt  wären,  eine  Seen e  desselben  Mythos  auch  auf  der 
anderen  Seite  erkannt  werden  mtlfste.  Denn  namentlich  der  sogenannte 
Kronos  der  einen  Seite  kehrt  auf  der  anderen  Seite  fast  genau  ebenso 
wieder,  nur  dafs  der  Stab,  den  der  «K.«  de  Wittes  hält,  scepterähnlich 
gebildet  ist.  Wenn  aber  schon  ein  bärtiger  Mann  mit  Scepter  deshalb 
noch  kein  Kronos  ist,  so  ist  dies  ein  solcher  mit  Krückstab  noch  weniger. 

Ohne  Zweifel  hat  man  allen  Grund.  Petersen  beizustimmeu ,  wenn 
er  (Arch.  Ztg.  XXX VIT  S.  12)  die  Echtheit  der  ganzen  Vase,  wenigstens 
der  »wunderlichen  Dinge,  auf  welche  sich  die  Eikianing  stützt«,  bestreitet. 

Milchhöfer,  Das  Harpyienmonument '  (Arch.  Z.  XXXIX  (1881) 
Sp.  63  f.)  verteidigt  die  Erklärung  der  Darstellungen  dieses  wichtigen 
jetzt  auch  in  Rayet's  Monuments '  abgebildeten  und  besprochenen  Denk- 
mals iykischer  Kunst  und  lieiigiou  aus  dem  Toieukult. 
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Den  fbr  die  Entwicklung  Jor  ^n  iechischen  Religion  so  hervorragend 
bedeutsamen  Delphischen  Festcyklus  behandelt 

A.  Mommsen,  Delphika.  Leipz.  1878.  336  S.  (Vgl.  W.  H.  Roscher 
in  der  Jen.  Lit.  Ztg.  1879  N.  27  S.  875 f.  und  Bo.  im  Lit  CentialU. 
1879  N.  48  a  1396f.) 

* 

A,  Mommsen  untenmmnt  eine  Herstellang  des  delphischen  Kalen- 
ders auf  Grnnd  namentlich  der  in  neuerer  Zeit  wesentlich  vermehrten 
Inschriften  nnd  versucht  in  Verbindong  damit  den  Knltas  nnd  die  BeÜgioa 
za  Delphi  darzustellen  und  in  ihrer  Bedeutung  zu  ergründen.  Leider 
verbindet  er,  wenn  er  auch  den  von  Kirchhoff  festgestellten  Kalender  bei- 
behalten hat,  hier  noch  mehr  wie  anderswo  mit  grofser  Gelehrsamkeit  und 
Grttndlidikeit  eine  grofse  WillkttrUchkeit  in  Aufstellung  von  Vermutungen 
und  Behauptungen.  Er  schickt,  statt  methodischer  Weise  vor  allem  einen 
festen  Grund  /u  legen  durch  Darlegung  des  Festkalenders  der  hi.storisdieD 
Zeit,  in  einer  Einleitung  eine  Darstellung  der  älteren  Kulte  voraus, 
welche  gröfstenteils  auf  blofsen  zum  Teil  recht  wiUkdrlichen  Vermutungen 
beruht. 

lioispielshalber  rnaj;  hier  angefüfirt  werden,  was  der  Verfas^pr  über 
Hestia  in  Delphi  iiufstoUt.  Die  Sajjr,  dafs  Hestia  von  Poseidon  und 
Apollon  umworben  ward,  geht  nach  ihm  auf  die  (lelphische  Hcerdgöttin, 
welche  dem  älteren  Besitzer  Delphi's  sowohl  als  dem  jmi;.'er*  n  «gegenüber 
ihre  jungfrauliche  Hoheit  bewahrt'  (S.  Ii).  »Etwas  jünger«  i.il-^  der  Om- 
phalüs)  heifst  es  hernach,  »aber  doch  verrauthlich  auch  aus  der  poseidoni- 
schen Zeit  herrührend  wird  der  pythische  Heerd.  krrrta,  gewesen  sein 
(aus  welchem  ^^ich  im  Verlauf  die  persönliche  Göttin  Flestia  gebildet  hat). 
Der  Nabelstein  nämlich,  obwohl  eitjentlieh  ein  Bätvl  d.  h.  Behausung  der 
(Jottbeit  (hier  der  Gäa)  diente  wohl  aufänglicii  zugleich  als  Altar,  \\m 
der  Gäa  Opfergaben  darzabringen ;  aber  schon  frühzeitig  mufs  das  Be- 
darf nifs  neben  dem  Nabelstein  eine  eigentliche  Opferst&tte  erschaffen 
haben«  (S.  11). 

S.  15  erfohren  wir  dann:  »Das  der  €räa  gebührende  nnd  an  ihrem 
Opferheerde  dargebrachte  Nebeoopfer  mag  später,  da  man  den  Heerd  per- 
sonificierte  (Hestia),  als  ein  der  HeerdgOtUn  schuldiges  betrachtet  und  ge- 
übt worden  sein.« 

Nachdem  sodann  vermutet  worden  ist,  dafo  die  zwOlf  Titanen 
Hesiods  MonatsgOtter  waren  (S.  38.  SOff.),  welche  in  der  hesiodiscbeii 
Theogonie  188^187  »vennuthlich  nach  kalendarischerFolge  an%eflihit  sein 
werden«  (a.  a.  0.),  wird  8.  68  ff.  ansgefUnt,  dafs  in  der  »jüngeren 
Religion«  »die  Titanen  antiquiert«  <S.  68 f.),  das  'Kronidensystem'  ans 
*den  im  Kultu.s  wichtigsten  Gottheiten'  gebildet  war  (8.  78ff.>,  und  dann 
Zeus.  Poseidon.  Hades,  Hestia,  Demeter.  Hera  je  zwei  Monate  erhielten, 
weinen  M<mat  im  Semester«  (8.  79).  Namen  hatten  diese  Monate  noch 
nicht;  A.  Mommsen  gebraucht  aber  der  Deutlichkeit  halber  die  nach- 
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herigen.  Die  Monate  der  Uestia'  beifscn  Amalios  und  Apelläos' 
(S.  84ff.)<  Aber  warum?  Weil  In  Athen  in  dem  dem  ApelläOB  ent^ 
aimcheDdeii  HekatomhAon  die  Synoüden  gefeiert  wurden,  »ein  Fest, 
denen  Mittelponkt  der  Staatsheerd  war«  (S.  M).  Femer:  »Auf  semest- 
lisdie  und  iwar  in  der  Nfthe  der  Semesteneheiden  anzusetaende  Briocbe 
deuten  die  dem  Hestia^Bilde  des  Skopts  zugefügten  Symbole  der  beiden 
Solstitien,  wodnreb  denn,  wenn  man  es  mit  den  Solstitien,  insonderheit 
den  winterlicben,  nicbt  allzu  genau  nimmt,  Heetia- Opfer  im  Amalios  und 
Apellios  befürwortet  werden  kennen.«  U.  s.  w.t 

Ungleieh  festeren  Boden  betritt  man  im  zweiten  grOliBeren  Teile 
des  Werkes,  wo  A.  Mommsen  die  Feste  der  historischen  Zeit  nach  der 
dorischen  Wanderung  behandelt. 

A.  Mommsen  hält  an  dem  von  KircUhuff  festgestellten  Monats- 
kalender fest,  und  so  hat  man  wenigstens  ein  festes  Gerippe.  Aber  auch 
hier  läfst  er  seinen  EinüUlen  ein  viel  zu  freies  Feld,  während  gerade  bei 
diesen  Untersuchungen  vor  allem  die  feststehenden  Thatsachen  zu  er^ 
gr&Dden  waren. 

Fragt  mau.  um  bei  dem  gewählten  Beispiel  zu  bleiben,  nun 
nach  den  Grlinden  der  von  A.  Mommsen  angenummcnen  Ilestiafeier  im 
Apelläos,  so  findet  man  in  diesem  Teile  S.  142f.  dieselben,  die  schon 
oben  angeführt  sind,  geltend  gemacht.  Die  ganze  Hestiafeier  zu  Delphi 
ruht  also  auf  den  Synoikien  zu  Athen,  an  «lenen  «der  Gememdeheerd  be- 
sonders ausgezeichnet  sein  mufs«  S.  i4o.  aber  ohne  dafs  wir  von  einer 
Feier  der  Göttin  Hestia  selbst  etwas  hören,  und  auf  den  campteres' 
beim  Bild  der  Hestia  von  Skopas,  »deren  Bedeutung  Sillig  den  metae  und 
rponai  ^eÄcoto  gleichset/tt ,  wie  Mommsen  aus  Geriiards  griech.  Mythoi. 
§  290,  4  aiüuhrt. 

Nun  liest  mau  aber  bei  Plinius  aus  guten  Gründen  längst  statt 
campteres  ziemlich  allgemein  lampteres,  die  angegebene  Deutung  der 
campteres  schwebt  völlig  in  der  Luft,  und  »das  Sommersolstitium  fiUlt  (nach 
Mommsen  selbst)  meistens  in  den  Isfios,  einzeb  d.  h.  höchstens  aus- 
nahmsweiBe  — )  auch  in  den  Apellftos.« 

Und  dann  sagt  Monunsen  noch  weiter  (8.  148  vgl.  8.  279):  »Läbt 
man  sich  nun  durch  das  Bildwerk  des  8kopas  weiterhin  in  dem  Sinne 
leiten,  dafs  man  zwei  Feste  und  zwischen  beiden  semestrisehen  Abstand 
annimmt,  so  mufs  dem  sommerlichen  Feste,  wenn  es  ricktig  in  den 
Apellftos  gesetit  worden  ist,  ein  winterliches  im  Amalios  entsprochen 
haben.«  ünd  dabei  steht  8. 148  Anmerkung  2:  «der  Amalios  kommt  dem 
Solatitium  mitunter  nahe,  enthalt  dasselbe  aber  niemaku«  Aber  nichts- 
destoweniger »kann  mau  sagen,  dab  eine  Hestiafeier  im  Amalios  nach 
dem  kürzesten  Tage  orientiert  war,  da  demjenigen  Kalendermonate 
angehörte,  welcher  auf  den  Monat  des  Wintersolstitiums  anmittelbar 
folgte«,  als  handelte  es  sich  um  die  schwierige  Erklärung  einer  That- 
saehe,  nicbt  um  eine  unmögliche  Vermutung. 
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Dies  mag  geottgen,  um  die  Bebaoptimg  zu  eiliirteii,  dab  1.  MoniBiBeB 
iriUkBrUch  verfthren  ist  and  daTs  man  8«in  Bneh  also  nur  Yoniohtig  be- 
natien  kann. 

Aber  das  Material  scheint  wenigstens  mit  groCBem  Fletb  gesammdt 
and  im  allgemeinen  aneh  in  korrekter  Fassang  geboten,  and  ohne  Fngß 
yerdienen  A.  Mommsens  AnfeteUangen  eine  grOndUche,  freihdi  sehr  er^ 
mlldende  PrOfong. 

Und  jedenlUIs  ist  die  Tendern,  auf  Grand  der  genaoeren  Erfonehnng 
des  Kalenders  in  das  Wesen  der  GOtterrerehmng  und  damit  des  GOtter- 
glaobens  einer  bestimmten  Landsdmft  emzndringen,  sehr  in  büligen.  Es 
sollen  deshalb,  nicht  ohne  dafs  mit  emem  Worte  der  fleibigen  Arbeit 
von  Gh.  fim.  Bnelle  Aber  die 

'  Calendriers  grecs '  im  '  JDictioiuiaire  des  Autiqoitte*  (s.  o.  8.  62) 

aosdrücldich  gedacht  wird,  die  Schriften  hier  wenigstens  venekhnet 
werden,  welche  den  Kalendern  der  einzelnen  Landschaften  gewidmet  sind, 
da  dieselben,  aoch  wenn  sie  nicht  den  Festkalender,  sondern  rein  kalen- 
darische Gesichtspnnkte  verfolgen,  der  Erforschimg  der  Beügion  weaenU 
Hebe  Dienste  leisten. 

Die  Erforschong  der  Kalte  der  einsefaien  Stimme,  Staaten  and 
Landschaften  mufs  fortan  als  eine  Haaptanfgabe  der  griecliischen  Mytho- 
logie and  Religionswissenschaft  angesehen  and  jeder  Beitrag  daso  wUl- 
kommen  geheimen  werden. 

Die  Erörterongen  Uber  den  Kalender  von  Halos,  in  wehshem  inriger 
Weise  der  allgemeine  thessalische  Kalender  vermntet  worden  ist,  von 
L^on  Henzey,  'Le  calendrier  Thessalien*  (Compte  renda  de  TAcad.  des 
insor.  lY.  S^rie,  IT.  Bd.  Paris  1876  &  46-iSO;  v|^  Bev.  areh.  1876 
N.  86rie,  JXXL  Bd.  8.  258-260  ond  Heozey  et  Daomet,  'Missbo 
archfolog.  de  MacMoine*  (1876)  S.  481^485)  sind  schon  von  C.  Gnztiiu 
im  Bericht  ttber  griechische  Epigraphik  im  Jahresher.  VI  t  1878,  m 
S.  62  ff.  erwähnt. 

'Zum  boiotischen  Kalender'  lieferte  Lipsius  in  den  Leipziger 
Studien  Bd.  IV  (1881)  S.  155 ff.  und  Latischew,  Die  Festzeit  der 
Pamboiotien'  in  den  Mitt.  des  Arch.  Inst  in  Athen  VII  (1882)  S.  31-39 
Beiträge.  Dazu  kamen  Bemerkungen  von  Monceaux  ttber  *den  thessa- 
lischen  Kalender'  im  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  41  ff. 

Über  den  attisclien  Kalender  liegt  aufser  einigen  Krörlerungen 
über  einzelne  Punkte  \ou  mehr  ehronologischer  Bedeutung  (vgl.  Jahres- 
bericht VIII  f.  1880.  III  S.  sr.Gl.  u.  8.  Droysen  im  Hermes  XV  S.  364 f., 
Lipsius  Zum  griechisehen  Kalen<lerwesen'  a.  a.  0.  III  S.  207ff.,  Sauppe 
im  Ind.  schol.  Gott.  f.  1880/81  S.  3ff.j  ein  grOfseres  Werk  ebenfalls 
von  A.  Mommsen  vor: 
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Chronologie :  Untersuchungen  über  das  Kalendenvesen  der  Griechpn, 
insonderheit  der  Athener  von  A.  Mommsen.  Leipzig  1883.  YIII 
u.  532  S. 

Vgl.  die  Anz.  von  Soltan  in  der  D.  Lit-Ztg.  IV  (1683)  Sp.  1813 
Iis  1816  ond  Br.  im  Lit  Centralbl.  1888  Sp.  1333  f. 

Auch  in  diesem  ist  aber,  wir  schon  der  Titel  besugt,  ebenfalls  viel- 
mehr die  chronologische  Seite  ins  Auge  gefafst,  als  der  trüliur  von  ihm 
bearbeitete  Festkalender.  Dagegen  hat  diesen  eine  eigene  Aibeit,  nur 
leider  in  russischer  Sprache,  zum  Gegenstand. 

Nach  dem  ftbrigens  diesmal  som  Teil  nugenanen  Berichte  in  der  Revue 
dea  Revaea  ym  (1884)  S.  842  hat  Latiachew  im  JonriL  des  UJniat. 
Ukr  ToUnanlkUnuig  1888  N.  1  ans  Anlafs  ?on  Fragmenten  der  Inschrift 
bei  Dittenherger  SyU.  874  über  die  Feste  des  Asklepios  an  Athen  ge- 
handelt vnd  daran  eine  liste  der  bekannten  attischen  Feste  aagesehlossen. 

Derselbe  handelte  ans  AnlaTs  einer  Inschrift  (Dittenherger  SylL 
n.  389)  im  Jonm.  des  Hinist,  ftlr  Volksanflüinmg  (Jnni  1882  a  248  ff., 
im  Sonderahdr.  8. 194ff.)  nach  Rev.  d.  Rev.  vn  8.  842  über  den  Kalender 
von  Hagars. 

Im  Bnllctin  de  l'lnstitut  egyptien,  N.  13  Aiiuee  1874/75  rekon- 
struiert nach  Rev.  d.  Rev.  II  (1878)  S.  ülfl  Nerutsos  Bey  haupt- 
sächlich mit  Hilfe  von  Inschriften  auf  Gräbervasen  aus  Alexandrien 
und  sunsther  den  RhodiKcben  Kalender. 

Nachdem  femer  von  Th.  Homolle,  Le  calendrier  Döllen'  im 
Bnll.  de  corr.  Hell.  V  (1881,  Janv.)  S.  25—30,  und  von  H.  Droysen, 
'Der  ephesischc  Kalender  der  Kai^erzeit'  im  Herraes  Bd.  XV  (1880) 
S.  363 1  erörtert  worden  war,  erschien  die  zosammeofitöscude  Dissertation: 

Fasti  lonid.  Dies.  q.  scripsit  Arminins  Glodius.  Balis  Saxo- 
nuD  1888. 

Doch  enthalte  ich  mich  umsomehr  hier  naher  darauf  einzugeben, 
als  seitdem  sowohl  eine  gröfsere  Schrift  von  Latischcw  lieber  einige 
aeoüsche  und  dorische  Kalender'  irussiscli,  St.  Petersburg  1884)  als 
eiijc  zusammenfassende  Arbeit  über  die  älteren  griechischen  Kalender  er- 
schienen ist.  die  Dissertation: 

De  fastis  Graecorum  antiquioribus  scripsit  Ernestus  Bischoff 
(Leii».  Stnd.  a.  dass.  Philol  Bd.  VII  (1884)  8.  318—418). 

leh  habe  aber  noch 

Robert,  Beiträge  zum  griechischen  Festkalender  im  Hermes  XXI 
(1888)  8.  161  —  178, 

an  nennen,  der  namentlioh  den  Nachweis  unternimmt,  dafs  die  Delien  auf 
Deloa  mcht  im  Thaifelioo,  sondern  iu  dem  dem  attischen  Antbesterion  ent- 


Digitized  by  Google 


122 


Griechische  Mythologie. 


sprechenden  Hieros  gefeiert  wurden,  wftlirend  im  Thugelion  ein  anderes 
durch  die  Ansgrahungen  auf  Belos  bekannt  gewordenes  Fest«  die  ApdUo- 
nien,  statt&nd. 

Im  Ikbrigen  mögen  hier  auch  noch  6.  F.  üngers  An6fttze: 

Der  Isthmientag  und       Hyakiuthieu  (im  Philologus  Bd.  XXXVll 
(1877)   8.   1-  4*2)  lind  Dir  Winternemeen  (ebendas.  S.  525  544). 
letzt  pr<'r  im  Anscldiif's  an  den  Aufsatz  über  die  Nemeen  im  XXXIV. 
Bande  des  Philologus  (1874) 
Icurz  Erwähnung  tinden. 

Vergleiche  Uber  sie  und 

J.  6.  Droysen,  Die  Festaeit  der  Nemeen  im  Hermes  XIV  (1879) 

S.  1— M 

den  Bericht  von  Volquardsen  Aber  griechische  Geschichte  im  Jahresber. 
VII  f.  1879,  m  8.  115-120. 

Eine  auch  flftr  die  Mythologie  recht  nfitaliche,  wenn  anch  vlelfteh 
der  Berichtigang  und  der  VervoUstftndigung  bedflrftige  Arbeit,  Ist  foigea- 
des  Werk  ttber  das  attische  Priesterwesen: 

Les  -acerdoces  Athenieus  par  J ules  Martha.  These.  Paris  1881. 
VIll  und  184  S.  gr.  8.  (Bibliotbeque  des  ik^oles  fraa^ses  d'Atheoes 
et  de  Kumc,  20.  fasc  >. 

Das  Werk  ist  vielfach  angezeigt,  so  im  Bull,  de  corr.  hellen-  VI 
S.  283  f..  von  Dechannp  in  der  Kev.  crit.  1883,  I  S.  45  49,  von  Gras- 
herber  in  der  Phil.  KundNcliau  III  Sp.  50  56.  von  v.  Wiiamowitz  iu 
der  l).  Lil.-Ztg.  18?s3  Sp.  262  f.  und  von  einigen  andern. 

Da  der  Inhalt  trotz  seiner  nahen  lieziehungeu  zu  dem  Gegenstand 
dieses  Berichts  ihm  nicht  unmittelbar  angehört,  so  »larf  hier  wohi  von 
einer  HrNprechung  desselben  Abstand  geuommeu  werden. 

Die  arkadisciieu  Kulte  hat 

P.  Weisel,  De  love  et  Pane  dis  Arcadibus  (Breslaner  Dissert 
1879.  38  S.) 

in  Angriff  genommen. 

Er  handelt  mit  einigen  recht  beachtenswerten  Bemericongen  im 
ersten  Teil  von  den  arkadischen  Zeusknlten,  ausfllhrlich  namentlich  vom 
Lykflischen  Zeus,  dem  er  den  Zeus  'Aftdpws  oder  *Afuifiioe  gleicht,  im 
zweiten  von  Pan. 

Seine  Annahme  freiliclL  daFs  man  mit  der  Zeit  den  einen  Lykäischen 
Zeus  in  einen  verderblichen,  in  den  Zeus  Lykaios,  und  einen  Segen 
bringenden,  den  Zeus  Aristaios,  gespalten  habe,  und  letsterer  identisch 
mit  Pan  sei,  hat  er  nicht  erwiesen. 

Dar<:  das  ewige  Feuer  im  Prytaueiou  in  Olympia  auf  dem  Altare 
des  Pan  dubelbst  brannte  (8.  36>,  ist  ein  Irrtum, 
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Bme  FlÜle  von  Material,  aus  dem  mit  der  Zeit  gewifo  noch  manche 
neue  Anschlüsse  anch  ttber  die  Knlte  eines  Hittelpunkts  hellenischer 
Kaltor  und  Religion  zn  gewinnen  sind,  haben  die  für  die  Erforschnng 
des  griechischen  Altertums  so  hervorragend  tn  (h  utsamen  Ausgrabungen 
von  Olympia  geliefert  Doch  kann  auf  die  reiche  Litterator  Ober  diese 
im  übrigen  in  diesem  Berichte  nur  im  allgemeinen  verwiesen  werden,  da 
hier  zunächst  die  Verarbeitung  des  Materials  itkr  Keligionsgeschichte  und 
Mythologie  zu  besprechen  ist. 

Eine  kleine  znsammen&ssende  Schrift  ttber  die  Kulte  von 

L.  Weniger,  Der  Gottt-sdiciist  in  Oljmpia  (Berl.  1884), 

fällt  aufserhalb  der  Zeitgrenze  des  Berichts. 

Dagegen  haben  wir  von  dem  verdienstvollen  Fi  lieber  der  Aus- 
grabungen selbst,  der  als(»  auch  nach  dieser  Seite  hui  zuerst  e>  unter- 
numraen  bat,  die  Früchte  einzuheimsen,  eine  wertvolle  Arbeit  zu  ver- 
zeichnen: 

E.  Gnrtins,  Die  Altftre  von  Olympia  (Abb.  der  K.  Ak.  der 
Wissenscb.  zu  Berlin)  Berl.  1882.  gr.  4.  43  S.  mit  2  T.;  angez.  von 
Gloel  in  der  PMl.  Wocbenschr.  1882  Sp.  988—38. 

Ciirtius  bespricht  die  Altäre  von  Olympia,  indem  er  von  den  von 
Pausa uias  V.  14.  15  nach  seiner  Angabe  in  der  Reihenfolge,  in  welcher 
au  ihnen  geopfert  wurde,  aufgezählten  69  Altären  ausgeht,  mit  Rücksicht 
auf  andere  Nachrichten  und  die  neueren  Ausgrabungen. 

Cnrtins  sucht  den  fouoc  von  Olympia  mit  dem  Aschen -Altar  der 
Gaia  und  dem  alten  Erdorakel  in  dem  nördlich  von  der  byzantinischen 
Kirche  gelegenen,  westlich  an  das  Wohngeb&ude,  das  ohne  Zweifel  mit 
Becht  für  das  der  Knltnsbeamten  gehalten  wird,  grenzenden  Raum,  handelt 
daranf  von  dem  bei  Pansanias  ttbergangenen  Heroenalter,  an  dem  etwa 
zwölf  Pntzsehicbten  mit.Weibmschrift  vorgefunden  wurden,  in  demselben, 
sacht  die  SteUe  noch  einiger  der  von  Pansanias  genannten  Altftre  nach- 
zuweisen und  unternimmt  es  dann,  »die  verscbiedenod  Schichten  des 
religiösen  Lebens  zu  Olympia  in  ihrer  geschichtlichen  Folge  zn  veran- 
schaulichen.« 

Er  thut  dies  in  seiner  geistvollen  und  anregenden  Weise,  indem 
er  auf  die  Ausfikhrungen  in  dem  Aufsatz 

Sparta  und  Olympia  im  Hermes  XIV    (1879)  S.  120  -UO 

Bezug  nimmt,  und  wenn  manch»'  Autsi.'llungpn  von  ('lll•till^  nichi  oder 
nur  teilweise  als  erweisbar  (xIhi  <  i  wie^^f  n  bezeichnet  werden  k()nn»"'n.  •^o 
ist  dies  in  der  Natur  der  Sarhe  und  dem  Stande  der  Forschung  bcLTuiulet 
und  spricht  selbst  wieder  \it  lmehr  für  die  Notwendigkeit  und  Verdieuit- 
lichkeit  eines  solchen  T'iiternehmens. 

Gegen  die  Auseizuiig  des  Gui<jä  au  der  von  Curlius  augenonimt neu 
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Stelle  spricht  sich  Bötticher,  Olympia^  S.  324 f.  aus,  indem  er  doi  Um- 
stand, daCs  dort  Heigelerde  vom  Kronosbttgel  vorgefunden  wurde,  den 
Cmrüafi  aas  der  antiken  Sitte  eildären  wUl,  den  geheiligten  Boden  nach 
der  nenen  GrOndnng  übenoAlhren,  mit  dem  Kalkofen  in  YerWndvng 
bringt,  den  man  dort  vorgefunden  hat,  da  dieselbe  einen  geeigneten 
Zusatz  bilde,  um  einen  bydraulischen  Mörtel  su  eräelen. 

LAbberts  Schrift  ttber  die  *  orlgines  EUacae*  schien  es  richtiger  unter 
den  nach  Landschaften  au^eifthlten  Schriften  zur  Heroemqythologie  za 
veneichnen. 

Hier  erwähne  ich  von  solchen  Schriften  nur  noch: 

K.  Wi lisch,  i^hpT  die  Uauptgottheiten  des  alten  Korinth.  (Fest- 
schrift Zittau  1879  S.  28  -33). 

Wilisch  bietet  auf  wenigen  Seiten  einen  beachtenswerten,  wemi 
auch  in  den  Annahmen  und  Ergebnissen  gewifs  mehrfach  mifslungenen 
Versuch,  die  Hauptkulte  Korinths  zusammenzustellen  und  abzuleiten. 
Nach  Wilisch  erscheint  neben  Poseidon  und  Helios  namentlich  »die  nord- 
griechische Himmelsgöttin  —  als  jolkische  Hera,  als  lemnische  Demeter, 
als  (pheräische)  Artemis,  als  dodüuäische  Aphrodite  Melainis  und  in  der 
Heroensphäre  als  Medea,  und  die  phönicische  Astarte,  der  bald  als 
Aphrodite  Urania,  bald  als  phonicischer  Athene,  als  Hellotis,  als  ephe- 
sischer  Artemis  gehuldigt  wirdc  (S.  31). 

Ebenfalls  von  hoher  Wichtigkeit  für  die  Kenntnis  eines  Mittel- 
punkts hellenischer  Götterverehrung  sind  die  verdienstlichen  und  er- 
gebnisreichen französischen  Forschungen  und  Ausgrabungen  auf  Delos. 
Wir  haben  hier  umsomehr  Anlafs  derselben  zu  gedenken,  als  schon 
gleich  bald  nach  dem  1873  erfolgten  Beginne  der  Ausgrabungen,  —  ttber 
die  seit  1876  namentlich  von  HomoUe,  hauptsächlich  im  Bidletin  de 
correspondance  heUönique  und  daneben  im  7.  Heft  der  'Monuments  greea', 
sodann  von  Hauvette-Bränault,  Beinach  und  anderen  Bericht  erstaltet  wird 
(vgl.  Jebb,  *Delo8'  im  Journal  of  HeUenic  Studios  I  (1882)  8.  7—62)  — 
ein  von  dem  die  Ausgrabungen  bis  1876  leitenden  Gelehrten  ver&CBtes 
zusammenftusendes  Buch  ttber  Dolos  erschienen  ist: 

Recherches  snr  D^los  par  J.  Albert  Lebegue.    Paris  1876. 
339  S.  mit  einer  Karte  und  zwei  Tafeln. 

Lebegue  behandelt  im  zweiten  Teil  (8. 177  -  268)  ansftdirlich  '  Mytho- 
logie, Pocsies  et  Petes',  aber  schon  der  erste  Teil  *Arch^logic'  (S.  11 
bis  116)  ist  der  Natur  der  Sache  nach  zugleich  religionsgeschicbtlich  und 
mythologisch.  Und  dasselbe  gilt  wenigstens  vom  ersten  Kapitel  dea 
dritten  Teils,  welcher  der  '  histoire  primitive  de  D^los '  gewidmet  ist. 

Leb^pnes  Arbeit  läfst,  auch  nach  dem  Urteil  seiner  Landsleute 
Girard  im  Journal  des  Sav.  (1870  S  505-517  und  548-654)  und 
ti.  Ferrot  (Kev.  crit  1877.  1.  Bd.  IS.  202-  207),  was  wissenschaftliche 
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PrÄcision  and  strenge  Forf^chiing  betrifft,  in  der  That  sehr  viel  zu  wün- 
schen übrig,  nichtsdestoweniger  ist  dieselbe  recht  verdienstlich. 

Der  Ausgangspunkt  und  Anlafs  seiner  Forschungen  war  das  Heilig- 
tum auf  dem  Kynthos.  in  dem  Burnouf  ein  uraltes  astronomisches  Obser- 
vatorium  vermutet  hat  (vgl.  darüber  Adler  in  der  Arch.  Ztg.  Bd.  XXXVII 
(1875)  S.  59).  Lebi'gue  schlofs  sich  dessen  Ergebnissen,  wenn  auch 
nicht  ohne  alle  Einschränkungen,  an.  Aber  wenn  jene  auch  sicher  ganz 
haltlos  sind,  so  hat  man  gleichwohl  allen  Grund,  ßurnouf  für  die  An- 
regung zu  Ausgrabungen  und  Forschungen  auf  Delos  dankbar  zu  sein. 

Im  übrigen  hat  Lebegue  selbst  in  der  Bevue  arch^ologique  (IILSeiiei 
Band  YII  (1886)  S.  243—266)  zum  Teil  asf  Grund  der  seit  dem  Er- 
Mbeinen  seines  Works  gewonnenen  Ergelmisse  mehrCuslie  Berichtigungen 
md  Nachtrige  zn  demselben  gegeben,  anf  die  hier  sn  verweisen  ist, 
lihrend  auf  einiehie  Ergebnisse  der  Forsdinngen  anf  Delos  wie  gleich 
auf  die  ttber  das  HeiUgtiim  anf  dem  Kynthos  nnter  den  dnzelnen  GOttem 
die  Rede  kommen  wird. 

Eine  Beihe  zum  Teil  anch  mythologisch  wichtiger  Punkt«  hat  dann 

A.  Furtwftngler, '  Von  Delos'  in  der  Arch.  Ztg.  XL  (1882)  Sp.  822 
—368  erörtert 

Er  bespricht  die  von  der  Naxierin  Nikandre  geweihte  Kolossalfigur 
oad  deren  Bepliken  (wozu  Studnitzka  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn. 
1886  S.  201  eine  Berichtigung  beibiingt),  Apollonfiguren  (vgl.  Studnitzka 
a.  a.  0.),  die  sogenannte  Nike  des  Archermos  (s.  u.),  die  Serie  stehender 
weiblicher  Figuren  des  entwickelten  archaischen  Stils,  eine  'gut  archai- 
sche Sirene',  eine  'sehr  altertümliche  Sphinx',  die  Stücke  dos  ApoHon- 
kolo«;ses  der  Naxier,  das  Temi>elhild  von  Tektaios  und  ATi'jolion .  (lr(n 
Thonstatuetten  von  »alterthUmlichein,  phönikisierendem  Typus«  aus  dem 
Tempel  der  fremden  Gottheiten  und  andr-res. 

Unter  den  Werken  aus  der  Zeit  dr<  frpien  Stils  ragen  die  Statuou- 
fragraente  hervor,  in  welrhrn  Furtwüngler  nicht  sowohl  Reste  von  Giebel- 
OTuppen  als  von  Akroterien  auf  den  Giebeln  und  Darstellungen  der  Ent- 
führung der  Oreithyia  durch  Boreas  uud  der  des  Kephalos  durch  Eos 
scharfsinnig  erkannt  hat. 

Auf  verschiedene  Einzelheiten  wird  noch  Gelegenheit  sein,  näher 
einzugehen. 

L.  Sybel,  ZwOIfgOtteraltar  ans  Athen  (Hittd.arch.  I.  in  Athen 
IT  (1879)  a  837-860  mit  T.  20;  vgl.  denselben,  Katalog  d.  Scnlp- 
toren  m  Athen  N.  2151) 

bespridit  einen  1877  in  Athen  un  innem  Kerameikos  gefondenen  Ahar, 
der  ringsum  mit  swdlf  GOttem  in  Belief  geschmückt  war,  von  denen  vier 
abgeschlagen,  sechs:  Poseidon,  Demeter,  Athena,  Zeus,  Hera,  ApoUon 
noch  richer  zu  erkennen,  zwei  dazu  allzu  verstümmelt  sind;  v.  Sybel 
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denkt  sicher  mit  Keclit  an  Artemis;  ob  aber  bei  der  Figur  neben  Poseidon 
mit  ihm  eher  an  Aphrodite  als  an  Hestia  zu  denken  ist,  erscheint  sehr 
zweifelliait.  Vgl.  Robert  in  Prellers  gr.  Mytbol.  I«  S.  111  Anm.  4  m  110. 
Wenn  v.  Sybel  bemerkt,  dafs  die  Komposition  des  Rellefetreifens  nicht  m 
loben  sei,  dafs  statuarische  Typen  ftnfserlich  nebeneinander  gestellt  seien, 
so  möchte  ich  als  beachtenswert  noch  hervorheben,  dafs  hier  wieder 
einmal  die  Zusammenstellung  von  Zeus  mit  Hera  und  Athena,  fthnlich 
wie  in  der  capitolinischen  Trias,  auf  einem  griechischen  Denkmal  er- 
scheint, da  diese  sonst  in  griechischer  Litteratur  and  Kunst  nur  ganz 
vereinzelt  vorkommt 

In  betreff  des  nach  der  Sage  von  lasen  den  SOhnen  des  Phiixos  am 
Eingang  zum  Pontes  bei  Chalkedon  gestiflketen  ZwOl^Mterfcults  vgl. 
E.  Curtius  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1877  S.  414,  und  Ditten- 
berger  im  Hermes  Bd.  XVI  (1881)  S.  166  Ober  zwei  Inschriften  von 
daher,  über  deren  zweite  (Sylloge  869)  auch  Latischew  gehandelt  hat. 
&  o.  S.  121. 

Die  Schrift: 

Die  olyinpiNrht'ii  Gtittervercine  in  der  griechischen  Kunst,  archäoiog. 
Betracht uugcn  voii  A.  Herzog  (Habilitationsschrift  von  Freibuil^) 

soll,  weil  1884  erschienen,  hier  nur  genannt  worden. 

Die  Erörterungen  aber  einen  Widder  oder  Bock  tragende  Götter- 
wesen bei 

Chanot,  Les  divinit^s  criophores  (Gaz.  arcb.  IV  (1879)  S.  100 
bis  104  und  S.  162  und  T  S.  210  mit  T.  29,  2)  im  Anschlufs  an  einen 
Aufsatz  von 

Lenormant.  Sildae  criophore  a.  a.  o.  (IV  S.  17   20  mit  T.  6 
und  gefolgt  von  Erörterungen  von  diesem  S.  163—169) 
mögen  hier  ebenfalls  nur  kurz  erwähnt  werden,  da  seitdem  ein  zusam- 
menfassendes Werk  aber  diesen  Typus  erschienen  ist: 

Les  titjures  (•ric»i)h()n's  daiis  Part  jirec.  Tart  gröco-romain  et  l'art 
clirelien  par  N.  A.  Veyrieb.  Paris  1884.   VII  und  83  S. 

L.  Blancard,  Le  tr^or  d*Auriol  et  les  dieux  ndgres  de  la  Ork», 
consid^rations  sommaires  (Aix  1882.  14  S.  mit  Figuren)  und  Nonvel 
aperen  (Ifarseille.  16  S.  8.) 

giebt  in  dem  erstgenannten  Aufsatz  die  Abbildungen  zweier  Münzen  ans 
dem  Mftnzfonde  von  Auriol  (unfern  Blarseille)  mit  Negerköpfen,  in 
deren  einem  er  —  ohne  irgend  genügenden  Grund  —  ApoUon  als  Neger 

sehen  mochte,  in  dem  andern  Herakles  als  aolchen,  wie  in  einen  eben- 
falls abgebildeten  antiken  Glas  (bei  Fröhner,  Verrerie  ant.  S.  67  und 
61)  in  einem  mit  £phea  bekrftnzten  Kopfe  Dionysos. 
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Indem  wir  nunmehr  zu  den  l  iozelneD  QöUeni  übergehen  und  diesen 
Abschnitt  wie  billig  mit  Zeus  beginnen  wollen,  haben  wir  zunächst  ein 
paar  Arbeiten  von  W.  Schwartz  (vgl.  üben  S.  21  ü.)  zu  nennen,  die 
Zetis  mil  Kronos  zusammen  und  dann  auch  diesen  allein  betreffen. 

Diese  Anfeitse: 

Zeus  und  Kronos  al.^  WolkcuverschlingiM-  (N.  Jahrbb.  f.  Phil. 
CXIX  (1879)  S.  314— a  17)  und  noch  einmal  Zeus-  als  Wolkeuver- 
schlinger'  (ebend.  S.  658 ff.),  und  endlich  'Der  seine  Kinder  ver- 
schlingende und  wieder  ausspeiende  Kronos'  (Beri.  Zeitschr.  i.  Ethnol. 
188U  S.  98  ff.) 

finden  sich  vermehrt  in  den  »Prähist.-anthrupol.  Studien«  (Berl.  1884; 
VgL  0.  S.  23 f.)  S.  421—427,  428f.,  443-448. 

Schwartz  deutet  sowohl  die  Mythen,  in  denen  Zeus  göttliche  Wrsen 
verBCbfingt  wie  Metis,  oder,  wie  er  annimmt,  auch  Semele,  als  aach  den 
¥on  Kronos,  aus  Yorgftngen  bei  Gewittern,  eine  Deutung,  wozu  er  be- 
kanntlich besonders  geneigt  ist. 

Nachdem 

L.  Friedländer.  Zur  Mythologie'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXIII  (1881)  S.  93  f. 

bemerkt  hatte,  dafs  Schwartz  keinen  Beleg  dafür  beibringen  könne,  dafs 
Zeus  Semele  verschlungen  habe,  und  dafs  Pindar  (oder  ein  anderer) 
Semele  die  »Donnerbraut«  genannt  habe,  erwiderte  Schwartz  in  den 
'  Prähistor.-aathropoiog.  Studien'  S.  425  Anm.  2,  es  hätti  ^tatt  Pindar 
Nonnos  genannt  werden  sollen,  kann  aber  einen  solchen  Ausdruck  auch 
bei  diesem  nicht  iiacliweisen,  und  sucht  421  ff".  Anm.  2  auch  das  Ver- 
schlingen der  Semele  in  dem  Vt'rbn'inieii  und  Verzehren'  »Inrch  die 
feurige  Lohe  nachzuweisen;  aber  im  Griechischen  ist  eben  kfiu  Ausdruck 
gcbranchr.  der  gleich  uusrem  verzehren  zugleich  vernichten  und  ver- 
schlingen bedeutet. 

Im  übrigen  soll  hier  um  so  weniger  auf  die  Mythen  vom  Ver- 
schlingen der  Kinder  durch  den  göttlichen  Vater  ein)j;egangen  werden,  als 
die  My-then  von  Kronos  >eit  einigen  Bemerkungen  von  Lang  in  der 
Aiademy  N.  601  (v.  f».  Jan.  1884)  S.  316  zu  mehrfachen  Erürterungen 
und  Kämpfen  Anlafs  gegeben  haben,  welche  nur  mit  Rücksicht  auf  die 
Schrift  Ton  Andrew  Lang  Custom  and  Myth'  (London  1884)  besprochen 
wnden  kennen. 

Die  Ausführungen  Uber 

»Ztuc  mari^  nnd  narijp*  von  Zinzow  (in  N.  3  und  4  der 
Zdtsehr.  f.  kirdiL  Wissensch.  Ton  1882) 

können  hier  nnr  genannt  werden. 
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C.  ¥.  Keary,  Sorae  aspects  of  Zeus  and  Apollo  worship  (Trans- 
actions  of  the  Royal  soc.  of  T.itt.  TT.  S.  Bd.  XII  T.  IT) 

gicbt  nach  Academy  N.  396  (1879)  S.  413  zunächst  Erörterungen  allge- 
meiner Art  Über  den  iirsprllnfrlirhen  Charakter  der  unter  dem  Eindrack 
von  Naturorschoinuiii^pii  (  ntstnnflpnen  Götterkulte  und  den  Übergang  zum 
Anthropornorpliibmub  und  tülirt  dann  aus.  dafs  dieser  sich  bei  Indem  und 
Germanen  durch  den  von  Dyaus  zu  Indra  und  Wuotan,  bei  den  Griechen 
durch  ümgestaltung  des  Wesens  von  Zeus  vollzogen  habe.  Dann  geht 
der  Verfasser  etwas  näher  auf  die  verschiedenen  Modifikationen  ein.  die 
Zeus  und  Apollon  vor  der  Zeit  annahmen,  in  welcher  sie  den  Charakter 
trugen,  den  wir  an  ihnen  aus  der  historischen  Zeit  kennen. 

Von  allgemeinerer  Tendenz  ist  auch  die  Abhandlung 

Trois  formes  dn  niytlie  de  Zeus:  Zens  Dodon^en,  Zens  Cr^tois, 
Zeus  Olympien  par  J.  Ehni.  Gendve  1880.  45  S. 

Der  Yet&88er  will  an  diesen  drei  verschiedenen  Kulten  von  Zeus 
nachweisen,  wie  die  drei  Elemente  der  griechischen  Mythologie:  die 
arischen  Oberliefemngen,  die  semitiscben  EinBttsse,  und  die  eigentfln- 
liehen  Schöpfiingen  des  griechischen  Volks,  sich  in  ihr  mUnden  nnd 
durchdringen. 

IKe  Schriften  von 

Christ,  Schicksal  nnd  Gottheit  bei  Homer'  und  'Die  Wage  des 
Zeus  bei  Homer' 

sind  mit  anderen  Schriften  fthnlichen  Inhalts  oben  S.  80  f.  aufseaihlt 
Über 

Carl  Tumlirz,  Die  Idee  des  Zeus  bei  Sophokles  (Gymn.  Progr. 
von  Krumau,  1878.  34  S.  8.)  und 

Jos.  Kohm,  Zeus  und  sein  Verhältnis  «i  den  Moind  mwh 
Sophokles  (Progr.  des  D.  Staatsgymn.  in  Prag  Altstadt,  1881,  augez. 
von  H.  LOwner  in  der  Phil.  Woehenschr.  II  Sp.  327  f.) 

ist  schon  von  Wecklein  im  Jahresber.  VI  f.  1879,  I  S.  59  f.  und  X  l 
1882,  I  S.  127  und  137  gesprochen. 

Ich  füge  gleich  liier  iiinzu,  dafs 

Stephan!,  C.  r.  f.  1881  T.  5,  18,  vgl.  a  118—119, 

einen  IntagUo  mit  Zeus  veröffentlicht  und  besprochen  hat,  welcher  drei 
bekleidete  Frauengestalten  wohl  anf  der  Hand  hftlt,  in  welchen  Stephaai 
wohl  mit  Recht  die  HOren  erkennt 

Über  einzelne  Zeuskulte  ist  etwa  folgendes  zu  verzeichnen: 
Sehr  wesentlicfa  ist  unsere  Koaatnii  des  Zeaakoltes  i»  Dodooa 
hanptsftchUch  durch  die  infserst  verdienstlichen  Forsdiungen  und  Funde 


BaniMGMt«.  Ztat.  129 

von  Const.  Carapanos  und  dessen  Veröffentlichungen  gefördert  worden. 
Dieselben  sind  hier  um  so  mehr  zu  verzeichnen,  da  er  sowohl  in  kleineren 
Aufsätzen  als  in  einem  grofsen  Hauptwerke  diese  nicht  bio£s  zu  Yeröffentr 
liehen,  sondern  auch  zu  verarbeiten  unternommen  hat 

Das  Hanptirork  iat 

Dodone  et  ses  ruines,  ein  Band  Text,  YU  und  842  S.  4.  und  ein 
Band  mit  63  Tafeln  in  Fol.  Paris  1878. 

Dasselbe  enthält  auTser  einem  Bericht  über  die  Ruinen  und  dif 
gefundenen  Gegenstände  auf  S.  129  —  175  eine  'i^tude  historique  sur 
Dodone,  sur  son  origine  et  son  influence  dans  le  monde  hellönique  et 
snr  tout  qui  concerne  ses  temples  et  son  oracle',  woran  sich  auf  S.  177 
bis  240  Beiträge  zur  Beschreibung  und  Erklärung  der  Funde  von  de 
Witte,  Egger  und  Heuzey  anschließen. 

Anfserdem  hatte  Carapanos  schon  vorher  aufser  vorläufigen  Be- 
liditen  im  Bull,  de  corr.  hell.  I  (1877)  S.  245—254  und  in  den  Comptes 
rendus  de  l'Ac.  des  inscr.  et  b.  1.  Paris  1878  S.  153—163  sowie  in 
deutscher  Übersetzung  von  Bnrf^ian  in  den  Sitzungsber.  d*  Bayer.  Ak. 
1877  S.  163—174  einen  Aufsatz: 

Uoraele  de  Dodone  in  den  Monuments  grecs  (N.  e.  Paris  1877) 

veröffentlicht  und  gab  nachher  namentlich  Uber  eine  nach  Berlin  ge- 
kommene Inschrift  noch  emige  Nachträge: 

Inscf^tioiis  et  autres  pitees  pmenant  de  Dodone  in  der  Aich« 
Ztg.  XXXYI  (1878)  a  115i  und  TOlbtlndiger 

Nouvelle  ioscription  in^dite  provenant  des  fouilles  faites  ä  Dodone 
in  den  Comptes  rendns  de  TAc  d.  inscr.  et  b.  1.  (Paris  1879  S.  162— 166), 

woin  noch  die 

Dodonäische  Ährenlese  von  Th.  Gomperz.  W.  Gurlitt  und 
R-  Schneider  iu  den  Arch.-epigr.  MiU.  a.  österr.  IV  (1880)  S.  6Ö— 66 
und  V  (1881)  S.  130—139 

kam,  in  der  über  einige  in  Wien  zum  Vorschein  gekommene  Inschriften 
and  Antiquitäten,  sowie  Ober  einige  Abklatsche  von  Inschriften  ans  Dodona 
berichtet  wird. 

Yen  den  sahlreiehen  Besprechungen  des  Werks  yon  Carapanos 
nenne  ich  die  ansftbriiche  von  O.  Hirsohfeld  in  den  OOtt  gel.  Ans. 
18T9  St  86  Ko.  1089-1012  nnd  anfoerdem: 

Nicola  Corcia,  Relazione  all'  Accadcniia  sull'  opera  del  sig.  Cost. 
Carapanos  (im  Sonderabdruck  Napoli  1879*  31  S.  4.). 
jahiobcricht  fiir  AlMrtunswinaitduUk  XXV.  Bd.  9 
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0.  Bursian,  Die  wisseoBchafUicben  Ergebnisse  der  Ansgrabongaii 
jft  Bodona  (in  den  BftmmgBbur.  d.  Bag^.  Ak.  d.  Wiss.  1878.  H,  I 
a  1-28,  n  8.  234). 

Fr.  Wieseler,  Die  Entdeckung  von  Dodona  (in  den  Naohr.  d. 
Gött  Ak.  d.  WiSB.  1879  N.  1  S.  1—79). 

Wegen  der  Inschriften  darf  anf  den  Beri«^  Ton  G.  Gnxtins 
Jahreeber.  YI  f.  1878,  in  8.  6i  nnd  den  tob  BAU  Im  Jahreeber.  X  t 
1882,  m  8.  126—182  verwiesen  werden,  wotn  jetst  noch 

Robert,  Ein  antikes  Numerierungssystem  und  die  Bleit&felchen 
von  Dodona  im  Hermes  Bd.  XVIII  (1888)  8.  466  -  472 

nachgetragen  werden  kann. 

Eine  zusammenfassende  Arbeit  aber  Dodona  wlre  nnn  eine  sehe 
dankenswerte  An^gabe.  Die  Breslaner  Dissertation: 

De  oraculo  Dodonaeo  capita  Y,  von  Julius  Wachnig  (Breslau 
1885.  89  8.) 

iiat  dieselbe  sich  seitdem  zwar  gestellt,  aber  keiueswegs  gelöst. 
Veraltet  ist  der  Aufsatz: 

Jupiter  Bodonfen  per  Z.  OavlUer  de  Olanbry  in  der  Bevne 
aicfa.  N.  a  XXXm  (1877)  8.  889—841. 

Gaultier  de  Claubry  Jiatte  der  franz.  Akademie  des  inscr.  et  b.  1. 
1859  eine  Abhandlung  aber  Epirus  mitgeteilt,  woraus  Quigniaut  (L*bi- 
stto,  8.  II,  8c  histor.  etc.  Bd.  XXIY  (1859)  S.  188)  Mitteilungen 
machte.  Jetzt  giebl  nun  ans  Anlalli  Yon  Carapanos*  lütteilungen  (6.  April 
1877)  die  BeT.  arch.  den  angeführten  Aussng  ans  der  Abhandlung* 

Inuner  ist  ansnerkennen,  dafs  derselbe,  wenn  auch  nicht  so  be- 
stinunt  und  klar  wie  Kiepert  (Vorbericht  aum  Neuen  Atlas  von  Hellas 
8.  4),  Dodona  richtig  in  den  von  Carapanos  nun  als  solchen  erwiesenen 
Bainen  vermutet  hat  Denn  wenn  er  dieselben,  wie  Kiepert  a.  «.  0. 
nach  einem  Beferat  yon  Guigniaut  Uber  die  Arbeit  sagt,  gleich  Leake 
Passaron  zuschreibt,  so  thut  er  dies  nur  unter  der  Annabme,  dafs  dies 
blofs  ein  anderer  Name  für  das  Heiligtum  gewesen  sei.  Im  Übrigen  ist 
seine  Arbeit  jetzt  von  keinem  Belang  mebr,  und  insbesondere  das,  was  aus 
derselben,  die  nacb  Guigniaut  bei  Kiepert  Überwiegend  archiologisclien  und 
qythologischen  Inhalts  ist,  Uber  den  Zeus  von  Dodona  angeführt  wird, 
ohne  Wert 

Er  will  den  Beinamen  Nät<K,  unter  dem  Zeus  in  Dodona  eigentUck 
verehrt  wurde,  während  der  des  Dodonäischen  ihm  mehr  nur  nachträg- 
lich beigelegt  wurde,  nicht  auf 'vacw,  couler',  sondern  mf'va/w^  habiter', 
znrfickfOhren ,  in  dem  Sinne,  dafs  der  Gott  »aurait  pr^dä  k  Tart  de 
foire  des  habitations.«   Als  Beleg  dient  ihm  *la  coiieuse  persistance  avec 
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la^uelle  les  plus  anciens  antenrs  (Dias  XYI,  233;  Hesiod  fr.  54= 
ed.  Göttling- Flach,  Sophokles  bei  Steph.  u.  JcuScovr))  affectent  d'em- 
ployer,  en  parlant  de  Jupiter  Dodoneen,  des  mots  appartenant  k  la  meme 
racine.*  Vgl.  Göttling  z.  d.  St.  Aber  wenn  auch  zugegeben  werden 
kann,  dafs  in  den  angeführten  Versen  das  Wort  va/tu  wirklich  mit  Ab- 
sicht gebraucht  ist,  so  kann  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  diese 
Ableitung  gauz  verkehrt  ist,  während  die  andere  auch  vorzüglich  mit  dem 
Charakter  der  Gegend  von  Dodona  ttbereinstimmt  Vgl.  die  Bemerkungen, 
im  Athenäum  1878,  II  S.  280  und  daraus  in  der  Kev.  arch.  N. 
S.  XXXVU  S.  253. 

Tk  BeBfey,  Ade  /Wvir  (ÜMiir.  GOtt  0.  ^  Wtik'  Mi 
K.  1  8.  1—8) 

USA  diesen  als  'btttseiden  CK>tf ,  ftdon  er  gMinai,  Wteea  und 
f$Xdm  ans  denelben  Wnnel  ableitet  BekannUieh  war  der  Kall  dair 
Zeas  Geleoa  ein  atttscber  Kalt  (v^  Freiler,  gitoeh.  H^^thoL  IP  8.  48 
alfa^eiid  die  Erwtimiuig  desselben  im  etsten  Teile  vermibt  ivird,  aad 
BHMlt,  Gftedi.  QesdL  I  &  8M). 

Rine  alltsUdie  Arbeit  ist  die  Schrift  * 

Die  attischen  Diasien.  Ein  Beitrag  zur  griechischen  Heortologie 
von  Oskar  Band.  (WissenschafUiche  Beilage  zam  Progr.  der  Victoria- 
achnle)  Berlin  1883.  23  S.  4. 

Band  stellt,  ausgehend  von  Thukydides  1, 126,  wobei  freilich  über  die 
Handschriften  nicht  vom  Standpunkte  der  heutigen  Forschung  ans  ge- 
nrteilt  und  das  xal  vor  At^rjVcUocs  schwerlich  richtig  zu  erklären  versucht 
wird,  die  'Quellen*  sorgfältig  zusammen  (S.  3-10),  redet  dann  (S.  10t) 
ganz  kurz  Uber  »Ort  und  Zeitverhältnisse  des  Festesc,  etwas  ausführ- 
licher (S.  11  —  17)  über  »Art  und  Weise  der  Festfeier«,  wo  es  aber  doch 
wohl  sicher  ein  Irrtum  ist,  wenn  Band  annimmt,  dafs  das  öffentliche 
Opfer  vom  (Archon)  ßasileus  auf  der  xucvij  karca  im  Prjtaneion  gebracht 
worden  sei,  und  schliefst  (S.  17  —  25)  mit  einem  Abschnitt  über  »Sinn  und 
Bedeutung  des  Festes. t  Im  übrigen  verweist  Band,  der  schon  früher  ein 
anderes  attia^MS  Zeosfest:  die  Dipolien  (Halle  1873)  bearbeitet  hat,  selbst 
auf  «inen  Boeb  nicht  erschienenen  sweiten  TdL 

Billig  interessante  NoUzen  bietet 

Fonoart,  Monnments  in6dits  relati&  an  aalte  de  Zena  daas  le, 
^äopon^e  in  den  Compt  rend.  de  Tae.  des  inscr.  et  b.  1.  Paria  18Y7 
8.  139t 

Er  erdrtert  die'  Insehrift  Ton  Uantineia,  welche  Zeos  Keraanoa 
n^nnt'(s.  n.),  nAd  eine  zweite  von  Orchomenos  in  Ariodien  (jetit  bei, 
I>ätenbei8er,  Syll.  n.  178,  vgl.  C.  Cnrtins  im  Jahresber.  TI  f.  1878,111 
61),  weldie  einen  Tempel'  des  Zens  fioplosmios  an  Hetbydilon  in 
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Arkadien  erweiat,  wobei  auf  den  Giganten  Hppladamot  M  Pm».  VIII, 
86,  8.  82,  6  nnd  den  dneo  der  hOehaft  beaehtaaswecten  Maami  der 
Phylen  von  Mantinei»  in  der  Inecbrift  bei  Le  Bas  und  Foncart,  ^Inflcr. 
dn  Pelop.'  N.  852,  p.  («CoUits,  Sanmdnng  d.  griech.  Dialekt- Insohr.  I 
Ko.  1208,  vgl.  G.  Cortius  a.  a.  0.  8.  50)  ▼erwiesen  wird,  und  den  Bei- 
namen des  Zens  als  achäisdien  Bnndeagottes  feststellt,  der  danach 
Amarios  nnd  nicht  Homarios  lautete.  Foncart  leitet  ihn  von  ifid^  ab, 
einer  Nebenform  Ton  j^^,  weldha  wenigstens  9Bac  dio  nOrdlich  vom 
Golf  von  Kxissa  wohnenden  Lokrer  erwiesen  ist  (s.  BOhl,  Inscr.  Gr.  an- 
ti^piiss.  821  «Ganer,  Del.*  229;  vgl.  Gnrtins  a.  a.  G.  8.  51  nnd  Ditten- 
berger  a.  a.  G.). 

Über  die  Inschrift  von  Mantineia»  welche  Zens  Kenumoa  nennt, 
hat  Foncart  wiedeiholt  gehandelt 

So  im  Kommentar  zn  den  Ihsc/.  dn  Pelopon.'  N.  852b.,  in  einem 
Anlmti 

Le  Zeus  Eeraanos  de  Mantin^e  in  den  Monuments  grecs  N.  4 
(1875)  S.  23—26,  und  kurz  in  der  eben  besprochenen 'Note'  in  den 
Gomptes  rendus  de  TAcadömie. 

Nach  den  Ansflihrongen  Foncarts  soU  die  ans  der  ersten  Hüfte 
des  6.  Jahrhunderts  herrtthrende  Inschrift  seigen,  dab  man  damals 
noch  in  Mantineia  Zens  nicht  sowohl  als  Inhaber  des  Blitses,  sondern 
als  Blitz  selbst  anschaute.  Foncart  vergleicht  dann  dem  Zeus  Kerannos 
den  römischen  Jupiter  Fulgur  oder  Fulmen  und  fatat  im  fibrigen 
den  ZeitQ  KepauvoQ  als  ein  »Überbleibsel  der  Urreligion,  welches  die 
pelasgischen  Tribus  aus  dem  semitischen  Orient  in  den  Peloponnes 
brachtrn.«  Dabei  ist  aber  nicht  ersichtlich,  welche  Yorstelinng  sich 
Foucart  über  die  Bedeutung  des  Worts  'pelasgisch',  das  schon  soviel 
nüDsbraucht  worden  ist,  gebildet  hat 

Er  meint  (Mon.  gr.  a.  a.  0.  S.  25):  >j'ai  recneilli  dans  les  inscrip- 

tions  plusieurs  autres  faits  qui  indiquent  une  parent6  religieuse  entre 
les  plus  anciennes  populations  de  TArgolide,  de  TArcadie  et  de  l'Achala 
et  les  tribus  p^Iasgiqucs  (^tablics  dans  la  Cario  (Inscr.  du  Pelop.  notes 
dn  n.  259b,  [viehnehr  159  b)  et  n""  352  p,  353).c 

Ich  kann  aber  nicht  finden,  daD»  dieser  Nachweis  irgend  go- 
Inngen  wAre. 

H.  Weil,  Zeus  Eeraunos  (in  der  Bev.  arch.  N.  S.  XXXTI  (1876) 
8.  60) 

will  den  Zeug  Kefmuvog  auch  in  epischen  von  Clirysipp  citierteu  Versen 
(bei  Galen  de  IJippocr.  et  Plat  dogm.  UI,  8)  erkennen,  wo  es  von 
dem  übermächtigen  Sohn,  den  Metis  dem  Zeus  gebären  soll,  weshalb  der 
Gott  diese  sich  selbst  einverleibt,  nicht  wie  bei  Pindar  und  Aschylos 
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heifst^  dieser  Sohn,  hipr  von  Thetis  «5tatt  Mpti<^,  würde  ein  mächtigeres 
Gescbols  fiüuren  als  den  Blitz,  sondern  er  würde  mächtiger  sein  als  dieser: 

WeU  will  deshalb  hier  das  Wort  grofs  schreiben:  Kepauvou. 
Doch  kauü  mau  kaum  mehr  zugeben,  als  dafs  die  dem  Dünnerer 
Zeus  zu  Grunde  liegende  Natoranschauung  sieb  da  etwas  stärker  geltend 

Sayee,  The  wiagod  ThimdMrboH  ia  AetOmy  N.  445  (1880)  8. 847 

nOebte  den  geflIlgelteD  Domwikeil  auf  MUnsen  roa  EUs,  in  Sidlien,  inf 
ToiacottarTaleln  von  HissarMk  von  dem  Doppeladler  auf  den  ^hittttiselieii' 
Hommieiiten  von  Ennk  und  Boghazköi  und  durch  diesen  ans  Bibylooien 
aUelteii,  wo  der  Blitivogel  mehriadi  erwilmi  werde. 

E.  de  Chanot  (Gaz.  arch.  VI  S.  79  -82  mit  T.  11) 

verteidigt  aus  AnlaTs  einer  Bronzestatuetto  in  Lyon  die  Annahme,  dafs 
Zens  Ithomatas  auf  messenischen  Mttnzen  dargestellt  seL 

Stephan!  im  Gompt  rend.  p.  1876  B.  900—208  mit  T.  8  F.  9 

veröffentlicht  eine  kleine  Marmorbüste,  welche  nach  ihm  einen  idäischen 
Zens  darstellt,  da  der  Zeus  durch  den  Adler,  über  dem  die  Büste  sich 
eriiebt,  der  idBisebe  dvrcb  den  Finienkranz  erwiesen  werde. 

Der  Name  des  Zeus  Lataios  findet  sich  nach 

Lambros,  Monnaies  poftnnt  lee  inscrlptiona  A/0£  AFFAIOT  et 
AÜOAAONOS  lATPOr  (im  Boll,  de  conr.  bell,  n  8.  SOOfT.  mit  T.  24,  F.  1) 

wm  ersten  Haie  anf  einer  MBnse  von  NIkaia  in  Bithynien,  wflhrend  min 
ikn  vorher  nnr  als  Beinamen  Apollons  kannte  auf  Mimaen  von  Magnesia 
am  Maeonder  (Hionnet  m,  168). 

Lehrs  (Wissensch.  Monatsbl.  IV  Heft  4) 

will  (nach  Rev.  d.  Rev.  I  S.  188)  den  Zeus  Ploasio';  bei  Proller  (I» 
S.  117)  streichen.  Derselbe  werde  nur  aus  Pausanias  III,  19,  7  stammen, 
wo  ein  Heiligtum  am  Enrotas  erwAhnt  wird,  und  dort  sei  statt  lümtaho 
miuoaÜHß  zu  lesen. 

Hit  Bttcksicht  auf  die  homerische  Anschauung,  wonach  die  Aigis 
Tonogsweise  von  Zens  geffthrt  wird,  verseichne  ich  hier  (s.  o.  S.  84): 

F.  Bader,  Die  Aigis  bei  Homeros  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
CXVII  (1878)  S.  577—587,  angez.  von  Kammer  im  Jahrebber.  Vif.  1878, 
I  S.  104 f.; 

vgl  Cauer  im  Jahresb.  des  phil.  Ver.  z.  B.  Vn  (1879)  S.  289f.). 
Bader  glaubt  bewiesen  zu  haben,  »dafs  bei  der  Homerischen 
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Ai^B  an  flinen  Sdi^  idobt  la  danken  Istc  B^aimiier  widentp^diillip, 
während  tmer  znstiinmt»  mir  dafs  er  unter  Hinweis  aof  Stärkt  JuaS^iKß 
Ober  dnen  Ans  Soiter  v.  s.  w.  bemeikt,  dab  Bader  kaum  etwas  Neues 
biete. 

Stengel,  Die  Aigis  bei  Homer  (N.  Jahrb.  CXXV  (1882)  S.  518  -  620) 

behauptet  wieder,  dafs  die  Homerische  Aigis  nichts  als  ein  Sdiild  sei 
GemoU  (im  Jahresber.  XI  f.  1882,  I  S.  160)  stimmt  bei;  Gauer  (im 
Jahresber.  d.  phil.  Ver.  z.  Berl.  X  (1884)  S.  385)  bekämpft  diese  Ansicht, 
wogegen  Stengel  in  den  N.  Jahrb.  GXXXI  (1885)  S.  80  seine  Behaaptong 
mit  'Berofiing  aof  J  82ff.  nochmals  verteidigt  hat 

F.  Lenormant,  Jupiter  aegiochus,  camöe  sur  chrysop^jk^e  uo  der 
Gaz.  arch.  III  (1877)  H.  3  S.  96-99  mit  T.  13) 

bespricht  zu  T.  13  einen  bisher  unbekannten  sehr  grofsen  Kameo  mit 
einer  Büste  des  Zeus,  der  Eichenkranz  und  Aigis  hat,  gleich  den  beiden 
bei  Overbeck,  'Kunstm.,  Zeus',  Gemmen-T.  3,  3  und  4  al^ebildeten. 
Anfserdera  haben  die  Darstellungen  des  Zeus  mit  Aigis  neuerdings 
W-  Gurlitt  aus  Anlafs  einer  Bronzestatuette  des  'Zeus  mit  der  Aigis'  in 
der  Sammlung  Trau,  in  den  Arch.-ep.  Mitt.  a.  Österr.  II  S.  146  ff  mit 
T.  7  und  G.  L.  Visconti  (b.  darüber  unten  im  Abschnitt  pber  rOmische 
nnd  griechisch-römische  Götter)  besprochen. 

H^ros  de  YiUefosse,  Jupiter  anaatos  (in  der  Gas.  arch.  Vf 
(1878)  8. 146!.  nnd  im  BnH.  de  la  soc  des  Antiqnaires  1678;  vgl  Bev. 
d.  Bot.  18Y9  a  192) 

handelt  von  Darstellungen  des  lupiter  in  Rüstung  auf  einem  Altar  von 
Saison  und  einer  Statue,  gefunden  in  \eguret  (Vaucluse). 

Er  verweist  auf  eine  mir  unzugängliche  Abhandlung  von  Sam. 
Sav.  Lewis:  Jupiter  Martialis  —  Bemarks  on  a  Bronze  Statuette 
found  at  Earith,  Hunts  (?)  (Report  presented  to  the  Cambridge 
Antitiuarian  soc,  May  1878,  Cambridge  1878),  worin  die  Dar- 
stellungen des  I.  M.  besprochen  seien,  und  auf  Lcnormant  (Gaz.  arch. 
1877  8.  97),  der  (vgl.  aber  Ovcrbpck,  Kunstmythol.  II  S.  209) 
den  Zeuc  "Aptwi  in  dem  lupiter  armatus  Vergils  Aen.  VIII,  6391 
wiederfindet 

Da  ein 'Jupiter  Martialis'  der  lateinischen  Religion  fremd  schemt 
und  die  mit  ihm  etwa  identificierte  keltische  Gottheit  mir  unbekannt  ist, 
so  reihe  ich  diese  Besprechungen  des  'Jupiter  Martialis'  hier  ein,  wie 
überhaupt  unter  der  griechischen  Mythologie  auch  die  Schrifteo  ver- 
zeichnet werden,  welche  unter  dem  Namen  römischer  Götter  Darstellun- 
gen von  griechischen  von  den  ^^ep  recipiprtpn  (xOtf^  j^^afj^ 
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wenn  diese  durch  mehr  oder  weniger  Mittelglieder  auf  griechische  Origiiiale 
xurttckgehen  werdpn. 

Die  Litteratur  über  Zeus  Ammon,  Kasios  n.  s.  w.  ist  unten  unter 
der  Uber  die  mit  der  Zeit  eiDgedmogenen  fremdl&ndiscben  Gottheiten 

verzeichnet. 

Wir  kommen  zu  der  Litteratur  über  die  Mythen  von  Zeus,  unter 
welche  wir  auch  die  Qber  die  Prometheussage  und  den  Gigantenkampf 
einreihen. 

Br.  Henrjehowski,  De  J6ve  Gretico  (Frogr.  des  GynuuiaiiuiiB 
n  fiDownilmr.  1879.  16  8.  4.) 

soll  Usr  mir  smüiot  weidsn.  Demi  was  soll  man  ttbsr  sine  soldie 
Leistong  sagen? 

Ana  den  höchst  ▼erdienstUohen 

Mitteilungen  aas  den  Antikensammlnngen  in  Ober-  nnd  Mittelitalien 
Ton  H.  Heydemann  (Halle  1879.  122  &  mit  6  Tafeln.  4.) 

hebe  ich  hier  snaa«hst  eine  DarsteDang  des  iZenskinds,  welches  Ton  der 
Njm|»he  AmaUhela  gepflegt  wird«  anf  einer  8piegelkiq;>Bel  ans  Gometo 
in  dem  Museo  Egiz.  ed  Etr.  in  Florenz  (s.  8.  98f.  nnd  Tgl.  v.  Wilamowits 

im  Bull.  d.  Inst.  1873  8.  10 f.  über  eine  ähnliche,  während  derselbe  in  den 
Anal.  Euripid.'  S.  188  Herakles,  derTelephos  im  Schoofse  der  Nymphe 
Arkadia  findet,  erkennen  wollte)  um  so  mehr  heraus,  als  diese  Scene 
auf  diesen  nnd  zwei  andern  Spiegelkapseln  und  ähnliche  anf  einem  Terra- 
cottarelief  von  Canosa  von  H,  v.  Rhoden  in  den  Ann.  d.  Inst.  1884  S.  30flf. 
auf  die  Pflege  des  Dionysoskinds  p^edeutet,  neiiordinj^'i  aber  Hpydomanns 
Deutung  aus  Anlafs  der  Veröffentlichung  zweier  Schmalseiten  eines 
Sarkoiags  der  Uffizien  (Dtttschke  in  S.  877)  ?on 

K.  Wersicke,  Die  EirnUislt  das  Zens  in  der  Aroh.  Ztg.  XTiTTF 
(1866)  8p.  8S9— 88S 
ftrleidigt  worden  ist. 

Dagegen  sind  mehrere  durch  neue,  namentlich  die  grofsartigen 
pergamenischen  Funde  veranlafste  Schriften  von  Belang  über  die  Giganto- 
mschie  zu  verzeichnen: 

Fr.  Köpp,  De  gigantomachiaa  in  poeseos  artisqne  monamentis 
asn  (Bonn  1888.  66  8.) 

gibt  nicht  etwa  eine  Obersicht  aber  8chfldeningen  nnd  Darstellnngen 
der  G^^tomadde  in  Poesie  nnd  Sonst,  sondern  ftbrt  einmal  ans,  was 
Befisrent  in  den  Yerhandlnngen  der  archAologiseben  8ektion  der 
Stettiner  Phfldogen-Versaamdnng  1880  (s.  dies.  8.  188)  ausgesprochen 
bat,  nnd  worauf  schon  ebenfidb  Y.  Valentin  hi  den  Chwboten  1880, 
I  ft  68  hingewiesen  hatte,  dalb  die  Frtauniglceit  der  Griechen  der  filteren 
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besBerea  Zeit  mHal  den  Amamenkaiiipf  näH  den  Peneik&mpfen,  und 
wieder  den  Gigantenkampf  mit  der  AmasonenBddadii  nsaaunengestellt, 
nicht  aiber  unmittelbar  mensdillchen  Siegen  den  Qiganteakampf  ge- 
glichen habe. 

Bann  wird  der  Yersnch  gemacht,  die  Entatehnng  dieaer  Ter- 
gieichong  ans  der  Gleiehnng  von  AlexaaderB  Siegen  über  die  Inder  mit 
des  BionyBoe  indischem  Trinmphang  abraleiten. 

In  alexandriniaclier  Zeit,  wo  die  Könige  den  Göttern  n  gldchen 

an  der  Tagesordnung  war,  konnte  die  Gleichung  von  Siegen  der  Könige 
und  der  Götter  nicht  ausbleiben,  und  insbesondere  nicht  die  der  riesigen, 
rohen,  unbändigen  Giganten  mit  Galliern.  Auch  sei  nicht  anzonehmen, 
dafs  dies  in  Werken  der  Kunst  geschehen  sei,  wenn  diese  Anschauung 
nicht  verlier  in  der  Litterator  ansgesprochen  nnd  gelAofig  geworden 
wftre. 

Und  so  unternimmt  er  es  denn,  dips  aus  den  Resten  der  aiexandrini- 
schen  Poesie  im  einzelnen  nachzuweisen,  indem  er  mit  den  ältesten  er- 
haltenen Versen  dieser  Art  im  Hymnus  des  Kailimachos  auf  die  Insel 
Delos  (t.  171  ff.)  beginnt. 

H.  Heydemann,  Gigantomachie  auf  einer  Yase  ans  Attamnra 
(VI.  Hallisches  Winkehnannsprogramm.  Halle  1881. 208. 4.  mit  einer  Tat; 
^  Trendelenborg  in  d.  PhO.  Wocbenschr.  1888  K.  87  S.  1158- 1168) 

hat  ein  rings  um  einen  grofsen,  jetzt  im  Britischen  Museum  befindlichen 
Krater  laufendes  Vasenbild  bekannt  gemacht,  das  zn  den  edelsten  Her- 
vorbringongen  der  Yaseomalerei  des  6.  Jabrhonderts  sSblt  nnd  nnter 
anderem  dadurch  merlnrOrdig  ist,  dab  aaf  ihm  bereits  Tiere,  nicht  blob 
der  Panther  des  Dionysos,  mit  dem  andi  schon  anf  scbwanfig.  Vasen 
wie  anf  der  Berliner  Vase  N.  1885  IiOwen  nnd  eine  ScUaoge  snsammea 
kämpfen,  sondern  anch  der  Adler  des  Zons  sich  am  Kampfe  beteiligen, 
nnd  dah  Dionysos  mit  einer  Fackel  bewalbet  ist  (8.  17).  Heydemann 
ftlhrt  als  Keaemng  weiter  an  »daa  Hansgerftt,  das  Zevs*  Ehegsmahl  gegen 
den  Giganten  sttckt« 

Dagegen  bat  Trondelenbnxg,  der  auch  sonst  manche  gegründete 
Einwendung  erhebt,  hier  eine  ganz  andere  Neuerung  erkannt:  er  erklärt 
die  Göttin  fttr  Artemis,  das  »Hausgeräte  als  ein  Plektron,  wAhrend  die 
Göttin  in  der  Linken  die  Lyra  gehalten  habe,  und  findet  dann  noch  über- 
dies, dafs  schon  in  diesem  Vasenbilde  des  5.  Jahrhunderts,  ähnlich  wie 
nachher  im  Relief  des  ])ergamenischen  Altars  (vgl.  Trendeienburg  'der 
grofse  Altar  zu  Pergamon  in  Uusere  Zeit'  1881  Heft  l)  der  von  ihr 
bekämpfte  Gigant  »von  der  Schönheit  der  Artemis  gebannt  der  Gegen- 
wehr vergifst.«  Zur  Rechtfertigung  dieser  Erklärung  verweist  er  hier 
auf  die  bekannten  Darstellungen  des  Menelaos,  der  von  der  Schönheit 
Hnlriias  bezwungen  sein  Schwert  fallen  läfst,  und  stimmt  in  einer  späteren 
Erörterung  (in  der  Schrift  'Die  Gigantomachie  des  Pergamenischen  Altars 
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8.  61ff.)  der  Vermutung  von  Furtwängler  (Arch.  Ztg.  XXXIX  Sp.  69) 
bei,  dafs  in  dem  Gegner  der  Artemis  beide  Male  Orion  zu  erkennen 
•ei  (8.  Q.).* 

IKe  Ton  F.  Bavaisaon  in  den  Msm,  grees  N.  lY  (Paris  1876)  m- 
«fmOielite  Tan  »os  Mflo  ist  schon  im  Jaliresber.  VI  f.  1876,  m  &  75f. 
f  eneiclinet.  Ich  ittge  hiniu,  dafs  indessen  darttber  Bavaisson  selbst 
in  der  Ac  d.  inscr.  et  K  L  (vgL  Compt  rend.  de  TAcad.  d.  inser.  et 
b.  1*  Paris  1877  &  8  und  84  -  46  nnd  Be?.  arcfa.  N.  S.  XXXI  (1876) 
a  14li)  nnd  KtOgnumn  in  der  Jen.  Iil.*Ztg.  1876  N.  81  8.  498,  sowie 
Heydonami  im  I.  HalÜschen  Wiolrelmannsprogramm  (s.  n.)  8.  7f.  nnd  im 
TI  (s.  0*)  8.  14ff.  gehandelt  haben.  Ra^ssons  Dentnng  dieser  wunder- 
bar schönen  Vase  des  freien  Stils  (abgebildet  auch  in  den  Wiener  archäo- 
log.  Vorlegeblättern,  Serie  VIQ  T.  7),  auf  der  nicht  nor  Zeus'  Vierge- 
gsspann  gelenkt  von  Nike,  sondern  auch  Dionysos  auf  einem  von  Panthern 
gezogenen  Wagen  und  Poseidon  sowie  die  Dioskuren  zu  Rofa  erscheinen, 
ist  aber  mit  Grund  zum  Teil  auf  Widerspruch  Rostofspn. 

Ravaisson  nennt  zwei  unfern  von  einander  karni)f('nde  Göttinnen, 
die  angeblich  mit  Epheu  bekränzt  sein  sollen,  Demeter  und  Kora;  die 
eine  ist  aber  «-her  Hera,  die  andere  tiberhaupt  nicht  zu  benennen. 
Sodann  herrscht  auch  über  die  Benennung  zweier  ganz  eigentümlicher 
Erscheinungen  dieser  Vase  Streit.  In  einer  Pelta  und  Lanze  fallen 
lassenden,  zusararaeubrechendeu  weiblichen  Figur  erkennt  man  sonst  wohl 
mit  Recht  ziemlich  einstimmig  eine  Amazone,  während  licydemann  neuer- 
dings dieselbe  für  eine  Eris  erklärt  hat.  Die  Gestalt  in  phrygischer 
Tracht  aber,  in  der  Ravaisson  einen  Adonis  oder  Paris,  Klügmann  da- 
gegen einen  Partner  der  Giganten  nnd  iwar  einm  Perser,  Heydemann 
eine  Amaione  vernntete,  hAlt  dieser  selbst  jetzt  flir  einen  Partner  der 
GMter:  ftr  Adonis  oder  anch  Ganymed,  während  Kuhnert  im  Lexikon 
der  Mythologie  Sp.  1660  an  der  Amazone  festhält. 

Sodann  hat 

H.  Heydemann,  Zens  im  Gigantenkampf  (I.  HaUisches  Winkel- 
mannsprogramm.  Halle  1876.  20  8.  gr.  4.  und  eine  Taf.) 
ebeuftlls  ein  Yasenhild  aus  si»ftterer  Zeit  veröffentlicht,  in  welehem  er 
den  Kampf  Yon  Zeus  mit  einem  sohlangenftftigen  Giganten  erkennt 

Klagmann  hat  im  Boll  d.  Inst.  1877  8. 7  nnd  (-  n)  im  lit.  Gen- 
inlbl.  1878  8p.  04  dagegen  mit  Becht  ausgefthrt,  dafo  hier  vielmehr  der 
Kampf  mit  Typhoens  dargestellt  sei,  nnd  weiter  im  Anschlufs  daran  sich 
dahin  ausgesprochen,  dafs  anf  den  je  zwei  Beliefe  an  Vasen  späterer  Zeit 
nicht  Gigantenkämpfe,  sondern  Äthena  mit  ihrer  Schlange  und  etwa 
Erichthonios  dabei  and  dieselbe  im  Kampfe  mit  PaUas,  dem  Sohne  des 
Titanen  Kreios,  zn  erkennen  sei. 

Gegen  die  erstere  Behauptung  wendet  sich  Heydemann  im  VI.  Progr. 
S.  14  aber  mit  Unrecht;  letztere  bekAmpft  mit  Becht  Kuhnert  a.  a.  0. 
Sp.  1662  und  1665t 
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Hinzaznftlgen  ist,  dafs  Heydemann  Uberhaupt  mit  bekannter  Gründ- 
lichkeit in  beiden  Programmen  Ober  die  zu  dem  bisherigen  Bestand  hin- 
zTigrkommcucu,  sowie  die  aus  demselben  auszuscheidendeu  Monumente 
berichtet. 

Dafs  er  das  Bild  einer  unteritalischrn  Prarhtamphora  (Stephani, 
Vasens.  428,  neuerdings  von  Lenonnaut  (Dionysos  Zagreiis,  s.  n.)  in 
seiner  Weise  gedeutet)  sicher  irrig  auf  einen  Gigantenkampf  deutet,  hat 
schon  Trendelenburg  (a.  a.  0.  Sp.  1157)  bemerkt. 

Hier  ist  cunfifcbst  noch  zu  neniieB: 

Chr.  D.  Thountas,  'A^sTov  Tavaypaixuv  m  der  '£jp.  dp^,V[L  ^ 
1883  (Athen  1884)  I.  Bd.  Sp.  173  - 182  mit  T.  7. 

Die  eine  Seite  dieses  Gefäfses  zeigt  nAmlach  einen  Gigantenkampf, 
drei  gegen  vier  m'ederer  stehende  Giganten  von  oben  her  kAmpfende 
Götter,  zwei  zu  Fufs,  einer  der  dem  eiBMi  Dioskuren  aaf  der  Vase  ?on 

Milo  ähnlich  ist,  zu  Rofs.  Im  übrigen  entwickelt  der  Verfasser,  der 
auch  noch  andere  in  Tanagra  gefundene  GefÄfse  beschreibt,  mehr  kun?t- 
geschichtliche  Vermutungen,  und  geht  auf  den  hier  dargestellten  Gegen- 
stand nicht  näher  ein,  während  er  die  Ansicht  ausspricht,  dafs  uaraentlich 
die  mehrfachen  Darstellungen  aus  der  Sage  von  Kadmos  und  von  Herakies 
bei  den  Ilesperiden  auf  imtehtalischen  Vasen  aof  böotischen  Einflaüi 
zurückzuführen  seien. 

Über  die  grofsartigste  Bereicherung  unserer  Benkmälerkunde  durch 
den  Fries  mit  der  Gigantenschlacbt  vom  pergamenischen  Altar  gibt  es 
schon  eine  ganze  Litteratur,  während  wir  leider  noch  durchaus  einer 
irgend  vollständigeren  Publikation  entbehren  und  diese  erst  mit  dem 
IV.  Band  des  grofsen,  mit  der  Veröffentlichung  des  II.  Bandes  über  'das 
Heiligtum  der  Athena  Pnlias  Nikephoros'  begonnenen  Werks  Uber  die 
'Altertümer  von  Pergamon',  erwarten  dürfen. 

Einstweilen  bieten  uns  eine  durch  einige  Zeichnungen  und  Photo- 
graphien illustrierte  sorgfiatige  und  grOndliche  Darlegnug  und  Besdhreibuiig 
des  Frieses  die  nachstehend  Terzeicbneten  Teile  der  »Yorliufigen  Berichte 
Aber  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungent: 

A.  Conze,  Die  Skulpturen  des  Altarbaucs.  I.  Die  Gigantomachie 
(Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  zu  Pergamon.  Vorläufiger  Bericht 
von  A.  Conze,  C.  Humann,  R.  Bohn  u.  s.  w.  im  I.  Band  des  Jahrbuchs 
der  Königl.  Preufs.  Kunstsammlungen  und  im  Separatabdruck.  Berlin 

1880.  4.  S.  47-65  mit  3  Tafeln)  und 

Derselbe,  Die  Einzelfunde  (Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  1880— 

1881.  Torlfiufiger  Bericht  n.  s.  w.  im  III.  Band  des  Jahrbuchs  und  inl 
Separatabdruck.  Berlin  1682  S.  42-  46). 
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Bewhrcibung  der  pergamenischen  Bildwerke,  herausgegeben  von  der 
Generalverwaltung,  Berlin,  29  S.  in  mehrüacheo  Auflagen  und  ohne 
Eweifel  ebenfalls  von  Gonze  verfafst. 

Aufserdem  hat  sich  unter  den  vielen  seither  Ober  die  Giganto- 
machie  dps  Altar?  erschienenen  Abhandlungen  nur  die  nachfolgende  ein- 
geheader  auch  mit  der  mythologischfiii  AoAlyse  der  BeliefB  beschAfUgt: 

L.  R.  Farn  eil,  The  Pergamene  frieze,  its  relation  to  literature  and 
tradition  im  Journ.  of  Hell.  stud.  III  (1882)  S.  301-338  und  IV  (1883) 
S.  122 — 135  mit  einigen  Abbildungen  im  Text. 

Indessen  sind  aber  nicht  nur  in  Prellers  Mythologie  von  Robert, 
sondern  auch  im  Lexikon  der  Mythologie  Sp.  1639—1673  von  Ilberg  der 
bterarische  und  (nicht  mit  aller  wünschenswerten  Grlindlichkeit,  aber  nicht 
ohne  anregende  Gedanken)  von  Kuhnert  der  archäologische  Teil  des 
Gigantenmythos  neu  bearbeitet,  und  andrerseits  das  Material  selbst  so  sehr 
bereichert  und  soviel  besser  zusammengestellt,  dafs  ein  näheres  Eingehen 
anf  diese  AusitÜirungeu  des  Verfassen  verspätet  erscheint. 

In  dem  Au&atse  Ton 

G.  Hirschfeld,  Zeus  und  Apollon  im  Gigantenkampf'  (Reliefs 
in  Termessüs  maior  in  der  Arch.  Z.  Bd.  XXXIX  (1881)  Sp.  157  -160 
mit  Holzschn.)  und  den  Bemerkungen  von  A.  Furtwängler,'Zu  den 
pergamenischen  Reliefs'  a.  a.  0.  Sp.  161  f.  mit  Holzschnitten  werden 
nengefiindene  Reliefs  und  eine  Gruppe  (Clarac  790  A,  1991  A)  mit  den 
pergamen.  Skulpturen  Terglichen. 

Die  Abhandlung  von 

Julius  Lange,  *De  nye  Skulptiir  Fond  i  Pergamon'  In  Nordisk 
ndakrift  foer  Vetenskap  u.  s.  w*  1881  Heft  1  (naeb  der  Bev.  d.  Rey. 
VI  (1888)  8. 886  eine  Ustorisehe,  artistisd»  und  northologiBeiie  Analyse 
der  pergamenischen  Sknlptoren) 

ist  mir  nicht  zugänglich. 

Auf  das  nur  zum  Teil  veröffentlichte  Relief  vom  Schatzhaus  der 
Megarer  in  Olympia  und  die  Abhandlung  über  'Die  Ostmetopen  des 
Parthenon'  von  C.  Robert  in  der  Arrh.  Ztg.  Bd.  XLTTI  (1884)  Sp.  47—58 
soll  hier  wenigstens  nachträglich  noch  hingewiesen  werden;  sowie  auf  die 
I>i88ertation: 

De  varüs  gigantom  fornüs  in  fiibnla  et  arte  Graecomm  von 
y.  Stai  (HaDe  1885.  25  a). 

In  betreff  der  Litteratur  über  die  Prometheussage  kann  gröfsten- 
teils  auf  Weckleins  Berichte  tiber  die  griechischen  Tragiker  verwiesen 
werden. 
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Über 

K.  Eichoff,  Die  Sage  und  Diohtniig  von  Pnmetheiu  nod  ihre 
Dentong  in  den  N.  Jahr!»,  t  FUl.  GXX  (1879)  a  78-84 

hat  Wecklein  im  Jahresber.  YII  f.  1879,  I  S.  54  berichtet,  und  eben- 
da Ober 

Carl  Zolle,  Die  Prometheassage  mit  besonderer  Berttcksichtigang 
ihrer  Bearbeitung  durch  AesdiyloB  (Sammlong  gm  wissensch.  Yortcige). 
Berlin  1879.  32  S.  8. 

Über 

Hans  Flach,  Zur  Prometbcnssage  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phfl- 
GXXin  (1881)  S.  817-828)  siehe  denselben  im  Jahresber.  X  1  1882, 
I  8.  120. 

Georges  Wlastoff ,  Prom^th^e,  Pandore  et  la  legende  des  sitelea, 
Essai  d*analy5;e  do  quelques  legendes  d'Hösiode  (£d.  de  Tanteiir. 
Petersburg  1888.  IV  und  242  S.  Lex.  8.) 

habe  ich  nicht  gesehen.  Aua  der  Anieige  Ton  Gr.  hn  liL  CentralbL  1884 
8p.  1716  f.  ergibt  sich  aber  snrgenflge,dal8  Wlastoff  einer  jener  Autoren 

ist,  >velchc  leicht  die  kOhnsten  Hypothesen  aufstellen  können,  weil  sie 
die  Erfordernisse  an  einer  wissenschaftlichen  Begrftndnng  weder  be- 
sitsen  noch  kennen. 

Der  kune  Anbats: 

Der  Prometheusmythus  von  0.  Pfleiderer  in  'Von  Fels  zum 
Meer'  1881  S.  272—276 

aus  Anlafs  der  Gruppe  des  Bildhauers  Mullrr  in  der  National  •Gailerie 
zu  Berlin  kann  hier  nur  genannt  werden,  und  die  Dissertation: 

De  fiabnlae  Prometheae  in  arte  litteriaqne  naa  von  Th.  Konitier 
(Halle  1886.  86  8.) 

ist  erst  im  nicbsten  Bericht  in  besprachen. 

Über 

Alceste  Lenai,  U  mito  del  Prometeo  di  Eschilo  (R.  Liceo 
Pontaoo  di  Spoleto,  cronaca  annoale  1876/76.  Spoleto  1877.  8.  S.  1-41) 

hat  Weddein  im  Jahresber.  V  f.  1877,  1  8.  211  gebrochen. 

Die  AnafUirangen  von  Alex.  Kolisch,  *Wer  16st  die  Fesaehi  des 
Promethens'  (in  der  Zeitschr.  f.  Oymnasialw.  1879  8.  66—72)  und 
'Über  den  Prometheoa  des  Aeschylns'  im  PhOol.  XU  (1882)  8.  227--941 
sind  ebenfalls  von  Weddein  im  Jahresber.  YH  f.  1879,  I  8.  64t  und 
X  t  1882,  1  &  ll8f.  erörtert 
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Über  einen  wertroHen  in  Pergamon  gennehten  Fond  handelt 

Artli.  Milch höf er,  Die  Befireiung  des  Prometheus,  ein  Fund 
aas  Pergamon.  XLII.  Winkelmanns-Progr.  BerL  1882.  48  &  mit  Tafeln 

und  3  Zinkdrucken. 

Vgl.  —dt  im  lit.  Centralbl.  1883  Sp.  982 f.,  E.  Petersen  im  Phil. 
Anz.  1888  S.  124—126  and  Furtwängler  in  der  D.  Lit-Ztg.  1883 
Sp.  780. 

Milchhöfer  erklärt  hier  ohne  Zweifei  richtig  aus  dem  Prometheus- 
Mythus  die  Reste  einer  schönen  in  Pergamon  gefundenen  Gruppe  und 
sucht  nach  Vergleichung  verwandter  Bildwerke,  eines  Reliefs  und  einiger 
GeOQAlde,  ein  Gemälde  des  Parrhasios  als  das  Original  zu  erweisen. 

Kachtrftge  und  Berichtigungen  dazu  hat  seitdem  dann 

A.Fiirtwängler,  Promethim  in  der  Areh.  Ztg.  XXXXm  (1885) 
8p.  SSS~2S8 

geliefert,  der  dort  eine  lehrreiche  Übersicht  über  Darstellungf  u  des  ge- 
fesselten Prometheus  gibt,  und  namentlich  auch  die  Deutung  des  Bildes 
der 'kyrenftischen'  Vase  (Arch.  Ztg.  1881  T.  12,  3  -  Wiener  Yorlegebl. 
D,  T  79,  2)  auf  Promethens  statt  auf  den  thronenden  Zeos  ndt  sefaiem 
Adler  mit  Recht  ahweist.  wie  das  anch  Konitser  a.  a.  0.  8.  84  gethan , 
hak,  der  anch  gleich  Furtwftngler  fbr  den  Stein  (Wiener  Yorlegebl  a.  a. 
0.  F.  0)  die  Devtong  anf  den  Promethens  venrhrft,  aber  ohne  gleich 
diesem  sic^  ftr  die  you  HitehhOfer  (Anibige  d.  K.  8.  89f.)  angelhhrte 
nad  mit  UnreGfat  Men  gelassene  Dentong  anf  einen  Qe&llenen,  dessen 
Leiche  von  einem  Geier  angeftessen  wird,  an  entscheiden» 

Ans  der  Litterator  Ober  die  LiebesYerbindungen  yon  Zeos  ?er- 
leichne  ich  hier,  indem  ich  im  tthrtgen  anf  den  Abschnitt  Uber  die  Heroen- 
in>thologie  verweise,  nnr  was  sich  onmittelbar  oder  aasschliefslich  anf 
die  liebeaTerbindnng  mit  Zons  selbst  besieht: 

Stephani  im  Corapt  rend.  f.  1876  S  16i    170  mit  T.  5,  4—15 

gibt  eine  Anzahl  von  im  Jahre  1875  im  Mithridatesberg  bei  Kertsch  ge- 
fundenen Scherben  von  Fischtellern  mit  Darstellungen  von  in  der  See 
sich  aufhaltenden  göttlichen  Wesen  und  darunter  wohl  auch  der  Europa, 
üüd  trägt  dazu  nach,  was  seit  dem  Compt  rend.  für  1870  von  Europa- 
darstellungen bekannt  geworden  sei. 

Derselbe  gibt 

Compt  lend.  f.  1880  8.  166ft  mit  Holsschnitten 

dis  Abbildung  und  Besprechung  der  Darstellung  eines  Fischtellers  mit 
der  bei  dem  sie  thronend  erwartenden  Zons  ankommenden  Enropa 

A.  Papadopoulos  Kerameus  bespricht  im '^O/xrjpo;  Bd.  V  N.  4 
(1877)  nach  Kev.  d.  Eev.  U  S.  421  f.  eiue  Lampe  im  Museum  zu  bmyrua 
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mit  der  Darstellung  der  Entfllhrung  der  Europa.  Nach  dem  mir  un- 
verständlichen Berichte  in  der  Revue  wäre  dies  »la  seule  repr^sen- 
taiion  du  fait  l^eudaire  eu  question,  dont  aacoii  ^crivaia  grec  n'a  parl^t  (?)• 

£ngelmaii(i,  Zwei  UoMlken  ans  Sparta  In  der  Arch.  Ztg.  ZXXDL 
(1881)  Sp.  127£  mit  T.  6,  8, 
?er5iBiitlieht  ein  Mbeaik:  Europa  auf  dem  Stier. 

Über  ein  neogefimdenee  Wandgemilde  mit  dieser  DarsteUtug  io 
Pompeji  bericlitet  Man  im  BalL  d.  Inst  1880  S.  86i 

Die  Deutung  der  Beliefe  auf  Terracotta-Altlreii  von  Tarent 
(Moo.  d.  Inst  XI  T.  lOa)  aof  Europa  lehnt  Stepbani  a.  a.  0.  ab;  es id 
Nike  ansnerkenaen,  da  Europa  nie  geBOgelt  Torkomme. 

Dia  Idirreicbe  Abhandlung  von  SeknU  Aber  die  Sage  Ten  Zsss, 
Nemesis  und  Leda  und  die  DarsteUnagen  derselben,  soll  anoh  liier  scbsa 
wenigstens  genannt  werden. 

Von  den  so  häutigen  Darstellungen  des  Liebesverhältnisses  iA 
Zeus  und  Leda  sind  namentlich  xwei  neu  bekannt  gemacht  und  erlMirt  | 
worden: 

E.  Majonica,  Ledarelief  aus  Enns  in  den  Ardi.-e^  Mitt.  ^ 
österr.  II  (1878)  S.  164f.  mit  T.  8 

macht  ein  Marmorrelief  aui  Enns  in  Linz  bekannt,  wo  neben  der  fsa 
■  Zeus  in  Schwansgestalt  umarmten  Leda  ein  Eros  einstweilen  Soeptar 
und  BUta  des  Gottes  halt 

KlQgmauu  im  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  67t 

spricht  von  einem  Relief  im  Besitze  des  Bildhauers  Kopf.  Er  vergleicht  ! 
damit  das  Relief  aus  Argos  im  Britischen  Museum  bei  Jahn  Beitr.  T.  I 
(Overbeck  Kunstm.  II  S.  504  N.  22,  Atlas  T.  8,  F.  22)  und  das  aus  Bom 
in  der  Sammlung  Medinaceli  in  Madrid  in  der  Arch.  Ztg.  1865  T.  198 
(Overbeck  a.  a.  0.  N.  23),  und  bemerkt  dann,  w&hrend  er  dasselbe  im 
übrigen  dem  Relief  in  Madrid,  in  der  Haartracht  aber  dem  argivischen 
näher  stehend  findf  t,  ausdrücklich,  dafs  auch  auf  dem  Madrider  Exemplax, 
wie  der  erhaltene  Kebt  des  Sciinabels  beweise,  der  Schwau  nicht  in  den 
Uals  der  Leda  gebi^ht  n,  sondern  sich  ihm  augeschmiegt  habe.  Dabei 
verweist  er  auf  Friedrichs  Bausteine  N.  607,  der  abdeichend  von  Jahn 
und  dem  von  Friedrichs  geuanuten  Overbeck  auch  auf  dem  Gypsabgufs 
des  argivischen  Reliefs  in  Berlin  nicht  sehen  kann,  dafs  der  Schwan 
Leda  iu  den  Hals  beifse.  Bei  Wolters  in  der  2.  Auflage  ist  dieser  Ab- 
gufs  uicht  verzeichnet,  ohne  Zweifel,  weil  derselbe  —  aus  gutem  Grunde 
—  der  Aufstellung  entzogen  ist  Sybel,  im  Katalog  der  Skulpturen  zu 
Athen,  beschreibt  unter  N.  3756  ein  in  Braona  iu  Attika  gefundenei 
Eelief  wie  Jalm  das  argivische ,  aber  nach  der  Photographie  darnach 
ebeniaUs  mit'lTnrecht. 
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Der  AofMti: 

Talut,  figulina  della  collezione  Lojodice  di  Bavo  von  GioT. 
Jatta  in  dm  Ann.  d.  Inst  XLYI  (1874)  S.  SOI— 904  mit  T.  B) 

Utg  hier  nachgetrageu  werden. 

Eine  Hevision  und  Ergänzungen  der  Vasenbilder  mit  dea  Dar- 
stellung des  Raubs  von  Ganymed  bietet 

O.  Kdrte,  U  ratto  del  Ganimede  ra  ym  dipioti  in  dm  Ann.  d. 
Inst  XLVni  (1876)  8.  49— OS  mit  T.  ABG. 

Eine  schOne  Spiegelxeiclmang  verOlfontlichte 

J.  de  Witte,  L'enl^vemcnt  de  Ganym^de,  miroir  troav6  i Corintiie 
in  der  Gas.  arcb.  U  (1876)  S.  69-71  mit  T.  19. 

J.  Kamp,  Ein  Ganymed- Torso  in  Köln:  Hylas  (Festschr.  z.  Feier 
des  Fr.-WiUkelms-Gymn.  za  Köln.  4.  1876.  8.  81—87  mit  Taf.) 

habe  ich  nicht  gesehen. 

Ich  bespreche  nunmehr  die  Erörterungen  über  die  Idealdarstellungen 
des  Zeus  in  der  bildenden  Kunst  als  solche,  nachdem  diu  Darstelluugeu 
Ton  Zeus  in  bestimmten  einzelnen  Kultusformcn  mit  Rücksicht  auf  die 
Kulte  nnd  im  Anschlufs  an  die  aus  litterarischer  Überlieferung  schöpfen- 
den Arbeiten  eingereiht  worden  sind,  znnftchst,  indem  ieh  ftr  einige 
interessante  KOpfe  nnd  Statuetten  von  Olympia  auf  Fortwängler,  *Die 
Bnmtefonde  ans  Olympia'  (Berlin  1880)  8.  88  90  100  verweise,  den 
Anbats: 

Das  Bild  des  Zeus  von  Dr.  Ludwig  v.  Sybel.   Marboig  1876. 
24  S.  mit  2  Lichtdruck-Tafeln.   Vgl.  Grenzb.  1876  N.  40. 

Die  beiden  Tafeln  geben  die  beiden  berühmten  Zeusköpfe,  den 
Zens  TaUeyrand  und  die  Maske  von  Otrikoli  wieder-  Von  der  Analyse 
des  erstwen  gelit  v.  Sybel  ans,  um  dann  zu  einer  Skizze  der  Zeusbildung 
ttberzngehen,  deren  Höhepunkt  der  olympische  Zeus  bezeichnet,  während 
der  Zeus  von  Otrikoli  auf  ein  Original  Lysipps  zurflckgeftihrt  wird,  welches 
seitdem  die  Zeusdar^tellun^  mit  Ausnahme  des  Zeus  TaUeyrand  und 
einiger  Münzen  und  Gemmen  -  beherrsche. 

Stephan!  Compt  reod.  p.  1875  8.  161- 198  mit  T.  5  nnd  6,  i, 
(Tgk  den  Naditng  hn  Compt  rend.  f.  1876  8.  238—286  mit  ehier 
eine  Ansaht  HUnaen  in  Phototypie  wiedergebenden  Tafel) 

polemisiert  in  heftiger  Weise  gegen  die  namentlich  von  Overbeck  ver- 
tretene Auffassung  des  Zeus  von  Pliidias,  dem  die  von  ihm  veröffentlichte 
Baste  nahe  stehen  soll,  während  Overbeck  in  dieser  individuelle  mensch- 
hche  Züge  findet. 

Ohne  im  übrigen  hier  näher  darauf  eingehen  zu  können,  soll  doch 
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das  Eine  hier  gesagt  werden ,  dafs,  wenn  Stepbani  es  als  eine  fiebere 
Thalsache  ansieht,  dafs  die  Kunst  unter  Hadrian  archaisierend  wir  und 
daraus  den  Schlafe  zieht,  der  Stempelsehneider  werde  nnler  Hadrian  den 
Zeos  des  PUdlas  in  dieser  Bichtang  omgebüdet  haben,  er  etwas  als 
Thatsache  behandelt,  was  allerdings  vielfiMh  so  angesehen  wird,  aber 
schweriicfa  mit  Becht 

Über  die  Mflnzen  mit  dem  Zeos  des  Phidias  Tgt  die  littentor  bei 
Weil  im  Jafaresber.  X  f.  1882,  m  S.  410t  and  denselben  nenerdings  in 
«Histor.  philoh  Aoftitse,  E.  Cartias  gewidmet«  1884  8.  181— 18S. 

Aach  die  Abhandlang: 

Zeus  vaii  Otricoli.  Eene  bladzijde  uit  de  kunstcritiek  von  L.  J. 
Morel  1  in  dem  Progr.  des  'Stedel\jk  Gymnasium  te  Utrecht'.  Utrecht 

1876,  96  S. 

soll  hier  wenigstens  noch  angeführt  werden,  obgleich  sie  schon  1876  erschien. 

J.  de  Witte,  Los  devz  Jupiters,  Peinture  de  Vase  (Gaz.  arch.  III. 
8.  18-21) 

veröflfentliclit  eiu  Vasenbild,  in  welchem  er  den  olympischen  und  den 
unterirdischen  Zeus  mit  Nike  und  Elpis  dargestellt  glaubt.  Aber  diese 
Benennung  ist  weder  M  den  beiden  Göttern  noch  bei  *Elpis'  dnrdi 
onterscheidende  Attribute  begrOndet,  sondern  nur  eben  Ar  den  annehm- 
bar, der  die  behannten  Anschauungen  des  hochverdienten  Archlologen 
ftber  Vorstellungen  auf  Vasenbildem  teilt,  auf  die  derselbe  auch  hier 
zurückkommt 

Eine  beim  beatigen  Gasa  gefundene  Kolossalttatne  ▼on  Zeus  beschreibt 

Jos.  Reinach,  Statue  de  Jupiter  d6coaverte  k  Gasa  inderBev. 
arch.  N.  S.  XXXIX  (1880)  S.  57  -58; 

vgl.  Chpvarrier,  Le  Jupiter  de  Gaza  in  der  Bev*  crit  1880,  II 
S.  460  und  die  Arch.  Ztg.  XXXYII  (1879)  S.  198. 

Die  Statue,  welche  Reinach  nur  zur  Hälfte  sah,  während  die  untere 
noch  im  Sande  steckte,  wtirde  nach  der  Arch.  Ztg.  a.  a.  0.  unterhalb  in 
einen  '  Hermonschaft'  übergehen.  Nach  Sal.  Rcinachs  Beschreibung  im 
*Catalogue  du  Musec  Irap6riar  in  Konstantinopel,  wo  sie  sich  jetzt  be- 
findet, (N.  27)  'manquent  les  jambes,  i'avaut  bras  droit  et  le  bras  gauche*. 
Nach  demselben  ist  die  Arbeit,  welche  Jos.  Reinach  für  die  eines  Meister- 
werks hiilt  und  der  besten  Zeit  der  alexandrinischen  Epoche  zuschreibt, 
ziemlich  plump  (grossier)  und  die  Statue  nicht  älter  als  das  zweite  nach- 
christliche Jahrhundert.  Nach  der  Arch.  Ztg.  ist  vielmehr  ein  Serapis 
als  ein  Zeus  in  der  Statue  zu  erblicken;  Jos.  Reinach  a.  a.  0.  erklart 
sie  aber  wohl  richtiger  für  den  in  Ga^a  verehrten  Zeus  Maruas. 
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Indem  ich  noch  die  Abbililuiig  und  Besprechung  des  schönen 
Kopfes  von  Milo  und  einer  Statuette  in  Pesth  (Clarac  304,  692)  in 
Ra}  ets  Monuments'  wenigstens  erwähne,  gebe  ich  zu  der  Litteratur  über 
Hera  über. 

Einen  beachtenswerten  Beitrag  zu  dieser  bietet 

H.  BragBch*Bey,  Her»  Boopis,  VIII.  Anliug  in  Sddiemaiuis 
'lUos,  Stadt  und  Land  der  Trojaner'  (Leipzig  1881)  S.  8I7-82L 

BmgBch  gibt  eine  Entwicklnng  des  Mythos  von  Isis,  'Horas,  (ge- 
nauer Harpochiaty  d.  h.  iHoms  das  Kind«)*  und  Osiris  und  stellt  damit 
die  Sagen  von  Danaos  und  lo  zasammen.  Der  berahmte  Ägyptologe 
kemmt  dabei  namentlich  zu  folgenden  Sätzen  (S.  820:  »Wie  man  auch 
den  ZosanuneDbang  des  griechischen  Danaus  mit  dem  Namen  der  irri^rse- 
ren  (Marmarice)  oder  Itleineren  {Taiusla,  Teveia)  Landschaft  The  der 
Denicm&ler  auffassen  mag,  d'w  libysche  Heimat  beider  in  der  Nähe 
Aegyptens  steht  ebenso  fest,  als  der  libysche  Ursprung  des  Königs  Da- 
naus.« —  Die  Zusammenstellung  der  ägyptischen  und  griechisch(Mi  Über- 
beforungen  über  den  Cultus  der  Kuh  und  der  kuhköpbgeu  Güttin  — 
ÖUut  ihn  'All  folgendem  Ergebnis: 

»Die  Kuh  (ahe)  ward  auf  der  libyschen  Seile  Aegyptens  ~~  als 
das  lebende  S\iiibol  der  Gottin  Isis  angesehen  und  verehrt.  Sie  stellt 
die  verwandelte  Nis  dar,  welche  <.kh  —  den  Verfolgungen  des  Set  — 
zu  entziehen  suchte.  Ihr  Waudergebiet  ist  I^ibyen  und  die  libysche  Wüste 
i.  e.  S.  des  Wortes.  Ihr  Kind  Hör,  der  werdende  üsiris- Serapis,  er- 
scheint verhüllt  iu  der  Gestalt  eines  Stiers,  des  Hapi- Api-Epaphus. 
Seine  libysche  CultussUltte  ist  die  Stadt  Apis  westlich  vom  Mareotis- 
see.  Die  Irohköpfige  (boopis)  Isis,  oder  welches  auch  immer  ihre  locale 
Bezeichnung  war,  oder  die  Isis  mit  den  Kubhömem  und  der  Mond- 
Scheibe  dazwischen  auf  dem  Haupte,  sind  stereotype  Formen  der  ägypti- 
schen Götterbilder.  —  Die  Verwandtschaft  dieser  —  mit  der  Hera-Io 
ist  unabweisUeh  und  beruht  auf  einer  gemeinsamen  Quelle,  die  auf  dem 
Boden  der  mischen  Seite  des  ägyptischen  Deltalandes  entsprang,  auf 
jenem  Gebiete,  welches  bereits  in  den  älteren  Zeiten  der  Geschichte  der 
Pharaonen  einen  regen  Fremdenverkehr  zu  Wasser  und  zu  Lande  sich 
entwickeln  sah.« 

Ohne  Zweifel  verdienen  auch  diese  Ausführungen  von  Dmgscb 
alle  Beachtung,  aber  sicher  ist  doch,  dafs  Danaos  erst  durch  eine  ver- 
liältnismärsig  spätere  Sage  an  Ägypten  geknüpft  wird  und  dafs  die  von 
Brugsch  adoptierte  Schlieniaunsche  Deutung  des  Epithetons  der  Hera 
ßoamti  irrig  und  die  Identität  von  Hera  und  lo  nichts  weniger  als  er- 
wiesen ist. 

Wesentlicli  bereichert  ist  unsere  Kenntnis  von  der  Dar^t(.■llun^:^ 

der  Hera  in  der  Zeit  der  archaischen  Kunst  durch  Funde  bei  den 

Ausgrabungen  zu  Olympia,  vor  allem  den  Kopf,  der  wahrscheinlich  dem 
JAiwibifIckl  Mr  AHtrtwMwlMWtcfcH  XZT.  Bd.  10 


Digitized  by  Google 


ue 


Oriechisclie  Mythologie. 


Kultbildc  im  Ileraioii  angehört  hat  (vergl.  Arch.  Zeitg.  XXXVII  (1879) 
S.  40  und  AusgrabuDgca  IV  S.  I3f.  mit  Tat  15  und  16),  neben  einen 
Terrakottakopfe  daselbst  (a.  a.  0.  V.  S.  16,  Taf.  26a  n.  b),  und  die 
Funde  im  Heraion  ni  Samos.  Ober  letztere  berichtet 

Paul  Girard,  L*H6raion  de  Samos  im  BuU.  de  corr.  hell.  lY 
(1880)  S.  383  und  Statne  de  style  archalqne  troavte  dans  llle  de 
Samos  (ebend.  S.  48S  49S  mit  Tai  18  und  14). 

Er  will  in  einer  unfern  vom  Heralon  gefundenen  Statue,  nach  der 
Inschrift  einem  Weihgeschenk  an  Hera,  diese  OOttin  erkennen;  dieselbe 
stimmt  iwar  nicht  mit  dem  Xoanon  fiberein,  irie  dieses  auf  Hfinsen  ab- 
gebildet ist,  s<mdem  bietet  einen  Typus  dinUeh  dem  einiger  auf  Dolos 
gefundener  Statuen,  welche  wohl  z.  T.  wenigstens  Artemis  darstellen  (s.  u.), 
und  einiger  neuerdings  auf  der  Akropolis  von  Athen  und  anderwo  gefunde- 
ner Statuen  und  Statuetten;  doch  kann  an  der  Bestimmung  der  Statue 
von  Samos  kaum  ein  Zweifel  sein,  vgl.  auch  Brunn  Über  tektonischen 
Styl'  in  den  Sitz.-Ber.  d.  fiayr.  Akad.  1884  S.  5ü8ff.  Die  individuelle 
Charakterisierung  der  Gottheiten  erfolgte  in  ältester  Zeit  ja  fast  nur 
diircli  die  Attributo.  welche  hier  wie  so  oft  vorlnren  go^angen  sind,  da 
der  Kojit  und  der  linke  \or  die  Brnst  gelegte  Arm  abgebrochen  ist 
Vgl.  Fräukel  in  d.  Arch.  Zeitg.  1882  Sp.  265-268. 

O.  Ferolla,  U^ra  Areia  ou  Argela?  (in  der  Gaz.  arch.  YUI  (1883) 
No.  7  S.  189—141) 

verteidigt  gegen  Lenormant  (  ' A  travcrs  rApulie  et  la  Lucanie*  II  S.  221  f. 
und 'La  Grande- Grece,  II  S.  223)  die  Lesart  \ipy£;a  für  die  Hera  im 
Tempel  an  der  Mündung  des  Silarus  unfern  von  Paestum,  au  stelle  von 
'Apeia.  Bei  Plinius  h.  n.  III,  5,  10  (richtiger  U  §  70)  heifse  sin  Argiva 
und  ebenso  bei  Soliu  2,  (.7)  uud  in  Capaccio-Vecchio,  der  Stadt,  welche  die 
FlQchtlioge  von  Paestum  nach  ihrer  Yertreibuog  durch  die  Sarazenen 
grOndeten,  sei  noch  heute  eine  Statue  der  Madonna  mit  einer  Granate 
in  der  Hand,  welche  auch  'Madonna  del  granato'  genannt  werde.  Dieses 
Attribut  weise  aber  rückwärts  auf  die  Hera  von  Aigos.  Als  an  die 
Stelle  der  HauptgOttin  von  Paestum  die  Verehrung  der  Jungfiran  Maria 
trat,  habe  man  es  der  Jungfrau  Maria  gegeben,  wie  dasselbe  frflher 
die  Hanptgottheit  der  Stadt  besessen  habe,  und  diese  werde  eben  da- 
durch als  argivisch  bezeichnet. 

Lenormant,  der  unmittelbar  darauf  erwidert  (8.  141  -~  144),  gibt 
letzteres  zu,  hUt  aber  gleichwohl  die  Lesart  S^At  fest,  da  die  Lesart 
Argiva  bei  Plinius  keineswegs  auf  der  ttbereinstimmenden  Überlieferung 
der  Handschriften  und  bei  Strabon  auf  blofeer  Konjektur  beruhe. 
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E.-C  Martin-Daussigny.  Tete  de  Juuon Reine,  JBrojoze  duMusöe 
de  Lyou  (Gaz.  arch.  II  (187G)  itV.  mit  Taf.  1) 
gibt  eine  neue  bessere  Abl)ildung  eines  1859  in  der  Nähe  von  Vienne 
gefundenen  Hera-Kopfes.  Die  Statue,  zu  der  er  gehörte,  ist  verloren, 
der  Küpf  aber  abgesehen  von  unbedeutenden  Verletzungen  mit  dem  gröfs- 
ten  Teile  des  Halses  wohl  erlialten.  Das  Diadem  trägt  eine  lateinische 
Inschrift.  Der  Kopf  geht  aber  jedenfalls  auf  ein  griechisches  Original 
nfttck,  er  scheint  am  meisten  mit  der  Florentiner  Baste  (Overbeck, 
Kmistin.,  Atlas  Tai  9,  3)  abereinzustiiiimen. 

Ungleich  mehr  ist  über  Athena  zu  yerEeichnen. 

.1.  Kral.  Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Göttin  Athena, 
(böhmisch,  in  Listy  filolog.  X  (1883)  1  S.  1—17) 
erklärt  nach  der  Phil.  Wochenschr.  1883  No.  .31—32  Sp.  973—976  und 
Bev.  d.  Rev.  1884  S.  164  AUieua  für  eine  Mondgöttin. 

Bosch  er  8  Deutong  Athenas  als  Göttin  der  Wetterwolke  und 
des  Btttxeft  im  Anhang  zn  *  Nektar  nnd  Ambrosia'  ist  o.  S.  108  schon 
erwähnt.  Er  bat  dieselbe  aulB  neue  in  der  Schrift:  'Die  Gorgonen  und 
Verwandtes'  (vgl.  u.  S.  166 f.)*  80¥ie  hernach  in  dem  Artikel '  Athena*  in 
seinem  Lexikon  (s.  o.  S.  108)  entwickelt.  Und  so  darf  ich  mich  wohl  be- 
gDflgen,  hier  darauf  hinzuweisen,  ohne  in  eine  Erörterang  dieser  be8on> 
ders  schwierigen  Frage  einzugehen. 

W.  Stokes,  ^Bemarks  on  the  celtic  additions  to  Corthis  Greek 
Etpuology',  (Calcntta  1876,  in  der  Hauptsache  abgedruckt  ist  Kuhns 
Beitragen  zur  vergl.  Spracfaf.  Vm,  1876)  yergleicbt  S.  863  mit  Tfitvo-^ 
yimaL  irisch  triath  'sea\  trethan  (gl  gnrges),  Gen.  trethain  *mara*. 
Bescher 'Gorgonen  u.  s.  w.'  8.  81  A.  sagt  auf  Grund  einer  Mitteilung 
von  E.  Windisch,  dafs  diese  Angaben  die  von  ihm  f&r  Triton  angenommene 
Bedeutung '  Grenzstrom'  bestätigten,  aber  ich  kann  nicht  finden,  dafs  er 
dies  mit  Becht  thut,  da  er  selbst  letzteres  Wort  Yon  Wurzel  tar  Überschreiten 
ableitet  und  mit  ti(Jo-/ia  2üel,  rip'/uuv  Grenze  zusammen  stellt. 

Auf  die  Untersuchungen  über  das  Tempelchen  der  Athena  Nike,  so- 
weit sie  ausschlierslich  oder  fiberwiegend  die  Baugeschichte  desselben  be- 
treffen, wie  namentlicli  auf  das  alles  zusammenfassende  aber  doch  bald 
darauf  durch  neue  Entdeckungen  berichtigte  Werk  'Die  Propylften  der 
Akropolis  zu  Athen'  von  R.  Bohn  (Berl.  1882  fol.)  kann  hier  nur  ver- 
wiesen werden.  Eine  ingeniöse  nnd  weitgreifende  Vermutung  ftber  die 
Entstehung  des  Kultus  versuchte 

O.  Benndorf,  Ueber  das  Cultbild  der  Athena  Nike  (Festschrift  zur 
60jAhrigen  Gründungsfeier  des  archftoL  Institttts,  ^n  1879,  8. 17  -48 
mit  Tafel). 

Benndorf  meint,  dafs  die  Athena  von  Side  in  Folge  der  Schlacht 
am  Biilymedon  (468  v.  (}hr.),  von  welchem  Side  5  Standen  entfernt  ist, 

10» 
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mit  dem  Granat- Apfel,  den  sie  dort  vorzugsweise  als  Attribat  besessen 
habe,  nach  Athen  verpflanzt,  und  das  Tempelchen  der  Athena  Nike 
daraufhin  erbaut  sei.  Das  Kultu.sbild  habe  Kalarais  geschaffen,  der- 
selbe, der  deshalb  auch  nach  dem  Vorbilde  der  athenischen  Nike  Apteros 
den  Mantineern  ein  Bild  derselben  fOat  Olympia  machte  (Paus.     26,  6). 

Aber  diese  yerrntttons  steht  doefa  aar  auf  achwadieii  FBben.  Uai 
80  haben  denn  aneh  sowohl  E.  Cnrtins,  'Die  GnltosatAtte  der  Allieaa- 
Niki^  in  der  Areh.  Zeitg.  XXXVn  (1879)  S.  9Yi  als  Robert  im  L  Heft 
der  *PhUoL  Unters.'  (Beriin  1880)  S.  186ff.  mid  Ton  Wilanowits  in 
einer  Anmerkong  dasn,  sowie  Kelnü4  (s.  n.)i  ^  seiner  Weise, 
dieselbe  rarttckgewiesen.  Cortins  geht  dabei  von  der  Annahme  ans,  dab 
der  Kalt  der  Athena  Nike  ^  am  sttdlichen  KUppemaade*  der  AkropoUs  sehr 
alt  sei,  alter  sogar  als  der  der  Polias,  wihrend  Robert  denselben  flir 
nett  eingefthrt  hält,  aber  nicht  flbr  eine  Sch6pfang  der  kimonischen  Zeit, 
wie  Benndorf,  sondern  erst  der  perikleisohen. 

Eingehende  Erörterungen  anch  ttber  diese  Frage  enthalt  aneh  das 
naehfblgende  treffliche  Weik: 

Die  Reliefs  an  der  Balustrade  der  Athena  Nike.    Nach  neuen 

Zeichnungen  und  Entwürfen  von  L.  Otto,  herausgeg.  von  Kein  hold 
KekuW'.  Mit  Beiträgen  von  G.  Löschcke  und  R.  Bohn.  Statt- 
gart  1881.    VII  und  30  S.  mit  8  Taf.  und  Abbild,  im  Text. 

Wir  erhalten  hier  nämlich  nicht  blofs  eine  durch  neue  Funde 
bereicherte  Zusammenstellnng  der  Reste  der  Balustradereliefs  mit  einem 
Versuche  der  Herstolhing  auf  Grund  von  Kckul^s  Vermutungen  in  fein- 
sinniger Ausführung  von  Otto,  sondern  auch  lehrreiche  Untersuchungen 
über  Darstellungen  der  Nike,  über  den  Bau  ihres  Tempels  and  Über  die 
Geschichte  des  Kultus  der  Athena  Nike. 

In  betreff  der  letzteren  aber  kommt  im  Werke  selbst  freilich  ein 
ähnliches  Auseinandergehen  zum  Ausdruck  wie  zwischen  Curtius  einer- 
seits, Robert  andrerseits.  Während  Kekul6  geneigt  erscheint,  au  der 
Annahme  eines  hohen  Alters  des  Kultus  festzuhalten,  glaubt  Löschcke 
die  EnstehuDg  desselben  nach  434  wahrscheinlich  machen  zu  können. 

m 

A.  7.  Salle t,  Athena-Nike  ans  Pergamon  (Zeitschr.  f.  Nnmism. 
X.  (1888)  S.  126f.) 

will  In  dem  Typus  nnd  insbesondere  der  Haartracht  eines  Kopfes  ans 
Pergamon  anter  Tergleichnng  namentlich  von  Knpfer-Obolen  von  Meta- 
pont  nnd  von  Tarent  Nike  erkennen  nnd,  da  sich  der  Kopf  seitdem  als 
der  einer  Athena  erwiesen  hat,  diese  Athena  Nike  nennen.  Der  richtige 
Name  flür  diese  Athena  wäre  dann  aber  doch  nicht  Athena  Nike,  sondern 
Athena  l^ephoros  Polias,  wie  sie  anf  mehreren  Inschriften  ans  der  Um- 
gebung des  dnrch  die  Ansgrabnngen  blobgelegten  Heiligtams  (vgl.  Oonie  in 
den 'Ergebnissen*  (s.  o.  S.  188)  S.  76ir.  nnd  in  den 'Ergebnissen  von  1880 
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bis  1881'  S.  50)  heifst,  wo  der  Kopf  wie  die  Statue,  zu  der  er  gehören 
wird  (Vgl.  Humann  a.  a.  0.  S.  11  und  14  und  Conze  obrndas.  S.  52), 
sowie  zahlreiche  andere  Re^ie  von  Darstellungen  von  der  grofsen  auf  die 
Parthenos  des  Phidias  zurückweisenden  Kolossalstatue  an  (s.  a.  a.  0. 
S.  12)  bis  zu  kleinen  Keliefs,  wie  auch  von  Inschriften  gefunden  worden 
sind.  Vgl.  Bohn  und  Conze  'Der  Tempel  der  Athena  Polias  in  Perga- 
muü  m  den  Abbandl.  der  Berl.  Akad.  von  1881  (12  S.  mit  3  Taf.)  und 
dazu  jetzt  noch  den  aus  dem  grofsen  Prachtwerk  der  'Alterthümer  von 
Pergamon*  zuerst  erschienenen  II.  Band:  'Das  Heiligthum  der  Athena 
Polias  Nikephoros.' 

Ad.  Michaelis,  Die  Statue  und  der  Altar  der  Athena  Hygieia, 
Bemerkungen  zur  Periegesc  der  AkropoUs  von  Athen,  II  (in  den  Mitth. 
d.  athen.  Inst.  I  (1876)  S.  284—299) 
suchte  auf  Grund  der  Standspuren  auf  der  erhaltenen  Basis  vor  der 
südlichsten  Seite  der  Osthalle  der  Propyläen  der  Akropolis  zu  Athen  in 
erhaltenen  Statnen,  namentlich  der  Athena  zu  Kassel  und  zweier  zu 
Dresden,  von  denen  eine  noch  den  zugehörigen  Kopf  besitze  (was  jedoch 
Furtwängler  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  G99  bestreitet),  Nachbildungen  der 
Athena  Hygieia  des  Pyrrhos  zu  erweisen.  Darauf  hat 

Bloli.  Bohn,  Zur  Basis  der  Athena  Hygieia  in  den  Hitth.  d.  athen. 
Inst  y  (1880)  8.  SSliE.  mit  Gnindrife 
in  betreff  der  Standspuren  MiehaeHs  im  allgemeinen  sageeUmmt»  jedoch 
insbesondere  bestritten,  dafa  die  von  jenem  angenommene  Spnr  eines 
Speers  von  einem  sohshen  herrOhre  vnd  ttberiiaiipti  dab  sie  antik  sei, 
wihrend  LOsehcke  naeh  Fnrtwingler  a.  a.  0.  eine  Nachbildnng  der  Statne 
des  Pyrrhos  in  der  eine  Schlange  trinkenden  Athena  anf  einem  Belief 
im  Tatican  (Braim,  Yorseh.  d.  Knnstm.,  Taf.  69)  venrnttet 

H.  G.  Lolling,  Der  Tempel  der  Athena  Skiras  und  das  Vorge- 
birge Skiradion  auf  Salamis  (Mitth.  d.  athen.  Inst  in  Athen  I  (1876) 
S.  127  138  mit  Taf.  6) 
fixiert  die  Lage  des  Heiligturas  der  Athena  Skiras  auf  der  Nordostseite 
von  Salamis  bei  der  Arabi- Spitze  durch  Erörterung  der  Nachrichten 
der  Schriftsteller  einerseits  und  eine  von  ihm  gefundene  Felsinschrift 
andrerseits-  Im  übrigen  ist,  da  seine  Ausführungen  über  den  Kult  der 
Athena  Skiras  in  Phaleron  und  am  Wege  von  Athen  nach  Eleusis  von 
Eobert  im  Hermes  XX  (1886)  S.  349  fif:  und  Rhode  ebend.  XXI  (1886) 
8.  iielL  tum  Teil  bestritten,  bes.  verteidigt  worden  sind,  ifieder  auf 
den  nflchsten  Bericht  an  verweisen. 

Eine  Athena  mit  einer  Mapwn^  anf  dem  Arme  wie  in  Koroneia  nach 
Psns.  lY,  84,  6  seigte  in  einer  Bronse -Statuette  ans  Italien  Bobert  in 
der  Aieb.  (^eseUsch.  so  Berlin  vor.  (8.  Arch.  Zdtg.  188S  Sp.  178;  nach 
Gr.  Ilythol.  I«  8.  280  A.  1  ist  dieselbe  redendes  Symbol). 
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Fr.  Lenormant,  AthÖD^  Skyl^tria  (Gas.  arch.  VI  (isao)  S.  182 

bis  187) 

häuft  aus  Anlafs  der  in  Skylletion,  wie  er  vermutet,  verehrten  Athena 
eine  Anzahl  weiterer  YennutuDgcn,  auf  die  hier  nicht  eing^angen 
werden  kann. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Titel  der  Bemerkungen,  die  zunächst  an 
Athen  und  Athena  Parthcnos  erinnern,  erwähne  ich  au  dieser  Stelle 

Uon  Heuzey,  Le  Parthönon  de  Nc^opolis  (in  den  Monnments 
grecsKo.  IV  S.  27  f.  (Paris  1875)  und  in  denCompt  rend.  de  TAc.  d. 

inscr.  et  b.  1.  über  1876  (Paris  1877)  S.  loi  lon, 
obschon  der  Verfasser  hier  seine  früher  (Miss,  de  Maeed.  S.  21)  aaege- 

sprodiene  Meinung,  bei  dem  Parthenon  zu  Neopolis  in  Thrakien  «ei 
an  Athena  Parthenos  zu  denken,  mit  Rücksicht  auf  das  attische  Relief 
bei  Schöne  (N.  48)  zurückzieht.  Heuzey  vertritt  jetzt  die  Ansicht,  dafs 
Parthenos  eine  selbstHndige  Göttin  sei.  und  weder  eine  Athena,  noch 
mit  Schöne  eine  Artemis  in  ihr  vermutet  werden  dürfe. 

Zu  den  Mythen  von  Athena  Ubergehend  nennen  wir  xonAchst 

R.  Schneider,  Die  Oebnrt  der  Athena.  Abh.  des  arch.-epigr. 
Seminars  in  Wien,  I,  und  besonders  Wien  1880.  46  8.  mit  7  Tat 
Vgl.  0.  Hempel  in  der  Phil.  Bandschr.  I  Sp.  1404- 1406  nnd  beson- 
ders  Petersen  in  den  N.  Jahrb.  t  Phil.  CXXIII  (1881)  8.  481  —  490. 
Schneider  behandelt  den  Mythos  hanptsftcblich  mit  Rücksicht  apf 
die  Oiebelgmppe  des  Parthenon  im  ganzen  in  sorgftltiger  und  wstta- 
diger  Weise.  Zor  Bekonstmktiott  dieser  wird  dabei  namentlich  das  nener* 
dings  bdmnnt  gewordene  nnd  inerst  im  Mnseo  espaSol  de  antigoddades 
y  (Madrid  1876)  S.  235  -  246  mit  8  Taf.,  nnd  darnach  in  den  Wiener 
Yorlegebl.  Serie  VIII  Taf.  1 1  mit  andeni  in  Betracht  zu  liehenden  Denk- 
mälern veröffentlichte  Relief  des  Pnteals  in  Madrid  benntst«  von  dem 
auf  Tat  1  eine  Abbildung  gegeben  wird. 

Auch  Schneider  wird  in  der  Benutzung  desselben,  obschon  er  von 
vornherein  die  drei  Moiren  nicht  mit  in  das  Giebelfeld  aufnimmt,  zu 
weit  gegangen  sein  (vgl.  Petersen  a.  a.  0.).  Namentlich  wird  der  dem 
Hephaistos  beigeletrte  Torso  diesem  verbleiben  und  damit  dieser  Gott 
seinen  Platz  auf  der  linken  Seite  von  Zeus  behalten  mUsseu,  wo  er  mit 
hoch  erhobenem  Beile  vor  der  Wirkung  seines  Hiebs  zurückweichend  dar- 
gestellt  war. 

Über  den  bald  dem  Ost-,  bald  dem  Westgiebel  zugeteilten,  jet^t 
meist  auf  Iris  gedeuteten  Torso  s.  u. 

LOseheke,  Über  Darstdlnngen  der  Athenagebort  (Aroh.  Zeüg. 
XXXIV  (1876)  S.  108ff.) 
weist  nach,  dafe  die  Darstellung  der  Qehuri  der  Athena  ans  dem 
Haupte  des  Zeus,  wie  sie  auf  Yasenbildern  mehrfach  erscheint,  nicht  in 
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Athen,  sondern  in  Korinth  entstanden  und  von  da  nach  Attika  ttbcr- 
tragen  ist. 

Es  geschieht  dies  aus  Anlass  des  Gemfildes  einer  Amphora  ans 
Caere  (Fnrtw.  No.  1704),  das  von  Kaibel  in  den  Mon.  d.  Inst.  IX  Tnf.  55 
veröffentlicht  und  in  den  Annali  von  1873  besprochen  ist  (vgl.  Jahres- 
ber.  IV  für  1876,  III  S.  84). 

Dort  ist  der  Name  von  Zeus  als  Jeug  so  ^f'schrieben,  dafs  die 
korinthische  und  attische  Form  des  s  neben  einander  steht;  ähnlich  zeigt 
der  Beiname  des  Hermes,  abgesehen  von  der  Verschreibunp  in  horjXvtoQ 
ebenfialls  neben  dem  attischen  x  Eoppa.  Offenbar  hat  also  in  beiden 
Fallen,  wie  sdioii  Kaibel  gesehen  bat,  der  Vasenmaler  aus  seiner  Vor- 
lage den  iliin  nnveretäocIHelieD  BadistaibeD  nfelit  einfiush  dnreh  den  ihm 
gelftafigen  ersetzt,  sondern  abgeieidinet  nnd  dann  den  ihm  verständlichen 
daneben  gesetst  Denn  die  Einwendungen  von  Klein,  Enphronios  8. 86  f. 
A.  2  (nnd  anch  in  der  2.  Aufl.  8.  74£),  gegen  diese  ErUftning  und  dessen 
eigene  kann  ich  nieht  richtig  finden.  Vgl  auch  v.  WHamowits,  Homer, 
üntersnchnngen  8.  806  Anm.  16. 

Auch  spätere  Vasenhilder  sind  mit  diesem  alten  I^ns  verwandt« 
doch  lassen  sie  sich,  indem  sie  bei  aDen  Abweichungen  im  einzelnen 
hn  ftbrigen  unter  einander  ttbereinstimmen,  von  einer  in  Attika  entstande- 
nen Komposition  ableiten. 

Stärkere  Abweichungen  zeigen  sich  auf  rotfigurigen  Vasen;  nament- 
heb  bei  einer  Yase  (A.  Y.-B.  I  Tafel  8/4)  nimmt  Lösebcke  Ein- 
flnfs  des  Phidias  an,  ja  er  kehrt  dann  schliefslich  sogar  wieder  zu 
der  Annahme  zurück,  dab  wie  in  der  Gruppe  neben  dem  Parthenon, 
welche  er  sich  gleich  der  des  Streits  von  Poseidon  und  Athena  von 
Phidias^  Komposition  im  Giebelfeld  abhängig  denkt,  auch  in  dieser  die 
Geburt  selbst  dargestellt  gewesen  sein  m^ge  (?). 

Fr.  Lenormant,  Peintures  de  denx  vases  6trn?(|noR  trouv<^s  ä 
Caere  (Gaz.  arch.  YII  S  197-201  mit  Taf.  28.  29.  32/33  und  34) 
veröffentlicht  daninter  auf  Taf.  32/33  ein  Vasenbild,  welches  in  rohester 
Darstellung  dicht  neben  einer  Ebeijagd  eine  Athena -Geburt  zeigt 

Nur  kurz  erwähne  ich  sodann,  dafe 

H.  Blflmner,  Ueber  die  Bnnm'sche  Deutung  der  CKebelfelder  des 
Parthenon  im  Rhein.  Mus.  XXXU  (1877)  8.  118-181 

es  unternimmt,  Brunns  Deutung  der  beiden  Giebelfelder  des  Parthenons, 
Aber  die  im  L  Bericht  (Jafaresber.  IV  ftr  1878,  UI 8.  88)  gesprochen  ist, 
zu  widerlegen. 

Eine  Darstellung  v<ui  Athena  im  Gigantenkampf  verölfentlidit 
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A*  H.  Smitli,  Athene  and  Enoeladna:  a  bronze  in  the  Mnseo 
Kircberiano  im  Jonrn.  of  the  Hell.  stnd.  IV  (1888)  S.  90—96  mit  Talel 
Eiue  ganze  Reihe  xlbliaiidlungen  bez.  Streitschriften  über  die  Dar- 
stellung des  Streits  von  Atbeua  und  Poseidon  im  westlichen  Qiebelfelde 
des  Parthenon  und  im  Anschlnüi  daran  auch  Aber  andere  DarsteUangen 
und  die  Fassung  und  Darstellung  dieser  Sage  in  litteratnr  und  Kunst 
Überhaupt  hat  die  schon  im  ersten  Berichte  (im  Jabresb.  IV  fttr  187«,  III 
8.  80  iL)  erwtUmte  Veröffentlichung  des  Beliefbilds  einer  Vase  in  Peters> 
bürg  durch  Stephani  auTser  der  a.  a.  0.  besprochenen  Abhandlung  von 
Brunn  und  der  o.  S.  161  genannten  von  Blttmner  Uber  beide  Giebelfelder, 
sowie  der  dankenswerten  Wiederholung  der  wichtigsten  Abbildungen  in 
den  Wiener  Vorlegeblftttem  (VIL  Serie,  Taf.  8  und  9)  zur  Folge  gehabt 

J.  de  Witte,  La  dispute  d'Ath^ne  et  de  Poseidon  in  den  Mon. 
grecs  Mo.  IV  (Paris  1876)  S.  13-22  mit  Tafel. 

£.  Petersen,  Die  neueste  Erklftrung  der  Westgiebelgnippe  des 
Parthenon  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXin  1876  (Berlin  1876)  8. 116—181. 

C.  Robert.  Der  Streit  der  Götter  um  Athen  im  Hermes  XVI 

(1881)  S.  60-87. 

£.  Petersen,  Der  Streit  der  Götter  um  Athen  im  üenues  XVII 

(1882)  S.  IJM  -  133. 

C.  Bobert,  Das  Schiedsgericht  über  Athena  und  Poseidon,  Relief 
in  Smyma,  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  VII  (1882)  8.  48  —  58  mit 
Tai  1-  und  2. 

E.  A.  Oardner,  Athene  in  the  WestPediment  of  the  Parthenon 
im  Joum.  of  Hell.  Stud.  IQ  (1882)  8.  246-  265. 

E.  Petersen,  Der  Streit  des  Poseidon  und  der  Atbuua  in  den 
V^ener  8tudien,  V  (1883)  S.  42-61. 

Robert  (a.  a.  0.,  vgl.  griech.  Mythol.  II*  S.  203  A.)  erklärt  die 
Darstellung  bei  Apoliodor  III>  14,  1  für  die  altattische,  wonach  zaerst 
Poseidon  den  Salzquell  hervorrief,  dann  Athena  den  Ölbaum  pflanzte, 
und  erst  hernach  der  Streit  um  das  Land  entstand  und  entschieden 
wurde.  Diese  Tradition  liegt  nach  ihm  »der  mythischen  Chronologie  zu 
Grunde  Eusebius  chronol.  II  S.  26  Schöne;  auch  Herodot  YIII,  55  (Paus. 
I,  26,  6.  27,  2)  und  Polomon  fr.  11  haben  vermuthlich  dieselbe  Version 
im  Auge,  da  sie  Oelbaum  und  Salzqnell  als  ixanzöpia  und  (TÜfLßoXa^  d.  h.  als 
Wahrzeichen  der  Besitzergreifung  durch  die  Götter  bezeichnen,  und  die- 
selbe liegt  der  rationalistischen  Erzfthluug  des  Varro  (bei  Augustinus  d. 
ciy.  dei  XVIII  9)  zu  Grunde«  (gr.  Mythol.  a.  a.  0.). 

Dagegen  hält  Petersen  an  der  von  ihm  in  seinem  'Pheidias'  S.  157ff. 
gegenüber  Welcher  (A.  D.  1.  Ö.  lül,  28),  dessen  Ansicht  nun  von  I^obert 
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aufgenommen  sei.  aufgestellten  Annahme  (Wiener  Studien  a.  a.  0.  S.  42) 
fest,  dafs  nach  Hciddut,  und  zwar  eben  auch  in  der  Auffassung;  des  Pau- 
sania-^  und  überhaupt  »der  .tlteren  und  verbreitet»  ich  und  ftlr  plastische 
Darstellung  geeigneteren  Ueberlieferuiig  geniäfs  die  Zeichen  vor  den  Rich- 
tern auf  ihr  Geheifs  von  den  Göttern  vollbracht  sind,  Beweise,  Zeug- 
nisse, Symbole  ihres  Wesens,  ihrer  Macht  oder  ihrer  Weisheit«  (Hermes 
a.  a.  0.  S.  129). 

Es  geht  nicht  an,  hier  im  einzelnen  Ober  diese  Aufsätze  zu  be- 
richten; statt  dessen  soll  versucht  werden,  das  Ergebnis  anzugeben,  das 
auf  Grund  derselben  durch  eine  unbefangene  vergleichende  Betrachtung 
der  littcrariachea  Überlieferung  und  der  Zeichnungen  und  Reste  der 
Giebelskulpturen  gewonnen  werden  kann. 

Mir  scheint,  dab  ein  wirklich  alter  echter  Mythos  hier  überhaupt 
nicht  Torliegt  Die  WahneiehMi  des  PoBeidon  und  der  Athem,  wehshe 
auf  der  Burg  gezeigt  winden,  in  Verbindung  mit  der  Thataache,  dafe 
nicht  Poseidon,  sondern  Athena  als  Stadtgöttin  Athens  verehrt  wurde, 
gaben  Anlab  zu  der  Annahme  Ton  einem  Streite  beider  GOtter,  den  man 
aas  ihren  Wahneichen  und  der  sehUefslichen  Entseheidiing  herauslas. 
W»  dieser  Str^  und  wie  imd  durch  wen  die  Entscheidung  Stattland, 
wurde  in  Terscfaiedener  Weise  erzlhlt,  eben  weil  ein  aUer  anerkannter 
Mythus  nicht  Torlag. 

Miher  hig  es  jedoch,  den  Streit  und  die  Hervorbringung  dw  Zeichen 
mit  der  Entscheidung  unmittelbar  an  yerbinden,  als  Iftngere  Zeitfristen 
iwischen  die  einzelnen  Vorgänge  zu  legen  Letzteres  war  offenbar  mehr 
nur  Sache  eines  Atthidensdireibers  oder  Mythograpben ,  der  es  unter^ 
nahm,  eine  Geschichte  der  mythischen  Voi^ftuge  zn  schreiben,  wo  dann 
die  Wahrzeichen  der  Götter  allerdings  wesentlich  als  Zeichen  der  fie- 
sitzergreifung  erscheinen:  dem  entsprechend  finden  wir  diese  Auffassung 
bei  dem  Mythographen  und  dem  Chronologen,  während  Petersen  in  den 
Worten  Herodots  sicher  mit  Recht  die  Angabe  findet,  dab  die  bereits 
im  Streite  befindlichen  Götter  die  Zeichen  hervorbrachten. 

Auch  in  der  Giebelgruppc  wird  man  demnach  eher  erwarten  dar- 
gestellt zu  finden,  dafs  Salzquell  und  Ölbaum  von  den  streitenden  Göttern 
eben  hervorgerufen  sind,  wie  Petersen  in  Übereinstimmung  mit  der 
gewöhnlichen  Deutung  annimmt.  Aber  Robert  wird  darin  recht  haben, 
dafs  sich  aus  dem  wetteifernden  Her\'orbringen  der  Wahrzeichen  die 
erregte  Haltung  Poseidons  und  der  Athena  nicht  genugsam  erkläre,  wie 
das  Petersen  (Hermes  XVII  S.  132 f.)  sich  selbst  nicht  verhehlen  kann. 
Wenn  man  schon  früher  nicht  ohne  Bedenken  diese  Auffassung  teilen 
konnte,  so  wird  sie  jetzt  gegenüber  der  Petersburger  Vase  unhaltbar, 
welche  denn  doch,  wie  auch  Petersen  zugibt,  als  freie  Nachahmung  der 
Giebelgruppe  wird  gelten  müssen.  Poseidon  weicht  nicht  einfiush  vor 
dem  Wnndenelchen  Athenas  erschreekt  amück;  Bobert  wird  darin  recht 
haben,  wenn  er  annimmt,  Poseidon  weiche  aarttck,  nachdem  er  hn  Begriff 
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gewesen,  sich  an  dem  Ölbaum  zu  vergreifen.  Nur  wird  man  vielmehr 
annehmen  müssen,  dafs  er  vor  dem  ebenso  ruhigen  als  entschiedenen 
Anft?eten  der  Göttin,  welche  als  energisch  vortretend  und  ihr  Zeichen 
beschützend  zu  denken  ist,  zurückweicht,  al«;  da  Ts  er,  w  ie  Robert  (S.  81  f.  ) 
annimmt,  hauptsächlich  vor  der  Schlange  zurückfahrt.  Wenn  Petersen 
diese  Vermutung  entschieden  zurückweist,  kann  man  ihm  gewifs  nur  bei- 
stimmen. Er  raufste  nur  einen  Schritt  weiter  gehen  als  er  gethan  und 
bestimmt  zugeben,  dafs  in  Poeeidon  wirklich  wie  in  Myrons  Marsyas, 
an  den  er  erinnert,  eine  zwei&die  entgegengesetste  Bewegung,  dafs  ein 
Weichen  zugleich  mit  einer  feindseligen  Gebärde  gegen  das  Wunder  dai^ 
gestellt  war. 

Ein  so  lebhaft  bewegtes  Zoradcweichen«  wie  es  Garrey  geaeichnet 
hat,  erklärt  sich  nur,  wenn  eine  heftige  Aktion  TorwAits  unmittelbar 
vorausging.  Cairey  gab  die  eine,  der  Zeichner  des  Tasenbildes  die  andere 
AJction  wieder,  und  letzteres  ist,  wie  es  scheint,  auch. auf  einigen  attisdien 
Mflnzen  der  Fall  (s.  Bobert,  Athen.  Mitth.  a.  a.  0.  S.  64  A.  1). 

Gardner  (a.  0.)  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Vase  von 
der  Grui)i)e  auf  der  Akropolis  abhängig  sei,  in  welcher  nach  Pausauias 
(I,  24,  3)  ro  ^ozdv  r^^  iAacai  Aih^vä  xat  KÜfia  dva<fa:viov  Hoa&c8u}V  dar- 
gestellt war.  Aber  eben  aus  dem  Ausdruck  des  Pausauias  sieht  man 
doch  deutlich,  dafs  hier  die  Aktion  der  Götter  keineswegs  drastischer 
gewesen  sein  wird  als  in  der  Giebelgruppe.  F^benso  wenig  kann  damit 
gewuiineu  werden,  wenn  derselbe  die  Athena  auf  einer  attischen  Münze 
(Denkm.  d  a.  K.       Nr.  2166)  zur  Vergleichung  beizieht. 

Die  Anwesenheit  von  Kekrops,  den  Robert  wie  Petersen  in  dem 
auf  einer  Schlang«  sitienden  Haan  eikenut,  ecldirt  Petersen  (im  Hermes 
a.  a«.0.  S.  181)  daraus,  dafs  derselbe  »wenn  auch  nicht  als  Richter,  doch 
wenigstens  noch  als  Zuschauer  beibehalten  worden  sei«;  in  der  Anwesen- 
heit des  Hermes  auf  der  Seite  der  Athena,  der  Iris  (s.  u.)  auf  der  des  Po- 
seidon würde  er  »die  Theihiahme  der  andern  Gdtter,  besonders  des  Zeus 
aasgedrOckt  finden«.  Gegen  die  Au&ssung  derselben  durch  Brunn  als 
Boten  von  Zeus  hat  er  schon  in  der  Anzeige  von  Schneider,  'Die  Geburt 
der  Athena'  (N.  Jahrb.  flkr  Ph.  angef.  o.  S.  150  am  0.  S.  488  Anm.)  eingewen- 
det, es  sei  irrig,  ihre  Bedeutung  in  den  Worten  zu  finden,  die  sie  sprechen 
trollen,  und  zwar  »die  so  ähnlich  bewegten  Figuren  Worte  entgegengeseta- 
tcs  Sinnes« ;  gegen  Robert  wendet  er  noch  ein  (im  Hermes  a.  a.  0.), 
dafs  »nicht  blofs  die  Götter  beide  den  Kopf  von  den  Boten  ab,  einander 
zu  wandten,  sondern  gar  auch  Hermes  von  Athena  den  Kopf  abkehrt. t 

Dafs  auch  die  richterliche  Entscheidung  selbst  dargestellt  wurde, 
hat  Robert  in  den  Mittb.  des  Inst,  in  Athen  a.  a  0.  durch  die 
Veröffentlichung  eines  Reliefs  in  Smyrna  und  die  Erklärung  eines  ver- 
wandten in  Kom  <Matz-Duhn  No.  3495),  wo  Nike  (bez.  Psyche)  zwischen 
beiden  Gottheiten  oifenbar  Stimmsteine  aus  einer  Urne  holt,  erwiesen. 
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Wenn  pr  aber  diese  Komposition  uicht  blofs  mit  den  Darstrlluiifipn 
beider  Gottheiten  ohne  Nike  auf  einer  Schnalle,  einem  HronzenifMlaillon 
und  einer  Münze  aus  Athen,  und  auf  drei  Steinen,  wo  Nike  nicht  mit 
abgebildet  ist.  zusammenstellt,  sondern  auch  glaubt,  dafs  die  von  Tan- 
sanias beschriebene  Grupi)e,  obwohl  dieser  Nike  gar  nicht  erwähnt.  Nike 
ebenfalls  enthalten  habe,  so  kann  ich  nur  der  Einsprache  Petersens  da- 
gegen (.Wiener  Studien  a.  a.  0.  S.  44  A.  6)  beitreten. 

Von  der  iwiites  Bantelliiiig  des  Hythos  anf  der  AkropoUs  han- 
delt auch 

L.  von  Sybel,  Athena-Relief  und  Torso  zu  Athen  in  den  MiUh.  d. 
d.  arch.  Inst,  in  Athen  V  (1880)  S.  102-114  mit  Taf.  5. 

Er  veröflfentlicht  ein  Relief  mit  Athena  neben  einem  Ölbaum .  auf 
dem  eine  Eule  sitzt  und  den  Torso  einer  entsprechenden  Statut  rlor  (iöttin, 
bezeichnet  das  Relief  üU  pin  Werk  griechisch -römischer  Zeit,  dessen 
Original  aber  der  Zeit  des  Pliidias  angehörte,  vergleicht  damit  aufser  dem 
unbedeutenden  Fragment  einer  SUituette  einen  Torso  in  Athen  und  den 
berühmten  in  der  fecole  des  beaux  arts  und  will  diese  Werke  silintlich 
als  Reste  von  Nachbildungen  der  Gruppe  von  Poseidon  und  Athenu  auf 
der  Akropulis  erklären,  lails  nicht  der  Pariser  Torso  ein  Rest  des  Origi- 
nals selbst  sei. 

Mit  mehr  WahraGhendichkeit  fbhrt  Robert  die  oben  8. 154  genann- 
ten Dantellnngen  anf  diese  Omppe  tnrOek.  Mit  jenen  stimmen  aber 
die  von  Sybel  angefUirten  DarsteUnngen  der  Athena  weder  in  der  Hal- 
tong  noch  im  Stil  ttberein,  der  bei  diesen  anf  ein  Original  des  Y.  Jahi^ 
iranderts  weist«  wflhrend  tllr  den  Poseidon  jener  'der  Typns  der  Lysippi- 
seben  Statne  anf  dem  Isthmns  maßgebend  war*  (s.  Robert«  Mitth.  YII 
8.  68)*  Dab  die  Pariser  Statoe  nioht  gleich  der  Athena  des  'Athena- 
Retiefe*  einen  Schild  am  liniten  Arm  gehalten  habe,  bemerkt  Wolters 
Gipsabgnsse  N.  476. 

Ein  anf  die  Sage  von  Athena  nnd  Mareyas  bezflgliches  Vasenbild  hat 

Jatta,  L'invenzione  delle  tibie  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI  (1879) 
S.  24  38  mit  Taf.  D. 
veröffentlicht.  Auf  diesem  auf  einer  187G  bei  Canosa  gefundenen  Vase 
'a  campana  betiudlichen  Bilde  bläst  Athena  in  Gegenwart  von  Zeus, 
Marsyas,  eines  zweiten  Silens  und  einer  Bakchantin  auf  der  Flöte,  wäh- 
rend ihr  eine  jugendliche  männliche  Gestalt  anf  einen  Stab  gestotzt,  nach 
Jatta  ein  *Flnftgott'.  einen  Spiegel  vorhslt  . 

Über  die  Gruppe  von  Athena  nml  Marsyas  anf  der  AkropoUs  von 
Athen  sind  folgende  An&fttse  und  Bemerkungen  veröffentlicht: 

Athena  und  Marsyas,  Bronzemünze  des  Berliner  Museums,  von 
L.  von  Sybel.  Marburg  1870.  17  S.  4  mit  Taf.,  angez.  von  Bu.  im 
lit  Centr.-Bi.  1880  No.  49  S.  1431. 
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C.  Y.  Pnlszky,  Satyrstatue  ans  Bronze  im  British  Maseam  in 
der  Arob.  Zeitg.  XXXVII  (1879)  6.  91-9S  mit  Taf.  8.  9. 

A.  S.  Murray,  Marsyas,  Bronze  troiiv(^  ä  Patras  in  der  Gaz.  such, 
V  (1879)  S.  241-249  mit  Taf.  34  und  35. 

£.  Petersen,  Der  Satyr  Ton  Myron  in  der  Arch.  Zeitg.  XXX Ym 
(1880)  S.  26. 

L.  V.  Sybel,  Zu  Atbena  und  Marsyas  in  den  Mittk.  d.  arch.  Inst, 
in  Athen  TI  (1881)  S.  842-  846. 

Seither  ist  dauu  namentlich  noch  die  Besprechung  durch  Rayet 
in  den  Monuments  antiques  dazu  gekommen..  Sybel,  der  von  der  Nach- 
bildung auf  vor  ihm  nicht  genügend  publizierten  attischen  Münzen  aus- 
geht, von  denen  ein  Exemplar  in  das  Münzkabinet  in  Berlin  gelangt  ist 
(vgl.  Fricdländer  in  der  Zeitschr.  für  Numism.  1879  S.  91  Taf.  8),  be- 
handelt in  seiner  Schrift  auch  die  m}'thologische  Bedeutung  der  Gruppe. 
Im  ttbrigen  bandelt  es  sich  in  der  Hauptsache  um  knnstgescbichtliche  Er- 
wägungen: die  Frage,  ob  die  Gruppe  Ton  V^^wa  mit  der  von  Pansaains 
erwähnten  anf  der  Akropolis  von  Athen  identisch  war,  den  Yersnch,  ans 
den  abweichenden  NachhUdnngen  die  Originalgmppe  m  rekonstruieren, 
das  Verhältnis  der  Ifarmorstatae  im  Lateran  m  der  Ueinen  Bronae- 
statne  ün  brittischeD  Mnsenm.  Letitere  steht  dem  Original,  das  in  ihr 
ins  Fehlere  umgebildet  ist,  femer  als  die  erstere,  und  anch  ferner  als 
der  Mar^yaskopf  im  Besitse  des  Baron  Baracco  (Matz-Dnhn  No.  461), 
anf  den  Heibig  (Boll.  1881  S.  12)  aofinerksam  gemacht  hat  (v|^  Fr. 
Lenormant  im  Nachtrag  zu  Murrays  Aufsati  a.  a.  0.  8.  248 f.)-  Letzterer 
ist  eine  bessere,  nicht  eine  freiere  Nachaluinng  des  Originals  (vgl.  Friede- 
richs-Wolters  No.  465). 

Von  Schriften  und  Aufsätien  Uber  die  Entwicklung  des  IcOnsIto- 
rischen  Ideals  der  Göttin  sind  folgende  zu  verzeichnen,  bez.  hier  eimni* 
reihen,  wenn  schon  bei  einzelnen  der  Beiname  einen  besonderen  Plali 
zu  verfangen  scheinen  könnte: 

Von  Werken  archaischer  Knnst  sind  anfser  dem  arg  yerstOmmelten 
von  Lange,  'Zwei  Köpfe  von  der  Akropolis  in  Athen'  in  den  Mitth» 
d.  Inst,  in  Athen  VIT  (1883)  S.  193  210  mit  Taf.  9  veröffentlichten 
Harmorköpfchen  und  dem  von  Fränkel  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882) 

Sp.  266  f  mit  Abb.  besprochenen  Terrakottaköpfchen,  das  durch  Aufsetzen 
eines  Helmbusclis  als  Atbena  charakterisiert  ist,  und  aufser  dem  1803 
gefundenen  archaischen  K'oi)f  aus  parischem  Marmor  (Sybel  5004),  den 
Philios  '  TfJEii  x&<paXat  i^'Amxr^e'  in  der  l'^r^fJ^.  1883  Sp.  93f.  mit  Taf.  4, 
(sowie  L.  Mitchell,  Hist.  of  anc.  sc'  zu  S.  214)  publiziert  und  neuerdings 
Studnitzka  in  den  athen.  Mitt.  d.  Inst.  XI  (1886)  S.  185  als  Teil  eines 
Gigantenkampleb  im  Athenatempel  des  Peisistratos  in  Anspruch  genom- 
men hat,  namentlich  zwei  veröffentlicht  und  besprochen  worden: 
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Fr.  Lenormant,  Äth(^n6,  bronze  grec  de  la  CampaiUe  (Gas.  arch. 

VII  (1881/82)  S.  63 f.  mit  Taf.  7) 
hat  eine  Statuette  abbilden  las^^eiK  welche  nach  ihm  an<  dor  Zeit  des 
strengen  Stils  ist  und  deren  Kopf  er  dem  Fraaeokopf  auf  MUozen  von 
Kjme  gleicht. 

Eine  andere  Bronzpstatuette  der  Athena  aus  Campanien,  d.  h.  aus 
Herculaneum,  noch  strengeren  Stils  ist  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Taf.  2 
abgebildet  K.  Lange .  ' Athenastatuette  aus  Portici'  (ebend.  Sp.  27-36) 
hält  diese  schon  in  den  ßronzi  d'Erc.'  (Bd.  II  Taf.  5)  veröffentlichte 
Statuette  för  die  Kopie  eines  Jugendwerks  des  Piiidias;  aber  ohne  aus- 
reichenden Grund.   Vgl.  Friederichs- Wolters  No.  1753. 

Derselbe,  Die  Athena  Promiulios  des  Phidias  (Arch.  Zeitg. 
XXXIX  0881)  Sp.  197—206  mit  Ilolzschn.) 
will  den  Torso  Medici  in  Paris  und  seine  Repliken  aus  der  Promachos 
des  Phidias  ableiten.  Der  Entwurf  zu  dieser  könne  immer  später  sein 
als  der  der  Parthenos,  wenn  auch  die  Ausfüiurung  der  letzteren  später 
ToUendet  wurde  (?). 

Der  glückliche  und  bedeutsame  im  Dezember  1880  beim  Varvakion 
in  Athen  gemachte  Fund  einer  kleinen  Marmorstatue,  welche  unstreitig 
eine  Kopie  der  Athena  Parthenos  des  Phidias  ist,  hat  zu  zahlreichen 
Erörterungen  über  diese  geführt  Kürzere  Notizen  über  den  Fund  gaben 
zun&chst  namentlich 

Hauvette-Besuault,  Statue  d'Athen6  tronvöe  ii  Atheues,  pr^s 
du  Varvakoion  im  Bull,  de  corr.  hell.  V  (1881)  S.  .54—63, 

K.  Lange,  Die  Athena  Parthenos  in  den  Mittb.  d.  arch.  Inst  in 
Athen  V  (1880)  S.  370—379, 

Ad.  Michaelis,  Eine  neue  Copie  der  Parthenos  des  Phidias  (Im 
neuen  Reich,  1881  S.  353-  361). 

0.  Ray  et,  La  Statue  d'Ath^na  Parthenos  in  der  Gaz.  d.  beanx 
arts  Bd.  XXm  (1881)  S.  268-263, 

C.  T.  Newton,  Statuette  of  Athene  Parthenos  im  Jonrn.  of  Hell, 
stod.  II  8.  1—6, 

J.  Dragatsis  im  Pamassos  Yon  1881  nach  Rev.  d.  Rev.  VI  S.  300. 
Cayadias,  ^EnSttopi^atQ  nol,  «.  ftlu  1 8. 49f.  (nach  Mitth.  d.  Inst 
in  Athen  VI  S.  sei). 

Eft  neigte  der  grObere  Anfeati; 

Die  Athena  Parthenos  von  K.  Lange  (in  den  Mitth.  VI  (1881)  8.  66 
—94  mit  2  Taf.  (Photogr.)  and  Abb.  im  Text^  nnd  diesem  die  Abhandlnng: 

Die  Athena  Parthenos  des  Phidias  und  ihre  l^aehbildungen.  Ein 
Beitfag  zur  Knnstgeschiehte  von  Th.  Schreiber.  Im  YIIL  Bande  der 
Abb.  d.  phiL^bist  Cl.  der  SIdts.  Oes.  d.  Wies,  und  besonders  Leipzig 
1888.   100  8.  mit  4  Tai  Lexw-8. 
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Diese  äufserst  verdienstliche  Schrift  ist  angezeigt  von  Conze  in  der 
Deatechen  Lit.-Zeitg.  1883  Sp.  748,  von  Dfltsehke  in  der  Phil.  Bond- 
schau  ni  S.  1489—1492,  8.  Reinach  in  der  Bev.  crit  1888,  I  S.  601  ~ 
808  und  ansftthrlich  von  E.  Lange  in  der  OOtt  gel.  Nachr.  1888  Ko.  80 
S  987—960  rezensiert 

Dagegen  hat  dann  Schreiber,  *Neoe  Parthenösstaditn',  in  der  Ardi. 
Zeitg.  XU  (1883)  Sp.  193-214  und  277—806  seine  Ansfthmngen  Ter- 
teidigt,  worauf  Lange  in  der  Arcfa.  Zeitg.  XLII  (1884)  Sp.  129  — 184 
geantwortet  hat.  Durch  Schreibers  Arbeit  ist  in  ftufserst  dankenswerter 
Weise  das  Material  vollständiger  gesanunelt,  und  es  sind  sogleiGh  die 
Nachbildungen,  welche  er  für  wirkliche  Kopien  ansieht,  in  guten  photo- 
typischen  Abbildungen  zusammen  veröffentlicht. 

Eine  wichtige  Nachbildung  hat  ausserdem  namentlich 

A.  V.  Sali  et,  Nachbildungen  der  Pallas  des  Phidias  auf  Münzen  in 

der  Zeitschr.  für  Numism.  X  (1883)  S.  152  -  166  (vgl.  ebend.  Verh. 

der  numism.  Ges.  S.  11-14) 

veröffentlicht  Er  erörtert  zunächst  eine  Münze  von  Cilicien,  wahrscheinlich 
ans  Tarsos.  geprägt  zwischen  380  und  370  v.  Chr.,  welche  eine  Nachbil- 
dung der  Statue  der  Güttin  bietet  und  nach  Bd.  VIII  der  Nuni.  Zeitschr. 
(1876/77)  S.  100  abgebildet  ist.  Doch  bemerkt  er  nachträglich  S.  305, 
dafs  die  Pallas  dieser  Mtloeen  ihren  Arm  nicht,  wie  er  glaubte,  auf  eiue 
Säule,  sondern  auf  ein  Bäomcben  -stfttate.  Wichtiger  ist  deshalb  immer, 
obwohl  Sallet  (Arch.  Zeitg.  XLII  Sp.  61  f.)  gegen  Schreiber  mit  Grund 
auch  das  Zeugnis  der  cilicischen  Hftnze  verteidigt  hat  (vgl.  noch  Im- 
hoof*Blumer,  Monnaies  gr.  S.  872  mit  Taf.  O,  15),  eine  8. 152  ebenfUls 
abgebildete  Bleimaike.ans  Athen  in  Berlin,  auf  der  die  rechte  Hand  der 
Athena  zweifellos  auf  einem  Pfeiler  aufrnht 

Durch  die  letztere  hat  sich  denn  auch  Schreiber  gendtigt  gesehen, 
zuzugeben,  dafs  die  St&tze,  auf  welcher  die  rechte  die  Nike  tragende 
Hand  der  Athena  in  der  Yarvakionstatoette  aufruht,  nicht  Znthat  des 
Kopisten,  sondern  am  Original  selber  angebracht  war.  Doch  hSlt  er 
daran  fest,  dafs  dies  nicht  schon  von  Phidias  selbst  geschehen  sei,  son- 
dern glaubt,  sie  habe  sich  später  als  notwendig  herausgestellt,  gibt, 
um  dies  zu  begründen,  eine  Übersicht  über  die  bei  Götterbildern  ange- 
notnmenen  Stützen  in  Verbindung  mit  einem  überblick  über  die  erste 
Eütwickelung  der  Kultbilder,  und  sucht  aufserdeiu  iiaclizuweiscn ,  dafs 
dies  »die  Gröfscnverhältnisse  der  Basis  beweisen.«  Vgl.  übrigens  die 
Marken  im  Bull,  de  corr.  hell.  VIII  (1684)  Taf.  2,  38.  48.  4,  111, 
wo  man  keine  Stütze  sieht.  Gcwifs  hat  er  recht,  wenn  er  gegen  die 
Uberischiitzuug  der  Beweiskraft  der  Varvakionstatuctte  eintritt.  Im 
übrigen  iil>erschätzt  er  aber  sicher  den  Wert  der  Gröfse  bei  Ab- 
schätzung der  Treue  der  Wiedergabe,  wenn  er  unbedingt  die  grüfse- 
ren  Repliken  für  glaubwürdiger  erklärt  als  die  kleinereu.   Vgl.  darüber 


Digitized  by  Google 


AtheoA. 


159 


Lange  am  aidetzt  a.  0.  Sellnt  ftr  das  Betaü  dflrfen  diese  offenbar  an 
sich  eine  gröfsere  Glaubwürdigkeit  nnr  insoweit  beanspmehen,  als  dieses 
im  kleineren  Mafostab  in  Marmor  nicbt  wiedergegeben  werden  konnte. 
Bei  anderem  Material  fillt  diese  Beschrftnknng  von  selbst  weg,  wie 
Schreiber  sieb  indessen  selber  Oberzeugt  haben  wird,  nachdem 

Georg  Kieseritzky,  'Athena  Partbenos  der  Ermitage*  in  den 
Mitth.  d.  d.  arcb.  Inst  in  Athen  VIII  Bd.  (1883)  S.  291  315  mit  Tat  16 
anf  die  Wichtigkeit  zweier  GnMinedaillons  in  Petersburg  für  die  Rostau- 
ration der  Partbenos  mit  Recht  hingewiesen  und  dieselben  nebst  einom 
ThonmedaiHon  genauer  als  bisher  in  phototypischer  Abbildung  bekannt 
gemacht  hat.  Dadurch  wird  erwiesen,  dafs  die  Sphinx  auf  der  Mitte 
des  Helmes  zwischen  zwei  Fhi;,'t'li>f>rden  ruhte,  dafs  auf  den  Backen- 
klappen Ii  reife  in  Relief,  am'  btinischild  Greife  und  Rehe  wieder  in 
runden  Figuri  ii  und  ebenso  auf  der  einen  Hackenklappe  eine  V.iüv  (\<i\. 
dazu  Fr.  Studiiil/ka,  Zur  Fulf  der  Partbenos  iu  der  Arcb.  Zeitg.  XLU 
(1884)  Sp.  Ißlff.)  angebraihl  war. 

Als  einen  auffallenden  Zusatz  des  Steinschneiders'  bezeichnet  Schrei- 
ber Arch.  Zeitg.  XL!  (1883)  Sp.  277  f.  die  Gestalt  eines  Knaben  an- 
scheinend mit  Schlangeubein*  II  zu  L  ufsen  der  Göttin  in  einer  Nachbildung 
der  Partbenos  auf  einem  Sarder  in  Berlin.  Mit  Recht  denkt  er  dabei 
an  Erichtbonios,  verhält  sich  aber  im  übrigen  ebenfalls  mit  Recht  sehr 
zorQckhaltend  bei  Deutung  dieses  Steins,  während  derselbe  seitdem  in 
einer  im  nächsten  Bericht  zn  besprechenden  Abhandlong  von  F.  Marx 
(Arch.  Zeitg.  XUn  (1886)  Sp.  178  Anm.)  mit  derselben  Sicherheit  er- 
klärt ist,  wie  andere  schwer  zu  deutende  Denkmäler. 

Ein  von  Furtwängler  in  den  Mitth.  d.  d.  Inst  in  Athen  YI  (1881) 
S.  186 ff.  mit  Taf.  7,  2  bekannt  gemachtes  Köpfchen,  auf  dessen  Ver- 
wandtschaft mit  der  Parthenos  dieser  nachdrücklich  hinweist,  bat  auch 
Schreiber  (a.  a.  0.  Sp.  213  f.)  schon  berücksichtigt. 

Neu  hinzugekommen  ist  dann  noch  zu  den  von  Schreiber  a.  a.  0. 
publizierten  Nachbildungen  der  Atheiia  Parthenos  ein  durch  die  Aus- 
grabungen von  1 88 1  entdeckter  Torso,  den  V  i  s  c  o  n  t  i .  Di  un  torso  di  statua 
rappresentante  la  Minerva  Partenos  di  Fidia'  im  Bull.  d.  comm.  arch.  com. 
XI  (1883)  S.  173-183  mit  Taf.  15  und  IG  veröffentlicht  hat,  ferner  fine 
für  Berlin  erworbene  Gemme  (Arcli  Zeitg.  XLI  (1883)  Sp.  27i)  und 
ein  Ring  mit  einer  freien  Nachbildung  der  Parthenos  auf  dem  Steine, 
gefunden  in  Cypern  und  verotl'entlicht  von  Conzc  in  der  Arch.  Zvitj^.  XLII 
(1884)  Sp.  lG5ff.  mit  dem  Hinweis  auf  die  durch  eine  Inschrift  (Kaibel 
794;  vgl.  Studnit/ka,  Vermuthungen  zur  griech.  Kunstgesch.  S.  6flf.)  be- 
zeugte Nachbildung  der  Parthenos  daselbst 

Ein  Vasenbild  einer '  TV'like'  aus  Nola  im  schönen  Stil  früherer  Zeit 
in  Berlin  (Furtwängler  No.  23r>4)  zeigt  (vgl.  Fränkel,  Arch-  Zeitg. 
XXnV  (1876)  S.  126  f.  mit  Taf.  11)  eine  Athena,  die  einem  Manne 
eine  Anweisung  erteilt 
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Percy  Gardner,  Statnette  of  PaUas  from  Gypros  (im  Joani.  of 
Hell,  studies  U  (1881)  a  8S6-8S1  mit  Taf.  16) 

vernffpntlicht  eine  aus  einem  Grabe  von  Salamis  auf  Kypros  herrührende, 
nach  ihm  wohl  noch  aus  dem  IV.  Jahrh  v.  Chr.  stammende  Terracotta- 
statuette  anscheinend  mit  einer  Stephane  auf  dem  Haupt»  aber  den  Hehn 
in  der  Hand,  den  Schild  neben  tiaht  und  deutet  dieselbe,  wenn  anch  mit 
Bedit  nicht  ganz  ohne  Bedenken,  nicht  auf  die  bewaf&iete  Aphrodite, 
sondern  auf  Atbena,  weil  in  Salamis  neben  Aphrodite  anch  Athena  vei^ 
ehrt  wurde.  Tgl.  Hittb.  d.  Inst  in  Athen  YI  S.  260. 

L.  Julius,  Die  Reste  des  Denkmals  des  Eubulides  (in  den  Mittb. 
d.  Imt  in  Athen  VU  (1882)  S.  81  -93  mit  Taf.  5) 

gibt  die  Abbildung  eines  leider  etwas  beschftdigten  Kopfes  der  Athens, 
den  Julius  mit  Recht  als  Teil  des  Denkmals  des  Eubulides  verteidigt 
Die  Annahme  von  BoCb,  dafs  der  von  ihm  (Arch.  Aufs.  I  Taf.  12  und 
18)  publizierte  Torso  und  Kopf  von  der  Athena  Paionia  des  Denkmab 
herrühre,  kann  jetzt  vollends  als  beseitigt  gelten.  Julius  zweifelt  daran, 
dafs  der  Kopf  zum  Torso  gehöre,  und  stimmt  Kekul^s  Ansicht  bei,  dafs 
das  der  Torso  einer  Nike  sei,  so  dafs  er  überhaupt  nicht  zu  dem  von 
Pausanias  (I,  2,  5)  beschriebenen  Donkmal  gehörte.  Dagegen  bemerkt 
Milchhöfer  in  Baumeisters  '  Denkm.  dv>  kl.  Altertums'  I  S.  1G2,  dafs  der 
Torso  nebst  einem  ganz  gt  wifs  zugohihigen  Kojjf  der  Rest  einer  der 
Musen  des  Denkmals  sei,  wogegen  Wolters  Gipsahg.  N.  1433  wieder  Kopf 
und  Torso  trennt  und  beide  dem  IV.  Jahrhundert,  niclit  dem  II.  (dem 
Zeitalter  des  Eubulides)  zuweisen  will.  Den  Kopf  der  Athena  des  Kubu- 
lides  hält  dieser  für  eine  fast  genaue  Replik  der  Palla»  von  VelleLii, 
bez.  iflr  eine  andere  Nachbildung  des  Bronzeoriginals  dieser  Statue  und 
der  Bttste  in  MUndien;  nach  Jnlins  nimmt  derselbe  eine  Ifittelstellong 
ein  zwischen  der  Alteren  *mehr  rundlichen*  OesichtsbOdnag  nnd  der 
späteren  mehr  l&nglichen.  Jedenfalls  wird  er  von  ihm  mit  Becht  als 
ein  Werk  der  *  attischen  Benaissance*  bezeichnet,  in  dem  ein  Älteres  Tor* 
bild  teilweise  umgebildet  erscheint. 

Förster/ Athena  mit  Lampe?*  berichtiiit  im  Rhein.  Mus.  XXXVIII 
(1883)  S.  470  ein  Verschen  Welckers,  der  (Zeitschr.  f.  a-  K.  S.  39  und 
Gr.  Götterl.  I.  S.  310)  Athena  auf  einem  Sarkophage  eine  Lampe  statt 
einer  Lanze  halten  läfst 

Ersilia  Caetani  Lovatelli,  ün*  antiea  stele  votiva  con  Minenra 
di  altorilievo  avente  sul  capo  la  Gorgone  (im  Bnll.  d.  comm.  arch.  cool 
IX  (1881)  S.  226- 28T  mit  Taf.  19  nnd  20) 

erörtert  aas  Anlab  dieses  am  2$.  Bei.  lfiT2  anf  dem  Esqnflin  gefonde- 
nen  Denkmals  die  auf  der  Vorderseite  dessdben  im  hohen  Relief  ange- 
brachte weibliebe  Bflste  mit  einem  Kopi^  der  wie  der  bekannte  eben&lls 
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in  hoh^m  Relief  ausgeführte  Kopf  in  England  (Spec.  of  Dilett.  II  Taf.  44; 
Michaelis  Anc.  M.  S.  434  No.  2)  die  Medusenmaske  auf  den  Haaren 
lieüjpn  hat.  Die  gelehrte  Marchesa  bespricht  die  Deutung  auf  Äthena 
Gorgulophos  und  die  Wr Ick  ersehe  auf  Venns  Prosj»iciens  --  Aphrodite 
ParaJiyptusa  und  weist  htztcr*'  ab,  wälirend  erstcre  nach  ihr  vielleicht 
Anwenduncr  auf  das  vorauszusetzende  Original  finden  könnte,  von  dem 
die  vorlirgi  iiden  Darstellungen  eine  T'nibildung  seien.  Die  von  Heibig 
Verglichene  vatii  auische  Nikestatnette  und  dessen  auf  diese  Vergleichung 
gestützte  Deutung  des  Kopfs  in  England  auf  Nike  (im  Rhein.  Mus.  XXIV 
S.  303 ff)  wird  von  iler  gelehrten  Dame  nicht  erwähnt- 

Im  übrigen  sind  die  Beziehungen  von  Athena,  die  selbst  als  Athena 
Nike  erscheint  (s.  o.  S.  147).  zu  Nike  so  eng,  dafs  sich  hier  passend 
die  Litteratur  über  diese  Güttin  anreihen  läfst,  die  mit  der  Zeit,  aber 
mehr  in  der  Kunst  als  in  der  Litteratur  und  im  Kultus,  so  vielfach  auf- 
tritt, freilicli  ohne  zu  einer  durchgebildeten  abgeschlossenen  Individua- 
lität zu  gelangen.  Ungemein  häufig  erscheiuen  bekanntlich  Niken  und 
andere  Nike  ähnliche  geflügelte  Frauengestalten  in  verschiedenen  Tlultig- 
keiten  und  Verbindungen  mit  Göttern  und  Men>chen  auf  Va>en,  und 
so  machte  sich,  zumal  nachdem  Imhoof- Blumer  die  Münzdarstellungeo 
der  Gitttin  ia  so  gediegener  Weise  behandelt  hat,  die  Aufgabe  immer 
driogeiider  geltend,  die  erhaltenen  Darstellangen  der  Nike  auf  Vasen 
nuammenzttstellen  nnd  die  dnrcb  dieselben  gestellten  Probleme  zu  lOsen. 
In  der  Tbat  tragen  denselben  Titel:  'Nike  in  der  Yasenmalerei'  swei 
Dissertationen;  eine  von  6.  Kiese ritzky  (Dorpat  1876  47  S.  8),  nnd 
eine  von  Paul  Knapp  (Tübingen  1876  2  Bl  nnd  101  S.  8).  Die  letz- 
tere ist  von  P.  Weizsäcker  in  der  Beil  zur  Augsb.  AUg.  Zeitg.  1876 
No.  9S  und  von  Ba(rsian)  im  Lit.  Gentralbl.  1877  8p.  473  besprochen. 

Knappe  Schrift  ist  wenigstens  eine  abgeschlossene  Arbeit,  während 
Rieseritzky  nur  den^ersten  Teil  veröffentlicht  hat  nnd  anfserdem  auf  eine 
meines  Wissens  noch  nicht  erschienene  vollständige  Bearbeitnng  des 
Themas  verweist  In  dieser  soll  dann  anch  auf  die  Schrift  von  P.  Knapp, 
sowie  die  oben  S.  95  f.  besprochenen  Ansflihrungen  Steplianis  eingegan- 
gen werden. 

Einstweilen  dürfen  beide  Schriften  als  dankenswerte  Yorarbeiten 
ZQ  einer  nmfiissenderen  Bearbeitung  eines  sehr  weitscfaichtigen  und  mit 
verschiedenen  schwierigen  mythologischen  und  arcfaftologiBchen  Fragen 
zusammenhlngenden  Themas  angesehen  werden. 

_  • 

Eines  der  in  beiden  Schriften  behandelten  Probleme  hat  P.  Knapp, 
*Nike  Epheben  Terfolgend\  auch  ip  der  Ai^h.  Zeitg.  XXXIV  (1876) 
8.  124  behandelt  Er  versucht  dort  wie  in  seiner  Schrift  S.  69  ff.  im 
Anschlnfe  an  das  in  der  Arch.  Zeit  1848  Taf.  21  abgebildete  Vasenbild 
(Furtwftngler  2210)  eine  Erklfiroiig-  Aber  von  diesem  ist  indessen  durch 
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K  Tu  t  es  Untersuchung  der  in  Berlin  befindlichen  Vase  (Arch.  Zeitg. 
XXX VIII  (1880)  S.  101  f.)  und  die  berichtigende  Furtwänglers  (ebend. 
S.  161  f.)  festgestellt,  dafs  die  Iiiscluiften  Nika'  und'Linos'  modern  sind. 

Robert  (Bild  und  Lied  S.  32  f.  A.  36)  erblickt  in  allen  von  der 
FlOgelfran  verfblgten  Jttaglingen  den  von  Eos  verfolgten  Kephalos,  der 
mit  allen  Attributen  des  »attischen  Knaben  und  Jünglings  eradidiie.c 
Anders  freilich  Fnrtwängler  (Beschr.  d.  Yasens.  No.  2210),  der  auf  der 
Berliner  Yase  trotzdem  an  Nike  denkt,  welche  iiigend  einem  JOngling 
eine  Binde  nachtrage. 

In  betreff  anderer  Darstellungen  der  Kike  ^  mit  Fackeln  hat 
Knapp  *Nike  sopra  pittora  vascnlare*  in  den  Ann.  L  (1878)  8.  108  — 
106  mit  Taf.  V  seine  in  der  Schrift  über  Nike  S.  27  ansgesprochine 
Ansicht,  dafs  hier  das  Licht  Bild  des  Sieges  sei,  schon  selbst  sorflek* 
genommen. 

Ohne  alle  Attribute  aber  mit  der  Beischrift '  Nike'  erscheint  auf 
einer  von  L6on  Fivel  im  IV.  Bande  der  Gaz.  arch.  (1878)  S.  188—185 
mit  Taf.  32  voröffentliiditen  Vase  (Aryballos)  ans  Athen  eine  ausruhend 
auf  einem  Felsen  sitzende  Nike.  Im  übrigen  ist  wegen  der  Bemerkun- 
gen von  Fivel  über  die  Vasen  mit  Bildern  auf  weifsem  Grunde  auf 
Pottier,  'Les  lecythes  blancs'  (s.  u.)  S.  4f..  wegen  andrer  Darstellungen 
der  auf  einem  Felsen  ausruhenden  Nike  auf  Furtwäugler,  Sammlung 
Sabouroff,  zu  Taf.  134  zu  verweisen. 

Gegenüber  der  auch  von  Knapp  und  Kieseritzky  vertretenen  An- 
nahme, dafs  Nike  auf  echt  archaischen  schwarztigurigen  Vasenbildcrn 
nicht  nachweisbar  sei,  erklärt  Purgold  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIX 
(18bi)  Sp.  288 f.  eine  Flügcltigur  auf  drei  KyreniUscheu  Vasen,  die  auf 
swel  doch  wohl  Kränze  in  den  Händen  hat,  abgebildet  a.  a.  0.  Taf.  13,  2 
und  8  nnd  bei  Micali,  Storia  Taf.  87,  3,  sowie  anf  einer  'caeretane/ 
Hydria  mit  Bestimmtheit  als  Nike  nnd  die  Vasen  als  echt  archaisch,  auf 
jenen  drei  in  dem  Sinne  des  Siegs  im  Wettlanf,  indem  «nach  Imhoof- 
Blnmer  Begriff  nnd  Gestalt  der  Nike  an  agonalen  Gentren  wie  Olympia 
sich  ausgebildet  hat»,  wahrend  Kieseritzky  in  der  Hnndschenkin  der  Götter 
die  ursprüngliche  Nike  sucht  Vgl.  übrigens  die  altertOmliche  Terra- 
kotte von  Olympia  in  den  *  Ausgrabungen*  lY  Taf.  87  und  dazu  S.  18  A.  2 
nnd  Fnrtwängler  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVII  (1879)  S.  41. 

£in  für  die  Geschichte  der  statuarischen  Darstellung  der  Nike  wie 
der  Mannorplastik  überhaupt  ganz  unvergleichlich  wichtiger  Fund  schien 
in  einer  geflügelten  weiblichen  Marmorfigur  auf  Delos  gemacht,  da  man 
eine  daneben  gefundene  Basis  mit  der  Künstlerinschrift  des  Mikkiades 
und  Archermos  als  zw  ihr  gehörig  glaubte  ansehen  zu  müssen  nnd  dann 
mit  Rücksicht  auf  die  Scholion  zu  Aristoplianes  (s.  u.)  der  Gedanke  die 
Statue  als  Nike  zu  deuten  nahe  lag,  hat  aber  leider  viel  von  seiner  Be- 
deutung wieder  eingebiifst,  seitdem  die  Zugehörigkeit  der  Basis  zu  der  in  der 
jSähc  gefundenen  Marmorstatue  auf  Grund  genauer  Prüfung  bestritten  ist. 
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Von  der  ans  zwei  Teilen  (a  und  b)  bestehenden  Basis  haben  den 
einen  Horaolle  im  Bull,  de  corr.  hell.  V  (1881)  S.  272tf.  und  Röhl  Inscr. 
Gr.  ant.  S.  182  No.  380a  veröflFentlicht,  zusammen  mit  dem  zweiten 
Homolie  a.  a.  0.  VII  (1883)  S.  254fr.  und  darnach  Cauer  Del.»  No.  495 
und  Röhl  mit  einer  Ergänzung  Kirchhoffs  im  Jahresb.  XI  fUr  1883  III 
S.  14f.  Vgl.  Furtwängler  in  der  Arch.  Zeitg.  1883  S.  92,  Bronn  in  den 
Sitz.-Ber.  d.  bayr.  Akad.  1884  S.  523  Anm.  mit  einer  andern  Ergänzung 
Kirchhoffs  und  R,  Schöll  in  den  Autsützeu  E.  Curtius  gew.'  (Berlin  1884) 
S.  121  f. 

Die  Inschrift  lautete  darnach: 
Mtxx^dSijc  Tod'  ä^aX\/ia  (so  Homolie)  xa},ov  [rtoirjae  xai  üjo,] 
''Afi'iepyLOQ  .  .  .  eifftv  (ßouXf^ffiv  vermutete  Röhl)  ix7)ß6[Xou  'Ar.oÄ^ajvo^,] 
(so  Kirchhoff,  'h^eatpr^g  will  Röhl,  ixi^ßol^ift  lo^eaipj^  Homolie,  'ÄiutXXiuvt 
Furtwängler) 

Xtbt  M£ka[v]oi  narpmm^äi^w  kitoynet]  (so  Kircbhoff,  vifwvzsg  Ter> 
Bmtet  Böhl). 

Es  ist  hier  aielit  der  Ort  anf  die  KAnsÜerüunilie  einsogehen,  deren 
seitber  nach  Plinins  angenommener  Ahnherr  sich  hier  wohl  als  mydiischer 
Ahnherr  von  Chios  henuiBStellt,  noch  anf  die  IVage,  ob  die  Kttnst- 
ler  sich  noch  als  Chier  oder  als  gewesene  Chier  bezeichnet  haben.  Ftlr 
die  Mythologie  nn^eich  wichtiger  nnd  bedanerlicher  ist  es,  dafs  die  von 
Homolie  angenommene  Erglninng^  wonach  Ton  einem  Weihgeschenk  an 
Artemis  die  Rede  wire,  keineswegs  sicher  ist  Anf  alle  Fille  aber 
Uetbt  dessen  Yennntnng,  dafs  die  dargestellte  geflOgelte  Fran  eine  Ar- 
temis sei,  ohne  ansrdchenden  Halt,  nnd  wird  es  doch  noch  nicht  fllr 
vndenkbar  gelten  mflsscn,  in  ihr  mit  Furtwängler  in  der  Arch.  Zeitg.  XL 
(1662)  Sp.  SS4  nach  den  Srliol  zu  Aristophanes  (Av.  v.  513)  eine  Nike 
von  Archermos  zu  erblicken,  der  laut  der  Inschrift  jedenfalls  auf  Delos 
thätig  war.  Die  Einwendungen  von  Brunn,  der  (a.  a  0.)  in  seiner  die 
Kunstwerke  scharf  und  sinnvoll  beleuchtenden  Weise  die  Statue  als  ein 
Werk  der  peloponnesischen  Kunst  in  Anspruch  nimmt,  scheinen  mir  da- 
gegen schon  drswpgpn  nicht  entscheidend  ins  Gewicht  zu  fallen,  weil 
^\c\\  nicht  orwciseii  Uifst.  dafs  die  Kunst  der  Meister  von  ('hios  mit  der 
der  Meister  der  Hprastatuf'  von  Samos  (8.  0.  S.  146)  oder  der  Statuen 
von  Milet  nahe  verwandt  sein  mufste. 

Der  so  hochwichtige  Fund  der  Nike  des  Paionios  am  21.  Dez. 
1875  ist  dies  noch  mehr  für  die  Kunstgeschichte  als  für  die  Kunstmytho- 
logie und  so  kann  auch  die  Litteratur  über  sie  nur  im  archäologischen 
Bericlite.  wo  die  schon  mehrfach  genannten  Werke  über  die  Ausgrabun- 
gen und  über  die  Geschichte  der  Kunst  besprochen  werden  sollen,  ihre 
richtige  Stelle  finden. 

Nicht  ganz  dasselbe  gilt  von  der  18G3  entdeckten  Nike  von  Samo- 
thrake.  Hier  ist  vor  allem  der  Bemühungen  zu  gedenken,  durch  die 
es  gelang,  die  Kompodtion  nnd  Bedeutung  derselben  als  einer  GOttin 
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fpstzustellt'u,  welche  in  der  einen  Hand  das  Gestell  eines  Tropaion«?  hal- 
tend, mit  der  andern  eiiio  rrnmpete  an  den  Mund  setzend  und  auf  einem 
Seliirt>\orJertoil  stehend  wahrscheinlich  be.stimmt  war,  den  grofsen  See- 
sieg des  Demetrios  Poliorketes  im  J.  306  v.  Chr.  zu  verherrlichen,  so 
dars  in  dieser  Statue  mit  Crrnnd  das  nntnutrsliche  Original  der  ihnlichen 
MflnztypeD  vermutet  werden  kann. 
Die  Statne  wurde,  wie 

Ch.  Champüiscau,  La  Victoirc  de  Samothrace  (in  der  Rev. 
arch..  S.  XXXIX  (1880)  S.  11-17  mit  Abbild  nnd  Taf.  2,  und 
IcQrzer  in  den  oben  S.  116  angef.  'Nenen  Untersnchungen  S.  68) 
er/ählt,  lb()3  von  diesem  entdeckt,  und  derselbe  hat  nachher  1878  die 
ein  Schiffsvorderteil  bildenden  Blöcke  blofsgelcgt  und  in  den  Louvre 
gebracht.  Nach  Benndorf  a.  a.  0.  S.  67  f.  war  er  tu  letalerem  durch 
Conse  angeregt,  der  ihm  Hitteilungen  von  den  zuerst  1876  von  der  teter- 
reicbischen  Expedition  namentlich  durch  Hauser  an  Ort  und  Stelle  nnd 
darauf  in  Wien  gemachten  Aufnahmen  und  Herstellnngsfersuchen  machte. 

Benndorf  hat  dann  a.  a.  0.  8.  66ff  (vgl.  Rayet  in  den  *Hona- 
ments')  mit  Hilfe  der  künstlerischen  Thfttigkeit  von  Casp.  Zumbnsch  die 
knnstgesehichtlichen  nnd  kunstmythologischen  Ergebnisse  gesogen.  Dar- 
nach war  also  Nike  hier  dargestellt  in  der  Unken  Hand  ein  Tropaiongestell 
haltend,  in  der  rechten  eine  Trompete  an  den  Mund  setzend  auf  einem 
Schiffsvorderteil  vorw&rts  eilend,  ganz  Ähnlich  wie  auf  Münzen  von  De- 
metrios Poliorketes,  und  es  wird  damit  mrhv  als  wahrscheinlich,  dafs 
die  Statue  von  Samothrake  das  Vorbild  dieser  Manzen  war,  und  den 
grofsen  Seesieg  des  Demetrios  verherrlichen  sollte. 

Benndorf  führt  dabei  S.  75 ff.  noch  aus,  dafs  so  alt  Widmungen 
von  Schiffen  und  Schiffsteilen  seien,  Niken  auf  oder  über  Schiffsteileu 
stehend  oder  schwebend  zuerst  auf  athenischen  Preisamphoren  aus  dem 
J  S32/:M  V.  Chr.  nachweisbar  seien,  da  es  nicht  sicher  sei,  dufs  auf 
den  wohl  vorheilonistischon  Münzen  von  Morgantion  Nike  auf  eiuer  Prora 
und  nicht  einfach  auf  einer  Basis  sitze.  Den  ersten  Keim  sieht  ^er  in 
der  auf  einem  Schiffsvorderteil  sitzenden  Atheua  auf  der  Balustrade  der 
Athena  Nike  (s.  o.). 

K  Purgold,  'Nike  aus  Megara^  (Mitth.  d  inst,  in  Athen  VI  (1881) 

S.  375    .382  mit  Taf.  10.  11)  • 
lenkt  die  Aiifnierksanikcit  auf  diese  schon  lange  bekannte  aber  nicht 
genügend  beachtete  Statue. 

Über  die  beim  Denkmale  des  Kubulides  gefundene  und  von  Kekul6 
und  Julius  als  Nike  bezeichnete  Statue  ist  oben  S.  lüo  gesprochen;  über 
eine  in  Lyon  gefundene  Statuette  der  Victoria  s.  u.  röm.  Mythol. 

E.  Gozzoli,  'La  Vittoria  greca,  cenni  di  storia  e  arte  a  propo- 
sito  di  un  bronzo  esistente  uel  Museu  di  Brescia  (Roma  1881.  4.  20  S. 
u.  1  Taf.)  habe  ich  nicht  gesehen. 
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Gleich  der  Littcralur  über  Nike  scheint  es  zwei  kinjlTsip,  die  üIht  die 
Gorgonen  der  über  Athena  anzuschiierscn,  soweit  dieselbe  iiichl  st  hnu  üben 
S.  51  f.  erwähnt  worden  ist  oder  unten  in  der  über  Perseus  Platz  findet. 
Es  liegt  dies  um  so  näher,  als  von  dem  Verfasser  der  vorliegenden  . 
Hauptschrift  Uber  dieselben  die  Gorgonen  wie  Athena  als  Gewittergottp 
heilen  aufgefafst  werden.  Es  ist  das  die  folgende  treflUdie  Arbeit  des 
scbon  mehr&ch  (vgl.  oben  S.  41  61  103  147)  genannten  Boscber: 

Die  Gorgonen  nnd  Verwandtes.  Eine  Vorarbeit  zn  einem  Hand- 
buche der  griechischen  Mythologie  Tom  TOfgleiehenden  Standpunct  von 
W.  H.  Roscher.  Leipzig  1879.  IX  und  138  S.  VgL  die  Anseige 
▼on  Bn.  im  lit  CentralbL  1860  No.  19  Sp.  628. 

BoBcher  hat  hier  (vgl.  den  seither  (1886)  erschienenen  kurzen 
Artikel  im  Lexikon  neben  der  ansfllhrlichen  Behandlung  des  kunstmytho- 
logischen Teils  durch  Fnrtwftngler)  den  Beweis  unternommen,  »dafs  sich 
alle  älteren  Vorstellungen  von  den  Gorgonen  direkt  auf  die  Anschauung 
der  Gewitterwolke  (vgl.  Aigis,  Athene  und  Graiai)  zurOckfthren  lassenc 
(a.  a.  0.  Sp.  1609). 

Er  thut  dies  anfser  in '  Vorbemerkungen  (S.  1  16),  und  'Schlufs- 
bemorkungcn' (S.  128  133)  nebst  einem '  Nachtrag'  (S.  134),  in  folgenden 
acht  Kapiteln,  deren  Überschriften  ich  verzeichne,  um  so  ein  möglichst 
getreues  Bild  über  den  Gang  der  Untersuchung  und  den  Inhalt  zu  geben. 
»I.  A.  Die  Gewitter-  und  Stunnwolken  in  der  Regel  aus  dem  westlichen 
Meere  oder  aus  der  Erde  emporsteigend  (S.  17-22).  B.  Die  Gorgonen 
im  äufservteu  Westen  am  Okeauus  geboren  und  wohnhaft  gedacht  Me- 
dnsas  Liebebverhältnifs  zum  Poseidon.  Die  attische  Sago  von  Giia  als 
Mutter  der  Gorgo  (S.  23  -  30).  II.  A.  Furchtbarkeit  der  Gewitter- 
erischcinungen.  Die  Sturm-  und  Gewitterwolken  als  hiramli^che  Unge- 
heuer. Wuth  und  Kraft  des  Blitzes  und  Donners  (S.  39  -  46).  B.  Auf 
Knft  and  Zorn  (Wuth)  beruhende  Furchtbarkeit  sämmtlicher  Gewitterwesen, 
namentüch  der  Gorgo.  Das  Gorgonenhanpt  als  ftirditbarstes  dKorpomuw. 
Die  versteinemde  Whrkung  ihres  Anblicks  (8.  46  —  63).  DI.  A.  Der 
BHts  als  WuthbUck  eines  himmlischen  Ungeheuers,  als  Schlange  oder 
Drache  {ihMki/e'^  als  eherne  (metallene)  Waffe  nnd  als  Stofszahn  geiafst 
(S.  68—71).  B.  Furchtbarer  Blick  der  Qewittergottheiten  (Zeus,  Athene) 
nnd  der  Gorgo.  Schlangen  als  Attribute  derselben.  Eherne  (goldene) 
Waffen  des  Zeus  und  der  Athene.  Eherne  Locken  und  Hände  der  Gorgo. 
Die  Schweinshauer  derselben  (S.  71—84).  IV.  A.  Der  Donner  als  Stimme 
einer  Gottheit  geüsfst  Pechschwarzes  Aussehen  der  Gewitterwolken; 
der  Blitz,  Donaer  und  die  Gewitterwolken  geflügelt  gedacht  (S.  85—90). 
B  Die  Gorgonen  laut  brüllend  oder  schreiend  in  schwarze  Gewänder 
gehüllt  nnd  geflügelt  gedacht  (S.  90  99).  V.  A.  Runde  oder  kugelige 
Gestalt  der  Wetterwolken  (globi,  Ochsenaugen,  Gewitterköpfe).  Dreizahl 
der  Gewittererscheinungeu  (xepauvo^,  ßfiw^-t  darpaje^)  (S.  99  —  106). 
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B.  Die  Gorgonen  als  Bandgesichter  und  in  der  Dreixthl  gedacht  (S.  106 

—  III).  VI.  A.  Der  Bliti  spaltet  oder  dorchbriefat  die  schwaagere 
Wolke  und  springt  ans  der  dtdordi  entstandenen  öflhnng  heraus  (8.  III 

—  114).  B.  Die  Gorgo  von  Persens  dnrcb  Abschneiden  des  Hauptes 
getödtet;  ans  ihrem  schwangeren  Bompfe  entspringen  nach  ihrer  Eni» 
hauptung  Chrysaor  und  Pegasos  (Blits  nnd  Donner)  <8.  114— 1S0> 
Vn.  Yemichtende  nnd  heilende  Kraft  des  Blities  und  des  BIntes  der 
Gorgo  (S.  IdO— 184).  ym.  Sonstige  dentüche  Benehungen  der  Gorgo 
zum  Gewitter  (S.  124—127).« 

Man  sieht,  dab  der  Verf.  weniger  darauf  bedacht  ist,  die  Sagen  von 
der  Gorgo  in  ihrer  geschichtlichen  Eutwickelung  darsnlegen  als  ihre  Yer- 
sweignngen  und  Berührungen  mit  Gpwittervorstrünngen  nach  allen  Seiten 
hin  SU  verfolgen,  und  so  die  Richtigkeit  setner  Auffassung  ans  der  FftUe 
der  mythischen  Bilder  und  Sagen  heraus  zu  erweisen.  Und  wer  wird 
verkennen,  dafs  Roscher  dies  mit  grober  Umsicht  and  bedeutendem 
mythologischen  Spürsinn  thut? 

Ganz  nach  allen  Seiten  hin  ist  es  ihm  freilich  doch  nicht  gelun- 
gen, die  von  ihm  gebilligte  Deutung  festzustellen  und  zu  sichern.  ^Vcnip- 
stens  wird  mau  sagen  müssen,  dafs  das  Gorgoneion  doch  auch  im  Alter- 
tom und  zwar  nicht  etwa  blofs  in  ganz  spAter  Zeit  als  Mondsymbol  auf- 
ge&fst  und  verwendet  worden  ist. 

K(jscher  sagt  S.  51:  »der  erste,  welcher  das  Gorgoneion  bestimmt 
als  Mondgesicht  erklärte,  war  Clemens  Alexandrinus  (Strom.  V  S.  676  P).« 
Aber  Clemens  ist  es  da  ja  nicht  selbst,  sondern  das  steht  dort  in  einem 
Citat:  der  Gewährsmann  ist  Epigenes  iv  r^i  n&fH  r^>-  Vp<fiu*i  (oder 
etQ  V(j<fia)  rod)<Ttij}(:.  Freilich  steht  über  diesen  Autor  wenig  fest,  aber 
er  ist  doch  jedenfalls  weit  älter  als  Clemens,  doch  wohl  der  schon  von 
IvaiUuiachos  genannte  (s.  llarpokration  u.  7«>v  und  vgl.  fiber  ihn  Lobeck, 
Aglaoph.  8.  340  f.)  und  schöpft  selbst  wieder  aus  nodi  älteren  orphisehen 
Poesien  (vgl.  noch  Strom.  1  c.  21  S.  M  F.  S.  144  8.  106  Bind.). 
Anch  sind  Bemerkungen  von  Longperier  ttber  MOnadarsteUungen  (Oonvres 
n  8.  87  f.,  8*  66  ff.)  2um  Teil  beachtenswert,  wenn  sie  gleich  mit  jelit 
beseitigten  Irrtfimem  vermischt  sind.  Vgl  auch  Manrys  Bericht  ttber 
die  Oeuvres  von  Longp4rier  im  Joum.  des  Sav.  1884  8.  666 f. 

Über  die  schwierige  Fhige  nach  dem  Ursprung  und  die  itteato 
Geschichte  der  Gorgoneion  (v|ß.  o.  8.  61  fl)  handelt 

A.  Milch höf er,  Spartanische  Kunstwerke,  I,  Gorgoneion,  in  der 
Arch.  Zeitg.  XXXIX  (1881)  Sp.  281—298  mit  Tat  17. 

Er  gibt  dabei  die  Abbildung  eines  eigentttmlichen  wohl  als  Akra>* 

terion  verwandten  Gorgoneions  aus  Sparta  (Mitth.  II  8.  817  N.  18),  das 
er  als  dem  Gorgoneion  auf  einer  der  kyrenäischen  Vasen'  (Arch.  Zeitg. 
a.  a.  0.  Taf.  Ii,  8),  die  er  selber  freilich  nach  Kreta  verweisen'  will, 
am  nächsten  verwandt  nennt  VgL  jetst  Fartwängler  n.  o.  8. 166  n.  O. 
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Stephani  Compte  rend.  f.  1881  Taf.  5,  3.  4,  vgl.  8.  77  -80 
hat  ein  Gorgoneion  abbilden  lassen,  in  dein  er  ein  Pendant  zu  dem  Zeus 
bei  Overbeck,  Kunstmyth.  11  Gemmea-Taf.  3,  4  erkcuuca  will. 

Die  Abhandlung  von 

N.  G.  Politis,  nepl  nuv  Ivoyovojv  yJtBog  napä  tuj  E)'/,r^vtxiü 
hoiio  (im  II.  Baude  des  llap\>aaaü^  (1Ö78),  sowie  auch  einzeln,  Aliien 
1878,  17  S.  8,  augezeigt  in  Academy  No.  321  (1878)  S.  577,  von  Le  Grand 
in  der  Bev.  arch.  N.  8.  XXXYl  (1878)  S.  68f.,  Roscher  in  den  Gött  gel. 
Anz.  1878  8t  62  8. 1660—1660)  ist  sdion  oben  8. 99  ab  Teil  der 
ci^vzx^  yiuboloyid  erwähnt»  soll  aber  anch  hier  nieht  weiter  besprochen 
werden. 

Indem  ich  noch  des  schOnen  Vortrags  Ton  H.  Brnnn,  ttber  die 
'Hednsa'  in  den  Verhandhingen  der  PiiilologenTersammhing  sn  Dessau 
(Leiptig  1886)  gedenke  und  sn  ApoUon  ttbergehend  anf  die  recht  be- 
achtenswerten Erörterungen  von  C.  Brnchmann,  *De  Apolline  et  Graeca 
Hinenra  deis  medidiT  (Bresl.  Diss.  1886)  ebenfidls  wenigstens  Torlänfig  hin- 
weise, und  ftr  die  Utteratnr  Ober  die  homerischen  Hymnen  auf  Apollon,  auf 
die  hier  einzugehen  sn  weit  führen  wttrde,  anf  die  Berichte  über  die 
homerischen  Gedichte  verweise,  beginne  ich  wegen  der  nmfassenden  Be- 
dentang des  Gegenstandes  mit 

Th.  Schreiber,  Apoilou  Pythoktonos.    Ein  Beitrag  zur  griechi- 
schen lleligiüus-  und  Kunstgeschichte.  Leipzig  1879.  106  S.  mit  2  Taf. 

Vgl.  die  Anzeigen  des  Buchs  von  Koscher  in  den  Gött.  gel.  Anz. 
1881  No.  20  und  21  S.  660  —  668;  von  Bu(rsian)  im  Centralbl.  1880 
Sp.  1336f-,  von  Collignon  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XL  S.  62f.,  von 
Dechanne  in  der  Rev.  crit.  1880,  II  S.  48  -  50. 

Schreiber  behandelt  im  ersten  Kapitel  die  älteste  litterarische  Über- 
lieferung des  Mythos  von  der  Erlegung  des  Drachen  durch  Apollon  im 
homerischen  Hymnos.  Nach  ihm  »ist  eine  wesentliche  Erweiterung  des 
Mythus  die  Angabe,  dafs  der  Drache  von  Gaia  zum  Wächter  des  Orakels 
bestellt  gewesen  sei«  (S.  3).  Die  Einwendungen,  welche  Koscher  a.  a.  0. 
S.  661  f.  dagegen  erhebt,  und  seine  Vermutung,  »dafs  der  delphische  Mythus 
von  jeher  die  Drakaina  in  engstem  Verhältnisse  zum  Orakel  stehen  liefs,« 
werden  von  ihm  selbst  nur  zweifelnd  vorj^ebracht.  Aber  auch  die  Annahme 
Roschers,  dafs  nicht  nur  »der  Erdschluud,  über  welchem  der  Dreifufs 
Stand,  wahrscheinlich  von  Anfang  an  als  Grab  des  Drachen  galt,  sondern 
ebenso  der  daneben  befindliche  Omphalos  als  dessen  Tnmnlasc,  mOchte 
ich  nieht  nnterschreiben. 

Dab  letzterer  so  gedeutet  worden  ist,  steht  ja  allerdings  durch 
Vom  de  1.  L.  Vni,  17  fest;  aber  nicht  einmal  das  steht  fest,  dafo  der 
Omphalos  dcfa  neben  dem  Sehhuid  beAmd,  Ober  dem  der  Dreifiiib  stand 
(8.  meine  Hestia-V.  a  199). 
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Bei  der  Erörterung  der  Bienstbarkeit»  der  sieb  ApoUoii  nun  dodi 
zur  Sfthne  fttr  die  TOtung  des  Drachen  unterwerfeii  iniirs,  lehnt  Schreiber 
die  Yermntnng  0.  Mttllers  ab,  dafe  damit  gerade  die  bei  Admetos  ge- 
meint sei,  da  es  von  Apollons  Dienstbarkeit  anch  andere  Sagen  gebe. 
Immerhin  liegt  diese  am  nächsten  and  Pherft  iwischen  Delphi  und  • 
Tempe,  wo  der  Gott  wieder  rein  wird,  in  der  Mitte. 

Die  Sage  von  Apollons  Sflhne  behandelt  anch 

Ed.  Lübbe rt,  Prolusio  in  Pindari  locom  de  Indis  Pythüs  8i<^ 
Düs.  Ind.  schol.  Bonn  1888.  22  S.  4. 

Labbert  handelt  (Tgl.  L.  Bomemann,  Phil  Bnndsch.  1884  Sp.  1505 f.) 

8.  1  —  12  von  ApoUon  Pythoktonos  und  S.  12  f.  von  den  Pythien  in 
Sikyon,  sucht  die  Entwicklung  und  Neubildung  des  Mythos  von  der 
Sühne  des  ApoUon  für  die  Tötung  des  Drachen  und  die  Deutung  des  Mythos 
darzulegen  und  will  daraus  auch  die  verschiedene  Ansetzang  der  That 
des  Apoilon  in  den  Frühling  oder  Herbst  erklären.  Vgl.  Bomemann  im 
Ber.  aber  Fiudar  im  Jahresber.  XIII  für  1886,  IS.  1X1 1 

Über  die  'Diatriba  in  Pindari  locura  de  Aegidis  et  Carncis'  von 
Ed.  Lübbert  (zu  Useners  Doktorjubiläum,  Bonn  1883.  21  S.  4.)  und 
den  Aufsatz :  '  t  ber  die  Aegideii ,  von  denen  angeblich  Pindar  stammte/ 
von  L.  Borne  mann  im  XLIU.  Bande  des  Philologus  (1884)  S.  79-85 
hat  Pomemami  ebenfidls  im  Jahresber.  XIII  ftür  1886,  I S.  105  t  berichtet. 

Ans  der  wichtigen  franafVeischen  Littcratnr  Aber  Dolos,  Aber  die 
im  allgemeinen  schon  oben  S.  124  f.  gesprodien  ist,  sind  hier  noch  einige 
spedell  auf  Apoilon  bezOglicbe  Arbeiten  zu  nennen,  znnichst  swei  knne 
AnÜB&tze  Ton  Leb&gne  ttber  das  Beiligtom  am  Abhang  des  Kynthoa: 
*  Remarques  nonvelles  snr  Torade  d*ApoUon  Qynthien'  in  der  Bev.  arch. 
K.  84rie  XXXYII  (Paris  1879)  S.  288  -  238  und  *L*oracle  de  D«los*,  a. 
a.  0.  XLI  (1881)  S.  188-176. 

Leb^goe  gibt  in  dem  ersten  Aufsatz  gegen  Burnonüs  Annahme,  das 
alte  am  Abhang  des  Kynthos  in  die  Felsen  eingebaote  Heiligtam  sri 
eine  '  caveme  astronomique  du  soleir  gewesen,  insofern  sie  sich  auf  eine 
irrige  Deutung  von  Odyssee  o,  402ff.  und  ein  Scholion  dazu  bei  Eust&- 
thius  stützt,  den  Einwendungen  von  M.  Th.  Martin  'Conunent  Homere 
s'orientait'  (in  den  Mem.  de  TAcad.  des  inscr  et  b.  1.  Bd.  XXIX  Teil  II 
§  2)  Recht ,  wählend  er  diese  Annahme  vollends  in  der  S.  12  ange- 
führten Revision  seiner  Schrift  gegen  die  Darlegung  von  Girard  (s.  o. 
S.  124)  fallen  lär.st,  der  dafür  mit  Recht  Wert  auf  die  Thatsache  legt, 
dafs  Morgens  im  April  durch  die  hinten  gelassene  Öffnung  ein  schrftger 
Sonnenstrahl  ins  Innere  falle  xLebegue.  D61os  S.  77,  wie  im  Mai  um 
7Vs  Uhr  durch  die  volle  Längsrichtung  der  Anlage,  S.  62;  vgl.  Nissen 
im  Rhein.  Mus.  XLII  S-  11). 

Sodann  sucht  Leb^gue  seine  Annulime  eines  alten  Orakels  daselbst 
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writrr  zu  stützen,  dir  er  dann  im  zweiten  Artikel  gegen  die  Annahme 
von  Bouche-Leclcrt4  iDi\iuati(»n  III  S.  37;  vgl.  über  dieses  Werk  oben 
S.  65  ff)  verteidigt,  dafs  dieses  Orakel  nur  ein  totgeborenes  Kind  der 
letzten  Zeit  des  HeideDtums  gewesen  sei 

Über  den  nenereii  Haupttempel  des  ApoUon  auf  Delos  und  die 
denselben  nmgebeDden  Heiltgtllmer,  sowie  Ober  die  Terwaltong  and 
innere  Einricbtong  desselben  hat  namentlich  Th.  Homolle  verdienst- 
Üche  Forschnngen  angestellt  Ich  verzeichne,  indem  ich  zngleieh  auf 
den  Bericht  von  ROhl  Uber  Epigrapbik  im  Jahresber.  XI  ftr  1883,  I 
S.  18ft  Terweise,  folgende  Arbeiten  desselben:  *Fonilles  sur  Templace- 
ment  da  tenple  d* Apollon  ä  Ddlos*  im  BaU.  de  corr.  helL  I  (1877) 
S.  219-289  und  n  (1878)  S.  1  —  16;  femer: 'Les  fouilles  de  D6W  in 
.den 'Monnraents  grecs',  No.  7  (1878)  S.  25  —68  und 'Foailles  execn- 
t^S  k  Delos  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  Bd.  XU  (1880)  S.  85  -  05  mit 
Plan  auf  Taf.  15,  endlich  von  den  vielfach  wichtigen  Berichten  über  die 
epigraphischen  Funde  wenigsten  den  über  die  Comptes  des  hiöropes  du 
temple  d'Apollon  D61ien'  im  Bull,  de  corr.  lioll.  Vf  (1883)  S.  1  —  167 
(TgL  Dittenbergrr  Syl!.  No.  367;  Röhl  a.  a.  0.  S.  20 f.). 

Durch  die  nher  alles  Erwarten  der  rnternelinier  selbst  ergiebig 
gewordenen  Forschungen  ist  ein  für  griechische  Sakrahiltertümer  und 
Religionsgeschichte  aufseronlentlich  bedeutender  Stoff  zu  Tage  gefArdert 
worden,  dessen  Verarbeitung  durch  Homolle  und  andere  nur  erst  begonnen 
werden  konnte,  so  dankenswert  die  Thfitigkeit  der  französischen  Forscher 
auch  nacli  dieser  Richtung  hin  ist. 

Selbst  die  Benennung  der  Ruinen  ist  noch  mehrfach  unsicher.  So 
sncht  Homolle  (Bull,  de  corr.  bell.  V  S.  276)  den  'alten  Tempel'  der 
Inschriften  in  dsn  Ruinen  nahe  am  Strande,  wo  er  eine  Anzahl  archai* 
scher  Stataen,  die  nach  ihm  alle  Statnen  der  Artemis  sind,  gefanden  hat, 
indem  er  ihn  ftr  denselben  hftlt  mit  dem,  der  in  den  delischen  Übergabs- 
nrknnden'der  Tempel,  wo  die  sieben  Bildwerke  (oder  Agahnata)  sind*, 
helfet,  während  Leb^e  diesen  Namen  wie  die  Namen  fluBeov  and  Kw9t(*)6c 
für  das  Heiligtam  oben  am  Kynthos  beanspracht  (Bev.  arch.  III  S.,  VII.  Bd. 
8.  260 f.)-  Aach  der  Name  AijT^y  (Rer.  arch.  XL  S.  90)  ist  ftr  den 
Tempel  neben  dem  gro&en  Tempel  des  Apollon  nicht  erweisbar,  wie  aach 
Fnrtwängler  (Arch.  Zeitg.  XL  Sp.  866)  bemerkt,-  der  dort  Sp.  386 ff. 
sicher  mit  Recht  die  vor  beiden  Fronten  desselben  gelegenen  Skulpturen, 
die  Homolle  (Bull.  III  S.  51^;  Mon.  gr.  VIT  S.  34)  dem  Giebelfeld  des 
Apollontempels  zuweisen  wollte,  als  Akroterien  auf  dem  Qiebel  dieses 
kleinem  Tempels  erklärt 

Über  den  Aufsatz  vonTh.  Schreiber:  Der  lUlische  Localmythus 
von  Apollon  Pjthoktonos'  in  den  N.  Jahrb.  für  l^hil.  Bd.  CXXI  (1880) 
S.  686  -  688  ist  im  Jahresber.  IX  für  1881  I  S.  251  berichtet. 

Auf  die  bedeutsamen  Untersuchungen,  welche  die  Franzosen  in 
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dan  l«tit«n  Jahnn  auf  der  Knltetitte  des  ptoiichmi  Apollon  (Yg}.  daia  aaeb 
Lolling  in  den  AllieB.  Ifittfi.  III  8. 87ft)  aagestalU  habeo,  kann  hiar  aar 
Tenriaaea  werden,  ebenso  aaf  die  treflHGbe  Wiedergabe  des  Beüeb  Ton 
Thaaos  mit  Apollon  Nymphagetea  and  Nymphen  and  Chariten  aebat 
Hermes  in  BiQreCs  *Monnnients  de  Tart  anüqae'. 

A.  Köhler,  'Attische  Phratrieninschriften'  (in  denMitth.  d.  athen. 
Inst  I  (1876)  8.  186—188;  TgL  auch  SohftU  in  der'Satar»  Saappio 
obi.*  8.  178) 

erweist  Apollon  als  einen  der  von  den  attischen  Phratrien  Terduiea 
Götter  and  seblieliit  in  dem  Anlsats  Aber  *die  Lage  des  Thesmothesion 
in  Athen*  a.  a.  0.  II  S.  148—146  aus  einigen  Inschriften,  dafs  lApolloB 
von  den  im  Thesmotlieaion  speisenden  Commensalen  als  Tischiiatroo  ?ar- 
ehrt  worden  seL« 

Leop.  Julius,  Zwei  peloponnesische  Bronzen  (Mitth.  des  arcb. 
Inst,  in  Athen  III  (1878)  S.  14-18  mit  Taf.  1) 

veröflfentlicht  aufser  der  Bronzestatuette  einer  Priesterin  aus  Tegea  eine 
solche  eines  gerüsteten  Kriegers  aus  Selinus  in  Lakonien,  welche  in- 
Bchriftlich  gleich  einem  kleinen  Ziegenbock  aus  Bronze  in  Athen  als 
Weibgeschenk  an  MaJeatrs,  d.  h.  Apollon  Maleates  bezeichnet  sei.  Nach 
ihm  stammt  der  Ziegenbock  ebenfalls  aus  Selinus,  Mylonas  gibt  aber 
im  Bull,  de  corr.  hell.  I  (1877)  S.  355  f.  dir  Gegend  von  Prasiai  als 
Fundort  des  Bocks  an.  Im  übrigen  mufs  wegen  A.  Maleatas  jetzt  anf 
die  Gedichte  des  Isyllos  hingewiesen  werden.  Vgl.  v.  Wilamowitz,  Isyllos 
(Berl.  1886)  S.  11.  87.  98. 

d*Amdeovrt  berichtet  nach  der  Rot.  d.  rav.  II  8.  360t  in  den 
Oomptes  read,  da  la  soc  de  nnmism.  Bd.  Y  (von  1875,  erschienen  1877) 
Aber  eine  Notis  ?on  Villefosse  (in  den  Ann.  de  la  soe.  arch.  de  Con- 
stantine,  1874)  Aber  das  Orakel  von  Kbra. 

Über  die  Orakelstttte  daselbst  finden  sidi  üntersndmngen  in  dam 
Aaftats  Ikpk  KXipmf^  Koiiofw¥oc,  Abr^o,  (Entypoj^  tbp9$tSS8at  i»  tj 
KoXofpanflf  /ff)  M  'Aptarorikooc  M,  0ovTptipou  in  Mowntw  xal  fli' 
fiXur$,  i&77«jL  ejfoil^c»  Otp»  ^p^^  itop  tip,  «al  St&r.  1878/79  üd 
1879/80  (Snyrna  1880)  &  186-888  mit  Karte. 

Die  Horner,  die  eia  Apollon  Mpmne»6c  (vgl.  Uber  diesen  den  Jali* 
resb.  lY  flUr  1876,  III  8. 88)  im  Kitharödengewande,  wie  FMvflnglar  Im 
Lex.  d.  Myth.  Sp.  468  angibt,  nach  Dethier  in  den  mir  nicht  vorliegen« 
den'£tudes  arch.'  (Konstantinopel  1881)  haben  soll,  sind  nach  Benndori^ 
Reisen  in  Lykieiif  (S,  164  mit  Abb.)  aas  einem  lli&verstladnis  der  Haar- 
tracht hervorgegangen. 

Ein  *An6XXaf¥  larpöc  ist  Ton  A.  t.  Sallet  (Zeitscbr.  f.  Nnmism.  Y 
8.  108)  in  einer  ApoUonfigar,  welche  In  der  rächten  Hand  einen  Lar> 
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beerzweig,  in  der  linken  den  Bogen  hält,  auf  einer  Münze  nachj^pwiesen, 
welche  derselbe  geneigt  ist,  Kyme  zuzuteilen,  während  eine  ähnliche  von 
Lambros  (s.  o.  S.  133)  im  Bull,  de  corr.  hell.  II  (1878)  S.  508  —  510 
mit  Taf.  24,  2  veröffentlichte  von  diesem  mit  guten  Grtiuden  Magnesia 
am  Mäander  zugeschrieben  wird. 

Aufserdem  deutet 

A.  T.  Ballet,  *Brooiefigiir  des  ApoUon  mit  ScblangenstaV  in  der 
Zeitschr.  für  Nnmiflin.  IX  (1889)  8.  189-  141 

ein  Broiiie0gttreiieD  Im  Hnsenn  nt  Karlsnilie,  dem  eine  etwas' grOfMf« 
Statnette  in  Bonn  SlinliGli  sei,  mit  HiHe  von  Hflnzen  als  ApoUon  oder 
jqgendlichen  AsUepios  mit  SeUangenstab. 

Eben  darüber  handelt 

War  Wiek  Wroth,  Apollo  with  the  Aesculapian  staff  im  Nnm. 
Chron.  lU.  Sehe,  Bd.  II  (1882)  S..  803—806  mit  Tat  14. 

W.  Wroth  slhlt  in  diesem  mir  leider  jetst  nicht  sn  Gebote  stehen- 
den Anfeatse  die  Münzen  mit  Ähnlichen  Darstellungen  voUstAndigsr  auf 
nnd  entscheidet  sieb  fltr  die  Annahme,  dafs  ApoUon  dargestellt  sei,  anf 
diesen  der  Kaiserzeit  angehörigen  Münzen  wohl  nach  einer  Statue  des 
Gottes  im  Tempel  des  Apollo  medieus  nt  Bom'  (vgL  Bot.  d*  rev.  VU 
8.  899  V.  8.  n.  a  187). 

F61.  Robiou,  Apollon  dans  la  doctrine  des  mysteres  (Gaz.  arch. 
VI  (1881)  S.  117  —  134)  und  L'Apollon  des  mystere^  dans  les  textes 
litt^raire?  de  Tantiquitö  (a.  a.  0.  VII  (1882)  S.  53-63) 

gibt  Ausfuhrungen,  ftlr  die  mir  das  Verständnis  abgeht  (vgl.  Jahrcsber. 
IV  für  1876  III  S.  85 f.),  und  derselbe  nimmt  einen  neuen  Anlauf  dazu 
in  dem  Aufsatze:  'Mithra  et  l'ApolIou  des  Mystdres'  in  der  Gaz.  arch. 
VIII  (1883)  No.  7. 

In  betreff  von  Mythen  von  Apollon  ist  namentlich  die  auf  der  Akropolis 
gefundene  Vasenscherbe  zu  erwähnen,  welche  Mylonas  unter  dem  Titel: 
"loai  Mdp7n}(T(Ta  xac  'AttoUojv  in  der  'A^.  dpj(.  von  1883  Sp.  53-58  mit 
Taf.  3  besprochen  und  veröffentlicht,  deren  Deutung  er  aber  dann  so- 
fort selbst  (a.  a.  0.  Sp.  193 f.)  gegen  die  richtige  von  Heydemann  in 
den  Athen  Mitth.  VIII  (1883)  S.  286 f.  gegebene  auf  den  nicht  blüfs  hier 
birtigen  ApoUon  mit  Artemis  im  Kampfe  gegen  den  sich  an  Leto  ver- 
greifenden  Tityos  surOdsgezogen  hat  Vgl.  auch  Robert  in  der  D.  lit* 
Ztg.  1888  Sp.  1849. 

E.  Babelon,  Miroir  dtnuqne  (in  der  Oai.  arch.  VI  (1880)  8. 108 
-III  mit  Tat  17) 

deutet  einen  etraaUsohsB  Splsgel  anf  Idas  nnd  Apollon*  Dann  dnrfte 
er  aber  die  geflügelte  Gestalt  mitten  inne  nicht  als  Nüie,  sondern  nraliite 
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sie  als  Marpeäba  deuten.  Die  Beflügelung  Uelse  sich  auf  einem  etrasci- 
scben  Spiegel  wohl  damit  vereinen,  ohne  dafo  man  speeiette  Gründe  oder 
ErkUniogen  daftr  bedOrite.  Über  die  Erklftntng,  die  Lenoraant  in  einem 
Anhang  zu  dem  ArtUcel  8.  Ulf.  ftür  die  BeflOgelong  von  Kalchas  bei- 
bringen will,  wie  (Iber  die  von  ihm  gebilligte  von  de  Witte  ftr  die  von 
Thetis  ans  Ptolemäos  (Sohn  des)  Hephflstion  (!)  s.  n. 

Th.  Zielinsky,  Apollon  bei  den  Hyperboreern  (an  Find.  Pyth.  X), 
(im  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (iSSd)  S.  626-627) 
spricht  nicht  sowohl  von  Apollon,  sondern  es  soll  hier  nur  dem  anstöbi- 
gen  66.  Verse  eine  andere  —  sicher  aber  unmögliche  —  Deutung  ge- 
geben werden.  Nicht  der  Übermut  der  Esel  soll  den  Apollon  erfreuen, 
sondern  der  Tanz  der  Hyperboreer,  aber  sicher  darf  man  weder  »dpifta 
'y;?orc  alj-  glcirlibi'deutend  mit  Ilyporchoma  fassent,  noch  »xvwidAtuv  von 
den  schwerfälligen  T&nzem  des  Hyporchems  verstehen«. 

M.  Frankel,  Zu  deu  Münzen  vou  Ptolemais  in  Pamphylien  iZeit- 
schrift  f.  Numism.  VIT  S.  31  f.) 

deutet  das  Gefäfs  und  den  Vogel  auf  der  Rückseite  dieser  Münzen, 
welche  auf  der  Vorderseite  Apollon  zeigen,  aus  den  Erzählungen  von 
dem  zum  Wasserholen  ausgeschickten  Haben  bei  Ovid  fast.  II,  243 flf.  und 
in  den  andern  vou  Robert  (Erato^th.  cat.  reliq.  S.  188  f.)  verglichenen 
Stellen.  Er  meint:  »die  Möglichkeit,  dafs  unsere  Münze  sich  auf  die 
enihlte  Sage  besieht,  wird  dadnrch  nicht  beeintrftchtigt  erscheinen,  dafs 
die  Schlange  anf  ihr  nicht  dargestellt  istc  (?). 

Über  Frauen  und  Knaben,  die  von  Göttern,  und  namentlich  auch 
Ober  die,,  welche  von  Apollon  sollten  geliebt  worden  sein,  handelt  das 

*Commentariolum  grammaticam  II*  (Greifrwald  1880)  von  U.  von 
Wilamowitz,  eine  Abhandhing,  deren  audi  schon  oben  unter  der  Litte- 
ratur  über  die  Quellen  der  Mylliologie  bitte  gedacht  werden  können, 
insofern  Wilamowitz  hier,  indem  er  auf  die  griechischen  kirchlichen  Schrift» 
Steiler  als  Gegenstand  philologischer  Forschung  und  Bearbeitung  hin- 
weist, insbesondere  (S.  11—16)  mythologische  Bestandteile  in  den  Schrif* 
ten  des  Clemens  von  Alexandrien  und  einer  (der  6.)  der  dem  Clemens 
Romanus  beigelegten  Homilien  erörtert.  Im  Verzeichnisse  der  Geliebten 
des  Apollon  bei  ersterem  ändert  er  Irtponyj  in  ^AarEoorr,  welche  in  den 
Orphihchen  Argonautika  von  Hebus  Mutter  des  Aietes  lieif^t.  und  weist 
flir  Zeuxippe  auf  Sikyon  und  Athen  als  die  wahrscheinliche  Heimat  der 
Sage  liiii,  wo  einerseits  eine  Zeuxippa,  andrerseits  ein  Sohn  des  Apollon 
Zeuxi)  po^  sich  linde,  während  er  für  Prothoe  und  Hypsipyle  keine  £r- 
kläi'uug  hat 

In  dem  Verzeichnis  von  Knabenliebschaften  im  15  Kapitel  der 
fünften  (pseudo)clementiuischen  Homilie  erklärt  v.  Wilamowitz  die  Neu* 


Digitized  by  Google 


ApoUoo. 


178 


nuDg  von  Kinyras,  sowip  auch  die  von  Orpheus  aus  der  Mifsdeutung  von 
Pindarversen,  für  Hyakinthos  verweist  er  auf  das  Geni.llde  von  Nikias 
hei  Pausanias  ITT.  19,  4  als  das  für  uns  älteste  Zougnis  einer  solchen 
Auffassung  des  Verhältnisses,  für  Admet  auf  Khianos  in  den  Schol.  zu 
Earipides  Alkestis  (V.  1),  für  Pborbas  auf  Polyzelos  voD  Rhodos  (Uygin. 
astron.  II,  14),  statt  Hylas  liest  er  Hippolytos  naeb  Plntareh  Kdid.  4, 
Ar  KnMffiaeos  Terweist  er  auf  die  QneÜe  Ovids  ond  der  Scholien  za 
TergO  und  Pompejanische  WandgemAlde  (Heibig  218  219;  880  —  222 
aoUen  auf  Admet  gehen),  während  er  den  folgenden  Namen  Amyldas  als 
den  des  Vaters  des  Kyparissos  fiM,  der  ancb  sonst  ?on  Hyakinthos  nach 
anf  ihn  fibertragen  sei;  Brancbos  ersebeine  noch  rein  bei  Kallimachos, 
anders  gleich  Klaros,  den  Wilamovitz  statt  Paros  bei  Clemens  einsetst, 
bei  Phflostratos  (ep.  4);  Atymnios  sei  Liebling  ApoUons  nur  wieder  bei 
Nonnos,  sonst  der  des  Sarpedon,  wAhrend  er  von  Philostratos  (ep.  8) 
dorch  Verwechselung  als  der  von  dessen  Bruder  Rhadamanthys  genannt 
werde,  WO  man  Aacu/Aißtoe  in  'Ar.  za  bessern  habe.  Rätselhaft  bleibe 
Potnieus. 

Der  Äursernng  über  Troilos:  imoliis  iam  apnd  Sophoclem  est«  kann 
ich  nicht  anstimmen. 

G.  Knaack,  'Analecta  Alexandrino-Romana'  (Diss.,  (iK  itsw.  1880) 
behandelt  S.  14  -  28  znni  Zwecke  der  Herstellung  der  betreffenden  Elegie 
des  Kallimachos  in  sorgfältiger  Weise  die  Überlieferung  der  Sage  von  Linos 
und  Koroibos,  ebenso  S.  48  —52  mit  Rücksicht  auf  den  Branchos  desselben 
die  der  Sage  von  ApoUoo  und  Braucbos.  Vgl.  Jabresber.  IX  für  1881, 
IS.  123  II  S.  88. 

6.  P.  Unger,  Der  Istbmientag  und  die  Hyakinthien  (im  PhfloL 
XXXVII  (1877)  a  1-42) 

nntersncht  in  diesem  An&atz,  in  welchem  er  die  Zeit  der  Isthmien  und 
bn  Zusammenhang  damit  die  der  Hyakinthien  zn  bestimmen  sucht,  zu 
diesem  Zwecke  auch  das  Wesen  des  Hyakinthos,  welchen  er  als  den 
Oott  der  Frfihlingssonne  iabt,  der  von  dem  der  Sommersonne  Apollon 
getAtet  werde. 

Den  Beleg  für  erotische  Beziehungen  zwischen  Apollon  und  Arte- 
mis, für  die  Lenorroant  (Gaz.  arch.  II  S.  20)  Mes  Actes  de  Saint 
Th6odote  et  des  sept  ?iei|^  raartyres  d'An^yre*  (c.  84)  in  Oallandis 
BibL  graeco-lat  Patrum  Bd.  IV  8.  124  dtiert,  hat  schon  Lobeck 
Aghu>ph.  8.  698  (Orph.  fragm.  mytb.  incert  l)  abgelehnt 

Ich  gehe  zu  der  Litteratur  Ober  die  Entwicklung  der  bildnerischen 
Darstellung  des  Gottes  tiber,  indem  ich  wiedor  ausdrücklich  bemerke, 
dafs  ich  hier  nur  die  Abbildung  und  Besprechung  des  archaischen  Reliefs 
YOD  Tbasos  mit  Apollon  Nympbagetes  und  deu  Nymphen  und  mit  Hermes 
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und  (einer  ?on)  den  Chariten  in  Rayets  Ifonnmentif  wenigstens  nenne  rad 
Im  Übrigen  anf  den  ancfaftologisGhen  Berieht  Yerweise. 

Hehrfaehe  ErOrtemngen  haben  wieder  über  die  Bedentong  der  be- 
kannten  arebaiaehen  JOnglingsstataen  atattgeftuiden. 

A.  Furtwängler,  Delos  (Arch,  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  881  f.) 
weist  nach,  dals  das  ApoUonbild  auf  Delos  zwischen  Greifen  stand  und 
gibt  aarserdem  namentliob  auch  berichtigende  Bemeriuingen  Aber  den 
ApoUonkoloDs  der  Naxier. 

A.  Milchhof  er,  Der  Apoll  Ton  Tenea  (in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIX 

(1881)  Sp.  53  f.) 

verteidigt  wieder  die  Auffassung  dieser  Statue  als  einer  Grabstatue. 
Auch  der  Fundort  spreche  daftlr. 

Fnrtwftngler,  Aiebaische  Jflnc^gsBtatne  im  Brit  Masenm  (in 
der  Arcb.  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  61—68  mit  Taf.  4) 

spricht  im  Aneehlnfs  an  kanstgescliichtliche  AnsfUiningen  auch  tob  der 
Bedentong  dieser  nnd  der  Terwandten  Statuen  Ton  Thera,  Orcbomenos 
und  Tenea. 

Er  knfl^  an  IfilcfahOler  an,  will  aber  doch  die  Yerwendung  der- 
artiger Statuen  auch  zu  Apollonstataeo  nicht  in  Abrede  ziehen. 

Indem  er  die  'kretischen  Dftdaliden*  als  Schöpfer  des  Grundtypns 

ansieht,  bemerkt  er,  dafs  dieselben  nur  Göttertypen  arbeiteten  und  zwar 
in  den  altheiligen  Stoffen,  Hols  und  Metall,  was  nach  ihm  Klein  in 
den  Arch.-ep.  Mitt.  aus  Österr.  V  S.  94 ff.  nachgewiesen,  was  seitdem 
aber  freilich  Overbeck  im  Rhein.  Mus.  XLI  S.  67 ff.  und  Robert  Arcb. 
Märchen  im  X.  lieft  der  Phil.  Untersuchungen  (Berlin  1886),  dieser 
zugleich  mit  dem  ganzen  '  Daidalideumärchcn aufs  entschiedenste 
bestritten  hat.  Ein  pompejanisches  unediertes  Bild  zeige  auch  eine 
solche  Figur  als  Kultbild  (Apollon).  »Erst  die  au  jeue  Wanderkünstler 
anknüpfenden  lokalen  Kunstschulen  mögen  den  Typus  für  im  Freien  auf- 
zustellende Grabmonumeute  und  Weihgeschenke  benutzt  und  iu  Stein 
ausgeführt  haben,  c 

De  Witte  machte  (s.  Compt  rend.  de  Tacad.  des  inscr.  Bd.  vm 
8. 17  und  Bot.  crit  1880,  I  S.  264)  Mitteilung  von  einem  Schreiben  tod 
Carapanos  mit  Zeichnung  von  einer  sehr  alten  Bronze  aus  Tarent 
*  Apollon'  mit  anliegenden  Armen  darstellend,  abgedruckt  in  den  Comptes 
rend.  de  Tacad.  a.  a.  0.  8.  68t 

A.  Milchhöfer,  Bronzi  arcaici  di  Greta  (in  den  Ann.  d.  Inst. 

LI  (ISBü)  S.  213    222  mit  Taf.  S  u.  T) 

veröffentlicht  eine  archaische  widdertragende  Statuette  und  eine  Platte 
mit  zwei  Männern,  von  denen  der  eine  unbärtige  einen  Hirsch  trügt, 
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der  andere,  der  diesen  am  Arme  farst,  einen  Bogen  in  der  linken  Hand 
hat,  und  erklärt  beidemal  die  das  Tier  tragende  Gestalt  als  Apollon, 
die  Platte  aus  dem  Streit  von  Apollon  und  Herakles  um  die  ker>'ai- 
ti<;che  Hirschkuh.  Die  Figur  war  wohl  Deckelghfi,  die  Platte  Ornament 

emer  Cista. 

Doch  hat  Milchhöfer  selbst '  Anfange  der  Kunst'  S.  168  fr.  Taf.  26  ff. 
die  mythische  Deutung  zurückgenommen.  (Vgl.  f(lr  die  Gruppe  v.  Korff 
io  der  Arch.  Zeitg.  XXXIX  (1881)  S.  68.)   Ob  mit  Recht? 

Petersen,  Der  Apollon  mit  dem  Hirsch  von  Kanachos'  (in  der 
Arch.  Zeitg.  XXXVIII  (1880)  S.  22-24  und  8.  192) 

sucht  die  Beschreibung  des  Plinius  (n.  h.  XXXIV  75)  zu  erUftmi« 

Einen  wertvollen  Fund  veröffentlicht 

M.  Fränkel,  Apollon  aus  Naxos  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVII 
(1879)  S.  84—91  mit  Taf.  7  und  Holzschn. 

Diese  Statuette  in  Berlin  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  durch 
die  nachträglich  entdeckte  Inschrift,  durch  welche  sie  als  Weihgeschenk 
an  Apollon  Ilekebolos  und  damit  wohl  ohne  Zweifel  auch  als  Darstellung 
desselben  erwiesen  wird.  Auch  erweist  die  Inschrift  ihre  Herkunft  aus 
Kaxos  und  mit  dem  Stil  der  Statuette  zusammen  ihre  Entstehung  im 
6.  Jahrb.  Fränkel  ist  geneigt,  in  ihr  die  treueste  Nachbildung  des 
Apollon  von  Kanachos  in  Milet  zu  sehen.  Den  Gegenstand  in  der  rech- 
ten Hand  sucht 

A.  T.  Sallet,  Apollo  mit  SalligeflLCis  und  Lorbeenweig,  Brome* 
figur  aas  Naxos  and  Mttnze  aas  Sinope,  in  der  Namisn.  Zeitsclir.  DL 
(1881)  S.  188f. 

durch  die  Nachbildung  eines  dem  Naxischen  ähnlichen  Apollon  auf 
einer  Mtlnae  von  Sinope  als  Salbgefäfs  zu  sichern,  und  folgert  daraus 
welter,  dafe  der  Gott  in  der  Linken  nicht  einen  Bogen,  sondern  einen 
Loilieerzweig  hielt  Doch  darf  das  Salbgefftfs  nieht  flir  erwiesen  gelten, 
das  aneb  anf  den  Mftnien  wie  regelmärsig  am  Arme  hängt,  nieht  In  der 
Hand  getragen  wird.  Vgl.  Fortwftngier  Im  Lex.  d.  Mjth.  Sp.  461 A. 
Freilieh  ist  weder  dessen  ErUimng,  noch  die  Ton  £.  Cartins  Arch. 
Zeitg.  1879  8.  87  einwandfreL 

In  Besog  anf  den  Apollon  Im  hinteren  Giebelfelde  des  Zens> 
tempels  zn  Olympia  mag  wenigstens  Wells  Hinwels  aaf  den  ApoUon- 
ko^  aaf  Mftnsen  von  SIpbnos  (s.  Arch.  Zeitg.  XL  (1888)  8p.  84)  er^ 
wfthnt  werden. 

Die  Statnen  des  *  Apollon  aaf  dem  Omphalo^  sind  namentlich  in 
folgendem  deshalb  anch  hier  aasnAhrenden  Anfeati  bespraohea: 
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Fythagoras  of  Rbegion  and  the  early  atlilete  statues  von  Ch.  Wald- 
stein  im  Jonrn.  of  Hell.  stod.  I  (1860)  8.  168  -201  mit  Atlas  Taf.  4 
•6  und  II  (1681)  S.  362  >  861  mit  Abluldimgen,  wiederholt  in 'Appen- 
dix* No.  1  EU  den  'Essajs  on  the  art  of  Pheidiaa^  (Cambridge  1886) 
S.  848-862  und  668-878  mit  Ttl  15  nnd  AbbUdnngen. 

Der  Yeri  sucht  nachsoweisen,  dafs  bis  in  die  Zeiten  kurz  nach 
den  Perserkriegen  die  Sitte,  dafs  Athleten  knrze  Haare  tragen,  noch 
nicht  bestand.  Unter  der  Voraussetsung,  dafs  alle  Athleten  knrsbaarig 
sein  mufsten,  habe  man  seither  keine  ilteren  anerkannt  als  die  Myroiü- 
scIioD.  Es  gebe  aber  welche.  Die  Haartracht  derselben  sei  die  der  nm 
den  Kopf  gewundenen  Haarflechten. 

Waidstein  hat,  nachdem  schon  Bu(r8ian)  im  Lit.  Centralbl.  1868 
Sp.  592  bemerkt  liatte,  dafs  neben  drr  athenischen  Statue  ein  Banm- 
stamm  gestanden  haben  müsse,  und  dieselbe  also  nicht  auf  dprii  Omplialos, 
sondern  nur  etwa  neben  demselben  (rr "itnndeii  haben  weid^,  erwiesen, 
dafs  die  Statue  nicht  auf  demselben  ge^itaiiden  haben  kniinc  Auch  der 
Hinweis  auf  die  gedennten  Fundorte  von  Statue  und  Un)j)halos  bleibt 
giltig,  wenngleich,  wie  Schreiber  in  den  Athen.  JJitth.  IX  S.  *24iJ  anführt, 
der  Angabe  von  Eustratiadis  in  Conzes  Beitragen  S.  15  über  den  Fund- 
ort des  Omphaios  der  Fundbericht  in  der  t^r^fx.  dfjj^.  von  1862  S.  214 
widerspricht. 

Der  Beweis  dafür,  dafs  die  athenische  Statue  und  ihre  Repliken 
ein  Apollon  sei,  aus  dem  Omphaios  ist  also  biofällig.  Nach  Waldsteia 
stellen  sie  anch  wirklich  Apollon  nicht  dar.  Er  glaubt  erwiesen  £a 
haben,  dafs,  wenn  eine  Statne  kein  langes  Haar  oder  schraflckende  Attri- 
bute hat  wie  Locken,  es  wahrscheinlich  kein  Apollon,  und  wenn  das 
Haar  in  zwei  Flechten  um  den  Kopf  gelegt  ist,  die  Statne  wahrschein- 
Ueh  ein  Athlet  sei  (S.  III), 

Dagegen  hat  unterdessen  Tb.  Schreiber,  *Der  altattische  Kro> 
byloB*  in  den  Hitth.  d.  Inst,  in  Athen  Bd.  VIII  und  IX  su  erweisen  ge> 
sucht,  dafs  in  der  angegebenen  Haartraclit  der  Krobylos  zu  erkennen 
sei,  und  (nameDtlich  in  der  H.  Abhandlung  im  IX  Bd.  (Athen  1884) 
S.  232  —  254)  wo  er  über  die  Repliken  der  Kasseler  Apollon-  und  der 
athenischen  Statue  bandelt,  dafs  unter  den  Statuen,  welche  diese  Haar- 
tracht zeigen,  einzelne  durch  erhaltene  Attribute  als  Apollonstatuen 
sicher  gestellt  seien  ( S.  242  A.  1).  Waldstein  hnt  darauf  '  Appendix* 
S.  372  N.  kurz  bemerkt,  dafs  seine  Einwendungen  gegen  die  Statuen  vom 
Typus  des  »Choiseul-(uinltit  r  rugilist«  durchaus  unzureichend  seien,  wüh- 
rend  er  Statuen  mit  Locken  wie  die  Kafsler  selbst  A])ullon  nennen  würde. 

Hier  kann  weder  auf  die  Benennung  der  angegebenen  Haartracht 
mit  dem  Namen  Krobylos,  noch  auf  die  sich  widersprechenden  Deutungen 
der  Statuen  im  Typus  des  sog  Apollun  auf  dem  Omphaios  eingegangen 
werden  Nur  die  eine  Bemerkiiug  glaube  ich  hinzuiügeu  zu  sollen,  dafs 
die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  im  Heiligtum  des  ptoischen  Apollun 
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flir  die  Deatmig  der  arohaischeii  jugendlichen  Männergeatelten  als  Apolion^ 
stitoen  sprechen. 

In  betreff  des  Apolion  vom  Westgiebel  de«  Zenstempels  so  Olympia 
soll  hier  nur  Wells  Hinweis  (Arch.  Zeitg.  XL  8p.  84)  anf  einen  ähnlichen 
ApoUonkopf  anf  Mftnsen  von  Siphnos  (derselbe  ist  swar  im  Catalogne 
ef  Or.  oolns  in  the  Brit  Mos.  S.  121  als  Artemiskopf,  Ton  Head,  Hist 
Nom.  8.  819  aber  richtiger  wieder  als  ApoUonkopf  beseichnet)  erwfthnt, 
im  nbrigen  aber  anf  den  archäologischen  Bericht  verwiesen  werden. 

E.  Curtins,  'Ein  vierseitiger  Siegelsteiu'  (Ardiäol.  Zeitg.  XLI 

Sp.  257  f.) 

gibt  die  Abbildung  eines  Steins,  der  auf  zwei  Seiten  einen  DreitiifN,  auf 
zwei  anderen  einen  noch  »einen  Zug  des  AltertbOmlichenf  zeigenden  Apolion 
trägt,  der  in  der  einen  Hand  einen  Lorbeerzweig  zu  halten  scheint. 

Stephani,  Compt  rend.  f.  1876  S.  185—145  mit  Taf.  5,  8  nnd 
4  und  einigen  Vignetten 

bietet  ans  Anlafs  der  Kithar5dentraoht'~  zweier  Vasenbüder  anf  Taf.  5, 
8  nnd  4  ansf^Uirliche  ErOrtemngen  Ikber  ApoUon*Darstellnngen',  insbe- 
sondere die  Statne  des  Apolion  KitharOdos  von  Skopas.  Doch  ist  hier 
vm  so  weniger  näher  darauf  einzugehen,  als  seitdem  im  Oegensats  dazu 

Overbeck,  Über  einige  ApoUonstatuen  berühmter  griechischer 
Künstler  in  den  Ber.  d.  Sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1886,  Heft  1  S.  1 
-  27  mit  Taf.  1—3 

über  Skopas  und  Bryaxis  als  Schöpfer  von  Apollonstatuen  und  mit  Recht 
oder  Unrecht  als  Nachbildungen  von  solchen  angesehene  erhaltene  Denk- 
mäler, Statuen  und  Münzdarstellungen,  neuerdings  gesprochen  und  die 
Ausführungen  Stephanis  bekämpft  hat.  Nur  das  eine  mag  dennoch  hier 
ausgesprochen  werden,  dafs  Overbeck  zwar  die  Unterschiede  zwischen 
den  Münzdarstellnngen  des  Kitharöden  Apolion  mit  Recht  geltend  macht, 
dafa  er  aber  gegen  die  Annahme,  in  der  vaticaoischen  Statne  seie  eine 
NachbOdnng'  der  palatinischen  Statne,  also  eines  Werkes  des  Skopas,  zu 
erblichen,  sehlielUich  dodi  nichts  anderes  geltend  machen  kann,  ids  dafs 
sie  nicht  zn  erweisen  sd,  weil  wir  andere  Barstellangen  eines  singenden 
nnd  leierspielen^en  Apolion  besitzen,  und  dab  ihr  bewegter  Charakter  da- 
gegen spreche,  da  eine  solche  Statne  »nicht  geeignet  erscheine,  mit  zwei  an- 
deren Statnen  gruppiert  oder  zwischen  ihnen  anlisestellt  zn  wordene  (8. 10). 

Über  die  Bemerkungen  von  A.  Furtwängler,  Zum  Apoll  vom 
Belvedere'  in  der  Archiiolog.  Zeitg.  XL  (  1882)  Sp.  247  —  254  und 
G.  Kieseritzky,  Apollo  Stroganoff'  in  der  Arch.  Zeitg.  XLI  (1883) 
Sp.  27—38 

kann  kurz  berichtet  werden,  da  die  von  Anfang  an  nicht  hinreicliend 
begründeten  Einwendungen  gegen  die  Aigis  in  der  Hand  des  Apolion 

Jahiesbericht  für  Altert  u  au  Wissenschaft  XXV  Bd*  lg 
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Strogaaoff  von  Kieseritil^r  in  einer  Weise  beseitigt  sind,  dafe  Fnrtwiiii^r 
woÜ  gans  allein  steht,  wenn  er  im  Lex.  d.  M.  Sp.  405  noch  Von  einem 
noch  nicht  gans  anfgeUftrten,  gewöhnlich  fhr  eine  Aigis  gehaltenen  Bast 
eines  Gegenstands'  redet  Ebenso  kann  es  dann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  anch  der  ApoUon  von  BeWedere  wie  das  Original  der 
Statne  vnd  der  Statuette  die  Aigis  gehalten  hat 
Über  den  Steinhänserschen  Kopf  s.  a. 

F.  Foucart.  Antiquit^s  d'Esld  Zagbra  (im  Bull,  de  corr.  helL 

VI  (1882)  8.  177-  186) 

gibt  Skizze  und  Boschreibung  eines  in  Eski  Sa^hra  gefundenen  Apollon, 
der  nach  der  beigegebenen  Skizze  ungefähr  den  Typus  des  ApoUon  ?on 
Mantua  hat 

In  demselben  Bande  des  Bult  ist  anf  Tsif  5  eine  Statue  ohne 
Kopf  in  Byon,  aber  wahrscheinlich  aus  Griechenland  oder  Kleinasien, 
abgebildet,  wekhe  von  J.  Martha  (S.  291—295)  beschrieben 'und  ohne 
Zweifel  mit  Becht  als  ApoUon  erklirt  wird. 

Endlich  hat 

Stark,  'Der  Apollo  von  Speier'  in  den  Jahrb.  der  rheinl.  Alter- 
thumsfreunde LXI  (1877)  S.  29-  40  mit  Taf.  1  und  Über  den  Apollo 
von  Spcier'  in  den  Verh.  der  XXXII.  Philolog.- Vers.  (Leipzig  1878) 
S.  111-113 

eine  kleine  0,44  m  hoho  Bronzestatue  des  Apollon  veröffentlicht,  die 
dem  Stile  nach  der  Bronzestaturtte  aus  Pompeji  verwandt  und  auch  in 
der  Haltung  ihr  ähnlich  ist,  nur  dafs  sie  den  rechten  Arm  auf  etwas 
uui.^tützt,  aber  wohl  nicht  ohuu  ebenfalls  mit  der  üand  in  eine  Leier 
zu  greifen. 

Mehrfach  haben,  abgesehen  von  der  >T6te  arehaique  d'Apollon  (?)« 
von  Dolos,  welche  HomoUe  im  BuU.  de  corr.  helL  lY  8.  851  an 
Bd.  m  Taf.  8  mit  Becht  nur  xweifelnd  so  bezeichnet,  und  der  in  Ba^ 
Monuments  abgebildeten  und  von  GoUIgnon  als  Kopf  des  Gottes  vertei- 
digten BOste  aus  Herculanenm,  Erörterungen  ttber  ApollonkÖpfe  stattg^* 
fanden.  Ich  stelle  diese  deshalb  hier  susammen: 

Kekulö,  Marmorkopf  aus  Athen  (Mitth.  d.  deutsch,  arch.  Inst,  in 

A.  T  (1876)  S.  177—183  mit  Taf.  8.  9.  10) 
verulcicht  aus  Anlafs  dieses  Kopfs  (Sybel  747)-  die  verwandten  Statuen 
in  Kassel  (Taf.  10),  im  Capitolinischen  Museum  (Clarac  861,  2188),  im 
Lonvro  (Tl.  276,  803)  und  stellt  ihren  apollinischen  Charakter  durch 
Vcrgleichung  von  Reliefs,  »z.  B.  Guattani,  Mon.  ined.  1785  Gingno  tav. 
I,  Visconti,  Mus.  Pio-Clem.  Bd.  V,  13«  und  den  zweimal  an  der  Stötze 
erhaltenen  Köcher  fest.  Das  (Jriginal  werde  eine  Kultusstatue  in  Athen 
gewesen  sein.  Nur  darüber  werden  die  Ansichten  auseinandejrgehen,  ob 


Digitized  by  Google 


ApolloD. 


179 


das  marsgebende  Vorbild  der  altertttmlichen  Kunst  selbst  angehört  habe, 
oder  ob  daflkr  eine  selbständige  Fortentwiddmig  einea  attertOmUdien 
Typus  Toransiusetien  sei. 

Heibig  sprach  (s.  Bull.  1880  S.  11)  von  einem  aof  dem  Esquilin 
gefondenen  Kopf  im  Besitze  des  Baron  Baracco,  der  dem  von  Kekul^ 
veröffentlichten  flhnlich.  aber  von  altertümlicheren  Formen  sei,  und  legte 
dann  noch  den  Abgufs  eines  Kopfes  im  Vatican  vor  (Beschr.  Roms  II,  2 
S.  185  No.  14),  der  Verwandtschait  mit  ApoUonköpfen  auf  Manzen  der 
Chalkidike  zeige,  aber  einüscher  sei  als  dife  ihm  vorliegenden  Typen.. 

Endlich  hat 

0.  Benndorf,  lipo  dl  Apollo  in  den  Ann.  LII  (1880)  S.  196— 

205  mit  Mon.  XI  Taf.  16 

die  Köpfe,  welche  zu  dem  Typus  gehören,  der  in  Dentscliland  durch 
die  Statue  in  Kassel  vertreten  ist  (abgebildet  bei  Kekul6  Taf.  10)  und 
einen  unter  dem  des  Haren  Baracco  abgebildeten  Kopf  besproclien,  den 
er  dem  in  der  folgenden  Schrift  behandelten  nahe  verwandt  nennt. 

B.  KekoH,  Apolloköpfe  (Areh.  Zeitg.  XZXYI  (1878)  S.  1  — 9 
mit  Tai  1.  2  vnd  Holzschnitt) 

veröffentlicht  einen  Kopf  im  Theater  zu  Taurniina  und  führt  dabei  aus, 
dafs  derselbe  sin  diejenige  Entwicklnngsreihe  des  Apollontypus  gehöre, 
•  deren  bekannteste  Erscheinung  der  belvederische  Apollon  mit  seinen  Ge- 
nossen ausmacht,  als  deren  Endpunkt  der  Apollon  Ponrtalte  gelten 
mub,  als  deren  Anfangspunkt  man  den  Apollon  von  Tenea  betrachten 
darff,  und  als  ein  Werk  des  4.  Jahrhunderts  das  älteste  erhaltene 
statuarische  Exemplar  aus  der  Zeit  der  einfacheren  Entwicklung  des 
Typus  noch  ohne  Haarknauf  Aber  der  Stirn  sei,  fhr  die  man  seither 
anf  Mttnz^rpen  angewiesen  war. 

In  einem  Anbang  stellt  Kekul^  fest,  dafs  die  Verhältnisse  des  Stein- 
hftuserschcn  Apollonkopfos  von  denen  des  Apollon  von  Belvedere  etwas 
verschieden  seien,  und  erklärt  daraus  das  Störende  in  dem  von  Stein- 
hftuser  ergänzten  Kopf,  weil  dieser  das  Fehlende  genau  nach  dem  Vati- 
canischen  herstellte. 

L.  Julius,  Testa  di  Apollo  (in  den  Ann.  d.  Inst.  XLYU  (1875) 
S.  27-34  mit  Mon.  X  Taf.  19) 

bespricht  einen  Apollonkopf,  der  dem  attischen  Original  nahe  steht,  aus 
dem  der  Apollonkopf  Giustiniani  in  alcxandrinischor  Zeit  abgeleitet  sei. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  der  Kupf  aus  den  Caracallathermcn  stammen 
wird,  wo  er  im  Winter  18G0.70  kurz  nach  den  damals  dort  veranstalte- 
ten Ausgrabungen  (vgl.  Lanciani  im  Bull.  Iüü'J  S.  236)  von  mir  ge- 
zeichnet wurde.    Vgl.  Wolters  N.  1527. 

12« 
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M.  Frankel  hat  in  der  Anh.  Zeitg.  XLI  (1883)  Sp.  177flf.  eine 
Apollonbüste  aus  Hrouze  abiiilden  lassen,  welche  in  der  Harzgegend  ge- 
funden wurde.  Beachtenswert  daran  ist  namentlich^  daTs  sie,  bekanntlich 
gleich  manchen  andern,  unten  in  ein  Blfttterornament  fihergeht 

Ein  Vasenbild  ApoUou  und  die  Mus^n  darstellend  gibt  uns  den 
Anlafs,  die  Litteratur  über  diese  umuittelbar  anzureihen: 

H.  ColHghon,  'Apollon  et  les  Muses,  vase  pelat  d^ane  coUection 
d'Athdnes'  (In  den  Ann.  de  la  Fae.  des  lettre«  de  Bordeaux  Bd.  I 
(187d)  mit  Tafeln) 

veröffentlicht  nach  Rev.  d.  Rev.  IV  S.  IST  eine  Pyxis  mit  ApoUon  nnd 

acht  Husen. 

Em.  Giannakopulos  spricht  (nach  Rev.  d.  Rev.  II  S.  421)  im 
^'Ofir^fmi;  (Bd.  V.  Nn.  30.  v.  März  1877)  tiber  den  Museuhaiü  bei  Thespiai, 
wo  der  Musenkult  seinen  Ursprung  genommen  habe. 

Eine  wertvoUe  eingehende  ErOrteruhg  ttber  griechische  Musendar- 
stellungen  bietet 

Ad.  Trendelenbuig,  Der  Musenchor,  Relief  einer  Marmorbasis 
aus  Halikarnafji.  XXXV 1.  Berliner  Winckelmanns- Programm.  Berlin 
1876    22  S.  4.  mit  Taf. 

Vgl.  C.  Aldenhofen  in  d.  Academy  v.  28.  Juli  1877  und  Engehnann 
in  der  Jen.-Lit-Zeitg.  1879  No.  14  S.  190. 

Der  Verfasser  veröffentlicht  eine  in  den  Magazinen  des  britischen 
Museums  behndliche  Basis  mit  den  neun  Musen  in  Relief  in  drei  Gruppen 
zu  je  drei  Musen  in  einer  Darstellungsweise,  welche  in  lehrreicher  Weise 
die  Vermittlung  zwischen  den  filteren  Musendarstellungen  und  denen 
der  späteren  Zeit  bildet.  Von  den  Musendarstellungen  auf  den  Sarko- 
phagen, sowie  schon  auf  den  ohne  Zweifel  die  Musenstatuen  aus  Am- 
brakia  in  Rom  wiedergebenden  Münzen  unterscheidet  sicli  die  besprochene, 
während  auf  der  Aixitheose  Homers  die  Musen  der  Komödie  und  Tra- 
gödie nur  deshalb  fehlen,  weil  diese  unten  personifit  iert  erscheinen, 
namentlich  aiuli  dadurch,  dafs  die  Musen  der  Aslronoude  und  der  Ko- 
mödie gleich  der  der  Geschichte  nicht  dargestellt  sind,  und  andrerseits  ist 
im  Unterschiede  von  älteren  Darstellungen  wenigstens  die  Muse  der  Tra- 
gödie als  solche,  wenn  auch  noch  erst  blofä  durch  die  tragische  Maske, 
schon  charakterisiert. 

C.  Ii.  Visconti,  Di  nna  statna  di  Mnsa  scoperta  nei  giardini  di 
Mecenate  (im  Bull.  d.  c.  a.  comunale  VI  (1878)  8.  8-9  mit  Tat  1) 

spricht  Ton  einer  nicht  mit  ganz  ausreichenden  Gründen  zu  einer  Urania 
ergänzten  Statue  mit  blofsem  Mantel  ttber  den  sonst  anbekleideten  Leib. 
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Mit  Rücksicht  auf  die  Bildung  der  Göttin,  die  als  leierspielende 
dargestellt  ist,  ma?!  hier  der  Veröffentlichung  des  Reliefs  mit  der  Er- 
w&bDung  des  Heiligtums  der  Alexandra  in  Amyklä  in  der  Insclirift  und 
der  Darstellung  der  Göttin  über  dieser  durch  Löschcke,  Stele  aus 
Amyklä'  in  den  Mitth.  d.  arch.  In^t.  in  Athen  (III)  1878  S.  164  171 
mit  Abb.  gedacht  werden.  Derselbe  bemerkt  dazu  freilich  mit  Recht, 
dafs  man  Alexandra  erst  unter  dem  Einflüsse  des  Epos  inil  Ka^Muidra 
werde  idenliticiert  haben,  luid  dafs  der  Nanje  die  ' Männerabwehrende' 
ursprünglich  wohl  nicht  auf  ihre  Keuschheit,  sondern  auf  den  Sehutz 
sich  bezog,  den  sie  gewährte.  Ob  aber  unter  dem  Dreifufs  im  Heilig- 
tum des  Apollon  in  Amyklä  nicht  sowohl  Sparte»,  sondern  Alexandra  dar- 
gestellt war,  ist  doch  sehr  zweifelhaft  Eher  wird  man  der  Vemratung 
raBtimmen,  dafo  Sparta  in  Gestalt  der  Alexandra  gebildet  war.  lia 
Lexikon  der  Mythologie  ist  die  Notiz  fibersehen. 

An  die  Litteratur  über  die  Musen  knüpfen  wir  die  schon  oben 
S.  68  f.  genannte  und  besprochene  Dissertation 

De  Sibyllarum  indicibns  von  E.  Maafs.  Greifswald  1879.  66  S. 
Tgl.  A.  R.  im  Lit.  Centralbl.  1680  Sp.  766  und  £genolff  im  Jabresber. 
VU  för  1879,  I  S.  191f. 

Maafs  gibt  zuerst  eine  Übersiclit  Uber  die  Sibyllenvcrzeichnisse 
(S.  1  —  4),  untersucht  sodann  speciell  die  Verzeichnisse  des  Pausanias 
(X,  12)  (S.  4-32),  des  Varro  (S.  32—50)  und  des  Suidas  (S.  51—56)  auf 
ihre  Quellen  und  Zusammenhänge,  worauf  hier  wie  auf  die  Bemerkungen 
von  Epenolff  a.  a.  O.  und  die  von  Flach,  '  Noch  ein  Wort  zu  den  Sibyllen- 
verzeichnissen' in  den  N.  Jahrb.  CXXI  (1880)  S.  106—  108  nicht  näher 
eingegangen  werden  kann,  und  schliefst  die  Untersuchung,  indem  er  sich 
im  5.  Kap.  (S.  56  61)  mit  dem  Urteil  des  Eratosthenes  Über  die  Zahl 
der  Sibyllen'  einverstanden  erklärt. 

Dabei  hat  uns  Maafs  ohne  Zweifel  in  scharfsinniger  Weise  einen 
klareren  Blick  in  die  Sagen  von  den  Sibyllen  und  die  Überlieferung  von 
denselben  verschafft,  und  namentlich  als  (Quelle  ftir  das  Verzeichnis  des 
Pausauias  den  Alexander  Polyhistor  erwiesen,  der  seinerseits  die  troischc 
Sibylle  nicht  ans  dem  gewissenhaften  Polemon,  ftür  den  sich  jetzt  aber 
KaUmaBn,  *Paa8.'  8. 117  Aam.  I  entscheiden  möchte,  sondern  aus  Derne- 
trioe  Ton  Skepsis  entlehnt  habe. 

Über  das  ficfalnfsergebnis  freilich,  es  hätten  wirklich  zwei  Sibyllen 
in  lonlen,  eine  in  Eiythrai  im  8.  Jahihnndert,  und  einige  Zeit  darauf 
eine  zweite  in  Sames  gelebt,  was  eben  auch  schon  von  Eratosthenes  richtig 
erkannt  worden  sei,  habe  ich  mich  schon  oben  8.  69  geAufsert 

Dagegen  hat  Maafs  in  seinen  Bemerkungen  Uber  'TibulUsche  Sagen* 
im  Hermes  XVIII  (1888)  S.  822  —  389  in  einleuchtender  Weise  gezeigt, 
dafo  in  der  5.  Elegie  dos  IL  Buchs  dem  Äneas  bei  der  Abfahrt  von 
Troas  das  Lanrentische  Gebiet  als  neue  Heimat  geweissagt  werde,  dafo 
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die  weissagende  Sibylle  also  die  troische  sei,  und  dafs  der  Schriftsteller, 
aus  dem  Tibull  durch  irgend  welche  Mittelglieder,  etwa  ein  mythologi- 
sches Hilfsbuch,  dies  habe,  Alexander  Polyhistor  gewesen  sein  werde, 
wobei  er  freilich  annehmen  muTs,  dafs  Tibull  selbst  dann  da,  wo  er  (v. 
68  f.)  unter  vier  andern  Sibyllen  die  Marpesia  Herophile  nennt,  also  eine 
zweite  troische  Sibylle  aufführt,  dies  deshalb  thuc,  weil  er  hier  die  Sibylle 
von  Erythrai  und  die  in  der  ipuf^ffij  MapTTr^aoui  geborene  konfuudierte. 

Gleich  der  Litteratur  Uber  die  Müsen  schliefsen  wir  die  über  AsklC" 
pios  unmittelbar  au  die  über  Apollou  an. 

In  den  wiSBontch.  Mona^Uättern  (Bd.  Vf  Heft  4)  bekämpft  Lehre' 
(nach  Key.  d.  Rev.  I  8.  133)  Prellen  Erkl&nmg  von  Asklepios  alyXrb^ 
(=  cuyXijctQ^  dyXaomjQ),  welcher  dabei  an  die  reine  Bergloft,  das 
milde  Sonnenlicht  in  den  Asklepieien  denkt,  mit  Beziehung  auf  Sopho- 
kles (Philoct.  830).  Lehrs  will  den  Beinamen  nur.  auf  den  Ausdruck 
des  Gesichts  des  Asklepios  beziehen,  wie  atyXrj  a.  a.  0.  den  Ausdruck 
'  de  repos  röparatenr"  auf  dem  Gesicht  des  schlafenden  Fhiloktet  bedeute. 

Ungleich  beachtenswerter  als  dieser  sicher  TerfeUte  Yersnch,  einen 
alten  Gottesnamen  %n  deuten,  erscheint  mir  der  neuerdings  von  AI.  E  Sch- 
weiler *Ueber  das  Wesen  und  den  Kamen  des  griechischen  Heilgotto' 
(Progr.  von  Brohl  1886)  gemachte,  den  Namen  Asklepios  selbst  etymo- 
logisch mit  diesen  Beinamen,  bez.  der  Kamensfoim  Afy^^  (oder  if^ila^, 
wie  Eschweiler  schreibt,  der  daftlr  aber  irrtOmlicher  Weise  Pausanias 
statt  Hesych  citiert)  in  Beziehung  zu  setzen. 

Die  Schriften  von  Franziska  Hoff  mann,  'Über  die  Asklepien' 
(Thun  lesi.    18  S.)  und 'Über  die  Traumdeutung  in  den  Asklepien. 
Ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Medicin"  (Zürich  1882.    36  S.) 
hat  Referent  nicht  gesehen.  Das  CiUt  üben  S.  73  f.  aus  einer  andern  Schrift 
derselben  Yerfasseriu  wird  aber  gentigen,  diese  Schriftstellerin  zu  charak- 
terisieren. 

Die  Bj.  richte  über  die  für  die  Kenntnis  des  Asklepioskults  so  wich- 
tigen Ausgrabungen  am  Südfufse  der  Akropolis  von  Kumanudis  im  'ABr;vatov 
IV  (1875),  V  (1876)  und  VI  (1877/78)  und  in  den  fJpaxuxd  von  1876/78, 
von  Philios  im  'A»i^mtov  V  (1876),  von  H.  Köhler  in  den  Athen.  Mftlh.  Bd.  II 
(1877)  nüt  Karte,  F.  v.  Dohn, '  Votivreliefe  an  AsUepios*  a.  a.  0.  8. 914 
-222  mit  Tat  14—17,  E.  Gurtius  in  *Nord  und  Sttd'  Bd.  I,  IfileUiOfer 
in* Im  neuen  Reich*  1877,  von  Girard  (Gatalogue  descriptil  des  Ex-Voto 
h  Esculape  trouvös  rteemment  sur  la  pente  mMdioaale  de  Taeropole 
im  BuU.  de  corr.  hell  (1877)  S.  156— 169),  Lambert  (Plan  des  fouiUes 
fUtes  par  la  soci4U  arch^ologique  sur  le  versaut  m6ridional  dt  Taero- 
pole  a.  a.  0.  Taf.  7  und  8  und  8.  169  t)  und  Dragumis  (ebendaa. 
S.  SSO  —  882)  sind  schon  von  G.  Gurtius  im  Jahresb.  VI  t  1878,  III 
8.  12  f.  und  81  It  veneicbnet  und  besprochen. 
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Ausfahrlicher  berichtet  aber  die  zahlreichen  Keliefs 

F.  Buhn,  Griechische  BeHeft  gefunden  in  den  Ausgrabungen 
der  archftologischen  Gesellschaft  am  SUdfuTs  der  Ataropolis  vom  April 
1876  bis -Juni  1877,  mit  einem  Anhang  enthaltend  die  Beschreibung  der 
Totimliefe  an  AsUepios  in  den  athenischen  Sammlungen  in  der  Areh.- 
Zeitg.  XXXV  (1877)  S.  189-17S  mit  Taf.  16. 

Eine  susammenfossende  Arbeit  unternahm 

P.  Oirard,  L'Asclöpieion  d'Athcnes  d'apres  de  röceutes  d6cou- 
vcrtfs  Paris  1882.  IV  und  134  S.  mit  4  Taf.  (Eibl,  des  öcoles 
d'Athcnes  et  Rorae,  fasc.  XXI II). 

Vgl.  V.  Wilamowitz  in  der  Deutsch.  Lit.- Zeitg.  1882  Sp.  1375  f., 
Trcndelenburg  in  der  Phil.  Wocheuschr.  1882  Sp.  1057  —  1064,  Beurlier 
im  Bull.  Grit.  1882,  15.  Mai,  Hanssouilier  in  der  Bev.  arch.  1^.  S.  XLIII 
OÖ82)  S.  247-256  u.  a. 

Girard  hat  in  dieser  nützlichen  und  brauchbaren  aber  strengeren 
wissenschaftlichen  Anforderungen  nur  im  topographischen  Teil  entsprechen- 
den Arbeit  alles  auf  Asklepios-Kult  in  Athen  Bezügliche  /.u  bearbeiten 
unternommen,  seltsamer  Weise  aber  mit  Ausschlufö  des  Mythologischen 
im  engeren  Sinne. 

Er  teilt  das  Ganze  in  zwei  Teile,  wovon  der  erste  dem  oöentlicben, 
der  zweite  dem  Privat-Kult  gewidmet  ist.  Im  ersten  werden  die  Lage, 
die  Gebäude  und  die  Einrichtung  des  Heiligtums  beschrieben.  Girard 
weicht  hier  von  Köhler  ab.  Dieser  hatte  a.  a.  O.  die'  Ruinen  eines 
Tempels  auf  der  Terrasse  unmittelbar  neben  dem  Dionysosthcater  als 
die  des  inschriftlich  (Dittenbcrger  Syll.  356)  erwähnten  alten  Tem})els 
des  Asldepios  bezeichnet,  und  die  des  jüngeren  dann  unter  den  Ruinen 
'  byzantinischer  KapeUen  vermutet,  und  die  Reste  eines  kleinen  Tempel- 
chens (in  antis)  auf  der  weiter  westlich  gelegenen  Terrasse  als  die  des 
▼on  Pausanias  I,  22,  1  erwähnten  Heiligtums  der  Themis  angenommen. 
Girard  hftlt  letzteres  ftr  den  einen  Asklepiostempel,  gerftt  dann  aber  in 
grofee  Schwierigkeiten  dadurch,  dafs  auch  er  Oründe  hat,  den  gröfseren 
dBtHcher  gelegenen  für  den  Alteren  Tempel  zu  erkl&ren.  Er  meint  schliers- 
lich,  die  erhaltenen  Reste  rührten  von  einem  Umbau  her,  der  wieder 
jünger  sei  als  der  kleinere  Tempel. 

Wilamowitz  a.  a.  0.  stimmt  da  Girard  bd.  Er  sei  in  seinem  vollen 
Rechte,  insofern  er  sich  wenigstens  stillschweigend  von  Pausanias  damit 
emandpiere,  dafs  er  den  Themistempel  bei  Seite  lasse,  da  Pausanias  mit 
Unrecht  ein  Heiligtum  der  Themis  neben  dem  der  Gaia  kurotrophos 
nenne.  Die  Inschriften,  welche  eine  Gaia  Themis  und  eine  Ko-jooTp6^og 
kennen,  beweisen,  dafs  dies  nur  eine  Gottheit  war.  Im  II.  Kapitel  be- 
spricht Girard  das  Persona)  des  Kultus,  im  III.  namentlich  die  drei  Feste: 
Epidaurien,  Asklepieien  und  Heroen,  im  iV.  die  Verwaltung. 
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Im  zweiten  Teil  erörtert  (lirard  in  einem  I.  Kap.  die  im  Heiligtum 
durch  die  Besuclier  verrichteten  Bräuche:  die  Incubation  namentlich  nach 
dem  Plutüs  des  Aristophanes  und  die  Anrufung  des  Gottes  auch  für 
andere,  im  II.  die  Personen,  welche  sich  au  den  Gott  wandten:  die  ge- 
wöhnlichen Leute,  die  öffentlichen  Arzte,  die  Asklepiasten,  welch'  letz- 
tere aber  für  Athen  nur  auf  einer,  wie  Giranl  selbst  sieht,  nicht  siche- 
ren Ergänzung  einer  Inschrift  (C.  I.  Att.  II,  1  Add.  et  Corr.  617,  b) 
beruhen,  im  III.  den  UmfiaDg  der  von  Asklepios  erbetenen  Hilfe  (auch 
ans  Kriegs-  und  Seegefahr)  und  speciell  den  Inhalt  der  bekannten  Beden 
des  AeliuB  Aristides,  im  lY.  endlich  die  Weihgeechenke. 

Einzelnes  heraus  zu  lieben  und  auf  die  nötigen  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  hinzuweisen ,  würde  zu  weit  führen ;  nur  mag  wenigstens 
noch  bemerkt  werden,  dafs  Girard  mit  Rücksicht  auf  die  im^Aaklepieion 
gefundenen  BeUefii  die  sog. '  Totenmahlreliefii*  wieder  als  Weihrelieli  an  ' 
Asklepios  denten  will. 

Auch  die  Zeitschrift T^oo  enthält  im  I.  Jahrgange  (1876)  nach  Ret. 
d.  Rev.  I.  S.  245  Berichte  über  die  Ausgrabungen  im  Asklepicion  an 
der  Akropolis  und  im  AnschluTs  daran  Erörterungen  über  die  Asldepiir 
den  vor  Troja  nnd  HeflgOtter  wie  ApoUon,  Asklepios  nnd  die  Heroen 
Kalchas,  Amphiaraoe,  Amphilochos  u.  s.  w. 

Auf  die  Berichte  über  die  wichtigen  Ergebnisse  der  unter  Leitung 
von  Eabbadias  von  der  griechischen  archäologischen  Gesellschaft  seit 
1881  im  Heiligtum  des  Asklepios  bei  Epidauros  veranstalteten  Ausgra- 
bungen in  den  ßpaxtiKd  der  GeseUschaft  nnd  im  DL  nnd  X.  Bande  des 
'A^yaio¥  und  daneben  anch  im  Hesperos,  sowie  In  der  seit  1888  in  einer 
in.  Serie  neu  erscfaelnenden  "B^itspls  soll  hier  nm  so  mehr  jetst  nnr 
hingewiesen  werden,  als  seitdem  nicht  nnr  weitere  bedeutende  Yeröifent- 
Hebungen,  unter  denen  die  Gedichte  des  Isyllos  hervorragen,  dnrch  Kabbsr* 
dias  Im  IL  und  III.  Band  der  m.  Serie  der  '£!p«v<4^,  sondern  auch 
eine  Schrift  von  ü.  Wilamowits  über 'Isyllos  von  Epidanros'  (Berlin 
1886)  erschienen  Ist,  in  welcher  namentlich  im  m.  Abschnitt  *  Folgerun- 
gen für  die  Religion*  die  Mythologie  des  AsUeploe  in  nmfusender  nnd 
durchgreifender  Weise  bearbeitet  Ist. 

Ober  die  viel  besprochenen  sog.  Totenmahkelieb  handeln  mit  Be- 
sag auf  Asklepios  nnd  Hygieia,  abgesehen  Yon  gelegentlichen  Erörterungen 
wie  In  der  oben  8.  108  t  besprochenen  Schrift  von  Deneken,  folgende 
Anfeitie: 

A.  V.  Sallet,  Asklepios  und  Hypieia  im  II.  Bd.  der  Zeitschr.  t 
Numism.  II.  Bd.  (1878)  S.  320-  338  und  einzeln.  Berlin  1878. 

Vgl  Bu.  im  Lit  Centralbl.  1879  Ko.  29  Sp.  989t  und  Weil  im 
Jahresber.  X  filr  1882,  III  S.  898. 
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Conze,  Todt<?nmahlrelicf  im  Cabinct  des  mcdailles  zu  Paris  in 
den  Sit:'.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  XCVIII  (1881)  S.  551-554. 

Salk't,  Asklepios  und  Hygieia,  das  sug.  »Tudteninalil«  auf  Münzen 
von  Pergamon  in  der  Zeitschr.  f.  Numism.  IX  (löö2)  S.  Iü8  -l7l 
und  Asklepios,  aitlakonisches  Kelief  in  der  Zeitschr.  f.  Numism.  X  (1883) 
S.  171-  173. 

Münz -Darstellungen  von  Asklepios  und  Hygieia  in  der  Weise  der 
80g.  Totenmahle  auf  einer  Kline  vor  einem  mit  Siteise  besetzten  Tische 
veranlafsteu  Sallet  zu  einer  Untersuchung,  deren  Ergebnis  für  ihn  folgen- 
des ist:  »die  Votivbüder  für  Aesculap  und  Hygieia  sind  das  Ursprüng- 
liebe, das  Familleiimahl  oder  die  Yweinigung  der  Familie  auf  Klinc, 
Stuhl  v.  8.  w>  ist  diu  ams  diesem  Entstandene.«  ConieB  Eiawendang) 
(a.  a.  0.)  daTs  er  »ein  vereinzeltes  spätes  Yofkonunnias  als  Omndlage 
der  Inteipretationc  benutzt  habe,  irül  er  im  zweiten  Aufsätze  nicht  gelten 
lassen.  Es  sei  eine  ganze  Reihe  Münzen  verschiedenster  Städte  als 
Beweismittel  gebraucht  Doch  sind  es  immer  nur  wenige  Städte  und 
wenn  er  weiter  sagt,  »aas  der  Zeit  von  Hadrian  bis  Philippus«,  so  kann 
das  denn  doch  gegenfiber  dem  Alter  der  Keliefs  nicht  Ins  Gewicht  fidlen. 

Wenn  Conze  daraus,  dafs  auf  dem  von  ihm  veröffentlichten  Relief 
Asklepios  und  Hygieia  neben  den  speisenden  Figuren  stehen,  folgert, 
dafs  letztere  also  Asklepios  und  Hygieia  seien,  so  meint  Sallet,  'dafb 
derartige  Darstellungen  derselben  beiden  Figuren  in  verschiedener  Stellung 
neben  einander  ganz  gebräuchlich  waren';  aber  dies  ist  doch  nur  der  Fall, 
wenn  verschiedene  Vorgänge  neben  einander  dargestellt  werden,  nicht 
aber  in  einer  und  derselben  Scene.  (Vgl.  Wolters  in  der  Arch.  Zeitg. 
XL  (1882)  S.  301  A.  8.)  Ferner  will  v.  Sallet  daraus,  dafs  Asklepios 
und  Hygieia  auf  dem  einen  Relief  erscheinen,  folgern,  »dafs  also  eine 
Beziehung  aller  Todtenmalilreliefs  zu  diesen  beiden  Göttern  vorliegtc 
Aber  das  ist  doch  nur  für  einzelne  zuzugeben,  wie  für  das  beschriebene 
und  für  das,  welches  die  Bezeichnung  trägt,  unter  dem  Asklepiospriester 
Diophanes.  Und  wenn  ein  anderes  ebenfalls  nach  einem  Priester  da- 
tiertes Relief  der  Isis  geweiht  ist,  wird  sich  dies  aus  der  Bedeutung 
des  Kultus  von  Serapis  und  Isis  um  so  eher  erklären,  als  Serapis  und 
Asklepios  mit  einander  identifidert  wurden.  Aber  damit  werden  jene' 
B^efla  nicht  notwendig  Weihgeschenke  an  diese  GOtter,  auf  denen  die- 
selben wie  auf  andern  dargestellt  sind,  sondern  sie  steüen  wohl  eher 
als  Heroen  verehrte  Tote  oder  Ahnen  einer  Familie  als  mit  Asklepios 
hei.  Serapis  verbunden  oder  vereinigt  dar,  an  deren  Attributen  jene 
deshalb  auf  manchen  ReUeb  Anteil  erhalten.  Eine  nahe  Beziehung  zu 
Asklepios  findet  also  statt.  Aber  wenn  man  die  Ifasse  der  griechischen 
Grabdenkmäler  und  der  Totenmahlreliefs  überdenkt,  kann  man  doch  wirk- 
lich nicht  mehr  zweifeln,  wohin  diese  ursprOnglicb  gehören.   S.  u. 

Im  letzten  Aufsatz  bemerkt  v.  Sallet  zu  einem  zuerst  von  Furt- 
«ängler  (Athen.  Mittb.  Vll  S.  160  Taf.  7)  und  darnach  a.  a.  0.  S.  171 
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abgebildeten  Relief,  einem  der  zahlreichen  bekannten  spartanischen  Reliefs, 
dafs  die  Deutung  dieser  auf  Asklepios  zweifellos  sei.  Auf  einigen  der- 
selben werde  der  Hahn  dem  Gotte  dargebracht,  den  man  nach  Sokrates 
dem  Asklepios  opfern  BOlle>  Wem  «if  dnem  mftfi»  oder  etdie, 
80  sei  das  nlcbt  mit  FnrtwSogler  ab  ein  Heroinenname  Hagemo  «nfra- 
lusen,  soDdern  es  sei  •d)'e/uw(v)  =  fjye/im  zu  lesenc  und  anf  die  vieiteiclit 
abgehrochene  Figur  des  Asklepios  an  deuten  oder  als  Beiname,  der  andi 
Bygieia  zukomme,  su  finsen.  Endlich  ist  es  Saltet  *aniIUUg^,  dab  «Be 
Inschrift  eines  der  sog.  TotenmaUrsUeb:  Aeeciilaido  TMrentino  Sale» 
nius  Areas,  die  fitr  ge&lscht  eildSrt  wird,  seine  1878  ansgeq^roehene 
Deutung  der  Beliefis  enthalte.  Ich  bemerke  hier  nur,  dafs  ich  auch  in 
diesen  Ausführungen  keinen  durchschlagenden  Grudd  ftr  y.  Sallets  An- 
sicht finden  kann. 

Warwick  Wroth,  Asclepios  and  the  Coins  of  Pergamon  (im  Nom. 
Chron.    III.  Serie,  Bd.  II  (1882)  S.  1-51  mit  Taf.  1-3) 

gibt  eine  nach  Perioden  geordnete  Geschichte  und  Übersicht  der  Münzen 
von  Pergamon  mit  dem  Bilde  des  Asklepios,  seiner  Attribute,  und  der 
mit  ihm  verwandten  Gestalten,  seiner  Tochter  Hygieia  und  des  Teles- 
phoros.  Aus  der  Periode  von  Philetairos  haben  wir  gar  keine  Münze 
dieser  Art,  unter  den  Königen,  über  deren  Münzen  seither  Irahoof-Blnmer, 
'die  Münzen  der  Dynastie  von  Pergamon  (Abh.  der  Bcrl.  Akad-  Berl. 
1884)  in  seiner  nuistcrhafteu  Weise  gehandelt  hat,  erscheint  Asklepios 
wie  Attribute  von  ihm  nur  vereinzelt  auf  Kupfermünzen. 

Doch  wird  mit  Recht  von  Wroth  die  Wichtigkeit  der  Münzen, 
welche  einen  sitsenden  Asklepios  zeigen,  betont,  da  sie  fbr  die  Annahme, 
dafs  der  Asklepioe  des  Phyromachoa  in  Ihnlicher  Weise  komponiert  war 
wie  der  des  Alkamenes  in  Epidauros,  ins  Gewicht  fidlen.  Die  Mfinsen 
aus  der  Zeit  der  Herrschaft  der  römischen  Bepublik  und  wohl  die  meisten 
der  sahireichen  Mflnsen  der  Kaiseneit  mit  AsUepiostypen  zeigen  regel- 
mAbig  den  bekannten  Typus  des  stehenden  AsUepios.  Vgl.  jetzt  auch 
Head,'Hi8toria  numorum'  (Oxford  1887)  8.  469ff. 

Sodann  erklftrte 

» 

W.  Wroth,  Statue  of  the  youthfol  Asklepios  im  Joam.  of  Hell, 
stttd.  Bd.  IV  (1888)  8.  46-62  mit  Taf. 

eine  Stitue  aas  Kyrene  im  britischen  Museum,  einen  unbirtigen  Jflag* . 

Ung  mit  Schlangenstab,  statt  fftr  Aristaios,  wie  er  bisher  genannt  wird, 
ftr  dne  der  allerdings  äufsmt  seltenen  jugendlichen  Asklepiosdarstellun- 
gen.  Wroth  kann  allerdings  neben  den  drei  von  Pansanias  als  bartlos 
bezeichneten  Statoen  des  Asklepios  von  Kaiamis,  von  Skopas  und  einer  ohne 
Künstlernamen  angeführten  in  Phlius  nur  zwei  Statuen  (Wieseler,  D.  d. 
a.  Kunst  II  Taf.  60,  775.  776)  und  Münzen  eben  von  Phlius  (abge> 
bildet  S.  60  und  bei  Pauofka,  Asklepios  Ta£.  6,  6)  anführen. 
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Für  die  seitherige  Benennung  der  Statue  gibt  es  aber  keine  irgend 
genttgenden  Gründe.  Dagegen  hat  allerdings  Wroth  selbst  (s.  o.  S*  171)  die 
Benennung  Apollon  für  eine  Anzahl  ähnlicher  Mttnzdarstellungen  zu  be- 
gründen gesucht.  Auf  dipsen  ist  abor  die  jugendliche  Gestalt  ganz  un- 
bekleidet und  trügt  die  langen  Apollon  zukoininendcu  Locken.  Die 
Statue  dagegen  trägt  nur  einfaches  langes  Haar,  und  ähnlich  wie  viele 
Statnen  des  bärtigen  Asklepios  einen  Peplos  Uber  den  sonst  allerdings 
nackten  Leib. 

AaüBerdem  hat 

W.  Wroth,  Telesphoros  im  Journ.  ot  Hell.  stud.  III  (1883)  S.  283 
—300  und  Telespliorus  at  Dionysopolis  a.  a.  O.  IV  (1881)  S.  Kllf. 

die  eigentümliche  Gestalt  des  Telesphoros  auf  Grund  der  litterarischen 
und  bildnerischen,  namentlich  der  Münzdarstelluugen  nach  Alter,  Her- 
kunft. Bedeutung  und  Verbreitung  einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
worfen, welche  zwar  keine  besonderen  Ergebnisse  erzielt  hat,  unser 
Wissen  tkber  diese  Erscheinung  aber  vervollständigt  and  einen  klaren 
ÜberUick  Aber  dieselbe  m»  verschafft  bat 

Wenigstens  fragweise  mOge  die  Yennntnng  hier  gewagt  werden» 
ob  diese  Figur  nicht  TieUeiebt  doch  keltischen  Ursprungs  ist 

Auch  den  Aufsatz 

Die  »Schlangcntopfwerferin«  im  Gigantenfries  Ton  Pergwnos  von 
W.  U.  Roscher  in  der  BeiL  z.  AUg.  Zeitg.  1860  K.  311  8.  4671 

möchte  ich  hier  nennen,  obwohl  sich  Roscher  hier  noch,  während  er  im 
ttbrigen  den  Hauptnachdruck  anf  den  Hinweis  auf  die  von  Hannibal  an- 
geratene Bekämpfung  der  Pergamener  in  einem  Seetreffen  184  v.  Glur. 
durch  irdene  Gefäfse  voll  Giftschlangen  legt,  was  die  Benennung  der 
Göttin  betrifft,  gegen  Hygieia  entscheidet.  Denn  er  selbst  hat  seine  An- 
sicht "-ritdcm  in  der  ausführlicheren  Frörterung  über  die  sog.  Schlangen- 
topfwerferin  des  Altarfrieses  von  Pergamon'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
(1886)  S.  225-  246  dahin  umgebildet,  dafs  die  betreffende  Gestalt  »ent- 
weder eine  Erinys  oder  Hygieia  ist,«  während  mir  letztere  Annahme  von 
Anfang  an  als  die  wahrscheinlichste  erschienen  ist. 

Apollon  zur  Seite  steht  der  vielfach  mit  ihm  idcntiticierte  Helios, 
dessen  Mythologie,  namentlich  auch  insofern  die  Sagen  von  Phaethon  in 
ihren  Bereich  fallen,  mehrfach  erörtert  worden  ist. 

In  anregender  und  einschneidender  Weise  bebandelt  diesen  Mythos 

U.  Wilamowitx,  Phaethon  (Heimes  XYIII  (1888)  &  896-  484, 
angeieigt  Yon  0.  Gruppe  in  der  Berl.  Phil.  Wochensehr.  1888  N.  46 
&  1587-1847) 

ans  Anlafs  der  Beste  der  Tragödie  des  Enripides,  die  er  hennsteUen 
«ntenümait  Er  gUubt,  dafe  dem  Phaethon  hi  der  Tragödie  Aphrodite 
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als  Braut  zugedacht  war,  und  viTSUcht  die  orhaltcncn  Bruclistftckc  in 
dioscm  Siunc  herzustellen  und  zu  deuten.  Ich  kann  aber  nicht  verhehlen, 
dafs  ich  mich  davon  nicht  habe  überzeugen  können,  dafs  die  »Interpre- 
tation der  Brnchstiuke  uns  zu  der  Annahme  gezwungen  habe,  dafs  die 
Braut  Phaethons  bei  EiiiiiiiiU^  Apliiudite  wara  (S.  416).  Doch  kann  hier 
darauf  um  so  weniger  niilier  eiiigegaiigen  werden,  als  dartlber  nicht  blofs 
von  Rzach  im  Berichte  über  Hesiodos  und  von  Wecklein  im  Berichte 
über  die  Tragiker  im  Jahresber.  XII  für  1884,  I  S.  11  und  S.  176f.  be- 
richtet, sondern  seitdem  anch  eine  neue  Ausgabe  und  Bearbeitung  der 
Fragmenta  Glaroinoiitaiia  Ton  Blafs  (Kiel  1885)  ersehieDen  ist 

In  einem  zweiten  Teile  glaubt  v.  Wilamowitz ,  dem  es  selber  anf- 
iUlt,  dars  das  »befremdliebe  Ergebnisse,  das  er  gewonnen,  keine  weiteren 
Spuren  in  der  latteratnr  hinterlassen  hat,  die  Vorlage  des  Eoripides  in 
der  hesiodischen  Theogonie  (986  if.)  nachweisen  zu  können.  . 

»Da  haben  wir  Phaethon,  den  ^iebUng  Aphrodites,  den  sie  entftbrt 
nnd  zum  Hüter  ihrer  SchAtse  macht  Wir  dnrchschaoen  sofort,  dafe 
Euripides  nicht  sowohl  eine  neue  Sage  erfonden,  als  Phaethon  den  Sohn 
der  Eos  (und  des  Kephalos  in  der  Theogonie)  mit  Phaethon  dem  Sohn 
des  Helios  contaminlrt  hat.c 

Im  dritten  Abschnitt  untersucht  Wilamowitz  die  bekannte  Sage 
vom  'Heliossohn  Phaethon',  der  »mit  dem  Sohne  des  Kephalos  seiner 
Natur  nach  schlechterdinijs  nicht  zu  identificierent  sei ,  und  geht  dann 
auf  die  Sagen  von  Phaethon  in  Rhodos  ein.  Dort  »fanden  die  dorischen 
Siedler  bei  der  karischeu  Bevölkerung  Sagen  von  einem  Sonnensohn,  den 
sie  Phaethon  nanntent,  die  uns  aber  freilich,  »soweit  wir  sie  überhaupt 
kennen,  erst  die  pragmatisirende  Geschicbtscbreibuug  des  Bhodiers  Zenon 
überliefert«. 

Doch  können  wir  nicht  niiher  darauf  eingehen,  aueli  nicht  darauf, 
wie  v.  Wilamowitz  es  versucht,  dabei  eine  Ilerleitung  für  den  Vater  von 
Phaethon  Merops  zu  gewinnen.  Jedenfalls  ist  der  Heliossohn  Phaethon, 
der  in  den  Flufs  des  ftofsersten  Westens  geschleudert  wixd,  anch  nach 
V.  WiUmowitz  »eigentlioh  die  Sonne  selber«  (8. 428).  Anch  Enripldes  kennt 
diesen  um  Hippolytos);  aber  im  Phaethon  liegt  die  Sache  nach  Wilft- 
mowits  ganz  anders;  für  diesen  kommt  er  (S.  481 1)  an  folgenden 
SchhiCssätzen: 

»Das  paralische  Mftrchen  Tom  Moigensteme  Phaethon  kannte  er 
—  von  der  Kinderstube  her;  es  ist  mflflich,  dafis  er  an  Stelle  der  Eo« 
bereits  die  Klymene  darin  vorfand.  Dagegen  ist  es  gans  ungewifs,  wo- 
her er  Merops  nahm,  — .  Der  verwegene  und  unglückliche  Lenker  des 
Tftterlichen  Wagens,  Phaethon,  Helios  Sohn  ist  der  Tragödie  mit  der 
vulgaren  korinthischen  Sage-  gemeinsam.  Hat  Euripides  ihn .  derselben 
entlehnt?  -  ;  in  diesem  Falle  gab  er  aber  nielit  nur  die  wesentlichere 
zweite  Hälfte  der  korinthischen  Sage  ganz  auf,  mit  Eridanos  und  Heliaden, 
sonderu  er  schraubte  diese,  schon  ganz  heroisch-menschlich  gewordene 
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Fabel  auf  den  Zustand  des  durchsichtigen  Naturmärchens  zurück.  : 

Wenn  der  Morgengteni  einmal  Sohn  des  Helios  Min  sollte,  wie  er  es 
bei  Emipides  ist,  so  war  irgend  welche  Motivinuig  seiner  morgendlichen 
Phase,  seiner  Begleitnng  der  Sonne,  ja  absolut  nnerlftTslicb  nnd  es  kann 
sich  im  Grunde  nor  fragen,  ob  Eoripides  so  ans  eigener  Phantasie  oder 
fan  Anschlnb  an  volksthamliche  Torstellnng  gedichtet  hat«  Letzteres 
scheint  Wilamowit^  das  wahrscheinlichere;  er  flkhrt  an,  dafs  bei  Enripi- 
des  »Helios  anf  dem  Leitpferde  den  Pbaethon  begleite«  nnd  ftgt  bei: 
»Anl^erdem  erscheint  der  Morgenstern  sowohl  sonst  als  Yorreiter  der 
Sonne  (s.  B.  Ann.  d.  Inst  1878  Tat  g)  als  auch  gerade  bei  Enripides  — 
(fir.  999).  Hehr  bedarf  es  nicht  um  ein  ebenso  schOnes  wie  ein&ehes 
Mftrchen  m  erfinden.« 

C.  Robert,  Die  Pbaetlionsage  bei  Ilesiod  (Hermes  a.  a.  0.  S.  4d4 
-  441,  augezeigt  von  Rznch  im  Jabresber.  a.  a.  O.  S.  10) 

Terteidigt  die  Annahme,  dafs  Hygin  fab.  152  und  154,  die  ur<;prtinglich 
eine  Erzählung  bildeten  ('Eratosth.  cataster.  rel.'  S.  2U)  aus  der  Hesiodi- 
schon  Poesie  abzuleiten  seien,  wo  diese  wobl  im  Katalog  gestanden  liabe. 
Die  Antrabe  'ut  Hesiodiis  indicat',  in  betreff  der  Tbränen  der  Schwestern 
des  Pbaethon  sei  für  das  Ganze,  wie  es  Robert  hergestfllf  habe,  anzu- 
nehmen. Abweicbend  von  späteren  Erzählungen  sei  nur,  dals  (Ii*-  ii<'li;ulcn 
ohne  Wissen  des  Vaters  die  Pferde  anschirren,  und  dafs  Ptuu  tliuu  von 
selbst  vom  Wagen  herunterstürzt,  nicht  durch  den  Jilitz^trahl  des  Zeus. 
Ob  die  Verwandlung  der  Thränen  der  Schwestern  in  Ücriistein,  die  nach 
Plinins  h.  n.  XXXVII,  11  zuerst  bei  Asch}  los  vorkam,  schon  im  Ilesiod 
stand,  läfst  er  unentschieden.  Dafs  dieser  gerade  zu  der  Stelle,  wo  dies 
erzählt  werde,  genannt  sei.  sei  das  Werk  des  Interpolators. 

Im  übrigen  hält  Robert  die  Entstehung  dieser  Sage  aus  der  An- 
schauung des  Sonnenuntergangs  für  zweifellos.  • 

In  betreff  der  zweiten  im  Anhang  der  Theogonie  enthaltenen  Sagen* 
form  scheint  nach  .ihm  »allerdings  aus  Eratosth.  cat.  197  die  Identität 
mit  Phosphoros  sn  folgen  und  damit  die  Deutung  auf  den  Morgen- 
stern gesichert  sn  sein.c  Doch  fährt  er  fort:  »Wollte  man  sich  ent^ 
schBefiMn,  darin  eine  spätere  Umbildung  oder  Hifsdentung  des  nrsprttng- 
lidien  Sinnes  dieses  Mythos  zu  sehen,  so  wfirde  ich  snnftchst  Ireinen  Grund 
sehen,  den  Pbaethon  hier  anders  anfzufossen  als  in  dem  Mythos  vom 
Sonnenwagen.  Als  Sohn  der  Morgenröte  Icann  die  Sonne  ebensogut 
gelten,  wie  der  Morgenstern«. 

Eine  ungleich  ein&chere  Lösung  ist  die,  auf  welche  Gruppe  a.  a.  0. 
hinweist,  wenn  er  die  Grundidee  der  Sage  von  Pbaethon  in  der  Anschauung 
nicht  der  untergehend ed,  sondern  der  aufgehenden  Sonne  sucht.  Er  sagt 
(Sp.  1545):  »Wenn  die  Sonne  sich  morgens  blutrot  aus  dem  Okeanos 
erhebt,  dann  ist  es  nicht  der  goldene  Sonnengott  — ,  sondern  sein  und 
der  Morgenröte  unerfishrener  Sohn  oder  nach  der  indischen  Vorstellung 
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die  Uorgenrdte  selbst ;  unkmicUg  des  Fahrens  setit  das  SooneDkiiid  oder 
die  Fma  des  Sonnengotts  die  Welt  in  Flammen,  da  seUendert  Zerns- 
Indra  den  Bliti,  der  Sohn  der  Morgenröte  (oder  diese  selbst)  sinkt  xor  Erde 
nnd  Helios,  der  anf  dem  Leitpferd  mitgeritten  ist,  vollendet  setae  Bahn.« 

Katnrlich  ist  es  von  dieser  AnlEsssang  aas  anch  leicbt  begrafli<d^ 
dals  frttbe  schon  daneben  die  Aus-  nnd  Umdentong  der  Sage  auf  den 
Sonnenuntergang  aufkam.  Damit  verliert  die  schroffe  Trennung  des 
einen  Phaethon  in  zwei  ganz  verschiedene  Gestalten  die  eine  ihrer  besten 
Stützen  f  während  die  von  Wilamowitz  in  der  verschiedenen  Genealogie 
gesuchte  dadurch  hinfällig  wird,  duFs  der  Vater  des  Phaethon  in  der 
Theogonie,  Kephalos  selbst  mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  ein 
Helios,  denn  mit  Wilamowitz  (S.  420)  als 'ein  Tertreter  der  NaohtT  sn 
fassen  ist 

Auch  bemerkt  Gruppe  sicher  mit  Recht,  dafs  sich  bei  der  von  ihm 
angenommenen  Deutung  auch  leicht  erkläre'  wie  Phaethon  dann  auch  als 
Morgen-  und  Abendstern  gedeutet  wurde,  da  es  nahe  genug  lag,  diesen 
ebenfalls  als  Sohn  der  Morgenröte  zu  fassen.  Mir  scheint  es,  dafs  auch 
hier  gelte,  dafs  man  dem  Wesen  der  Mythen  entsprechender  vorgeht^ 
wenn  man  von  vornherein  zugiebt,  dafs  ein  ganz  fester  Kern  hinter  den 
wechselnden  Gestalten  der  Sagen  ül>erluiupt  nicht  gesucht  werden  darf, 
sondern  dafs  es  eben  darauf  ankommt,  zu  zeigen,  dafs  und  wie  die 
mythischen  Anschauungen  in  einander  übergehen.  Ich  iialte  es  deshalb 
für  keineswegs  ausgeschlossen,  dafs  schon  recht  frühe  auch  das  Bild  von 
Morgen-  (und  Abend)stern  in  die  mythische  Gestalt  des  Phaethon  Auf- 
aalime  &nd,  samal  wenn  man  Grund  hat  mit  Gruppe  anxnneluaeii,  dafs 
man  den  semitischen  Liebling  der  Aphrodite  in  ihm  wiedersnerkennen 
glaubte. 

Trots  all  diesen  Einwendongen  mnfs  aber  schlieMcb  gesägt  wer* 
den»  dafis  die  scharf  einschneidenden  Untersnchnngen  yon  Wilamowits 
die  ▼ersehiedenen  Seiten  des  Phaethon  schärfer  henrorlretenr  lassen  nnd 
also  anch  ftr  den  dankenswert  sind,  der  die  Einheit  desselben  wegen 
solcher  nicht  glaubt  an^ben  zu  dürfen. 

Gans  Terschieden  wenngleich  auch  nicht  ohne  Nutsen  Ar  die 
*  Wissenschaft  ist  das  yerfohren  eines  Mythologen,  der  in  diesem  Beri<dil 
schon  wiederholt  (s.  besonders  o.  S.  21  f.)  zu  nennen  war.  Da  im  Uythoe 
von  Phaethon  Zeos  Blitze  schleudernd  auftritt,  so  kann  es  nicht  Uber- 
raschen,  wenn  Schwarz  bei  seiner  Neigung  zu  Beutungen  anf  Gewitter 
hier  dabei  stehen  bleibt.  In  dem  Au&ats: 

Dichterisclie  und  volkstümliche  Form  der  alten  Mythen  in  den 
N.  Jahrb.  für  Phil.  CXIII  (1876)  S.  376— 378;-uad  abgedruckt  iu  den 
Prühistor.-anthropolog.  Studien  S.  321  -324 
gibt  er  zunilchst  kurz  als  den  Kern  des  Mythos  von  Phaethon  an:  »der 
jugendliche  Sonnengott  kommt  einmal  mit  dem  Sounenwageo  der  Erde 
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in  nahe,  dafs  alles  zu  verbrennen  droht,  bis  er  von  Zeus  mit  dem  Wetter- 
strah 1  getroffen  wird  und  der  alte  Gott  dann  wieder  in  verständiger  Weise 
den  Sonnenwagen  lenkte 

Es  folgt  die  Deutung:  »in  des  Gewitters  Krachen  schien  an  dem 
im  Donner  dort  oben  hinrollenden  Wagen  die  Deichsel  und  KJider  (oder 
ein  Rad)  beschädigt  zu  werden.«  Unter  Verweisung  auf '  Volksglauben' 
SA.  S.  41flf.,  fahrt  er  dann  eine  holsteinische  Redensart  an:  »nu  faert 
de  olde  allwedder  da  bawen  unn  hiint  mit  sen  Ex  anne  Räd.t  Und 
mit  dieser  wieder  vergleicht  er  die  neugriechische  Bezeichnung,  für  den 
Blitz  (bei  B.  Schmidt):  dffrnor.eXixi. 

Die  Dissertation  'De  fabiila  Phaethontea'  von  A.  Bangert  (Leip- 
zig 188Ö)  und  die  Quaestiones  Phaethontlieae*  von  G.  Knaack  (Philog. 
Untersuchungen,  herausgeg.  von  Kicfsling  und  v.  Wilamowitz,  VIII,  Berl. 
1886)  sollen  wenigstens  hier  noch  genannt  werden. 

Über  Darstelltuigea  des  Helios  habe  ich  nur  wenig  xa  verzeichnen: 

C.  Karapanos, 'Ex-voto  ä  Helios'  (Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  92- 
94  mit  Abb.)  behandelt  eine  Bronzeplatte  aus  Kleiu-Asien  mit  17  kleinen 
Fignren  oder  Köpfen  in  Kelief,  von  denen  er  aber  nur  die  je  zwei 
Büsten  eines  Sonnengotts  und  einer  Rhea  Kybele  mit  Sicherheit  zu 
deuten  wagte. 

A.  Ballet  bespricht  m  der  Zeitschrift  f.  Nun.  Y  S.  108f.  eine 
TOB  ihm  für  nnediert  gehaltene  Marke  mit  dem  Brustbild  des  Sonnengotts 
auf  der  einen,  der  Mondgöttin  auf  der  andern  Seite  und  der  Beisobrift 
dvaro^C^)  nnd  iomg^  bemerkt  aber  nachtrftgUcb  S.  850,  dafo  sie  schon 
verlVifentlicht  sei. 

Den  heutigen  Volksaberglauben  erörtert  aasfUhrlich  (vgl.  o.  S.  99) 

N.  G.  Po  litis,  '0  "U/ktoQ  xatä  roitg  djjjjLotSete  fiüBoue.  Athen 
1882.   64  S.  8. 

Vgl.  P.  Decharrae  in  der  Rev.  crit.  1883  No.  8  S.  123  —  126, 
El  II.  Mcypr  in  der  Deutsch.  Lit.-Zeitg.  1883  No.  2  S.  45  f.,  G.  Meyer 
in  der  Phil.  Wochenschr.  III  10  S.  303f.,  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr. 
für  class.  Phil.  I.  Sp.  G12— 627. 

Endlich  füge  ich  zu  der  Litteratur  über  die  an  den  Lichtgott 
ApoUon  angereihten  Gestalten  noch  die  Uber  die  Göttin  der  Morgenröte: 

W.  Ridgeway,  on  poSoSdxrrjXoc  'Hiug  (Transact.  of  the  Cambr. 
pbiL  soc  I  (1881)  S.  801)  erklärt  das  Wort  von  den  Zehen  statt  von 
den  Fingern.  Bas  Beiwort  sei  angewandt  nicht  'in  reference  to  the  wide 
rajs  in  the  sky*,  sondern  'in  ref.  to  the  scarcely  diverf^nt  rays  shooting 
aloog  tbe  eatth*. 
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F.  Winter,  De  pyxide  Atheuiensi  (Tirocinium  philologicum  so- 
dalium  regii  seminarii  Bonnensis.    Berlin  1883.    S.  71—77) 

siplit  in  ih'Y  Zeichnung  auf  dom  TVckel  einer  Pyxis  aus  Athen  im  lirit. 
Miivf  urn  nicht  Helios,  sondern  Kits  auf  einem  Viergcsjiann,  voraus  Selene 
reitend.  Kr  v»'rudeicht  andere  Vasen  mit  dieser  Darstellung,  und  noch 
auflere  de^^elhen  Styl-,  leitrt  ^ip  alle  :ins  Athen  ab,  und  aus  derselben 
Zeit  um  die  Wende  de>  ö.  und  4.  Jahrhunderts.  Etwas  jtlnger  sei  der 
Krater  Blacas  (Welcker,  A.  D.  III  Taf.  9.  Gerhard,  akad.  Abb.  Tat  5,2). 
Vgl.  Furtwängler.  Sammlung  Sabouroflf  zu  Taf.  63. 

Bildliehe  Darstellungen  des  Mythos  der  Entführung  des  Kepbalos 
behandelt  in  dem  schon  wiederholt  genannten  Aufsatz 

A.  Furtwängler,   Von  Deios'  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882). 
8p.  885  ff.  mit  Taf.  16  und  Zinkdrucken, 

wo  die  fiekonstmktion  einer  als  Akroterion  eines  Tempels  zu  Delos  er- 
wiesenen Omppe  (Sp.  337  f.),  eine  Terrakotte  aus  Caere  in  Berlin  (Taf.  16) 
und  ein  Fragment  von  Corti  bei  Capna  (Sp.  864)  abgebildet  sind. 

Auch  auf  der  von  Flasch,  'Tazza  Cornetana  rappresentante  la. 
nascita  di  Erichthonios'  (Ann.  d.  Inst.  XLIX  (1877)  S.  418  -  446  mit 
Mon.  X  Taf.  88  8  Wiener  Vorlegebl.  B  Tat  12)  veröffentlichten  Schale 
ans  Oometo  in  Berlin  (2537)  zeigt  das  Innenbild  Eos  nnd  Kephaloa, 
was  hier  andern  durch  die  Beischrift  sicher  gestellt  ist 

Zur  Schwester  des  Apollon,  zu  Artemis  der  GOttin  des  Lichta  der 
Nacht,  übergehend  will  ich  zunächst  die*Beitrflge  snr  genaneren  Eitennt- 
nis  der  Mondgottheit  bei  den  Griechen'  von  E.  Siecke  (Progr.  des  Pio- 
gymn.  am  Weddiog,  Berl.  1886),  in  denen  sehr  viele  mythologische  Namen 
nnd  Gestalten  als  HondgOttinnen  gedeutet  werden,  als  nach  1888  er- 
schienen zwar  nicht  besprechen,  aber  doch  wenigstens  nennen. 

Die  Abhandlung: 

De  Diauac  autiquissimae  apud  Graecos  natura  von  A.  Claus 

(Un-^laii  lb80.    105  S.) 

ist  beachtenswert,  obwohl  der  Verf.  seine  Vermutungen  mit  allzu  grufser 
Sicherheit  vortr:iL't.  w*  il  er  die  Schwierigkeit  der  Lösung  von  PVagen, 
wie  er  sie  sich  gestellt  hat,  nicht  im  vollen  Umfang  erniifst.  Der  ver- 
suchte Nachweis,  dafs  Artemis  nicht  von  Haus  aus  Göttin  des  nächt- 
lichen Lichts  sei,  kann,  obschon  dieselbe  Ansicht  jetzt  von  Schreiber  in 
Roschers  Lexikon  vertreten  wird,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  dafs  Claus' 
Abhandlung  darauf  Einlluls  gehabt  hat,  keineswegs  fiir  erbracht  gelten. 

A.  V.  Sali  et,  Diana  Dauphena  iZeitschr.  f.  Nnmism.  X  (1888) 
S.  I48i.) 

giebt  die  Abbildung  einer  Mnnze  ans  Coela  in  der  thrakischen  Cher- 
sones  mit  einer  Artemis,  die  Schale  nnd  Fackel  hält,  nnd  eikUrt 
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^ayf  jjvjj,  das  »regulär  wohl  oa6<favoi  lauten  würde«,  als  fackelieuchtend. 
Dann  würde  auch  die  Um«;chnft  anderer  Münzen  von  dort:  MVN.  FANE. 
AEL.  auf  Fana  =  0dv7^  zu  deuten  sein.  Ein  attischer  Beamter  0avoxkrjQ 
f&hre  als  redendes  Wappen  eine  fackeltragt^nde  Artemis.  Auch  die  In- 
schrift des  uralten  oft  besprochenen  Elektronstatcrs  des  britischen  Mu- 
seums stimmt  nach  v.  Sallet  dazu,  indem  er  die  Lesung  und  die  Deutung 
von  Newton  im  Num.  Chron.  N.  S.  X  S.  237  kuf  einen  Beinamen  der 
Artemis  (Paivu*  annimmt. 

*    Ebenso  erkennt 

.  H.  Fränkei,  Eine  Mflnze  mit  altioniseher  Anfiuslinft  (Areb.  Zeitg. 
XXXYII  (1879)  S.  27—80  mit  Holzscfan.) 

io  der  Ton  ibm  jedoeb  etwas  anders  gelesenen  Uber  einem  Hirseb  be- 
findlichen Inschrift  den  Beinamen  der  Artemis  ^otMu,  der  statt  des 
Namens  der  Göttin  selbst  stehe,  was  Öfter  der  Fall  sei,  wie  z.  B.  in 
der  nnten  besprochenen  Inschrift  limnatis  eben&Us  ftr  Artemis  oder 
wie  *ßpta^  'Ap(atii  Ihr  Demeter,  fJapBivoc  in  Athen  flir  Atbena  und  anf 
dem  Vertrag  zwischen  Athen  und  Neopolis  ebenfalls  ftr  Artemis  (SchOne, 
Gr.  Reliefe  8.  88 f.,  vgl.  oiben  8.  160)  stehe.  Frflnkel  liest  auch  diesen 
Namen  •  im  Genitiv  —  selbst  unmittelbar  auf  der  Mttnze,  wAhrend 
Newton  und  Sallet  vielmehr  0aevop  zu  sehen  glauben. 

Dagegen  verteidigt 

Gardner,  Thf  Kloctnini  ooin  with  inscription  0avo€  0)  ifii  ar^fia 

in  der  Arch.  Zeitg.  XXX VII  S.  181-186 

seine  Lesung  ohne  t  und  die  Deutung  auf  den  von  Herodot  III,  4  ge- 
nannten Phanes,  der  vorher  Tyrann  von  Halikaruafs  gewesen  sein  möge, 
wo  die  Münze  cefundcn  worden  sei. 

Aber  von  allfin  andern  abgesehen  widerstreitet  der  Typus  der 
Münze  ihrer  Zuteilung  an  Haiikarnafs,  und  der  l'iiiidort  kann  gegen  die 
Zuweisung  derselben  an  Ephesos  nicht  so  entschcidi  iid  in  Betracht  kom- 
men, wie  Head,  Hist.  numor.  S.  526  anzunehmen  scheint,  wühl  auch  nicht 
die  abweichende  Darstellung  des  Hirsches  auf  anderen  Elektronmühzen 
von  Ephesos.  wie  Weil  im  Jahresbcr.  X  für  1882,  III  S.  422  behauptet. 
Vgl.  noch  Cauer,  Del.  inscr.*  Xo.  554. 

Frftnkel,  Weihgeschenke  an  Artemis  Limnatis  und  an  Kora  (Arch. 
Zfistg.  XXXIV  (1876)  S.  28  -  88  mit  Tal  6) 

gibt  dankenswerte  Erörterungen  Qber  den  Kult  der  Artemis  als  Limna- 
tis ans  Anlafs  eines  bronzenen  Beckens  mit  einem  Loch  in  der  Mitte, 
das  die  dorische  Inschrift  trägt: 

^Oimpic  difilhiMB  At/tydru  * 
Ihr  Hanptkult  anf  dorischem  Gebiet  war  in  dein  Heiligtume  zu 
Unmai  an  der  Grenze  von  Lakonien  und  Messenien,  wo  Artemis  eben 
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liU  Liniiiatis,  nicht  als  Orthia,  wie  Welcker  meinte,  verehrt  ward  (vgl. 
Füucart  zu  Lebas  und  WaiUlington,  Voyage  arch^olog  ,  partie  II.  section  IV. 
No.  162  und  lG2a).  A.  wurde  hier  als  GAttin  des  Feuchten  Terehrt, 
wie  anderswo  auch  als  Limnaia.  Im  Limnaion  in  Sparta  hatte  Artemis 
einen  Kult  als  Orthia,  wfthrend  im  attischen  Gau  Limnai  Dionysos  Te^ 
ehrt  wurde. 

Über  den  mehrhunSerfjahrigen  Streit  der  Lakedämonier  und  Messe- 
nier  uro  den  Besits  der  Bentheliatischen  Landschaft,  in  welcher  das 
Heiligtum  big,  das  von  Pausanias  IV,  4,  2  als  gemeinsamer  Bedtt 
der  Hessenier  und  Lakedftmonier  bezeichnet  wird,  handelt  Neuhauer  in 
der  Arch.  Zeitg.  XXXIV  (1876)  S.  181  f  aus  Anlafs  einer  in  Olympia 
gefundenen  Inschrift. 

Ein  fthnliches  GefUs  mit  einer  Weihinschrift  an  Kora,  wohl  ans 
Thessalien,  beschrieb  OUconomides,  htotxta  JoMpa»¥  jpdftftaTa  (Athen 
1869)  und  hat  Fränk»  !  jt  tzt  ebenfalls  abbilden  lassen.  Kr  erkennt  in 
beideu  mit  Kecht  Kymbaia,  Scballbecken,  welche  an  durch  das  Loch 
gesteckten  Riemen  gehalten  wurden.  Den  orgiastischen  Kult  der  Artemis 
durch  die  lakonischen  Wciln  r  hat  Lobeck  (Aglaoph.  S.  1085  flf.)  besprochen. 
Im  Dienste  der  Kora  K\nii)ala  verwendet  zu  linden,  erklärt  sich  schon 
daraus,  dafs  Demeter  die  Tochter  unter  dem  Schalle  von  Cymbeln  und 
Handpauken  suchte. 

Eine  gröfsere  Anzahl  Statuen,  in  welchen  allen  er  A.  ▼ennutel)- 
veröffentlichte 

Th.  Ilomolle,  Statues  truuveej^  ä  Delus,  I,  Statue  en  forme  de 
Xoanon  im  Bull,  de  corr.  hell.  III  (1870)  S.  99  108  mit  Taf.  1.  2, 
Statue  de  >tyle  archaique  reitresentanl  Arteniis,  ebend.  S.  in8  — 110  mit 
Taf.  2.  3,  und  Sur  »luehjuf's  ni(«numents  tigurös  tnmvös  h  Deh^,  I,  Statue 
rej)resentant  Artemis  ailee,  ebendas  S.  393  899  mit  Taf.  0  und  7,  II. 
Statuus  de  style  archaique  repr^sentant  Artemis,  ebendas.  Bd.  IV  (I813O) 
S.  29  35  mit  den  dem  III.  Bande  beigegebenen  Taf.  H.  \b  und  17, 
III,  1,  T6te  archaique  d'ApoUon  (?)  S.  35 f.  und  III,  2,  Tete  archaique 
d'Art^mis  S.  86—88  mit  Taf.  8  in  Band  III. 

HomoUe  hftlt  alle  diese  Statuen  für  Darstellungen  der  Artemis. 
Dagegen  hat  Fnrtwängler,  *Von  Delos'  (Arch.  Zeitg.  1882  Sp.  321  ff.) 
Zweifel  daran  ausgesprochen,  ob  dieselben  Artemis  zu  nennen  seien,  oder 
ob  »man  dabei  an  die  hyperboreischen  Jungfrauen,  vor  allen  an.Upis 
und  Helcaerge  oder  Laodiice  und  H^eroche  (Hevod.  IV,  86)  -  oder  an 
die  drei  delischen  Hören,  Oino  Spermo  Elais,  -  oder  die  durch  das 
Tempelbild  ftr  Dolos  bezeugten  Chariten  .erinnern  dar!«  Koch  andeis 
urteilt  daraber  Gherardo  Ghirardini,  s*  u.  S.  220. 

Auf  Taf  1  ist  die  von  Nikandre  der  Artemis  geweihte  fast  sftnlenför- 
mige  Statue  abgebildet,  in  der  wohl  richtiger  die  Göttin  als  Kifcandre  erblickt 
werden  wird.  üomoUe  beschreibt  sie  als  Xoanon,  indem  er  diesen  Kamen 
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niclii  blofs  auf  Scliiiitzbildpr,  sondern  auf  alle  Dädaloswerke'  beziehen  will. 
Doch  kann  hier  darauf  nicht  eingegangen  werden,  nachdem  in  den  letz- 
ten Jahren  die  Dädalusfrage  mehrfach  erörtert  worden  ist  (s.o.  S.  174). 

Die  andern  von  Uomolle  a.  a.  0.  veröffentlichten  Statuen  sind  onter- 
eisander  n&her  yenvandt,  auch  der  von  HomoUe  als  Artemiskopf  bezeich- 
nete gehörte  zu  einer  verwandten  Statue,  und  auch  den  von  Homolle 
Apollon  genannten  Kopf  hält  Fnrtwftngler  wenigstens  Ar  weiblich. 

Über  die  von  Homolle  im  Bull,  de  oorr.  hell.  III  S*  398  ~  399, 
Taf.  6.  7  veröffentlichte  kleine  Statue  einer  gefljigelten  weiblichen  Oe* 
statt,  die  er  dort  und  YII  8.  266  lllr  eine  Artemis  erklflrt,  während  er 
y  8.  278  anch  an  Nike  dachte,  ist  oben  S.  168  gesprochen. 

Im  ttbrigen  ist  jetzt  noch  auf  die 'These*  von  Homolle  zu  verweisen: 
De  antiqnissimis  Dianae  simulacris  Deliacis  theslm  proponebat  Theoph. 
Homolle.  Paris  1885.   109  S.  mit  11  Tafeln. 

R.  Kekule,  Reliefsclialr  mit  Arteniib  (Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  V 

UBBo)  S.  256    25M  und  S.  294  mit  Taf.  10) 

verijßVntlicht  die  Rpst»-  linfr  ar<iiai>^rhen  Scliale  von  der  Akropoli«;  in 
Athen  mit  einer  archaischen  Uarätellung .  der  Arterais  und  einer  Weih- 
inscbrift  in  l^elief. 

AI.  S  0  r  1  i  n  -  D  0  r  i  f?  n  y ,  Patere  d'argent  emaill^e  trottv^e  k 
Lampsaque  (Gaz.  arch.  III,  S.  119    12J  mit  Taf.  19) 

gibt  die  Abbildung  einer  aus  Lampsakos  herrührenden  eigentOrolichen 
Schale  mit  einem  ganz  ungenügenden  nnd  irregebenden  Text 

Reinach,  Catal.  du  mns^e  imp.  (Konstantinopel  1882)  8.  66ff. 
No.  621  erklärt  auch  die  Abbildung  gleich  einer  andern  ftr  so  mangel- 
haft, dafs  sie  kaum  »eine  Idee  von  dem  Werket  gebe.  Er  sagt  von  dem- 
selben: »il  präsente  un  singulier  m^lange  du  style  gr^co-romain  et  dn 
style  indo-sassanidec,  und  meint,  es  sei  gegen  das  8.  Jahrb.  n.  Chr.  ge- 
arbeitet. 

Über  eine  ähnliche  Schale  mit  einer  Erosdarstellnng  ist  noch  zu 
sprechen. 

Friedlauder,  üruppe  der  Artemis  (Arch.  Zeitg.  XXXV III  (lb80j 
S.  184  mit  Taf.  17) 

erklärt  die  auf  Cyiieni  in  Larnaca- Scala  gefundene  kleine  Marniürbild- 
sflule  mit  einem  Idul  neben  sich  mittels  einer  Münze  aus  Kukaipiu 
in  Phrygien  i'i'uf.  17  No  2;,  mit  der  er  nach  Conzu  eine  Lampe  aus 
Knidos  (No.  3)  vergleicht,  für  Artemis. 

G.  Treu,  Artemisrelief  mit  Weihinschrift  (Arch.  Zeitg.  XL  (1882) 
Sp.  146—148  mit  Tai.  6,  1) 

veröffentlicht  ein  ganz  rohes  Relief  aus  der  ('.'  >!<  iid  von  Asopos  am  la- 
konischen Meerbusen,  vielleicht  aus  der  Ortschaft  UXuai  (vgL  C.  I.  G.  I. 

18^ 
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No.  1444:  Apzin'oö:  r.azytu'irtöo^-  iv  flXeeai^)  mit  einer  Weihiiischr.  an 
"Afi-ra/it^.  Es  ist  merkwürdig,  weil  es  Artemis  in  su  früher  Zeit  in  hoch- 
geschürztem Jagdgewande  zeigt.  Die  schwarztigurige  Amphora  mit  dem 
'  behelmten  Geschwisterpaar  Apollon  und  Artemis'  (Mon.  ed  Ann.  1856 
Taf  10,  1)  hält  Treu  für  verdilcbtig,  doch  hahe  er  selbst  eine  Terra- 
kotte aus  Tbisbe  in  Berlin  ans  dem  6.  Jahrb.  in  flhnlicbem  Typus  unter 
den  Erwerbungen  der  Königl.  Museen  (Arcb.  Zeitg.  1881  Sp.  868)  be- 
schrieben. 

Ein  Relief  bild  spftter  Zeit  mit  .Artemis  als  Jägerin  in  einer  der 
Diana  von  Tersailles  fthnlichen  Bildung,  jetzt  in  Konstantinopel,  besehreibt 
Sorlin-Dorigny  in  der  Gaz,  arch.  IV  8.  12—14  mit  Taf.  8. 

S.  Tri  vier.  'Diane  chasseressc,  bronze  de  Lyon'  (Gaz.  arch.  II 
(1870)  S.  41  f.  mit  Tat.  13),  v.  röffentlicht  .  ine  Bronzestatuette,  die  1813 
zu  Lyon  gefunden  wurde  und  im  Museum  daselbst  sich  betindet. 

Eine  sorgfältige  Bearbeitung  der  Kuustmythologie  der  Uekate  bietet 

Petersen,  Die  dreigestaltige  Heirate  ( Arch.-epigr.  Mitth.  aus 
österr.  IV  (1880)  S.  140-174  mit  Taf.  3  -  7  und  V  (1881)  S.  1  —  84, 
besprochen  von  A.  S.  Murray  in  d.  Acad.  No.  478  (1881)  S.  17,  und 
Der  Keliefschmuck  der  Uekate  \;ou  Uermaonstadt  (a.  a.  0.  S.  193  -202 
mit  Taf.  13). 

Wir  erhalten  hier  eine  Aufzäblai^  und  Beschreibung  der  erhalte- 
nen dreigcstaltigen  Hekatedarstellungen  nach  zwei  Gruppen  und  den 
unter  diesen  aufgeftihrten  zahlreichen  Ty|)eu.  Die  erste  Gruppe  bcfafst 
die  Hekataia  mit  einfacheren  Attributen,  einer  langen  Fackel.  Schale,  Kaiiue 
in  (bMi'HiUub  n,  einem  Hund  /nr  Seite,  die  andere  die  mit  kurzen  Fuckelu, 
Geisst  ln,  i'eitschen,  Schltisscln,  .Schwertern,  Dolchen,  Schlangen.  Peler^t'n 
hält  an  der  Antzabe  des  Tansanias  fest,  dafs  Alkameues  den  Typus  der 
dreigestalliueii  Uekate  geschatfcn  habe.  Nur  meint  er,  dafs  diesem  nicht 
bloFs  die  eingesluitige  Uekate,  sondern  auch  Uermen  mit  drei  Köpfen 
vorausgegangen  seien. 

Dagegen  leugnet  er,  dafs  die  erhaltenen  Hekataia  den  Stil  der 
Uekate  des  Alkamenes  wiedergeben.  Sie  hätten  nicht  etwa  in  ihren 
archaisierenden  Elementen  den  Typus  eines  dem  Übergang  von  der 
arcbaischen  Kunst  zur  vollendeten  angehörenden  Knnstwerlo  bewahrt 
Dafs  ihr  Styl  das  Werlt  einer  spftteren  Zeit  sei,  beweise  die  bebe  Gür- 
tong,  da  die  Kunst  des  6.  Jahrh.  eine  solche  nidit  kenne,  und  die  alter- 
tUmlicben  Elemente  in  der  Formgebung  derselben  seien  also  nicht  archiiseh, 
sondern  archaistisch. 

Die  dreigcstaltigen  Hekataia,  welche  noch  von  drei  tarnenden  Jung- 
frauen umgeben  sind,  sind  nach  Petersen  nicht  ebenfUls  Ton  Alkamenes 
hersttleiten,  sondern  als  die  erweiternde  Ausbildung  einer  etwas  spitem 
Kunst  anzusehen.  Dafs  die  Mftdchen  zunAchst  Njrmphen  zu  nennen 
seien,  ergebe  schon  die  Verbindung  mit  Pan,  in  welcher  sie  auf  ein  paar 
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Hekate-Monumcnten  erschein«  n .  wio  dies  so  oft  auf  den  Pan-Nyniphen- 
rrliefs  der  Fall  sei.  Doch  könnten  sie  auch  Chariten  genannt  werden 
wegen  (ItT  engen  Verbindung  dieser  mit  Hekate  auf  der  Akrüj»ulis,  oder 
auch  Iloren,  für  welche  der  Kreistanz  so  beson^lt  rs  L'ut  pa'^se.  Chariten, 
Nymphen,  Hören  liefsen  sirh  überhaupt  nanioiitlith  iu  allerer  Zeit  nur 
schwer  von  einander  trennen.  Wenn  diese  Nymphen-Chariten-Uoren  Kala- 
thos  und  Schleier  tragen,  erkläre  sich  dies  daraus,  dafs  sie  Hekate  zu  Ehren 
den  Reigen  tanzen.  Die  Entwicklung  der  Hekataia  Belbst  fthre  mit  der 
Zeit  wieder  mebr  zar  Betonung  der  Einheit  der  drei  Gestalten.  Einzig- 
artig bleibe  die  Hekate  des  pergamenisciien  FHeses. 

Die  Abhauditmg 

De  Graecpmm  dea  Lnna  von  B.  Grosse  (Progr.  des  Eatharineams 
in  Lftbeck  Ton  1880  und  Dissertation  von  Halle  1881.  30  8.  4.) 

• 

lerfiUt  in  zwei  Teile.  In  dem  ersten:  *De  Lonne  apnd  Graecos  cnltn' 
*  i^bt  Grosse  erwiesen  zu  haben  (S.  10),  »Lnnae  antiqnissimis  tempo- 
rilms  apnd  Graecos  proprium  coltom  fiiisse,  historico  vero  tempore  deis 
Olympüs  divnigatis  eam  paene  in  obliWonem  yenisse.  Mire  aotem  accidit, 
at  quo  tempore  eins  cultus  evanoisse  videretnr,  dignitatem  quandam 
artinm  operibus  reenperaret«.  Mit  dem  letzten  Satz  wird  der  zweite  Teil 
angekOndigt:  *De  Inna  in  artium  operibus  Graecomm  expressa*.  Hier 
wird  ausgeführt,  dafs  die  erste  Darstellung  der  Selene,  von  der  wir 
wissen,  die  der  reitenden  Selene  durch  Phidias  im  östlichen  Parthenon- 
giebel gewesen,  und  dafs  diese  Darstcllungsweise  in  der  griechischen 
Kunst  durchaus  lierrschend  geblieben  sei.  Die  Darstellungen  der  Göttin 
auf  einem  Wagen  gehörten  sftmtlich^  der  griechisch-römischen  Knnst 
an  (S.  20). 

Dagegen  führt  Heydemann,  der  in  den  ^litth.  aus  den  Antiken«!. 
Ober-Italiens'  f^.  o.  S.  136)  S.  91  f  No.  30  eine  Darstelluncr  di  r  reitenden 
Selene  auf  einem  Vasenbild  verciti'entlicht ,  in  einer  Aulzälilunj  d<'r  er- 
haltenen Denkmäler  zwei  auf,  auf  denen  nach  ihm  Selene  aut  einem 
Zweigespann  dargestellt  ist.  Grosse  bestreitet  dies  von  dem  einen 
(Notiz,  dei  va>i  dip.  rinv.  a  Cunia  Taf  ('>).  während  ich  das  andere,  eine 
Schale  in  Berlin  (Furtwiingler  2293),  bei  ihm  niclit  erwiihnt  tinde. 

Sehr  verdienstlich  ist  aber  jedenfalls  die  Bemerkung  (S.  17),  dafs 
die  Selene  de-  I'liidias  wie  au  der  Basis  des  Zeusthrons  zu  Olympia 
und  nach  der  Lenormantschen  Statuette  an  der  der  Parthenos,  so  auch 
im  Ostgiebel  des  Parthenon  reitend,  nicht  auf  einem  Zweigespann  foh- 
rend  gebildet  war.  Dieselbe  hat  denn  aq^  mehrfiach  Zustimmung  ge- 
linden, so  bei  Furtwingler  a.  o.  S.  192  a.  0.,  Wolters  Gypsabgflsse 
8.  856.  869,  GoUignon,  Phid.  8.  48.  Löschcke  erkennt  (Arch*  Zeitg. 
.XLII  (1864)  Sp.  96  t  Anm.)  .in  dem  Ton  Heydemann  TeriVfontlichten 
Yasenblld  *naob  Ausweis  der  Lenormantschen  Statuette*  eine  Nachbildung 
der  Selene  in  der  Pandorageburt  an  der  Basis  der  Parthenos. 
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Jatta,  Eudiiiiiuuc  c  Seleiie,  i)ittura  vasculare  della  coUez  Jatta 
(Ann.  1878  S.  41    61  mit  Taf.  G) 

will  ein  Bild  einer  1876  bei  Ruvo  in  StücktMi  Kefundeneii  Vase  in  seiner 
Sammlung  aus  dem  Mythos  von  Seieue  und  Eudymion  erklären 

Collignon,  'Las  Dioscares •  snr  nn  miroir  ^tnisqne*  8.  u.  unter 
der  Etruscischen  Mythol. 

Über  die  Darstellung  des  einen  Dioskuren  als  bflrtig,  des  andern 
als  unbftrtig  reden  Leblant,  Lettre  k  M.  de  Witte  snr  an  sarcophage 
chr^tien  portant  Timage  des  Dioscures  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878)  8.  1 
bis  6  mit  Taf.  1  (v^l.  £tude  siir  les  sarcoph.  cbr^t.  d* Arles  8.  88  mit 
Taf.  23V  ferner  E.  Ciirtius,  Zwei  Giebelgruppen  8.  46  A.  2,  anch  de 
Witte,  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  3  (vgl.  Bull,  de  la  SOG.  des  antiq.  de 
France  1879,  I  nach  Rev.  d.  Rev.  IV  S.  191). 

Curtius  bemeritt  a.  a.  ü  ,  daFs  auch  noch  auf  den  Terrakotten  von 
Tanagra,  welche  nach  ihm  die  Eutführung  der  Helena  darstellen  (s.  u.),  • 
dieser  llntprschied  festgehalten  sei,  wie  einst  auf  der  Lade  des  Kvp>^eIos 
Paus.  V  (nicht  III),  llt.  und  fügt  hinzu,  dafs  aucli  dif  Dämonen,  welche 
auf  -  Lokvtheu  den  Toten  —  halten,  als  bfirtig  und  uubärtig  unter- 
schieden werden.    Vgl.  jetzt  Robert.  Tiianatos  S.  17 ff.  S.  u. 

Im  übrigen  spricht  Fifrtwäiigler  (Arcli.  Zeitg.  1882  S.  347,  wo  er 
mit  den  Akrntorientiguren  des  Teiiii>els  auf  Delos  (s.  o.  S.  192)  ge- 
wisse Figuren  und  Gruppen  vom  ISereidennirinument'  von  Xanthos  zu- 
sammen>tellt,  die  denselben  Platz  an  dem  Denkmal  einfienommen  hätten, 
die  Ansicht  aus,  dafs  nicht  nur  diese  Gruppen,  hundeni  auch  die  Gruppen 
von  Tanagra  wahrscheinlich  die  Entführung  der  Leukippiden  darstellten. 
Die  Darstellung  des  Raubes  auf  dem  Monument  von  Gjölbascbi  (Benndorf, 
Vorl.  Ber.  8.  88)  ist  leider  noch  nicht  veröffentlicht 

Eine  gründliche  und  gediegene  Bearbeitung  der  Überliefenmg  der 
astronomischen  Mythen  verdanken  wir  Roberts  schon  genanntem  Werke 
Aber  die  sog.  *  Katasterismen'.  8.  o.  8.  87. 

Dagegen  wird  unser  Wissen  in  dieser  Richtung  durch  folgendes 
Werk  kehieswegs  gefördert: 

John  F.  Blake,  Astronomical  myths,  based  on  Flammarion*8 
»Histoi7  of  the  Heavens«.  London  1877.  XVI  u.  481  8.  8. 

Vgl.  A.  Proetor  in  d.  Academy  No.  286  (1877)  8.  275  f. 

Wfthrend  der  von  dem  englischen  Bearbeiter  gewählte  Titel  ein 
mythologisches  Werk  erwarte  l&fot,  zeigt  der  in  den  Auflikhrungen  des 
Werks  gewöhnlich  weggelassene  Zusati,  da&  whr  es  vieknehr  mit  der 
englischen  Bearbeitung  einer  verbreiteten  französischen  populären  Über^ 
sieht  Aber  astronomische  Anschauungen,  Theorien,  8ysteme  und  zwar 
also  keineswegs  blofs  der  mythischen,  oder  der  ältesten  überhaupt,  son- 
dern einer  solchen,  welche  bis  auf  die  neuere  Zeit  herabgeht,  zu  thun 
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haben.   Wenn  das  Weik  hier  erwähnt  wird,  so  geschieht  es  also  nur 

wegen  des  Titels,  eben  um  zu  sagen,  dafo  es  nicht  eigentlich  niytholo- 
•  giech  and  zudem  überhaupt  nicht  von  wissenscliaftlicher  Haltung  ist, 
woran  auch  dadurch  nichts  gelindert  wird,  dals  der  Verf.,  wie  er  sagt, 
namentlich  das  Kapitel  über  die  Pleiaden  auf  (iruiid  dor  (tlrni  lu  fen  nton 
unbekannteii)  Forschungen  von  Haliburtou,  Üeyi  Materials  for  the  hislory 
of  Man'  eingeschaltet  hat. 

R.  Proctor,  *Myths  and  marvels  of  Astronom/  (London  1877. 
364  S.)  kenne  ich  eb'en&lls  nicht 

Maafs.  SuUe  pitture  i)Ouipeiane  rappr.  Artemide  ed  Orione  (Bull, 
d.  Inst.  1882  S.  156-  159) 
erklärt,  indem  er  die  verschiedenen  Erzfthliingfn  von  Orion  vergleicht, 
nach  böotischer  Sage  sei  Orion  von  Artemis  geliebt  worden,  und  deutet 
darnach  einige  pompejanische  Wandgemälde  i  Heibig  No.  252  -  257  mit 
Taf  6,  a),  Wf'liiic  Hi-Ibig  aiit  Aiteniis  und  Aktaiou,  Diltlicy  (Bull.  1H69 
S-  151)  ebeiifalU  auf  Oiiuu  und  Aitiitiis  abiT  in  einem  andern  t?inne 
gedeutet  liatle,  wahrend  Kalkmanu  (Arcb.  Ztitg.  1883  Sp.  133 f.)  rhiidra 
und  Ilijipülytos  darguhtillt  glaubt  Für  erwiesen  kann  keine  von  diesen 
Deutungen  gelten. 

Die  Schriften  von  Albin  II  ab  1er  über  'Astrolocic  im  .\ltertum' 
und  von  W.  Fairster.  Kabiid^rwespu  un(i  A>lrolugie'  sind  von  M.  Curtze 
im  Jahresber.  VIII  f.  18t>0,  III  S.  234  besprochen. 

Roh.  Brown  jun  ,  Eridanus:  River  and  constellation,  a  study 
of  the  archaic  southern  asterisms  (London  1883,  XII  und  83  S.  4),  ist 
von  Knaack  in  derBerl.  Phil.  Wochenschr.  1884  Sp.  1286ff.  in  lehrreicher 
Weise  besprochen  und  als  wissenschaftlichen  Anforderaugen  nicht  ent- 
apirechend  erwiesen  worden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Grundbedeutung  von  Ares,  dor  sicher  kein 
chthonischer.  sondorn  wenn  kein  Sonnengott,  ein  (itwittpr'jitt  war.  er- 
scheint OS  gerechtfertigt,  die  Litteratur  über  denselben  hier  an  die  tlber 
die  Licht-  und  Uimmelsgottheiten  anzureihen. 

Percy  Gardner,  Ares  a  San  God  and  Solar  Symbols  on  the  coins 
of  Macedbn  and  Thrace  tNnm.  Chr.  N.  S.  XX  (1880)  S.  49-  71) 

sucht  anknüpfend  an  die  Aufsätze  von  Tin duis  und  L.  Müllor  über  das 
sog.  Heukelkreuz  (s.  o.  S.  39)  Ares  als  Süuutuguii  zu  crwuibtu. 

F*  A.  Voigt,  Beitrige  zor  Mythologie  des  Ares  und  der  Athena 
In  den  Leipz.  Studien,  lY,  2  (1881)  S.  225  S15 

nmspannt  In  dieser  weit  mehr  auf  Ares  als  anf  Athena  bezüglichen  Ab- 
handhing eine  ganze  Reihe  von  Götter-  und  Heroensagen  in  folgenden 
Abschnitten:  I.  Ares  in  Aetolien,  2.  Ueber  das  Wesen  des  Ares  überhaupt, 


Digitized  by  Google 


200 


Griecliische  Mythologie. 


3.  Ares  in  Theben,  4.  Ares  als  Stamnicsgott  der  Hyanten,  5.  Ares  in  Tegea 
und  Olympia,  ü.  Ares  verbunden  mit  Triteia  und  mit  Aglanros,  7.  Ty- 
deus  und  Diomedes,  8.  Pcrseus  und  zwar  a)  i'erseus  und  Dionysos, 
b)  Perseus  und  Gorgo,  c)  Chrysaor,  Pegasos,  9.  Adrastos,  Areion.  Biesw 
Abschnitt  zerfiUlt  wieder  in  Unterabteilungen:  a)  Erinys,  b)  Poseidon 
IlippioB  mit  Demeter  Krinys  verbunden,  e)  Der  OOtterioreis  des  Kotonos 
Hippies  zu  Athen,  d)  Potniae,  e)  Areion,  f)  Die  Eumeniden  in  SOtyosJimd 
ArgOB,  g)  Adrastos  und  der  Zug  der  Sieben  gegen  Theben. 

Es  versteht  sieb,  dafs  ein  sehr  ausfkkhrlicher  Berieht  eilorderlich 
wfire,  wenn  man  es  nnternehmen  wollte,  dem  Gedankengang  des  Yert, 
der  ihn  anf  so  entlegene  Gebiete  geftihrt  hat,  zn  folgen  und  dabei  daa 
Beachtenswerte,  das  unter  Vielem  sicher  Unhaltbaren  sieh  darin  findet, 
daraus  hervonnheben. 

Noch  Yor  der  Schrift  von  Voigt  ersehien 

Ares  und  Aphrodite.  Eine  Untersuchung  über  Ursprung  und  Be- 
deutang  ihrer  Verbindung  von  K.  Tümpel,  im  XI.  Supplementbande 
der  K.  Jahrb.  f.  elass.  Philol.  S.  639  —  754,  und  als  besonderer  Ab- 
druck. Leipzig  1880,  115  S.  gr.  8;  aufserdem  erschien  iler  erste  Teil 
auch  allein  unter  dem  Titel:  Aphrodite  Areia,  das  epigrammatische 
Paar  des  Hellenismus.  Leipzig.  37  S. 

Vgl.  die  Ree.  von  0.  Crusius  in  den  N.  Jahrb.  CXXIII  S.  28Ö  — 
305  und  vun  J.  Martha  in  der  Rev.  crit.  1881  No.  50  S.  468  f. 

Tümpel  will  nachweisen,  dah  die  Paarung  von  Ares  und  Aphro- 
dite in  Theben  entstanden  sei.   Er  sagt  S.  746 f.  zusammenfassend:  »Die 
beiden  obersten  Gottheiten,  die  er  (der  Stamm  der  Äonen,  mit  Schlan- 
gensymbul  und  Hulilencult)  verehrte,  Ares  und  Erinys  werden,  (als  dieser 
Stamm  »seine  Selbständigkeit  an  —  die  kadmischen  Argiver  Terliert«) 
unter  dem  Druck  der  Kadmos  (Hennes)-Demeter-Religion  in  eine  chtho- 
nisdie  niedrigere  Werthstnfe  hinabgedrflckt,  treten  aber  durch  eine 
genealogische  Verknüpfung  in  die  nene  Beligion  mit  hinüber.  Dareh 
eine  Wandlung  —  geht  —  wohl  durch  eine  BerOhning  mit  semitischen  Ein- 
wanderern, welche  den  Bilderdienst  brachten,  aus  der  Erinys  eine  Aphro- 
dite-Erinys  an  der  Seite, des  Ares  hervor  und  tritt  mit  diesem  an  die 
Spitze  des  —  Gemeindelebens  Thebens.   Etwas  mehr  lichtet  sich 
das  Dunkel  —  in  jener  —  Epoche  —  des  homerischen  Zeitalters.  ^ 
Der  €k»tt  des  Kriegs  und  die  Qöttin  der  Liebe,  die  in  der  lUas  noch 
nnverbunden  neben  einander  hergingen,  bloSi  durch  ein  geschwisterliches 
Verhältnis  und  als  Fremdlinge  vom  ^  Nationalstolz  der  Hellenen  ver- 
bunden —  erscheinen  in  der  jtlngeren  Odyssee  in  einem  ihrer  spfttesten 
Theile  in  Liebe  verbunden.    Dieselbe  Zeit  also,  welche  den  ersten 
Versuch  machte,  die  kriegerische  Urania  von  Kythera  mit  der  weich- 
lichen Aphrodite  von  K}'profi  zu  verschmelzen,  die  Zeit  Hesiods  und  des 
homerischen  Rhapsoden  des  OemodokosUeds,  sieht  die  beiden  thehischen. 
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als  Galten  vereinten  Oötter  aus  ihrer  loculen  Verborgenheit  ans  Licht: 
—  -  Ganz  Hellas  nimmt  nun  <trotz  dem  Spott,  mit  dem  dasselbe  im 

Dcmodokoslied  behandelt  ist)  Antheil  an  unserem  Paar,  nicht  blofs  einige 
wenige  TöchtrrcultP  von  Theben.  Bildende  Kunst  und  Handelsverkehr 
(im  Zwölfgöttersystem)  vereinigen  sich  mit  der  Poesie,  um  dem  Paar  sei- 
nen Platz  in  dem  Anschauungsbereich  von  Hellas  zu  sichern.  Aber  bald 
erlahmt  das  Interesse,  und  erst  die  erneute  iielelumg  der  antiken  Welt 
durch  die  Aufschliefsuiifj  des  Orients  erweckt  auch  hier  neue  Lebenskraft.  ' 
Das  kusiüupolitische  Streben  jener  erweiterten  Weltanschauung  zieht  jetzt 
die  orientalisch  conservirten  Cuite  der  bewaffneten  Kythereia  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung.«  Nun  war  »es  dem  -  Hellenismus  ein  Leichtes,  die 
pikanten  Beziehungen,  welche  die  Bewaffnung  dieser  Aphrodite  zu  jener 
Verbindung  mit  Ares  darbot,  —  zu  verwertheu.«  Endlich  zieht  das  Paar 
in  Born  eüi,.wo  •Man-Ares,  der  Stammgott  des  rOmisdieft  Yolkes  mit  der 
Yemu-Tictriz  des  jnUsehen  GeseUeclits  nun  als  schon  seit  uralter  Zeit 
eng  verbanden  gelten  kannlt 

Dieser  Auszug  aus  den  'Resultaten,  die  der  Verfasser  gewonnen 
zn  haben  glaubt,  mufs  genügen,  da  ein  eingehenderer  Bericht  eine  princi- 
pieUe  Anseinandersetsung  erfordern  wflrde,  zu  der  hier  nicht  der  Pli^ 
ist  Übrigens  hat  auch  Gmsios  (a.  a.  0.)i  obwohl  er  die  Principien  von 
Tflmpel  teilt,  gegen  einen  nicht  geringen  Teil  von  dessen  An&tellnngen 
Efnspraehe  eriioben. 

Ad.  Michaelis  bespricht  in  den  Vermischten  Bemericungen*  in 
der  Arch.  Zeitg:  XXXIV  (1876)  im  III.  Abschnitt  S.  164  -  156  'zwei 
Madrider  Marmorköpfe'  (»Ares  Soter«.  »Pherekydes«.)'  und  kommt  dabei 
zü  dem  Schlüsse,  dafs  der  Kopf,  der  Marmorbüste  eines  behelmten  Jüng- 
lings mit  der  Aigis  auf  der  Schulter  in  Madrid,  die  Hübner  unter  No.  123 
beschrieben  und  Stark  (bächs.  Ber.  1864  mit  Taf.  1)  als  Ares  Soter 
gedeutet  habe,  nicht  zu  dem  Leib  gehöre  und  er  bei  dem  Körperfragment 
mit  der  Aigis  lam  ersten  an  einen  Kaiser  mit  der  Aegis  Juppiters  denken 
möchte.«  Furtwängler  hält  freilich  im  Lex.  der  Myth.  Sp.  492  für 
'  den  Torso'  die  Beziehung  auf  Ares  fest,  aber  ich  sehe  nicht,  mit 
welchem  KechU 

Dilthey,  Harte  e  Teuere,  dipinto  pompeiano  (Ann.  d.  Inst  XLYII 
(1876)  a  16—36  mit  Taf.  B)  . 

erklärt  ein  Wandgemälde,  wo  neben  den  in  Liebe  verbundenen  Göttern 
swei  Figuren  erscheinen  (Heibig  323)  als  die  vollständigere  nnd  bessere 
Kachbildnng  des  Originals,  auf  das  er  anch  zwei  andere  (Heibig  616 
und  817)  sarftckfthrt,  nnd  deatef  die  aweite  Figur,  wfthrend  er  von  der 
einen  iHHnerkt,  dafs  Alektryon  darin  anznerkennen  sei,  obwohl  dieser 
seuieii  kriegerischen  Charakter  hier,  ohne  Zweifel  in  Folge  des  oft 
flchUiffen  und  weichlichen  Geschmacks  der  campanischen  Wandmalerei 
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verlorni  habe,  auf  einen  von  Kustathios  in  di  r  Erzählung  der  Sag»*  {zu 
h  302)  erwähnten  a[ihrt)(liti-^clien  Dämon  /':)jfjuju,  der  auch  >onhi  mehr- 
fach, zum  Teil  als  andriT  Name  {i',yf>f,Q  oder  li-fy^taz)  für  Adonis,  er- 
wähnt wird.  Man  müsse  dann  das  Lokal  des  Vorgangs  sich  in  Phönikicn 
denken,  wie  in  dem  nach  einem  alexandrinischeu  Vurbilde  vertafstea  üe- 
dichte  des  llepusianus  de  coucub.  M.  et  V. 

Aim6  YiDgtrinier,  La  stataette  d'Oyonnaz  (Lyon  1860,  Collee- 
tion  des  opnscules  Lyonnais  No.  3,  14  S.  mit  Tafel) 

gibt  die  Abbildung  einer  1788  bei  Oyonnax  im  Departement  Ain  onfeni 
Tom  Genfer  See  gefundenen  Bronzestataette,  in  der  er  mit  Beeht  eisen 
Mars  erkennt  Sie  ist  kaum  bekannt,  da  sie  zwar  sclion  mehrfiMb,  aber 
soviel  ich  sehe,  immer  nur  in  Schriften  von  blofs  lokaler  Bedeutung  be- 
schrieben ist. 

Aus  der  Litteratnr  Aber  Hermes  nenne  ich  zuerst  eine  Sdirift, 
deren  erste  Abteilung  schon  im  Jahresber.  III  fikr  1878,  III  8.  98t  be- 
sprochen ist: 

Die  Grundidee  des  II*  i  mr?  vom  Standpunkte  der  vergleichenden 
Mythologie  von  Dr.  Cliristiini  Mehlis,  Kdnigl.  bayr.  Stadienlelurer. 
U.  Abtb.   Erlangen  ]ö77.   YI  und  137  S. 

Vgl.  die  Anz.  von  Roscher  in  der  Jenaer  Lit.-Zeitg.  1877  No  27 
Anz.  395,  Tu.  im  Lit.  fentralbl.  1878  Sp.  404  f.,  Zehetmayer  in  Bl  ftlr 
das  Bayer.  Gymn.-Schulw.  XIII  S.  81 2f.,  Spiegel  im  Ausland  1878  No.  48 
S.  969  f. 

Mehlis  sucht  seine  Annahme,  da&  die  Grundidee  des  Hermes  die 
der  auf-  und  untergehenden  Sonne  gewesen  sei,  aus  den  *  mythologischen 
Principien  8.  67  79  in  den  '  Folgerungen  fhr  Hermes*  8.  80-'88  absu- 
leiten,  dann  im  IV.  Abschnitt  (S.  87  — 109)  aus  der  'Berflhrung  des 

Hermes  mit  andern  Gottheiten',  im  V.  (8.  Ilo  119)  an  den 'Symbolen 
des  Hermes',  im  VI.  (S.  120  123)  am  Tultus  des  Hennef,  im  VII. 
(8.124  1H3)  in  der  Ktyniologie  von  Hermes'  darzulegen,  worauf  in 
einem  VIII.  (S.  134    137)  die  Resultate'  zusainnu  ngefafst  werden  soUen. 

Eine  andere  Auffassung  der  Grundidee  des  üermes  vertritt  folgende 
Schrift,,  wie  schon  ihr  Titel  angibt: 

Hermes  der  Windgott.  Eine  Vorarbeit  zu  einem  Handbuche  der 
griechischen  Mythologie  vom  vergleichenden  btandpuukte  von  W.  H. 
Koscher.    Leipzig  1878.    X  und  133  S. 

Verl.  die  Anzeigen  in  der  .Acad.  No.  35V»  1879)  S.  263.  von  Bur- 
siun  in  der  Jm.  Lit.-Zeitg.  1879  S.  425f.,  im  Lit.  Ceutralbl.  1879  Sp.  1225, 
von  Schwrizor-Sidler  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  CXIX  S  309  314. 

Ich  iroue  mich  meine  volle  Znstimmuiig  zu  Roschers  Auffa>?>.ung 
'der  ^aturbabis  des  üermes',  suwic  auch  2U  den  meisten  andern  Aus- 
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fllbruiigpn  der  trrfflidien  Schrift  au>sprcclion  zu  können,  enthaltr  mich 
aber  um  so  mehr  näher  darauf  einzugehen  als  bis  /\\v  Au-ijnh»'  dieses 
Berichts  das  Lexikon  der  Mytholüt'ie  eine  neue  liearbeitung  der  Mytho- 
logie des  Uermeö  von  Roscher  gebracht  habeo  wird. 

Der  Aofsatz:  Hermes:  saggiu  mitologico  von  M.  Kerbaker  im 
Giora.  Napolet  di  filos.  e  lett.  1877  No  4.  6  Hegt  mir  nicht  vor.  Eine 
aosftbrliche  Besprechung  bietet  F.  Ramorino,  *La  mitologia  compa- 
rata  ed  il  saggio  sn  Hermes  di  M.  Kerbakei^  in  der  Riv.  di  filol»  VI  (1877) 
8.  848—365.   Vgl.  Rev.  d.  Rev.  III  S.  291. 

In  dem  Journal  Ministertva  Narodn.  1879,  No.  12  wird  nach  Rev. 
d.  Rev.  IV  S.  317  von  E.  Schmidt  Hermes  aus  der  Wurzel  ^  abge- 
leitet und  Mr  eine  Liclitgottheit  erltlärt. 

• 

Was  die  Litteratnr  der  Konstdarstellnngen  des  Hermes  betrifft, 
so  ist  ein  inhaltsreicher  Vortrag  von  Fr.  Wieseler  Aber  Men  Hermes, 
mit  besonderer  Rflcksieht  anf  den  Hermes  des  Praxiteles*  (Festrede  geh. 
za  GOttingen,  1880.  25  8.  4)  wohl  hier  zn  nennen,  obschon  der  hoch- 
verdiente Verfasser  anf  den  ersten  Seiten  auch  seine  AuffassuDg  der 
mythologischen  Bedentnng  des  Hermes  darlegt 

In  betreff  der  widdertragenden  Gestalten,  deren  Deutung  anf  Her- 
mes bald  angenommen  wird,  wie  von  F.  v.  Dahn  in  den  Ann-  d.  Inst  LI 
(1879)  S.  148  ff:  oder  .von  Tren  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  S.  261 ,  bald 
bestritten  wird,  wie  von  Milcbhöfer  in  den  Ann  d.  Inst  LH  (1880) 
S  213f.  nnd  ^Anfänge  der  Kunst*  8.  214ff.,  ist  schon  oben  8.  126  anf 
die  Besprechnng  der  1884  erschienenen  Schrift  von  Veyries  verwiesen 
worden. 

In  der  Fortsetzung  einer  von  ihm  und  A^  S.  Hnrray  1875  geführten' 
Gontroverse  verteidigt 

J.  P.  Mabaffy,  Tbesens  or  Hermes?'  in  Acad.  No.  191  vom 
1.  Jan.  1876 

seine  Deutung  der  an  haii-chen  Statue  auf  der  Akropolis  (Sybel  5040), 
in  welcher  Miirray  mit  den  meisten  Fi)rscliern  einen  kalhtrasendeii  Heiiiifs 
erkennt,  auf  Theseus,  der  den  von  ihm  getöteten  Stii  r  auf  die  Akrojiolis 
bringe,  indem  er  das  von  Pausania^  I.  .  U)  erwiihnte  Weih^e.^cheuk 
auf  eine  Statue  des  den  Stier  tragenden  Heros  deutet.  Er  thut  dies 
aber  schwerlich  mit  Recht  oder  vielmehr  siciier  mit  Unrecht,  wenn  gleich 
auch  die  Deutung  auf  Hermes  lüi  keineswegs  sicher  gelten  darf. 

H^ron  de  Ville fosse,  Le  Mercure  d'Annecy'  veröffentlicht  in 
der  Gaz.  arch  II  (1876)  S.  55  57,  Taf  18  eine  1867  gefundene  0,6dm 
hohe  kleine  BroDzestatue  unter  dem  Namen  eines  Mercur. 

I)if  Statue  wird  von  Villefosse  wohl  mit  Recht  für  ein  Werk  nicht 
der  griechischen,  sondern  der  griecliisch- römischen  Kunst  erkl&rt,  aber 
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Fi.  Curtius  hatte  offenbar  gleichwohl  Recht,  wenn  er  (Arth.  Zeitg.  XXXIII 
S.  57)  an  den  Dorjphoros  des  I'olyklet  <labei  erinnerte.  Denn  in  dem 
Hermes  dieses  Künstlers  wird  das  Ori^Mna!  nn/nf  rkcnnen  sein,  auf  wel- 
ches die  lironzp  znrückweist.  Vgl.  Furtwangkr,  Kelief  aus  Argos'  in  den 
Mitth.  des  arch.  Inst,  in  Athm  III  S.  293 f.  und  Michaelis  'Tre  statue  Poli- 
cletee'  in  den  Ann.  d.  Inst.  1878  S.  25 f.  mit  Mon.  Taf.  50,  4a  u.  4b. 

Nach  Lenormant,  (("ollection  Dnttiit  (Paris  1879)  zu  Taf.  3,  s.  Jordan 
zu  Prellers  röni.  Mythol.  II  S.  257  t.  Anni.^  hält  die  Figur  nicht  den 
Rest  eines  Caduceus,  sondern  eines  Füllhorns,  und  wird  deshalb  von  ihm 
für  einen  lionus  Kventus  erkliirt     S  u. 

Dafs  in  Sanxay  eine  Mercurstatuette  gefunden  sei,  in  welcher  Heron 
de  Villefosse  die  Nachbildung  eines  Werks  der  polykletischen  Schule, 
Ray  et  die  des  Hermes  des  Polyklet  sehe,  erfahre  ich  nur  aus  dem  Be> 
Hellte  Ober  das  4.  Heft  des  Bull,  de  la  Soc  des  antiq.  de  France  tod 
1888  in  der  Rev.  d.  Rev.  VUI  8.  S06  imd  ans  dem  Sitzungsbericht  in 
der  Bev.  arch.  lU  8.,  II  (1883)  a  886 f. 

Über  den  Fond  des  Hermes  des  Praxiteles,  durch  weldien  die 
Ansgrabongen  von  01}ii)]iia  gekrOnt  worden  sind,  ist  abgesehen  von  den 
schon  erwähnten  grorseren  und  allgemeineren  Publikationen  ttber  Olym- 
pia und  den  seitdem  erschienenen  Werken  Aber  die  Geschichte  der  griechi- 
schen bildenden  Kunst  eine  ganse  litteratur  erwachsen,  aus  der  im  fol- 
genden nur  eine  Auswahl  verzeichnet  werden  kann. 

An  die  Spitze  tritt 

Georg  Treu,  Hermes  mit  dem  Dionysosknaben,  ein  Originalwerk 
des  Praxiteles,  gefunden  im  Heraion  zu  Olympia,  -im  Auftrag  der  Di- 
rection  für  die  Ausgrabungen  in  Olympia  herausgegeben,  Berlin  18.78. 
-    18  S.  mit  2  Taf.  Fol. 

Die  Schrift  ist  angezeigt  von  ^  tt  im  lAt  GentnUbl.  1878  Sp.  1710  f., 
von  Engelmann  in  der  Jenaer  Lit. -Zeitg.  1878  Sp.  698,  von  Murray  in 
der  Acad.  1879  8.  198f. 

Treu  gibt  neben  guten  Abbildungen  eine  wohl  erwogene  Beschrei- 
bung und  kunstgescbichtliche  Betrachtung  des  Meisterwerks  namentlich 
unter  Yergleichung  des  Hermes  im  Belvedere  und  mit  dem  Hinweis  auf  die 
angebliche  »frappante  Uebereinstimmung  in  der  Bildung  der  meisten  Theile 
des  Kopfes  mit  dem  Apoxyomenost,  bei  dem  nach  ihm  »alles  wiederkehrt, 
nur  magerer,  beweglic-lier,  proDoncirter«.  »Von  wesentlich  verschiedener 
Bildung  ist  nur  die  Nase.« 

Doch  können  hier,  wo  vor  allem  die  mythologische  Bedeutung  der 
Kunstwerke  in  Betracht  kommt,  diese  specifisch  kunstgeschichtlichen  Be- 
trachtungen weder  genauer  dargelegt  noch  beurteilt  werden. 

Wichtiger  ist  für  die  Zwecke  dieses  Berichts,  wie  Treu  sich  die 
Gruppe  ergänzt  denkt.  Er  führt  aus,  dafs  »Hirschfeld  die  Vermutung 
ge&ufäert  bat,  der  üott  möge  in  der  hoch  erhobeneu  Hechten  eine  Traabe 
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gehalten  Iiabeu«,  spricht  sich  aber  dagegen  aus;  es  »scheint  ihm  am 
wahrscheinlichsten,  dafs  Praxiteles  seinem  Hermes  einen  Thyrsos  in  die 
rechte  Hand  gegeben«  (S.  16). 

Einen  wesentlichen  Beitrag  zur  Beurteilung  dieser  Frage  bietet 

0,  Benndorf,  Mercnr* Belief  von  Camuntiim  in  den  Arch.-epigr. 
MhUi.  ans  österr.  II  (1878)  S.  1-9  mit  Taf.  1. 

Benndorf  verötfeiitlielit  hier,  noch  ohne  Trcus  Schrift  zu  kennen, 
ein  Belief  mit  einer  Darstellung,  die  mit  dem  Hermes  von  Olympia  in 
dner  wenn  anch  noch  so  entfernten  Verwandtschaft  steht,  anter  Ter- 
gleichnng  fthnlieher,  wie  des  BellefiB  ron  Oodramstein  bei  Landau  in  Mann- 
heim (Tgl.  ober  .dieses  Hang,  Die  römischen  Denksteine  des  Antiqua- 
timns  in  Mannheim  S.  19,  il),  welche  zusammen  mit  dem  Hermes  von 
Olympia  in  der  ftnfserst  verdienstlichen  Zusammenstellung  von  Denk- 
nriUeru,  die 'Hermes  mit  dem  Dionysosknaben*  darstellen,  auf  der  12.  Taf. 
der  Serie  A  der  von  Benndorf  heransgegebenen  Yorlegeblfttter  (Wien 
laso)  abgebUdet  sind. 

Dagegen  kann  der  mit  Bficksicht  auf  Treus  Schrift  ver&fste 
Auftatz: 

'Der  Hermes  des  Praxiteles'  von  0.  Benndorf  (in  der  Kunst- 
Chronik  X,  Beibl.  z.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  Bd.  XHI  (1880)  Sp.  777 
bis  785)  hier  nur  genannt  werden,  zumal  da  die  darin  ausgesprochene 
Vermutung,  der  Urlieber  des  Kunstwerks  sei  ein  jüngerer,  dritter  be- 
deutender Bildhauer  des  Namens  Praxiteles  gewesen,  der  dem  dritten 
Jahrh.  v.  .Chr.  aiigeliörte,  wulil  keinen  Vertreter  niclir  hat. 

Eine  möglichst  vollständige  ZusammeusteUung  aller  einschlägiger 
Darstellungen  versuchte 

A.  H.  Smith,  On  the  Hermes  of  Praxiteles  im  Jonm.  of  Hell, 
stnd.  m  (1888)  8.  81—96  mit  Abbüdungen. 

Diese  Zusammenstellung,  in  der  namentlich  auch  eine  gröfsere  An- 
sah! Gemmen  aufgeführt  ist,  enthftlt  kwar  mandies  Unsichere;  immerhin 
ist  sie  dankenswert  Leider  ist  das  Ergebnis  eher  negativ  zu  nennen. 
Smith  bestreitet  die  Weinreben  in  der  Hand  des  Hermes  und  befürwortet 
ehi  langes  Kerykeion.  Aber  darin,  dafs  diese  Annahme  in  seiner  Zu- 
sammenstellung eine  Stfttxe  finde,  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen  und 
ebensowenig  darin,  dails  der  Hermes  Flttgel  am  Kopfe  hatte. 

Ähnlich  wie  Smith  urteilt 

C.  Waldstein,  Hermes  with  the  Infant  Dionysos.  Bronze  Statuette  . 
in  the  Louvre  (Jouru.  of  Hell.  stud.  III  (1882)  S.  107—110). 

Waldstein  erklärt  hier  eine  von  Longp«^rier  (Notice  S.  154  No.  666) 
sehr  unglOckUch  als  Nero  mit  dem  kleinen  Britanniens  gedeutete  Bronze- 
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'  figar  ohne  Zweifel  richtig.  Wenn  er  aher  darin,  dafs  der  nnr  z.  T.  er* 
haltene  rechte  Arm  einen  kurzen  Heroldstah  gehalten  haben  werde,  eine 
Bestätigung  eines  langen  in  der  Hand  der  grofsen  Statue  sieht,  da  ein 
solcher  an  der  Statuette  zu  dünn  und  gebrechlich  geworden  wäre  nud 
deshalb  durch  einen  kürzeren  ersetzt  woraen  sei,  so  kann  ich  dem  eben- 
sowenig beistimmen,  als  wenn  er  die  FlQgel,  die  er  an  dem  Kopf  der 
Statuette  zu  sehen  glaubt,  mit  Rftcksicht  auf  eine  Vertiefung,  die  fthnlich 
an  der  Statuette  und  an  der  Statue  um  den  Kopf  laufe,  auch  der  Statue 
zuschreiben  will. 

Der  lehrreii  lio  ninl  geistvolle  Aufsatz  von  II.  Brunn:  'Der  Hermes 
des  Praxitele  s'  in  der  Doutach.  Rundschau  V Hl  (1882)  S  188—  205  kann 
hier,  da  Brunn  dir'  Gruppe  überwiegend  nur  unter  kunstgeschicbtr 
liclHMi  (icNiclitspunkten  betrachtet,  nur  genannt  werden,  und  ebenso  der 
Autsat/  Uber  'Praxiteles  and  tlie  Hermes  willi  the  infant  Dionysos' 
von  ('.  Wald ein  in  den  Transactions  of  the  Koyal  See  of  Lit.,  XII. 
Teil  2,  1880.  vsirdcrholt  iu  d.  Appeudix  zu  den  Essajrs  on  the  Art  of 
Pheidia-"  d.und  ]hS5>. 

T)a-M*ll)('  gilt  von  der  tciii-iiimuL'H  Abhamllung  Über  den  Kopf 
des  l'i  axik>li>cb(  II  Hernien  von  K.  Kekulc,  mit  zwei  Tafeln  in  Lichtdruck, 
Stuttgart  1881.  32  S.  gr.  8. 

Ohne  weitereu  Belang  sind  die  Ausftibi  iuigen  Uber  '  die  Hermes- 
statuc  aus  dem  Ihratenii»el  /u  Olympia'  von  II.  Kumpf  iin  XL  Baude 
des  Philologus  iGött.  1881)  S.  19G— 220  mit  einer  Tafel,  in  deueu 
Phil.  Wuchenschr.  II  Sp.  83)  hauptsachlich  die  Statue  als  der  yon  Fäu- 
sanias  erwfthnte  Hermes  im  Heraion  erwiesen'  und  gegen  die  Zuteilung 
zur  Lysippischen  Schule  ihr  Praxitelischer  Ursprung  verteidigt  wird. 

Wohl  aber  mufs  noch  die  treffliche  und  ftufserst  dankenswerte  Er- 
gänzung des  Hermes  mit  einer  Traube  in  der  hoch  erhobenen  Linken 
Ton  Schaper  <vgl.  die  Zeichnung  in  der  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  XTIU 
(1888)  zu  S.  168)  hervorgehoben  werden,  da  eine  Leistung  dieser  Art 
eine  Prüfung  der  Hypothese  möglich  macht,  wie  sie  ohne  reale  AusfUi- 
rung  ganz  unmöglich  ist;  Treu  bemerkt  a.  a.  0.  S.  199 f.,  dafs  ihm  von 
A.  B.  in  der  Besprechung  jener  Restauration  mit  Unrecht  die  Urheber- 
schaft der  Ansicht,  dafs  Hermes  eine  Traube  gehalten  habe,  zugeschrie- 
ben werde  (vgl.  o.  S.  204 f.),  dafs  er  sich  derselben  aber  nachtrfiglich  ange- 
schlossen habe. 

Ein  zweiter  Irrtum  in  jener  Besprechung  sei  der,  dafs  ihm  die 
Ansicht  beigelegt  werde,  Hermes  hübe  in  der  linken  Mand  einen  Thyrsos 
gehalten;  nicht  einen  Thyrsos  wohl  aber  ein  kurzes  Kerykeinn  habe 
der  Gott  in  seiner  IJukeu  gehalten  und  daran  halte  er  auch  trotz  Schapers 

Widerspruch  fest. 

Letzteres  halte  auch  ich  für  -irlipr;  in  betreff  der  Traube  ist  noch 
auf  Furtwängltr  der  Satyr  von  i'irganiüu  S.  21  hinzuweisen,  der  hier 
auätührt,  dafs  Bilder  vuu  Satyrn  iu  Pompeji  vorkommen,  lu  welchen 


Digitizca  by  Coo 


Hermes. 


207 


offenbar  eine  Umbildung  des  Praxitelischen  Hermes  za  erkennen  sei, 
Satyru,  welche  auf  dem  linken  Ann  ein  Kind  tragen,  in  der  erhobenen 
reebten  Hand  aber  diesem  eine  Traube  vorhalten.  (Vgl  jetzt  H  Rohden 
'Zum  Hermes  des  Praxiteles*  im  Jahrb  des  arch.  Inst.  II  (1687)  S.  66 ff. 
mit  Taf.  6). 

C.  Waldstein,  A  Hermes  in  Kphosian  silvor  work  on  a  patera 
from  Bernay  in  France  (Joum.  of  Hell.  stud.  lU  (1882)  S.  96  -  106 
mit  Taf.  22) 

erklirt  (vgl.  Phil.  Wochensehr.  U  Sp.  346)  die  Relief -Barstellong  eines 
Hermes  auf  einer  silbernen  Scbflssel  im  Schatze  von  Bemaj  fllr  oin  Werk, 
das  den  Charakter  der  Praxitelischen  Kunst  frage,  und  s])eziell  für  die 

Nachbildung  des  Reliefe  mit  Hermes  auf  der  Säule  vom  Artemision  von 
Ephesos,  das  die  Ausgrabungen  von  Wood  ans  Licht  gebracht  haben. 
Erstere  Behauptung  ist  völlig  unerweislich,  in  betreff  der  zweiten  ist  die 
Ähnlichkeit  zuzugeben,  aber  nicht,  dafs  durch  Waldstein  die  iinmittol- 
bare  Nachbildung  'de>>  Uniblemas  der  Schüssel  mit  der  Ilermesdarstelluüg' 
durch  einen  ephesischen  Silberschmied  irgend  erwiesen  sei. 

J.  Rottlez,  L'Hermte  d*Atalanti  (Gaz.  arch.  U  (1876)  S.  82  -  86 
mit  Taf.  22) 

.gibt  eine  leider  ungenügende  Abbildung  mit  einigen  Bemerkungen  über 
diese  au  Stelle  des  alten  Aulls  gefundene  Statue. 

Eingehendere  Erörterungen  über  die  Darstell^iugeu  dieser  Art  gibt 

O.  K5rte,  Zwei  Statuen  aus  Aegion  in  Acbaia  in  den  Mitth.  d. 
Inst  in  Athen  UI  (1879)  S.  96-103  mit  Taf.  5.  6. 

Wir  erhalten  hier  nach  einer  Beschreibung  der  in  Andres  zu- 
sammengefundenen  mftnnliehen  nnd  weiblichen  Statue  eine  Aufztiilong 
verwandter  Statuen.  Wenn  Weizsäcker  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVU  (1879) 
S.  101  dazn  bemerkt,  dafs  unter  den  Repliken  der  weiblichen  Gestalt 
die  berühmte  Statue  aus  Hereulanenm  in  Dresden  (Hettner  1881,  No.  141) 
vergessen  sei,  die  ihrerseits  schon  von  Hettner  mit  einer  »aus  Theben 
stammenden  Terrakotta«  (Elgin  Marbles  II  S.  122)  und  ebenso  mit 
Terrakotten  aus  Tanagra  verglichen  werde,  so  kOnnte  diese  Bemerkung 
desselben  als  zutreffend  anerkannt  werden,  wenn  Körte  nicht  ausdrOck- 
lieh  bemerkt  hätte,  dals  er  in  betreff  der  weiblichen  Statue  sich  begnOge, 
auf  einige  verwandte,  die  sich  in  Athen  und  zwar  im  Patissiamnseum 
seihst  befinden,  hinzuweisen.  Im  übrigen  wird  die  aus  Theben  stammende 
Terrakotte  von  Friederichs  (Bausteine  817  818)  allgemeiner  als  Figur 
und  erst  von  Heibig  (campan.  Malerei  S.  19)  als  Terrakotta  bezeichnet, 
und  kann  auch  kaum  aus  anderem  Material  als  aus  Marmor  sein,  wie 
dies  Hclbig  a.  a.  0.  von  der  von  Friederichs  für  einf»  bosporanische  Terra- 
kotte gehaltene  Marmorstatue  in  Petersburg  angibt. 
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In  den  mir  voriiegenden  Anflagen  des  Dresdner  Katalogs,  det 
zweiten  und  vierten,  ist  sie  nicht  genannt  Leider  ist  es  aber  Ins 
jetzt  nicht  gelungen,  festmstellen,  was  in  dieser  weibttelien  Gestalt 
nrspmnglich  dargestellt  war.  In  betreff  der  männlichen  Stataen  eiUiit 
Körte,  dafs,  auch  wenn  dieselben  nun  Teil  wenigstens  »einen  besttmmten 
Toten  repräsentierten«,  indem  man  »in  dem  Öild  des  Hermes  den  Verstorbe- 
nen selbst  in  verklärter  Qestalt  zu  sehen  sich  gewöhnte«,  und  »sie  nicht  nur 
allgemein  als  Hermes  Chthonios  auf  dem  Grabe  aa%esteilb  waren«,  »daran 
festzuhalten  sei,  dab  sie  Statuen  des  Hermes,  Repliken  eines  —  berOhmten 
Werks  ~,  nicht  Porträts  von  Verstorbenen  mit  den  Attributen  des 
Hermes  sind«  (S.  108).  Bei  der  Schwierigkeit  and  Wichtigkeit  der  Frage 
nach  der  Bedeutung  dieser  Statuen  mag  gleich  hier  noch  erwähnt  werda, 
dafs  dieselbe  neuerdings  von  Furtw.lngler  in  seiner  Einleitong  zu  den 
Scolpturen  der  Sammlung  Sabouroff  8.  60  ff.  (ßerlin  1887)  in  grölsefem 
Znsammenhang  erörtert  worden  ist 

W.  Giirlitt,  Mercur  mit  Schildkröte  (in  den  Arch.-epigr.  Mitth. 

aus  Oesterr.  II  (1878)  S.  66  f.  mit  Taf.  5) 

veröflfent licht  eine  Bronzcstatuetto  aus  der  Nähe  von  Komom  (Brigetio, 
vgl.  a.  a.  0.  I  S.  156),  welche  Hermes  mit  der  Schildkröte,  die  ihm  hier 
aber  nicht  wie  oft  einfach  als  Attribut  beigegeben  ist,  sondern  von  ihm 
in  der  Hand  getragen  wird,  darstellt 

E   ^Va^^er,  JStaliiotte  des  Mercur  aus  Eutingen  bei  Pforzheini 
(Jahrb.  d.  rlieinl.  Altcrtmiisfr.  Hell  lAVIII  (1880)  S.  59f.  mit  Taf.  1) 

veröffentlicht  die  leider  verstümmelte  Statuette  eines  Mercur,  der  mit 
der  rtchtf  ii  Hand  aus  einer  Schale,  auf  der  etwas  .wie  ein  Apfel  lied. 
eine  v^chian^t  tuttert,  und  von  dem  er  deshalb  annimmt,  dafs  er  als  Heil- 
gott  gedacht  sei. 

Ein  Relief,  Hermes  einer  Frau  gegenflber  sitzend,  dazwischen  Elros, 
anf  einem  Spiegcldeckel  darsteUend,  ist  yon  Mylonas,  *Juo  htvxtA 
Kdrompa  in  den  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  III  (1878)  S.  266  ff..  Tat  9  Ter- 
öffentlicht 

Die  Aufsätze  ?on  Conze  über  eine  Oestalt  anf  griechischen  Totiv- 
reliefe,  in  welcher  er  Hermes-Kadmilos  vermutet,  sind  ohen  S.  114t 
besprochen.  Über  Darstellungen  von  Hermes  auf 'NymphenreUefi'  s.u. 

Im  ftbrigen  reihe  ich  auch  der  Litterator  ttber  Hermes  die  Uber  den 
verwandten  Götterkreis  an. 

Zu  Perrot,  *L*entövement  d'Oritl^yifl?  (vgl.  Jahresbar.  III  t  1876, 
in  8.  96)  bemerkt  KUlgmann  in  der  Jenaer  Lit  -Zeitg.  1876  Sp.  492 f., 
dab  die  Vase  aus  Canosa  stamme  (vgl.  Bull.  d.  Inst  1868  8*  168). 
Am  nSchsten  verwandt  sei  das  Bild  einer  Yase  aus  Ruvo  im  Mnseo 
nasionale  in  Neapel  (Heydemann  No.  8820,  abgebildet  bei  Mmier^Wiesder, 
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D.  d.  a.  K.  IT.,  8Y8),  »aber  das  Gewinde  von  Bhimen  und  BlÄttern, 
welches  die  Gruppe  umgiebt.  ist  hier  weit  reicher  und  macht  den  Ein- 
druck eines  Gebüsches,  durch  welches  Boreas  sich  seinen  Weg  bahnt«. 

Der  Nachweis  einer  monumentalen  Darstelhing  des  Raubes  als 
Akroterion  auf  der  Insel  Delos  durch  Furtwüngler  ist  schon  oben 
S.  125  erwähnt;  die  Abhandlung  über 'Boreas  und  Oreithyia  am  Kypse- 
loskasten'  von  Löschcke  (Dorpat  1886.  12  S.  4.)  soll  wenigstens  vor- 
lAufig  genannt  werden. 

Eine  Darstellung,  bei  der  die  Deutung  auf  Boreas  oder  -  wegen 
der  Jugendlichkeit  —  einen  Boreaden  sich  zunilchst  darbietet,  veröffentlicht 

wapofftdoBw  in  den  llitüi.  d.  Inst  in  Athen  YII  (1682)  8.  880  888. 

Dns  eine  GeftTs  zeigt  das  nackte  Bnistbüd  einer  ans  einer  Hnaohel 
herTorilomnienden  Aphrodite,  das  andere  (vgl.  \WrjV.  T6^  $\  8. 461,  nnd 
J^MMtmd  1882  S.  18)  einen  geflfigelten  Jttngling,  welcher  ehi  Mftdchen 
doen  Leib  nackt  ane  dem  herabgefallenen  Qewand  hervortritt,  an  sieh 
leifiit.  Hylonas  vergleicht  die  Darstellung,  mit  der  von  Stephani  QUm, 
de  FAcad.  de  8t.  P^tersb.  VU  &,  XYI.  Bd.  Tai  18)  bekannt  gemachten 
■nd  anf  den  Banb  der  Konmis  dnreh  Bntes  gedeuteten  Terrakotte.  Er 
wendet  aber  gegen  diese  Dentong  ein,  dafs  der  nnr  bei  Diodor  V,  50 
überlieferte  Mythos  J8nger  scheine  als  die  Terrakotte,  und  macht  in  be- 
treff des  Gefäfses  aus  Tanagra  namentlich  noch  geltend,  dafs  der  Jüng- 
ling nicht  wie  anf  jenem  eine  einer  phiygischen  Mfttse  ahnliche  Kopf- 
bedeckung, sondern  eine  Art  xuvii^  trage,  so  dafs  man,  wenn  nicht  die 
Darstellung  im  ttbrigen  das  verböte,  versucht  sein  kOnnte,  an  Tlianatos 
sa  denken. 

Den  Tjpw  der  Harp>ien  erörtert  im  Zusammenhange  mit  dem  der 
Gorgonen ,  »f&r  welche  beide  der  raifende,  finstere  Gewitterstoim  das 
Sabstrat  sein  mOchtec, 

A.  Fnrtwftngler,  Schflssel  von  Aegina  in  der  Aich.  Zeit  XL 
(1882)  Sp.  197-206  mit  Taf.  9.  10. 

Auf  den  Resten  einer  schwarztigurigen  Schüssel  aus  Ägina  in 
Berlin  (Furtwängler,  Beschr.  N.  1682)  sieht  man  die  von  den  Boreaden 
verfolgten  Harpyien  (das  Stück  mit  den  Boreaden  nnd  Phinens  ist  ver- 
kenn), wihrend  anf  der  andern  Persens,  der  die  ebenfidb  nicht  erhal- 
tene Gorgo  enthauptet  hat,  dahinter  *A9ijyaia  und  hinter  dieser  noch 
teilweise  erhaltoi  Hermes  dargestellt  ist. 

Furtwängler  will  fieststellen,  dab  die  Harpyien  in  griechischer  Litte> 
ntnr  nnd  Kunst  durchweg  als  geflttgette  Junglhuien  erscheinen,  dafb 
ihre  Gestalt  erst  in  römischer  Litteratnr,  suerst  bei  Virgil  (Aea.  m,  216. 
288),  mit  der  der  Sirenen  vermischt  s^,  und  also  das  sog.  'Barpyien- 
nonament*  seinen  Namen  mit  Unrecht  fahre. 

JikiMbnkkk  Om  ▲llMtHMwiMMiMtefl  XXV.  Bd.  14 
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Anders  urteilt  Milchhöfer  (Anfänge  der  Knnst  S.  67 f.,  vgl. 
noch  S  244),  welcher  den  Vogelkörper  für  ursprünglich  gegeben  ansieht 
nnd  den  Harpyien  in  ältester  Zelt  sogar  Pferdeköpfe  geben  will,  aber 
sicher  mit  Unrecht        0.  Rofsbach  in  der  Arch.  Zeit  ZLI  Sp.  I73f.)> 

A*  Trendelenbarg,  Iris  in  den  Giebelgruppen  des  Partbenoo 
(Anh.  Zeit  XXXVni  (1880)  8.  180-184) 

lehnt  den  Namen  Iris  f&r  die  gewöhnlich  so  genannte  Figur  des  Üst- 
giebels  des  Parthenon  (G  bei  Michaelis)  ab,  weil  eine  Iris  Flügel  haben 
mOfste,  und  legt  denselben  nach  Brunns  Vorgang  der  Figur  J  bei,  welche 
er  nach  diesem  und  anderen  dem  Westgiebel  zuweist  und  mit  der  Figur 
K  bei  Carrey  identifiziert  Qegen  letitero  Annalune  sind  allerdings  ge- 
wichtige Einwendungen  erhoben,  namentüch  ▼on  Petersen  (niletit  in  den 
N.  Jahrb.  GXXIII  8.  488f.  und  von  IGcluidis  in  der  Arch.  Zeit  XL 
Sp*  876  A.  11).  Doch  Tsrhfilt  sich  ersterer  keineswegs  mehr  nnbedmgt 
ablehnend,  sondern  hat  vielmehr  unter  V<»rans8etinng  der  Benennung 
der  Figur  neben  dem  Wagen  der  Amphitrite  als  Iris  die  oben  8.  154 
angefhhite  Deutung  gegeben.  Freilich  kOnnte  Petersen  dieselbe  auch 
dann  Iris  nennen,  wenn  die  geflflgelte  Figur  J  nicht  mit  N  identifisiert 
werden  darf,  da  er  ihr  Iris  die  FHlgel  nicht  Ar  unbedingt  erforderlich 
hllt  Die  Eifcläning  aber  fiir  Iris'  Anwesenheit,  welche  Trenddenbnig 
an  die  Stelle  der  von  Brunn  aufj^estellten  setzen  will,  sie  »gehOre  recht 
eigentlich  sumGefolgePoseidonsc,  weist  Petersen  ohne  Zweifd  mit  Recht  sh. 

Immerhtai  scheint  die  von  Trendelenbuig  verteidigte  Benennung 
der  Figur  neben  dem  Wagen  Poseidons  trotz  aller  Einwendungen  ttbe^ 
wiegend  Zustimmung  zu  finden,  und  ist  es  sehr  zweifelhaft  geworden,  dab 
in  der  ungeflilgelten  weiblichen  Gestalt  des  Ostgiebels  Iris  zu  erimnnen  sei. 

Trendelenburg  hat  zwar  Unrecht,  wenn  er  das  Torimmmen  ehi* 
zelner,  wenn  auch  nur  vereinzelter  Irisdarstellungen  ohne  FlQgel  gam 
bezweifeln  möchte;  aber  selten  sind  sie,  und  abgesehen  davon,  dafs  wenn 
im  Westgiebel  eine  geflfigelte  Iris  war,  im  Ostgiebel  dieselbe  nicht  ohne 
Flfigel  dargestellt  sein  konnte,  lAbt  sich  doch  auch  noch  anderes  gegsa 
diese  Deutung  anfQhren. 

Auf  die  Abhandlung  von  Colvin  im  ersten  Band  des  Journal  of  Hell, 
stnd.,  wozu  im  Atlas  (Taf.  3)  das  Bruchstück  eines  Skyphos  mit  der  Dar- 
Stdlnng  einer  von  Kentauren  Überfallenen  Iris  (vgl.  Heydemann,  Antiken* 
samml.  in  Oberitaliea  8.  84,  6)  veröffentlicht  ist,  wird  unter  Kentaurefi 
die  Rede  konunea. 

Ober  Gottheiten  des  Feuers  liegt  mir  nur  die  eine  Abhandlung  vor: 

De  Vulcano  in  Olympum  redncto.    Diss.  quam  —  scripsit  B. 
Waentig.   Leipzig  1877.    55  8. 

Der  Verfasser  giebt  nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Behandlung 
der  Sage  in  der  litteratur  eine  AuMhlung  der  Darstellungen  des  Mjthos 


Digitized  by  Google 


Iris.  Heph&stos.  Okeanos.  Poseidon« 


2U 


in  der  Kunst,  inbesondere  auf  Yasenbildern.  Auf  diesen,  sagt  er,  seien 
nur  zwei  Scenen  dargestellt:  auf  einem  erblicken  wir  bekanntlich  den 
Kampf  TOD  Ares  mit  Hephästos,  auf  vielen  aber  die  der  ZurückfUhrung 
des  Gottes  dnreli  BionyM».  Waentig  sucht  diese  auf  ihre  Quellen  zurOck- 
suf&hren,  düe  meisten  anf  das  Epos,  nur  wenige  anf  das  Gemälde  in  dem 
einen  Dlonysoa-Temi^el  im  Lenaion  zu  Athen  (es  war  aber  im  jongeren, 
nlelit  im  alteren),  einige  anf  scenisehe  Darstellongen. 

Über  Gottheiten  des  Wassers  handeln  mehrere  Aufsätze  und  Ab- 
liandlnngen: 

Cb.  Ploix,  UOc^an  des  anciens  (Rev.  arch.  N.  Q.  Bd.  XXXIÜ 

(1877)  S.  47-54) 

er<^rtert  in  dic^rn  kurzen  Bemerkungrn.  die  eigentlich  schon  oben  nntf^r 
der  vergleiclienden  Mythologie  zu  besprechen  waren,  die  Entstehung  der 
Anschauungen  zunächst  der  Griechen  vom  Okeanos.  Er  glaubt,  dal's  die 
Griechen,  welche  die  p]rdp  für  eine  flache  Scheibe  hielten,  auf  deren 
Rand  der  Himmel  wie  eine  gewölbte  Decke  ruhe,  um  sich  Wolken  und 
Regen  zu  erklären,  die  dann  wieder  Quellen  und  Flüsse  speisen,  an- 
nahmen, dafs  am  Rande  des  Horizonts,  von  dem  die  Wolken  aufzustei- 
gen scheinen,  ein  ungeheures  Wasser-Reservoir  süfsen  Wassers  sich  be- 
finde, der  Okeanos,  der  also  vum  Meer,  aus  dessen  salzigem  Wasser  man 
sich  die  Entstehung  von  liegen  u.  s.  w.  noch  nicht  zu  erklären  vermocht 
hatte,  wohl  zu  nnterscheiden  sei.  Dieselbe  Anschauung  soll  eich  auch 
selion  im  Bigveda  Ündon. 

Aneh  Poseidon  sei,  wie  die  Etymologie  zeige,  ursprttnglicli  Gott 
des  trin]cl»aren  Wassers,  wie  Keptun,  der  etymologiseh  mit  nabes,  nebola 
OTsammenhftnge,  Gott  der  Wolken,  sodann  des  Segens,  des  trinkbaren 
Wassers  gewesen,  nnd  erst  mit  der  Zeit  sn  einem  Gott  des  Wassers 
ftberbanpt  nnd  des  ICeeres  insbesondere  geworden  sei. 

Herrn.  Müller-Strtlbings  Ausführungen  über  'Poseidon  baXaV' 
rioi    in  dem  Aufsatz  Zu  Aristophaues'  in  den  Is'eueu  Jahrb.  för  Phil. 
CXYII  (1878)  S.  763it  sind  ausführlich  von  G.  v.  Holzinger  im  Juiires- 
*ber.  VIII  f.  1880,  I  S.  124-180  erörtert  nnd  bestritten. 

Über  die  Bemerkungen  von  A.  Göbel,  'Ueber  den  homerischen 
Poseidaon  yacrjo-j^ng  h'^ofriyatog'  in  der  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymn. 
XXVII  (1876)  S.  241  —  252  ist  von  Kd.  Kammer  im  Jahresber.  V  fÖr 
1877,  I  S.  128 f.  berichtet  worden. 

Fr.  Wieseler,  Zur  Kunstmythologie  Poseidons  (arch.  Miscellen, 
lY  in  den  Nachr.  v.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gött.  1877  N.  2  S.  42-61) 
mOefate  l.  den  unbärtigen  Gott  einer  Gemme  (Lippert,  Snpplem.  I,  60) 
lieber  auf  Apollon  Delphinios  als  auf  Poseidon  deuten,  nnd  ebenso  swei 
Steine  in  Berlin  (Tölken,  Erkl.  Yerz.  IX,  1,  1  und  2),  wenigstens  dann, 
wenn  der  Gott  nicht  blofs  auf  dem  einen,  sondern  auf  beiden  unbftrtig 
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ist  In  enterem  Falle  möchte  or  den  Gott,  der  einen  Delphin  te  te 
einen  Hand  failt,  die  andere  auf  eine  SAnle  gelegt  hat,  als  PoMidon 
Aephaleioa  erkläräi. 

2.  flihrt  Wieseler  (a.  a.  0.  S.  46—61)  in  benig  auf  das  Relief  in 
Bologna  (bei  Conte,  Areb.  Ans.  1867  8.  89  »  Heydemann,  MttÜL  ans 
den  Antifcensanunl.  in  Ober-  nnd  Mittelitalien  S.  62  N.  4)  ans,  dafs  aller-' 
dings  auch  die  argiTisehe  Amymone  naoh  einer  Version  gerade  beim 
Wasseibolen  von  Poseidon  möge  aber&llen  worden  sein.  Mit  der  Qoell- 
nymphe  Berod,  welche  sidi  auf  Mflnsen  von  Berytos  so  dargestellt 
findet,  »sei  in  hellenistischer  Zeit  die  Griechische,  als  Okeanide  —  was 
sie  ja  auch  war  —  gefiüste  Amymone  verschmolzen  woidenc. 

Die  Abhandlung  von  II.  Brunu,  'Der  Poseidonfries  in  der  Glyp- 
tothek zu  München'  in  den  Sitz.-Ber.  d.  Bayr.  Akad  d.  Wiss.  von  1876, 
Philos.-philol.  Cl.  Band  I,  III  S.  342—354  soll  hier,  da  der  Aufsatz  we- 
sentlich kuDStgeschichtlich  ist,  nur  genannt  werden. 

Die  Litteratur  Ikber  die  Biarstellungen  des  Streits  von  Poseidon 
nnd  Athena  ist  oben  S.  162  ff.  verseichnet 

J.  de  Witte,  'Situla  £trusque  de  bronse'  (in  der  Gas.  areb*  VU 

(1881/82)  S.  6—14  mit  Taf.  1  und  2) 

will  die  eine  der  beiden  Darstrllnngon  auf  einem  etmsciSGlien  Eimer  im 
Besits  des  Fürsten  Czartoryski  auf  Poseidon  und  Amymone  an  der  Quelle 
von  Lema  snsammen  mit  ihrer  Schwester  Hypermnestra,  deren  Gemahl 
Lynkeus  und  ihrem  Vater  Danaos  deuten.   Hermes,  an  den  Overbeck 

'Kunstm.'  III  S.  376  ff.  bei  der  auf  einigen  Vasen  anwesenden  jugend- 
lichen mJinnlichoii  Figur  allerdings  denkt,  obwohl  diese  nur  einmal  Attribute 
von  Herraes  hat,  kann  hier  freilich  nicht  gemeint  sein,  da  der  Jüngling 
nicht  blofs  der  Attribute  des  Hermes  entbehrt,  sondern  auch  ein  langes 
flaches  Gcffifs  auf  der  Schulter  trägt.  Im  übrigen  komme  ich  auf  den 
Aufsatz  wegeu  einer  zweiten  aof  Herakles  beztlglichen  DarsteUong  auf 
dem  Gefäfse  zurück. 

Auf  Mftnsen  von  Helike  weist  Weil,  *NordpeIoponnesisehe  MAnsesn'« 
in  der  Zeitschr.  t  Nnmism.  VII  (1880)  S.  861  ffl  mit  Taf.  Vin,  6  einen 
Poseidonkopf  strengen  Stils  nach,  wie  er  sonst  auf  Mflnien  nicht,  vielleicht 

ganz  selten  (Overbeck,  Atlas  Tat  XII,  4.  8)  auf  Vasen,  bestimmt  aber 
nur  noch  im  Fries  des  Parthenon  vorkomme,  d.  h.  weder  in  dem  alter- 
tümlichen Stil  mit  S])itzbart  und  lang  herabfallenden  Locken,  noch  reich 
gelockt  mit  vollem  oft  struppigem  Bart  und  stark  vorspringenden  Stirn* 
knochen,  sondern  mit  nur  durch  wenige  Furchen  in  starice  Strähne  ge- 
teilten Haaren  auf  dem  Hinterkopf  und  einigen  sparsam  angedeutete 
Locken  im  Nacken,  und  den  nacli  vom  gegen  die  Stirn,  wo  sie  unter 
der  Binde  hervorkommen,  in  einfache  Linien  gebrachten  Haaren,  stärke- 
rem lünn-  und  Schnurrbart  als  bei  Zeus,  leise  gewölbter  Stirn. 
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N.  6.  Politis,  NeoeXhjwMi^  fia^hifla,^  ivdXuu  ^oUJuomc  {Oofh 
vaffode  B\      S.  245-260) 

ist  mir  nur  ans  der  Bibl.  phü.  dass.  von  1878  bekannt  Vgl.  ftbrigens 
obeo  S.  99  nnd  167. 

Die  Beaaiwortmig  einer  besonderen,  schwierigen  Fhige  nntendnimt 

J.  Martha,   Quid  siguiticaverint  sepulcrales  Nereidam  figurae. 
(Dissertation.)  Paris  1881.  124  8.  8. 

Vgl.  C.  Unit  im  Polybiblion  1882,  Augustheft  und  Rev.  cht.  1882 
n,  S.  258  f. 

Martha  will  die  Nereidendarstellungen,  welche  in  Gräbern  und  an 
Sarkophagen  gefunden  werden,  in  folgender  Art  erklären  (vgl.  S.  llSff  ): 
In  der  klassischen  Litteratur  sind  die  Nereiden  allerdings  nur  in  der 
See  zu  Hause.  Die  neugriechischen  'Aneraideu'  dagegen  entsprechen 
vielmehr  den  Nymphen.  Die  Nereiden  werden  also  im  Volksglauben  die 
allgemeinere  Bedeutung  von  Wassernymphen  gehabt  liaben.  So  gelte 
?Ott  ihnen  auch,  was  von  den  Nymphen  erzählt  wird,  dafs  sie  manchen 
in  ihr  Reich  hinabziehen,  und  ihre  Darstellungen  reihten  sich  den  vielen 
an,  welche  auf  einen  frühen  Tod  hinweisen. 

Schon  die  offiziellen  französischen  Benitniler  der  These  haben  aber 
(vgl.  Rev.  crit.  1882,  I  S.  268 f.)  die  Richtigkeit  dieser  Schlursfolgerun- 
gen  bestritten,  insbesondere  die  Annahme,  worauf  Marthas  Schlufssatz 
hauptsächlich  beruht,  dafs  auf  die  antiken  Nereiden  übertragen  werden 
dürfe,  was  von  den  AneraKden  gelte. 

L.  de  Ronchaud,  Sor  ie  groupe  dit  des  Parqnes  an  fronton 
oriental  du  Parthenon  (Bev.  arcb.  1882  II,  S.  173-178) 
will  die  beiden  Frauen,  yon  denen  die  eine  sich  auf  den  Schoo  Ts  der 
andern  stiltit,  mit  Bemlnng  auf  Pansanias  X,  29,  6  Cbloris  und  Tbyia 
nennen. 

Die  Abhandlung  Ton  J.  P.  Postgate,  *A  philological  eiamination 
of  tbe  myth  4>f  tbe  Sirens'  im  Jonrn.  of  Philol.  IX  (1880)  8.  109— 118 
and  die  Bemerkungen  Ton  William  E.  A.  Axon,  'The  myth  of  the 
Sirais*  in  der  Aead.  1881  N.  484  8.  120f., 

R.  Morris, '  Jätaka  stories  -  the  myth  of  the  Sirens'  ebend.  N.  486 
8.  161,  nnd 

D.  Fitzgerald  eben  darüber,  ebeud.  N.  487  S.  182  begnüge  ich 

mich  zu  verzeichnen. 

Stephani,  Compte  rendn  f.  1880  (Petersb.  1882)  8. 101—105  mit 
Tai  5,  1 

Ter5ffentlicht  einen  Vasendeckel  mit  der  zweimaligen  Darstellung  eines 
nach  einem  Hasen  haschenden  Eros  nnd  einer  Sirene,  worin  er  zugleich 
die  von  ihm  9nmstftndUGh  erwiesene  aphrodisische  Seite  im  Wesen  der 
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Seirenen«  bestätigt  sieht,  und  vcrvolistäudigt  sodann  seine  früheren  Ver- 
zeichnisse von  Sireuendarstellungen. 

Ohne  Zweifel  eine  wertvolle  Abhandlang  ist  die  über 

Oreek  river-wofship  tob  Percy  6 ardner  in  den  TraosactioBS 
ot  the  Royal  8oc  of  Lit,  8er.  n,  Band  XI  8.  178  -  218  mit  8  Tat, 
London  1878. 

-  Naeh  der  Rer.  d.  Bev.  I  8.  886  handelt  der  Terbsser  dieser  mir 
leider  nicht  vorliegenden  Untersnchong  znnichst  Ober  die  Terebnuf  und 
das  Wesen  der  last  ansschliefelich  mftnnlich  gedachten  Gottheiten  der 
Flusse  und  BAche,  und  der  insgemein  weiblichen  Göttinnen  der  Quellen 
and  Seen,  der  Nymphen,  wozo  nrsprflngUch  aach  die  Mosen  gehörten, 
und  alsdann  von  den  Darstellongen  derselben  namentlich  anf  den  Mttn- 
sen.  In  dieser  Hinsicht  kann  hier  aof  den  Bericht  von  Weil  im  Jahres- 
her.  X  ftlr  1882,  m  S.  397  vorwiesen  werden,  sowie  anf  das  seitdem 
erschienene  grOfsere  Werk  des  Verfassers  (s.  o.  8.  98). 

Manche  wertvolle  mythologisdie  Beobachtnng  Ober  DarsteUnngen 
und  Terehning  von  Flnfs-  und  Qoellgottheiten  bietet  auch 

E.  Ciirtius,  Die  Plastik  der  Hellenen  an  Quellen  und  Bmnnen 
Berlin  1876,  4.  (aus  den  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1876,  S.  139 
—  172,  angez.  von  Oliva  in  Riv.  di  fil.  V  S.  436—441). 

Da  es  aber  vielen  Raum  erfordern  würde,  dem  Verfasser  hier  auf 
seinen  verschlungenen  Wegen  zu  folgen,  ziehe  ich  vor,  indem  ich  zugleich 
bemerke,  dafs  Curtius  in  einem  Aufsatz  über  'Brunnenfiguren'  in  der 
Arch.  Zeit.  XXXVII  (1879)  S.  19-22  mit  Taf  1—3  einige  Nachträge  ge- 
geben hat,  'die  Übersicht  des  Inhalts'  (S.  172)  hier  wiederzugeben:  »Die 
künstlerische  Tbätigkeit  an  Quellorten,  gelegentliche  Ausstattung  der- 
selben, symbolische  Charakteristik,  Was^^rrdfimonen  in  Menschen-  und 
Thierform,  Relief-Compositioneu  au  I  üiitanen,  Wasser-Monumenten  und 
Wasser-Gerathen ,  Bninnenreliefs  mit  Wasserabflufs,  statuarische  Werke 
mit  Wassergufs,  Bildwerke  durch  die  Sage  mit  Quellen  verbunden,  Quell- 
motive  allgem^nerer  Art,  das  Leben  an  der  Quelle  hi  seinem  Einflnlli 
anf  die  Kunst,  die  liegenden  Wassergottheiten,  die  spielenden  N}'mphen, 
die  Rnhe  am  Bmnnen  als  pUstisches  HotiT,  der  Schlummer  am  Bron- 
nen, Knaben  ond  Yögcl,  der  Domansiieher  und  das  antike  Genre«. 

Besonders  herromiheben  ist  etwa  nodi  folgendes:  der  Wassergott 
in  Gestalt  eines  Stiers  mit  Henschenhaapt  wird  von  Gartins  mit  Verwei- 
snng  anf  die  Abhandl.  *über  Wappengebranch  und  WappenstU  bei  den 
Griechen'  in  den  Abhandl.  d.  Akad.  von  1874  8. 79  als  Bin  phönikischen 
Coloniallflndem  Torzngsweise  einheimisch«  nnd  als  >ön  wohl  ans  dem 
Orient  ttbertragener  Typns«  bezeichnet. 

Er  glaubt  femer  die  Annahme,  »dab  der  bftrtige  Mann  nicht  blofs 
als  Kopf  (wie  so  oft  an  Qaellen),  sondem  (anch)  in  voller  Gestalt  als 
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Wasserspeuder  monumental  dargestellt  worden  zu  sein  scheine«,  durch 
ein  riesiges  Steinbild  in  der  Thalsoljie  des  Nesses,  von  dem  er  nach 
H.  Barth  eine  Beschreibung  und  Skizze  giebt,  bestätigt  zu  finden.  Barth 
glaubte  tlbrigens  »in  dem  Schnurrbart  und  einer  kreisrunden  Verzierung 
am  Kinn  einen  entschieden  barbarischen  Typus  zu  erkennen  und  hielt 
den  Kolofs  für  ein  Werk  einheimisch  thrakischer  Kunst«. 

In  betreff  der  Darstellung  von  Flüssen  und  Quellen  durch  männ- 
liche und  weibliche  Gottheiten  bemerkt  Curtius  S.  IGü:  »Die  Typen 
gehen  so  iu  einander  über,  dafs  eine  durchaus  flufsartige  Gestalt  auf 
Münzen  von  Pompeiopolis  die  Beischrift  nr^yr^  ^oovtds  trägt«,  wozu  er 
auf  die  angeführte  Abhandlung  von  Gardner  Taf.  2,  17  verweist. 

Fein  bemerkt  Curtius  S.  162,  dafs  die  Darstellung  von  Nymphen 
in  der  Gestalt  mit  Knöcheln  spielender  Mädchen  »um  so  näher  lag,  da 
die  Wellen  mit  den  Steinen,  welche  ihr  Bett  füücu,  unaufhörlich  ihr 
Spiel  treiben«. 

Weitere  Ausführungen  über  die  erhaltenen  Typen  von  Mädchen 
oder  Knaben,  die  mit  Knöcheln  spielen,  mögen  dieselben  von  mytholo- 
gischer Bedputung  sein  oder  nur  Figuren  aus  dem  menschlicheu  Leben 
sein  solleu,  bietet 

H.  Heydemann,  Die  Knöchetepielerin  hn  Palazzo  Colonna  la 
BfMn.  II.  Hallesclies  Winckelmanxisprograniiii  mit  2  Taf.  umI  2  Holz- 
sdmitteii.  Halle  a.  S.  1877.  28  8.  4. 

Heydemaon  geht  dabei  abweicliend  tob  Oortiiu,  «eldier  die  Dar- 
steUnng  einer  spielenden  QaeUnymphe,  wie  de  auf  den  Mflnxen  von 
Kierion  abgebildet  ist,  ftlr  früher  bftlt,  yon  der  Annahme  ans,  dafs  die 
menschlichen  Figuren  snerst  daigestellt  worden  seien,  nnd  der  Typns 
nachher  auch  nur  Darstelhing  von  Nymphen  Anwendung  gefunden  habe, 
wie  auf  den  jetit  in  Hannorer  und  London  befindlichen,  aber  susammen- 
geinndenen  Statuen,  die  durch  ehien  Bogen  (»oder  vielmehr  nur  —  die 
eine  HSlfte  des  Bogenhomsf )  als  Kymphen  ans  dem  Qefolge  der  Arte- 
1B»  beseichnet  seien  (8*  26). 

P.  Stengel,  Die  Opfer  der  Flufs-  und  Quellgottheiten  in  Griechen- 
land (in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  CXXV  (1882)  S.  733-736) 

bestreitet  Roschers  Behauptung  (in  den  Neuen  Jahrb.  1872  S.  422  A.  5 
nnd  1873  S.  704),  dafs  Flufs-  und  Quellgottheiten  Pferde  geopfert  wur- 
den. Plew  habe  (Neue  Jahrb.  1873  S.  196)  mit  Recht  bemerkt,  dafs  die 
Opfer  0  132  von  den  Troern  gebracht  würden,  und  dafs  Pausanias  VIII, 
7,  2  von  einem  Opfer  an  Posridon  spreche.  Roschers  Verteidigung 
(a.  a,  0.  S.  704)  sei  hinfällig.  In  der  Ilias  finde  a.  a.  0.  Achilleus 
dies  Opfer  der  Troer  auifallend,  und  die  Annahme  Roschers,  dafs  das 
Opfer  bei  Pausanias  »dem  Poseidon  nicht  als  Meergott,  sondern  vielmehr 
als  FlaHs-  oder  QaeUeogott  gebracht  sei«  »richte  sich  selbst«. 
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Ers.  OaeUni  LoTatelli,  Di  an*  antiea  base  mannorea  eon  np- 
preaentanae  del  TSiüo  (im  BoU.  d.  o.  a.  comun.  Tm  (1880)  S.  186— 
197  mit  Taf.  14-16) 

beliandett  die  Dantolliing  des  Nil  anf  einer  kors  vorber  gefimdenen  Basis 

im  Zasammenhange  sdt  den  Terwandten. 

Obscbon  Lenormant/Dcnx  terres-caites  Orecqves*  in  der  Gas. 
arch.  IV  (1878)  S.  150—166  die  in  Tanagra  gefundene  jugendliche  Terra- 
iiOttafigar  mit  einem  Eros  aol  der  Schulter  in  der  Sammlung  Lecuyer 
für  andro|?yn  erklärt  hat,  so  mag  sie  doch,  nachdem  Heibig  im  Bull.  d. 
Inst.  1879  S.  30  sie  für  Narkissos  erklärt,  und  Lenormant  selbst  in  der 
Gaz.  arch.  Y  (1879)  S.  62  ihm  zugestimmt  hat,  hier  erwähnt  werden, 
insofern  Narkissos  mit  den  Nymphen  eng  verbanden  ist. 

Die  Litteratnr  Uber  die  Darstellungen  von  Nymphen  auf  den  sog. 

Nymphenreliefs,  wo  manchmal  auch  die  bärtige  Maske  eines  Flufsgottes 

erscheint,  wie  anf  dem  'Votivrelief  aus  Megara',  über  das  Wieseler  in 
einer  schon  im  Jahresber.  IV  1876,  III  S.  101  genannten  ausführlichen 
und  gelehrten  Untersuchung  in  den  Abhandlungen  der  Köu.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  Band  XX  (Göttingen  1875)  gehandelt  hat,  wird  unten  zusam- 
men mit  der  über  die  Chariten  besprochen  werden,  welche  an  die  über 
Aphrodite  angereiht  werden  soll. 

Da  Aphrodite  in  den  Gewässern  wie  am  Himmel  und  auf  Erden 
waltet,  so  findet  die  Besprechung  der  Litteratur  über  sie  und  die  ihr 
verwandten  Gottheiten  hier  ihren  richtigen  Platz,  indem  sie  zugleich  den 
Übergang  zu  der  über  Dionysos  und  seinen  Kreis,  woran  sich  dann  die 
über  Demeter  und  Kora  und  die  unterirdischen  Götter  auächiiefsL, 
vermittelt. 

An  erster  Steile  nenne  ich 

H.  Hignard,  Le  mythe  de  Ytoos  (Lyon  1880.  23  8.  4;  ans  den 
Annales  da  Hoste  Gnimet  I  8.  lY— 86), 

da  die  mir  nicht  varliegende  Schrift  dem  Titel  nach  den  Mythos  im  att- 
gemmnen  bebandelt. 

Allgemeine  ErOrterangen  bietet  anch 

W.  H.  Boscher,  'Die  Chrondbedeotang  der  Aphrodite'  s.  o.  8. 108. 

Eine  schon  wiederholt  anlisestellte  Etymologie  des  Wortes  'Afpodfr^ 
Tersncht 

F.  Rommel, 'Aphrodite- Astarte'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXV 
(1882)  S.  176  und  'The  derivation  of  Aphrodite'  (Academy  No.  512 
V.  25.  Febr.  1882;  vgl.  Phil.  Wochenschr.  II  Sp.  3981.) 

sprachlich  zu  rechtfertigen.  £r  tbut  dies  aber  keineswegs  in  Ubersea- 
gender  Weise. 
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Eine  Aphrodite  Andieift  mOdite 

L.  Fivel,  Aphrodite  Antheia  in  der  Gu.  aroh.  Y  (1879)  8.  94— 
98,  Tat  16, 

in  einer  archaischen  Statoette  ans  der  Sammlung  Lnynes  in  der  Biblio- 
thdqne  Nationale  nachweisen.  Die  Göttin  üA&t  mit  der  Linken  das  Ge- 
wand und  halt  in  der  Rechten  einen  Apfel,  das  Haupt  trigt  eine  sehr 
hohe  Stephane,  die  zu  oberst  mit  grofsen  Palmetten  bekrönt  Ist  Allein 
wenn  eine  derartige  Statuette  vielleicht  Aphrodite  Anthttia  genannt  wer- 
den itann,  so  hat  Fivel  wenigstens  diese  Benennung  in  seiner  mehrfach 
ohne  Zweifel  irregehenden  Beweisfthmng  keineswegs  erwiesen. 

W.  Gurlitt  bespricht  aus  Anlafs  einer  aus  Konstantiuopel  nach  Wien 
gekommenen  Bronze  der  Sammlung  Traun,  die  er  in  den  Arch.-epigr. 
Mitth.  II  (1878)  No.  52  S.  159f.  mit  Taf.  8  veröffentlicht  hat,  a.  a.' 0. 
8.  194 ff.  eine  verwandte  etruscische  Statuette  der  nackten  Göttin  mit 
Knospen  in  den  Händen  in  Dresden  und  andere  Darstellungen  der  Aphro- 
dite mit  Blumen. 

Aphrodite -Astarte  will 

Fr.  Wieseler,  Ober  den  Typus  einer  Hflnze  von  Kyme  in  der  AeoUs 
und  emige  Darstellungen  an  der  Futeolanischen  Basis  in  den  Nachr. 
der  Gdtt  Ges.  d.  Wiss.  1877  8.  88-42 

m  einer  Figur  auf  einigen  Mttnzen  von  Kyme,  welche  man  mit  verschie- 
denen, m&anlichen  und  weiblichen,  Namen  bezeichnet  habe,  dargestellt 
sehen,  und  bemerkt  sodann,  dafs  auf  der  Futeolanischen  Basis  Aigai  in 
der  lolis  wie  eine  Aphrodite  Pelagia  daigestellt  sei,  indem  er  hinzu- 
fügt, dalb  »wie  an  dieser  Tknolos  und  Temnos  Tracht  und  Attribute  des 
ftr  diese  Orte  wichtigsten  Gottee,  des  IHonysos  haben,  so  -  auch  Ephe- 
80S  als  Artends  charakterisirtc  set 

Ganz  ohne  irgend  ansreichenden  Grund  erkennt 

S.  Trivier,  Terre-cuite  de  Rhodos  in  der  Gas.  areh.  V  (1879)  S*  212 
--215  mit  Taf.  80 

in  einer  Bfiste  aus  einem  Grabe  in  Kameiros  eine  chthonische  Aphrodite, 
wihrend  er  Sie  stilistisdi  mit  Köpfen  der  »Aphrodite  Doritisc  auf  Hun- 
zen von  Xnidos  verglicht,  indem  er  sie  ak  ein  »charakteristisches  Speci- 
men  —  der  dorischen  Kunst  in  Klein  «Asien  gegen  die  78.  Olympiadec 
bezeichnen  möchte. 

Der  von  Brunn  in  der  Arch.  Zeit.  XXXIV  (  1876)  S.  20  -  28, 
Taf.  3.  4  publizierte  und  in  seiner  kunstgeschichtlichen  Bedeutung  unter- 
suchte archaische  Bronzekopf  im  Berliner  Museum'  ist  nach  A.  v.  Sallet, 
'Aphrodite  von  Kythera,  alterthümlicher  Bronzekopf  des  Berliner  Mu- 
seums' in  dessen  Beiträgen  zur  MUuz-  uud  Alterthumskonde'  in  der 
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Zeitscbr.  Ar  Nnrnism.  Villi  (1882)  S.  141-148  mit  Rflcksicht  auf  Manz- 
bilder  als  Aphroditekopf  ni  bezeichnen  und  war  also  sicher,  weil  an! 
der  Insel  Kythera  gefunden,  der  Kupf  einer  Statae  der  Gfittiii,  di«  in 
dflm  Tempel  dm  Aphro^to  XythereU  diaelbst  gestmdeB  habem  wüH 

Six,  *Aphrodite-N^68iB'  (Nun.  Cfaron.  III.  Bd.  n  1882  8. 89- 
102  mit  Taf.  6)  wUl  die  Statae  vcn  Rbtmnns  anf  einer  kyprischen  MUknie 
wiederfinden.  Yg!.  dens.  in  der  (mir  nicht  soglDgliGfaen)  Bevaa  nnmisB. 
▼on  1888  8.  287  mit  Taf.  6,  18,  Gardner,  *T7Pes*  8.  170  und  Heid, 
*Hi8t.  numor.*  8.  626. 

Stephani  handelt  im  Compte  renda  f&r  1876  S.  176 — 182  TO|i 
einer  Anzahl  von  Terrakotten,  darunter  von  Darstellungen,  die  er  als 
solche  der  Aphrodite  Panderaos  (incrpaYta)  deuteU  VgL  F.  Dahn  ia 
der  Arcb.  Zeit.  XXXV  (1877)  8.  169  No.  68. 

Auf  Münzbildem  von  Smyrna  will  Weil,  'Zur  Parthenos-Statüc 
des  Phidias'  in  der  Num.  Zeit.  VIII  S.  334-  338  Aphrodite  Stratoniki« 
erkennen.  Die  Figur  hält  die  Nike  auf  der  von  einer  Säule  gestützten 
Hand  wie  die  athenische  Kopie  der  Partbenos  (s.  o.  S.  157 f.).  Schreiber 
stimmt  am  oben  S.  158  angef.  Ort  der  Deutung  der  Figur  zu,  bestreitet 
aber  ihre  Beweiskraft  ftir  die  Partbenos,  da  »die  Sttltze  hier  in  das  ganze 
Motiv  der  Haltung  hineingezogen  sei«.  Ein  Irrtum  ist  dabei  jedenfalls,  dafs 
Schreiber  auch  geltend  macht,  dafs  die  Statue  »auf  den  Untersatz  des  Pfei- 
lers tritt«.  Dies  ist  ein  VcrseLen  des  Zeichners.  Vgl.  Weil  S.  337  A.  5. 
wo  auf  die  bessere  Zeichnung  bei  Mionnet,  Kec.  Taf.  4  verwiesen  wird. 

Pervanogla  will  nach  der  Bev.  d.  BeT.  (II  8. 192)  im  Jkieheogr- 
Triest.  (N.  8.  Bd.  IV,  4.  Lief.)  an  einer  Terrakotte  Augen  und  Kise 
eines  Vogels  erkennen,  wUirend  die  Hftnde  and  FQfBe  Schwimmflossen 
gleidien  sollen,  nnd  erklärt  die  Figur  dann  flir  eine  orientalische  Ajibro- 
dite  (?). 

Eine  wichtige  Darstellung  der  Geburt  der  Aphrodite  aus  den  Wellen 
veröffentlicht 

J.  de  Witte,  La  naissance  d'Aphrodite  in  der  Gas.  areh.  V  (1899) 
8.  171-174,  Taf.  19,  «. 

Er  piebt  die  Abbildung  einer  kleinen  vergoldeten  Silberplatte  ans 
Galaxidi  im  Louvre  mit  der  Darstellung  einer  Aphrodite,  der  ein  jugend- 
licher Eros  von  hinten  her  aus  den  Wogen,  aus  denen  sie  auftaucht, 
sich  erheben  hilft,  und  glaubt  mit  Rücksiebt  auf  den  Stil  des  kleinen 
Kunstwerks  nicht  ohne  Grund  darin  ein  Motiv  für  die  Herstellung  der 
Mittelgruppe  der  Komposition  des  Phidias  am  Piedestal  des  liirones 
des  olympischeu  Zeus  vermuten  zu  dudeu. 
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Stephani,  Compte  rendu  für  1873  S.  5-9  mit  Taf.  1,  1,  S.  42— 
44  mit  Tftf.  8,  It  und  für  1875  S.  86.  207.  209,  A.  1 

kommt  immer  aufs  neue  auf  seine  Anschauungen  von  der  Muschelgebart 
der  Aphrodite  bei  Pbidias  und  von  der  Gestalt  der  nach  ihm  bereits 
am  Lande  stehenden  A.  Anadyomene  des  Apelies  (vgl.  Jahresber.  lY  t 
1876,  III  S.  105  ff.)  zurück. 

Im  Gegensatze  dazu  behandelt 

0.  Benndorf,  'Zur  grieduscben  KnnstgeeoliiGhte,  8,  Anadyomene 
de»  Apellee'  in  den  Bütth.  d.  arch.  Inst  in  Athen  m  8. 50  -  66  mit  Taf.  2. 8 
die  Aphrodite  Anadyomene  des  Apelies,  indem  er  die  Kopie  einer  Ah- 
bildang  eines  antiken  Gemäldes  bei  Bartoli  (Bee.  de  peint  2.  4d.  Bd.  I 
Tat  26)  giebt,  weUsbe  eine  freilich  entstellte  Nachbildung  sein  kOnnte. 

DaTs  Mylonas,  Juo  ^itrr^c  yr^g  Tavayptxa  dy^ita  (Mitth.  d.  Just  . 
in  Athen  YII  (1882)  8.  880-888  mit  Taf.  12  nnd  18)  zwei  TanagriUsdie 
Terrakotten  in  Kmgfbnn  verOiiBntlicht,  deren  eine  eine  Aphrodite  anadyo- 
mene darstellt,  während  er  die  Deutung  der  andern,  die  den  Bauh  einer 
Jungfrau  durch  einen  geflügelten  Jflngling  in  ungriechischer  Tracht  mit 
der         auf  dem  Kopfe  zeigt,  zweifelhaft  Iftbt,  ist  8. 209  ausgefkkhrt 

Die  Trauer  von  Aphrodite  um  Adonis  sieht 

Hdron  de  Villefosse,  La  pyxis  de  Vaison  in  der  Gaz.  arch.  IV 
11878)  S.  110—117  mit  Taf.  19 
auf  einer  Büchse  aus  Bronze  dargestellt  Er  ninmit  dabei  an.  dafs  der 
Künstler  der  auf  die  Bronze  eingravierten,  durch  eingelassene  Silberblätt- 
chen  und  Niello  zwischen  Goldfäden  gehobenen  Zeichnung  sich  von  der 
der  Klage  um  Adonis  gewidmeten  Idylle  Bious  '  inspiriert  habe dafs 
links  Adonis  selbst  dargestellt  sei  an  seine  Grabstele  gelehnt,  um  den 
Ort  der  Traner  zu  -bezeichnen,  dafs  in  der  Mitte  Aphrodite  zwischen 
zwei  Chariten  der  Darstellung  der  Rflckkehr  des  renrandeten  Adonis 
durch  Eroten  zusehe.  Dabei  soll  ein  Eros,  der  nicht  klagend  und  trö- 
stend, sondern  vielmehr  zornig  erscheine,  Anteros  sein,  welcher  den 
Adonis  seiner  Geliebten  entrissen  habe,  wie  anf  einem  Ton  de  Witte 
a.  a.  O.  &  64-66  Taf.  11.  verdffentlichten  Terrakottareliel 

Es  braucht  aber  nicht  ausgefbhrt  zu  werden,  wie  wenig  begrfindet 
namentlich  die  Deutung  des  angeblichen  Eros  sowohl  anf  der  BQchse  als 
•nf  dem  Belief  ist 

Sicher  verkehrt  ist  auch  die  Deutung  einer  einst  in  Yienne  Tor^ 
handcnen,  jetzt  leider  nur  noch  im  Gypsabgufs  existierenden  Gruppe,  nach 
wekher  die  Phototypie  anf  Taf.  20  gemacht  ist,  anf  Eros  und  Anteros. 

Bayet  sprach  nach  dem  Berichte  der  Bev.  d.  Ber.  III  8.  192  Ober 
das  Bull,  de  la  soc  des  antiqu.  de  France  Ton  1878  von  einer  Terra^ 
kette  mit  Aphrodite  und  Eros  auf  einem  von  Greifen  gezogenen  Wagen, 
indem  er  diese  Darstellung  ftr  die  erste  der  Art  erklärte. 
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Derselbe,  '  Sur  une  plaque  estamp^Se  trouvöc  en  Gröce'  (BulJ.  de 
Corr.  hell.  III  (1879)  S.  329—331)  hält  an  seiner  Deutung  fest  und  will 
vielmehr,  von  de  Witte  auf  das  Relief  von  Ägina  (Welcker,  D-  d.  a.  K. 
II  Taf.  3,  6)  aufmerksam  gemacht,  auch  dies  statt  auf  Artemis -Hekate 
auf  Aphrodite  deuten. 

Nach  de  Witte  könne  das  Tier  an  der  Hand  der  Göttin  ebensogut 
ein  Üahu  als  ein  Hirschkalb  sein.  Die  Greife  könnte  mau  ja  der  gülde- 
nen Aphrodite  leicht  beilegen.  Offenbar  hat  aber  Rayet  die  mythologi- 
sehen  Schwierigkeiten  zu  leicht  genommen.  Schreiber  hllt  im*Wdrtei^ 
bndi  der  Urologie'  I  Sp.  697  einfiush  an  Artemis  fest  Er  durfte  aber 
Hiebt  von  einem 'andren  Exemplar'  reden,  da  die  Komposition  der  beiden 
BeUefe  keineswegs  dieselbe  ist 

Eine  Skizze  der  Entwickhiagsgescbiohte  der  YennsdarsteUnngen  wie 
der  Attschanimgen  der  Griechen  von  Aphrodite  bietet  neben  speiieUen 
Erörterungen  aber  die  anf  dem  Titel  genannte,  von  ihm  irrig  noch  Kleo- 
menee  beigelegte  Statne  £.  Brisio  *La  Yenere  dei  Medid  nella  mitolo- 
gia  e  nell»  storia  dell*  arte  'in  der  Knova  antd.  K.  8.,  Zm.  Bd^  1878, 
Heft  16  S.  447-478. 

F.  L^normant,  Aphrodite  &  la  oolombe  (in  der.  Gas.  arch.  U 
(1876)  S.  133  f.  mit  Taf.  31) 
giebt  die  Abbildung  der  erhaltenen  oberen  Hälfte  einer  Statue  in  archai- 
schem Stil  (in  V*  der  natürlichen  Gröüse),  in  welcher  er  ein  Werk  Ter* 
mutet  vielleicht  »apportö  d'Xonie  m6me  par  les  compagnons  d'Eoztoe  et 
de  Protis.« 

Heron  de  Villefosse  fllgt  a.  a.  0.  III  (1877)  S.  40  bei,  dafs 
der  Kalathos,  den  die  Göttin  trägt,  mit  einer  »Dekoration  offenbar 
orientalischen  Ursprungs  de  palmettes  et  de  feuilles  accoupl^es  mon- 
t^es  sur  des  tiges  et  formant  guirlande«  bemalt  war  und  dafs  sie  Ohr- 
gehänge hat. 

Übrigens  ist  seitdem  eine  eigene  Schrift  tlber  TAphrodite  Mar» 
seillaise  du  Musöe  de  Lyon,  statue  archaique  grecque  Orientale  da 
VI  siöcle  avant  J.  C.  avec  une  h^liogravure  et  plusieurs  dessins  daus 
le  texte  von  Hipp.  Baziu  (Paiis  1866)  erschienen. 

Einen  gelehrten  und  scharfsinnigen  Beitrag  zur  Geschichte  plasti- 
scher Typen  in  Hellas  bietet 

Gherardo  Ghirardini,  IM  nna  stilna  d^'  ATentino  im  Bull.  d. 
Gonnniss.  archeoL  oomnnale  IX  (1881)  S.  106—188.  188—164. 

Ghirardini  giebt  ans  Anlafs  eines  schon  im  vorigen  Jahrhnndert 
ausgegrabenen  nnd  ISngst  bekannten  aber  nicht  beachteten  Torso  im 
Kloster  8.  Alessio  anf  dem  Aventin  ans  griechischem  Marmor  eine  S019- 
flUtige  Übersieht  ftber  die  sahhreichen  demselben  Typus  angeh8renden 
Statoen,  die  nach  der  froher  gewöhnlichen  Annahme  im  Bereiche  der  grie» 
chischen  Beligion  Aphrodite  genannt,  bei  Werken  im  Bereiche  der  grie- 
chisch-rdmischen  Beligion  ftlr  Darstettongen  der  Spea  gehalten  worden. 
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Ohinrdim  bsstreitet  muL  sicher  mit  Recht  die  Annahme,  dafs  alle 
griechischen  Bfldwei^e  dieser  Art  Aphrodite  "darstellen.  Aber  wenn  er 
sie  dann  mit  Ausnahme  der  ältesten  nnd  einiger  Toreinielten  spIterenFlUft 
simtUdi  als  Priesterinneii  erklärt,  begeht  er  olEenbar  ebenfidls  einen 
Inrtnm.  Denn  sielier  ist  der  Tjpm  sor  Zeit  der  arehatsohen  Kmut 
äUerdings  insbesondere  ftkr  Aphrodite,  daneben  aber  aneh  fllr  andere 
Gotthdten,  k^neswegs  aber  blofs  ftr  mensobliche  Franen  angewandt 
worden.  Vgl.  oben  8.  194  f.  Der  von  Ghirardini  in  den  meisten  Fällen 
Ütr  die  grieehisch-rOmischen  Figuren  und  ebenso  filr  grieehisohe  nach 
Born  Terpflaaxte  gleich  der  Statne  vom  Aventin  zugelassene  Name  Spcs 
erklärt  sich  doch  auch  nur  unter  der  Annahme,  dab  der  Typns  fort- 
während and  nicht  blofis  in  vereinzelten  Fällen  f&r  eine  Grotthdt  im  Ge- 
hranch  geblieben  war.  Vgl  auch  die  gehaltreichen  Erörterungen  von 
Stephani  im  Comptc  rendu  für  187ä  S.  7 2 ff.,  der  aber  wieder  die  Be- 
deutung der  Blume  in  den  Händen  von  Göttinnen  sn  eng  und  sa  be* 
stimmt  fassen  möchte. 

Frankel  bespricht  in  der  Arch.  Zeit.  (Bd.  XXX VII  U879)  S.  lOOf. 
mit  Taf.  12,  vgl.  S.  204)  einen  Spiegelgriff  aus  der  Zöit  kurz  vor  Phi- 
dias,  Aphrodite  darstellend,  die  mit  der  Linken  ihre  Kleider  aufiummt, 
mit  der  Rechten  einen  Apfel  hält,  während  von  redits  nnd  Unks  Eroten 
sn  ihr  heranfliegen  nnd  zählt  eine  Beihe  Repliken  auf.  Vgl  über  der- 
l^eicbett  8piegelgriffe  in  Form  von  mehr  oder  minder  ähnlidhen  Darstel- 
Inngen  der  Göttin  F.  L.  in  der  Gas.  arch.  II  (1876)  8. 40,  ll^lonas,  Drei 
grieehisohe  Spiegel  in  der  Arch.  Zeit  XXXm  (1876)  8.  161it  nnd 
Tat  14,  1  nnd  *BUjj¥txä  ndrmnpa  (Athen  1876),  CoU.  Dntait  (Paris 
1878)  Taf.  9  n.  a. 

R.  Förster,  Die  Aphrodite  des  Alkamenes'  (Rhein.  Mus. 
XXXVIIl  3  (1883)  S.  4G7)  weist  die  Annahme  ab,  *dafs  Alkamenes  aufser 
der  berühmten  Aphrodito  iv  xr^rot^  diese  Göttin  noch  ein  Mal  gebildet 
habe« ,  oder  richtiger  gesagt,  dafs  wir  dies  aus  der  Überlieferung  fol- 
gern dürfen. 

'Die  vaticanischen  BepUken  der  Knidiseben  Aphrodite'  hat  Ad. 
Michaelis  in  d»  ersten  seiner*  Vennischten  Bemerimngen'  in  der  Arch. 
Zeitimg  Bd.  XXXIV  (1876)  8.  145*149  mit  Taf.  12  in  seiner  sorgfiUtigen 
nnd  grflndlichen  Weise  untersucht  und  namentlich  festgestellt,  dah  die 
getreueste  Replik  die  Statue  des  Museo  Pio-Clementino  No.  674  sei. 
Auf  die  Einselheiten  kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  zudem  darf^ 
da  ich  im  wesentlichen  dieselbe  Ansicht  im  Zusammenhang  mit  meiner 
Aii£fassung  der  Kunst  des  Praxiteles,  die  idi  hoflfe  bald  in  einem  eige- 
nem Aufsatz  weiter  entwickeln  und  darlegen  zu  können,  in  einem  Vor- 
trag (vgl.  Arch.  Zeit.  1872  S.  109f.),  sowie  in  dem  Scbriftchen:  'Über 
die  Venns  von  Müo*  (Grei&waid  1874)  ausgesprochen  und  kurz  begründet 
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bitte,  und  deakilb  tnx^  der  Bemf  rinmgen  wa  IÜcIimUs  schon  im  Jab- 
reeber.  lY  1 187e,  IH  8. 1041.  gedacht  habe,  hier  wieder  dannf  tarOck- 
Yerwiesen  werden. 

Dagegen  soll  wenigstens  mit  einem  Wort  hier  ansnahmsweise  der 
saUreidiett  Repliken  der  faudischen  Aphrodite  in  Terralcotten  nament- 
lich von  Myrina  gedacht  werden,  die  Pottier  nnd  Reinach  im  Boll 
de  corr.  hell  YII  (1868)  a  86f.  nnd  *Necrop  de  Myrina*  I  (Paris  1886) 
besprochen  haben.  Vgl.  Frt^hner,  'Terres  cnites  d'Asie',  Tat  28. 

Qleichfidls  auf  Praxiteles,  ja  anf  eine  timUch  komponierte  Statne, 
mochte 

Engel  mann,  Ein  lironzekopf  des  Brit.  Museums  in  der  Arch. 
Zeitung,  Bd.  XXXVI  (1878)  S.  160—158  und  Taf.  20 

einen  hprnach  auch  in  Eavet«?  '  Monnments  de  Tart  antiqne'  abgebildeten 
und  besprochenen  schönen  mit  einer  Hand  in  Armenien  gefundenen 
Bronzekopf  zurückführen,  der  aas  dem  Besitz  Castellanis  in  das  Biiti* 
sehe  Museum  gelangt  ist. 

Dabei  mufs  des  Aidirodite-Köjtfchens  gedacht  werden,  das  1881 
in  Olympia  ausgegraben  worden  ist  (vgl.  Ausgrabungen  von  Oljmpia 
Bd.  V  (1881)  Taf.  25  a;  Aroh.  Zeit.  XXXIX  (1881)  Sp.  74.  165),  inso- 
fern dieses  ziemlich  allgemein  ebeufaüä  auf  Praxiteles  zurückgeführt  wird. 

Stephan!,  Compte  rendn  iBr  1875  S.  204—210,  vß,  8. 188—140, 

entwickelt  ans  Anlab  einer  Terrakotte,  deren  Verfertiger  Sen^ion  sieh 
anf  der  Rocfcseite  nennt,  irieder  seine  Ton  der  herrschenden  abweichen- 
den Ansichten  ttber  die  knidische  Aphrodite,  welche  nach  ihm  die  HaU 
tcng  der  mediceischen  gehabt  haben  soll. 

Derselbe  veröffentlicht  im  Compte  rcndu  für  1881  Taf.  6,  3 
u.  4,  S.  133  einen  schönen  Aphroditekopf  der  Ermitage  (Gu^deoiiow 
No.  365),  der  aber  sicher  von  ihm  tiberschätzt  wird,  wenn  er  ihn  nicht 
auf  ein  Original,  sondern  unmittelbar  auf  eine  Hand  des  vierten  Jahr- 
hunderts zurückfuhrt. 

Über  die'  Venns  von  Müo '  handeln  folgende  Schriften  und  Aufsätze: 

La  V4no8  de  Milo,  Bocnments  in^dits  par  C.  Donssanlt,  arehi> 
tecte.  Paris  1877.  15  8.  mit  2  Tafeln. 

Ra?aisson,  B6cente  deconverte  d*nn  bras  de  marbre  trouTi  dans 
Itle  de  Müo  (Cempt  rend.  de  TAcad.  d.  inscr.  von  1877  (Paris  1878) 
8.  188. 

A.  Fla  seh,  Ein  Nachbild  der  Venus  von  Milo.  In  den  Jahrb. 
der  rheinl.  Alterthumsfir.,  Heft  LXIll  (Iö78)  S.  74—85  und  Taf.  2. 

Die  Venus  Ton  Milo,  Eine  kanstgeschichtliche  Monographie  von 
Friedr.  Frhr.  Qoeler  t.  Eavensburg.  Mit  4  Tafeln  in  lichtdmck. 
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Heidelberg  1879.  VIII  und  200  S.  Vgl.  die  Besprechungen  von  Kekul§ 
in  der  Deutsch.  Lit.-Zeit.  I  Sp.  18  f.,  Dütschke  in  der  Phil.  Ruudsch.  I 
S.  377  -380  und  S.  780,  Y.  Valentin  im  Hepertor.  f.  Kunstwissensch, 
m  (1880)  S.  327  ff. 

La  Statue  de  Milo,  dite:  Venus  victrix  par  Geskel  Saloman. 
L  Teil.  Stockholm  1879.  35  S.  4.  mit  7  lithograplUerten  Tafeln  und 
einer  Photographie.  II.  TeiL  Stockholm  1880.  106  &  mit  24  Tafeln. 

Benndorf,  Znr  Yenns  von  Milo  in  den  Arefa.-epigr.  Mltth.  ans 
Oesterr.  IT  (1880)  8.  66-72. 

Die  Venus  von  Milo.  Ein  neuer  Versuch  ihrer  Ergänzung,  Er- 
klärung und  Würdigung  von  Fr.  Kiel.  Mit  einer  Holzschnitt -Tafel. 
Hannover  1882.   VH  und  G2  S. 

Vgl.  A.  M.  im  Lit.  Centralbl.  1883  Sp.  r)22.  Dütschke  in  der  Phil. 
Bundschau  1883  S.  1453,  Göler,  Repert.  f.  Kunstw.  VI,  3. 

Die  Venns  von  Milo.   Eine  Untersuchung  auf  dem  Gebiete  der 
Plastik  und  ein  Versuch  zur  Herstellung  der  Statue  von  C.  Hasse. 
Mit  4  Lichtdruck-  und  14  lithographisclien  Tafeln.  Jena  1882.   13  S.  fol. 
Vgl.  Kekul«^  in  der  Deutsch.  Lit.-Zeit.  1882  Sp.  1653f.,  A.  M.  im 
Lit  Centralbl.  1883  Sp.  621  f.,  Dütschke  in  der  Phü.  Rondsch.  1888 
S.  186-188,  Göler  im  Report  f.  Kunstw.  VI,  2. 

J.  0?erbeck,  Die  KfinBUerinschrift  nnd  das  Datum  der  Aphro- 
dite von  Mek»  in  den  Beriehten  der  Sflehs.'  Ges.  d.  WIbb.,  phiL-hiBt 
Gl.  1881  8.'92— 117  mit  8  HoIsBchnitten. 

V.  Valentin,  Neues  über  die  Venus  von  Milo,  Beiirügu  zur  Kunst- 
gesch.  Vn.  Hefl.    Leipzig  1888.  gr.  8.  V  u.  50  S. 

C.  Doussault  berichtet,  was  ihm  1847,  27  Jahrenach  dem  Funde 
Brest  erzählt  habe.  Es  versteht  sich,  da£s  das  gegenüber  den  andern 
Berichten  wenig  in  Betracht  kommen  kann. 

BaTaisson  lehnt  die  aberbanpt  nnr  TorObergehend  berichtete 
Behanptong,  dafs  ein  einen  Spiegel  haltender  Ann,  der  auf  Milo  gefim- 
den  wurde,  mar  berOhmten  Yenns  gehOrt  habe,  emphatisch  ab,  und  ver^ 
büidet  mit  einigen  i.  T.  sicher  nicht  richtigen  Angaben  die  Wiederholung 
seiner  gewife  irrigen  Behauptung,  dafs  die  Venus  mit  Mars  gruppiert 
gewesen  sei,  während  Perrot  in  der  betreffenden  Sitzung  eridftrte,  dab' 
das  griechische  Journal,  welches  die  Nachricht  gebracht  hatte,  die  Ephe- 
meris,  schon  den  Tag  darauf  sie  berichtigte :  es  sei  überhaupt  kein  Ann, 
sondern  nur  eine  Faust  gefunden,  die  einen  Gegenstand  halte,  der  schwer- 
lich ein  Spiegel  sei,  und  dafs  derselbe  nach  der  Art  der  Arbeit  nicht 
inr  Venus  von  Milo  gehört  haben  könne. 

Flaach  veröffentlicht  einen  in  Trier  gefundenen  Torso  einer  Marmor- 
stalaette,  welche  als  eine  der  entfernteren  Repliken  der  Aphrodite  von 
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Melos  bezeichnet  werden  kann.  Nach  ihm  war  hier  zufolge  gewissen 
zurückgebliebenen  Spuren  die  Komposition  zu  einer  Statue  der  Hygieia 
nicht  sowohl  umgebildet  als  benutzt,  wie  in  der  Durandschen  Terrakotte 
bei  Clarac  55G,  1175. 

Gülcr  voü  Ravensburg  hat  eine  zusammenfassende  Mouugraphie 
geliefert. 

Wir  finden  hier  ein  entea  Kapitel  Uber  'Fnndort  und  Fnndge- 
idiidite',  ein  iweites  Uber  *die  ftnbere  Besdiaffenheit  der  Statne',  in 
einem  dritten  giebt  er  eine  *  Beschreibung'  derselben.  In  einem  Tierten 
ein  Yeneichnis  der  'übrigen  FundstOeke Ein  ftnftes  nntemimmt  'die 
knnstmythologische  Bestimmung  der  Statne',  im  seebsten  handelt  der 
Ver&sser  von  der  *Bestanration',  dem  *  Hauptproblem'  und  den'Nebes- 
probtemen'.  Im  siebenten  wird  die  'kunstfcritisdie  Würdigung*  ▼eraacfat, 
im  achten  über  'Entstehungsieit  und  Urheber',  im  neunten  *die  Frage 
nach  der  OriginalitAt',  im  zehnten  werden  *die  Repliken'  besprochen. 
Es  folgen  drei  Beüagen:  *  Der  Bericht  von  Dumont  d*ürville,  die  wichtig- 
sten Stücke  der  amtlichen  Correspondenz,  die  Proportionen  der  Statue', 
und  snm  Schlafs  ein  'Litteraturrerzeichniss'. 

Man  sieht,  der  Yerüssser  sucht  der  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt 
hat,  nach  allen  Seiten  hin  an  genügen  und  er  thut  dies  in  sorgfältiger, 
wohl  überlegter  Weise. 

Er  stellt  sich  in  der  bekannten  Streitfrage  über  die  Zugehörigkeit 
der  Fragmente  eines  Arms  und  einer  einen  Apfel  haltenden  Hand  mit 
dem  Referenten,  der  sie  kurz  vorher  (s.  Arch.  Zeit,  von  1872  S.  110  und 
das  Schriftchen  '  Über  die  Venus  von  Melos'  (Greifswald  1874)  und  vgl. 
den  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  Iü8ff.)  verteidigt  hatte,  auf  Seite  derer, 
weiche  die  Zugehörigkeit  verteidigen. 

Und  ebenso  billigt  er  die  von  mir  (a.  a.  0.)  und  -  für  den  FiiJl 
der  Zugehörigkeit  der  Fragmente  —  auch  von  Fränkel  (Arch.  Zeit,  von 
1873  S.  36  ff.)  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  die  Göttin  den  Apfel  als  ihr 
Attribut  hielt,  das  in  Melos  wohl  wegen  des  Namens  der  Insel  beror- 
zugt  war,  dab  es  also  nicht  der  Apfel  sei,  der  nadi  einer  wohl  erst  in 
aleiaadrblscher  Zeit  entstandenen  IMchtung  ihr  von  Paris  als  Siegea- 
preis  verliehen  wurde. 

Und  ebenso  schliel^t  sieh  der  Verfasser  der  Beweisführung  des 
Beferenten  für  die  Ansicht  an,  dab  die  ZugehOrii^eit  eines  Bnsiafirag- 
ments  mit  einer  Künstterinschrift  absulehnen  ist,  wflhrend  er  hierin  von 
Tairal  abw^t,  der  viele  Jahre  sich  mit  dem  Stadium  der  Venns  vim 
Melos  beschiftigt,  sich  ebenfhUs  für  die  Zngehüriglceit  der  Armfragmente 
entschieden,  und  auch  einen  auf  Taf.  4  photographisdi  abgebildeten  Be- 
stanrationsversnch  in  Gyps  ausgeführt  hat. 

Wenn  ich  so  allen  Grund  habe,  mich  auf  Seiten  des  VerfassMS  in 
stellen,  so  darf  es  doch  nicht  verhehlt  werden,  dafs  auch  durch  diese  ver- 
dienstliohe  Schrift  die  schwierigen  Fragen  über  Ursprung  nad  Kompoaif- 
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Üon  der  V.  t.  M.  noch  keineswegs  ftir  sieber  gelöst  gelten,  irie  das 
6.  V.  R.  in  Betreff  der  UntersndiuDg  Ober  die  Restauration  mit  dem 
Apfel  auch  selbst  (S.  109 f.)  ausspricht.  Aber  immer  hat  der  Verfasser 
die  UntersnchuDg  wirklieb  gefordert,  und  sich  durc})  seine  klar  und  über* 
Bichtlicb  geschriebene,  schön  ausgestattete  Schrift  schon  auch  insofern 
nodi  ein  NebenTerdienst  erworben,  als  er  durch  sie  offenbar  andere  xn 
aeoen  Forschnngen  angeregt  hat. 

Eine  aufserordentlich  fleifsige  und  ebenso  aufserordentlich  reich 
ausgestattete  Arbeit  ist  sodann  die  von  Gcskel  Saloman.  Leider  kann 
man  aber  weder  ^oiner  Methode  noch  seinen  Ergebnissen  zustimmen. 
Nach  ihm  hätte  die  Statue  die  Wollust  dargestellt  in  einer  Gruppe,  die 
Herakles  auf  dem  Scheidewege  vou  Tugend  uud  Laster  zeigte  (!). 

Doch  kann  man  dem  Verfasser  daukbar  seiu  ftir  die  Ftille  von 
Material,  das  er  beigebracht  hat,  und  namentlich  fUr  die  Masse  der  bei- 
gegebenen Zeichnungen. 

Auch  dem  Anatomen  Hasse  ist  mau  zu  Dank  verptiichtct,  aber 
ihm  für  die  belehrenden  anatomischen  Err>rterungen,  in  denen  er  sich 
ebenfalls  für  die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  der  Arnifragmente  entschei- 
det. Seine  Deutung  derselben  und  der  Komposition  der  Statue  ist  frei- 
lich eine  andere.  Nach  ihm  »versucht  die  Göttin  mit  erhobeuem  linken 
Arm  das  Haarband  und  Diadem  zu  lösen  uud  damit  das  Haar  vollends 
zu  entfessein«,  und  ist  der  Apfel  in  der  Hand  vielmehr  »die  marmorne 
Nachahmung  eines  bereits  gefafsten,  —  zusammengeballten  Theiles  des  — 
Haarbandes,  durch  die  auf  der  Unterfläche  befindlichen  l  uielien  dazu 
bestimmt,  zum  Befestigen  des  rautaileueu,  wahrscheinlich  goideueu  Haar- 
bandes zu  dienen«  (S.  II). 

Aber  es  lassen  sich  viele  und  so  schlagende  Einwände  gegen  diese 
Anffassimg  erheben,  dafs  es  hier  genügen  wird,  sie  abzulehnen. 

Kiel  meint,  dafe  »alle  EigentQmlichkeiten  der  Statue  eine  vortreff- 
liebe  firkliiung  finden,  wenn  man  die  Aphrodite  eine  links  neben  ihr 
stehende  Lame  mit  beiden  Händen  fassen  IftTstc  (8.  16).  Biese  Schrift 
mnh  nun  aber  wirklich  nicht  Uolk  in  betreff  ihres  ganz  unmöglichen  Er^ 
gebnissea  abgelehnt,  sondern  sie  mnfs  änch  wegen  Aasflihriingen,  wie 
wir  sie  S.  37  ff.  lesen,  entschieden,  anrückge wiesen  werden.  Es  ist  schwer 
stt  begreifen,  wie  man  über  eine  Statne  wie  die  der  V.  M.  solche 
Phantasien  draeken  lassen  kann.  Nach  ihm  sind  »ihre  Gedanken  (dnrch 
den  Anblick  der  Lanse  des  Ares)  ?on  sttllier  Erinnerung  an  genossenes 
Llebesfl^tlck  erfiUlt  Dieses  Besnltai  steht  also  fBstci!  t). 

y.  Talen tin«  der  Yer&sser  der  1872  erschienenen  Bdürift  Aber 
*die  hohe  Fraa  von  MUo*,  der,  wie  schon  vor  der  Zeitgrense  dieses  Be^ 
tkhts  in  T.  Lttteows  Kunstchronik  K  (1875)  S.  267ff.  298ff.  <40it,  so 
innerhalb  derselben  andi  m  dem  Auftatte  in  den  Orensboten  (1880, 
8.  leff.  esf.)  und  in  der  mir  unsugBngllchett  Besprechung  des  Werks 
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von  Gölers  im  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  1880,  Bd.  III,  S.  327  ff. 
über ' die  Venus  von  Milo'  gehandelt  hatte,  bespricht  in  dem  Schriftchen: 
'Neues  tlber  die  Venus  von  Milo'  im  I.  II.  III.  umJ  IV.  Abschnitt  die 
angeführten  Schriften  von  Saloman,  Ilasse,  Overbeck  und  Kiel,  im  V. 
das  'Resultat  der  neueren  Arbeiten',  sodann  im  VI.  'das  Motiv  der 
Zurückweisung',  im  VII. 'das  Motiv  der  Entblöfsung  des  weiblichen  K6r- 
pen',  faB  ym.  *da8  Motiv  der  SchamhafCigkeit'  und  endlich  Im  IX.  *  die 
SteUnng  der  meUsdieii  Stotae  ia  der  MottfeDtwIddiiiig*. 

.  Auf  die  in  sehr  erregtem  Tone  Torgetragenem  Bemeriningen  von 
V.  Valentin,  der  im  wesentiiehen  an  seiner  in  der  Schrift  aber  'die  hohe 
Fran  Ton  Milo '  dargelegten  ücher  in  der  Hanptsache  gans  nnhalUiaren 
nnd  verkehrten  Ansieht  festhllt,  *die  hohe  Fraa*  wehre  einen  'Angriff 
anf  ihre  Eenschheit*  ab,  nnd  dieselbe  hier  znnichBt  dnrah  Beklmplnng 
der  abweichenden  AnfiiteUnngen  von  Salomen,  Hasse,  Kiel,  Overbeek 
(s.  n.),  gelegentlich  auch  des  Beferenten,  dann  Indem  er  seine  AoIEm» 
song  sogleich  doch  abschwächt,  dnrch  eine  Anzahl  positiver  ErOrte-  * 
ningen  sn  verteidigen  und  zu  stützen  sucht,  kann  hier  nicht  näher  ein* 
gegangen  werden.  Sie  könnten  nicht  auseinandergesetzt  werden,  ohne 
nigieich  kritisiert  sn  werden,  nnd  dasn  fehlt  mir  hier  anfber  der  Neigung 
der  Baum. 

Ich  schlieüBe  mit  der  Besprechung  der  Aufsttse  von  Benndorf  nnd 

Overbeck. 

Benndorf  veröffentlicht  einen  kleinen  Marmorkopf  aus  Tralles,  den 
er  für  der  Venus  von  Milo  nahe  verwandt,  aber  dem  vorauszuseLzendeu 
Original,  das  er  geneigt  ist,  wenn  nicht  Praxiteles  selbst,  doch  seiner 
Schule  zuzuschreiben,  näher  stehend  ansieht  als  die  viel  bewunderte 
Statue  selbst. 

Overbeck  verteidigt  die  Zugehörigkeit  der  Künstlerinschrift  spe- 
ciell  gegen  den  Referenten.  Ich  kann  aber  hier  jetzt  auch  darauf  nicht 
erwidern,  zumal  da  dann  auch  auf  die  einschlagigen  Erörterungen  von 
V.  Valentin,  der  Overbecks  Verteidigung  der  Zugeliörigkcit  wie  raeine 
Bestreitung  derselben  bekämpft,  eingegangen  werden  murste,  und  über- 
dies seitdem  noch  eine  eigene  Schrift '  Ueber  die  Plinthe  der  Venus  von 
Mflos,  efaie  archiologisdie  Untersnohnng*  von  Geekel  Saloman  (StockliobB 
1884)  erschienen  ist  Uk  begnüge  mich  deshalb  aasulUiren,  dafo  Over- 
beck, wie  ans  der  dritten  Auflage  seiner  Geschichte  der  grieehiechen 
Plastik  allgemefai  bekannt  ist,  nunmehr  das  Weik  nicht  mdhr  wie 
hk  der  ersten  Auflage  desselben  der  Kaiseneit,  in  der  sweiten  den  ersten 
vorchristlichen  Jahrhundert,  sondern  jetit,  da  dies  der  palftogrqthisGhe  Gha» 
rakter  der  Inschrift  nach  dem  UfteO  von  Upsius  und  Kirchhoff  gestatte, 
etwa  der  Ifitte  des  sweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  suwelst,  indem 
er  sugleich  Benndorfe  Erörterungen  beitritt,  nur  mit  dem  Zusatz,  dafli 
das  Köpfchen  von  Tralles  fllgVch  etwas  spikter  als  Praxiteles  und  erat 
gegen  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  angeseilt  werden  dürfe. 
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Ich  wiederhole,  dafs  ich  mich  hier  begnUgen  mufs,  zu  referieren, 
*  und,  indem  ich  noch  mit  einem  Wort  auch  der  im  Jahre  1886  in 
C.  von  LUtzows  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  erschienenen  Glossen  zur 
Venus  von  Milo'  von  dem  Anatomen  Henke  ^fdenke.  füge  ich  hinzu, 
dafs  ich  hoffe,  demnächst  die  kunstgeschichtlichen  und  kunstmythologi- 
schen Probleme,  welche  bei  der  Venus  von  Milo  zusammentreffen,  in 
gröfserem  Zusammenhange  zu  behandeln. 

Hier  soll  nur  noch  erwähnt  werden,  d&Ts 

Tbom.  Davidson,  'The  so  calied  Yeniu  of  MUo'  in  der  Aetd. 
No^  619  vom  16.  April  1882,  8.  288f.  die  Bebanptmig,  die  von  J.  W. 
StSlBMum  in  einem  Artikel  unter  diesem  Titel  im  November- Hefte  des 
Century -Htgasine  von  1881  aofgestellt  war,  die  Statne  im  Loavre  sei 
die  Nike  apteros  des  Tempelchens  vor  den  Propyläen  der  Akropolis  von 
Athen,  ausdrücklich  widerlegt  hat,  und  mag  der  Antets  von  P.  Rioux- 
Maillou,  La  V^os  de  HUlo  (L'Art  1877  Mo.  108.  109),  den  ich  aieht 
gesehen  habe,  wenigstens  genannt  werden. 

Über  die  BepUk  der  kanemden  Aphrodite  in  Vienne  haadeUi 

F.  Ravaisson,  La  Vönus  de  Vieuue  iu  der  Gaz.  des  h.  arts, 
1879,  I,  S.  401  —  414  mit  drei  Abbildungen  (vgl.  Gompte  reudu  de 
TAcad.  d.  inscr.  von  1879,  Paris  1880,  S.  179), 

E.  de  Chanot,  La  Vdnus  accroupie  de  Vienne  in  der  Oai.  areh* 
IT  (1878)  S.  68—78  mit  Tat  18.  14  and 

Tony  Besjardins  in  dem  mir  unsagftnglicben  Boll  monumental, 
Y.  Serie,  fid.  TII  No.  8  (1879)  nnd  in  *Congrte  archtelog.  de  France, 
46«  Session  tenne  k  Vienne  en  1879*  nach  der  Bevue  des  Revnes  IV 
S.  196  und  V  S.  a09,  sowie  auch 

J.  Martha  in  Rayets  *Monimient8  de  Tart  antiqne'. 

Ravaisson  erkennt  nach  den  mir  allein  zuganglichen  Berichten  in 
den  Compt.  rend.  de  l  Acad  und  in  der  Rev  d.  Rev.  IV  S.  210  in  dem 
Torsü  ein  Werk,  das  um  den  Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  nach 
einem  kleinasiatischen  Original  des  dritten  Jahrhunderts,  nach  der  Rev. 
d.  Rev.  von  einem  Zeitgenossen  von  Lysijip  und  Apelles  oder  einem  wenig 
späteren  Künstler,  gearbeitet  sei.  Chanot,  der  freilich  noch  von  Poly- 
charmos  als  Urheber  des  Originals  spricht,  erörtert  im  Anschlnfs  an  das 
interessante  Urteil  von  Prosper  Merimöe  fiber  die  Statue  die  etwas 
fetten  nnd  naturalistischen  Formen  des  Torso,  vergleicht  denselben  mit 
andern  Repliken,  die  ihnüehe  Ersebeinnngen  zeigen,  wie  namentlich  eiife 
hl  Heapel  nnd  in  Florenz,  spricht  die  Vermutung  aus,  dalb  man  gerne 
Portritstatuen  von  Hetären  in  solcher  Haltung  dargestellt  habe,  nnd 
infsert  steh  seUiefUieh  Ober  den  Eros  neben  der  Statne,  der  Ihnlidi 
sa  denken  sei,  wie  der  auf  der  Cavaoeppiscben  Statue  (Olarac  699,  14t  t> 

16^ 
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ergänzt  sei,  die  jetzt  in  der  Sammlung  Kichmond  in  England  ist 
(Michaelis,  Anc.  M.  S.  631  No.  40). 

Ich  füge  auch  hier  (vgl.  oben  S.  222)  hinzu,  dafs  Pottier  und  Rei- 
nach im  Bull,  de  corr.  hell.  Bd.  VI  (1882)  Taf.  17  und  VII  (1883)  S.  90, 
sowie  in  der  Schrift:  La  N^crop.  de  Myrina  I  S.  161  und  Taf.  3,  I  eine 
Tamk0tte  von  Myrina  TerOffentlichen,  welche  abgesehen  von  einzelnem 
TerfeUten  wirklichen  Knnstwert  besitit 

B.  Kekul6,  *  Mannorgrappe  der  Sanunliing  Modena  In  Wien' 
(ArchSoL-epigFBph.  Mitth.  ans  Oesterr.  DI  (1879)  8.  8  — 24  nnd 
Taf.  19) 

TerOffentlifibt  ebae  Darstellnng  der  Aphrodite  in  einem  wie  fsneht  anliegen» 
den  Gewände  mit  Eros  anf  einer  SMtie  daneben.  Dieselbe  nimmt  eine 
Mittelstellung  ein  zwischen  den  frtther  nach  Visconti  anf  des  Arce- 
flUans  Venus  genetrix  zurttckgefQhrten  Statuen  im  feuchtanliegenden  Ge- 
wand ohne  Eros  (A)  und  den' reichbekleideten  Gestalten  mit  einem  Eros 
auf  der  linken  Schalter,  die  Reifferscheid  (Ann.  1863  S  361  ff.)  auf  des 
Werk  des  Arcesilaus  zurückgeführt  hat  (B).  Keknlö  glaubt  dagegen, 
dafs  die  Venus  des  Arcesilaus  eine  Victoria  trug  und  Schild  und  Speer 
neben  sich  hatte,  wie  die  Venus  Cäsarische  Münzen  zeigen,  die  sicher 
erst  nach  der  Weihung  des  Tompnls  der  Venns  genetrix  geschlagen  sind. 

In  betreff  der  Wiener  Figur  giebt  Kekul6  zu,  dafs  man  an  eine 
Kombination  von  A  und  B  denken  und  der  Statue  dann  einen  Apfel  in 
die  Hand  geben  könnte.  Er  findet  das  Motiv  der  Statue  aber  dafür  zn 
frisch  und  zu  momentan,  während  die  Statue  noch  zudem  mit  einem 
dritten  viel  verbreiteten  Typus,  dem  der  sog.  Euterpetiguren  (Bernoulli, 
Aphrodite  S.  128 ff.),  verwandt  sei.  Er  hat  auf  Taf.  2  ein  paar  Terra- 
küttafiguren  abbilden  lassen,  welche  ebenfalls  Aphrodite  mit  Eros  ver- 
bunden zeigen,  »denkt  sich  in  der  Hand  der  Aphrodite  den  Bogen  oder 
einen  Pfeil  des  Eros  nnd  beide  in  heiterem  Sinnen,  wem  der  niefaste 
Pfeil  gelten  soUec,  vermutet  also  ehie  *  etwas  genrebafte'  Anibnsnng  der 
GMtin  nnd  mOdite  die  Gruppe  deshalb  wenigstens  in  der  Erfindung  der 
alezandrinischen  Zeit  inschreiben  (S.  9af.)«  während  er,  aber  wohl  mit 
Unrecht,  Bedenken  trigt,  die  Art  der  .Gewandbehandlnng,  wie  sie  die 
Wiener  Statne  nnd  die  des  Typn  A  zeigen,  in  diese  Zeit  sn  setzen,  nnd 
eher  erst  der  Kaiseneit  znsdireiben  möchte  (8.  99). 

Hier  soll  wenigstens  ebenfeUs  wie  S.  999  nnd  oben  noch  anf  aeoer 
dings  gefundene  Terrakotten  bei  FrOhner,  Terres  cuites  d'Asie  S.  49  Taf.  22 
und  Pottier  ond  Reinach  im  Bull,  de  corr.  hell.  Bd.  VI  Taf.  18,  Bd.  YH, 
S.  91  und  La  n6crop.  de  Myrina  I  S.  161  Taf.  8,  1  hingewiesen  werden. 
Reinach  möchte  jetzt  nach  Curtius  (in  der  Arch.  Zeit  1889  S.  174)  des 
Praxiteles  Koische  Aphrodite  für  das  Original  halten,  während  Furt- 
wängler  (WOrterb.  d.  M}thol.Sp.412f.)  sogar  mit  Rücksicht  auf  die  Replik 
im  Lonvre  (¥gL  Conze  in  der  A.  Z.  a.  a.  0.)  des  Alkamenes  Aphrodite 
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iv  xrpxüti  dafür  hält.  Im  übrigen  kommt  auf  die  Venus  Renetrix  aus 
Anlafs  der  Schrift  Wissowas  De  Veneris  simulacris  Romanis'  unter  der 
römischen  Mythologie  (und  aus  Anlafs  einer  von  de  Witte  in  der  Gaz. 
arcb.  X  (1885)  S.  91  f.,  Taf.  11  veröffentlichten  Bronzestatuette  im  An- 
hang) nochmals  die  Rede. 

J.  Ghevrier,  £tude  sur  une  statue  dn  V^niis  marine  de  tniaU 
Grec  en  marbre  de  Faros  (Bev.  arch.  XXXIi.  (1876)  &  217—281  mit 

Taf.  19  und  20) 

beschreibt  hier  eine  Statue,  deren  Kopf  und  Hals  mit  dem  oberen  Teile 
der  Brust  und  dem  rechten  Arm  modern  sind,  in  Neapel.  Er  hat 
sie  selbst  aus  dem  Casino  reale  erworben  und  ist  nun  yoll  des  Lobes  in 
einem  Artikel,  der  übrigens  den  Dilettanten  allzudeutUch  verrät.  Die 

Göttin  hält  hier  mit  der  Linken  das  um  den  Unterleib  geschlagene  Ge- 
wand, neben  dem  ein  Delphin  sich  befindet  und  ist  im  übrigen  nackt. 

In  betreff  der  auf  dem  Esquilin  gefundenen  Venosstatue  (vgl.  ttl>er 
sie  Jahresber.  IV  für  1876,  III  S.  115)  führt 

Lenormant,  La  Tinas  de  fEsquiUn  et  le  Diadmntoe  de  Poly- 
clMe  in  der  Gas.  arch.  III  S.  188- 162  mit  Taf.  28  und  24 

wohl  mit  Recht  ans,  dafs  sie  das  Werk  eines  Eklektikers  angosteiseher 
Zeit  sei  (vgl.  den  Jahresber.  IV  a.  a.  0  ).  Wenn  er  aber  hinzaftgt,  daft 
die  8tat«e  ab  Pendant  an  einer  Kopie  des  Biadnmenos  von  Po^Uet 
geschalTen  sei,  nnd  die  sagenhafte  Hetftre  Rhodopis,  oder  die  in  Kau* 
kratis  mit  einer  ägyptischen  Oöttin,  nnd  dann  mit  Rhodopis  znsammea- 
geflossene  Aphrodite  darstellen  werde,  so  lohnt  es  sich  kaum  der  Mittie, 
diese  phantastisclien  Einfälle  zu  verzeichnen,  wenn  gleich  Lenorraant  in 
einem  Zusatz  S.  213  f.  mit  Hilfe  eines  Intaglios.  diese  QypoUiese  noch 
zn  stütaen  sucht 

K.  Bilthey,  Polychrome  Tennsstatnette  (Ardi.  Zeit  XXXIX 
(1881)  8.  181-188  mit  Taf.  7) 

veröffentlicht  nnd  beschreibt  die  1878  in  Pompiiji  gefundene,  auf  ein 
Idd  der  'Spes*  gestfltste,  in  der  linken  Hand  einen  Apfel  haltende  Venns- 
statoette,  welche  haaptstchlich  durch  die  grofsenteils  wohl  erhaltene 
Bemalnng  beachtenswert  ist. 

Em.  Löwy,  Sandaleulöscude  Venus  (Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr. 
VII  S.  225-227  mit  Taf.  3) 

macht  eine  Bronzestatuette  bekannt,  wo  Venus  in  dem  bekannten  Motiv 
im  übrigen  mit  einem  über  ihrem  Haupt  sich  bauschenden  Gewände  und 
mit  der  Linken  auf  eine  (plumpe)  Säule  gestützt  dargestellt  ist. 

E.  de  Ghanot,  Bronze  Romain  (Gas.  arch.  VI  (1880)  S.  98, 

Taf.  15) 

meint  die  Zftge  dieser  halbnackten '  Ydnns  ä  sa  toilette',  welche  die  Haar- 
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tracht  der  Damen  der  kaiserlichen  Familie  des  ersten  Jahrhunderts 
trage,  hätten  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Auluuia,  der  Mutter  von  Claudius, 
ohne  dafs  man  wagen  dürfe,  die  Statuette  Antonia  als  Venus  zu  ncnncu. 

In  Bheims  fand  man  nach  den  M6m.  de  la  soc»  nat.  des  Antiq. 
de  Fr.  IV.  8.,  Bd.  IX,  1878  (t.  Bev.  d.  Ber.  lY.  8.  316)  snaainmen  oiit 
einrnr  OOttin  Sit  Pferde,  die  in  der  Bechten  vMleielit  FMciite,  In  der 
Linken  eine  SchUmge  büt,  nnd  einem  Jnpiter  oder  Aeseolap  eine  Gruppe: 
TenuB  mit  dem  Apfel,  Amor  nnd  Priap,  alles  8talnetten  ans  Bronse. 

'  Eine  unbedeutende  *  Terrakotte  einer  Venns'  verOffentliclite  Stark 
In  den  Jahrb.  der  rkeinL  Alterthnnsfrennde  LX  (1877) .  8.  97  —  99  mit 
Holssehnitt 

Wegen  seines  Titels  Terseicbne  ich  an  dieser  Stelle  tnch  noch  die 
kleine  Sehrift 

Schiarimenti  sopra  una  statnetta  di  Veucre  scoperta  nel  viliaggio 
di  Orani  in  Sardcgna  nel  1873  (Cagliari  1875,  12  S.  mit  einer  Tafel) 
von  Gaetano  Cara,  Direttore  del  r.  uuseo  arcbeologico  nella  Uni- 
versit^  di  Cagliari. 

Da  das  Schriftchen  in  Deutschland  wenig  bekannt  sein  wird,  so 
verzeichne  ich  es,  obwohl  es  schon  1875  erschienen  ist.  Wir  tinden  hier 
aul  einem  Seeungeheuer  zur  Hälfte  aus  dem  Katzengeschlciht  eine  nackte 
Frau  sitzen,  die  mit  der  Linken  einen  wehenden  Schleier  fafst,  dessen 
unterer  Zipfel  zwischen  ihren  Beinen  steckt,  und  in  der  Rechten  dem 
Tiere  eiue  Schale  vor  den  Rachen  hält  Cara  hält  sie  iUr  eine  Venus, 
es  ist  aber  eher  eine  Nereide. 

Im  Anschlufs  an  die  statuarischen  Darstellungen  stelle  ich  noch 
eiue  Anzahl  Darstellungen  in  Relief  oder  Zeichnung  zusammen. 

Wie  schon  frlilier  so  sind  auch  neuerdings  mehrfach  Aphroditc- 
darstollungen  nameutlich  auf  Spiegelkapseln  zum  Vorschein  gekümracn 
uud  veröffentlicht  worden,  welche  die  Göttin  gewöhnlich  in  Verbindung 
mit  Eros  zeigen  (vgl.  Stephani,  Compte  rendu  f.  1880  S.  82l!l);  so  aaf 
einer  Spiegelkapsel  ans  Kreta  (Gas.  arcb.  II  TaL  27;  vgl.  Dnmont  n.  s.  0. 
8.  107  —  110);  so  anf  einer  andern,  wo  Aphrodite  Hermes  gegenüber 
sitst  nnd  swischen  Ihnen  Eros  schwebt  (vgl.  Mylonas  S6o  nt.  xdr.  In 
den  Mitib.  d.  Inst  in  Athen  m  8.  865ft  mit  Taf.  9;  s.  o.  8.  908). 

A.  Dnmont  giebt  (vgl.  Compt  rend.  de  TAcad.  d.  inscr.  über  1878, 
Paris  1879,  8.  118-116)  eine  Notis  Über  einen  Spiegel,  der  im  Innern 
des  Deckels  eine  sitsende  Fran  (Aphrodite)  nnd  einen  stehenden  Eros 
in  eingravierter  Zeichnung,  anrsen  anf  dem  Deckel  in  Relief  eine  Mft- 
nade  seigt,  letstere  von  besserer  Arbeit  als  erster«. 

Stephan!  erOrtert  im  Compte  rendn  f.  1880  S.  93  f.  mit  Taf.  4, 10  das 
Belief  auf  der  bronzenen  Lohne  einer  Kliue,  wo  Aphrodite  zwischen  zwei 
musizierenden  £roten  und  Brustbildern  des  Eros  gelagert  dargestellt  ist. 

Ich  Ibge  bei,  dafo  Stephani  im  Cknupte  rendu  I.  1876  S.  55  -  86 
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zu  Taf.  3,  7.  8  und  Vignette  die  (gleich  den  Köpfen  anderer  Gottheiten) 
in  eigentümlicher  Weise  mit  ganzen,  unverhSltnismärsig  kleineren  Figuren 
zusammen  vorkommenden  Köpfe  bespricht,  welche  er  für  Aphrodite- 
kOpfe  hält  Wenn  bei  einem  Teil  dieser  die  Göttin  als  eben  aus  dem 
Boden  emporkommend  gedacht  sei,  will  er  du  durch  die  Analogie  der 
Bedeutung  Aphroditos  mit  der  Km  erkttm»  Iwi  aadem,  aeiat  er,  werde 
der  Gedaoke  erweckt,  die  G<tttiB  entwickle  sieli  mw  einer  Blnme,  bei 
Boefa  andern  sei  der  Kopf  ebm  aUein  ge1)üdet,  weil  der  Baum  foUte, 
die  ganie  Figur  in  so  groikem  Mafsstab  sn  bilden. 

leb  begnüge  ntieb  bier,  snm  voraus  auf  die  Beaproebnng  miTei^ 
kUtaismifeig  grofser  Gdtterkö]ife  anf  Tasen  dnrob  Winter  in  der  Arcb. 
Zeit  1885  8.  191  ff.  und  die  neueste  Dentnng  von  ans  der  Erde  enpor- 
kommenden  Figuren,  von  denen  bald  der  Körper  bis  zu  den  Knien,  bald 
aiir  der  Kopf  sichtbar  ist,  durch  Robert  in  den  ' Archaeologischen 
lUrehen*  im  X.  Heft  der  *  Philologisoben  Untersnchoogen'  (Berlin  1887) 
binxoweisen. 

Endlicb  mag  erwAbnt  werden,  dafs 

J.  Leblanc,  *Bas  rettef  da  nraste  de  Vienne'  in  der  Gai.  arcb.  ▼ 
(1879)  8.  76  f.,  Taf.  12  die  an  versobiedenen  Orten  von  Tienne  gefunde- 
nen Beste  eines  groben  Marmorreliefe  veröffentliebt,  welobe  nsammen- 
gesetst  awd  sitzende  Frauen  lelgen,  die  eine  mit  entblOfetem  Oberleib, 
mit  verstOinmeltem  Hanpt  und  Gliedern  nnten,  die  andere  in  matronaler 
Tracht  sonst  wobl  erhalten,  aber  ohne  Kopf  -  darüber,  aber  über- 
ragt von  einem  Baume.  Wenn  Leblanc  aber  die  sicher  verfehlte  Ver- 
mutong  wagt,  dafs  es  Dione  und  ihre  Tochter  Aphrodite  sein  möchten 
unter  den  £icheu  Oodonas,  so  hat  er  wenigstens  gleich  binaugefilgt,  dafs 
das  Fragment  einstweilen  ein  Rätsel  bleibe. 

Nicht  zur  Hand  sipd  mir  folgende  Abhandlungen  Uber  Yenns- 
statuen: 

A.  de  Cbampeauz  und  Höron  de  Yillefosse,  Statue  de  Vdnns 
de  Bregnet  (Le  Musie  arch^L  1876.  n.  Lief,  mit  Pbotogr.) 

Nack  dem  Beriebt  in  der  Bev.  d.  Bev.  II  8.  898  soll  diese  in 
Bregnet  im  Departement  Lot-et-Garonne  gebundene  Statue  nacb  den 
Terfessem  dos  Artikels  eine  der  scbdnsten  im  sfldlicben  FVankreieb  ge- 
fundenen Antiken  und  ^  Werk  der  letzten  Zeit  der  Republik  oder  der 
ersten  Kaiseneit  sein. 

Lenthöric,  La  V^nos  de  Nismes  (Mdm.  de  TAead.  de  Nismes. 
Vn  8.,  n.  Bd.  (s.  BlM.-pbil-cla8S.  1881  a  864). 

Desnoyers,  TSte  de  Venus  trouvöe  a Bazoches-les-Hautes  (M^m. 
de  la  soc.  d'Orl^ans,  Bd.  XVIII). 

Die  Dissertation  von  W.  Greve,  De  Adonide  (Leipiig  1877, 
68  8.)  nenne  icb  nur.  Ungleich  wichtiger  sind  die  Ausfilbmngon  von 
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Graf  W.  W.  Bandissin,  Aber  die  oben  S.  44f.  (wie  aber  Lenomasts 
Adoois  betrefeode  Abbandlnng  8.  48)  berichtet  wordeo  ist 

Einen  Adonis  sieht  Körte  (BuU.  d.  Inst  1876  8.  831  f.  1877  8.  90f.) 
in  der  den  OrÜF  einer  Patern  bildenden  Fignr  eines  weicfalieh  gebildeten 
JfingUngs  mit  einer  Tanbe  in  der  gesenkten  rechten  Hand. 

J.  de  Witte,  'Adoni^.  bionze  de  Cyprc'  giebt  in  der  Gaz.  arch. 
n  (1876)  Taf.  16  die  Alibildunp  einer  hübschen  Statuette  und  erklärt 
(S.  50  52 1  die  Figur,  w«  K lie  eine  kleine  '  holte  k  parfums'  in  der  lin- 
ken, 'un  graiu  daromate  in  der  rechten  Hand  bat  und  nach  erhaltenen 
Resten  einen  Kranz  von  Rosen  in  den  Ilaaren  trug,  fUr  Adonis.  Jeden* 
&U8  wftre  der  Hinweis  anf  die  AbnÜchkeit  des  Kopfes  der  Figur  mit 
dem  angeblieben  Adoniskopfe  »anf  den  Mttnsen  des  Eoagoras,  Königs 
von  Qypem«  hinfilllig,  wenn  man  anf  den  Mfinsen  der  beiden  Enagofis 
anfser  Heraklesköpfen  nur  soldie  von  Franen  erkennen  darf  (s.  Brandis, 
Mtlnswesen  in  Torderasien,  8.  886.  6081,  7.  Seilet  in  der  Zeitschr.  t 
Nnmism.  U  8.  180^187,  Head,  bist  numism.  8.  626).  Doch  kann  ich, 
da  mir  weder  die  von  de  Witte  dtierte  *Nnm.  d.  rois  grecs*  (Tat  82,  9) 
ans  dem  *Tr6sor  de  nomism.  et  de  glyptiqne'  noch  der  Aufsatz  von 
Deecke  und  Six  in  der  ReTne  nnmism.  von  1888  sn  geböte  steht,  dar^ 
über  nicht  selber  urteilen. 

G.  W.  Hansell,  *Pierres  grav^es  ph^niciennes  avec  la  repr^sen- 
taHon  dn  sanglier  aiM%  veröifentlicbt  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878)  8.  60 
—  54  anf  beigegebenen  Vignetten  die  Darstellung  des  Vorderteils, eines 
geflfigelten  Ebers  anf  der  flachen  8eite  phönikiscber  Skarablen  und 
knüpft  an  diese,  welche  sieb  ähnlich  auf  den  Ältesten  Münzen  von  Kla- 
zomenal  findet,  Erörterungen  Uber  die  Rolle  des  Ebers  in  den  griechi- 
schen Sagen,  welche  er  ans  semitischen  religiösen  Anschanungen  und 
Bräuchen  ableitet  Auch  die  Schweinsopfer  -  an  Aphrodite  soHen  von 
dem  Eberopfer,  das  anf  Kypros  Aphrodite  gebracht  wurde,  berrflhrea, 
wie  sich  daraus  die  Aufzucht  von  Schweinen  bei  den  Heiligtftmem  der 
Aphrodite  auf  Kypros  erklären  soll.  Und  endlich  erklflre  sich  daraus, 
dafs  man  in  späterer  Zeit  auf  den  raffinierten  Einfall  kam,  der  Eber  habe 
Adonis  nicht  beifsen,  sondern  küssen  wollen,  und  habe  sich  scblief&lich 
von  der  Göttin  begnadigt  ihrem  Gefolge  angeschlossen  und  an  den  Spie- 
len der  Eroten  beteiligt,  wie  man  am  Ausgang  der  30.  Idylle  des  Theo- 
krit  (die  ührigriis  bekanntlich  sicher  nicht  von  diesem  herrührt)  lese 
und  auf  der  Basis  einer  kleinen  verstiiiiimelten  kyprischen  Terrakotte 
(nach  Cesnola  aus  Kitiou),  von  der  eine  Abbildung  beigegeben  ist,  dar- 
gestellt sehe. 

Eine  Darstellung  .ähnlichen  Inhalts  soll  sich  nach  F.  L(enonnant) 
ebend.  S.  02  anf  dem  Fragment  eines  Wandgemäldes  römischer  Zeit  ans 
dem  südlichen  Italien  (abgebildet  bei  Miiiei  vini  in  den ' Monumenti  inediti 
posseduti  da  Kaff.  Barone  Taf.  24,  i>  befinden. 
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Die  Abhandlung  von  Hans  Fagger,  'Eros,  sein  Ursprung  and 
seine  Entwicklang*  (Kaiserslaotern.  Programm  88  8.  8.)  habe  ich  nicht 
gesehen.  YgL  Aber  dieselbe  A.  Schölts  in  der  Phil.  Rondsch.  188S  Ko.  37 
8.  llTO-1172. 

You  küüstlerischeu  Darstelluugen  des  Eros  hat  zunächst 

A.  FUsch,  Vorbilder  einer  rönisefaen  Konstechale,  8,  Torso  ans 
Sparta,  in  der  Arcfa.  Zeit  XXXVI  (1878)  8.  126  >  180 

einen  von  Dressel  nnd  MilcfahOfnr  in  den  IQttii.  d.  arob.  Inst  in  Athen 
n  8.  826  l^o.  88  Terseiohneten  Torso  ans  der  letsten  Zeit  der  archai- 
schen Knnst  im  Peloponnes  veröffentlicht  nnd  mit  der  von  Conse,  'Bei- 
trige*  8.  82ff.  snerst  eingehender  besprochenen  Petersbnrger  JftnipBg^ 
statoe  verglichen,  in  welcher  er,  obgleich  dieser  die  Flflgel  fehlen,  ge- 
neigt ist,  gleichfidlB  einen  Eros  zn  erblicken. 

H.  Riggaucr,  Eros  auf  Münzen  (Zeitschr.  f.  Num.  VIII  (1880) 
S.  71-  00  mit  Taf.  1;  sowie  im  Separat- Abdruck,  Leipzig  lö80,  31  S. 
mit  Taf.) 

giebt  über  Darstellungen  des  Eros  anf  Münzen  eine  Übersicht,  welche 
immer  dankenswert  ist,  aber  doch  nur  als  eine  Vorarbeit  zu  einer  er- 
schöpfenderen Behandlung  gelten  kann.  Im  ganzen,  sagt  er,  »erscheint 
Eros  auf  Münzen  in  der  Zeit  der  griechischen  Selbständigkeit  sehr 
selten«.  »Im  eigentlichen  Griechenland  erbcheint  er  vor  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  auf  Münzen  nie;  ja  selbständig  als  Ilaupttypus 
tinden  wir  Eros  hier  überhaupt  nicht«.  Von  den  Darstellungen  auf 
Münzen  kleiuasiatischer  Städte  ist  wohl  aufser  den  Münzen  von  Parion 
namentlich  die  Münze  des  Septimios  Severus  aus  Ancyra  in  Wien  be- 
achtenswert (Taf.  1,  Fig.  9),  welche  Aphrodite  nnd  Eros  tttmlich  wie  anf 
dem  römischen  Wandgemälde,  das  vielleicht  noch  irgendwie  auf  die 
Anadyomene  des  Apelles  snrOcIcgeht  (s.  o.  8. 219),  im  Meere  schwimmend 
seigt,  sowie  der  Eros  anf  einer  MOnse  von  Pergamon,  der  den  linken 
Ann  anf  das  Hanpt  legt,  mit  dem  rechten  sich  an  einen  Banmstamm 
Ishnt,  ein  Motiv,  das  von  FnrtwAngler  hn  Lex.  d.  Myth.  8.  1862  mit 
Becht  als  praxitelisch  bezeichnet  wird. 

Ein  vollständigeres  Verteichnis  der  den  Eros  tragenden  Mttnaen 
von  Parion  mit  phototypischen  Abbildongen  giebt 

V.  Gardner,  A  Statuette  ot'  Fros  fJourn.  of  Hell.  Stud.  IV  (1883) 
S.  266    274  mit  2  Tafeln  und  Abbildungen  im  Text). 

Gardner  vergleicht  eine  wohl  in  Kleinasien  gefundene  Terrakotta- 
Statuette  im  Besitze  der  Prinzessin  von  Wales  mit  den  Münzen  und 
möchte  sie  trotz  einiger  Abweichungen  ebenfalls  als  Nachbildung  des 
Eros  von  Parion  ansehen.  Aber  otlenbar  ist  das  Motiv  des  S.  272  nach 
Fröhuer,  'Terres  coites  d'Asie  min.'  Taf.  32  abgebüdeten  Eros,  der  mit 
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der  rechten  Hand  einen  mit  Frücbton  gefüllten  Gewamlzipfol  fafht  und 
in  der  linken  '  Quitten '  trägt ,  das  Ursprüngliche  (vgl.  Furtwäugler  im 
Lex.  d.  Mythol.  Sp.  1358),  und  damit  ist  der  Unterschied  von  dem  Eros 
der  Münzen  entschieden.  Denn  nach  diesen  hielt  Eros  in  da  recbtea 
Hand  nichts,  während  er  die  linke  nach  allen  (auch  nach  denen  d« 
Antoninas  Pins,  von  denen  ee  Gardner  noch  beiMtet)  in  die  Seite 
stemmte  und  eidi  mit  dem  Arm  sngleieb  an  einen  Pfeiler  lehnte,  wenn 
dieser  mit  Beehi  anl  den  Mttnten  erinuinl  wird.  Ygt  Wolters  in  der 
Areh.  Zelt  1885  8.  81  ff.  nnd  Fnrtwftngler  a.  a.  0. 

Dieser  bemerkt  (a.  a.  0.  Sj).  1359)  noch,  dafs  das  eine  der  beiden 
angeblich  in  Korinth  gefundeneu  Spiegeldeckelreliefs,  welche  E.  Li^nard, 
'Mirors  grecs  ä  reliefs'  in  der  Gazett  arch.  VI  (1880)  S.  70  —  71, 
TaH  12  veröffentlicht  hat,  den  neben  einer  gelagerten  von  litenrd  auf 
Dionysos  gedeuteten  Figur  stellenden  Eros  in  Ihnficher  Haltung  zeigt, 
wie  die  Mflnxen  von  Parioo.  Derselbe  ist  ^ani  nackt,  bUt  die  redüe 
Hand  gesenkt,  stiktat  den  linken  Arm  anf  eine  Sftole  nnd  wendet  waA 
das  Gesicht,  wie  anf  den  Mfinsen,  wenn  auch  weniger  stark,  nadi  links. 

C.  L.  Visconti,  Di  una  statua  di  Apollo  adolescente  owero  di 
Cupidine  con  la  lira  (Bull.  d.  Gonuniss.  arch.  comnnaie  V  (1877) 
S.  135—145  mit  Taf.  16  u.  17) 
.  veröffentlicht  eine  im  Juni  1876  auf  dem  Esquilin  gefundene  Statue  und 
ist  geneigt  dieselbe,  indem  er  anf  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Amor  Toa 
Centocelle  liinweist,  als  Amor  in  deuten.    Zugleich  versucht  er  aber 
die  Ergänzung  zu  rechtfertigen,  welche  der  Statue  unter  der  Vorsas- 
setsnng,  dafs  der  Gegenstand  in  ihrer  rechten  Hand  ein  Plektron  sei, 
eine  Lyra  in  den  linken  Arm  gegeben  hat,  und  glaubt  so  auch  die 
Annahme  nicht  bestinunt  abweisen  sn  können,  dafs  ein  Apollon  daige- 
stellt  sei. 

Richtiger  urteilt  hierftb^ 

Ad.  Furtwäugler,  Intorno  a  due  tipi  d'Amore  im  Boll.  d.  Inst. 
1877  S.  121-128  und  151  —  160. 

Derselbe  be-iprioht  die  schlnfeiulcn  Eroten  und  diejenigen  stehen- 
den, von  welchen  der  Amor  von  Centocelle  die  berühmteste  Replik  ist. 
Jene  seien  zuerst  von  der  alcxandrinischen  Kunst  gebildet  und  dann  von 
der  griechisch-römischen  zu  Darstellungen  namentlich  von  Hypnos  und 
Herakles  in  Kindorgostalt  umgebildet  und  insbesondere  auf  Sarkophagen 
und  Grabdenkmälern  verwendet  worden. 

Der  zweite  Typus  habe,  wie  Friedrichs  richtig  gesehen  habe,  eine 
Fackel  gesenkt  gehalten,  zuerst  frei,  dann  im  Sinne  der  Todesweihe, 
eines  Todesgenius,  gegen  einen  Altar.  Auch  der  von  Visconti  veröffent- 
lichte '  Amor'  sei  so  zu  ergänzen. 

ii^iu  ähnlicher  Typuä  erscheine  in  der  Gruppe  von  Hdet'uuäo.  Die 
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SUtuo  mit  der  Fackel  (die  zweite  hertihe  auf  irriger  Ergänzung)  sei 
hier  Hymenaios,  der,  wie  die  Neuvermählten  für  die  Ehe,  so  dann 
auch  als  Todesgenius  die  dem  Hades  verfallenen  dvr  Eileithyia  weihe, 
die  in  dem  Idol  neben  den  beiden  Statuen  zu  erkennen  sei,  wofür  er 
sich  auf  Diltheys  Aufsatz  in  den  Ann.  d.  Inst,  von  1869  S  23 f.  beruft. 

Ein  verwandter,  aber  doch  verschiedener  Typus  sei  der  von  Nar- 
kissos.  Doch  sei  in  diesem  der  Mensch  selbst  unter  dem  Bilde  des 
sterbenden  Narcifs,  in  jenem  der  Tod  unter  dem  Bilde  des  die  Seele 
'al  triste  destino'  weihenden  Hymenaios  dargestellt,  dessen  Funktionen 
im  Typus  von  Ccntocelle  Eros  selber  habe. 

Praxjteles  könne  der  Urheber  dieses  Typus  nicht  sein,  doch  sei 
auch  dieser  schon  eine  Umbildung.  Eine  Nachbildung  des  ursprüng- 
lichen Typus  werde  in  dem  pompejanischen  Stucco -Relief  (Mus.  Borb. 
n,  53)  erhalten  sein,  wo  Eros  in  der  gesenkten  rechten  Hand  einen 
Pfeil  halte.  Da  seitdem  melirfaoh,  namentlich  vou  Wolters,  '  die  Eroten 
des  Praxiteles'  in  der  Arch.  Zeit.  (Band  XLUI,  1886,  Sp.  36  98),  von 
Benndorf!,  '  Sopra  uua  statua  di  giovane  nel  palazzo  dei  Conservatori'  im 
Mi;  d.  ooBunifls.  areh.  com.  dl  Borna  (Band  XIY,  1886,  8.  94-76  mit 
Abb.  und  Taf.  1—3),  von  Robert,  in  den* Arch.  Mirchen*  (Berlin  1887) 
8.  160E  o.  a.  über  Eroet^ypen  geschrieben  ist,  nnd  zudem  FnrtwftDgler, 
im  Leiikon  der  MythoL  1886  (Heft  9  Sp.  I889ff.)  eine  snsammenfoeeende 
Barstelliisg  der  Mythologie  des  Eros  im  allgemeinen  und  der  Konstp 
mythologie  desselben  insbesondere  gegeben  bat,  so  soll  hier  vorlftofig 
daranf  nnd  auf  den  Berieht  darftber  verwiesen  werden. 

A.  Michaelis,  Eros  in  der  Weinlanbe  (Arch.  Zeit  XXXVU  (1879) 
S.  170—177  mit  Taf.  18.  14) 

verOffentlidit  und  bespricht  die  Statue  eines  Eros  in  Boughty  House  in 
Rkshmond  (Anc.  Marbles,  Bichmond  No.  8)  und  deren  vier  smn  Teil 
verloren  gegangene  ^^ederholnngen,  von  denen  die  eine  im  Louvre  in 
den  Denkm.  d.  a.  K.  II,  68,  676  abgebUdet  ist  Am  voUständigsten  ist 
die  Komposition  der  Statue  in  Richmond,  wo  der  Eros  nach  den  Tran- 
ben eines  Weinstocks  greift,  in  dessen  Zweigen  man  Eroten  und  einen 
Satyr  sieht,  während  ein  Pan  neben  dem  Stamm  sich  befindet 

Stark  hatte  Ar  die  Statue  im  Louvre  die  Beschreibung  eines 
Fraxitelisehen  Eros  bei  Kallistratos  beigesogen,  während  nach  Michaelis 
diese  unter  allen  dafilr  beigesogenen  Statuen  nur  auf  die  in  Dresden 
(Hettner,  Katalog  8.  Aufl;  No.  166,  4.  Aufl.  148,  Augnsteum  Taf.  68, 
Clarac,  645,  1467;  das  Erhaltene  ohne  Restauration  anf  Taf.  14,  6)  An- 
wendung findet  Overbeck,  Gesch.  d.  griecb.  Plastik,  II*  8.  86  ist  ihm 
darin  gefolgt,  anders  urteilt  Wolters  a.  a.  0. 

Eine  neu  hiaiugd^ommene  Wiederholung  des* Eros  in  der  Wein- 
kmbe'  vermutet  Michaelis  in  einem  von  F.  Hettner,  'Amortorso  ge> 
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fanden  in  Trier'  in  den  Jahrb.  der  rheinländ.  Alterthumsfreunde, 
Band  LXVI  (1879)  S.  80f.  Taf.  13  veröffenüiditen,  1877  in  Trier  ge- 
fundenen Torso. 

Eroten  erscheinen  auch  auf  einem  in  Sparta  gefundenen  Saikophag, 
den  Frinkel  in  der  Arch.  Zeit  XXX vm  (1880)  Ttl  14  TerOfieiit- 
licfat  hat  Ein  tmnkener  Eros  ist  nach  demselben  a.  a.  0.  S.  163  anf 
einem  von  Sc]*])  mitgebracht on  Sarkophag  zu  erkennen,  den  Sepp  'Meer- 
fishrt  nach  Tyrus'  8.  202  für  Melikertes  hielt 

Von  Rohden  erklärt  im  Bull.  d.  Inst  1877  S.  34  die  sog.  Henn- 
aphroditen mit  oder  ohne  Flügel  für  Eroten,  verwandte  weibliche  Ge> 
stalten  für  2^iken. 

Ern.  Babelon,  *£ro6  sphöriste*,  ▼ertUTentlicht  in  der  Gas.  arch.  VI 
(1680)  S.  81^89,  Taf.  4  eine  Terrakotte  ans  Pagai  in  Megaris,  einen  Eros 
im  BegriiT  einen  Ball  zu  werfen  darstellend,  mit  Bemerkungen  aber  Ball 
und  Ballwerfen,  die  aber  nur  sum  Teil  das  Dargestellte  erlAutem. 

Über  Eroten  auf  Vafien  mit  Goldschmuck  handelt  G.  Körte, 
'Eicheiförmige  Lekythos  mit  Goldschmuck  ans  Attika  in  der  Arch.  Zeit 
XXXVII  (1879)  S.  93  -  96  mit  Taf.  10.  Auf  e  iner  solchen  Vase  er- 
scheinen laut  Namenslieischrift  mit  Tyche,  auf  deren  Hand  ein  ganz 
kleiner  Eros  sitzt,  Peitho.  Hyp:icia  und  Harmonia.  Körte  bemerkt  d&zn 
gewiss  im  ganzen  richtig:  «linen  tieferen  Sinn  dürfen  wir  hinter  diesen 
Namen  nicht  suchen  als  den  eines  heiteren  Spiels  mit  poetischen  Ge- 
danken-Spielen«, und  ebenso  nicht  auf  einer  von  Collignon  in  der  Rev. 
arch.  XXX  tl875)  Taf.  17,  a  und  20  verotVentlichten  Vase,  auf  der  zwei 
Figuren  als  Thaleia  und  Eunomia  bezeichnet  sind.  Doch  hÄtte  er  wohl 
besser  nicht  blofs  von  einem  heiteren,  sondern  auch  von  einem  sinnToDen 
Spiel  gesprochen. 

L  Stephani,  Compte  rendu  f.  1881  (Petersb.  1888)  8.  68-  $9 
mit  Tat  2,  10 

veröffentlicht  eine  persische  Silberschale,  anf  der  Eros  daigestellt  ist 
auf  einem  Löwen  sitsend,  also  nach  einem  griechischen  Torbild,  aber 
nach  orientalischer  Art  mit  nnteigeschlagenen  Bdnen,  und  anf  einem 
einer  Ouitarre  ähnlichen  Instrufaiente  spielend,  wie  diese  auch,  wenngleich 
nur  in  wenigen  Sarkophagreliefs  der  römischen  Kaiserseit  vorkommen, 
nachdem  dieselben  aus  dem  Orient  eingeführt  worden  waren. 

Im  übrigen  verweist  Stephani  in  betreif  dieser  Schalen  (vgL  oben 
S.  196)  auf  den  Compte  rendu  f.  1878  S.  145-189. 

Stephani,  Compte  rendu  f.  1873  (Petersburg  1876)  S.  75—86, 
bespricht  aus  Anlafs  eines  auf  Taf.  4,  3  abgebildeten  Vasen  -  Gemäldes 
mit  der  JJaiäiellung  von  Herakles  uud  Eur^tiou,  der  sich  Deianeiras  be- 
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mächtigen  will,  die  beiden  dort  abgebildeten  Eroten  und  deutet  den 
einen  aui  die  wilde,  verderbliche  Leidenschaft,  den  andern  auf  die  be- 
seeligende  Liebe  innerhalb  der  Grenzen  der  Sitte.  Ähnlich  soll  dann 
das  Wftgen  zweier  Eroten  auf  dem  Vasenbilde  bei  Jahn,  urchäulog. 
Beitrfige'  Tal  7,  i,  nicht  auf  Kauf  und  Yerkaof,  sondern  im  Anschlufs 
aa  die  Dantellungen  der  Payc&ostaaie  auf  den  Sieg  det  tüniea  oder  an- 
deren ErOB  gedeutet  werden. 

Anfserdem  beharrt  Stephan!  enengisch  auf  seiner  Behauptung,  dafs 
erst  unter  rOmischem  Einflufs  »die  Yorstellung  einer  von  Kindern,  Ero- 
ten und  Psychen  bevölkerten  Welt,  in  welcher  diese  als  Stdlvertreter 
erwachsener  Götter,  Heroen  oder  Menschen  auftreten«,  ao%ekonunen 
und  von  der  Kunst  dargesteUt  worden  sei. 

Der  Adler  des  Zeus,  der  einen  Eros  in  seinen  Klanen  trftgt,  siert 
nach  Stephan]  im  Compte  rendu  f.  1880  S.  81  f.  zu  Taf.  1,  1  das  Mittel- 
stOck  eines  goldenen  Bands,  welches  nach  ihm  eher  zum  Kopf-  als  zum 
Halsschmuck  bestimmt  sein  solL 

Das  Terhftltais  von  Psyche  und  Eros  ist  mehrfach  erörtert  wor^ 
den;  am  umfassendsten  in  der  Schrift: 

Psyche  und  Eros.  Ein  milesisches  Märchen  in  der  Darstellung 
und  Auffassung  des  Apulejus  beleuchtet  und  auf  seinen  mythologischen 
Zusammenhang,  Gehalt  und  Ursprung  zurfickgeftthrt  von  Ad.  Zinzow. 
Halle  a.  S.,  1881.    XXX  u.  332  S. 

Da  mir  das  Buch  selber  leider  nicht  vorliegt,  kann  ich  nur  auf 
die  Anzeigen  von  Bursian  (im  Literar.  Centralblatt  1881  Sp.  421  f.), 
Bediame  (in  der  Bev.  crtt  1881  No.  17  8.  881  -  824)  und  Mihly  (in 
der  Phü  Bandsehaa  188t  8»  1088111)  verweisen,  nach  denoi  das  Buch 
nicht  ohne  Terdienst  ist,  aber  doch  die  schwierige  Untersuchung  nicht 
wesentlich  gefördert  hat 

Die  von  Zinzow  gaoa  ungenügend,  wie  es  scheint,  nur  beiliufig, 
und  einfiieb  im  AnseUnlb  an  0.  Jahn,  ohne  Benutsung.der  neueren 
Arbeiten  und  vollends  <dme  eigene  selbstlndige  Forschung  behandelte 
arehSologiaehe  Seite  der  Untersuchung  ist  neuerdings  mehr&ch  in  An- 
griff genommoi  worden. 

ZunSchst  that  dies  noch  vor  Zinzow  in  einer  eigenen  Schrift  (These) 

Maxime  Collij^non,  Essai  sur  les  nioninnents  Grecs  et  Ro- 
mains rclatifs  au  mytho  de  Psycho  (Paris  1877.  lül  S.  8),  angez.  von 
L.  Duchesne  in  der  Revue  archöol.,  N.  S.  XXXV  (1878)  8.  278—280. 

Collignons  Arbeit  enthalt  in  ihrer  zweiten  Hälfte  auf  S.  91  159 
einen  '  Catalogue  m^thodique',  in  der  ersten  Hälfte  im  ersten  Toi!  dpr 
Arbeit  Erörterungen  über  die  Darstelhiiijiipn  von  Eros  und  Psyche  mit 
Ausschlufs  derer  auf  Grabdenkmälern,  im  zweiten  über  diese,  im  dritten 
Uber  das  Psychemarchen  bei  Apulejus. 
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Der  Haujjtteil  der  Arbeit  ist  ohne  Zweifel  das  Verzeichnis  der 
Deokm&ler,  das  freilich  der  Ergänzung  bedürftig  ist^  So  veröffentlicht 

Lenormant,  £ro8  et  Payeh^,  groupe  en  terre-eaite  (Ref.  areh. 
N.  &  XXXVII,  1878,  8.  187f.  mit  Tif.  19) 

die  im  Titel  genannte  Gruj)!»!'  mit  der  Bemerkung,  dafs  CoUignon  die 
Terrakotten  allzu  unvollständig  verzeichnet  habe. 

Unmittelbar  nach  CoUignon  gab 

Stephani  im  Comptc  rendu  f.  1877  (Petersburg  1880,  S.  28-219 
mit  Titel-  und  Text- Vignetten) 

in  ausführlichster  Erörterung  eine  Zusammenstellung  der  auf  Eros  und 
Psyche  bezüglichen  Denkmäler.  Dieselbe  ist  ungleich  vollständiger  und 
namentlich  durch  die  von  Stephani  aus  dem  grofsen  ihm  zu  geböte 
stehenden  Material  von  geschnittenen  Steinen  in  Originalen  und  Ab- 
gttssen  beigebrachten  Darstellungen  wertvoll. 

Im  tibrigon  leidet  diese  Arbeit  des  unterdessen  nun  leider 
verstorbenen  Stephani  in  besonders  hohem  Grade  an  den  gewöhnlichen 
Fehlern  derselben,  einem  verbissenen  Festhalten  an  vorgefafsten  irrigen 
Meinungen  und  einer  erbitterten  Polemik  gegen  die  deutsche  Scholastik', 
hier  namentlich  gegen  ().  Jahns  treffliche  Erörterungen  in  den  »archäolo- 
gischen Beiträgen«  und  den  Sitzungsberichten  der  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  von  1851. 

Näher  auf  Stephanis  Ausfühmngen  einzugehen,  ist  hier  aber  um  so 

weniger  der  Ort,  als  dieselben  aufser  durch  das  von  ihm  selbst  beige- 
brachte Material  seither  zum  Teil  auch  durch  neue  Funde  und  Vpr- 
öffentlichungen  widerlegt  erscheinen,  und  sie  nicht  blofs  von  Furtwängler  in 
einer  Rezension  des  Bandes  in  der  Deutschen  Litteratur-Zeitung  II  (1881) 
Sp.  212f.  (vgl.  denselben.  ' Sammlung  Sabouroff',  zu  Taf.  135  und  im  Ar- 
tikerEros'  im  Lexikon  für  Mythologie  Sp.  1370  -  1372)  kurz  abgewiesen, 
sondern  auch  von  Wolters  in  einem  Aufsatz  über  Eros  und  Psyche'  in 
der  Archäol.  Zeitung  (Ban<i  XLII,  1884,  Sp.  Iff.)  bestritten  worden  sind, 
wovon  im  Nachtrag  noch  zu  berichten  ist. 

Der  Litteratur  über  Aphrodite  und  ihren  Kreis  reihen  wir  «adi 
die  aber  die  Chariten  an. 

C.  Hobert,  De  Gratiis  Atticis  (Comment.  in  honor.  Mommse&i 
(Berlin  1877)  S.  143—150) 

behandelt  die  Erörterung  des  Pausauias  IX  35,  1  über  die  Chariten  aus 
Anlafs  derer  zu  Orchomenos.  Nach  Robert  hat  sie  Pausanias  zum 
gröfseren  Teile  aus  der  von  ihm  IX,  29,  2  und  38,  10  angeführten 
Schrift  des  Korinthiers  Kallippos  über  Orchomenüs.  Kallippos  war  es 
danach,  der,  um  zu  erweisen,  dafs  die  Orchomenier  zuerst  drei  Chariten 
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venjlnieQ,  die  Zweüieit  der  lakedauiODischeu  erwähnte  uud  die  der  atti- 
schen erfand. 

Die  Dreizahl  nicht  blofs  der  attischen  Hören,  sondern  offenbar 
aach  der  Chariten  erweise  sehon  nündesteDS  für  den  Anbog  des  ftnf- 
ten  Jahrhunderts  die  Frangois-Yase,  tM  die  periUeische  Zeit  werde  die 
'Dreisahl  der  Cbaiiten  dnrch  die  Reliefe  erwiesen,  deren  eines  ftr  ein 
Werk  des  Sokrates  gegolten  habe  (s.  n«  8.  940). 

DalSs  die  Athener,  wie  man  gewOhattch  mit  Bemfiing  anf  Paosi^ 
lias  aanehme,  zwei  Chariten  nnd  swei  Hören  verehrt  hfttten,  sage  dieser 
niebt  eimnaL  Pansanlas  gebe  an,  die  Athener  verehrten  die  Chariten 
Aoxo  nnd  Hegemone;  Karpo  ninilich  sei  keine  Charite,  sondern  eine 
Höre;  die  andere  Höre  Thallo  aber  verehrten  die  Athener  mit  Pandro* 
•  808.  Die  Yerehrong  der  Karpo  fiele  danach  also  ganz  ans,  wenn  man 
nicht  annehme,  dab  sie  mit  Ilegemone  und  Auxo  zusammen  verehrt 
wurde.  Man  mtlsse  ans  Pausanias  also  folgern,  dafs  Hegemone,  Auxo 
uud  Kaq>o  zusammen  verehrt  wurden,  und  müsse  dann  weiter  schliefsen, 
dafeaacb  Thallo  dabei  nicht  gefehlt  haben  werde.  Und  das  ergebe  sich 
denn  auch  überdies  aus  Pollux  VIII,  106,  wo  unter  den  Göttern,  bei 
denen  die  Jünglinge  schwuren,  Thallo,  Auxo,  Hegemone  genannt  seien. 
So  kommt  Robert  zu  dem  Ergebnis  (S.  147),  dafs  die  drei  Chariteu  in 
Athen  zusamnieu  mit  Artemis -Hekate- Hegemone  verehrt  worden  seien, 
neben  der  sie  da,  wo  hernach  der  Südflügel  der  Propyläen  erbaut  wurde, 
eine  Kultstätte  gehabt  hätten,  von  der,  wie  es  scheine,  noch  Reste  er- 
halten seien.  Als  fünfter  trat  Hermes  hinzu.  Robert  findet  diese  fünf 
in  des  Aristophanes  Thesmophoriazusen  (V.  297f.),  ergänzt  C.  LA.  I,  B 
( Exdr)jj ' EfffJLfj  ^Evayw>iip  Xdptatv  atya,  sowie  I  208  Efj)/Jio'f  xuc  Ao{r)i}itB<>Q 
(E)xdTrj-,  und  findet  die  fünf  Gottheiten  auch  in  dem  Thasischen  Relief 
(Arch.  Zeit.  18G7  Taf.  217,  vgl.  u.  S.  240). 

.  Einzelnen  Chariteu  wurden  bekanntlich  in  älterer  Zeit  wie  den 
Nymphen,  Hören,  Mören  nur  zuweilen  Namen  beigelegt,  während  namenfr* 
Ikh  die  alexandrinische  Zelt  in  der  Benennung  nnd  Unterseheidnng  der 
ehiselnen  d^b  gefiel,  wobei  gewöhnlich  die  hesiodischen  Namen,  manch- 
mal aber  anch  andere  angewandt  wurden. 

wahrend  in  der  Theogonie  die  Chariten  Euphrosyne,  Aglaie, 
Thalie,  die  Hören  £nnomie,  INke,  Eirene  heiben,  verseichne  Hygin  ftr 
die  Hören,  wie  Bnrsian  richtig  gesehen,  drderlei  Namen:  1.  die  hesio- 
dischen, 2.  sonst  nnbekannte,  von  denen  awel  anch  als  Beinamen  der 
Artemis  dienten:  Phemsa,  Enporie,  Orthosie,  und  8.  die  Namen  Thallo, 
Karpo,  Anxo.  Ifit  denselben  Namen  wie  die  Hören  hatten  aber  aooh 
die  Chariten  genannt  werden  kOnnen,  sowie  endlich  anch  die  drei  atti> 
sehen  Thaoschwestem  sich  mit  diesen  anft  engste  berührten. 

Und  wenn  die  Namen  Thallo,  Anxo,  Karpo  nur  erst  durch  spätere 
Autoren  bezeugt  sind,  weist  Robert  (S.  149)  scharfsinnig  auf  die  Dai^ 
steUnng  der  Hören  auf  der  im  fftnften  Jahrhundert  in  Athen  gemalten 


Digitized  by  Google 


240 


Ghechiacbe  Mythologie. 


Sosiasschale  hin,  wo  die  eine  Höre  (Thallo)  in  der  linken  Hand,  wie 
nach  einer  Spur  einst  auch  in  der  veiioreneii  rediten,  einen  MQhenden 
Zweig  halte,  die  swdte  (Anxo)  in  der  linken  ehien  Zw^  mit  kleineren, 
in  der  rechten  einen  mit  grosseren  schon  reifenden  nnd  gereiften  Früch- 
ten, die  dritte  (Karpo)  in  der  linken  Hand  eine  reif»  (bereits  gepflAckte) 
Frucht  habe. 

Von  den  weiteren  Bemerkungen  Aber  die  Scsiaaschale,  die  dem  an- 
gereiht sind,  ist  an  dieser  Stelle  absnsehen,  und  unmittelbar  sn  der 
Litteratur  Aber  bildliche  Darstellungen  von  Ghariten  ftbersugehen,  auf 
die  schon  oben  8.  808  bei  der  aber  Hermes,  der  öfter  mit  dargestellt 
istj  und  dann  namentlich  8.  21G  bei  der  Ober  die  Nymphen  verwiesen 
worden  ist,  weü  es  in  manchen  Fällen  streitig  ist,  ob  in  den  hier  des- 
halb zusammen  zu  besprechenden  Reliefs  Chariten  oder  Nymphen  dar- 
gestellt sind,  so  dafs  es  zweckraftfoig  schien,  die  Litteratur  Ober  'Cha- 
riten- und  Nymphen-Reliefs*  zusammenzufassen. 

Ich  beginne,  indem  ich  wenigstens  mit  einem  Worte  wieder  der 
treftlichen,  von  beachtenswerten  Erörterungen  bcgkiteten  Abbildung  des 
berühmten  .  dem  Apollon,  den  Nymphen  und  Chariten  geweihten  Reliefs 
von  Thusos  in  den  Monuments  de  Tart  antique'  gedenke,  mit  einem 
Aufsatz  vun  Furtwängler,  welcher  in  den  in  Frage  lioromeuden  Reliefe 
Vorzugsweise  Chariten  sehen  wollte. 

Ad.  FnrtwAngler,  Die  Chariten  der  AkropoUs  (Mitth.  d.  deutsch, 
arch.  Inst  in  Athen  IIT,  1878,  8.  181-902). 

führte  nämlich  aus,  dafä  die  mehrfach  vorhandenen  Darstellungen  von 
Jungfrauen,  welche  sich  an  den  Händen  fassend  in  feierlichem  Tanze 
einherachreiten,  aus  dem  Heiligtum  der  Chariten  aaf  der  Akropdis  von 
Athen  stammten,  wo  sowohl  das  dem  Sokrates  beigeschriebene  Relief,  dem 
nach  Benndorf  <fie  beiden  von  ihm  verdtfentUchten  auf  der  Aiffopolia  ge- 
fundenen Tefle  angehorten,  wilirend  diese  nach  Fnrtwftogler  tou  swd 
verschiedenen  herrOhrten,  als  die  andern  gans  oder  teilweise  erhalte^ 
nen  oder  verlorenen  Exemplare  anigestettt  gewesen  seien. 

Die  Annahme,  dafe  eines  der  exiialtenen  oder  verlorenen  Belieb 
wirklich  von  Sokrates  herrOhre,  bestritt  Furtwftagler  damals,  wihrend 
er  Jetst  (Lexik,  d.  Mytbd.  8p.  681)  sagt,  dafs  sie  »nicht  ganz  abzu- 
weisent  sei.  Weiter  ftüirt  er  aus,  dafs  derselbe  Typus  auch  für  den 
Kult  der  Chariten  mit  dem  Demos  in  der  Unterstadt  verwendet  worden 
sei  (S.  192),  und  dafs  diese  Chariten  auch  mehrfach  mit  der  Artemis- 
Hekate  verbunden  erschienen,  mit  der  sie  sogar,  wie  es  scheine,  gendem 
vermengt  würden  (192 ff.;  vgl.  o.  S.  196 f.).  Ja  er  nahm  dann  sogar 
an,  dafs  auf  ein  paar  Keliefs  »die  Gestalten  der  Hekate  unmittelbar  für 
die  der  Chariten  eintretent  (S.  195),  wo  Couze  viclmelir  Kybcle  richtig 
erkannt  hat  (s.  o.  S.  114 f.),  wie  Furtwäugler  dann  ebeniaUs  einräumte 
(vgl.  jetzt  dens.  'S.  Sabouroff',  zu  Taf.  27.  28). 

£ndlich  erklärte  Furtwftngler  auch  bei  einer  Anzahl  von  Dar- 
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Stellungen,  wo  ähnliche  weibliche  Figuren,  die  ebenfalls  gewöhnlich  schrei- 
tond,  einmal  auch  rtihig  stehend  gebildet  sind,  mit  dem  bärtigen  Kopi^  be- 
ziehungsweise der  Maske  eines  Flufs-  oder  Quellgotts  und  Pan  und  Hermes 
verbunden  sind,  wenn  nicht,  wie  auch  vorkommt,  der  eine  oder  andere 
Gott  weggelassen  ist,  jene  als  Chariten,  und  die  Verbindung  mit  den  an- 
dern Göttern  aus  der  Nachbarschaft  von  Chariten-  und  ilernieskult,  Pan«?- 
Grotte  und  Kleps^di'a  auf  der  Akropolis  (S.  199f ),  obwohl  er  von  vorn- 
herein zugeben  mufäte,  dafs  für  eine  Anzahl  ähnlicher  Reliefs,  wo  bald 
dieselben,  bald  auch  andere  Gotter  erscheinen,  wie  Kybele,  Kora  u.  s.  w., 
es  feststeht,  dafs  die  drei  weiblichen  Figuren  Nymphen  siiul,  liat  aber 
seitdem  die  Deutung  auf  die  Chariten  Milchböfer  gegenüber  zurückgezo- 
gen, der  freilich  seinerseits,  indem  er  auch  die  erstgenannten  Reliefs 
nicht  als  Chariten-Darstellungen  anerkennt,  zu  weit  gegangen  sein  wird. 

Arth.  Milchböfer,  Nymphenrelief  aus  Athen  (Mitth.  d*  d.  last 

in  Athen.  Bd.  V,  1880.  S.  206  211  mit  einer  Tafel) 
erklärte  nämlich,  indem  er  eines  der  im  A'^klepieion  gefundenen  Nym- 
phenreliefs' veröffentlichte,  dafs  fürs  erste  noch  zu  erweisen  wäre,  dafs 
überhaupt  eines  der  vielen  von  Furtwängler  aufgeftthrten  Reliefs  Cha- 
riten darstelle;  die  auf  der  Terrasse  des  Asklepieion  gefundenen  Reliefs 
seien  zweif«^llos  keine  Grazien-  sondern  Nympheureliefs,  auch  die  jetzt 
in  mehreren  Exemplaren  nachgewiesenen  Reliefs,  in  welchen  man  Repli- 
ken des  Reliefs  von  Sokrates  und  dieses  selbst  erkennen  zu  dürfen  glaubte, 
seien  als  Chariten- Reliefs  nicht  erwiesen;  die  Erklärung  der  Nymphen- 
Reliefs  mit  Pan  u.  s.  w.  aus  den  Lokalitäten  an  der  Westseite  der  Akro- 
polis lehnt  er  unbedingt  ab.  Eher  will  er  annehmen,  dafs  in  den  die 
dreigestaltige  Hekate  in  manchen  Darstellungen  umtanzenden  Mädchen 
Chariten  zu  erkennen  sind. 

Lolling  (Mittb.  a.a.O.  S.  291-293)  beschreibt  «das  Nymphaion 

auf  dem  Parnes.c 

E.  Pottier,  Bas-relief  des  Nymphes  troa?ö  k  Eleneis  (BnlL  de 

oorr.  hell.  V,  1881,  S.  349—357,  mit  Taf.  7) 
giebt  die  Abbildung  eines  in  Eleosis  gefundenen  Belie&,  wo  Pan  nicht 

wie  gewöhnlich  sitzend,  sondern  an  Stelle  des  weggelassenen  Hermes 
die  Nvmphen  führend  dargestellt  ist,  und  giebt  dann  ein  Verzeichnis 

der  Reliefs,  welche  mit  oder  ohne  Weiliinschrift  an  die  Nymphen  mit 
diesen  die  drei  ländlichen  Gottheiten .  und  nur  diese,  Pan,  Hermes  und 
den  Flufsgott,  alle  oder  zum  Teil  verbinden,  indem  er  mit  Recht  sagt, 
dafs  von  diesen  wenigstens  sämtlich  sicher  sei,  dafe  die  drei  weiblichen 
Figuren  Nymphen  seien. 

Fr.  Wieseler,  Die  drei  Göttinnen  des  Parisurtheils  als  die  dr^ 
Chariten  (in  der  V.  der  '  archäologischen  Miscellen'  in  den  Nachr.  von 
der  Gött.  Ges.  d.  Wiss.  1877  No.  2  S.  51— 66> 
fiüurt  aus,  dnts  man  auf  D'-nkTnaleu  späterer  Zeit  die  drei  Göttinnen, 

^•lintb«ri«ht  Ox  ▲iMrtuBwvUMOMbAft  XZT.  Bd.  |^ 
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welche  den  Wettstreit  der  Schönheit  vor  Paris  bestanden,  als  Grazien 
dargestellt  habe :  so  auf  einem  Kandelaber  aus  rotem  Marmor  (in  Lehoei 
Ges.  Sehr.,  Kupferheft  Taf  12.  52),  auf  Wandgemälden  (bei  Ponce, 
Descr.  des  bains  de  Titus  Taf.  7)  und  in  der  Sammlung  von  Bartoli  im 
Vatican  (Fol.  22),  auf  einem  Steine  (Overbeck,  Gallerie  hero.  BUdv. 
Taf.  11,  9,  nicht  2),  hier  vor  Paris,  welchem  Hermes  den  Apfel  über- 
reicht, und  deutet  dann,  da  zwei  andere  Steine  (in  den  Gemraae  depic- 
tae  ab  L.  Augustiiio',  heruu>f,n'}^'eben  von  J.  Gronov  I  Taf.  114  und  im 
-  '  Gemniarum  thosainus  quem  collegit  lo.  M.  ab  Ebermayer,  dig.  et  reo. 
Ig.  lac.  Biiienis'  I  No.  15)  diesem  noch  nflher  stehen,  einen  vierten  SteiA 
(D.  d.  a.  K.  II  No.  725)  in  gleichem  Sinne. 

Immerhin  sind  diese  Darstellungen  an  sich  von  geringem  Belange; 
ungleich  bedeutsamer  ist,  dafs  dieselben  an  die  Vermutung  erinnera, 
welche  neuerdings  namentlich  von  Miss  Jane  Harrison,  'The  Judgraeiit 
of  Paris'  (in  The  Journ.  of  Hell.  Stud.  VII  (I88ü)  S.  196-219)  nicht  uhoe 
wohl  zu  erwägende  Gründe  ausgesi)rochen  wurde,  und  die  deshalb  hier 
auch  noch  erwähnt  werden  soll,  dafs  die  Darstellungen  der  drei  Göttin- 
nen unter  Führung  des  Hermes  ursprünglich  von  denen  der  ?on  Hermes 
geführten  Chariten  übeinomnien  seien. 

Wir  kommen  zu  der  Litteratur  über  Dionysos. 

In  uniüassender  Weise  bandelt  darüber 

Robert  Brown  jnn.,  The  great  Dionysiak  iqyth.  Band  I,  Loadoo 
1877,  XX  und  487  8.  Band  n,  1878,  XXXIY  nnd  886  8.;  angei.  toa 
6.  P(errot)  in  der  Bev.  areh.  N.  8.  XIX  8.  404  —  408  nnd  toi 
B.  Förster  in  der  Jen.  Lit.-Zeit  1878  N.  87  8. 406  f. 

Das  Werk  enthält  eine  sehr  fleirsige  8toiMinmi1nng;  aber  der  Ter» 
lasser  verOhrt  ohne  wissenschaftliche  Kritik  nnd  Methode  nnd  entbehrt 
offenbar  einer  irgend  genügenden  Kenntnis  der  klassischen  Sprachen,  «o 
dafs  ich  mir  wohl  ersparen  darf,  nfther  darauf  einsngehen. 

In  einer  Anzeige  der  neuen  Ausgabe  von  Cox*  'Mythology  of  tk 
Aiyan  nations'  bestritt  Max  Mttller  in  der  Academy  K.  686  (6.  Aug- 
1888)  8.  94f.  Browns  Annahme  (I  8.  807ir.),  dab  mit  Talbot  (Trsn- 
actions  of  the  Boyai  8oc  of  Liter.  YIII,  897)  der  Name  Dionysos  aas 
dem  assyrischen  Daian-nisi  =  Bichter  der  Menschen  abeoldten  sd,  dt 
Herakleitos  den  Dionysos  Hades  nenne,  dieser  aber  Totenriditer  sei 
MAUer  führt  dagegen  aus,  man  müsse  swischen  der  ImportaÜon  von  gas- 
aen,  fertigen  Gottheiten  wie  Adonis  und  Melikertes,  nnd  dem  Eindringea 
semitischer  Ideen  in  die  8agen  arischer  Gottheiten,  wie  Aphrodite  vaA 
Herakles,  und  ebenso  nach  seiner  Ansicht  Dionysos  unterscheiden- 
M.  Malier  h&lt  an  seiner  Ableitung  (Hibbert  Lectores  8.  278  Anm.)  fest,  dsli 
Dionysos  auf  Grund  des  lesbischen  Zonnysos  (Conze,  Lesbos  Tat  9,  IS; 
jetzt  bei  Collitz,  Sammlung  griech.  Dialektinschr.  l  No.  271)  ans  dnefli 
sanslmtischen  Dyu-ni»-ya  als  Kind  von  Dyu-nise,  d.  Ji.  von  Tag  oai 
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Nacht  oder  ffimmel  und  Erde  so  erkUien  sd,  wie  denn  dieselbe  Etgr- 
mlogie  aneh  von  Benfey  in  den  Nachr*  der  Odtt  Ges.  d.  Wies.  187S 
toigetragen  worden  seL 

Dagegen  verteidigt  R.  Brown  jnn.,  *Tlie  etymology  of  Dionysos' 
(icad.  K.  68T  8.  186f.)  seine  AnftteUnng.  Dieselbe  steht  aber  sicher 
hl  der  Lnft,  wahrend  freilich  aneh  die  Etymologie  von  Max  Httller  nicht 
hsHhar  ist,  abgesehen  davon,  dab  die  von  ihm  aas  den  sicher  arischen 
Göttern  der  HeQenen  getroffBne  Answahl  in  betreff  des  arischen  Ursprungs 
Bsnentlich  des  Namens  der  Aphrodite  mehr  Widersprach  als  Znstim- 
orang  finden  whrd. 

Um  so  gewisser  ist,  dab  M.  Mailer  in  betreff  des  arischen  Ur- 
spnmgs  des  Dionysos  recht  hat,  und  dafs  Brown  völlig  in  der  Irre  geht, 
wenn  er  nicht  blofs  manche  in  die  Dioqysosreligion  eingedrungene  Ele- 
mente, sondern  den  Ootl  selbst  ans  dem  semitischen  Orient  ableiten  wilL 

Umsichtige  nnd  Yerständige  ErOrtemngen  bietet 

A.  Kapp,  Die  Beziehungen  des  Dionysoskults  zu  Thrakien  und 
Kleinasien.  Gymn.-Progr.  Stutt^^art  1882.  37  S.  4.,  angezeigt  von  T. 
in  der  Philol.  Wochenschr.  1883  N.  20  Sp.  618  und  0.  Weise  in  der 

Philol.  Rundschau  1883  N.  31  Sp.  971  ff. 

Rapp  will  1.  ""Thrakische  Elemente  im  griechischen  Dionysoskultus' 
feststellen  (S.  3  13),  2.  soll  'der  thrakische  Bakchoskultus  und  sein 
Zusammenhang  mit  Phr}'gien'  dargelegt  werden  fS.  13  24)  und  3.  wird 
in  einem  besonders  beachtenswerten  Teil  über  'die  thrakische  Mänade 
im  Zusammenhang  mit  verwandten  Gestalten  in  der  Kunst-  und  Eeligious- 
geschichte  Kleinasiens'  (S.  24   37)  gesprochen. 

Während  mit  Rücksicht  auf  neuere  Untersuchungen  die  beiden 
ersten  Abschnitte  nur  kurz  verzeichnet  werden  mögen ,  soll  wenigstens 
auf  die  Ausführungen  Rapps  tlber  die  Verwandtschaft  des  orgiastischen 
Dionysoskultus  mit  gewissen  Artemiskulten  und  die  gewisser  Darstellun- 
gen von  Mänaden  mit  solchen  von  Gefährtinnen  und  Dienerinneu  der 
Artemis,  wie  denn  auch  geradezu  Amazonen  im  bakchischeu  Gefolge 
erscheinen,  hingewiesen  werden. 

Insbesondere  scheint  liui)p  S.  26  ff.  mit  Recht  auch  die  bekannten 
Figuren  der  sog.  Karj'atiden,  jugendlicher  weiblicher  im  Tanzschritt  sich 
bewegender  Gestalten  im  kurzen  Chiton  mit  einem  Kopfputz,  der  in  zahl- 
reichen Spitzen  nach  oben  endet,  hier  einzureihen.  »Jene  Tänzerinnen 
gehflrteii  nrsprttnglich  dem  orgiastischen  Artemisknltus  an,  gingen  aber 
bei  der  Verschaielsnng  des  orgiastischen  Artemis-  nnd  Dionysosknltns 
ittch  auf  den  letsteren  Uber«  (8.  86).  Artemis*  nnd  Dionysosknlt  ivaren 
die  beiden  Hauptkntte  in  Thrakien.  limen  entsprachen  in  Phiygien  der 
Knlt  der  lebete  nnd  des  IMonysos-Sabasios.  Bapp  fragt  nun,  ob  nicht 
die  tanriseh-thrakische  Artemis  nnd  Kjbele  sich  entsprechen,  nnd  fthrt 
dann  beide  anf  die  grobe  NaturgOttin  semitischen  Ursprungs  surtick, 
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die  je  nach  ihren  verschiedenen  Seiten  von  den  Griechen  als  Artemii, 
od«r  auch  «Is  PaUas,  oder  §U  Aphrodite  oder  Kybele  fereiirt  worden  ael 

Nur  hm  veneifihne  ich  die  Biaaertetion: 

Der  Stier  des  Dionysos,  von  Andreas  Wilh.  Cnrtias  (Jena  ldd2, 
86  S.), 

da  die  Besprechung  dieses  weitausgreifonden  Schriftchens  mehr  Zeit  und 
Baum  erfordern  wtlrde,  als  dasselbe  hier  beanspruchen  kann. 

Recht  ?erdienatlich  sind  swei  Schriften  von 

L.  Weniger:  Ueber  das  Collegium  der  Thyiaden  von  Delphi 
(Programm  von  Eisenach,  1876.  21  S.  4.)  und  Über  das  KoUegium 
der  16  Frauen  und  den  Dionysosdienst  in  Eiis  (Programm  von  Weimar, 
1883.  24  S.  4.,  angezeigt  von  P.  Stengel  in  der  Philol.  Wochenschr. 
1883  No.  31  und  32  Sp.  968  -  970  und  A.  Schultz  in  der  PhiloL 
Rundschau  1884  Sp.  1594  -  1598). 

Beide  Untersuchungon  ^^ind  gründlich  und  sorgfältig  geführt,  so 
dafs  durch  sie  unser  Wissea  geklört  und  erweitert,  nicht  wie  durch  so 
viele  andere  mythologische  Abhaudhin^on  nur  verwirrt  wird,  wenn  auch 
namentlich  in  der  erstereu  <ler  genannten  Schriften  verschiedene  An- 
nahmen sich  hnden,  die  mit  Hecht  sicher  nicht  durchdringen  werden. 

Scenen  ans  dem  Antbesterienfest  gUubt 

L.  Fivcl,  'Le  jour  des  Choös'  dans  le:»  authest^ries  Atheiiienues 
in  der  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  6  —  18 
auf  zwei  attischen  Vasen  (abgebildet  Gaz.  arch.  IV  Taf.  7,  2  und  Ardu 
Zeit.  1862  Taf.  37,  2  a  Fortwängler  No.  2668)  nachweisen  zu  könneBi 
Bai^  die  im  xwfws  Anfidehenden  ab  KiBdmr  dargestellt  seien,  habe  bei 
dieeen  Feste,  an  dem  die  Kinder  beteiligt  mirden,  nfther  gelegen  als  bei 
Jedem  andeni«  und  der  bekrtoste  Krug,  den  anf  der  erslen  Vase  dsr 
eine  Knabe,  tnf  der  Berliner  alle  vier  Knaben  tragen ,  von  denen  eiMf 
als  mv^,  ein  anderer  als  ifoyioc,  ein  dritter,  der  eine  Fackel  bllk, 
als  Oaiä»  beseiohnet  ist,  erfcUre  sich  eben  ans  den  Biineheii  am  Tsgi 
der  Oboen. 

L.  Heuzey,  'Le  char  de  Bacchus  d'apr^s  une  peintnre  de  vase' 
(Monuments  Grecs,  No.  8  (Paris  1879)  S.  66  —  68,  Tat  S\  ?gL  Ber. 

crit.  1880,  I  S.  264) 

veröffentlicht  ein  Vasenbild  aus  Kyrene  im  Louvre  aus  dem  vierten  Jsh^ 
hundert  mit  der  Darstellung  eines  Hakcbos  auf  einem  Q9sptame  voi 
Panther,  Stier  und  Greif.  Das  Dreigespann  will  Henaey  ams  dem  'csra»' 
t^  oomplexe'  des  Dionysos,  der  bei  den  Orphikem  zum  rp^pu^  ge- 
worden sei,  und  den  Umstand,  dafs  der  Greif  den  Tieren  des  Dionysos 
beigegeben  ist,  will  er  aus  dem  'caract^  sgiaire'  des  Gottes  eifcUns^ 
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der  ebenfalls  namentlich  durch  die  Orphiker  mit  der  Zeit  aus  einem 
Halbgott  zu  einer  grofsen  kosmischen  Gottheit  geworden  und  insbesondere 
Aach  mit  Helios  identifiziert  worden  sei. 

Es  kann  hier  nicht  auseinandergesetzt  werden,  was  mir  an  diesen 
Aonahmen  haltbar  scheint  Kur  kann  ich  nicht  unterlassen,  meine  Ver- 
wunderung dartlber  auszusprechen,  dafs  ein  Forscher  wie  Heuzey  noch 
sagen  kann,  dafs  Dionysos  ans  einem  Halbgott  Gott  geworden  sei.  Da- 
gegen ist  als  beachtenswert  die  Bemerkung  hervorzuheben,  daCs  auf  Vasen 
von  Kjrrene  der  Greif  mit  Vorliebe  dargestellt  werde. 

An  die  Begehungen,  die  Dionysos  wie  ApoUon  zu  den  vier  Jalnree- 
leiten  zn  haben  sdiien,  erinnert  Ant.  H^ron  de  YillefosBe,  'La 
noseiqae  des  Qnatre  saieons  k  Lambtee  (AIgMe)'  in  der  Gas.  areb.  ▼ 
U870)  S.  144-160  zn  Taf.  22,  wo  ein  185!  im  Standlager  von  Lam- 

baesis  gefundenes,  schon  von  Renier  beschriebenes  Mosaik  (vgl.  a.  a.  0. 
&  263 ff.)  ans  dem  dritten  Jahrb.  n.  Chr.  abgebildet  ist,  das  die  ßOste 
TOD  Bakchos  umgeben  von  denen  der  vier  Jahresaeiten  darsteUt,  inden 
er  ihnliobe  Darstellnngan  an&Ablt. 

Ein  Wandgemilde,  das  den  Weingott  Dionysos  darstellt,  der  so 
in  eine  riesige  Weintraube  gebullt  ist,  daTs  anfser  Kopf  nnd  Hals  nur 
Arme  and  FflfiBe  hervortreten,  Teröffentiichte  nnd  bespraeh 

L.  Fivel,.  Bacchus,  peintnre  de  Pomp6i  in  der  Gas.  arch.  VI 
(1880)  S.  9-15,  Taf.  2. 

Dieses  in  mehr  als  einer  Hhisieht  merkwUrdige  WaadgemBlde  ist 
sa  der  Wand  eines  Lararinms  hi  Pompeji  anfsefiinden  (vgl  Not  d.  seaTi 
Ton  1879  8.  nnd  die  Erörterungen  Aber  den  hn  Hintergmnd  ab- 
gebildeten VesnY  Ton  Patanieii,  a.  a.  0.  1880  S.  283f.  mit  Taf.  7,  sowie 
Man  im  BnE  d.  Inst  1881  8.  236  nnd  (hrerbeck-Man,  'Pompi(fi*  8.  358 f.). 

FiTel  hatte  in  der  Gas.  arch.  m  (1877)  S.  2ll  einen  geschnitte- 
nen Stein  veriMfentlicht,  der  einen  bärtigen  Kopf  zeigt,  in  dessen  Umrifs- 
linien  er  eine  an  einer  Rebe  hängende  Weintraube  erkennt,  und  darin 
Stapbylos  vermutet,  dabei  aber  doch  auch  schon  bemerkt,  dafs  Staphy- 
lo8  nur  die  Personifikation  einer  Seite  seines  Vaters  sei,  und  auf  einen 
Marmorkopf  von  Bakchos  mit  einem  Bart  ans  Weinreben  und  Tranben 
nnd  in  solche  auslaufenden  oder  damit  behängten  Haaren  (D.  d.  a.  K. 
II,  31,  344)  hingewiesen,  wozu  er  jetzt  noch  eine  Bronselampe  (La 
Cbansse,  Mns.  Born.  II,  5,  Taf.  14)  hinsnfOgt 

Fr.  Le  norm  ant,  Dionysos  Zagreus  (Gaz.  arch.  V  (1879)  8.  18 
bis  87  mit  Taf.  3,  4  und  5  und  Holzschnitten  im  Text) 

eriMert  die  Sagen  und  Kunstdenkmäler  von  Dionysos  Zagrens  in  seiner 
oft  wenig  kritischen  und  verläfslicben  Weise  ans  Anlafs  einer  Schale 
der  Sammlung  Lnynes  in  der  Bibliotb^ue  nationale,  auf  welcher  im 
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Innenbild  nach  ihm  und  schon  vor  ihm,  wie  er  berichtet,  nach  Stephani 
im  Corapte  rendu  ftlr  1863  S.  119f.  der  kleine  Dionysos  Zagreus  (m 
Ochsenkopf,  also  in  der  Gestalt  des  Minotauros)  auf  dem  Schoofs  veiner 
Mutter  zu  erkennen  sein  soll.  Es  kann  aber,  obschon  allerdings  auf  der 
Aufsenseite  der  Schale  Satyrn  und  Mänadeu  mit  Teilen  von  Menscben- 
leibern  dargestellt  sind,  keinem  Zweifel  unterliegen,  dals  im  Innenbilde 
Pasiphaö  mit  dem  kleinen  Minotauros  gemeint  ist 

Ebenso  wenig  hat,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  L^on  Fivel, 
La  sphaera  de  Zagreus'  in  der  Gaz.  arch.  I  (1875)  S.  117-119  erweisen 
oder  auch  nur  wahrscheinlich  raachen  können,  dafs  ein  S.  117  abgebilde- 
tes Vasenbild:  eine  Kugel  auf  einer  Säule  innerhalb  eines  Tempelchens, 
auf  einer  Pelike  aus  der  Basilicata,  aus  den  orphischen  Mysterien  zu 
erkl&ren  sei.  AasfUhrungen  wie  diese  können  nnr  abgelehnt  werden. 

Ans  der  in  den  Bereich  dieses  Berichts  fidlenden  litterator  Uber 
die  Hythen  von  Dionysos  ist  snnäcbst  sn  erwähnen,  dnfo  Fr.  Lenor- 

roant  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1880)  anf  8.  72  (vgl.  8.  72  —  74)  die  Ab- 
bildnng  einer  schon  bekannten  Zeichnung  nach  einer  Vase  in  Millins 
Nachlafs  mit  der  Darstellung  der  Schenkelgeburt  des  Dionysoe  giebt,  in- 
dem er  zugleich  auf  S.  74  die  noch  unbekannte  der  RAdneite  mit  dem 
thraldschen  L^knrgos  beü&gt 

Klttgmann  bespricht  im  BolL  1877  8.  6ftt  einen  Ton  Fortanm 
in  der  Archaeolog.  XXXIV,  2  Taf.  18  veröffentlichten  tSoUriag  mit  der 
eingravierten  Darstellung  der  Sage  von  Lykargos,  welcher  seinen  Sohn 
tötet  Daft  die  dasn  gehörigen  Namen  anf  dem  wahrsdieiflUeh  mitgete- 
denen  Spiegel  (Mon.  d.  Inst  IX  Taf.  7)  mit  einer  Darstettnng  des  Vjrthos 
von  Herakles  vnd  Telephos  sich  beigeschrieben  flnden,  erkUrt  er  ans 
einer  Verwechshing. 

G  Ghirardini,  Di  un  musaico  rappresentante  il  combattimento 
indico  di  Bacco  (Ann.  d.  Inst  LI  (1879)  S.  66-79  mit  Taf.  G) 

handelt  von  einem  aus  Tusculum  stammenden,  jetzt  im  Mnsenm  Kirche- 

riannm  befindlichen  Mosaikgemälde,  dem  einzigen,  welches  neben  ein 
paar  Reliefs  eine  Darstellung  der  indischen  Kämpfe  des  Dionysos  ent* 
hAlt,  während  die  des  Triumphs  wenigstens  in  Reliefs  sehr  hänfig  ist, 
nnd  anf  diesen  auch  ein  pompejanisches  Wandgemälde  sich  besieht  Dafs 
Dionysos  selbst  dargestellt  sei,  nahm  Ghirardini  anfisngs  an,  liefs  sich 
dann  aber  von  Heibig  belehren,  dafs  trotz  der  rein  menschlichen  Er^ 
scheinong  der  Hirtenstab  in  der  Hand  und  der  Schilfkranz  anf  dem 
Haupt  der  männlichen  Figur  nötige,  statt  Dionysos  einen  Satyr  in  ihr 
zu  erkennen.  Im  tibrigen  kann  jetzt  in  betreff  der  Darstellungen  der 
.  Thaten  und  des  Trinm])hzugs  des  'indischen  Bakchos'  auf  die  Abhand- 
lung: '  De  Bacchi  expeditione  Indien  monomentis  expressa*  von  Botho  Grnef 
(Herl.  1886)  verwiesen  werden. 
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Einen  ganz  andern  Sinn  haben  Darätellungen,  wie  die,  welche 

A.  MilchbOf er,  Bakdusebe  Siegesfeier  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVIU 
(ISaO)  8.  182t  la  Tat  16 

bespricht.  Wenn  bier  in  Anwesenheit  von  Dionysos,  dem  ein  Satyr 
folgt,  7on  einer  Nike  ein  Dreilnfs  geweiht  wird,  während  eine  weibUcbe 
Figur  mit  Fackel  nnd  Kanne  bereit  ist,  bei  dem  Opfer  eines  Stiers  m 
administrieren,  so  wird  dieses  Gemfilde  auf  den  im  Peiralens  gefundenen 
iVagmenten  eines  .Kraters  Ton  MUchhOfer  ohne  Zweifel  mit  Recht  auf 
die  YerberrUchnng  eines  bei  einem  bakchischen  Feste  errungenen  Siegs 
bezogen,  indem  derselbe  ähnliche  Darstellungen  vergleicbt  und  dabei  be- 
merkt, dafs  das  nengefondene  Denkmal  auch  zur  Aufklärung  der  Beden» 
tang  der  bertthmten  Dresdner  Basis  dienen  kOnne. 

Über  die  Abbandhug  von 

Fr.  Deneken:  Einkehr  des  Dionysos,  Relief  im  Louvre  in  der 
Arch.  Zeit.  XXXIX  (1881)  S  271-280,  Taf.  14 
ist  schon  oben  S.  104  gesprochen. 

Deneken  sieht  dieses  Relief  ohne  Zweifel  mit  Recht  als  die  erste 
ans  bekannte  Fixierung  des  Ty^pus  an,  welchen  die  sogenannten  Ikarios- 
reliefs  in  einer  neuen  Entwicklungsstufe  vorifihren. 

0.  Heydemann,  Taaaa  dl  OHos  od  Euxitheos  nel  Mnseo  di  Gor- 
neto  (Ann.  d.  Inst  XLYII  (1876)  S.  264—867  mit  Mon.  X,  Taf.  23 
nnd  84) 

▼eriMfentKcht  eine  Sdiale,  auf  der  auf  der  einen  Seite  eine  GOtter*Yer> 
Sammlung,  auf  der  andern  Dioqysos  ein  Yiorgespann  besteigend  mit 
Gefolge  dargestellt  ist  Heydemann  eiklftrte  dies  als  Abfahrt  des  Diony- 
sos woU  Sur  Abholung  des  Hephaistos,  während  Heibig  in  seiner  Be- 
schreibung der  Vase  (Bull.  1876  S.  17off.)  ohne  Zweifel  richtiger  (vgl. 
Herzog  in  der  8. 186  angef.  Schrift  8. 87  f.)  gesagt  hatte,  Dionysos  wolle 
zu  den  GOttem  fishren,  so  dafs  Henog  am  angefthrten  Ort  unter  Ver- 
weisung auf  Prellers  gr.  Mythol.  I*  S.  668  das  Ganze  wohl  richtig  darauf 
deutet,  dafo  hier  ein  dem  des  Herakles  ähnlicher  Ehumg  des  Dionysos 
hl  den  Oljmp  dargestellt  sei. 

Eine  Terdienstüche  Erörterung  über  die  GemahUn  des  Dioqy- 
808  bietet 

H.  Kanter,  De  Ariadne,  qnae  et  Bacchi  et  Thesei  fertur  coniux, 
qnaestionum  particula  L  (Diss.  inaug.  mytholog.  Breslau  1879.  66  S* 
gr.  8.) 

Kanter  giebt  eine  Übersicht  Uber  die  Aus-  und  Umbildung  der 
Sagen  von  Ariadne,  indem  er  nachweist,  dafs  Ariadne  ursprünglich  nur 
Gemahlin  des  Dionysos  gewesen,  und  erst  später  in  die  von  den  Athenern 
mit  besonderer  Vorliebe  weitergebildete  Theseussage  gezogen  worden  ist. 
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Die  Mlteste  erhaltene  Parstellung  des  za  der  verlasfieneu  schUfen- 
deu  Ariadne  kommeadeu  Dioigrsos  htX 

Ad.  Fnrtw&ngler,  Arianna  donnente  e  Banseo  sopra  oratere 
Etnisco  in  den  Mon.  d.  Inst.  X  Tal.  Kl  und  Ann.  L.  (1878)  8.  80— 
102  mit  Taf.  H.  I.) 

veröffentlicht.  Das  Vasenbild  Ist  nach  Furtwängler  aus  dem  vierten 
Jahrhundert,  aber,  obschou  in  Nachbildung  attischer  Arbeit,  iu  Etrurien 
gemalt. 

Über  einen  in  Mirabella-Eclano  gefundenen  und  von  da  nach  Neapel 
gebrachten  Sarkophag  mit  der  Darstellung  der  Ankunft  von  Bakchos  auf 
Naxos  bei  Ariadne  berlditen  die  Kotisie  degU  seavi  von  1879  S.  26  und  46  f. 

Aal  eine  Daretellang  der  schlafenden  Ariadne,  die  von  Thesens 
verlassen  wird,  ans  dem  ftnften  Jahrhundert  wird  nnter  attiselien  Mythen 
die  Bede  kommen. 

Als  IHonysoe  nnd  Selene  erkUrt  E.  Maafs,  ^Bassorilievo  Pestano 
in  terraootta'  in  den  Ann.  d.  Inst.  Uli  (1881)  8.  87—100  die  anf  der 
anf  Taf.  E  abgebildeten  Hetope  ans  Terrakotta  dargestellten  Gottheiten 
anf  einem  Wagen,  der  von  sich  bftnmenden  Stieren  gezogen  wird.  Er 
macht  dabei  mit  Redit  die  orientalischen  Einflösse  in  dieser  DarsteUong 
geltend,  welche  so  stark  s^en,  dafs  man  an  Mithras  nnd  Selene  denken 
könnte,  entscheidet  sich  aber  schließlich,  da  eine  s weite  Bitgeftmdene 
nnd  sngehörige  (aber  nicht  mehr  nachweisbare)  Biotope,  welche  Zons 
Ammon  anf  einem  von  zwei  BOcken  gesogenen  Wagen  zeigt,  im  ffinbüdi 
anf  eine  Msitnorvase  ans  Pompeji  (BnlL  1841  S.  08),  welche  Dionyios 
nnd  Ammon  anf  Bigen  zeige,  nnd  eine  Boppelbttste  von  Zons  Annaoa 
nnd  Dionysos  (Mon.  d.  Inst  lY  Taf.  44)  nicht  mehr,  wie  er  BnU.  1881 
8. 84  t  gethan  hatte,  Ar  asiatische,  sondm  fOr  griechische,  wenn  gleieb 
von  asiatischen  Yorstellnngen  stark  beeinflofste  G^tterwesen. 

Ton  ütteratur  Ober  die  EntwicUnng  der  Bildung  des  Dionysos  in 
der  bildenden  Kunst  nenne  ich  zuerst 

E.  Curtius,  Dionysos  von  Kaiamis  in  der  Ardi.  Zeit.  XLI  (1883) 
Sp.  266—268  mit  Holzschnitt. 

Gnrtius  findet  in  einer  KnpfermOnze  von  Tanagra,  die  von  Imhoof- 
Blnmer  in  der  Wiener  Nnmism.  Zeitschr.  IX  (I877)  8.  82  verOIEentliGht 
worden  war,  den  Dionysos  von  Kalamis  mit  dem  Triton  zusammen,  dessen 
Pausanias  IX,  20,  4  gedenkt  Nach  Curtins  ersehen  wir  daraus,  dafs 
der  Triton  nicht  eine  Gruppe  mit  Dionysos  bildete,  sondern  als  Werk 
eines  andern  Meisters  nachträglich  hinzugefügt  wurde,  sowie  dafs  Diony- 
sos jugendlich  gebildet  war.  Doch  ist  unterdessen  von  Wolters  in  der 
Arch.  Zeit.  XLIII  Sp.  263  flf.  und  W ernicke  im  Jahrb.  d.  K.  d.  arch.  Inst  II 
(1887)  S.  114 ff.  mit  Recht  geltend  gemacht  worden,  dafs  der  Triton  in 
Tanagra  kein  Werk  der  Kunst,  sondern  eine  Fiachmumie  war,  und  da& 
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die  Erscbeimuig  des  Dionysos  anf  einen  jdngeren  Meister  als  Kaiamis 
binweise. 

In  dem  'Sardanapallos'  des  Vatican  und  dessen  Wiederholungen 
vermutete  Treu  (s  Arch.  Zeit.  XXXIX  (1881)  Sp.  166)  Kopien  des 
*Liber  pater'  des  Praxitel»  < 

Die  1881  in  der  Villa  Hadrians  bei  Tivoli  gefaudeue  Marmorstatue 
des  jugendlichen  Dionysos  hat 

Ad.  Michaelis,  Statua  di  BaOCO  troyata  ii' IIa  villa  Adriana  (in 
den  Ann.  d.  Inst.  LY  (1888)  &  186—166  mit  Mon.  XI  Taf.  61  u.  61a) 

veröffentlicht  und  knnstgesohichtlich  gcwftrdigt.  Die  Statue  erinnert  sn- 
nächst  an  poiykletiscbe  Kunst,  der  sie  auch  Robert  (s.  Arcii.  2<eit.  XL 
S.  173)  zuwies,  doch  bat  Michaelis  trotz  der  Kinwendungen  von  Wolters, 
'Gipsabgflsse'  S.  240 f.  sicher  mit  Recht  die  Ansicht  verteidigt,  dafs  sie 
nicht  unniittelbar  auf  Polyklet  oder  seine  Schule  zurückgehe,  sondern 
einen  eklektischen  Charakter  trage.  So  reiht  sich  dieselbe  auch  ungleich 
besser  in  die  bisher  angenommene  Entwicklung  der  Darstellungen  des 
Dionysos  ein,  da  dieselho  nicht  blofs  einen  jugendlichen  Bakchos,  son- 
dern auch  einen  solchen  mit  einer  Mischung  m&onlicher  und  weiblicher 
Formen  zeigt. 

Eben  die  Mischung  m&nnlicber  und  weiblicher  Formen  ist  es,  welche 

Sal.  Reinach,  Statuette  de  Bacchus,  Bronze  du  cabinet  des 
m^iUes  in  der  Gas.  arch.  YIII  (1888)  S.  811-816  Tat  62 
bestimmt,  die  dort  abgebildete,  —  mit  der  schlechten,  die  Ftkfse  zudem 
weglassenden  Ergänsang  unter  den  Knien,  0,88  m  hohe  —  Statuette  als 
Bakchos  an  bezeichnen,  obwohl  keinerlei  Attribute  erhalten  sind. 

J.  Friedlander,  Eine  rdmisehe  mit  SilberpUtten  bekleidete 
Bronsefignr  (Arch.  Zeü  XXXV  (1677)  S.  78—80  and  S.  92  mit  Taf.  10) 

erklärt  diese  in  Pommern  gefundene,  jetzt  im  Berliner  Museum  betind- 
Bcbe  Statuette  (Arch.  Zeit.  XXXYI  S.  164)  nach  einer  in  Herculaneum 
gefondenen  Bronze  (Denkm.  d.  a.  Kunst  n  Taf.  32,  353)  als  Bakchos. 

Eine  Abhandlung  von  mehr  lokalgeschicbtlichem  als  mythologischem 
Interesse  Uber  den  Fnnd  einer  kleinen  an  einen  Pfeiler  gelehnten  Statue 
in  Paris:  'D^UTerte  d^une  statue  de  Bacchus  dans  la  me  des  Fo8s6s- 
Ssint^acqnes*  par  rabböEngöne  Bernard,  Notice  avec  une  hÖliogravure 
(Ausschnitt  ans  dem  Bull,  de  hi  soc.  des  iintiq.  de  France,  Paris  1888. 
39  &;  vgl.  Bev.  arch-  1888  I  S.  288,  6az.  arch.  1888,  Ghroniqne  S.  66) 
kann  ich  nur  nennen,  ohne  darauf  einzugehen. 

Von  nengefnndeaen  Bakchosköpfen  handeln  Robert  und  Klein. 

C.  Robert,  Testa  di  Baoco  (Ann.  d.  Inst  XLYIII  (1876  )  8.  84 
bis  41  mit  Taf.  C  und  Mon.  X  Taf.  20) 

leitet  «inen  Bakchoskopf,  der  aber  wie  der  oben  S.  179  genannte  Apollon- 
köpf  in  den  Caracalla-Thennen,  nicht  wie  Robert  sagt,  in  der  Umgebung  . 
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Roms  gefunden  wurde  (vgl.  Friederichs- Wolters  No.  14891,  ohne  Zweifel 
richtiger  von  Praxiteles  ab,  als  Julius,  der  ihn  au  dem  oben  angeftUirteu 
Ort  der  pelopoonesiscben  Schule  zuweisen  will. 

Klein,  *PiGcola  testa  proveniente  da  Atene*  (Ann.  d.  Inst  LI 
(1879)  S.  307-311  mit  Taf.  E  und  L)  will  einen  kleinen  Kopf  in  Atlien 
filr  einen  Bakchos  praxiteliseher  Zeit  erklftren. 

Ich  mache  den  Ühergang  znm  Gefolge  des  Dionysos,  sn  welchem 
Pan  von  Hans  ans  freilich  nicht  gehOrt,  in  welches  er  aher  mit  der  Zeit 
einbezogen  worden  ist,  mit  einem  Anfisati  ttber  einige  anf  Dionysos 
nnd  auf  Pan  hezttgliche  Wandgemttde,  die  besser  ansammen  ao^^e- 
fUirt  werden: 

Dipinti  Poinpeiani  accompagnati  d  epigrarami  Greci,  von  C.  Dil- 
they  in  den  Ann.  d.  Inst.  arch.  XLVIII  (1876)  S.  294  —  314  mit  Taf.  P 
und  Mon.  d.  Inst.  X  Taf.  35.  36:  vgl.  dens.  im  Züricher  Programm 
von  1876  und  Kaibel,  Epigr.  Gr.  S.  499  f.  No.  1103  —  1106,  sowie 
Overbeck- Mau,  Pompeji  S.  465 ff. 

Dilthey  veröffentlicht  ein  Wandgemälde,  das  Pan  in  Anwesenheit 
von  Aphrodite  mit  Eros  kämpfend  darstellt,  mit  einem  von  Dilthey 
gröfstenteils  sicher  hergestellten  Epigramm  daneben  (Sogliano  No.  381), 
ein  auf  den  Kult  des  Pan  (Sogliano  197,  s.  u.  S.  254)  und  ein  auf  den 
des  Dionysos  uml  die  Fabel  vom  Bock  und  der  Rebe  bezügliches  Wand- 
gemälde (Sugliano  242),  beide  ebenfalls  mit  beigeschriebenen  aber  schon 
vorher  bekannten  Epigrammen,  was  auch  allein  ermöglichte,  das  erstere, 
von  dem  nur  wenige  Bnehstaben  erhalten  sind,  herzustellen.  Von  einem 
vierten  (Sogliano  941)  ist  nur  noch  die  Statae  des  thropenden  Dionysos 
mit  Panther  daneben  sichtbar,  wfthrend  ein  fünftes  nift  beigeschriebe- 
nem  Vers  sich  anf  die  Sage  von  Homer  nnd  den  Fischern  besieht 

Eine  Darstellung^  von  Dionysos  und  seinem  Thiasos  auf  einem  Vasen- 
bild,  welche  E.  Liönurd  in  der  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  90f.  Taf.  15 
veröffentlicht,  erwähne  ich  im  übrigen  nur,  um  ausdi-ücklich  auszusprechen, 
dafs,  wie  sich  von  selbst  versteht,  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  in 
dem  behandelten  Zoitrauni  erschienenen  Abbildungen  von  Dionysos  und 
seinem  Gefolge  nicht  beabsichtigt  ist. 

Stephani,  Gompte  rendn  fttr  1874  8.  66-80, 
bringt  Ansfthrungen  Uber  Pan  einerseits,  Satyrn  nnd  Silene  andrerseits 
gegen  Wieseler,  'De  Pane'  S.  12  (s.  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  8.  lS4f.) 
nnd  in  den  Nachr.  der  Gdtt  Cres.  d.  Wiss.  1875  8.  488  —478,  insofern 
dieser  dort  die  Ansicht  vertrat,  dafs  Gestalten  mit  Ziegenh(toiiem  nie 
Satyrn,  sondern  stets  Pane  vorstellten.  Nach  Stephani  ist  es  der  Pferde- 
Schwans,  der  allein  entsch^det;  Figuren  mit  Pferdesehwiasen  sind  naeh 
ihm  fest  immer  Satyrn,  mögen  sie  HOmer  tragen  oder  nioht 
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Ad.  Fnrtwängler,  Cista  Prenestina  e  teca  di  specchio  con  rap- 
presentazioni  bacchice  (Mon.  d.  Inst.  X  Taf.  45  und  Ann.  XLIX  (1877) 
Taf.  M,  S.  184—245  und  447—450) 

vertkffBBÜicbt  eine  schon  länger  bekannte  Cista  aus  Praeneste  and  dar 
neben  einen  1876  in  Corneto  gefundenen  und  ins  Berliner  Maseum  ge> 
komroenen  Spiegeldeckel  und  führt  zunächst  im  Anschlufs  an  seine  Ab- 
handlung 'Eros  in  der  Vasenmalerei'  (s.  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  118) 
aus,  wie  die  aloxandrinische  Auffassung  der  Eroten  in  die  Spiegelzeich- 
nungen von  Palesthoa  und  gewisse  spftte  italische  Vasenmalereien  ein- 
gedrungen sei. 

Daran  reihen  sich  eingehende  ErOrteningen  ftber  die  Bildung  Pans, 
der  Silene  und  Satyrn.  Wir  hören,  dafs  jener  zuerst  als  bockbeinig 
and  mit  einem  dem  eines  Bocks  ähnlichen  Gesicht  geschildert  und  darge- 
stellt wurde.  Die  Unterscheidung  eines  bockbeinigen  attischen  und  nien- 
schenbeinigen  arkadischen  Pans  liabc  Wieseler  'Zur  Kuiistmythologie  Paus'  • 
in  den  Gött.  gel.  Nachr.  a.  a.  0.  als  solche  mit  Recht  beseitigt.  Die  men- 
schenähnliche Bildung  Paus  ohne  Bocksbeine  sei  tiberhaupt  nirgemls  die 
tir<;prtingliche  und  komme  dann  auch  in  Atfika  bald  vor,  wenngleich  der 
Ilaupttypus  des  Pan  auf  das  Musterbild  der  peloponnesischen  Kunst- 
schule, den  Doryphoros  des  Polyklet,  zurückweise,  wie  das  Fnrtwängler, 
'Relief  aus  Argos  und  Bronzestatue  des  Pan'  in  den  Mitth.  des  arch. 
Inst,  in  Athen  III  (1878)  S.  293  -  298  in  betreff  einer  Bronzestatuette 
des  Pan  aus  dem  vierten  Jahrhundert  in  Paris  (abgebildet  Taf.  13)  noch 
weiter  ausgeführt  hat. 

Dagegen  hat  Fnrtwängler  seine  Ausführungen  in  den  Ann.  a.  a.  0. 
8.  199 ff.,  wonach  Pan  in  älterer  Zeit  namentlich  auf  Münzen  von  Panti- 
kapaion  (.vgl.  Head,  h.  num.  8.  238  f)  auch  unter  dem  Typus  des  horn- 
losen bärtigen  Satyrs  dargestellt  worden  sei,  in  der  unten  S.  263  ange- 
führten Abhandlung  (S.  27  Anm   1 ;  vgl.  S.  32)  zurticki^enommen. 

Im  tibrigeu  verweise  ich  ftir  die  weiteren  Erörterungen  Furtwängiers 
auf  den  Bericht  über  die  eben  genannte  Schrift  desselben,  und  bemerke 
nur  noch,  dafs  Furtwängler  Ann.  S.  447 f.  Stephanis  eben  verzeichnete 
Ausführungen  bestreitet,  während  er  S.  448  ff.  noch  ausdrücklich  bemerkt, 
dafs  auf  die  Satyrn  allerdings  in  der  Kunst  erst  ungefilhr  gegen  das 
Ende  des  \ierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  Bocks- Attribute  von  Pan  über- 
tragen worden  seien,  der  seinerseits  dann  auch  den  Schwanz  der  Satyrn 
erhalten  könne,  dafs  deshalb  aber  nicht  behauptet  werden  dürfe,  dafs 
die  ßocksnatur  derselben  nicht  ursi)rünglich  sei.  Und  es  mufs  gewifs 
als  ein  Verdienst  Furtwängiers  bezeichnet  werden,  dafs  seine  Auffassung 
der  geschichtlichen  Entwicklung  mehr  gerecht  wird,  und  dab  er  nicht 
Uofo  gegen  die  ganz  einseitigen  Ausfühmngen  Stephanis  wesentlieh  im 
Beeilte  ist,  sendem  auch  darin,  wenn  er  mit  diesem  die  Annaimie  Wiese- 
lere,  dab  die  Zie^enliOnier  den  Satyrn  schlechtbin,  also  noch  Ar  die 
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spätere  Zeit,  abzusprechen  seien,  bestreitet.  Zum  Schlüsse  redet  Fnrt- 
wängler  von  zwei  ebenfalls  auf  Taf.  45  abgebildeten  Köpfen,  einer  kleinea 
HeraklesbUste  und  einer  Pansmaske  aus  Bronze. 

Nach  demselben  ist  eine  Büste  Pans  in  Terracotta'  (Mitth.  cL 
Inst  in  Athen  III  (1878)  S.  155  -  160  und  S.  16:<.  Taf.  8)  »ein  neuer 
und  originaler  Vor-uch  ein("i  attischen  Künstlers,  die  thicrischen  Formen 
im  Typus  des  bärtigen  gehörnten  Pau  mit  den  meuschlicbea  wirkungSYoU 
verschmolzen  vorzuführen. c 

Chanot/Pan  aegoprosopos '  will  in  der  Gas.  arob.  III,  S.  128  — 
131  mit  Hilfe  einer  S.  129  abgebildeten  Zeichnung  aus  dem  NacUaCs 
Millins  und  ein  paar  Katalognotizen  (Cat.  Durand  142;  Pourtalös  890) 
die  Darstellung  Pans  mit  einem  wirklichen  Bocksgesicht  belegen.  Aber 
die  Millinsche  Zeichnung  giebt  nicht  einmal  HOrner  an,  und  von  der 
S  130  abgebildeten  Terrakotte  aus  Böotien  sagt  Chanot  selbst,  dafs  das 
Gesicht  wie  sonst  bockähnlich  ist 

K.  Mylonas,  //awu«,  d/a^ftärm  (Hittti*  d.  d.  a.  Inat  in  Athen 
V  (1878)  8.  Taf  12) 

beschreibt  eine  unter  den  Knien  abgebrochene,  noch  76  cm  hohe  kleine 
Tanstatiie,  in  der  nach  ihm  ebenfalls  der  Bocktypus  mit  dem  meusch- 
lichen  verschmolzen  ist,  doch  so,  dafs  der  letztere  hier  mehr  Obenriege, 
der  eretere  dort,  mid  rdbt  dann  ein  Teneiehnia  m  29  anderen  Bar- 
atellnngen  Paus  in  atheniseben  Sarandnngen. 

E.  Brizio,  Pane  con  le  Ninfe,  dipinto  nella  'Domns  Cornelia* 
(Pompei  e  la  regione  dissott  u.  s.  w.    Napoli  1879.  I  S.  85—90) 

versucht  eine  Erklärung  des  Gem&ldes,  das  im  Atlas  m  Heibig, '  Waad> 
gemÄlde'  Taf.  12  abgebildet  ist. 

Nachdem  sd  im  Anschlufs  an  zusammenfassende  Erörterungen  die 
Litteratur  Uber  Pan  vorweg  besprochen  ist,  kommen  wir  za  der  Litte- 
ratur  zunächst  über  die  Silene. 

Nachbildungen  der  knieend  tr:iL'<  luien  Süene  von  der  Skene  des 
Bionysostheaters  weist  H.  Luckenbach,  Knieende  Silene'  in  der  Arch. 
Zeit  XLI  (1883)  S.  91  f.  im  Vatican  (vgl.  Furtwfingler,  Ann.  1877  S.  229 
und  meine  Bemerkung  im  Jahresber.  III  für  1876,  III  S.  123),  in  dem  Con- 
senratorenpalast  und  in  einer  Terrakotte  (Coli.  Cam.  Lecnyer  Tal  4)  nach. 

Über  den  Streit  von  Athena  nnd  Marsyaa  s.  o.  8.  166  f. 

W.  M.  Ransay,  *Note  on  Anlocrene'  spricht  im  Jom.  of  HdL 
stnd.  IV  (1888)  8.  71  f.  im  Anhang  zu  seinem  Aoftati  'Metropolitan 
campns'  ttber  Anlolorene  nnd  den  Mythos  von  Apollon  nnd  Marfyna. 

Hervomheben  ist  danms,  dafs  nicfat  der  kleine  FInb  Manama, 
wohl  aber  der  See,  ans  dem  er  fliebe,  sioh  als  Lokal  des  Myllio«  eigB«, 
nnd  dafs  der  Name  Aulokrene  erst  von  den  Griechen  als  FIAtenqneilft 
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gedeutet  sei.  Er  sei  von  einem  Urte  abzuleiten,  der  in  byzantinischer 
Zeit  unter  dem  Ijamen  Aorocra»  Aolocra  oder  Abroda  erwikimt  werde. 

Gardner  Wilkinson  (und  Yanx)  erörtern  In  den  Transactions 
of  the  B.  Sog.  of  Uterat  1876  nach  Rev.  d.  Be?.  I.  8.  286  'Utedave 
«Gootanl  et  le  Mareyaa  toff«li6*  anf  16  8.  mit  8  Tafieln. 

C.  L.  Visconti,  Di  una  stalua  di  Marsia  rinvenuta  presso  Tüdeo 
dei  giardiui  Meceuaziani  (Bull.  d.  c  a.  comuu.  VIU  (1880)  S.  198-210 
Taf.  17  bis  19). 

veröffentlicht  eine  in  den  Gärten  des  Maecenas  im  Dezember  1876  gefundene 
Darstellung  des  geschundenen  Marsyas  aus '  Phrygischom  Marmor',  ])avo- 
nazetto  ',  welche  aus  vielen  Stücken  wieder  ziemlich  vollständig  zusanimen- 
gesetzt  werden  konnte.  Visconti  betrachtet  sie  als  den  Rest  einer  Gruppe, 
zu  welcher  auch  der  aufser  anderen  Resten,  darunter  eine  Melpomene 
(ohne  Kopf),  raitgetundtne  Satyr  (s.  Tat'.  19)  gehört  haben  könnte. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  Visconti  a.  a.  0.  XII  S.  215 ff.  zu  Taf.  17—19 
die  Vermutung  ausspricht,  dafs  ein  1882  in  derselben  Villa,  wenngleich 
nicht  in  demselben  liaume,  wie  ein  Marsyas  g«  luiulener,  ebenfalls  über- 
lebensgrofsM  Ai)ollon  (vgl.  Lanciani  a.  a.  0.  S.  158  und  160)  gleichfalls 
ursprünglich  mit  diesem  zusammen  zu  einer  Gruppe  gehört  haben  möge. 

S.  Tri  vier,  'Silöne  et  une  Bacchante,  Groupe  de  terre  cuite* 
veröffentlicht  in  der  Qaz.  arch.  III  (1877)  S.  I96f.  Taf.  33  eine  erotische 
Gruppe  eines  neben  einer  Bakchantin  sitzenden  Silens  als  von  beson- 
dereai  Knnstwert 

J.  de  Witte, ' Satyre,  Inronze tronTÖ  k  Dodone*  (Oai.  aroh.  HI  (1877) 
8.  124— isr,  Taf.  20) 
verötftutlicht  eine  archaische  Brouzestatuette  mit  Pferdehufen  und  (ver- 
lorenem) Pferdeschwanz  als  die  eines  Satyrs,  indem  er  eine  Anzahl  Belege 
ans  später  Zeit,  in  der  man  8ilene  nnd  Satyrn  vielfach  Itonfucdlerte,  für 
diese  Bildong  der  Satyrn  anfikhrt,  aber  da  diese  BUdnng  nicht  Uofo  mit 
Pferdeschwanz,  sondern  auch  Pferdehufen,  vielmehr  den  Silenen  zukommt 
(▼gl.  n.  S.  264f.),  mufs  man  ohne  Zweifel  diese  archaische  Statuette  als 
Silen  baseiehnen.  Ich  reihe  deshalb  diese  Notiz  hier  ein,  wenn  auch 
wegen  des  Titels  unmittelbar  vor  den  Satyrn. 

Wir  kommen  zu  der  schon  oben  erwfthnten  höchst  verdienstlichen 
Schrift: 

Der  Satyr  aus  Pergamon.  40.  Programm  zum  Winckelmannsfeste 
der  archaeolog.  Ges.  zu  Berlin.  Berlin  1880,  32  S.  mit  3  Tafeln,  von 
Ad.  Furtwängler,  angez.  von  Dütschke  in  der  Philol.  Rundschau 
ISai  Sp.  1512—1515  und  Löschcke  in  der  D.  Lit.-Zeit.  1881  Sp  446f. 

Hier  veröffentlicht  Furtwängler  fürs  erste  eine  Bronzestatuette  aus 
Pergamon,  in  welcher  er  eine  Umbildung  des  berttluuten  Marsyas  des 
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Myron  ins  Naturalistische  und  in  den  mehr  bäurischen  Satyrtypus  er- 
kennt, vermittelt  durch  die  vorausgegangene  Umbüdong  jenes  in  den  ?on 
seinen  Hundeu  zerrissenen  Aktaiou. 

Wir  hitten  hier  also  dieselbe  Übersetzung,  wie.  bei  den  DoniMis- 
deher^Stataen,  wo  auch  eine  Umbildung  aus  idenler  allgemeiner  Fassung, 
wie  diese  am  schönsten  in  der  dem  Original  am  nftchsten  stehenden  Kopie, 
der  Bronze  im  Gapitol  vorliege,  in  den  derbb^i^r{^chen  Jungen  derCastella* 
nischen  Statue.  Und  dieselbe  Umbildang  will  dann  Furtwängler  andi 
in  den  Statuen  finden,  zu  denen  die  Statue  in  etwas  mehr  als  halber 
Lebcnsgröfse  in  Berlin  gehört  (abgebildet  Taf.  2),  nur  hier  auch  noch 
begleitet  von  der  Kontamination  mit  andern  Typen.  Das  Urbild  eines 
tanzenden  Satyrs  mit  erhobenem  rechtem,  gesenktem  linkem  Arm,  ton 
dem  ein  Pantherfell  herabhängt,  sucht  Furtwängler  in  dem  Gem&lde 
eines  Satyrs  von  Antiphilos,  da  unter  (iem  d7:n(Txonef'n:\>,  das  von  diesem 
ausgesagt  wird,  ein  Tanzen  mit  abwechselnd  erhobenem  rechtem  und  linkem 
Arm  verstanden  werden  könne.  Dieser  Typus  sei  verschmolzen  worden 
mit  dem  eines  Paus  mit  erhobenem  rechtem  Arm  und  dem  Pedum  in 
der  gesenkten  linken  Hand,  der  mehrfach  (aufser  auf  Münzen  namentlich 
in  dem  oben  S.  250  genannten  pomi)ejani>clieü  Gemälde,  Mou.  d.  Inst.  X, 
36,  1)  vorkomme,  und  finde  sich  iu  dieser  Kontamination  dann  häufig 
auf  pomi)ejanischen  Wandgemälden  und  mit  Modifikationen  auch  statua- 
risch vor.  Schon  eine  Berliner  Bronzestatuette  verrate  aber  den  Beginn 
einer  Umbildung  ins  Ländliche  und  Derbe,  und  diese  sei  dann  in  der 
zweiten  Hauptgruppe  durchgeftihrt,  iu  der  die  Figur  auch  sonst  etwas 
umgestaltet  sei,  namentlich  aber  der  Satyr  ein  Fell  umhabe,  in  welchem 
Früchte  aufgehäuft  sind.  Und  endlich  sei  einzelnen  dieser  Figuren,  wohl 
unter  Einwirkung  des  Hermes  des  Praxiteles,  noch  ein  Dionysosknäb- 
chen  auf  die  linke  Hand  gesetzt  worden,  währemi  pompejanische  Wandge- 
mälde das  letztere  Motiv  allein  (ohne  Pedum  und  Bausch  mit  Früchten) 
auf  einen  tanzenden  Satyr  übertragen  zeigten  (s.  o.  S.  207). 

Diese  Erörterungen  bieten  Furtwängler  Anlafs,  seine  oben  S.  251 
angeführten  Aufstellungen  über  Pan-,  Silen-  und  Satyrdarstellungen 
zusammenzufassen,  weshalb  dort  hierauf  verwiesen  worden  ist.  Furt- 
wängler ftlhrt  hier  etwa  folgendes  aus:  Die  Silene  fanden  ihre  älteste 
Darstellung  in  einer  pferdeähnlichen  Bildung,  in  der  sie  regelmäfsig 
Schwanz  und  Oliren,  oft  auch  Hufe  vom  Pferde  entlehnten,  und  also  den 
Kentauren  ähnlich  erscheinen,  welche  auf  den  Münzen  auch  an  ihre  Stelle 
treten,  in  Klein -Asien  und  Nord- Griechenland,  und  wanderten  mit  den 
loniern  nach  Untcr-ltalien  und  Attika.  Der  altdorischen  Kunst  sind  sie 
unbekannt  —  Die  von  Heibig  (Bull.  1882  S.  36)  aus  Tarent  beigebrach- 
ten Silene  werden  auch  von  ihm  als  Ausnahmen  bezeichnet. 

Im  Peloponnes  waren  die  Satyrn  besonders  heimisch.  Aber  auch 
die  Satyrn  wurden,  obwohl  sie  ihrer  Grundbedeatong  nach  nicht  mit  den 
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Pferden,  sondern  mit  den  Ziegen  in  naber  Beziehung  stehen,  weshalb  die 
'Satyrn'  im  Satyrspiel  mit  einem  Bociisfell  bekleidet  waren,  von  der  bil- 
denden Kunst,  als  man  verhältnismäfsig  spät  dazu  kam,  sie  darzustellen, 
wie  Silenr  gebildet,  SO  dafs  die  vorher  ausschliefslich  Silene  darstellen- 
den Gestalten  nunmehr  auch  für  Satyrn  gelten. 

Erst  allmählich  bildete  sich  nachher  wieder  ein  Unterschied  heraus, 
nämlich  der  zwischen  dem  greisen  Papposilen  im  Bühnenkostüm  eines 
zuttigen  WoUgewands  oder  auch  einem  fetten  weichliehen  Silen  ohne 
jenes  Kosttim  einerseits  und  den  nunmehr  vorwiegend  jugendlich  und 
bartlos  gebildeten  Satyrn  andrerseits,  woneben  aber  auch  die  bärtigen 
Satyrn  immer  wieder  dargestellt  werden,  so  jedoch,  dafs  der  Silen  in 
jenen  beiden  Formen  aufser  durch  Weichlichkeit  und  Dicke  durch  die 
an  die  Stelle  der  Pferdeohren  tretenden  Schweinsohren  bezeichnet  wird. 

Ähnlich  wie  die  Satyrn  erhielt  der  ziegenähnlich  gebildete  Pan,  ab- 
gesehen von  zwei  Hörnern  auf  der  Stirne,  veredelte  menschlich -jugend- 
Uche  Bildung,  welche  ihre  kanonische  Gestalt  dadurch  erhielt,  dafs  der 
Typus  des  Polykletischen  Doryphoros  dazu  umgebihU  t  wurde  ^s.  o.  8.  251). 

Der  Ausdruck  dieses  Typus  war  der  stiller  Schwermut,  verschieden 
von  der  sehnsuchtsvollen  Erregung  in  altischen  Werken  der  Zeit,  und 
findet  sich  ähnlich  in  einigen  gewöhnlich  und  auch  von  Furtwängler 
selbst  (s.  0.  S.  234 f.)  Narkissos  genannten  Statuen,  in  welchen  Furtwängler 
mit  Rücksicht  auf  das  Alter  des  Typus  jetzt  vielmehr  Uyakinthos  ver- 
muten möchte*). 

Nachdem  sich  nun  aber  so  also  die  edlen  Typen  des  jugendlichen 
Pans  und  Satyrs  entwickelt  hatten,  »war  eine  Berührung  zwischen  den 
beiden  so  nahe  verwandten  Wesen  (Satyrn  und  Pan)  ungemein  nahe- 
liegende, und  sie  erfolgte  in  der  helleniatiscben  Zeit,  wo  Pfue  und  Satyrn 
Elemente  ihrer  Bfldong  tostausefaten  (s.  o.  8.  261).  Btese  UmhUdong 
•ward  begünstigt  durch  eine  bekannte  Bichtnng  eben  dieser  Epoehet 
durch  die  idyllische  nnd  bnkolische,c  welche  die  Übertragung  von  Pednm 
mid  Syrinz  aaf  die  Satyrn  befi>rderte,  wihrend  gleiehieitig  bei  beiden 
eine  ümbildnag  ins  NatoraUstische,  Derbere,  eintrat 

Diesen  scharftinnigen  Ansfthmngen  kann  man  in  der  Hauptsache 
nur  beistimmen,  nnd  es  soll  hier  nnr  noch  darauf  aasdrOcklich  hinge- 
wiesen werden,  dafs,  wie  Fnrtwflngler  in  den  Annali  ansgeflihrt  hat,  die 
Bildong  der  Pane«niit  JBocksbeinen  und  Bocksgesicht,  welche  nie  ganz 
verschwindet,  in  der  späteren  hellenistischen  und  vollends  in  der  gne- 
chisch-rOmischen  Zeit  wieder  die  hinfigste  ist 


*)  leb  fOge  gelegentlich  hinso,  dafs  Heibig  (Ball  1879  S.  S6f.)  in  einer 
von  LeDOtnaat  in  der  Gas.  aich.  IT  Ta£  87  8.  163—166  verOffeotlichten 
Terrakotte  von  l^uiagra  einen  MaildBios  vermutet,  nnd  Lenonnaat  a.  a.  O. 
Y  8.  62  ihn  sogestimmt  hat. 
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£iae  verdienstliche  Arbeit  über  deu  ThiaäOä  lieferte  auch 

H.  Heyd emann,  Satyr-  und  Bakeheonamen.  V.  HaUesehes  Winckel- 
manns-Progr.  HaUe  1880.  47  8.  4.  mit  Doppeltafel;  angez.  ▼on Btttadike 
in  der  Phil.  Rundsehau  I  Sp.  646-  647  und  6.  Hinchfeld,  in  der  D. 
Lit-Zeit  1681  Sp.  1786f. 

Wir  erhalten  hier  znnAchst  von  einer  Vase  in  der  s^mlung  Jatta 
(Ko.  1098),  deren  »den  Wettstreit  zwischen  ApoUon  nnd  Ifarsyas  in  zwei 
Bildern  schildernde«  Rttcfcseite  in  den  Hon.  d.  Inst.  Vm  Taf.  42  ver- 
Offentlicht  ist,  Abbildnng  nnd  Beschreibang  der  beiden  Bilder  der  Vorder- 
seite, die  am  Halse  eine  Opferscene,  als  Hanptbild  Dionysos  inndtlea 
seines  Thiasos  im  Begriffe  anbabrechen  darstellen,  nnd  sodann  in  An- 
knOpfting  an  die  hier  beigeschriebenen  Namen  ein  neues  berichtigtes  nnd 
▼eryoUstftndigtes  Verzeichnis  der  Vasen  nnd  anderer  Denionftler  mit 
*  Satyr-  nnd  Bakchennamen',  sowie  eine  alphabetische  Zosammenstellang 
derselben,  anf  die  zum  Schiurs  allgemeine  Erörterungen  Uber  diese  Namen 
folgeu.  Ich  muTs  mir  aber  schon  deshalb  versngen,  auf  diese  Schrift 
näher  einzugehen,  weil  mir  nur  ein  Teil  derselben  vorliegt. 

Der  Aufsatz  von  F.  v.  Duhn,  *Der  neue  Satyr  von  Pompeji'  (Vom 
Fels  zum  Meer  II  (1882)  S.  46  -  48  mit  Abbild.)  liegt  mir  nicht  vor. 
In  Ermangelung  dessen  verweise  ich  auf  die  Abbildung  des  ohne  Zweifel 
hier  gemeinten  Sa^s  bei  Presuhn,  'Pompeji  1874—1881',  Abth.  9,  Tai:  6 
und  Overbeck-Man,  'Pompeji'  8.  648,  vgl.  8.  366. 

C.  L-  Visconti,  Di  una  statua  di  Fauno  dei  Laraiani  giardini 
(Bull.  d.  c.  a.  comun.  VII  (1879)  S.  222    224  mit  Taf.  22) 

veröffentlicht  eine  Statue,  welche  1875  in  der  Villa  Palombara  gefunden 
wurde,  deren  Stelle  einst  die  Lamianischen ,  später  kaiserlichen  Gärten 
einnahmen.  Die  Statue,  welche  Visconti  nach  dem  frtiher  auch  in  Deutsch- 
land angenommenen  Brauch  als' Fauno'  benennt,  hat  zwei  Hörnchen  auf 
dem  Kopf  und  einen  Fiehtenkranz  um  denselben,  und  trägt  auf  der  linken 
Schulter  einon  Korb  mit  Trauben;  in  die  rechte  rrcüiizte  Hand,  raeint 
Visconti,  wäre  anstatt  einer  Traube  wohl  richtiger  ein  Pedum  gegeben 
worden. 

J.  de  Witte,  *  Monuments  d*argent  trouv^s  en  Syrie*  giebt  fai  der  Gaz. 
arch.  VI  (1880)  Taf.  23  S.  138  f.  Abbildung  und  ErkUrung  einer  kreis- 
runden Silbeiplatte  (vielleicht  von  einem  Spiegel)  mit  der  Daratelinng 
eines  eine  Mftnade  beschleicheoden  Satyrs. 

F lasch  erkennt  in  einer  *  Marmorstatuette  von  Dorf  Wellen  an 
der  Mosel'  (in  den  Jahrb.  d.  Bheinl.  Alterthumsfr.  UX  8  88-103  mit 
Taf.  1)  einen  das  Oewand  einer  Bakehantin  fiissenden  Satyr. 

C.  Robert  verOtfentlicht  zwei  Satyrmaskuu  aus  Terracotta'  in  den 
Mitth.  d.  a.  Inst.  III  Tuf.  t  uud  bespricht  sie  S.  83   65  nebst  einer  dritten 
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llmlichen  aus  Smyrna  in  Berlin  als  Hasken  des  späteren  blnriscben 
Typus,  indem  er  im  ftl»rigen  auf  die  oben  besprochenen  Erörterungen 
Flirtwänglers  in  den  Anoali  venreiBt 

Ad.  de  Cauleneer,  Les  t^tcs  ail6es  de  Satyre,  troaT^S  h  Ash 
glear  (Bull  de  TAc.  de  Belg,  und  einzeln,  Brüssel  18B2  21  S.  8. 
mit  1  Taf.;  angez.  im  Athen.  Beige  S.  2.^)3 f.,  und  von  Heydemann  in 
der  Phil.  Rondsch.  1883  No.  10  Sp.  814t) 

will  die  Flflgel  so  eridflren,  wie  die  des  Dionysos  Psilax  von  PansaniaB 
m,  19,  6  erklärt  werden. 

Heydemann  stimmt  a.  a.  0.  im  allgemeinen  zu,  doch  mit  dem  Zn- 
satz: wenn  die  Flügel  nicht  einfach  dekorativ  aufzufassen  seien,  wie  die 
der  SUene  an  der  Dresdener  Dreifiiliibasis*  Fttr  ^e  Erwähnung  einzelner 
Yorsehen  des  Ywfiusers,  anf  die  H^demann  anfinerksam  macht,  fehlt 
hier  der  Ramn. 

P.  Knapp,  Mänaden  auf  Yasenbüdem  (Aroh.  Zeit.  XXXYI  (1878) 
8.  146—149  mit  Holzscbn.) 

bebandelt  abweichend  ?on  seinen  Bemerkungen,  Aber  die  im  Boll.  d. 
Inst  1878  8. 101  berichtet  ist,  die  auf  späteren  Yasen  ab  ond  zu  in  sehr 
kurzem  Chiton,  also  in  der  Tracht  von  Jägerinnen,  den  Nymphen  der 
Artemis  oder  anch  den  Elrinyen  fthnlicb,  dargestdlten  Mänaden,  indem 
er  an  Diltheys  Erörterungen  anknüpft,  über  die  im  Jahresber.  HI  fOr 
1876,  III  8.  183ff.  gesprochen  ist.  Vgl  o.  &  248. 

0.  Benndorf,  Bakchantiu  des  Berliner  Museums  (Zeitscbr.  f.  bild. 
Kunst  XIV  (1879)  S.  129-  132  mit  Tafel  und  Illustrationen) 

begleitet  eine  Radierung  der  1874  erworbenen  Mänade  im  Berliner  Mu- 
seum (Verz.  d.  ant.  Skulpturen,  No.  208)  mit  erklärenden  Bemerkungen. 

Milehböfer  hat  nach  Rev.  d.  Rev.  Y  8.  285  in  dem  (mir  unzu* 
gänglichen)  Uopmaadg  Bd.  lY,  März,  aus  Anlafs  der  Statue  einer  schlafen- 
den Bfänade  die  Statuen  dieser  Art  verglichen  und  ausgefbhrt,  dab  der 
Typus  des  schlafenden  Hermaphroditen  daraus  abgeleitet  sei. 

£.  Li^nard  will  (Gaz.  arch.  Y  S.  131—133)  in  einer  Terrakotte 
aus  Tanagra,  einem  geflügelten  Jüngling  mit  einer  Yase  anf  der  Schnlter, 
einen '  Gönie  bachique  ou  Hymen^e'  erkennen. 

Mit  Rttcksicbt  auf  die  Auffassung  des  Yerfassers  reihe  ich  liier 
aoch  noch  an: 

Kieseritzky,  TErmafrodita  Costanzi  (Ann.  d.  Inst.  LIV  (1882) 
S.  246—273  mit  Mon.  XI  Taf.  43  und  Taf.  V  und  W. 

Kieseritzky  veröffentlicht  hier  den  in  dem  Hause,  das  wahrscheinlich 
das  des  C.  Julius  Avitus.  Vaters  der  Mutter  fUagabals  war,  gefundenen 
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Hermapliroditen  unter  dem  Namen  des  heutigen  EigentllmefB  des  Gnnd- 
Btflcks  und  der  darauf  gefandenen  Statue. 

Er  führt  ans,  dafs  die  nengefundene  Statue  im  Unterschiede  von  den 
seither  bekannten  Wiederholungen  die  Wollust  nicht  blors  im  Gliede,  «n- 
dern  im  ganzen  Körper  verrate,  und  auch  im  Gesicht  sich  von  jenen  unter- 
scheide, insofern  dasselbe  dem  Apollon  von  Belvedere  ähnlich  gebildet  sei. 
Das  Original  habe  aber  dea  Auadruck  der  Wollust  Überhaupt  nidit  ge- 
habt. Die  beste  Nachbildung  sei  der  Hermaphrodit  in  Florenz,  eioe 
griechische  Arbeit. 

Im  übrigen  ist  Kieseritzky  geneigt  ,  den  ältesten  Polykles  für  den 
Urheber  des  dann  in  Bronze  ausgeführten  Originals  zu  halten,  und  tindet 
Ähnlichkeit  mit  dem  Hermaphroditen  in  Nereiden  des  Poseidonfrieses  in 
München,  der  von  Urlichs  und  Brunn  mit  Recht  auf  Skopas  zurückge- 
führt werde.  Doch  zieht  er  daraus  uur  die  Folgerung,  dafs  das  Oritrinal 
des  Hermaphroditen  der  Zeit  des  Skopas  und  Praxiteles  angehöre,  nicht 
dafs  es  der  Schule  derselben  [oder  vielmehr  des  einen  von  beiden,  wie 
man  dann  doch  sagen  mlifstej  angehöre. 

Sodann  entscheidet  Kieseritzky  sich  in  der  Frage,  ob  die  Herma- 
phroditen von  Anfang  an  dt  in  Cyklus  der  Aphrodite  oder  des  Dionysos 
angehört  hätten,  namentlich  auf  Grund  des  Pantherfells,  auf  welchem 
der  Florentiner  Hermaphrodit  liegt,  und  zweier  Relieffragmente,  eines  n 
Athen  und  eines  diesem  ShnUchen  su  Rom  befindlichen  (Tav.  d.  agg.  T 
und  W),  zu  Gunsten  des  Dionysischen.  Auch  wird  der  lange  Stab,  den 
der  Hermaphrodit  hSH,  allerdings  wohl  ein  Thyrsos  sein,  obwohl  die  Ab- 
bflduttg  den  Pinienzapfen  weniger  deutlich  erirennen  Übt,  als  man  nach 
der  Beschreibung  erwartet 

Im  übrigen  hat  neuerdings  Robert  ün  Hermes  Band  XIX  S.  SOSt 
Anm.  mit  Recht  bemerkt,  dafs  Kieseritzky  den  Hermaphroditen  Ma 
mit  Unrecht  als  ursprOnglich  dionysisch  auiSü^st  und  ebenso  mit  XJnredik 
die  SchOpftmg  des  Originals  dem  vierten  Jahrhundert  sugewiesen  hat. 

Ad.  Michaelis  hat  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  I  S.  81 
bis  95  mit  Taf  5.  6)  'die  Priaposara  des  Euporus  aus  Aquileia'  einer 
sorgfältigen  Erörterung  unterzogen. 

Leider  ist  die  Rückseite  verloren.  Die  Inschrift  auf  der  Vorde^ 
Seite  neuut  den  Gott  nicht,  dem  die  Ära  geweiht  war,  Michaelis  glaubt 
mit  Mommsen,  der  den  Namen  des  Gottes  ergänzen  wollte,  woza  siber 
auf  dem  Stein  kein  Fiats  ist,  dafe  sie  Silvan  geweiht  war.  Die  eine 
Seite  stellt  dar,  wie  Aphrodite  ihr  mifsgestaltetes  Kind  entsetzt  Yerlftbti 
die  andere  eine  Opferscene  an  Priapos,  um  dessen  Glied  ein  Sflen  einflo 
Beutel  hängt 

0.  Puchstein,  Geburt  des  Priapos  (Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen 
Vm  (1883)  S.  79  f.) 
erklärt  das  Fragment  eines  Elfeubeinreliefs  (Schöne,  Gr.  Hei.  No.  146, 
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vietmelir  149)  als  Gelmrt  des  Priftpoa  mit  Bernfong  anf  Taf.  6  bei 
Michaelis  a.  a.  0. 

Die  ÜbeFeinBtimmniig  ist  awar  niolit  vollstindig;  dooh  glaubt  Poch- 
tteln  ans  dem  atheniscben  BeUef  folgern  sa  ktonen,  dab  aoch  anf  der 
Priaposara  das  Kind  auf  dem  Bancbe  liege  und  also  aneb  dort  die  Abnoi^ 
mitflt,  das  irnftimlieb  groAe  Glied  kaAm  r^c  nupiQ^  aeige,  über  die 
Michaelis  8. 84 ff.  benefate. 

In  Begriff  su  Demeter  und  Kora  und  mit  diesen  an  den  Gott^ 
hdten  der  Unterwelt  flberzugehen,  nenne  ich  «anflehst  noch  den  mannig- 
fach nnterrichtenden  Au&atz: 

Einige  Bemerkungen  über  die  Darstellung  von  Berggottheiten  in 
der  griechischen  Kunst,  von  Fr.  Wieseler  in  den  Gött*  gel.  Nachr. 
1876  No.  3  S.  53  -  85, 

indem  ich  zugleich  bemerke,  dafs  die  besondcroii  Schvnerigkeiten  der 
Anordnung  der  Litteratur  ttber  die  Gottheiten  der  Erde  und  der  Unter- 
welt zu  Abweichungen  von  der  seither  befolgten  Anlafs  gegeben  haben, 
und  dafs  ich,  da  umfassende  Bearbeitungen  der  Mythologie  der  Demeter 
und  Kora  mit  Ausnahme  der  schon  oben  S.  92 f.  erwähnten  Darstellung 
der  Kunstni}  thologie  derselben  durch  Overbeck  nicht  vorliegen,  der  Be- 
sprechung des  Aufsatzes  von  Wieseler  zuerst  wegen  deren  weitreichen- 
der Bedeutung  die  Litteratur  über  die  eleusinischen  Mysterien  folgen 
lasse,  obwohl  dieselbon  weuigstens  nicht  von  Haus  aas  gemeingheclüsch, 
sondern  nur  attisch  waren. 

Wieseler  weist  die  Darstellung  von  Berggotthoiten  erst  der  alexan- 
drinischen  Zeit  zu.  In  dieser  aber  erscheinen  sie  immer  noch  lebens- 
fähig. Doch  geht  Wieseler  zu  weit,  wenn  er  S.  85  sagt:  »Eines  der 
ältesten  uns  bekannten  Bildwerke  (das  Votivrelief  aus  Megara,  s.  S.  216) 
mit  der  Darstellung  eines  Berggottes,  der  aber  zugleich  eine  Art  von 
Wassergottheit  ist,  zeigt  uns  diesen  nicht  als  blofse  Localgottheit, 
sondern  als  Wesen,  das  nicht  weniger  cultusfähig  ist  als  FluTsgötter  und 
Nymphen.« 

Zustimmen  wird  man  Wieseler,  wenn  er  S.  84 f.  sagt;  »Wir  kennen 
kein  sicheres  Beisiiiil  eines  biofsen  Berggottes  auf  einem  Vasenbilde.« 
—  »Die  Nymphen  sind,  auch  nachdem  die  personificierten  ße/ggötter 
aufgekommen  waren,  bis  in  die  letzten  Zciti'ii  hinab  lu  der  Kunst  neben 
diesen  oder  auch  an  ihrer  Stelle  Ueprilsentanton  der  Berge  geblieben. 
Einen  Satyr  bnden  wir  in  dieser  Eigenschaft  noch  auf  einem  (pompujani- 
schen)  Wandgemälde  (Heibig  No.  970,  nicht  190).« 

>-Auch  der  Kithäron  bei  dem  Farnese'scheu  Stier  ist  keineswegs 
eine  kalte,  abstracte  Lotalpcrsonification.  Solche  —  ünden  wir  erst  in 
der  rumischeu  Zeit«.  Dafs  im  übrigen  Berggötter  ebensogut  uubärtig  als 
bärtig  dargestellt  werden  konnten,  hat  Wieseler  durch  die  ersten 'Be- 
merkungen' S.  53  £f.  Brunn  und  Panofka  gegenüber  festgestellt. 

17* 
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Von  T.itteratur  Uber  Demeter  und  Kora  ohne  specieUe  ROcitsicht 
auf  die  Deukmäler  ist  mir 

Tb.  Taylor,  The  Elcusinian  and  Bacchic  Mysteries,  a  disserta» 
tion,  8.  edition  by  A.  Wilder  (New -York,  XXII  und  174  S.)  nur  dem 
Titel  nadi  ms  der  BibL  pbiL  dasuca  bekannt  Ebenso: 

Fr.  Lenormant,  The  Elensiidaii  mysteries,  a  sta^  of  reügloiis 
bistoiy,  I  in  der  Contemponiy  Beview,  May  1880. 

l>ie  popnUüren  Anftitse  Aber  die  elensinischen  Mysterien  tod 
0.  Kaggemacber  ans  den  OffentUehen  Yortrigen,  geh.  in  der  Schweis, 
Y.  Band,  X.  Heft,  Basel,  28  8.  8.  und  von  J.  Blafs  in  den  Grenzboten 
1877  No.  49  können  i^iehfiüls  nnr  genannt  werden. 

Wenige  Worte  gentligen  ttber 

S.  Bemocco,  I  misten  Eleusini.  Tormo  e  Roma  1880.  YIU  u. 
127  S. 

Diese  Abhandlung  enthält  nämlich  trotz  ihres  ITnfangs  keine  [)]]ilo- 
logischen  Untersuchungen,  ^^elbst  Citate  nur  vereinzelt,  dagegen  eine 
Fülle  inrhr  oder  weniger  phantastisclier  Austührungeii  von  einem  längst 
veralteten  Standpunkte  aus.  Wie  es  mit  dem  philologischen  Wissen  des 
Dottore  Bernocco  steht,  sieht  man  schon  daraus,  dafs  dieser  Verfasser 
einer  Schrift  über  die  elensinischen  Mysterien  S.  2  den  Verlust  des 
'trattato  di  Andocide  sui  misteri'  beklagt,  und  zwar  nicht  etwa  weil  er 
an  der  Echtheit  der  erhaltenen  Rede  dieses  '^ZeitgenosseQ  des  Uerodot' 
zweifelt,  sondern  weil  er  nichts  davon  wei£s. 

Dagegen  bietet  die  Abhandlung: 

Über  die  elensinischen  Mysterien  auf  Gmnd  der  OriginalqneUoB 
Ton  S.  Wargha  (Diss.,  Budapest  1882,  105  8.,  Ungarisch) 

nach  der  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1882  8p.  1641  eine  grOndliohe  Dar- 
legung der  Elensinischen  Mysterien  nach  Preller,  Lobeck,  Bollinger  n.  s.  w. 

Dafs  B.  Schmidt,  Demeter  in  Eleusis  und  Herr  Fr.  Lenormant* 
im  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876)  S-  273  -282  die  von  Fr.  Lenormant  (Voie 
sacree  Eleusinienne  S.  399 ff.)  angeblich  einem  alten  Priester  nacherzählte 
Volkssage,  in  der  sich  bedeutsame  Reste  der  elensinischen  Sage  erhalten 
hätten,  als  untergeschoben  erwiesen  hat,  soll  ebenfalls  nur  kurz  er- 
wähnt werden. 

Eine  sorgfältige  Erörterung  der  Hauptsage  von  Kora  bietet 

A.  Zimmermann,  De  Proserpinae  raptu  et  reditn  fabnias  Yarina 
inter  se  compararit  (Lingen  1882,  67  S.,  Progr.;  angez.  von  St.  im 
Philol.  Ans.  1862,  6  8.  321  f.  nnd  von  A.  Schulte  in  dor  Phil.  Rnndscfa. 
1888  No.  84  Sp.  10881). 

Zimmermann  wül,  naofadem  Förster  in  dem  im  Mresber.  lY  ftr 
1876,  in  8.  127  besprochenen  Werke  eine  GescUchite  des  Mythos  ge- 
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geben,  miinnchr  eiue  möglichst  vollst«'indige  Zusammenstellung  aller  Varia- 
tionen der  einzelnen  Abschnitte  der  Sage  aus  sämtlichen,  dieselbe  cnt- 
halt'Miden  Stellen  der  Alten  mit  Berflcksichtigiin^;  der  von  Förster  ver- 
zeichneten Denkmäler  gehen.  Er  ist  so  im  stände,  auch  Einzelheiten 
zu  verzeichnen,  welche  bei  Förster  keine  Stelle  fanden,  zum  Teil  wohl 
von  ihm  auch  übersehen  waren.  Und  er  hat  dies  mit  grofsem  Fleifse 
geleistet,  wenn  es  auch  namentlich  von  vornherein  auffallen  mnfs,  dafs 
Zimmermann  nicht  der  auf  Finster  gpfolgten  Behandlung  der  Denkmäler 
durch  Overbeck  gedenkt,  zumal  da  hier  auch  eine  so  grofse  Anzahl  treÜ- 
licher  Abbildungen  sich  findet 

Nachdem  aber  die  umfassende  Arbeit  von  Overbeck,  Über  die 
Kunstmythologie  der  Demeter  und  Persephone  schon  oben  S.  92  f.  er- 
vfthut  worden  ist,  so  bemerke  ich  hjpr  nur  noch,  dafs  der  obengenannte 
Verfasser  des  Werks  über  den  '  Raub  und  die  Rückkehr  der  Persephone  \ 
R.  Förster,  seitdem  18Ö4  mit  steter  Rücksichtnahme  auf  Overbecks 
Werk  '  Analekten  zu  den  Darstellungen  des  Raubes  und  der  Rückkehr 
der  Persephone'  im  IV.  Supplementbande  zum  Philologus  S.  631  —  722  ver- 
öffentlicht hat,  und  lasse  im  übrigen  nunmehr  die  Aufsätze  über  einzelne 
Demeter  und  Kora  betreffende  Denkmäler  oder  Gruppen  von  solchen  in 
der  Art  folgen,  dafs  zunächst  die  Demeter  oder  Kora  allein  betreffenden, 
dann  die  Demeter  und  Kura  zugltjch  enthaltenden,  zuletzt  die  Darstellung 
des  Rauhes  bezw.  der  Rückkehr  aufgeführt  werden. 

Über  A.  v.  Sallet,  Demeter  Moria  auf  Münzen  von  Smyma'  in 
der  Zeitschr.  f.  Numism.  IV  (1877)  III  S.  315-318  ist  von  ß.  Weil  im 
Jahresber.  IV  für  1876,  III  S.  462  berichtet. 

Demeter  mit  Triptolemos  auf  einem  von  geflügelten  Schhuigen  ge- 
zogenen Wagen  zeigt  ein  Camco,  den  Stephan!  im  Compte  rendu  für 
1881  S.  94f.,  Taf.  6,  11  ?erOffenUieht  hat,  wobei  er  anf  die  Ähnlichkeit 
desselben  mit  dem  mehr&cb  auf  Oennanioas  gedeuteten  bekannten  Cameo 
in  Paris  hinweist. 

Ich  flkge  gleich  hier  hinzu,  dafs  F.  Lenormant,  *Triptolöme  en 
BytiB*  io  der  Oaz.  areh.  IV  (18Y8)  8.  97—100  mit  Abbildung  ein  von 
Benan  bei  dem  alten  Byblos  geftmdenes  und  in  der  Mission  de  Ph6nieie 
Taf.  82,  No.  6  veriUrentliefates  Relief  mit  einer  Darstellung  bespricht, 
in  welcher  er  Triptolemos  auf  einem  Schlaagenwagen  erkennt,  ttber  dem 
aber  hier  ein  Mondviertel,  und  in  der  BekrOnnng  die  geflügelte  Sonnen- 
seheibe  ersdieint  Lenormaat  versucht  dies  daraus  zu  erklaren,  daÜB  in 
der  Zeit  der  Seleukiden  Sage  und  Gestalt  des  Triptolemos  mit  der  von 
orientalischea  GOttem  oder  Heroen  vermischt  worden  sei. 

E.  Li^nard  erklärt  eine  Frauenstatuette  mit  einem  Schwein  in 
den  Armen  aus  der  Umgegend  von  Thcbpiai  iü  der  Gaz.  arch.  Bd.  VI 
(lö8u;  S.  15  — Ib  mit  Abbildung,  indem  er  die  Deutung  auf  Demeter 
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selbst  ablehnt,  für  oine  Priestt  riii  dieser  Göttin.  Er  weist  auf  die  zahl- 
reichen ähnlichen  Dar^tollnngcn  hin,  crlilärt  das  Tragen  des  Schweins 
aus  Kultusbräuchon ,  wclclie  eben  auch  in  Böutitn  stattfanden,  und  er- 
innert insbesondere  auch  an  die  in  Thespiai  gefundene  Inschrift  mit  dem 
Namen  der  Demeter  Achea  (Mitth.  d.  d.  arcb.  Inst.  IV  S.  idl). 

L.  Hevzey,  'üne  döesse  voil^,  repi^sent^  &  cheval'  (Comptes 
rendns  de  TAcad.  des  Inser.  flir  1876  S.  IV,  Bd.  V  (1877)  a  166-  170) 

will  die  von  Mylonas  im  flanvarraoQ  (vgl.  'EXX.  xdrorroa  S.  29  f.  No.  20) 
in  dem  Relief  des  Deckels  eines  griechischen  Spiegels  nachgewiesene 
verschleierte  Figur  (vgl  Bull.  d.  Inst.  187o  S.  36),  indem  er  die  Deutung 
a,u('Afpoo:TT^  s^tTnzo;  (die  auch  Stephani  im  Compt.  rend.  f.  1880  S.  82,  vgl. 
Compt.  rend.  f.  1874  S.  36  annimmt),  da  dieselbe  in  den  Scholien  (ini 
Venet.  B  zu  II.  //.  820),  welche  sie  ervsähnen,  selbst  als  eiuf.  rOmische 
Vorstellung  Fortuna  equestris  —  b^  zLichnet  werde,  zurückwoist .  mit 
Beziehung  auf  die  Sagen,  weh  he  Demeter  zum  Pferd  in  Beziehung  bringeo, 
für  diese  Göttin  erklären,  aber  ohne  dies  irgend  genügend  begründen 
zu  können. 

Voo  der  Utterator  fiber  die  Idealbildiiog  der  Demeter  und  Kora 
ist  znnAchst  derfllnigeDB  scboo  ans  1878  herrfihrende  geistvolle  Avlsatc: 
*The  Demeter  of  Cnidos'  von  H.  Brnnn  (geschrieben  1878,  mthalten 
in  Transact  of  the  R.  Soc  of  Literatare,  II.  Ser.  Bd.  XI  Teil  I  S.  90 
bis  92  mit  Tai,  London  1876  oder  1876)  herrorsiibeben. 

Eine  Kora  vermutet 

Heydemann,  Arebäologische  Mittheilongen  ans  Rom  in  den  Be- 
richten der  Sächs.  Oes.  der  Wiss.,  PhiL-bist.  Gl.,  1878  S.  116 

in  einer  kleinen  Statue  im  Vatican  (Clarac  430,  775)  mittels  einer  Wieder- 
holung im  Museo  Torlonia  (Visconti,  Cat.  No.  219),  in  welcher  auch 
Schreiber,  'Museo  Torlonia'  in  der  Arch.  Zeit  XXXVIl  (1879)  S.  69f. 
eine  »Demeter  (oder  wohl  besser  Kora)«  erblickt,  und  bezeichnet  dann 
den  bekannten  Kopf  in  München  (Brunn  No.  89,  jetzt  vorzüglich  abge- 
bildet in  Brunn»  Denkm.  griech.  u.  röm.  Sculptur' )  und  einige  andere 
als  ältere  Wiederholungen  desselben  Originals,  während  Fabricius  (BuU. 
d.  Inst.  1883  8.  G'jf.)  dagegen  einwendet,  dafs  die  Übereinstimmung  der 
Köpfe  nicht  grofs  genug  sei,  um  ihnen  denselben  Namen  zu  geben. 

Demeter  nnd  Kora  weist  Ad.  Fnrtwftngler  im  BnH.  d.  Inst  18T8 
S.  72  nnd  in  den  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  VI  S.  llSff.  mit  Taf.  4  auf 
einer  attischen  Oinocho6  nnd  im  Innenbilde  einer  attischen  Schale  nach. 
Auf  der  einen  giebt  Kora  eine  Spende  in  einen  brennenden  Altar,  an! 
der  anderen  giebt  sie  ans  einer  Kanne  in  die  7on  Demeter  gehalten« 
Schale. 
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A*  Milelihöfer,  Lakoidflebe  Bildwerke  (Arch.  Zdi  XLI  (1883) 
S.  mit  Tat  18) 

giebt  Abbildung  und  Deutung  eines  Votivreliefs  an  Demeter  und  Kora 
aus  Gythion  i&.  Mitth.  II  S.  378f.  No.  1^3),  wobei  er  darauf  hinweist, 
dab  wie  in  dem  genannten  Relief,  wo  der  zweiköpfige  Kerberos  zu  Füfscn 
der  Demeter  liegt,  so  auch  sonst  im  Peloponnes  Öfter  die  chthonische 
Natnr  der  Pemeter  glirker  herrortrete.  So  throne  auf  einem  Relief  aus 
Tegea  (Mttii.  d.  last  in  Athen  Y  S.  69)  Plnton  neben  der  wie  auf  dem 
Belief  Ton  Oythion  stehenden  Demeter  innd  Kora). 

Eine  Aüzaiil  Terrakotten  will 

Fr.  Lenormant,  Terres-cnites  de  Tögöe  in  der  Gaz.  arcb.  IV 
(1878)  S.  42-<48  mit  Abbildongen  im  Text 

als  ans  einem  Heiligtum  der  Demeter  und  Kora  kommend  flkr  Darstellnn- 
gen  der  beiden  Göttinnen  erklären.  Er  filhrt  dabei  ans,  dalk  die  meisten 

in  ganz  rohem  Stile,  aber  doch,  weil  zusammengefunden  mit  Stttidcen  in 
der  Technik  der  ausgebildeten  Kunst,  nicht  älter  als  diese,  sondern  eben 
Produkte  einer  Industrie  seien,  die  fortfohr,  derartige  Idole  in  der  Weise 
einer  altert&mliehen  Kunst  hersnsteUen. 

I>agegen  bemerkt 

A.  Milch höf er,  Die  Bronzen  und  Terrakotten  von  Ag.  Sostis 
im  II.  Anhang  zum  Antikenbericht  aus  dem  Peloponnes  in  den  Mitth. 
d.  Inst,  in  Athen  IV  (1879)  S.  168-174, 

dafs  diese  Terrakotten  allerdings  von  dem  Heiligtum  der  Kapncxpopot  &sof 
zu  Tegea,  aber  aus  verschiedenen  Zeiten  heiTlihren,  und  dafs  »unter  den 
Terrakotten  des  Übergangstils  und  der  entwickelten  Epochen  —  die 
thronenden  Figuren  zu  den  Gottheiten  zählen,  während  die  stehenden 
und  bewegten  meist  als  Priest erinnen  und  andere  dem  Cultus  geweihte 
Personen  aufzufassen  sein  werden  (S.  170 f.).« 

Ebenso  hält  er  eine  Bronze  mit  Mohnstengel  oder  Scepter  und 
wohl  einer  Fackel  in  den  Händen  ähnlich  der  von  v.  Duhn  in  den  Mitth. 
UI  S.  74  beschriebenen  und  als  Artemis  erklärten  Statuette  von  Kala- 
vryta  für  eine  Priesterin,  während  in  diesen  Bronzestatuetten  doch  wohl 
eher  Göttinnen,  aber  dann  nicht  Artemis,  sondern  vielmehr  Demeter  zu 
erkennen  sein  mochte. 

Sicher  ohne  hinreichenden  Grund  erklärt 

Henzey,  Nouvelles  recherches  sur  les  terres  cuites  Grecqnes,  I. 
Groupe  de  Demeter  et  Gore  in  den  Mon.  grecs  V  (1876)  S.  1—9 
Taf.  1  (.vgl.  den  Auszug  in  den  Gomptes  rendus  de  l'Ac  d.  inscr.  et 
b.  1.  f.  1877  8.  64f.) 

einige  Tonakotten  flir  Demeter  und  Kora.  Heui^  knflpft  an  seine 
frtdieren  Untersuchungen  an,  Uber  die  im  JahreBbeii<Ät  IV  ftlr  187«,  in 
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8.  127  berichtet  ist,  Yerteidigt  seine  Auffassung  Ton  Temkotta-Dar- 
stelliingen  einer  veneUeierten  Fran  in  engem  Ynein  mit  einer  andem 
als  Demeter  nnd  Perseplione,  und  will  aneh  seine  Deutung  einzelner  ver- 
schleiertor  Franeniignren  auf  Demeter  festhalten,  indem  er  die  neu  vei^ 
ftffentlichte  Gruppe  noeh  spcciell  auf  die  Wiedervereinigung  von  Demeter 
und  Km  deutet  und  gleichseitig  eine  Anzahl  anderer  ähnlicher  Gruppen, 
auch  solcher,  wo  die  Verschleierung  der  einen  Figur  fehlt,  als  Demeter 
und  Kora  eikUren  machte. 

Gleich  Heuzey  will  E.  Babclon,  'Üenn  tcT  et  Coro'  in  der  Gaz. 
arch.  VI  S.  174—178  zu  Taf.  29  in  Terraliottagnijtpeii  der  angegebenen 
Art  eher  Demeter  und  Kora  als  ein  menschliches  Paar  erkennen. 

Aber  obschon  auch  Overbeck  (Knnstmythol.  III  S.  694 f.)  geneigt 
ist,  Heuzey  (nicht  Henzö.  wie  Overbeck  schreibt)  beizustimmen,  so  läfst 
sich  doch  nicht  leugnen,  dafs  ein  wirklicher  Beweis  fttr  diese  Deutung 
nicht  erbracht  ist,  wenn  auch  zugegeben  werden  kann,  dafs  gegen  die- 
selbe bei  diesen  Figuren  weniger  spricht,  als  bei  den  vun  Stephani  auf 
Demeter  und  Kora  gedeuteten,  wiewohl  Babelon  Heuzey  gegenüber  er- 
klärt, dars  wenigstens  bei  Kora  auch  in  diesen  Gruppen  die  Brust  nicht 
verhüllt  ist. 

Auch  Stephani  yer6fliBntUcht  nftmlich  im  Gompte  rendu  ftr  18T6 
8.  184-206,  Taf  6,  1  eine  Terrakottagmppe,  die  eme  weibliche  Figur, 
welche  eine  kleinere  auf  der  Schulter  tragt»  darstellt,  und  deutet  nun- 
mehr diese  als  Demeter,  welche  Ealligeneia  auf  der  Schulter  trage,  in- 
dem er  auf  die  Scholien  zu  Aristoph.  Thesmoph.  306  Terwdst,  w&hrend 
er  ^eichzeitig  seine  frühere  Deutung  einer  Gruppe,  wo  eine  geflttgelto 
Figur  von  zwei  Frauen  getragen  wird,  auf  lakchos  mit  Rücksidit  auf 
die  neu  gefundene  Gruppe  in  Kalligeneia  umändert,  im  tibrigen  aber 
in  bekannter  Weise  seine  Deutung  der  tragenden  Frauen  wie  anderer 
Gruppen  auf  Demeter  und  Kora  festhält  und  zunächst  gegen  Overbecka 
Ausftthrungen  in  der  Kunstm}'thol.  HI  S.  486  fr.  verteidigt. 

In  dem  mir  nicht  zu  geböte  stehenden  Katalog  der '  Collection  Garn. 
L^cuyer,  Terres  cnites  antiques  trouv^es  en  Gr^  et  en  Asie  Mineure*, 
1.  Itvr.,  Paris  1882,  wo  Babelon  nach  FOrster  a.  a.  0.  S.  712  auch  die 
Gruppe  von  Theben,  die  in  der  Gaz.  arch.  a.  a.  0.  S.  177  nur  genannt 
ist,  veröientlicht  hat,  deutet  er  den  Typus  auf 'D6möter  reconduisant 
sa  fille  auz  enfers'. 

Heuzey  hatte  in  einem  mir  nicht  zugänglichen  Aufsatz  in  der  Gaz. 
des  beaux  arts  1875  II  S.  193 ff.  sogar  die  Gruppe  eines  Mädchens,  das 
ein  anderes  auf  dem  Rücken  iv  xorüh^  trägt,  obgleich  er  sich  des  i^eopttr- 
fiog  genannten  Spiels  wohl  erinnerte  (vgl.  Robert  in  der  Arch.  Zeit. 
XXXVIT  S.  78 ff.  Taf.  5.  6),  auf  die  ihre  Tochter  aus  der  Unterwelt 
abholende  Demeter  bezogen  und  diese  als  xaTayoucra  mit  Beziehung  auf 
das  von  Plinius  dem  Praxiteles  beigelegte  Werk  bezeichnet,  and  giebt 
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sie  auch  iu  dem  Werke  über  dip  'Figiiriiips  antiq.  de  terre  cnitc  du 
—  Louvre'  (Paris  1883)  noch  nicht  auf,  wenn  er  S.  20  sagt  :  »Je  ne  tiens 
pas  plus  qu'il  no  £aut  k  Thypoth^se  de  la 'Katagoasa'  ou  de  Demeter 
]K)rtaDt  sa  fiilp.u 

Aber  er  hat  hierin  mit  Recht,  wie  es  scheint,  fast  gar  keine  Zu- 
stimmung gefunden  (vgl.  Rayet.  Mon.  de  Tart  antifi-'  II  Taf.  79;  Furt- 
wflngler,  '  Sammlung  Sabourott'  zu  Taf.  81  u.  a  ).  Denn  -sicher  gehört 
dieser  Deutungsversuch  der  vieli)rs])rochenen  Kazdyouaa  vielmehr  zu  den 
unglücklichsten.  Schon  die  Deutung  des  Wortes  selbst  ist  sicher  ver- 
fehlt, da  dieses  jedenfalls  vielmehr  auf  das  Zurückbringen  als  auf  das 
Abholen  in  der  Unterwelt  zu  beziehen  ist,  wie  das  Förster  im  Vi.  Suppie- 
mentband  zum  Philol.  S.  7 12  ff.  des  weiteren  ausgeführt  hat. 

Aber  eben  deshalb  scheint  es  denn  doch  richtig,  wenn  man  daran 
festhält,  dafs  bei  der  Karayou(Ta  wirklich  an  den  Mythos  von  Kora  und 
Demeter  zu  denken  ist,  wenn  auch  eine  genügende  Erklärung  und  Deu- 
tung der  vorauszusetzenden  Gruppe  uoch  nicht  gefunden  ist 

Anders  urteilt 

O.  LOschcke,  Die  Katagusa  des  Praxiteles  in  der  Arch.  Zeit 

xxxvni  (1880)  sp.  102  f. 

Er  versucht  dieses  Werk  aus  den  Darstellungen  des  Mythos  ganz  aus- 
zuscheiden, indem  er  vielmehr  ein  'spinnendes  Mädchen'  darin  vermutet, 
und  hat  auch  Försters  Zustimmung  (a.  a.  0.  S.  7 18 ff.)  insoweit  gefunden, 
als  dieser  die  Spinnerin  anerkennen  will.  Aber  Förster  möchte  sie  als 
Göttin  in  dieser  Haltung  deuten,  etwa  als  IlaUa^  l'Mydvrj^  wobei  er  an 
die  schinie  Münchener  iironzestatue  (iirunn  No.  314)  erinnert,  die  »durch 
ein  Werk  des  Praxiteles  beeinflnfst  sein  könne.«  Furtwängler  (S.  Sabou- 
roff,  zu  Taf.  82)  denkt  bei  der  Katagusa  an  Ajjhrodite,  die  z.  B.  im  Compte 
rendu  für  1863  Taf.  1  und  Mon.  d.  Inst.  IX  Taf.  8  spinnend  dargestellt 
sei,  und  fragt  (vgl,  dens.  im  Lex.  d.  Mythoi.  Sp.  415),  ob  die  »Statue 
Ton  Ostia  im  British  Museum  (Anc.  m.  I,  Taf.  8)  auf  jenes  Original 
znrtlckgehe.c 

L  Fivel  will  in  der  Gaz.  arch.  III  (1877)  S.  210f.  auf  einem 
archaischen  geschnittenen  Stein  aus  Cypern  (abgebildet  S.  210  und  bei 
Cesnola,  Typern.  deutsch  von  Stern  Taf.  82,  2;  vgl.  King  a.  a.  0.  S.  345) 
die  Knttüln  ung  der  Kora  durch  Pluton  erkennen.  Doch  darf  die  Deu- 
tung der  Gemme,  die  der  spätesten  Zeit  der  archaischen  Kunst  angehört, 
nicht  für  sicher  gelten;  vgl.  Förster  a.  a.  0.  S.  638ff.,  wozu  auf  Taf.  1,  1 
eine  bessere  Abbildung  gegeben  ist. 

Sicherer  scheint  die  DentoDg  einer  Terrakottagmppe  in  Berlin, 
welche  anter  dem  Titel: 

Zwei  Qiebelgruppen  ans  Tanagrsi  von  Ernst  Cnrtlns  in  den  Ab- 
handlungen der  Berliner  A)»deniie  von  1870  und  auch  besondere  (Berlin 
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1878»  86  8.  4;  angez.  von  B.  Engelmann  in  der  Jenaer  Lit-Zeit  1879 
8p.  949f.  und  G.  P(errot)  in  der  Bev.  areli.  1879  II  8. 128t)  Terdlfontr 
licht  und  besprochen  worden  ist 

Nach  FurtwSngler  (Arch.  Zeit  XL  8p.  847  Anm.  62)  stellten  die 
Gruppen  von  Tanagra  vielmehr  die  Entfbhrang  der  Lenldppiden  dar. 
Doch  erscheint  nach  der  genanen  Darlegung  des  dnrch  moderne  Ergin- 
znng  nnd  Übermalnng  viel&di  enteteUten  Thatbestands  durch'  Treu  bei 
R.  Förster  a.  a.  0.  8.  664iF.  die  Dentnng  des  einen  Giebelfelds  anf  Plnton 
nnd  Persephone  sicher  gestellt,  wihrend  die  des  andern,  wetehes  Gortiiu 
anf  die  Entflthrong  der  Helena,  der  die  Diosknren  zn  Hilfe  eilen,  dnrch 
Thesens  gedeutet  hatte,  gans  zweifelhaft  wird. 

Eine  weitere  1679  bei  Cometo  gefundene  Darstellung  des  Raubs  hat 

R.  Förster,  Sopra  una  miova  patera  di  L.  Canoleios  in  den  Ann. 
d.  Inst.  Bd.  LV  (1803)  S.  66-  75,  Taf.  I  (vgl.  dens.  a.  a.  0.  S.  662 
bis  659  und  721) 
veröffentlicht  und  besprochen. 

Eine  neue  zum  ersten  Male  ganz  vollständige  Abbildung  des  den 
Raub  der  Kora  darstellenden  Keüefs  des  berühmten  Sarkophags  von 
Aachen  bietet  die  Abhandlung: 

Der  Sarg  Karls  des  Grorsen,  von  Fritz  Berndt  Mit  einer  Ab- 
bildung im  III.  Bande  der  Zeitschr.  des  Aachener  Geschichte -Vereins 

S.  1—22  und  im  Separatabdruck  (Aachen  1881). 

Die  Abbildung  der  Hauptseite  ist  jedoch  leider  nach  einem  restau- 
rierten Gypsabgufs  gemacht,  dankenswert  sind  aber  die  der  beiden  Ncben- 
seiteu,  namentlich  die  der  rechten,  von  welcher  noch  keine  veröffent- 
licht war. 

Diese  Abbildungen  sind  denn  auch  schon  von  Förster  a.  a.  O. 
S.  692f.  besprochen  und  auf  Taf.  1,  2  und  3  in  Nachbildungen  beige- 
geben, doch  ohne  dessen  Deutung  weiter  zu  hecmtlussen,  während  Robert 
nach  der  Arch.  Zeit.  1885  Sp.  74  der  Ansicht  ist,  dafs  »die  drei  Jiing- 
lingsgestalten  •  als  Fnihliug.  Soiniiur  und  Herbst,  wo  Kora  auf  der 
Unterwelt  weile,  zu  deuten«  seien,  wälirpiid  nach  ihm  die  bärtige  Gestalt 
unter  dem  Gespanne  Plutons  auf  der  Vorderseite  des  Sarkophags,  der 
.  nach  seiner  Mitteilung  auch  in  den  Zeichnungen  des  Coburgeosis  er- 
scheint, als  ianitor  Orci  ~  zu  deuten  sein  soll. 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Darstellung  der  Mysterien  der  grofsen 
Göttinnen  in  Eleusis  bietet 

Ersilia  Caätani  Contessa  Lovatelli,  Di  un  vaso  cinerario  oon 
rappresentanze  relative  ai  misteri  di  Eleusi  ün  BuU.  d.  cODUn.  arch. 
oom.  YU  (1879)  S.  6-18  mit  Taf.  1-6. 

Die  gelehrte  Yerftttserin  weiet  nftmlich  hier  in  dem  Relie&chmiwk 
ehier  Urne  au8  griechischem  Marmor  drei  Momente  der  Einweihung  In 
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dip  pleusinischeii  Mysterien  von  Herakles  oder  Theseus  nach,  indem  sie 
zugleich  die  iihiilichen  bisher  bekannten  Darstellungen  von  Teilen  dieser 
Reihenfolge  beizieht  und  ihre  Deutung  durch  Bezugnahme  auf  die  neu- 
gefuudtiie  \olIständigere  Nachbildung  des  einst  vorhandenen  bekannten 
Originals  berichtigt. 

Uber  die  Rolle  von  Pluton  im  eleusinischen  Kult,  welche  weniger 
bedeutend  ist,  als  mau  erwarten  sollte,  handelt 

P«  FoQcart,  Le  enlte  de  Pluton  dans  Is  religion  Eleasinieiuie 
im  Boll,  de  corr.  hell.  Vn  (1888)  S.  887—404. 

K.  Nestor! des,  ro  /'j^o'j  ^pu<7Üj'/.  o  loyo')  oaxriihog  xal  ^  xuvij 
700  nXouTüJVoc  (tAfr^fi.  rüjv  Y^iXo^ai%uv  1878  No.  10  S.  148  -  151, 
No.  11  S.  166  171) 

kenne  ich  nur  aus  der  Bibliotheca  philol.  classica. 

Einen  nrnfusenderen  Aufsatz  Ober  die  Unterwelt  bietet 

Guglielmo  Braun,  11  primo  tipo  dell'  Oreo  rintracciato  (Trieste 
1877;  aus  dem  Archeografo  Triestino,  Band  V,  Heft  1,  38  S.). 

Er  sucht  zu  beweisen ,  dafs  der  Ilrtypus  des  Orcus  '  il  bosco  pri- 
mitivo'  war,  welchen  man  sich  in  un  dato  punto'  vorstellte,  nicht  unter, 
noch  in,  sondern  auf  der  Erde.  Es  ist  das  aber  eine  Arbeit  zwar 
nicht  ohne  Geist,  aber  ohne  wirkliche  Bekanntschaft  mit  der  heutigen 
Forschung. 

Über 

Th.  H.  Martin,  Traditions  hom^riqucs  et  hesiodiqucs  sur  le  sejour 
des  morts  (Ann.  de  Tassoc.  p.  Tcnc.  des  ^tud.  Gr.  XU.  1878)  und 

G.  B.  Camoz/i.  La  discesa  air  orco  nell'  Odissea  omerica  e  nell* 
Eneide  virgiliana  Progr.  (Campobasso  1880.  47  8.  8.) 

itt  sehcNi  von  GemoU  in  Jahresber.  XI  ftr  1888,  I  8.  14Sf.  und  S.  146 
und  Ksach  abend.  Ym  f.  1880,  I  a  89  beriebtet. 

A.  Morel,  Les  Eum^nides  (Nancj^  1876.  21  S.) 
habe  ich  nicht  gesehen. 

Enmeniden-Darstelinngen  auf  Beliefis  ans  Argos  TerOffentliehte 

Arth.  Milchhöfer,  Die  ai^vischen  Kalksteinrelicfs,  besonders  die 
Eumenidenreliefs,  im  Anhang  zum  Anlikenbericht  aus  dem  Peloponnes 
in  den  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  lY  (1879)  S.  174  -  176,  Taf.  9  und 
10,  a  und  b. 

Dieselben  sind  bei  dem  auf  Taf.  9  abgebildeten  inscbriftlieb  lest^ 
gestellt  and  mOgen  woU  ans  einem  nnfem  der  Stadt  Aigos  befindlichen 
Hain  der  Emneniden  stammen. 
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Nur  mich  der  Bevue  des  Revues  II  S.  219  kauu  ich  berichten,  dafis 

J.  Pio,  Üm  CharüumytUen  i  Nygräkemes  Folketro  in  Nord  Tidjikr. 
f.  Filol.  N.  S.  III,  3  (S.  209-233  nach  der  Bibl.  phil.  class.) 

eine  tHipr^^irlit  Uber  die  Ideen  der  alten  tiriecliPü  von  Charon  gebe, 
'konstatiric  ,  dafs  diese  die  verschiedpiien  Todesdämonen  auch  schon 
konfundiert  hätten,  und  dann  ausführe,  dafs  in  den  Volksliedern  der 
Neugriechen  Charon  der  allgemeine  Vertreter  des  Todes  und  der  Unter- 
weit sei. 

Über  Darstellungen  von  Charon  handelte  innichst 

K.  D.  Mylonas,  L^kythoi  ä  fond  blanc  de  fabrique  athenienne, 
qni  repr^sentent  Charon  im  Bull,  de  corresp.  Hell6nique,  I  (1876) 
Heft  1  S.  39-  43  mit  2  Tafeln. 

Doch  mufs  hier  eine  Erwähnung  dieses  Aufsatzes  nmsomchr  ge- 
nügen, als  Darstellungen  mit  Charon  seitdem  mehrfach,  wie  namentlich 
in  der  unten  besiirochencn  Schrift  von  Pottier  und  aus  Anlafs  des  ge- 
fälschten Terrakottareliefs  in  Berlin  von  F.  v.  Dahn  und  anderen,  worauf 
im  Anhange  zurückzukommen  ist,  besprochen  worden  sind. 

Eine  Studie  ans  dem  Gebiete  der  vergleichenden  indogermanisefaen 
Mythologie,  welche  also  anch  schon  oben  nnter  dieser  hfttte  Plati  finden 
können,  bietet 

J.  van  den  Gheyn,  S.  J.,  Cerböre,  ^tude  de  mythologie  compar^c 
(Extrait  de  la  ReMie:  Pr6cis  historiqnes')  Brttssel  1883,  angezeigt  in 
der  Berl.  Phil-  Wochenschr.  IV  Sp.  112 f.,  und  seitdem  wieder  abge- 
druckt in  den  'Essais  de  mythologie  et  de  philologie  compar^'  par 
J.  van  den  Gheyn,  8.  J.  (Bruxelles,  Gand  1886). 

J.  van  den  Obeyn  behandelt  den  B^rthos  bd  ROmero,  Qriedien  und 
Indem  unter  Heranziehung  semitischer,  spedell  phAnikisdier  Mythen,  j« 
sogar  nnter  Anseinandersetanngen  Aber  die  Enfthhing  von  der  Sehlange 
in  der  Genesis  und  deren  angeblichen  Einflnfs  auf  die  Gestaltung  der 
Mythen  vom  Kampf  der  Gdtter  gegen  die  feindlichen  Michte,  aber  ob» 
.  schon  im  Obrigen  klar  und  Übersichtlich,  und  nicht  ohne  Bekanntschaft 
mit  der  wissenschafUiehen  Foncbnng,  doch  ohne  diese  irgend  weiter 
SU  flihren. 

In  der  That  scfalieüBt  van  den  Gheyn  auch  seine  Ansflkbrnngen  mit 
Worten:  iCes  condusions  de  notre  ^ude  sont  oonfonnes  k  Celles  de 
den  M.  DMarme«  und  einem  Citat  aus  dessen  'Mythologie  de  la  Grtee 
antique'  S.  500  (684fil  der  2.  Aufl.),  woran  er  nur  noch  einen  Hinweis 
darauf  reiht,  dafs  der  Kerberos  lücht  mit  den  Kulten  von  Rom  und 
Griecbenlattd  starb,  und  wenn  er  starb,  ice  int  pour  renattre  dans  tiat- 
mortelle  4pop6e  du  Dantcc 


Digitized  by  Google 


Unterwelt.  Charon.  Kerberos.  Xhaoatoe. 


269 


Klügniaiin  konstatiert  im  Bull.  d.  Inst.  1876  S.  116,  dafs  Kei- 
beros  auf  den  alteren  Vasen  durchweg  nur  zwei  Köpfe  hat,  indem  er 
bemerkt,  dafs  nach  Treu  der  dritte  Kopf  auf  der  Vase  in  Berlin  No.  657 
(Furtwängler  1880)  tjefälscht  sei,  und  dafs  der  Kerberos  mit  drei  Kopten 
wie  in  attischen  Tragödien  erst  auf  apulischen  Vasen  und  solchen  ein- 
heimisch etmskischer  Fabrik  erscheine. 

Die  Vase  in  der  Arch.  Zeit.  1850  Taf.  125,  auf  der  Kerberos  nur 
einen  Kopf  bat,  erklärt  er  mit  Berufung  auf  V^Tieseler  (Reiseber.  S.  49 
No.  25)  fllr  gefftlscht,  während  Conze  in  der  Arch.  Zeit  1880  S.  74 
dagegen  geltend  macht,  dafs  zwar  geflUscfate  Yasenhflder  mit  dieser  Dar^ 
stellang  existiereii,  diese  aber  eben  nnr  Wiederholuugeu  der  von  ihm  ge- 
sehenen echten  Vase  seien. 

Mythische  Gestalten  will 

L.  Hensey,  Les  caeillenses  de  fleors  et  les  jonenses  d'osselets 
in  den  Nomlles  recherches  siir  les  terres  cuites  grecques,  II  in  den 
Mou.  grecs  N  5  (Paris  1876)  S.  9-24  (vgl.  den  Bericht  in  den  Comptes 
rendns  de  TAcad.  des  inscr.  et  b.  L  £  1877  S.  66—6») 
auch  in  den  KnOchelspielerinnen  (Tgl.  über  diese  oben  S.  316)  nnd  den 
Blumen  pflockenden  Mädchen  erkennen,  welche  man  viel&ch  unter  den 
Terrakotten  in  den  Gräbern  findet. 

Er  ist  zwar  nicht  der  Ansicht  Ravaissons,  daCs  die  Figuren,  weldbe 
man  den  Toten  mitgegeben  habe,  alle  Darstellungen  des  Jenseits  sein 
mttfsten,  sucht  aber  gerne  in  den  Terrakotten  solche  Vorstellungen, 
welche  aal  das  Jenseits  Bezug  haben,  erblickt  aber  dann  doch  nicht  wie 
Ravaisson  in  den  dargestellten  Wesen  die  heroisierten  Toten  selbst,  son- 
dern mythische  Gestalten,  in  jenen  Mädchen  Nymphen  des  Hades,  sagen- 
hafte Wesen  wie  die  Töchter  des  Pandareos  in  Polygnots  Nekyia. 

Bedeutsame  Erörterungen  haben  die  Darstellungen  von  Hypnos 
md  Thanatos  hervorgerufen,  darunter  namentlich  eine  eigene  Abliandlung: 

Thanatos,  von  C.  Robert,  XXXIX.  Progr.  zum  Winckelmannsfest, 
(Berlin  1879.  45  S.  4.  mit  3  Taf.  und  4  Holzschnitten),  uugezeicrt  von 
Belger  in  der  Beilage  zur  Ansgsb.  AUg.  Zeit  1879  No.  345,  Kekul6 
in  der  D.  Lit-Zeit.  I,  1880,  Sp.  8831,  G.  P(errot)  in  der  Revue  arch. 
1880,  I  8.  199f.;  vgl.  auch  Bressel  Ann.  1879  8.  258. 

Roberl  bespricht  da  fürs  erste  die  Vasengcmälde,  welche  Hypnos 
und  Thanatos  einen  heroischen  Toten  tragend  darstellen.  Von  diesem, 
der  nach  Robert  in  der  Regel  Sarpedon  nicht  Memnpn  sein  soll,  wird 
unten  ans  Anlafe  ▼on  Roberts  Ruch  *  Bild  und  Lied*  die  Rede  sein. 

Im  n.  Abschnitt  bespricht  Robert  S.  agif.  kun  das  Auftreten  des 
Thanatos  in  der  Sis}i)hos-  und  ausftlhrUcher  das  ui  der  Alkestissage, 
und  eiUlrt  sodann  ans  letsterer  das  1871  ausgegrabene  ReBef  von  einer 
der  'columnae  caelatae*  des  Tempels  der  Artemis  zu  Ephesos. 
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Wegen  der  engen  Verwandtschaft  von  Hypnos  and  Thanatos  in 
der  griechischen  Mythologie  nenue  ich  hier 

Alf.  Danicoiirt,  Hypnos  in  der  Rev.  arcli.  K.  8.  Bd.  XXXm 
(1882,  I)  8.  7t 

Danicoort  TerOffentlicfat  auf  Tal.  S  eine  bei  Etaples  (Pas  de  Calais) 
gefundene  Stataette  des  Hypnos  in  dem  bekannten  T^^us,  stidt  die  ähn- 
lichen in  Frankreicb  an^  und  weist  avf  die  Verwendnng  des  Hypnos  in 
Reliefs  mit  der  Sage  von  Endymion  nnd  in  einem  Relief  im  Lonm 
(FrOhner,  Notice  No.  496)  hin,  in  welch  letsterem  er  offenbar  ene 
Sterbende  einschläfert 

Da  Winnefeld,*  Hypnos*  (Berlin  und  Stuttgart,  1886)  die  Hypnos- 
Barstellnngen  seitdem  in  grOfserem  ^nsammenhange  besproehen  hat,  so 
mag  hier  nnr  noch  bemerkt  werden,  dafs,  wenn  Winnefeld  S.  9  Anm. 
sagt,  es  sei  nicht  ansinmachen,  in  wie  weit  die  ^on  Benndorf  in  Lyon  and 
Vienne  gesehenen  Bronzen  (Arch.  Anz.  IR64  S.  303*,  1866  S.  73*)  mit  zwei 
Ton  Daniconrt  b<  iniebenen  identisch  seien,  dies  doch  wohl  in  betreff 
der  sweiten  in  I^on  kaum  einem  Zweifel  unterliegen  kann. 

Wir  kommen  su  den  Erörterungen  Uber  die  Anschannngen  und 
Darstellungen  der  Griechen  vom  Leben  and  Wesen  der  Toten. 

Unter  allgemeiueren  Gesichtspunkten  sprach  dnrül)er  Ernst  Cnr- 
tius,  Die  Geburtstagsfeier  im  Alterthum'  in  der  Akademie  zu  Berlin 
am  27.  Jan.  1876  (abgedruckt  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Aka^  IbTü. 
Januar  und  in  'Alterthum  und  Gegenwart',  II,  2  Aufl.  1886  S.  15—21), 
indem  er  aus  Anlafs  der  Feier  der  Geburtstage  nach  dem  Tode  der 
Gefeierten  über  die  Bedeutung  des  Tutenkults  in  Familie  uud  Staat  redet«. 

Nach  der  Revue  des  Revues  II  S.  217  behandelt  SOrensen  in  Kort 
Udsigt  Over  det  phil  -  bist.  Samfunds  Yirksomhed  1874  -  76  die  Ideeo 
der  Griechen  Ober  den  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode. 

Wiederholt  hat  Ravaisson  seine  eigentümlichen  Ideen  aber  di» 
Bedeutung  der  ^basrellefr  ftin6raires  des  Grecs'  und  damit  seine  An- 
sichten, welche  Ideen  die  Griechen  Ober  die  Toten  hier  and  in  andern 
Darstellungen  ansdrUdKn  woUten,  vertreten.  Znnlohst  gesdiah  dies  m 
einer,  wie  es  nach  rascher  Durchsicht  scheint,  nur  wenig  Teränderten 
und  mit  drei  neuen  Tafeln  statt  einer  ausgestatteten  Separatausgsbe 
seines  schon  im  Jahresber.  IV  ftr  1876,  III  S.  187  besprochenen  Inf 
Satzes  unter  dem  Titel: 

Le  monument  de  Myrrhine  et  les  basreUeÜB  fun^raires  des  Grecs  es 
g^u^ral  (Paris  1876,  96  8.  gr.  4.  oder  86  8.  gr.  8.  mit  8  Tafeln;  angez. 
Ton  Em.  Gebhart  in  der  Rot.  d*hi8t  ei  litt  1877,  1  8.  898  -  860,  too 
A.  B.  in  der  Bot.  arch.  N.  8.  Bd.  XXXm  8.  I48f.  und  von  Ba(niin) 
im  Lit  Centralbl.  1877  Sp.  896f. 
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leh  bemerke  hier  nur  noch,  da£s  derselbe  in  der  Abhandlung: 

Les  monuments  funeraires  des  Grecs  in  der  Revue  de  Thist.  des 
relig.  I,  II  (1880)  S.  5-26 
die  in  der  erstgenannten  entwickeit(Mi  Ideen  über  die  sepulcralen  Dar- 
stellungen der  Griechen  (und  Riimer)  ausgeführt  und  ausgedehnt  hat. 
Doch  sehe  ich  mich  aufser  stände,  ihm  in  seinen  mehr  phantasievolleu 
als  kritischen  und  methodischen  Erörterungen  zu  folgen. 

Eine  Bemerkung,  die  Ravaisson  nach  der  Rev.  arch.  N.  S.  XXXIII 
S.  206  f.  in  einer  Februarsitzung  der  Academie  des  inscr.  et  b.  1.  gemacht 
hat,  dafs  in  dem  Gemälde  einer  Vase  alten  Styls  im  Louvre,  auf  dem 
man  Achill  und  Aias  unter  einem  Palmbaum  mit  Würfeln  spielend  sehe, 
eine  neue  Darstellung  »des  scenes  qu'il  a  appelees  ölysöennes«  zu  er- 
kennen sei,  finde  ich  in  den  Comptes  rendus  über  1877  nicht  aufgezeich- 
net; wohl  aber  a-  a.  0  S.  10  die  Besprechung  eines  Reliefs  mit  der 
Darstellung  eines  Reiters  nnd  eines  adorierenden  Mannes  und  eines 
Kindes,  welches  allerdings  die  Darstellung  des  Verstorbenen  als  Hms 
erweist 

Aber  BaTaissnn  begnügt  sich  lange  nidit  mit  diesem  Ergebnis; 
er  me'int,  dafs  dieses  Belief  die  Ansicht  stiltse,  »que  les  stdles  oü  Fon 
foit  an  caralier  repr^entent  toigonrs,  comme  tontes  les  antres, 
le  d^font  &sv6  k  la  condition  divine  on  h^Kque,  c^est  k  dire  demi- 
divine,  et  dans  l'filjrs^.« 

Icii  führe  dies  an ,  um  an  einem  Beispiele  zu  zeigen ,  welclies  die 
Ansichten,  und  welches  das  Verfahren  des  Verfassers  ist  und  erwähne 
nur  noch,  dafs 

Ravaisson,  Snr  nn  vase  peint  du  Mus^e  du  Louvre  in  den  Comptes 
rendus  de  TAcad.  des  inscr.  Y  f&r  1877  (Paris  1878)  8. 170 f.  nnd  noch- 
mals a  171-179 

in  swei  kunen  Kotizen  specielle  Anwendung  ?on  seinen  Ideen  noch  auf 
mi  Yasenbilder  macht  Er  deutet  da  in  der  ersten  auf  wirklich  ftber- 
raschende  Weise  zuerst  eine  Vase  korinthischen  Styls  in  seiner  Weise, 
indem  er  sagt:  »Ia  firise  en  qnestion  reprfoente  quoique  peut-dtre  sons 
le  type  mythologique  des  Dioscures  Tidöe  de  la  condition  h^iqne  parmi 
la  fi^idt^  6temeUe.t  Und  in  der  zweiten  meint  er,  dafii  eben&Us  das 
Leben  der  Seligen  auf  einer  Lekythos  gemeint  sei,  die  eine  der  bekann- 
ten BarsteUnngen  an  der  Stele  eines  Toten  zeigt,  welche  dann  gleich- 
fidls  in  Bavaissons  Sinne  sich  umdeuten  lassen  mfissen. 

Behutsamer  und  nftchtemer  hat  ein  jüngerer  franzOscher  Gelehrter 
in  zwei  Schriften  Fragen  des  Totenknlts  und  der  Anschauungen  der 
Griechen  von  den  Toten  behandelt 

Unter  einem  besonderen  Gesichtspunkt  geschieht  dies  in  folgender 
lateinisch  geschriebenen -These*: 
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Quam  ob  caii'^am  Graeci  in  sepulcris  tiglina  sigilla  »loposutrint, 
thesim  propoiit'l)at  facultati  litfranim  Parisiensi  E.  Pottier.  Paris 
1883.  124  S.  gr.  8.  Mit  einer  i'af»  !;  aii^'*^z.  von  liubert  in  der  D. 
Lit.-Zeit.  1884  No.  25  S]).  900f. .  FurtwanKler  in  der  Berl.  philol. 
Wochenschr.  1884  Sp.  627  —629,  und  J.  Martha  iü  der  Revue  crit 
1885  I  S.  62  -  64. 

Pottier  prilft  hier  in  verständiger  Weise  die  verschiedenen  An- 
siciiten,  welche  über  die  den  Toten  beigegebenen  Terrakottafi|£^ren  auf- 
gestellt sind,  wobei  er  freilich  einem  Manne  wie  Biardot  unverdiente 
Beachtung  zuteil  werden  läfst,  während  Gerhard  nicht  genannt  wird. 
Er  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dafs  das  ursprüngliche  religiöse  ^lutiv 
der  Wunsch  gewesen  sei,  die  Toten  dem  Schutze  der  im  Bilde  mitge- 
gebenen Götter,  sowie  die  Überlebenden  dem  Wohlwollen  der  Gestorbe- 
nen selbst  zu  empfehlen  (S.  95)  und  führt  ungefähr  folgendes  aus: 

Die  erstere  Idee  tritt  schon  vom  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  an 
ganz  zurück  (S.  102).  Weit  die  meisten  Terrakotten  sind  einfach  als 
Weibgescheuke  au  die  Toten  m  fassen,  wie  schon  der  Umstand  beweist, 
dafs  massenhaft  Figun  ii  vorkomnien,  welche  nicht  als  Götter  oder  gött- 
liche Wesen  überhaujit  zu  deuten  sind.  Masi  uab  im  allf^enieinen  den 
Toten  solche  Weihgeschenke  in  die  Grüber  mit,  wie  mau  solche  den 
GötteriJ  /AI  Ehren  im  Hause  aufstellte. 

Die  vom  Thonbildner  geschaffenen  Figuren  konnten  gleich  andern 
Kunstprodukten  verschiedenartige  Verwendung  linden,  sie  konnten  vei^ 
schenkt,  im  Uause  aufgestellt,  Göttern  oder  Toten  geweiht  werden.  Viele 
erhielten  ihre  besondere  Bedeutung  auch  als  Weihgeschenke  für  Götter 
oder  Tote  erst  dsrch  ihre  Verwendung.  Manche  freilich  eigneten  sich 
ihrer  Natnr  nach  m  Weihgeschenken  ihr  bestiiniiite  GOtter  oder  für  Tote 
und  fiuideii  demgemftb  Terwendong.  So  finden  sich  in  efmefaieB  Grtlbeni 
in  Myrina  nicht  selten  zwanzig  nnd  mehr  Sirenen  (8. 81).  Im  Ikbrigen  konn- 
ten, meint  Pottier,  den  Toten  alle  möglichen  Figuren  geweiht  werden,  da 
man  ihnen  als  Wesen  göttlidier  Art  die  yerscfaiedensten  Oaben  da^ 
bringen  konnte. 

Natnrlieh  sind  die  Fragen,  welche  sich  an  diese  Thonfigaren 
knüpfen,  dnrch  die  kleine  Schrift  nidit  endgiltig  eriedigt;  aneh  ist  manche 
Aasfthmng  darin  sicher  irrig,  nnd  Uber  so  manches  darin  bebandelte 
Problem  gehen  die  Ansichten  noch  weit  auseinander,  nnd  so  sind  denn 
auch  von  Robert  nnd  von  Fnrtwftni^er  verschiedene  Einwendungen  nnd 
Ansstellnngen  gemacht  worden,  obwohl  beide  die  An&ssnng  Pottiers  ha 
allgemeinen  billigen.  So  whrd  in  manchen  Fflllen  ehi  besthnmter  Besog  < 
von  Weihgeschenken  su  einer  Gottheit  oder  einem  Verstorbenen  be* 
standen  haben,  wo  wir  ihn  nur  nicht  nachweisen  können  oder  auch 
übersehen,  wie  denn  Pottier  (S.  98)  fragt:  »Quid  ApolUni  —  cum  hirco 
et  bove  etc.?«,  wihrend  Robert  mit  Redit  bemeikt,  dab  ApoUon  als 
Karneios  nnd  Ephnelios  Sehutsgott  der  Böcke  ^wesen  sei. 
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Vor  allem  aber  vermifst  Furtwängler  »eine  schärfere  Scheidung  von 
Zeiten  und  Ürtlichkeiten.«  Allein  wenn  dieser  Wunsch  gleich  manchen 
andont  Wünschen  und  Au'^'^tellungen  gewifs  berechtigt  ist,  so  mufs  doch 
zuf^egeben  werden,  dafs  Pottier  in  dieser  Schrift  eine  schwierige  und 
viel  umstrittene  Untersuchung  in  sehr  verstilndig(  r  Weise  geführt  und 
in  ein  Gebiet,  das  von  manchen  noch  viel  dunkler  gemacht  worden  ist, 
als  es  dies  soiiur  Natur  nach  ist,  durch  seine  klare  und  Übersichtliche 
Behandlung  etwas  melir  Licht  gebracht  hat. 

Dasselbe  gilt  von  einer  zweiten  Schrift  desselben  Verfassers,  der 

£tade  snr  les  lecytbes  blanci  attiqaes  k  reprösentations  fimMm 
par  E.  Pottier  (Paris  1888,  160  S.  mit  8  Taleb,  angezeigt  von  Fnrt- 
wiogler  in  der  Berliner  phil.  Woehensclir.  1884  8p.  589—881,  Engel- 
mann  im  Jahresbericht  des  phUologisdien  Vereins  in  der  Zeitschr. 
ftr  das  Gymnasialw.,  Berlin  1884,  8. 2161,  C.  Robert  in  der  D.  Llt> 
ZmU  1884  Sp.  1796;  Th.  8(cbreiber)  im  lit  CentralU.  1886  8p.  I25f. 

Pottier  behandelt  im  ersten  Teile  die  gröCstenteile  anf  die  Beitattong 
besBglichen  Bilder,  also  Darstellungen  Ton:  1.  i^o^coxc»  8.  Grablegung 
(durch  Hypnos  und  Thanatoe),  8.  Hinabsteigen  in  die  Unterwelt  (mit , 
Heimes  Pqrcfaopompos  and  Empfiuig  durch  dhanm),  4.  Orabeskntt. 

Anf  den  beigegebenen  vier  Talohi  wird  die  Abbildnng  je  eines 
Vasenbildes  der  vier  verschiedenen  Darstelinngen  gegeben.  Die  sweite 
glebt  freilich  an  starlFen  Zweifehi  Anlafo.  Pottier  sieht  hier  die  Hleder- 
husnng  des  Toten  »snr  nne  sorte  de  si^  anx  pieds  tonmös-c  Furt- 
wängler sagt  aber  mit  Recht  dagegen:  > welch  Unding,  einen  Leichnam  . 
auf  einen  lehneloeen  Stahl  in  setzen!«  Während  dieser  nun  aber  eine 
andere  Deutung  versucht:  es  sei  »das  Emporheben  des  Toten  dargestellt, 
and  awar  doch  wohl  von  der  Kline,  die  nur  der  Kürze  halber  von  der 
Schmalseite  dargestellt  ist,«  erklären  Schreiber  und  Robert  das  Vasen- 
gem&lde  offenbar  richtiger  fttr  gefälscht.  Damit  erledigt  sich  auch  das 
seltsame  ecdw^ov^  das  auf  dieser  Lekythos  erscheint.  Offenbar  hat  das- 
selbe auch  mitgewirkt,  Pottiers  Urteil  über  la  repräsentation  de  V9BwJio¥' 
im  ihnften  Kapitel  S.  75    79  zu  trüben. 

In  der  Frage,  ob  dor  Tote  selbst  aurli  auf  den  Darstellungen  des 
Grabcskults  erscheine,  sucht  Puttier  einen  Mittelweg  einzuschlagen.  Er 
will  nicht  mit  Milchliöfer  alle  sitzenden  Figuren  auf  Vasengemälden  wie 
auf  Reliefs  von  (irabdenkmälern  für  Gestorbene  erklären,  wohl  aber 
einen  Teil  derselben,  bei  denen  sich  diese  Annahme  aus  besonderen 
Gründen  empfehle,  wie  in  Darstellungen  de  la  toilette  fun^bre wo  die 
sitzende  Frau  deutlich  (iabi-n  empfange,  nicht  darbringe,  oder  in  denen, 
wo  ein  Jüngling  auf  seiner  Leier  spielend  am  Grabe  sitze,  wie  in  den 
Reliefs,  die  einen  sitzenden  Jüngling  zeigen  mit  der  Leier  daneben. 
Furtwängler  rftbmt  diese  Erörterungen  Pottiers,  indem  er  nur  sagt,  dafs 
er  »nicht  gans  mit  ihm  tber^atinune,«  wfthrend  Schreiber  sich  bestimmt 
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ablehnend  gegen  die  Deutung  auf  die  Toten,  statt  auf  die  Hinterbliebe- 
nen erklfirt.  Da  jedoch  diese  Fragen  von  sehr  verwickelter  und  um- 
Üasaeiider  Art  sind,  so  soll  hier  nicht  weiter  darauf  eingegangen  werdeu. 

Furtwängler  tadelt  auch  an  dieser  Schrift  Tottiers,  ähnlich  wie 
au  der  oben  S.  272  f.  besprochenen,  dafs  »der  Verfasser  nichts  zu  berich- 
ten weifs  von  der  alimaliligeu  PJutwickiuug  -der  Typen,  von  der  Wand- 
lung der  Anschauungen  die  sich  hier  verfolgen  lassen,  oder  auch  nur 
von  der  auch  so  interessanten  Geschiclite  der  Formen  der  Grabstele.« 

Aber  nach  Furtwänglcrs  Urteil,  welcher  gerade  den  zweiten  Teil  der 
"Schrift  über  die  Technik  der  weifstignrigen  Lekythoi  besonders  streng, 
aber  all/u  ungan>tig  hriirteilt,  war  der  Verfasser  dazu  gar  nicht  im 
Staude,  und  eine  sulche  Arbeit  wäre  überhaupt  eine  sehr  schwierige  und 
weittragende,  nicht  auf  eiueu  Wurf  zu  bewältigende. 

Ein  ungleich  gerechterer  Tadel  ist  der,  dafs  der  Verfasser  fw 
nnedierten  Yasen  nur  die  in  Paris  und  Athen  bertteksichtigt,  und  m 
denen  in  Berlin  nnd  London  keine  Kenntnis  genommen  hat  .Aber  iomer 
kann  die  Schrift  trots  maneher  Hängel  nur  als  sehr  ▼erdieo80ic|i  Im- 
idehnet  werden. 

Beitrftge  sn  der  ?on  Fnrtwingler  verlangten  Gesehiehte  derOtib- 
stelen,  die  seit  dem  Erscheinen  von  Pottiers  Schrift  mit  Erfolg  heaiheiM 
Ist,  lieferte  noch  vor  dem  Erscheinen  derselben 

Arthur  Milchhöfer,  Gemalte  Grabstelen,  in  den  Mitth.  d« 
archäol.  Insütuts  in  Athen  V  (1880)  S.  164—194  mit  Taf.  5. 

Ohne  dafs  hier  im  ttbrigen  nfther  darauf  eingegangen  werden 
kann,  ist  wenigstens  das  eine  liervorzuheben,  dafs  Milchhöfer  sehr  weit 
geht  in  der  Annahme,  dafs  Tote  auf  Grabreliefe  und  Lekythoi  darge- 
stellt seien.  Er  sieht  (S.  180 f.)  als  Kriterien,  welche  der  Regel  nach 
dafür  entscheiden .  sowohl  das  Sitzen  auf  oder  vor  dem  Grabmal  an  ab 
*  die  Verhüllung  der  Figuren,  ja  »überhaupt  aufserlich  genominen  alle  die* 
jenigen  Fälle,  in  denen  mehr  als  zwei  Figuren  dargestellt  sind«. 

Ohne  Zweifel  geht  aber  Milchhöfer  in  dieser  Annahme  viel  zu 
weit,  und  kann  man  es  nur  billigen,  dafs  Pottier  den  Versuch  gemacht 
hat,  bestimmtere  Keuuzeichen  aufzufinden.  Zu  sicheren  Aufstellungen 
wird  die  Wissenschaft  freilich  erst  gelangen  können,  wenn  das  Corpus 
der  attischen  Grabreliefb  erschienen  sein  wird. 

Mehrfache  Erörterungen  haben  die  bekannten  archaischen  Flach 
reliefs  aus  Sparta  hervorgerufen. 

Znnflchst  deuteten 

H.  Dressel  und  A.  Milchhöfer,  Die  antiken  Kunstwerke  ans 
Sparta  luui  Umgebung.    Nebät  einem  Excurse   über  die  archaischöi 
Reliefs  aus  Sparta',  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  II  (1878)  S. 
und  8.  443-474, 
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die  von  ihneii  8. 808ft  unter  No.  7  - 18  veneichneteD,  s.  T.  anf  Taf.  20  ' 
Iiis  24  abgebildeten  Beliefe  als  Hades- Ptaton  nnd  Demeter •Persephone. 
Dagegen  erklärte 

A.  MilchhOfer  im  'Anhang  1'  zum  ' Antikeubericht  aus  dem  Pelo- 
ponnes,  Heroenreliefs'  in  den  Mittb.  d.  deutsch.  Inst,  in  Athen  IV  (1879) 
8.  164—  108,  indem  er  die>e  Deutung  zurücknahm,  die  Dargestellten, 
indem  er  einige  andere  Reliefs,  wie  die  schon  im  angefahrten  Verzeich- 
nis (S  418  No.  258)  und  den  Zusätzen  (der  Sonderausgabe)  genannten 
und  dann  im  'Antikenbericht  aus  dem  Teloiionnes'  S.  127  No.  4.  5  be- 
schriebenen und  Taf.  VII  (a.  a.  0. ,  vielmehr  VIII  1.  2)  abgebildeten, 
welche  durcli  die  hinzugefügten  Namen  besonders  bedeutsam  sind,  und 
ein  Relief  aus  Lebadeia  (Mitth.  III  S.  31 7  ff.)  beizog,  a.  a.  0.  S.  163—168 
als  heroisierte  Verstorbene,  und  reihte  sie  in  die  DarsteUnngen  dieser 
ein,  weldie  er  munBehr  in  Tier  HaaptUassen  eintejlt:  *die  Beliefe,  in 
denen  der  Heros  thronend  dargestellt  ist',  'die,  welche  den  Heros  ge- 
beert darstellen',  *die  Beiterreliefe'  nnd  'die  Spenderaliefe'. 

Darauf  gab 

derselbe,  Heros  und  Hades,  in  der  Arch.  Zeit  XXXIX  (1881) 

8p.  293- -300  mit  Taf.  17, 

ein  YervoUständigtes  Verzeichnis  mit  neuen  Abbildungen  nnd  ErörtenUH 
gen,  wosa  endlich  nocli  weitere  Ausfahningen  Uber  die  Bedeutung  und 
Verbreitung  der  sepulcraleu  Reliefs  von  Asien  bis  nach  Etrurien  in  der 

Schrift  über  ""die  Anfänge  der  Kunst'  (Leipzig  1883)  S.  227ff. ,  sowie 
weitere  Erörterungen  Uber  Lakonische  Bildwerke'  in  der  Arch«  Zeit.  XXJL 
(1883)  Sp.  227—  230  ZU  Tat  13,  2  gekommen  sind. 
Zwar  hat 

G*.  Treu,  Zorn  Hades  ans  Sparta,  in  der  Areh.  Zeit.  XL  (1882) 
8p.  76 

durch  Autopsie  festgestellt,  dab  anf  der  in  der  Arch.  Zeit.  1881  auf 
Taf. .17  8  nnd  8a  abgebildeten  Statuette  nicht  ()it)8eüCf  sondern  Jsvc  so 
lesen  sei,  aber  wenigstens  nicht  aasgesprochen,  dafe  die  Statuette  also 
Zeos  darstelle,  wenn  anch  die  Insehrift  annftehst  der  Beatong  auf  Hades 
oder  einen  Yerstorhenen  zu  widersprechen  scheint. 

Dieselbe  wird  einstweilen  rätselhaft  bleiben,  da  auch  der  Erklärungs- 
Tersuch,  welchen 

Ad.  Furtwängler,  Altlakonisches  Relief,  in  den  Mitth.  des  InsL 
in  Athen  VII  (1882)  S.  160—173  mit  Taf.  7 

gemacht  hat,  nicht  völlig  genflgen  kann,  so  dafe  die  Inschrift  ihm  andi 
selbst  'seltsam'  bleibt. 

Furtwängler  veröffentlicht  da  ein  »neue«;  Stück  zu  der  bekannten 
Serie  aitlakonischer  Beiiefst,  welches  durch  das  oben  angebrachte  schrei- 
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tende  Pferd  und  einen  t/n,  dem  Manne  frenndlich  hermfapringendiwi  Himd 
bedeutsam  ist. 

Die  Reliefs  stellen  nach  ihm  den  Toten  in  der  Art  allgemein  heroi- 
siert dar,  dafs  er  das  Wesen  und  die  Gestalt  eines  Todesgottes  annimmt. 
Insofern  erhalte  derselbe  wohl  auch  den  Namen  eines  Heros  beigelegt 
Aber  der  Name  Zeus  auf  der  Statuette  bleibt  immer  aufifallend,  auch 
bei  der  Erklärung,  dafs  die  Statuette  damit  als  dem  Gotte  geweiht  be- 
zeichnet werden  sollte,  und  der  Erinnerung  »an  die  nicht  seltenen  chtho- 
nischen  Zensculte«  und  »an  den  in  Si)arta  bezeugten  Zeus  Agamemnon. € 

In  betreff  von  Sallets  Einwendungen  gegen  die  Deutung  der'Toten- 
mabl-Keliefs'  kann  ich  auf  den  oben  outer  Asklepios  S.  184 ff.  gegebenen 
Bericht  verweisen. 

Hier  ist  nur  noch  anzufahren,  dafs  von  Duhn  nach  Bull.  d.  Inst, 
1879  S.  10  f.  ein '  Totenmahr  aus  Terrakotta  aus  einem  Grabe  von  Tanagra 
mit  einem  Eros  zwischen  dem  Mann  und  der  Frau,  welches  Castellani 
vorlegte,  als  einen  Beweis  gegen  Sallets  Auffassung  für  die  ursprüngliche 
Bedeutung  dieser  Darstellungen  als  Totenmahle  benutzte. 

Auch  Stephani  hat  im  Coraptc  rendu  für  1873  Si  25  —37  zn 
Taf.  2,  5  die  '  Totenmahlreliefs '  aus  Anlafs  einer  Terrakotta-Gruppe,  eia 
'Familien-Mahr  darstellend,  aufs  neue  ausführlich  besprochen. 

Da  ihm  aber  kein  einziges  der  überaus  zahlreichen,  seit  der  Ve^ 
ülTontlichung  der  früheren  Untersuchungen  Stephanis  bekannt  gewordenen 
Ähnlichen  Kunstwerke  »Veranlassung  zu  irgend  einer  Modification  dpr 
früher  gewonnenen  Resultate  giebt«  ^S.  26),  so  liegt  hier  kein  Grund 
vor,  darauf  einzugehen. 

Von  dem  Rulief,  welches 

A.  Milchhöfer,  Lakonische  Bildwerke,  in  der  Arch.  Zeit  XU 
(1883)  S.  227-230,  Tat  13, 
yerOientlicht,  nachdem  er  es  in'  den  Mittii.  des  Inst  in  Athen  II  8.  4l9il 
No.  260  beschrieben  hatte,  wagte  «r  selbst  eine  voUetftndige  DenUuig 
noch  nicht  mit  Sicherheit  sa  geben. 

Dagegen  sucht 

derselbe,  'Das  Harpylenmonnment'  in  der  Afdi.  Zeit  XXUX 
(1882)  Sp.  53  f.,  da  man  »nic^t  mehr  anstehen  dürfe,  nunmehr  auch  die 
vermeintlichen  Gottheiten  des  berflhmten  Grabdenkmals  'äüs  Xanthoa  ftr 
heroisierte  Verstorbene  zn  erklftren»t  alle  Bedenken  dagegen  m  beseitigeD 

Nachdem  so  auch  die  Litteratnr  ttber  die  Unterwelt  nnd  die  Toten 
Yeneiohnet  ist»  ist  nmflchBt  noch  die  Ober  einige  Gottheiten  in  besprechen, 
wetehe  Ton  Haus  abstrakterer  Nator  sind  nnd  so  nater  den  bfaher  ?er- 
zeichneten  eine  sichere  SteUe  nicht  fimden,  nnd  welche  etwa  unter  dem 
Begriff  *  Schicksal  nnd  WeHordnnng*  befiftfot  werden  kOnnen. 

Die  Anfefttze  von  J.  Aars  nnd  Gerrato  ttber  das  Sdücfcsal  bei 
Homer  sind  schon  oben  S.  80  angefilhrt 
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Eine  alte  Gottheit,  welche  auch  zu  deu  Natural »tllioitcn  in  enge 
Beziehungen  getreten  i'^t,  dercii  Wesen  aber  doch  wie  der  Name  zeigt, 
von  Haus  aus  abstrakter  gewesen  sein  mufs,  ist  Nemesis. 

Über  sie  bandelte 

• 

P.  Pervanogln,  Nemesi,  dea  degli  antichi  Greci  solle  rive  deU* 
Adriatico,  im  Archeogr.  Triestmo,  N.  8.  Bd.  Y»  Heft  2  8.  186—164  mit 
8  Abbildongeiu 

Der  Anfeati  liegt  mir  aber  miM  vor. 

Nach  der  Bev.  d.  Rev.  1  8.  222  erUftrt  C.  Dmry  £.  Fortniim 
in  der  Archaeologia  Bd.  XLIY,  2.  liet  1876  eine  Flfigelgestalt  anf  einem 
Bronzering  aus  Palestrina  fbr  die  vielleiolit  Alteste  Darstellong  der 
Nemesis«  teilt  Bemerkongen  Ton  Mmray  mit  über  die  Nemesis  Ton 
Bhamnns  and  erklärt  vier  gesehnitt^ne  Steine  des  Britischen  Moseoms 
und  einen  Intsglio  e^nen  Besitses  als  Darstellnngen  der  Nemesis. 

L.  FiTcl  wül  in  der  Gaz.  areh.  I?  (1878)  8.  106f.  anf  einem 
Scarabaeus  .aus  *dem  Schatz  von  Cnrinm'  (?)  Nemesis  erkennen,  indem 
er  ihnliche  Darstellungen  vergleiokt 

Die  Sage  von  Nemesis  als  Mntteif  der  Helena  von  Zens  ist  der 
Gegenstand  der  sebon  o1>en  8.  142  erwähnten  wertvollen  Abhandkmg: 

Über  ein  griechisches  Vasengemälde  im  akademischen  Kunstmuseum 
zu  Bonn,  von  R.  Kekulö  (Festschrift  n.  8.  V.  Bonn «1872.  26  S.  4.  mit 
Tafel  und  Abbildungen  im  Text;  angez.  im  lit.  GentraU.  1880  Sp.  950 f.). 

EelLul^  verteidigt  hier  ohne  Zweifel  mit  Bedit  sonädist  gegen 
Welcker  die  Ansicht,  dafis  oifenbar  auch  in  den  Eyprien  schon  Zens  in 
Gestalt  eines  Sdiwaas  'Nemesis'  beigewctot  habe,  worauf  NemeilB  ein 
Ei  gebar,  das  hemaeb  Leda  ftnd. 

Welcher  hatte  (Ep.  Gydns  II  8.  182)  gefragt:  >8oUen  whr  nns 
vorstellen,  dafs  die  Nemesis  zuletzt  als  Gans  sich  fongen  lielb.c  Und  so 
hat  Furtwängler  Sammlung  Sabouroff,  Vasen  8.  lOf.  vielleidit  mit  Beoht 
bemerkt,  dab  üi  den  Eyprien  erzählt  worden  sem  möge,  Zeus  hahe  dvrch 
List,  indem  er. sich  als  Schwan  von  einem  Adler  habe  verfolgen  lassen, 
Zuflucht  im  Schoofee  der  ^osen  Nemesis  gefunden,  wie  denn  Isokrates 
*£l  fyx,  69  sagt,  dafs  Zeus  als  Schwan  in  den  Schoots  der  Nemesis  ge- 
fluchtet sei,  und  hat  dann  eine  Anzahl  Statuetten  und  Statuen,  wdche 
eine  Frau  darstellen,  zu  der  ehi  Schwan  sich  geflfiehtet  hat,  Nemesis 
statt  Leda  genannt 

Aher  die  ursprängUche  Sage  war  doch  ohne  Zweifel  die,  welche 
ditf  Mythographen  erzählen,  wonach  Zens  als  Schwan  der  in  einen  Schwan 
oder  Gans  verwandelten  Nemesis  hdwohnte,  und  jeden&Us  hat  Eekuld 
gezeigt,  dafs  die  Bonner  Yase  zweifellos  ans  der  Sage  zu  erklären  ist, 
wonach  Leda  das  von  Nemesis  geborene  Ei  nicht  seihst  geboren,  son- 
dern nur  janigefhnden  hat,  und  damit  diese  Deutung  auch  fllr  einige 
andere  Yasen  sicher  gestellt 
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Die  Soliwiefigkeiteii,  welche  die  Deatnng  des  1BT6  gefondenen 
Spiegels  maoht,  der  zuerst  In  den  Notiiie  degli  seafi  1876  8. 58,  Tai  l 
verOlfontlicbt  nnd  von  FiorelU  S.  124  und  dann  von  Lenormaitt,  *Miroir 
^tmsqne  dtomrt  anprte  d*Orvieto'  In  der  Oaa.  arch.  ms.  8—18 
mit  Tai  8  besprochen  worden  ist,  hat  fireilich  anch  Ke]nd6  nicht  sn  lOsea 
oder  SU  beseitigen  Termocht 

Eine  Kadiahmnng  der  angeblich  als  Aphrodite  geschaifenen,  aber 
als  Nemesis  in  Rhamnos  aoiitestenten  Göttin  vermotet: 

J.  P.  Six,  Aphrodite -N6m6sis,  im  Num.  chronicle,  III  S.,  II  Bd. 
(1882)  S.  89—102  mit  Taf.  5  und  Abbildungen  im  Text 

auf  einer  Münze  von  der  Insel  Kypros  mit  zwei  Königsnamen,  welche 
Six  auch  in  der  mir  nicht  zu  geböte  stehrndrn  Rovup  niim.  1883  S.  287 
zu  Taf.  6,  13  noch  pbcn«;o  las,  während  rr  nachher  nach  Ilead,  '  Uist. 
num.'  S.  625  den  einen  Namen  anders  las,  Wirhtiger  als  jene  schwer- 
lich richtige  Vermutung  sind  die  brauchbaren  Abhildungcn  des  im  British 
Httseum  betindlichen  Beetes  des  Kopfs  der  Statae  des  Agorakritos. 

« 

F.  Bö  Biger,  Die  Bedentong  der  Tyche  bei  den  späteren  griechi- 
schen Historikem,  besonders  bei  Demetrios  von  Phaleron  (Programm 
des  Oymn.  in  Konstant  1880,  24  8.  4.),  angei.  von  E.  Badiof  in  der 
Phil.  Bnndachan  I  8p.  810ff^ 

ist  schon  von  K.  Schenkl  im  Jahresber.  Xü  ftr  1884,  1  8.  289t  be- 
sprochen. 

A.  Morillot,  Thcmis  et  les  di%'inites  de  justice  cn  Grdce  (Be- 
sanron  1882.  69  S.,  angez.  von  Decharme  in  der  Rev.  cht.  1883 

Nu.  0  S.  104  f.l 

entlehnt  nach  Decharme  abenteuerliche  Ideen  Uber  Dämonen  bei  Uild, 
'Tilade  sur  les  ddmons'  (s.  o.  S*  102). 

M.  Collignon,  Note  snr  le  enlte  d*£ir6nd  k  Athtoes  (Annuaire 
des  £t  Gr.  XYI  (1882)  &  106—111) 

fthrt  nach  Bev.  d.  Bev.  1882  8.  228  ans  Anlab  der  BepUk  der  Statne 
der  Ehrene  mit  Plntos  von  Kephissodot  in  Mllnchen  ans,  dab  der  Kalt 
dieser  Gdttin  hn  vierten  Jahrhundert  ohne  Zweifel  nor  die  HodÜihation 
eines  sehen  bestehenden  gewesen  sei 

Beste  einer  Replik  derselben  Statae  veröffentlicht 

A.  Köhler,  Der  Plutos  des  Kephissodot,  in  den  Mitth.  des  arch. 
Inst,  in  Athen  VI  (1882)  S.  363-372. 

Diese  im  Piräeus  gefundenen  Reste  enthalteu  von  der  Eirene 
selbst  nur  den  linken  Vorderarm,  dagegen  den  kleinen  Plutos  mit  Aus- 
nahme der  Arme  fast  vollstilndig. 

In  einem  im  Jahre  1874  am  südlichen  Ende  von  York  gefondeuen 
Bildwerk  erkennt 


Diqitized  by  Google 


« 


Ck>ttheiten  abstrakL^rer  Art.   Fremde  Gottheiten.  279 

£.  Hühner,  Denkmäler  des  Aeon,  in  den  Jahrb.  d.  rheinl.  Alter- 
thumsfr.  Lym  (1876)  S.  147-  154  mit  Taf.  8 

eiu  uüues  Deiikmal  des  Aeon,  das  er  neben  dem  Oberkörper  eines  solchen 
iu  Bonn  auf  Taf.  8  vtTüffentlicht. 

Der  Aufsatz  mag  der  Bedeutung  des  Namens  wegen,  die  sich  uuch 
in  den  Attributen  ausspricht,  hier  Erwähnung  finden,  obwohl  IlUbner 
mit  Recht  darauf  hinweist,  dals  Zoega  eine  solche  Gestalt  »in  zehn  ver- 
schiedenen Dantellungen  teils  anf  MithAi8relio&  selbst,  teils  selbständig, 
aber  ans  Hitlirasheiligtümeni  herstammend,  nachweisen  konnte.« 

Die  Büste  einer  Gottheit  mit  einem  Komplex  von  Attributcu  auf 
dem  Kopf  besprechen 

Galy,  Divinit^  Panthöe  trourde  dans  l'Tsle  ä  P6rigueux  (Extr. 
du  bull-  de  la  See.  bist,  et  arch.  du  Pdrigord,  Pörigucux  1875  12  S. 
mit  Taf.  in  Photogr.)  und  Rob.  Mowat,  Büste  de  bronze,  d^couvert 
ä  Periguoux  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1879)  S.  169—176. 

Galy  wollte  in  der  Bikste  eine  Artemis  mit  Attributen  anderer  Gott- 
heiten erkennen,  also  eine  Art  Allgöttin,  weshalb  von  ihr  hier  nachträgt 
heb  die  Rede  sein  mag.  Mowat  bezweifelt  fürs  erste,  dafs  der  Komplex 
der  Attribute  auf  dem  weiblichen  Kopf  sqhon  im  Altertum  dazu  gehört 
habe,  und  behanptet,  dafs,  wenn  das  der  Fall  gewesen  sei,  derselbe,  der 
nach  ihm  aus  Lyra.  Füllhörnern  und  Caduceus  besteht,  erst  später  hin- 
zogei&gt  worden  sei,  um  daraus  ein  Weihgeschenk  an  Ilcrmes  zu  machen. 

Nachdem  iu  einem  früheren  Abschnitte  hauptsächlich  diejenigen 
Schriften,  welche  von  fremden  Elementen  handeln,  die  zur  Zeit  des 
Werdens  und  der  Ausbildung  der  nationalen  Religion  der  Griechen  in 
sie  eindrangen,  besprochen  worden  sind,  so  sollen  nun  diejenigen  ver- 
zeichnet werden,  welche  die  in  historischer  Zeit  auftretenden  fremden 
Kulie  zum  Gegenstande  haben.  Freilich  läfst  sich  eine  strenge  Schei- 
dung da  schon  an  sich  und  vollends  der  Litteratur  über  die  firemdländi- 
schen  Elemente  gegenüber  nicht  durchführen.  Doch  schien  es  richtiger, 
den  Versuch  einer  Scheidung  zu  macheu  und  die  Schriften,  in  denen 
beides  behandelt  war:  die  in  ältester  Zeit  und  die  später  eingedrunge- 
ttok  Elemente,  da  uuterzubriugen,  wo  sie  ihrem  Hauptinhalte  und  ihrer 
Tendenz  nach  hinzugehören  schienen. 

Nor  den  Ajifaug  einer  geplanten  umfassenderen  Arbeit  bietet 

Engen  Plew,  Die  Griechen  in  ihrem  Verhflltaiss  zn  den  Gott- 
beiten  fremder  Yölker.  I.  Allgemeines.  II.  Ammon.  (Programm  des 
stidtischen  Gymnasioms,  Damig  1876.  24  8.  i.),  angec.  von  Pfbndtner 
m  den  Wissensch.  MonatsbL  1876  im  6.  Heft  nnd  im  Lit  GentralbL 
1876  8p.  861. 

Der  leider  früh  veiatoibene  Yer&sser,  welcher  schon  in  seiner 
Diasertation  'De  Sarapide*  (Königsberg  1868)  nnd  den  An&atsen  *üeber 
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den  Ursprung  des  Sarapis  (in  Fleckeisens  Jahrb.  1874  S.  93  ff.)  und  *Za 
dem  Mythos  von  der  lo'  (ebendas.  1870  8.  660C;  >ei|^  dens.  *Ziir 
HythologiBebeiiLitteratQr',1878  8.  697  ff.)  Untersnehnngeii  Uber  Stnpis 
und  das  Verbaitnls  von  lo  za  Isis  yerdffinitlicfat  bat,  gibt  hier  sanlefasl 
eine  fünteitiiiig,  in  weldier  ^r  sich  darüber  austriebt,  »wie  sich  die 
Griechen  gegenflber  den  Gottheiten,  Gottesdiensten  nnd  religiösen  Aar 
schannngen  fremder  TOIker  ▼erhielten.t  Da  dies  in  Iduer,  ttbersiGfat- 
licher  Weise  geschieht,  so  haben  Plews  Ansfithrungen  aneh  flir  den  Wert, 
der  denselben  nnr  zom  Teil  beistinunen  kann  nnd  den  Einflnb  orientsp 
Üsefaer  nnd  Igyptisch^r  Mythen  nnd  Knlte  anl  die  aUere  griechische 
Beligion  in  einem  gans  andern  Um&ng  annimmt  als  der  Yerbsser. 

Reichen  Stoff  zur  Yennehrnng  unseres  Wissens  von  fremden  €^ötte^ 
kalten  haben  die  Ausgrabungen  anf  Delos  an  der  Stelle  des  Tempels 
der  fremden  GOtter  geliefert '  üeber  sie  berichtet  namentlich 

Am.  Hanyette-Besnanlt,  Fooilles  de  D^los,  Temple  des  diesz 
dtraagers  im  Boll,  de  ooir.  helL  VI  (1882)  8. 296—862  nnd  470--£08. 

Yon  den  Göttern  der  sieben  Wochentage  handelt 

J.  de  Witte,  Les  divinit(!»s  des  sept  jours  de  la  somaine,  in  der 
Gaz.  arch.  III  (1877)  No.  2.  3  S.  50—57  und  77-85  mit  Taf.  8  and 
9  und  y  (1879)  1  —  6  mit  iaf.  1  nebst  2  Abbildungen  im  Text,  und 
8.  216f. 

Der  hochverdiente  gicise  Archäologe  giebt,  freilich  ohne  sich  auf 
weitere  Untersuchungen  einzulassen,  eine  Aufzählung  der  Denkmäler, 
welche  die  Götter  der  sieben  Wochentage  darstellen,  und  dabei  im  ersten 
Aufsatz  anf  Taf.  8  und  9  die  Abbildung  einer  Bronze- Vase  mit  Silber- 
Inkrustation,  welche  die  Köpfe  von  sechs  derselben  auf  dem  Deckel  aeigt, 
und  einer  in  SjTien  gefundenen,  achteckig  gebildeten  goldenen  Ann- 
spange mit  der  Darstellung  der  sieben  Götter  in  ganzer  Figur  darauf 
unter  Yoranstellung  der  Tycbe,  was  auch  auf  einem  Altar  in  Mainz  der 
Fall  ist,  nnd  mit  Beiscfarift  der  Namen,  anihnento  Welse  in  griedu» 
scher  Sprache.  • 

Die  Zuteilung  der  Planetengottheiten  an  bestimmte  Wochentage 
leitet  de  Witte,  wahrend  er  die  sieben  Wochentage  anf  die  sieben 
8ch0pfnng8tage  der  Bibel  znrflckflkhrt,  »^on  alezandiinischem  nnd  astro- 
logischem üisprungec  ab. 

*  Obrigens  eridirt  de  Witto  selbst,  dafe  er  sich  in  diesem  Anbsts 
mit  der  AnlUtfang  einiger  Stellen  nnd  einer  raschen  nnd  nnvollstindigeo 
Prüfling  dieser  Fragen  VegnAgen  mttsse  und  sich  vorbehalte,  darauf  su- 
rttckzukommen;  nm  so  weniger  ist  hier  der  Plats,  auf  eine  Kritilc  seiner 
ErArtemng  «Insngehen. 

Im  sweiten  Aufsätze  publiziert  de  Witte  anf  Tal  1  die  Zeichnos« 
der  hn  graten  Aufeats  unter  No.  12  beschriebenen  äUbersdiale,  die  ia 
djer  8chweas  gefbnden  wurde,  aber  wieder  verloren  gegangen  ist,  oad 
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auf  Taf.  2  aufser  einer  ähnlichen  aber  dor  wichtigen  Beigabon  verlustig 
gcgaugenen  Bronzp-tatmttc  in  Vieiinu  rine  a.  a.  0.  unter  No.  15  ver- 
zeicLuete  verguldetc  Silberstatuette  aus  Mäcon  im  British  Museum,  welche, 
während  sie  in  der  linken  Hand  zwei  Füllhörner  mit  den  Köpfen  eines 
Kaiserpaars  darauf  hält,  auf  den  Flügeln  die  Kopte  der  Dioskuren  und 
auf  einem  Bande  in  Ge>italt  eines  Mondviertels  darüber  die  der  Planeten* 
götter  trägt,  sowie  eine  Tlioülaiii])t'  mit  den  K()pfen  (No.  16  a.  a.  0.)  und 
an Äfonzeplättchen  mit  den  Namtu  dt  i  I  Uinetengfitter  (No.  18  a.a.O.)* 
Weitere  Hoonmente  führt  de  Witte  iu  dem  Nachtrag  8.  226  f.  auf. 
Die  Dissertation  von 

Ferd.  Jul.  Tönnies,  De  Jove  Ammone  qoaestionam  specimen. 

Tübingen  1877.    44  S. 
ciitliült  in  der  Hauptsache  eine  Anzahl  Hypothesen,  Vielehe  schwerlich 
zu  (Tweiseu  sind,  und  welche  jedenfalls  noch  anders  begründet  werden 
müisteu,  als  vom  Verfasser  geschehen  ist,  wenn  sie  weitere  Beachtung 
finden  sollen.  *  ' 

Referent  [mtU:  diese  Bemerkungen  niedergeschrieben,  als  er  sab, 
dals  durch  die  Abhandlung  von 

Lepsias,  'üeber  die  widderkOpfigen  Gdtter  Ammon  und  Chnumis, 
in  Beziehung  auf  die  Ammonfl-Oase  und  die  gehOmten  Köpfe  auf  gi-ie- 
chischen  Münzen'  in  der  Zeitschr.  t  ägypt-  Sprache  u.  Alterthumsk. 
X?  (1877)  8.  8  -  82 

den  Hypothesen  von  TOnnies  Grund  und  Boden  völlig  entzogen  sei. 

Lepsius  weist  hier  nach,  dafs  Ammon  den  Widderkopf  nicht  erst 
dordi  Vermischung  mit  Chnumis  erlialten  hat,  sondern  dafs  es  von  ilun 
selbst  auch  Bilder  nicht  blofs  mit  menschlichem  Kopfe,  sondern  anch 

.mit  einem  Widderbopfe  gab,  und  dafs  dieser  um  so  weniger  von  dem 
des  Chnumis  entlehnt  sein  kann,  als  der  Kopf  des  letzteren  Hörner  hat, 
die  vom  Kopf  weit  abstehen,  der  des  Ammon  aber  Hörner,  welche  sich 
an  den  Seiten  des  Kopfes  entlang  nach  vorn  ziehen.  Allordings  erscheint 
der  ilgyi)tische  Ammon  nie  mit  meiischliciiera  Kopf  und  solchen  Hörnern; 
doch  finden  sich  ;tgyptisclie  Könige  in  diviuisierter  Gestalt  mit  Ammons- 
hörueru  am  menschlichen  Kopf. 

In  den  Darstelllingen  eines  widderköpfigen  Gottes  mit  Auimons- 
hörnern  ist  also  selbstverständlich  nicht  nach  Parthey  Clinum,  sondern 
Ammon  zu  erkennen,  und  der  bärtige  Kopf  mit  Hörnern,  wie  Ammon  sie 
hat,  auf  Münzen  von  Kyrene  ist  demnach  unzweifelhaft  Ammon. 

Schwieriger  ist  es  zu  sagen,  wie  der  unbartige  Kupf  mit  Hörnern 
auf  Münzen  von  Kyrene  und  andern  griechischen  Orten  zu  erklären  ist. 
Lepsius  schliefst  sich  darin  den  Ausführungen  von  L.  Müller  (Nuniism. 
de  Taue  Afrique  I  S.  102)  an,  wonach  dieser  den  jugendlichen  gehörn- 
ten Dionysos,  und  seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  wohl  auch  diesen 
oder  einen  Pftolemfier  darstelit. 
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Diese  Bildung  des  Dionysos  will  dann  Lepsius  ebenfalls  aus  dem 
Ägjptischen  erklären.  Osiris  als  Sohn  Ammuns  heifse  nach  Pluiarch 
(de  Is.  37)  Aitaatpi^g.  Dies  sei  Osiris  als  Her-scf,  und  dieser  komme  mit 
Widderkopf  mit  dem  Ammonshorn  vor,  Uber  welchem  er  die  Osiriikrone 
mit  den  HOrnern  des  Chnnmis  trage;  ood  da  eine  Gestalt  dieser  Art  auch 
in  der  Aomions^Oaae  deh  find^,  so  liegt  e«  aUerdings  nahe,  dab  die  * 
Kyrenier  Bfadi  die  HOmer  ihres  Dionysos  wie  die  ihres  Zens  von  dort 
geholt  hahw.  Dam  stimmt,  dab  nach  Horodot  II  42  die  fman^iar 
eine  gemeinsame  Kolonie  der  Äthiopier  und  ilgypter  waren,  und  dalii 
nach  II  20  die  Äthiopier  ror  allen  Göttern  den  Zens  und  den  Diouysos 
verehrten. 

Die  oben  S.  279  f.  besprochene  Programm  -Abhandlang  von  Plew 
enthftlt  in  Kap.  II  eine  lichtvolle  Znsammenstellnng  des  bis  dahin  fkber 
Zens-Ammon  Bekannten.  Auch  sie  ist  vor  Lepsius*  Abhandlung  geschiie> 
ben  und  wird  dnrch  diese  wesentlich  berichtigt. 

Im  Anschlufs  an  Liepsius  hat  sodann 

Ph.  R erper,  La  trinit^  Carthaginoiso .  Memoire  sur  un  bandeau 
(l'arprnt  trouve  dans  les  cnvirons  de  Batna  et  conscrv^  au  Musöe  de 
Constantine,  in  der  Gaz.  arch.  Y  (I87d)  S.  183—140  mit  Taf.  21  und 
*  S.  222-229 

auf  S.  136—140  über  1.  'Baal-Häm&n  et  Jupiter  Ammon'  und  2.  S.  2221. 
Über  den  Widder  gehandelt.  Er  vertritt  den  Satz  (8.  136):  Malgr^  nne 
düT^rence  de  ncmis  qui  est  trös-r^elle,  c'ost  la  m^me  conception  religiense, 
en  libye  comm^  k  Thdbes  (in  Ägypten  natttrlich)  et  k  Carthage. 

W.  Latychew,  La  question  de  culte  d*Ammon  k  Athdnee  (Joonml 
ICnisterstva  Karodn.  Prostv4stsch4nia  1881  No.  1) 

flkhrt  nach  Rev.  d.  rev.  VI  8.  8S2  ans,  dafo  der  Kult  Ammons  in  Athen, 
lange  vor  Alexander  d.  Gr.  bestand,  dafs  laut  einer  neuerdings  von 
Kumanudis  VI  8.  482  No".  8)  verOffentliditen  Inschrift  (vgl.  Jahres- 
ber.  Bd.  XXXn  8.  16)  der  Kult  Ammons  gegen  822  v.  Chr.  zu  den 
Hauptkulten  in  Athen  gehörte,  dafe  lange  vor  Alexander  d.  Gr.  das 
libysche  OrakeMn  Ansehen  stand,  und  dafs  es  im  sweiten  Jahrhundert 
•  V.  Chr.  zu  Athen  einen  Tempel  Ammons  gegeben  habe. 

AulSBer  Zeus  Ammon  sind  eine  Anzahl  anderer  mit  Zeus  identifi- 
cierter  fremder  GOtter  erOrtert  worden. 

So  handelt 

F.  Lcnormant, '  7,eui  Kdatog  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1881)  No.  4 
S.  142—144  von  Zeus  Kdotog^  den  er  als  einen  orsprünglich  aramäischen 
Gott  auffafst. 

Von  Dcsnoyers 'Jupiter  Labraudc(?u  a  Saint -Cyr-en-Vai'  (Soc. 
d'agric.  d'Orl^ans,  II.  S.  Bd.  XXI)  weifs  ich  nur  aus  der  Bibl.  phU.  class. 
1881  S.  362. 
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Sodaim  gehört  hierher  auch 

p.  Foucart,  Lc  cultc  de  Zeus  Milichios  au  Piree,  im  Bull,  de  corr. 
heü.  Yll  (1083)  S.  507-514,  Taf.  18. 

Foucart  erklärt  n.lmlich  ans  Anlafs  eines  im  Piräens  prfnndoncn 
Votiv -Reliefs  mit  einer  Weihinschrift  an  Zeus  Meilichios  und  der  Dar- 
stellung des  Zeus  in  der  gewöhnlichen  Gestalt  dieses  Gottes  und  Adoric- 
render,  indem  er  andere  dort  gefundene  Denkmftler  vergleicht,  wo  der 
Gott  rrpf  liiiJirsig  in  Gestalt  einer  Schlange  erscheint  (vgl.  z.  B.  Arch. 
Zeit.  XXX Vll  S.  103),  diesen  Gott  als  den  semitischen  Milik,  Melek  oder 
Molok,  dessen  Name  nur  einem  griechisch  iihnlich  klingenden  gleichge- 
setzt sei,  wie  der  Name  Apollon  Amyklaios  einer  Inschrift  von  Kypros 
durch  eine  zweisprachige  sich  als  Graecisierung  von  Mikal  erwiesen  habe. 

Von  Zeus  Osogoa  und  Zeus  Zenoposeidon  handelte  Pappado- 
poulüs.  Er  hat  in  der  Srayrnaer  'AfxdXi^eia^  27.  März  1876,  drei  In- 
schriften von  Mylasa  veröffentlicht,  wovon  die  erste  längst  bekannt  ist 
=  C.  I.  G.  2700  =  Bull.  d.  I.  1849  S.  187  =  Le  Bas,  part.  V  No.  361,  die 
beiden  andern  uuediert  sind.  Alle  nennen  sie  Zeus  Osogoa  und  Zeus 
Zenoposeidon. 

In  dem  Bericht  über  die  Sitzungen  der  Corresp.  Helleuique  in  der 
Rev.  arch.  (N.  S.  XXXII.  S.  284  f.,  .vgl.  8.  195)  wird  konstatiert,  dafs  das 
Wort  ^Oaoywa  in  dieser  Form  indeklinabel  erscheint  und  bei  Paus.  VlU 
10,  4  darnach  ans  'Oxii»a  herzustellen  ist,  dab  es  aber  in  der  Fonn 
'Ocoxiitq  dekUniert  wird,  ivie  es  6ei  Strabon  XtY  2,  23  im  Gen.  *OacY& 
Bich  findet,  aber  aueb  Insebriftlich  Le  Bas  a.  a.  0.  No*  360.  348.  362. 
406  die  OenitiTe  *Owfmw  and  *Oevf&  Torkommeii. 

Nach  Pappadopnlos'hatten  diese  bdden  Götter  jeder  einen  Tempel 
in  Mylasa;  Strabon  wird  aber  allerdings  ricbtiger  so  anfisefolM,  dab 
nach  ihm  Zons  Osogoa  nnd  Zenoposeidon  insammen  einen  Tempel  .in 
Ifylasa  (allerdings  aber  nach  dem  Dichter  Hachon  bei  Athen.  Vm  17 
8.  887  c  anrserhalb  der  Thore)  besafeen  j  Zeus  Lahrandenos  dagegen  in  . 
dem  nnfem  gelegenen  Dorfe  Labranda  einen  hatte. 

Über  Isis  nnd  Sarapis  erhielten  wir  eine  licht?olle,  recht  verdienst- 
liche Arbeit  in  der 

Histolre  da  entte  des  divinltös  d*Alexandrie,  S4rapis,  Isis,  Harpe- 
crate  et  Annbls  hors  de  T^gypte  depnis  les  origines  jusqu*&  la  nais- 
sance  de  r6oole  N^PJatonicienne,  thdse  par  Georges  Lafaye,  (Paris* 
1888,  342  S.  mit  6  Tafeln.  Fasdc  88  de  la  Biblioth.  des  teoles  fran^. 
d*Athtees  et  de  Bome);  anges.  von  A.  W.  im  liter.  Centralbl.  1884 
8p.  764f ,  Pnchstein  in  der  Dentseh.  Liter.-Zeit  1884  8p.  1536,  B.  Mo- 
wat  im  Bnll.  4pigr.  I?  Heft  2,  £.  B.  in  der  Gas.  arch.  IX  8.  8831, 
A.  Bdville  in  der  Be?.  de  lliist  des  relig.  Bd.  IX  8.  880it,  GöUer  in 
der  Wochenschr.  t  dass.  Phil,  n  8.  260  -  265,  G.  Lnmbroso  in  der  Bi7. 
di  fild.  XUi  &  281f.  nnd  Pottier  in  der  Bot.  arch.  1885  I  &  I25i 
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Das  Boissier  gewidmete  Werk  zerfällt  in  zwei  Teile,  einen  ersten: 
*Les  textcs'  und  einen  zweiten:  'Les  monuments'.  In  dem  ersten  (S.  3 
-  169)  handelt  der  Verfasser  "über  den  Urspning  des  Kultes  von  Surapis 
neben  Isis,  Liarpokrates  und  Auubis,  seine  Verbreitung  in  der  grieclii- 
scben  Welt  und  der  Umgegend  Roms,  sodann  in  Korn,  über  die'  Quellen', 
die '  Lehre  \  den  Kultus  selbst,  die  Priesterschaft,  endlich  Uber  die  alexan- 
drillischen  Götter  inmitten  der  rOmischen  Geselbcbaft  und  der  ocdden- 
taliseben  Welti  woran  Ml  eine  '  GondaBion'  reiht,  in  welcher  der  Ter- 
fitsser  den  alexandiimschen  Knit  dem  griecfaisoh-rdmieehen  flir  flberiegen 
erUflrt,  und  dann  denselhen,  indem  er  Einflftsse  des  Obristentnms  wf 
ihn  ablehnt»  als  einen  Tersnch,  *iuie  äbanche*,  zu  der  nenen  Weltreligioa  * 
.bezeichnet 

In  betreff  der  Entstehung  dee  Sarapiskolts  folgt  Lafitje  einer  mir 
nktt  vorliegenden  Abhandlung:  *I>el  culto  die  Sarapide'  von  LumbrOeo, 
in  dessen  *Ricerche  Alessandrine'  in  den  Atti  d.  R.  Accad.  d.  Lineei, 
Hemorie,  III  (Roma  1879)  8.  889—869. 

Der  zweite  Teil  'Les  moimmentB'  giebt  zun&chst  die  Beschrdbnng . 
der  wichtigsten  Heiligtümer  der  Gottheiten,  und  dann,  nach  einem  sn- 
saroracnfassenden  Überblick  über  die  Darstellungen  derselben,  einen 
Katalog  der  aufserhalb  Ägyptens  selbst  erhaltenen  'Monuments  figords'. 

Von  beiden  Teilen  mufs"  man  sajen,  dafs  durch  sie  unsere  Kennt- 
nis dieser  merkwtirdigen  Erscheinung  in  der  Beligionsgeschichtc  wirklich 
gefördert  ist.  Eine  allen  ■  Anforderungen  genügende  wissenschaftliche 
Bearbeitung  dieses  Themas  setzt  im  Grunde  Kenntnisse  vorans,  die  fast 
kaum  ein  Einzelner  besitzt  und  besitzen  kann,  da  der  Verfasser  dann 
gleichzeitig  nicht  blofs  klassischer  Philologe  und  Arch.lologe,  sondern 
auch  Äg}ptologe  sein  müfüte.  Lafaye  verzichtet  auch  von  vornherein 
auf  die  genauere  Behandlung  des  Sarapisdienstes  in  Ägypten  selbst, 
wilhrend  er  andrerseits  freilich  auch  in  der  Darstellung  des  Sarapiskults 
aufserhalb  Ägyi)tons  mehr  die  Verfolgung  allgemeiner  Gesichtspunkte  als 
die  genaue  Erörterung  aller  eiuzeUien  Nachrichten  sich  zur  Au^be  ge- 
macht hat. 

Ein  lehrreicher  Aufsatz  über  'Sarapis  stanxling  on  a  Xanthian 
Marble  in  the  British  Museum'  von  A.  Michaelis  im  VI.  Bande  des 
Journal  of  Ilellenic  studies  (London  1885)  wird  AnlaTs  geben,  auf  Dar- 
stellungen und  Wesen  des  Sarapis  zurückzukommen. 

Einen  Beitrag  dazu  lieferte  einige  Jahre  vor  dem  Erscheinen  der 
Schrift  von  Lafaye 

A.  Mordtmann  jr.,  Monuments  relatife  an  eolte  d'Isis  k  Gyziqiiie, 
in  der  Rev.  areh.  XXXYII  (1879)  8.  257-262  mil^Tal  9. 

Mordtmann  iUirt  ans  Anlafe  einer  Inschrift  in  sein^  Besitze  ans, 
dab  es  in  Kyzikos,  wie  in  Nilcaia,  Nikomedeia,  auf  Kios,  einen  Kult  der 
Isis  neben  dem  der  Bauptgottheiten  Demeter  mid  Persephone  gab,  deren 
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Fackel  man  dann  auch  Isis  geliehen  habe.  Und  so  glaubt  er  Isis  auch 
auf  einem  Terrakottarelief  aus  Kyzikos  <largostellt  in  einer  in  eine  Schlange 
endigenden  Gestalt  (Taf.  9,  1,  Lafaye  S.  290  No.  92),  wie  sie  mit  Sarapis 
zusammen  in  einer  Bronze  in  seinem  Besitz  (Taf.  9,  2,  Lafayc  S.  285 
No.  77)  und  einem  in  Äg}pten  gefundenen  Basrelief  (abgebildet  bei 
Creuzer-Guigniaut  No.  180)  dargestellt  aei. 

Aufser  diesem  kleineren  Beitrag  enehieii  aber  in  unserer  Periode 
der  mir  nicbt  vorliegende  Ao&aU  über 

'Die  Herkunft  des  Serapis*  in  der  Schrift' Tacitus  und  der  Orient',  I. 
von  Jacob  Krall  (Wien  1880.  67  8.  8.;  angez.  im  Lit  CentralbL 
No.  84  nnd  von  Frick  in  der  Phil.  Rundschan  1881  No.  46). 

Derselbe  ist  kurz  von  Wölfflin.im  Jahresber.  (über  Tacitus)  VII  für  1879, 

II  S.  259  besprochen. 

Die  Litteratur  über  den  Hymnus  auf  Isis,  der  auf  Kyzikos  gefun- 
den wuideu  ist,  ist  im  Jahresber.  VI  für  187;i,  UI  S.  86 f.  uud  für  1883, 

III  S.  97  verzeiclinet.        '  •  .  * 

Den  Gott  Men  =  Dens  Lonus  siebt 

♦  • 

6.  Schlnmberger,  Tenes  ouites  de  Colo4,  in  der  Gai.  arcli.  VI 
(1860)  8.  191—196  Tal.  68 
in  einer  Thonfigur  ans  Koloe  in  Lydien,  in  welcher  der  in  knabenhafter 
Weise  gebildete  hockend  dargestellte  Gott  mm  ersten  Male  aoliser  andern 
Attrihnten:  einer  Weintraube,  in  der  linken,  einem*  Polos*  anf  dem  Kopf, 
ehier  Mondsdieibe  hinter  dem  Kacken,  in  der  Rechten  einen  Bock  hftlt. 

Irgend  einen  Gott  von  lokaler  Bedeutung  vermutet 

Max  Collignon,  £x-voto  au  Dieu  cavalier,  im  BolL  de  corr.  helL 
IV  (1680)  S.  291—296,  TaC  9  und  10 

hl  einem  Beiter,  welcher  anf  n^en  kleinen  BeiHefe  nnd  in  grolber  Zahl 
in  einem  Felsen  auf  der  Grenze  von  Pisidien  nnd  Phtygien  eingemeifselt 
gefanden  würde,  indem  er  mit  Btli^icht  auf  eine  Serie  fthnlicher  Bild- 
werke mit  Inschriften  an  den  *^coc  muQuv*  den  Gedanken  an  sepulerale 
Bedentnng  abweisen  an  müssen  i^nbt  * 

Die  AosftUinmgen,  welche  Collignon,  ^Basrelieb  grecs  Tottfe  da 
Mns^  de  U  Mardana  k  Yenise'  hi  den  Monnments  grecs  ftlr  1881 
(Paris  1882,  sowie  separat  Paris  1886,  4.  Vm  nnd  18  8.  mit  2  Taf.  4.) 
ans  Anlafe  eines  der  drei  hier  verOlfentiichten  nnd  besprochenen  Befiefe 
ther  Attis  gieht,  liegen  mhr  nkht  vor.  Ich  kam- deshalb  hier  .nmr  nach 
der  Bot.  d.  re?.  VIH  8.  242  anftihren,  dab  Ck>llignon  drei  Beliefe  dort 
behandelt. (Talentinelli  No.  190,  200  nnd  288),  dafs  er  im  ersteren  statt 
wie  Yalentinelli  ein  Sepnlcndrelief,  wie  Fröhner  in  einem  schon  von 
YalentineOi  verglichenen  Ähnlichen  Pariser  Belief  (Glarac  Taf.  50,  266), 
ehi  Yctivrelief  an  Ares  erblickt,  nor  dafe  er  die  dem  Ares  eingleCBende 
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Göttin  nirlit  wie  Fröhner  Ilera,  sondern  Aphrodite  nennt,  dafs  er  auf 
dem  zweiten  Basrelief,  abgebildet  bei  Valentinelli  auf  Taf.  40,  in  dem 
Heros,  dem  ein  Opfer  dargebracht  wird,  nicht  Theseus  sieht,  wie  Le 
Bas  und  Conze,  sondern  Herakles,  wie  Valentineiii,  und  dafs  er  endlich 
Über  die  Attisdarstellungeu  ans  Anlafs  des  dritten  Reliefs  (Valentineiii 
No.  233  Taf.  60)  handelt.  Dieses  Relief  (abgebildet  nach  den  Mon.  grecs 
im  Lexikon  der  griech.  u.  röm.  Mylhol.  S.  725 f.)  ist  darnach  aus  ver- 
hältnismärsig  älterer  Zeit,  aus  dem  Ausgang  des  IV.  oder  dem  III.  Jahr- 
hundert, und  stellt  Attis  noch  weniger  mit  symbolischen  Attributen  be- 
laden dar,  als  dies  in  späteren  Monumenten  der  Fall  ist. 

Nach  Ray  et,  'Dedicace  ü  la  deesse  Atcrgatis'  im  Bull,  de  corr. 
hell.  III  (1879)  S.  406—  408  findet  sich  die  Göttin  Atergatis  (übrigens 
im  Dativ  in  der  Form:  'Ara/jyaz^cTi)  zum  ersten  Mal  mit  diesem  ^umeu 
vollständig  und  sicher  auf  einem  Altar  auf  der  Insel  Astypalaia,  wohin 
derselbe  freilich  auch  von  der  syrischen  Küste  verschleppt  sein  kann. 

Nach  Rayet  wäre  die  Inschrift  nach  den  Formen  der  Buchstaben 
aus  dem  II.  Jahrhundert  n.  Chr.  und  hatte  der  Name  der  Inschrift  im 
Nominativ  die  Form  /iTafj)'aT£tTcc  (?).  Übrigens  verteidigt  neuerdings 
Mordtmanu  in  der  Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Ges.  XXXIX  (1885)  S.  42  ff. 
die  Lesung  der  Inschrift  bei  Le  Bas  YIL  1890:  A]oüxtoe  'Ax[xa]ßa&w  euae- 

Ich  erwähne  noch,  dals 

S.  Reinachf  FoulleB  de  D^los,  n.  Sanctuaire  des  Cabfres,  im  Bali 
de  ooir.  hell.  YII  (1888)  8.  884—866, 

ans  Anlafs  der  Reste  eines  gegen  Ende  des  II.  Jahrb.  v.  Chr.  errichte- 
ten Heiligtums  der  Kabiren  und  einiger  auf  den  dortigen  Kult  derselben 
bezüglicher  luscbrifteu  von  dem  Kulte  dieser,  welche  mit  den  Dioskuren 
identificicrt  und  unter  dem  Namen  der  grofsen  Götter  von  Samothrake 
zusammengefafst  wurden,  von  der  'Assimilation  der  Kabiien  mit  den 
Dioskaren',  deren  Anftoge  in  das.  fünfte  Jahrlmsdert  fallen  möchten, 
nnd  der  namentlich  in  der  aleiandrintadien  Zeit  waefasenden  Bedentang 
nnd  Verbreitang  des  Kults  bandelt 

Und  endlich  mag  schliefslich  erwähnt  werden,  dafs 

Fr.  Lenormant,  'ün  monoment  dn  cnlte  de  Oljeon',  in  der  Gai. 
areb.  lY  S.  179—188  ans  Anlafe  eines  Intaf^ios  Uber  diesen  von  Lneiatt 
bdoomtlich  in  seinem  Aleiaader  bdiandelten  tOottc  des  Alenader  von 
AhonoteichoB  gesprochen  hat. 
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III.  Litteratur  über  Heroen  und  Heroensagen, 
a)  SchrifteD  allgemeiDereu  Inhalts. 

AUgemeineren  Inhalts  sind  die  *  Beitrage  sor  Heroenlehre  der  Grie- 
chen' von  Oh  1er t  (1.  TeiL  Lanhan  1876.  80  S.  4.  2.  Teil  Lanbaa 
1876.  29  8.  4.) 

« 

Der  Verfasser  sucht  darin  das  Wesen  tind  die  SteOnng  der  Herben 
in  den  religiösen  Ansdiaanngen  der  Griechen  genauer  festsostellen.  Das 
erste  Kapitel  behandelt  »das  YerhUtnis  der  Heroen  m  den  Göttern  in 
Betreff  ihrer  Macht  nnd  ihres  Einflusses  auf  die  Geschicke  der  Menschen,«  - 
das  zweite  (8.  8ff.)  führt  den  Sats  ans:  »Die  Heiroen  sind  thfttig  bei  der 
Handhabong  der  göttlichen  Gerechtigkeit,c  das  dritte  den  weiteren:  »Der 
ESliflulh  der  Heroen  und  ihr  Wirken  ftofeert  sich  in  der  Dimationc  (8. 17— 
80).  Der  *  zweite  Teil'  handelt  des  nftheren :  »Über  den  ISnflniB  der  Heroen 
aaf  die  menschlichen  Angelegenhettenc,  i.  Im  Leben  der  einzelnen  Men- 
schen <8.  1  —  80),  2.  der  Staaten  (S.  20-29).  Im  ersten  Abschnitt  wird 
zonflchst  ausgeführt,  dafs  die  Nähe  des  Heiligtums  eines  Heros  Schutz 
und  Hülfe  gewähre  (S.  1-3),  und  dafs  vollends  das  Innere  eine  Zu- 
ünehtsstftlte  sei  (S.  3  f.).  Dann  soll  gezeigt  werden,  dafs  die  Heroen  in 
allen  Lagen  des  Lebens  helfen  und  zwar  A)  »vor  allem  die  Ahnherren  der 
Geschlechter«  (S.  3-  8),  nnd  uoclimals  B)  »vor  allem  die  stadtschirraen- 
den  und  öffentlichen  Heroen  und  Heroinen«  (8.  8  —  17).  Zu  letzteren 
rechnet  Ohlert  namentlich  Heroen  wie  insbesondere  Herakles  und  neben 
ihm  die  Dioskuren,  auch  Helena.  Darauf  spricht  er  von  den  stadtschir- 
mendon  Heroen,  kommt  dann  aber  auf  die  nationalen  zurück  und  schliefst 
mit  der  Hilfe,  welche  man  von  den  Heroen  in  den  Kampfspielen  erhoffte,  * 
indem  er  zunächst  wieder  die  Geschlechts-  und  Stadtheroeu  als  solche 
Helfer  aufführt,  dann  (S.  17)  die  in  den  Kampfspielen  gefeierten,  und 
zuletzt  die  'Kampfesheroen'  (S.  17  20).  als  welche  wieder  Herakles  und 
die  Tyndaridcn  und  aufserdem  Iphikles  und  lolaos  genannt  werden. 

In  dem  zweiten  Abschnitt  dieses  Teils,  der  über  die  Hilfe  der 
Heroen  »im  Leben  der  Staaten«  handelt,  redet  Ohlert  zuerst  von  dem 
Segen,  den  mau  in  dem  Besitz  der  Gebeine  von  Heroen  erblickte  (S.  20 
—24),  dann  von  der  unmittelbaren  Thätigkeit  der  Heroen  als  Lenker 
und  Schützer  der  Staaten,  in  denen  sie  neben  deren  Hauptgöttem  als 
ihre  inwvufioi^  xrinza:  (xr.trra/),  of/yrjirai  verehrt  wurden.  Die  Betrach- 
tung der  Heroen  als  Schirmherren  der  Völker  in  der  Schlacht  behält 
sich  der  Verfasser  vor. 

Wir  erhalten  hier  freilich  keine  »Heroeulehre« ,  dazu  fehlt  es  an 
begrifflicher  und  kritischer  Durcharbeitung  und  au  wahrhaft  historischer 
Auffassung  und  Behandlung.  Es  wird  eine  gröfsere  Anzahl  Beispiele 
beigebracht,  uamentlich  aus  Pindar  und  Pausanias,  aber  es  geschieht 
das  so,  dafs  zwar  das  Geineiuäame,  nichi  aber  die  Verschiedenheiten  zur 
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Sprache  kommen.    Immerhin  erhaltca  wir  brauchbare  'Beitrfige',  und 
mehr  verspricht  auch  der  Titel  uichL . 

Nenere  UntenachiingeD  Aber  die  griechischen  Heroen,  Snbewmdere 
Uber  Entstehung  nnd  Entwkkhing  ihres  -Kntts  bietet  die  Abhandfaing: 

*  De  heronm  apnd  Grnecos  cultu.  disscrtatio  philologa,  quam  — 
defend.  Julius  Wassner  (Kiel  1883.  53  S.  8.;  angezeigt  TtOi 
Datschke  in  der  Phil.  Bondschau  1885  Sp.  1370  ff.)- 

Wassqer  leitet  den  Heroeiünill  ans  dem  Toteoknlt  ab.  Er  flihrt 
ans,  dab  in  den  homerisohen  Gedichten  der  Totenknlt  sich  erst  in  sehien 
Anfingen  befinde,  der  Heroenkalt  go  gnt  ide  gar  nicht  voihnnden  sei, 
dab  abgesäiett  von  einer  (zweifelhaften  oder)  nneehten  Stelle  der  Odyssee 
erst  die  hesiodische  Poesie  die  Heroen  als  Halbgötter  bezeichne,  ;dak 
abgesehen  von  einer  anderen,  spSten  Stelle  der  Odyssee  anch  erst  die 
hesiodische  Poesie,  wohl  nach  dem  Vorgänge  kyhlischer  Dichter,  tob 
einem  Aufenthalt  abgeschiedener  Heroen  an  bevorzugten  Stellen  wisse^ 
und  dab  uns,  da  die  dürftigen  Beste  der  Übrigen  Lyriker  nur  sehr  wenig 
bieten,  erst  bei  Pindar  ein  ausgebildeter  Heroenglanbe  und  HeroenknH, 
hier  aber  in  grofser  Ausdehnung  und  Bedeutung,  entgegcntl-ete.  Ans 
allem  ergebe  sich,  meint  schlieblich  Wassner,  dab  der  Heroenkult  und 
-glaube  vom  Totenknlt  ausgegangen  sei. 

'  In  ehiem  zweiten  Kapitel  redet  Wassner  zunächst  kurz  von  dir 
endlosen  Menge  derer,  ^quibus  a  Graeds  heroid  honores  unpertiti  fne* 
rint*,  eridflrt  tou  denen  reden  zu  wollen,  welche  vorzugswdse'ala  Heroes 
'▼erehrt  worden  seien,  bemerkt  dann,  dab  ein  nicht  geringer  Teil  der 
Heroen  als  Gründer  einer  Völkerschaft  oder  einer  Stadt,  als  Stifter  . 
eines  Geschlechts,  als  die  Erfinder  und  BeschOtier  einer -Kunst,  endtich  . 
als  die  ersten  Priester  ehier  Gotthdt  verehrt  wurden,  und  spricht  dano 
etwas  ausführlicher  von  den  letztgenannten,  von  denen  fireiüch  manche 
nicht  ihrem  Priestertum,  sondern  andern  Ursachen  ihren  Platz  unter 
den  Heroen  verdankten.  Dabei  führt  er  insbesondere  ans,  dab  zu  Ehren 
dieser  Heroen  an  den  Festen  der  Götter,  mit  denen  sie  verbunden  waren, 
eine  Vorfeier  stattzufinden  pflegte,  und  dab  man  vide  derselben  in  den 
Tempeln  ihrer  Götter  bestattet  glaubte,  was  aber  nicht  mit  Ohlert 
daraus  zu  erklären  sei,  dafs  man  sich  Jen  Besitz  ihrer  Gebeine  dadurch 
sichern  wollte  dieser  Zweck  wäre  besser  durch  Verheimlichung  er- 
reicht worden  ,  sondern  als  besondere  Elire,  welche  man  ihnen  da- 
durch-erwiesen  glaubte. 

So  pcrne  aber  /uf^ojjeben  werden  kann,  dai's  durch  diese  verstän- 
dige und  tieilsige  .tirbeit  einige  Punkte  des  Ileroenkults  lieller  beleuclitet 
worden  sind,  so  kann  es  doch  keinen  Zweifel  unterliegen,  dal's  die 
schwierigsten  und  wichtigsten  Probleme  nach  wie  vor  unerledigt  ge-  • 
blieben  sind. 
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Von  den  Arbeiten  über  die  Quellen  der  Hcroensagen  sind  oben 
S.  87  ff.  schon  einige  verzeichnet,  welche  sich  nicht  auf  diese  beschränken, 
sondern  auch  die  GdttorMgen  mitbeÜMseii.  Auf  andere,  welche  sich  auf 
einzelne  Teile  der  HeroeMBiythologie  beliehen,  loU  l»ei  diesen  die  Bede 
kommen. 

Eine  wichtige  Frage  allgemeinerer  Art  iu  betreff  der  Queileu  der 
Ueroenmythologie  behandelt 

6.  Hnymnn,  On  the  conneiion  between  the  legende  of  Greek 
tragedj  and  heroi^  myth,  in  den  Thutsactions  of  the  Gambridge  philoL 
80C,  L  1873—1880  (London  1881)  8.  218—288. 

Haymann  redet  in  der  mir  jetst  nicht  Torliegenden  Abliandfaing 
Iber  das  VeaMtnie  der  TragilEer  in  Uiae  nnd  Odyssee  nnd  an  den  Igr- 
Uisehen  Dichtem. 

Ungleich  eingehender  nntersncht 

Maxim.  Mayer,  De  Eoripidis  mythopoeia  capita  duo  (Diss.  von 
Berlin,  1883.  88  S.  8;  angezeigt  in  der  Wochenschrift  für  class.  Phil. 
1884  Sp.  .l21t  von  Qiodl  und  im  Literar.  CeutralbL  1886  8p.  2811.) 
die  Hythenbehandlnng  de^enigen  Tragiken,  welcher  bekanntlich  am 
freiesten  mit  den  überkommenen  Sagen  umgegangen  ist  Diese  Erörte- 
rungen, welche  freilich  mehrfach  allzugewagte  Hypothesen  enthalten,  sind 
auch  für  den  Mythologen  beachtonswrrt ;  doch  kann  hier  auf  den  Be- 
richt Ton  Wecklein  im  Jahresbericht  Xli  f.  1884, 1  Aber  Enripides  &  161 1 
verwiesen  werden. 

In  sorgfUtiger  nnd  einsichtiger  Weise  handelt 

G.  Knaack,  Analccta  Alexandrino-Romana  (Diss.  Grcifswald  1880. 
66  S.  8;  angez.  von  Robert  in  der  Deutsch.  Litter.-Zeit.  1880  Sp.  414) 
znnftchst  von  der  Geschichte  von  den  Pygmäen  und  Kranichen  in  der 
Omithogonie  des  Boios,  hierauf  von  des  Kallimachos  'Lines*,  dessen 
*Phyllis'  und  ' BranchoB und  endlich,  nach  einer  Erörterung  über  das 
Verhältnis  von  Ovids  Metamorpliüsen  zu  Nikandor,  vom  Tode  des  Pen- 
thens,  von  Hyakinthos  und  Byblis  in  den  Metamorphosen  des  Ovid. 

Da  auch  über  diese  'Analecta'  von  Hiller  im  Jahresbor.  IX  für 
-  1881,  I  S.  123  und  von  Riese  ebendas.  II  S.  88  gesprochen  ist,  so  soll 
hier  aach  auf  diese  Erörterungen  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Dasselbe  gilt  von  der  Abbandlang  mit  dem  Titel: 

De  fabulis  Propertianis  particula  prior.  Dissertatiu  quam  scripsit 
 Augustus  Otto.    (Breslau  1880.    52  S.  8.) 

Diese  Dissertation,  welche  über  die  Quellen  dv^  Pruperz  namentlich 

ftr  die  Sagen  ans  dem  troischen  und  thcbanischeii  Kreis  und  die  Argo- 

naatensage  iu  der  alexandriuischen  Poesie  haudcit,  ist  von  UeitTerscheid 
JabmbwiclM  flir  Aktrtuawwinwi^aa  XXV.  Bd.  1^ 
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im  Bericht  Ober  römische  Litteraturgescbichte  im  Jahresbericht  XI  f  1880, 
II  8.  271  und  von  Ed.  Heydenreich  im  Bericht  ttber  Propen  im  Jalires- 
ber.  XIV  fbr  1886.  II  S.  169  besprochen  worden,  wo  8. 161  f.  auch  ttber 
die  Frogramro-Abhandlang  von  Sperling,  *  Proper«  in  seinem  Verhftltois 
zum  Alexandriner  Kaliimachns*  ^Stralsund  1879)  berichtet  und  unter 
anderem  aof  die  Dissertation  von  W.  Lange,  *D6  Calümachi  aetüa* 
(Leipsig  188-2).  sowie  (S.  16n  auf  die  Fortsetzung  von  Ottos  Unter- 
sucliungni  im  Programm  des  katholischen  Gymnasiums  zu  Glogau  1886 
unter  dem  Titel:  De  fabulis  Propertianis  particuU  II  und  den  dort  S.  21 
in  Aussicht  gestellten  Best  derselben  hingewiesen  wird. 

Ober  die  Abhandlung: 

De  Nicandro  aliisque  poetis  graecis  ab  Ovidio  in  nietamorphobibus 
conscribendis  adhibitis,  disstitatio  ~,  quam  —  —  bcr.  üustavus 
Plaehn  (Halis  Saxouum,  188:,  62  S.  8) 
hat  H  Kliwald  im  Bericht  Uber  die  Ovidlitteratur  im  Jahresbericht  X 
ftlr  1882,  11  S.  166  ff.  gesprochen. 

Wichtige  und  weitgreilende  rntersuchungen  sind  über  die  Dar- 
stellungen der  Heroensage  durch  die  bildende  Kunst  und  deren  Verhält- 
nis zu  der  Litteratur  geführt  worden. 

Ich  nenne  zuerst 

H.  Heydemann,  Heroisierte  Genrebilder  auf  bemalten  Yasen 
(Commentationes  in  hon.  Mommseni).  Berlin  1877.  8.  16$  179. 

Heydemann  geht  davon  aus,  dass  Scenen  des  gewöhnlichen  Lebens 
oft  Eigennamen,  teils  solche,  wo  wir  einen  Bexug  nicht  erkennen,  teila 
oiTenbar  absichtlich  gewählte  beigeschrieben  seien.  Da  nun  auch  im  ge- 
wöhnlichen Leben  rielfach  Heroen-Namen  vorkommen,  so  könnten  Genre- 
scenen  beigeschriebene  Namen,  die  auch  bei  Heroen  vorkommen,  deshalb 
doch  auch  nichts  anderes  als  gewöhnliche  Eigennamen  sein  sollen. 

Da  aber  in  manchen  Fällen,  wo  gleichwohl  mythische  Scenen  sich 
nicht  erkennen  lassen,  diese  Erklärung  doch  nicht  /uliissig  sei,  wie  sie 
es  denn  von  vornherein  da  nicht  sei,  wo  mehrere  durchaus  mythische 
Namen  verbunden  vorkommen,  so  versucht  Heydemann  ftlr  diese  eine 
andere  Erklärung.  Er  nimnit  an,  dafs  »die  heroischen  Nampn  —  nur 
beigefügt  seien,  um  die  Genredarstollung  zu  heroisieren,  um  sie  aus  der 
Alltäglichkeit  in  die  höhere  Welt  des  Heroeutums  zu  erheben  e.  In 
dieser  Weisse  erklärt  er  ein  Vaseubild  aus  Nola  (Denkm.  d.  alten  Kunst 
1,  46,  212),  wo  Tydeus,  Aktaion,  Theseus  und  Kastor  von  der  Jagd 
ausruhen,  die  ünterrichtsscene,  der  die  Namen  Musaios  und  Linos  bei- 
geschrieben sind  (Ann.  d  Inst.  1856  Taf.  20),  die  in  der  Gyuaikonitis 
gnippierteu  sechs  Frauen,  von  denen  fünf  die  Namen  Iphigeneia,  Danae, 
Helene,  Klytaimnestra  und  Kassandra  führen  und  eine  ähnliche  Dar- 
stellung auf  zwei  attischen  i'yxides  im  Britischen  Museum  mit  Nereiden- 
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Namen,  wie  von  sieben  Franen  auf  einer  Vase  in  Neapel  (2296)  drei 
solclie  Namen  erhalten  baten.  Aach  die  Musen -Namen  (D.  d.  alten 
K.  U,  57,  78a)  will  Heydemann  so  anifassen.  NMbdem  derselbe  sodann 
noch  bemerkt,  dafs  schon  auf  sehr  alten  Vasen  wie  anf  der  bertthmten 
Dodwellscbale  eine  derartige  Namengebnng  vorkomme,  sftblt  er  ganze 
Klassen  von  *einlkchen  typisch  gewordenen  Genredarstellungen'  auf: 
Omppen  um  Grabstelen,  ^Kredensscenen',  'Kampfscenen*,  in  denen  allen 
er  'heroisierte  Genrescenen'  erblicken  will. 

Allein  wenn  Heydemann  auch  bei  einzelnen  Vasen  Recht  haben 
mag,  wie  er  sich  denn  auch  darauf  berufen  kann,  dafs  schon  0.  Jahn 
die  Namen  der  Kylix  ans  Caere  und  Stephani  die  auf  der  Neapelcr  Vase 
(2296)  Ähnlich  erklärt  haben,  so  ist  doch  in  weitaus  den  meisten  Fällen 
die  Divergenz  zwischen  der  uns  litterarisch  tiberlieferten  Sage  und  der 
bildlichen  Darstellung  auf  anderem  Wege  zu  erklären. 

Einen  solchen -hat  Löschcke  niiii.'psc1ilagen,  indem  er  ausführt,  dafs 
manche  von  Alters  her  überlieferte  Hildschemata  zur  Darstellung  mythi> 
scher  Scenen  benutzt  word*  n  siüd.  Lösch cke  entwickelte  diese  An- 
schauung sunächst  in  der  Abhandlung: 

Über  die  Reliefs  der  alt^partanischcn  Basi^.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  bildlichen  Tradition.  Dorpater  rrogramm  1879.  16  S. 
und  eine  Tafel. 

Wir  hören  hier,  der  Amykläische  Thron  von  Batbykles  sei  ein 
Werk  ionischer  Kunst  und  hänge  mit  den  chalkidischen  Vasen  ähnlich 
zusammen,  wie  der  Kasten  des  Kypselos  mit  den  korinthischen.  Älter 
als  beide  und  gemeinsame  Quelle  beider  Kunstrichtungen  sei  die 
kleinasiatische  Kunst,  wie  sie  in  auf  Melüs  und  in  Kameiros  gefundenen 
Vasen  erscheine.  So  zeige  der  Zweikampf  von  Achill  und  Memnon  auf 
einer  Vase  von  Melos  (Conze  Taf  3)  den  Typus,  aus  dem  die  Darstel- 
lung auf  dem  Kasten  des  Kypselos  und  am  Amykläischeu  Thron  und 
den  diesen  verwandten  Vasen  abzuleiten  sei. 

l^och  weiter  gehende  Ausführungen  in  dieser  Richtung  enthält 
LOschckes  Aufsatz: 

Dreifufsvase  aus  Tanagra,  in  der  Arcb.  Zeit  XXXIX  (1881)  S.  80 
bis  52  mit  Taf.  3.  4.  6. 

Ähnliche  Ansichten  entwickelt  Milchhöfer  Uber  die  'bildliche 
Tradition'  in  dem  schon  oben  S.  55  genannten  Werke  über  »die  An- 
fänge der  Kunst  in  Grierlienland«,  nachdem  er  in  dem  S.  56 f.  besproche- 
nen Aufsatz  namentlich  über  die  aus  dem  Orient  stammenden  Typen 
und  ihren  Kmflufs  auf  griechische  M\ thenbilduug  gesproclien  hatte. 

Wenn  es  nun  aber  bei  unbelangener  Erwägung  nicht  melir  wird 
bestritten  werden  können,  dafs  gewisse  öfter  vorkommende  den  Ktinst- 
leru  geläufige  Darstellungen  als  mythische  aufgefalst  und  benannt  werden 
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konnten,  so  ist  es  eine  ungleich  verwickeitere,  schwerer  zu  beantwortende 
Frage,  woher  die  Künstler  die  Mythen  nahmen. 

Nach  der  früher  herrschenden  Ansicht  war  es  bekanntUcb  das 
Epos,  aus  dem  die  Kttnstler  unmittelbar  schöpften,  wenn  man  auch  tn^ 
gab,  dafs  sie  nicht  unmittelbar  Illnstratioiien  dazu  geben  wollten. 

Jet/t  kann  als  festgestellt  gelten,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Kttnst- 
ler von  der  Dichtung  mindestens  eine  mehr  oder  weniger  lose  war,  and 
gilt  es  als  Aufgabe  der  Forschung ,  das  YerliSltiiis  der  bfldenden  Kunst 
znr  Dichtung  zu  ergründen  nnd  genauer  m  bestimmen. 

Am  einfachsteu  läge  die  Saclic  nach  Milchhöfer,  der  (Anfänge  der 
Kunst,  S.  163  Anni.  1)  »die  Behauptung  wagt,  dafs  die  antiken  Bildner 
Tor  der  Litteraturepoche  des  ftlnften  attischen  Jahrhunderts  niemals 
einen  Stoff  lediglich  auf  Anregung  eines  Dichtwerkes  hin  componieit 
haben.«  Hach  ihm  waren  es  also  nicht  unmittelbar  bestimmte  Dichton- 
gen,  welchen  der  Dichter  folgte,  sondern  vdie  localen  oder  aus  anderen 
Gründen  boTorzugten  Sagenstoife  schlössen  ein  Gompiomils  mit  dem 
jedesmaligen  Vorrat  an  künstlerischen  Ausdrucksmitteln.« 

Auch  LAsdicke  bemerkt  in  den  *ArdiAologischen  Miscellen'  (Dor- 
pat  1880)  8.  6f.:  »Ich  glaube  nicht,  dafs  sich  ans  unserem  Denkmiler- 
Torrat  der  Beweis  erbringen  Iftftt,  daib  ein  schwarzfiguriger  oder  gar  ein 
korinthischer  Vasenmaler  Ilias  und  Odyssee  gelesen  oder  gehört  hahe.« 

Aber  mit  derartigen  allgemeinen  Annahmen  und  luikerangen  lafst 
sich  eine  derartige  Frage  natflrlich  weder  beantworten  noch  beseitigen, 
und  so  können  wir  nur  dankbar  daflkr  sein,  dafs  die  Untersuchung  Uber 
das  Verhftltnis  der  bildlichen  Darstellungen  su  der  dichterischen  Be- 
handlung von  Terscbiedenen  Seiten  in  Angriff  genommen  ist 

In  erster  Linie  geschah  dies  durch 

0.  Robert,  Bild  und  lied,  ArchAolog.  Beitrüge  zur  Geschichte 
der  griech.  Heldensage  (mit  8  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen, 

Berlin  1881;  Philolog.  Untersuchungen  herausgeg.  von  Kiefsling  und 
von  Wihimowitz,  6.  Heft;  angezeigt  ?on  Kekul^  in  der  Deutseh.  lit- 
Zeit  1882  8p.  611t). 

Da  wir  hier  zuerst  einen  aUgemeineren  Teil,  einen  1880  gehattenca 
Vortrag  über  *die  Entwickelung  des  griechischen  Mythos  in  Knast  und 
Poesie'  (S.  3  —  51)  finden,  so  soll  auch  diese  Schrift  hier  ihre  Stelle 
finden,  obgleich  sie  zum  überwiegenden  Teil  nicht  die  Heroenmythologie 
im  allgemeinen,  sondern  spccieU  die  troischen  und  die  damit  im  Zu- 
sammenhang stehenden  Heldensagen  znm  Gegenstande  hat  Nach  eim- 
gen  Bemerkungen  über  dir  philosophischen  Erörterungen  des  Verhüll 
nisscs  von  Poesie  und  bildender  Kunst  in  Lessings  Laokoou  wendet  sich 
der  Verfasser  zu  der  Betrachtung  der  Abliängigkeit  des  gi'iechischen 
Künstlers  von  der  bildlichen  Tradition  und  der  Bildung  und  Umgestal* 
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tuBg  des  Sagenstoffes  durch  die  Poesie  in  den  Tenchiedenen  Zeitaltem 

und  föhrt  da  ungefähr  folgendes  ans: 

»Der  Weg,  den  ein  antiker  Mythos  an  der  Hand  von  Poesie  und 
Kunst  wandelt,  führt  zu  Verschlingungen  mannigfacher  Art.  Wie  leicht 
kann  es  geschehen,  dafs  die  bildliche  Tradition  mit  der  Sagenvorsteüung 
der  Zeitgenossen  in  Widerspruch  goiiit;  — ?  wird  er  (der  bildende  Künst- 
ler) der  einen  oder  der  andern  —  folgen,  oder  wird  er  einen  Ausgleich 
versuchen?  es  wird  sich  zeigen,  dafs  hier  in  versciiiedenen  Perioden 
anders  verfahren  wird.« 

Überdies  »zeigt  sich  nicht  nnr  in  der  —  Sagenform  —  der  Ein- 
flnfs  der  Poesie  auf  die  Kunst,  sondern  auch  —  in  der  Vortragsweise 

(S.  11)€. 

Nachdem  eine  Fülle  von  Sagen  im  Volkslied  und  Volksepos  dichte- 
risch bearbeitet  worden  waren,  seien  diese  »Sagen  in  sehr  früher  Zeit 
kOnstleriscb  gestaltet  worden«.  Daraus  »erwftchst  die  allgewaltige  bild- 
liebe Tmdition«  (S.  12).  Bieie  kftnne  aber  für  Jetit  nur  »im  allgemei- 
nen ebne  Btteksieht  auf  die  feineren  UnterscUede  der  Stämme  gesebi^ 
dert  werdenc.  Die  Forscbnng  Mnne  »die  Entstebungsseit  und  die  £nt* 
etebungsart  der  einzelnen  Typen«  nocb  nicbt  bestimmen. 

Es  wird  daber  auDAcbst  auf  Onind  einer  Beobacbtnng,  von  der 
Boberi  sagt,  dab  sie  seines  Wisseaa  suerst  yon  0.  Jabn  gemacbt  worden 
sei,  in  anscbauBcber  Weise  daigelegt,  dafs  in  alter  Zeit  die  scbwar»» 
fignrige  Vasenmalerei  in  episcber  Weise  eraftble,  breit  and  ansfbbrlicb, 
obne  alle  dargestellten  Personen  in  eine  Handlang  als  mitbandelnd  oder 
innerlidi  beteiligt  sosammeniafiusen,  wohl  aber  so,  dafs  alle  Umstände 
und  Ereignisse  einer  Sage  auf  einmal  nebeneinander  dem  Beschauer  vor 
Angen  gestellt  werden,  und  dafs  dabei,  wälirend  eiue  Andeutung  der 
Lokalität  in  der  Regel  feiile,  auch  Personen  erscheinen,  welche  au  dem 
Ort  der  Hauptbandlung  unmöglich  anwesend  sein  können,  dafs  dann  der 
Einflufs  der  lyrischen  Poesie  namentlich  der  des  Stesichoros  sich  zeige, 
und  dafs  hierauf  der  der  Tragödie  sich  geltend  mache,  diese  zunächst 
aber  im  fünften  Jahrhundort  eben  nur  in  der  Art  der  Komposition,  der 
Wahl  des  dramatischen  Moments  sich  offenbare,  während  eine  Abhängig- 
keit der  Vasenmaler  im  Gegenstande  sich  nur  für  das  Salyrspiel  er- 
weisen lasse,  nicht  für  die  Tragödie. 

Wenn  in  dieser  Periode  bei  Polygnot  und  Genossen,  sowie  auf 
Vasen,  neue  Mythen  erscheinen,  attische  sowie  auch  einzelne  von  den 
Inseln,  wie  die  von  Achill  auf  Skyros,  so  wtifsten  wir  nicht,  ob  diese 
Sagen  schon  vor  dem  fünften  Jahrhundert  in  die  Litteratur  Aufnahme 
gefunden  haben.  »Im  fünften  Jahrhundert  bemächtigten  sich  sowohl  das 
Drama  wie  die  bildende  Kunst,  jedoch  beide  wie  es  scheint  selbständig, 
dieser  dankbaren  Stoffe,  und  hier  dürfte  zuweilen  der  seltene  Fall  ein- 
getreten sein,  dafs  in  dem  Erfassen  eines  neuen  Stoffes  die  Kunst  voran- 
ging, die  Poesie  folgte«  (S.  33). 
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Um  so  gründlicher  und  durdi^nrifender  sei  seit  de  m  Beginn  des 
vierten  Jahrhunderts  der  Einflufs  des  Dramas  auf  die  Volksvorstellung 
wie  auf  die  Kunst.  Diese  immer  ausschliefslithere  Herrschaft  des  Dra- 
mas über  die  Kunst  gehe  nun  Hand  in  Hand  mit  dem  Aufblühen  der 
TafelninlfTei.  »Da  malt  Parrhasios  die  Heilung  des  Telephos,  den  ver- 
las<>piir  n  l'liiloktet  auf  Leuinos,  den  rrbcuchelten  Wahnsinn  des  Odysseus, 
Tinianthes  das  Opfer  Her  Iphigeneia,  lauter  Scenen.  die  obgleich  im  Epos 
ausgebildet,  doch  der  airbaiscbpn  Kunst  durchaus  fremd  sind  und  erst 
jetzt,  da  ihnen  die  dramatische  Behandlung  neuen  Reiz  gegeben  bat,  in 
die  Kui\>[  ( indringcu«  (S.  35). 

Trotz  dieser  Abhängigkeit  vom  Drama  gelte  aber  jetzt  noch  für 
die  griechische  Kunst,  dafs  ihr  »nichts  ferner  liegt,  als  eine  genaue  Illu- 
stration des  Dramas,  — ;  auch  jetzt  wird  der  Zusammenhang  zwischen 
Bild  und  Lied  vermittelt  durch  die  lierr^chen<|p  V(tlk>v{)rvt('lhing,  richti- 
ger vielleicht  die  Voi  ^t»  llung  der  G»'bil<i(  trn.  wt  nn  sich  auch  die  Künst- 
ler jetzt  in  einzelnen  1  allen  der  Übereinstimmung  mit  der  Dichtung  be- 
stimmter bewufst  gewesen  sein  mögen«  (S.  35  f.). 

Am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  beginnen  die  Bildercyklen. 
»Su  malt  Theou  von  Samos  den  troischen  Krieg,  also  den  Inhalt  des 
epischen  Cyklus,  und  dann  wieder  die  Schicksale  des  Orest  in  einer 
Reihe  von  Bildernc  (S.  46).  Auf  Theon  ist  Robert  geneigt  mit  Benn- 
dorf (Ann.  1866  8.  239)  die  betreffenden  römischen  Sarkophag-Komposi- 
tionen  inrttckznflliren  (S.  46.  177). 

In  der  hellenistlidieo  Zeit  erfthit  die  Kunst  aodi  nodi  ihre  lelite 
bedeutende  stoffliebe  Erweitentng  durch  die  alexandrinischen  Dichter. 
Hier  aber  ist  nun  nach  Robert  nicht  mehr  die  YolksTorstenirog  sondern 
die  IMchtung  die  Quelle,  die  sich  jetat  nicht  mehr  an  das  ganze  Yoik, 
sondern  an  einen  engen  Kreis  hochgebildeter  und  feinsinniger  Mftnner 
wendete;  ans  diesen  Kreisen  oder  anch  nnmittelhar  ans  dem  Wort  des 
Dichters  schöpfte  jetzt  der  Kiknstler. 

In  alezandrinischer  Zeit  kommen  nnn  auch  wirkliche  Illnstraüonen 
auf,  wie  in  den  bekannten  von  0.  Jahn  heransgegehenen  'BUdercluroni- 
ken'.  Die  Abweichungen  auch  dieser  vom  Text  erklftrt  aber  Robert 
jetzt  nicht  mehr  wie  froher  (Bull  d.  Inst.  1876  8.  817  nach  Jahn  a.  a.  0. 
8.  YI)  daraus,  dafs  der  Dichter  nicht  sowohl  ans  dem  Text  selbst,  als 
aus  den  ImoBimtf  schöpfte,  sondern  ebenfisUs  noch  ans  der  Abhängig- 
keit Ton  der  kttnstlerischen  Tradition. 

Ohne  Zweifel  verdienen  die  Ausfhhrongen  des  Yerfiassers  alle  An* 
erkennung.  Doch  mnfe  gesagt  werden,  dafs,  wenn  die  Geschichte  der 
Umbildung  des  Mythos  im  allgemeinen  Volksglauben  geschrieben  werden 
soll,  noch  aus  andern  Quellen  geschöpft,  noch  andere  viel  verscblungene 
Wege  eingeschlagen  werden  mtlssen. 

Von  Robert  wird  die  Umgestaltung  des  Volksglaubens  durch  Poesie 
und  Kunst  mit  Becbt  betont  —  dabei  aber  doch  wohl  nicht  gonug  be- 
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achtet,  wenn  der  Unterschied  auch  ab  und  zu  beröhrt  wird  wie  S.  35 
(s.  0.  S.  294>,  dafs  wir  den  wirklichen  Ghiuhen  der  Masse  des  Volks 
aus  unsprrn  Quellen  eben  deshalb  niclit  genau  und  vollstHndig  erfahren, 
weil  diese  selb^t  fiberwiefzend  litlerariseh  und  künstlerisch  siud.  Der 
spöttische  Seitenblick  (S.  iif.)  auf  den  «frununen  (ilauben«,  dafs  in  eini- 
gen Thälern  des  Peloponnes  sich  die  alte  Volkssage  in  ursprünglicher 
Reinheit  bis  zu  den  Tagen  des  Kaisers  Antoninus  erhalten  habe,  und 
damals  von  einem  eifrigen  und  ptiichtgetreuen  Reisenden  —  er  heifst 
Tansanias  —  aus  dem  Munde  eisgrauer  Mänulein  und  Fräulein  aufge- 
zeichnet worden  sei,«  verliert  denn  doch  wohl  in  etwas  seine  Spitze, 
insofern  Tansanias  zweifellos  vieles  aus  guten  alteren  Schriftwerken  ab- 
geschrieben hat,  so  dafs  es  nicht  notwendig  ist  anzunehmen,  dafs  die 
erzählten  Sagen  zu  seiner  Zeit  alle  und  vollends,  dafs  sie  noch  ganz 
ebenso  im  Volksmunde  waren. 

Im  II.  AbscÜiiiitt:  'Erweiterung  und  Verschmelzung  der  Typen' 
(S>  ftS  -  79)  analysiert  Robert  KonAchst  Darstellungen  der  Entfttbning 
der  Helena.  Wenn  er  dabei  nachweisen  will,  dafs  dieselbe  in  gewissen 
Darstellungen  schwarzfiguriger  Vasen  gemeint  sei,  in  denen  man  gewdhn- 
Ucli  Henelaos  mit  Helena  nach  der  Eroberung  Trojas  Tennvtet  habe,  so 
hat  ihm  darin  Kekal6,  'Über  einige  Vasen  des  Hieron'  in  der  Arch. 
Zeit  1882  8p.  14  f.  widersprochen.  Im  ttbric;en  ist  hier  einstweilen  anf 
die  Bemerkungen  von  Morgenthan  (s.  u.)  8/ 621  und  die  zusammen- 
lassende Erörterung  Shnlicher  Darstellungen  bei  Schneider,  'Der  troisehe 
Sagenkreis  in  der  Ältesten  griechischen  Kunst'  (Leipzig  1886)  8.  104 ff. 
SU  verweisen.  Fruchtbarer  ist  die  Behandlung  der  der  Zerstörung  Trojas 
angehOrigen  Scenen,  welche  schon  auf  schwarzfigurigen  Vasen  vereinzelt 
vorkonmien  und  hernach  in  den  grofsen  Gesamtvorstellungen  der  Iliuper- 
eis  sich  verbunden  finden. 

Auch  ftlr  diese  Ausfbhrungen  mufis  aber  hier  auf  die  unten  noch 
lu  besprechenden  und  auf  die  neuesten  Erörterungen  und  Veröffent- 
lichungen von  Darstellungen  der  lUupersis  hingewiesen  werden;  nament- 
lich auf  Urlichs,  Drei  Schalen  von  Brygos,  in  den  'Beitragen  zur  Ktinstr 
geschichte'  (Leipzig  1881)  8.  59  —  76  mit  Taf.  16  und  Abbildungen  im 
Text,  Schneider,  a.  a.  0.  S.  168 ff.,  Furtwängler,  8.  Sabonroff,  zu  Taf.  42, 
Klein,  'Euphronios'*  S.  169ff. 

Der  III.  Abschnitt  von  Roberts  Buch:  Über  Auswahl  und  Zu- 
sammenstellung bildlicher  Scenen'  (S.  80—128)  wendet  sich  insbeson- 
dere gegen  Brunns  'Troisehe  Miscellen'  III  (s.  u.),  aber  leider  in 
einem  ganz  anderen  Tone,  als  man,  einem  Mann  wie  Brunn  gpgpuüber, 
von  dem  alle  jtingeren  Archäologen  gelernt  und  noch  zu  lernen  habpn, 
erwarten  kann.  Robert  meint  (S.  8r)),  in  der  schwarzfigurigen  Vasen- 
malerei »begnüge  man  sich  bei  den  niytliolof^isclieii  Darstellungen  meist 
damit,  Scenen  dossolbrn  Sagenkreises  zusaminenzustpUen.«  Dieses  »Be- 
streben, inhaltlich  zusammengehörige  Scenen  zu  verbiudeut,  zu  dem  sich 
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dort  vAnsfttze  finden«,  »komme  in  der  strengen  rotfignrigen  Yasenmalerel 
zu  vorwiegender  Geltang,  c  Er  ftbrt  dies  dann  weitar  so  gut  (8.  68): 
»Entweder  wurde  einÜMsh  dnreli  Erweitenmg  das  alten  I^pna  — 
sweite  meist  gleichzeitig  gedachte  Scene  geschalfon  (Tödtnng  des  Oeiyo- 
neos,  Wegfhhning  der  Herde),  oder  es  wurden  xwei  verscbiedeDe^  den- 
selben Sagenkreis  aogehOrige  Typen  znsammeDgestellt  (Paris^ürteil  vnd 
Banh  der  Helena;  Ranh  der  Helena,  Wiedergewinnang  doreh  Menelaos), 
oder  endlich  tu  dem  alten  Typos  warde  als  Pendant  eine  gans  neoe 
Scene  ans  demselben  Mythenkreis  zum  ersten  Male  bildlich  gestaltet« 

Als  Beispiel  fQr  letzteres  Verfahren  fhhrt  Robert  eine  Schale  des 
Brj-gos  an  (Mon.  ed  Ann.  1856  Tat  14  «  Wiener  Vorl-Bl.  Serie  VIII 
Taf.  9).  £r  will  hier  in  dem  Revers  zum  Paris -Urteil  die  Rttckkehr 
von  Paris  ins  Vaterhaus  erkennen.  Wenn  hier  keine  dramatische  Scene 
in  der  Woiso  der  seither  als  solche  bekannten  Darstellungen  dieser  Rück- 
kehr sich  findet,  so  soll  Exciirs  IV  S.  233—239  erweisen  (S.  94),  »dafs 
die  Sage  von  Paris  Aussetzung  und  Wiedererkennung  vielleicht  erst  im 
fünften  Jahrhundert  erfunden,  jedenfalls  aber  dem  Epos  fremd  ist.  Br>*g09 
folgt  aber  natürlich  der  epischen  Fassung  der  Sage«.  Ich  möchte  bei 
diesem  Vasenbild  eher  an  die  Heimkehr  des  Alexandres  mit  Helena 
aas  Hellas  denken. 

Treffend  erklärt  Robert  (S.  95 f.)  den  Revers  eines  Kraters  von 
Hieron,  welcher  auf  der  eben  Seite  die  Gesandtschaft  an  AcUB  zeigt, 
wahrend  die  Btt^eite  die  Wegfthning  der  Briseis  darstellt,  ala  eine 
Umbildung  des  die  Wegführung  der  wiedergewonnenen  Helena  dnreh 
Menelaos  darstellenden  Typus,  während  Diomedes  nnr  des  PaiaUelisnius 
der  Figuren  halber  aas  der  Gesandtschaft  in  die  Wegflkhmng  horAber» 
genommen  sei. 

Bann  wendet  sich  Robert  in  der  eben  charakterisierten  Woist 

speciell  gegen  Brunn,  insofern  dieser  den  Yasenmalem  eine  gewisse  Aus- 
wahl und  wohlberechnete  Zasammenstettnng  der  Gemälde  auf  den  einzel- 
nen Tasen  snschreibt.  Nach  Brunn  »wählten  die  Vasenmaler  da^eniga 
aus,  was  Aber  die  ftufserr  Gestaltung  hinaus  der  Phantasie  eine  reichere 
Anregung  bot«  (S.  184 f.),  und  »ist  nur  den  Kern-  und  Knotenpunkten 
der  Sage  eine  typische  Geltung  zu  Theil  gewordent  (S.  186).  Und  was 
die  Zusammenstellung  von  Bildern  auf  einer  Vase  betrifft,  so  bemerkt 
er,  dafs  »dir  Verbindung  zweier  Scencn  aus  der  Ilias,  ja  nicht  einmal 
aus  dem  atisurdchnteren  troischen  Cyclus  keineswegs  Regel  ist«,  dafs,  wie 
Robert  das  wiedergibt,  »wenigstens  bei  sorgfiiltiger  ausgeführten  Gefäfsen 
ein  einheitlicher,  zusammenfassender  Grundgedanke  mafsgebend  war,  dafs 
zwar  au^nahnlt5weii>e  auch  die  Sceue  der  einen  Seite  die  fast  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  anderen  bildet,  dufs  aber  in  den  weitaus  lueiäten 
Fftllen  der  Zusammeuhaog  nicht  in  dem  Stofflichen  des  Inhaltes,  sondern 
hl  poetischen  Betiehnagen  anderer  Art  tn  snohan  ist«. 

Ohne  ZwaifDl  bedarfiBn  diese  SU»  Branna  der  gonaMM  Begreii» 
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zung,  der  Einschränkung  und  Berichtigung.  Aber  ebenso  gewifs  ist, 
dafs  Roberts  Einwendungen  und  Ausführungen  mit  weit  gröfserem  An- 
spruch auf  ausgedehnte  Gültigkeit  vorgebracht  werden,  als  sie  irgend 
beaaspruchen  können. 

Da  aber  Brunn  »auf  eine  systematische  Behandlungf  dieser  Thesen 
vorläufig  verzichtet  (8.  185)  und  Robert  eine  solche  auch  nicht  unter- 
nommen hat,  so  ist  hier  um  so  mehr  einstweilen  auf  die  zum  Teil  wenig- 
stens schon  vorliegenden  umfassenderen  Zusammenstellungen  und  Erörte- 
rungen in  einer  Arbeit  von  Jol.  C.  Mergenthau, '  üeber  den  ZnmmnMHb 
bang  der  BOder  tnf  griediisclien  Tasen'  hinsawäien,  deren  'I.  Theil, 
Die  sehwan-fisongen  Vasen'  als  Leipziger  Dissertation  188«  ersdiienen 
Ist;  am  Bnde  kftnnen  doch  nnr  auf  Gnind  nnfossender  DurofannisteniDg 
der  Yasen  and  Tasenldassen  in  den  Tersdiiedenett  Epochen  der  Yasen- 
nalerei  atedtUefsende  Ergebnisse  sa  enielen  sein. 

Kor  ttber  einsebie  Anslbbrongen  soll  Uer  noch  gesprochen  werden. 

Mit  grober  Sieheriieit  Terwirft  Bobert  8. den  Yersnch  Brunns, 
die  anf  einer  Schale  von  Duris  (FrOhner,  Choix  de  vases  Grecs  Taf.  2 
bis  4.  Wiener  V.-Bl.  Ser.  VI  Taf.  7)  abgebildeten  Zweikämpfe  anders 
sn  deuten,  als  die  beigefügten  Namen  angeben.  Es  ist  aber  immerhin 
anlBUlig,  dafs,  wie  Klein  'Euphronios'  S.  151  bemerkt,  gerade  bei  Duris 
nur  auf  dieser  einen  Vase  »die  Personen  Namen  haben»  ,  und  auch  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Darstellungen  unter  Voraussetzung  der  Rich- 
tigkeit der  Namen  machen,  lassen  sich  keineswegs  so  leicht  beseitigen, 
als  Robert  glaubt  annehmen  zu  dtlrfen,  wenn  sich  auch  P.  J.  Meier, 
*  üeber  die  Zweikamptdarstellungen  der  Durisschale*  in  der  Arch.  Zeit. 
1882  Sp.  17 — 22  schliefslich  für  die  Richtigkeit  der  Namen  entschieden 
bat,  während  Klein  a.  a.  0.  den  'Verdacht  der  Coufuäiou'  immer  noch 
für  '  sehr  nahe  liegend'  hält. 

In  die  Briseis  einem  sitzenden  greisen  König  einschenkend  dai^ 
stellende  Innenscene  der  Schale  des  Brygos,  mit  der  Darstellung  der 
Iliapersis  anf  der  Anfsenseite  hat  Bronn  a.  a.  O.  8.  207  ff.  ohne  Zwdiel 
meht  UneiDgedentet,  als  sie  enthllt,  dagegen  fiUlt  Bobert  in  den  en^ 
gegengesetiten  Fehler. 

Mit  besonderer  Anstrengnng  Tersneht  Bobert  die  Behanptong 
Bronns  sn  widerlegen,  dab  anf  dem  Krater  des  Lonvre  (Mon.  d.  Inst 
Y  Tat  Sl),  der  anf  der  Yorderseite  die  Oesandtschaft  an  Achill,  anf 
der  BAekficite  die  von  ^ypnos  und  Thanatos  getragene  Leiche  eines 
Kriegers  seigt,  in  dieser  nicht  nach  der  Ilias  Sarpedon,  sondern  vielmehr 
Memnon  zu  erkennen  sei.  Aber  auch  wenn  man  die  Richtigkeit  eines 
Teils  der  von  Robert  gegen  Brunns  Ausführungen  erhobenen  Einwen- 
dungen logiebt,  so  ist  doch  der  Beweis,  dafs  die  Darstellung  eines  von 
Schlaf  und  Tod  getragenen  toten  Heroen  ursprünglich  aus  der  Ilias 
stamme  und  Sarpedon  gelte  und  nur  in  einzelnen  Fällen  anf  Memnon 
übertrsgen  sei,  iLeineswegs  von  ihm  erbracht.  S.  u. 
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Im  IV.  Abschnitt:  '  Das  attischp  Drama  und  die  Vasenmalorri  des 
fünften  Jahrhunderts'  (S.  129 — 148)  <=olI  dor  Patz  naher  begründet  wer- 
den, dafs  »die  vom  Drama  geschaflFenon  Sngon Versionen  entweder  Uber- 
haupt nicht  oder  nur  in  vereinzelten  Fällen  auf  die  gleiclizeitige  Kunst 
und  iubbcsondere  auf  die  gleichzeitige  VaseDmalerei  Eiuflufs  geübt  haben.« 
Dabei  flUt  es  auf,  dafo  Robert  die  Einscbrftnltung  ma^:  »NaMrIieh 
handelt  es  sich  dabei  in  erster  Linie  um  Aschylos,  da  die  beiden  andern 
grofsen  Tragiker  anf  die  Vasenmalerei  bis  445  schon  ans  ehronoloi^scfaeii 
Gründen  nur  einen  geringen  Einflnfe  gehabt  haben  könnten.«  Denn 
anderwärts,  z.  B.  S.  28,  redet  Robert  schlechtweg  Tom  fünften  Jahibmidert. 

Doch  können  wir  hier  nmsomehr  davon  absehen,  da  die  Beweia- 
fllhning,  welche  Robert  im  vierten  Abschnitt  nntemommen  hat,  sich 
wesentlich  auf  Äsehylos  bezieht.  Er  bestreitet  zunächst,  dafs  die  typische 
Gestalt  des  in  stummen  Schmerz  versunken  dasitsenden  AohiUeos  ans 
der  sogen,  trap^ischen  Ilias'  des  Äsehylos  stamme. 

In  dem  ersten  Stück  der  Trilogie.  den  MupiiiSnusc.  kam  nach  Robert 
die  Presbeia  wahrschpinlieh  gar  nicht  vor,  als  Gesandte  seien  nur  die 
Deputierten  der  Myrniidonen  an  Achill  erschienen.  Des  Accius  'Myr- 
midones'  seien  schwerlich  eine  Nachbildung  derer  des  Äsehylos  gewesen, 
den  Tod  des  Patroklos  habe  Accius  nicht  in  seinen  Myrmidones,  son- 
dern in  seiner  Epinansimache  behandelt,  för  welche  aber  das  Vorkommen 
der  Hfjia,'ie{a  ebenfalls  uuerweislich  sei,  wie  für  die  Myrmidones  unwahr- 
scheinlich. 

Die  Pelike  aus  Kameiros  (Mon.  d.  Inst  XI  Taf.  8)  enthalte  nichts, 
was  nicht  ans  der  Iliaa  sich  ableiten  lasse.  Dal^  auch  im  iweiten  Stflcke 
der  Trilogie,  den  Nereiden,  Achill  snerbt  stumm  nnd  verhlUlt  anf  der 
Bohne  sab,  sei  gar  nicht  bezeugt 

Fttr  das  dritte  Stflck  —  Hektors  LOsnng  —  sei  dies  beiengt,  aber 
hier  eben  haben  die  Vasen  des  fünften  Jahrhunderts  diesen  Typoa 
Achills  noch  nicht.  Die  Münchner  Vase  (890),  nach  der  Abbildung 
(A.  y.-B.  III  107)  aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts,  sei  nach  Brunn 
von  *etruscischer  Technik'.  So  könne  Robert  in  betreff  dieser  nicht 
weiter  urteilen,  obgleicli  dieselbe  die  Aclilil  in  der  besprocheneu  Hal- 
tung zeige,  nach  der  Abbildung  dem  Ende  des  illnften  Jahrhunderts  zu- 
zuschreiben wäre,  und  das  Motiv  der  Verhüllung  auf  ihr  »in  dieser  Pe- 
riode allerdings  auf  Äsehylos  zurückgehen  könntea  (S.  142  Anm.  9). 

Auch  die  Psyehostasie  von  Achilleus  und  Memnon  (Overbeck. 
Iler.-Gal  Taf.  22.  9)  will  Robert  auf  Arktiiios  zurückführen,  da  sich  die 
Anwesenheit  des  Hermes  aus  der  (f^u^oaraata  bei  Äsehylos  nicht  er- 
klären lasse. 

Ob  Telephos  mit  dem  kleinen  Orestes  im  Ann  auf  dem  Uausaltar 
des  Agameinnou  (a.  a.  O.  Taf.  13,  9),  da  diese  Darhlelluug,  in  der  Tele- 
phos  den  Orest  nicht  bedroht  und  selbst  auch  nicht  bedroht  wird,  nicht 
wie  die  andern  der  euripidei&chcu  Version  folge,  aus  Äschylob  herrühre 
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oder  ans  dom  Epos  stuiniDp,  wagt  auch  Kobnrt  nicht  mit  Bostimmthoit 
zu  "^acron,  da  die  Erziilihiiig  von  Thoiiü^toklcs  bei  Adinct  mtwpdcr  dorn 
Ä«ch>lti>  AulaTs  zu  seiner  Sceno  gegeben  haben  werde,  uder  aber,  was 
Robert  lieber  annehmen  will,  eine  Lebende  sein  könne,  welche  dann  aus 
der  epischen  Dichtung  von  Tel»  idios  auf  ]'hemi^ti»klcs  übertragen  wäre, 
indem  er  die,  wie  es  nach  Plutarch  Them.  25  scheine,  schon  im  Alter- 
trnn  aufgestellte  Vermatung«  »dafs  TheinistokleB  und  Admet  eine  Episode 
der  Kyprien  oder  ehiea  eilen  anfgefübiten  aUiBchen  Dreimn  fns  attiaehe 
Leben  übersetzt  habenc,  unbedingt  abweist  Ob  man  diese  Yemratnng 
aber  mit  Reebt  so  unbedingt  abweisen  darf,  erscbeint  doch  nicht  so  ans* 
gemacht,  mmal  da  man  nach  Platareh  schon  im  Altertum  an  die  Über- 
tragung einer  Theaterscene,  —  vom  Epos  Ist  bei  Plutarch  keine  Rede 

—  ins  Leben  und  swar  eben  als  eine  auf  die  Verfolger  des  Theroistokles 
*  berechnete  8cene  dachte.   Immerhin  könnte  auch  dann  das  Epos  die 

Quelle  der  Tragödie  wie  des  Vasenbilds  gewo^nn 

In  einer  eigenen  Abhandlung  V.  »der  Tod  des  Aigisthost  8.  149 

—  191  will  Robert  zeigen,  dafs  specieli  die  Umbildung  der  Sage  von 
der  Ermordung  des  Aigisthos  und  der  Klytämnestra  durch  Orest  unter 
Mitwi^sen  und  Beihilfe  von  Elektra  und  Talthybios  nicht  dn-  Werk  dn'^ 
Ascl!>los  sei,  sondern  dafs  die  rottiguricen  Vasen  strengt'u  Stils  mit 
die«tT  Darstellung,  sowie  das  melische  Relief  mit  Orest,  Elektra  und 
(nach  Robert)  Talthybios  am  Grabe  des  Agamemnon  (Mon.  d.  Inst.  VI 
Taf.  571  auf  eine  ältere  Behandlung  des  Mythos,  und  zwar  zunächst  auf 
die  Orestie  des  Stesichoros  zurückgehen. 

Aus  den  »-Nosten«  dürfe  man  die  Sage  vom  Muttermord  nicht  ab- 
leiten, da  wir  —  trotz  der 'Notiz  der  von  Proklos  überlieferten  Hypo- 
thesis'  —  «entweder  ttber  die  Sagenversion  in  den  Nosten  absolut  nidits 
wissen  können  oder  dafs  sie  dieselbe  war,  wie  die  in  den  Odysseeversen 
(a  80.  r  199.  S  514.  y  304-  813)  skissierte«  (8.  168). 

während  also  Robert  den  Einflufs  der  Tragödie  auf  die  Vasen- 
malerei  im  flknfken  Jahrhundert  -  oder  wenigstens  auf  die  der  ersten 
Hfllfte  desselben  —  bestreitet,  betont  er  den  mächtigen  Einflufs  der 
Lyrik,  insbesondere  deijenigen  des  Stesichoros.  Doch  findet  Robert  auch 
wieder,  dafs  Stesichoros  auch  nicht  der  einzige  Urheber  einer  so  durch- 
greifenden Umgestaltung  sein  könne.  Es  wird  daher  ausgeführt,  dafs 
die  Veränderung  in  der  Auflassung  des  Geschlechts  der  Atriden,  die 
Überhäufung  derselben  mit  Verbrechen,  welche  sie  begangen  haben 
sollen,  von  den  Poriern  ausgegangen  sein  werde,  welche  sich  der  Herr- 
schaft über  MykfTiit  bemächtigt  hatten,  und  denen  der  Preis  des  Atriden- 
geschlechts  nicht  gefallen  konnte,  dafs  «den  poetischen  Niederschlag 
dieser  Umbildung  und  Neubildnng  die  genealogischen  Epen  des  Hesiod 
enthielten  r  und  dafs  >an  Hesiod  bald  zustimmend,  bald  abweichend  uu- 
mitteibar  Stesichoros  anknüpfte  (S.  \H9). 

In  'Gxcurs  1.  Die  Laokoonsage'  (S.  192 — 202)  führt  Robert  aus. 
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daijs  während  bei  ArirtinoB  nnr  to  Tod  des  LiohAOB  ml  des  eten 
der  Mden  SOhie  nnd  nvar  tm  Znsanneidumg  mH  d«n  aa  dieses  graue 
Ameiehen  sich  anseblieliMiideB  Austog  des  liieu  m  d«r  Erobemiig  der 
Stadt  enlhlt  war,  Soj^hoUeB  —  wohl  nm  Teil  nach  den  Yoigangt  foa 
Bakdqrlides  (scbol  Faid,  ca  Yeig.  Aen.  II,  201)  —  Ton  einer  yeredwl- 
dnng  des  Laokoon  mit  seiner  Fran  dnreh  das  im  HeOigtom  sdnes  Gottes» 
des  Tbjmlirftiscben  ApoUon,  ToUiogene  Beilager,  nnd  von  der  Beetrainng 
desselben  dnreh  den  Tod  der  beiden  SOhne  im  selben  HeiUgtam  enihlts^ 
wlhrend  bei  ihm  Laokoon  am  Leben  Uieb,  und  dafs  erst  Yiigü  Laokoon 
zum  Priester  des  Neptun  machte,  den  Tod  des  Laokoon  mit  seinen 
beiden  Söhnen  durch  die  Schlangen  erfolgen  liefis  und  dann,  weil  Mi- 
nerva diese  sendet,  nachdem  Laokoon  durch  seinen  Lanzenstofs  das 
hnlrerne  Pferd  verletzt  hat,  den  T^ntorgang  der  Stadt  knüpft,  in  welche 
nunmehr  von  den  Trojanern  das  anscheinend  von  den  GOttem  beschatzte  . 
&ofs  hineingezogen  wird. 

Die  Frage,  ob  sich  Vergil  dabei  an  Euphoriou  anschliefse,  ver- 
neint Robert  Bei  Servius  (zu  Aen.  II,  201)  läfst  er  als  Bericht  aus 
Euphorion  nur  den  ersten  Satz  gelten:  post  adventum  Graecorum  sac.er- 
dos  Keptuni  lapidibus  occisus  est,  quia  non  Bacrificiis  eonim  vet^vit 
adventum.  Daraus  erklärte  dann  der  Kommentator,  aus  dem  Servius 
schöpft,  warum  der  ApoUou- Priester  Laokoon,  als  der  dieser  sonst  er- 
scheüit,  dazu  gekommen  ist,  bei  Yergil  als  Poseidon^Priester  zu  fungieren, 
naicbdem  diesen  Veigil  zum  Neptnns*Priester  desbalb  gemaefat  hatte, 
weil  er  der  ans  dem  Meere  kommenden  Schlangen  halber  am  Heere 
opfern  sollte. 

In  *£xenrs  IL  ^OnXonß  Mpfnc*  legt  Bobeit  sanldist  dar,  dab  der 
Streit  nm  die  Waffen  swisohen  Aias  nnd  Odtysseos  unter  dem  ESnflnb 
des  Dramas  in  der  rotfignrigen  Tasenmalerei  chanütteiistisdmr  als  froher 
nun  Ausdrucke  gobndit  sei 

Daran  reiht  sich  die  Erklärung  der  Sccne,  welche  auf  einer  Schale 
des  Duris  (Mon.  d.  Inst.  VIII,  41.  Wiener  V.-Bl.  Serie  VI  Taf.  l)  und 
einer  Londoner  (Arch&ol.  XZXn  Taf.  11.  Wiener  V  -Bl  Serie  VI  Taf.  2) 
als  Gegenstück  damit  zusammengestellt  ist.  Nach  Robert  ist  hier  nicht 
etwa  ein  »Würfelorakel«,  sondern  die  Entscheidung  des  Streits  durch  Ab- 
stimmung dargestellt.  Die  Sage,  dafs  Aias  und  Odysseus  in  heftigen 
Streit  gerieten  und  nur  mit  Muhe  von  Agamemnon  und  andern  Achäern 
getrennt  wurden,  und  dafs  dann  der  Streit  durch  Abstimmung  entschie- 
den wurde,  ist  nach  Robert  zwar  von  Sophokles  im  Aias  vorausgesetzt 
und  von  Äschylos  in  der  ^'ütiaujv  xfjcatg  behandelt,  aber  nicht  etwa  zu- 
erst erdichtet.  Demi  schon  in  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  finde 
sich  die  Streitscenc,  und  schon  Piüdar  (Nem.  YiiI,  26f.)  erwähne  die 
Abstimmung.  Robert  betzt  sie  deshalb  für  das  Epos  des  Arktinos  vor- 
aus. Die  künstliche  Fassung  der  kleinen  Ilias,  welche  aneh  in  dem 
interpolierten  Verse  Od*  k  54T  gemeint  sei,  setao  sin«  Altere  voraus, 
welehe  durch  sie  aberboten  werden  solle. 
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In  'Excurs  III.  Arktinos  und  Lesches'  (S.  222—282)  weist  Robert 
nach,  dafs  Lesches  wenigstens  der  Verfasser  der  kleinen  Ilias'  nicht 
war,  teilt  —  aber  nicht  in  überzeugender  Weise  —  zwei  Fragmente,  die 
in  den  Scholien  zu  Euripides  (Androm.  10  nnd  Tro.  31)  dem  Yerfuser 
der  'Penis*  beigelegt  irerdeo,  der  Ideinen  lüas  m,  nnd  betont  eehHefih 
Kdi,  dafo  man  seit  dem  dritten  Jahrhundert  die  hjUisehen  Epen  nicM 
mehr  las,  und  dafs  namentlich  frtthe  und  Toüstftndig  das  den  Namen 
des  Arktinos  tragende  EIpos,  welches  eehon  Aristoteles  nicht  mehr  kenne, 
Teigessen  wurdet 

Indem  idi  im  übrigen  auf  diesen  Exenrs  schon  deshalb  nicht  niher 
emgehe,  weil  er  schon  von  Sosemifal  im  Jahresber.  XI  f.  1888,  I  8.  49 
bis  61  besprochen  ist,  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  es  auch  mir  ftlr  aus- 
gemacht gilt,  dafs  ein  und  dasselbe  Epos  den  Inhalt  der  AIBiovcIq  und 
der  Vii/bv  näpotc  des  Proidos  nebst  den  dazwischen  liegenden  Ereignissen, 
welche  in  dessen  Excerpt  aus  der  'IXeäs  fxixod  entlehnt  sind,  befafste, 
nnd  dafs  ähnlich  auch  die  IXtäg  fxtxpd  einen  umfassenderen  Inhalt  ge- 
habt hat.  Vielleicht  löst  sich  die  Frage,  ob  Pausanias  dem  'Lescheos' 
die  'kleine  Ilias'  zuschreibe,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  oder  die 
Persis,  wie  Ü.  von  Wilamowitz  'Homer.  Untersuchungen'  S.  342  mit  Be- 
rufung auf  Pausanias  X  25,  5  sagt,  am  besten  so,  dafs  man  annimmt, 
auch  der  Ausgang  des  dem  Lesches  heigelegteu  Epos  sei  als  besonderes 
Gedicht  citiert  worden. 

In  'Excurs  IV.  Die  Jugend  des  Paris'  (S.  233 — 239)  soll  erwiesen 
werden,  dafs  die  Sage  von  der  Aussetzung  und  Wiedererkennung  des 
Paris  dem  Epos  firemd  und  erst  im  fünften  Jahrhundert  entstanden  sei. 

In  *  Excurs  T.  Enripides  Orestes  T.  431  —  436'  (8.  240t)  will 
Robert  niher  begrOnden,  dal^  diese  Yerse  interpoliert  seien. 

In  'Excurs  ?I.  Zu  den  Hypotheseis*  (8.  242—848)  ftUurt  Boberi 
snnftchst  im  Ansdilurs  an  eine  Änl^erung  ?on  Wilamowitz  (AnaL  Euripid. 
p.  186)  ans,  dafs  spätere  Grammatiker,  die  ihre  Angaben  Aber  den  Inhalt 
von  Dichtungen  ans  den  Hypotheseis  schöpfen,  oft  mehr  gaben,  als  Jene 
enthielten,  weil  in  die  Hypotheseis  zur  Erklärung  Öfter  manches  aufge- 
nommen wurde,  was  im  StAcke  seihst  nicht  ausgeführt  war.  Aber  niobt 
blofs  dies  sei  geschehen,  was  allerdings  bei  der  Rekonstruktion  von 
Dichtungen  zu  beachten  sei,  es  seien  auch  die  hzof^iastg  von  Gedichten, 
wenn  sie  abgelöst  von  diesen  in  zusammenfassenden  mythologischen 
Werken  benutzt  wurden,  unter  einander,  inbesondere  vor  allem  mit  Ilias 
und  Odyssee  ausgeglichen  worden,  und  namentlich  die  unoBiaets  der 
kyklischen  Epen,  zumal  seit  sie  in  die  Einleitung  zur  HomerlektOre  auf- 
genommen waren,  in  den  Stellen,  wo  jene  Gedichte  von  Ilias  und  Odyssee 
abwichen,  nach  dem  Inhalt  dieser  geiSndort  worden.  So  widerspreche 
die  Angabe  über  den  Sturm  und  die  Landung  des  Paris  in  Sidon  bei 
der  Rückfahrt  von  Hellas  der  bestimmten  Angabe  des  Herodot  II,  117, 
dafs  in  den  Eyprien  Paris  nach  dreitägiger  Fahrt  »mit  günstigem  WlnA 
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und  bei  rohiger  Seec  in  Uion  anlangte,  und  sei  also  aas  Z.  289—292 
entnommen. 

Robert  ist  in  allen  seinen  Ansillbningen  auf  das  VeriiAltnis  der  toi^ 
handenen  Typen  zu  den  dargestellten  mythischen  Scenen  nicht  niher 
eingegangen.  Er  untersucht  das  Verhältnis  der  bildlichen  Darstellungen 

zu  den  mythii^cheii  Erznljlniigen,  aber  ohne  weiter  nach  ihrem  Verhftlt» 

nis  zu  den  vorhandenen  Typen  zu  fragen,  und  erklärt  sich  nur  nach- 
träglich (8.  250)  in  betreff  der  archaischen  Kunst  mit  Löschckc  ia  der 
Arch.  Zeit.  a.  a  0.  S.  50  einverstanden,  wenn  dieser  sagt:  »Diejenigen 
Scenen  erhielten  unter  sonst  gleich  verwendbaren  den  Vorzug,  die  sich 
mit  schon  vorhaiidonen  und  cIpii  HaiKlwrrkern  t^elautigen  Figuren  aus- 
drücken liefsen  odt  r  \v(  nin>t(  ns  eint  nui  geringe  Moilitikatiun  derselben 
heischten. a  Doch  fügt  er  gh  ich  hinzu,  ilafs  »die  Bekanntschaft  mit  dem 
Sagengihall  der  homerischen  Gedichte  in  gleicher  Weise  die  unumgäng- 
liche Vorausbctzunt:  für  alle  drei  Falle  bilde,«  *ub  ein  fertiger  Typus 
auf  eine  .Scene  der  llias  übertragen  oder  die  bildliche  Darstellung  der- 
selben durch  Kombinieruug  fertiger  Figuren  oder  endlich  durch  Neu- 
schöpfung enielt  wird,«  und  dafe  »diese  Bekanntschaft  nur  durch  eine 
wenn  auch  noch  so  flflchtige  Kenntnis  der  hommrisehen  Gedichte  ▼er- 
mittelt sein  kann«. 

Im  ähuiicheu  Sinue  wie  liobert  hat  denn  auch 

'  P.  J.  Meier,  Das  Schema  der  ZweikAmpfe  auf  den  filteren  griechi- 
schen Vasenbildem,  im  Rheinischen  Museum  Band  XXXVII  (1882) 
&  848—854 

einen  einzelnen  Typus  in  seiner  Verwendung  ftU*  verschiedene  Scenen 
erörtert.  Da  es  sich  dabei  ausschlicfslich  um  troische  Kämpfe  handelt, 
hätte  diese  Abhandlung,  wie  schon  in  betreff  der  Schrift  Roberts  bemerkt 
werden  mufote,  aonst  bei  der  auf  den  troisehen  Sagcncyklas  bezüglichen 
Litteratur  eine  Stelle  gefunden.  Aber  dem  Titel  nach  war  sie  doch 
gleich  jener  innftchst  hier  einzureiben. 

Auf  Mythen  aus  verschicdeneu  Sagenkreiseu  deutet  dagegen 

£.  MaaTs,  Aifireschi  scenici  di  Pompei,  in  den  Annali  d.  Inst 
LUl  (1881)  S.  109—189  mit  Taf.  I.  K  und  Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  80 
bis  82 

die  tragischen  Scenen  in  einer  Anzahl  sceniscber  DanteHnngen  anf  pom- 
pejaaischen  Wandgemfilden,  in  denen  er  Scenen  aus  Tragödien  von 
Äschylos  und  Enripides  dargestellt  findet,  wie  sie  in  alezandrinischer 
Zeit  zur  Zeit  der  Pieias  und  des  Neoptolemos  von  Parion  anfgefUirt 
wurden. 

Doch  kann  ich  hier  nicht  nilher  daranf  eingehen  und  ebenso  nur 
kurz  erwlhnen,  daTs 
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H.  Dessau,  Bömische  Beliefs  beschrieben  von  Pirro  Ligorio,  in 
den  Monatsberichten  der  Berliner  Akad.  der  Wisseoscb.  XL  (1883) 
S.  1077—1106 

featsastelien  sncbt,  inwieweit  des  berfiehtigten  Ffilsehers  Beschreibungen 
sn  Terwerten  seien. 

b)  Sagen  von  Herakles. 

Indem  ich  noch  hemerke,  dafs  ich  atif  dif'  tjoiiannten  Abhandlun'jtMi, 
insbesondere  Roberts  Untersuchungen,  namentlich  bei  der  Litteratur  über 
die  troischen  Mythen  aus  Anlafs  der  Arbeiten  von  Brunn,  Luckenbach  und 
anderen  mehrfach  zurückkonnnen  werde,  gehe  ich  zu  den  Schriften  Uber 
die  einzelnen  Sacren  und  Sagonkreisn  Uber,  welche  im  allgemeinen  nach 
den  einzelnen  Landschaften  aufgeführt  werden  sollen,  nur  dafs  die  über 
die  Sdgeu  von  Herakles  an  die  Spitze,  die  Uber  die  troischen  Sagen  an 
den  Schlufs  gestellt  werden. 

Im  ttbrigen  bemerke  ich,  dafs  ich  foilaa,  um  endlich  zu  einem 
Schlofo  des  so  lange  sich  binsiebenden  Berichts  au  gelangen,  mkb'andi 
bei  Anfsfttsen  von  Belang,  falls  sie  mir  ans  irgend  einem  Gmnde  nicht 
näher  bekannt  geworden  sind,  werde  mit  der  blolsen  Nennung  des  Titels 
begnügen  mOssen. 

Die  Anordnung  der  Litteratur  Uber  Herakles  ist  in  der  Art  ge- 
troten,  daTs  auf  Schriften  allgemeineren  Inhalts  die  folgen,  welche  Hera- 
kles im  YerhAltnis  zu  andern  Göttern  behandeln,  dann  die  Litteratur 
über  Geburt  (Mutter)  und  Kindheit,  darauf  sunächst  die  Ober  die  Zwölf- 
thaten,  sodann  die  über  die  sogen.  Parerga,  seine  Liebesverhältnisse, 
eigentümliche  Beinamen  bezw.  Erscheinungsformen  des  Gottes,  endlich 
die  über  die  statuarische  Bildung  des  Gottes. 

Ich  Terseichne  folgende  Schriften: 

In  der  Dissertation:  De  Hercule  Homerico  ron  Alf.  Emerson 
(Manchen  1881.   42  S.  8.) 

wird  ausgeführt  (vgl.  die  Anzeige  von  Cauer  im  Jahresber.  des  phil. 
Vereins  zu  Berlin  X  (1884)  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  S.  387  f.), 
dafs  für  die  Sagen  ?on  Herakles  nitere  Lieder  den  Dichtern  der  Lieder, 

aus  welchen  die  homerischen  Gedichte  komponiert  sind,  sowie  auch 
den  Tnterpolatoren  dieser  als  Vorlagen  dienten,  so  namentlich  für  die 
auf  Befehl  des  Eurystheus,  wenn  auch  noch  nicht  in  fixierter  Zahl,  voll- 
führt (mi  Tliaten,  ftir  den  Kampf  gegen  die  Pylier,  wo  diese  von  Hera, 
Hades  und  Poseidon,  Herakles;  aber  von  Zeus  und  Atbena  unterstützt 
wurde,  und  für  den  Kriegszug  gegen  Troja. 

Über  Titaliano  Menghini,  Ercole  nei  eanti  di  Pindaro,  Saggio 
so]  ?alore  e  sulle  proprietk  del  mito  neUa  poesia  Pindarica  (in  der  Biv. 
di  filol.  Bd.  YII  (1879)  No.  12  und  besonders  Milano  187».   164  S.  8.) 
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iBt  TOD  L.  Bornemaim  im  Beridit  über  Pindar  im  Jahresber.  Xm  t  1886, 
I  8. 66f.  berichtet. 

H.  d*Arboi8  de  Jnbainville,  H^nldiB  et  la  giographie  de 

l*Eiirope  oeddentale  (in  den  HAn.  de  la  soe.  de  üng.  de  Paris  lY, 

fasc  1.  1878) 

habe  ich  nicht  gesehen.  Über  einen  Aoisats  desselben  T«r&ssen  ihn- 
Itcher  Tendenz,  aber  allgemeineren  Inhalts  ist  oben  8.  101  berichtet 

W.  Klein,  Anfora  di  FUtia  (Ann.  LIÜ  (1881)  8. 74  mit  Moa.  d. 
Inst  ZI  Tal  27.  S8) 
giebt  Abbildung  nnd  Besprechung  von  Yasenbüdem,  deren  eines  Bioiijr- 
SOS  inmitten  seines  Gefolges,  das  andere  den  Dreifiiftranb  zeigt 

£.  Maafs,  Yaso  areaico  di  Orvieto  (Ann.  UY  (188S)  8.  68—80 
mit  Tal  H) 

▼erOffentlicht  mn  Yasenbild,  welches  Herakles  mit  dem  gennbten  Drei» 
Mi  gefolgt  Ton  lolaos  darstellt 

A.  8mith,  Yase  vith  representatioa  of  Herakles  and  Geras  (Joam. 
of  HeU.  stnd.  lY  (1888)  8.  98—110  mit  Taf.  180) 

hat  neben  dem  ?or  HeraUea  fliehenden  Greis  anf  diesem  im  Katalog 
auf  Herakles  and  *Cacas'  gedeuteten  Yasenbild,  welches  er  mit  aiideni 
den  Lieblingsnamen  Xofifti^  tragenden  der  Zeit  nach  400  znweisen 
will,  richtiger  aber  der  Zeit  vor  400  v.  Chr.  znweisen  wOrde,  den  Kamen 
Ajpoc  erkannt,  wie  diesen  LOsefacke  schon  vorher  (s.  Arch.  Zeit  XXXIK 
Sp»  40  Anm.  82)  neben  einer  ähnlichen  Darstellung  gelesen  hatte,  nnd 
sucht  nun  diese  zn  deuten  und  zu  erklären.  Nachdem  er  ähnliche  Darstel- 
Inngen,  wie  aurser  einer  Anzahl  Vascnbilder  namentlich  das  schon  von 
Löschcke  a.  a.  0.  beigezogcne  Bronzeplättchen  ans  Olympia  (Ausgrabungen 
TV  Taf.  25  B,  S.  18  und  Curtius,  Das  arch.  Bronzerelief  aus  Olympia  in 
den  Abhandlungen  der  Bcrl.  Akad.  1880  S.  14  No.  7;  vgl.  Wolters,  Gyps- 
abgüsse  No.  341)  vergliciien  und  bemerkt  hat,  dafs  in  der  Litteratur 
durchaus  nichts  von  einem  Kampfe  des  Herakles  mit  Geras  verlaute, 
sucht  er  in  den  Kämpfen  des  Herakles  mit  dem  "AXco;  yipwv  und  dem 
ebenfalls  als  Greis  gebildeten  Hades  den  Ausgangspunkt  für  Darstellun- 
gen allegorischer  Art,  wie  die  voi  liegende. 

J.  de  Witte,  Monuments  d'argent  (s.  o.  S.  256) 
möchte  ein  Herakles  mit  einer  nackten  Frau  darstellendes  Silberrelief 
auf  Herakles  und  Methe  deuten. 

Ich  erwilhne  noch  kurz,  da£9 

H^ron  de  Yillefosse,  Medaillon  de  poterie  Bomaine  da  linste 
de  Nimes,  in  der  Gas.  arch.  VI  (1880)  S.  178--182  mit  Taf.  80 

die  DarsteUnng  auf  einem  rOmiaehen  Thonrelief,  wie  auf  Ihnlidien  pooK 
pijanischen  Wandgemälden:  'Hercale  Tafaien  par  TAmonr'  als  'La  Foree 
Sttl]jttgu4e  par  la  Tolnpt4'  ericUrt 
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Iiidem  ieh  hier  ma  noch  darauf  hinweise,  dab  wie  schon  oben 
S.  141  nntor  Zens  za  erwähnen  war,  LOechefce  in  dem  8.  291  ange- 
Udirten  Auftati  das  eine  Belief  der  bekannten  Spartanischen  Stele  anf 
Zens  nnd  Alkmene  gedeutet  hat,  filhre  ich  noch  an,  dafe  die  Abhandlnng: 

Beiträge  zu  Euripides  1,  Alkmene,  von  R.  Engelmann  im  Pro- 
gramm des  Friedrichs-Gymnasiums,  Berlin  1882, 
schon  von  Wecklein  im  Jabresber.  X  für  1882,  I  S.  184 f.  besprochen 
worden  ist,  und  daüs  ich  über  einen  früheren  Aufsatz  von  Engelmann 
nber  denselben  Gegenstand  schon  im  ersten  Bericht  Ober  Mythologie  im 
Jihresber.  lY  f.  1876,  m  8.  76  gesprochen  habe. 

über  einen  Namen  der  Mutter  des  Herakles  handelt 

U.  V.  Wilamowitz:  AAEKTPQNA  im  Hermes  XIV  (1879)  S.  457 
bis  460. 

Newton  hat  in  den  Transactions  of  the  R.  Society  of  Lit.  XI  S.  442 
eine  Inschrift  aus  lalysoa  veröffentlicht  und  erörtert  (s.  jetzt  Dittenberger, 
Syll.  No.  357),  in  welcher  Vorschriften  in  betreff  des  Temenos  der  'AXex- 
Tfiüjva  getroffen  werden.  Newton  findet  in  ihr  die  Tochter  von  Helios 
und  der  Nymphe  Rhodos,  Elektryoiac  bei  Diodor  V,  56  wieder  und 
U.  V.  Wilamowitz  hat  dann  in  weiteren  Kombinationen  ausgeführt,  dafs 
dies  auch  die  Mutter  des  Herakles  sein  werde,  welche  'in  den  am  An- 
fang der  Aspis  erhaltenen  EOenversen'  (sent  Herc.  16)  in  metrisch  un- 
möglicher Form  Elektryone  heilbt,  nrsprünglich  also  Elehtrone  geheifsen 
haben  werde,  indem  »etwa  die  rhodisöhen  Derer  eine  Elelctryone,  deren 
Colt  sie  vorfonden,  mit  der  Mutter  ihres  Stammhelden  identifiderten,« 
worauf  erst  naehtrfi^ich  aus  ihrem  Namen,  den  t.  Wihunowits  mit  Becht 
anch  Enriindes  Alkestis  888  herstellt,  ihr  Yater  Elektlyou  konstruiert 
sein  möge. 

Für  die  älteste  Darstellung  des  die  beiden  Schlangen  wftrgenden 
kleinen  Herakles  halt  K.  D.  Mylonas  die  des  Belie&  des  einen  der 
beiden  Spiegeldecke],  die  er  in  dem  oben  8.  208  verzeichneten  Au&ats 
veröffentlicht  hat 

Über  Yasenbilder  mit  dieser  DarsteUung  spricht 

£.  Schwartz,  Su  due  dipinti  vascolari  rappresentanti  la  morte 
di  Atteone  ed  Ercole  bambino  che  strozza  i  serpenti  in  den  Ann. 
d.  Inst  LIY  (1882)  8.  291—800  mit  Mon.  XI  Taf.  42. 

Schwartz  giebt  hier  Abbildung  und  Beschreibung  einer  bei  S.  Maria 
di  Capua  vetere  gefundenen  Vase  schönen  Stils  (vgl.  Not.  d.  Scavi  1881 
8.  873),  auf  der  nach  Ihm  in  flflchtiger  Zeichnung  Herakles  als  Kind  die 
beiden  Schlangen  tötend  dargestellt  ist  Die  eine  der  beiden  andern 
Tasen  orit  dieser  DarateUnng,  von  der  Schwartz  nur  die  Beschreibung 
im  Katalog  Durand  kennt,  ist  in  der  Gas.  arch.  Bd.  1 1876  abgebildet,  wie 
im  Jahresber.  L  1878,  HI  S.  141  von  mir  schon  angegeben  worden  ist 

Jaluwbwicto  flir  AlmtuowirfMWMdiaa  XX.T.  Bd.  20 
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Auf  die  Überbringung  des  Ueineii  Herakles  zn  Ghein»  hat 

A.  Klüji^niann,  Iii rakles  von  Chiron  erzogen,  in  der  Arch.  Zeit 

XXXIV  (1876)  S.  Iö9f.  Taf  17 

das  Hauptbild  einer  schwarzfigurigen  Amphora  in  München  (No.  611) 
richtiger  bezogen,  als  Prcllor  (princh.  Mythol.  II'  S.  179),  der  Braun 
und  Andern  fuk'tf*.  da  auf  der  früher  unbeachteten  Rückseite  der  Vase 
Cheiron  selb>t  dargestellt  ist,  und  dann  ausgeführt,  dafs  Uerakle>  nach 
der  älteren  Sagr  irUMch  andern  Heroen  Cheiron  zur  Erziehung  übergeben 
worden  sei,  bis  nn  vierten  Jahrhundert  Schriftsteller,  wie  Herodor  und 
Aristoteles,  und  Dichter  der  miitleren  Kuuiudie,  sowie  Vasenmaler  die 
Erziehung  des  Herakles  je  nach  ihron  Anschauuugen  vou  dem  Heros  ver- 
schiedeneu bestimmten  Lehrern  überlrugeu  (vgl.  Auu.  1871  Taf. F:  Herakles 
und  Lines).  So  lesen  wir  in  den  Scholien  zu  Theokrit  13,  0:  /^«rror^^ 
fr^alv  UtA  *Pa9a^dvBwK  not^ev^^Mtc  rok  *^KutUa^  llpuSwpoi  Sk  (mit  twv 

Diesen  VerOlfentlicbnngen  Ober  Gebort  nnd  Kindbett  des  Helden 
reibe  icb  die  Ober  Torgftoge  an,  die  wenigstens  noch  der  frflben  Jugend 
des  Heros  zngescbrieben  werden,  wie  die  Sage  von  Heraides  nnd  den 
Thespiaden  nnd  der  daran  angereibten  Begegnung  mit  König  Erginos. 

Als  Herakles  und  eine  Thespiade  deutet 

S.  Tri  vier,  Hercnle  et  nne  des  Thespiades  in  der  Gas.  arcb.  lY 

(1878)  S.  14t 

eine  anf  Taf.  4  abgebildete  erotiscbe  Gmppe  aas  Terrakotta. 

Doch  hat  schon  F.  L(enormant)  a.  a.  0.  S.  2 11  f.  mit  Recht  be- 
merkt, dafs  dieselbe  vielmebr  Herakles  nnd  Om])hale  darstelle  und  nicht 
tanagiäisch  sei,  sondern  eher  zu  den  angebliclien  Terrakotten  aus  Ephe- 
SOS  gehöre,  unter  denen  sich  sehr  viele  unechte  beCänden,  und  sn  diesen 
wird  ohne  Zweifel  auch  diese  Gmppe  gehören. 

E.  Robde,  Sardiniscbe  Sage  von  den  Nennscbllfem  (Rhein.  Mos. 

XXXV  (1880)  8.  167ir.  nnd  XXXVH  (1882)  8.  466—488) 

erörtert  die  von  Siniplicius  zu  Aristotel.  phys.  IV,  11  erwälinte  Sage 
über  neun  der  Söhne  des  Herakles  und  der  Töchter  des  Thespios.  Er 
meint,  sie  möchte  phönikisclieii  Ursprungs  seiu. 

Eine  Darstellung  der  Sage  von  Herakles  und  Erginos  besitzen  wir 
wohl  nicht;  aber  immerhin  ist  zu  erw&hnen,  dafs 

R.  Engelmann,  Herakles  und  Erginos,  in  der  Arch.  Zeit  XXXVII 

(1879)  S.  186—196  mit  Taf.  16 

seine  Erkllmng  eines  Jattascben  Yasenbildes  (vgl.  den  Jahred>er.  IV  1 
1876,  III  8.  142)  eifrig  verteidigt  und  anf  Tat  16  eine  bessere  Zeic^ 
nung  eines  solchen  anf  einer  Vase  in  Perugia  (Aroh.  Zeit  1866  Tal  90) 
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yeröffentlicht,  welches  er  —  aber  nicht  ohne  in  einer  Anmerkung  den 
wohlbegrüudeten  Widerspruch  der  Redaktion  hervorzurufen  —  ebenso 
deutet' 

Was  die  Litterat ui  über  die  zwölf  Arbeiten  des  Herakles  betrifft, 
so  kann  ich  hier  nur  kurz  auf  die  neuen  Abbildungen  der  Metopen  des 
sogen.  Theseustempels  in  Athen,  wo  aber  nur  nenn  Ton  den  swOlf  dar- 
gestellt waren,  von  L.  Jalins,  *Le  Metope  del  tempio  di  Teseo  in  Ateno*, 
II  in  den  Ann.  d.  Inst  L  (1878)  S.  198  ff.  mit  Mon.  X  Tal^  68  und  69,  sowie 
anl  die  YeWHrentlichnng  der  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  des  Zens- 
tempels  in  Olympia  verweisen,  an  welch  letaterem  sämtliche  swölf  anf 
Oeheilis  des  Enrysthens  verrichtete  Thaten  eine  Stelle  gefanden  hatten. 

Ober  eine  Darstellnng  des  LOwenkampfs  anf  einer  Yase,  die  bei 
Bologna  gefanden  wnide,  berichtet  Brudo  im  Boll  d.  Inst  1879  8. 818t 

Zwei  Goldringe,  die  Fortnnm,  Archaeol  XXXIY,  3  Tat  18  vei^ 
Offentlicht  hat,  zeigen  nach  Klfigmann  im  BnlL  d.  Inst  1877  8.  86t 
(vgl.  0.  S.  846)  in  den  Darstellungen  des  Löwenkampfs  und  des  aus- 
ruhenden Herakles  den  Anfang  und  das  Ende  der  Thaten  des  Heros. 
Der  LOwenkampf  ist  abweichend  dargestellt,  ähnlich  wie  auf  einem  Berg- 
kristall aus  Antarados  bei  Hansell  in  der  Gas.  arch  II  (1876)  8.  147. 

Auf  eine  schwarzfignrige  Yase  aus  Orvieto,  jetzt  in  Berlin  (bei 
Fnrtwängler  Ko.  1801),  welche  auf  beiden  Seiten  die  TOtung  der  (neun- 
köpfigen) Hydra  durch  Herakles,  auf  der  einen  im  Beisein  einer  Frau, 
zeigt  (vgl.  Klein,  griech.  Vasen  mit  Meistersiguatoren  8-  84;  8.  Aufl. 
8.  76)i  machte  Heibig  im  Bull.  1879  8.  4  aufmerksam. 

Die  Abhandlungen  ttber  das  auf  der  Akropolis  gefundene  archaische 
Giebelrelief  mit  der  Darstellnng  des  Kampfs  mit  der  Hydra,  welchem 

im  andern  Giebelfeld  der  Kampf  mit  dem  Triton  entsprach,  von  Purgold 
in  der  'Eifr^fx.  dpx-  1884  S.  147  ff.  mit  Taf.  7  und  1886  8.  886 ff-  mit 
2  Abbild.,  P.  J.  Meier  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  1886 
S.  237  ff.  mit  Tafel  als  Beilage  und  S.  322  ff.  und  Studniczka  im  I.  Band 
de«;  Jahrb.  des  arch.  inst  S.  87  ff.  sollen  hier  wenigstens  vorläufig  er- 
wähnt werden. 

Für  die  Vasenbilder  mit  der  Darstcllunc:  der  humoristischen  Sage 
yon  dem  vor  Herakles,  der  den  Eber  auf  den  Schultern  trägt,  sich  ver- 
kriechenden Eurystheus  ist  auf  die  vergleichende  Zusammenstellung  in 
Kleins  'Euphronios'  (im  XXIX.  Band  der  Denkscln.  d.  phil.-hist.  Cl.  d. 
Ak.  d.  Wissensch,  in  Wien  und  bes.  Wien  lb7y.  4.  S.  40—45.  2.  Aufl. 
1886  S  53—86)  im  Abschnitt  III: 'die  Eurystheusschale '  hinzuweisen. 

Herakles  an  der  Quelle  von  Lema  mOchte 

J.  de  Witte,  *Sitale  £trasqae'  in  der  Gaz  arch.  Bd.  VII  (s.  o. 
8.  9IS) 

iu  dem  eiueu  Kelief  einer 'Sitole  etrusque  de  bronze'  dargestellt  sehen. 

90* 
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Eiu  Vasenbild  mit  der  Darstellung  der  Einholung  des  kerynitscheii 
Hirsches  yeröffentlicht 

J.  rio  Witte,  Hercule  et  la  tnche  C6rynite,  in  der  Gas.  «ch.  II 
(1876)  Tal.  9  S.  26ff. 

Dasselbe  befindet  sich  anf  einer  schwarzfignrigen  Amphora  in 
Britischen  Museum  (Catal.  No.  636).  Dafs  dem  Tiere  ein  Geweih  ge- 
geben ist,  kann  nicht  überraschen,  da  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  und 
wird  aus  der  Freiheit  der  Sage  und  der  Dichter  und  der  Künstler  er- 
klärt, welche  nur  in  vereinzelten  Fällen,  wie  in  dpr  bei  Torro  del  Greco 
(nicht  bei  Pompeji;  vgl.  Wolter«?,  Gipsabgtisse  No.  1540)  gefundenen 
Bronzegruppe,  das  Tier  wirklich  männlich  bildeten.  Eine  Eigentümlich- 
keit des  vorliegenden  Vasenbildes  ist  aber  die,  dafs  Herakles  die  eine 
H&lfte  des  Geweihes  abgebrochen  in  der  liand  hält. 

Über  die  DarsteUnogen  des  Kampfs  mit  den  Stympbalischaii 
Vögeln  redet 

J.  de  Witte,  üercule  et  les  oiseaux  de  Stymphale  in  der  Gai. 
arch.  II  (1876)  S.  8—10  mit  Taf.  8 
aus  Anlafs  eines  der  vereinzelten  Vasenbilder  mit  dieser  Heraklesthat, 
Herakles  kämpft  hier  mit  einer  Schleuder  und  es  sind  mehrere  Vögel 
dargestellt ,  was  sich  beides  ja  nur  vereinzelt  iriederfindel.  littorarisch 
wird  die  Schlender  nicht  erwilint 

*  £inen  mit  den  Bossen  des  Diomedes  kämpfenden  Herakles  vermutet 

G.  L.  Visconti,  Una  statna  di  Ercole  combattente  sooperta  presao 
i  giardini  di  Hecenate  im  Bull.  d.  coramiss.  arch.  com.  YIII  (1880) 
8.  168--101  mit  Tat  9.  10 
in  einer  Statne,  welche  nach  Visconti  wahrscheinlich  den  Teil  einer 
Gruppe  mit  der  Darstellung  dieses  Kampfes  des  Heros  bildete. 

Für  BarsteUnngen  des  Amasonenlramp&  ist  auch  diesmal  wie  im 
Jahresbericht  IV  ftr  1876,  III  8. 144  h  der  indessen  Terstorbene  Klllg- 
mann  m  nennen,  und  swar  xnnAchst  dessen  An&ats: 

Amazonenkämpfe  auf  Brouzereliefs  und  geschnittenen  Steinen  in 
der  Arch.  Zeit,  XXXIV  (1876)  S.  8-12,  Taf.  1. 

Hier  veröffentlicht  Klügmann  ein  leider  verstümmeltes  Klappspiegel- 
relief aus  Bronze  in  Berlin,  wo  Herakles  mit  Hippolyte  kämpft,  um  ihr 
den  Gtirtel  zu  entreifsen.  neben  einem  zweiten  ähnlichen.  Er  erklärt 
dabei  feinsinnig  die  Wahl  dieser  Darstellung  auf  einem  Spiegel  aus  dem 
Zwecke  des  Kampfs  um  einen  Gegenstand  der  weiblichen  Toilette,  und 
weist  darauf  hin,  dafs  nach  Apollodor  II,  5,  9,  2  die  Tochter  des  Eury- 
stheus  Admcte  es  sei,  welche  sich  den  Gürtel  wünsche. 

KlUgmann  bespricht  dann  noch  ein  paar  Bronzereliefs,  welche 


Digitized  by  Googl( 


Haroeniagtn.  Hankles. 


309 


Ronlez  in  den  Mon.  d.  Inst.  IX  Taf.  31  pabliciert  hat,  in  deren  tinem 
er  einen  Araazonenkampf.  aber  nicht  einen  bestimmten  anerkennt,  wäh- 
rend er  das  andere  auf  den  Kampf  des  Herakles  mit  Diuuiedes  deutet, 
indem  er  zugleich  die  Annahme,  dafs  die  Bronze  von  einem  Spiegel  her- 
rfihre,  zurttckweist,  and  giebt  sodaim  Beschreibung  und  Abbildung  eines 
Gunmeos  (Impr.  gemm.  del  Inst.  YI,  42)  mit  einer  Darstellung  von 
Herakles  im  Kampfe  mit  Hippolyte,  mieli  der  man  sich  das  Belief  leichter 
ergftnzt  denken  kann. 

Anfserdem  spricht 

A.  Klügmann,  Anfora  Jatta  dall'  Antigene  e  dalle  Amazon!  in 
den  Ann.  d.  Inst.  XXXXVIU  (1876)  S.  197  su  Mon.  X  Tai.  26 
bis  28 

Ton  den  Darstelinngen  von  Amazonenkämpfen  auf  dieser  und  andern 
a]»nlischen  Vasen  mit  Hinweisnng  auch  auf  andere  Yasenbilder. 

Das  von  Kltlgmann  veröffentlichte  Vasenbild  stellt  den  Amazonen- 

karapf  nicht  als  eine  der  zwölf  Arbeiten  des  Herakles  dar,  sondern  viel- 
mehr den  Amazonenkrieg,  den  Herakles  hier  mit  anderen  Heroen  gegen 
die  Mannweiber  kämpft.  Doch  wollte  ich  es  hier  gleich  anführen,  wäh- 
rend von  andern  Darstellungen  von  Amazonenkämpfen  der  Art  unter 
Theseus  die  Rede  sein  soll. 

Dagegen  ist  hier  noch  der  Auüsatz  ?on 

W.  Gebhard,  Herakles  und  Amnione,  Festgabe  fftr  Crecelinsi 
Elberfeld  1881,  8. 9^107 
zu  nennen,  da  mir  derselbe  iwar  nidit  vorliegt,  das  hier  bekannt  gemachte 
Denkmal  aber 

F.  v.  D  u  h  n .  Herakles  und  Hippolyte,  Bronzegmppe  ans  Dents  in 
der  Westd.  Zeitschr.  I,  2  (1882)  8.  178  f.  Taf.  5 

nochmals  veröffentlicht  und  als  ein  Werk  der  späten  römischen  Kaiser- 
leit  knra  besprochen  hat 

Über  Oeiyonens  handelt 

E.  de  Chanot,  G^ryon  bronze  ätrusqne,  in  der  Gaz.  arcb.  VI 
(1880)  S.  136—188  mit  Taf.  22 

ans  Anlafs  einer  Bronze  mit  drei  Köpfen. 

Chanot  führt  mit  Recht  aus,  dafs  Ger}-on  mehrfach  und  zwar 
namentlich  eben  mich  von  Hesiod  als  dreiköpfig  bezeichnet  werde  und 
auch  auf  einigen  erhaltenen  Kunstwerken  so  vorkomme.  Weniger  wird 
man  der  wenig  kritischen  Art  und  Weise  heistiramcn  können,  in  welcher 
Chanot  aus  Yergil  Aen.  VIII,  563  'Herilus,  le  heros  aux  trois  vies  de 
Pr^n^ste,  fils  de  la  deesse  F6ronia',  aus  Amraianus  Marcellinus  (XV,  9) 
den  Taoriscus  Galliens',  ja  selbst  Typhon  wegen  Euripides  Herc.  fiir. 
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1242  (1272)  herbeizieht,  und  dann  in  scharfer  Zurückweisung  der  obcu 
8.  62fif.  besprochenen  Anschauungen  von  Clermont^Ganneau  die  Dar- 
Btelliing  des  Geiyonens  mittels  des  Talos  in  Sftrdinfen  und  Kretai  »dont 
les  Aii^antiqnes  dn  Psendo*Orph4e  fönt  no^triple  g^ant^c  als  einer 
UmbildoDg  tob  Baal -Moloch  ans  dem  semitiseben  Orient  nnd  die  Sage 
▼on  Herakles  und  Geryoneos  ans  dem  Sagencyklos  des  tyrisehen  Blelkarth 
ableitet 

Im  abrigen  ist  wieder  auf  die  wertvolle  Znsammenstellnng  nnd 
Vergleichnng  der  den  Kampf  mit  Geiyoneus  darstellenden  Vasenbilder 
bei  Klein, 'Enphronios'  im  Abschnitt  II  'die  Oerycneu^^schale'  (I.  Aufl. 
8.  28 — 40,  2.  Aufl.  S.  53 — 86)  hinzuweisen,  wo  auch  schon  der  Aufsatz 
von  Cecil  Smith  und  die  dort  abgebildete  archaische  Vase  in  The  Joomal 
of  hell-  stud.  V  (1884)  8.  176—184  erwähnt  werden. 

Die  Sage  vom  Hesperidenabentener  erörtert 

£.  Gnrtins,  Die  Atlasmetope  von  Olympia  in  den  Hitth.  d.  d. 
arch.  Inst  in  Athen  I  (1877)  8.  206—216  tu  Taf.  U. 

Er  findet  in  der  von  Pansanias  ftdsch  gedenteten  Ifetope  die  hn- 
moristische  Wendung  der  Sago  dargestellt,  welche  wir  aas  Pherekydes 
durch  Apollodor  II,  6,  11  nnd  die  Scholien  sn  Apollon  Bhod.  IV  1896 
kennen,  in  dem  Momente,  wo  Atlas  die  Äpfel  gehoH  hat,  aber  die  Welt- 
kugel nidit  wieder  ftbemehmen  will,  worauf  er  von  Herakles  durch  den 
Verwand,  er  mOsse  sich  vorher  ein  Polster  auf  den  Kopf  legen,  ge- 
täuscht wird. 

Den  Mythus  von  dem  Wechsel  im  Tragen  will  Curtius  S.  211  daraus 
erklären,  dafs  'Herakles  und  Atlas  ursprOnglich  ideoUsob*  seien. 

Hier  kann  darauf  nicht  weiter  eingegangen  werden;  nur  auf  die 
lehrreiche  Zusammenstellung  von  Abbildungen  in  der  12.  Tafel  der 
VlXl.  Serie  der  Wiener  Vorlegeblatter  möchte  ich  noch  hinweisen. 

Eine  seltsame  Darstellung  des  Herakles  im  Hesperidengarten  erklärt 

H.  Brunn,  Herakles  im  Hesperidengarten  (Exegetische  Beiträge, 
8,  in  den  Sitxnngsber.  der  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1881,  U  S.  109-^112) 

aus  Hifs Verständnissen  des  Malers  der  Vase,  als  eines  EneugnisBes  *pro- 
vindeller  oder  localer  Fabiication*. 

Im  Begriff  su  den  andern  Thaten  und  Abenteuern  des  HenUes 
flberzugehen,  beginne  ich  wegen  des  engen  Zusammenhangs  sweier  der  da- 
selbst besprochenen  Thaten  mit  dem  Hesperidenabentener  mit  dem  Au6ats: 

Tazze  a  tigure  rosse  con  fatti  di  Ercole  von  A.  Klügmann  In 
den  Ann.  d-  Inst  L  (1878)  S.  34—41  mit  Taf.  C  D  E. 

Der  Verfasser  bringt  znnftchst  nflmlich  ein  Vasenbild  aus  dem 
Mythos  von  Herakles  und  Syleus  (s.  u.),  dann  aber  ein  solches  Herakles 
und  Antaios  darstellend,  dem  Thcscus,  der  den  Stier  bändigt,  auf  der 
andern  Seite  entspricht,  und  das  Fragment  einer  Schals,  anf  der  nach 
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ihm  dargestellt  ist,  dafs  Herakles  den  Nereus,  welchen  er  spisu  -  Drei- 
zacks beraubt  hat,  zwingt,  ihm  zu  weissagen,  indem  er  annimmt,  dafs 
eine  Variante  der  in  den  Scholien  zu  Apollon.  Rhod.  IV  1306  und  von 
Apollodor  II,  6,  11  nach  Pherekydes  erzählten  Sage  vorliege. 

Der  Besprechung  des  letztgenanntea  VasenbUdes  reUie  ich  den 
Aufeatz: 

Ensole  e  Tritone  von  £.  Petersen  in  den  Ann.  d.  Inst  LIV  (1882) 
8.  tu— 89  mit  Hon.  XI  Taf.  41  nnd  Taf.  I.  K 

unmittelbar  an,  da  Triton  und  Nereus  jedenfalls  nahe  Verwandte,  wenn 
nicht  ursprünglich  identisch  sind. 

Petersen  verOientticbt  drei  Yasenbilder  mit  der  Darstellung  des 
Kampfes  Ton  Herakles  mit  Triton  und  giebt  im  Anschlufs  an  die  Auf- 
tlhlnng  von  Gerhard,  A.  y.-B.  II  8.  95  und  mit  Benutrang  der  bedeu- 
tend vermehrten  von  Btephani,  Oompte  rendu  l  1867  8.  22  ein  ungleich 
vollstAndIgeres  Tenelchnis  der  vorhandenen  Darstellungen  dieses  Mythe«, 
der  in  der  Utteratur  gar  nicht  erwähnt,  aber  gleich  der  Person  des 
Triton  selbst  doch  wohl  nur  gewissermafsen  als  eine  besondere  Ausge> 
staltung  des  Mythos,  der  auch  der  Sage  von  Herakles  und  Nereus  zu- 
grunde liegt,  anzusehen  ist.  Wenigstens  nachträglich  erw&hnt  dann 
Petersen  S.  314  auch  das  kleine  Bronzerelief  aus  Olympia  (Ausgrabun- 
gen Band  IV  Taf.  25  B,  E.  Curtius.  Das  Bronzerelief'  S.  13  No.  6, 
(s.  0.  S.  304)  das  namentlich  von  Furtwfingler,  'Bronzefunde'  S.  95 ff, 
und  Milchhöfer,  'die  Anfänge  der  ghech.  Kunst'  S.  841.  und  185 ff.  be- 
sprochen worden  ist. 

Eine  Darstellung  des  Kampfes  mit  Antaios  hatte  noch  vor  Klttg- 
mann  (s.  o.  S.  310) 

W.  Klein,  Über  awei  Yasen  der  Münchener  Sammlung,  In  der 
Ardu  Zeit.  XZXVI  (1878)  8.  68—71  mit  Taf.  10.  11 

varMbotlieht  Klein  hat  dort  auch  wie  KlOgmann  a.  a.  0.  eine  Auf- 
sählnng  der  bis  dahin  bekannten  Yasenbilder  gegeben,  diese  beide  aber 
nun  durch  die  vergleichende  ZusammensteUung  im  Abschnitt  Y  seines 
«Enpbronios':  'Der  Antaioskrater*  (l.  Aufl.  8.  51—69,  2.  Aufl.  8.  116— 
186)  vervoUstftndigt  und  ersetst. 

Eine  weitere  Darstellung  der  auch  von  Klttgmann  (s.  o.  8.  810) 
auf  einem  Yasenbilde  erkannten  Sage  von  Herakles  und  Byleus  ist  auf 
einem  YasenbUde  von  Heibig  im  Bull.  d.  Inst.  1881  S.  277  und  1882 
8.  40  nachgewiesen  und  sodann  von  E.  Petersen  in  den  Ann.  LV 
(1886)  8. 60 — 66,  Hon»  d.  Inst.  XI  Taf.  60  veröffentlicht  worden.  Petersen 
ftUurt  sodann  des  weiteren  aus,  dafs  die  Vasenbilder,  wie  schon  Kltig- 
mann  nnd  flelbig  bemerkt  hatten,  vom  Satynlraina  des  Euripides  unab- 
hängig seien,  dafs  sie  vielmehr  der  alteren  Sage  folgteu,  also  ein  neuer 
Beleg  für  die  von  Bobert  (s«  o.  S.  293  uud  298  ff.)  vertretene  Ansicht  seien. 


Digitized  by  Google 


312 


Orieehische  Mythologie. 


Telamon  und  Ilesione  dem  Ketos  gegenüber  auf  einem  etruscischcn 
Spiegel  ohne  Herakles  erwähnt  K  lüg  mann  im  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  16« 
mit  der  Bemerkung,  dafs  das  Liebespaar  gemeint  sei. 

In  Ermangelung  eines  besseren  Platzes  mag  mit  Rücksicht  auf  die 
Sage  vom  lüuiipfe  des  Herakles  gegen  die  Aktoriouen  der  Aofsats: 

Die  Aktorioneusage  in  ihrer  Verflechtung  mit  anderen  Sagen  dar- 
gestellt von  A.  Schultz  (Programm  von  Hirschberg  1881.  26  S.  4; 
?gl.  Peters,  die  dentaeben  und  öBterrefeh.  Progrannm-AUiandlniigeii 
des  Jahres  1881.  Berlin  1882  8.  68) 
hier  eine  Stelle  finden. 

Der  Yeffiwser  geht  den  Namen  des  Königs  AisUtt  nid  der  Aktorio- 
nen,  seiner  SOhne,  der'HoUonen*  Enrytos  und  Eteatos  in  den  Heroengenear 
logien  Terschiedener  Iisndschaften  Griechenlands  nach  und  erUtoict  In  ihnen 
Beste  einer  von  den  thessaliscfaen  lolem  bis  nach  Messenien  verbreiteten 
Stenunsage.  Er  erklftrt  das  Wort  als  *  Kampfer*,  meint,  der  Veii^elch 
mit  den  Diosknren  bei  Ibykos  sei  dessen  Erfindung,  sdiddet  aas  der 
ursprünglichen  Sage  den  Namen  Eteatos  ans,  der  nach  ihm  erst  hinm- 
gefügt  scheint,  als  man  neben  dem  einen  doppelleibigen  Aktorionen  einen 
getrennten  Doppelgänger  dachte  (S.  9)  und  fafst  Aktor  als  »Treiber  und 
Hirten  der  Herden  der  Unterweltt,  Eurytos  als  »Gewitterregen,  da  Ge- 
witternacht und  Unterwelt  untrennbare  mythologische  Begriffe  sind.c 

Im  übrigen  kann  in  betreff  dieser  Abhandlung  jetzt  auf  den  Artikel 
'Aktor'  von  Bernhard  im  'Lexikon  der  Mythologie'  verwiesen  werden, 
wo  aber  die  z.  T.  recht  zweifelhaften  oder  sicher  irrigen  Aufstellungen  des 
Verfassers  wohl  mehr  Beachtung  gefunden  haben,  als  sie  verdienen. 

Herakles  Eampf  mit  Acheloos  In  Anwesenheit  der  Dtfaneira  erUickt 

0  Kobert,  Herakles  und  Acheloos  in  der  Arch.  Zeit.  XLl  (1883) 

Sp.  261  f. 

in  einem  Keaplcr  Yasenbild  aus  Ruvo  (Heydemann  No.  3262;  abgeb. 
a.  a.  0.  Taf.  11),  welches  Purgold  (s.  u.)  nebst  einem  andern  von  Michaeli» 
(s.  u.)  als  eine  Darstellung  von  Theseus  im  Stierkampf  in  Gegenwart 
der  Medea  erklärten  auf  den  Stierkampf  lasons  in  Anwesenheit  von 
Aphrodite  gedeutet  hatte. 

Da  auf  dasselbe  also  unten  wiederholt  zurtickzukommen  ist,  so 
bemerke  ich  hier  nur  noch,  dafs  jedenfalls  der  Einwurf  von  Lehnerdt 
'Herakles  und  Acheloos'  in  der  Arch.  Zeit.  1885  S.  112 ff.,  den  sich  auch 
Heydemann,  'Jason  in  Kolchis'  S.  9  angeeignet  hat,  widerlegt  werden 
mtlfste,  dafs  Acheloos  in  der  Knubt  uitüials  als  völliger  Stier  dargestellt 
worden  sei,  der  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Flufsgotte  also  nur  in 
solchen  Darstellungen  anznerkennen  sei,  wo  der  Stier  den  Yorderleib 
oder  wenigstens  den  Eopf  eines  Menschen  hat 
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G.  Robe r t ,  Deianira  statua  del  Museo  Chiaramonti  (Ann.  LI  (1879) 

S.  229—236  mit  Taf.  M) 
erklärt  mit  Hilfe  eines  poinpejanischcn  Waiulpcmäldes  (Ilclbig  1150) 
eine  Statue  des  Museo  Chiaramonti  als  Teil  einer  Gruppe,  welche  Dela- 
neira  und  Herakles  nach  dem  biege  ttber  Acbeloos  darstellte. 

G.  KOrt0  beschreibt  in  der  Areh.  Zeit  XXXVI  (1878)  &  ll4f. 
swel  i^ehe  Trinkschaleii,  von  welchen  die  eine  den  Namen  des  Erginos 
alB  FUirikantea  und  den  des  Aristophaoes  ab  Haiers  trfigt  (Klein,  Die 
griecfa.  Vasen  mit  Hdstersign.'  8. 186),  anf  welchen  Herakles  im  Innen- 
büde  im  Kampfe  nm  DtfUuiehra,  deren  Kamen  anf  der  einen  bei- 
gesehrieben  ist,  mit  einem  Kentauren  dargestellt  ist,  und  führt  dann 
ans,  dafs  da  nicht  der  Kampf  mit  Nesses,  sondern  mit  Eurytion  um  die 
Tochter  dos  Dexamenos  gemeint  sei,  wie  denn  auf  den  Aufsenseiten 
ebenfalls  Kentaurenkämpfe  erscheinen,  die  sich  an  letzteren,  aber  nicht 
an  ersteren  angeschlossen  haben  können,  indem  er  auf  Ilyedn  fab.  31.  33 
und  Stepbani  im  Compte  rendu  fttr  1865  S-  166 ff.  und  Benndorf,  'Griech« 
nnd  sicil.  Vascnb.'  III  S.  67  Taf.  85  verweist. 

Ich  f&ge  hinsu,  dafs 

Stephani  im  Compte  rendu  f.  1873  S.  73    89  mit  Taf.  1,  1  und  2 

die  von  ihm  a.  a.  0.  erklärte  Vase  aus  Kertsch  in  Petersburg  (No.  2787) 
aufs  neue  besprochen  und  zugleich  von  den  Gemälden  dieser  Vase,  von 
denen  das  zweite  nach  ihm  Dionysos  bei  Oineus  darstellt,  eine  bessere 
Abbildung  gegeben  hat. 

Daran  mag  hier  noch  angereiht  werden,  was  sonst  Uber  Darstelp 
lungen  von  Heraides  im  Kampfe  mit  Kentauren,  besw.  Uber  den  Ken- 
taarenkampf  auf  der  Pboloe  veröffentlicht  ist  Da  Herakles  als  knieender 
Bogensehfttse  im  Kentaorenkampf  in  den  ftltesten  Darstellnngen  griecfai- 
seher  Kunst  gehört,  so  ist  daron  ans  Anlafs  von  Erörterongen  Uber  neue 
Funde  ans  dem  Bereiebe  dieser  mehrfech  geredet  worden,  so  von 
LOscbcke  hu  der  Ar«h.  Zeit  1881  8.  42  (s.  o.  8.  291),  von  E.  Cnrtins, 
Das  Bronzerelief  In  Olympia  (s.  o.  S.  304)  S.  22 ff.  Taf.  l.  2  ans  Anlafe 
eines  der  Felder  eines  archaischen  Keliefs  in  Olympia  ('Ausgrabungen* 
III  Taf.  23),  welches  Herakles  einen  Kentauren  erschiefsend  zeigt,  von 
Purgold,  'Kyrenäische  Vasen'  in  der  Arch.  Zeit.  1881  Sp.  240 f.  aus  An- 
lafs des  Taf  12,  2  abgebildeten  Vasengemäldes,  wo  Herakles  aufscr  dem 
Bogen  auch  die  Keule  hat.  während  von  dem  Bronzerelief  von  Olympia 
mit  der  Darstellung  des  bogenschiefsenden  Herakles  (Ausp;rabnngen  IV 
Taf.  20a),  tlber  welches  Furtwängler  im  Text  dazu  S.  16  und  Bronze- 
fande  S.  99  f.  redet,  nicht  mit  Sicherheit  gesagt  werden  kann,  in  welcher 
That  der  Held  begriffen  ist. 

Aufserdem  hat  Sidney  Co  hin  in  der  unter 'Kentauren*  aufzu- 
führenden Abhandlung  darttber  gehandelt  und  ein  altkorinthisches  Gefäfs 
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veröffontlicbt,  wo  jedoch  TTcraklcs  nicht  mit  dem  Bogen  schiefsrnd,  son- 
dern BaunT^tttmnT^  haltend  pisclioint.  und  Ad  Furtwängler  Ken- 
tauren- und  Lowt  iijagd  auf  zwei  archaischen  Lekythen'  in  der  Arch.  Zeit- 
XLl  (1883)  Sp.  154—162  zu  Taf.  10  ein  Bild  mit  der  Darstellung  eines 
mit  Pfeilschüssen  Kentauren  verfolgenden  liiiakles  auf  einem  der  von 
ihm  protokorinthisch  genannten  Gefäfse  iBerl.  No-  330)  abbilden  lassen 
und  zugleich  die  ftiteste  Geschichte  des  Typus  eingehend  erörtert. 

Über  Darsteiluugen  des  Kampfes  von  Herakles  mit  Kakaos  spricht 

H.  Heydemann,  Tazza  Cornetana  dl  Pamphaios  in  den  Ann.  d. 
Inst  LTI  (1880)  S.  78   100  ta  Mon.  XI  Taf.  24  nnd  Taf.  M 

aus  Aulafs  einer  Schale  des  runiiiliaios  aus  Curneto  (vgl.  Heibig  im 
Bull.  1877  S.  113ff.,  Mau  in  der  Arch.  Zeit  1877  S.  178  No.  6«  a, 
Nolis.  d.  MiTi  S.  164,  Klein,  *Die  grieeh.  Tasea  mit  Heisters.' 
a  48  No.  12,  8.  Aofl.  &  98  No.  18,  P.  J.  Heier,  Areh.  Zeit  1884 
8.  289). 

Ans  der  sorgflUtigen  YergleiGbiiog  anderer  Darstdltuigen  liebe  Ich 
wenigstens  hervor,  dafs  Heydenann  die  Dentnng  des  von  Engelmaon  auf 
die  Sage  ?on  Herakles  nnd  Erginoe  gedeuteten  Jattascben  Vasenbildea 
(8.  0.  8.  806)  auf  Heraides  nnd  Kyknos  eneigisch  verteidigt 

Ein  Thonrelief  römischer  Zeit,  das  anch  Heydemann  in  seiner  Anl- 
sfthlang  erwflhnt,  deutet  Bonlei,*Trols  medaillons  de  poterles  Bomaines* 
im  IH.  Band  der  Gas.  arch.  (1877)  8.  66—74  Tat  12  wohl  mit  Hecht 
anf  die  Sage  von  dem  dnrdi  Zens*  Daswischentreten  unentschieden  ge- 
bliebenen Kampf  8 wischen  Herakles  und  dem  Vater  des  Kyknos,  Ares, 
der  ihr  den  Tod  semes  Sohnes  an  HertUee  Bache  nehmen  wollte. 

Den  Wettkampf  des  Herakles  mit  Lepreos  findet 

6.  Jatta,  La  sfida  d*£reole  oon  Leprea,  in  den  Ann.  d.  Inst 
XZXZIX  (1877)  S.  410—417  Taf.  IV 

mit  Bemiung  auf  Aelian  h.  1,  24  auf  einer  Amphora  aus  Altemurm 
dargestellt 

Stephani,  Compte  rendu  f.  1876  S.  161,  Taf.  6,  l 
giebt  ein  1875  neugefundenes  Bruchstück  des  Opfers  von  Herakles  an 
Zeus  Kenaios  mit  den  frOher  gefundenen  zusammen.    CHp^)*^  ist 
unbftrtig. 

Eine  Darstellung  von  Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen  veröffentlicht 

G.  Francke,  Ercole  sul  rogo  io  den  Aon.  d.  Inst  LI  (1879) 

S.  58—62  Taf.  E.  2. 

Eft  ist  das  das  Bruchstück  eines  Basreliefs  mit  dieser  Darstellung, 
welches  1871  im  Besitze  von  Barone  in  Neapel  war. 
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DarsteUuogen  der  Apotheose  des  Herakles  erörtert 

Ghirardiui,  Le  rappreseaUnzc  dcll'  apoteosi  d'Ercole'  iu  dem 
mir  nicht  vorliegenden  IX.  Band  der  Biv.  dl  filol.  0^80/81)  S.  IS- 
TS  und  'Doe  vasi  di  Bologna  rappreRentanU  Tascensione  e  ringresso 
d*Ercole  nell*  Olimpo*  in  den  Ann.  d.  Inst  LH  (1880)  S.  100—117 
mit  Taf.  N  and  Mon.  XI  Tat  19,  vgl.  BnlL  1861  8.  69f.  und  Brizio 
ebend.  1879  8.  SlOff. 

In  der  zweiten  Abhandlung  veröffentlicht  .Ghlrardini  auf  den  an* 
geführten  Tafehi  eine  Darstellung  des  im  Wagen,  gefthrt  von  Hermes, 
übers  Meer  snm  Olymp  fahrenden  Heros  und  eine  sehr  schöne  ans  der 
fweiten  Hälfte  des  ftnften  Jahrhunderts  mit  der  Einf&brung  desselben 
m  den  Olymp  und  seiner  Vorstellung  vor  Zeus,  beide  auf  Vasen  aus 
Bologna. 

Zugleich  bespricht  Ghirardini  die  andern  Darstellungen  der  Art 
und  nimmt  namentlich  auch  die  Schale  des  Sosias  wieder  gegen  Robert 
(s.  0.  S.  239 f.)  dafür  in  Anspruch.    Er  macht  namentlich  den  auf 

einigen  Vason  sich  wiedorliolonden  Gestus  des  Hero«;  peltend  und  be- 
merkt sicher  mit  Recht,  dafs  die  Herakles  beijiescliriebenon  Wnrtn: 
'Mh  allerdings  Anrede  seien,  nicht  aber  A/'TIIMI,  wie  Robert  irriger 
Weise  gelesen  hatte  (vgl.  jetzt  Fnrtwängler,  Beschr.  No.  2278  und  die 
neue  Abbildung  im  ersten  Heft  der  Deninn.  d.  Inst.  Taf.  9.  10)  und 
AO0iTriTK 

Die  Fahrt  des  Herakles  in  den  Olymp,  aber  in  icarriluereuder 
Darstellung,  veröffentlicht 

Perrot,  Triomphe  d^Ereule,  Caricature  Grecqae,  in  den  Mon. 
OrocB  V  (1876)  8.  42  -  61,  Taf.  8 

nach  dem  GemiUde  einer  Vase  (Oinochoe)  ans  der  kyrenäiachen  Land- 
schaft im  Lonvre,  von  der  Conestabile  im  Bull.  d.  Inst  1861  8.  211 
eine  knrse  Beschreibung  gegeben  hat  Die  Figur  in  Oestalt  eines  ko- 
nischen Schauspielers,  welche  an  Stelle  des  Hermes  auf  Darstellungen 
der  Apotheose  des  Herakles  erseheine  und  statt  des  Kerykeion  awel 
Faekehi  habe,  ist  nach  KlUgmann  Bull.  1877  S.  87  als  FOhrer  des  xwputg 
aasusehen,  in  welchen  der  Künstler  den  Tiiumph  verwandelt  habe. 

Von  Auftätsen  und  Bemerkungen  über  eigentlkmliche  AuiEMsungen, 
betw.  Erscheinungsformen  des  Herakles  ?eneichne  ich  folgende: 

Stengel,  'HpaxXr^g  Mr^kov  (Nene  Jahrb.  CXXHI  S.  398—400) 
führt  aus,  dafs  Herakles  Melon  als  Herakles  der  llirte  aufzufassen  und 
nicht  mit  PoUux  1,  30  aus  den  ihm  in  Böotien  dargebrachten  Äpfeln 
abzuleiten  sei. 

Über  A.  Klügmann 'Hercnles  Musarnm'  in  den  (  ommentationes  in 
hon.  Mommseni  p.  262—207  und  üercuies  des  Polykles '  im  XXXV.  Band 
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der  Arch.  Zeit.  S.  12 — 14  ist  unter  der  römischen,  über  Is.  Taylor, 
'The  equestrian  Hercules'  im  Athenaeum  1879  No.  2706  S.  307  ist  unter 
der  etruscisehen  Mythologie  ra  reden. 

Eiueu  angeblichen  Herakles  Phaliopboros  glaubt 

A.  C Olsen,  Hercole  Phallophore  dien  de  la  gMratioii  (in  den 
Annales  du  Mns^e  Goimet  Baad  lY  und  einseln.  Lyon  4.  8  8.  mit 
Tafel;  sowie  in  der  Gas.  arch.  in  (1877)  8.  168—171  oft  Taf.  26) 

mit  Beziehung  auf  Herakles  und  die  Tochter  von  Thestios  in  einer  selt- 
sameu  Statuette  der  Sammlung  Püurtal^s,  einer  jugendlichen  nackten 
Figur  mit  einem  Liiwenfell  über  den  linken  Arm,  die  nach  ihm  ein  Horn 
voll  von  Phallen  in  der  einen,  das  Ende  der  abgebrochenen  Keule  in 
der  andern  vorgestreckten  Hand  hält,  erblicken  an  dürfen,  obsehon  die 
Figor  nach  ihn  am  den  Kopf  eine  Art  Diadem  hal,  an  dem  er  'le 
eroissant  de  la  Inne'  bemerken  will. 

Feuardent  hält  die  Figur  für  gallisch -römische  Arbeit,  Colson 
mochte  sie  als  gallisch-griechisch  ansehen. 

Im  übrigen  bemerkt  Colson  schon  selbst,  dafs  ihm  gelehrte  Archäo- 
logen schliefslich  in  der  Deutung  des  Inhalts  des  Füllhorns  beigestimmt 
hätten,  aber  mit  Bficksicht  aof  den  Gegenstand  in  der  rechten  Hand, 
der  das  Ende  eines  cadncens  sein  werde,  *le  eroissant  de  la  Inne*  anf 
dem  Kopf,  und  die  mehr  einem  ApoUon  oder  Hermes  entspreehende 
^dnng  des  Leibes  vielmehr  an  eine  'fignre  panthöe'  denken  mochten, 
nnd  die  Redaktion  stimmt  dem  bd,  aber  gewife  mit  Unrecht,  ao  irrig 
CSolsons  ErklAning  der  Phallen  ist,  da  die  Mondsichel  an  der  Binde  anf 
Einbildang  bemhi 

Bestimmter  hat  sodann  Mowat  in  der  Gas.  arch.  IV  (1878) 
S.  176 1  in  dem  oben  S.  279  angeftbrten  Anfrati  den  *Hercnle  phallo* 
phore'  wie  die  einst  von  demselben  Colson  angebrachte  *Jonon  Phallo- 
phore' bestlitten,  w&hrend  er  die  Btatnette  ftr  die  eines  Genins  er* 
klftren  will. 

Indem  idi  nnnmehr  in  der  litteratur  Uber  die  plastischen  Ideal- 
bildnngen  des  Herakles  Obergehe,  kann  ich  Ton  YerOffentlichangen  archair 

scher  Darstellungen  des  Heros  die  eines  Reliefs  des  bogenschiefsenden 
Herakles  aus  der  Sammlung  Carapanos  und  der  Statuette  eines  kämpfen- 
den Herakles  im  Louvre  durch  Rayet  in  dessen  'Monuments  de  Tart 

antique'  mir  erwähnen  und  ebenso  nur  kurz  der  Besprechung  und  guten 
Abbildung  des  kolossalen  Herakles  aus  Cypem  gedenken,  die  E.  de 
Chanot  '  L'Hercule  d'Athieno  dans  l'ile  de  Chypre'  in  der  Gaz.  arch. 
lY  (1878)  S.  146—150,  Taf.  26  gegeben  hat. 

Die  sonstigen  Erörterungen  beschäftigen  sich  gröfstenteils  mit 
Lysipp  zugeschriebenen  Bildungen,  ablehnend  oder  zustimmend.  Dorch 
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Bemerkungen  zum  Farnesischen  Herakles  von  P.  Weizsäcker 
in  der  Arch  Zeit.  XXXIX  (1881)  S.  255—264  mit  4  Holzschn. 

soll  gezeigt  werden,  dafs  »ein  Lysippisches  Vorbild  für  den  Farnesi- 
schen  Herakles  sich  nicht  nachweisen  Iftf-t,  aber  etwa  in  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  Pergamon  eine  Gruppe  des  Herakles  mit 
Telephos  und  der  Hirschkuh  errichtet  worden  sei.«  Nach  Weizsäcker 
hat  das  Relief  am  Altar  diese  Gruppe  zur  Voraussetzung,  wie  die 
Münzen  von  Germa  bei  Pergamon  und  das  Gemälde  aus  lierculaneum 
CHelbig  1143). 

Unterdessen  hat  aber 

Edw.  Bnnbury,  Additional  tetimdradmis  of  Alexander  fhe  Gr., 
im  Nqib.  Chron.  m     III  (18S8)  8.  7iE.  Tat  1  Fig.  6 

im  Felde  einer  wabrsdieiiilich  sikyoniscbea  Tetradraehme  einen  ideinen 
Herakles  in  der  Haltung  des  flumesischen  das  Hanptbild  ist  ein  thro- 
nender Zeus  —  nadigewiesen.  Ülnrigens  bemlien  nacli  den  Doen- 
menti  ined.  p.  senr.  alia  storia  dei  Musei  d'Italia  I  S.  166  Ko.  1  (vgl. 
die  Anzeige  Ton  Wolters,  *OipsabgttsBe*  von  T.  8(chreiber)  im  literar. 
Centralbl.  1887  Sp.  264  ff.)  die  Äpfel  in  der  Hand  des  Hercules  Farnese 
nicht  auf  Ergänzung,  wie  sie  sich  denn  auch  in  Repliken  finden.  Selbst- 
verständlich ist  aber  die  Statue  keine  den  Stil  treu  wiedergebende  Kopie, 
sondern  eine  etwas  plumpe  rOmische  Übersetzung. 

Für  Lysippiseh  erklärt  femer 

0.  Benndorf,  Heraklesstatuetten  in  den  Arcb.--epigraph.  Mitth. 
aus  Österr.  III  (1879)  8.  189  f.  mit  Taf.  5.  7.  8 

eine  Bronze  in  der  Sammlung  Trau  (a.  a.  0.  II  8.  157  No.  42),  die 
einen  trunkenen  Herakles  darstelle,  während  eine  zweite,  bei  Prinz 
Reufs  in  Wien  befindliche  Statuette  aus  Thessalien,  welche  ursprünglich 
wohl  Bogen  nnd  Keule  flihrte,  »eine  gewisse  Mischung  verschiedener 
Elemente  verratoe,  da  sie  im  Kopf  einen  späten  Typus  zeige,  in  der 
Bildung  des  Leibes  aber  »an  die  Atbletenfiguren  der  alten  peloponne- 
sisdien  Kunst  erinnere.« 

Von  einer  dem  Lysipp  zugeschriebenen  berlkhmten  Statuette 
bandelt 

A.  S.  Murray,  Herakles  epitrapezios,  in  dem  Journ.  of  Hell.  stud. 
III  (1882)  S.  240-248  mit  Taf.  25, 

wo  er  eine  zu  Kujundschik  1880  gefundene  Statuette  aus  Kalkstein,  die 
als  Werk  eines  Diogenes  bozciclmet  ist,  veröffentlicht.  Er  findet  in  der- 
selben nämlich  eine  Nachbildung  des  Herakles  epilraix'zios  des  Martial 
und  Statins  wieder,  erkennt  aber  diesen  nicht  als  ein  Werk  des  Lysipp 
an,  da  Alexander  von  dem  grofsen  Meister  nicht  einen  blofsen  Tafel- 
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atlftats  ▼eiiaogi  haben  werde,  ond  der  Stil  dieses  Eflastlers  keineswegs 
in  der  Statuette  za  finden  sei. 

Um  80  bestimmter  glaubt,  wie  ich  wieder  gleieb  hier  bemerke, 
F.  Ita?ai8son  *L*Hercule  imtpmOoc  de  Lysippe*  in  der  Gas.  arcfa.  X 
(1885)  S.  80  IT.  66ir.  mit  Taf.  7  und  8  den  Herakles  imrpansCutQ  dem 
Lysipp  zuschreiben  und  in  antiken  Nachbildungen  nachweisen  xu  können: 
einer  Marmorstatuette  im  Britischen  Museum,  Resten  zweier  solcher  im 
Magazin  des  Louvre  (Taf.  8)  und  einer  vierten,  von  der  nur  ein  schon 
bei  Clarac  abgebildeter  Gypsabgufs  erhalten  ist  (Taf.  8),  während  er 
in  betreff  der  von  Murray  veröffentlichten  bemerkt,  dafs  diese  allerdings 
in  mehreren  Beziehungen  abweiche. 

Mit  Bestimmtheit  filhrt  auf  die  Schule  des  Lysipp  nach  Bev.  des 
Bevnes  V  S.  222 

Jul.  Martha,  Herakles  au  repos,  bronze  grec  du  musee  du 
Louvre  (in  den  Mon.  Grecs  IX  (1880)  S.  1—10  mit  Taf.  1) 

eine  in  (Iriechcnlaud  gefundene  Statuette  im  Louvre  von  fast  vollkomme- 
ner Erhaltung  und  sorgfältigster  Ausführung  zurück,  welche  Ähnlichkeit 
mit  dem  Alexander  als  Herakles  auf  makedonischen  Müuzeu  zeigen  soll. 

Au  die  Lysippiscbe  Schule  denkt  auch 

A.  Klttgmann,  Ercole  di  bronzo  trovato  neUa  Macedonia  (Mon. 
d.  Inst  X  TäU  88  und  Ann.  1877  S.  290—298) 

bei  einer  68  Centimeter  hohen  Bronsestatuette,  welche  1840  nicht  WMt 
von  Monastir  in  liacedonien  gefunden  wurde.  Der  schreitende  Heros 
hielt  eine  Keule  in  der  rechten  Hand  und  in  der  des  Unken  Anns,  um 
den  das  Löwenfell  gescblagen  ist,  wohl  aufser  dem  Bogen,  ?on  dem  noch 
ein  Teil  vorbanden  ist,  ein  paar  Pfeile. 

Eine  unbedeutende  kleine  Marmorfigur  aus  Hercnlia  hat 

A.  Bauer,  Herculesstatuette  von  Stuhlweissenburg,  in  den  Arch&ol.- 
epigr.  Mitth.  aus  Osterr.  Iii  (1879)  S.  125 f.  mit  Abbild. 

veröffentlicht. 

Dagegen  ist  es  eine  wichtige  Frage,  welche 

Reinh.  P.  Hartwig,  Herakles  mit  dem  Ftmhom  (Dissert  toh 

Leipzig,  1888.  78  S.  8-) 

zu  beantworten  unternommen  hat 

Hartwig  zählt  die  ihm  bekannten  Denkmiüer  auf,  welche  HeraUea 
mit  dem  FOllhom  darstellen,  darunter  auch  S.  59i^  die  oben  8.  818 
erwähnte  Bronze,  über  welche  dort  gesprochen  ist 

Derselbe  erOrtert  nach  einer  Einleitung  (8.  l-^-S)  'die  Beziehungen 
des  Herakles  zum  Fttllhom  in  der  Sage'  (8.  6-18),  dann  I.  *die  Be- 
ziehungen des  Herakles  zu  Strömen  und  Quellen*  (8.  18—18),  H.  *zur 
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Cultur  des  Landes'  (S.  19—32),  III.  'zu  den  Heerdea'  (S.  33  —  43)  und 
glaubt  gefunden  zu  haben,  wie  sich  »Spuren  einer  Verehrung  des  Hera- 
kles als  Dämon  des  ländlichen  Segens  in  der  römischen,  aber  auch 
schon  in  der  griechischen  Welt  mit  Bestimmtheit  nachweisen  lassen« 
(S.  4a). 

Hierauf  beschreibt  Hartwig  (S.  46 — 73)  die  'Monumente  des  Hera- 
kles mit  dem  Fttllhoro':  nterst  dne  Anzahl  Marmorwerke,  dann  drei 
Brouestatnetten ,  darunter  die  von  mir  im  Jahresber.  IT  f.  1876,  Ht 
8.  141  erwfthnte  Bronaestatnette,  und  die  oben  8.  316  erwähnte,  in 
betreff  deren  auf  das  dort  Gesagte  Terwiesen  werden  kann,  dann  ein 
paar  Terrakotten,  einige  Reliefe,  MOnsen,  ein  Vasenbild,  endlich  das  in 
dem  ersten  Berichte  eben&Us  schon  erwihnte  WandgemAlde,  welches 
Robert  in  den  Ann.  1879  8.  22981  zu  Tat  M  nebst  der  a.  a.  0.  glei<^ 
falls  sohon  genannten  Statue,  a.  a.  0.  noch  zweifelnd,  in  den  Ann.  d. 
Inst.  1879  S.  229  fif.  aber  (s.  o.  S.  313)  mit  Bestimmtheit  auf  HeraUes 
und  Delaueira  deutet,  w&hrend  Hartwig  im  Anschlufs  an  P.  Knapp, 
'Beiträge  zur  Erklärung  von  Wandbildern'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
1881,  I  S.  231  ff.  sich  gegen  diese  zuerst  von  Heibig  vorgeschlagene  Deu- 
tung des  Wandgemfildes  und  in  Folge  davon  auch  der  Statue  erklärt. 

Nach  dem  Verfasser  ist  das  Füllhorn  Attribut  des  Herakles,  und 
handelt  es  sich  in  dem  Gemälde,  wie  Knapp  bemerkt  habe,  nicht  um 
eine  bestimmte  Situation,  sondern  um  eine  Zusamnienschiebuug  zweier 
Figuren,  wie  sie  in  Pompeji  nicht  selten  sei,  und  »ist  damit  auch  der 
Zu.suiumenhang  der  in  Frage  stehenden  Darstellung  —  mit  einer  trag- 
mentirten  Marmorgruppe  in  Museo  Chiaramonti  —  gelöst.«  Herakles 
erscheint  nach  Hartwig  »als  eiu  echter  läudlicher  Gott  in  der  Gesell- 
schaft irgend  daer  weiblidien  FInrgottbeitc  und  seine  Darstellnng  ist 
»mit  Ansnahme  dessen,  dab  das  Horn  vorgestreckt  ist,  ans  statoarischen 
Beispielen  eatnoaunen.« 

Auf  eine  kritische  ErOrtemng  der  Ansichten  nnd  Darlegungen  des 
YetÜBssers  hier  einsngehen,  verbietet  die  Terwickelte  und  anf  yerscbie- 
dene  weitgreiliende  Fragen  fbhrende  BeschalENiheit  der  Untersnchong. 

Den  Bericht  Uber  die  Litteratnr  der  nach  den  Landschaften,  in 
welchen  sie  vomgsweise  heimisch  sind,  geordneten  Sagen  beginne  ich 
mit  dem  Anftata  Uber 

Orpheus  und  die  mythischen  Thraker  von  0.  Riese  in  dea  Neuen 
Jahrb.  f.  Philol.  CXV  (1877)  S.  225  -240. 

Riese  untersucht  hier  »im  Verfolge  der  in  seiner  Schrift  'über  die 
Idealisierung  der  Naturvölker  des  Nordens  in  der  griechischen  und  rö- 
mischen Litteratur"  (Frankfurt  a.  M.  1875)  begonnenen  Untersuchungen« 
die  Nachrichten  Uber  das  dort  nur  kurz  erwähnte  Volk  der  mythischen 
Thraker'. 

Er  gebt  dabei  davon  ans,  dafs  »Homer  nur  die  Thraker  des  Nor- 
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dens  kenntf,  und  dafs  in  den  homerischen  Gedichten  Orpheus  gar  nicht, 
sondern  nnr  Thamyris  als  tiuraUtcher  Singer,  aber  dieser  nicht  ab  ^ 
Freond,  sondern  als  Feind  der  Hnsen  vorkomme.  Orphens  nar  nadi 
ihm  in  Pierien  einheimisch  nnd  seine  Verpflantnng  nach  Thrakien  «it 
eine  Folge  der  Niederlassung  der  ans  Pierien  in  der  ersten  QUite 
des  fünften  Jahrhunderts  vertriebenen  Pierier  nach  Thrakien.  Doch  sd, 
meint  Biese,  Orphens  deshalb  immer  noch  pierischer  Masendiener  wbA 
eigner  des  Dionysosknlts  geblieben,  wie  er  nach  In  der  'thraUschea 
Tetralogie'  des  Aischylos  erscheine.  Zum  Thraker  sei,  meint  Riese, 
Orpheus  gleich  andern  Sängern,  wie  Mnsaios  und  Euroolpos  (S.  230), 
erst  durch  Onomakritoe  und  die  an  diesen  sich  anschliersenden  Orphiker 
gemacht  worden,  indem  der  griechische  DionyBOskolt  mit  dem  thraki- 
schen  verschmolzen  wurde.  Und  dann  erst  sei  die  Annahme  aufge- 
kommen, es  habe  auch  in  Böoticn,  wo  Dionysos  in  ähnlicher  Weise 
verehrt  wurde,  wie  in  Thrakien  und  anderswo  in  Mittelgriechenland,  wie 
in  Phokis,  Thraker  gegeben. 

Ohne  Zweifel  erhalten  wir  durch  Riese  Beiträge  zur  Klärung  der 
schwierigen  von  ihm  erörterten  Fragen,  wenn  auch  die  hier  eotwickeltea 
Ansichten  zum  Teil  schwerlich  richtig  sind;  namentlich  wird  die  von 
Riese  vertretene  Auffassung  der  ursprünglichen  Natur  und  Heimat  von 
Orpheus  sich  schwerlich  noch  halten  lassen.  Im  übrigen  ist  auf  den 
Bericht  Uber  die  1866  erschienene  Berliner  Dissertation  von  Fr.  Wkf 
▼on  Qärtringen:  *De  Oraecomm  fabnlls  ad  Thraees  perthieiitihiis  qoae- 
stiones  eriticae'  hinzuweisen. 

Etwas  allzuluftig  sind  die  Ausdeutungen  von  Hermes-  und  Orpheus- 
mythen,  dem  Mythos  von  der  Erihidnng  der  Lyra  and  dem  Binderdieb- 
stahl  nnd  dem  von  Orphens  und  Enr}-dike,  durch 

Ralph  Abercromby,  The  Hermes  and  Orpheus  myths,  in  der 
Araderny  No.  601  vom  10.  November  1883  S.  310  (vgl.  Berliner  phil. 
Wochenschr.  1883  Sp.  1520)  und  The  Orplirns  myth,  in  der  Acad. 
No.  606  vom  16.  Dezember  S.  899  (Tgl.  Berliner  pbiL  Wochenschr. 
1884  No.  4). 

Iiier  sollen  nämlich  diese  Mythen  bis  ins  einzelnste  aus  dem  Auf- 
treten und  Wechseln  von  Winden  und  deren  Wirkung  in  einer  Weise 
erklärt  werden,  die  um  so  weniger  begründet  heifsen  kann,  als  der  Ver- 
fasser, nachdem  er  den  nach  ihm  selbst  auch  in  Thrakien  lokalisierten 
Mythos  von  Orpheus  und  Eurydike  in  solcher  Weise  gedeutet,  ruhig 
bemerkt:  er  könne  keine  Beobachtungen  über  Land-  und  Seewind  an 
der  Küste  von  1  hrakieu  linden  und  wisse  also  nicht,  »how  far  Üic  tradi- 
tional  locality  of  Orpheus  agrees  with  the  facts«. 

Ein  solches  Vorgehen  mufs  auf  das  ernstlicliste  abgelehnt  werden, 
und  man  kann  sich  nur  über  die  Sicherheit  wundern,  mit  der  der  Tc^ 
fasser  seme  Hypothesen  festhält,  nachdem  Cox  in  der  Acadeny  No.  IMtt 
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vom  24.  November  S.  899  Max  MflUen  Deutung  von  Orphons  als  Sonnen» 
gott,  freilich  im  ttbrigen  unter  bereitwilliger  Anerkennung  der  Leistungen 
eines  Mitarbeiters  auf  dem  Felde  der  vergleichenden  indogermanischen 
Mythologie,  welche  in  EngUnd  jetzt  so  lebhaft  bek&mpft  wird,  vertei- 
digt hatte. 

Wenn  es  nahe  liegt,  ans  Orpheus'  Thätigkeit  als  SAnger  und  Mu- 
siker zu  schliefsen,  daCs  er  ursprünglich  Windgott  war,  und  wenn  sicher 
Max  Müllers  Deutung  von  Orpheus  und  der  Sage  von  Orpheus  und 
Eurvdike  ernstliche  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen,  so  ist  doch  eben 
so  gewifs,  daTs  dieselbe  wenigstens  durch  so  flüchtige  BUnfälle  und  Aus- 
fOhrungen  nicht  berichtigt  und  beseitigt  werden  kann. 

Den  Orphensmyibos  in  der  Kunst  behandelt  nach  der  Bevne  des 
Bevnes  V  8.  15 

r.  Knapp,  'Ueber  Orpbeusdarstellungen'  im  XXVII.  Band  des 
Correspondenzblatts  für  die  Gel.-Schnlen  Württembergs  (Stuttg.  1880) 

in  der  Art,  dafs  er  die  verschiedenen  'pbases  de  ce  mythe*  in  Kunst- 
werken bis  zu  den  Barstellungen  in  den  christlichen  Katakomben  herab 
erörtert. 

Sodann  bat  L.  Stephan!  in  dem  G.  r.  ftr  1881  (Petersb.  1888) 
8.  97—100  zu  Taf.  6,  1,  wo  er  eine  phototypiscbe  Abbildung  eines 
Cameos  mit  Orpheus  unter  Tieren  giebt,  eine  Zusammenstellung  der 
Denkmäler  mit  dieser  Darstellung  gegeben,  dieselbe  aber  mit  Recht  nur 
als  erste  Grundlage  zu  einer  vollstAndigeren  bezeichnet 

Über  ein  in  Perugia  gefundenes  Mosaik,  das  Orpheus  unter  den 
Tieren  darstdlt,  Ist  von  Gnardabassi  in  den  Kotizie  de!  scavi  1876 
S.  181  tr.  und  187Y  S.  6  (vgl.  S.  809  zu  Taf.  11),  sowie  im  Bull.  d.  Inst 
1877  8.  284-287  (vgl.  Benzen  ebendas.  1878  S.  6)  berichtet  worden. 

Aus  der  Revue  des  Re\'ues  V  S.  209  führe  ich  an,  dafs  de  Lan- 
riöre  im  'Congrrs  archeolog.  de  France,  46*  session,  tenue  a  Vienno 
en  1879',  wie  es  sclieint  aus  Aulafs  eines  Mosaiks  in  Vienne,  aufser 
einem  in  Sicilien  gefundenen  Mosaik,  wohl  dem  in  Palermo  (Stephani 
a.  a.  0.  S.  106  No.  37),  ein  Mosaik  mit  einer  OrpheusdarstelUing  in 
Laon  erwähnt  hat,  welches  gleich  dem  von  Vienne  bei  Stephani  nicht 
genannt  ist,  und  dars  nach  derselben  Revue,  Vlll  S.  209,  H^ron  de 
Villefosse  im  Bulletin  de  la  soci6t6  des  anüq.  de  France  1888,  Liefe- 
rung 4  mit  Abbildung,  ein  bei  Scberschell  gefiindenes  Mosaik  verOifent- 
licht  hat.  Ob  aber  dieses  bei  Scberschell  gefundene  Relief  dasselbe 
ist  wie  'la  mosaique  de  Tanger  repr^sentant  Orpbde  jouant  de  bt  lyre 
et  entonr^  d*animanz*,  von  welchem  derselbe  nach  der  Bibl.  pbil.  dass. 
f.  1888  8.  888  bot  demselben  Ball.  8.  819—828  gehandelt  hat,  oder  ein 
anderes,  kann  ich  hier  niobl  beurteilen. 

JahffHiMrichl  flu  AlMmuMwiueoKlwft  XXV.  Bd.  81 
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Ein  eigentümliches  Denkmal  Teröffeutlicht 

Ad.  Michaelis,  Der  Sftnger  unter  den  Satyrn,  in  der  Ardi.  Zeit 
XXXV  (187t)  S.  124—127  Tat  12,  2. 

Es  ist  das  ein  Relief  in  Ince  Blundell  Hall  (Michaelis,  Aoc.  m. 
Ko.  21K»,  in  welchem  ein  Sfinger  unter  Satyrn  sitit  Michaelis  nimmt  da 
noch  Anstand,  den  S&nger  bestimmt  Orpheus  su  nennen,  hat  dies  aber  her- 
nach in  den  Anc.  marbles  a.  a.  0.  S.  896  f.  gethan,  indem  er  ftr  die 
Beriebnngen  von  Orpheus  zu  Satyrn  nach  U.  Wilamowits  eine  Stelle 
des  'Liber  monstror.'  1,  6  (s.  Haupt,  opusc  n  8. 224)  und  nach  Knapp 
a.  a.  0.  ein  Vasenbild  der  Areh.  Zeit  1868  Taf.  8  und  ein  zweites  — 
doch  dieses  aweifelnd  —  in  den  Ann.  d.  Inst  1846  Taf.  M  anf&hrt 

Endlich  mag,  nachdem  vom  thrakischen  Lykurg  schon  oben  8. 246 
die  Rede  gewesen  ist,  hier  bei  den  thrakischen  Sagen  noch  erwähnt 
werden,  dafs  Knaak  in  seinen  'Analecta  Alex.- Rom.'  (s.  o.  S.  173) 
S.  29-48  die  Überlieferung  der  Sage  ?on  der  thrakischen  Königstochter 
Phyllis  sorgföltig  behandelt  hat. 

Unter  der  Littpratur  über  die  thessaiischen  Sagen  darf  wohl  in 
erster  Linie  die  ülter  die  Kentauren  verzeichnet  werden.  Doch  sind 
hier,  nachdem  die  Schrill  von  El.  Hugo  Meyer  schon  oben  S.  4lf.  unter 
der  Litteratur  der  vergleichenden  indogermanischen  Mythologie  uufge- 
ffthrt  ist,  nur  noch  Arbeilen  zu  verzeichnen,  welche  Darstellungen  der 
Kentauren  behandeln. 

In  umfassendster  Weise  geschah  dies  in  der  Untersuchung 

On  representations  of  Gentaurs  in  Greek  Tasepainting  von  Sidney 
Colvin  im  Jonmal  of  HelL  Studios  1  (1881)  S.  107—168  mit  Taf.  1—8, 

welche  aus  Anlafs  von  Herakles  Kentaarenkäropfen  ebenfalls  schon  oben 
S.  818  angeführt  worden  ist 

Golvin  behandelt,  nachdem  er  schon  vorher  im  Comhil  Magazine 
Band  XXXYIII  (1878)  S.  284ff.  und  409it  »eine  Skizze  der  chankte- 
ristischen  Punkte  der  Kentaurensagec  gegeben  hatte,  zunächst  der  Reihe 
nach  kurz  die  verschiedenen  Mythen,  in  welchen  Kentanren  vorkommen: 
1.  Kampf  mit  den  Lapithen  bei  der  Hochzeit  des  Feirithooe,  2.  Das 
Zttsammentrelfen  von  Herakles  und  den  Kentauren  auf  dem  Berge  Pholo8 
in  Arkadien,  8.  Die  Sage  von  Nessos,  der  sich  an  Delaneira  vergriff, 
4.  Die  OewümuDg  der  Thetis  durch  Peleus  und  ihre  Hochzeit,  6.  Die 
Überbringung  des  Achilleus  (als  Kind)  zu  Cheiron,  6.  Kcntanren  als 
Jäger  und  7.  doch  ohne  fbrs  erste  darauf  einzugeben,  Kentauren  im 
Gefolge  des  Bakohos,  und  erörtert  dann  ausfuhrlicher  die  Darstellungen 
auf  den  beigegebenen  Tafeln:  auf  Taf.  1  Ileraklcs  auf  dem  Berg  Pholoö» 
und  Peleus,  der  Achill  zn  Chciroii  bringt,  auf  Taf.  2. 

Aus  Anlafs  der  Pisten  suclit  er  die  Frago  nach  der  ältesten  Ge- 
stalt der  Kentauren  zu  beantworten,  aus  AnlaCs  der  zweiten  untersucht 
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«r  das  Yeiliältiiis,  in  dem  Cheiron  m  den  übrigen  EenUnren  atebt 
Die  dritte  Tafel  mit  der  Darstellong  von  Iris,  an  der  deh  KenUnren 
vergreifen,  fllhrt  ihn  auf  die  ErOrterong  der  Besiehnngen  der  Kentaoren 
sn  Dionysos. 

Klttgmann,  Sulla  maniera  di  rappresenlare  i  Centauri  (BalL  d. 
Inst.  1876  S.  140—144) 

bemerkt,  dafs  die  Bildung  der  Kentanren  mit  rein  menschlichem  Vorder- 

leibc  in  der  archaischen  griecliischen  Kunst  vorzugsweise  f[\r  Cheiron 
und  einige  Male  auch  für  Pholos  in  Anwendung  komme,  während  die 
etruscische  einen  solchen  Unterschied  nicht  machte,  und  dafs  die  Bil- 
dung mit  blofsem  menschlichen  Oberkörper  auch  schon  in  der  archai- 
schen Zeit  häufig,  nicht  erst  Erfindung  der  vollendeten  Kunst  sei.  Nur 
habe  diese  die  erstere  Bildung  als  zu  unbehülflich  Überhaupt  aufgegeben. 
Im  übrigen  sei  gerade  diese  Griechenland  eigentümlich,  da  ähnliche 
Bildungen  sich  im  Orient  nicht  linden. 

Aufserdem  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs 

Stephani  in  dem  Gompte  rendn  Ar  1878  (Petereborg  1876) 
8.  91—109  mit  Tat  6,  1 

die  des  Herakles  Bewirtong  bei  Pliolos  nnd  den  darauf  folgenden  Kampf 
mit  den  Kentauren  darsteUenden  Bildwerke,  sowie  die  Darstellungen 
▼OD  Einselkimpfen  des  Herakles  mit  Kentauren  mit  Ausscldub  derer 
mit  Nessos  and  Eurytion  anlisesihlt  und  erOrtert  hat 

Von  der  Abhandlung  ttber  'Kentaurenkampf  und  LOweigagd'  auf 
swei  archaischen  Lekythen  ?on  A.  Furtwftngler  in  der  Arch.  Zeit  XLI 
(1868)  S.  168—168  mit  Taf.  10  und  Zfaikdrucken  ist  schon  oben  S.  814 
die  Bede  gewesen. 

Dafs  den  angeblichen  Saifyikopf  Tom  Esquilin  (BuU.  d.  eomm. 
mnnic.  II  8.  249,  9:  Sileno)  Heydemann  in  den  Ber.  der  Sachs.  Ges. 
der  Wiss.  1878  S.  131  No.  7  mit  Recht  als  Kentauren  beseiohnet  hat, 
bemerkte  Heibig  (Bull.  d.  Inst  1880  S.  6).  Doch  fügte  er  hinzu,  dafo 
derselbe  nicht  zu  einer  Kampfscene,  sondern  zu  einem  Cheiron,  der 
Achill  unterrichtet,  gehört  habe,  wahrscheinlich  einer  Wiederholung  der 
von  Plinius  h.  n.  XXXVI  §  20  erwähnten  Gruppe  in  den  Saepta.  Im 
übrigen  ist  auf  die  Ablinndlunf^  über  "  IJna  testa  marmorea  e  il  gruppo 
di  Chirone  ed  Achille'  von  E.  Kroker  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI  (1884) 
S.  60—74  zu  Taf.  G  und  Mon.  d.  Inst.  XII  Taf.  l  hinzuweisen. 

Eine  mehrfach  mit  den  M)ihen  Tou  Kentauren  und  Lapithen  ver- 
flochtene Sagengruppe  behandelt 

A.  Schultz,  Fhlcgycrsagen,  in  den  N.  Jahrb.  f.  PhiloL  Bd.  CXXY 
(1882)  S.  846—860. 

Er  iafst  die  Phlegyer  als  Yolksstamm  auf,  deutet  die  Mythen  von 
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Wanderungen  des  ElatoB  und  dessen  Sohn  Ischys  anf  Wanderangen  and 
Eroberungen  der  Phlegyer,  wobei  er  die  Zftge  derselben  ans  Arkadien 
nach  Phoicis  und  Thessalien  ans  der  Urolcehrang  der  nrsprOngtiGlien 
Richtung  der  Wanderung  durch  die  Sage  erklftrt,  und  eri^rtert  dann 
noch  die  mythologische  Bedeutung  von  Koronis  und  Asklepioe. 

Über  einen  andern  thcssaliscbcn  Mythos  handelt 

E.  DIssel,  Der  Mythos  von  Admetos  und  Alkestis  (Beilage  lum 
Jahresbericht  vom  Gymnasium  zu  Brandenburg  1882.  19  S.  4.  mit 
einer  Taf.;  angezeigt  von  Dfltschke  in  der  Philolog.  Rundschan  188S 
lio.  9  Sp.  270—278). 

In  dieser  Schrift  wird,  nachdem  im  I.  Abschnitt  'der  Mythos  in 
der  Litteratnr'  kun  besprochen  ist,  im  II.  ein  Versuch  lur  Erklärung 
desselben  gemacht 

Alkestis  wird  da  als  Morgen-  und  Abendröte  gedeutet»  und  es 

scheint  manches  für  diese  Auffassung  zu  sprechen,  im  flbrigen  leidet 
aber  dieser  Versuch,  einen  Mythos  zu  deuten,  der  uns  nur  in  den  Um- 
gestaltungen, welche  er  durcb  die  Poesie  erfahren  hat,  überliefert  ist, 
gleich  so  vielen  andern  an  dem  Fehler,  dafs  der  Verfasser  sich  die 
Aufgabe,  »den  Mythe«;  in  seine  verschiedenen  Elemente  au  zerlegen«, 
zu  einfachVund  leicht  macht  und  denkt. 

Am  gehaltrricbsten  ist  der  III.  Abschnitt  über  die  Darstellungen 
des  Mj-thos  in  der  bildenden  Kunst,  dem  auch  eine  Abbildung  des 
Sarkophags  aus  Ostia  im  Vaticau  nach  Gerhard,  "Antike  Bildw.'  Taf.  28 
beigegeben  ist 

Die  beiden  von  G.  Franke,  'Dne  rappresentazioni  del  mito  di 
Alcestide'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI  (1879)  S.  53-68  Taf.  E  veröffent- 
lichten Reliefdarstellungen  eines  römischen  Sarkophags  hat  Dissel  a.  a.  0. 
S.  17  f.  ebenfalls  ans  der  Alkestissage  eriüArt,  freilich  die  eine  in  gana 
abweichender  Weise. 

Dagegen  mag  hier  noch  auf  das  von  Dissel  gleichfalls  schon  er- 
wähnte, im  Jahre  1876  entdeckte  pompejanische  Wandgemälde  (Sogliano 
No.  506,  vgl.  Man  im  Ball.  1877  S.  27  und  über  die  eingekratzten  In- 
schriften in  einem  anstofscnden  Raum  Bnll.  1879  S.  69)  und  auf  das 
in  Nlmes  1883  entdoekte  und  bei  Duniy,  llist.  d.  Romains,  VII  (Paris 
1885)  farbif?  abgobildoti'  Mosaik  mit  der  Darstellung  der  Ankunft  Admets 
mit  dem  seltsamen  (iespauu  bei  Pelias  gelegentlich  hingewiesen  werden. 

Von  Admct  und  Pelias  kommen  wir  unmittelbar  zu  der  Litteratur 
tlber  die  Argonautensage. 

Nur  dem  Titel  nach  kenne  ich 

Mivart,  Prehomeiic  Icgends  of  the  voyage  of  the  Argouauts  in 
The  Dublin  Review  1879,  Januar,  sowie 
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C.  Th.  H.  Hildebrandt,  Die  Argonauten,  ein  griech.  Märchen 
für  grorse  und  kleine  Kinder  (GUterüiüh  1875.  164  S.  mit  einer  üolz- 
schnitttafel.  8.)- 

Die  Leipziger  Dissertation: 

Qnaestiones  Argonautieae,  commentatio  quam  —  scr.  Ew.  Meier 
(Mainz  1888.  62  a  8.) 

seHUlt  in  zwei  verschiedene  Teile.  Im  I.  Kapitel  handelt  Meier  von 
den  Quellen  Diodors  in  den  Argonautika,  im  II.  ttber  das  Yerhftltnis 
▼on  den  Argooautika  des  Yalerins  zu  denen  des  Apollonios  von  Rhodos. 

Die  letztere  Hälfte  ist  nicht  sowohl  mythologisch  als  litterarge- 
schiehtlich;  auf  die  erstere  ist  hier  nicht  einzugehen,  nachdem  1886  die 
Mflnchener  Dissertation:  *De  Argonautamm  fahnla  quae  vetemm  scrip- 
tores  tradiderint'  von  Kennerknecht,  der  die  Üherliefemng  im  allge- 
meinen and  Wesen  nnd  Bedeutong  der  Sage  von  den  Argonauten  und 
Phrixos  erörtert  (wozu  noch  die  Bemerkungen  'Zur  Argonautensage* 
in  den  Blättern  f.  d.  Bayer  Gymnasialschulw.  XXII  No.  2.  3  gekommen 
sind),  und  namentlich  nachdem  die  für  die  mythologischen  Quellen  über- 
haupt bedeutsame  und  wichtige  Göttingcr  Dissertation:  '  Quaestiones 
Diodorcae  mythograpliae'  von  E.  Bethe  1887  erschienen  ist,  wo  insbe- 
sondere auch  die  Schriftstellerei  von  Dionysio^  Skytobracliion  (s.  0. 
8.  89 f.)  eine  richtigere  Beleuchtung  und  Würdigung  erfahren  hat. 

H.  Corcia,  Friese  e  Helle  figorati  in  due  quadretti  di  Ercolano 
e  Pompei  e  gli  Argonanti  (in  Pompei  e  la  regione  sotterata  —  1879. 
Napoli  1879  TeU  I,  8.  88^4) 

bietet  ans  Anlafs  von  Wandgemälden,  von  denen  das  eine  nach  ihm  aus 
Hercnlaneum  sein  soll,  wfthrend  weder  Heibig  noch  Sogliano  ein  Ge^ 
mSlde  der  Art  ans  Hercnlanenm,  sondern  nur  solche  ans  Pompeji  kennen, 
infserst  weitschweifige  mythologische  Erörterungen,  von  denen  hier 
wiederum  schon  mit  Rftcksicht  auf  Meiers  Schrift  nicht  weiter  die  Bede 
sein  solL 

Die  Erörterungen  »zur  Sage  vom  goldenen  Yliersc  von  6.  Zill - 
ganz  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI  (1875)  8.  840  sollen  naehtrSglich 
noch  wenigstens  erwähnt  werden. 

Als  Darstellungen  lasons  sucht 

L.  Stephani  in  dem  Compte  rendu  fttr  1875  S.  35 — 40  zu 

Taf.  2,  22 

aus  AnlaÜB  eines  mit  aufgr^^tiitxtpm  Fufse  stehenden  Hermes  auf  einem 
Bronzering  wieder  die  bekauuten  Statuen  zu  erweisen,  welche  von  den 
meisten  auf  Hermes  gedeutet  werden,  wogegen  K.  Lange  'Das  Motiv 
des  aufgestützten  Fufses  in  der  antiken  Kunst  und  do-sen  statuarische 
Verwendung  durch  Lysippos'  (Leipzig  1879)  S.  2  —  12  den  'Sandalen- 
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binder*  als  blofse  Genrefigur  zu  erweisen  versucht  hat.  Dagegen  hat 
aber  Ad.  Michaelis  (Aue.  ni.  S.  464  ff.  mit  einer  Abbildung  der  Rcitlik  in 
Landsdowue  House)  die  Deutung  auf  Hermes  mit  Recht  verteidigt,  weicht' 
eben  auch  wesentlich  durch  die  grofse,  bei  der  Annahme  Langes  wie 
der  Stephanis  unerklärliche  Aufmerksamkeit  in  dem  Ausdruck  des  Ge- 
sichts der  Statue  in  England,  deren  Kopf  sicher  zugehörig  ist,  gestützt 
wird.  Auffallend  bleibt  es  freilich,  dafä  Attribute  des  Hermes  durch- 
aus fehlen. 

Ein  im  Jahre  1878  in  Pompeji  gefundenes  grofses  Wandgemälde 
mit  der  Darstellung  des  lason  vor  Peüas  erörtert 

G.  Ghirardini,  Giasone  e  Pelia,  Dipinto  Pompeiano,  in'Pompei 
  1879'  (s.  0.  S.  326)  I,  S.  1Ö1-168  mit  Tafel. 

Dieses  von  Sogliano  in  den  Notizie  dei  scavi  1878  S.  268  zuerst 
bekannt  gemachte  und  in  den  Pitture  murali'  in  'Pompei'  II  S.  182 
unter  No.  551  beschriebene  Wandgemälde  giebt,  wie  zu  erwarten,  die 
im  späteren  Altertum  verbreitetste  Version  der  Sage  wieder,  wonach 
lason  vom  Lande  kam,  um  au  dem  von  Pelias  veranstalteten  Opfer  teil 
zu  nehmen. 

Eine  DarsteUong  der  Argonanten  vermutet 

C.  Robert,  Cratere  di  Orvicto  con  rappresentanze  di  un'  avven- 
iura  di  Ercole  e  della  strage  de'  Niobidi,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIY 
(18812)  S.  273^289  zu  Mon.  XI  Taf.  38—40 

wohl  mit  Recht  auf  einem  in  Orvioto  gefundenen  und  von  Ilolbig  im 
Bull.  d.  I.  1881  S.  278  ff.  beschriebenen  Krater,  welcher  auf  der  einen 
Seite,  und  zwar,  wie  das  auch  bei  dem  andern  Gemälde  der  Fall  ist, 
auf  hügeligem  Terrain  eine  Versammlung  von  Heroen  und  inmitten 
dieser  Herakles  und  ihm  gegeufiber  neben  Atheua  einen  Heros  zeigt, 
in  welchem  Robert  lason  dargestellt  sieht. 

Robert  setzt  die  Vase,  welche  Helbig  der  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts zugewiesen  hatte,  in  den  Anfang  desselben,  während  Wiut<T, 
"Die  jüngeren  att.  Vasen'  S.  44f,  dieselbe  um  430,  Furtwängler,  Samm- 
lung Sabouroff  I,  II  S.  5  um  45ü  ansetzt.  Jedenfalls  passen  diese 
Ansätze  auch  besser  zu  der  von  Robert  selbst  aufgestellten  Vermutung, 
dab  das  Bild  von  einem  Gemälde  der  grofsen  Malerei  des  Polygnot 
oder  seiner  Schale  abhängig  sei,  ond  dann  liegt  es  nahe  genug,  mit 
Bobert  an  das  Gentide  des  Mikon  im  Anakeion  zu  Athen  ra  deiücea. 

Über  die  Sage  von  Phineus  und  deren  Darstellungen,  deren  Be- 
sprechungen hier  angereiht  werden  sollen,  obgleich  dieselbe  nicht  von 
Hans  ans  nnd  «och  nicht  in  allen  Darstellungen  mit  der  Argonanten» 
sage  Tefknüiift  ist,  handelt  mter  allgemeineren  Gesiehtspnnkten 
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F.  y.  Dahn,  Bemerkangen  zar  Wftnburger  Phineasschale,  in  der 
Festscbrift  ftr  die  XXXTI.  Philologen- Venammlnng  in  Earlsrohe 
(Fteilmig  vnd  Tübingen  1882)  8.  107—124  mit  Abb.;  anges.  von 
Hilberg  in  der  Z.  f.  d.  Osterr.  Gymnasien  XXXIV  S.  99). 

PhineoB  ist  nach  F.  t.  Buhn  »nnprOnglicfa  einer  jener  Daemonen, 
welche  dem  einsam en  Scbiifer — ihre  Hülfe  spenden  mfissen,  damit  er  weiter 
kommt,  wie  Triton  dem  lasen  (Hdt  lY,  179),  wie  Kirke  dem  Odysseus, 
Protons  (Ilipwv  aXtog)  und  Eidothea  dem  Menelaos,  der  Meergreis  den 
Argonanten  nach  Sage  der  Byzantier,  es  aber  ungern  thun,  sich  ihr 
Wissen  müssen  erzwingen  lassen  e  — ;  diese  Auffassung  bestätigt  nach 
Dnhn  die  Bei?cLrifl  Ericljtho  zu  der  einen  weiblichen  Figur  auf  der  Würz- 
burger Schale,  in  der  nach  ihm  riiineus'  Frau  zu  erkennen  ist,  die  ur- 
sprünglich »mit  dem  athenischen  Erechtheus  nichts  zu  thun  haben  kaunn. 
Sie  ist  ihm  vielmehr  »eine  Poseidontocliter ,  wie  Eiduthea  eine  Tochter 
des  Eurytos,  Eidyia  des  Okeanos«,  wenn  auch  »nur  für  Athen  der  Name 
EfiB/Bsof:  für  Poseidon  bezeugt  ist«.  Denn  »innerhalb  des  ionischen 
Stammes  —  die  Möglichkeit  weiterer  Verbreitung  des  "Namens  —  leug- 
nen zu  Wüllen,  wäre  unvorsichtig«.  Duhn  stellt  al.«,u  Erichtho  zu  den 
klugen  aber  ränkevollen  Meerfraueu  und  sucht  daraus  zu  erklären,  »wie 
die  Fraa  des  Phineos  zn  jener  bösen  Stiefinutter  werden  konnte  nnd 
mnbte«,  und  »wie  der  Phineus  der  spftteren  Sage  dasn  kommen  konnte, 
als  erste  Frau  eine  Tochter  des  Boreas  nnd  der  Oreithyia,  der  gerauh- 
ten Ereehthenstochter  zu  hahenc  Der  Name  Erichtho  sei  zwar  durch 
andere  ans  der  Phinenssage  verdrftngt  worden,  anf  die  jedoch  ihr  Char 
nkter  abergegangen  sei;  ans  ihrem  Platze  anf  der  Würzburger  Schale 
erkläre  sich  aber,  dafs  aus  ihr  »jene  Tampyrartige  Zauberin  und  Todtcn- 
beschwörerin  £ricbtho  geworden  sei,  welche  bei  Pharsalos  dem  Sex. 
Pompeias  erscheint  und  ans  Todtenmund  die  Wahrheit  kund  thutc. 
(8.  123). 

Sicher  sind  diese  '  Bemerkungen'  beachtenswert,  zumal  da  seitdem 
G.  Loeschcke  'Boreas  und  Oreithyia  am  Kypseloskasten'  (Dorpat  1886. 
4.)  dieselben  aufgenommen  und  weiter  gesponnen  hat.  Auch  wird 
F.  V.  Duhn  Recht  haben,  wenn  er  die  Schale  nicht  blofs  in  »der  Com- 
positionsweise  und  den  Stilformen«,  sondern  auch  in  den  Inschriften  als 
ein  echtes  Werk  der  ionischen  Vasenmalerei  des  6.  Jahrhunderts  ver- 
teidigt, nachdem  noch  kurz  vorher  der  erste  Herausgeher  der  Würz- 
burger Schale  (vgl.  den  Bericht  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  144b), 
Flascb,  in  dem  Aufsatz:  Phineus  auf  Vasenbildern  (in  der  Arch.  Zeit. 
XXXYIII,  1880,  S.  138-145  mit  Taf.  12)  die  AitertOmlichkeit  der  In- 
Bchriiten  anfe  neue  geleugnet  hatte,  aber  freilich  nicht  ohne  die  Sehale 
in  der  Übersicht  der  bekannten  Vasen  in  Hinsicht  der  Komposittons* 
weise  nnd  der  Stllformen  an  erster  Stelle  zu  erwfthnen. 

Die  Schale  war  damals,  bevor  die  Schflssel  von  Igina  mit  Resten 
dieser  Darstellung  bekannt  würde  (s.  oben  S*  209),  die  einzige  schwarz- 
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figurige  mit  derselben,  während  alle  andern,  von  denen  übrigens  nach 
Flascbs  Darlegungen  nur  eine  einzige,  in  der  Sammlung  Jatta  befind- 
liche, abgebildet  Mon.  d.  Inst.  III  Taf.  49,  die  Sage  im  Zusammenhang 
der  Argonautensage  zeigt,  rottigurif;  sind,  wie  auch  die  zwei  Vasciibilder, 
welche  Flasch  a.  a.  0.  vcriJÜPiiilicht,  und  welche  nach  ihm  beide  die 
Sage  von  Phineus,  beide  über  uun  auch  nur  die  Strafe  und  die  Be- 
freiung davon  Uberhaupt  gar  nicht,  darstellen  sollen. 

Das  erste,  aus  Kameiros,  zeigt  auch  wirklich  ohne  Zweifel  Phineus 
beim  Mahle  und  zwei  llarpyien,  die  mit  ihrem  Raube  wegeilen,  das 
zweite,  auf  einer  Amphora  aus  jSola,  zeigt  vor  einem  mit  Spciaen  be- 
legten Tisch  einen  stehenden  Mann,  der  nach  Flasch  ebenfalls  Phineus  IsU 

Ebenso  fafst  diesen 

J.  de  Witte,  Phinöe,  in  der  Arch.  Zeit  XL  (1881)  8.  168  mit 

Abb.  (vgl.  Wiener  Vorlegebl.  C,  Taf.  8,  1), 

wo  das  Bild  der  Amphora  aus  Nola  vollständiger,  mit  der  auf  der  Rflck- 
Seite  beßndlicheQ  Frau,  nach  de  Witte  wohl  der  Gemahlin  des  Fhinens, 
abgebildet  iat 

Dagegen  bestreitet 

E.  P  etersen.  Angebliche  Pbineosdarstellung,  in  den  Arch.- epigrapb. 
Kittii.  a.  Oesterr.  VI  (1882)  8.  62—62 

die  Dentung  dieses  Bilds  aaf  Phineus  mit  Recht  Er  oiOcbte  darin  eher, 
indem  er  ein  Bild  in  Neapel  (H^demann  Ko.  8858,  abgeb.  VorlegeU. 
a.  a.  0.  F.  2)  einen  Metragyrten  der  gro&en  Mutter  vor  euiem  Opfier- 
ÜBche  sehen. 

Ein  merkwürdiges  Tasenbild  aas  einem  Grabe  bei  Altamnra  will 

G.  Jatta,  Fineo  e  Borea,  in  den  Ann.  d.  Inst  LIV  (1882)  S.  90 — 

99  mit  Taf.  0 

aus  einer  Variante  der  Sage  von  Phineus  (bei  Serv.  zu  Verg.  Aen.  III, 
209)  erklären,  wonach  Koreas  als  Grofsvater  der  geblendeten  Kinder 
des  Phineus  an  diesem  die  Strafe  vollzog,  eine  Erklärung,  welche  der 
Duc  de  Lu}  nes  nach  ilim  auch  schon  auf  das  Vaseubild  bei  Milliugcu, 
Uned.  Mon.  Taf.  15  augcwendLt  lutttt. 

Die  in  bekannter  Weise  sorgfältige  und  gründliche 

Gommentatio  de  Cyaneis  sive  Symplegadibus  (Göttingen  1879.  20  S. 
4.)  von  Fr.  Wieseler 

entli&lt  Untersuchungen  über  Namen,  Lage  und  Beschaffenheit  der  Kya- 
neen  oder  Symplegaden  nacli  den  verscliiedenen  Autoren,  aber  ohne  daCs 
der  Verfasser  auf  die  myttiische  Bedeutuug  derselben  eingeht 

Mehrfache  Erörterongen  haben,  wie  schon  oben  S.  312  bemerkt 
wurde,  über  die  DarsteUong  Ton  Jasons  Abenteuer  mit  den  Stieren  statt- 
gefiinden.  So  will 
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E.  Pnrgold,  Jason  im  Stierkampi;  in  der  Aich.  Zeit  XLI  (1888) 
8p.  168-^170  mit  Taf.  11  (s.  o.  S.  812) 
das  Hauptgemftlde  einer  Prachtfase  aus  Bnyo  in  Neapel  (Heydemann 
No.  8858) ,  welches  Robert  auf  Herakles  umd  Acheloos  deutet,  als  eine 
Darstellung  von  lasen  im  Stierkampf  in  Anwesenheit  von  Aphrodite  er- 
klären, und  ebenso  erUSrt  er  das  Bild  einer  Vase  ans  Eertsch  in  Peters- 
buig  (Antiq.  du  Bosph.  Cimm^rien,  Taf.  88  a  »  Arch.  Zeit.  1877  S.  76), 
auf  dem  Michaelis  (a.  a.  0.  S.  76 ff.;  s.  u.)  Thesens  im  Kampfe  mit  dem 
marathonisehen  Stiere  erblickt,  mit  RQcksicbt  auf  die  von  Michaelis  eben- 
ÜJls  gegebene  Deutung  der  hier  aufeer  einem  JflngUng  und  Athena  an- 
wesenden weiblichen  Figur  auf  Medea,  gleichfalls  als  lason  im  Stier- 
kampf, hier  unterstützt  von  der  zanbeim&chtigen  Mcdea. 

AuTserdem  hat  H.  Heydemann,  während  er  im  XI.  Hallischen 
Winckelmanns  -  Programm 'lason  in  Kolchis'  (Halle  1B86)  S.  11  f.  Pur- 
trolds  Deutung  der  Kcrtscher  Vase  ablehnt  und  sich  Michaelis'  Deutung 
anschliefst,  im  13ull.  d.  Inst.  1878  S.  63  und  am  oben  angef.  0.  S.  10 f. 
die  Vermutung  aufgestellt,  es  werde  in  eiiiirn  in  dem  mir  nicht  vorliegen- 
deu  Werke  von  Jatta:'!  vasi  italogreci  del  signore  Caputi*  (Nap.  1877) 
No.  377  Taf.  7  veröffentlichten  und  auf  Theseus  Stierkampf  gedeuteten 
Vabcubild  lason  im  Stieikampl'e  zu  erkennen  sein  und  zwar  in  Gegen- 
wart von  Aietes  und  Medea  nebst  zwei  Sclavinuen,  eines  Eros,  einer 
Nike  und  eines  Bejj;leiters  des  Heros,  und  derselbe  hat  dann  (a.  a.  0. 
8.  7  f.)  ein  auf  der  Taf.  unter  No.  1  abgebildetes  Vasenbild  iu  Neapel 
(No.  2413),  wo  nur  'Medea*  und  eine  Nike  dem  Kampfe  beiwohnen, 
ebenso  gedeutet 

Freilich  mufs  man,  wenn  in  diesen  Vasen  lason  gemeint  sein  soU, 
mit  Pnrgold  8.  169fl  und  Heydemann  a.  a.  0.  8.  9  annehmen,  dafo  die 
Yasenmaler  in  diesen  Bildern,  statt  den  Mythos  von  lason  selbständig 
nirklich  darsustellen,  sich  begnügten,  sich  dazu  bekannter  und  geUufiger 
Darstellungen  des  Stierkampfes  von  Theseus  oder  Herakles  su  bedienen, 
und  es  wird  einstweilen  dahin  gestellt  bleiben  mfissen,  ob  diese  Deu- 
tungen auf  lason  wenigstens  teilweise  oder  sftmtlich  richtig  sind. 

Auch  über  Darstellungeu  der  Sage  von  dem  Yorgehen  der  Medea 
gegen  Pelias  liegt  Verschiedenes  vor. 

.  Eine  8piegelzeichnung  zeigt  nach  A.  Klflgmann  (Bull.  1880 
S.  167)  Pelias  einverstanden  mit  seiner  angeblichen  VeijOngnug  durch 
Medea. 

Eine  andere  auf  einem  in  Telamone  gefundenen  Spiegel»  die  gleich 
in  den  Notizie  dei  scavi  1878  8.  129  so  au^fafst  worden  war,  deutet 

derselbe,  Due  specchi  di  Bolsena  e  di  Telamone  (in  den  Ann. 
d.  Inst.  LI,  1879,  8.  88—68  zn  Mon.  XI  Taf.  8), 

nachdem  Heibig  im  BuU.  1878  S.  144  eine  andere,  aber  von  diesem 
selbst  wieder  aufgegebene  Deutung  aufgestellt  haue,  auf  die  Verjüngung 
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de8  Aison  dnrch  Medea  in  Anweseolieit  von  Athena  und  einer  Gottheit, 
der  der  Name  Resdal  beigesehriebeii  ist 

Die  Toditer  des  Pelias,  im  Begriff  iliu  zu  tüten,  zeigt  ein  Gemälde 
auf  einem  Krater  lu  Curnutu  (Bull.  d.  lust  itiöd  S.  ua,  1869  S.  171),  das 

A.  Schultz,  II  mito  di  Pelia  su  Vaso  Cornetano,  in  den  Ann*  d* 
Inet.  XLYUI  (1870)  S.  43-48,  Taf.  F 

mitteilt  und  unter  Vergleiehong  anderer  Barstellnngen  und  der  Bduad- 
Inng  der  Sage  durch  SophoUeB  und  Enripides  erörtert 

Das  berühmte  Belief  im  Lateran  mit  der  Berdtang  des  Kessels  flir 
Pelias  dureh  Medea  und  dessen  TOehter  erOrtert 

H.  Brunn,  Medea  und  die  Peliaden,  Exegetische  Beitrage,  I,  in 
d.  Sitzuncsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.W.,  Phil.-philol.  Cl ,  1881  S.  95—103. 

Brunn  will  die  Tracht  der  Gestalt  mit  dem  Zauberkasten  nicht 
für  eigentlich  asiatiscli  gelten  lassen,  sondern  erklärt  sie  als  thessalisch, 
und  will  dann  die  Figur  mit  dem  Schwert  in  der  Rechten,  welche  als 
die  Hauptgestalt  erscheine,  als  Medea  auffassen.  Aber  warum  soll  hier 
bei  der  Tötung  des  Pelias  nicht  gerade  die  Tochter  besonders  bedeut- 
sam hervortreten,  deren  Handeln  in  dieser  Seene  ungleich  tragischer  ist, 
weil  es  sich  gegen  den  Vater  kehrt,  als  das  der  Medea,  wenn  auch  diese 
die  Anstifteriu  istV 

DaüB  die  andere  Toditer  weniger  hervortritt,  erldirt  sich  jeden* 
fsUs  leichter,  als  dab  nach  Brunns  Annahme  die  eine  Schwester  als 
Thessalierin  gekleidet  sein  soll,  die  andere  nicht,  und  so  wird  es  dabei 
bleiben  müssen,  dafs  die  durch  die  fremdartige  Tracht  unterschiedene 
Gestalt,  die  den  Zauberkasten  trftgt,  Hedea  ist 

Wir  nehmen  also  gerne  die  Belehrung  entgegen,  daCs  als  die 
Hauptperson  die  Schwerttrilgerin  erscheint,  ohne  die  Folgerung  zu  teilen, 
dafs  sie  deshalb  Medea  sein  mufs. 

Auf  die  neueren  Erörterungen  des  Reliefs,  die  s.  T.  durch  cUe 
Zweifel  an  der  Echtheit  der  Berliner  Wiederholung  herrorgerufen  sind, 
durdi  Conze  '  Das  Berliner  Medearelief  in  den  'histor.  n.  philolog.  Auf- 
sätzen Ernst  Curtius  gewidmet'  (Berlin  1884)  S.  97 ff.  mit  Taf.  2, 
0.  Kern  '  Zu  den  beiden  Peliadenreliefs'  im  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  III  S.  68 ff. 
mit  Abbildungen  im  Text  und  Ad.  Michaelis  'Nochmals  die  Peliaden- 
reliefs' ebendas.  S.  225  ff.,  soll  wieder  wenigstens  hingewiesen  werden. 

Aus  dem  Bereich  der  Sagen  von  Pelens  hat 

Fr.  Lenormaat  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1880)  S.  93-95,  Taf.  13. 
14  mit  Abb.  im  Text 

ein  paar  Denkmäler,  die  des  Pelcus  Kampf  mit  Atalante  darstellen,  ver- 
öffentliciil:  den  Moment  vor  dem  Kampf  auf  einem  Vasenbild  Taf.  14 
mit  Namcubeischriftüu  und  ubeu^o  den  Kampf  selbst  in  einem  arcliai- 
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sehen  Terrakottarelief  and  einen  geschnittenen  Stein  ans  dem  sogen. 
'Schatz  von  Karion 

Derselbe  gab  a.  a.  0.  IV  (1878)  S.  54  die  Abbildung  eines  Spiegels 
in  der  Sammlung  Fol  (vgl.  Wicscler  in  den  Nachr.  d.  Gött.  Ges.  der 
Wiss  18*77  S.  630),  wo  laut  BeiscbrÜten  Feleus  dargestellt  ist,  wie  er 
Thetis  verfolgt,  die  hier  Flttgel  hat. 

Dagegen  erklärt 

G.  Körte,  Vase  des  Hermonax  aus  Orvieto,  in  der  Arch.  Zeit 
XXXYI,  1878,  S.  III  ff.  m  Taf.  13, 

dafs  es  zweifelhaft  sei,  ub  auf  der  von  ihm  dort  wröffentlichten  Vase 
wirklich  die  Liebesverfolgung  von  Thetis  durch  Peleus  dargestellt  sei, 
wie  dies  auch  bei  einer  andern  Vase  desselben  Meisters  (Kleiu,  Meister- 
aign. 8.  82,  Ko.  6  SB  2.  Aufl.  8.  201,  No.  6)  in  betreff  einer  Scene  des 
Odipnanqrtlios  der  Fall  sei. 

Doch  Bcbaint  die  RicbtiglLeit  der  Dentang  ans  der  Znsammen- 
stellong  der  aof  *PeleaB  ond  Thetis*  besOglichen  Yasen  dnrch  Graef  im 
Jahrb.  d.  areb.  Inst.  I  8.  192-  204  mit  Tat  10  hervorzogehen. 

Von  der  einen  Anfsenseite  einer  Schale  ?on  Ck>meto,  welche 
H.  H^demann  in  den  Ann.  Bd.  LTXI  (1886)  8.  164 f.,  wo  er  eine 
Amphora  ans  Boro  mit  Peleos,  der  Thetis  entführt,  TerOffentlicht,  auf 
Peleus  deatet,  der  Thetis  im  Schlafe  binde  (wie  bei  Ovid  met  XI, 
221  ff.),  ist  unten  unter  den  attischen  Mythen  die  Rede. 

Von  der  Litteratur  über  die  Hochzeit  und  die  Schicksale  des  Kindes 
von  Pelens  und  Thetis,  Achillens,  soll  in  der  über  die  troischen  Sagen  die 
Rede  sein;  hier  erwähne  ich  nur  noch,  dafs  Conze 'Thetis  und  Achil- 
leus' in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  I  (  1877)  S.  71  —  73  ein 
bisher  verkanntes  Relief  in  Graz  (abjzeb.  in  den  Wiener  Vorlegebl.  B, 
Taf.  7,  4)  und  ebenso  ein  Relief  von  Cliamplicu  (Rev.  arch.  VUl,  1, 
1851  Taf.  IGO,  5)  auf  Thetis  deatet,  welche  den  kleinen  Acliilleas  in 
die  Styx  taucht. 

Endlich  aber  soll  hier  noch  der  ausführlichen  und  eindringenden 
Erörterung  der  an  der  Südgrenzc  Thessaliens,  am  Ötu,  lokalisierten 
Sage  von  Keyx  und  Alkyone  durch  U.  v.  Wilamowitz  in  einer  Anmer- 
kang  zu  der  oben  S.  187  ff.  genannten  Abhandlung  (')  S.  417 ff.)  wenig- 
stens gedacht  werden. 

Über  die  bekanntcble  ätoiische  Sage  liegt  eine  umfangreiche  Ab- 
handlung vor  unter  dem  Titel: 

Die  Meleagersage,  eine  historisch-veigleichende  Untersncfanng  zur 

Bestimmnng  der  Quell  en  von  Ovids  metam.  VIII,  270 — 546  von 
A.  Surber  (Zürich,  1880,  128  S.;  angezeigt  in  der  Rev.  d.  Phil.  V 
S  141,  von  0.  Ileinpel  in  der  Phil.  Rundschau  1882,  Sp.  210-214, 
von  A.  Zingerle  in  der  Zeitschr.  l  d.  Osterr.  Gymn.  1882,  S.  116—118). 
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Da  Uber  dieselbe  im  Jäbresber.  IX  t&r  1881,  II  S*  8S  ▼on  Biese 
berichtet  ist,  darf  ich  hier  darauf  verweisen. 

Über  die  Beste  der  Darstellung  der  Eberjagd  von  Skopas  im  Giebel 
des  Tempels  der  Athena  Alea  zu  Tegea  haben  nenerdings,  nachdem  sie 
liücbhOfer  in  den  Hitth.  d.  Inst  in  Athen  lY  (1879)  8.  188f.  cnerst 
beschrieben,  aber  noch  nicht  als  Überbleibsel  des  Werks  des  Skopas 
erkannt  und  bezeichnet  hatte,  KaTvadias  im  Bnll.  d.  Inst.  1880  S.  199  iL, 
Treu  in  der  Arch.  Zeit  1880  8.  98-  100  und  HilchhOfer  ebendas.  8. 190£, 
sodann  aosflihrlich  Treu  in  den  Hitth.  d.  d.  Inst  in  Athen  VI  (1881) 
8.  893—428  mit  Tat  14.  16  gesprochen. 

Der  Aufsatz  von  Fr.  Lenormant  ttber  ein  rohes  etrosdsches  Yasen- 
bild,  welches  eine  Ebeijagd  neben  einer  Athenagebort  darstellt,  ist  schon 
S.  151  angeführt,  und  das  Yasengemälde,  das  E.  Petersen  in  den  Hon. 
d.  Inst.  XII  Taf.  10  veröffentlicht  und  Ann.  LYI  8.  284t  kurz  erl&ntert 
hat,  kann  hier  nur  erwAhnt  werden. 

Mit  zweifelhaftem  Bechte  deutet 

G.  Körte,  Tazza  di  Corneto  con  rapproscntanza  riferibilc  al  mite 
di  Meleagrü,  in  den  Ana.  d.  Inst  LIU  (1881)  S.  168—181  zu  Mon. 
d.  lust.  XI  Taf.  33 

das  eine  Aufsenbild  einer  Schale  ans  Corneto  auf  den  Auszug  Meleagers. 

Engelmann  denkt  (nach  der  Arch.  Zeit.  1884  Sp.  72)  an  eine  Dar- 
stellung aus  dem  Bereich  der  troischen  Sage,  dem  das  andere  Bild,  der 
Kampf  von  Achill  und  Memnon,  jedenfalls  entnommen  ist.   Doch  läfet 

sich  bei  Engolmanns  Deutung  auf  Ncoptolenios' Auszug  die  Anwesenheit 
von  Artemis  durch  den  Hinweis  auf  die  Jagdli'  hc  des  Helden  nicht  ge- 
uiitjeud  erklären,  und  an  die  '  Sage',  dafs  Iphigencia  Mutter  des  Neopto- 
leuius  gowesrn  sei,  darf  bei  einer  solchen  Vase  doch  gewifs  nicht  ge- 
dacht werden. 

Aus  der  litteratnr  ttber  die  böotiscben  Sagen  nenne  ich  zunächst  die 

/^tudc  liistori(jue  sur  Caduuis,  courounce  au  7=- Coucours  litt^raire 
scientifiquc  et  artistique  de  TAcad.  d.  lettres  de  la  Province  par  M. 
Em.  Dujon.  Avec  notes  et  apprdciation  da  Pr^ent  de  TAead. 
M.  de  Bergnes-la-Ckirde,  Lyon  1882.   16  8. 

Näher  auf  diesem  ganz  t  igciiLumiiche  Opusculum  einzugciitu,  scheint 
mir  aber  hier  nicht  am  Platze. 

Bttndig  gibt  das  Wesentliche  der  Artifa;el: 

Kadmos  von  0.  Crnsius  in  der  AUgememen  Encyklopildie,  Sectios 
n,  Bd.  XXZII  8.  88-41. 

Der  bii  ins  einzelnste  gehenden  Ansdentung  der  einzelnen  Bestand- 
teile des  Uythos  vermag  ich  freilich  keineswegs  dnrdums  zu  folgen. 
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Aus  der  Notiz  von  Hei  big  über  due  vasi  dipinti  di  Leccc  di 
Calabria'  im  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  186 f.  ist  die  Bpschrcibung  des  Vascn- 
bildes,  das  die  üocbzeit  von  Kadmos  und  ilainiünia  darstellt,  hervor- 
zuheben. 

Eine  Darstellung  dor  Sago  von  Aktlion,  welche  wir  hier  einreihen, 
weil  nach  der  mythischen  Genealogie  der  Griechen  Aktäon  Enkel  des 
Kadmos  heifst,  erörtert 

Ed.  Sehwartz,  Sn  duc  dipinti  vascolari  rappresentanti  la  morte 
di  Atteone  ed  Ercole  bambino  (s*  o.  8.  805). 

Das  hier  TerOffentliehte  Gemälde  freien  Stils  auf  einer  Vase,  die 
vor  einiger  Zeit  bei  Tico  Eqnense  (am  Golf  von  Neapel)  gefunden  wurde, 
ist  vor  allem  dadurch  beachtenswert,  dafs  der  in  ilir  auftretenden  Lyssa 
(Tgl.  Körte  'Über  Personifikationen'  S.  32 ff.)  der  Name  beige^^chrieben 
ist|  aufserdem  abgesehen  von  anderem  dadurch,  dafs  nii  ht  blofs  Artemis, 
sondern  auch  Zeus  anwesend  i'-t  Schwarz  vermutet,  daf^.  da.  während  nach 
Stesichoros  bei  Pausanias  IX,  2,  3  Artemis  den  Tod  des  Aktäon  herbei- 
fllhrte,  weil  er  um  Semele  warb,  nacb  Akusilaos  (bei  ApoUodor  III,  4,  4) 
aus  demscllieni  Grunde  Zeus  dies  that,  wohl  schon  bei  Stesichoros  Arte- 
mis  es  durch  Zeus  veranlafst  gethan  haben  werde. 

Die  Einführung  der  Lyssa,  welcher  der  Maler  ein  Ilundefell  über 
den  Kopf  geworfen  hat,  in  den  Mythos  schreibt  Sehwartz  Ascbylos  zu. 
Von  Stesichoros  entfernt  sich  unser  Maler  auch  gleich  allen  späteren 
durch  die  angedeutete  Verwandlung  des  Aktüon.  da  nach  jenem  bekannt- 
lich Artemis  dem  Aktäuu  nur  ein  Ilirschfell  übergeworfen  hatte. 

Von  Darstellungen  der  Sage  von  Dirke  uiKi  Aiitiope  und  deren 
Söhnen  Amphion  und  Zethos  handelt  im  Anscliluls  an  0.  Jahn,  der  im 
XI.  Bande  der  Arch.  Zeit.  (Sj).  G.5ff.  zu  Tat.  .50  u.  57  und  Band  X 
Taf.  47  u.  48)  die  damals  bekannten  zusammengestellt  und  besprochen  hat, 

K.  Dilthej,  Sehleifimg  der  Birke,  in  der  Arch.  Zeit  XXXYI 
(1878)  S.  48—64  za  Taf.  7.  8.  9, 
wo  aul^  dem  schon  Iftngst  bekannten  Wandgemälde  und  einigen  die 
Bändigung  eines  Stiers  darstellenden  Münzen  zwei  0.  Jahn  noch  unbe- 
kannte Darstellungen:  das  Gemälde  einer  1875  in  Palazzolo  in  Sicilien 
ausgegrabenen  Vase  und  ein  poropejanisches  Wandgemälde  (Sogliano 
Ko.  603)  abgebildet  sind. 

Die  beiden  neuen  Gemälde  gehören  zu  den  Darstellungen  der 
zweiten  Klasse,  welche  nicht  wie  namentlich  die  Farnesische  Gruppe 
das  Festbinden  am  Stier,  sondern  die  Schleifung  selbst  zum  Gegenstando 
haben,  währen  d  der  seiner  Gcninhlin  zu  Hilfe  kommende  Lykos  von  den 
Brüdern  anfze^riti'en  wird.  Die  Wandgemälde  deuten  niclit  an,  dafs 
dieser  gerettet  wird;  wohl  aber  erscheint  auf  dem  Vasenbilde  Hermes, 
der  nach  Euripides  als  Vermittler  auftrat 
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Da  Niobe  Fran  des  Amphion  heilist,  so  reihe  ieb  hier  diejenigen 
Anftfltee  ein,  welche  nicht  an  die  Ortlichkeitoi  nnd  Denbnftler  am 
SipyloB  anknüpfen  nnd  deshalb  schon  oben  8.  mit  besprochen  worden 
sind,  wo  ans  Anlafs  der  dortigen  Götterknlte ,  insbesondere  des  Knlts 

der  Kybele,  auch  von  dem  Bilde  der  Niobe,  das  man  dort  zu  sehen 
glaubte,  und  von  dessen  Verhältnis  zur  Statue  der  Kjrbele  die  Bede 
gewesen  ist. 

Als  asiatisch  bezeichnet  den  Mythos  nach  Rer.  d.  Bot.  II  8.  414 

Vs.  Miller,  Le  mytlie  de  Niob6  en  Orient  (im  Shurnai  Miüisters- 
twa  Narodnago  Proweschtschenija,  Oktober  1877). 

Miller  führt  darnach  aus,  der  Mythos  finde  sich  in  Griechenland 
in  Gegenden,  die  unter  phönikischem  Einflufs  standen;  die  Namen  der 
Söhne  enthielten  phönikiscbe  Elemente;  das  Schicksal  der  königlichen 
Familie  von  Theben  in  Kleinasien  erinnere  an  das  der  Familie  im  hfkh 
tischen  Theben,  Achill  sei  hier  an  die  Stelle  von  ApoUon  getreten;  der 
Sinn  des  Mythos  sei  der,  dab  die  Sonnenglut  in  der  heiften  Jahresieit 
die  Produkte  der  Erde  zerstöre.  —  Überraschend  ist  aber,  dala  wenig- 
stens nach  dem  Berichte  in  der  BeTue  Miller  den  Mythos,  den  er  sonst 
ans  dem  Semitischen  ableitet,  in  einer  Episode  des  Mah&bh&rata  soll 
wiederfinden  wollen. 

Als  die  älteste  der  [bis  damals  bekannten]  erhaltenen  Darstellongen 
bezeichnet 

0.  Robert,  Cratere  di  Orvieto  (s.  o.  S.  326), 

die  auf  der  einen  Seite  des  von  ihm  am  angeführten  Ort  veröflFentlich- 
ten  Kraters  bpfindliche-  Robert  bemerkt  dazu ,  daTs  bei  dem  Alter  der 
Vase,  von  deren  Entstehungszeit  oben  S.  326  die  Rede  war,  der  Gedanke 
an  eine  Abhängigkeit  von  der  ersten  uns  bekannten  Darstellung,  von 
der  des  Phidias  am  Throne  des  olympischen  Zeus,  nahe  liege.  Dafs  das 
Original,  das  den  Maler  becinflufstc,  in  Olympia,  nicht  in  Athen  war, 
sei  sicher  kein  entscheidendes  Hindernis.  Allerdings  hätte  der  Maler 
auch  darin  stark  geändert,  dafs  er,  was  dort  jedenfalls  auf  einer  Reihe 
dargestellt  war,  hier  auf  den  Abhang  eines  Bergs  verteilte. 

Da  nach  U.  v.  Wilamowitz  erst  Euphorien  die  Söhne  der  Niobe, 
nnd  eben  nur  diese,  nicht  auch  die  TOditer,  auf  dem  Xithlron  habe 
sterben  lassen,  so,  meint  Bobert,  dürfe  hier  nieht  an  den  Kithgron  ge- 
dacht werden.  Vflre  es  aber  nicht  richtiger,  zuzugeben,  dafs,  da  aoch 
schon  auf  dieser  Vase  die  Niobiden  auf  gebkgigem  Teirain  getötet 
werden,  wie  ja  auch  in  der  berOhmten  Gruppe,  nur  für  uns  Euphorion 
der  erste  ist,  der  den  Kithfiron  in  der  Utteratar  erwähnt,  und  daf^  dies 
nicht  erst  dnrdi  Euphorion  geschah? 

Drei  andere  Vasenbilder  mit  der  Darstellung  der  Tötung  der 
Niobiden  beschreibt 
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H.  Heydemann,  Niobe  und  die  Niobiden  auf  griechischen  Vasen- 
Uldm,  in  dm  Ber.  d.  Sftcfas.  Ges.  d.  Wlas^  phiL-biat  Gi  1876,  II 
S.  905—280). 

Dagegen  gicbt  er  an,  dafs  de  Witte  die  Deutung  eines  solchen 
auf  die  Niobiden  selbst  zurQcknehme. 

Nur  nennen  kann  ich 

A.  Mayerhöf  er,  Die  Florentiner  Niobegruppe.  Bamberg  1881. 
110  S.  mit  Abb.;  angezeigt  von  Dütschke  in  der  Phil.  Rundsch.  1882, 
Sp.  117-121,  Bu(rsian)  im  Centralbl.  1882,  Sp.  783f. 

Einen  sehr  beachtenswerten  Fund  hat  Stephani  im  Corapte  r.  f. 
1875  S.  5 — 15  Taf.  1  veröffentlicbt:  die  Reste  einer  Niobidencrruppe  in 
Gestalt  kleiner  Figuren  in  durchbrochener  Arbeit  aus  Gyps,  welche  da- 
durch besonders  bemerkenswert  sind,  dafs,  nachdem  von  Stephani  bekannt- 
lich schon  früher  drei  ähnliche  Funde  von  Figuren  aus  Gyps  oder  gebrann- 
tem Thon  bekannt  gemacht  worden  sind,  der  Sarkophag  mit  ihnen  gefunden 
worden  ist,  an  dem  sie,  wie  eine  au  Ort  und  Stelle  gefundene  Figur,  die 
des  Pädagogen,  und  Spuren  anderer  beweisen,  zwischen  SSulen  ange- 
bracht waren,  welche  die  vier  Seiten  des  Sarkophags  zierten. 

Mehrere  Reliefs  mit  Darstellungen  des  Todes  der  Niobiden  hat 

H.  Heydemann,  Über  nnedierte  Kiobiden-Reliefs,  mit  6  Tafeln, 
in  den  Berichten  der  BflchB.  Oes.  d.  Wiss^  PhiL-histor.  GL  1877,  I  n. 
II  &  70-108 

nea  TerOffentliebt  und  beaprocben:  den  Harmordiseas,  der  ans  dem  Be- 
sits  AL  Osstenanis  in  das  Britisebe  Museum  gekommen  ist,  ein  im  Museo 
Kirebneriano  gefimdenes  Fragment,  ein  schon  Unger  bekanntes  in  Villa 
Ludovisif  das  Relief  im  Palaszo  Zambeecari  in  Bologna  und  ein  fries^ 
artiges  ßmchstttck  an^^  der  Area  vor  dem  Tempel  der  Diana  Nemo- 
rensis,  während  auf  Taf<  8  drei  Fragmente  nach  Stark  wiederholt  sind. 

Dazu  kamen  noch 

Analekten  zu  den  Kunstdarstellungen  aus  der  Niobesace  von  dem- 
selben, in  den  Ber.  d.  Süchs.  Ges  ,  Phil.-hist.  Cl.  1883,  S.  159—168. 

Tleydemann  git'bt  hier  nacli  einem  Lichtbild  aus  dem  Nachlafs 
Starks  die  Abbildung  eines  Bronzereliefs,  das  eiue  von  der  allein  erhal- 
tenen Hand  eines  Sohnes  gehaltene  hinstürzende  Niobide  daibtellt,  die 
er  mit  der  statuarischen  Gruppe  (Stark  Taf.  14,  5.  G)  und  der  im  grofsen 
nnd  ganzen  ähnlichen  auf  der  Castellanischen  Scheibe  vergleicht,  nach- 
dem allerdings  E.  Pottier,  Objets  de  bronze,  conservös  au  Mus^e  du 
Yanrakeion,  im  Bull,  de  corr.  heU.  IT  (1880)  S.  191—194,  Taf.  8  die- 
selbe schon  einmal  TerOffmtUcht  hatte,  aber  ohne  sie  deuten  zu  kOnnen. 

Auf  Taf.  8  finden  wir  in  einem  Fragment  aus  dem  Besitse  KIO^- 
maoas  eine  Wiederholung  des  ApoUon  auf  der  Scheibe  Gtetellani.  Tat  8 
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gibt  die  Abbildung  des  scbon  im  ersten  Bericht  im  Jahrcsber.  IV  f. 
187G,  III  S.  88  erwähnten  Wandgemäldes  (bei  Sogliano  in'Pompeii  e  la 
reg.  sott'  II  S.  165  No.  605;  vgl.  ürlichs,  'Hölzernes  Pferd'  S.  4  No.  4). 

Hau,  Sogliano,  üiiicbs  finden  hier  anfser  Apollon,  von  dem  nur 
noch  ein  Bein  sichtbar  ist«  zwei  Lokalgöttern  (nach  Wilamowitz:  Kitharon 
nnd  Oargaphia,  nach  Urlicbs  und  Heydemann:  Ismenos  und  Birke),  der 
Statne  eines  Pan,  zwei  Jagddienern  und  einem  Begleiter  zehn  Söhne  der 
Niobe  (wie  bei  Hesiod  nach  ApoUod.  HI,  6,  6,  Mimnermos,  Bakehylides, 
Pindar  nach  Aelian  t.  h.  XII,  36  nnd  GeU.  n.  Att  XX,  7).  Heydemann 
findet  sieben  Niobiden  wegen  der  sieben  Pferde  mit  vier  Beglätem.  Sieben 
Söhne  hat  anch  der  Marmordiscus  Castellanis,  und  diese  Zahl  erscheint 
flberhanpt  in  der  bildenden  Knnst  wie  in  der  litterator  als  die  vor- 
wiegende. Wilamowitz  wollte  nnr  sechs  Söhne  anerkennen  nnd  in  den 
ftinf  andern  F'ignren  teils  Diener  teih  Erasten  sehen.  Dann  will  er,  da 
(nach  den  Schol-  zur  II.  XXIV,  G02)  die  Zahl  sechs  sich  bei  Euphorion 
finde,  und  nur  dieser  die  seohs  Söhno  Niobes  eben  anch  anf  dem  Kithä- 
ron  habe  sterben  lassen,  die  littcrarische  Quelle  unseres  Gemäldes  in 
dem  aloxandrinischen  Dichter  finden. 

Es  ist  aber  scbon  oben  8.  3.^4  bemerkt  worden,  dafs  wir  nicht 
wissen,  ob  Euphorion  der  erste  war,  der  den  Tod  der  Söhne  auf  den 
Kitbäron  verlegt  hat,  während  die  Töchter  im  Könifrsschlosse  sterben, 
und  dafs  er  eben  nicht  die  litterarischo  Quelle  für  das  Gemälde  war, 
auf  welches  das  |»umpejanischc  zurückgehen  mag,  beweist  die  Zahl  der 
Söhne.  Jedenfalls  ist  es  recht  beachtenswert,  dafs  in  einem  andern 
Baum  desselben  Hauses  Reste  einer  ICarmorphitte  mit  einem  Bild  sieh 
gefonden  haben,  das  zwei  Töchter  zeigt,  welche  im  KOnigsschlosse  zu 
Mutter  nnd  Amme  geflttchtet  sind  (Sogliano  a.  a.  0.  No.  604;  abgeb.  im 
Giom.  d.  sc.  K.  S.  II  Tai  9). 

Schon  mit  Rücksicht  auf  die  ältere  Lokalisierung  der  Sage  er- 
wfihne  ich  hier,  dafs 

W.  IT  eil)  ig,  Tazza  ceretana  representante  il  mito  di  It^,  im  BnlL 
d.  Inst  1878  S.  204  f. 
eine  jetzt  in  München  befindliche  Schale  ans  Caere  (Klein,  Meistersign. 
S.  Anfl.  S.  145  No.  7)  bespricht,  in  deren  Innenbild  er,  wie  in  dem  von 

Klögmann  in  den  Ann.  1863  Taf.  C  vcrüfifentlichten  einer  Schale  in  Paris, 
die  Tiitung  des  Itys  durch  Prokne  sieht.  Es  ist  auch  überdies  sritdem 
durch  Mifs  .T.  E.  Harrison  im  Journ.  of  Hell.  stud.  VIIT  (1887)  S.  139  ff. 
mit  Abb.  gezeigt  worden,  dafs  auf  der  den  Namen  des  Panaitios  tragen- 
den und  wohl  eher  von  Euphronios  als  Duris  gemalton  Vase  in  München 
noch  die  homerische  Version  der  Sage  befolgt  ist,  wie  schon  der  der 
Frau  beigeschriebeno  Name  auf  eine  Form  des  Namens  Aedon  führte, 
welche  in  der  Odyssee  als  Gemahlin  des  Zcthos  uud  Schwägerin  der 
I^iobe  erscheint. 
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Mehrfach  ist  wieder  auch  in  der  hier  in  Frage  kommenden  Zeit 
wie  zu  allen  Zeiten  die  Üdipiissaejo  im  ganzen,  wie  in  einzelnen  Teilen 
Gegenstand  der  Erörterung  ge\ve^eu.  Ich  verzeichne  folgende  Arbeiten, 
indem  ich  für  die  Mehrzahl  derselben  auf  die  BesprcLiiungeii  in  andern 
Berichten  verweise,  wo  von  der  Darbteiluug  der  Sage  iu  der  Poesie  die 
Bede  ist. 

H.  Geist.  De  fabula  Oedipodea.  Pars  I  (Programm  von  Büdingen 
1879.  18  S.  4.)  ist  im  Jahresber.  VII  für  1879,  I  S.  64;  Pars  II  (1880. 
H  S.  4.)  im  Jahresbericht  IX  iUr  1881,  I  S.  11  f.  von  Weckleia  be- 
sprochen. 

C.  W.  Smith,  Oedipnsmytben  paa  slavisk  Gnmd  (in  der  Nord. 
Tidsskrift  for  FUoln  Band  III»  Heft  2  8.  114—131) 

will  i»eb  der  Rev*  d*  Rev.  II  8.  218  Sparen  des  Mythos  in  serbischen 
YoUaUedem  nnd  mssisdien  Härchen  finden. 

F.  Hflttemann,  Die  Poesie  der  (kUpussage.  I.  TeO:  Epos,  Lyrik, 
Aeschylos.  Programm  des  Lyeenms  in  Strabbarg,  1880,  angez.  von 
Steinberger  in  den  Blftttem  f.  d.  Bayer.  Oymnasialsclinlw.  1882  8.  29— 
82,  Ton  Obeidick  in  der  PhO.  Rundseb.  1881  S.  419—422»  von  F.  8cha- 
bert  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1882  S.  789—790,  ist  im  Jahres- 
ber. IX  fftr  1881,  I  8.  10  Ton  Wecklein  besprochen. 

L.  Constans,  La  legende  d'Oedipe  etudide  dans  Tautiquitd,  au 
moyeu  age  et  dans  les  temps  modernes,  cn  particulier  dans  le  roman 
de  Thöbes,  texte  fiaii^ai»  du  12  siecle  (Paris  1881.  X,  390,  XCI  S. 
gr.  8  ;  angezeigt  von  W.  F.  im  Lit  Ceutralbl.  1882  Sp,  121  —  123) 

handelt  auf  S.  3  92  von  der  Ödipuslegende  im  Altertum.  Die  Schrift 
gehört  aber  ihrer  ganzen  Anlage  nach  vielmehr  der  romanischen  Philo- 
logie an,  und  wird  von  einem  Vertreter  dieser,  W.  F.,  a.  a.  0.  wenigstens, 
was  die  philologiscben  KeuuLnisse  im  engeren  Sinne  betrifft,  sehr  uu- 
gttDstig  benrteQt. 

Heinr.  Otte,  De  fabula  Oedipodea  apud  Sophodem  (Dissertation 

von  Berlin  1879.  44  S.  8) 

ist  im  Jahresber.  VII  f.  1879,  I  8.  66  von  Wecklein  besprochen. 

Ein  Vasenbild  auf  einer  Lekythos  —  eine  Sphinx  mit  einem  The* 
baner  —  TerOffentlicbt  mit  z.  T.  seltsamen  Bemerlmngen  E.  de  G.  in 
der  Gas.  areh.  Band  II  (1878)  a  77t 

B.  Schröter,  de  Sphinge  Graecarum  fabularum  commentatio  m>tho- 
logica  (Progr.  von  Rogasen  1880.    18  S.  4.) 

hat  mir  nicht  vorgelegen.  1  b^-r  den  Aufsatz  'Sphin.x'  von  Milchhöfer 
ist  oben  S.  56f.  berichtet.  Atif  die  Erörterungen  von  A.  S.  Murray  in 
The  Jüuiu,  of  Hell.  stud.  VUI      31711.  2u  laf.  öl  mit  der  Abbildung 

JahviAtrfdtt  fllr  AJitttimwrltNiiKhaft  XXT.  Bd.  22 


Digitized  by  Google 


338  Griechiache  Mythologie. 

einer  merkwürdigen  Darstellung  der  Sphinx  und  des  ödipas  im  Beisein 
TOD  Athena,  Apollon,  Kastor,  Polydeokes  und  Äneas  kann  nur  hioge- 
wiesen  werden. 

Abweichend  von  Heydemaun  handelt 

A.  Klügmann,  Anfora  Jatta  dall'  Antigone  e  dalle  Amazoni,  zn 
Mon.  d.  Inst.  X  Taf.  26-28  in  den  Ann.  XLVIII  (187G)  S.  173—197, 

iiidt  m  er  zum  ersten  Male  eine  gute  Abbildung  der  Vase  und  der  Haupt- 
bilder  derselben  gibt,  von  denen  da>  Antigone  betretende  Bild  schon 
von  Heydemann  '  Nachcurii'ifle.-Antigone'  1868  veröffentlicht  worden  war, 
wozu  dann  die  der  Jihiilichen  Darstellung  einer  Vase  in  Berlin  (Furt- 
wilnglor  No  3240)  in  der  Arch.  Zeit.  1870  Taf  40  kam,  von  der  Be- 
handlung der  Sage  von  dem  Schicksal  der  Antigune  durch  Euripides. 
Klügmanu  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Vasenbilder  nicht  etwa  einem  nach- 
eoripideischen '  Tragiker  folgen,  sondern  Enripides,  daTs  bei  diesem 
der  Ton  Kreon  als  rechtmärsig  nicht  anerkannten  Vennftblnng  trots  der 
Fflrsprache  des  Herakles  der  Tod  von  Antigone  and  Kreon  gefolgt  sei, 
und  dafs  dann  den  Schlafs  die  durch  die  Bazwischenkunft  des  Dionysos 
vermittelte  Aussöhnung  von  Herakles  und  Kreon  gebildet  habe. 

Ich  enthalte  mich  einer  kritischen  Erörterung  dieser  AasRlhran- 
gen,  möchte  aber  doch  noch  bemerken,  dafs  seitdem,  nachdem  auch 
Mayer  in  der  oben  8.  289  angef&hrten  Abhandlung  darüber  gesprochen 
hatte,  Jul.  Vogel  'Scenen  Euripideischer  Tragödien  in  griechischen  Vasen- 
bildern' (Leipzig  1886)  S.  47ft  Uber  die  Tragödie  und  die  Vasenbilder 
gehandelt  hat. 

Die  Sage  von  Tydeus  und  Ismene  behandelt  Robert  *Bild  und 
Lied*  (s.  o.  8.  292ff.)  8.  20f.  Anm.  19. 

Abweichend  von  Welcher  (A.  Denkm.  Y  8.  258)  deutet  er  das 
korinthische  Vasenbild  (a.  a.  0.  Tat  14  =  M.  d.  Inst  VI  Tat  14  Wiener 
Yori.-Bl.  III  Taf.  1,  2)  richtiger  ans  der  Angabe  der  Salnstischen  Hypo> 
thesis  £U  des  Sophokles  Antigone:  MifivefjfjLög  9£  fijat  r^v  ftkv  7<(^m^ 
itpoaondouaav  SeoxXoniuo  (auf  der  Vase  heifot  er  richtiger  Periklyme- 
nos)  utM  TuSsws  xoi'^fi  'A'^r/^ä^  i^'xsXcutm  Tshurr^ffat.  Auch  glaubt 
Robert  annehmen  zu  sollen,  dafs  diese  Version,  nicht  die  des  Pherekydes, 
wonach  Ismene  an  der  Quelle  gloiclien  Namens  getötet  wurde,  dio  der 
Thebais  gewesen  sein  werde,  zumal  da  gerade  Kolophon,  die  Heimat 
des  Mimnermos,  auf  die  Gestaltung  der  thcbanischen  Sage  im  Epos 
wesentlich  eingewirkt  habe,  wie  die  Manto- Episode  zeige  (Schol.  zu 
ApoUon  Rhod.  Arg.  I,  308). 

Über  Darsteiluugen  des  Kampfes  von  Eteokles  und  Poiyneikes  redet 

E.  Babelon,  Üme  öCmsque  dfalbfttre  du  Mus6e  de  Florence,  in 
der  Oaz.  arch.  YII  1881/1889,  8.  64-68  mit  Taf.  8. 

Man  sieht  hier  zwei  Kämpfer  rttckwftrts  fallend  Je  von  dnsm 
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Knappen  gestützt.  Die  dazwischen  sitzende  geflügelte  Gestalt  mit  Schwert 
in  der  rechten  Haod  will  Babeloo  schwerlich  richtig  Thanatos  neuueu. 

J.  Jäkel,  Das  Teiresiaa-Orakel  (Freistadt  1876.  46  S.  8.  Progr.; 
angezeigt  ?on  Hfimer  in  der  Zeitaehr.  t  Osterr.  Gyinn.  XXYIQ  (1877) 
8.  67ff.) 

Win  ieh  nnr  nennen,  zumal  da  Uber  dessen  som  Teil  wenigstens  gewib 
gans  lialtlose  HypoUiesen  schon  im  ftnften  Jahresher.  IS.  1461  von 
Kammer  berichtet  worden  ist,  ebenso 

{B&fHU¥  To/L  B.  0uXL  18,  8—16), 

aber  nicht  ohne  wenigstens  der  Aasgrabungen  im  Heiligtome  des  Am- 
phiaraos  und  der  an  eine  derselben,  über  welche  in  den  npaxrtxä  r^c 
i»  'AB.  d{rj(^atol,  hotpmc  berichtet  ist,  und  spedell  der  dort  gelhndenen 
Inschriiten,  welche  in  der  ^E^r^iupis  dpX'  veröffentlicht  sind,  geknttpften 
Erörterungen  von  U.  y.  WiUunowits  im  Hermes  ZXI  (1886)  und  Ditten- 
berger  im  Ind.  lection.  von  Halle  ftr  1888/89  zu  gedenken. 

Ton  der  Dtterator  Uber  die  attischen  Mythen  (vgl.  jetzt  dazu 
Toepifor  *att  Qenealogie',  Berlin  1889)  nenne  ich  zonlchst  die  Bespre- 
chungen efaier  1876  geftmdenen  wichtigen  DarsteUung  eines  attischen 
Mythos  durch 

A.  F lasch,  Tazza  Gornetana  rappresentante  la  nascita  dl  Erich- 
thonios  (s.  o.  8. 192), 

R.  En  gel  mann,  Un  vaso  d'Erittonio  in  den  Ann.  d.  Inst  LI, 
1879,  S.  62—66  und 

H.  Heydemann,  Rappresentasione  del  mite  di  Erittonio  a.a.O. 
S.  112—119  zu  Taf.  F. 

Als  KephaloB  sucht 

a  Trivier,  G^phale  in  der  Gtes.  areh.  II,  1876,  S.  14411  Taf.  86 

eine  Bronze  im  Cabinet  des  mödailles  in  Paris,  abgebildet  auch  schon 
bei  Glarac  590,  1282,  durch  Yergleichung  von  M&nzen  ?on  Pale  anf 
Kephallenia  zn  erweisen.  Über  Darstellnngen  von  Eos  und  E.  s.  o.  8. 192. 

Die  Sagen  von  Thesaus  und  Ariadne  und  von  Thesaus  und  Peiri- 
thoos  in  der  Unterwelt  und  dem  Raub  der  Helena  durch  dieselben  be- 
handelt 

L.  Volkmann,  Analecta  Thesea  (Dissertation,  Halle  1880,  30  S.; 
aogez.  von  0.  Hempel  in  der  Philol  Rundschau  1881  Sp.  1450 f.). 

Volkmann  sucht  die  Umbildung  der  Sagen  durch  die  Dichter  im 
einzelnen  nachzuweisen.  Er  bietet  hier  eine  immerhin  danknnswprte 
Zusammenstellung;  nur  ablehnend  kann  ich  mich  aber  gegen  seine  Ver- 
suche verhalten,  geschichtliche  Vorgänge  in  den  Mythen  nachzuweisen. 

22* 
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Die  Tbeseuäschalc  voa  Euphronios,  über  welche  im  Jahresbericht 
IV  f.  1876,  III  S.  114  g  gesprocbeo  ist,  hat  eine  eingehende  Erörte- 
rung durch  Klein  (Euphronios  S.  67 ff.  3.  Anfl.  S.  182 ff.;  vgl.  Gr. 
Yasen  mit  Meistersign.  2.  Aofl.  S.  141)  erhalten. 

Von  einer  andern  Vase  des  fünften  Jahrhunderts  mit  Theseus- 
thaten  (Brit.  Mus.  vgl.  Bull.  d.  lust.  1846  S.  106  und  Arch.  Zeit. 

1846      289)  gibt 

Cecil  Smith,  Kylix  irith  ezploits  of  Theeeus  (Jonm.  of  HelL 
Stndiee  H,  1881/88,  S.  6T— 64) 

Abbildnng  nnd  Besprechung. 

Im  flhrigen  bt  jetst  in  betreff  der  Thesensthaten  anf  Yaaen  anf 
die  Abhandlong: '  Die  Theseusmetopen  vom  Theseion  zn  Athen  in  ihrem 
Yerhaitniss  znr  Vasenmalerei.  Ein  arehlologiseher  Beitrag'  von  Walter 
MttUer  (GQttingen  1888.  86  8.  8.)  und  anf  den  An&ati  von  L.  A.  Mi- 
lani,  *Tana  di  Chachiylion  ed  alconi  altri  vasi  inediti  con  le  imprese 
di  Teseo'  (im  Museo  Ital.  di  ant  ch»8.  III  (1888)  8.  209— 266  mit 
10  Abb  und  8  Taf.),  fUr  Thesens  and  Skeiron  anf  Taif  Ely  im  Journ. 
of  Hell.  Stud.  IX  S.  272 ff.  mit  Tat,  nnd  ebenso  in  betreff  der  die  The- 
sensthaten darstellenden  Metopen  des  sogen.  Theseion,  die  gleich  denen 
mit  Heraklesthateu  L.  Julius  (am  oben  S.  307  angef.  Ort)  zum  ersten  Male 
in  genügenden  Abbildungen  veröffentlicht  hat,  auf  die  zuerst  genannte 
Schrift  zu  verweisen. 

Schon  oben  8.  812  nnd  822  wurde  erwähnt,  dafo 

Ad.  Michaelis,  Thesen s  und  Medea,  in  der  Arch.  Zeit  XXXV, 
1877,  S.  75—77  mit  Holzschnitt, 

ein  Vasenbild  in  Petersburg  (No.  2012)  auf  Theseus  im  Kampfe  mit 
dem  marathonischen  Stier  und  die  sich  entfernende  Frau  in  asiatischer 
Tracht  auf  Medea  deutet,  worin  ihm  Ueydemann  'Jason  in  Kolchis' 
S.  11  tf.  beistimmt.  Michaelis  bernft  sich  zur  Erklärung  der  Anwesenheit 
der  Medea  auf  den  ersten  vaticanischen  Mythographen  c.  48,  mit  der 
Bemerkung,  dafs  auch  auf  der  Kodrosschale  der  Auszug  zu  diesem 
Abenteuer  gemeint  sei,  und,  nachdem  Purgold  (s.  o.  S.  329),  dem  Robert 
in  der  Arch.  Zeit.  188.3  S.  261  und  T.ehnerdt  ebendas.  1885  S.  117  f. 
(s.  0.  S.  312)  beistimmten,  diese  Deutung  bestritten  und  die  auf  lason 
verteidigt  hatte,  in  der  Arch.  Zeit.  XLIJI,  1885,  Sp.  281  f.  und  291  ff. 
auf  den  neugefuudeueu  Auszug  aus  dem  verlorenen  Teile  von  Apollo- 
dors  Bibliothek. 

Anfterdem  hat  Michaelis  'Theseus  oder  lasen "a.  a^  0.  Sp.  281  ff. 
darauf  hingewiesen,  dab  sich  Lehnerdt  a.  a.  O.  Sp  115 ff-  selbst  genö- 
tigt gesehen  habe,  ein  VasenbiU,  das  entschiedene  Ähnlichkeit  mit  dem 
der  Kertsciwr  Yase  habe,  deshalb  anf  den  Kampf  des  Theseui  in  den» 
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ten,  weil  das  Gegenbild  dessen  Kampf  mit  der  Krommyoniscben  Sau 

darstellt. 

Ob  Stephan!  im  Compte  rendii  f.  1874  S.  121  —  170  mit  Recht 
auf  einem  Vasengemälde  (abgeb.  Tal  3 )  '  die  Abreise  des  Theseus  nach 
Kreta',  auf  einem  anderen  (Taf.  4)  'Theseos  als  Beeieger  des  Minotau- 
ni6  dareh  eine  «Hiylobolie»  geehrt'  dargestellt  sieht,  soll  liier  nicht 
weiter  erörtert  werden. 

Aneh  dem  im  Imienbilde  der  eben  genannten  Schale  Ton  Eophro- 
nios  daigestellten  Myüios  ?on  Theseos  bei  Amphitrite  (und  Poseidon) 
ist  infolge  der  Aaffindong  eines  Kraters  bei  Bologna,  der  von  Ghirar- 
ditti  schon  im  Bull.  d.  Inst.  1878  S.  286  beschrieben  worden  ist  (vgl. 
Klein  Euphronios^  S.  186 ff.),  eine  eingehende  Erörterung  dnrch  den- 
selben in  der  Abhandlang  "Di  un  sintrolarc  mito  di  Tisoo  rappresen- 
tato  in  tre  pitturc  vascolari'  im  Jllus.  Ital.  di  anttch.  Hl  (1888)  8p.  1 
bis  40  mit  Taf.  I  za  teil  geworden. 

Über  die  Dissertation  De  Ariadne,  quae  *et  Baechi  et  Thesei 
fertor  coninz'  ?on  H.  Kanter  ist  oben  8.  247 f.  gesprochen- 

Ein  treffliches  den  Kampf  mit  dem  Minotaaros  darstellendes  kleines 
Bronzerelief  in  Berlin  veröffentlicht  in  seiner  sorgfUtigen  Weise 

A.  Conse,  Theseos  nnd  Kinotanros.  88.  Programm  zum  Winefcd^ 
mannsfeste.  Berlin  1878.  11  8.  4.  mit  Tafal;  anges.  von  O.  P.  in 
der  Rev.  arch.  Ann^e  KIX  (1878)  II,  8.  40(K 

Ich  ftge  wieder  gleich  hier  hinzu,  dab 

C.  Purgold,  Sopra  aloimo  Statuette  di  bronzo  spctt.inti  ad  un 
autico  tipo  greco  di  tripode,  in  den  Ann.  d*  Inst.  LVU,  1886,  8.  167 
bis  187  mit  Taf.  B 

mit  einor  kleinrn  auf  Kreta  gefundenen  Bronze -Statuette  des  Minotau- 
ros  eine  solche,  dir  in  Olympia  gefunden  wurde,  verbindet,  insofern  er 
annimmt,  dafs  auf  DreitUf.sen  in  Kreta  und  in  Olympia  derartige  Figu- 
ren einander  gegenüber  befestigt  gewesen  seien. 

Eine  sehr  alte  Par'-tpllnnr:  der  Tötune  des  hier  aufrecht  stehen- 
den Minotauros  im  Beisein  de  r  Aiiadne  auf  einigen  in  Korintli  gefunde- 
nen Goldplättchen,  wie  ähnlich  auf  einem  Thonrelief  in  Cornotn,  erörtert 
Ad.  Furtwängler  in  der  Arch.  Zeit.  XLII,  1884,  Öp.  106— lUö  zu 
Taf.  8,  3  und  Abb. 

Alt  ist  auch  die  in  archaischer  Kunst  offenbar  hflufige  Darstel- 
lung des  Kampfes  von  Theseus  und  Minotauros  auf  einer  Vase,  angeb- 
lich aus  Tanagra,  welche  A.  Ray  et  erworben  hatte  und  in  der  Gaz. 
arch.  IX  (  1884)  S.  1  —  6,  Taf.  1  und  2  unter  dem  Titel:  'Thes6e  et 
le  Minotaure  —  La  fuite  de  Dedale'  veröffeutliclit  liat,  indem  er  letztere 
Darstellung  in  dem  Bilde  der  Rückseite  am  ehesten  glaubt  vermuten 
n  dOrfinit 
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Dagpgen  ist  es  eine  Vase  des  streng  schönen  Stils,  welche  in  vielen 
Stücken  zerbrochen  auf  der  Akropdlis  gefunden  und  von  Chr.  D. 
Tsuntas  '  hparr^p  i$  dxpoTTÖXewi'  in  der  Efr^fi.  1885  Sp.  219  —  228, 
Taf.  11  und  12  veröflfentlicht  worden  ist. 

Endlich  ist  noch  ein  Sarkophag  aus  dem  III.  uachchristlichen 
Jahrhundert  zu  nennen,  der  nach  den  Not.  d.  scavi  1888  8.  878  an  der 
Stelle  des  alten  Fidenae  1888  gefunden  und  von  Robert  in  der  Ardi. 
Ges.  6.  Hai  1884  besprochen  und  von  Max.  Mayer  in  der  Anh.  Zeit 
XLn,  1884,  8p.  871—282  mit  Abb.  TerOffentlicht  worden  ist 

Hier  sind  drei  Scenen  dargestellt:  Thesens  Uber  dem  erlegten 
Uinotanros  stehend,  die  Abreise  des  Heros  ron  Kreta  nnd  derselbe 
im  8efaüfe  Ariadne  Terlassend. 

Thesens  im  Begriff  Ariadne  zn  verlassen  sieht 

R.  KeknU,  Coppa  Cometana  col  mito  di  Arianna,  in  den  Ann. 
d.  Inst  LII,  1880»  8.  160—168  sn  Mon.  XI  Tat  20  mit  Brido,  Ann. 
1878  8.  82  Anm.  No.  L  nnd  Fnrtwftngler  a.  a.  0.  8.  89f. 

anf  dem  einen  Bilde  der  Anl^enseite  einer  1874  bei  Gometo  gefiinde- 
nen  Schale  (Tgl.  Heibig  im  Bnll.  1875  8.  174 ff.),  wihrend  Heydemann 
in  den  Ann.  LYU,  1885,  8.  164 f.  (s.  o.  8. 881)  diese  Scene  anf  Peleus 
nnd  Thetis  dratet 

Indem  ich  za  der  Litteratnr  Ober  die  Amazonenkämpfe  flbergehe, 
nenne  ich  gleich  zuerst  noch  (vgl.  oben  8.  309)  eine  Abhandlung  Qber  die 
Amazonenkämpfe  am  Maussoleion,  in  welchen  sicher  Herakles  es  ist, 
der  hier,  wie  sonst  in  der  jtlngeren  Kunst,  abges.  von  monumentalen 
Friesen  (vgl.  Furtwängler  im  Lex.  d.  M.  Sp.  2226),  gewöhnlich  Theseus, 
mit  mehreren  Genossen  zusammen  den  Amazonen  eine  Schlacht  liefert; 
doch  ist  sie  auch  nur  zu  nennen,  da  H.  Brunn  in  seiner  Studie  über 
den  Amazouenfries  des  Maussoleums'  in  den  Sitzungsber.  der  phil  -philol. 
Cl.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1882,  II  S.  113—138  d  iescn  zwar  einer  tief- 
eindringenden  aber  ausschliefslich  stilibtischen  Würdigung  unterzogen  hat. 

Eine  gute  farbige  Abbildung  des  schönen  Gemftldes  mit  der  Dar- 
stellung von  Theseus'  Kampf  gegen  die  Amazonen  auf  dem  berühmten 
Sarkophag  von  Corneto  gibt  mit  einer  kurzen  Besprechung 

Sidney  Colvin,  Paintings  on  the  Amazon  Sarcophat^us  of  Cor- 
neto, im  Journ.  of  Hell.  stud.  IV,  1883,  S.  354—369,  Taf.  36—38. 
Die  ebenfalls  schon  I.Inger  bekannten  Reste  einer  Darstellung  von 
Amazonenkämpfen  (damals  im  Varvakion,  Sybel  No.  3297)  hat 

L.  Stark,  Fragmeute  eines  Amazonenreliefs  in  Athen  in  der  Arch. 
Zeit.  XXXIV,  1876,  S.  71  ff.  Taf.  7 
besprochen  und  mit  den  von  Klügmann  (s.  Jahresber.  1876,  III  S.  144  h) 
zusammengestellten  verglichen.  Sie  rühren  nach  Stark  S.  78  wolil  von 
einem  attischen  Sarkophage  her  und  weisen  auf  ein  Urbild  etwa  augu- 
steischer Zeit 
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Von  den  zwei  zum  grörseren  Teil  ebenfalls  mit  AmazoDenkämpfen 
geschmflekten  Sarkophagen,  die  mit  mehreren  anderen  1876  in  einem 
Grabe  bei  Gometo  gefanden  worden  und  von  Dasti  (im  Bnll.  d.  Inst. 
1876  S.  71—76  und  den  Notiz,  stor.  arch.  di  Tarqninia  e  Cometo  (Roma 
1878)  8.  88Sf)  beschrieben  worden  sind,  trog  der  eine,  auf  den  nnten 
die  Rede  Icommen  wird,  gleicb  dem  oben  genannten  nnr  Gemälde. 

Den  andern  mit  farbig  bemalten  Reliefs  'en  creux'  Terzierten  bat 
G.  KOrte,  Dne  sarcoftgbi  Tarqniniesi,  in  den  Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  57 
Ann.  LV,  1883,  S.  227-243  veröffentlicht.  Er  zeigt  auf  der  einen 
Hauptseite  und  den  Nebenseiten  Amazonenkämpfe,  auf  der  andern  Ken- 
tanrenkämpfe, an  denen  Theseus  ja  ebenfalls  hervorragenden  Anteil 
hatte,  daneben  aber  Orestes  und  Pylades  von  zwei  Erinyen  verfolct. 

Auch  der  zweite  von  Körte  a.  a.  0.  Taf.  58  und  S.  243—252  mit 
Taf.  T  und  U  veröffentlichte  Sarkophng.  der  I87ri  hol  Coriifto  gefunden 
worden  ist,  trägt  auf  der  einen  Lang^t  ite  Amazomukampfe,  auf  der 
andern  Kämpfe  zwischen  Kriegern,  weit  lip  Körte  nidit  zu  deuten  wagt, 
die  aber  mit  den  Heroen  auf  Yiergespaiuu  n  auf  don  Nebensoiten  seit- 
her Joh.  Svoronos 'Scenen  aus  der  Ilias  auf  einem  etruscischen  Sarko- 
phag' im  Jahrb.  d.  Inst.  I,  1886,  S.  204 — 210  ohne  Zweifel  richtig  als 
Scenen  aus  dem  Kampfe  von  Trojanern  und  Griechen,  die  bis  zu  den 
Schiffen  surOckgetrieben  sind  (t|^.  n.  8.  844),  aber  wobl  irrig  allein 
aus  A  deoten  will. 

Die  Amazonenreliefs  in  Patras,  welcbe  in  den  M itth.  d.  deutsch,  arcb. 
Inst  in  Athen  III  8.  68f.,  V  8.  864ff.  mit  Taf.  16,  VI  8.  806 ff.  von 
F.  T.  Dahn  und  L.  Gurlitt  herausgegeben  und  besprochen  worden  sind, 
hat  G.  Treu  in  der  Arch.  Zeit  XL,  1882,  8p.  69 — 66  als  modern  er- 
wiesen; es  genügt  also  hier  auf  Trens  Bemerkungen  zn  verweisen. 

Indem  ich  noch  kurz  der  Reste  des  Amazonenkampfes  in  dem  einen 
Giebel  des  Asklepiostenipels  zu  Epidauros  gedenke,  die  Kavvadias  in 
der  %^ft.  äf^x-  1884  Sp.  46—60  Taf.  3.  4  veröffentlicht  hat,  sowie  der 
Ämazonengruppe  in  Villa  Borghese,  die  Max.  Mayor  im  .Talirb  d.  arch. 
Inst.  II,  1887,  S.  77 — 85  zu  Taf.  7  für  eine  spiiterc  Replik  einer  Gruppe 
aas  den  von  Brunn  nachgewiesenen  Attalischen  Gruppen  erklärt,  nenne 
ich  hier  gleich  auch  noch  die  Krörterungen  über  die  bekannten  Ama- 
zonenstatuen, obgleich  diese  nach  der  Künstlersage  bei  Plinius  eher 
unter  den  kleinasiatischen  Mythen  aufzuführen  wärm. 

Von  diesen  hat  zunächst  die  für  Berlin  erworbene 

F.  Schlie,  Die  Berliner  Amazonenstatue  (Schwerin  1877.  4.;  an- 
gezeigt von  £ngelmann  in  der  Jen.  Lit-Zeit  1879  S.  189  f.) 
besprochen. 

Sodann  hat 

B.  Kekulö,  Über  einen  CSammeo  in  Syrakus  (in  den  Gommen- 
tationes  in  honorem  Mommseni  8.  481—488  mit  Abbildung) 
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einen  Cammeo  in  Sjrakus  mit  einem  Amazonenkopf  veröffentlicht,  in 
dem  er  eine  Kopie  des  Kopfs  der  verwundeteo  Amazone,  welche  Klüg- 
nami  auf  Phidias,  Keknl^  zwar  nicht  auf  diesen,  aber  dodi  avf  die  attische 
Schale  zortkskfllhrt,  wohl  noch  aas  dem  IV.  Jahrhundert  erUiekt  Etwas 
weniger  gttnstig  urteilt  Klfigmann  (s.  Boll.  1876  8.  88f.)  ttber  den 
Stein.  Er  findet  namentlich  die  Haltung  des  Kopfes  oniicfatig  wieder- 
gegeben und  hält  den  Stein  auch  für  jflnger.  Im  ftbrigen  ist  die  schwie- 
rige Frage  ttber  »die  sogen,  ephesischen  Amasonenstateea«  ron  Ad. 
Michaelis  im  I.  Band  des  Arch.  Jahrbuchs  (1886  8.  Uff.  ZQ  Taf.  1-^; 
Tgl.  noch  Heibig  in  den  Röm.  Mittb.  I  S.  68)  anfs  neue  sorgfUtig  er- 
örtert, aber  freilich  aach  noch  nicht  erledigt  worden. 

Auch  der  einschneidenden  Untersuchungen  tlber  die  Sage  ron 
Iphigeneia,  welche  U.  v.  Wilamowitz  seiner  Abhandlung  über  »die 
beiden  Elektren«  im  Hermes  XVTII  (1888)  in  dem  'Excurs.  Iphige-  , 
neia'  S.  249-  263  angehängt  hat,  soll,  da  es  sich  darin  um  den  Nach- 
weis handelt,  dafs  nach  einer  alten  Sage  die  von  Theseus  geraubte 
Tochter  von  Zeus  und  Nemesis,  Helena  (s.  o.  S.  277),  dem  Gebieter  von 
Äphidna  dort  in  Attika  die  Iphigeneia  geboren  habe,  hier  gedacht 
werden. 

Doch  ist  auch  darauf  nicht  näher  einzugehen,  schon  weil  auch  die 
Sagen  von  Iphigeneia  seither  aufser  in  Schriften  allgemeineren  Inlialta, 
wie  in  den  unten  zu  nennenden  von  Voigt  und  Seeliger,  in  einer  mgenen 
DissertatiOB:  De  ftbolia  ad  Iphigeniam  pertinentibus  von  H.  J^acobson 
(Königsberg  1888.  64  8.  8.)  untersucht  worden  sind. 

Indem  ich  einer  Darstelfaing  der  Entflthmng  der  Helena  durch 
Theseus  und  einer  zweiten  Scene  ans  dieser  Sage  auf  einer  Sehale  in 
Relief  mit  Inschriften  aus  Böotien,  die  Kumanudis  in  der  'Bpijfi»  1884 
8.  69f.  Taf  6  (aus  einer  Reibe  Schalen,  von  denen  auf  derselben  Tafel 
eine  mit  Scenen  ans  der  Zerstttmng  Trojas  und  1887  Taf.  5  eine  mit 
der  Flucht  von  Troern  verfolgter  ^echischer  Helden  zum  Graben  vor 
den  Schiffen  und  eine  mit  Scenen  aas  des  Euripides  Iphigenie  zu  Aulis 
abgebildet  ist,)  veröffentlicht  hat,  kurz  gedenke,  verweise  ich  in  betreff 
der  Deutungen  der  kleinen  Giebelgruppen  aus  Terrakotta  von  Tanagra 
in  Berlin  auf  S.  265  f. 

Die  Versionen  der  Sage  von  Theseus  und  Peirithoos  (vgl.  jetzt 
dazu  Maab  im  Grei&w.  Index  1889),  sowie  die  Darstellungen  derselben 
erörtert 

£.  Petersen,  Theseus  und  Pebithoos  im  Hadee,  in  der  Ardi. 
Zeit.  XXXY,  1877,  S.  119—128  zu  Taf.  12,  1, 

indem  er  ein  Relief-Fragment  in  Ince  Bluiidell  Hall  (Michaelis,  Anc.  m. 
No.  310)  veröffentlicht,  welches  nach  ihm  aber  nur  die  I^cbentigureQ 
einer  andern  unbekannten  Scene  enthält. 

Dagegen  verteidigt  er  lebhaft  seine  Deutung  des  früher  in  Villa 
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Alhani,  jrtzt  im  Musenm  Torlonia  befindlichen  Reliefs,  der  auch  Benn- 
dorf  in  den  Röm.  Mitth.  I  (1886)  S.  IIB,  während  er  die  von  Wolters 
Gipsabgüsse'  No-  1201  erhobenen  Einwendungen  im  eiii/clnen  für  zu- 
treffend erklärt,  im  allgemeinen  beistimmt,  und  erklflrt  dann  auch  noch 
eine  von  Stephani  unerklärt  gelassene  Darstellung  auf  einer  Vasenscherbc 
(Compt«  rendu  für  1869  Taf.  4,  2)  als  dem  Albanischen  Relief  ver- 
wandt. 

Über  die  Sage  von  Hippolytos  und  deren  Darstellungen,  die  ich 
hier  gleich  anreihe,  handelte  A.  Kalkma nu  '  De  Hippoiytis  Euripideis 
quaestiones  novae'  (Bonn  1882.  125  S.  8.)  und  'Über  Darstellungen  der 
Ilippolytossage'  (in  der  Arch.  Z.  it.  XT.T,  1883,  S.  37— 80  und  115-164 
mit  Taf.  6 — ü  und  einer  TextabbiMuug). 

Beide  Abhandlungen  kann  ich  aber  nur  anführen.  Über  die  erstere 
isl  TOD  WeeUein  im  Jahresber.  X  f.  1882,  I  8.  171  ff.,  &1>er  die  »weite 
im  Jaliresber.  Xn  f.  1884»  I  8. 168  berichtet  worden. 

Ich  bemerke  hier  nur,  dafs  Kalkmann  das  von  Heydemann  auf 
Pbftdra  und  Hippolytos  gedeutete  Yaienbild  einer  Canoslner  Hydria 
(Taf.  7,  1)  vielmehr  ans  dem  Äoloi  dee  Euripides  deutet  md  darin  die 
sterbende  Kanake  sehen  wiU,  and  dafs  er  aach  die  Ton  Aristeidoi  ge- 
malte 'anaiMoomeae  propter  fratris  amorem*  (PBn.  h.  n.  ZXXY  99), 
indem  er  das  Wort  im  Sinne  Yon  sterben  anibht,  als  eine  Darstellnng 
der  Kanake  erldflren  will. 

Anch  einen,  soviel  ich  sehe,  von  Kalkmanu  nicht  beachteten  ita- 
Uenisdien  Bearbeiter  haben  die  BarsteUnngen  der  Hippolytossage  ge- 
fiinden: 

Vitt.  Puntoni,  Le  rappresentanze  ficmrate  relative  al  mite  di 
Ippolito  (Pisa  18H2.  Estratto  dagli  Ann.  d.  R.  Scuola  Normale  Su- 
prricire  di  Pisa,  Anno  1882)  X  und  00  S  8.  mit  photogr.  Taf.  (des 
Sarkophags  in  Pisa);  angez.  von  Dütschke  in  der  Pliüoi  Rundschau 
1883  Sp.  1400—1404. 

Doch  mufs  ich  mich  begnügen,  auch  diese  Abhandlung  hier  nur 
zu  nennen,  da  ein  Bericht  zugleich  anf  Kalkmanns  Aoftati  eingelien, 
also  allzuviel  Raum  erfordern  mttfste. 

Ebenso  erwfihne  ich  nur  kurz,  dafs  die  weitere  in  dieser  Abhand- 
lung vom  Verfasser  in  Aussicht  gestellte  Schrift  'Sulla  formazione  del 
mite  di  Ippolito  e  Fedra'  (VII  und  167  S.  8.;  angezeigt  von  0.  G.  in 
der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1885  Sp.  737,  von  Cr.  im  Literar.  Ccn- 
tralbl.  1886  Sp  259  und  in  der  N.  phil.  Rundschau  1886  S.  77)  1864 
in  Pisa  erschienen  ist. 

Ein  in  der  Arch.  Zeit  1880  S.  182  erwähntes  aber  irrig  gedeu- 
tetes Fragment  eines  Hippolytussarkophags'  hat  C.  Robert  in  den 
Mitth.  d.  loat.  in  Athen  VU  (1882)  S.  68—60  TeröflEenUicht. 
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Die  Abhandlung 

Mpgara  im  mythischen  Zeitalter  von  J.  Holle  (Progr.  des  Gymn 
zu  Rocklinghaiisen.   1881.  24  S.  4.;  angez.  von  H.  Hahn  in  der  Phil. 
Rundschau  1882  Sp.  275  ff.  und  von  Fofs  in  den  Mitth.  a.  d  bist 
Litt.  X  S.  107 ff.;  vgl.  Jahresber.  f.  Geschichtswiss.  IV,  I  S.  f>3) 

ist,  wie  aoch  der  Titel  angibt,  mehr  historisierenden,  als  mythologischen 
Inhalts. 

Über  P.  W.  Forchhammer  'Die  Wanderungen  der  Inachos- 

tochter  Jo,  zugleich  zum  Verständnis  des  gefesselten  Prometheiis  des 
Aeschylos'  (Beigegeben  eine  Karte.  Kiel  1881.  96  S.  8.;  angez.  von 
Wecklein  in  der  Philol.  Rundsch.  1881  Sp.  114G— 1148,  vgl.  Forch- 
hanimer,  ebenda  Sp.  1419f.  und  H.  W(eil)  in  der  Rcv.  crit.  1881,  II 
8.  246 f.)  ist  von  Wecklein  im  X.  Jahresber.  f.  1882,  I  S.  119  berichtet. 

Den  Mythos  von  Proitos  und  den  Proitiden  (und  Melampus)  erörtert 

J.  de  Witte,  Le  mytbe  de  Mölampos  et  des  Proetides  (Acad.  d. 
inscr.  1.  aoftt  1879,  s.  Rev.  crit  1879  No.  82  8.  127  und  Compties 
renduB.  Paris  1880  8. 196)  in  der  Gas.  arch.  V  (1879)  8.  121^181 
mit  Ta!:  19,  1 

aus  Anlafe  eines  geschnittenen  Steins  in  seinem  Besiti. 

Eine  ZnsammensteUung  der  Utterarischen  und  monumentalen  Be- 
handlungen und  Erwfthnungen  der  Sage  von  Danae  gab 

P.  Schwarz,  De  fabuia  Dauaeia  (Dissertation  von  Halle  1881. 

53  S.  8.). 

Von  der  Darstellung  des  Perseus,  der  die  Gorgo-Medusa  getötet 
hat,  auf  einer  Schüssel  von  Ägina  war  schon  oben  S.  209  die  Bede. 

Perseus,  Hermes  und  Athena  gefolgt  von  zwei  Gorgonen,  denen 
Medusa  mit  einem  Pferdekopf  an  der  Stelle  ihres  eigenen  folgt,  seigt 
eine  chalkidische  Vase,  die 

Gecil  Smith,  Four  archaic  Vases  from  BhodeSi  in  The  Joum. 
of  Hell  stud.  V,  1884,  8.  220ff.  Tai  48 
TerOffenUicht  hat 

Dagegen  stellt  das  Bild  auf  einer  I^xis,  .welches 

R  Gftdechens,  Perseus  bei  den  Nymphen,  Bild  einer  griechi- 
schen Pyxis,  iGratulationsschrift  der  Universität  Jena  dem  arch.  Inst, 
zn  Rom.    Jena  1879.    11  S.  u.  1  Taf.  fol.) 

bekannt  gemacht  bat,  vielmehr  wie  J.  Boeblau  'Perseus  und  die  Graeen' 
in  den  Athen.  Mitth.  XI  (1886)  S.  366—371  zu  Taf.  10  gezeigt  hat, 
Perseus  bei  den  Gräen  vor. 

I'nd  an  diese  möchte  man  auch  bei  dem  Gemälde  auf  weifsem 
Grunde  auf  einer  andern  attischen  Pyxis  denken,  welche  Alb.  Dumont 
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'PjTcis  Ath^nienne  repr6s.  Pcrs6e  et  les  Gorgones'  in  den  Mon.  grecs 
(VII  (1878)  S.  15—24  mit  2  Tafeln)  bekannt  gemacht  hat. 

Persous,  der  Polydektes  und  die  Seinen  versteinert,  vermutet 
H.  Lucken bach  (.Bull.  1881  S.  12)  in  dem  einen  zu  Bologna  gefunde- 
nen Krater  zierenden  Gemälde  (vgl.  Brizio.  Bull.  1879  S.  21 6 f.),  das 
er  in  dem  Aufsatz  Perseo  e  Polidette'  in  den  Ann.  d.  Inst  LllI,  1881, 
S.  82—87,  Taf.  F  G  veröffentlicht  hat. 

Über  den  Mythos  von  Andromeda  bei  den  Dramatikern  handelt 
nach  Rev.  d.  Rev.  IV,  1880,  S.  159  K.  Cumpf  in  Listy  tiioi.  a  paed. 
VII  Lief.  3  u.  4. 

Die  Abhandlung  selbst  liegt  mir  nicht  vor  und  wäre  mir  unver- 
ständlich. Aber  auch  Robert  hat  aus  Anlafs  einer  'Maskengruppe, 
Wandgemälde  in  Pompeji'  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVI,  1878,  S.  13 ff. 
mit  Tat".  6  über  den  Mythos  in  der  gnu.  bischen  bezvv.  römischen  Tra- 
gödie, insbesondere  über  die  Andromeda  de^  Kuripides  gesprochen,  ttber 
die  ndetst  Weetdein  in  den  Bitsungsber.  der  Bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
Pk-pbAoI.  Gl.  1888.  I  8.  87—98  gehandelt  liat 

Ein  schon  von  Robert  a.  a.  0.  S  16  erwähntes  Vasenbiid  einer 
korinthischen  Amphora  nebst  einem  andern  veröffentlichte 

G.  Loescheke,  Due  Taai  dipinfci  di  etile  arcaico,  In  den  Ann.  L, 
1878,  S.  801—316,  Tai  8  nnd  Hon.  X  Tat  32. 

Loescbcke  bemerkt,  dafo  jenes  Tasenbild,  wie  schon  Bobert  ans- 
gesprochen  habe,  das  Älteste  erhaltene  Zengnls  ftr  die  Sage  von  der 

Rettung  der  Andromeda  durch  Perseus  sei.  Und  dieses  Zeugnis  sei  um 
so  wichtiger,  da  es  auf  einer  korinthiscben  Vase  sich  befinde,  also  Dach 
Ort  und  Zeit  sich  als  unabhängig  von  der  Tragödie  erweise,  wie  sich 
denn  anch  die  Darstellung  von  allen  späteren  unterscheide. 

Andromeda  sei  auf  der  korinthischen  Vase  frei  und  am  Kn mpfe 
teilnehmend,  während  sie  hernach  regelmäfsig  gefesselt  erscheine.  Auch 
kämpfe  der  Heros  abweichend  von  andern  Darstellungen  mit  Steinen. 
Wenn  Robert  bemerke,  dals  Perseus  keine  zum  Kampfe  gegen  das  Sce- 
ungeheuer  geeignete  Waffe  führe,  da  die  Harpe  eine  solche  eben  nicht 
sei,  worin  derselbe  einen  Beleg  für  seine  Ansicht  findet,  dafs  die  Sage 
nicht  alt  sei,  so  werde  dies  vom  Maler  der  korinthischen  Vase  also  an- 
erkannt, der  ttbrigeus  nach  ihm  auch  anderswo  dieses  Kampfmittel  in 
Anwendung  bringen  lälbt,  and  Uer  besondere  Grflnde  dazu  hatte,  nicht 
aber  Ton  dem  Maler  der  Tase  der  8animlang  Sahtangelo  (Heydem.  No.  708), 
noch  von  dem  des  sehr  schlecht  gemalten  Yasenbilds  (vgl.  Brunn,  Annali 
1868  8.  887,  1869  8.  134f:),  das  auf  Taf.  8  abgebildet  ist 

Perseus  nnd  Andromeda  in  einem  Thonrelief  verOfTeatlicht  M. 
Frftnkel  in  der  Arch.  Zeit  XXXTÜ,  1879,  8.  99  Tat  11. 

Stephani  gibt  ^Compte  rendn  f.  1880  8.  96^97  mit  Taf.  6,  12) 
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eine  phototypische  Abbiliinng  eines  Carameos  der  ErTnitafje  mit  der  ÜÄf- 
st«llaDg  voD  Perseuä,  welciier  Andromeda  das  Meduseohaupt  in  einem 
Brunnen  zeigt. 

Perseus  möchte  endlich  A.  S.  Murray  ßust  ol  Perseus'  (im  Journ. 
of  Hell.  stud.  II,  1881/82,  S.  55  f.  zu  Taf.  0)  in  einem  Kopf  des  British 
MoBtiiin  m  Sammlung  CasteUäni  «her  als  HanoM  eikemieii. 

Da  nach  der  Terbreiteten  Sage  anf  die  Persidefi  ia  AigoUs  die 
Pelopiden  folgten,  so  nenne  ieb  hier,  obschon  die  von  den  eingenander^ 
ten  Borem  umgestalteten  Sagen  von  den  Pelopiden  erst  im  Zasanmen- 
bange  mit  den  Sagen  von  den  gransen  Schicksalen  der  Familie  des  aas 
Troja  heimgekehrten  Agamemnon  durch  die  epische  und  die  tragische 
Poesie  ausgebildet  wurden,  Ober  deren  Bearbeitungen  unter  dem  Tro> 
janiscben  Qydus  zu  berichten  ist, 

£.  Petersen,  Be  Atreo  et  Thjesta  (Festschrift  von  Boipal  187& 
24  a  4.). 

Petersen  will  hier  ein  Yasenbild  Ton  Potema  (abgab.  Ann.  BnlL 
e  Mon.  d.  Inst  1856  Taf.  0,  Welcker  A.  B.  Taf.  19,  Wiener  Vorl<-Bl. 

III  Taf.  4,  2)  auf  den  von  Agamemnon  und  Menelaos  vor  Atreos  ge- 
führten und  diesen  um  Gnade  anflf  Ik  luien  Thyostes  deuten  und  sucht 
dann  aus  Hygin  fab.  88  den  Inhalt  der  beiden  Thyestestragödion  des 
Sopliükies  herzustellen,  auf  deren  sweiie  nach  ihm  jenes  Yasenbild 
zurfickzufuhren  ist. 

Doch  bleibt  diese  Beutung  sweifelhaft,  wie  denn  auch  in  der 
Bissertation  von  TTallo 

Be  Atrei  et  Thyestae  fabula  von  Theod.  Voigt 
(zuerst  nnvollstlndig  gedruckt,  Halle  1885.  31  S.  8-;  dann  in  vollstiii» 
digem,  mit  einem  Zusatz  vermehrten  Abdruck  im  VI.  Bande  der'Disser- 
tationes  philol.  Haleuses'  8.  807  —  478),  in  der  eine  Geschichte  der 
Sngen  von  den  Pelopiden  versucht  wird,  von  dem  Verfasser  gleich  ro 
Anfang  wie  vor  ihm  vim  Fnrtwängler  im  Lex  d.  Myth.  Sp.  715  aus- 
drücklich ausgesprochen  worden  ist,  dafs  er  eine  sichere  bildliche  Dar- 
stellung aus  dem  Bereiche  dieser  Sagen  nicht  könne. 

Endlich  will  ich  hier,  obgleich  die  Erzählung  von  Kleobis  and 
Biton  eigentlich  aufserhalb  des  Zusammenhangs  der  argivischen  Heroen- 
sage steht,  den  Versuch  einer  Rechtfertigung  und  Berichtigung  der  Deu- 
tung eines  Heliefs  in  Venedig  auf  diese  Sage  verzeichnen,  welche  H. 
Bfltsehke  'Kleobis  und  Biton,  Sarkophagrelief  der  Mardana  lu  Yene- 
di^  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  YU  (188S)  8.  168—167  zu 
Taf.  S  nntemonmien  hat 

laicht  sowohl  mythologische  als  geschichtliche  Ziele  verfolgt 

E.  Wilisch.  Die  Sagen  von  Korinth  nach  ihrer  geschichtlichen 
Bedeutung  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXVll,  1878,  S.  721—746;  vgL 
Jahresber.  für  Gesch.- Wiss.  II,  I  S.  137). 
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Wilisch  will  Mfl  4«n  Sagen  die  Beteiligung  toq  loniern,  Äolern 
und  PhOnikeiii  an  der  Grttndiiiig  der  Stadt  neben  staikem  lykisdieni 
Einflnb  folgern. 

Als  einen  Melikertes  deatet 

J.  de  Witte,  M^licerte,  in  der  Gaz.  arcb.  V,  1879,  S.  217—221 
mit  Abb.  (vgl.  den  Bericht  über  die  Sitzung  vom  9.  Jan.  1880  in  den 
Compt.  rend.  de  TAcad.  d.  inscr.  Paris  lödl  und  Be?.  crit  1880  I 
8.  64) 

einen  jugendlichen  Reiter  auf  einem  etruscischen  Spiegel  mit  der  Bei- 
schrift Ilercle,  indem  er  ausführt,  die  Griechen  hätten  in  dem  tyrischen 
Melkarth  ihren  Herakles  gesehen  und  der  Naiiif-  Melikertes  wieder  ent- 
spreche dem  Namen  Melkarth;  freilich  sei  die  Sage  von  Melikertes  von 
denen  von  Herakles  verschieden,  aber  Melikertes  heilse  auch  Palämon 
und  diesen  Beinamen  führe  auch  Herakles;  und  das  Rofs,  neben  dem 
das  nach  de  Witte  wohl  gleich  Pecse  ein  Pferd  bid*  Utende  Wort  Pacste 
steht,  erkläre  sich  aus  den  Beziehungen  des  Melikertes  zur  See,  wenn 
man  an  Poseidon  Hippios  denke. 

Dagegen  erklärt  de  Witte  a.  a.  0.  Bd.  TI  8.  9Sf.,  dafs  er  mit 
einem  Zneata  in  dem  Bericht  der  Ber.  aroh.  1880,  I  8.  114,  wonaeh 
der  Name  Heraklee  niclita  ab  der  umgekehrt  gelesene  Name  Helkartli 
Mi,  nichts  an  thnn  habe. 

Imraeriiin  steht  die  Erklinmg  von  de  Witte  anf  schwachen  Falten, 
nnd  wird  es  wohl  richtiger  sein,  anf  die  ▼Ollige  ErUSmng  anch  dieser 
Spiegelieichnnng  sn  Tersichten,  wie  man  das  bei  etmsdschen  Naehahmnn- 
gen  noch  öfter  wird  thnn  müssen,  da  MifsverständniBse  nnd  Ungenaoig- 
keiten  bei  diesen  so  hfinfig  als  begreiflich  sind. 

Wie  schwierig  oder  vielmehr  unmöglich  eine  Deutung  der  Spiegel- 
xeichoang  ist,  zeigt  auch  der  Streit  von  Taylor  und  Murray  über  dieselbe. 

Nachdem  in  der  Academy  vom  31.  Aug.  1878  S.  227  ein  Spiegel 
erwähnt  war.  wo  Bellerophon  und  Pegasos  irrtümlich  Herakles  und  Pe- 
gasos  genannt  sein  sollten,  erklärte  Taylor  im  Athenaeum  1879  vom 
6.  Sept  No.  2706  S.  307  (vgl.  Acad  1870  No.  385  S.  2\i)  die  beiden 
Worte  auf  dem  von  de  Witte  behandelten  Sj^iegel  als  zusammenf^ehörig, 
und  zwar  sei,  da  Paksle  als  Adjectiv  von  pecse  oder  pacse  zu  nehmen  sei, 
damit  Hercuk>.  als ' equestrian '  bezeichnet,  während  Murray  Acad.  1879 
Xo.  384  S.  195  und  Nu  385  8.  214  an  der  Deutung  auf  Bellerophon 
und  Pegasos,  aus  dessen  Isamen  das  Wort  pecse  allerdings  sicher  ab- 
hielten sein  wird,  festhftU.  Das  Wort  ist  aber  auch  anf  einem  andern 
Spiegel  (Etmsc  8p.  Taf.  286)  Ar  ein  Pferd,  das  hObeme  von  Troja, 
gebrancbt,  eben  weil  die  etruscischen  Künstler  oft  nnr  gans  unbestimmte 
Vorstellungen  mit  den  griechischen  Namen  verbanden  Nach  Kdrte, 
Etr.  8p.  V  8.  66,  gehört  der  Beiter  in  den  Kreis  der  lichtgottheiten. 
Er  erklftrt,  man  mftsse  von  den  Inschriften  absehen,  da  der  Beiter 
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tnichts  vom  Herakles,  und  dieser  Heros  nichts  mit  dem  Pegasos  zu 
thuu  habe.o 

Wenn  aber  also  in  dioser  Spiegelzeicbnung  weder  Melikertes  noch 
Bellerophon  anerkannt  wenieii  kann,  hO  hat  dü^egen 

L.  Stephan!  im  Compto  rendu  f.  1881  S.  10 — 42  Taf.  1,  3 
eine  in  eine  silberne  Kylix  eingravierte  verguidete  Zeichnung  Bellerophon 
und  Chimärii  darstellend  veröft'entlicht  und  damit  eine  kritische  Revi- 
sion und  Übersiclit  der  Bellcrüi)hoiidarstclhingen  verbunden,  auf  welche 
ich,  indem  ich  zugleich  der  Zusammenstellung  von  Abbildungen  von 
Darstellungen  der  Sage  von  Bellerophon  in  den  Wiener  Vorl.-Bl.  S.  VIII 
Taf.  8  und  9  erwftbne,  um  so  mehr  hinweise,  da  diese  Arbeit  Stephanis 
nicht  blors  dem  Terfosser  des  Artikels  Bellerophon  im  Lex.  d.  Hythol^ 
sondern  sogar  dem  Ver&sser  der  neuesten  Schrift  Aber 'Bellerophon  in 
der  Kunst',  F.  W.  von  Prittwitz  und  Gaifiron,  einer  Münchener  Disser- 
tation (1888.  72  S.  8.),  unbekannt  geblieben  ist. 

Ans  dem  Bereiche  arkadischer  Mythen  erwShne  ich  hier  nur,  dAb 

W.  H.  Roscher,  Der  Heros  Adristas,  in  den  N.  Jahrb  t  Phil. 
CXXIU  (1881)  8.  670—678 
den  Heros  Adristas  bei  Paus.  VIII,  4,  i,  dessen  Kamen  er  von  drpf- 
C<0i9a(  und  är/uo^  ableitet,  als  den  Heros  eponymos  der  Weberei  deutet, 
indem  ich  die  neuere  Litteratu^  Ober  Auge  und  Telephos,  der  anch 
schon  unter  Herakles  gedacht  werden  konnte,  unten  erwflhnen  will. 

Von  litteratnr  Aber  Sagen,  die  im  sttdUchen  Peloponnes  ninftchst 
heimisch  erscheinen ,  liegt  aus  den  Jahren  1876-- 1888  wenig  mehr  vor, 
nachdem  Ober  die  Schrift  Ton  Kekul6  über  Darstellungen  des  von  Leda 
gefundenen  Eis  der  Helena  schon  oben  S.  277  f. ,  und  ebenso  über  die 
Erörterungen  über  den  1876  gefundenen  Spiegel  (Etrusc.  Spiegel  V 
Taf.  77,  vgl.  auch  76)  schon  oben  S.  278  (vgl.  S.  349),  und  über  die 
Deutungen  der  Tanatjrftischen  Terrakotten- Giebelgruppen  S.  265  f.  be- 
richtet worden  ist.  Doch  kann  ich  nicht  unterlassen,  auf  Furtwäuglers 
eingehende  Abhandlung  über  Leda  und  Nemesis  in  der  Einleitung  zu 
den  Vasen  der  Sammlung  Sabouroflf  S.  8  18  und  neben  dem  von  Brido 
in  den  Atti  e  mem.  —  di  storia  —  di  Romagna  III,  V,  1  und  2  bekannt 
gemacliten  Vasenbild  auf  das  Hild  der  Vase  von  Xenotimos  in  der  Samm- 
lung van  Branteghem  hinzuweisen,  das  die  Auffindung  des  Eis  zum 
ersten  Mal  mit  beigeschriebeneu  Namen  zeigt  (vgl.  Jahrb.  des  Inst  III 
8.  168,  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1888  8p.  1076). 

Ans  der  Sage  von  dem  Baabe  der  Leukippiden  durch  die  Dios- 
kuren  deutet 

J.  de  Witte,  PoUux  et  Lyncöe  snr  une  plaque  en  bronze  de 
Dodone,  in  den  Mon.  grecs,  Heft  6  (1877)  S.  9f.  mit  Taf  2 
die  schöne  iu  Duduua  gttundcuc  Gruppe  in  Kelief  auf  einer  Tafel  aus 
Bronze. 
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Ich  füge  hinzu,  daTs  nach  Furtwängler  (in  der  Arch.  Zeit  1882 
Sp.  347,  wo  dieser  Anm.  52  auch  die  Ten  akultagruppen  in  lierlia  so  deuten 
wollte,  wie  schon  S.  266  gesagt  wurde)  zwei  Gruppen  vom  Nereidenmonu- 
ment,  welche  als  Akroterien  auf  dem  Giebel  des  Monoments  dargestellt 
gewesen  seien,  was  Michaelis,  der  bekanntlich  die  Sknlpturen  desselben 
im  X.  Band  der  Hon.  und  dem  XXXXYI.  ond  XXXXVII.  der  Ann. 
TerOflfentlieht  hat,  mit  Unrecht  bestreite,  (a.  a.  0.  Taf.  12  Fig.  11.  12.  14. 
IS.  16.  17)  die  Entftkhrung  der  Leuldppiden  durch  die  Dioskaren  dar- 
stellten, daTs  Tsnntas  in  der  '£p9/c.  dpx-  1885  Taf.  6  Sp.  117—126 
die  wnnderroUen  Bilder  «nf  dem  Gerftt  Terölfontlicfat  hat,  das  anf  der 
einen  Seite  die  Entführung  Europas  inmitten  eines  von  Tsuntas  nicht 
gedeuteten,  von  H.  Heydemann  nach  Graef  im  Arch.  Jahrb.  I  S.  204 
auf  Peleus  und  Thetis  bezogenen  Bildes,  auf  der  andern  Helios  inmitten 
einer  Daistollung  des  Raubs  der  Leukippiden  zeigt,  und  dafs  ein  den 
Raub  der  Leukippiden  darstellendes  Vasenbild  auf  einem  Krater  im  Be- 
sitze Jattas  H.  Heydemann,  Due  Vasi  di  Ruvo,  in  den  Ann.  d.  Inst. 
LVII.  1885,  S.  147—166,  Mon.  XII  Taf.  16  bekannt  gemacht  hat,  sowie 
dafs  Kuhnert  im  Jaiirb.  d.  Inst.  II  S.  271  flF.  die  im  Besitz  Heydemanns 
beündlichen  Fragmente  (abgeb.  a.  a.  0.  I  Taf.  10,  2)  ebenfalls  darauf 
deutet. 

Über  die  beiden  EUsche  Sagen  behaudelnden  Abhandlungen: 

'Originom  Eliacarum  capita  selecta'  (Bonn  1882.  14  S.  4.)  und 
'De  Pindari  carminum  quibus  Olympiae  origines  canit  fonübus'  (Bonn 
1882.  19  S.  4.)  von  Ed.  Lttbbert 

hat  Bomemann  im  Bericht  Aber  Pindar  im  XT.  Jahresbor.  t  1887,  I 
S.  80  f.  gesprochen. 

A.  Geffroy,  Oenomaos,  Pelops  et  Hippodamie,  vase  peint  in6dit 
(HA.  d.  arch.  de  r£cole  fran«.  de  Rome  I,  1882,  S.  849—868  mit 
Tai  18) 

liegt  mir  nicht  vor.  Nach  der  Rev.  d.  Rot.  VII  8.  824 f.  verftffentUdht 
der  Verfasser  eine  Vase  im  Privatbesita  in  Paris  mit  einer  Replik  der 
Darstellung  auf  der  Keapler  Vase  No.  2200. 

Die  Sage  vom  Verrat  des  Hyrtilos  erOrtert 

F.  V.  Duhn,  La  caduta  di  Mirtilo  in  den  Ann.  d.  Inst  XLVIII, 
1876,  S.  34—42  zu  Mon.  Bd.  X  Taf.  25. 

Er  veröflfentlicht  eine  Vase  von  Capua  mit  der  orstcn  Darstellung 
vom  Fall  des  Myrtilos,  die  auf  uns  gekommen  ist,  und  weist  sodann 
anf  das  verhältnibmärsig  späte  Eindringen  der  Sage  vom  Verrat  des 
Myrtilos  in  die  von  Pelops  handelnden  Sagen  hin,  über  welche  in  der 
ö.  348  erwähnten  Dissertation  von  Voigt,  und  sodann  jvonJO.  Kramor 
'De  Pelopis  fabula  pars  prior'  (Leii)zig  1887),  sowie  von  E.  Tbraemer 
'Pergamos*  (Leipzig  1888)  ausführlich  gesprochen  ist 
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Ton  Litteratnr  aber  Sagen  ?oii  den  Inieln  nenne  idi  mnlrimt  die 
DiBeertation 

T)e  Kbodiorum  primordiis  von  Aug.  Becker  (in  den  'Commenta- 
tioues  philol.  Jenenses*,  Band  II,  Leipzig  1883,  S.  91 — 136). 

Becker  erörtert  die  in  Rhodos  heimischen  Sagen,  von  denen  wir 
bekanntlich  hauptsächlich  durch  Diodor  V,  55—  59  wissen,  von  Telchi- 
nen,  Poseidon  und  seincu  Sühnen,  von  den  Söhnen  von  Zeus  und  Hi- 
malia,  Spartaios,  Kronios  und  Kytos,  von  Helios  und  den  Heliaden,  von 
dem  Kulte  der  Atbena  zu  Lindos,  von  Phorbas,  Althaimenes,  Tiepole- 
mos,  von  Phalanthos  und  IpLiklos  (bei  Athen.  VIII  p.  360 f.),  indem  er 
einige  Bemnkunf^en  über  die  litterarischen  Quellen  vorausschickt  und 
einen  Abschnili  über  die  Kolonien  der  Rhodier  auschliefst. 

Die  Schwebter  der  Ueliaden,  Alektrona  (s  o  S.  305),  will  Gardner, 
'Numismatic  Keattnbutions,  III.  Alectrona  or  Electryona',  im  Num. 
Chron.  II.  8.,  XVIIl.  Bd.  (1878)  S.  271  f.,  in  dem  Kopfe  einer  Münze 
Ton  Rhodos  erkennen,  wogegen  Friedländer  in  der  Numism.  Zeitadur. 
Bd.  Yn  8.  804  konstatiert,  dnfo  »an  den  Kepf  schon  ▼otber  nidit  ftr 
einen  Helioikopf,  sondern  ftr  weiblich  gehalten  nnd  an  Bhodoe,  dk 
Tochter  von  Poseidon  oder  Helios,  gedacht  habe. 

Dab  anf  einer  Mttnse  von  Knossos  dem  sitsenden  Ifinos  mm 
ersten  Male  der  Name  beigeschrieben  gefunden  ist,  bemeilrte  Fried* 
länder  *Minos'  (Zeitsehr.  f.  Nnmism.  Bd.  VI,  1878,  8.  283). 

Die  Sagen  von  Dftdalos  sind  in  neuerer  Zeit  wiederholt  behandelt 
worden.  Zunächst  hat 

C.  Robert,  Daidalos  und  Ikaros,  in  der  Arch.  Zeit  XXX. V,  1878, 

S.  1-8  Taf.  1.  2 

ein  schönes  nur  leider  dom  Untergang  entgegengehendes  Wandgemälde 
mit  dieser  Darstellung  (Heibig,  Nachtr.  S.  459.  Sopliano  No.  523)  auf 
Taf.  I  in  farbiger  Wiedergabe  zum  ersten  Male,  ein  zweites  (Heibig 
1210)  in  Zeichnung  auch  zum  ersten  Male  veröffentlicht  und  ein  drittes 
(Heibig  1209)  nach  den  Pitt.  d'Ercol.  IV  Taf  03  wiederholt. 

Auf  dem  zuerstgeoannten  Bilde  sucht  Dftdalos  den  Sohu,  desseo 
Fall  er  nachträglich  entdeckt  hat,  auf  dem  zweiten  ist  der  Sturz  selbst 
dargestellt,  den  der  Vater  nicht  zu  gewahren  hcheint,  auf  dem  dritten 
hat  lUidalos  Ikaros  gefunden  nnd  fliegt  xa  ihm  herab  Im  ttbrigeu  aber 
sind  sich  die  drei  Bilder  so  fthalicb,  dafs  Robert  sie  alle  mit  Beeht  tob 
einem  Originale  ableitet,  dem  das  erstgenannte  Bild  am  nächsten  stehe. 
Auf  einem  spftter  gefundenen  Bild  (Not.  d.  scftvi  di  aat  1878  8.  88 
Sogliano  684)  ist  nur  noch  wenig  su  sehen,  namentUch  von  Dädaks 
kaum  eine  Spur  erhalten. 

Die  Vergleicbang  mit  der  Utteratur  ergibt  nach  Bobeit  8.  4f, 
dafo  die  BarsteUnng  mit  keiner  Fassung  genan  stimmt  mit  Ovids  beiden 
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Erzählungen  nicht,  insofern  hier  der  stürzende  Ikaros  den  Vater  ruft, 
während  dieser  nach  Kalliniachos  noch  in  Sicilien  auf  den  Sohn  wartete, 
nach  noch  aoderu  von  Herakles  gefunden  und  begraben  wurde.  Am 
Dldisten  stehe  noch  »die  Erzählung  des  Paläphatos  in  ihren  von  seiner 
pragmatisierenden  Erzählnng  nicht  berührten  Theilen«. 

C.  Waldstein,  Dddale  ou  T Artemis  de  Dölos  (Bct.  arch.  1881, 

II  S.  321—330^ 

möchte,  obschon  er  zugibt,  dafs  vieles  von  dem,  was  tiber  Dädalos  er- 
zählt wird,  mythisch  sei,  einen  historischen  Dädalos  festhalten  und 
schliefjst  nun,  dufs  durch  die  Existenz  der  Artemis  der  Nikandre  auch 
die  des  von  Pausanias  ganz  ähnlich  beschriebenen  Dfldalischen  Xoanons 
der  Aphrodite  erwiesen  werde.  Da  W.  schliefslich  die  gröfsere  oder 
geringere  Evidenz  der  historischen  Existenz  des  Dädalos  dahingestellt 
sein  läf^^t  und  nur  an  der  des  Xoanuns  der  Aphrodite  festhält,  so  bleibt 
freilich  nur  tibrig,  was  zu  bezweifeln  ohnehin  kein  Grund  vorlag,  wiih- 
rend  der  Dädalos  der  ältesten  Kunst  eben  als  historische  Persönlichkeit 
nicht  sn  retten  ist,  wie  das,  wie  ich  nachträglich  hinzufüge,  nachdem 
noch  W.  Klein  'Die  Paidaliden'  in  den  Arch.-epigr.  Hitth.  a.  Oesterr. 
Y  S.  84  ff.  und  VII  S.  60  ff.  Ton  den  namentlich  bei  Pansanias  erhaU 
tenen  Erzftblnngen  und  Angaben  ttber  Dädalos  nnd  die  Dädaliden 
wenigstens  die  letzteren  historisch  zu  verwerten  uDtemommen,  und 
E.  Kuhnert  *Daidalo8,  Ein  Beitrag  zor  griech.  Eflnstlergeschichte'  im 
XY.  Suppl.-Band  der  N.  Jahrb.  f.  class.  PhiL  S.  188— 22i  gar  wieder 
aus  den  Sagen  von  Dädalos  die  Geschichte  eines  Ktlnstlers,  der  wirk- 
lich gelebt  habe,  hatte  gewinnen  wollen,  Robert  in  den '  Arch.  Märchen' 
8.  Iff.  aasgef&hrt  hat 

Als  auf  eine  in  Kleinasien  heimische  Sage  bezflglich  mag  dann 
luer  die  Abhandlung  Ober  'Ganymedes'  von  Edm.  Yeckenstedt  (Bei- 
lage zu  den  Nachrichten  —  des  Nicolai-Gymn.  zu  Libau  —  1881.  86  S. 
8  )  eine  Stelle  finden.  Yeckenstedt  versucht  auf  dem  Wege  der  Ter- 
gleichenden  Forschung  Ganymedes  als  den  Genius  des  Methes  zu  deu- 
ten, der  ursprünglich  in  Phrygirn  hoimi'^cb,  von  da  zu  den  Griechen 
gekommen  sei.  Das  Schriftchen  ist  lesenswert,  wenn  auch  nicht  äber- 
zeugend. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  R.  0.  Schmidt  'Zum  Sarkophagrelief  in 
der  Villa  Albani,  Zoega,  bass.  I,  52.  (Hochzeit  des  Peleiis  und  der 
Thetis.)'  im  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  II  S.  127,  den  Jüngling  in  phrygischer 
Tracht  hinter  Hören  und  Hcsperos  nach  Euripides  Iph.  Aul.  1040  ff. 
wohl  richtig  auf  Ganymed  gedeutet  hat.  Die  Aufsätze  von  Körte  und 
de  Witte  über  die  Entführung  des  Gauymedes  sind  oben  S.  143  be- 
sprocben. 

Der  auf  den  Sipylos  und  dessen  Umgegend  bezüglichen  Sagen  ist 
schon  oben  S.  Ulf.  (vgl.  S.  834)  gedacht  worden;  ich  füge  nur  hinzu, 
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dab  der  dort  erwtiinte  Anfsati  von  Hmiiaiui  seitdom  mit  den  damals 
fehlenden  Zeichnungen  nnd  neuen  Znsfttsen  in  den  Athen.  Mitth.  XIII 
(1888)  8.  82ff.  mit  Abb.  und  Tat  nochmals  TerttifentUcht  ist,  dab  seit- 
dem 0.  Benndorf  'Ober  die  Kiobe  am  Sipylos  als  Naftnrspiel  im  Felsen 
nnd  das  Felsenreliefbild,  Stark  Niobe  Taf.  I,  als  das  bei  Pansanias  III, 
22,  4  erwflhnte  Kybelebilcr  im  Anz.  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  zn  Wien 
1887  von  einer  angeblichen  Entdeckung  des  Naturspiels  durch  M.  Schweis- 
thal berichtete,  welche  aber  die  der  Red.  des  Arch.  Jahrb.  zugeganije- 
ncn  Photographien  »nicht  zur  Evidenz  zu  bringen  scheinen«  (II  S.  129), 
und  dafs  Schweistlial  "I/image  de  Niob<^  et  rautel  de  Zeus  Hypatos  au 
moütSipyle'  in  der  Gaz.  arch.  XIII  S.  213 — 232  seine  angebliche,  auch 
▼on  llumann  a.  a.  O.  gleich  wieder  beseitigte  Entdeckung  eines  einer 
Frau  gleichenden  l'clsrns  vorgetragen  hat,  indem  ich  im  übrigen  auf  die 
ausfuhrlichen  '  Unierhucliungen  über  die  Frühgeschichte  Kleinasiens  und 
Griechenlands'  in  dem  schon  genannten  Werke  von  Thraemer:  'Perga> 
mos*  hinweise. 

Der  in  der  Bibl.  phil.  class.  aufgeführte  Aufsatz:  "^Die  thatsäch- 
liehe  Grundlage  der  Iphisdichtung'  (im  Ausland  lb76  No.  46  S.  917 — 
919)  auf  Grundlage  eines  solchen  von  Carus  Sterne  'Über  die  Iphis- 
dichtung  und  die  derselben  zu  Grunde  liegenden  Thatsachen'  in  der 
Gegenwart  X  (1876)  S.  216—219  mag  wenigstens  der  Seltsamkeit  halber 
andi  hier  Yerzeichnet  werden. 

In  Bezug  auf  die  in  Sicilien  heimische  Sage  von  Polyphem  and 
Oaiaiea  nenne  ich  hier  nur 

Fr.  Ersek,  Polyphem  nnd  Oalateia  in  antiker  Poesie  nnd  Knnst 
(Böhmisch  in  den  Listy  filoloficke  X  (188S),  8.  4  S.  170-183), 

der  (nach  der  Rev.  d.  Rev.  VIII  S.  165  und  dem  Bericht  in  der  Phil. 
Wochensclir.  1883  Sp.  1133 f.)  die  litterarischen  Bearbeitungen  und  künst- 
lerischen Darstellungen,  letztere  im  Anschlufs  au  llelbig  i'olyphem  und 
Galateia'  in  Symb.  phil.  Bonn.\  I  besprochen  hat,  indem  ich  im  abrin- 
gen Uber  die  Polyphem  betreffende  litterator  nnter  der  cnr  Odiysseas- 
sage  berichten  will. 

Nur  auf  die  Abhandlung  mit  dem  Titel:  'De  Polyphemo  et  Galatea 
commentationem  philologicam  scripsit  G.  R.  Holland'  {in  den  Leipz. 
Studien  YII  (1884)  S.  189^12;  anges.  von  0.  Gruppe  in  der  Wochen- 
schr.  f.  klass.  Phfl.  II  Sp.  1641—1647)  soll,  da  sie  bei  ihrem  Ober- 
wiegend  litterarhistorischen  Charakter  zum  weitaas  grOlseren  Teile  von 
dem  Yerhftltnis  Ton  Polyphem  rar  Galatea  handelt  (vgl.  ttber  dieselbe 
Jahresber.  Xn  f.  1884,  I  8.  171,  XIII  f.  1886,  II  8.  160tt,  X?  t  188Y, 
II  S.  128),  hier  noch^  hingewiesen  werden. 

Beim  Übergang  ra  dem  troisohen  Sagencydns  nmfe  vor  allem  anf 
den  ansfllhrlichen  Bericht  Ober  die  Schrift  von  Bobert:  'Bild  nod  Lied', 
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die  zwar  ihres  weitergreifenden  Titels  and  Inhalts  halber  schon  oben 
unter  der  allgemeinereD  Uttentnr  Uber  Heroenmythologie  aafgefillirt 
¥nirde,  aber  zam  weitaus  gröfsten  Teile  sich  auf  den  troiscben  Sagen- 
kreis  bezieht,  zurttclnrerwiesen  werden. 

Nur  kurz  erwähne  ich,  dafs 

Ad.  Michaelis,  Stesichoros  im  epischen  Kyklos  (im  Hermes  XIV 
(1879)  S.  481-498) 

seine  Annahme,  dafs  das  sogen.  *  Fragment'  in  den  Proklosexcerpten 
aus  dem  epischen  Kyldos  den  Schlufs  eines  Auszugs  ans  des  Stesichoros 
Ilinpersis  enthalte,  gegen  Schreiber  (im  Hermes  X  8.  806  ff.)  und  den  Be£, 
der  im  Jahresber.  IV  f  187G,  III  S.  140  Schreiber  zugestimmt  hatte,  ver- 
teidigt, da  es  jetzt  nach  den  Bemerkungen  von  Hiller  im  IX.  Jahresber. 
f.  1881,  I  S.  128ff.  (vgl.  auch  nach  Kev.  d.  Rcv.  V  S.  268  Monro  in 
den  Transactions  of  the  Oxford  philol.  soc.  vom  6.  Febr.  1880)  und  ins- 
besondere nach  den  AuMTihrungen  von  Wissowa  'über  die  Proklosexcerpte 
im  Co(Ihx  Yenetus  A  der  Ilias"  (Hermes  XIX,  1884,  S.  198ff.)  als  er- 
wiesen angesehen  werden  mufs,  dafs  Michaelis'  Annahme  irrig  ist. 

Im  übrigen  i«t  auf  die  neueren  rntersuchungen  über  'thc  poems 
of  the  epic  cycle'  von  D.  B.  Monro  im  Journ.  of  Hell.  Stud.  V  (1884) 
S.  1 — 41  un<l  '  Whvv  die  Überlieferung  der  griechischen  Heldensage  bei 
Stesichoros   I  (Mcifsen  1886.  41  S.  8.)  von  Seeliger  zu  verweisen. 

Über  die  Deutung  der  Sage  vom  trojanischen  Krieg  redet 

G.  Morosi,  II  significato  della  leggenda  della  guena  Troiana 
(Turin  1883.  96  S.  8.,  aus  der  Riv.  di  filol.  XII;  vgl.  Rev.  d.  Rev.  Vm 
8.  881,  Phil.  Wochenschr.  1888  8p.  1887,  Oemoll  im  Jahresber.  XI, 
III  a  166  f.). 

Morosi  gibt  mehr  nur  eine  Übersicht  Uber  die  bisher  aufgestellten 
Ansichten:  S.  1—48  Uber  die  der  Alten,  8.  48  94  Aber  die  der  Neueren. 
Ein  n.  TeU,  welcher  die  Ansidit  des  Verfassers  entwickeln  soll,  wird 
S.  6  in  Aussicht  gesteUt 

Auch  die  ErOrterongen 

Zur  Onomatologie  und  Geschichte  der  griechischen  Heldensage: 
Helena  Kassandra  und  Skainandros  —  Xanthos  von  G.  Hinrichs  im 
Philologus  XLIIIX  (1885)  S.  401-428  und  429-441 

sollen  nur  genannt  werden. 

Feinsinnige  und  lehrreiche  Erörterungen  erhalten  wir  aufs  neue 
unter  dem  Titel 

Troische  MisceUen  Iii.  von  II.  Brunn  in  den  Sitzungsber.  d.  Bayr. 
Akad.  d.  Wiss.,  ThiL-philol.  Cl.  1880.  I  S.  168—216,  wozu  dann  seit- 
her noch  1887  eine  IV.  Abtheilung  gekommen  ist- 

98» 
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In  der  in  diesen  Bericht  fallenden  III.  Abteilung  erörtert  Bronn 
die  Frage  Sarpedon  oder  Memnon'  (s.  o.  S.  297 f.)  S.  168—201,  'eine 
Adiflleis'  S.  201  -207,  'Briseis  und  Velens*  S.  207  —  2n/Pari8iirte]l 
luid  Apollons  Anknnft  in  Delphi'  8.  211 — 216. 

Im  übrigen  soll  an  dieser  Stelle  nicht  näher  darauf  eiugegangen 
werden,  da  von  Brunns  Andentnngen  und  Ausführungen,  welche  ihre 
Bedeutung  schon  dadurch  zeigen,  dafs  sie  zu  so  manchen  mehr  oder 
weniger  zastimmenden  oder  auch  lebhaft  dagegen  kämpfenden  Erörte- 
rungen Anlafe  gaben,  teilweise  sehen  oben  S.  296ff.  ans  Anlafs  von 
Roberts  Schrift  *BiId  nnd  Lied'  gesprochen  worden  ist,  nnd  wir  an&er- 
dem  unten  wiederholt  werden  darauf  snrdckkommen  müssen. 

Auch  mufs  ich  mich  begnOgeu,  die  sorgfültlge  und  eingeheode 
Untersuchung  unter  dem  ihren  Inhalt  deutlich  angebenden  Titel: 

Das  Verbältniss  der  griechischen  Vasenbilder  zu  den  Gedichten 
des  opischon  Kyklos  von  II.  Luckenbach  im  XI.  Supplementbaad 
zu  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  (1880)  S.  491— 638 

hier  zu  n^mipn,  zumal  da  »-oither  neben  violrn  F.inzpluntersnchungon  eine 
Untersuchung  aUgemeiueren  loiialts  von  Arthur  Schneider  (s.  o.  ä.  295) 
erschienen  ist. 

Ton  Resten  *iliscber  Tafeln'  veröffentlichte 

C.  Robert,  Frammento  di  una  tavola  Dliea,  in  den  Ana.  d.  Inst. 
XLTn,  1876,  S.  267—272,  Taf.  M 

ein  Fragment,  das  er  in  einer  Sammlung  zu  Tarent  gofunden  liatte. 

Von  einem  anderen  Fragment  berichtet  nach  Kev.  d.  Rev.  VIII 
S.  241  A.  Ray  et  'Note  J>ur  un  fragmeui  inedit  de  tablo  lüaiiue  <lu  ca- 
biuet  de  M.  Tliierry'  in  d»Mi  Mcm.  de  la  Soc  nat.  des  Antiq.  de  France 
V.  Serie,  Hand  III  (1883)  mit  Taf.  Dieses  Fragment  ist  danach  zu  Tivoli 
gefunden.  Die  Mitte  nimmt  eine  Mordscene  auf  dem  Markte  von  Troja 
und  im  Palast  des  Priamos  ein.  Zwischen  dieser  Darstellung  und  der 
oberen  undeutlichen  liest  man  'Ihäe  luxpä  xarik  xrk\  auf  der  linken 
Säule  sieht  man  zwei  Scenen  aus  der  Äthiopis :  eine  mit  der  Inschrift 
ÜENBE^IAHA  AMAZQ,  nnd  darunter  eine  andere  mit  EMNQN. 

Von  eiuem  dritten  derartigen  Bruchstlick,  das  aber  im  Mittelbiid 
eine  Seegottheit  zeigt,  sprach  Stornaiulo  nach  dem  BnU.  d.  Inst  1882 
8.  88.  Ton  einem  rierten  berichtet  nach  Rev.  d.  Rev.  VII S.  826  0.  Gatti 
'Un  nonvean  fragment  de  reprteentation  iliaqne'  in  den  Mdlanges  d*arch.  D, 
Cuc  8.  4  (8.  807-899).  S.  darfiber  u.  S.  866. 

Ton  den  so  besonders  zahlreichen  Darstellungen  des  Parisurteils 
ist  eine  filtere  mit  Namensbeischriiten  auf  einer  Amphora  mit  schwarten 
Figuren  korinthischer  Fabrik  von  Robert  (s.  Boll.  d.  Inst  1882  8.  98) 
beschrieben  worden.  Andere  Darstellungen  erOrtert 
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F.  V.  Duhn  'Parismtheil  auf  atti>cher  Lckythos'  in  der  Arch.  Zeit. 
XL,  1882,  S.  21U— 221  zu  Taf.  11  und  '  Parisurtlieil  auf  attischer 
Amphora'  ebendas.  XLI,  1883,  8.307—312  mit  Textübb.  und  Taf.  15, 
wozu  dann  noch  die  Vei  üft'entlichung  einer  sehr  schüueu  rutligurigea 
Darstellung  durch  denselben  in  den  Rom.  Mitth.  II,  1887,  Taf.  U  uud  12, 
S.  26311.       B.-A.  zu  IIouK,  II.  No.  105  gekommen  ist. 

Buhn  redet  in  den  beiden  hier  zu  bes]>rechenden  Auf'^fltzen  nament- 
lich über  die  Verschiedenheit  des  Verhaltens  von  Paris.  Auf  älteren 
Yaseii  zeige  sich  diesi-r  von  dem  Erscheinen  des  Hermes  und  der  Göttin- 
nen erschreckt  und  werde  von  Hermes  zurückgehalten,  in  der  derbsten 
Wei>e  auf  der  abgebildeten  Lekytiios,  wo  das  alte  Schema  des  Ring- 
kampfes zwischen  Pelcus  uud  Thetis  offenbar  das  Motiv  geboten  habe; 
anf  jüngeren  Vasen  verkehre  Paris  in  der  unbefangensten  Weise  mit 
Hermes  wie  auf  dem  noch  nicht  100  Jahre  jüngeren  Alabastron,  von 
dem  beide  Hauptfiguren  im  Holzschnitt  mitgeteilt  sind.  Übrigens  ist 
Paris  auf  der  von  DqIui  Teröffentlicbteii,  offenbar  schon  spileren  schwarz* 
figurigen  Lckythos  ohne  Bart  und  hftlt  die  Leier. 

In  dem  zweiten  Aufsatz,  welchem  aufser  der  Abbildung  des 
Parisurteils  auf  einer  attischen,  übrigens  nicht,  wie  S.  307  angege- 
ben, ans  Athen  stanmenden  (wenigstens  niebt  in  dem  hier  aninneli* 
inenden  Sinne),  sondern  nach  Heibig  (Boll.  d.  Inst  1880  S.  60£  und 
Arch.  Zeit.  1884  Sp»  Ulf.)  in  Cometo  gefnndenen  Amphora  anf  Taf*  16, 
im  Text  Zeichnungen  nach  dem  Yasennntersatze  mit  einem  Parisnrtell  in 
der  Erbacbschen  Sammlung  beigegeben  sind,  anf  dem  Paris  von  Hermes 
am  Arm  ge&fst  wird  und  ebenfalls  die  Leier  hält,  erörtert  v.  Buhn  dann 
aufser  der  Haltung  des  Paris,  der  anf  der  nach  y.  I>uhn  von  »einem 
jüngeren  Zeitgenossen  des  Euphroniosc  herrührenden  Amphora  zwar 
ttberrascht  erscheint,  aber  doch  sitzen  geblieben  sei,  noch  namentlich 
den  Umstand,  dafs  da  nur  eioe  einzige  Göttin  und  zwar  Aphrodite  dar- 
gestellt ist.  Ich  kann  hier  auf  v.  Duhns  Aufstellungen  nicht  weiter  ein- 
gehen, sondern  nur  mit  TJilcksicht  auf  die  zuletzt  nnp:ofllhrton  Krörte- 
rnnfren  auf  H.  Heydeniann  im  Arch.  Jahrb.  HI  S.  I46fl.  uud  im  allge- 
meinen aufser  auf  ScJmeider  *Der  troische  Sagenkreis'  (s.  o.  S.  295)  auf 
den  oben  S.  242  erNsähnton  Aufsatz  von  J.  Harrison  'The  Judgraent  of 
Paris'  und  die  die  Annaljnicn  Duhns  und  der  Mifs  Harrison  zum  Teil 
entschieden  ablehnenden  Ausfahrungen  von  H.  Bruim  'Troische  Miscelleu 
IV '  (s.  0.  S.  855)  hinweisen. 

Kaum  erwähnenswert  sind  Darstellungen  von  äufserster  Rohheit 
auf  einer  etnisriscben  Yase,  die  zuerst  Heibig  im  BuU.  1881  S.  67  be- 
schheben, deren  Inschriften  hernach 

W.  Deeeke,  Le  iscrizioni  etrusche  del  vaso  di  Tragliatella,  b 
den  Ann.  d.  Inst  LHI,  1881,  8. 180-168  mit  Taf.  LM 
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gedeutet  hat,  und  dio,  da  sich  darauf  mit  Sicherheit  nur  Figuren  ans  einem 
Parisurtoil:  ITeltMia  mit  Bcisrlirift,  Aphrodite  und  Paris  und  ein  durch 
ein  Lal)>ritith  mit  Inschrift  an<^'edeutetes  Troja  erkennen  lassen,  hier 
eben  doch  genannt  werden  sollen. 

Nicht  sowohl  knnstmythologiscbe  als  kunstgeschichtliche  Erörte- 
rungen bietet 

Th.  Schreiber,  Lndovisische  Antiken,  I,  Paris  und  Oinone,  ein 
hellenistisches  Belief Uld,  in  der  Arch.  Zeit  XXXYm,  1880,  S.  145 
bis  168  zu  Taf.  16* 

Er  sticht  Torzogsweise  den  Charakter  dieses  und  der  ihm  .ver- 
wandten in  Palazzo  Spada  und  an  einigen  andern  Orten  befindlichen 
BeliefiB  aus  hellenistischer  Zeit,  die  Umbildung,  Erweiterung,  Herstellung 
neuer  mittels  Kombination  vorhandener  Teile  in  spSterer  Zeit  dann- 

legen.  Ein  näheres  Eingehen  daraufist  aber  hier  ausgesclilvssen,  nach- 
dem schon  die  ersten  Liefeiningen  des  grofscn  Wt  ]kc^  des  Verfassers  fther 
*die  hellenistischen  Reliefs'  vor  kursem  erschienen  sind. 

Das  in  der  Bibl.  phiL  dits.  aufgeführte  Werk:  'Heien  of  Troj* 
von  A.  Lang  (London  1882.  196  S.)  ist  ein  Gedicht  (vgl.  Academy 
No.  644  8.  261  und  Athenaenm  No.  2867  8.  466f.). 

Eine  interessante  Tase  von  Ilieron,  gemalt  von  Makron,  mit  der 
Darstellung  der  Entftlhrung  der  Helena,  sowie  ihrer  Wiedergewinnung 
durch  MenelaoB  verdifentlichte 

J.  de  Witte,  L'enlftvement  d*  H^toe,  HÖltee  et  M6n^  k  la 
prise  de  Troie,  vase  peint  portant  les  signatnres  de  Hiöron  et  de 
Ifacron,  in  der  Gaz.  arch.  YI,  1880,  8.  67—64,  Taf.  7  und  8  (dar- 
nach Wiener  Yorl-Bl.  C,  Taü  1) 

mit  einigen  Bemerkungen. 

Eingehender  ist  dann  die  zuerst  von  F.  v.  Duhn  im  Bull.  1879 
S.  160  f.  beschriebene  Vase,  nachdem  schon  Lenormant  in  der  Gaz.  arch. 
a.  a.  0.  8.  III  ff.  und  Bobert  in  der  oben  8.  29281  besprochenen  Schrift 
8.  62  ff.  darüber  gehandelt,  in  dem  schon  8.  296  erwähnten  Aufsatze: 

Über  einige  Vasen  des  Hieron  von  R.  Keknl^  in  der  Arch.  Zeit 
XL,  1882,  Sp.  1—18  mit  3  Zinkdrucken 

besprochen  worden.  Kekul^  gibt  hier  neben  anderen  Erörterungen  eine 
Vergleichung  der  Darstellung  der  Entführung  der  Helena  auf  einer  Vase 
des  Hieron  ohne  Beteiligung  des  Makron  und  verbindet  damit  eine  lehr- 
reiche Übersicht  der  Darstellungen  der  Entftihrung  der  Helena  durch  Paris. 

In  betreflf  des  Beliefs  einer  1875  gefundenen  grofsen  Marinorvase 
mit  der  Darstellung  von  Paris  bei  Helena,  welche  Ersilia  Caetani 
Lovatelli  'Le  nozze  di  Elena  e  Paride  rappresentate  di  bassorilievo 
in  uu  cratere  deii'  Esquilino '  im  Bull.  d.  comm.  arch.  comun.  VUl,  lödO,  . 
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S  119-  131  zu  Taf.  6-8  veröffentlicht  hat,  i<^t  jrtzt  auf  Fr.  Hauser 
*Die  neuattischen  Vasen'  (Stuttgart  1889)  S.  28  ft.  zu  verweisen. 

Drei  llaupthelden  der  briden  Kriege  gegen  Troja:  Telanion,  so- 
fern dieser  zuerst  noch  vor  Horakles  in  die  Stadt  eingedrungeu  sei, 
Achill  und  Hektor  (nicht  ein  Kampf  zwischen  Aciiill  und  Ilektor,  Bull. 
187(>  S.  22lf.)  sind  nach  Körte  (im  Bull.  1877  S.  90f.)  auf  einem  etrus- 
ciscben  Spiegel  zu  erkennen. 

Über  die  nivlhologische  Bedeutung  von  Achilleus  redet 

W.  Schwartz,  Warum  wird  Achilleus  schnellfürsic  ermannt?  in 
den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXI,  1880,  S.  299  302,  besprochen  von 
Gernoll  im  Jahresber  XI,  III  S.  148  (vgl.  Caucr  im  Jahresber.  d. 
Phil.  Vcr.  zu  Ik rlin  X  S  387),  und  wiederholt  in  den  Prähistor.-an- 
thropolog.  Stud.  (1884)  S.  449-454. 

Darnach  erklärt  sich  das  Beiwort  it^doQ  ^xuq^  welches  Achilleus 
In  der  Ilias  fthrt,  ohne  daTs  die  Dichtnog  dazu  einen  besonderu  Anlafs 
gibt,  daraus,  dafs  Achillens  seiner  Orandbedentang  nach  Oewitterheld, 
»der  im  Gewitterfener  Ton  der  Wolkenwasserfran  geborene  Sonnensobn, 
der  knnlebige  Sommerheld«  sei,  der  im  Blitze  die  Lanze  schwinge. 

Im  flbrigen  ist  Ja  jetzt  aof  die  ansfthrlicfaen,  weitlftofigen  Untere 
sndrangen  von  £lard  Hugo  Heyer  im  II.  Teile  der  'Indogermanischen 
Hytben'  (vgl.  o.  S.  41):  ^ Achilleis'  (Berlin  1887)  hinzuweisen. 

Über  Veröffentlichungen  und  Erörterungen  von  Darstellnngen  der 
Liebesverfolgung  der  Thetis  durch  Peleos  (Aber  eine  weitere  s.  u.  S.  362) 
wird  S.  331  berichtet,  von  der  Deutung  von  zwei  Reliefe  auf  Thetis,  die 
Achilleus  in  die  Styx  taucht,  ebenda,  von  Darstellungen  von  Achill  und 
Cheiron  S.  323.  Ich  füge  hinzu,  dafs  nach  Körte  (in  den  Ann.  d  Inst. 
1877  S.  179)  eine  Vase  gefunden  wurde,  auf  der  der  Hochzeitszug  von 
Peleus.  und  Thetis  darfrostellt  ist  (vgl  Ileydemann  'Mitth.  aus  Antiken- 
Sammlungen  in  Ober-  und  Mittclitalien'  S.  88 f.  No.  26),  und  dafs  G. 
Loe:?chcke,  ' Observationes  archaeologicae '  (Doniat  istio.  4.),  III.  Zum 
Kypseloskasten'  S.  5—9  die  von  Pausanias  auf  Odysseus  und  Kirke 
und  die  Überbringung  der  Waffen  an  Achill  bezogenen  Figuren  auf  die 
Hochzeit  von  Peleus  und  Thetis  und  die  Uberbringung  der  Geschenke 
an  sie  gedeutet  hat. 

Eine  Reihe  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Achilleus  enthält 
der  Rcliefschmnck  der  prächtigen  Tensa,  deren  1872  gefundene  Reste 

A.  Castellaui,  Di  un  carro  sacro  ovvero  una  tensa  con  rivesti- 
meuto  di  bronzu  e  de'  suoi  bassirilicvi,  im  Bull.  U.  conmi.  arch.  com. 
V  (Rom  1877)  S.  119-134,  Taf.  U-15 
veröffentlicht  hat.  Da  Castellani  nur  ein  einfaches  Verzeichnis  der  zum 
Teil  wiederholt  angebrachten  Darstellungen  gegeben  hat,  die,  abgesehen 
▼on  einer  mehrikch  wiederholten  baicchischen  Seene  vnd  einer  Darstet* 
Inng  der  Hnsdielgebiirt  der  Aphrodite,  sicli  simtlieh  aof  das  Leben 
Achills  beziehen,  so  ist  die  in  den  Wiener  YorlegcbULttem  nüt  der 
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Wiedergabe  dieser  Reliefs  in  Serie  B  auf  Taf.  7  verbundene  lehrreiche  Za- 
samnienstellung  anderer  auf  Achilleus  bezüglicher  Monumente  a  a.  0. 
auf  Taf  7  —  0  uiid  C  Taf.  9    11  um  so  dankenswerter. 

Über  die  Abhandlung  von  Colvin,  in  welcher  die  Darstellungen 
der  Überbiingung  des  kleinen  Achill  auf  Vaeenbildern,  von  denen  ein 
Behwmfiguriges  im  Britischen  Mnsenm  anf  Tat  3,  ein  rotfiguriges  im 
LouTre  8.  S6  abgebildet  ist,  erörtert  sind,  wnrde  oben  8.  828f.  beriebtet 

Ein  in  den  Atben.  Mitth.  d.  Inst.  I  8. 176,  II  8.  427  beschriebe- 
nes Mosaik,  welches  Achill  anf  Skyroa  an  den  Waffen  greifend  darstellt, 
hat  mit  einem  andern  B.  Engelmann  'Zwei  Mosaiken  ans  Sparta* 
(s.  0.  8. 142)  Teröifontlicht  Über  ein  WandgemAlde  s.  u.  8.  866. 

Die  Beischrilten  Eras,  Zimnthe  und  Sintbrepus  anf  einem  etros- 
cischen  Spiegel  wollte  A.  Klügmann  (nach  Bull.  d.  Inst  1880  S.  167  t) 
als  Achilleus,  Diomedes  und  Deldameia  erklären,  Sintbrepus  deutete  er 
(ebenso  Deecke,  Gütt.  gel.  Anz.  1880  S.  1421.  1430.  1433)  als  Ifj)rrpO' 
foQ  und  erklärte,  dafs  wie  Achill  mit  Erus,  so  Deidameia  mit  dieser 
appellativen  Bezeichnung  gemeint  sei.  Dagegen  bemerkt  W.  Heibig, 
'Due  specchi  etruschi'  (in  den  Ann.  LH,  1880,  S.  260—264  zu  Mon.  XI 
Taf.  21,  2)  die  Deutung  der  P'igur  auf  Deidameia  sei  irrie:;  er  will  diese 
Figur  vielmehr  Thetis  nennen  und  für  die  Bcischrilt  in  Ermangelung 
einer  andern  die  Erklärung  vorschlagen,  dafs  sie  auf  einem  andern 
Spiegel,  wo  nicht  blofs  Thetis,  sondern  auch  Deidameia  dargestellt  sei, 
zu  dieser  gehörte  und  auf  dem  vorliegenden  Spiegel  irrig  auf  Deidameia 
übertragen  sei. 

In  betreff  der  Litteratur  über  die  den  Kampf  der  Griechen  mit 
Telephos  darstellende  Oiebelgruppe  von  Skopas  im  Tegea  kann  anf 
8.  882  verwiesen  werden.  Ich  f&ge  hinzo,  dafs  die  KOpfe  ans  den  beiden 
Giebelgmppen  anch  noch  in  den  Ant  Denkm.  I,  Taf.  86  n.  einer  von  Kav* 
vadias  in  der  "Efp^n*  1886  8.  17^20  Tal  2  veröffentlicht  worden 'sind. 

Anfserdem  bemerke  ich  nnr  noch  knn,  dafs 

E.  Löwy,  Telephos'  Verwundung,  in  den  Arch.*epigr.  Mitth.  a. 

Orsterr.  IV,  2  (1880)  S.  220-222 

in  den  echten  Teilen  (vgl  Petersen,  Arch.  Zeit.  1879  S.  9  f.)  des  Peters- 
burger Kraters  No.  1275  (Mon.  d.  Inst.  VI  Taf.  34)  diese  Sage  erkennen 
will,  und  verweise  im  Übrigen  auf  die  namentlich  durch  den  kleineren 
Fries  des  Altarbaues  hervorgerufenen  Arbeiten  über  die  Telephossage, 
indem  ich  gelegentlich  auch  noch  die  Aufsätze  von  Robert  'Ercole  ed 
Auge  sopra  pitture  pompeiane'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI,  1884.  S.  75 
bis  81  mit  Taf  HIK  und  von  0.  Rofsbach  'Auge  und  Pclüpeia  auf 
ponipejanit?cheu  Wandgemälden'  in  den  Phil  Abhandl.  M.  Hertz  —  dar- 
gebracht (Berlin  1888)  nenne:  auf  die  Dissertation  von  C.  Pilling 
(Halle  1887),  den  (böhmisch  geschriebenen)  Aufsatz  von  Vysoky  in 
Listy  lilüi.  a  paüagog  XU,  1  und  2  (Prag  1885),  die  "Beiträge  zur  Er- 
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klftroDg  des  Pergameniscfaeii  TelephofifrieseB*  von  C.  Robert  im  Jahrb. 
des  Arch.  Inst  II  8.  244£,  III  S.  46 ff.  und  87 ff  mit  Abb.,  Maafs,  Com» 
ment  loythogr.  (1886)  S.  4  f.  and  das  wiederholt  genannte  Buch  tod 
Thraemer:  'Pergamos*. 

Die  Programmschrilten  von  F.  Thftmen  *Die  Ipbigeniensage  in  an- 
tikem nnd  modernem  Gewände'  (Stralsnnd  1881.  22  S.  4.)  nnd  Ton 
K.  Eolbenbeyer  'Die  Sage  vom  Zorn  der  Artemis  gegen  Agamemnon, 
besonders  bei  den  griechischen  Tragikern*  (Bielits  1878.  18  8.  4.)  nenne' 
ich  nnr,  indem  ich  im  flbrigen  auf  die  8.  844  Terseicbneten  neoeren 
Arbeiten  über  die  Ipbigeniensagen  und  in  betreff  von  8cenen  ans  der 
Tragödie  des  Eoripides  in  Relief  anf  einer  Schale  eben&Ils  auf  8.  344 
verweise. 

Von  N.  M  äff  ei  'Ifigonia  in  Aulide,  mito  rappresentato  in  nrne 
cinerarie  ctrusche'  in  der  Rivista  Volaterrana  1  weils  ich  nur  ans  der 
Bibl.  phil.  class.  1876  S  50. 

Über  dio  auf  dio  Snqr  von  Piotesilaos  und  Laodanieia  Vm /niiliclie 
Abhandlung  von  Ad.  Kielsliug  in  dessen  'Analecta  Catulliaiia'  im 
Index  schülarum  von  Greifswald  (1877  20  S.  4.),  in  der  Ki*'fsliug  aus 
Anlals  von  c.  08  des  Catull  die  Erwähnungi  u  ,  Umbildungen  und  Dur- 
slellungen  der  ^age  von  Trotesilaos  und  Laodameia  erörtert,  die  ur- 
sprünglich  wulil  in  Thessalien  heimisch  gewesen  ist,  weshalb  sie  eigent- 
lich schon  oben  unter  den  Thessalischen  Sagen  zu  erwähnen  war,  aber 
scbliefslich,  wie  so  Tiele  andere,  durch  Euripides  die  fortan  in  Litteratur 
oad  Knnst  herrschende  Gestalt  erhalten  hat,  ist  von  Magnus  im  Jahres- 
ber.  XY  f.  1887,  II  S  248 f.  berichtet  worden,  wie  ebenso  über  den  Auf- 
satz von  £.  Baehrens  ttber  *die  Laodamiasage  und  Catullns*  in  den 
Ü7.  Jahrb.  f.  PhU.  GXV,  1877,  8.  409—415  ebendas.  8.  266f ,  und  ttber 
den  Kachtrag  von  Kiefsling  mit  einer  Berichtigung  in  betreff  des  Bildes 
des  Protesilaos  im  Ind.  f.  1884/85)  und  den  Aufeats  Ton  Max.  Mayer: 
'der  Protesilaos  des  Euripides'  (im  Hermes,  XX  (1886)  S.  101  ff.)  von 
Wecklein  im  Jahresber.  XIV  f.  18=^fi,  I  S.  297f. 

Die  FlUgel,  welche  Kalcbas  in  einer  Darstellung  der  Opferung  der 
Iphigeneia  auf  einem  etruscischen  Spiegel  (Gerhard  Taf.  228)  hat,  sucht 
Fr.  Lenorraant  in  der  Gaz.  arch.  VI,  1880,  S.  Ulf.  bei  einem  etrus- 
cischen  Werke  ebenso  unnötiger  uU  verfehlter  Weise  aus  der  Verehrung 
desselben  in  Unteritalien  zu  erklären. 

Indem  ich  noch  die  berichtigenden  Bemerkungen  von  Futtwiingler 
im  Arch.  Jalirb.  III  S.  148f.  über  Darstellungen  der  Iphigenie  auf  Gem- 
men, wie  auf  der  bei  Tölken  1,  80  und  in  den  D.  d.  a  K.  IP  No.  172 
^während  der  Steinsciineider  172  a  diese  schon  selbst  aus  Mifsverstäudnis 
zu  einer  Artemis  gemacht  habei  kurz  erwähne,  komme  ich  zu  den  Veröffent- 
lichungen über  Durbtellungen  der  Troilossage. 

Eine  bis  jetst  nur  durch  die  Kataloge  der  Sammlung  Gampana 
(XI  No.  1)  bekannte  Darstellung  des  Todes  von  Troilos  hat 
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T.  Schreibor,  Sul  niito  di  TroUo  (Mon.  d.  Inst  X  Taf.  22, 
Ann.  XLVII,  1875,  S.  168-210) 

veröifentlicht.  Wenn  er  aber,  indem  er  ein  anderes  Vasengemälde,  das 
den  Lieblinpsnamen  Menniou  trägt,  also  von  Kachrvlion  ^v'm  wird  (Klein, 
Vasen  mit  Mcihtrrs.  ^  S.  122,  15)  und  bei  0.  Jahn  'Telepbos,  Troilos  und 
kein  Ende'  auf  Taf.  2  ohne,  Mon.  a.  a.  0.  Taf.  22,  2  mit  Beischriften  ab- 
gebildet ist,  beizieht,  im  Anscblufs  an  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  8 f.  nnter  Ver- 
gleichiinf!  anderer  Vasen  «:chlir'f>t,  dafs  !)ier  schon  eine  bei  späteren 
Schriftstellern  vorkommende  Wendung  der  F^zählung  vom  Tode  des 
Troilos  anzuerkennen  <<ei,  iu  welcher  dieser  sich  mit  den  Waflen  vertei- 
digt habe,  so  hat  ihm  darin  Klein,  welcher  'Euphronios'  1.  Aufl.  S.  79 
—  89,  2.  Aufl.  S.  213  —  240  aus  Aulafs  der  bekannten  Schale  des  Euphro- 
nios  die  Darstellungen  des  Todes  des  Troilos  erörtert,  widersprochen  und 
erklärt,  dafs  hier  trotz  der  beigeschriebenen  Namen  gar  nicht  Troilos  an- 
zuerkennen sei,  vfthrend  Lnckenbadi  a.  a.  0.  8. 609  sieh  dahin  lofsert» 
dafs  eine  wirÜiche  Eampfscene  nicht  vorliege,  dafs  aber  nacbweislieh 
Troilos  anch  sonst  mit  Waffen  erscheine,  und  in  unserem  Gemfllde  eben 
auch  weder  wirklich  kftropfe  (vgl  auch  Schneider  a.  a.  0.  S.  127),  noch 
mit  dem  Panzer  gerastet  erscheine-  Kurs  erwähne  ich  nocb,  dafo 

L.  V.  Urlichs  'Beiträge  zur  Kunstgeschichte'  (WOrzburg  1885) 

im  II.  Abschnitt  'Troisches',  in  welchem  er  unter  1,  8.  18 — 16  und  25 
die  ältere  Auffassung  des  oben  S.  206  besprochenen  Vasenbilds  des  Brygos 
al-  Paris'  Einkehr  im  Hause  des  Mrnelaos  verteidigt,  unter  2, 'die  Einlei- 
tung des  Kriegs'  S.  16-  22  und  67  die  zwei  Hauptbilder  einer  auf  Taf.  1 — 6 

abgebildeten  Amphora  in  Wtirzburg  als  den  Auszug  des  Troilos,  den  er 
auch  nocli  ant  eiucr  Scliale  (abgeb.  Taf.  7  und  8)  dargostellt  sieht,  und 
als  Aullorderung  an  die  Troer  zur  Zurückgabe  der  Helena  deuten  will. 

Ein  Vasoncrom.'ilde  nach  einer  Scene  des  V.  Buchs  der  llias,  dem 
Zweikampfe  von  Uiomedcs  und  Äneas,  der  von  Aphrodite  gerettet  wird,  hat 

P.  Gardner,  On  an  inscribed  Greek  vase  with  subjects  firom  Homer 
and  Hesiod,  im  Joom.  of^PhU.  TU  (1877)  No.  14  8.  216—266  mit  2  Tat 

¥eröffentlicbt 

Dieses  Bild  (jetzt  im  Rüder- Atlas  zum  Homer.  II.  No.  2'.)  i  von  einer 
Schale  aus  Kamoiros,  welche  auf  der  andern  Seite  den  Kampf  vuu  Herakles 
mit  Eyknos  (vgl.  darüber  Heydemann  iu  dem  S.  3ii  aufgeführten  Auf- 
satz), im  Innenbild,  worauf  oben  8.  869  verwiesen  ist,  den  Bingkampf  des 
Pelens  mit  Tbetis  zeigt,  verrSt  verhaitnismäfsig  engen  Anscblnfs  an  die 
llias,  aber  doch  ist  derselbe  anefa  hier  nicht  so  eng,  wie  in  der  Tabula 
lliaca  (vgl.  Luckenbach  a.  a.  0.  8. 617). 

Eine  Darstellung  der  r^psaßda*  auf  einer  Yase  lo  Berlin  (Fortw* 
2826),  welche  ia  Attika  gefunden  sein  soll,  vertHEnitliofat 
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C.  Robert,  Die  Gesandtschaft  an  Achilleus,  attischer  ArybaUos, 
in  der  Arch.  Ztg.  XXXIX,  1881,  8p.  138-154,  Taf.  8, 

nebst  der  der  beiden  Hauptfiguren  auf  einer  ungewöhnlich  kleinen  »Am- 
phorac  aus  BOotien  mit  sdiw.  Fig.  (Berlin  No.  2121 ;  vgl.  Schneider,  troi- 
scher  Sagenkr.  8.  19 f.). 

Bobert  fiUirt  dabei  aus,  dafs  auch  die  andern  rotfigurigen,  sowie 
dieses  einzige  schwarzfigurige  Yaseubild,  das  Mittelbild  einer  in  vollständi- 
geren Schwarzfigur  igen  Exeniplareh  nicht  orlialteuen  gröfseren  Kompo- 
sition, aus  der  Ilias  abzuleiten  seien;  dafs  Diomedes  mit  (laif^i'strllt  wurde, 
erkl&re  sich  wohl  daraus,  dafs  er  zuerst  als  unwilliger  Zuschauer  in  die 
Komposition  aufgenommen  worden  sein  werde,  dann  eine  Scene  wie  die 
auf  dem  attischen  Ar\  ballos  daraus  sich  entwickelt  habe,  and  endlich  die 
Sonderstellung  de-  I)iüinedes  vergessen  worden  sei. 

Tin  übri'ieu  verweist  RobiTt  Sj)  148  in  betrclV  der  von  ihm  ange- 
nommenen Abhängigkeit  der  bevjuocheiu  ii  Darstellungen  der  -rj)zct^tt(i 
von  der  Ilias,  nicht  vou  Äsch^  ios,  auf  die  oben  S.  2ü&  angeführteu  £r- 
örteningen. 

Auf  der  aus  Persuuen  der  r.nzaßs.ia  zusanmiengesetzten  Scene  der 
Vorderseite  der  Schale  bei  Gerhard  A.  V.  B.  Taf.  23ü  sieht  Robert,  aber 
schwerlich 'mit  Recht,  die  der  Abfllhrung  der  Briseis  vorausgehende  Ver- 
handlung im  Zelt  des  Achilleus,  auf  der  Rückseite  glaubt  er  den  Streit 
zwischen  AchOlens  und  Agamemnon  erkennen  zu  dürfen. 

Über  Darstellungen  des  Überfalls  und  der  Tötung  des  Dolon  bandelt 

T.  Schreiber,  Sul  mito  di  Doloue  (in  den  Ann.  d.  Inst.  XLYII, 
1875,  S.  299  -325  mit  Taf.  Q  und  R). 

Schreiber  gibt  die  Abbildung  einer  Vase  in  Petersburg  aus  der 
Sammlung  Canijtana  (Catal.  IV  VII  Xo.  ni3),  wo  die  Sage  von  Dolon 
auf  der  Vorder-  und  Kiick^fite  dargestellt  ist,  ferner  die  von  zwei 
geschnittenen  Steinen  und  endlich  eine  neue  und  bessere  der  Abbil- 
dungen zu  den  betretVenden  Versen  der  Ilias  im  Codex  Ambrosianus 
und  erörtert  dann  die  vorhandenen  Darstellungen,  wobei  er  namentlich 
bemerkt,  dafs  auf  dem  eigentüinlichen  Vasenbild  im  Ikit.  Mus.  No.  1405 
und  dem  Bild  im  Cod.  Ambros.  diu  Rollen  von  Diumedcs  und  Odysseus 
vertauscht  seien.  Aber  freilich  darf  gerade  aus  diesen  Darstellungen  kein 
Schlufs  auf  eine  Umbildung  der  homerischen  Erzählung  gezogen  werden. 

Zu  den  Fragmenten  der' Dolonschale*  des  Knphronios,  aber  die  Klein 
*Euphronios'  S.  eiff.  ausführlich  gesprochen  hatte,  gab  C.  Robert  ^Ya- 
senfragmente  des  Enphronios'  in  der  Arch.  Ztg.  XL,  1882,  Sp.  47 ff. 
Nachtrage,  worauf  dann  Klein  in  der  2.  Aufl.  S.  186  ff.  mehrfach  abwei- 
chend von  Robert  nochmals  daraber  gehandelt  hat. 

Klein  verteidigt  dabei  insbesondere  auch  seine  Annahme,  dafs  die 
zwei  Speere,  die  Dolon  halte,  ihm  gehörten,  und  Diomedes  ein  Schwert 
in  der  Rechten  haltend  sie  ihm  zu  entreifsen  suche,  und  seine  Behaup- 
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tung,  dafs  die  Einhülliing  Dolons  in  ein  "Wolfsfell  im  Sinne  einer  Ver- 
kleiilung  nicht  aus  der  Ilias,  sondern  nur  aus  der  Tragödie  Rbesos,  und 
wenn  diese  nicht  älter  sein  könne,  als  die  Schale  des  Euphronios,  aus 
einer  gemeinsamen  Quell«  beider  abzuleiten  sei. 

Ich  füge  binzu,  dafs  Klein  die  Deutungen  der  Vasenbilder  bei 
Overbeclc,  Bildw.  d.  tro.  u.  tbeb.  Sagenlsr.  S.  4l4ft  No.  39  und  40  auf 
Dolon,  die  Schreiber  a.  a.  0.  verteidigt,  wieder  verwirft  und  ebenso  die 
schon  von  Overbeck  a.  a.  0.  8.  418  u.  589  abgelehnte  des  ReUefs  auf 
einem  Silbergefiirs  von  Bemay  (Overbeck  a.  a.  0.  Taf.  24,  5),  und  die 
der  Gemmen  a.  a.  0.  Taf.  16,  9  und  Ann.  Q,  3. 

Im  InncnliiMf  der  '  Dolonschale'  sieht  Klein  die  Rüstung  des  (vom 
Unheil,  das  in  der  Nacht  geschehen  und  dem  Wiederbeginn  des  Kampfes 
benachrichtigten)  Ilektor,  dem  von  einer  zweiten  Person  die  Waffen  ge- 
reicht worden,  wfthrend  Robert  nur  einen  Helden,  der  Helm  und  Schwert 
vor  sich  hi)i  lüilt.  diirgrstcllt  glaubt. 

DagcL"  n  u'il't  irf/t  Klein  snine  frühere  Vermutung,  es  könne  in  dem 
zweiten  Bilde  (l«*r  Aursenspife  das  Abenteuer  mit  Rhesos  dargestellt  ge- 
WTsi  n  sein,  die  Robert  in  der  Art  aufgenommen  hatte,  dafs  er  die  Über- 
bringuiig  der  gewonnenen  Pferde  an  Aganiemuou  dargestellt  glaabt, 
wieder  auf. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  die  iu  den  Arch -epigraph.  Mittb.  a.  Ocsterr. 
11(1878)  S.  130  No.  96  beschriebene,  damals  in  Triest.  jetzt  In  Berlin 
befindliche  Darstellung  des  Abenteuers  mit  Rhesos  in  den  Wiener  Vor- 
legebl  C(1882)  Taf.  3, 2  (Bilder-Atlas  z.  Homer,  n.  No.  58)  abgebildet  ist 

Dafs  M.  Hoernes'Diomedes  und  Odysseus'  (in  der  Areb.  Ztg  1877 
8.  21  mit  Taf.  6)  diese  beiden  Helden  auf  dem  Zuge  gegen  Dolon  in  einem 
Yasenbilde  in  Wien  erkennen  will,  weist  Klein  a  a.  0.  S.  148  Anm.  1 
ebenfalls  entschieden  ab. 

Über  die  Besprechungen  von  Eampfecenen  auf  einem  Sarkophag 
ist  0.  ?.  31.3  borichtet. 

Die  Abhandlung  über  'das  Schema  der  Zweikämpfe  auf  älteren 
griech.  Vasenb.'  von  Paul  J.  Meier  ist  zwar  schon  S.  3o2  angeführt.  Doch 
mf^chte  ich  hier  hinzufügen  dafs  Meier,  indem  er  gleich  zu  Anfang  da- 
von ausgeht,  »dafs  ein  gröfserer  Eiufluss  der  homerischen  Gedichte  auf 
die  bildende  Kunst  erst  im  V.  J.ihrh.  nachweisbar  sei«  (S.  844 f.),  diesen 
Einflufs,  indem  er  nur  einen  Typus  von  Zweikümpfoii,  den  von  Achill 
und  Memnon,  als  für  eine  bestimmte  Seene  der  Sage,  den  Zweikampf 
von  Achill  und  Memnon  erfunden  ansieht,  auch  da  abzulehnen  geneigt 
ist,  wo  er  mir  zweifellos  scheint,  wie  bei  tler  Schale  von  Kameiros  mit 
dem  Zweikampf  über  der  Leiche  des  Euphorbos,  über  die  seitdem  ausser 
Brunn  a  o.  S.  365  a.  0.  S.  181  und  Schneider  a.  a.  0.  S.  11  -17  Kekul6 
im  Rhein.  Mus.  1888  S.  481—485  gesprochen  hat 

Dafs  M.  Hoernes  in  einem  'rOmischen  Denkmal  in  CQli'  in  den 
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Arch.-epigr.  Mitth.  a  Oo^torr.  VITI  (1884)  S  234tT.  '  Menrlaos  die  Lpielie 
des  Patrokio?  schirtneud  dargcsttdlt  glaubt,  will  ich  wrniu'^tt.'ns  «Twilliiien. 
Auf  die  VerlertiguQg  der  Waffen  Achills  durch  llephä:>tus  deutet 

C.  L.  Visconti,  Di  nn  niro  ed  insigne  iMMSorilievo  esprimente  la 
fneiiia  di  YnlcftDO  mentre  il  niime  vi  fiitbbrica  le  nrnii  di  Acbille,  im 
BnU.  d.  eomm.  areb.  com.  VI  (1878)  8. 143—162  zu  Tat  10 

ein  vortrefflich  gearbeitetes  und  erhaltenes  Relief.  Freilich  sieht  man 
auf  demselben  rechts  und  links  anf  beiden  Seiten  neben  Bäumen,  anf  deren 
Ästen  die  TOgel  der  Göttinnen  sitzen,  Minerva  und  Juno  stehen,  wäh- 
rend Thetis  nicht  anwesend  ist,  deren  Abwesenheit  doch  gerade  anf 
einem  Denkmal,  wo  andere  Göttinnen  dargestellt  sind,  sich  wird  schwerer 
erldären  lassen. 

Den  Schild  des  Achilleus  mit  Darstellungen  darauf  nach  der  Be- 
schreibung in  der  Ilias  zeigt  das  schon  oben  S.  356  genannte  Fragment 
einer  der  sogenannten  Ilischen  Tafeln  nach  den  mir  vorliegenden  Be- 
richten darüber  von  F.  Barnabei  Notes  from  Ronie*  und  The  shield 
of  Acliilleiis'  (in  der  Academy  No.  527  vom  10.  Juni  S.  423  und  No.  529 
vom  24  Juni  1882  S.  468)  mit  der  Inschrift,  deren  letzter  Teil  auf 
der  Vorderseite  der  nur  etwa  zur  IliUfto  erhaltenen  Darstellung  fehlt, 
deren  Buchstaben  auf  der  Rückseite  aber  über  Gl 4  F(ddnr  verteilt  bezw. 
wiederholt  sind:  'Atrzii  A/iAkr/ig  0s.ooujitr^(>^  xaH'  "ihmxtv. 

Die  Erörterungen  '  Sopra  lo  scudo  di  Acbille'  in  einer  P'cstrede 
von  W.  ITelbig  in  den  Ann  d.  Inst.  LIV,  1882.  S.  221—244  sollen  nur 
erwähnt  werden,  da  sie  gleich  desselben  Verfassers  v  i  ilicn-^tN ollern  Werk: 
'Das  altlionieriscbe  Epos  aus  den  Denkmülern  erliiuti  rt.  ArcliiioloLnH  lie 
Untersuclinngeir  d.  AiiH.  Leipzig  1884.  2.  18,^7)  niolit  sowohl  mytholo- 
gischen als  kultiir-  und  kunstgeschichtlichen  Inhalte  sind. 

Eine  gröfsere  Abhandlung  über  die  Darstelluugeu  des  Zugs  der 
Nereiden  mit  den  Wafiten  des  Achilleus  bietet 

U.  Hey  dem  an  n,  Nereiden  mit  den  Waffen  des  Achill.  Ein  Bei- 
trag zur  Kunstmythologie  (dem  Kais.  Deutschen  Arch.  Inst,  in  Rom 
dargebracht),  Halle  1879.  24  S.  in  Fol.  mit  6  Taf.). 

Wir  erhalten  hier  eine  Übersicht  Aber  die  Entwicklung  der  Dar- 
stellungen der  Nereiden  und  insbesondere  des  Zugs  derselben  mit  den 
Waffen  Achills,  und  von  letzteren  auch  ein  möglichst  vollständiges  Yer- 
zeichnis  und  dazu  auf  den  Tafeln  die  Abbildung  von  Vasenbildern  mit 
diesem  Zuge,  zwei  unedicrten  auf  zwei  Amphoren  der  Sammlung  Jatta 
(No.  42Ö  und  1600  auf  Taf.  1 — 4  und  5,  a  u.  b)  und  zwei  schon  abgebil- 
deten auf  einem  Krater  jener  Sammlung  (No.  1496,  Mon.  d.  1.  III  Taf.  20 
auf  Taf.  V,  n  und  dem  Deckel  einer  Schale  bei  Barone  in  Neapel  (Bull. 
Nap.  arch.  IV  Taf.  2,  1.2  auf  Taf.  V.  2.) 

Das  letztgenannte  ist  eines  der  Bilder,  wo  Achill  trauernd  dasitzt, 
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wenn  aocb  nicht  verhflllt,  aber  doch  in  der  tiefitraurigen  Haltnog,  von 
der  nebst  der  Verhülloiig  auch  Heydemann  (S.  8f.)  es  als  ausgemacht  an- 
sieht, (luTs  sie  *auf  die  achilleische  Trilogie  des  Aeschylas,  insbesondere 
auf  (iie  'Nereides'  zurückgebe«,  während,  wie  S.  298  berichtet  ist,  Robert 
seitdem  Widerspruch  dagegen  erhoben  hut,  und  Ueydemaun  selbst  S.  13 
die  Darstellung  des  traucmdeu  Achill  auf  unserer  Vase  aus  der  Schil- 
derung des  nach  der  Wegfnhrung  der  ßriseis  trauorod  am  Gestade  sitzen- 
den Achilleus  in  der  Ilias  A  349  ableitet. 

Ein  von  Heydemann  S.  8  (vgl.  I9c)  beschriebenes  Vas(Mil)ild  mit 
der  Übergut)e  der  Wallen  an  A<  hiU  auf  einer  Vase  aus  Kameiros  im 
Britiscbeu  Museum  vcröüeutlichi 

R.  Engelmann,  Tetide  ooHe  armi  dl  AchiUe  (Ann.  d.  i.  LI,  1879, 
8.  237—242,  Hon.  d.  I.  XI  Taf.  8  =  B.-A  zu  Horn.,  II.  No.  86). 

Auf  der  Torderseite  dieser  Ampbora  steht  Tbetis  tröstend  neben 
dem  gebeugteu,  ganz  verhüllten,  sitzenden  Achill  und  umgeben  von  zwei 
Nereiden  mit  Waffen  und  von  Athena  und  Phoinix;  auf  der  BQckseite 
glaubte  Heydemann  (S.  9)  dargestellt,  dafs  Achilleus  —  »sich  aufrafft«  — ; 
»er  halte  in  der  Rechten  schon  die  Lanze,  während  Thetls  und  zwei 
Nereiden  ihm  die  Qbrigen  Waffen  (darunter  zum  Überflusse  eine  zweite 
Lanze  und  zwei  Schwerter)  bereit  halten«. 

Engelmann  ist  dagegen  der  Ansicht,  dafs  auf  der  Vorderseite  aufser 
Athena,  Thetis  und  einer  Nereide  etwa  Briscis,  auf  der  Rückseite  zwei 
Nereiden,  und  ein  anderer  Gefährte  des  Achill,  nicht  er  selbst,  etwa  An* 
lilochos,  niid  aiifserdem  etwa  Ijihis  (11.1,667)  zu  erkennen  sei,  welche 
die  für  Acliili  unbrauchbaren  Watfen  des  Palrokios  zeige  zum  Beweise, 
wie  sehr  er  der  gebrachten  hedlii fe  (?). 

Auf  derselben  Tutel  veruft'entlicht  Engelmann  das  Relief  eines 
Spiegeldcckcis  ans  Palestrina,  Thetis  auf  einem  Seeungeheucr  darstel- 
lend, und,  wie  ich  gleich  wiedei'  noch  bemerke,  eine  ähnliche  l)ar>teüung, 
Thetis  hier  auf  einem  llippokuiniten  sitzend,  hat  Mylonas  ' /Ituxtov  ik- 
^j}wx(^v  xarorr/tou  in  der  tjfv^fi'  dpj^.  1884  S.  74  ff.  Taf.  0,  1  auf  einem 
Spiegel  UU.S  Konulli  nachgewiesen.  Ich  lüge  hinzu,  duls  Job.  Grae\c 
'Tres  picturac  Pompeiaoae'  im  Genethliacoo  Goltingense  (^üalle  1888) 
drei  pompejanische  Wandgemälde  veröffentlicht  hat,*  die  nach  Fiorelli 
Notiz,  d.  sc.  1878  S.  42,  Maafs  im  Boll.  d.  L  1879  S.  61  ff.,  Sogliano  in 
*Pompeii  e  la  reg.  sotterr.*II  8. 120  ff.  1877  in  Pompcgi  (in  der  Vit  Re- 
gion, Insula  V)  in  einem  Hause  zusammengefunden  wurden  und  alle  drei 
auf  AdiiUeus  sich  beziehen :  Achill  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes 
entdeckt  (s.  o.  8.  360)«  Thetis  bei  Hephftstos,  und  mit  den  Waffen 
Achills  auf  einem  Seekentauren  (auch  im  Bilder-Atlas  zu  Homer,  II.  No.  87). 

Dafs  J.  de  Witte  *  Achille  et  Th«^fis*  (in  der  Gaz.  arch.  VI,  1880, 
S.  8 f.  mit  Abb.)  Thetis  neben  Achill,  dessen  Name  beigeschrieben  ist, 
auf  einem  etrosci'schen  Skarabäos  dargestellt  glaubt,  mag  hier  erwflhnt 
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werden,  da  ein  bestiminter  Momeiit  Ar  diese  Seena  unter  der  Yoraos- 
setzuug,  da&  es  TbeUs  und  AchiUeos  sei,  doch  oidit  anzugeben  ist.  Im 
ftbrigen  Termutete  J.  de  Witte  wohl  hauptsAcblich  deshalb,  dafs  Thetls 
hier  dargestellt  sei,  weil  er  immer  noch  an  seiner  sieber  irrigen  Erkll^ 
roog  der  FlOgel  der  Thetis  aaf  dem  Vaseobild  Mon.  d.  1. 1  Taf.  37  ans 
Ptolem.  Heph.  66  (YgL  StoU  im  Lex.  d.  Hythol.  Sp.  658)  festhält 

Roberts  Deutung  der  MQuehner  Schale  No.  870  (nach  der  Arch. 
Ztg.  1878  S.  31)  statt  auf  Achill  und  Penthesilea  auf  Lykaoos  Tötung 
(irirch  Achill  nach  Uias  0  kann  ich  trotz  Engelmanns  Znstimmung  im 
Uilder-Atlas  zu  Homer,  so  II.  Mo.  92  nicht  beistimmen  (vgl.  auch  Klein 
'  Eupbrouios'  >  S.  15G). 

Beachtenswerte  Erörterungen  bietet 

M.  Wollseiffen,  Achilleus  und  Uektor  auf  einer  Pr&ucstiuischeu 
Gisle.  (Festsclirift  dem  Gymua8ium.su  Moers  —  gewidmet  vom  Lehrer« 
koU.  des  Gymnasiums  zu  Orsfeld.  8.  1-16  mit  Taf.   Bonn  1882). 

Wollscitien  deutet  die  Figuren  und  (altlateinischeii)  Beischrifien  die- 
ser in  den  Man.  VI  Taf.  54  (daniacli  dio  Taf.)  abgebildeten  Zeichnung  auf 
die  von  Mercur  ausgelührtn  INycliu^tasie  nicht  von  Mcmnoo  und  Achil- 
leus, souderu  von  Uektor  uud  Achilleus  im  Beiseiu  vou  Diespiicr,  Juuo 
und  HerculeSf  wihrend  links  Achilleus  mit  einem  Diener  bei  deu  Pferdeu 
und.  neben  Victoria,  rechts  Hektor      Aias  und  Ju?entus  (?)  erscheinen. 

lo  betreff  von  Darstellungen  von  *Hektors  Lösung*  nenne  ich  kurs 
die  Deutung  eines  'Belieffragments  au  Athen'  durch  H.  v.  Sybel,  als*£!ic- 
topoQ  ilnpa  in  den  Mittb.  d.  arch.  Inst  in  Athen  IX  (18M)  S.  64—67. 

Ich  fhge  hinsu,  dafs  Maafs  in  der  S.  802  angeführten  Abhandlung 
ttber  pomp^anische  Wandgenilde  die  Seenen,  die  er  als  solche  ans 
einer  die  Lösung  Hektors  behandelnden  Tragödie  fafst,  nicht  direkt  auf 
Äschylos  (vgl.  dazu  o.  S.  298),  sondern  auf  eine  in  diesem  Fall  im  engen 
Anschlufs  an  die  Ilias  ausgeführte  Umbildung  der  Tragödie  wohl  durch 
einen  alexandriuischen  Dichter  zurückführt,  uud  daf^  er  namentlich  auch 
die  Medea  darstellende  Sceue  aus  einer  Umdichluug  der  Medea  des 
Euripides  ableitet,  während  er  eine  Sceue  allcrdiugs  auf  dio  Auge  des 
Euripides,  zwei  andere  auf  irgend  eine  Tragödie,  die  Troilos'  Tod  behau* 
delle,  zurückführen  mochte  und  8.  154  zusammenfassend  sagt,  die  dar- 
gestellten Seenen  stammten  aus  einer  Zeit,  wo  klassische  Tragödien  von 
Ascbjlos  und  Euripides  in  moderner  Bearbeitung  aufgeführt  wurden. 

Auf  eine  Darstellung  von  Uektor,  der  nach  Truja  zurückgebracht 
wird,  während  ihn  im  Palaste  die  mit  eiuer  Dienerin  alleiu  deutlich  sicht- 
bare Uekabe  erwartet,  deutet 

A.  Mau,  Ectore  riportato  a  Troia,  ptttnra  Pompeiana,  In  den  Ann. 
d.  Inst  XLIX  (1877)  8.  268—279  mit  Taf.  0  u.  P 

ein  schon  im  Bull.  1877  8.  18  von  ihm  beschriebenes  und  auch  im  Atlas 
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zu  Maus  Geschichte  der  dccorativen  Wandmal.  Taf.  13.  14.  abgebildetes, 
aber  allerdings  uur  teilweise  eilcilteucs  Waiidgetiialde. 

Über  eine  Darstellung  der  Opferung  der  Gefangenen  zu  Ehren 
des  Patroklus  durch  Achill  auf  einem  schou  oben  S.  343  genaontCD  Sar- 
kophag redet 

G.  Körte,  Le  pitture  del  saroofago  TarqoiiiieM  detto  del  saeer- 
dote  im  BnU.  d.  lost  1877  S.  100-107. 

£8  ist  dieses  das  Haoptbild  der  einen  Langseite  des  mit  GemAl- 
den,  die  nach  Kdrte'  ihrem  Werte  nach  mit  denen  des  oben  S.  342  ge- 
nannten sich  vergleichen  lassen,  geschmückten  Sarkopbages,  während  das 
Haoptbild  der  andern  Langseite,  ein  Kampf  swischeo  Kriegern,  einer  be- 
stimmten Deutung  sieb  entsieht,  und  die  übrigen  Teile  mit  Amaxonea* 
kämpfen  geziert  sind. 

Beim  Übergange  zu  den  Scenen  ans  dem  Bereiche  der  Excerpte 
des  Proklos  aus  der  'Älhiopis'  sc>ll  hier  zunächst  des  Denkmals  von  Gjöl- 
baschi  PJrwilhnung  geschehen,  das  wegen  seiner  so  zahlreichen  mytholo- 
gischen L)ar.>teilungcn :  Kentaurcukämpfen ,  der  kalydonischen  Jagd,  (den 
Sieben  gegen  Theben?),  Amazouenkämpfen,  Theseusthalen,  dem  Leukip- 
pidenraub,  Bellerophon  u.  s.  w.,  schon  wiederholt  erwähnt  werden  konnte, 
nachdem  nunmehr  nicht  mehr  blofs  0.  Benndorfs  vorläufiger  Beruht 
Uber  'Zwei  österreichische  archäolocische  Expeditiunen  nach  Kleina>ieij' 
in  den  arcli.-opigr.  Mitlh.  a.  üe>lcrr  VI  (Wien  18S2)  S.  151 — 252  und 
besonders  (Wien  1882),  sondern  auch  der  erste  Teil  der  seit  Jahren  vor- 
bereiteten gehaitvollen  grofsen  Publikation  von  0.  Benndorf  und  6.  Nie- 
mann 'Das  Heroon  von  OjOl-bascfai-Trysa'  (Wien  18S9.  158  S.  gr.  4  and 
Atlas  in  Fol.)  erschienen  ist,  Insofern  Benndorf  die  Darstellungen  der  West- 
seite als  der  Äthiopis  entnommen  ansieht,  wogegen  freilich  sofort  voo 
Hirschfeld  in  seiner  Anzeige  in  der  Berliner  Phil.  Wochenschrift  1889, 
Sp.  1421  ff.  n.  Sp.  1464  ff.  EInwendangeo  erhoben  worden  sind. 

Benndorf  ist  am  Schlüsse  seiner  sorgfältigen,  lehrreichen  Ausfth« 
rangen  geneigt,  die  drei  Darstellnngen  an  der  Westwaod:  eine  Feld* 
schlecht  an  der  Kilste,  an  welcher  Schiffe  liegen,  die  BestOrmong  einer 
Stadt  und  eine  AroazoneDsch lacht,  als  die  Nachbildung  einer  grofsen,  ans 
drei  Ilauptbildern  bestehenden  Komposition  zu  fassen,  von  welcher  auch 
die  Bilder  in  der  Poikile  in  Athen  irgendwie  abhängig  gewesen  seien, 
nur  dafs  dort  die  Schlacht  von  Marathon  an  die  Stelle  der  Schlacht  in  der 
ilischen  Ebene  getreten  sei.  »In  der  Stoa  Poikile«,  meint  Benndorf  a.a.O. 
S.  158,  »sei  diese  innere  Einheit  (welche  die  drei  Teile  der  Friese  von 
Gjölbaschi  [wie  in  der  ur'^j'rnn^'lirlien  Komposition |  verbinde,  gelost  und 
die  einzelrien  Teile  hatten  eine  Umbildung  erfahren«.  Ilirschleld  denkt 
sich  die  Sacht'  dagegen  eher  unigekehit.  Freilich  mufs  es  (vgl.  die  An- 
zeige von  Ilirschleld  a.  a.  0.  Sp.  1455 flf.)  sehr  bezweifelt  werden,  dafe 
die  drei  Bilder  iu  der  Poikile:  die  Marathouschlacht  voo  Panaiaos, 
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die  IliapeniB  von  Polygnot,  die  AmaBooeDsdiladit  von  Hikon  in  der  tod 
BeoDdorf  Tennateteo  Weise  aaf  eine  ftltere  eiiibeiUiche  OeMmt-Kompo- 
sitioo  zorQekgefDbrt  werden  dQrfen,  and  ebenso  wird  es  mehr  als  swei- 
felhaft  bleiben  mttssen,  ob  in  den  Reliefe  von  GjOlbascbi  die  KftmpfiB 
vor  TriQa  flberbaupt  oder  durchweg  gemeint  sind,  wie  denn  die  Erstttr- 
nrang  der  Stadt  und  die  Amasonenschlacht  in  einer  Weise  aneinander- 
grensen,  dafs  die  aus  der  Stadt  Anssiehenden  in  die  Schlacht  hinein- 
reiten —  im  oberen  Streifen  durch  eine  Foge  gctreont,  im  nnteren  ohne 
eine  Scheidung  —  (vgl.  Hirschfcld  Sp.  1455)  und  die  £r8tttnnaog  anders 
auf  die  Streifen  verteilt  ist,  als  die  zudem  bestimmt  abgegrenzte  Feld- 
schiacht links  (vgl.  Wolters,  Gypsabg.  S.  320).  Wir  werden  uns  also  be- 
scheiden müssen  zu  bestimmen,  in  welchem  Sinn  die  Vorlagen  für  Gjöl- 
baschi  verwendet,  bczw.  unioohilriot  sind,  ob  hier  etwa  (vgl.  Hirschfeld 
Sp.  1457)  an  Kämi)fe  des  Bt»lleiui»hon  zu  denken  ist,  und  in  beireff  der 
Vorbilder  ist  es  wohl  am  wahrscheinlichsten,  dafs  die  Gemälde  der  Poi- 
kile  wenigstens  zum  Teil  als  solche  gedient  haben,  wie  der ' Freiermord' 
des  Odjsscus  \un  Polygnot  für  einen  andern  Teil  des  Monuments  (s.  u.). 

Was  einzelue  Scenea  aus  dorn  Bereiche  der  Äthiopis  betrifft,  so 
erörtert  KOrte^Tassa  di  Cometo'  (s.  o.  S.  882)  Darstellungen  des  Zwei- 
kampfe ?on  Achillens  und  Memnon  ans  Anlafe  der  einen  Seite  der  a.  a.  0. 
erwähnten  Schale  von  Comcto,  indem  er  noch  auf  Beste  einer  weiteren 
Darstellung  auf  Fragmenten  einer  Vase  in  Florenz  (?gl.  über  diese  noch 
Hilani  bei  StndnicsCa  im  Arch.  Jahrb.  I  S.  89  Anm.  18  No.  10)  hinwefet 

Über  die  namentlich  von  Bmnn  und  Robert  (s.  o.  S.  269)  erörterte 
Frage ,  ob  der  von  Bypnos  und  Thanatos  getragene  Leichnam  eines 
Heroen  der  des  Memnon  oder  Sarpedon  sei,  handelt 

P.  J.  Meier,  Sopra  nn  aiifora  della  coUezione  Bourguignoii  iu 
Napoli,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LV  (1883)  S.  208— 22G  mit  Taf.  Q. 

Wir  erhalten  hier  eine  Abbildung  der  von  Robert '  Thanatos '  (s.o. 
S.  269)  beschriebenen  Vase  in  Neapel,  und  (S.  213)  die  eines  geschnit- 
tenen Steines,  wo  der  eine  geflügelte  Diimon  fehlt,  weil  der  Steinschneider 
neben  der  auf  dem  VoibiUi  ebenfalls  \orhandenen  Ko<?  keinen  Platz  mehr 
dafür  hatte,  so  dass  dieser  Stein  nach  ihm  als  ein  neuer  Beleg  dafür  die- 
nen kann,  dafs  in  dem  Heros  jener  Darstellungen  nicht  Sarpedon  gemeint 
ist,  sondern  Memnon,  den  Robert  Bild  und  Lied'  (s.  o.  S.  297)  zwar  auf 
dieser  Vase  anerkeuut,  auf  den  meisten  aber,  besw.  in  dem  ursprünglich 
zu  Grunde  liegenden  Typus,  nicht  anerkennen  wilL  Heier  Ifthrt  dabei 
namentlich  auch  ans,  dafe,  wie  Robert  nach  Lachmanns  Betrachtungen 
Uber  Homers  Ilias  8.  72 ff.  'Thanatos*  S.  6  selbst  sngegeben  hatte,  wAh- 
rend  er  es  allerdings  *Bild  und  Ued*  S.  114  Anm.  46  wieder  snrück- 
nahm,  nnd  wie  anfeer  von  verschiedenen  andern  Kritikern  neuerdings  von 
Ghrfet  in  den  Berichten  der  Mflnchner  Akademie  der  Wissensch.  1881,  II 
S.  \S9fL  und  Miese  'Homerische  Poesie'  S.  110  ebenfalls  angenommen 

jAbnebcrfoM  fttr  AltortamawiaaMMolufi  XXV.  Bd.  94 
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werde,  die  betreffenden  Verse  in  Ilias  //  432 — 458  und  666—682  spätere 
Interpolation  seien ,  wofür  er  selbst  glaubt  entschcideDdere  Gründe  au- 
Wsreik  XU  kfioDon,  spricht  sich  aber  doch  gegen  die  AUtitnng  der  Dar* 
stelloiig  des  von  Hypnos  and  Tbanatos  getragenen  Hemnon  am  der 
*  Version  des  Arktinos*  aus,  da  in  der  Äthiopis  nach  Proklos  Eos  die 
Unsterblichkeit  flir  ihren  Sohn  erlangte.  Meier  ist  der  Ansicht,  dieselbe 
werde  einer  im  Peloponnes  verbreiteten  Sage  entnommen  sein.  Die  Sage, 
dafs  Eos  den  Leichnam  aus  dem  Gewtthl  getragen  habe,  stehe  dagegen 
nicht  etwa  im  Widersprach  mit  der  Sage,  dars  Schlaf  und  Tod  Ihn  nach 
Lykien  snr  Bestattung  brachten,  die  eine  Handlang  könne  in  der  Sage 
der  anderen  vorausgegangen  sein* 

Achilleus  und  Penthesilea  vermutete  KlUgmann  (s.  Bull.  1878  S  100  f.) 
in  der  Hauptgruppe  von  Teilen  eines  Sarkophagreliefs  aus  dem  Stalle 
des  Palazzo  Caffarelli,  da  hier  wie  aut  dem  Sarkophage  von  Salonichi 
(Clarac  II  Taf.  UTA)  ein  bärtiger  Mann  dabei  sei,  der,  in  dem  römi- 
schen Exemplar  schlecht  erhalten,  dort  wie  in  dem  Pariser  ein  Odysseus 
sein  werde. 

Unverständlich  ist  mir,  dafs  Klügmanu  uach  dem  Bericht  im  Bull, 
d.  I.  1880  S.  9  einlach  von  den  die  »sterbende  von  Diomedes  gestützte 
Penthesilea  darslelleiKicn  Spiegeln«  gesprochen  haben  soll,  indem  er  eine 
Zeichnung  des  in  den  Motizie  dei  scavi  187  7  Taf.  2  (vielmehr  4)  abge- 
bildeten 'Spiegels  von  Viterbo',  nach  den  Not.  d.  sc  S.  147  aus  der  Um- 
gegend Yon  Yiterbo  (nach  Chimorrinl  *Append.  al  oorp.  inscr.  Italic* 
No.  060  ans  der  Nähe  von  Castiglione  swischen  Orvieto  und  Orte  und  im 
Privatbesita  in  Orvieto),  vorlegte,  auf  dem  allerdings  die  in  die  Kniee  ge- 
sunkene Penthesilea  nicht  von  Achill,  sondern  von  einem  bärtigen  und 
einem  nobärtigen  Helden,  nach  den  Beischriften  (vgl.  Oamurrini  a.  a.  0.) 
Odysseus  und  Diomedes,  gestotst  wird. 

Auch  von  Scenen  ans  dem  Bereich  der  Exoerpto  des  Proklos  ans 
der 'kleinen  Ilias*  liegt  mehreres  vor. 

Über  die  Sage  von  Philoktet  bietet 

L.  A.  Milani,  II  mite  di  Filottctc  nella  letteratura  classica  e  nelP 
arte  tigurata  (Fircüze  1879.  108  S.  8.  mit  4  Taf.,  angez.  von  Cipolla  in 
der  Riv.  di  ftlol.  VII  i  (1879)  Sp.  275  -  282  und  G.  Pcrrol  iu  der  Kev. 
crit  1880  No.  16  B.  SlOf.) 

eine  dankenswerte  Monograjthie  mit  einer  farbigen  Abbildung  eines  Va- 
senbildes und  einer  Zusammeusteliuug  auderer  DarstelluDgeo  des  Mythos 
auf  3  Tafeln. 

Milaui  behandelt  im  1.  Teil  S  3 — 50  zuerst  die  Mythen  von  Phi- 
loktet im  Epos,  die  Verwuudung  des  Heros,  seine  Abholung,  die  übrigcu 
Abenteuer  des  Helden,  dann  den  Mythos  in  der  dramatischen  Poesie  bei 
Ischylos,  bei  Euripides  and  in  den  beiden  Tragödien  (der  erhaltenen 
und  der  verlorenen)  des  Sophokles  sowie  bei  den  kleineren  Dramatiken. 
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Im  n.  Teile  bebandelt  Milani  den  Mythos  in  der  Kuost,  im  3.  Kap. 
*  Cooeepimeiito  arUstieo  dd  mito'  die  littenurfedieii  Naehrfehten  ftber  Dar* 
steUnogen  der  Mythen  von  Philoktet,  im  4.  *  II  MIto  di  Filottete  nel  mo- 
nnmenti'  die  «of  erhaltenen  Denkmftlern  Bich  findenden  Darstellongen 
I.  von  Philoktet  nod  Herakles  auf  Chryse,  2.  von  Philoktet^  der  den  Schei- 
terhaufen des  Herakles  auf  dem  (Ha  anxttndet  und  dessen  Bogen  erbftit« 
3.  dem  zweiten  Aufenthalt  von  Philoktet  auf  Chryse  und  seiner  Terwun* 
dnng,  4.  die  des  verlassenen  Philoktet,  6.  die  seiner  Abholung  von  Lem* 
uos  und  seiDcr  Ankunft  vor  Troja  und  endlich  6.  die  Darstellungen  seiner 
Heilting  und  seines  Zweikampfs  mit  Paris. 

AU  DnrstelluDg  von  1.  fafst  Milani  zwei  Vasenbilder  (Arcb.  Ztg. 
1845  Taf.  35,  1  und  2  =  Milani,  Taf.  1,  1  u.  2,  als  solche  von  2.  das  Va- 
se nbild  bei  Gerhard,  Ant  Bildw.  I,  31  =  Milani  Taf.  1,  3  und  das  Frag- 
ment eines  Basreliefs,  das  seitdem,  wie  Milani  schon  augiebt,  von  Francke 
(s.  0.  S.  314)  publiciert  ist. 

Zu  5.  veröflfcntlicht  Milani  das  Gemfllde  eines  in  Korinth  gefun- 
denen aber  aus  Athen  stammenden  Ary bailos,  in  dem  Milani  mit  Grund 
die  beste  der  erhaltenen  Nachbildungen  des  Philoktet  darstelieudea  Ge- 
mäldes des  Parrbasius  vermutet,  in  farbiger  Nachbildung. 

Dazu  fügte  derselbe  in  den 

Nuovi  monumenti  di  Filottete  e  oonsiderasiooi  generali  in  propo- 
sito  (Ann.  d.  Inst.  LIII,  1881,  S.  249—289  mit  Taf.  T) 

die  Pnblikation  einiger  Darstellongen  mit  weiteren  Erörterungen.  Aus 
Anlafe  der  einen  in  einem  1879  gefundenen  Wandgemftlde  bespricfat  er 
aufs  neue  den  Philoktet  des  Pythagoras,  aus  Anlafs  einer  sweiten,  auf 
einem  Bleltäfelcben  (aus  einem  su  Telamone  gemachten  FundeX  des 
Parrbasios.  Die  Paste  in  Berlin,  die  von  ihm  schon  beschrieben,  aber 
nicht  gesehen  war,  und  die  Taf.  8,  3  ebenfalls  zum  ersten  Mal  abge- 
bildet ist,  fuhrt  zur  weiteren  Besprechung  des  Philoktet  des  Boethos. 

Die  im  Buche  unentschieden  gelassene  Frage  nach  der  Echtheit 
des  Carameos  Beverley  (Impr.  d.  Inst.  III,  83  =  Milani,  M.  d.  F.  Taf.  2,  35) 
wird  da  unbedingt  verneint.  Nach  Milani  i^t  derselbe  eine  Kopie  des 
verschollenen  Cammeos,  der  bei  Choiseul-Gouffier  (Voyage  pitt.  II  Taf.  16 
=  Overbeck  'Her.-Gal.'  Taf.  24,  9  =  Taf.  T.  4)  abgebildet  ist.  Doch 
hat  jetzt  Furlwiiiiglei-  im  Arch.  Jahrb.  III  S.  21Gf.  zu  Taf.  8,  21  gezeigt, 
dafs  Choiseul-Gouflier  nicht  die  Abbildung  eines  andern  echten  Steins, 
.sondern  nur  eine  schlechte  Abbildung  des  Cuuuneos  Beverley  gegeben 
habe,  und  die  Echtheit  dieses  Steins  mit  guten  Gründen  verteidigt. 

Sehr  brauchbar  sind  die  von  Milani  beigegebeneu  Übersichtätafeiu 
ftber  die  Denkmäler,  welche  einen  raschen  Oberblick  ober  dieselben,  ihre 
Herkunft,  ihre  fieaiehnngen  su  einander  u.  s.  w.  ermöglichen. 

Die  von  Friedlftnder  im  Jahresbericht  des  IfOnsfcablnets  fhr 
1877/78  in  der  Zeitschr.  f.  Num.  YI  (1878)  a  16  t  gegebene  Deutung 
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einer  dort  abgebildeteu  Münze  voo  Lamia^  wonach  dieselbe  wie  eine  an- 
dere Mtti»e  von  Lamia,  auf  weleber  von  Friedländer  in  der  Arcb.  Ztg. 
1871  8.  79  der  kranke  bärtige  Philoktet  naehgewiesen  wnrde  (nachdem 
Prokeseb- Osten  eiDefthnliebe  aber  sehr  verdorbene  Moose  soerst  richtig 
gedeatel,  diese  Deotoog  aber  wieder  anfgegeben  hatte),  auf  dem  Revers 
den  kranken  aber  onbärtigen  Philoktet,  auf  dem  Avers  einen  ApoUon- 
köpf  zeigt,  ist  von  Gardner  in  Nnm.  Chron.  N.  8.  XVin  S.  261  be- 
kämpft worden. 

Gardner  erkennt  in  dem  auf  dem  Felsbudeu  sitzenden  b&rtigen 
Manu  auf  den  frOber  schon  von  Friedländer  auf  Pbiloktet  gedeuteten 
Münzen  in  Herlin  (und  im  Brit.  Mus.,  nach  dem  Catal.,  Thessaly  S.  22  No.  G 
u.  7,  Taf.  3,  15)  (liefen  au,  deutet  aber  den  Kopf  auf  dem  Avers  der  Mün- 
zen mit  dem  unbärtigen  sitzenden  Manu  in  Berlin  (und  im  Brit.  Museum 
a.  a.  0.  No.  8  u.  9  Taf.  4,  l  u.  2)  sowohl  a.  a.  0.  als  in  '  The  types  of  Gr. 
coins'  (s.  S.  95)  S.  I8ö  zu  Taf.  12,6  auf  Lamia,  die  Geliebte  des  Üe- 
metrios  Poliurketes,  und  den  Mann  auf  der  Rückseite  auf  Herakles,  bez. 
Dcmeliios  als  Herakles,  während  i'i letii  inder  in  der  Z.  f.  Numism.  VII 
S.  352  ff.  seine  Deutung  verteidigt  hat,  und  lu  bcUeÜ'  des  Philoktet  ihm 
auch  Milani  Ann.  a.  a.  0.  S.  261  u.  286  No.  80  mit  Anm.  g  und  Read 
(hist  nnm.,  S.  252),  der  auf  der  Vorderseite  aber  einen  weiblichen  Kopf 
sucht,  beigestimmt  haben* 

Wenn  G.  Wolff  (nach  der  Rev.  d.  Rev.  HI  8. 178)  im  Egyet 
Philol.  kdslöny  II  No.  6  ansgeffthrt  hat,  dafo  Overbeck  *Oal.  her.  Bildw/ 
Taf.  24, 16  die  eine  Figur  irrig  Neoptolemos  nennt,  statt  Diomedes,  diese 
Darstellung  aber  nicht  aus  einem  Drama,  sondern  ans  einem  Epoe  ab- 
leiten will,  so  wird  die  Benennung  ebenso  richtig,  als  die  Ableitung  aus 
einem  Epos  statt  ans  der  Tragödie  des  Euripides,  dem  Aocins  baupt- 
sftchlich  gefolgt  war,  irrig  sein. 

Eine  Darstellung  des  Streits  zwischen  Diomedes  und  Odysaeos  auf 
der  Rflckkehr  mit  dem  geraubten  Palladion  verftffentücht 

F.  V.  Dubo,  Sarkophag  aus  Lykien,  in  deu  Mitth.  d.  lusU  iu  Athen  U 
S.  132tf. 

Sie  befindet  sich  iinf(  r  den  Reliefs  eines  Sarkophags  in  Athen  (vgl. 
über  diesen  ü.  P.  im  Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  263,  Mylonas  das.  S.  348 
und  V.  Sybel,  Katal.  No.  2474),  der  aufserdem  auf  der  Vorderseite  aufser 
dem  Verstürbeneu  eine  Muso,  eine  auf  einem  Schild  schreibende  Aphro- 
dite (?),  Bellerophon,  auf  der  hinteren  Langseite  aufser  der  angeführ- 
ten Darstellnii«  die  Erriclitung  eines  Tropaious  durch  Aphrodite  (.•'>  und 
einen  Mann,  auf  der  einen  Nebenseite  einen  Kentaurenkampf,  auf  der  an- 
dern einen  trunkenen  Herakles  leigt.  Wenn  aber  F.  v.  Duhn  in  der  ge- 
nannten Darstellung  Odysseus  sieht,  der  den  Verdacht  schöpft,  Diomedes 
wolle  ihm  mit  dem  gemeinsam  errungenen  Palladion  davon  geheo,  ao  be- 
merkt dagegen 
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W.  Klein  '  JiofiT^Seca  dvdyxr/  in  den  archflol.-cpiRr.  Mitlh.  ans 
Ocsterr.  III  S.  36 — 40  mit  Abb.,  dafs  da,  wie  ähnlich  auf  dorn  Relief  einer 
Thonlampe,  wo  das  Palladion  freilich  wogpelasson  ist,  nur  die  auch  lit- 
terarisch allein  hrkamite  Erzählung  gemeint  sein  könne,  wonach  Odysseus, 
der  nach  Klein  auf  dem  Sarkopha?  das  Schwert  schon  zückt  (?),  Dinmodes 
hiuteriistig  löten  wollte,  Diomedes  dies  aber  noch  rechtzeitig  gewahrte. 

Zu  dem  Bereich  der  Excerpte  aus  der  Iliupersis  übergehend  ver- 
zeichne ich  zunächst  die  Litleratur  über  die  Sage  von  Laokoon  und  die 
berüliuiie  Gruppe,  und  nenne  an  der  Spitze  derselben  selbstverstäudiicb 

'Lessiogs  LaokooD,  herausgegeben  nod  erläutert  ?odH.  Blflmner' 

(333  S.  mit  3  Tafeln,  Berlin  187«;  2.  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage, 
.Berlin  1880.  XXV  u.  756  S.  Vgl.  über  die  1.  Aufl.  Engelmann  in  der 
Jenaer  Lit. -Ztg.  1876  Sp.  814f.,  Friedländer  in  der  D.  Rundschau  III 
S.  168-171,  Du.  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  830  f.,  Grosso  in  den  Wiss. 
Monatsbl.  V  S.  99—112,  Müllerin  der  Zeitschr.  f.  d  Gvmnasialw  XXXI 
S.  441  f.,  über  die  2.  Auflage  C.  im  LiU  CeutraiblaU  1880  Sp.  1387, 
Rev.  crit.  1880, 1  S.  138  u.  a.). 

ObecbOD  der  Tendenz  der  Lessiug'schen  Schrift  entsprochend  auch 
das  vom  Herausgeber  Gebotene  mehr  Ästhetischen  und  kunstgeschicht- 
lich eu  Charakter  hat,  so  ist  dieses  Werk  doch  auch  für  die  Kunstmytho- 
logie durch  die  gelehrten  und  sorgfältigen  Erläuterungen  und  selbst&o- 
digercn  Ausführungen  von  nicht  geringem  Werte. 

Doch  kann  hier  ziiuächst  nicht  weiter  darauf  einc^egaugen  werden 
und  ebensowenig  auf  den  ersieren  der  beiden  Aufsätze  unter  dem  Titel 
*  Laokoon'  vonEmilHübner  in 'Nord  und  Süd' Bd.  VIII  (1879)  S.  346 
—364  und  Bd.  XXXV  (1885)  S.  365  —  387.  Dagegen  wird  es  zweck- 
mäfsig  sein,  dem  Gange  des  zweiten  Aufsatzes  von  Hühner,  der  eine 
klare  Übersicht  über  die  neueren  Verhandlungen  tkber  die  Laokoonfrage 
bis  1885  giebt  und  im  Vergleich  mit  dem  ersterea  aoeli  dadurch  lehfw 
reich  ist,  dafo  maa  sieht,  wie  der  Terf.  durch  dieselbeo  seine  eigeneo  An- 
sichten bat  beeioflosseo,  besw.  berichtigen  lassen,  in  dem  Bericht  Ober 
die  weiteren  Arbeiten  an  folgen  und  wenigstens  anf  einzelne  Punkte  in 
beiden  Anftätsen  wie  in  BlQmners  Ansfhhmngen  an  geeigneten  Orten 
einaugeben. 

Über  Roberts  scharfsinnige  Erörterung  der  litterarischen  Behand- 
lung der  Sage  'Bild  und  JUed*  S.  192ff.  ist  oben  S.  299 f.  gesprochen. 
Wenn  Hühner  (S.  868)  sagt,  bei  Sophokles  sei  wohl  auch  der  Vater, 
nicht  blofs  die  Söhne,  getOtet  worden,  »da  er  ihnen  zu  Hülfe  eilt«,  so 
scheint  Nauck  jetzt  (Trag.gr.fr.  *  p.  211)  der  Ansicht,  dafs  auch  bei  So- 
phokles die  Scfdangen  den  Vnfer  und  den  einen  Sohn  töteten,  indem  er, 
während  er  im  allgemeinen  Roberts  Ausführungen  rühmt,  sagt:  »Sopho- 
cleae  fabulae  argumentum  iis  coutiueri  videtur,  quae  ex  Arotino  tradit 
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Prociase  Dafür,  dafs  diese  Darstellung  noch  lange  in  Geltung  blieb, 
ist  allerdiugs  ueuerdings  maucbes  beigebracht  worden.   So  glaubt 

W.  Klein,  Laokooo,  ein  YasenbUd,  in  der  Ansh.  Ztg.  XXXYU, 
1880,  8. 189f.  mit  Holiadinitt 

eine  Dantellnng  des  Todes  Laoicoons  und  des  einen  Sohnes  nnf  einem 
KantbaroB  im  Brit.  Mnsenm  (B.  Boclietta  *Mott.  iM'  Tnf.  40)  effcemien 
so  dürfen,  and,  wenn  Bobert  a.  a.  0.  8.  210  It  Einwendungen  dagegen  er- 
hoben hat,  so  bat  Httbner  Klelns  Annahme  in  der  II.  Abb.  8.  372t  wieder 

verteidigt,  wfthrend  Brunn  in  der  D.  Rundschau  XIII  S.  211  Anm.  (s.  0.) 
die  Deutung  des  Va^euhilds  auf  Laokoon  wie  eben  e  die  einer  zuerst  von 
Hübner  in  der  I.  Abhandlung  S.  362  f.  beschriebenen  Aschenkisto,  wo 
zwei  Kinder  von  Sclilaufjen  bedrängt  werden,  wdlirend  der  angebliche 
Laokoon.  ebenfalls  ruit  Schwert  um!  Seheide  in  d*'ti  Hiimlen  wie  auf  der 
Vase  am  Altare  kniet,  die  üttbuer  a.  a.  0.  ebenfalls  festhält,  zweifelhaft 
findet. 

Aber  fttr  die  Laokoongruppe  selbst  hat  unterdessen 

B.  Brunn,  Laokoon.  Zorn  Andenicen  an  E.  B.  Stark  (Arch  Zei- 
tnng,  ßd.  XXXVII,  ih79,  S.  167—170)  und  Die  Söhne  der  Laokoon- 
gmppe  (D.  Randschau  XIII«  2,  1881,  8.  204-  216) 

eine  Dentnng  im  Anschlnfe  an  Stark,  der  seinerseits  sich  anf  keinen  Ge- 
ringeren als  Goethe  berufen  konnte,  vertreten  nnd  verteidigt,  wonach  aoeh 

bei  ihr  noch  »die  Absicht  der  Künstler  war,  den  älteren  Sohn  als  dem 
Tode  nicht  geweiht  darzustellen«,  wobei  sie  der  iUtesten  Tradition,  welche 
wir  besitzen,  der  des  Arktinos,  gefolgt  seien.  Gegen  diese  Auflfassong 
haben  freilich  sofort  BlUmner  (N.  Jahrb.  f.  Phil.  1881  S.  21  ff  ),  gesen  den 
Brunn  seine  und  Starks  Deutung  in  dor  II.  oben  genannten  Abhandlung 
verteidigt  und  ausführlicher  begründet  hat,  uml  Robert'  Bild  und  Lied'  (s.  o. 
S.  292 ff.)  lebhaften  Widerspruch  erhoben,  aber  e«.  muFs  doch  bei  einer  wirk- 
lich unbefangenen  Erw{la:ung  wenigstens  soviel  zugegeben  werden,  dafs 
der  Knabe  so,  wie  er  in  der  Gruppe  dargestellt  ist.  noch  die  Möglichkeit 
hat,  sich  in  retten,  wie  das  eben  schon  das  klare  Auge  üoethes  gesehen 
hatte,  und  so  wird  man  jetzt,  wo  mau  die  Inhaltsangabe  der  Athiopis 
besitzt,  welche  Lossing  und  Goethe  nicht  gekannt  haben,  einen  Schritt 
weiter  gehen  nnd  sagen  mOssen,  dafe  die  Künstler  irgendwoher  die  Fas» 
sung  der  Sage  hatten,  nach  der  nur  der  eine  Sohn  nnd  der  Vater  ster- 
ben mufsteD.  Zn  einem  derartigen  Ergebnisse  gelangt  auch 

R.  Kek  ul(3,  Zur  Deutung  und  Zeilbestininiung  des  Laokoon  (Stutt- 
gart 1883.  47  S.  Lex. -8  mit  2  Doppeltafeln  und  Zinkätzungen,  angez. 
von  H.  Blümner  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1883  Sp.  ü30f.,  Perrot  in  der 
Rev.  aroLIIL  8.,  1  (1883)  S.  254  ff.,  A.  Murray  in  der  Academy  1883 
No.  686  8.  67  f.) 

nuf  Grund  einer  klaren  alläciLigcu  Erörterung  der  Frage. 
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Wührend  also -auch  oacli  Kckulö  »die  Möglichkeit,  dafs  die  Gruppe 
vou  Yergil  abliäogig  sei,  ausgcscblossea  ist«,  tragt  derselbe  vielmehr,  ob 
Bidit  die  Gruppe  auf  Tergil  Eioflnffl  anagdflü  habe,  uud  gcwiCs  hat  diese 
Vermutoog  viel  f&r  8ieb. 

Im  abrigen  gelten  die  AQsftIhningeo  Kekol^s  baaptsäebUcb  der 
ZeitbesUmmuog  des  Laokoon.  Er  erörtert  die  Plininsstelle,  die  iDschrif- 
ten,  das  pompcijaDisehe  Bild  iiad  das  Verbflltois  soiii  Qigantenfries  von 
Pergamoo. 

Ton  der  Pliniusstelle  kann  hier  abgesehen  werden,  auch  in  betreif 
der  Inschriften  mit  Namen  von  Künstlern  der  Gruppe  bes.  Besten  davon 

genügt  es  hier  zu  erwähneti,  dafs  Kekulö  dieselben  um  100  v.  Chr.  an- 
setzte, und  dafs  dagegen  Hubiier  in.  a.  0.  S.  375  f.,  wo  auch  bemerkt  ist, 
dafs  Fröhner  im  V.  Suppl.-Bd.  des  Philologus  S.  65  f.  eine  für  gefälscht, 
eine  für  zweifelhaft  erklärt")  die  Ansicht  vertritt,  dafs  man  auf  Grund 
des  Dekrets  von  Lindos  (Löwy  446)  die  Gruppe  vor  IGO  v.  Clir  anzu- 
setzen habe,  wfthrend  eine  irgend  sichere  genauere  Datierung  der  In- 
schriften nach  den  Ruchstabenfornien  als  die,  dafs  sie  dem  III.,  LI.  oder  I. 
vorchristlichen  Jahrhuntlert  angehören,  nach  llübner  nicht  möglich  ist. 
Man  ist  also  nach  ihm  nicht  genötigt,  die  Gruppe  für  jünger  zu  halten 
als  den  Fries  des  Altars  von  Pergamon,  wenn  man  sie  nicht  von  diesem 
für  abhängig  hält.    Aber  Kekul^  ist  allerdings  dieser  Ansicht,  nachdem 

A.  Wagner,  La  IHse  de  Pergame  et  le  groupe  de  Laocoon  (Qe* 
ndve  1881.  82  8.,  angez.  in  der  Rev.  crit.  1882, 1  S-  308)  und  Le  Lao- 
coon et  le  groupe  d'Ath^na  i  la  frise  de  Pergame,  in  der  Rev.  arch., 
N.  S.,  Bd.  XXXXIIII  (1882)  S.  83-48,  66—78,  129—140,  198-208, 

258-270,  321-332 

die  Ansicht  entwickelt  hatte,  dafs  die  KOnstler  der  Gruppe  derselben 
Schule  angehörten,  wie  die  des  Frieses,  so  dafs  sie  an  demselben  könnten 
mitgearbeitet  haben,  dafs  die  Gruppe  aber  jedenfalls  jünger  sei,  und 
Conze  in  der  Arch.  Ztg.  1881  S.  69f.  und  den  Gott.  gel.  Anz.  1882 
S.  901  ff.  sich  wenigstens  dahin  geöufsert  hatte,  dafs,  wenn  eine  xVbhän- 
gigkeit  des  einen  Skulpturwerks  vom  anderen  vorliege,  sie  nur  auf  Seiten 
der  Laokooogroppe  liegen  könne,  wogegen 

Ad.  Tre  ndelenbnrg,  IKe  Laokoongruppe  and  der  Gigantenfries 
des  pergamenischen  Altars,  ein  Vortrag  (Berl.  1884.  89  S.  kL  8  mit 
swei  Taf.)  und  in  der  Arcb.  Ztg.  1884  Sp.  72f. 

für  die  Priorität  und- Unabhftngigkeit  der  Laokoongrappe  mit  gaten 

GrOnden  eingetreten  ist  ond 

H.  BruDu,  Über  die  kunstgeschichtlicbe  Stellung  der  pergame- 
nisehen  Oigantomachie  (in  dem  Jahrb.  der  K.  preoss.  Eonsts.  Bd.  V, 
1884,  8.  281  ff.  und  besonders,  Berlin  1884) 
io  umsichtigster  und  lehrreichster  Weise  die  Yersebiedenheit  der  in  dem 
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Pries  sich  zeigenden  Kunstrichtung  uamentlicb  auch  Vou  der  der  Laokünu- 
gruppe  dargelegt  bat.  Doch  kann  dies  alles  hier  our  berührt  und  köoneo 
foUeods  die  'Bemerknogen  eines  Aoatomen  Ober  die  Qnippe  des  Laokooo* 
TCO  Merkel  in  der  Z.  f.  bild.  K.  XI  (1876  )  8.  858-862  oor  genannt 
werden. 

Dagegen  ist  hier  nnn  die  Abhandlung 

Über  antike  Repliken  der  Laokoongruppe  und  anderweit ic^p  Dar- 
Btellungen  der  Laokooosage  von  Blttmuer  (iu  Lessiogs  Laokoou  ^  S.  704 
-721) 

noch  besonders  zu  erwähnen.    Aber  auch  hier  mufs  es,  znmal  da  seit- 
dem nach  dem  Arch.  Jahrb.  III,  Anz.  S.  140  Förster  in  der  archäologi- 
schen Sektion  der  Philologenversammlung  zu  Görlitz  über  »bisher  nicht 
genügend  bekannte  vermeintliche  und  wirkliche  Darstellungen  des  Lao- 
koon«  gesjirochen  hat,  und  eine  VeröfFentlichung  darüber  im  Jahrb.  in 
Aussicht  gestellt  ist,  genügen,  wenn  ich,  nachdem  von  der  etruscischeo 
Aschenkiste,  welche  Hübner  beigebracht  hat.  S.  374  schon  gesprochen  ist, 
kurz  bemerke,  dafs  Hübner  in  der  II.  Abhandlung  S.  373  nach  L.  Ileuzey 
dürftige  TerrakoitastUcke  als  Reste  einer  Replik  iu  Tarsos  glaubte  an- 
fahren zu  kuuneu,  dafs  die  von  Blümner  als  Fragmente  von  statuarischen 
Bepliken  aufgexähltea  Statoenteile  alle,  vsenn  sie  nicht  alle  modern  sind. 
Jedenfalls  betrftchtlicb  jünger  sind  als  die  Gruppe,  dab  dies  jeden- 
falls auch  in  betreff  derer  gilt,  von  denen  H.  t.  Tschudi  *Eine  onbe- 
kannte  Replik  der  LaokooDgmppe'  in  den  Areh.-epigr.  Mittb.  a.  Oesterr.YI 
(1882)  8.  60  f.  ans  alten  Papieren  Mitteilang  macht,  ond  dafs  L.  Fivel 
in  der  Gas.  arch.  H,  1876»  Taf.  26  8. 100—102  eine  Replik  des  Kopfes 
des  Alteren  Sohnes  im  Mos^e  Fol  bekannt  gemacht  hat  (Blflroaer  8.  706 
No.  o\  die  er  für  sieher  antik  hfilt,  während  sich  derselbe  den  übrigen 
Repliken  gegenflber,  soweit  er  sie  kannte,  durchaus  skeptisch  verhftlt 
und  nur  den  Torso  mit  Kopf  in  Neapel  als  antik  anerkennt,  der  seither  von 

K.  Lange    Das  Laokouu-Fragment  in  Neapel'  in  der  Arch.  Ztg. 
XLI  (1883)  Sp.  81  -86 

als  zu  einem  koieend  oder  kauernd  tragenden  Giganten  gehörig  erwiesen 
worden  ist. 

Abgesehen  von  diesen  statuarischen  Repliken  und  einigen  unbe- 
deutenden kleinen  Bronzen  zählt  Blümner  die  beiden  Reliefs  in  Luzem 
und  Madrid  auf,  welche  wohl  beide  unecht  sind,,  die  zwei  Contorniaten, 
die  wohl  echt  und  jedenfalls  von  der  Gruppe  abhängig  aber  toq  keinem 
Belange  sind,  nnd  die  Miniatur  in  den  Vatfeanisehen  Yergil  die  eben- 
falls an  die  Gruppe  erinnert,  aber  nns  ancb  nichts  weiter  lehrt  Um  so 
wichtiger  ist  das  1876  in  Pompi^ji  gefondene  WandgemAlde,  —  zwar  keine 
Replik  der  Gruppe,  aber  sieber  nicht  ohne  bestimmte  Erinnemog  an  die» 
selbe  entstanden  welches 


Digitized  by  Google 


Troifldier  Sagenkreis.  LaokooD.  Dm  hölsenie  Pferd.  377 


A.  Mau,  Laocoonte  ed  i  suoi  ripli  iti  pittura  Ponippjana,  in  den 
Ann.  d.  Inst.  XLVII,  187ö.  S.  273—289.  Taf.  O,  und  «iuiiii  Leon  Fivel, 
Laocoon  et  ses  fils,  peiuture  de  Poinp^i,  in  der  Gaz.  arcb.  l\\  lb7ö, 
S.  9—12,  Taf.  2 

veröffentlicht  hat.  Zwar  wird  von  Hühner  in  der  I.  Abh.,  von  Fivel.  der  das 
Gemälde  von  finer  andern  Komposition  abhängig  glaubt,  auf  die  iiacli  ihm 
auch  eine  a.  a.  0.  abgebildete  Bronze  im  Lonvre  (Longp.  Notice  No.  490) 
fuhren  soll,  von  lilümner  und  ganz  eui^cLicileii  von  Robert  die  teilweise 
Abhängigkeit  des  Gemäldes  von  der  Gruppe  bestritten,  welche  io  diesem 
Fall  Bieber  älter  seiD  mofo,  als  die  Zeit  des  Titus,  in  der  sie  Hflbner 
in  der  I.  Abb.  und  Robert  entstanden  glauben,  ja  als  50  v.  Gbr.,  vor 
«elcber  Zeitgrenze  das  Gemälde  als  einer  Wanddekoration  im  III.  Stile 
angebörig  gemalt  sein  mufs,  von  allen  aber  war  die  direkte  Anlebnong 
des  Malers  an  Tergil  zugegeben,  bis  neuerdings  Robert  (im  Hermes  XXII, 
1887,  S.  464--4S9),  nachdem  übrigens  scbon  Kekul^  das  Oemälde  »auf 
Vergil  oder  eine  mit  Tergil  genau  übereinstimmende  Tradition«  zurflck- 
geführt  hatte,  dagegen  geltend  gemacht  bat,  dafs  auf  dem  Gemälde 
das  Opfer  in  dem  Bezirk  eines  Heiligtums  stattfinde ,  nicht  wie  bei 
Vergil  am  Meere,  so  dafs  aMunebmen  sei,  Vergil  werde  die  Erzäh- 
lung, dafs  Laokoon  mit  seinen  beiden  Söhnen  von  don  Schlangon  ge- 
tötet worden  sei,  schon  bei  einem  Schriftsteller  vorgeiunden  haben, 
etwa  bei  Alexander  Polyhistor,  bei  tieni  das  Schicksal  des  Laokoon  im 
Zusammenhang  mit  dem  Auszug  des  Äncas  werde  erzählt  worden  sein, 
und  auf  den  er  auch  pompejanischc  Wandgomdldc  zurückfOhrt  (Ilelbig 
1391b.  1381.  Sogliano  5ßO),  in  denen  er  die,  wie  Maafs  vermutet  ( s.  o. 
S.  182),  bei  Alexander  Polyhistor  dem  Äneas  weissagende  trojanische  Si- 
bylle erkennen  zu  dürfen  glaubt. 

Indem  ich  wieder  noch  auf  Brizio  'Gli  studi  sul  Laocoonte*  in  der 
N.  Antologia,  III.  Ser.,  XXI.  Bd.  (1889)  S.  5  ff.  und  252 IT.  und  W.  Koop- 
mano  'Laokoon*  in  der  Kunstchronik  1889/90  Sp.  97—108  hinweise,  mache 
ich,  indem  von  einer  den  Ausaug  des  Äneas  zeigenden  Hflnse  erst  welter 
unten  die  Bede  sein  soll,  mit  den  Erörterungen  Ober  DarsteUuogen  des 
bOlxemen  Pferdes,  dessen  Erbauung  in  den  Excerpten  freilich  sogar  vor 
dem  Raube  des  Palladlons  genannt  ist,  den  Übergang  sur  Litteratur 
über  die  Iliupersis  selbst  und  einselne  Sceneo  daraus. 

Eine'  Übersicht  Aber  die  litterarisch  nberlieferten  wie  ftber  erhal- 
tene Denkmäler  bietet 

L.  V.  Urlichs,  Das  hölzerne  Pferd  (XIV.  Progr.  u.  s.  w.  Würz- 
burg 1881.  21  S.  4.  mit  einer  Photographie) 

aus  Anlafs  eines  pompejanischen  Wandgemäldes,  das  in  den  Not.  d.  scavi 
1880  S.  492  erwähnt  und  richtiger  und  genauer  als  von  Urlichs  mit  Hilfe 
der  wenig  gelungenen,  äufserst  undeutlichen  Photographie  a.  u.  0.  von 
Mau  im  Bull.  d.  lust.  1603  ti.  127  ff.  beschrieben  worden  ist 
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Ein  Gemälde,  das  Atiieua  au  dem  Thoomodell  eines  Rosscs,  ohne 
Zweifel  des  bölzerneD,  arbeitend  darstellt,  auf  einer  schon  von  Heibig 
im  BulL  1877  8.  99  beBehriebeneo  Vase  ftna  Capua  Jetst  io  Berliii  (Pnriw. 
No.  2415)  hat  Ad.  Michaelis  in  den  Ann.  LO,  1880,  8.  66—69  Tai.  E 
(s  B.-A.  sn  Horn.,  Od.  No.  32)  veröffentlicht 

Eine  Untennebnng  aber  eine  wichtige  Utterarische  Bearbeitung  der 
Uinpersis  nntemahm 

LysanderG.  Chadzi  Konsta«;.  Uinpersis  nach  Stesichorus  (T&- 
bioger  Dissert.  von  1876.  Leipzig.  72  S.  8.). 

DfK-lj  ist  Uber  diese  Schrift  scbon  im  Jahresber.  VIfOr  1878, 1 S.  208t 
von  Blafs  berichtet  und  die  ganze  Frage  im  Zusammenhang  mit  der  Ober 
die  nipat;  des  Arktinos  und  die  von  Pausanias  dem  'Lescheos'  ztige- 
schricbene  ist  seitdem  von  Seelifier  in  der  o.  S.  ^^b  angeführten  Schrift, 
über  die  Hülor  im  XVI.  Jahresber.  f.  1889,  I  S.  174  flf.  gesprochen  hat, 
aufs  neue  erörtert  worden,  so  dafs  ich  hier  nur  noch  bemerken  will,  dafs 
Seeliger  über  diese  zu  einer  ähnlichen  Ansicht  gelangt  ist,  wie  sie  o. 
S.  301  angedeutet  wurde. 

Die  Litteratur  über  erhaltene  Darstelhingen  der  Ikiuo  rdpati  ist 
lom  gröfsereu  Teile  schon  S.  295  aus  Anlafs  der  Erörterungen  Roberts 
verzeichnet.  Indem  ich  daher  hier  darauf  und  zugleich  aoch  tnf  die  Aw> 
ffthmngeo  von  Fnrtwfingler  *  Sammlung  SabooiolT*  II,  Vasen,  an  Tat  49. 3, 
sowie  die  'Osservailoni  solla  morte  di  Priamo'  von  Heydemann  in  den 
BOm.  Mitth.  d.  Inst.  III  (1889)  8.  101  - 112  hinweise^  füge  ich  hier  lo- 
nflcbst  hinsn,  dah 

C  Robert,  Vasenfragmentc  des  Euphronios  (Arch.  Ztg.  2L,  1882, 
Sp.  37- 4C  mit  Taf.  3  und  Zinkdrucken,  s.  o.  S.  363) 

die  Reste  der  Vase  mit  einer  Iliupersis,  Ober  die  zuletzt  von  Klein  En* 
phronios^  S.  159  ff.  mehrfach  abweichend  von  Robert  gehandelt  worden 
ist,  zuerst  veröffentlicht  und  besprochen  hat,  und  dafs  Urlichs  zu  seinen 
Erörterungen  über  die  Iliupersis  des  Brygos  '  Archaeolog.  Analekten' 
(WOrzburg  1F85)  S  Iß  mit  Verweisung  auf  Purgolds  Angaben  bei  Meier 
in  der  Arch.  Ztg.  iSB-t  S.  2 19  f.  einen  Nachtrag  gehoben  hat. 
Drei  Ilauptscenea  siod  auf  einer  Vase  vereiuigt,  welche 

Ad.  Michaelis,  Dne  vasi  con  scene  Troiane  (Ann.  d.  I.  LII,  1680, 
8. 27-  69.  Mon.  XI  Taf.  U.  16) 

veröffentlicht  hat. 

Die  Pracht-Amphora,  welche  1879  in  Bologna  gefunden  wurde  (vgl. 
Bell.  1879  S.  2l4ff.)>  zeigt  im  Hauptfelde  anf  der  einen  8eite  Aias  nnd 
Kassandra  und  die  Wiederfindnng  der  Aithra,  anf  der  andern  den  Tod 
des  Priamos,  wfthrend  am  Halse  Heraliles  bei  PboloB  nnd  ein  Kentaiireo- 
kämpf  dargestellt  ist 
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Über  DarsteüuugeD  der  Wiedergewinnoog  von  Helena  und  AiÜira 
handelt 

£.  Brissio,  Meoelao,  Elena  ed  Etra,  vaso  del  Maaeo  dvico  di  Bo- 
logna (Ann.  L,  1878,  S.  61—79  in  Mon.  d.  Inst  X  Taf.  64  o.  64  a) 

aus  Aiilafs  einer  1876  bei  Bologna  gefundenen  rotfigurigen  'Kolebo',  nach 
Boll.  1879  S.  214,  wo  auch  die  Höheuaogabe  berichtigt  wird,  eines 
*  entere  a  volnte*. 

Die  Tase  zeigt  DarsteUongen,  anf  denen  die  beiden  Soenen  sicher 
zn  erkennen  sind,  wfthrend  in  vielen  andern  FflUen  die  Benennung  der 
wiedergewonnenen,  bezw.  weggefilhrten  Frau  swiscben  Helena,  AJthra  nnd 
Polljrzena,  nnd  bei  ersterer  wieder  die  Dentnng  auf  die  Entfllbrong  durch 
Paria  oder  die  Wiedergewinnung  durch  Menelaos  stre'itig  ist 

Ich  raufe  mich  aber  auch  hier  wieder  begnOgen,  festsusleUeo,  dab 
als  zweiTellos  sichere  Darstellungen  der  Wiedergewinnung  Helenas  nur 
alle  die  gelten  können,  wo  eine  Bedrohung  derselben  durch  Menelaos 
mit  dem  Schwort,  bezw.  ihre  Rettung  durch  die  Macht  ihrer  Schönheit, 
bezw.  Aphrodite  sichtbar  ist,  während  hei  solchen,  wo  eine  Fran  vor 
einem  Verfolger  flieht,  ein  Zweifel  stattfinden  kann,  ob  nicht  vieltuclir 
Aia^  und  Kassandra  geraeint  sind,  und  im  übrigen  auf  die  sciion  ange- 
führten Abhaiidliinfjon  von  Loeschcke  (s.  S.  291),  der  Menelaos  und  He- 
lena auf  der  einen  Seite  der  spartanischen  Basis  erkannt  hat  (anders 
freilich  Milchhöfer  (s.  o.  S.  55)  S.  19uf.),  i.uckenbach  (s.  o.  S.  356)  S.  634, 
Robert  (s.  o.  S.  295),  Kekule  (s.  o.  S.  358),  J.  de  Witte  (a.  a.  0.),  ferner 
auch  auf  die  Erörterungen  von  Klein  in  den  Ann.  1877  (s  u.)  S.  260£f. 
und  Eupbronios-  S.  166Ü' ,  sowie  auf  Schneider  (s.  o.  S.  295)  S.  103ff. 
▼erweisen. 

Von  einzelnen  Darstellungen  des  Frevels  von  Aias  an  Kassandra  hat 

E.  C  u  r  t  i  u  s ,  Zwei  Terracotten.  — .  Asyl  der  Athena,  in  der  Arch.  Ztg. 
XL,  1882,  Sp.  168—162,  Taf.  8 

(neben  der  eines  Sllens  mit  zwei  Jungen)  ein  leider  nur  zur  Hftlfte  er- 
haltenes Terraoottarelief  veröffentlicht 

W.  Klein,  Aiace  e  Cassandra  (Ann.  XLIX,  1877,  S.  246 -68  Taf.  N) 

veröffentlicht  das  Innenbild  einer  Schale  ans  der  Sammlung  Campana 
(IV,  637.  Arch.  Ztg.  1879  S.  107.  Heydemann,  Iliup.  S.  294)  in  Paris  mit 
der  Darstellung  der  zum  Palladion  geflüchteten  von  Aias  verfolgten  Kas- 
sandra, in  welcher  er  echt  Polygnotisches  Ethos  erkennt  (vgU  dens.  En- 
pbrooios  S.  80,  2.  Aufl.  S.  '219). 

W.  Hei  big  beschreibt  (null.  1880  S.  131)  eine  Vase  mit  einem  po- 
lychromen Relief,  das  Aias,  der  die  bei  dem  Bild  der  Athena  aufs  Knie  ge- 
stürzte Kassandra  gefafst  hat,  ähnlich  wie  bei  Overbeck  Iler.-Gal.  Taf.  27,  5, 
und  daueben  einen  nach  einem  Trojauer  scbiefsenden  Griecheo  darsteUt. 
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ludem  ich  daan  noch  gleich  wieder  hier  die  YerOfrentlichoog  eioer 
DAntellung  des  Frevels  tod  Aias  im  Inaenbilde  eioer  von  ihm  als  chal- 
kidisch  bezeichneten  Vase,  deren  Aufsenseiten  ein  Zweiliampf  unter  As- 
sistens von  zwei  Franeo  mit  Speeren  nnd  eine  Einfilhrung  des  Hera- 
liles  in  den  Olymp  zieren,  durch  Gecil  Smith  (s.  o.  8. 346)  nnd  des  uf 
der  Aliropolis  in  Athen  gefundenen  Fragmentes  einer  Tase  mit  den  Besten 
einer  Darstellang  der  znm  Palladion  geflttchteten  Kassandra  durch  Tann- 
tas  (vgl.  S.  351)  iu  der  ipx-  ^^^^  "^^f-  ^>  ^  ^P-  1^^^«  berichtigt  darch 
Studniczka  1886  Sp.  131  ff.,  erwfthne,  berichte  ich  an  dieser  Stelle,  da 
bei  dieser  Darstellung  des  Auszugs  des  Äueas  doch  wohl  nur  an  die 
Flucht  nach  Zerstörung  der  Stadt  gedacht  werden  kann,  tiber  die  Erör- 
teruii^'oü  'Über  eine  Münze  von  Aineia  in  Makedonien'  von  J.  Fried- 
landor  in  den  Monatsbor.  der  lierl.  Akad.  1878  S.  759—765  mit  Holz- 
scbn.  ( annez.  von  F.  K.  in  der  Numism.  Z.  XI  S.  190)  und  kürzer 
in  der  Zeitscbr.  f.  Ninn.  VII  S.  221f.  und  'Zur  Münze  von  Artieia  mit 
der  Flucht  des  Aineias'  von  C.  Robert  in  der  Arch.  Ztg.  XXXVII,  1879, 
S.23— 2G,  welche  von  diesem  ältesten  uns  eriialtenen  Denkmal  der  Auswan- 
derung des  fliehenden  Äneas.  der  seinen  Vater  Anchises  trügt,  und  dem  seine 
Frau  vorauseilt,  die  Askanios  trägt,  bandeln.  Kobert  hat  wohl  recht,  wenn 
er  annimmt,  dars  dem  Stempelscbneider  die  Frau  nicht  Kreusa,  sondern 
Euiydike  hiefs,  wie  sie  naeh  Paos.  X,  26,  l  nicht  blors  in  der  Ueinen 
Uias,  sondern  auch  in  den  Kyprien,  also  wohl  Oberhaupt  im  Epos  genannt 
wurde,  irrt  aber  jedenfiüls,  wenn  er  in  dem  Kind  ein  HIdchen  sieht  und 
daran  dann  weitere  Folgerungen  knüpft. 

Ober  die  Sage,  oder  wie  man  rioht|ger  sagen  wird,  Dichtung  von  der 
Liebe  des  Achilleus  zu  der  auf  seinem  Grabe  geopferten  Polyzena  redet 

R.  Förster,  Acbilleiis  und  Polyxena  Zwei  uuedicrte  Deklamatio- 
nen des  Cboricius  (im  lieiiiieb  XVII,  1882.  S.  193— 2.'^8.  ani?ez.  im  Jabres- 
bcricbt  XIV f.  188G,  1  S  106 f.)  nnd  in  einem  Nachtrag  'Zu  Achilleus 
und  Pol>xeii.i    (1111  Hennen  XVIII,  1883,  S.  475-478). 

Förster  gibt  im  ersten  Aufsatz  (vgl.  Phil.  Wocbenschr.  1882  Sp.  784» 
eine  Untersncluing  über  die  Entwicklung  nnd  Umbildung  der  Sage  von 
Achill  und  Polyxena.  Darnach  sagt  Weleker  mit  Recht,  dafs  die  Liebe 
Achill^  zu  Polyxena  der  Tragödie  noch  fremd  gewesen  und  erst  in  der 
alexandriniücljcn  Zeit  iu  die  Sage  eingeführt  worden  sei.  Die  Weiter- 
bildung dieser  Dichtung,  wie  sie  bei  Philostratos  erscheint,  wonach  auch 
Polyxena  den  Achill  liebt  und  nach  Achills  Tod  in  das  Lager  der  Grie- 
chen geflohen  sich  auf  seiuem  Grabe  tötet,  hat  nach  Förster  ttborhaupt 
keine  Qdtung  erlangt,  wfthrend  die  aleiandrinische  Yer^n  von  dem  Be- 
gehren Achills,  Polyzena  sor  Gemahlin  zu  erhalten,  in  der  aplteron  LH* 
teratur  vielfach  weiter  ausgesponneu  worden  sei  nnd  so  auch  den  beiden 
Deklamationen  des  Choricius  su  Grunde  liege. 

In  dem  Kachtrag  nimmt  dann  aber  Fdrster  seine  Zustimmung  in 
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der  Annahme  Welckors,  dafs  das  Begehren  Achills  nach  Polyxena  erst 
der  späteren  Dichtung  angehöre,  zurück,  da  nach  den  ihnrj  onttranuenen 
Scholien  zu  Kuripities  Uekabe  40  (41  bei  Schwartz  >  Neoptolcmos  nach 
den  Kyprieu  die  von  Odysseus  und  Diomedes  bei  der  Kroheriiii?  Trojas 
verwundete  Polyxena  bestattet  hat,  was  doch  nur  als  ein  Akt  der  Piet;lt 
des  Sohnes  gefafsl  werden  könne,  so  dafs  daraus  auch  neues  Licht  auf 
die  Verfolgungsscene  in  archaischeu  Vasenbüdern,  wo  Polyxena  bei  doni 
Tode  des  Troilos  anwesend  ist,  falle,  während  die  Opferung  der  l'uly- 
xena  durch  Neoptolcmos  aaf  dem  Grabe  Achills  sich  als  der  ältesten  epi- 
schen Version  fremd  erweise,  so  dab  also  die  Opferaag  auf  dem  Grabhügel 
des  Achill  durch  Neoptolemos  erst  darch  die  Lyrik  (nach  den  Scholien 
darch  IbykoSf  nach  der  Tab.  IL  vielleicht  schon  durch  Stesichoros)  in  die 
Dichtung  eingeftthrl  sei. 

Nunmehr  su  der  Litteratnr  aber  die  Heimkehr  der  Helden  nod 
ihre  Folgen  flbergehend  erwähne  ich  kurz,  dafs  Ober  den  Aufsatz  yon 
K.  Kahle:  *Fabulae  quae  de  caede  Agamemnonis  et  vindicta  Orestis 
feruntar  apud  Graecorum  poetas  qnomodo  ioter  se  diiferant  *  (Programm 
von  Alienstein,  Kntiiffsberg  i.  Fr.  1880.  26  S.  4.)  Wecklein  im  Jahres- 
her.  IX  f.  1881,  1  S.  1  f .  gesprochen  hat,  nod  dafs  ikber  die  Abhandlung 
'aber  die  beiden  £lektren'  von 

U.  von  Wilamowitz-Möllendorf  im  Hermes  XVIII,  1883,  S.  214 
—249, 

wo  dieser  ausfuhilich  die  T 'nibildniifj  und  Uehaiidiung  der  Sage  bei  Ascby- 
los,  Sophokles  und  PJuripides  cturtert  (vgl.  Pliilol.  Wochenschrift  1883 
Sp,  1072f.),  in  den  Jahresberichten  über  die  Litteralur  über  das  nach- 
homerischc  Kpos  und  tiber  die  über  die  Tragiker  im  Jahresber.  Xllf. 
1884,  I  S.  11  und  S.  137  f.  von  Rzach  und  Weeklciu  berichtet  ist. 

Indem  ich  sodann  im  üinidick  auf  die  S.  '299  besproclieueu  Erör- 
terungen Koberts  über  Darstellungen  der  Ermordung  des  Aigisthos  auf 
Yasen  noch  auf  die  sehr  beachtenswerten  Ansf&hruugcn  Overbecks  Ikber 
»Tafelgemftlde  Polyguots«  in  den 'Mtscellanea  archaeolog.*  (Leipzig  1886. 
4.)  S.  6 — 14  Terweise,  wo  dieser  die  Auffassung  der  Gemälde  in  den  Pro- 
pyläen als  Tafelbilder  Polyguots  und  die  Ableitung  des  Bildes  der  Wiener 
Vase  (bei  Bobert  a.  a.  0.  A,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  VIII  Taf.  16  s  Wiener 
Vorlegebl.  Ser.  1,  Taf.  1,  2)  gegen  Bobert  verteidigt,  fbhre  ich  nur  noch 
an,  dafs 

C.  Robert,  Der  Mutterniord  dos  Orestes  (in  der  Arch.  Ztg.  XU, 
1883,  Sp.  259—261) 

ein  pompejanischcs  Wandgcmnlde  richtiger  als  Kalkmann  (in  der  o.  S.  345 
angeführten  Abb.)  auf  die  That  des  Orestes  deuten  wird. 
Die  Sage  von  Orestes  zu  Delphi  erörtert 
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K.W  ernicke.  Orestes  io  Delphi,  iu  der  Arcb.  Ztg.  XLU  (1884) 
Sp.  199  —  208  zu  Taf.  13. 

Wernicke  bemerkt  zunftclist,  dafs  JSleMiclioros  diese  Sage  in  seioer 
Orestie  zuerst  erzftblt,  aber  (M>t  A>cljylos'  Erzüliliiug  eine  iia(  bhaltige 
Wirkung  ausgeübt  habe,  wie  sieb  aus  der  bildlichen  I>ar>ielluug  ergebe, 
die  fast  ganz  unter  deoi  Einflüsse  der  Tragödie  stehe.  Daran  reiht  er 
eine  Übersicht  der  gemalten  Vasen,  von  denen  einige  uqs  Orest  uur  von 
den  Erinycn  verfolgt,  ohne  Iliuweis  auf  Delphi ,  andere  ihn  entweder  ao 
eioem  Altar  oder  beim  Omphaios  knieend  zeigten,  noch  andere  auch  den 
Orestes  bescbtttie&deo  Apollon  darstellten.  Das  auf  Taf.  IS  TerOlfontUcfate 
Yasenbild  war,  wie  Wernicke  bei  der  Drucklegung  bemerkte  (s.  8p.  208, 
Anm.  80),  schon  einmal  in  der  Arcb.  Ztg.  1867  Taf.  232  pnbltoiert,  die 
neue  Abbildnng  ist  aber  wenigstens  wesentlich  besser. 

Auf  einem  den  hilfeflebenden  Orestes  in  Delphi  darstellenden  Vaseo- 
bild  in  Wien  ist,  wie 

M.  Hoerncs  Uruätes  iu  Delphi'  (Arch.  Ztg.  XXXV,  1877,  S.  17 
—20  mit  Taf.  1,  n 

mit  Recht  betont,  aiifscr  Orestes,  einer  Erinys  und  der  tliclienden  Pythia 
ein  Hund  durpcstellt.  Derselbe  gehört  aber  uicht,  wie  Hoernes  meint, 
als 'Tcmpolltund '  zur  Pythia,  sondern  wie  Loescbcke  a.a.O.  S.  137  be- 
merkt hat,  zu  der  als  »Jägerin«  gefafstcu  Erinys. 

Die  Darstellungen  des  Gerichts  über  Orestes  erörtert 

Stephani  im  Compte  rendu  fUr  1881  S.  88—94  zu  Taf.  6,  10 

aus  Anlafs  einer  neuen  Abbildung  des  nun  in  der  Ermitage  botiudliciien 
Cammcoä  (Uverb.  Her.  Gal.  Taf.  29,  14)  mit  einer  Darstellung  der  btimm- 
abgabe  der  Athena  tlber  Orest. 

Zum  Sagenkreis  der  ()<lyssee  übergehend  nenne  ich  zuerst  eiue 
Arbeit,  welche  sämtliche  Sciiicksale  und  Thaten  des  Ody:;seus,  also  auch 
seine  Beteiligung  am  Kriege  vor  Troja  unifaf>t  und  insofern  gleich  in 
Aufaug  der  Litterator  Ikber  den  troischen  Sagenkreis  erwähnt  werden 
konnte.  Doch  erstreckt  sich  dieselbe,  welche  die  Behandlung  des  Odys* 
seus  and  seiner  Thaten  und  Schicksale  durch  die  nachhomeriscben  Dich- 
ter verfolgt,  eben  auch  auf  die  in  der  Odyssee  enählten  Ereignisse  und 
nimmt  ihren  Ausgangspunkt  von  dem  Charakter  des  Odysseus»  wie  dieser 
in  beiden  homerischen  Gedichten  uns  entgegentritt,  indem  der  Heros 
beider  als  untadeliger  Held  erscheint  und  nur  eben  in  einer  der  swelfsl- 
los  erst  später  eingeschalteten  Partien,  der  Doloueia,  daneben  auch  schon 
mit  weniger  edlen  Zttgen  behaftet  erscheint,  wie  dies  fortan  in  der  Idt- 
(eratur  geschieht. 

Es  ist  das  die  Abhandlung: 


Digitized  by  Google 


Troucher  SAgenkreis.  Orestes.  Odysseus.  Odynee.  383 


ülixes  Postlioniericus,  particula  I.  Diss.  iüaug.  quam  —  scripsit 
loaiuies  Osw.  Schmidt,  Berolini  1885  (90  S.  8.  sowie  auch  in  den 
Berliner  Studien  f.  class.  Piniol,  und  Archäol.  il,  S.  399-497). 

Der  Verfasser  haudelt  Dämlich  iu  diesen  von  ihm  als  erster  Teil 
einer  Arbeit  tiber  Odysscus  in  der  antiken  Literatur  der  Zeit  nach 
liomer  bezeichneten  Abhandlung  von  der  Auffassung  des  Charak- 
ters des  Odys^fus  und  der  Darstolinng  seiner  Thateu  und  Schicksale  vou 
der  Überlistuiig  de^  sich  als  wahnsinnig  geberdenden  Hero^  an  bis  zu 
den  Erzählungen  von  seinen  letzten  Schicksalen  nach  der  Rückkehr  nach 
Itbaka  in  der  nachhurneribchcn  griechischen  Toesie  vor  der  alexaudriui- 
schcn  Zeit  mit  Ausschlufs  der  Komödien  und  zwar  im  I.  Kapitel  (S.  2 — 
34)  über  Odysseus  bei  den  ültereu  Epikern,  im  II.  (8.36-43)  bei  deu 
ältereu  Lyrikero,  im  III.  (S.  44-  80)  bei  den  Trugikero,  woran  sich  S.  81 
— 86  eio  VendehDis  der  *epitheta  et  appellaUoDes*  des  Heros  bei  den 
besprochsDeo  Dicbtera  reiht,  io  umfassender  und  verständiger  Weise. 
Doch  kann  hier  auch  Ober  diese  verdienstlicbe  Arbeit  ein  eingehender 
Bericht,  der  sehr  ?iel  Raum  erfordern  «firde,  nieht  gegeben  werden,  «unal 
da  dieselbe  doch  mehr  litteratorgesehichüich  als  mythologisch  ist,  nod  Ober 
sie  denn  noch  schon  von  Wecklein  im  Jahresber.  XIV  für  1886,  L  8.  212 
(wie  in  der  Berl.  pbil.  Wochenschr.  1886  8p.  1027)  im  allgemeinen,  and 
aber  Odysseas  bei  Pindar  io  derselben  im  Jahresber.  XIII  fttr  1886, 1.  8. 66 
von  Bornemann  berichtet  worden  ist. 

Ich  ftlge  nur  noch  hinzu,  dafs  der  Verf  seine  Arbeit  in  swei  Ab- 
handlungen fbrtgesetit  hat:  'De  ülixis  in  fabulis  satyricis  persoua'  in 
den  'Commentationes  philologae  quibas  0.  Ribbeckio  —  congratulantur 
discipuli  Lips.'  (Leipzig  1888)  und  'ülixes  comicus'  d.  h.  flber  Odysseus 
in  <icn  Komödien  im  XYI  Supplemeatbaude  der  N.  Jahrb.  für  Pbiiol. 
(Leipzig  1888)  S.  373-403. 

Über  die  Mythen  der  Odyssee  hat  eine  Dame,  welche  sich  seit* 
dem  als  Archftologin  einen  Namen  gemacht  bat,  unter  dem  Titel 

Hytbs  of  the  Odyssey  in  art  and  litteratnre  by  J.  £.  Harrison 
(fNew-Torii  1881]  London  1882)  XXVI  and  219  8.  8.  mit  76  Abbild. 

ein  Buch  herausgegeben,  welches  nach  dem  Titel  sich  auf  Litteratur  und 
Kunst  erstreckt,  aber  doch  Überwiegend  archäologisch  uud  dabei  populär 
gehalten  ist. 

Von  einigen  andern  Schrifteu  Uber  die  Odyssee  allgemeineren  In- 
halts ist  schon  S.  83  die  Rede  gewesen. 

Über  die  auch  in  mythologischer  Hinsicht  hedentsame  Arbeit,  die 
ü.  ?.  Wilamowits  anter  dem  Titel  *  Homerische  Untersuchungen'  in 
den  *Philolog.  üntersochuogen'  YII  (Berlin  1884.  X  o.  426  8.)  heraus, 
gegeben  hat,  ist  von  0.  Rothe  im  Jahresber.  Xin  für  1886,1.  8. 188^196 
ausfilhrlich  berichtet  worden. 
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Oberhaopt  mag  noch  ausdrOcklicb  gesagt  werden,  daCs  aof  die  frei- 
lich auch  mythologisch  vielfach  wichtige  Litteratar  Ober  die  homerisebe 
höhere  Kritik  in  diesem  Jahresbericht  um  so  weniger  eingegangen  wer- 
den soll,  als  eigene  Berichte  darüber  in  verschiedenen  Bftnden  des  Jah- 
resberichts vorliegen,  auf  die  aus  Anlafo  einseloer  aach  hier  specieU  so 
erwähnenden  Schriften  schon  wiederholt  hingewiesen  worden  ist. 

Anch  ober 

B.  Schüorf,  Der  iiiytliischo  Ilinterii^rund  im  Gudrunlied  und  io  der 
Odyssee  (Züricher  Diss.  von  1880.  56  S.  8.) 

i^t  von  Gcmol!  im  Jahresber.  XI  für  1883,  III  S.  143 f.  (vgl.  Cauer  im 
Jahresber.  d.  phil.  V.  z  B.  X,  1884.  S.  388)  berichtet  worden 

Die  Bemerkungen  von  Frey  'Homerisches'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Pbil. 
XXVll  (1883)  S.  721  -723  will  ich  wenigstens  orwjilmon. 

Dagegen  mag  hier  ein  Bericht  über  die  oben  bei  der  llias  noch 
nicht  genannte  und  in  deu  Beriditen  ttber^Uomer,  soviel  ich  sehe,  nicht 
bespruchcue  Abhandlung 

»Die  ui»rchenharten  Bcstandtheile  der  homerischen  Gedichte«  von 
Dr.  Bender  (im  Progr.  d.  Gymn.  so  Darmstadt  1878.  86  8.  4.) 

am  so  mehr  noch  eine  passende  Stelle  finden,  als  der  Verf.  selber  8.  88 
allerdings  nicht  eben  schön  sagt,  »dafs  den  Märchenstoffen  in  dem  grofeen 
Kriegsepos  nnr  ein  paar  Zeilen  gegOnnt  sind,  während  dii  Robiasonade 
des  Alterthnms  damit  wahrhaft  gespickt  ist«. 

Bender  behandelt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  Uber  das  Mär- 
chenhafte als  solches  aus  der  llias  I.  die  Pygnuten  S.  10 f.,  II.  Belle- 
rophoDtes  S.  12 — 14,  III.  die  Bosse  des  Achilleus  S.  16  —  17  und  IV 
'die  Mahlzeiten  der  Aethiopcn*  S.  17 f.,  aus  der  Odyssee  V.  Proteus 
S.  18—20,  VI.  Kalypso  und  Kirke  S.  20—24.  VII.  'die  PhÄaken'  S.  25-27, 
VlU.  die  Lotojibagen  S.  27,  IX.  die  Löstrygonen  und  Kyklopen  S.  27  — .31. 
X.  'Aeolos'  8.  31,  XI.  Sirenen  S.  31  f..  XII.  die  Piankten  S.  32  f.,  XIII. 
Skylla  und  Charybdis  S.  33  f.  und  XIV  die  Kinder  des  Helios  S.  ?>S, 
wobei  der  Verf.  die  übrlyeii  liomerisohen  Schilderungen  und  Erzählungen 
als  märchenhafies  entliulieud  und  ^  S.  {))  nur  zwei  »die  Erzählung  vom 
Abenteuer  des  Odysseus  hei  dem  Kie.^eu  Polyphem  und  der  Zaubeiia 
Kirke  als  ausgewachsene  Märchen  bezeichnet«. 

Auch  soll  ans  diesem  Anlafs  auf  das  verdienstvolle  Buch  von  Erwin 
Roh  de:  *Der  griechische  Roman  und  seine  Vorläufer'  (Leipzig  187«^ 
XII  u.  552  S.  8.)  hingewiesen  werden,  wo  in  den  mannigfach  auch  für 
den  Mythologeo  lehrreichen  Üntersuchungen  Uber  die  Quellen  ilkr  den 
griechischen  Roman  neben  den  erottscben  Sagen  und  Legenden  die  Er> 
Sählungen  phantastischer  Abenteuer  xu  Wasser  und  zu  Lande  und  na- 
tQrlich  in  erster  Linie  die  Schiffersagen  In  den  Sagenkreisen  von  der 
Heimfahrt  des  Odysseus  (s.  S.  178)  erörtert  werden. 
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Indessen  kaon  ein  Eingehen  auf  die  Frage  nach  Ausdehnung,  Ur- 
sprung, Herkunft  und  Charakter  des  Märchenhaften  in  der  Odyssee  hier 
nicht  weiter  stattfinden.  Es  mufs  genügen  zu  berichten,  dafs  Bender  in 
besonnener  Weise  sich  hütet,  die  märchenhaften  Stoflfe  in  eine  Kategorie 
zu  sielleu,  iudero  er  eine  Anzahl  als  sicher  griechischen  ürspruugs  be- 
zeichnet, von  einer  audcru  Gruppe  bemerkt,  dafs  sie  überall  bei  ver- 
schiedenen Völkern  ODmittelbar  aus  naiver  Naturbeobachtung  hervorgehen 
konnte^  von  eiazelnen  aber  cooimmt,  data  sie  ihrem  Kerne  nach  aus  der  ge- 
meiosameaUrhei^iat  deriadogermasiacheaVOIkenUbiime  atammea  mochten. 

Wohl  aber  mafa .  einer  mehrfocb  erörterten  Frage  in  betreff  der 
Sagen  in  der  Odyaaee  noeb  stattgegeben  werden,  der  Frage,  ob  nna  von 
der  einen  oder  andern  deraelben  wenn  nicht  litterariach,  so  doch  doreh 
Denkmäler  ohne  Yermittelnng  des  Epos  eine  Überlieforong  zogekonunen 
sei,  welche- Tielleicht  eine  ftltere,  orsprttnglichere  Form  erkennen  lasse. 

Von  Denkmälern,  welche  Bezug  auf  die  Odyssee  haben,  handeln 
aufser  Miss  Harriaon  in  dem  genannten  Buche,  woso  1889  der  Bilder- 
Atlas  Ton  Engelmann  smn  Homer  gekommen  ist, 

A.  KlTigmann,  Patera  con  rilievi  rapprescntanti  avventure  di 
ülisse,  in  den  Ann.  d.  Inst.  XXXXVII  (1875)  S.  290— 2U6  mit  Taf.  N 
(=  Bilder-Atlas  zu  Horn.,  Od.  No.  63), 

H.  Heydemann,  Monumenti  relativi  all'  Odissea,  in  den  Ann. 
XLVIII  (1876)  8.  847—858  zu  Taf.  R  (Rl  i=  Bilder- Atl.  zum  Homer,  Od. 
No.  25)  und  Monumenti  per  TOdissea  a.  a.  0.  L  (1878)  S.  222 — 284  in 
Taf.  L  und  Mon.  X  Taf.  58,  und  in  umfassenderer  Weise 

J.  Bolte,  De  monnmentls  ad  Odysseam  pertiaentibm  oapita  ae* 
lecta  (Berlin  1882.  69  S.,  anges.  von  DOtschke  in  der  Phil.  Eundsdi. 
1888  Sp.  276ff.,  a(emm)  im  Lit.  Centr.-Bl.  8p.  56,  Urlichs  im  Philol. 
Ans.  Xni  8. 386 f.  u.  a.,  sowie  auch  von  OemoU  im  Jahresber.  XI  fAr 
1888, 1  8. 168f.). 

Elugmahn  TerOffentlichte  eine  Schale  aus  Gorneto  gleich  der  ans 
Yuki  in  Berlin  (Furtwingler  No^  8882)  mit  der  Darstellnng  von  Odys- 
seos^  Schiff  in  dem  Moment,  wo  er  an  dessen  Mast  gebunden  wnd,  dann 
in  dem  der  Vorbeifiihrt  bei  den  Sirenen,  hierauf  in  dem  der  Fahrt  an 
der  Skylla  Torbei,  wflhrend  zuletzt  wohl  das  Schiff  der  Phftaken  gemeint 
ist  in  dem  Augenblicke  der  Landung.  In  dem  Mann  mit  einem  Hunde 
sieht  KlttgmauD  Odyssens  und  Argos,  Furtwftngler  a.  a.  0.  wohl  richtiger 
einen  Hirten  mit  seinem  Hund. 

Heydemann  veröffentlichte  in  der  ersten  Abhandlung  eine  Vase  mit 
der  Darstellung  des  Odysseus,  der  unter  einen  Widder  gebunden  Poly- 
phem  entgeht,  auf  beiden  Seiten,  und  zwei  Lampen,  eine  mit  dem  Heros 
auf  dem  Flofse.  und  eine  mit  Odysseus  au  den  Mast  gebunden  bei  den 
Sirenen  vorbeilahi eiid ,  in  der  zweiten  die  1876  in  Corueto  gefundene 

J»lu-e8t>«ricbt  für  Altörlamüwiääeuticiiaft  XXV.  Bd.  25 
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herrliche  Vase  mit  der  Darstellung  des  Freiermords  und  eiae  durch  Be- 
schreibungen bekannte  der  Blenilung  Polyphems,  und  handelt  dann  von 
Darstellungen  der  Nekyia,  deren  schönste,  die  im  Phil.  Änz.  1873  S.  572,  4 
als  solche  bestrittene  Darstellung  des  Odysseus  bei  der  Opfergrube  (Ov. 
Taf.  3'2,  12),  von  ihm  S.  232 f.  verteidigt  wird.  Der  dort  als  Fälschuog 
bezeichnete  Kopf  des  aus  der  Unterwelt  aufsteigeudeu  Tiresias  wurde 
ihm  mit  Ausnahme  von  Eiozelbeilen  von  J.  de  Witte  als  echt  beseichnet. 

Bolte  bebandelt  die  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehang  geordneten 
Denkmiler,  in  welchen  die  Blendnog  Polyphems,  die  Flacht  des  Od/ssens 
mos  dessen  HOhlOi  Odyssens  Aoknoft  anf  der  Insel  der  Kirfce,  seine  Fahrt 
an  den  Sirenen  vorbei  and  die  Ankunft  auf  der  Insel  der  Fhftaken  dar- 
gestellt ist,  und  dasu  im  Anhang  die  Art  und  Weise^  wie  die  Alten  Yerwaad- 
longen  dargestellt,  und  die  Entstehang  der  Darstellnng  der  Sirenen  mit 
Flsehschwanien. 

Boltes  AosfQbrungen  sind  grOndlich  und  methodisch.  In  betreff 
der  Frage  nach  der  Quelle  der  Vasenbilder  entscheidet  er  sich  trota 
mannigfacher  Abweichungen  fQr  die  Abhängigkeit  von  der  Dichtung. 
Was  die  einzelnen  Sceueu  betrifft,  so  wird  z.  T.  unten  noch  darauf  die 
Rede  kommen.    Ich  füge  hier  nur  kurz  ein  paar  Bemerkungen  bei. 

Das  von  Bolte  S.  ö,  E  beschriebene  die  Blendung  Polyphems  dar- 
stellende Vasenbild  ist  seitdem  von  E.  Saglio  'Polyphörae'  (in  der  Gaz. 
arcb.  XllI,  1887,  S.  1—7  Taf.  1  und  .-Vbb.  im  Text)  publiciert  worden. 

Das  von  Bolte  S.  36  auf  Odysseus  bei  Nausikua  gedeutete  Gemälde 
einer  schwarztigurigcn  korinthischen  Amphora  hat  seitdem  Graef  (in  der 
S.  331  angef.  Abb.),  da  der  ii»  dem  auf  Taf.  10,  1  abgebildeten  Gemälde 
beigefügte  Name  nicht  Udysseus,  .sondern  im  kuriuthischea  Alphabet  Pe- 
leus  zu  lesen  ist,  als  Peleus  uud  Thetis  erklärt. 

In  betreff  der  rotfigurigen  TasenbÜder  mit  der  Darstellung  des 
Odysseus  bei  Nansikaa  verweise  idi  auf  Marx  'Über  die  Nanaikaaepi- 
sode*  im  Bhein.  Hos.  XXXXn  S.  261ft 

Nor  kürt  nenne  ich  sodann  die  voraOgliche  Terölisntiiehang  der 
noch  weit  mehr  als  Ar  die  Kanstmythologie  fttr  die  Kunstgeschichte  hoch- 
bedeutsamen  auf  die  Odyssee  besttglichen,  Jetst  im  Yatican  befindliehea 
Gemllde,  durch 

K.  Wörraann,  Die  antiken  Odyssoelandschaften  vom  Esquilini- 
schen  Hügel  in  Rom,  in  Farbensteindruck  herausgegeben  und  erläu- 
tert (M Uneben  1876.  Yll  u.  18  S.  uud  ti  färb,  und  eine  schwarze  Tai. 
in  quer  gr.  Fol.). 

Über  die  Sagen  von  Polyphcm  sind  mehrere  Arbeiten  erschienen, 
über  die  hier,  nachdem  schon  oben  zwei  Aufsätze,  die  in  erster  Linie 
oder  wenigstens  zum  gröfseren  Teile  über  die  Sage  von  seinem  Verh&it* 
fiift  zu  GaUtea  handeln,  erwiLbot  worden  sind,  noch  zu  berichten  ist. 
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Von  dem  Aufsatze  *0  Uol'xpr^iioQ  napä  Htupopni^  kaotq  im  "OiirjpoQ 
vom  Mai  1878  S.  165 — 180  weifs  ich  Qor  aus  der  Bibi.  phil.  cUss.  und 
der  Rev.  d.  Rev.  III  S.  310. 

Die  i'rügrammabhandluiig  des  Progymnasiums  von  Siegburg  De 
Polyphemi  mytho'  (Siegburg  1879.  US.  4.)  von  Gläser  beschäftigt  sich 
oar  mit  den  bekanntesleu  litterariscben  Bcarbcituugea  der  Sage  vou  Po- 
lypbem  und  Odysseus  und  Polyphem  und  Galatea. 

Nur  oenoen  will  ich 

Aog.  Bolts,  Die  KyUopen  eiD  hntorischea  Volk.  Spraelilieli  nach-^ 
gewiesen.  Berlin  1865.  VI  u.  36  S.,  «ngez.  ?on  Grlnsins)  im  Lit. 
Ceotralbl.  1665  Sp.  128  ond  F.  Weck  io  der  Pii.  B.  1865  Sp.  ISlOf.  ood 

Hich.Gitlbauer,  Die  Geographie  desKyklopcnlaiKis,  im3.u.4.Heft 
der  'Philol.  Streifzüge',  No.  V.,  augez.  vou  ¥.  Weck  iu  der  Ph.  Kuodsch. 
1885  Sp.  1185f. 

als  eine  Arbeit,  gegen  die  man  energisch  protestieren  müsse,  indem  ich 
in  betreff  anderer  Arbeiten  desselben  auf  S.  GO  und  83  verweise. 

Gegen  die  bekannte  Abhandlung  vou  W,  ürimra  über  die  Sage  von 
Polyphem  (in  den  Abb.  d.  Heil.  Akad.  d.  Wiss.  von  1857,  sowie  in  den 
"Kleiuereo  Schriftea ,  Bd.  IV)  macht  der  Übersetzer  derselben  ins  Ita- 
lienische 

OioT.  ArdiaaoDe,  D  mito  di  Folifemo  (aecondo  Grimm,  in  den 
Stodi  litterarii  e  critid  (Palenno  1880)  8.  188—194 

einige  Bemerkungen,  in  denen  er  Grimma  Hypothese,  wonach  eine  ältere 
Form  des  Mythos  in  einer  akaadinaviacheo  Sage  von  den  Troldea  er* 
halten  aein  aolle,  ablehnt,  da  diese  dazu  aehon  viel  an  kompliziert  sei. 

An  dieselbe  Abbandlang  anknöpfend  brachte  nach  Bev.  d.  Bev.  VI 
(1882)  8.  196 

Nyrop,  Sagnet  ora  Odysseus  og  Polyphera  (in  der  Nord.  Xidskr.  f. 
Füol.,  N.  Ser.  V,  2,  und  besonders  Kopenhagen  1861.  44  S.) 

eine  grOfsere  Anzahl  verwandter  und  ähnlicher  Erzählungen  bei,  worauf 
dann  nach  Rev.  d.  Bev.  VII  S.  191  L.  Gebauer  in  Listy  filol.  IX  (1868) 
Uber  die  Erörterungen  der  Sage  von  Polyphem  bei  den  Siaven  iu  einer 
mir  nur  dadurch  bekannt  gewordenen  Abhandlung  vou  G.  Krek  ge- 
sprochen hat,  auf  dcs<;en  Ausführungen  in  seiner  Einleitung  in  die  ala» 
vische  Lit.-Gpsrh.  (1871)  1  S.  259  Bolte  a.  a.  0.  S.  11  verweist. 

Nach  Bolte  nchmeii  Krek  und  Nyrop  wie  auch  Uohde  (s.  o.  S.  384) 
gleich  Grimm  an,  dnfs  die  Sage  schon  vor  den  homerischen  Gedichten 
bei  andern  Völkern  verbreitet  gewesen  sei.  während  Bender  a.  o.  angef. 
Ort  S.  29 f.  zunächst  einen  Beweis  dafür  noch  uicht  erbracht  glaubt,  dafs 
die  Sage  bei  den  Mongolen  nicht  von  der  homerischen  Erzählung  ab* 

26* 
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hänge,  und  Boltc  Ubcrbaiii>t  die  Abhängigkeit  aller  andern  Blrz&hloogea 
von  der  homerischeu  annimmt. 

Ebenso  nijnmt  Bolte  die  AbhiUigipkeii  der  erhaltenen  Darstellungen 
von  den  homcrischefi  Gedichten  an,  indem  er  die  Abweichungen  eben 
ans  der  Thatsache  erklärt,  dafs  die  griechischen  KUusiier  nur  im  allgfr> 
meinen  von  einer  Erzählung  ausgehen,  im  einzelnen  aber  vielfich  ab- 
weichen, indem  sie  nicht,  wie  dab  jetzt  vlelfiicb  geschieht,  diese  *  illustrieren* 
wollen.  Dagegen  vertritt  die  von  Milcbhöfer  'Aaf.  d.  Kmist'  (s.  o.  S.  56f.) 
besonders  scharf  ansgesproebene  Ansicht,  wonach  die  in  der  Irildliehen 
Tradition  gegebenen  Motive  in  der  Art  »mit  mythischem  Gehalte  erfUlt 
wnrdent,  dafs  »bei  dessen  Wahl  meist  die  localen  oder  ans  andern  Grün- 
den bevonagten  Sagenstoifo  ein  Oompromiss  mit  dem  jedesmaligen  Yor- 
rath  an  kflostlerischen  Ausdrocksmitteln  schlossenc  (8. 162  t)  ond  die 
Dichtnng  nnr  einen  beschrftnkten  Einflob  hatte. 

J.  E.  Harrison,  Monuments  relating  to  tbe  Odyssey,  im  Jonrn.  of 
hell.  stud.  IV  (1884)  S.  248-265  mit  6  Abb.  im  Text. 

Die  Miss,  deren  grOfseres  Werk  ttber  die  Odyssee  oben  anfgofohrt  ist, 
giebt  hier  eine  Übersicht  der  erhaltenen  Darstellungen  der  Flucht  des  Odys- 
seus  aus  der  Höhle  des  Polyphem  auf  Vasen  und  dazu  AbbiMnni^en  von 
solchen  auf  zwei  iincli  nicht  abgebildeten  aber  bekannten  Vasen  in  Karls- 
ruhe und  aus  der  bummlung  Castellani  (in  ihrer  Liste  7  u.  14  =  Bolte 
S.  12 f.  II  und  a),  ferner  einer  von  ihr  in  ihrem  Buch  No.  6b  schon  abge- 
bildeten einer  Vase  im  Brit.  Mus.  (in  der  Liste  No.  8),  und  einer  auf  der 
bei  Lau  Tuf.  3,  36  abKcbildeteu  Vase  (in  ihrer  Liste  No.  2  =  Bolte  L), 
und  will  dabei  den  Nachweis  liefern,  dafs  sftmtliche  Vasenbilder  aus 
einer  vulUtäudigL'n  Koiiipositioa  abgclelLcL  und  von  der  homerischen 
Poesie  unabhängig  seien  (S.  252 f.)  Doch  hat  schon  Schneider  'Tro.  Sa- 
genkreis.' (s.  0.  S.  295)  S.  59  if.  hinreichend  gezeigt,  dafs  man  nur  etwa 
bei  dem  einen  von  Hqrdemann  (s.  o.  S.  385)  in  Abbildung  bekanntge- 
machten  Vasenbild  in  Wflrzburg  (bei  der  Miss  No.  15  »Bolte  M)  mit 
Lnckenbacb  (s.  o.  S.  866)  8.  606  an  Unabhflngigkeit  von  der  Poesie  den- 
ken könnte,  und  dars  im  flbrigen  die  Miss  die  Odyssee  grOndUch  milh- 
verstanden  habe»  wenn  sie  glaube,  dafs  dort  die  GeiUrten  auf  den 
Rocken  der  mittleren  Widder,  nicht  unter  denselben,  wie  auf  den  Ya- 
.sen,  geband^  wftrden,  wo  Übrigens  allerdings  einmal  gemftfs  der  Frei- 
heit der  Maler  auch  ein  Gefährte  auf  dem  Racken  eines  Widders  er- 
scheint 

Ich  bemerke  noch,  umsomchr,  da  auch  Schneider  a.  a.  0.  S.  60  dies 
nicht  beachtet  hat,  dafs  Miss  Ilarrison  S.  257  erklärt,  den  zehn  von  Ueyde- 
mann  (s.  o.  S.  365  f.)  aufgezählten  Vasenbildern  vier  hinzugefügt  zu  haben, 

und  S.  265  nachträglich  sagt,  dafs  Bolte  keine  habe  als  die  Heydemann- 
schen.  Doch  verzcii-hnet  Bolte  uaiur  C  und  a  die  von  der  Miss  unter 
11*  und  14*  aufgeluhrten  und  kann  Uber  11*=  C  eine  Beschreibung  m 
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Hausej  mitteileo.  Überdies  hat  die  Dame  eine  von  Hejdemanii  aufge- 
führte Vase  I,  bei  Bolte  J,  die  doreh  Druekfefaler  gleich  der  Fetere- 
bnrger  Reliefvase  den  Bnchstaben  i  erhalten  hat,  mit  Unrecht  weggelasMn, 
weil  anf  i  nach  Heydemann  Odysseus  schon  einen  Pilos  trftgt,  und  sie 
wohl,  indem  sie  diese  Bemerknng  auf  beide  Vasen  besog,  irrig  annahm, 
dab  nach  Heydemann  Odysseus  anch  auf  dieser  schwanfiguiigen  Vase  einen 
Pilos  trage,  so  dafo  sie  jedenfalls  eine  spatere  Reproduktion  wikrde  sein 
mOssen  (s.  S.  258)- 

Ebenfalls  die  Flucht  aus  der  Höhle,  des  Polyphem  sieht 

A.  Mau.  La  partcnza  lii  Ulisse  da  Politeino,  piüura  pariclariu  di 
Pompei,  (Aun.  d.  I.  1879  S.  79—87  mit  Taf.  H.,  vgl.  dens.  Bull.  1876 
S.  53, 1877  8. 91,  Sogliano  im  Giorn.  d.  Sc.  N.  S.  III  S.  I48ff.  mit  Taf.  5) 

in  eiuem  pompojanischen  Wandgemälde  einer  im  dritton  Stil»'  bomalten 
Wand,  wahrend  Sopliano,  dem  Robert  (Ann.  1878  S.  2*38)  ht'i^ti^Hnt,  die 
Virgilisclie  Begegnung  des  Äneas  mit  Polyphem  hier  findet.  Dafs  Figur 
und  Haltung  dos  Ody.sseus  nicht  passen,  gibt  Mau  selbst  zu;  duch  hielt 
er  für  richtiger,  datur  etwa  deu  Kopisten  dos  zu  Grunde  liegenden  Ori- 
ginals die  Schuld  zuzuschieben,  indem  der  Erklärung  aus  Virgil  noch 
gröfsere  Hioderoisse  im  Wege  ständen. 

Über  Th.  H.  Martin,  *Le8  longs  jonre  et  les  courtes  nnits  dn 
pays  des  Laestrygons  suivant  Homere*  (Extr.  de  TAnn.  de  l'Assoe.  p.  Tenc« 
des  6t  gr^  Ann6e  1878)  hat  OemoU  im  Jafaresher.  XI,  1 8. 142  t  gesprochen« 

Die  Sage  von  Kirke  sowie  den  Besuch  des  Odysseus  in  der  Unter- 
welt erörtert  ansftthrlieh 

Kob.  Brown  jun.,  The  myth  of  Kirk(%  including  tho  visit  of  Odys« 
seus  to  the  siiades.  An  Homoric  study.  (London  1883  XII  u.  168  S., 
angez.  von  Ii.  Bradley  in  der  Acad.  N.  üll  (1883)  S.  40 f.). 

Der  Verfasser  ist  ein  sehr  fracbtharer  Schriftsteller,  der  sich  gleich  auf 

dem  Titel  als  Verfasser  mehrerer  anderer  Schriften  nennt,  von  denen  zwei: 
das  Werk  über  Dionysos  und  die  Abhandlung  (iber  'Eridanus  ah  Flufs  und 
Sternbild'  oben  S.  242  und  S.  199  schon  angeführt  sind.  Doch  konnte 
ich' dort  ebensowenig  auf  die  Hyjtothesen  dos  Verfassers  eingehen,  als 
ich  liier  dazu  in  der  Lage  bin.  Um  eine  Andeutung  des  Inhalts  des 
Werks  und  zugleich  davon,  wefs  Geistes  Kind  es  ist)  zu  geben,  teile  ich 
die  Kapitelüberschriften  mit. 

I.  Die  homerische  Sage  von  Kirke.  II.  Kirke  und  Kalypso.  III.  Die 
angebliche  moralische  Lehre  des  Mythos.  IV.  '  Neo-Platonism  on  the 
myth'  V.  Der  Name  ' Kirke'.  VI.  Aia,  die  Insel  der  Kirke.  VII.  Einige 
Notizen  Uber  Kirke  aas.  andern  Schriftstellern.  YIIL  Die  mythischen 
Verwandten  von  Kirke.  IX.  Die  TerwandInng.  X.  Einige  besondere 
Punkte  in  der  Ertählung:  die  gewöhnliche  Besehftftigang  von  Kirke,  ihr 
Palast,  ihre  Tier  Dienerinnen,  das  Gericht  oder  der  Trunk,  *an  awlhll 
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goddess  of  mortal  speaeh'  [Seivij  Mc  Miz^m],  das  Kraut  fc^Siv,  der 
kflostliebe  Knoten  {B,  447 1),  das  (nnsicbtbare)  VorUbergehen  von  Kirke. 
XI.  Kirke  nnd  die  Nel^ia  1.  Die  Fahrt  snm  Brebos:  Die  Ricbtnag  der 
Beise  nnd  *tbe  poinu  of  the  Compass*.  Der  homeriscbo  Okeanoe.  Die 
Kllndnng  des  Erebos.  a.  Der  Hinabgang  von  Istar  in  die  Unterwelt 
8.  'Ald^sand  Perscphoneia*.  4.  *Tbe  Vision  of  Odysseos*.  5.  'Some  in- 
cidents  in  the  Vision' :  'The  case  of  Elpenor*.  Die  Söhne  von  Leda.  Die 
Sohne  von  Iphimedeia.  Minos.  Orioti.  Tityos.  Tantalos.  Siqrphos.  Hera- 
kles» ond  eudiicb  6.  The  Flight  of  Odysseos'. 

Alle  diese  und  noch  andere  gelegentlich  berührte  Sagen  und  Ge- 
stalten glaubt  der  Verf.  nämlich  leicht  und  sicher  teils  aus  arischen,  teils, 
wo  die  Vpdas  auch  ihm  nicht  gleich  etwas  zu  bieten  scheinen,  aus  nicht- 
arischen ,  mesopotainischen  Elementen  erklären  zu  können,  und  thut  dies 
nicht  ohne  Scharfsinn  und  Komhinationsgabe,  aber  Ref.  hat  weder  Zeit 
noch  Lust,  aus  der  Mas<;e  von  Einfällen  die  Stelieo,  auf  denen  man  etwa 
festen  Fufs  fassen  könnte,  herauszulesen. 

In  dem  Aoisats 

Über  das  ftMhf  des  Homer  vom  Standpunkt  pribistoriscber  Hytbo- 
logie  aas,  von  F.  W.  L.  Scbwarts  in  der  Berl.  Z.  f.  EthooL  1882 
8. 183 ff.,  «iederbolt  in  den  Prähist«mythol.  Stad.  S.  489—480, 

wird  das  Zauberkraut  auf  der  Insel  tler  Kirke  und  die  h'ifjxaca  ptZa  ge- 
nannte Wurzel  in  der  Minot>sage  mit  der  Springwurzel  zusammeagestelit 
und  auf  »die  Windwnrsel  oder  die  Blume«  zurückgeführt,  »welche  indoger- 
manischer  Tolksglaabe  im  Qenitter  in  den  Wolken  aafl»18kend  wihnte 
nnd  deren  Wnrseln  dann  o.  a.  die  Blitiesfftden  sindt. 

Zwei  aof  das  Abentener  bei  Kirke  besOgUcbe,  schon  Iftnger,  aber 
ungenau  bekannte  Yasenbilder  (Overbeck,  Her. -Galt  No.  49  ond  60}, 
jeut  beide  in  BerUn  (Fortwängler  No.  1980  nnd  2842),  verOiBlitliebte 

G  Körte,  in  der  Ardi.  Ztg.  ZXXIV,  1876,  S.  189->191,  Tat  U 

o.  15  (nicht  13  u.  14). 

Das  eine  rotfigurige  bei  Bolte  a.  a.  0.  S.  19  N.  C  (Bildpr-Atk«: 
zu  Homer,  Od.  Fig.  44)  stellt  die  Verwandlung  eines  Griechen  dar.  das  an- 
dere schwarzfigurige  (BoUe  S.  18  No.  A.,  Harrison  Taf.  21,  B. -Atlas  Fig.  45) 
teilweise  ergänzte,  Kirke  und  Odysseus  inmitten  verzauberter  Gefährten. 

Eine  Fälschung  nach  letzterem  jetzt  in  Nenburg,  hat  B.  Stark 
Vase  auf  Stift  Neuburg  bei  Heidelberg'  (in  der  Arch.  Ztg.  a.  a.  0.  S.  191 
— 193)  als  solche  erwiesen. 

Von  der  Angabe  des  Pausanias,  dafs  Odysseus  bei  Kirke  auf  dem 
Kypseloskasteu  dargestellt  gewesen  sei,  ist  obeu  S.  359  die  Rede  ge- 
wesen, und  auch  die  Schrift  von  Jäckel:  'Das  Teiresiasorakel*  ist  schon 
oben  8.  889  angefi&hrt  worden. 

Von  BaratflUangen^der  Sirenen  und  der  Skylla  redet 
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L.  Stephftoi,  Compto  rendn  ftr  1880  S.  60—88  Sil  Taf.  8,  18 

aus  Anlafs  des  Deckels  eines  vergoldeten  Klappspiegels  aus  Bronze  mit  der 
ReliefdarstelluDg  einer  Skylla,  welche  mit  einem  Ruder  eiue  (fast  ganz  verlo- 
rene) männliche  Figur  (Jüngling)  niederschlägt  Stephani  hält  dabei  8.  86  flf. 
>an  allem  in  jeder  Beziehung  vollkommen  fest«,  was  er  »über  die  Ausstat  tnnp^ 
der  Seirenen  mit  Fischschwäuzen,  sowie  Ober  die  hiernach  gebotene  Aui- 
&iB00f  der  ans  dorch  swei  Temcottardiefs  und  dorch  eine  oder  zwei 
TerraoottaJampen  dargebotenen  Composition  als  efoer  VenebmebnDg  der 
Abenteoer  des  Odyssens  bei  den  Seireoeo  nod  bei  der  BkjfU  bemerkt 
habet. 

Doeb  kann  das  eben  jetit  als  vollkommen  widerlegt  gelten;  denn 
die  von  Stepbani  angefOhrten  Werke  erscheinen  sftmtlieh  als  gans  oder 
in  den  betreffanden  Teilen  geflUscht,  wie  das  snletst  Bolte  (s.  o.  8.  886) 

S.  33  t.  nachgewiesen  hat,  nud  derselbe  hat  sodanu  in  dem  '  Epimetrom  IIL 
De  Sirenum  pisciformiura  origiue'  8*  69—68  ausgeführt,  dafs  man  erst  im 
Mittelalter  dadurch  darauf  gekommen  sei,  die  Sirenen  als  mit  einem 
Fischleib  endigend  sa  denken,  dafs  man  das  Wort  mit  altdeutsch  '  mer- 
wip*  gleichsetzte. 

Ein  Thonrclief  mit  einer  Skylla  mit  vier  Armen,  welche  ein  Ruder 
schwingt,  v^ährend  drei  von  ihr  ausgehende  Hunde  oder  Wölfe  Menschen 
serreisseu,  beschreibt  Dressel  im  Bull.  d.  I.  1880  S.  38. 

Kine  Bronze  der  Sammlung  Greau,  eine  Skylla  darstellend  zur 
Hälfte  Mensch,  zur  Hälfte  Fisch,  während  von  ihrer  Mitte  Hundsköpfe 
ausgehen,  aber  mit  der  Eigentümlichkeit,  dafs  der  Fischleib  wieder  in 
den  Kopf  eines  8eeungeheuers  endet,  veröffentlicht  F.  de  Chan ot  (in  der 
Gas.  arch.  VI  S.  48f.,  vgl.  S.  84)  mit  der  Bemerkung,  dafs  auf  beiden 
Sdten  einer  grofsen  flachen  Vase  eine  ein  Ruder  schwingende  Skylla 
dargestellt  sei,  deren  Leib  in  swei  Seedraeben  ausgehe. 

Im  flbrigen  verweise  ich  in  betreff  der  Sirenen  aaf  8.  218  and  in 
betreff  der  Skjlla  noch  anf  die  Erörterungen  Ober  Darstellungen  von 
KOpfien,  in  welchen  einige  wie  Brunn  (in  den  Ann«  1804  S.  878  f.)  nnd 
Fnrtwingler  (im  Lex.  d.  MythoL  1 8p.  1780)  naeh  Oaedechens  Vorgang  die 
von  Heermedosen,  oder,  wie  Brunn  in  dem  Auftats  Ober  *die  Personifi* 
kaUon  des  Meeres'  (im  Deiember^Heft  von  Westermanos  Monatsheften 
1885  S.  880  f.,  in  Souderabdruck  S.  13  f.)  sich  ausdrückt,  von  der  zum 
Meerdämon  umgewandelten  Medusa  sehen,  während  Wieseler  in  den  Götl. 
Gel.  Nachr.  1888  S.  416  ff.  dieselben  sämtlich  auf  Skylla  deuten  wUL 

Aas  der  Abhandlung  mit  dem  Titel 

La  bella  Scharia  ossia  la  terra  de^  Fead  illustrata  da  GngL 
Brenn  (Progr.  des  ginn.  com.  soperiore  von  Triest  1876,  80  8.) 

kann  ich  ovr  aas  der  Besprechung  von  Keller  in  d.  Z.  f.  Osterr.  Gymn. 
1870  8. 818f.  anfOhren,  daHi  der  Verf.  Izf*^'"'  Tarent,  inipua  in  Gorfit 
soeht  und  die  Pbkaken  als  PhOniker  fafst 
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Von  den  Dintolliiogea  ao  dem  Herooii  voo  QliHlMneU  iti  oben 
S.  868f.  die  Bede  geweeeo.  Beeooden  bedeutsam  ist  die  TOtong  der 
Freier  daselbet  (jetit  im  Bilder- AUas  lom  Homer,  Od.  Tat  10, 94),  weil 
der  Umstand,  dab  oleht  blofo  andere  apitere  Belieb  <  fgL  die  Zosam- 
menstellung  in  den  Wiener  Vorlegebl.  CTat  12  und  damaeh  aweier  im 
B.*A.  Fig.  97—98  neben  einer  einen  vorausgehend on  Momeut  darst^en» 
den  auf  einer  Aschenkiste  in  Fig.  96,  und  s.  Benndorf  '  Das  Heroon  veo 
Gjölb/  S.  105  Aum.  1),  sondern  auch  das  oben  S  369  erwAhnte  Vasen- 
bild (Bilder-Atlas  Fig.  ys)  auf  dasselbe  Original  zurückweisen,  erweist,  dafs 
die  Zurückführung  auf  ein  Gemftldc,  und  zwar  wahrscheinlich  von  Poly- 
gnot,  kaum^  bestritten  werden  kann,  im  übrigen  soll  in  betreff  die=^er 
und  der  damit  zusammcnpehürcnden  Darstellung  von  Penelope  mit  ihren 
Dienerinnen  nur  auf  die  Erörterungen  von  Benndorf  a.  a.  O.  S.  101  fiF.  [and 
nachträglich  auf  die  zu  einem  wesentlich  verschiedenen  Ergebnis  ge- 
langenden von  Robert  im  Hermes  XXV  S.  422  flf  ]  verwiesen  werden. 

Ohne  Frage  verkehrt  ist  es,  wenn  Fr.  Lenormant  'P6n61ope, 
miroir  4trusque'  in  der  Gaz.  arch.  VII,  1881/82,  S.  194— 19C  zu  Taf.  18 
mit  Panofka  Verlegene  Mythen'  S.  9  und  J.  de  Witte  in  den  Ann.  d. 
Inst.  XIII  S.  261  £f.  in  gewissen  Bildwerken,  insbesondere  auf  dem  abge- 
bildeten Spiegel  der  Sammlang  Datoit,  in  einer  Frao  mit  einer  Gans 
oder  Ente  daneben,  aumal  wenn  diese  Fran  mit  Wolle  beBchlftigt  ist, 
Penelope  erkennen  will,  die  naek  den  Schol.  tn  Pindar  OL  IX,  85  und  sa 
Lykophr.  Alex.  Y92  von  ihren  eigenen  Eltern,  naeh  Didymoa  in  den  SchoL 
tu  Od.  i  797  nnd  bei  Eostath.  p.  1422  ¥on  NanplkM  ina  Meer  geworfen, 
von  laj^ßHome  genannten  TOgeln  gerettet  nnd  naeh  dieeen  omgeoannt 
worden  sei,  etatt  dieselben  einfach  ala  Soenen  ans  dem  tagHehen  Leben 
anfinlasseo,  wie  Stephan!  im  Compte  rendn  fikr  1868  8. 61  und  77  that 
Denn  ohne  Frage  ist  Stephanie  AniEusong  dorcb  die  Grflnde  Lenor- 
mants,  dab  der  Vogel  nrjviXo^  auch  einer  Ente  oder  Gans  Ahnlieh  ge- 
nannt werde,  dafs  die  Gans  in  einem  Traume  der  Penelope  (r  535 — 588) 
eine  Holle  spiele,  und  dafs  namentlich  die  Spiegelzeichnung  die  Vennn- 
tung  Panofkas  bestätige,  weil  gewöhnlich  mythologische  Scenen  auf  diesen 
dargestellt  seien,  keineswegs  widerlegt,  und  auch  fttr  den  Spiegel  Le- 
nonnants  Deutung  einfach  abzulehnen. 

in  betreff  der  unter  dem  Namen  Penelope  berühmten  Statuen  einer 
trauernden  Frau,  von  denen  sich  die  im  Museo  Chiaramonti  als  Hoch- 
relief herausgestellt  hat,  ist  jetzt  auf  Petersen  im  Bull.  d.  comin.  arch. 
com.  di  Roma  1888  8.  204ff.  zu  Taf.  11  und  Studniczka  'zur  sogen.  Pene- 
lope' in  den  Antiken  Denkm.  III  S.  17 — 19  zu  verweisen,  wo  auch  eine 
Zeichnung  einer  richtiger  als  im  Vaticnn  restaurierten  'Penelope'  (dar- 
nach im  Bilder-Atlas  zu  Horn.,  Od.  No.  78)  gegeben  ist. 

Zorn  Schlüsse  der  Ileroenmythologie  mögen  sodann  noch  ein  paar 
Anfofttze  über  *  mythische  Propheten'  eine  Stelle  finden,  die  aaderwflria 
noch  nieht  genannt  worden. 
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So  will 

Fr.  Lenorma D t ,  Devin  b6n>iqae,  htom»  groe,  in  der  Gaz.  ardi.  VI, 
1880,  S.  808-216,  Taf.  84, 

lo  einer  Statoette  mit  einem  Gegenstand  in  der  Hand,  den  er  f&r  eine 
Leber  erklärt,  einen  Hen»  der  Weissageiranst  ans  Eingeweiden,  nament- 
lich der  Leber,  erkennen,  etwa  Belphos  oder  famos,  indem  er  die  An- 
wendung und  die  Arten  der  Hamspiein  bei  den  Griechen  erörtert  und 
anfser  der  schon  oben  S.  861  erwAbnten  Darstellang  des  Kalchas  anf 
einem  etruskischen  Spiegel  ancb  griechische  Tasenbilder  anführt,  die  er 
nach  dem  Vorgang  von  J.  de  Witte  für  Darstellungen  von  derartiger 
Opiersohan  and  Opferscbanem  —  aber  sicher  mit  Unrecht  —  erklärt. 

Bine  mythische  Pjrthia  glaubte 

A.  de  Longperier,  Un  portrait  de  la  Pythie  Delphiqiie,  in  den 
Mem.  de  la  See.  des  Antiq.  de  France  Bd.  XLII,  IV.  Ser.,  Bd.  II  ^881) 
S.  1-8  und  in  den  Oeuvres  Bd.  III  S.  409—414 

nach  dem  Vorgange  von  Cavedoni '  Spicil.  Dumism.'  S.  30,  der  eine  weib- 
liche Figur  in  bakchantischer  Erregung  auf  Münzen  von  Syrakus  als 
Pythia  deutete,  die  nach  Strahnn  p.  209  dorn  Grlinder  von  Syrakus,  Ar- 
chias,  das  Orakel  einhändigte,  auch  in  dem  Kopfe  einer  andern  Münze 
erkennen  zu  dürfen,  aber  ohne  irgend  gen&geuden  Grand  fUr  das  eine 
wie  das  andere  MUuzbild. 

Über 

J.  Hemmerling,  De  Theodymeno  vate  (Progr.  des  Gjrmn.  an 
MarseUen  zu  EOln,  1882,  16. 8.  8.) 

hat  GemoU  im  Jahresber.  XI  f.  1888,  I  S.  156  gesprochen. 

Endlich  nenne  ich  noch,  aber  auch  ohne  darauf  einzugehen,  zwei 
kleine  Schriften:  die  Leipziger  Dissertutiuu  von 

« 

H.  £.  Graf  'Ad  aureae  aetatis  fabulam  symbota'  (Leipeig  1884. 

47  S.,  und  vollständiger  in  den  Leipziger  Studien  VIII  S.  1-80),  über 
deren  auf  Ovid  bezüglichen  Teil  Heydenreich  im  Jahresber.  XIII f.  1885, 
III  S.  162  ff.  ausführlich  berichtet  hat,  und  (nachträglich  sn  Abschnitt  I,  4) 
die  Abhandlung  'Über  die  Sagen  und  Vorstellungen  von  einem  glück- 
seligen Znstande  der  Menscliheit  in  der  Gegenwart,  der  Vergangenheit 
oder  der  Zukunft  hei  den  Sc  linftsleUern  des  classischeii  Alterthums'  mit 
dem  Seitentitel  'Über  die  Sarrcn  \un  einem  goldenen  Zeitalter'  von 
Eich  ho  ff  in  Duisburg  (in  den  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  Bd.  CXX, 
1879,  S.  581— GOl),  über  die  schon  Voigt  im  Jahresber.  IXf.  1881,  III 
S.  85 — 87  ausfuhrlich  berichtet  hat. 
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nL  Litteratur  über  römische  Mythologie. 

L  Sohriften  aUgemeinaran  Inhalte. 

IndeiD  icb  nunmehr  snr*LiUentar  Uber  die  rfimitdie  Mythologie* 
ttbergehe,  bemerke  ich  zom  voraus,  dafs  dieser  Titel  selbstmatindlieh 
zu  ungenau  und  zu  eof  ist,  oor  als  herkömmlich  beibehalten  wurde  und 
richtiger  etwa '  Litteratur  Ober  Kulte,  Glauben  und  Mjthen  der  BAmer 
nnd  andern  Italiker'  lauten  wflrde. 

a)  Schriften  um  fassen  deren  oder  vermischten  Inhalts. 

Ad  die  Spitze  der  Litteratur  ttbcr  die  altitalische  und  römische 
Mythologie,  tiber  die  auch  Bouch6-Leclercq  in  einem  'Bulletin  de 
la  mythologie  Lutiue'  in  der  Revue  de  l'bistoire  des  religious  Bd.  II  (1880) 
8.  862 — 862  kurz  berichtet  hat,  tritt  selbstver&t&ndlicb 

L. Preller, RflmiseheHythologie,  3.  Auflage  von  fi.  Jordan  (I  Baad 
Berlin  1881.  VI  nnd  466  8.  n.  Band  1888.  XI  und  490  8.»  angeteigt 
in  der  D.  Lit.-Ztg.  1884  No.  9  Sp.  811  -  818  von  A.  Reifferseheid  and 
in  der  Rev.  erit.  1886 1  8. 441  f.,  aoefa  ine  Fransftsische  Sbersetit  (oaeh 
Boiseier  Rev.  de  Thfat  d.  n^g.  Bd.  IV  8.  301  A.  2  freilich,  wenigsteoa 
in  der  ersten  Aafl-,  zugleich  souvent  abr6g6e  et  d^naturöe)  unter  den 
Titel:  Les  dieux  de  raooienne  Borne.  Mythologie  romaine,  traduction 
de  L.  Diets»  avec  une  prtface  par  A.  Mauiy,  8.  öditioo.  Paris  1884,), 

Jordan  hat  hier  ohne  Zweifel  eine  sehr  fleifsige,  nur  wie  schon 
Reiffsrseheid  a.  a.  0.  es  ausgefhhrt  hat,  abgesehen  von  der  eigeatlla- 
lichen  Citierweise  fremder  Arbeiten  und  der  Bevorsngnng  eigener,  in  nn- 
mismatiscber  Besiehung  weniger  genügende  Bearbeitang  des  trots  seiner 
mangelhafteo  Anlage  immer  sehr  verdienstvollen  Prellerschea  Werkes 
geliefert,  aber  freilich  ist  ein  höheren  Anforderungen  entsprechendes 
Werk  tlber  die  Religion  und  Mythologie  der  altitalischen  Völker  und 
der  Römer  insbesondere  überhaupt  noch  erst  zu  schreiben,  nnd  weder 
auf  dem  Wege  einer  Neubearbeitung  noch  selbst  auf  dorn  einer  Umar- 
beitung von  Prellers  'römischer  Mythologie'  möglich.  Wertvolle  Vor- 
arbeiten dazu  enih.lli  Roschers  Lexikon  der  Mythologie,  während  die 
betreffenden  Artikel  in  dem  Onomasticon  von  Vinc.  de- Vit  (Bd.  I.  Pristo 
1859—1867.11.  1868ff.  III.  1883ff.  IV.  1887ff.,  vgl.  darüber  Georges  im 
Jahresber.  XIV  für  1886,  III  S.  9  f.)  doch  nur  als  auliserordentiich  Üeilsige 
Materialsammlnngen  bezeichnet  werden  können. 

Eine  ganz  eigenartige  ZusammeosteUung  bietet  das  Werk  von 

A.  Bonnetty,  Docnments  historiques  sor  la  religioa  des  Ro- 
mains et  sor  la  oonnaissanoe  qafito  oot  pn  avoir  des  traditions  bihli* 
qoes,  par  leors  rapporta  aveo  les  Julis,  donnant  amiöa  par  aiu4e: 
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I,  les  ^v^nements  politiqnes,  2,  les  actes  superstitienx  qui  dirigeaieot 
les  aßaircs  Romaines,  3,  les  rapports  avec  les  Juifs,  4,  les  ouvrages 
qui  etaicDt  pubii^s,  et  leur  anaiyse  au  point  de  vue  pbilosopbique  et 
religieox.  Ouvrage  formaot  uo  suppl^meol  ^  tootea  les  hlstoires  Ro- 
naiiias  et  k  toates  les  hlstoires  de  la  ?ie  de  Mns-Gbrist  —  avee 
vue  tible  alphab^tiqne  gtoirale  des  aateurs  et  des  mati&res  ofirtot 
eo  abr^4  toote  la  seieooe  religieose  et  pbUosophiqae  des  aatenrs  an- 
cieos  (Paris.  Bd.  L  1867.  Bd.  n.  1871.  789  &  Bd.  III  n.  I?.  1876, 
sosammeii  1060  8.). 

Indem  ich  hier  den  Titel  des  Werkes  vollständiger  gebe,  als  im 
ersten  Beriebt  im  Jahresber.  VII  f.  1876,  III  S.  68  f.,  da  derselbe  allein 
schon  dasselbe  einigermassen  cbarakterisiert,  kann  ich  im  Obrigra  das 
a.  a.  0.  abgegebene  Urteil  blofe  wiederholen,  dalSi  der  Verf.  der  moder- 
nen Wissenschaft  trots  vereioselter  Anfilbrongen  neuerer  Werke  mit  nn- 
bekttmmerter  Unbekanntscbaft  gegeDflberstebt. 

Skizzen  einer  Geschichte  der  römischen  Religion  mitemabmen 

Ed.  Labbert,  Die  Epochen  der  Geschichte  der  römischen  Be« 
ligioo  (Bede  geh.  am  22.  MAn  1877.  Kiel  1877.   10  &  4.) 
nnd 

G.  Boissier,  Esqnisse  d'nne  histdre  de  la  religion  Bomaioe  (Rev. 
de  Iiiist  des  relig.  1881,  No.6  8.  299—828). 

V.  Arren,  Les  origines  de  la  religion  des  Romains  (Conf6r.  de 
Licence.  Bull.  mens,  de  la  Fac.  d.  lettres  de  Poitiers.  I.  1.  Januar 
1883  S.  19—26) 

habe  ich  nicht  gesehen. 

Indem  ich  sodann  mit  Rttcksicht  auf  die  frühzeitigen  Einwirkangon 
etmskiscber  ReligionsvorsteUongen  auf  die  römischen  noch  den  Vortrag  von 

E.  Fabiani,  Frammento  di  confeieiiza  sulle  divinitä  maggiori  deir 
Etruria,  tenuta  nel  palazzo  Spada  21.  Genn.  1879.  (in  den  Studi  in 
Italla,  anno  II,  vol.  II,  fasc.  4  8.  413  -81) 

aus  der  Bibl.  phil.  class.  hier  anführe,  gedenke  ich  der  Arbeiten,  welche 
aber  das  Eindringen  griechischer  Ideen,  Sagen  und  Bräuche  in  Italien 
und  Rom  bandeln. 

Zwar  ist  nur  eine  Schrift  erschienen,  welche  dem  Titel  nach  dar- 
über handelt: 

Über  Anfbahme  grieehischer  Gottheiten  in  den  rOm.  Knitns  von  J. 
HOrsehbaeher  (JQlicher  Progjrmo.* Programm.  1882.  10  8.  8.,  an* 
geteigt  Yon  Saalfeld  in  d.  Philol.  Rnndseban  1884  8p.  247  f.  and  b^ 
sproehen  fon  M.  Voi^t  im  Jahresber.  Xlllf.  1886,  ni  8.  897). 
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DaD«beo  bat  aber  das  Geeamtgebiet  der  grieehiiGhett  EinflOase 
anf  Born  Gflntber  Alexander  E.  A.  Saalfeld  sont  Gegenstand 
einer  Ansabl  rascb  auf  einander  gefolgter  Schriften  gemacht,  deren  errte 
der  *  Indes  graecornm  Tocabolorum  in  lingnam  Latinam  traoslatomm 
qnaestioncDliB  aoctas*  (Berlin  1874.  Till  and  87  S.)  nod  deren  letste  der 
^Tensanrns  Italograecos.  Ausführliches  historisch -kritisches  WOrterbnch 
der  griech.  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Lateinischen '  (Wien  1884.  IV  u. 
1184  Sp.)  gewesen  ist.  Doch  kann  ich  auch  iu  betreff  der  grofscn  litterari- 
schen Betriebsamkeit  Saalfelds  auf  die  Berichte  im  Jahresber.  11  u.  lUt 
1874/75,  III  S.  158f.,  Vllf.  1879,  III  S.  181  ff..  IXf.  1881,  III  S.  SDf.  n. 
S.  274f.,  Xf.  1882,  III  S.  343f.  u.  493.  Xlf.  1883,  III  S.  281,  Xllf. 
1884,  III  S.  252 ff.  u.  372 ff.,  XIII 1.  1885,  II  S.  142  u.  180,  XIV f.  1886, 
I  S.  10 ff.  hinweisen.  Ich  bemerke  nur,  dafs  Saalfeld  iu  der  mir  nicht 
vorliegenden  Fc  hrift  '  Der  Hellenismus  in  Latium.  Kulturgeschichtliche 
Beiträge  zur  Bourtheilung  des  klass.  Altcrlhums  an  der  Hand  der  Sprach- 
wissenschaft gewonnen'  (WolfenbüttPl  1883.  VI  u.  281  S.)  in  §  1  auf 
S.  1 — 29  »die  Übertragungen  griechischer  Götternaraen  in  den  römischen 
Culturkreis  erörtert«  (Jahresber.  XII,  III  S.  252),  und  daTs  der  'Ten- 
flanrns'  wohl  ein  braachbares  and  sehr  bequemes  Hilfsmittel  ist,  dafs  aber 
wie  dem '  Tensanms'  so  dem 'Hellenismas*  Saalfelds  offirabar  nicht  ohne 
gnten  Grund  massenhafte  Entlehnung  ans  HandbOchem  wie  Mommsens 
rOm.  Geschichte  und  Marquardta  Altertttmem  einerseits,  Georges  Hand- 
wörterbuch und  der  trefi liehen  Arbeit  ?on  F.  0*  Weise  andrerseits  vor- 
geworfen wird,  der  in  seinem  Werke  'Die  Griechischen  Wörter  im  Lateia' 
(XXnL  Preissehrift  der  Jablonowskiscfaen  Ges.  su  Leipsig.  Leipzig  188S. 
Till  u.  546  S  Lex.-8.)  die  Aufgabe,  »ein  —  Verzeichnis  sämtlicher  — 
griechischer  Wörter  der  lateinischen  Sprache  und  im  Anschlufs  daran 
eine  sachlich  geordnete,  die  Zeiten  wohl  unterscheidende  Darstellung  der 
sich  daraus  ergebenden  Einflüsse  griechischer  Gultur  auf  die  römischec 
zu  geben,  in  einer  ungleich  gründlicheren  Weise,  als  dies  durch  Saalfeld 
geschehen  ist,  gelöst  hat.  kann  deshalb  nur  bedauert  werden.  daR 
die  Erörterungen  Weises  in  bclreti"  der  Religion  in  Kap.  XXVIIl  S.  3i4ff. 
allznkurz  sind  und  so  denn  auch  liehauptuncen  enthalten,  die  nicht  aus* 
reichend  oder  auch  überhaupt  nicht  belegt  und  begründet  erscheinen. 

Über  die  Zustände  des  römischen  Religioosweseus  beim  Beginn  der 
Kaiserzeit  redet 

y.  Doruy,  La  formation  d'une  religion  offidelle  dans  rempiro  Bo- 
main  (Bev.  de  Thist  des  relig.  I  1860  No.  2.  8. 161—17$). 

Er  giebt  hiw  übrigens  im  wesentlichen  dasselbe,  was  er  im  UL  uad 
IV.  Band  seiner  'Histoire  Bomaine'  ausgeführt  hat. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Werks  von  G.  Boissier:  *La  religion  Bo- 
maine d'Auguste  anx  Antonins'  (2.  6d.  Paris  1878.  2  Bde.)  scheint  nur 
ein  Abdruck  der  ersten  in  kleinerem  Bruck  und  Format  (und  ebenso,  vgl 
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Voigt  im  Jahresbericht  XIII  f.  1885,  III  S.  397,  die  Ausgabe  von  1884). 
£iu  Zusatz,  in  dem  Uausraths  neutcstamentliche  Zeitgescbicbte  erwähnt 
wird,  zu  einer  Aom.  der  Vorrede,  der  offenbar  absichtlich  das  Datnm 
TOD  1874  beigesetst  kt,  steht  in  Klammem. 

Dagegen  gab  L.  FriedlAoder  in  der  5.  Auflage  seiner  trefflicbeD 
'Darstellungen  ans  der  Sittengeschichte  Roms*  auch  vom  III. Teile,  der 
im  lY.  Abschnitte* die  religiösen  Zustande',  im  VI.  den  'ÜDSterbliofakeits» 
glauben*  behandelt,  eine  berichtigte  und  bereicherte  Bearbeitung,  der 
seitdem  eine  neue  in  der  6.  Auflage  (eigentlich  der  6.  des  I.,  der  5.  des 
II.  Bandes  nnd  der  8.  des  III.)  gefolgt  ist,  und  dasselbe  gilt  in  bezug 
auf  das  geistvolle  Werk:  'Die  Zeit  CoastantiDs  des  Groben'  von  Jakob 
Burckbardt  (3.  verbesserte  nnd  vermehrte  Auflage.  Leipzig  1880. 
Vli  und  466 

Von  neueren  Werken  Qber  die  Geschichte  der  römischen  Religion 
in  dei^  Kaiserzeit  erschien  in  der  in  unsern  Bericht  falleudeu  Zeit  na- 
mentlich ein  Werk  von  gröf^erer  Bedeutung  unter  dem  Titel: 

Rom  und  das  Christenthum.  Eine  Darstellung  des  Kampfes  zwi- 
schen dem  alten  und  dem  neuen  Glauben  im  römischen  Reiche  während 
der  beiden  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung.  Aus  Th.  Keim 's 
handschriftl.  l^achlafs  herausgeg.  von  ü.  Ziegler  (Berlin  1861.  XXXVI 
U.  667  S.). 

Dasselbe  verdient  umsomehr  hier  hervorgehoben  zu  werden,  da  es, 
so  viel  ich  sehe,  zwar  in  den  Bericht  von  M.  Voigt  über  die  römischen 
SakralaltertUmer  im  Jahresbericht  XI  f.  1883.  III  S.  I9üf.,  aber  nicht  in 
die  sonst  so  umfassenden  Bericiite  über  die  römische  Geschichte  von 
Schiller  Aufnahme  gefunden  hat,  während  ich  im  Übrigen  auf  diese  na- 
nienilich  auch  in  betreff  der  Werke  verweise,  welche  mehr  nur  von  dem 
Verbältüis  des  römischen  t?iaau  zum  Christentum  und  nicht  zugleich  ein- 
gehender von  der  Fortdauer,  Konservierung  und  Restauration,  sowie  der 
Umbildung  und  -Zersetzung  des  antiken  Götterglaubens  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  christlichen  2teitrechnung  handeln. 

Nur  ein  Werk  erscheint  es  geboten  hier  gleichfalls  noch  anznfllbren, 
weil  in  demselben  eben  auch  von  dem  Heidentum  eingehender  gesprochen 
vrird,  die  *OrigineB  du  ChrisUanisme*  von  Ernest  Renan,  deren 
VII.  und  letzter  Band  schon  deshalb  hier  zu  nennen  ist,  weil  er  den  be- 
sonderen Titel  ftthrt:  Marc-AurMe  et  la  fin  du  monde  antiqne  (Paris 
1862.  VIII  u.  648  S.)  Doch  darf  ich  mich  auch  hier  damit  begnflgen, 
das  Werk  zu  nennen  und  im  übrigen  auf  den  Bericht  von  Schiller  im 
Jahresber. IX 1 1881,  IIIS. 866  (vgl.  mich  Heinze  im  Jahrosber.  XVf.  1867, 
I S.  1 14  f.)zu  verweisen,  indem  ich  zugleich  noch  auf  das  nach  1885  erschienene 
Buch  von  J.  R6ville  'La  religion  ä  Rome  sous  les  S^v^res'  (Paris  1886) 
hinweise,  das  einen  Hauptabschnitt  der  religiösen  Entwicklung  des  Heiden- 
tums, die  Periode  des  Synkretismus  nnd  des  Versuchs  einer  üeubelebung 
des  lieidentums  unter  den  iSeveren  behandelt. 
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Eloigo  Beitrige  von  Belang  sor  Kenotnia  fOmiBelier  mid  itafiidMr 
Religion  entlielteii 

Henrici  lordani  Symbolae  ad  historiam  religionam  Italicaram 
(im  Königsberger  Lektions- Verzeichnis  von  1883,  27  S.  4;  angezeigt 
voQ  0.  Weise  in  der  Pbilol.  Euudscbau  1888  N.  87  S.  L172— 1174); 

doch  kiDD  in  betreff  des  ersten  Kapitels  derselben  *De  nomine  Pantbei' 
anf  den  Bericht  von  Jordan  selbst  im  Jahresbericht  X  f.  1882,  III  S.  466  t 

verwiesen  werden,  und  in  betreflf  des  zweiten  'De  titulo  Osco  aedis  Apol* 
linis  Pompeianae'  auf  den  von  Deocke  im  Jahresbericht  XIII  f  1S85,  III 
S.  248,  snmal  da  der  sachliche  Inhalt  dieses  Kapitels  nur  darin  besteht, 
dafs  sich  Jordan  in  Expektorationen  über  deu  glücklichen  Fund  der  In- 
schrift durch  Mau  rrgflit,  durch  welche  der  Tempel  auf  der  VVesiseite 
des  Forums  von  Pompeji  als  Tempel  des  Apollon  erwiesen  ist,  der  in 
dem  Kulte  der  Osker  schon  früh  eine  hervorragende  Stelle  einnahm. 

Zwei  Jahre  später  kamen  noch 

Henrici  lordani  Symbolae  ad  historiam  rellgionum  Italicarum 
alterae  (im  EOnigsberger  Ind.  leet  1886.  16  8.  4.). 

In  diesen  handelt  Jordan  S.  3 — 13  de  Fortuna  levis  filia  primi- 
genia  Praenestina'  und  S.  14  — IG  'de  Bellonue  poculo'. 

Zu  den  erstgenannten  Erörterungen  gab  eine  vor  einigen  Jahren 
gefundene  und  zuerst  von  Mowat  im  Bull,  de  la  soc.  des  antiq.  de  France 
1882  S.  200,  dann  von  Dessau  im  Hermes  1884  S.  463 ff.  veröffentlichte 
Insebrift  Anlaft,  in  welcher  die  Fortuna  von  Praeneste  als  Diovo(s)  fileia 
erscheint,  wodurch  es  sich,  wie  Mommson  bei  Dessau  a.  a.  0.  aosflkbrt, 
fftr  swei  schon  länger  belcannte  Inschriften  (Grater  76,  6  und  7)  berane* 
stellt,  dars  hier  gleichfalls  das  eine  Mal  ebenfalls  einfach  Fortuna  ab 
levis  pner  («  fiUa),  das  andere  Mal  Fortuna  mit  dem  Beinamen  Primi- 
genia  als  Tochter  lupiters  beseichoet  ist,  wihrend  sie  andrerseits  in  Prae- 
neate  auch  als  Mutter  lupiters  verehrt  wurde.  Im  flbrigen  kann  hier 
jetst  auf  die  Auaftobrungen  von  Drexler  im  Mytbolog.  Wörterbuch  L  8p. 
164]  iT  verwiesen  werden. 

Über  die  neuen  Ausgaben  der  Sakralaltertümer  von  J.  Marquardt 
in  dem  Handbuch  der  röm.  Altertümer  von  Marquardt  und  Mommsen* 
(Bd.  VI,  2.  Aufl.,  röra.  StaaUverwaltung  III.  Band,  Leipzig  1878,  XII  und 
594  S.)  ist  schon  von  M.  Voigt  im  Jahre^ber.  VI  f.  1878,  III  S.  382f. 
gesprochen,  und  ebenso  soll  auf  die  neue  Bearbcitnng  durch  Georg  V^Ms- 
sowa  (Leipzig  1885,  XII  u.  598  S.,  angez.  in  der  1).  IJtt.-Zeitg.  1885 
Sp.  1487  f.  von  Seeck.  in  der  N.  phil.  Ruudsch.  18b6  No.  1  und  der 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1886  Sp.  1154—1158  und  1678—1582),  durch 
welche  das  verdienstvolle  Werk  Marquardts  verbessert  worden  ist,  nur 
hingewiesen  werden. 

Auch  über 
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J.  Plattner,  Private,  and  politische  Bedeutung  des  Götterkultua 
bei  den  Römern  (Programm  von  Säcbsisch-Regen  1884.  60  S.  Hermanu- 
sudt  1884.    50  S.  4.) 

ist  schon  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  Xillf.  1885,  III  S.  396  gesprochen, 
während  mir  das  die  zweite  Uülfie  der  Abhandlung  euthaiteude  Programm 
(Hermann Stadt  1885.  47  S.  4.)  nicht  vorliegt. 

Noch  weniger  kann  natürlich  hier  auf  Werke  eingegangen  werden, 
in  denen  die  SakralaltertQmer  nicht  in  einem  eigenen  selbständigen  Teile 
sondern  nur  in  einem  Abschnitte  des  Ganzen  behandelt  sind,  wie  bei  J. 
N.  Madvig  'Die  Verfassung  und  Verwaltung  des  römischen  Staats'  (I. 
Leipzig  1881.  II.  1882.  bespr.  von  Schiller  im  Jahresbericht  X  f.  1882, 
III  S.  241ff.),  der  im  XI.  Kap.  S.  580-731  'die  öffentliche  Gottesver- 
ehrung' behandelt  hat,  J.  B.  Mispoulct  'Les  iustitutious  politiques  des 
Bomains'  (2.  Bde.,  Paris  1883),  wo  im  II.  Bande,  der  von  M.  Voigt  im 
Jabreibericbt  XIT  f.  1884,  III  8. 18Sf.  besprochen  ist,  eboDfidla  die  Qtr 
krtlaitertAiiier  entheltea  sind,  nnd  bei  A.  Boneb^-Leelereq,  Uanoel 
des  institiitioos  Romiioes  (Paria  188S.  XYI  u.  656  8.)>  besprochen  von 
SehiUer  im  Jahresber.  XYI  f.  1888,  III  S.  2f. 

Aneb  w  besonderen  Uferkeo  ond  Abbandlongeo  Ober  Koitus  and 
Diviaation  sollen  nur  diejenigen,  welche  sich  nicht  bloÜi  anf  die  iafeere 
Organisation  des  Priestertome  nnd  des  Kultus  besiehen,  sondern  auch 
anf  den  Charakter  und  das  Wesen  der  römischen  Religion  oder  einselner 
Kulte  und  GOttergestalten  Besag  haben,  wenigstens  genannt  werden,  für 
andere,  weldie  anssehliefolich  unter  den  Begriff  der  *8akralaltertanier' 
fallen,  darf  einfach  auf  die  Berichte  von  M.  Voigt  im  Jahresbericht  VI  t 
1878,  III  8.  382 ff.,  VII  f.  1879,  III  S.  619ff ,  IX  f.  1881,  III  S.  48 ff.,  XI 
f.  1883,  III,  S.  165 ff.,  XII  f.  1884,  IIIS.  248ff.,  Xlllf.  1886,  III  8.89611; 
XIV  f.  1886,  III  8.  206  fE.  verwiesen  werden. 

Über  einen  nenen  Versuch  der  Deutung  des  Wortes  pontifez  von 
W.  Heibig  *Nuova  etimologia  della  parola  pontifex'  (im  Bull.  d.  lost. 
1884,  7 f.),  wonach  das  Wort  pons  auf  das  Pfnhlwerk  gehen  soll,  anf 
welchem  die  alten  Italiker  ihre  Hütten  errichteten,  hat  Voigt  im  Jahres- 
bericht XIII f.  1886,  III  8.  399  berichtet. 

Über  Andr^  Weiss  'Le  droit  f^tial  et  les  f^tiaux  k  Rome,  ötude 
de  droit  international'  (Extrait  do  la  France  judiciaire.  Paris  1883.  47  S.) 
hat  M.  Voigt  im  Jahresbericht  XII  f.  1884,  III  S.  269  -271.  über  Guido 
Fusinato  'Dei  Feziali  e  del  diritto  feziale,  contributo  alla  storia  del 
diritto  publico  esterno  di  Roma'  (in  den  Mem.  d.  Classe  di  scienze  mor., 
Stor.  e  filol.  d.  R.  Accad.  d.  Liucei.  Ser.  III.  Bd.  XIII.  Rom  1884. 
142  S.  4.)  hat  derselbe  im  Jahresbericht  XUI  f.  1885,  III  S.  400  ge- 
sprochen. 

Die  Ausführungen 
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Über  die  Anidrftcke  aedes  templnm  fiuivin  delnbram  tooH.  Jordan 
im  Hermee  XIV  (1879)  8.  6tt7— 588 

hat  M.  Voigt  ebendas.  (iti  VII  für  1879,  III  S.  623— G25)  angezeigt  und  zu- 
gleich auf  die  mehrfach  irrige  und  verwirrte  Beweisführung  hingewiesen. 

Die  Litteratur  über  den  römischen  Kalender  war  recht  ergiebig. 
Ich  erwähne  hier  von  Arbeiten,  welche  die  sakralen  Seiten  des  Kaleo- 
ders  neben  den  anderen  oder  vorzugsweise  bebandeln,  während  in  hOF 
treff  derer,  in  «eichen  die  sakrale  Seite  nicht  eingehender  in  Frage 
kommt,  auf  die  Berichte  Ober  rOm.  Altertümer  nnd  rdm.  Geechichte  m 
verweisen  ist,  zonftchst  die  omüusend  angelegte,  wenn  anch  nnvoUendete 
Schrift:  Der  römische  Kaieoder  von  0.  F.  Hartmann,  ans  dem  Nach- 
lasse des  Verfassers  berausgeg.  von  Ladwig  Lange  (Leipcig  1882.  XXXH 
n.  266  S.,  anges.  von  Soltan  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1882  8p.  148Tir.,  im 
Lit.  Centralbl.  1882  Sp.  1864ff.,  von  Lttbbert  in  der  Phil.  Rnndsch.  1882 
Sp.  1449  ff.,  von  U.  im  Phil.  Auz.  XII  S.  493  ff.),  indem  ich  bemerke,  daft 
auch  über  dieses  Werk  M.  Voigt  im  Jahresber.  XI  f.  1888,  III  8.  168— 
174  berichtet  hat.  Dafs  im  £rd61yi  Muzeum  Bd.  IX  (1882)  aus  Aolafs 
von  Hartmanns  Werk  ein  ausführlicher  Artikel  von  Finaly  über  den 
alten  lateinischen  Kalender  und  die  Deutschen  Gelehrten  stehe,  ersehe  ich 
aus  der  Revue  des  Rev.  II  S.  208. 

Bedeutsam  für  die  Kenntnis  der  römischen  Relicjion  sind  nament- 
lich die  Ausführungen  Ilartmanns  über  die  An«;ct/uug  der  römischen 
Feste,  die  ich  deshalb  hervorhebe,  indem  ich  daneben  auch  auf  UCngers) 
Bemerkungen  (a.  a.  0.  S.  501  ff.)  aufmerksam  mache. 

Die  Frage  über  die  Zeichen  der  römischen  Tage  und  deren  Be- 
deutuijg  hat  W.  Christ,  der  'das  lönusche  Kalcnderweseu'  auch  id 
einer  populären  Darstellung  im  'Histor.  Tascheubueh'  1876  S.  1 — 34  ge- 
schildert hat,  in  '  ROm.  Kalenderstodien'  in  den  Sitanogsber.  d.  bayer. 
Akad.  der  Wiss.,  Philos.-pbilol.  u.  histor.  Glesse  1876  8. 176  S.  im  ersteo 
Abschnitt  Aber  die  Nota  8. 176—193  behandelt  *  Wenn  er  dabei  sa 
der  Ansicht  kommt,  dars  dieselbe  Kefastns  pnblieos  oder  Nefastos  pnnis 
aufgelöst  werden  m&sse,  so  geht  er  von  der  richtigen  Auflassung  der 
Note  ans,  die  sicher  Tagen  beigeschrieben  ist,  welche  sowohl  oelasti,  also 
Tage,  an  denen  TolksversammluDgen  und  Gerichtsverhandlungen  nidit 
stattfinden  durften ,  als  Tage  waren,  an  denen  feriae  publicae  gefeiert 
wurden,  hat  aber  mit  seiner  Erklärung  der  Nota,  Uber  die  zuletzt  Sölten 
'Zu  den  röm.  Tagen'  in  den  N.  Jahrb.  CXXXVII  S.  833ff.  in  beachtens- 
werter  Weise  gehandelt  hat,  schwerlich  das  Richtige  getroffen. 

Über  die  auf  die  Datierung  der  Feralia  und  die  Erklärungen  des 
Namens  Agonalia  (Agonia)  bezüglichen  Erörtertini^en  von  Gustav  Nick, 
Kritisches  und  Exegetisches  zu  Uvids  Fasten  im  Philologus  XLl,  1881, 
S.  445-452  mit  S.  5:^8  f.,  und  8.  459— 16i  hat  Voigt  im  Jahresber.  XI  t 
1882,  III  S.  190  geredet. 
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Üb«  die  Deutung,  welche  0.  Crruppe  Dies  ater  ini  Hermes  XV 
(I8d0)  S.  624  dem  atrus  io  Wörteru  wie  quioquatrus  gibt,  berichtet 
M.  Voiet  im  Jahresber.  XI  für  1883,  III  S.  190. 

K.  Flex  'Die  älteste  Monatseinteiluog  der  Römer'  (Inaug-Diss. 
Jena  tSBO.  40  S.  8.)  ist  sowohl  vüd  Schilling  als  von  Voigt  im  Jahres- 
bericht IX  für  1881,  III  S.  4  f.  und  45  ff.  besprochen. 

Ans  der  Litteratnr  über  die  Divinatioo  haben  wir  an  erster  Steile 
ein  eigentümliches  Werk  zu  nennen: 

Prol^gOBMiift  mr  OMcbichte  Bons.  OrMolimi.  Ana^in.  TmigHam, 
Bßgtvm  von  Joh.  En.  Kvatse.  Neb«t  4  Plft&ea.  Leiftiig  1882.  IT 
%  284  &  8. 

Doch  ist  auch  Ober  diese  Schrift  schon  m  Deecke  im  Jtfarosbflr 
X  ftr  1882,  in  a  886  und  von  M.  Voigt  XI  fif  1888,  III  &  2881 
riebtet,  und  dMsolbe  ist  wie  in  betraff  der  nodi  unter  der  Litterator 
Uber  die  Quellen  aofkufillirenden  Arbeiten  von  F.  Bogel] :  'De  angprom 
poblioonun  tibris'  und  '  Fragmente  aognralia*  in  beeng  an!  dessen  Ab- 
handlnng  *l>ie  Sehantempla  der  Angnien'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  GXXIII 
(1881)  8. 691—897  doreb  Schiller  a.  a.  0.  X,  m  8. 269  f.,  Deecke  8. 886 
and  U.  Tolgt  XI,  DI  8. 187f.  geechehen. 

Die  Erörterungen 

De  inauguratione  sacerdotum  Romanorum  von  H.  Oldenberg  in 
den  Commentationes  in  honor.  Momroseni  (Berlin  1877)  S.  159—162 

werden  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  VI  (ftr  1878,  III  8. 887  besprochen, 
eher  auch  bestritten. 

Über  Dr.  Lnterbacher  'Der  Prodigienglanbe  und  der  Prodigien- 
Stil  der  Römer'  (Progr.  v.  Burgdorf  1879/80.  28  a  4.)  \aX  M.  Voigt  im 
Jahresber.  IX  fikr  1881,  III  &  61  f.  geredet 

Über  die  Ahhandlnng  von  P.  Clai  r in '  De  bamspiGibns  i^Nid  Romanos' 
(Paris  1880,  VI  und  80  S.)  hat  M.  Yoiat  im  Jabreeber.  IX  für  1881,  m 

&60f.,  ober  die  von  Georg  Scbmeisser 'Die  etruscische  DisdpUn 
fem  BoDdesgenossenkrieg  bis  zum  Untergang  des  Heidentums'  (Progr. 
von  Liegnitz  1881.  37  S.  4.)  haben  Schiller  und  Voigt,  der  eine  im  Jahres- 
bericht X  für  1882,  III  S.  268  f.,  der  andere  das.  XI  fttr  1883,  III  S.  185  f., 
und  Uber  dessen  ^Beiträge  zur  Kenntnis  der  Technik  der  etruskischea 
Uaruspices'  (Progr.  von  Landsberg  a.  d.  W.  1884.  9  S.  4.)  hat  Voigt 
a.  a.  0.  XIII  fOr  1885,  III  S.  402  berichteU 

b)  Epigraphischo  nnd  Httorarische  Quollen. 

Wesentlicbu  Förderung  bat  unsere  Kenntnis  der  altitalisclien  Re- 
ligionen durch  neugefundeae  Inschriften  und  deren  Erklärung,  nament- 

lahrMbtfidtt  für  AliertinknrittaMebaft  XXV.  Bd.  26 
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lieh  auch  durch  die  neuen  eiogehendeu  Forschungen  über  die  schon  im  XV. 
Jahrh.  unferu  vou  dem  Theater  des  altea  Iguvium  bei  dem  heutigen 
Gubbiü  gefundenen  Tafeln  erfahren. 

Wegen  ihrer  hervorragenden  Wichtigkeit  ancb  för  die  italische 
Religionsgeschicbte  soll  diese  Litteratur  hier  nicht  ganz  Ubergangen  wer> 
den,  obwohl  Aber  dieselbo  tod  Deecke  schon  eingehende  forUaofeode  Be- 
richte vorliegen.  Doch  wird  in  den  meisten  Fallen  ein  Hinweis  «af  diese 
genügen. 

Ich  beginne,  indem  ich  einen  Hinweis  auf  den  Bericht  Deedns  in 
Jahresber.  IX,  UI  8. 189 if.  Uber  H.  Jordans  'Kritische  Beitrftge  snr 
Geschichte  der  lateinischen  Sprache'  (Berlin  1870.  YIII  ond  864  8.  8.), 
die  manches  Religionsgesefaichtliche  enthalten  und  anch  unten  noch  so 
nennen  sind,  Toraasschickei  mit  der  Litterator  Aber  die  IgaTiniseben  Ta- 
feln und  nenne  zonftehst 

Michel  Bröal,  Les  tables  Eugubines;  texte,  traduction  et  comnien- 
taire  avec  une  grammaire  et  une  introduction  historique  (Bibliothi'que  de 
l'öcole  des  hauten;  6tudes,  XXVI  Fascic.  Paris  1875.  LVIII  u.  395  S.). 

Brt^al  hat  in  diesem  allerdings  schon  1876  erschienenen,  aber  in 
meinem  ersten  Bericht  noch  nicht  erwähnten  Werke  eine  äufserst  ver- 
dienstliche Arbeit  geliefert,  Uber  die  Deecke  im  Jahrber.  Y  f&r  1877, 
III  8.  119  f.  berichtet  hat. 

Tiefer  eindringend,  gründlicher  und  gediegener  sind  aber  (vergl. 
Deecke  a.  a.  0.)  die  Forschungen  von  Franz  Bucc heier,  der  zudem 
die  bis  1886  in  seinen  Arbeiten  Aber  die  iguvinischen  Tafeln  und  andere 
Beste  der  italischen  Dialekte  gewonnenen  Besoltate  in  dem  I^eiiooa  Ita*  • 
licom  (Bonner  Festschrift  1886)  in  musterhafter  Weise  toaammenge- 
fiifst  hat 

Den  iguTiniscfaen  Tafeln  galten  xunftchst 'Gonieetaaea'  No.  XJOIt 
nnd  XXIV  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI  (1876),  welche  die  Eridftnmg 
?oa  Taf.  T  (8.  127-186),  Taf.  I  bis  b  10  in  nmbrischer  nnd  VI  bis  b  47 
in  lateinischer  Schrift  (B.  818  —  840)  enthalten,  und  die  'Ignvinae  de  In» 

straodo  popolo  legis  interpretatio',  in  welcher  Buecheler  die  Erklärung 
des  Restes  von  Taf.  VI,  die  von  Taf.  VII,  sowie  des  Restes  von  Taf.  i  gab 
(in  der  Festschrift  zu  Ehren  Niebuhrs,  Bonn  1876.  39  S.  4.,  angezeigt 
zusammen  mit  Bruals  Werk  von  Schweizer-Sidler  in  den  N.  Jahrb.  CXV 
S.  49  6G  und  vou  Wilkins  in  The  Academy  1877  S.  481—488). 
Daaa  kam  dann  die 

Interpretatio  tabulae  Iguviuae  II  (Bonn  1878.  32  S.  4.),  bcsprochea 
im  Jahresber.  VII  für  1879,  III  S.  22  f.  und  die  InterpreULio  tabula- 
rum  Iguviiiaruin  III  et  IV  (Bonn  1880.  23  S.  4.) 

und  scbiiefslich  zusammeuüasseQd  das  Hauptwerk: 
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Umbrica  interpretatus  est  FranciscilS  Buecheler  (Bonn  1883.  IV 
u.  224  S.  8.),  worüber  Deecke  im  Jahresber.  XIII  lOr  1886,  III  3.  245  f. 
berichtet  hat. 

Von  der  Litteratnr  ttber  die  wichtige  Inschrift  des  TOpfchens  vom 
Qnirinal  (DIal.  Italicar.  aevi  vetost  ezempla  ed.  ed.  Engelbr.  Schnei- 
der I  No.  19),  in  der  eine  Ops  Tutesia  gcMianot  wird,  bat  Deecke  im 
Jabresber.  IX  für  1881,  III  S.  231-236,  X  fOr  1882,  III  S.  866  ff.  uod 
869  ff.  und  XIII  für  1885,  III  S.  259  gesprochen. 

Ich  benaerke  aber  noch  ausdrücklich,  da  Ts  Deecke  dort  selber  eine 
beachtenswerte  Erklärung  aufgestellt  hat,  zumal  da  diese  Schneider  a.  a.  0. 
Dicht  aufgeführt  hat,  der  dagegen  noch  die  von  ßergk,  kl  pliil.  Sehr.  I 
(1884)  S.  664  ff.,  Bäbrens  in  den  N.  Jahrb.  CXXIX,  1885,  ä.  öaa  ff.  und 
Comparetti  im  Mus.  Ital.  I,  1885,  S.  175  —  189  erwähnt. 

Über  die  ^Erklärungen  der  altlateinischen  Bronzeinschrift  vom  Fuci- 
nersee  (Schneider  I  No.  83)  durch  Buecheler  im  Rhein.  Mus.  XXXIII 
S.  489  f.  und  H.  Jordan  'Inschr.  vom  Fucinersee'  im  Hermes  XV  S.  .0  12 
redet  Deecke  im  Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  232,  über  die  von  Ring 
(8.  u.)  ders.  a.  a.  0.  X,  III  8.365,  tlber  die  Vermutung  von  Pauli  (io 
den  AltitaL  Studien  I  S.  70)  and  wiederholte  ErOrterungeo  von  Jordan 
in  der  D.  Litt.-Ztg.  1888  Sp.  388  and  den  Quaestionea  Born,  subeid- 
tm'  (Königsberg  1888.  4.)  deradhe  XIH,  III  8.  888  f.  Ich  fttge  hinsu, 
dafo  Deecke  eelbet  eine  ÜhersetanDg  der  Inschrift  in  der  Appendix  sa 
Zvetaieib*  iQflcriptiones  Italiae  inferioris  dialecticae*  (Moekaa  1888)  8.  178 
zu  No.  46  gegeben,  und  dafs  auch  £don  (in  den  C.  r.  de  TAcad.  des  Inser. 
et  b.  I.  (Paria  1889)  8.  816  f.)  Ober  die  Inschrift  gehandelt  hat. 

Eine  interessante  Zosammenstellung  der  vorhandenen  Vasen  mit 
lateinischen  Inschriften  bietet 

H.  Jordan,  Tazza  Volcente  con  iscrizione  latina  archaica  in  den 
Ann.  d.  Inst.  LYI  (1884)  8.  6-20, 

wo  er  sogleich  die  Abbildnng  einer  neugefondenen  mit  der  Inschrift 
*  lanonenes  pocolom'  anf  Taf.  A  B  ond  sodann  nnter  dem  Titel  *n  ? aso 
di  Escnlapio'  die  einer  schon  lAoger  bekannten  mit  der  Inschrift  ^Aiselapi 
pococolom'  auf  Taf.  R  (vgl.  S.  357)  verOffenÜtcht,  während  er  die  neuere 
ZeicbnuDg  einer  ebenfalls  schon  bekannten  Schale,  jetzt  im  Louvre  in 
Paris,  mit  der  Inschrift  'Belolai  pocolom'  und  der  Abbildung  des  Kopfs 
der  Bellona  mit  Schlangen  im  Haare  der  oben  S.  898  angefülirten  Ab- 
handlung eingefügt  hat. 

Eine  neue  Deutung  und  Übersetzung  der  Tafel  von  Agnone  gab 
Michel  Brcal  '  L'inscriptiou  osque  de  la  table  d'Agnone'  im  C.  r.  de 
l'Ac.  d.  inscr.  von  1879  (Paris  1880^  S.  72  fr.  und  in  den  (mir  nicht  vor- 
liegenden) M6m.  de  la  soc.  de  liug.  IV,  1881,  S.  138  ff.  Sie  würde  da- 
nach (vgl.  M.  Voigt  im  Jahresber.  Vli,  III  S.  620)  ein  öffentlich  ausge- 
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Stentes  Stück  von  commentarii  sacerdotales,  oder,  wie  Deecke  im  Jahres- 
bericht IX  für  1881,  III  S.  239  sich  aasdrttckt^  uicht  eioe  VotirULf^  Mio, 
Sooden)  eiue  Kultordnung  enthalten. 

Über  die  eigentümliche  Arbeit  unter  dem  Titel 'Altlateioische  Stu- 
dien. Das  Arvallied  und  die  salischen  Fragmente.  Beiträge  zur  Erklä- 
rung des  Templum  von  Piacenza'  von  M.  Ring  (Prefsburg  u.  Leipzig  1882. 
144  S.  8  ;  angez.  von  Pauli  in  der  Phil.  Rundseh.  1883  S.  278-280.  der 
wünscht,  dafs  die  Wissenschaft  mit  ferneren  Publikationen  <ier  Art  verschont 
bleiben  möge,  und  M.  Hab  er  lau  dt  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gyrau.  1883 
S.  621  f.)  hat  Deecke  im  .Jahresber.  X  für  1882,  III  S.  365  gesprochen. 

Über  den  Gesang  der  Arvaleu  sind  aulser  in  der  eben  geuaoüteQ 
Schrift  von  Ring  und  den  Bearbeitungen  von  Fr.  Buecheler  in  'An- 
thologiae  epigrapliicae  Latioao  specimen  III'  (Bonn  1876)  und  H.Jordan  in 
den'Krit.  Beitr.'  ^s.  o.)  S.  189  ff.  mit  dem  Nachtrag  im  Hermes  XIV,  1879, 
8.  632  mehrere  Arbeiten  crschieoeo.  Über 

M.  Breal,  £pigraphie  Italique.  Le  chant  des  Arvales  (M4m*  de 
la  80C  de  Ung.  IV,  S.  873  ff.;  vgl.  Rev.  criL  1880,  S.  123  f.) 

hat  Deecke  im  Jahresber.  IX  iBr  1881,  III  a  W  beriehtet,  ivo  tr  aoeb 
Jordans  Arbaitan  arwIhBt,  und  abaoso  tber 

Ge.  i^don,  Restitution  et  nouvelle  interpretation  du  chaot  dit  des 
fr^res  Arvales  (Extrait  de  l  ouvrage  intitulö  ilcriture  et  prononciatioo 
du  Latin  savant  et  du  Latin  popiikire.  Paris  1882.  40  S.  8.  mit 
3  Taf.;  angezeigt  von  Pauli  in  der  Phil.  Rundsch.  1883  Sp.  308—310, 
Schweizer-Sidler  in  der  Phil.  Wochenschr.  1883  Sp.  715— 717,  Egger 
im  Journ.  des  Sav.  1883  S.  154—163,  Sogliano  in  der  ßiv.  XII  S.  114- 
127)  im  Jahresber.  X  für  1882,  III  S.  370  f. 

loh  iQge  hioso,  dafs  £doa  aina  oaoa  Bearbaituog  nntar  dam  Titel 

Nouvelle  6tude  sur  le  chant  Lömural,  les  Fr^res  Arvales  et  l'tcri- 
turo  cursive  des  Latins.  (Paris  1884.  XVI  u.  232  S.  gr.  8.,  angez. 
in  der  Rev.  crit.  1884,  II  S. 255— 258  und  vou  Pauli  im  Lit.  CentralbL 
188  i  Sp.  1211  und  in  der  Phil.  Kundsch.  1884  No.  48  Sp.  Iöl7  ff.) 

veröffentlicht  hat. 

Über  dia  »28.  (I)  Baarbaltaog  des  Arvalliadsc  doreh 

Arth.  Probst,  Beiträge  zur  latcin.  Grammatik.  Leipzig  1833. 
Anhang:  Zum  Arvalliede.    Heft  I  S.  101  —  104  und  II  S.  161  fil 

und  die  »20.  Deutung«  durch  C.  Pauli  im  IV.  Heft  der  altital.  Studio 
(Hannover  1885)  redet  Deecke,  der  das  Heft  in  der  Berl.  Pbil.  Wochen- 
schrift 1885  Sp.  139d-1402  angezeigt  hat,  im  Jahresber.  XIII  Ar  1888, 
lU  S.  240£. 
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Über  die  Lftteratnr  Uber  die  ExseoratioQ  auf  einer  oskischen  Blef- 
tafel  (Zvetaioff,  Imcr.  ItaL  infer*  diäl.  (tfeskati  1866)  Ko.  129),  welche 
TOD  Fr.  Boeclieier  'Oakisebe  BleitafBl',  mH  Faceimne,  im  Rheio.  Mos. 
Bd.  XXXni  (I8f8)  vDd  von  Sophne  Bvgge  'Altitalisohe  Stadien' 
(ObriitiaDia  18T8.  88  &  Lex.  8.,  her.  v.  d.  Ges.  d.  Wise.  sa  ChrisUania. 
I.  Di«  oskisebe  ExBekratiominscfarHt  der  Vibia.  II.  Das  Weibgediefat 
TDD  Gorfioinm;  aageseigt  vott  1^  bn  Lit  Geotralbl.  1678  8p.  824f.)  be- 
baadelt  wordea  ist,  lad  aber  die  paeligaisebe  WeibiDsebrlft  toü  Corfl- 
niooB  (Zvetaieff  a.  a.  0.  No.  18),  pablisierl  von  Dresse),  dami  von  FSo^ 
relli  in  deo  Coimnent.  In  hon.  Mommseni  S.  788 f.,  erlfiutert  von  Frans 
Buecheler  ^Aititaliscbes  Weihgedicht'  im  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878) 
8.  271  -  290,  sowie  von  Bugge  a.  a.  0.,  der  in  Zvetaieffs  Inscr.  Ital. 
med.  dialect.  S.  19  Nachträge  dazu  gab,  ist  von  Deecke  im  Jahresber. 
VII  für  1878,  III  S.  24 fF.  berichtot  worden,  über  E.  Huschke  'Die  Oski- 
sche  Bleitafel  und  die  Pelignische  Itischrift  aus  Cortininm'  (Leipzig  i8«o. 
98  S-  8.)  von  demselben,  der  seinerseits  in  der  Appendix  zu  Zvetaieffs 
'Inscr  *  S.  181  und  S.  l77  von  beiden  und  vou  der  Inschrift  von  Corfinium 
auch  im  Rhein.  Mus.  XXXXI  S.  198 ff.  eine  Übersetzung  mitgeteilt  hat, 
im  Jabresber.  IX  tttr  1881,  III  S.  23üf.  Leider  sind  all  diese  Deutungen, 
zu  denen  eine  weitere  durch  Thurneysen  im  Rhein.  Mus.  XLIII  S.  347 
"  354  gekommen  ist,  zum  grofscn  Teile  noch  sehr  unsicher  und  unter- 
einander abweichend.  Ich  begnüge  mich  daher,  aus  der  paelignischen 
Weihinschrift  hervorzuhoben,  dafs  dort  von  Gültiieiten  der  Name  Urauius 
und  Perseponas  im  Genetiv  Sing.,  der  Cerfum  (Ceri?  =  Geni?)  und 
Semanu  (Semones)  im  Gen.  plur.,  und  Herentas  genannt  sind,  während 
keiner  der  Odttamamen  anf  der  Exsekrationsinschrilt  onbestritten  ist, 
wenn  aneh  der  DatiT  Keri  wohl  sicher  mit  Bllcheler  nnd  Bugge  anf 
Oeres  nnd  nicht  mit  Deecke  anf  Mors  an  denten  sein  wird. 

In  betreff  der  Notisen  Aber  einige  Bleitafeln  in  lateinischer,  eine 
in  lateiniseher  nnd  griechischer,  sowie  eine  in  griechischer  Sprache,  welche 
Verflncfanngen  besw.  Verwbnschnngen,  ehie  auch  die  Abwehr  efaier  solchen, 
enthalten,  verweise  ich  auf  den  Bericht  von  M .  y<rigt  im  Jahresber.  IX, 
III  8. 6Sf.  nnd  XI,  III  &  184. 

Diesen  Arbeiten  aber  inscbriftliche  Reste  in  den  unter  sich  nahe 
fcrwandten  altitaUschen  Sprachen  oder  Dialekten  reihe  ich  denn  auch 
noch  einige  von  besonderem  Belange  für  Religiooskunde  über  solche 
in  etruskischer  Sprache  an,  anf  der  leider  immer  noch  ein  tiefes  Dnn> 
kel  ruht. 

Aus  den  'Etruskischen  Forschungen'  von  W.  Doeckc  ist  als  be- 
sonders wichtig  ftlr  die  Kenntnis  etruskischer  Religion  hier  namentlich 
das  vierte  Heft:  'Das  Ten)plum  von  Piacenza"  tStuttg.  1880.  8.  100  S. 
und  5  Tafeln,  angez.  von  Pa(uli)  im  Liter.  Centralbl.  1880  Sp.  1201— 
1203,  Körte  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1881  Sp.  466 f.,  Sayce  in  der  Acad. 
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No.  488  (1880)  S.  187  f.,  Taylor  in  Athen.  No.  8751  (1880)  nod  nodimals 
TOD  PAoli  in  der  Pbil.  Rondsehao  I  Sp.  68—81)  herrortobeben. 

Die  merkwOrdige  Brome  ist  1877  noweitPiaoenia  gefondeo  und,  nach* 
dem  sie  zaent  von  Y.  Poggi  '  Di  nn  bronio  Piaoentino  oon  leggende 
Etmscbe*  (Modena  1878.  28  8.  8.  ond  1  Taf.  und  io  den  Atti  e  Mem. 
delle  Deputatioui  di  storia  patria  deii'  Emilia,  N.  Ser.  Bd.  IV)  ediert 
und  als  Amulett  erklärt  worden  war,  worüber  Deecke  im  Jahresber.  VII  fftr 
1878,  III  8.  88 f.  bericbtett  von  diesem  als  Templum  gedeutet  worden. 
DazQ  kam  die  Erörterung  von  Deecke  im  V.  Heft  der  Etrusk.  For- 
schungen' (Stuttgart  1882)  '2.  Nachtrag  zum  Templum  von  Piaceiiza 
(Die  Leber  ein  Templum)',  wortiber  er  selbst  im  Jabre^ber.  IX  ftlr  1881, 
III  S  2 13 ff.  berichtet  hat,  wo  zugleich  auch  auf  das  vou  Körte  iu  der 
Uaud  einer  Yolterraner  Sargfigur  gefundene  ähnliche  wenn  auch  rohere 
Gerät  aus  Alabaster  hingewiesen  wird. 

Üher  die  zuerst  in  der  Riv.  di  Hlol.  X  S.  530—536  veröffentlichte 
Inschrift  einer  bei  Magliano  gefundenen  Bleiplatte  und  die  Besprechun- 
gen derselben  durch  ihn  sclb^i  und  Pauli  hat  Deecke  im  Jahre-her.  X  för 
1882,  Iii  S.        und  XV  fUr  1885,  III  S.  25311.  und  201  berichtet. 

ÜberSophus  B ugge 'Beiträge  zur  Erforschung  der  ctruskischen 
Sprache'  in  den  etroskiscbeo  Forschungen  und  Studien,  herausgegebcii 
von  W.  Deecke,  IV.  (Stuttgart  1888,  XIII  nnd  265  S.,8.,  angez.  vou  Br^  io 
der  Bev.  crit  1884  8.  124)  ond  fortgesetit  in  Beisenbergers  Beiträgen 
sor  Kunde  der  indogerman.  Sprachen  (X  S.  78  ~  121  and  beaonders  Güt- 
tingen 1885)  hat  Deecke  im  Jabreaber.  XIII  fär  1886,  in  S.  249  t  be- 
richtet. 

Endlieb  erwihne  ieb,  während  ich  im  flbrigen  namentlich  anf  Bne- 
dielers  neuere  Arbeiten  Ober  Altitalisches  und  in  betreiF  der  maesen* 
haften  epigraphisehen  Litteratnr  aus  der  späteren  Zeit  der  Bepnblik 
nnd  der  Kaiseraeit  auf  die  Jahresberichte  Aber  diese  verweise,  noch 
wenigstens  die  Arbeiten  Aber  neugefnndene  Teile  von  sogenannten  Ka- 
lendarien. 

Die  nicht  unbedeutenden  Beste  eines  in  Caere  gefundenen  ver- 
öffentlichte C  L.  Viseonti  'Di  on  grande  frammento  di  calendario  Ge- 
nta' im  Bull.  d.  comm.  areh.  munic.  IV  (1876)  S.  1  28  mit  Taf.  i  uud 
2  nnd  sodann  Th.  Mommsen  'Ilemerologium  Gaeretaoum'  {in  der  Epb. 
epigr.  III,  1877,  S.  5-9),  der  ebendort  8.  10  auch  das  von  Heuzen  im 
Bull.  1B75  S.  139  zuerst  veröffentlichte  Fragment  des  * Uemerologiuni 
urbanura  viao  Amadoi'  wiederholt  hat. 

Die  beiden  neuen  Fragmente  des  Kalendariums  von  Allifae  (s.  Not. 
d.  scavi  1876  S.  102  und  (nach  Rev.  des  Rev.  I  S.  248)  Atti  d.  coram. 
—  di  Terra  di  Lavoro  1870  unter  dem  5.  Juli  und  G.  Sept.)  giebt  und 
erörtert  Mommsen  'Uemerulogii  AUifani  tragmentum  alterum'  uud 
'U.  A.  fr.  tertium'  io  der  Eph.  epigr.  III,  1877,  S.  86f.  und  IV  S.  if. 
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Und  derselbe  gab  unter  dem  Titel  'Das  augustische  Fest vci /eich- 
Bis  von  Cumae'  im  Hermes  XVII,  1882,  S.  631  —  643  dieses  durcb  das 
Deagefoodene  Fragment  (vgl.  Petra  io  d.  Not.  d.  scavi  1882  S.  239  und 
dragdbeo  dasu  io  Atti  d.  Ae.  del  Unoei  1882  S.  38)  fast  vollstflndig  ge- 
wordene VeneicbDis  der  am  Tempel  des  Aogustus  in  Cnmae  gefeierten 
Feste  mit  Ergiosongen  nod  einem  die  Resultate  feststellenden  Kom- 
mentare. 

Indem  icb  der  Anfiibmng  dieser  Publikationen  und  ErOrternngen 
oengefnndener  insebrifUieber  Reste  die  Erwibnnng  der  VerOifentlicbong 
eines  sebr  ansfobrlicben  Kaleodarinms  aas  der  Zabl  der  auf  ein  Origi- 
nal des  IV.  oder  V.  Jabrbonderts  surQckweisenden  Kaleodarien,  die 
sieb  den  Fasten  des  Ovid  Aber  die  secbs  ersten  Monate  des  Jahres  an- 
schliersen  (vgl.  Merkel  in  seiner  Ausgabe  p.  Llllff  ),  durch  Q.  Boissier 
*GaleDdrier  Romain'  in  der  Rcv.  de  pbil.  VIII  (1884)  S.  56— 74  gleich 
anreihe,  nenne  ich  noch,  che  ich  zu  der  sonstigen  Litteratur  tlber  die 
litterarischen  Quellen  Ubergebe,  die  auf  iuscbriftUch  wie  litterarisch  über- 
lieferte Texte  sich  beziehende  Abhandlung 

*De  Romanorum  precatiouum  carminibus'  von  Rudolf  Peter  in 
den  Commentat.  iu  honor.  A.  Reififerscheidii  ( Breslau  1884  8.  67 — ^88)» 
wonach  die  alten  Prccatioosformeln  rhythmisch,  aber  nicht  etwa  in  Sa- 
toruiern,  sondern  iu  einem  altitalischen  Rhythmus,  auf  den  der  Satur- 
nius  erst  unter  dem  Einflufs  der  quantitierenden  Metrik  gefolgt  sei, 
verfaßt  sein  sollen. 

Und  ebenso  möchte  ich  auf  die  auch  für  die  römische  Religious- 
geschichte  und  Mythologie  wichtigen  neueren  Sammlungen,  bezw.  Her- 
stellungsversuche vou  inschriftlich  oder  iitterurisch  überlieferten  Satur- 
riiern  durch  Havel,  Ramorino,  Keller,  Thurneysen,  Luc.  Müller  u.  A.,  Uber 
die  Klotz  im  Jahresber.  XI  ft>r  1883,  III  S.  387  fr.  und  XIV  für  1886,  III 
S.  lieft,  und  zum  Teil  Deecke  im  Jahresber.  XIII  für  1885,  III  S.  243f. 
berichtet  bat,  und  auf  das  neuerdings  erschienene  Werk:  ^Versus  Ita- 
lici  antiqui.  Collegit,  receusuit,  ratiouem  metricam  explicavit  C.  Zander  * 
(Luud  1890)  hinweisen. 

Über  die  auch  für  italische  Religion  einiges  enthaltende  Abhand- 
lung 'De  glossis  lexici  Hesychiaoi  Italicis'  von  Otto  Immisch  in  den 
Leipziger  Studien  VIII  (1885)  S.  266  ^  874  hat  Georges  im  Jahresber. 
XIY  Ar  1886,  III  8. 38  einen  sebr  anerkennenden  Beriebt  gegeben. 

Die  aosfllbrlicben  nnd  gründlichen  aber  Oberkooservativen  Aus- 
Abrangen  in  der  Abhandlung 

Über  die  leges  regiae  von  Morits  Voigt.  I.  Bestand  nnd  In- 
halt der  leges  regiae.   II.  Quellen  und  Antbentie  der  leges  regiae. 
(Des  YII.  Bandes  der  Abb.  d.  pbil.-bist.  Ol.  d.  Siebs.  Ges.  d.  Wiss. 
No.  VI  und  YII  8.  666—826  und  Leipsig  1876/77.  272  S.  8.) 
sind  von  A.  Reifferscheid  im  Jahresber.  VIU  filr  1880,  III  8. 274  f.  knrs 
charakterisiert. 
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Die  *Fragiii60to  libroniin  pootiAeionrai*  (Progr.  foo  Tibit.  1878. 
28  8.  4.)  ▼odP.  Pr|eibiich,  Ober  dessen  ^Qnaestiooes  de  Ubrii  poHi- 
fieüs'  ÜD  Berieht  ftber  UyUiologie  im  Jahresber.  I¥  llr  18T6^  III  8. 840 
beriebtet  ist,  sind  von  U.  Voigt  a.a.O.  Yllflkr  1879,  III  8.Mlf.  nnd 
von  Beifiersofaeid  ebendaselbst  VIII  ftr  1880,  III  8.  t74  bespfoeben.  Die 
Sammlung  wftre  fOr  diesen  Bericht  ?on  grörserer  Bedeutung,  wenn  nlcbt 
Preibiscb  gerade  den  die  indigitamenta  betreifonden  Teil  von  ihr  ansge- 
sehiossen  hätte. 

Die  Dissertation  *De  augurum  pnblicoram  libris  pars  1'  von 
P.  Regell  (Breslau  1878.  44  S.  8  )  ist  von  Voigt  im  Jahresber.  VI  für 
1878,  III  S.  383  -  385  und  Reifferscheid  ebendas.  VllI,  III  S.  275  f.,  die 
'Fragmonta  auguralia'  von  demselben  (Programm  von  Hirschberg  1882. 
22  S.  4.)  sind  von  Voigt  a.  a.  0.  XI  für  1883,  III  S.  284  —  286  und  beide 
Abhandlungen  zusammen  mit  einer  dritten  und  einem  Werk  von  Kantze 
(s.  ü.)  von  De  ecke  a.  a.  0.  X  für  1882,  III  S.  385  besprochen  worden, 
und  endlich  ist  über  die  'Auguralia*  in  den  'Commentationes  pbilol.  in 
hon.  Aug.  Reifferscbeidii'  (Breslau  1884  S.  61-66;  augez.  von  O.  Gruppe 
in  der  Woohenschr.  f.  kl.  Phil.  11  Sp.  615f.)  von  Voigt  a.  a.  0.  Xlll  filr 
1886,  III  8. 400  Iran  berichtet 

Über  die  GOttenrelt  bei  Plant v  ond  Tereni  sind  ein  paar  IMsser- 
tatioaen  sn  ▼erseiebnen: 

Tb  Hubrich,  De  diis  Plautinis  Terentianisque  (Königsberg  l88i. 
131  S.  gr.  8)  und  A  u g.  K  eseberg,  Qiiaestiones  Plautinae  et  Teren- 
tianae  ad  religiösem  spectantes  (Leipzig  1884.  60  S.  8.), 

sowie  die  beiden  Greifswalder  IHssertationen,  welche  im  Anschlofs  an 

die  Bemerkungen  Kiefslings  '  Analecta  Piautina '  I  (S.  14)  ond  II  (8*0) 
(im  Ind.  schol.  Gryphisw.  1876  ond  1881),  dafs  Plaatns  sich  seinen  grie- 
chischen Vorbildern  enger  angeschlotsen  habe,  als  man  frfiher  anoabm, 
dieg  eben  auch  l(Ur  Mythologie,  Religion  und  Knltns  naehsuweisen  aotsr« 
nehmen: 

Qoomodo  Plaotos  Attica  exemplaria  transtulerit  Dissert.  inang., 
qnam  seripsit  —  Maz  Schuster  (Greifiiwatd  1884.  71  8.  8.)  und  De 
Üstoria  fabniari  in  eoraoedüs  Plantinis.  Dissert  inaag.,  quam  seripsit 
Frid.  Ostermayer  (Oreifewald  1884.  64  8.  8.). 

Doch  ist  auch  über  diese  Dissertationen,  von  denen  die  beiden 
letzteren  wie  auch  die  von  Keseberg  als  recht  verdicustliche  Arbeiten 
zu  bezeichnen  sind,  während  die  Abhandlung  von  Hubrich  aut  Anerken- 
nung keinerlei  Anspruch  machen  kann,  von  0.  Soyffert  im  Jahresber. 
XIV  filr  1886,  III  8. 4— 6  eingehend  bttiehtet  worden. 

Von  Abhandlongen  Ober  die  Quellen  besw.  Httlsmittel  rOwiseber 
Dichter  der  Augusteischen  Zeit  ftr  ihre  Angaben  Ober  italiecbe  und 
römische  Sagen  und  Kulte  nenne  ich,  nachdem  ähnliche  Arbeiten  Ober 
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deren  QucIUmi  für  Mythen  von  Maafs  i  vgl.  dazu  H.  Magnus  im  Jahresber. 
XV  für  1887,  II  S.  349f.).  Knaack,  Otto,  Plaehn  schon  oben  S.  181  f.  und 
289 f.  angeführt  worden  sind,  indem  ich  noch  die  Dissertation  von  Liedloflf 
*  De  tempestatis,  necyomanteae,  inferorum  descriptionibus,  quae  apud  poe- 
Ui8  Romanos  primi  p.  Cbr»  o.  saeculi  leguntur'  (Leipzig  1884.  28  S.), 
aber  die  Yoigt  im  Jakreaber.  XIII  für  1886,  III  S.  40i  berichtet  hat,  and 
die  Yeri^eiebuDg  der  Homeriedieo  und  TergfUsehen  Dichtung,  specieU 
der  Daretelimig  der  Unterwelt  dorch  Camoni  (s.  o.  S.  867),  Fr.  Her- 
naoii  (8.  Jthreeber.  YIII  Ar  1880,  II  8.  161  f.  imd  8. 164)  und  leid. 
Leehthaber  (a.  Jahresber.  XVII  filr  1889,  II  8. 170f.)  im  Torbelgeben 
erwihne,  snnflchat  die  *Qoae8tiones  de  fabolis  a  Tergilio  in  Aeneide  trao- 
tatia'  ton  C  H.  Kindermann  (Dissert  von  L^en.  1886.  182  8.  8., 
angea.  ?on  Bern.  Sabbadini  in  d.  Rev.  di  filol.  XV,  1887,  8.  606). 

Kindermanns  Absicht  geht  dahin  su  seigeo,  was  Vergil  in  der 
Sage  von  Äoeas  nnd  seiner  Niederlassung  in  Latinm  und  einer  grorsereo 
Anzahl  anderer  Erzählungen,  die  im  Zusammenhang  mit  dieser  und  den 
sieb  darnn  knfipfenden  Kämpfen  von  anderen  Heroen  oder  Helden  bei 
Vergil  sich  finden,  von  Andern  oberltommen,  nnd  was  er  selbst  genenert 
und  hinzugedichtet  habe. 

Er  ist  dabei  wpriig  gencipt ,  Volkssagen  anzuerkennen,  selbst  die 
Sage  von  den  aufgegessenen  Tischen  und  der  Sau  mit  den  dreifsig  Fer- 
keln soll  Lykophron  auf  Grund  von  Gebräuchen  in  Nankratis,  von  denen 
wir  durch  Athenäos  erfahren,  zuerst  in  die  Sage  eingefügt  haben,  und 
dabei  will  er  darauf,  dafs  auch  der  Name  des  Äneas  bei  Lykophron 
nicht  genannt  ist,  obschon  dies  dort  die  Regel  ist,  soviel  Wert  legen, 
dafs  er  S.  35,  wo  er  die  Ergebnisse  zieht,  meint:  In  Alexandra  quidam 
Alexandrae  consauguineus  nohis  propositus  est;  cuius  fata  scriptores  po- 
steriores Aeneae  assignaverurit(!). 

Doch  leidet  die  Untersuchung  in  Sammlung  und  Bearbeitung  und 
in  der  Metbode  überhaupt  au  so  grofsen  Mäugeln,  dafs  es  sich  nicht 
lohnt  weiter  darauf  einzugehen,  zumal  da  die  Äneassage  bei  Qriedien 
und  ROmem  anch  nach  Kindermann  der  Oegmistand  gründlicherer  Be- 
arbeitungen gewesen  ist,  wovon  unter  der  Litteratnr  Ober  die  Sagen  die 
Rede  sein  wird.  Nur  das  soll  noch  erwähnt  werden,  dafs,  wahrend  be» 
Jcanntlich  Niebnhr  wegen  der  von  Rom  handelnden  Verse  das  gante  Ge- 
dicht dem  Tiragiker  des  III.  Jahrhunderts  absprach  und  einem  jftngeren 
Lykophron  beilegte,  Fox  und  Leop.  ScHmidt  swar  das  Gedicht  dem  Tra- 
giker lieben,  aber  die  auf  Rom  besQglichen  Verse  1226—1280  und  1446 
- 1461  fhr  eine  Interpointion  erklärteo«  Kindermaon  beide  Annahmen 
ablebnt.  Denn  wenn  Kindermann  dies  freilich  in  völlig  unhaltbarer 
Weise  thut,  so  ist  nach  ihm  seitdem  auch  U.  v.  Wilamowitz  'De  Ly* 
copbronis  Alexandra  commentatiuncula'  (im  Ind.  lect.  für  1883/84  Greifs* 
wald  1883)  in  seiner  scharfen  Weise  für  die  Urheberschaft  des  Lyko- 
phron nnd  die  Echtheit  der  Verse  eingetreten.  Aber  auch  er  hat  swar 
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die  Urbebersdiaft  des  Tragiken  Lykophroo  aufs  neoe  festgestellt  vod 
zudem  erwiesen,  dafe  das  Oediebt  lo  den  ersten  Jahrsebnten  des  HI. 
Jahrhunderts  noch  in  Chalkls  vor  der  Übersiedlnng  des  Dichters  nach 

Alexandrien  entstanden  sei,  womit  Kindermanns  Beweisfohrnnt?  vollende 
hinfällig  wird  Aber  auch  v.  Wilamowitz  hat  davon,  dafs  die  stritti* 
gen  Verse  schon  damals  in  Griechenland  gedichtet  seien,  Cauer  (s.  u.>  u.  a 
nicht  tiberzeugt,  wie  denn  anch  Immisch  'De  glossis  -  Italicis'  (s.  o  S.  407) 
S.  281  f.,  obschon  er  auf  das  Wissen  dos  Lykophron  von  Italien,  das  bei 
dem  Solmc  des  Lykos  von  Rhegion  nicht  auffallen  könne,  nachdrücklich 
und  wiederholt  hinweist,  gleichwohl  erklärt,  dafs  Wolcker  ('die  griech. 
Trag.'  III  S.  1260)  v.  1226ff.  mit  Recht  einem  Interpulator  zugeschrie- 
ben habe  (wfihrend  alle  neuerdings  auch  wieder  verteidigt  worden  sind]. 

Über  die  Hallische  Dissertation  'De  Propertii  carminum  quae  per- 
finent  ad  antiquitatem  romanam  auctoribus'  von  Moritz  Ttirk  (Berlin 
1885.  64  S.  gr.  8.,  angez.  von  Fr  Cauer  in  der  Berl.  Ph.  Wochenscbr. 
V  Sp.  1578 ff.,  Schenk!  io  der  D.  L.-Ztg.  1886  Sp.  155  f.  und  Ed. 
Hejdenreicb  in  der  Ph.  Randschan  V  Sp.  1167  f.)  hat  letxterer  Im  Jahreab. 
XVI  fQr  1888,  II  8. 128  •  180  ansÜBbrlich  berichtet,  wie  schon  vorher  Aber 
die' die  Bexiebnngen  von  Propere  nnd  Ovid  behandelnden  ErOrtarnngen  von 
Kirchner  und  TOrk,  R.  Ehwald  im  Jahresber.  XIII  flDr  1885  II,  8.  174  f. 

^  Über  die  Dissertationen,  welche  die  in  Ovids  Fasten  banptatehlich  be* 
nOtsten  Hilfomittel  in  eruieren  suchen,  von  Christ  Hol  seu  *  Varronianae 
doctrinae  quaenam  in  Ovidii  Fastis  vestlgia  extent'  (Berlin  1880.  51  8. 8., 
angez.  von  Nick  im  Phil.  Anz.  XI  S.  182-  189)  und  Herrn.  WInther 
'De  fastis  Verrii  Flacci  ab  Ovidio  adhibitis'  (Herl.  Dissert  1885.  56  S. 
8.)  ist  von  Alex.  Riese  im  Jahresber.  IX  fUr  1881,  II  S.  89 f.  und  von  R. 
Ehwald  ebend  XIII  für  1885,  II  S.  168—173  gesprochen.  Dieselben  sollen 
aber  nicht  genannt  vorden,  ohne  dafs  der  jetzt  in  dritter  Auflage  wieder- 
holten trofflicbcn  liearbeituiig  der  Fasten  lin  zwei  Abteilungen:  'Text 
und  KomnieiJtar'  und  'kritische  und  exogetisclie  AusfOhroogen  und  Zu- 
sätze zum  Kommentar  enthaltend'.  1.  Auri.  Leipzig  1874;  2.  1879;  3. 
1889)  durch  Hermann  Peter  geiiacht  wird.  Die  Abhandlung  in  der 
Festschrift  der  Schola  Porteiisis  zu  Ehren  der  iScijolu  Regia  Misniensis 
(Naumburg  1879.  4.  S.  9-  :U):  'Beobachtungen  tiber  die  Benutzung  de? 
Verrius  Flaccus'  von  G.  Kettner  wird  von  A.  Reifferscheid  im  Jahresb. 
YIII  für  1880,  III  S.  280  ablehnend  beurteilt. 

Der  Geschichte  der  Philosophie  aogehörig  ist  die  Abhandlung:  ^L. 
Annaeus  Seneca  quid  de  dis  senserit  eipositor'  (Programm  von  Grimma 
1878.  31  8.  i.),  Ober  irelche  Heinse  im  Jahresber.  Vin  Rkr  1880,  I  8. 18 
berichtet  hat;  vielmehr  der  Kirchengeschichte  angehOrig  sind  die  immer 
wiederkehrenden  Arbeiten  aber  Senecas  angebliches  Christentum,  wie 
die  von  Westerburg  und  Krcjher,  die  im  Jahresber.  IX  flir  1881,  III  8. 868 
nnd  XVII  Ar  1889,  III  8. 815f.  besprochen  sind. 

Die  starke  Benutzung  des  luba  durch  Plotarch,  aus  dem  dieser 
namentlich  aach  vielea  anf  Varro  and  Dionys  von  Halikamafs  mrttckgo- 
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bende  eoUehot  habe,  erweist  dt«  AbhaDdlnog  'De  lobae  i^im^vjmv  a 
Plntarebo  ezprestis  in  qnaettionibas  Ronaiiis  et  in  BihbqIo  Nomaque. 
Dissert.  qoam  . . .  seripsit  Alb.  Barth*,  (OOttingen  1876.  54  8.  8.),  die  ?on 
Belffenebeid  im  Jabresb.  Vni  für  1880,  in  8. 279  besprocbeo  ist. 

Über  Ant  Sickinger  'De  lingoae  latinae  apod  Plntardiiuii  et 
reliquiis  et  vettigiis*  (Dissert  tod  Heidelberg.  Freibarg  1888.  87  S.  8.; 
aogeseigt  im  Pbil.  Ans.  ZV  8. 201  IT.)  ist  von  K.  Sebeokl  im  Jabresber.  XII 
fbr  1884,  I  8. 19Sf.  gesprochen. 

Über  die  Abbaodlnog  unter  dem  Titel  *Gonielioa  Labeo.  Ein  Bei- 
trag sor  Quellenkritik  des  Arnobins'  von  O.  Kettner  (Progr.  der  K. 
Landesscbule  Pforta,  Naumburg  1877.  40  8.  4.)  ist  ?oa  E.  Lndwig  im 
Jabresber.  VI  für  1878,  II  S.  137  f.  bericbtet  worden 

Im  übrigen  ist  jetzt  auf  die  Abhandlung  von  W.  Kabl  im  V.  Sap> 
plemeutband  som  Philol.  Heft  5  8.  717—807  (QOttiagen  1880)  binsa- 
«  weifien. 

Die  ÜDtersuchungen  Ober  die  Quellen  der  Saturnalia  des  Macrob: 
De  Macfübii  Saturualior.  fontibus  capita  tria.  Dissertatio  .  .  .  quam  scrip- 
sit  . .  .  Georfflus  Wissowa  — '   (Breslau  1880.  IV  und  60  S.  8.)  und 

'Quaestiones  de  Macrobii   Saturnaliorum  fontihns.    Dissert  quam 

scripsit  Hugo  Linke'  (Breslau  ihbO  IV  iin'l  t;o  S  8  K  zus.  angez.  von 
Kettner  in  der  Phil.  Riin«Uchau  1881  Sj).  444t.,  von  A.  R(iese)  im  Lit. 
C.-Bl.  Sp.  499,  A.  Kiefsling  in  der  l).  I. it. -Ztg.  Sp.  966 f.  und  (ersterc  allein) 
von  (iruppe  in  der  Phil.  Wschr.  1883  Sp.  404 flf.,  sind  von  Reifferbcheid  im 
Jabresber.  VIII  für  1880,  III  S.  286—288^ .  die  Erörterungen  darüber  von 
Traube  *  Varia  libamenU  eritica*  (Dissert  von  MOneben  1888)  8.  28- 
88  und  die  Nacbtrlge  von  Wissowa  'Analecta  Macrobiaoa'  im  Hermes 
XYI  (1881)  S.  499—605  sind  im  Jabresber.  XTII  fikr  1889,  II  S.  2  be* 
sproeben,  wo  aocb  die  Scbrift  von  C.  Binso  ^Varroniana  nonnnlla  ezan- 
tiqnitatibos  derivanüa  qoae  in  Macrobii  Satamaliorom  libris  inveninntor, 
prölegomeoon  de  Maerobio'  (Fireose  1882)  wenigstens  aogefHbrt  ist 

Über  die  Abbaadlnng  von  Kourad  Bursian:  'Das  sog.  poema 
nltimnm  des  Panlinos  Nolanus*  (Ber.  d.  phil.  bist.  Cl.  d.  Bayer.  Ak.  d. 
Wiss.  1880.  I  S.  1-23)  bat  Sittl  im  Jabresber.  XVII  für  1889,  II  S.  88  f. 
bericbtet.  Bursian  gibt  nach  einer  Münchener  Handschrift  and  einem  Am- 
brosianus eine  Reccnsion  dieses  merkwürdigen  Gedichts,  und  knüpft  da- 
ran mythologische  Erörterungen,  namentlich  über  die  von  Vesta  als  Er- 
tiuflerin  der  Kunst,  vestes  zu  wehen,  handelnde  Stelle,  wo  vun  Paulinus 
ausdrücklich  Hyginus  (und  zwar  nach  Bursian  der  Froigelasseuc  Augusts) 
citiert  wird,  und  Uber  das  Legen  der  Trauerfeier  für  Adonis  auf  den 
letzten  Tag  der  Reinigung  des  Vestaheiligtums,  den  15.  Juni. 

c)  Die  monamentalen  (^aellen  (Bauten  und  Bildwerke)^ 

Eine  römiscbe  Kunstmylholugie  giebt  es  naturgemilii  oicbt;  doch 
erscheint  es  geboten,  hier  wenigstens  anf  einige  zusammenfassende  Werlte 
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hinzuweisen,  welche  Monumente  zum  Gegenstande  haben,  die  uns  nicht 
minder  wichtige  und  sichere  Auskünfte  als  die  epigrapbischen  und  litterari- 
seheii  wie  Ober  römisches  Wesen  überhaupt ,  so  ftber  rOmisdie  Relign» 
insbesondere  gewAhren,  obtcbon  diese  Werke  nicht  UDter  Itnnstmythologi* 
Schern  Gesicfalsptiiiirt  verfiifst  sind. 

FOrs  erste  gilt  der  Sets,  dth  die  mytiiologisohe  oad  rett^oasg»- 
sehichllidie  Forseboag  tberbaopt  in  enger  Verbindwig  mit  der  topogra- 
phischen stehen  mni^  insbesondere  aneb  von  Rom,  wie  das  hier  j«  aneh 
lAogit  sdion,  nnmentlieh  dnroh  die  bekannton  *8tadiett  and  AndeiUnngen 
im  Gebiet  des  altrOmisehen  Bodens  und  Ooltas*  von  Ambrasdi,  anerkaant 
und  auszuführen  begonnen  ist. 

Und  so  darf  der  Hinweis  auf  das  Erscheinen  von  zwei  Teilen  des 
1.  Bandes  von  H.Jordans  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Altertum 
(Berlin  1878  und  1885)  und  auf  die  'Geschichte  und  Topographie  der 
Stadt  Rom  im  Altertum'  von  0.  Gilbert  (I  Abt.  Leipzig  1883.  II.  1885. 
III.  1890)  hier  um  so  weniger  fehlen,  als  namentlich  letalerer  auch  mit 
der  Geschichte  und  der  Erforschung  des  We&eos  der  Kulte  sich  sehr  eia- 
gehend  beschäftigt. 

Und  ich  ftigc  bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit,  welche  für  die 
Erforschung  altitalischen  Wesens  Uberhaupt  und  clor  Religion  insbeson- 
dere Werke  der  Art  öber  altitalischo  Orte  haben  können,  den  Titel 
eines  Werkes  bei,  von  dem  zu  hoffen  ist,  dafs  es  vielfach  (eines  s.  u.  Fe- 
ronia)  Nachfolge  finden  möge: 

Emm.  Fernique,  £tade  snr  Pr^neste  viOedeLatinm  (Thtee  etc. 
Paria  1880.  283  8.;  besprochen  von  M.  Voigt  im  Jahreeber.  IX  für  1881, 
III  8.  49t). 

Ebenso  soll  anf  die  Neobearbeitong  ?on  (bheos  *Ileecription  hi» 
storiqne  deomonnaiesfrapp6essotts  l'empire  n.s.w.'  (7  Bde.  Paris  1880/86K 
anf  Babdions  *Description  historfqne  et  chronologiqne  des  monnaies  de 

la  r^publique  romaine'  (2  Bde.  Paris  1886.  1886.  LXVIII  und  562  und 
LVl  und  669  S.  8.  mit  vielen  Abbildungen),  auf  W.  Froehoer  'Les  m6- 
daillons  de  l'empire  romain  dcpuis  le  r6gne  d'Auguste  jnsqn'ä  Priscos 
Attale'  (Paris  1878.  XV  und  396  S.  mit  Abb.  4.;  besprochen  ?on  Weil  in 

Jahre«^bcr.  X  für  1882,  III  S.  451),  sowie  auch  auf  R.  Garruwi  *Le  mo- 
nete  dell'  Italia  antica,  rnccolti»  generale'  (2  Theile,  IV  u.  188  S.  u.  125 
Taf.  Rom  1865  fol.)  als  reichste  längst  nicht  ausgebeutete  FundgrubeD 
nachdrücklich  hingewiesen  werden. 

Einige  für  röm.  Religion  heaclitenswerte  Bemerkungen  enthalten 
die  Aufsätze  von  A.  Klügmanii  *Die  Typen  der  Altesten  römischen 
bigati'  und  'Die  erklärenden  Beischriften  auf  den  Denaren  der  republi' 
kan.  Zeit'  (in  der  Zeitschr.  f.  Numismatik  V  (1878)  S.  62  72  und  VII 
O880)  S.  61—92),  welche  im  Jahrcsber.  X  für  1882,  III  S.  447flf.  von 
Weil  In  einem  der  Berichte  desselben  Ober  N  umismatik  besprochen  sind 
anf  die  ich  im  ttbrigen  f  erweise. 
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Aus  den  Bweich  der  (ätieratur  Uber  £lUruakiscbes  oeape  ich  zo- 

Etnukisehe  Spiegel,  henrasgegebeo  von  Ed.  Gerhard,  V.  Band, 
bearbeitet  von  A.  Klttgmann  und  G.  Körte  (I.  — III.  Heft.  Berlio 
1884.  I?  ood  Y.  1886.  VI  1887.  Yll  oad  VIII  and  IX  1888). 

Deqg  dieses  Weik  ist  hier  als  ein  Werk  foo  hoher  Wiebtigkeit 
nicht  blofe  Ar  die  Keootnis  der  etmskischen  Raligioo  tun  so  mehr 
wenigstens  anfrofUiren,  als  es  in  knnstn^ytbologischer  Anordonng  ra- 
ngehst auf  Taf.  1—54  'IHe  Götterbilder'  mit  ErklAraog  bereite  gebnwht 
bnt,  denen  von  T^f.  55  ab  'Die  Heioenbilder*  folgen,  von  denen  Tnf.  56 
—90  mir  vorliegon. 

Und  sehliefslich  mag  die  Dissertation  von 

E.  Schippke.  De  speculis  Etrascis  quaeslioQum  particula  I. 
(Dissert.  ?on  Breslau  1881.  45  S.  8.) 

hier  eine  Stelle  fiodeu,  insofern  dieselbe  hauptsächlich  die  Stoffe  der 
ZeichDongen  behandelt  ood  dem  entsfrechend  zam  Tsil  kuosts^ytho- 
logischen  Inhalts  ist. 

Schippke  will  nämlich  im  1.  Kap.  namentlich  Gerhards  Erklärung 
der  auf  etmskischen  Spiegeln  öfters  vorkommenden  Figuren,  denen  häufig 
der  Name  Lasa  mit  einem  zweiten  verbunden,  nur  ganz  vereinzelt  allein, 
beigeschrieben  ist,  widerlegen  und  im  II.  dann  nachweisen,  dafs  darin 
dieneode,  namentlich  bei  der  Toilette  dienstbare  Göttiuneu  aus  dem 
Kreise  der  Aphrodite,  bezw.  der  etrusk.  Turan,  zu  verstehen  seien,  und 
hat  fttr  diese  Annahme  uameutiich  auch  die  Billigung  Körten  im  V.  Bde. 
der  'Etrosk.  Spiegel'  (s.  o.)  S.  9 f.  gefunden. 

Im  BL  Kapüel  soUea  dann  als  Qaelle  der  SpiegelMiflbnuugea  die 
Ifimen  erwiesen  weito.  Do^  gehn  ieh  hier  anf  diese  VermnUmg  nm 
80  weniger  ein,  als  Schippke  seibot  in  einer  noneren  Arbeit:  'Die  pite- 
nestiBioeben  8|iieg«l*  (im  Progr.  des  König- Wilhelffl-GiymnaaHime  lon 
Breslau  1888.  14  &  8.),  von  der  Uer  natlirlioh  niebt  weiter  die  Bede 
sein  kann,  davon  absieht. 

4i  Heutiger  VolksgUube. 

Yen  AnMehnongen  über  heutigen  Yolksglaaben  nnd  Brftnebe 
verseichne  leb,  da  leb  mich  ans  verschiedenen  Gründen  anlher  Stand  sehe, 
dieser  Gattung  Litterator  hier  weiter  naehsngeben,  naehiblgende  iwei 
Werke  aus  der  Blbl  phil.  elass.! 

Dom.  Comparetti  e  A.  D.  d*Ancona,  canti  e  racconti  del  po- 
polo  Itaiiano.  VU.  Fiabe  Mautovaue  racc  da  J.  Viseotioi  (Torioo 
1879)  and 
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R.  II.  Biisk,  Roman  legends.    A  coliection  of  the  Fable«?  and 
Folklore  of  Rome.    CoUected  by  word  of  moatb  from  the  People. 

Ne\^-Vork.  4:u  S.  1877. 

Ferner  nenne  ich  die  mir  unter  der  Überschrift:  *All'  egregio 
Ariiiio  Cav.  Giov.  Papanti  questo  tenue  tributo  di  stima  ed  affetto  offre 
l  autore  mit  dem  haiul^cljriftlich  angegebenen  Titel  'Quattro  novelline  po- 
polari  romane  raccoltc,  imblicate  e  illustratc  in  parte  da  Stauislao 
Prato'  IG  S.  8.  vorliegenden  vier  Erzählungen,  von  deren  einer,  der 
dritten,  eine  andere  beigeschriebene  Notiz  sagt,  dafs  sie  schon  bei  Nyrop 
'Sognet  om  Od.  og  Tolyphem*  (s.  o.  S.  387)  unter  No.  24,  25  und  2G 
(sie!)  gebracht  sei.  Sie  heifseu  Le  tre  streghe  e  la  fauciulla  rapita,  II 
palaszo  iucautato,  L'öccbiaro  und  I  tre  figli  di  re.  Endlich  fttge  ich  die 
Schrift  unter  dem  Titel: 

Toscan  fairy  tales,  taken  down  from  the  mouths  of  the  people* 
lUostrated  by  J.  SUnley  (London  1880) 

hiozn,  wobei  ich  bei  meiner  Ünbekaoutschaft  mit  dem  Inhalt  unent- 
sehieden  lassen  murs,  ob  darin  irgendwie  Brinnerongen  an  speciliach 
etroeeische  Yorstellnngen  sich  finden. 


IL  litteratur  über  einzelne  Mtter  und  Mtterkreise. 

Beim  Üln  rgang  zu  der  Litteratur  über  einzelne  Götter  und  Götter- 
kreise erschien  es  ebenso  wünschenswert  als  in  einem  solchen  Litteratur- 
bericht  wenigstens  unthunlich.  die  tiber  alteinheimische,  hellenisierte. 
und  griechisch-römische  Götter  getrennt  auf/utuhren.  Es  ist  deshalb 
davon  abgesehen  und  ohne  Rücksicht  auf  eine  solche  Scheidung  eine 
Ähnliche  Einteilung  wie  bei  den  griechischen  Göttern  versucht,  die  nach 
der  Grundbedeutung  derselben,  welche  icli  freilich  bei  verschiedenen 
römischen  Göttern  mit  noch  weniger  Sicherheit  zu  bestimmen  wage,  als 
dies  bei  einer  Anzahl  griechischer  der  Fall  ist. 

In  der  Abhandlung 

De  Etrasoornm  deis  Gonsentibos  qoi  dicontnr  von  Q.  Scbmeiseer 
in  den  'Gomment  phiIoL  in  hon.  Aug.  ReifTerBcbeidii'  (Breslau  1884) 
a  89—84 

wird  der  Nachweis  geUeCart,  dafs  die  ?erhüllten  GOtter,  die  naeh  dem 
Bericht  des  Caecina  aber  die  DisdpUn  der  Etroseer  bei  Seneca  nat  qnaest 
n  81  fr.  (vgl.  Plia.  h.  n.  II,  188)  luppiter  anhdrt,  bevor  er  die  dritte» 
verderbliche  Oattang  Blitie  schlendert,  mit  Unrecht  von  Manilins  bei 
Amob  adv.  nat.  III  88  mit  den  sabinischen  NovensUee  oder  richtiger 
Novensides  dei,  und  von  Aroob  selbst  III,  40  mit  den  swOlf  GOttem,  die 
Inppiter  aahürt,  bevor  er  die  iweite  Blitagattong  eatsendeti  nnd  schlieft» 
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lieh  daoD  mit  den  Consentes  und  Compüces  dei  verwechselt  werden, 
während  die  irrigen  Angaben  bei  Serv.  zu  Aen.  I  42  wonig^^tens  zum 
gröfsten  Teile  nur  die  Folge  von  Tcxtvcrderbuissen  sein  mögen,  indem 
Arnob  die  zwölf  Gölter  der  etruskischen  Lohre  mit  Recht  als  unbe- 
kannt bezeichnet,  während  die  Consentes  oder  Gomplices  die  bekann- 
teu  griechisch-römischen  Zwölfgötter  sind. 

Bei  Serv.  a.  a.  0.  will  Schmeisser,  zum  Teil  nach  dem  Vorgänge 
Merkels,  im  Texte  ändern,  kann  aber  freilich  es  doch  nicht  erreichen, 
dafä  der  Text  dadurch  irrturasfrei  wird. 

Vou  dem  Kapitol  und  der  kapitolinischen  (löttertrias  bandelt 

0.  Kiibfeldt,  De  Capitoliis  imperil  BomaDi  (Berlin  1668.  88  8., 
wovon  28  in  der  Dissertation;  aages.  im  Lit  Gentralbl.  1863  8p.  1486 
and  von  Seeck  in  der  Wochenscbr.  f.  kl.  Phil.  I  Sp.  86—40). 

Er  will  nachweisen,  dafs  der  Begriff  des  Kapitels  als  der  eines 
gemeinsamen  Tempels  von  lappiter,  Inno  und  Minerva  erst  in  Rom 
entstanden  nnd  von  da  aus  erst  Ober  Städte  in  Italien  und  den  Pro* 
▼insen  verbreitet  worden  sei,  dafs  der  Kult  der  kapitolinischen  GOtter- 
trias  also  nicht  vorrOmisch  gewesen,  sondern  erst  *a  Tarquinio  sive  a 
Tanininiis*  nach  griechischem  Master  eingerichtet  nnd  eingeführt  worden 
sei,  wie  das  schon  Jordan  zo  Preller  I*  S.  65  Anm.  l  ausgesprochen  habe. 
Kuhfeldt  nimmt  dabei  an,  dais  wo  ein  Sacerdos  des  kapitolinischen 
luppiters  sich  nachweisen  lasse,  ein  Capitol  anzunehmen  sei.  Dagegen 
bemerkt  Seeck  a.  a.  0.,  dafs  sich  im  römischen  Osten  wiederholt  der 
Kult  des  luppiter  Capitoliuus,  aber  von  Orten  abgesehen,  wo  bestimmte 
Gründe  vorlagen,  wie  in  Jerusalem  und  Konstantinopel,  keine  Kapitole, 
im  Westen  Kiipitole,  aber  nur  vereinzelt  der  luppiter  Capitolinus  sich 
finden,  und  fügt  dann  hinzu,  dafs  im  Osten  der  Kuit  des  luppiter  Capi- 
tolinus schon  in  republikanischer  Zeit  sich  nachweisen  lasse,  aber  auch 
nur  dieser,  kein  Kapitol,  da  die  Republik  anderen  Städten  zwar  die 
Verehrung  Roms  in  der  ihres  Hauptgottes,  nicht  aber  ein  Kapitol  gleich 
dem  römischen  gestattet  habe,  und  dafs  dagegen  in  der  Kaiscrzcit,  welche 
nach  Caesars  Vorgang  die  Tendenz  hatte,  andere  Städte  Rom  mehr  gleich 
zu  stellen,  während  »die  Adulation  der  Unterthanen  sich  mehr  an  die 
Person  des  Herrschers  als  an  die  herrschende  Stadt  und  ihre  Schutzgultheit 
heftete«,  zwar  nicht  im  Osten,  den  man  mehr  seiner  eigeutUmlicheu  Ent- 
wicklung tiberliefs,  aber  in  den  zahlreichen  neueinzurichtenden  Städten 
des  Westens  frühzeitig  Kapitole  errichtet  wurden,  wie  denn  schon  Caesar 
nach  der  lex  col.  Oen.  70.  71  in  dem  von  ihm  gegrftndeten  Stftdten 
Spiele  Ar  die  drei  GOtter  nnd  also  wohl  auch  Tempel  angeordnet  habe. 

Wenn  aber  also  Seeck  die  Folgerungen ,  die  Kuhfeldt  aus  seinem 
Stoib  sieht,  cum  Teile  bestreitet,  so  erkennt  er  den  Wert  der  Stoff- 
sammlung vollauf  an.  Auch  glaubt  Seeck  Knhfeldt  darin  Becht  geben 
in  solle»,  dab  es  vorrOmische  Kapitole  nicht  gegeben  habe,  nnd  ver« 
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teidigt  nur  den  Torrömischen  Ursprung  des  gemeinsamen  Kaltes  der 
drei  Gottheit«]!,  dar  nach  wie  w  donlcol  bleibe. 

Ohne  auf  diese  Frages  fiber  den  ersprflngUehen  Charakter  dee  Kapi- 
tels eimngeben  hat  auch  A.  Castan,  der  sehoo  1869  eiae  aiMh  voe  Kiih- 
feldt  (S.  14)  io  nancher  Hinsicht  anerkannte  Arbeit  Ober  das  Kapitel  foi 
Yesontio  ond  die  Kapttole  io  den  Provinien  des  rOmiscbea  Reichs  fer- 
Offantlicht  hatte,  in  einen  Bericht  an  die  Aead.  d.  iascr.  et  helles  lettres 
in  Paris  'La  röche  Tarp^ienne  da  Gapitole  de  Vesontio'  (e>  Goapte  renda 
fiber  1888  (Paris  1884)  S.  10 1)  diese  Arbeit  wieder  anfiseDommen  ond  zu- 
nftchst  gezeigt,  dars  man  in  Vcsontio,  nachdem  der  Bargfels  daselhet,  aof 
dem  noch  beute  die  Gitadelle  liegt,  scbon  von  einem  Tempel  eingenommen 
war,  den  Fels,  auf  dem  das  Capitoliiim  errichtet  werden  sollte,  durch  einen 
künstlichen  Unterbau  ersetzte,  indem  er  annimmt,  dafs  dies  geschah,  als 
Vesontiü  Kolonie  wurde,  da  er  an  seiner  Ansicht  festMlfc«  dafs  es  ein 
Vorrecht  dieser  gewesen  sei,  Kapitole  zu  besitzen. 

Immerhin  wäre  es  von  Belang,  wenn  durch  eine  weitere  ünter- 
sncbung  festgestellt  werden  könnte,  ob  nicht  etwa  die  Kolonien  wenig- 
stens zuerst  das  Recht  allein  hatten,  Kapitole  nach  dem  Vorbilde  des 
römischen  zu  baueu,  und  ihnen  dasselbe  nur  vielleicht  späterhin,  wo 
der  Unterschied  zwischen  den  Kolonien  und  Municipien  mehr  zurtlck- 
trat,  nicht  mehr  aosschlieblich  zustand.  Und  jedenfills  ist  es  heaehteas* 
wert,  dafo  Castan  Knhfeldt  gegenüber,  der  S.  10  die  Lage  anf  der  HAhe 
oder  in  der  Ebene  ohne  wesentliche  Bedentnng  ttr  ein  Kapitol  ecUlrt, 
einen  derartigen  ünterban,  der  eine  Anhöhe  sn  ersetsen  besliaunt  war, 
Ar  Yesontio  erwiesen  hat 

Im  übrigen  mOchte  ich  diese  ErOrterongen  über  das  Kapitol  nicht 
schliefsen,  ohne  anf  die  Dentnng  der  Sage  von  dem  Fnnd  eines  Kopte 
beim  Ausgraben  des  Bodens  für  die  Fandamente  des  Tempels  dnreh  Fr. 
Blaci  im  Ind.  lect.  von  Rostock  für  1888^9  8.  7 ff.,  der  darin  das  Sym- 
bol einer  Qualle  sieht,  und  die  Erörterungen  von  Gilbert  (s.  o.  S.  412) 
hininweisen,  und  zugleich  in  betreff  der  Bedeutung,  des  Alters  und  Ur> 
Sprungs  der  Kapitole  und  der  kapitolinischen  Trias  io  Italien  zu  er- 
klären, dafs  die  Fragen  danach  mir  auch  durch  Kuhfeidt  keineswegs  er- 
ledigt scheinen. 

Die  drei  kapitoliaischan  GOtter,  aber  anfser  ihnen  neoh  Vietoria 
aeigsn  nach 

Giov.  Schmidt,  Tre  mattoni  dipinti  di  Urbisaglia  (Ann.  d. 
Inst.  LII,  1880,  8.  60—78,  Mon.  XI  T.  17) 
vier  bemalte  Mauersteine  aus  Urbisaglia  iSalvia  in  i'iceiiuui),  von  welchen 
drei  die  Bilder  von  luppiter,  Minerva  und  Victoria  zeigen,  während  auf 
dem  vierten,  dessen  Gemftlde  fast  ganz  verschwunden«  Inno,  allerdings 
nicht  anf  der  für  die  kapitolinischeo  Gottheiten  herkOmnliehea  Seite  lup- 
pitersb  sieh  befiindeo  haben  werde»  wie  denn  aneb  kelMmfyia  an  die 
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kapftoliniscbe  Trias  sa  denken  itt  (lEppiter  (lore)  filhrt  den  Beioanen 
Intor  und  bat  auch  die  Attribute  seiner  Brttder:  Dreizack  und  Zweiiack), 

wenn  Schmidt,  der  daran  weitere  Erörterungen  über  die  ZusammeD&s- 
sung  der  drei  Brüder  in  einer  Person  knüpft,  und  auch  ein  Relicffragment 
(s.  Brunn  im  Bull.  1861  S.  8G),  wo  als  Plutons  Attribut  ein  Füllhorn  er- 
scheint, in  dieser  Weise  erkUrt,  io  dem  Zweisack  mit  Redit  ein  Aitri- 
bat  von  Piutoa  sieht. 

Auf  die  Erörterungen  über  die  Götterdarstellungen  in  und  am  ka- 
pitolinischen luppitertempel  von  Milani  iu  einer  Anmerkung  zu  seiner 
Abhandlung  über  die  Giebelfigaren  eines  ApoUontempeU  (s.  u.  S.  426) 
und  ebenso  auf  den  Aufsatz 

'Zar  Bebaadlmig  des  Mythos  von  der  Berganftbflrmnng  bei  röml- 
sehen  Dichtern*  von  Anton  Zingerle  in  der  Z.  f.  d.  österr.  Oymn. 
XXIX,  1878,  8.  5—8 
nüi  ich  wenigstens  hinweisen. 

Yen  den  eine  BQste  des  Mercnr  umgebenden  Bflsten  der  kapitoli- 
niscben  Gatter  ist  o.  8. 481  die  Rede. 

Die  Frage  ttber  das  Yerhflltsis,  bes.  die  Ideotit&t  oder  den  Unter- 
sebied  von  Diovis,  levis,  Inppiter,  Vediovis,  VeioTis  und  Tedios  erörtert 

H.  Jordan.  De  Aesculapii  Fauni  Veiovis  lovisque  sacris  urbanis 

(in  den  Comnietit.  in  hon.  Mommseni  S.  356  —  367). 

Nachdem  J.  ausgeführt  hat,  dafs  Aesculapius  nach  Plinius  h.  n.  XXIX, 
IG  schon  vor  dem  459  d.  St.  =  295  v.  Chr.  gelobten,  463  =  291  de- 
dicierten  Tempel  auf  der  Insel  ein  Heiligtum  in  Rom  aufserhaib  des 
Pomeriums  gehabt  habe,  erhalten  wir  hier  nämlich  zunÄchst  eine  Unter- 
suchung über  die  nach  Livius  XXXI ,  21  XXXIV,  53  XXXV, 41  von  L. 
Furius  Purpureo  gelobten  Tempel. 

Jordan  nimmt  in  dieser  Abhandlung  au,  dafs  ein  von  Purpureo  als 
Prätor  i.  J.  554  d.  St  gelobter,  i.  J.  668  von  ihm  als  Konsul  verdungener 
Tempel  des  Vediovis  i.  J.  680  von  G.  Servilios  auf  der  Insel  geweiht, 
nnd  daCi  ein  von  demselben  Pnrpnreo  gelobter  Tempel  des  Vedioyis 
I.  J.  662  d.  St  auf  dem  Kapitel  eingeweiht  wurde.  Mao  mofs  dann  frei* 
lieb  nicht  nur  annehmen,  dafe  bei  Livius  XXXI,  21  deo  lovi  für  Vediovi 
in  den  Handschriften  verschrieben  ist,  sondern  auch,  dafs  Livius  selbst  in 
seiner  Quelle  fttr  XXXY,  41  aedes  Teiovi  in  aedes  duae  lovi  verlesen  hat 
Es  noterliegt  dies  aber  bekanntlich  keinem  besonderen  Anstände. 

In  betreff  der  Insel  sucht  dann  Jordan  festsosteilen.  dafs  sich  dort 
ein  Tempel  befand,  in  dem  vieUeicht  suerst  Fannns  allein,  jedenfalls  in 
der  Zeit  des  Augustus  aber  dieser  zusammen  mit  luppiter  verehrt  wor- 
den sei  (Ovid  fast.  II,  193  ff.  vergl.  mit  Vitniv  III.  2.  3»,  und  dafs  aufser- 
dem  dort  in  der  Nilhe  des  am  1.  Jan.  4r>3  d.  St.  geweihten  Aesculap- 
tempels  der  am  1.  Jan.  nno  geweihte  Tempel  des  Veiovis  ge&tandeu  habe. 

Jahresbericht  fiir  AlteitumswisMn^hait  XXV.  Bd.  27 
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FraiUoh  wenn  um  LIt.  XXXI,  81, 12,  wo  die  Oelobang  dee  Traipeb  be- 
liebtet wird,  Vcdiovi  auch  ans  sprachlidien  Grflnden  wird  lesen  rofissen, 
80  steht  XXXIV,  53,7,  wo  die  Weibang  erzflhit  wird,  '  lovis  aedem' 
feet.  Und  da  auch  Ovid  fast.  I,  190 ff  den  Gott  luppiter  oeoDt,  so  läfiit 
es  Jordao  anentschieden,  ob  der  Tempel  damals  gans»  oder  nur  teilweise 
gleich  dem  des  Pannus,  an  luppiter  übergegangen  war ,  so  dafs  Livias 
ihn  eben  anrh  liippitcrtcmpcl  nannte,  wie  er  ihn  awar  nicht  ia  seiaer 
Qnelle  aber  iu  >einer  Zeit  genannt  gefunden  habe. 

Was  den  Tempel  auf  dem  kapitolinischen  Hügel  betrifft,  so  stand 
ein  Tempel  des  Veiovis  nach  Vitruv  IV,  8,  4  inter  duos  lucos,  nach  Ovid 
fast.  III,  129 ff.  lucos  ante  duos,  nach  Gell.  V,  12  inter  arcem  et  Capi- 
tolium,  während  Plinius  h.  n.  XVI,  216  (nach  Merkels  fast  sicherer  Konj.) 
angibt,  seit  561  stehe  ein  Bild  des  Veiovis  aus  Cypressonholz  in  arce. 

Man  könnte  aNo  diese  Angaben  sämtlich  mit  denen  des  Livius  ver- 
binden, wie  schon  Merkel  gethan  hat,  der  aber  freilich  /,uß;leich  armahm, 
dafs  aus  den  Angaben  des  Livius  über  die  von  Purpureo  geweihten 
Tempel  eben  nur  die  über  den  einen  dem  Vediovis  auf  dem  Eapitol  ge- 
weihtes Tempel,  welche  dorch  die  andern  Aaloreo  bettfitigt  wird,  riclitig  sei. 

Dagegen  hat  Jordan,  der  den  Tempel  anf  der  Insel  Bieber  mit 
Reeht  festhftlt,  mit  Unrecht  bestritten,  dab  man  annehmen  dOrfo,  das 
Holsbild,  das  nach  Plinius  in  aroe  stand,  werde  im  Tempel  inter  dnos 
Ineos  sich  befunden  haben.  Denn  der  ungenaue  Ausdruck  läbt  siefa 
immerhin  erklären  (vgl.  Gilbort  a.  a.  0.  III  S.  401  Anm.  2),  während  ein 
zweites  Heiligtum  des  YeioTis  auf  demselben  Httgel  doch  sehr  unwahr- 
scheinlich ist,  und  wir  werden  troti  Jordan  aniunehmen  haben,  daCi  sowohl 
bei  Plinius  als  bei  Ovid  und  Oellius  ein  nnd  dasselbe  Bild  gemeint  ist,  wenn 
ersterer  von  einem  Bilde  des  Veiovis  aus  Cypresseuholz  '  in  arce '  spricht, 
und  nach  dem  letzteren  ein  Bild  des  Veiovis  in  jugendlicher  Qestalt,  wie 
Ovid  aasdrttcklich  sagt,  während  es  ans  Gollius  insofern  hervorgeht,  als 
dieser  angiebt,  man  habe  denselben  gemeinhin  Apollon  genannt,  im  Tempel 
inter  linns  lucos  stand,  das  nach  Ovid  keine  Blitze  führte,  nach  Qellios 
aber  Pfeile  hielt  und  nach  beiden  eine  Ziege  neben  sicli  hatte. 

Erwähnen  will  ich  wenigstens  die  Vermutung  von  Jordan,  dafs  der 
Vediovis  des  einen  Tempel^  als  Schntzgott  des  Pomeriums,  der  des  an- 
dern als  Beschützer  der  Verbindung  zwischen  dem  diesseitigen  und  Jen» 
seitigen  Tiberufer  gegolten  habe. 

Einen  Diiovis  als  eine  Art  Mittelwesen  zwischen  Diovis  und  Vedio- 
▼is  hat  es  nach  Jordan  nie  gegeben,  nur  einen  Diovis  und  Vediovis,  wo- 
raus später  lovis  und  Veiovis  wurde,  üb  Gellius  selbst  oder  sein  Ab- 
schreiber a.  a.  0.  iifig  Diiovis  schreibe,  läfst  Jordan,  der  in  der  bespro- 
chenen Abhandlung  fttr  ersteres  sich  entschieden  hat,  in  der  röm.  Mjrthol.  1' 
S.  262  Anm.  5  selbst  unentschieden,  und  ebenso  Hertz,  der  im  Text  die 
irrige  Schreibweise  geludert  hat,  in  der  Anmerkung  zo  d.  St 

Aber  wenn  es  in  der  Sache  gleichgültig  ist,  ob  Gellins  oder  seine 
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Abschreiber  eine  falsche  Schreibweise  aogeweudet  habeo,  so  ist  es  zu 
bedauern,  dafs  durch  Jordan  auch  die  Frage  Qber  das  Verhältnis  von 
Vediovis  und  Vedius  eine  ausreichende  Beantwortung  nicht  gefunden  hat, 
wie  denn  Deeckc  noch  in  den  Etr.  Forscljuugen  IV  (s.  o.  S.  405)  S.  68  ff. 
die  Identität  beider  für  ausgemacht  ansieht,  die  .lordau  bestimmt  ver- 
neint, während  er  gleichzeitig  ebenso  bestimmt  leugnet,  dafs  Vedius  mit 
Dispater  identisch,  und  dafo  er  ein  Toteogott  gewesen  sei. 

Die  Annahme,  anf  Mttnsen  von  Oaesii  und  FoateH,  welche  den 
obersten  Teil  einer  jugendlichen  Gestalt  zeigen,  die  ein  Bttndel  Pfeile  (?) 
schlendert,  sei  die  Tempelstatne  des  Vediovis  dargestellt,  die  Ovid  und 
QeDins  bMchreiben,  hat  Jordan  in  der  Abh.  8. 8BS  angesweifelt,  in  der 
r(Sm,  Mythol.  I*  S.  264t  Anm.  8  nnd  rftm.  Topogr.  I,  2  8. 116  f.  Annt  118 
bestimmt  abgelehnt 

Dasselbe  that 

A  KlQgmann,  Die  Jupiterköpfe  auf  den  Denaren  der  BepabUk 
(in  der  Arch.  Z.XXXYI  1878  S.  105-110). 

KlOgmaon  sieht  aus  seinen  Erörterungen  (Sp.  IIO)  folgenden  ScUalli: 
»Der  Jnpiterkopf  —  ist  oft  in  dem  Tjpns  dargestellt,  welcher  doreh  den 
Oebraoch  auf  den  Semissen  nnd  Victoriaten  —  bekannt  war,  doch  sind 

die  betreffenden  Denare  weder  die  frühesten  noch  die  jüngsten  in  ihrer 
Reihe.  Für  die  beiden  ältesten  Denare  sind  vielmehr  ganz  abweichende 
Typen  des  jugendlichen  Jupiters  vorgezogen  nnd  dieselben  oder  ihnen 
analoge  sind  auch  später  noch  mehrfach  verwendet.  Zuletzt  aber  hat 
man  auch  Änderungen  in  der  Darstellung  des  bärtigen  Jupiters  vorge- 
nommen. —  Die  Ansicht,  dafs  auch  römisch -italische  Cultusideen  tnr 
Darstellung  gelangt  seien,  die  die  römisrli-italische  Religion  an  Jupiter 
anschlüfs,  hat  sich  nicht  bestätigte.  Letztere  Behauptung  bezieht  sich 
eben  auch  auf  die  Annahme,  dafs  auf  einzelnen  Münzen  sich  Darstellun- 
gen des  Veiovis  finden,  die  Klügmann  Sp.  107  ff.  bestreitnt.  Aber  wenn 
man  wird  zugeben  müssen,  dafs  das,  was  eine  jugendliche  Gestalt,  deren 
oberster  Teil  auf  den  Münzen  dargestellt  ist,  schleudert,  ein  Blitz  sein 
soll,  nicht  ein  Bündel  Pfeile,  so  wird  man  eben  einfach  anzunehmen  ha- 
ben, dafs  der  Blitz  in  der  Hand  der  Statue  einem  Bündel  Pfeile  ähnlich 
sah,  wie  das  auf  den  Münzbildern,  über  die  jetzt  Babelon  (s.  o.)  nament- 
lich I  S.  281  506  f.  II  S.  133  zu  vergleichen  ist,  der  Fall  ist.  Und  man 
wird  immer  zugeben  mfisseo,  dafs  Veiovis  gemeint  ist,  snmal  da  anf  dem 
Revers  von  Mflnzen  des  Man.  Fontdns  auch  die  Ziege  sich  findet,  wah- 
rend die  Yordefseite  den  mit  Veiovis  geglichenen  Apollo  leigt,  allerdings 
ohne  einen  Arm,  der  Blitae  schlendert,  aber  mit  einem  Blits  darnnter, 
wie  unter  der  Ziege  anf  dem  Revers. 

Ober  Knltnsdenkmftler  sn  Ehren  luppiters  in  Westdentschland  redet 
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F.  Hettner,  Juppitersftuleo,  io  der  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesch.  o. 
Kanst,  IV,  1885,  S.  866— S68  (vod  a.  a.  O.  KQrr.-BL  1867  S.  288-8S5) 

aus  Anlafs  des  Fundes  eines  sogen.  Viergötleraltars  mit  einem  Sockel 
darauf,  auf  dem  nach  dem  Re^it  der  Inschrift  au  diesem  eine  Säule,  ohne 
Zweifel  mit  einer  luppiterstaluo  darauf,  gestanden  haben  wird. 

Hettner  verweist  auf  eine  »sehr  glückliche  Vermutung  Haags  (vgl. 
Westd.  Korr.  III,  2f;).  dafs  die  Viergütt»  raltiiro  Basen  für  Götterbilder 
gewesen  seien«,  und  zühlt  dünn  eine  Anzahl  von  derartigen  in  Westdeutsch« 
land  erhaltenen  Monumenten  auf. 

Ton  den  einen  gerosteten  Reiter  im  Kampfe  mit  einem  Giganten 
darstellenden  Gruppen,  welche  von  Hettner  ebenfUls  auf  loppiter  im  Qi- 
gantenkampf  gedeutet  werden,  wird  bei  Neptun  die  Rede  sein. 

Der  Litteratnr  Uber  Inppiter  reihe  ich  wegen  seiner  nahen  Ter- 
wandtscbaft  mit  luppiter,  Genien,  Hereoles  die  Kotiien  and  Abhandlun- 
gen Aber  Semo  Sancos  Dins  Fidins  und  eine  nenerdings  gefundene  Statae 
dieses  Gottes  an  (?gl.  darOber  Dressel  im  BolL  d.  Inst  1881  8.  88t  and 
Lanciani  im  Bnll.  d.  eomm.  arch.  com.  OL,  1881,  8. 4 f.): 

C.  L.  Visconti,  Di  nn  simnlacro  del  die  Semo  Sancus  nel  museo 
Vaticano,  in  den  Ötudi  c  documenii  di  storia  e  diritto  (Aoo.  II,  Rom  1881. 
S.  105  ff.  mit  Photographie). 

A.  Denen si an n,  Semo  Sancns  si  sambele.  Studie  da  mltologia 
comparata  (Bueuresen  1884.  14  8.  8.). 

Ernest  Jannetaz,  ^^tude  sur  Semo  Sancus  Fidius,  dieu  Sabin, 
repr^sentant  le  feu  et  sur  l  etymologie  d'Ercule,  Paris  1885.  :i2  S. 
gr.  8.;  angez.  von  H.  Jordan  in  der  D.  Litt.-Ztg.  1885  Sp.  680,  A.  R6- 
ville  in  der  Rev.  de  l'hist.  des  relig.  1885  S.  211—213,  im  Lit.  Cen- 
tral bl-  1885  Sp.  549  von  Bgm.  u.  in  der  Rev.  crit.  1885  I  S.  17. 

H.  Jordan,  Stataa  vaticana  dl  Semoae  Sanco^  in  den  Ann.  d.  Inst 
Lyn  (1886)  a  105— ISS  mit  Taf.  A. 

Da  mir  die  Abhandlungen  von  Visconti,  Densusiana  und  Jaonetas 
nicht  vorliegen,  von  welchen  letiteren  beiden  auch  Jordan  die  erstere  nicht 
gesehen  hat,  während  er  fon  der  anderen  niaint,  dafo  sie  anfMr  elnigeB 
falschen  Etymologleen  *e  teorie  dl  mltologia  eomparativa  mal  appropriate* 
nichts  neues  enthalte  (8. 105  A.  1),  so  berichte  ich  nach  Jordans  Ab- 
handlung. 

Damach  Ist  zu  den  bekannten  dem  SeoM  Sancus  Dens  Füdlus  ge- 
widmeten Inschriften  (0. 1.  L.  TI,  687.  668)  eme  dritte  gekommen,  die 
vielleicht  nicht  fem  von  der  Kirche  San  Silvestro  (Jordan  a.  a.  0.  S.  110), 
in  deren  Nachbarschaft  die  eine  dieser  beiden  Inschriften  (No.  568),  wohl 
an  der  Statte  des  Heiligtums  des  Gottes,  gefunden  wurde,  sum  Vorschein 
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kam.  Sie  steht  auf  der  Basis  einer  Statue,  und  diG«5e  selbst  ist,  bis  auf 
dea  reohteo  Vorderarin  und  die  linke  Uaod  woiil  crhuiiLii,  iu  der  Geätalt 
ei&es  ApoUoD  io  urchaistiadieai  Stile  ebenfalls  mit  ausgegraben  irordflii, 
wiltfeod  man  seither  nor  Kunde  von  einer  Statue  liatte,  die  einst  in  dem 
andern  Heiügtam  des  Semo  Sancos  aof  der  Tiberinsel  stand. 

Denn  wenn  6.  B.  de  Rossi  im  Boll  1881  8. 66  von  der  a.a.O.  S.881 
berichteten  ErwAbnung  des  Funds  der  Statae  Anlaik  nahm,  die  Annahme 
ni  bestreiten,  dafs  die  Angabe  des  lustinns  M.  apotog.  1, 86, 56  and  an- 
derer TOD  einer  Statue  des  Simon  Magns  aof  der  Tiberinsel  sich  daraus 
erkläre,  däfe  jener  eine  Statue  des  Semo  Sancus  irrtomlich  soaofgefafot 
habe,  so  wird  es  nm  so  weniger  nötig  sein^  diese  Bestreitung  zu  wider- 
legen, als  meines  Wissens  die  Angabe,  welche  Studemund  de  Rossi  von 
einer  Notiz  machte,  wo  Simon  Magus  als  »iuvenis  deus,  cio6  vs'o»  Bsos*, 
beseichnet  werde,  keine  woitpre  Erläuterung  oder  Bestätigung  pcfimden  hat. 

Nach  einer  Angabe  wäre  ein  Korb  mit  Frtichten  zugleich  mit  der 
Statue  gefunden  worden.  Doch  sah  Jordan  schliefslich  die  technische 
Unmöglichkeit  eiu,  dals  dieser  von  den  Händen  der  Figur  getragen  wer- 
den konnte.  Dagegen  sichert  er  die  Zugehörigkeit  der  Basis  mit  der 
Inschrift  zur  Statue,  indem  er  darauf  hinweist,  dals  der  Zapfen  unter  der 
Plinthe  der  Statue  genau  la  das  Loch  iu  der  Basis  passe.  Sodauu  führt 
er  aus,  dafs  aus  Inschriften  und  litterariscbeu  Quellen  als  ältere  Na- 
men des  Gottes  die  swei  Mameospaare:  Seno  Sancos  und  Dius  Fidios 
siflli  ergeben,  flir  die  nur  eben  spiter  auch  Semo  Sancos  Saaotns,  Sanem 
Sanetns  Semo,  Sandos  Sanetos  und  deus  Fidius  geeohrieben  wurde,  und 
dafs  im  Umbriscben,  wo  dem  lateinischen  Hauptwort  Sancus  und  dem 
tereinielt  vorl^ommenden  Adjektiv  Sandos  ein  da  im  DatiT  und  Tokati? 
häufig  vorkommendes  Adiekti?  Safins  oder  Sandus  und  ein  einmal  (im 
Vokativ)  vorltommendes  Substantiv  'Sa(n)oos',  um  mit  Jordan  n.  a.  diese 
Worte  mit  den  uns  geläufigen  Endungen  zu  schreiben,  entspreche,  neben 
einem  lupater  Sandus  eben  auch  ein  Fidius  Sandos  erscheine,  dieser 
umbrische  Gottesoamen  also  von  den  beiden  Namenspaaren,  die  der  Gott 
in  Rom  habe,  je  einen  Namen  enthalte,  und  diese  zu  einem  einzigen  Na- 
menspaarc  verbinde.  Etymologisch,  führt  dann  Jordan  weiter  aus,  hänge 
zweifellos  Sancus,  Sancius,  Sacius  mit  lat.  sancire  und  ital.  sac-aros 
8ac-er(us)  zusammen,  \sährend  die  Verwandtschati  dieser  Wörter  mit  der 
ind.  Wurzel  sak,  sag  »attaccare«  oder  dem  griech.  ffdoc,  lat.  sanus  im 
Zweifel  bleibe,  und  Fidius  mit  fides.  Dius,  ist  Jordan  geneigt,  mit  Rück- 
sicht auf  Plautus  Asin.  23,  wo  mit  Ermolaus  per  diiiia  I  uiium  zu  lesen 
seiu  werde,  als  divus  zu  fassen.  Das  Wort  Semo  hängt  nach  ihm  mit 
semeu  zusammen,  indem  er  die  Auöialsuiig  der  semooes  als  semihomines 
ohne  Zweifd  mit  Beeht  fOr  falsch  erklärt.  Im  Irrtum  aber  ist  Jordan, 
wenn  er  die  Semonen  den  Laren  gieidtstellen  und  dem  einen  Semo  Sancos 
den  Lar  iuBiliaris  an  die  Sdte  stellen  will.  Denn  einea  Lar  fiuuliaris 
hat  jedes  dnsdne  Haus,  nicht  aber  em  Tdk  oder  Staat,  wie  dies  doch 


4S3 


Römische  Mythologie. 


bei  80DO  Saiifios  d«r  Fall  ist,  nod  die  SenooeB  stehen,  «as  ja  Jordaa 
selber  einsieht,  den  Genien  sehr  nahe,  die  mit  den  Laren  keinesvegs 
identisch  sind.  Dagegen  ist  es  richtig,  aber  nach  nicht  nea«  wenn  Jordan 
Dins  Fidins  schon  mit  Rttcksicht  anf  den  Schwor  Medios  Fidins  als  einen 
Trengott  beseichDet,  aber  wieder  Irrig,  wenn  Jordao  daraus,  dafs  Plantas 
diese  Formel  nicht  gebraucht,  folgern  will,  dab  sie  nieht  sehr  popniir 
war,  da  ans  den  oben  8.  408  angefthrten  Abhandlongen  snr  Genüge  her- 
vorgeht, wie  viel  abhingiger  Plantos  von  seinen  griechisehen  Qoellen 
ist,  als  man  seither  annahm. 

Scbliefslicb  sucht  Jordan  das  Wesen  dieses  Gottes  ood  seines  Koltns 
zu  bestimmen.  Nach  den  Ai^iqnaren  der  lotsten  Zeit  der  Republik  war 
der  Kultus  des  Sancns  von  Hans  aus  sabiniscb,  und  das  Wort  Sancns 
sollte  sabinisch  caelum  bedeuten,  wölirend  man  zugleich  den  Gott  Hern 
Hercnlo«?  gleichsetzte.  Jordan  giebt  nur  zu,  dafs  der  Gott  Beziehungen 
zum  Himmel  und  llimmelslicht  habe,  bestreitet  deu  sabiuischen  Ursprung, 
da  man  wisse,  dafs  der  Gott  auch  umbrisch  gewesen  sei,  und  meint,  die 
Identifikation  mit  Hercules  beruhe  nur  auf  der  oben  erwähnten  irrigen 
Auffassung  der  Semonoii  als  Halbgötter. 

Dafs  man  in  Horn  Semo  Sancus  nicht  sowohl  mit  Hercules  für  iden- 
tisch gehalten,  sondern  ihm  apollinische  Bedeutung  beigelegt  habe,  er- 
giebt  sich  ftir  Jordan  eben  aueh  aus  der  .Statue,  welche  die  Nachbildung 
eines  Apollon  in  archaischem  Stile  sei,  während  er  schon  in  einer  Anm. 
sor  röm.  Mythol.  (II*  S.  273  Anm.  3)  aus  der  Notis  des  Uvias  XXXU, 
1,  10:  'ApolUnis  et  Sancns  aedes  (de  eaelo  tactas) '  geschlossen  halle, 
dab  in  Velitrae  die  Tempel  von  Apollo  nnd  Sancns  rinmlidi  verbanden 
waren,  nnd  non  (Ann.  8.  ISS  A.  l )  sogar  die  Vermntnng  wagt,  üvioi 
könnte  aedem  geschrieben  haben. 

Des  weiteren  führt  dann  Jordan  ans,  daft  auch  die  Insehriften  anf 
den  Gott  des  Himmelslichts  wiesen,  indem  er  die  bidentales,  die  Semo 
Sancns  verehren,  anf  die  bidentalla  dentet,  die  Blitsgriber,  in  welchen 
man  die  BUtse  begmb,  deren  Obhnt  den  bidentales  obgelegen  haben 
werde.  Denn  dasn  stimme  wieder,  daC^  wie  die  bidentalla  oben  offen 
waren,  so  das  Dach  des  Tempels  des  Sancns  eine  öflbung  hatte. 

Semo  Sancns  Oius  Fidius  repräsentiere ,  meint  Jordan  schliefst 
lieb,  *ridea  della  luce  Celeste,  adatta  a  far  conoscere  taato  i  feoomeni 
fisioi  quanto  il  simbolo  etico,  la  fede  del  giuramento'. 

So  stelle  sich  der  heilige  Genios,  der  Gott  der  Trene,  in  reger 
Beziehunfi  dar  zu  dem  höchsten  luppiter,  dem  Herrn  der  f^litze  nnd  zu- 
gleich dem  Beschützer  der  Eidschwürc.  nnd  es  erscheine  der  italische 
'genio  ioviale"  dem  griechischen  Ai)ollun  sehr  ähnlich,  moderatore  dei 
raggi  dcl  -^ole  c  vendicatore  d  ogni  oltraggio  alle  leggi  di  iustizia  Celeste  ' 
Jedenfalls  glaube  ich,  dafs  ich  Jordan  sein  volles  Recht  habe  zu  teil  wer- 
den lassen,  wenn  ich  so,  z.  T.  in  wenig  verkürzter  Übersetzung,  z.  T.  mit 
seinen  eigenen  Worten,  seine  Schlufss&tze  wiedergab. 
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Denn  dafs  das  Problem,  die  Nachrichten  der  Alteu  über  Semo 
Sancus  Dius  Fidius  unter  sich  und  mit  den  Funden  und  der  etymologi- 
schen Forschung  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  durch  Jordan  eben  nicht 
gelöst  ist,  tritt  in  ihnen  so  deutlich  hervor,  dafs  man  sich  zwar  wundert, 
dafb  er  das  selbst  nicht  empfunden  zu  haben  scheint,  ihm  aber  doch  dafür 
nur  dankbar  sein  kann,  durch  seine  Darstellung  diu  Differenzen  nicht 
▼enrisobi  so  haben. 

Offenbar  legt  Jordan  viel  sn  viel  Gewicht  anf  die  OarsteUnng  des 
Semo  Sancus  in  jogendlicber,  Apollo  ähnlicber  Bildung.  Dafs  man  dee 
halb  nicht  ansnnehmen  braucht,  dab  die  Römer  den  so  dargestellten  Gott» 
wie  wir  dies  bei  Apollo  sn  thnn  pflegen,  fDr  eioeo  Gott  des  Sonnenlichts 
hielten,  beweist  schon  die  Darstellung  des  Vediovis  in  Ähnlicher  Bildung, 
von  der  eben  die  Bede  war,  abgesehen  davon,  dab  selbst  das  nicht  völUg 
fest  tr  hf,  dafs  die  griechische  archaische  Statae,  von  der  die  rOmische 
eine  Kopie  war,  Apollon  darstellen  sollte. 

Dafs  die  alten  Erldiirer  mit  Unrecht  Hercules  und  Semo  Sancus 
zusammenstellten,  hat  Jordan  sicher  nicht  erwiesen.  Hercules,  Semo 
Sancus  Dius  Fidius,  der  Genius  lovis  und  luppiter  selbst  sind  italische 
Götterweseu,  die  sich  nur  trennen,  um  immer  wieder  die  engste  Verbindung 
einsugehen,  da  sie  einem  und  demselben  Ideenkreise  angehören. 

Und  so  reihe  ich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  schliefslich  in 
die  Form  Hercules  umgebildete  Name  des  griechischen  Herakles  einem 
altitalischon  Götterwesen  beigelegt  worden  ist,  von  dem  es  schien,  dafs 
der  Heros  ihm  ähnlich  sei,  dafs  sich  seine  Gestalt  mit  ihm  verschmelzen 
lasse,  die  Litteratur  Uber  Hercules  an. 

Gleidi  die  erate  su  nennende  Notis  setst  denn  auch  diesen  engen 
Zusammenhaag  voraus,  indem  Drossel  (im  Boll.  d.  1. 1879  S.  88;  vgl. 
Mau  in  der  Arch.  Ztg.  XXXY,  1877,  8.  86,  14)  in  der  Bronsestatuette 
eines  Jünglings  mit  Blits  in  der  rechten  Hand  und  einem  Fell  Ober  der 
linken  Schulter  einen  *  Hercules  lovius*  erkennen  will. 

Im  Qbrigen  soll  auf  die  Litteratur  Uber  Hercules  nicht  weiter  eüi- 
gegangen  und  eben  auch  die  Abhandlungen  von  A.  Elttgmann  Uber  den 
^Hercules  des  Polykles'  (in  der  Arch.  Ztg.  XXX,  1877,  S.  12-14),  Flei- 
ligtttmer  von  Hercules  Victor'  (ebendas.  S.  107  —  110)  und  'Hercules  Mu- 
sarom'  (in  den  CSomment.  in  hon-  Mommseni  S.  262—267)  nur  genannt 
werden,  nachdem  Uber  die  hier  erörterten  Darstellungen  und  Kultstätten 
des  Hercules  in  Rom  neuerdings,  abgesehen  von  den  Erörterungen  von 
Gilbert  Geschiebte  und  Topogr.  der  Stadt  Rom'  (s.  o.  S.  412)  I  S  75ff. 
O  S.  158f.  190  Hl  S.  433 ff.,  Jordan  'Topogr.'  1,2  8.  477 ff.,  Richter  in 
Baumeisters  Denkm.  HI  Sp.  1497  f.  und  in  Iw.  Müllers  Handb.  Hl  S  847  f., 
in  den  grtlndlichen  Ausführungen  von  R.  Peter  in  Roschers  Lex.  d.  Myth.  1 
Sp.  2901  ff.,  2944  fi".,  2970 ff.  aufs  eingehendste  gehandelt  worden  ist. 

Über  den  angeblichen  'equestriau  Hercules  ,  den  Taylor  auf  einem 
etruskiscben  Spiegel  gefunden  haben  wollte,  wegen  dessen  S.  316  auf  den 
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Bericht  über  die  etruskiscbe  M  \  tliologie  verwiesen  wurde,  ist  schon  S.  349 
geredet,  was  ich  gleich  hier  bemerke,  weil  es  zweckmÄfsiger  schien,  die 
wenigen  Angaben  über  Etroskisches  nicht  in  einem  eigenen  Anhang  zu- 
samuienzustelieji,  sondern  gleich  bei  den  einzelnen  Göttern  einzureihen. 

Indem  ich  die  Litteratur  über  die  Genien  hier  anscbliefse,  nenne  ich 
mit  Baduiebt  darauf,  dab  Ton  dem  YerüMier  ebanfUls  die  engste 
sielrang  der  vod  ihm  TertUTeDtlicbteo  Statoe  so  loppiter  Toniiiegeeetit 
irird,  nioichst  die  Abhendlimg 

Di  una  statua  rappresentantc  il  gcuio  di  Giove  con  Tepida  von  C. 
L-  Visconti  im  Boll.  d.  comm.  arch.  com.  X,  1882,  S.  I7a— L79  mit 
Taf.  18  u.  19, 

indem  Visconti  in  der  1873  auf  dem  E^qnilin  gefundenen  Statue  eines 
JUuglings  in  apollinischer  Bildung,  dem  die  Ägis,  aber  ohne  Medusenhaupt, 
laug  über  die  rechte  Schulter  herabhängt,  und  der  iu  der  rechteu  Hand 
ein  Füllhorn  trägt,  während  mau  ihm  iu  die  ergänzte  Linke  eine  Sciiaie 
gegeben  hat,  einen  Genius  lovis  sieht. 

Über  einen  Altar  in  Narbonne,  dessen  Vorderseite  mit  der  Inschrift 
GENIO  PATRONo  [vielmehr  PATRON!]  und  einem  Relief,  das  den  Genius 
in  der  Toga,  auf  einer  Basis  stehend,  darstellt,  schon  ¥on  Montfaucon  AnU  i 
S.  816  (vielmehr  zu  8. 826)  abgebildet  worden  sei,  handelte  Ed.  Barry  *  Note 
snr  le  colte  des  Gädea  dans  la  Narbomiaise  k  propoe  d'oa  antel  volif  f^oem- 
ment  dteoo?ert  k  Narbonne'  (in  der  Be? .  areb.,  N.  8er.,  Bd.  XZXVII,  1870| 
8.  271—281  ond  an  andern  Orten),  außerdem  AUmer  Roy.  Epigraph.  1 8.288 
No.  294,  auf  dessen  Angaben  die  Besebreibnag  von  Hiraehfeld  im  <X  I.  L.  XD, 
N.  4816  sieb  gründet,  auf  die  xn  vemeisen  ist,  wibrend  es  sieb  nicht 
lohnt,  auf  die  s.  T.  ganz  baltlosen  abweiobenden  Vermutungen,  welche 
Barry  Aber  die  Reliefs  und  Inschriften  beibringt,  und  dessen  ErOrteran- 
gen  Aber  den  Kultus  der  Genien  einsngeben. 

Die  Erörterungen,  die 

J.  de  Witte,  L.  Munatius  Plauens  et  le  göuie  de  la  ville  de  Lyon, 
in  der  Gaz.  arch.  IX,  1884,  S.  257—273,  Taf.  34  uod  schon  vorher  im 
C.  r.  de  TAc.  d.  i.  et  b.  1.  V,  1877,  S.  65  69) 

an  das  schon  von  Fröhner  'Les  Mus.  de  France'  Taf.  15,  2  S.  59 ff.  ver- 
öffentlichte Thonmedailloü  (vgl.  den  I.  Bericht  im  Jahresber.  IV,  III  S.  144"- 
u.  s.  jetzt  CLL.  XII,  5687,  45)  knüpft,  sind  mindestens  als  sehr  gewagt  und 
aufi>erbL  unsicher  zu  bezeiohuen,  wenn  er  m  dem  den  Genius  udorieren- 
den  Mann  den  Grtlnder  der  römischen  Kolonie  Luguduuum  erkennoi 
will,  als  phantastisch,  wenn  er  von  dem  Felsen,  auf  dem  der  Bebe,  das 
symbolische  Tier  von  Lyon,  in  dem  sebleebt  gemaohten  Medaillon  aitit, 
meint,  dab  er  »semble  alfocter  la  forme  d*un  lion  aoeroupic  und  dab 
damit  auf  Marens  Antonias  angespielt  werden  sotto  (!). 

Dagegen  mOcbte  leb  niebt  unterlassen,  auf  die  Bemeriungaa  «oa 
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F.  Tmhoof-Blumcr  in  den  ' Beiträgen  zur  griechischen  Münzkunde'  (in 
der  Z.  f.  Numisni.  XIII,  1886,  S.  128 ff.  mit  Taf.  4)  über  Darstellung  des 
Genius  auf  einigen  Münzen  hinzuweisen.  Während  nämlich  auf  Münzen 
des  Municipiums  Coela  danach  der  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnete 
üemuü  Füllhorn  und  Opferschale  oder  Kultusbild  (das  der  Tyche  nach 
Head  'Hist.  numor.'  S.  224)  hält,  stellt  Imhoof- Blumer  fest,  dafs  auf 
BolohoD  der  römischen  Kolonie  Korinth  eine  Figur,  welche  von  MiouDet 
und  Cohen  filr  eine  Fortuna  mit  FOllhoro  und  Steuerruder  versehen  sei, 
Ffillhom  und  Pflug  als  Attribute  und  ebenfolls  die  Beisehrift  Genius  bat, 
und  dafii  die  Figur  mit  FfilUiom  und  Steuerrnder  auf  einer  Mfloxe  der 
karischen  Stadt  Apollonia  Salbake  (Taf.  4  No.  6)  sicher  mftnnlich  ist. 
Imhoof-Blumer  nennt  sie  ebenfalls  Genius,  und  wenn  es  auch  gerade  bei 
dieser  Mflnze  fraglich  ist,  ob  wir  die  Figur  nicht  vielmehr  Daimon,  bezw. 
Agafhos  Daimon  zu  nennen  haben,  so  ist  dieser  Mfinzlypns  bei  der  Ab- 
hängigkeit d«r  romischen  Darstellungen  von  den  griechischen  immer  be- 
achtenswert, und  ich  möchte  deshalb  hier  auf  eio  von  Jordan  in  den 
Ann.  d.  I.  1872  S.  19ir.  Taf.  D  und  dann  auch  im  I.  Bericht  über  Mythol. 
(im  Jahresber.  Vif.  1876,  Iii  8.  144P  if.)  ausfOhrlich  behandeltes  pompe- 
janisches  Wandgemälde  zurückkommen,  da  auch  die  dort  in  einem  Schiffe 
stehende  und  das  Steuerruder  in  der  rechten  Hand,  im  linken  Arm  ein 
Füllhorn  haltende  Gestalt  von  Jordan  und  andern  für  männlich  und  dann 
fiir  einen  Genius  erklärt  worden  ist,  während  ich  selbst  nach  Con?os  Vor- 
gang lieber  an  eine  Fortuna  denken  wollte,  wenn  nicht  sämtliche  Be- 
schreibungen (vgl.  jetzt  Sogliaao '  Lo  piti.  mur.  camp. '  No.  10)  sie  für  mäou- 
lieb  erklärt  hätten. 

Über  Minerva  und  ihren  £uitu8  in  Bom  handelt 

Kont  nach  Bev.  d.  r.  VI  S.  190  in  Egyet.  Pbilol.  koezloeoy  1881, 
No.  8.  u.  9 

aubführlich  mit  vielfachen  neuen  Aufsiellungen. 

Die  erste  gentlgende  Veröfleutlichuug  dos  Frieses  am  Forum  des 
Nerva  gab 

H.  Bluemner,  II  fregio  del  portico  de!  Furo  dl  Nerva,  in  den 
Moo.d.1.  Bd.  X  Taf.  40.  41.  41a.  sn  Ann.  XUX,  1877,  S.  1—86. 

Bluemner  giebt  eine  sorgfiUtige  Beschreibung  der  Beliefe,  in  denen 
man  schon  langst  die  Darstellung  weiblicher  Arbeiten,  namentlich  des 
Webens  und  anderer  damit  zusammenbängender  Geschäfte,  und  darunter 
Minerva,  die  Ariadne  ztichtigt,  erkannt  hat.  Wenn  aber  Bluemner  aueh 
in  der  Gruppe  Taf.  41a,  H  Minerva  dargestellt  siebt  inmitten  von  Fraaen 
oder  Jungfrauen,  die  sie  zu  derlei  Arbeiten  anweise  (S  26),  so  hat  in- 
dessen hier  Petersen  in  Fig.  48  —  58  (s.  Röm.  Mitth.  d.  inst.  IV  S.  88) 
Minerva  musica  zwischen  den  Musen  auf  dem  in  Fig.  48  durch  Felsen 
nnd  eine  gelagerte  Gestalt  dargestellteu  üelUcon  erkannt. 
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Nur  oeuoeo  will  ich  die  Disserlalioa 

De  Apollinis  apnd  Romanos  enlto,  von  R.  Heck  er  (Leipiig  1879. 
68  S.  8.)> 

indem  ich  aaf  den  Abschnitt  Uber  *  Apollon  bei  den  BAmern'  von  Bosdier 
im  Lei.  d.  Hytb.  I  8p.  446 f.  verweise. 

Darstellnngen  des  griechisch -ritasischen  Apollo  nnd  der  mit  dem» 
selben  verbundenen  Vorstellungen,  wie  sie  ans  in  dem  Carmen  saecnlare 
des  Horas  entgegentreten,  weist 

H.  Brunn  .  Vaticanischer  Reliefpilaster,  Exegetische  Beiträge  No.  4 
in  den  Sitzuiigsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.,  Püil.-pbilol.  u.  histor.  Cl.  I8dl 
S.  112-119) 

in  den  Reliefs  eines  Pfeilers  nach,  die  von  Michaelis  (Tübingen  1865) 
veröffentlicht  und  danach  in  den  Wiener  Vorlegebl.  IV  Taf.  10  abgebildet 
sind,  während  Michaelis  dieselben  aus  der  griechiächeu  Mythologie  ge* 
deutet  halte. 

Die  Besprechung  der  VeröffentHcbnng  der  Reste  der  Hochreliefs 
aus  Thon  von  den  Giebeln  eines  Tempels,  ohne  Zweifel  des  Apollo,  in 
Lnna,  reihe  ich  hier  an,  insofern  derartige  griechisch-etroskische  Werk» 
ebensogut  oder  besser  gleich  bei  den  grieehisch-rümischen,  als  gesondert 
von  denselben  aaijgefhhrt  werden  mögen.  Dieselbe  geschah  durch 

L.  A.  Milani,  I  froutoni  di  un  tempio  tuscauico  scoperti  in  Loni, 
im  Mus.  ital.  di  ant.  class.  I  (1884)  S.  89—112  und  5  Tafeln. 

Die  schon  1842  bei  Sarzano  auf  der  Stelle  des  Forums  von  Lona 
gefuDdenen  Giebelreliefs  aus  Thon,  die  bisher  kaum  beachtet  waren,  be- 
standen nach  Milani,  der  zuerst  ihre  Bedeutung  erkannt  und  ihre  Er- 
werbung und  Vcrset/nnp:  nach  Florenz  bewirkt  hat,  aus  einer  gröfseren 
Anzahl  von  nur  zur  IJaltte  ausji;ei"lihrten,  innen  hohlen  Figuren,  bcstinirat 
an  das  Giebelfeld  angeheftet  /u  woriioii,  und  zeigten  in  dem  einen  Giebel  in 
zusammen  20  Figuren  die  von  Apollo  und  Diana  im  Beisein  zweier  Eri- 
nyen  erlegten  Niobiden  und  zwar  ohne  Zweifel  sieben  Söhne  und  sieben 
Töchter,  wenn  auch  von  zwei  von  diesen  keine  Reste  erhalten  sind,  im 
anderen  Giebel,  von  dem  zehn  Figuren  aus  Fragmenten  nachweisbar 
sind:  luppitcr,  Inno,  Neptun.  Minerva,  Apollo  als  Kitharöde  und  fünf 
Musen,  nach  Milanis  Vermutung  den  WetUcampf  von  Apollo  und  Marsyas 
vor  luppiter  und  andern  Göttern. 

Nur  dem  Titel  uach,  der  hier  eine  Stelle  finden  mag,  kenne  ich 

6.  Bigonso  *Le  Sibille  e  i  libri  Sibillini  di  Roma:  cenni  critico- 
storid'  (Qenova  1877.  82  8.). 

Eine  Darstellnog  von  Sol,  der  durch  die  ihn  umgebenden  Darstel- 
lungen als  Jahresgott  charakterisiert  ist,  verOientlichle 
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R.  Engelmaon,  Das  Mosaik  too  Sentioom,  io  der  Arcb.  Ztg, 
XXXV,  1877,  Sp.  y— 12,  Taf.  3. 

Dieses  von  F^runn  in  den  S.-Bcr.  d.  Bayer.  Ak.,  Pbil.-philol.  u.  bist.  Cl. 
1875  S.  25  erklärte,  jetzt  auch  im  B.-Atlas  zu  Ovids  Metara.  No.  14  ab- 
gebildete Moäaik  aus  Seutinum  io  München  zeigt  inmitteu  eines  Tier- 
kreises Sol,  zu  dessen  FUfseo  Tellus  mit  ihrea  vier  Kiodern,  den  vier 
Jahreszeiten,  gelagert  ist. 

Der  Sol  bat  nach  Engelmann  Ähnlichkeit  mit  dem  Sonnengott  in 
Berlin  (Verz.  d.  ant.  Skulpturen  Nu.  177,  abgebildet,  aber  ungenau  Arch. 
Z.  1861  Taf.  145),  und  der  Kopf  beider  mit  dem  sogen.  Attiskopfo  aus 
Ostia  (MoD.  d.  Inst  Yin  Taf.  60,  4). 

Die  Flfigel  des  Sol,  Aber  deren  Vorhandensein  Eugoloiann  in  die» 
Bern  AofsaU  im  Zweifel  war,  hftlt  er  im  Teit  snm  Atlas  fttr  sicher. 

Von  I>iana  Tifatlna  handelt 

Giul  Miiierviüi,  Di  alcuno  aulichita  ai  Tifata,  iu  dea  Commeni. 

iu  hüu.  Momniseni  S.  660 -  062. 

Er  beschreibt  ein  Wandgemälde  mit  der  Darstellung  der  (iöttin  in 
einer  Art  nischeoförmiger  Kapelle  in  eiuem  Bau  des  pagus  moutis  Diauac 
Tifatiuae. 

Diana  ist  als  J&geriu  dargestellt  mit  Kocher  und  Bogen  und  einer 
grofsen  Fackel,  und  auf  der  einen  Seite  der  Kapelle  ist  eine  Hirschkuh 
gemalt,  während  das  Bild  auf  der  andern  verschwanden  ist  (vgl.  Notisie 
degU  Bcavi  1877  8. 116.  278). 

Wenn  aber  Minervini  bei  der  Hindin,  weil  sie  gesondert  darge- 
ateUt  sei,  an  die  heilige  Hirschknh  denkt,  die  nach  Biliös  Italiens  Pnn.  XIII, 
ll8ft  von  Gapys,  dem  sagenhaften  Orflnder  Capoas,  aoferzogen  und  in 
Capna  verehrt  worden  sei,  so  begnflge  ich  mich  fttr  jetst  auf  die  ErOr* 
terongen  von  Birt  im  Lex.  d.  Myth.  I  8p.  1006  f.  hinzuweisen. 

Dcr«5elben  Göttin  weist  Fr.  Lenormant  ' Diane  Tifatine,  Autefixe 
de  Capoue'  (Gaz.  a.  VII  S.  82 — 84  mit  Taf.  14)  eine  Anzahl  Terrakotten 
aas  der  Fundstätte  von  Capua  /u,  welche  eine  auf  einem  Pferde  reitende 
und  mit  Hogei!  und  Köcher  bewaffnete  Frau  darstellen. 

lu  betreff  der  auf  einem  Hirsche  reitendeu  Diana  auf  einem  etrns- 
kischcn  Spiegel,  von  der  A.  Kltlgmann  itn  Bull.  d.  I.  Iö7ü  S.  41  redet, 
indem  er  an  die  von  Hirschen  gezogt  nt^  Diana  auf  römischen  Denaren 
erinnert,  verweise  ich  jetzt  auf  Etr.  Spiegel  V  (s.  o.  S.  413)  Taf.  10  S.  16f. 

Nur  nennen  kann  ich 

R.  P.  Pullan,  Notes  on  recent  excavations  on  the  supposed  site 
of  thc  Ärtemisium ,  near  the  lake  of  Ncmi,  madc  by  Sir  John  Öavile 
Lnmley  (read  June  25,  1886),  Arch.  L,  I  Ö.  58—65  mit  3  Tafeln  (s.  Arch. 
Jahrb.  1888  S.  380), 
indem  ich  im  tlbrigen  auf  die  Berichte  über  die  neueren  Ausgrabungen 
am  Memisee  in  den  NoUtie  degli  scavi  1885  S.  15^ f.  192f.  227  f.  254f. 
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317  ff.  344  428  f.  478  f.  uud  im  Bull.  d.  I.  1885  S.  149  f.  225  f.  um]  den 
RöiD.  Mittüeil.  I  1886  S.  173  f.,  sowie  Uber  die  voo  Ilerru  L.  Boccanera  la 
ctoB  Not  d.  sc  1887  8.  88f.  mf.  mit  Taf.  8,  t  2  n.  8. 19511: 1888  &  mff. 
893ff.  708  f.  1889  8.  20  f.  und  Aof  deo  ziuaraineDfiissendeii  Vortrag  da- 
rüber  voo  0.  Bofebach  io  den  Verb,  der  XL.  PbUologen-VefB.  (Leipzig 
1890)  a  147—185  Terweise. 

Eine  etrnskiscbe  Diana-SeleDe  glaubte 

Gi au- Franc.  Gamurriui,  Di  alcani  bronzi  etruscbi  trovati  a 
Chiaaciano  (Ado.  d.  lost  LIV  1882,  &  140-166  mit  Tat  X) 

naehweiseo  in  können.  Er  besehreibt  die  Reste  eines  brooseoen  Zwei» 

gespanns  in  natürlicher  Gröfse,  auf  dem  eine  weibliche  Figur  stand^  wäh« 
rend  neben  dem  Wagen  sich  ein  Mann  befand,  und  glaubt  nun  für  die 
Göttin  hauptsächlich  deshalb,  weil  der  Fundort  im  XII.  und  XIII.  Jahr- 
hoodert  den  Namen  Seltene  oder  Seiana  geführt  habe,  auf  die  Ver- 
ehnm^  einer  Diana-Selene  daselbst  schliefsen  zu  dtirfen.  Es  ist  aber  wohl 
sicher  nichts  weiter  zuzugeben,  als  dafs  am  angegebenen  Ort  eine  Mond- 
göttiu  verehrt  wurde. 

Eine  yerdieostliche  Schrift  Ober  die  Bioeitiireo  io  Italien  lieferte 

Maurice  Albert,  Le  culic  de  Castor  et  PoUux  eu  Italie  (Bibi. 
des  öcoles  franc.  d'Ath.  et  Korne,  fasc.  XXXI,  Paris,  Thorin  1888.  VII 
0.  172  8.  gr.  8.  Mit  8  Tafeln;  aoges.  von  Jordan  in  der  D.  Litt-Ztg. 
1888  8p.  1508  ft,  ?on  8encier  in  der  Rev.  pol.  et  litt.  1888,  II  No.  8 
8.  2601,  ?on  Ferniqae  In  der  Bev.  crit  1888  No.  60  8.  465—469,  von 
W.  H.  Roscher  in  der  Herl.  pbü.  Wochenschr.  IV  8p.  841—^5,  von  O. 
im  Literar.  Centralbl.  1884  8p.  1841  f.,  von  0.  G.  io  der  W.-8chr.  i  U. 
Phil.  1885  8p.  466  f.,  in  den  Jahrosber.  d.  Phil.  Ver.  in  Berlin  (in  Z.  i 
Gymnasialw.  1884)  8.  208f.  von  Engelmann,  von  Weissloker  in  dar  K. 
phil.  Rondsehan  1886  8.  90f.). 

Der  Verüuser  giebt  in  der  'Introdoction'  sein  Thema  an,  indem  sr 
sagt,  er  wolle  den  Kult  von  Kastor  nnd  PoUm  io  Italien  von  eraien  An- 
ftngen  an  verfolgen,  ihre  sagenhafte  Oesehiohte  seichnen,  anf  ihre  Feste 
hinweisen,  ihre  Tempel  anfisoohen,  die  Denkmiler,  die  sie  darstellen,  be- 
schreiben, nod  deo  Charakter  und  die  verschiedenen  Bereiche  dieaor  m 
Land  und  zn  Wasser,  im  Himmel  und  in  der  Unterwelt  allvermOgenden 
Götter  studieren.  Er  thut  dies  in  zwei  Teilen,  einem  ersten  darstel- 
lenden in  einer  Einleitung  und  oean  Kapiteln,  nnd  in  einem  Katalog  der 
Denkmäler  in  sieben  Serien. 

Das  Buch  ist  ohne  Zweifel  als  nützlich  zu  bezeichnen,  obschon 
der  Verfasser,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Mythologie 
und  Kunstmythologic,  sich  auch  von  gröberen  Irrtümern  und  Versehen 
nicht  freihält.  Denn  die  Zusammenstellung  und  Verarbeitung  des  Ma- 
terials ist  zwar  ohne  ausreichende  KiiUk  und  Kenntnis  der  Iiitierator 
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gemacht  und  überhaupt  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  nicht 
immer  entsprechend,  aber  klar  und  Qbersicbtlich. 

Die  Unvollständigkeit  des  Materials  von  Albert  ergiebt  sich  schon 
daraus,  dafs  uuter  deu  hier  auzurcihcudeo  bpicgelzeichuungen  eine  vor 
seinem  Bache  von 

Max.  Gollignon,  Les  Dioscoures  sur  un  miroir  ^trasque  du  Mas^e 
de  Bordeaux,  (in  der  £ev.  arch.  XXII,  1881,  1,  8.  321—823  Taf.  10) 

veröffentlichte  sich  befindet. 
ZweifiBlhalt  eneheiDt,  ob 

K.  D.  Mylonas,  Tonpr^\>txov  ij'^dpaxTov  xdxo-Tvzpov^  in  der  'Ef. 

Ofr^.  1883  Sp.  249—254  zu  Taf.  13 

die  auf  einem  etruskischen  Spiegel  auf  beiden  Seiten  von  Athena  und 
Aphrodite  anstatt  Hermes  and  Paris  erscheiuenden  Figuren  richtig  als 
L>ioskurcu  auflfafst. 

Einen  in  Alexandrien  gefundenen  etraskischeo  Spiegel  mit  einer 
Darstellung  der  Dioskaren  veröffentlichte 

J.  Martha  Oastor  et  PoUoz'  im  BalL  de  corr.  Hell.  IX  (1886) 
8.  289—241.  Taf.  2. 

Über  heilige  Feoer  im  allgemeiDeD  (s.  aach  Cipolla  nach  Jabresber. 
Vit  1878,  III,  8. 864 ff.)  und  Fiytaaen  und  Veetalrolt  insbesondere  handelt 

J.  G.  Frazer,  The  Prytaneion,  the  temple  of  Vesta,  the  Vestals, 
perpetual  fires,  im  Journ.  of  phiiol.  XIV,  1885,  S.  145—172. 

Es  ist  das  jedoch  nicht  sowohl  eine  pbilologisch-mythologischc,  ah 
eine  religionsgeschichlliche  Arbeit  vom  Standpunkt  der  vergleichenden 
Mythologie,  und  zwar  nicht  der  der  indogermanischen  Völker,  sondern 
der  aller  Völker  der  Erde  und  ihres  'Folklore'  aus.  Aber  so  berechtigt 
diese  Forscbungsweise  in  ihrer  Art  ist,  so  kann  und  mufs  doch  verlangt 
werden,  dafii  Forsefaer  dieser  Biditong,  zamal  wenn  sie  polemisch  vor- 
gehen, anf  dem  engeren  Gebiete  der  antiken  Speeialforsehnng  sieh  den 
Forderangen  dieser  sn  fügen  haben,  nnd  dies  ist  bei  Flrazer  (vgl.  meine 
Amn.  in  Roeehers  Lex.  d.  Uythol.  I  Sp.  2622)  Iceineswegs  in  genügendem 
Mabe  der  Fall. 

Eine  Vestastatnette  siebt  F.  Wieseler,  Anzeige  Ton  'Pompei,  Ri- 
Tista  illnstrato*  I,  1,  (31.Mftn  1881)  in  den  Gött  gel.  Am.  1881  8. 1181  ff. 
in  der  nach  Giulio  Miner\rini  in  Pompeji  zasammen  mit  zwei  Laren  und 
einer  Lampe  in  der  Acdicula  eines  PrivathaQSes  gefundenen  Güttin  mit 
FOJlhorn  and  Patera  in  den  Händen. 

Ein  Relief  mit  einer  Darstellang  der  Vesta  yerOffentlichte 

G.Witsowa,  Monumenta  ad  religionem  Romanam  spectantia  tria, 
(in  den  Ann.  d. I.  LY,  1888,  8.  l68-t«7  mit  Ttf.  K  L  M). 
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Die  SrUirong  der  ronden  Form  des  Vestatempels  glaabt  W.  Hei  big 
im  BoU.  d.  lost.  1878  8.  9f.  (vgl.  dem.  *I>ie  Italiker  in  der  Poebeoo' 
8.  62 f.)  in  der  rondeo  Form  der  Htttteo  der  Ilten  Italiker  finden  an 
dürfen.  Er  meint,  der  Ktdt  habe  Iftngst  bestanden ,  als  die  Limitatibo 

eiDgefllhrt  wurde,  nnd  deshalb  sei  die  aedes  Vestae  kein  Templum,  wie 
sich  dio  roode  Form  der  aedes  deae  Diae,  Herealis  in  Coro  Boario,  der 

der  Pcuaten  auf  dieselbe  Weise  erkläre. 

Die  Litteratur  über  die  Ausgrabungen  an  der  Stelle  des  Tempels 

der  Vesta  und  die  daran  anknüpfende  über  Kult  und  Wo^cn  der  Göttin 
kann  ich,  da  die  bis  1885  durch  die  neuere  weit  flberholt  ist,  und  ich 
zudem  selbst  für  Roschers  Lexikon  eine  Arbeit  darüber  vurbereite,  in- 
dem ich  jedoch  die  neuere  gleich  beifuge,  in  folgendem  Verzeichois  nur 
nennen. 

Oost  Maas,  Vesta  e  Vestali,  Guide  popolare  alle  odieme  sco- 
pertc  (Roma  1883.  171  S.  mit  7  Tafeln.  8,;  aogei.  in  der  Berliner 
phU.  Wochensohrift  1884  8p.  938ff.), 

Ii.  Lancia  Iii,  L'atrio  di  Vesta,  coo  appendice  del  Comm.  Giov. 
Batt  de  Rossi  (.Roma  1884.  83  S-  oebst  6  Tafeln  4.;  aus  den  No- 
tiiie  degli  Scayi  1883  8.  484—614  mit  Taf.  18-  22,  anges.  a.  a.  O. 
8p.  984ff.)t  vgl.  den  forausgegaogenen  Bericht  in  den  Not.  d.  sc.  1882 
8. 216ff.  nnd  die  susaramenfiusende  Darstellang  Lancianis  in  seinem  *  An- 
dent  Rome*  (London  1888)  8. 184-177» 

Jos.  Uirst,  Receut  excavations  at  Rome  (im  Athenaenro  1886 

No.  3012  S.  86). 

Und  dazu  sind  dann  noch  gekommen:  F?.  Jordan,  '  Der  Tempel  der 
Vesta  und  das  Hau^  der  Vestalinueu  mit  Aufnahmen  und  Zeichnungen  von 
F.  0.  Schulze  nnd  E.  Eichlcr'  (Berlin  1886.  XI  u.  85  S.  u.  13  Taf.  gr.  8.), 
F.  M.  Nichols  'La  Regia'  und  H.  Jordau  'Gli  edifici  antiehi  fra  il  tempio 
di  Faustma  e  l'atrio  di  Vesta'  (in  den  Rom.  Mitth.  I,  iBBti,  S.  94-98 
u.  8.  99—111  mit  Taf.  5  6  7),  F.  M.  Nichols  Some  remarks  upon  the 
Regia,  the  atrium  Vestae  and  the  original  locality  of  the  fasti  Capitoliui, 
read  Juue  24,  1886'  in  der  Archacol.  L,  I,  1887,  S.  227-  250  mit  Taf,  u. 
Abbildungen  (nach  der  Bibliogr.  im  Arcb  Jahrb.)i  G.  Dehio, '  Die  veetali* 
sehen  Jnngfiranea  ood  ihr  nenentdeektes  Hans  in  Born*  (Zeitschr.  f.  aUg. 
Gesch.  1887  No.  1),  J.  Tnrgcwitsch  'Der  Vestaenlt  im  alten  Bom'  I  (Raa- 
sisch,  Kiew  1887.  112  8.  gr.  8.),  Or.  Harocchi  *Naova  descriiione  della 
casa  delle  Veetali  e  degli  edifid  annessi'  (Roma  1887,  8.),  Hans  Auer 
*I>er  Tempel  der  Vesta  nnd  das  Hans  der  Vestaltnnen  am  Fomm  Bo- 
maanm*  (tan  XXXVI.  Bd.  der  Denkschr.  d.  phiL-hist.  CS.  der  Ak.  d.  W.  in 
Wien  und  im  8eparatabdruck,  Wien  1 888,  22  8.  mit  8  Taf.  4.)  und  Chr. 
Httlsen  *Die  Regia'  im  Arch.  Jahrb.  IV,  1889,  I  8.289-263. 

Um  so  mehr  kann  ich  mich  begnOgen,  die 
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NoUce  Sur  les  Yestales,  d*apr&8  les  contemporains,  les  mödailles 
et  les  Inscriptions  par  M.  I*abb6  J.  Harchant  (Paris  1877.  4.  104S. 
ans  den  Mfei.  de  la  soc.  Fran^  de  nnn.  et  d*arch.) 

Dar  zu  oeDDen,  da  dieselbe  auf  wissenschaftliclieu  Werl  olinehin  keiueu 
Anspruch  erheben  kann. 

Ein  Werk,  das  ullerdings  aus  keltisch-römischen  Aoscbauuogen  zu 
erklären  sein  wird,  behandelt 

R.  Mowat,  Baste  de  Mercnre  eo  bronie  entonrA  des  divliiitte  da 
Gapitole  in  der  Gas.  ardb.  IX,  1884,  a  7-15  sa  Tafel  8; 
ein  ihnliches,  aber  ohne  die  Bttsten  der  kapitolioiaehen  Götter 

R.  de  Lasteyrio  'Büste  de  Mercore  en  brouze'  a.  a.  0.  S.80f. 
za  Tafel  11. 

Über  die  Gruppen  eines  mit  einem  Giganten  kämpfenden  Reiters, 
die  schon  oben  S.  420  erwähnt  worden,  iiandelt 

E.  Wagner,  Neptnn  im  Gigantenkampf  auf  römischen  Monomen* 
ten,  in  der  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesell,  a.  K.  1, 1881,  S.  36^9,  so  Taf.  1. 

Doch  kann  auch  hier  auf  diesen  Aufsatz  nicht  näher  eingegangen 
werden,  da  diese  Denkmäler,  von  denen  jetzt  über  fünfzig  und  /war  alle 
in  den  gallischen  und  germanischen  Provinzen  des  röniischen  Reichs  ge- 
funden worden  sind,  seitdem  aus  Aulafs  neuor  Funde  aufser  von  Uuttner 
a.  a.  0.  S.  373  flF.  wiederholt  erörtert  worden  sind,  wie  von  ().  A.  Hoflfmann, 
'  Die  Bagaudensäule  von  Merten  im  Museum  zu  Metz  im  Jahrb.  d.  G.  f. 
Lothr.  Gesch.  u.  Altortumsk.  1  1888/89  S.  14—89  (vgl.  Kraus,  Kunst  und 
Altert,  in  Lothr.  S.  816)  ond  sodann  von  B.  Florsehllts  *Die  Giganten- 
siole  von  SeUerstein'  (mit  2  Taf.  Wiesbaden  1890.  23  S.  gr.  a,  ans 
den  Annalen  des  Nassan.  Ter.  für  Alterthomsk.,  mid  von  Koepp  in  An- 
knOpfnag  an  den  Schiersteiner  Fand  in  der  Arch.  Ges.  in  Berlin  (s.  Ans. 
s.  Jahrb.  T  8.  88  t),  woneben  noeh  ein  Artikel  ttber  die  £hranger  Gigan- 
tensiole,  der  aus  der  Köln.  Zeitung  in  der  Z.  f.  bild.  Knnst,  N.  F.  1890, 
S.  807 1  abgedroekt  ist,  Erwihnong  finden  mag. 

Vom  Knlte  der  Qnellen  bei  den  Alten,  und  swar»  wie  es  seheiot,  ins- 
besondere bei  den  Römern,  handelt  naeh  Rev.  d.  Rev.  II  8.  844  Wake 
Smart  im  Jovm.  of  the  Brit.  Arch.  Assoe.  Bd.  XXXII. 

Ale.  Lenzi  'Le  fonti  del  Clitunno,  note  ilinstrative '  (Siena  1879. 
23  S )  bietet  vielmehr  allgemeine  Betrachtangen  ond  Ergösse,  als  posi* 
tive  Ausführungen. 

Dafs  Maris  als  etruskischer  Name  für  Mars  durch  eine  Spiegelin- 
schrift sicher  gestellt  ist.  zeigte  Klögmann  im  Mull.  d.  Inst.  1879  S.  41. 
Vgl.  Deecke,  Etr.  Forschungen  IV  (s.  0.  S.  405)  bes.  S.  35 ff.  und  jetzt 
noch  KlOgmann-Körte,  Ktr.  Spiegel  V  S.  9f.  zu  Tafel  l. 
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Über  die  Meies  Martis  im  Festrerseicbnis  von  Cimae  rede!  Homn- 
sen  a.  o.  8. 407  engef.  0.  8.  637. 

Eioe  Reihe  wichtiger  auf  den  Kolt  der  Lareo  an  den  CorapiU  be* 
zOglicher  Erörtemogen  erOffheten  die  von  W.  Hensen  'beriiiooe  ritie- 
▼ata  a  8.  Paolo*  im  BdIL  d.  Inst.  1878  8.  140—148  nnd  R.  Laaeiani 
in  den  Not.  d.  sc.  1878  &  384  f.  (vgl.  Boll.  com.  VI  8. 180)  1882  8.  229  ff. 
nnd  1883  S.  151  über  eine  vor  die  Thorc  der  Stadt  verschleppte  IntchrUt, 
die  TOD  einer  den  Lares  Augusti  geweihten  im  Yicas  Vestae  223  □  Cbr. 
restanrierten  Aedicula  berichtet  Doch  mufs  ich  mich  b^Qgeo,  iodem 
ich  wenigstens  die  AusführunRen  von  G.  Gaiti  'Di  un  sacello  compitale 
deli'  antichissima  regioue  Esquilioa'  im  Bull.  com.  XVI,  1888,  S.  221- 
239  u.  S.  327ff.  noch  anführe,  zu  hnmorkcn,  dafs  Gatti  und  LanciaDl 
Unrecht  haben  werden,  wenn  sie  die  beim  Atrium  der  Vestalinnen  un- 
fern von  der  aedes  Vestae  gefundene  Aedicula  für  die  den  Laren  ge- 
weihte des  Vicus  Vestae  halten,  und  dafs  Uberhaupt  die  Frage  über  das 
Verhältnis  von  andern  Göttern  wie  Volcanus  oder  Mercur  geweihten  Sa- 
cella,  aucb  wenn  sie  wie  das  letztere  an  einem  Corapitum  gefunden  siad, 
zu  den  Saceiia  der  Lares  Compitales  und  das  dieser  zu  den  Sacrtria 
Argeorom  nnd  wiedemm  das  dieser  sa  den  Sacella  des  SeptimootiiD 
doch  noch  einer  grandliehen  üntersnchnng  bedarl  Halsen  bemerkt  is 
den  ROffl.  Hitth.  IT  8. 180f.«  wo  er  Ton  dem  OompitalsaeeUiim  in  Vis 
San  Martino  ai  Monti  spricht«  dab  von  dem  Larenkolt  in  dersetbeo  6^ 
gend  anch  eine  an  der  Nordecke  des  Klosters  8.  Lucia  in  Seid  gslns- 
dene  Inschrift  Zeognis  ablege.  Aber  jenes  nach  Gatti  ans  älteren  ssd 
neueren  Bestandteilen  sosammengesetste  Sacellnm  (vgl.  darüber  Gflbsrt 
a.  a.  0.  ni  8.  22  Anmerkung  l)  war  Ja  nach  der  ans  angnsteiscber  Zeh 
(10  V.  Chr.)  stammenden  Inschrift  nicht  Laribns  Angustis  geweiht,  ioe> 
dem  Mercurio  sacrum. 

Eine  neue  Publikation  voo  Laren-BUdem  erfolgte  darch 

H.  Jordan,  Larum  imagioes  ineditae,  in  den  Ann.  d.  lost.  LIV, 
1882,  8.  70—78,  Tafd  H  N. 

Jordan  gibt  auf  Tafel  M  u.  N  die  Abbildung  des  Kopfs  der  einen  voo 
zwei  etwa  70  Centimeter  hohen  kleinen  Marmorstatuen  im  Museo  Tor* 
lonia,  die  nach  Visconti,  'CaUl.'  (Rom  1876)  No.  318  und  319  beide  ss- 
saamengeftmdmi  sein  sollen,  nnd  ein«r  ungewöhnlich  eleganten  und  grofscs 
(mit  Basis  0,45  m  hohen)  Bronsestaloette  eines  Laren  in  der  beksmilm 
Haltnng^  aber  ohne  Kram  und  Bulla,  ans  dem  auf  dem  Vlarinal  snfs- 
grabenen  Haus,  ttber  das  im  Bnll.  d.  oomm.  aroh.  auin.  1878  8. 86ff. 
berichtet  ist 

fitaie  Larendarstelinng  auf  einem  Relief  verOffsatlicht  Wissens 
(s.  0.  8.  429)  a.  a.  0.  8. 167-160,  Tafol  K. 

Von  der  Göttin  Pales  handelt  vom  Standpnni^te  der  Yergleiflfaing 
mit  Tedischen  und  griech.  Mythen 
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Aless.  Marasca,  La  Dea  Pales  ovvero  ü  natale  di  Koma,  io  der 
N.  Antol.  II.  Ser.  XLV.  Bd.,  1884,  S.  45-71 

in  mehr  eleganter  und  anregender  als  gründlicher  und  kritischer  Weise. 

Über  Saturnalien  und  Saturn  stellt  J.  Kont  nach  Rev.  d.  Rev.  VI 
8.  188  in  Egyet.  Piniol-  Koezl.  VI,  1881,  No.  3  wie  in  der  oben  S.  425 
erwähnten  Abhandlung  nach  dem  Bericht  a.  a.  0.  Hypothesen  auf,  die  nur 
als  haltlos  bezeichnet  werden  können. 

Die  Abhandlung  von  Fowler  'Sur  lo  cullc  de  Fauuus  et  de 
Silvaous*  in  den  Transact.  of  the  Oxford  PbiL  Sog.  1883/84  v.  28.  Nov. 
kenne  leb  nor  na  Be?.  des  Bev.  1886  S.  888. 

Über  den  Gott  Fanons,  Inaos,  Loperetu  redet  ia  einer  Abband- 
lang,  in  der  eine  Belbe  Fragen  ans  dem  Gebiete  nicbt  blofii  des  römi- 
schen Knltns,  sondern  ancb  des  OOtterglanbens  erOrtert  werden, 

G.  F.  Unger,  Die  LupercaUeo,  im  fihein.  Mus.  N.  F.  XXXVi, 

1881,  S.  50—86. 

Doch  darf  auch  für  diese  Abhandlung  um  so  mehr  auf  den  Bericht 
im  Jahresber.  XI  f.  1883.  III  S.  188—190  von  M.  Voigt,  der  auch  über 
die  Bemerkungen  von  0.  Crusius  Die  Fabiani  in  der  Luperealienfeier' 
(im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXIX,  1884,  S.  164-168)  im  Jahresber.  XIII 
f.  1885,  III  S.  401  schon  gesprochen  hat,  verwiesen  werden,  als  Wissowa 
zu  Marquardt  (s.  o.  S.  3. »8)  S.  138  Anm.  10  mit  Recht  bemerkt,  dafs 
»die  Ausführungen  Ungers  in  keinem  Hauptpunkte  überzeugend  siud«, 
und  sich  in  dem  Artikel  'Faunus'  in  Roschers  Lexikon  ebenfalls  ab- 
lehnend dagegen  verhält,  während  seither  zudem  die  von  Roscher  in 
einem  Zusatz  zum  Lexikon  I  Sp.  1458  eingeschaltete  Abhandlung  über 
*die  Luperc&lien'  von  Mannhardt  in  dessen  'Mytholog.  ForschungeUi 
ans  dem  Nacfalafs  herausgegeben  von  Herrn.  Patzig'  (Strafsborg  1884) 
8. 72^186  eraeblenen  ist  Aber  ancb  anf  diese  vom  Standpunkte  der 
irergleieheoden  Forsehnng  ans  gesobriebene  Abhandlung  des  ttchtigen 
an  frtth  geschiedenen  Forschers  (vgl  o.  8.  80  if.)  glaube  ich  hier  nnr 
noch  hinweisen  tu  sollen,  da  die  anregende  und  lehrreiche  Abhandlung 
nur  im  Zusammenhange  mit  den  Obrigen  von- demselben  Standpunkte  aus 
verfafoten,  unter  denen  nur  noch  die  Uber  ^das  Oktoberrofe*  a.  a.  0. 
8. 168— SOI  sich  in  erster  Linie  auf  iUUschen  Kult  beiieht,  ihre  richtige 
Wlrdigong  finden  kann.  Denn  ich  kann,  wie  schon  oben  ausgeführt 
wurde,  gleich  den  früheren  auch  den  späteren  Kombinationen  nnd  Er- 
gebnissen dieses  der  Wissenschaft  su  früh  entrissenen  Jugendfreunds 
nur  teilweise  zustimmen. 

Indem  ich  sodann  der  Beschreibung  eines  durch  einen  Kranz  von 
Ficbtenzweigen  zum  Silvanns  gemachten  luppiterkopfs  in  der  Sammlung 
•    Ouvaroff  durch  Heibig  im  Bull.  d.  lust.  1880  S.  31  f.  noch  gedenke,  hebe 
ich  aus  dem  viel  Wertvolles  bietenden  '  Bericht  über  eine  Reise  in  Dal- 
matieu'  von  Hirschfeld  und  Schneider  iu  den  Arcb.-epigr.  Mittb.  a.  üesterr. 

jBhr««b«ricbt  fUr  Alt«iiumswiaMD>eh»lt.  XXV.  Bd.  228 
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IX,  1885,  S.  Iff.  wenigstens  die  ZasammenstelluDg  von  Darstellangen  dM 
SilvanuB  teils  allein  teils  sosammeB  mit  NympheD  durch  Schneider  a.  a.  O. 
8. 84  flu  benuis,  die  freflicb  den  ZoBammenhang  Dalmatiens  mit  Qrlecbeo- 
laod  dadnreh  seigen,  dab  sie  abweichend  ?on  der  Darstellaag  SUfias 
nicht  blofs  in  Italien  sondern  aneb  in  andern  PiüTimen,  fporanf  B>  86 
Anm.  1  hingewiesen  wird,  den  8U?an  darohans  in  der  Bildung  des  grie- 
chischen hochbeinigen  Pan  leigen,  während  neuerdings  0.  Wissowa^Bi« 
Uevo  in  Firense'  in  den  ROm.  Mitth.  I  8.  mE,  Ta£  8  eine  Darslellnag 
des  8il?an  verOiTentUGht  hat,  der  in  der  von  Beiiferschoid  naebgewieseneo 
Bildung  in  einer  Nische  steht,  aber  in  den  beiden  Nischeo  rechts  nod 
linics  einen  Satyr  nnd  einen  Pan  neben  sich  hat 

Ober  die  Abhandlang,  die  ich  hier  noch  anreihe: 

Marsyas  auf  dem  Forum  in  Rom,  von  H.  Jordan  (Berlin  1883. 
80  S.  mit  3  Tafeln;  angez.  von  Bluemner  in  d.  Wuchenschr.  f.  kl.  Phil.  I 
Sp.  41  f.,  Hirschfeld  in  der  D.  Litt-Ztg.  1884  Sp.  9,  T.  S.  im  Lit-  Cea- 
traibl.  Sp.  1805  [vgl.  Loeschcke  im  Aoz.  z.  Jahrb.  Y  S.  I4J), 

in  welcher  Jordan  über  die  Aufstellung  einer  griechischen  Statue  des 
Marsyas  auf  dem  Forum  in  Rom  und  hernach  als  Wahrzeichen  privile- 
gierten Stadtrechts  in  gewissen  Städten  in  den  Provinzen,  zunächst  in  Ko- 
lonien des  Augnstus  in  Griechenland  und  im  Orient,  liaodelt,  hat  er  seihst 
im  Jahresb.  X  f.  1882,  III  S.  476  kurz  berichtet. 

In  betreff  des  Vortamnna  erw&bne  ich,  dafs  io  einer  mir  nicht  yor- 
liegenden  Abhandlung 

De  Yortnmni  et  Consi  aedibns  ATentineosibns  von  H«  Jordan  (in 
der  Gratolationsschrlit  der  üniTersItftt  Königsberg  an  das  arcfa.  Inst, 
Königsberg  1879) 

Jordan  Im  Gegensats sn  Urilchs 'Malerei  In  Born*  8. 7 f.,  der  anf  Qnmd  von 
Festtts  p.  209  o.  Picta  ^nen  Doppeltempel  des  Yortonums  nnd  Oonsns  am 
Abhang  dee  Aventin  snm  Circns  hin  annahm,  indem  er  Yortnnuraa  als  Qott 
der  Wagen  wende,  CJonsns  als  den  des  AUanb  fisble,  —  »denn  die  primae 
metae  bei  Tert  de  specL  6  werden  doch  nicht 'die  eztremae  sein«  — ,  nach 
Gilbert  a.  a.  0.  II  8. 446  Anm.  l  sn  8.  446  mit  Recht  annimmt,  dalh  das 
swei  verschiedene  964  und  282  (vielmehr  872)  v.  Ohr.  geweihte  Tempel 
waren. 

Eine  Darstellung  des  Vortamnos  vermutet  Heibig  im  Bull.  d.  I. 
1877  S.  65  in  der  Bronzestatuette  eines  JAnglings,  der  mit  Ähren  be> 
kränzt  in  der  Nebris  Frtlchte  und  Blumen  and  mit  der  rechten  Hand 
Ähren  hält;  eine  andere  glaubte  L.  A.  Milan i  'Di  una  statuetta  di  bronzo 
di  Stile  arcaico.  scoperta  presso  Isola  di  Fano  nel  Comune  di  Fossora- 
brone'  in  den  Not.  d.  sc.  1884  S.  270—274  in  einer  unfern  von  Fossom- 
brone  gefundenen  Brouzestatuette  mit  einem  bakenfömigeu  Scepter  in  der 
rechten  Hand  erkennen  zu  dttrfen. 
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Den  interessaoteo  Fnad  eioer  Dantellimg  der  Bona  dea  mit  Weih- 
ioflfdirift  erörtert 

Or.  Meroeobi,  Di  nna  rara  stataetta  rappraseotante  la  Bona  Dea 
(in  Boll,  eomott.  VII,  1879,  S.  227—286  mit  Tafel  28). 

Die  in  dem  Artikel  über  die  Göttin  in  Rosebers  Lexiiion  von  11. 
Peter  I  Sp.  794  wiederholte  Abbildung  zeigt  eine  volle  weibliche  Gestalt 
thronend  mit  FaUhom  in  dem  l  Arm,  während  der  vorgestreckte  rechte 
Vorderarm  abgebrochen  ist 

Ich  flige  hinzu,  daTs  Beste  eines  kleinen  Tempels  der  Bona  Dea 
mit  Inschriften  za  Ehren  derselben  so  Eid  oder  Ild  bei  Todi  ?on  Qamnr- 
rhii  im  Boll.  d.  1. 1681  8. 8f.  (Tgl.  auch  de  Bossi  im  Boll.  1879  8.  4  nnd 
die  Not  d.  so*  1681  8.  21  f.)  and  eine  Bona  Dea  Arcensis  Triamphalis 
auf  einer  Insdirift,  die  im  Gebiet  von  Alba  Focensis  gefanden  ist,  in  den 
Not  d.  8C  1886  8.  484  enpfthnt  werden. 

Als  Angitia  möchte  £.  Fernique  'Bronse  repr^sentant  Angitia* 
(Gaz.  aroh.  VIII  1883  S.  223^225  mit  Abbildung)  eine  am  Fucinussee  ge- 
fundene Statnette  deuten,  die  in  der  einen  Hand  eine  Schale,  in  der  er- 
hobenen linken  nach  ihm  zwei  (?  es  ist  dem  Worte  deux  eiu  Fragezeichen 
beigesetzt)  roh  gebildete  Schlangen  hält,  während  Buecheler  im  Rhein. 
Mus.  XXXVII,  1882,  S.  643 f.  auf  einem  Ring  aus  Äescrnia  den  Namen 
Anagtia  für  den  oskischen  Namen  der  Göttin  Angitia  erklären  mochte. 

Eine  frOher  als  Darstellung  der  Angerona  gefafste  Statuette  erörtert 

A.  Chabonillet,  Can6phore  ou  Cariatide,  Statuette  de  bronze 
loogtemps  nommee  Ang6rone  (in  der  Gas.  arcb.-  VIII  1883  S.  260 — 272 
mitTaf.  31  und  Figuren  im  Text). 

Er  si)richt  da  von  einer  Bronzestatuette  in  Paris,  welche  um  den 
Mund  eine  Binde  trug  und  deshalb  auf  Angerona  gedeutet  wurde,  wel- 
cher Letronne  aber  diese  Binde  als  modern  abuahm. 

Obschon  es  nun  aufser  Frage  bleibt,  dafs  diese  Statuette  keine  An- 
gerona war,  sondern  eher  eine  Flöteiibläserin  mit  einer  Binde  um  den 
Mund,  so  scheint  es  duch  angezeigt,  e^  zu  erwähnen,  dafs  Chabouillet  es 
mehr  als  wahrscheinlich  macht,  dafs  Letronne  der  Statuette  die  Binde 
mit  Unrecht  genommen  hat,  dafs  er  also  in  seinen  Ausfbhrungea  in  be- 
treff des  Thatbestandes  (vgl*  dazu  Wissowa  fiber  die  angeblichen  Dar- 
stdlnngen  der  Angerona  im  Lex.  d.  Hyth.  I  Sp.  860)  nicht  gani  im 
Beehte  war. 

Über  r(tanisGheyenasdarstellangen  handelt  die  Inaagaral-DissertaUon 

De  Teneris  simolacris  Bomanis,  Gommentatio  philoL  et  archaeoL 
qoam  scripsit  Georg.  Wissowa  (Breslau  1888.  58  8.  8.;  anges.  von 
L.  Urlicbs  im  Phil.  Ans.  1888  8.  887  f.  and  Dfltschke  in  der  Phil 
Bandschan  1888  8|».  878  ff.). 

Wissowa  flkhrt  im  I.  Abschnitt  ans,  dafh  es  in  der  Attesten  Zeit 
einen  Kalt  der  Venns  onter  diesem  Namen  in  Bom  nicht  gegeben  habe, 

88* 
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dafii  die  Kulte  der  Mnreia  und  Qnadna,  die  nien  hernach  mit  Venns 
identificiert  habe,  schon  aar  Zeit  der  Republik  erloschen  seien,  währeod 
Libitioa  offieiell  wenigstens  stets  nur  als  Libitina  und  nicht  als  Venu 
liibitina  vorkomme,  dafs  aber  der  älteste  Tempel  der  Venus  der  im 
Incus  Libitinae  errichtete,  der  zweite  der  459  d.  St.  (295  v.  Chr.)  der 
Venus  Obsequens  geweihte  gewesen  sei.  Im  II.  Abschnitt  wird  ausge- 
ftihrt,  dafs  erst  217/15  v.  Chr.  die  griechische  Göttin,  und  zwar  in  Ge- 
stalt der  Göttin  vom  Eryx,  den  ersten  Tempel  in  Rom  auf  dem  Capilol 
erhalten  habe,  dem  ein  zweiter  181  v.  Chr.  bei  der  poita  Collina  und 
114  der  der  Venns  Verticordia  folgte.  Letztere  hat  man  nach  W.  mit 
Unrecht  auf  Münzen  dargestellt  geglaubt,  erstere,  glaubt  er,  werde  man 
auf  einer  Münze  des  P.  Clodius  v.  J.  716  d.  St.  (D.  d.  a.  K.  II,  296  a, 
Babekm  n  8.  40  f.)  erbUcken  dftrfeo. 

Aber  aaeh  bei  der  tob  einem  Amor  bekrftoaten  Ymiaa  anf  Mfimea 
TOD  Hitgliedem  der  MeamiiacheD  and  lalisehea  Qens  ist  aacb  Wiawva 
an  die  Efyeinisobe  Venns  au  denken,  da  der  Umstand,  dab  dieae  Veens 
anf  einem  Zweigespann  dargestellt  ist,  sich  ans  der  Geschicbte  der  lO» 
mischen  MAnsprlgnng  erklärt  (?gL  Mommsen,  Gesch.  d.  rdm.  HOnzwesens 
&  46S  und  KlQgmann  in  der  oben  S.  412  enget  Abhandlang),  und  ebenso 
hat  nach  Wissowa  Reifferscheid' Observationes  crit.  et  archaeolog/  (im  Ind. 
leot  Vratislav.  Breslau  1878)  Mansea  des  L.  lulius  Caesar,  welche  Venus 
von  zwei  Amoren  gezogen  zeigen,  richtig  mit  den  Versen  des  Horaz 
Carm.  1,  2,  33  kombiniert  und  ebenfalls  auf  die  Erucina  gedeutet,  und 
Kekul6  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  (s.  o.  S.  228)  S.  24  Aom.  59  dies  mit 
Unrecht  bestritten. 

Die  Venus  Felix  Sullas  findet  Wissowa  im  III.  Abschnitt  in  der 
in  Porapeii,  wohin  Sulla  eine  seiner  Kolonien  geführt  hatte,  verehrten, 
mehrfach  abgebildeten  Venus,  die  von  Tyche  das  Ruder  überkommen  hat 
und  auCser  dem  Scepter  den  Ölzweig  (ramus  felicis  olivae,  Verg.  Aen, 
VI,  280)  sa  halten  pflegt. 

Sodann  kommt  W.,  nachdem  er  noch  im  IV.  Abschnitt  den  Ton  Pem> 
peine  der  Venns  Victrix  errichteten  Tempel  besprochen,  im  V.  sor  Tenos 
Genetiix  des  Caesar  nnd  verteidigt  nnn  anch  hier  in  eingehender  ErOr- 
ternng,  indem  er  wiederum  an  Reiflierscheid  sich  anschliefst,  die  bekannte 
Vermutung  desselben,  dafs  die  Venns  G.  des  Arkesüaos  keineswegs  ia 
der  den  einen  Zipfel  des  durchsichtigen  Gewands  mit  einer  TIand  fanoi' 
den  Bildang,  sondern  in  einer  vollbekleideten  Frau  mit  Scepter  ond 
Diadem,  bei  deren  linken  Schulter  ein  Amor  sich  befinde,  zu  erkennen 
sei,  während  er  Kekul6s  Ansicht  (s.  o.  S.  228)  ebenfalls  ablehnt.  In  den 
von  diesem  für  V.  G.  erklärten  Müuztypcn,  meint  Wissowa,  sei  vielmehr, 
wie  Reifferscheid  ihm  mitgeteilt  habe,  die  Nachbildung  der  bewaffneten 
Aphrodite  auf  dem  Siegelring  des  Caesar  (Dio  XXX&III,  43)  so  er- 
kennen. 

Im  Vi.  Abschnitt  werden  dann  als  Nachbildung  der  Venas  Victrix 
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in  einem  Tempel  der  Göttio  auf  dem  Kapitol  Münzen  in  Anspruch  ge- 
nommen, welche  nach  W.  die  Göttin  doshalb  repelmflrsif?  von  der  Seite 
und  vom  Rücken  und  mit  Waffen  ausgerüstet  zeigen,  weil  die  Statue  mit 
Mars  gruppiert  war,  dessen  Waffen  sie  trug,  nachdem  Kenner  'Zum  Ba- 
deuer  Relief  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  III  S.  29  —  36  zu 
Tafel  4  schon  diese  und  eine  ähnliche  aber  nicht  auch  eine  Statue  abbil- 
dende Münzreihe  erörtert  und  eine  ähnliche  Venus,  nur  hier  nicht  mit 
Mars,  soncicrn  mit  einem  Verstorbeneu  gruppiert,  in  dem  publicierten 
Relief  nachgcwioben  hatte. 

Im  yil.  Abschnitt  eDdlich  führt  Wissowa  aus,  dafs  der  Typus  der 
stsbeiideii  Veous  mit  Victoria  und  Schild  raf  Mimmii  HadriaiiB  aaf  eine 
SCatoa  snrOdt  gehen  möge,  in  der  Hadrian  die  Parthenos  des  Phidias 
sor  Darstellung  der  bewalbeten  Venns  habe  beisieben  lassen,  was  sieh 
riel  eher  bei  diesem  Kaiser,  als  bei  einem  KOnstler  von  der  Ricfatnng 
des  Arkesilaos  erkliren  lasse;  in  dem  sweiten  einer  sitsenden  Venns  sieht 
Wissowa  die  Nachbildnag  der  Statae  im  Tempel  der  Venns  nnd  Roma. 
Damit  sdiliebt  Wissowa,  weil  von  da  ab  die  litterarischen  Zeugnisse  mehr 
oder  weniger  versagten,  die  Mflozen  aber  so  Terschiedene  Typen  trügen, 
dab  ohne  andere  Hilfsmittel  bestimmte  Götterbilder  nicht  festzustellen 
seien,  während  es  an  ausreichenden  Beschreibungen  nnd  Abbildungen 
▼on  Kanstdenkm&lem,  insbesondere  den  Reliefs  von  Basen  nnd  Altftren, 
allsosehr  fehle. 

Auf  die  neueren  Funde  und  Erörterungen  von  Statuen  in  der  Art 
des  zuerst  von  Visconti  für  die  Venus  genetrix  des  Arkesilaos  in  An- 
spruch genommenen  Typus,  aufser  den  schon  S.  228  f.  genannten,  soll 
wenigstens  wieder  noch  hingewiesen  werden ;  so  auf  die  von  Stais  in  der 
'E^.  äp'/.  1886  S.  256  ff.  Tafel  13  über  die  Statue  von  Epidauros  (vgl. 
Kavvadias  im  Karak.  r.  xsvTf/.  dfj/.  Mou(t.  Nu.  121  uud  die  Abbildiiug  in 
Brunns  Denkm.  gr.  u.  röm.  Sk.  No.  Ii),  von  Ch.  Waldstoiu  'Pasiteles 
and  Arkesilaos,  thc  Venus  Genetrix  and  thc  Venus  of  tbe  Esquiline*  in 
The  American.  Journ.  of  Arch.  III,  1887,  S.  1—13  Tafel  1 ,  L.  Urlichs 
*Arike6ilaos*  (19.  Progr.  des  Wagnerschen  Knnstinstitnts,  Wflrabnrg 
1887,  188.,  1  Tafel,  8.),  S.  Reiaach  <La  VÖnns  drap4e  an  Mäste  dn 
Lonvre'  in  der  Gas.  arch.  XII,  1887,  S.  260—262  nnd  8.  271—286  mit 
Tafel  30,  nnd  die  Beobachtungen  nnd  Nachträge  von  A.  Conse  *Znr 
sogen.  Venns  Genetrix*  in  den  Athen.  Hitth.  XIV  (1890)  8. 199—204. 

Den  Spiegel,  den  Fr.  Lenormant  'Miroir  6trnsqne'  in  der  Gas. 
arch.  IV,  1878,  8.  87—88  sn  Taf.  17  and  18  bespricht,  nenne  ich  hier 
schon  deshalb,  weil  Lenormant  die  den  Spiegel  haltende  Figur  Venus 
nennt»  währeiul  er  von  der  von  vier  andern  geschmückten  Frau  aller- 
dings bemerkt,  dafs  sie  nicht  Turan- Venus,  sondern  einer  in  ähnlichen 
Darstellungen  Malaviscb  genannten  Frau  entspreche,  in  der  man  Helena 
vermute.  Doch  wird  man  höchst  wahrscheinlich  (vgl.  Körte  Etr.  Spiegel'  V 
S.  26  fi.)  die  Spiegelzeichouog  nur  einfach  als  »Scbmückung  einer  Franc, 
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»Feier  der  Fraiieii'^chÖnheit«,  als  was  FurtwJinpler  ähuliche  Vasenbilder 
bezeichnet,  aufzufassen  haben,  und  dann  wird  auch  die  mythologische  Deu- 
tung der  nur  um  die  Beine  bekleideten,  ihr  Haar  ordnenden  Figur  mit 
dem  Griff  eines  (verloreueu)  Spiegels  io  der  liukca  Hand,  auf  Turaa*Veaus 
sehr  zweifelhaft. 

Nur  kurz  erwähne  ich  die  elegant  geschriebene  Skizze  des  Kults 

der  Flora  von 

Edm.  Labatut  ( Pr6sid.  de  la  Comm.  de«  aiitiq.  de  la  vfll«  da 
Gastres  et  du  D6p.  du  Tarn),  Flore,  son  culte  et  aea  jeoz,  d*aprt8  Im 
teztea  et  lea  raonomente,  Paria  1877,  16  S., 

da  dieaelbe  oiebts  Neoes  bietet  an&er  der  Beschreiboog  eiaer  1869  bei 
Gaatrea  gefuodeoeo,  17  Oentimeter  hohen  Statuette,  die  er  als  »atebeod, 
in  einer  bia  anf  die  Knie  fallenden  Tonica,  mit  einer  Blomenlcrone  aaf 
dem  Kopf,  in  der  bis  zor  Höhe  des  Gesichts  erhobenen  rechten  Baad 

einen  Stengel,  dessen  BlQtc  fehlt,  während  der  linke  Arm  im  Ellenbogee 
abgebrochen  istf  beschreibt  und  für  eine  Darstellung  der  Flora  erklirt. 

Einen  an  der  Stelle  der  Kultstatte  der  Feronia  bei  Tarracina  ge- 
fundenen KolosFalkopf  (vgl.  Not.  dei  scavi  1878  S.  346 f.)  erörtert  Rene 
de  la  Blanche  re  Ttite  colossale  trouvöe  daus  les  thermes  deFeronie' 
in  der  Kev.  arch.  N.  S.  XLI,  1881.  S.  370-373,  wo  er  S.  371  auch  eine 
Abbildung  giebt.  Doch  findet  er  hier,  dafs  es,  da  von  Attributen  nichts 
zu  erkennen  ist  als  die  Spuren  eines  Kranzes  oder  Diadems  in  den  Haa- 
ren, für  eine  Deutung  auf  Feronia  an  Anhaltspunkten  fehle.  Sicher  aber 
hätte  er  nicht  zum  Schlüsse  mit  Verweisung  auf  Serv.  zu  V.  Aon.  VIII,  561, 
wonach  die  Freilassungen  von  Sklaven  im  Tempel  der  Feronia  stattfandea, 
bemerken  aoUen,  man  dftrfte  nor  dann  an  Feronia  denken,  wenn  ana 
annehmen  wollte,  »que  sa  coiifore  oironlaire  Atait  an  bonnet  de  liberti«« 

Dagegen  glaubt  deraelbe  mit  mehr  Gmnd  in  dem  Werk,  anf  dai 
acbon  o.  8.  412  bingewieaen  wurde:  'Terradne,  Eaaai  d'biatoire  locale* 
(Thtee.  Paria  1888.  220  S.  8.  mit  7  Tafeln),  in  welebem  aoeb  tob  dea 
andern  in  der  Stadt  nacbweiabaren  Kalten  die  Rede  iat,  namentlicb  von  des 
dea  Anxnr,  der  mit  der  Stadt  den  Namen  gemein  hatte,  nunmehr  S.  20Sf. 
dorch  Hinweia  auf  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Kopf  der  Feronia  auf  Moo- 
sen der  gena  Petronia  (Babelon  U  S.  292ff.)  dieae  Benennung  sichera 
an  können. 

Auf  die  wertvollen  Erörterungen  über  eine  andere  Hauptkult>Utte 
der  Feronia  bei  Capena  durch  G.  B.  de  Rossi  Framraenti  di  Fasti  di 
ludi  Capenati'  (in  den  Ann.  LV.  1883,  S.  253—284  und  Taf.  S)  soll,  ob- 
sclion  gegen  wesentliche  Aufstellungen  des  berühmten  Archäologen  von  Bor- 
mann  im  ('.  I.  L.  XI,  I  S.  571  wohl  berechtigter  Einspruch  erhoben  worden  ist, 
hier  umsomchr  noch  hingewiesen  werden,  weil  von  de  Ko'^si  jedenfalls  die 
alte  irrige  Annahme  zweier  angesehener  Haine  der  Feronia  uufem  foa 
Capena  verniiedcu  ibl,  wahrend  nicht  biofs  Jordan -Preller,  röm.  MjrlhoL  I* 
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8.  427  f.  sondern  auch  noch  Steuding  im  Lex.  d.  Mythol.  I  Sp.  1477 f.  nach 
Fabretti  (loser,  antiq.  p.  454)  auf  Grund  einiger  dort  gefundener  In* 
Boiurifteo  toq  dem  oahe  bei  Capena  gelegenen  Locas  einen  zweiten  etwas 
westlich  von  Capena  bei  Trebole  moteeeca  eosoMtiendeQ  antencheidet 

Sodann  erwihoe  ich  hier  mit  Rftclisicbt  auf  die  nameotUeh  tos  Fr. 
Boecheler  'Umbrioa'  8. 162  ▼ermotete  Bedeotang  der  GOttio,  wonach  wir 
in  ihr  etwa  eine  Göttin  der  im  Frühlingslieht  ergUaienden  Erde  sn  sehen 
bitten,  die  von  Heibig  *Ihie  specehi  Etroschi*  (s.  o,  8.  860)  8.  266-860 
besprochrnc  etruskiscbe  Spiegelxeichnang,  in  der  die  aas  einer  ignvini- 
Bchen  Tafel  und  andern  italischen  Inschriften  belcannto  GUittin  *  Tesnna' 
als  Genossin  von  Phuphluns-Bacchus  mit  Nebris  und  Thyrsos  zum  ersteo 
Mal  durch  die  Beischrift  als  bildlich  dargestellt  erwiesen  wird.  Von  der 
oskischcn  Vesulia  und  dem  keltischen  Stadtnamen  Vesunna  und  der  vor- 
ausgesetzten keltischen  Göttin  Vesunna  ist  unten  und  S.  446  die  Rede. 

Über  die  Muttergottheit  von  Capua  redete  F.  v.  Duhn  'Osser- 
vazioni  sulla  uecropoli  dell'  antica  Capua  e  specialmenle  d'un  santuario 
ivi  esistente  destinato  al  culto  dei  morti'  (im  Bull.  d.  I.  1876  S.  171  — 
19-2 )  und  'Osservazioni  capuanc'  (im  Bull.  1878  S.  13  32)  und  'Due  pit- 
ture  sepolcrali  Capuane'  (in  den  Ann.  1878  S.  107—118,  in  Mon.  X 
Tafel  55,  vgl.  auch  Maucioi  im  Giorn.  d.  scavi  di  Pompei,  N.  S.  III 
8*  217—244  nad  Fernlqne  *Note  snr  tes  rteentes  acquisitions  dn  Mnsöe 
de  Oapone'  in  der  Bev.  arch.  N.  8.  XXXIV,  1877,  8.  llOit).  F.  fon 
Dahn  hält  daftr,  dalli  das  Heiligtum,  in  der  Neloopole  Yon  Gapoa  ge- 
legen, einer  GOttin  der  Toten  gehörte  und  erfclirt  diese  Ar  die  oski- 
sche  Ceres,  indem  er  auf  Bueeheler  *Osk.  Bleitafel*  im  Bheia.  Mas.  XXXIÜ 
8. 1—77  (0.  Franke  1877)  verweist,  und  will  dieselbe  auch  in  einer  Statue 
nad  in  den  auf  Tafel  66  der  Mon.  abgebildeten  Gemälden  von  einem 
Grabe  bei  Gapna  erkennen:  Frauen,  von  denen  die  eine  eine  Taube,  nicht 
ein  Schwein,  wie  v.  Wilamowitz  im  Bull.  1873  S.  149  und  nach  ihm  v.  Duhn 
a.a.O.  1876  S.  185  meinte,  und  die  beide  eine  Granate  in  den  Händen  halten. 

Dieselbe  Göttin  sieht  dann  v.  Duhn  auch  in  den  zahlreichen  Statuen  von 
Tuff  von  meist  sitzenden  Frauen  mit  Kindern  im  Arm  (nach  v.  Duhn  bis  zu 
26?),  von  denen  er  eine  stehende  a.  a.  0.  1876  S.  181  geneigt  war,  fttr 
das  Tempelbild  zu  halten,  obwohl  sie  nur  0,50  m.  hoch  ist  (?). 

Dagegen  meint  Jul.  Beloch  'Campanien'  (1.  Aufl.  1879.  2.  1890) 
S.  353  ff.  u.  471,  es  werde  sich  vielmehr  um  eine  Geburtsgöttin  handeln, 
deren  Bild  in  einer  gröfseren  Statue  zu  erblicken  sei,  während  die 
kleinen  Votivstatuen  die  weihenden  Matronen  darstellten,  und  der  Name 
der  Göttin  sei  in  einer  der  beiden  Göttinnen  zu  suchen,  denen  neben 
lopiter  Flagins  die  Weihinsehriften,  die  ebenda  gefunden  wurden,  galten, 
loWa  Damnsa  und  Vesolia.  0och  steht  fkvilieh  der  Name  von  diesen 
beiden  Göttinnen  nicht  fest,  da  es  schon  sweifelhaft  ist,  dab  Pamnsa 
als  ein  Beiname  der  Diuvi(a)  ans  der  Insehrift  ZwetaielT  117  entnommen 
werden  darf,  und  es  auch  nicht  gans  sicher  ist,  ob  VesuUa  oder  ?esolia 
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als  Kaina  elow  OdtUn  selbit  gtMA  werden  darf.  Vgl.  Boeeheier  im 
Bbeis.  Mus.  18T8  8. 45.  71  f.  1888' 8. 186.  JedenMa  hatte  F.  t.  Daha 
Uareebt,  statt  den  von  U.  ?.  Wilamowits  im  Boll  1878  8. 14«  eiafe- 
Bchlageoen  Weg  weiter  sa  verfolgen,  einen  neoen  sieher  irrigen  so  be- 
treten« 

Eine  kleine  Statoe  der  von  Haus  ans  allerdings  wohl  keltischen 
Gottin  Epona,  welche  aber  zeitig  aoeb  In  Italien  und  Rom  viel  Yerehft 
wurde  und  deshalb  hier  einen  Platz  beanspruchen  kann,  hat  Or.  Maruo- 
chi  Una  rarissima  statua  della  dea  Epona'  in  den  Ann.  d.  Inst.  Uli, 
188 1 ,  S.  239  -  248  stt  Xaf.  S  (vgl.  jeUt  Peter  im  Lei.  d.  Mjth.  I  8p.  1288 fi.) 
veröffentlicht. 

über  die  'dii  parnntes'  und  ihr  Verhältuis  zu  den  dii  pareutum' 
redet  Jordan  Zu  dem  Briefe  der  Cornelia  Gracchorum  im  Hermes  XV, 
1880,  S.  530-536,  wogegen  Voigt  im  .Tahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  48f. 
lebhaften  Einspruch  erhoben  hat,  während  ich  hier  nur  sagen  kann,  dafs 
die  schwierige  Frage  über  die  divi  oder  dei  pareutum,  dei  parentes  u.  s.  w. 
und  ihr  Verhältnis  zu  einander  und  den  Maneu  und  Genien  auch  nach 
der  Erörterung  durch  Steuding  im  Lex.  d.  M.  Ii  Sp.  noch  einer 

befriedigenden  Lösung  entbehrt. 

Einen  Larventanz  weist 

De  Beifort  (G.  r.  de  la  sog.  de  nnmism.  Bd.     1875,  ersdueaea 
1877) 

naeb  Bev.  d.  Bev.  II  8.  854  nach,  indem  er  eine  im  Museam  zu  Orleans 
befindliebe  Thonvase  mit  einem  Tans  *vob  Larven  oder  Skeletten'  and 
andern  Darstellnngen  in  Belief,  von  denen  ieb  hier  abeehe,  da  mir  die 
Notis  selbst  nicht  vorliegt,  beschreibt  Aaf  die  Bescbrdbong  der  andere 
Darstellongen  nnd  volleods  die  Erklämog  kann  leb  nm  so  weniger  ein- 
gehen,  da  jene  in  dem  Berieht  mir  naverständlieb  Ist,  nnd  diese  daria 
wohl  noch  ikbantastiscber  erscheint,  als  sie  es  in  Wirklichkeit  ist 

Eine  grflndlicbe  nnd  sorgttltige  £rOrterang  der  Behandlnng  «ad 
Wiedergabe  der  griechischen  Sagen  von  den  Strafen  berühmter  BQfser 
bei  römischen  Schriftsteilem  bietet  die  Abhandlung  '  De  scriptormn  lati* 
Dornm  locis,  qui  ad  poeoaram  apud  inferos  descriptionem  spectant'  von 
Anton  Zingerle  (zuerst  1877  durch  L.  FriedUbider  als  KOnigsberger 
Programm  gedruckt,  dann  in  neuer  Bearbeitung  in  den '  Kleinen  phik>l. 
Abhandlungen',  III,  Innsbrack  1882,  S.  6iff.)* 

Zn  den  oben  8. 409  angeführten  Erörterungen  flige  Ich  noch  die  von 

E.  Ei  Chi  er  in  Iglau  'Zur  Unterwelt  Vergils'  in  der  Z.  f.  österr. 
Gymnaaialw.  1870  S.  600—612. 

Etrufikische  Darstellongeo  der  Unterwelt  verölfentUcht 
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G.  Körte,  Vasi  Etrusclii  con  rappresentanze  relative  all'  inferno  in 
AoQ.  d.  1.  LI,  1870,  S.  299   311  mit  Tafel  V  und  Mon.  XI  Tafel  4  und  5. 

K.  veröffeotlicht  in  den  Monumeuti  drei  in  der  Umgebung  von 
Orvieto  gofnndene  Vasen,  Werke  der  Verfallzeit  etruskischer  Kunst, 
mit  Darstellungen  der  etruskischen  Unterwelt,  auf  der  Tafel  V  der  An- 
iiaii  eine  vierte  aus  Cervetri.  Wir  finden  auf  jenen  einen  Toten  von 
einem  mannlichen  und  einem  weiblichen  Charon  ins  Reich  der  Unter- 
welt geführt,  wo  sie  Pluton,  Proserpina  und  die  Göttin  Vanth  vorfinden. 
Wegen  des  weiblichen  Charon  erinnert  K.  an  die  neugriechische  Xa//üv- 
Ttffffa,  doch  ohne  sie  in  unmittelbare  Beziehung  bringen  zu  wollen.  Die- 
selbe erscheint  auch  auf  der  vierten  Vase,  wo  Orpheus  ruhig  zwischen  ihr 
uod  Chafon  sitzt,  wftbrend  auf  der  Rfidneite  swei  Tote  gegen  ein  Schlau- 
gennngeheaer  kftmfrfeo. 

Einen  der  dei  certi  des  Varro,  oder  vielmehr  riebtiger  eines  der  ans 
den  Indigitamenta  nnter  die  dei  certi  Tarros  aQfjgenommenen  QOUer« 
Wesen  (vgl.  darfiber  Peter  im  Lex.  d.  HythoL  II  8p.  150 IT.)  sieht  R.  Lan- 
eiani  'Ära  di  Vermine*  (im  BuIL  mnnic.  lY,  I8t6,  8.  24  ff.  mit  Tafel 
3,  2,  TgL  Not  d.  sc.  1876  8.  25,  Henzen  im  Ball.  d.  Inst.  S.  85  f.,  Preller- 
Joidan,  rOm.  Mythol.  IP  8.  VII,  Peter  im  Lex.  d  Myth.  II  Sp.  184)  in 
dem  Gotte  Verminus  einer  neugefundenen  Inschrift.  Nach  Lanciani  ist 
der  bisher  unbekannte  Gott,  dessen  Altar  unfern  von  den  Thermen  des 
Diokletian  beim  Agger  des  Servius  Tullius  gefunden  wurde,  einer  der 
Götter  der  indigitamenta.  bei  dem  man  ohne  Zweifel  an  den  Schutz 
gegen  Würmer,  aber  wohl  nicht  gegen  die  Wurmkrankheit  der  Kinder, 
sondern  gegen  die  Plage  der  Tiere  durch  schädliche  Insekten  zu  denken 
haben  werde. 

Aus  der  Litteratur  über  die  abstrakteren  Göttervorstellungen  habe 
ich  zunächst  eine  Schrift  aligemeinereo  luhalu  zu  nennen,  die  Dissertation 

00  persoaÜieationibus ,  quae  in  poesi  atque  arte  Bomanomm  in- 
Teniantar,di88.q.— seripsitAob.  Engelhard  (Qöttingen  1881.  668.  8.), 

indem  ich  sngldeb  eine  MOnchener  Dissertation: 

Archäologische  Bemerkungen  zu  Claudian  und  bidouius  von  Karl 
i'urgold  (Gotha  1878.  120  S.  8.) 

hier  einreihe. 

Während  nämlich  Engelhard  mehr  in  systematischer  Weise  die 
Personifikationen  bei  den  Römern  abhandelt,  bezieht  sich  auch  die  Schrift 
Purgolds  zum  grofseu  Teile  auf  diese  und  den  mehr  abstrakten  begriff- 
lichen Charakter  der  römischen  Götter  überhaupt.  Purgold  sagt  selbst: 
»Das  Material»  welches  Sidonius  und  Claudian  einer  solchen  Uuter- 
snehnng  (»Ober  die  speeifiseli  rOmische  Art  in  der  Auffassung  und  Ter» 
Wendung  der  Ifjtbologiec)  darbieten,  ist  dabei  so  geordnet,  dab  mir 
eine  Heihe  von  Scfaildemogeii  ?oranstelleD,  die  Ittr  die  rönisolio  Auf- 
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fassung  mythologischer  Wesen  besonders  bezeichnend  sind,  nämlich  Per- 
son ifikatioocD  staatlicher  und  geographischer  Begriffe,  deoeo  eine  eigent- 
liebe  mythologische  Berechtigung  nicht  zukommt,  die  vod  den  Dichtem 
aber  ganz  wie  wirkliche  Götter  behandelt  werden.  Hieran  werden  sich 
die  Beschreibungen  oder  kürzereu  Erwähnungen  mythologischer  Wesea 
anreihen,  die  von  den  Dichtern  in  einer  fflr  die  römische  Gedanken- 
richtung  chartkterlsttsebeQ  WeiM  dogefohrt  werden ;  an  diese  sohlielaaD 
wir  die  angeblielien  KuMtbesebreibongen,  welche  sieh  bei  Sidoaias  finden 
•0  und  einige  wenig  bedeutende  Stellen,  an  welehen  er  tob  wiriüleh 
enstierenden  Knnstwerken  su  sprechen  scheintc 

Weshalb  Pnrgold  gerade  diese  sjtäteren  Dichter  aosgesncbt  hiti 
wollen  wir  Ihn  ebenfiüls  mit  seinen  Worten  angeben  lassen  (8. 6):  »ia 
der  bildenden  Knnst  kommt  der  natlonat-rOmische  Charakter  weniger  In 
den  Erzeugnissen  der  Augusteischen  Periode,  die  noch  vielfiu^  too  grie- 
chischen EHnflllBsen  unmittelbar  abhängig  sind,  sar  Erscheimmg,  als  In 
den  Monumenten  der  Trajanischen  und  noch  späterer  Zeit;  und  ebenso 
sind  in  der  Poesie  die  Augusteischen  Diditer  noch  direkt  durch  grieclii- 
sche  Vorbilder  beinflufst,  während  jeoe  späteren  und  fast  nur  von  römi- 
schen Vorbildern  abhänfiipen  Dichtpr  vor7ngsweise  geeignet  erscheinen, 
die  besondere  Bicbtung  der  eigentlich  römischeu  Auscbauungea  erkeoneo 
2U  lassent. 

Wenn  Purpold  (iic  Frage  nicht  berührt,  ob,  oder  inwieweit  Clau- 
dian,  der  bekaiiutlich  aus  Alexandrien  war  und  auch  griechische  Gedichte 
gemacht  hat,  wenigstens  in  einigen  seiner  Gedichte  direkt  aus  alexao- 
drinischer  (ndoiirsiinikcit  und  orphischer  Weisheil  geschöpt  haben  wird, 
so  erklärt  sich  dies  daraus,  dafs  er  in  erster  Linie  die  Schriftstellerei 
des  Sidonius  und  von  hier  aus  die  des  Claudianus,  aus  dem  Sidonios 
hauptsächlich  geschöpft  hat,  und  flberbaupt  im  Anschlufo  an  eine  Abbtnd- 
Inng  Ton  Brunn  iQber  swei  TriptolemosdarsteUungenc  in  den  Sitiungsb. 
d.  Bayr.  Akad.,  PhiL-philol.  u.hi8tCl.  1876 1 8. 17  ff.  (vgl.  den  ersten  Bericht 
im  Jahresber.  IT  f.  1876,  III  8. 181)  eben  die  spedfisoh  rOmlache  An- 
schaaongsweise  ins  Ange  gefallt  bat 

Pnrgold  handelt  demgemäb  im  I.  Kap.  8.  7it  nmächst  too  den 
*  Personifikationen  staatlicher  und  geographischer  Begrüfe',  indem  er  ans- 
fährt,  dafo  die  römische  Kunst  dieselben  unter  Verwendung  der  Haupt- 
eneugnisse,  sowie  auch  der  Erscheinung  ihrer  Bewohner,  des  Charakters 
der  örtlichkeit  u.  s.  w.  in  einer  Weise  charakterisiere,  wie  dies  auch  io 
der  griechischen  Knnst  der  hellenistischen  Zeit  nur  vereinzelt  vorkommst 

Und  wenn  die  griechische  Kunst  aUwdings  auch  schon  namentlich 
seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  Wesen  wie  Nike  und  Eros  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  Menschen  Oberhaupt  und  historischen  Persönlich- 
keiten insbesondere  dargestellt  habe,  so  gehe  auch  hierin  die  römische 
Poesie  und  Kunst  viel  weiter,  wenn  sie  Victoria  selbst,  aber  auch  andere 
Götter,  namentlich  Flüsse  und  Landschaftsgötter ,  unmittelbar  bei  den 
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menschlicheu  Vorgängeo  beteiligt,  davon  erregt  und  lebhafte  Teilnahme 
bezeigend  schildere  und  darstelle. 

In  einem  II.  Kapitel  lesen  wir  dann  dafs  die  Römer,  für  welche  die 
Götter  mehr  den  Charakter  abstrakter  Begriffe  als  lebensvoller  Persön- 
lichkeiten hatten,  göttliche  Wesen  wie  den  Himmelsgott  Caelus,  wie  Wind- 
nnd  FlursgoUer  z.  T.  in  einer  Weise  sich  dachten,  dafs  das  Element  di- 
rekt mit  vorgestellt  wurde,  wie  wenn  nach  den  Schilderungen  des  Sido- 
oins  und  Gaadianos  dem  Flofsgott  Wasser  aas  der  Brust  herrorqiMlle 
aod  über  Gesielit  und  Bart  binabträiifie,  oder  der  Daoiibios  aaf  der 
Tn^anssiole  our  mit  dem  balbeo  Oberleibe  aus  dem  Wasser  sieb  erhebe, 
mid  wie  aaf  der  Sftale  des  Antooin  der  sog.  lappiter  Plavios,  der  nach 
Porgold  als  Wlodgott  aoftofasseo  wlre,  in  Wasser  sa  serfliefteo  seheine. 

In  einem  IIL  Kapitel  fthrt  Pargold  aos,  wie  die  römische  Poesie 
ood  Käust  nameotlich  Hören  and  Paneo  aas  mythischen  Wesen  in  alle- 
gorische Gestalten  ambilde  und  als  solche  verwende,  in  einem  IV.,  wie 
sie  aoeb  andere  OOtter  zum  Ausdrucke  abstrakter  Gedanlcen  io  lUinlicher 
Weise  verwende,  so  luppiter,  luno,  Minerva,  die  Musen  o.  s.  w. 

Endlich  gehl  Purgold  in  einem  letzten  V.  Kapitel  näher  auf  die 
Knnstbeschreibungeij  des  Sidonius  in  Carm.  XV  ein,  wovon  hier  abgesehen 
werden  kann,  da  für  die  Mythologie  sich  eben  nur  wieder  dasselbe  er- 
giebt,  was  Purgold  in  den  früheren  ausgeführt  bat. 

Engelhard  giebt  eine  nützliche  Zusammenstellung,  während  seine 
Ausführungen  wie  gleich  die  zu  Anfang  über  die  dii  certi  und  incerti 
Varros,  worin  er  die  Auffassung  Prellers  im  Gegensatz  zu  den  Ausfüh- 
rungen des  Referenten  in  den  Münchner  Gel.-Anz.  1859  S.  406  (vgl.  aber 
jetzt  Peter  in  Roschers  Lex.  d.  M.  II  Sp.  150  f.)  verteidigt,  mehrbch  in 
die  Irre  gehen.  Derselbe  stellt  saerst  die  Personifikationefl  oder  Götter* 
Wesen  abstrakterer  Natnr  sosammen,  die  in  Born  verehrt  Warden  und 
sagleich  in  der  Poesie  vorkommen,  wie  Fides,  Pallor  nnd  Pavor,  For- 
tana, Goncordia,  Salos,  Victoria,  Spes,  Qnies,  Ifens,  Bonos  and  Virtos, 
loventns,  Padidtia,  Pietas,  dementia,  Libertas,  Pax,  lostitia,  denen  er 
dann  (8. 24)  Febris  nnd  Aeqnitas  anreiht,  von  denen  die  eine  einen  Tempel, 
die  andere  Statoen  hatte,  ohne  dafs  sie  in  die  Poesie  fibergingen. 

Indem  er  daun  noch  bemerkt,  dafs  in  der  Kaiserzeit  noch  andere 
(officielle)  Personifikationen  auftreten,  wie  Securitas,  Coustantia,  Libera- 
litas,  Indulgentia,  Laetitia  Temporum,  und  dafs  nach  Tac.  ann.  XV,  23 
Fecunditas  auch  verehrt  worden  sei,  geht  er  zu  den  Personifikationen 
in  der  Poesie  über,  wobei  er  (S.  25—31  mit  Tab.)  ausfuhrt,  dafs  die  meisten 
aus  der  griechischen  Litteratur,  in  letzter  Instanz  namentlich  aus  der 
Hesiodiscben  Theogonie  überkommen  scicu,  dafs  die  einzelnen  Dichter 
aber  mit  Freiheit  manche  weggelassen,  andere  hinzugefügt  haben. 

Von  mehr  Belang  ist  der  zweite  Teil  S.  35  — Of),  wo  Engelhard 
vorzugsweise  nach  den  Münzen  eine  Übersicht  über  die  Typen  giebt,  in 
denen  die  bildlich  dargeisiüilicu  f  ersonifikatioueu  erscheinen.  Bekanntlich 
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scheuen  sich  die  Römer  aber  nicht,  dieselbeu  PersonitikatioDen  in  ver- 
BChiedenor  Weise  mit  wechselnden  Attributen  und  dann  auch  hinwiederum 
YenchiedeDe  Penonifikationeii  in  gleieher  Weise  danostelleo  und  wuf 
sustaUeo,  so  dab  es  ohne  Beischrift  in  vielen  Fillen  uunOglidi  Ist,  eine 
Gestalt  SU  benennen.  Und  dazu  konmt,  daft  man  erst  seit  nenerer  Zeit 
wieder  angefangen  bat,  diesen  Personifilcationen  mebr  Aufmerksamkeit 
EUEowenden,  wie  dies  namentlich  aacb  in  verdienstUcber  Weise  in  Bo- 
schers Lexikon  geschieht  Immeibin  ist  ebeadesbalb  eine  derartige  vo^ 
lAufige  ZusammeostelluDg  von  Wert. 

Wie  unsicher  der  Boden  hier  ist,  ergiebt  sich  sofort,  wenn  wir  auf 
Personifikationen  näher  eingeben,  in  deren  Erörterung  Engelhard  sich 
Purgold  angeschlossen  hat. 

Wührend  auf  den  Münzen  Roma  zwar  rcgclrnüfsig  mit  Attributen 
der  Minerva,  aber  bald  in  einem  dem  einer  Amazone  sich  mehr  oder 
weniger  annähernden  Typus,  der  aber  doch  nur  unrichtig  geradezu  als 
Amazonentypus  bezeichnet  wird,  bald  in  einer  der  der  Minerva  fast  ganz 
gleichen  Bildung  erscheint,  und  es  hier  nur  numeiitlich  strittig  ist,  ob 
der  auf  vielen  Münzen  erscheinende  Kopf  der  einer  Roma  oder  der  einer 
Minerva  sein  soll,  wie  wieder  in  der  Abhandlung:  L'effigie  di  Borna nei 
tipi  monetarü  piü  anticbi,  Osservaiioni  di  A.  Klaegmann  (Strenna  h- 
stiva  u.  s.  w.  Borna  1879,  61  8.  mit  Tafel,  8.)«  Aber  die  Weil  im  Jabrea- 
bericbt  X  f.  1888,  III  8. 449f.  beriebtet  bat,  bebaaptet  wird,  gbnbt 
nftmlieh  Pargold  sowohl  in  der  angef.  Abbandlong  wie  in  einem  Aufuiti: 

De  basi  Pamphiliana  brevis  observatio,  in  den  Miscellanea  Capi- 
tolina'  (der  Gratulationsscbrift  der 'Juvenes  Gapitolini'  an  das  Arch. 
Inst.    Rom  1879.    4.)    S.  22—24 

eine  ähnliche  Gestalt  in  römischen  Reliefs  nicht  als  Roma,  sondern  als 
Virtus  deuten  zu  sollen,  indem  er  namentlich  auch  geltend  macht,  dafs 
auf  solchen  Darstellungen  wie  am  Titusbogen  und  an  der  Basis  der  YiUa 
Pamphiii  Virtus  mit  einer  männlichen  Figur  korrespondiere,  die  als 
Bonos  aufzufassen  sei.  Aber  während  Engelhard  diese  Bemerkung  noch 
durch  den  Hinweis  auf  einen  Cammeu  Konstantinischer  Zeit  in  der  Samm- 
lung Biehler  glaubte  stützen  zu  können,  hat  V-  Wieseler  'Über  einige 
beachtenswerthe  geschnittene  Steine  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.  in 
den  Abhandlungen  d.  Gött.  Ges.  d.  Wiss.  XXX  — XXXII  (1883—1885) 
in  seiner  gelehrten  und  umsiditigen  Weise  den  Nachweis  angetreten, 
dafii  in  den  von  Engelhard  angefahrten  Darstellnngen ,  denen  er  noch 
die  anf  zwei  andern  Steinen  hinsugefügt  bat,  vielmehr  sieber  Borna,  nicht 
Yirtas  stt  erkennen  sei,  nnd  dafs  die  andere  Figur  ebenfalls  niebt  Ar 
Bonos  gehalten  werden  dürfe,  sondern  eher  Trinmpos  m  nennen  sein 
werde. 

Doch  ist  bier  um  so  weniger  weiter  darauf  einsugeben,  als  Wieseler 
selbst  eine  von  ihm  sn  erwartende  Abhandlung  Aber  Arete*?irtos  §ar 


Digitized  by  Google 


Penonifikationfto.  Borna    Virti».  VietorU. 


445 


kfindigt,  während  für  Bonos  auf  den  Anikcl  voo  Wissowa  im  Lex.  d. 
Mytb.  I  Sp.  27o7fl.  hingewiesen  werden  kann. 

EiDen  Romakopf  zeigt  ein  Cammeo,  der  früher  einen  Codex  in  der 
Kirche  S-  Castor  zu  Coblenz  zierte,  jetzt  in  Paris  im  Cabinet  des  m^d.  sich 
befiDdei  (Cbabcaillet,  Catal.  S.  20  No.  122)  nach  Loogpörier  bei  Schaaff- 
Ii  an  8611  *Der  Onyx  vou  St.  Castor  in  OoUem*  in  d.  Jahrb.  d.  V.  v.  A. 
im  Rheinl.  Heft  LXXTIIII,  1886,  S.  197—214  mit  Tut  8  ond  4. 

Eine  gnte  Abbildnng  nnd  genauere  Bescbreibnng  als  noch  bei  Hati- 
Dahn  'Ant  Bildw.  in  Rom'  III.  No.  4111  gibt 

6.  Körte,  Roma,  antikes  Wandgemälde  im  Palazzo  Barberioi,  in 
d.  Arch.  Ztg.  XLIII  (1885)  Sp.  23-32  und  Taf.  4. 

Von  Daretellongen  der  Victoria  redet 

B.  Keknl^,  Victoria  aus  Sablon  bei  Metz,  in  der  Westd.  Zeitscbr.  I 
8.  291 E  ro  Taf.  6. 

Die  Statue  erinnert  nach  Kckule  an  die  auf  Münzen  viclfacli  dar- 
gestellte, von  Augustus  mit  der  Curia  lulia  29  v.  Chr.  geweihte  Statue 
der  Victoria,  die  aus  der  Tarentiner  Beute  v.  J.  209  v.  Chr.  herrührte. 
Die  neugefundene  Statue  steht  auf  einer  noch  deutlich  zu  erkennenden 
Halbkugel  und  hält  iu  der  linken  Hand  einen  Palmzweig,  von  dem  Spu- 
ren  erhalten  sind,  in  der  rechten  aber  wahrscheinlich  ein  Füllhorn,  nicht, 
wie  gewObnUch  anf  den  Münzen,  einen  Erans. 

Eine  Statuette  der  Göttin,  die 

E.  G.  Hartin-I)ans8lgny,YictoiredebroniednUiis^edeIoron, 
in  der  Gas.  arch.  II  (1876)  8. 112-*114 

TerOffentlicbt  nnd  bespricht,  erltllrt  derselbe  als  römisches  Fabnenseichen. 

Von  einer  andern  meint  Fr.  Lenormant  'Yictoire,  bronze  du 
MiiB^e  de  Lyon'  (in  der  Gaz.  arch.  VIII  (1883)  S.  90  mit  Tafel  10),  dafs 
die  ideine  anf  einer  Kogel  stehende  Victoriastatoette  des  II.  Jahrhan- 
derta  n.  Ohr.  etwa  fnr  die  Hand  einer  Kaiserstatne  gearbeitet  war. 

Von  einer  dritten  Bronze  bemerkt 

F.  Babelon  ^Victoire  bronze  de  la  collection  de  Jaoz^  au  cabinet 
des  mMaiUee'  (in  der  Gas.  arch.  IX,  1884,  8. 181-188,  Tafel  25) 

woU  mit  Recht,  dalb  diese  Tlctoria  mit  weit  ansgebreiteteo  Flügeln  und 
OewAndem  sn  einer  GFmppe  gehOrt  haben  werde. 

Eine  Btatne  des  Bonos  erentne,  deren  ich  im  AnscbloTs  an  PreUers 
VerlUiren  Bier  gedenlro,  obschon  der  Gott  von  Hans  ans  sn  den  Gottheiten 
des  Landbanes  gebort  (yergL  Wissowa  im  Lex.  d.  Mytb.  I  Sp^  795 f.), 
fennntei 
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Or.  Hftraeehi,  Di  noa  mm  ttatoa  nppraieotaBle  il  Bonos  EtM- 
tna  (im  BulL  d.  commisa.  mmiie.  VI,  1878,  8. 906^St4  mit  TM  ST) 

io  einer  1876  in  Rom  gefundenen  und  mit  Ausnahme  der  untersten  Teile 
mdil  erbalteiMn  Steta«  flinei  Jünglings,  d«r  in  der  Unken  Hand  Ähren 
bilt  nnd  neben  einem  Banmeltmm  stehti  an  dem  eine  Qjrrinz  bingt,  und 
dem  man  in  die  ergintte  reebte  Hand  eine  Sehale  gegeben  bat  Da 
diese  Statue  mit  den  Dantellongen  des  Bonns  Emtns  anf  MOnsea  «ohl 
abereinstimmt,  während  es  allerdings  iweifBlbaft  ist,  ob  in  Jftnglingea 
mit  dem  FOllbom  in  der  linken  Hand,  wie  in  dem  sogen.  Merenr  von 
Annecgr  (s*  o.  8. 208  f.)  nicht  vielmehr  Genien  su  erkennen  sind  (vergt. 
Jordan  an  Preller,  r.  H.  H*  S.  267 f.),  da  der  Bonns  Eveatos  anf  Mfimen 
dieses  Attribut  nur  vereinselt  bat  (Tgl.  Wissowa  a.  a.  0.)«  so  ist  es  n 
▼erwnoderD,  dafs  Jordan  unsere  Statue  a.  a.  0.  Obergangen  bat. 

Die  Göttin  Tutela  will  £.  du  Chanot  ^Bronzes  antiques'  (Gaz. 
arcb.  V,  1879,  S.  209—212  mit  Taf.  29)  in  einer  Bronzestatuette  der  S. 
Dutuit  mit  Mauerkrone  auf  dem  Haupt  und  Patera  in  der  recbten  und 
einst  FQllhorn  in  der  linken  Hand  erkennen,  wie  das  J.  de  Witte  mit  Recht 
in  der  o.  S.  280 f.  besprochene  Abhandlung  in  Bezug  auf  eine  von  ihm 
auf  Tafel  2  publicierte  Statuette  gethan  habe,  indem  er  sich  auf  eine 
Untersuchung  von  Ch.  Robert  in  dessen  'fttude  sur  quelques  inscriptions 
auliques  du  Mus6e  de  Bordeaux'  (aus  Bd.  IV  der  M6m.  de  la  Soc«  arcüöoJ. 
de  Bordeaux):  'Le  culte  de  Tutela'  S.  1—8  beruft. 

Nicht  recht  verständlich  ist  mir  der  mir  allein  bekannte  Titel  der 
Abhandlung  von  Ch.  Robert'^ De  l'association  du  culte  de  Vesunna  et 
de  Tutela  (im  Bull,  de  la  soc.  bist,  et  arch.  du  Perigord  VI,  6  nach 
Bibl.  pb.  class.  von  1880),  da  dieselbe  doch  wohl  von  der  Insehrift  aas- 
gebt, die  Ch.  Robert  selbst  in  der  Rot.  ardi.  1877  II  S.  286  ff.  behandelt 
bat  Denn  sogegeben,  dafs  Yesnana  aoeh  eine  keltisehe  Göttin  war,  nnd 
dab  die  Stadt  Vesnnna  wie  die  GOttin  hieb  (vgl.  Boeebeler,  Umbiica 
S.  162),  so  wird  in  den  Worten  der  Inschrift  Tntelae  Vesnnnae  doch 
wohl  nnr  die  Tntela  der  allerdings  nach  galliscfaem  Brauche  gleich  der 
GOtUn  benannten  Stadt  (vgl  Hirscbfeld  in  der  Westd.  Zeitschr.  Till  S.  las 
Anm.  46)  gemeint  sein.  S.  a.  S.  461. 

Nor  nennen  will  idi  die  Abbandinng 

Copia,  kiüde  de  mythologie  romaine  par  J.  F.  Cerquand,  Extr. 
des  M^m.  de  TAcad.  de  Vaucluse,  Avignon  1884,  15  S.  u.  Taf.  8.;  anges. 
von  K.  Peter  in  d.  Berl.  phil.  Wocbenscbr.  V  Sp.  1173  f., 

wo  aus  Anlafs  eines  Altars  mit  Weihinschrift  an  Copia  (C.I.  L.  XII  No.  1038) 
von  der  Göttin  Ck>pia  gehandelt  wird,  indem  ich  anf  R.  Peter  im  Lei. 
d.  M.  I  Sp.  927  ff.  verweise^ 

I  :ine  fur  rtymische  Anlbssnngsweise  recht  beseichnende  Danteliang 
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ADt  Aqaari,  DI  dne  saroofagi  scoperti  reemtemeote  nolla  vigoa 
A^bmU  ftiori  la  p<vU  Latioa  (im  Boll.  d.  comm.  oomoo.  V,  1877,  8.  146 
— 1«9,  T$l  18  0. 19). 

Wälireod  nftmlich  der  eine  der  Uer  abgebildeten  Sarkophage  ein 
Kindena^pbag  ist  ebne  weitere  Bedeotung,  seigt  der  andere  (Mate* 
Doba  No.  8096)  nach  Aqoari  recbts  und  links  too  dem  dnrdi  Inno  wie 
gewöbnlicb  Yerbnndeoen  Ehepaare  Darstellnngen  der  Fortuna  und  der 
AoDooa,  der  Stadtgdttio  von  Alexandrien  ond  einer  Göttin  mit  einer  Nach- 
bildung des  Phams  auf  der  Hand,  einer  Personifikation  der  Insel  mit  dem 
Leuchtturm.  Diese  Darstellnngen,  die  aach  von  Lurobroso,  Henzen  and 
Heibig  (Bull.  1878  S.  66f.)  besprochen  worden  sind,  sind  schliefslich  von 
H.  Brunn  'Exeget.  Beiträge,  No.  5,  Sarkophag  eines  Finanzbeamten'  (iu 
den  Sitzuogsb.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1881  II  S.  119—124)  geistvoll  erläutert 
worden. 

Danach  hätten  wir  in  den  von  Aquari  für  Fortuna  und  Annona 
gehaltenen  Figuren  Annona  und  Ägypten,  in  den  für  die  Insel  Pharos  und 
Alexandrien  erklärten  Alexandrien  und  Ostia,  also  in  drei  Gestalten  Pcr- 
sonifikationeu  allegorischer  Art  zu  erkennen,  während  allerdings  wenig- 
stens in  der  rOmischeo  Kaiserseit  auch  Annona  ftlr  eine  wirkliche  Gfittin 
gehalten  wurde  (vgl.  Wissowa  im  Lex.  d.  liytb.  I  Sp.  36off.). 

üod  80  bat  bei  der  abstrakten,  allegorisierenden  Ansehanungsweise 
der  Römer 

C.  L.  Visconti  'Doi  rilievi  di  un'  aretta  e  di  un  gruppo  di  statue 
esprimenti  il  concetto  della  eternitä'  (im  Bull,  municip.  III,  1875,  S.  221 

-  238  zu  Tafel  21,  5  u.  Taf.  22  u.  23  ) 

ohne  Zweifel  nicht  blofs  die  Reliefs  eines  Altars  mit  der  Weihinschrift 
Aeterno  Sancto  und  der  Darstellung  von  luppiter  auf  der  Vorderseite, 
Apollo  and  Diana  auf  den  Nebenseiten,  richtig  als  Darstellung  der  Aetcr- 
nitas  gedeutet  (vgl.  Roscher  und  Steuding  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  88, 
Jordan  zu  Prellers  röm.  Mythol.  TP  S.  372),  sondern  ebenso  richtig  diese 
Deutung  auch  auf  die  Aufstellung  einer  Statue  der  Faustina  inmitten 
von  solchen  des  Sei  und  der  Diana  angewendet,  insofern  die  Eigenschaft 
der  Aetemitas,  die  den  Kaisern  früh  beigelegt  wurde  (s.  Preller -Jwdan 
a.  a.  0.  II*  8. 440),  auch  auf  Hansen  vielfach  durch  Sonne  und  Mond 
symbolisiert  wurde  (8. 888f.). 

Damit  ist  aocfa  des  Kaiserknltns  gedacht,  und  reihe  ich  die  Litte- 
ntnr  über  dieeen  gerne  hier  snm  Schlnsse  an,  da  lllr  denselben  schwer 
eine  SteUe  inneriialb  der  römischen  Götter  sn  finden  ist,  insofern  er 
swar  an  Genien-,  Laren*  and  Hanenknlt  anknttpfte,  aber  doch  zunächst 
ans  dem  helleoischen  Heroenkolt  und  der  daraus  s.  T.  wobl  in  Vermi- 
schung  mit  orientalischen  und  ägyptischen  Anschauungen  hervorgegange- 
nen Verehrung  hellenistischer  Könige  als  Qötter  hervorgegangen  ist 
Doch  mnb  es  in  der  Hauptsache  genOgen,  diese  Litteratnr  sa  verselcbnen, 
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mDtl  dft  lumeBUkh  eine  das  Gam  te  Ktiserkqltoi  ibmlcktUdi  m- 
MmnieDfuiende  und  beleachteode  Arbeit,  die  Abhuidlfiiig  'ZnrOeteiiiclita 

des  rOmischeo  Kaiserkultus'  von  0.  Hirscbfeld  (in  den  Sitsongsber.  der 
Berliner  Akad.  1888  S.  833-862,  vgl.  Berliner  pbil.  Wocbemdirift  1889 
Sp.  134ff.,  16Gff.,  I97ff.),  erst  nach  1885  erschienen  ist. 

Ern.  Desjardins  Le  culte  des  Divi  et  le  culte  de  Rome  et 
d'Auguste  (Lettre  ä  M.  Höron  de  Villefosse)'  in  der  Rev.  de  phil.  III 
(1879)  S.  33—63  ist  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  VII  f.  1879,  III  S.  G20 
-  622,  und  die  auf  den  Kaiserkultus  bezüglichen  Aufsätze  von  Dessan 
'De  sodalibus  et  tiaminibus  Augustalibus'  in  der  Ephem.  epigr.  III  (1877) 
S.  205 — 229  und  Th.  Mommsen  Album  ordinis  Thamugadensis '  (eben- 
das.  S.  77—84)  sind  im  Jahresber.  VI  f.  1878,  III  S.386f.  besprochen  worden. 

Den  Kultus  des  Augustus  in  Älexandiieu  erörterte  Aug.  C.  Mer- 
riam  'The  Caesareum  auJ  ihe  Worship  of  Augustus  at  Alexandria  in 
den  Transactions  of  tlie  American  Philolog.  Assoc.  Bd.  XIV  S.  l 

—84.  Merriam,  der  in  einer  früheren  Abhandlung  'The  Greek  aod  Lar 
tio  loser.  Ott  the  Obelisk-Crab  in  the  MetropoL  Mos.*  (Ndw-York  1883) 
nachgewieaen  bat,  dalii  das  Datani  der  loscbriftea  aof  der  Scbere  das 
1877  unter  dem  eioem  der  beiden  Obeliskeo,  die  unter  dem  Namen  der 
Kleopatra  bekannt  siod,  ansgegrabenen  Seekrebses  dem  Jahre  13/12 
?.  Chr.  entspricht  (fgl.  Schiller  in  der  Berliner  Pbil.  Wocbeoscbrift  IT 
8p.  13  ff.  und  s.  jettt  ancb  ICommsea  Epb.  V  S.  8  No.  8  nnd  Bes  g.' 
8. 109  Anm.  1)  fUhrt  hier  ans,  dafs  der  Tempel  daneben  so  Ehren  des 
Angnstus  erbaot  worden  sei,  wie  Nemteoe  Bey  (im  Boll,  de  eorr.  beU. 
II  S.  176ff-)  annahm,  und  nicht  von  Angnstus  zu  Ehren  Caesars,  wie 
Mommsen  in  der  Eph.  ep.  IV  S.  27  sagt,  der  dies  auch  im  Supplem. 
zu  Bd.  III  des  CLL.  S.  1203  mit  der  Bemerkung  festhält,  dafs  io 
diesem  Caesareum  eben  dann  auch  August,  wie  in  den  Caesareeo  oeok 
den  Arvaltafeln  die  Divi  überhaupt,  verehrt  worden  sein  werde. 

Dafs  ein  Tempel  zu  Ehren  des  Caesar  schon  bestand,  als  Octaviao 
im  Krieg  mit  Antonius  nach  Ägypten  kam,  folgert  Merriam  aus  Die  LI,  15, 
und^  wenn  Mommsen  sagt,  Augustus  Herde  sich  den  Tempel  in  Ägypten 
nicht  selbst  gebaut  haben,  so  bemerkt  Merriam  S.  19,  dafs  nicht  er  selbst, 
sondern  Alexandriner  denselben  gebaut  haben  werden,  und  erklärt  sodaDD 
S.  ilüü.  den  Beinamen  Emßari}fnu<;,  unter  welchem  Augustus  nach  PhiiüD 
in  Alexandrien  verehrt  worden  ist,  ebenfalls  abweichend  von  Mommsen, 
der  ihn  mit  appulsor  wiedergiebt,  als  Beschützer  der  Schiffahrt  fiberhaapt, 
wie  derselbe  in  Pbilae  in  einer  allerdings  poetischen  Inschrift  /fovtw 
fiidWi»  heibe. 

Von  £.  Barry  *£tades  snr  le  cnlte  proYlnoial  de  Borne  et  des 
Angttstes  dans  la  Gaule  chevelue  et  daus  la  provlnoe  Narboanaise'  (Toa- 
lottse  1876,  17  S.)  kenne  leb  nur  den  Titel  ans  der  Bibl.  phfl.  d. 

Indem  ich  die  NoUi  von  E.  de  Cbanot,  *8tatnettea  de  Brome 
du  MQs6e  de  Rennes'  (Qai.  aicb.  I,  1876,  8. 181-186  ta  TaCsl  86),  der 
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hier  neben  der  Statuette  eines  ausruhend  stehenden  Ilerakles  die  eines 
Mercurius-Augustus  mit  den  Zügen  Uctavians  veröffentlicht,  anführe,  weise 
ich  ZQgleicb  anf  die  BemerkuogeD  tod  Buecheler  in  den  'Coniectanea' 
(BoDDer  lodez  fftr  1873/79  S.  19)  und  Kiefsliog  <Za  Aagasteischeii  Dieh- 
toro'  S.  92  (vgl.  Hirtchfeld  a.  a.  0.  S.  888)  hiot  wonach  der  Kult  das 
Aogostns  raeret  mit  dem  dea  Henaes-Mercarios  TerbuDdeo  wurde.  Weoo 
aber  Kießling  sagt,  tod  Horas  wie  ?on  den  nioistri  tferenrii  Maiae 
in  Pompeii,  den  nachmaligen  miniatri  Angnsti  Merearii  Maiae,  die  sn- 
letat  einfach  ministri  Angnsti  heilten  (I.  R.  N.  2968  n.  SSeof.),  sei  nicht 
der  griechische  Hermes,  sondern  der  italische  Gott  des  Verhehrs  ge- 
meint, so  geht  er  zu  weit.  Es  ist  nicht  der  griechische  Hermes,  aber 
auch  nicht  der  altitalische  Mercurius,  sondern  der  griechisch-römische 
Hermes -Mercarius,  den  Horaz  schildert,  nnd  dem  in  Verbindung  mit 
Aiignstus  in  Pompeii  gehuldigt  wird,  wie  man  eben  schon  daraus  sieht, 
dafs  Augustns  sich  auch  in  Ägypten  mit  Hermes  geglichen  findet  (vgl' 
Krall  in  den  Wiener  Studien  V  S.  315  Anm.)- 

Wertvolle  Beitrüge  zur  Erklärung  des  berühmten  Cameos  in  Paris 
bietet  die  Abliaiulluiig  'Über  einen  bisher  nicht  bekannten  Onyxcameo 
mit  einer  Replik  der  Darstellungen  auf  dem  oberen  und  dem  mittleren 
Streifen  des  grofhcn  Pariser  Cameos  de  la  Saint-Chapelle'  von  Fr.  Wie- 
selcr  (in  den  Nachr.  d.  Gött.  Ges.  d.  Wiss.  1882  S.  709-798  mit  Tafel 
nnd  im  Sonderabdruck). 

Wlaader  erklärt  den  bisher  nnhekannteo  Stein  (b)  im  ISesiti  von  0. 
H.  Hawldns  ab  eine  sweite  Nachbildung  der  beiden  oberen  Streifen  des- 
selben nach  ihm  anf  Bestellung  der  Livia  gearbeiteten  Originalwerks, 
einee  Reliefs  oder  Gemftldes,  auf  welches  der  Pariser  (a),  der  aber  alle 
drei  Streifen  gibt,  sarOckgebe,  nimmt  dann  an,  daC^  beide  Steine  nicht 
alle  Figuren  des  Originals  wiedergeben,  dieselben  im  oberen  Streifen 
aber  sich  gegenseitig  erglnsen,  indem  von  zwei  Paaren  jeder  nur  die 
eine  Figor  gebe,  und  nimmt  sodann  an,  dafs  im  Original  an  äuCserst 
links  wohl  nicht  wie  in  a  ein  im  Himmel  gedachter  Sterblicher  und  zwar 
nach  Wieseler  Nero  Qaodius  Drusus,  der  Bruder  des  Tiber,  Vater  des 
GermaDicus,  sondern  wie  in  b  der  Gott  Mars,  der  in  der  Lir)ken  wie  die 
Figur  in  a  einen  Schild,  in  der  Rechten  wie  in  b  einen  Gürtel  oder  eine 
Tunica  hielt,  dargestellt  war,  und  dafs  diesem  zu  äufserst  rechts  wie  io 
b  eine  Victoria  mit  einem  Kranz  entsprach,  dafs  rechts  neben  Mars 
Augustns  (s.  S.  715f.  735f.),  der  in  a  erscheint,  und  Venus,  die  b  zeigt, 
safseu,  und  dafs  darunter  Äneas  (nach  a)  und  Roma  (nach  b)  schwebten, 
während  das  Flügelrofs,  auf  dem  nach  Wieseler  Germanicus  sitzt,  von 
seinem  vor  ihm  verstorbenen  als  Amor  »autgelafsten  Sühn«  (in  b  wohl 
von  Amor  selbst)  geführt  werde.  Ich  fUge  hinzu,  dafs  Wieseler  die 
Frage  nach  der  Echtheit  dea  Steins  (S.  16%)  mit  Sicherheit  glaubt  be- 
jahen an  dflrfen,  enthalte  mich  aber  un  so  mehr  weiter  auf  diese  Steine 
eittsngehen,  als  dann  auch  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  beiden  an- 
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dem  Streifen  zu  erörtern  würe,  die  nicht  hierher  gehört.  Nur  das  eine 
bemerke  ich  noch,  dafs  Wieseler  s.  727  ff.  die  auf  dem  mittleren  Streifeu 
von  a.  dem  untern  vun  b  links  und  rechts  sitzeodeu  weiblicheu  Figuren 
ulb  Fortuna  Victrix  und  Nemesis  deateo  möchte. 

Sodann  nenne  ich  hier  auch  noch  das  Üeifsige  wiewohl  ia  seioeo 
liauptaufäteiluugeu  irregeheade  Werk: 

ADtiooos.  Efoe  knnsUrebftologische  Unteranefaoog  von  Dr.  L.  Die- 
trich so  n.  (Universitfttsprograrain  fQr  das  1.  Sem.  1884.  Christiania 
1884.  XVI  u.  357  S.  8.;  angez.  v.  Blümner  in  der  Wocbeoschr.  f. 
klass  Phil.  I  Sp.  1121—1125,  A.  Michaelis  in  der  D.  Litt.-Ztg.  1884 
Sp.  1387-1389,  S.  Reioach  in  der  Bev.  orit.  1886  X  S.  867— 867). 

Einen  sicheren  PUu  im  Gebiet  der  llythologie  und  Beligion  giebi 
es  ftkr  eine  Schrift  aber  eine  derartige  Schöpfong  kaiserlicher  Laone, 
man  könnte  sagen,  luraukhafter  GemOtsstimmong  und  Phantasie,  natorlicb 
nicht.  Doch  mag  sie  hier  im  Anhang  zum  Kaiserkult  und  beim  Über- 
gange zu  den  ägyptischen  und  orientalischeu  Kulten  um  so  eher  deo 
richtigeu  Platz  erhalten,  als  Autinous  bekanntlich  iu  der  Gestalt  von 
Ägyptischen  wie  fon  griecbiscb-rdmiscben  und  römischen  Göttern  verehrt 
worden  ist. 

IN.  LKliratup  Ober  fkreimle  CUHIer  im  iSMeehen  Reielie. 

1.  Keltisch-römische  und  germanisch-römische  Götter. 

Aof  keltische  und  germanisebe  Mythologie  soll  hier  natOrlich  hupt- 
sicblich  nur  insofern  eingegangen  werden,  als  sie  mit  grIecbiecb-rOmisdia' 
Mythologie  sich  Terschmolsen  hat.  Irgend  welche  YoUstlndigkeit  ra  er- 
reichen konnte  ich  hier  aber  ans  verschiedenen  Grttnden  schon  gar  nidit 

versuchen  wollen,  und  auch  bei  der  aufgeführten  Littcratur  mnllrte  ich 
mich  in  den  meisten  FftUen  mit  der  Angabe  des  Titels  begnikgen,  wie 
ich  anch  auf  den  namentlich  für  die  Kunde  der  Verehrung  nordischer 
Götter  im  römischen  Reich  so  lehrreichen  Inhalt  der  'Iscrizioni  recente- 
mente  scoperte  degli  equites  siugularcs',  herausgegeben  und  erklärt  von 
Henzen  in  den  Ann.  d.  I.  LVIT,  1885,  S.  235-  291  (vgl.  die  VeröflFent- 
lichung  der  Inschriften  durch  Lanciani  in  den  Not.  d.  sc.  1885  S  524  fr., 
1886  S.  r2ff.  49f.  und  im  Bull,  arch.com.  1885  S.  137 ff.),  sowie  auf  die 
Erörterungen  von  de  Rossi  im  Bull  com.  1886  S.  347,  Momm-en  im 
Korresp.  -  Bl.  d.  Westd.  Z.  1886  S.  soff.  u.  S.  I23ff.  und  Or.  Marruccbi 
*I1  culio  delle  divinitä  pcregriue  nelle  nuove  i.scrizioni  degli  equiti  sin- 
golari'  im  Bull.  arcb.  com.  1886  S.  124  147,  welch  letzterer  freilich 
vorzogsweise  die  in  den  Inschriften  doch  nur  vereinzelt  aoftretenden 
orientalischen  Kulte  ins  Auge  faTst,  nur  im  YorObergehen  hinweisen  kann. 
£inen  klaren  und  dabei  kritischen  Überblick  ober  die  Religion  der 
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Kelten  bietet  U.  Gaidoz  'Esquisse  de  la  rcligion  des  Gaulois  avec  un 
appeudice  Pur  le  dieuEnciua'  (Paris  1879,248.  mit  einer  Tafel,  'Tarania  dieu 
gaulois  du  tonnerre'  darstellend;  angez.  im  Athen.  Belg.  1879,  No.  17.  im 
Ausland  1879,  No.  48,  Lit.  Ceutralbl.  1879,  Sp.  1573,  von  H.  d'Arbois 
de  Jubaiiiville  in  der  Rev.  crit.  1880,  No.  4  S.  68—72  u.  a.),  wouebeu  ich 
aufser  auf  die  Bemerkungen  von  Mommsen  'Röm.  Gesch.'  V  S.  94flf.  auf 
die  von  Hirschfeld  'Beiträge  zur  Gesch.  der  Narbonensischen  Provinz' 
(in  der  Westd.  Z.  VIII,  1889,  S.  135  flf.)  hinweisen  möchte. 

Nur  nebenbei  von  Keltisch-römischera  handelt  H.  d'Arbois  de  Ju- 
bainville  *Le  cycle  mythologiqae  Irlandais  et  la  mythologie  celtiqae' 
(Paris  1884,  XII  Q.  4U  S.  8.;  aoges.  Ton  J.  Loth  in  der  Bev.  Grit 
1884  II  S.  169—173,  im  Mitsöoii  1884,  Jidi,  ron  Steodiiig  in  der  Ber^ 
liner  Pbü.  Wocfaeoscbrift  1884  8p.  14t9ff.,  Wi.  im  CeDtnUblatt  Sp.  I609ir. 
oDd  anefUhrlich  besprocbeo  von  Ifaury  im  Journal  d.  8av.  1888,  S.880ft  a. 
S.  429— hI46),  tiod  auch  io  dem  nach  1886  enchieDeDen  aosfUhrlicfaeii 
Werke:  ^Lectnres  on  the  origin  and  growth  of  religioQ  as  iUnatrated  hj 
Gdtie  beatbendom*  by  Jobn  Bhjn  (London  1888,  XI  n.  708  8.  8.;  aages. 
von  Zimmer  in  der  D.  Litt^Ztg.  1888  Sp.  1878ir.)  ist  daa  am  der  klae- 
Bisehen  Litterator,  Inscbriften  and  Abbildnngen  so  gewinnende,  aber  Ton 
BbjTB  nicbt  mit  strenger  Kritik  bebandelte  Material  dnrcb  das  aus  der 
erst  mit  dem  12.  Jabrbondert(!)  beginnenden  Sagenlitteratur  der  Insel- 
ketten beigebrachte  nicbt  Bowobl  bereicbert  und  erlAotert,  als  überwuchert, 
entsteUt  nnd  verdeckt. 

Von  dem  Aufsatze  Ton  ü.  d'Arbois  de  Jubainville  'Le  dien 
de  la  mort  et  les  origines  mytbologiqnes  de  la  race  celtiqoe'  (Troyes 
1879)  kenne  ich  nur  den  Titel 

Über  M.  A.  Guyot  Jomard  'fitude  de  göographie  celtique  suivie 
dune  esquisse  de  theogonie  celticjue'  (Vannes  1876.  37  S.,  gr.  8.)  hat 
Detlefsen  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  332  ein  ablehnendes  Urteil 
abgegeben,  dem  man  nur  beistimmen  kann.  Noch  schärfer  urteilt  H. 
G(aidoz)  in  der  Rev.  cell.  III  S.  25u. 

Vom  Druidentuni  handeln  H.  d'Arbois  de  Jubainville  'Le  Drui- 
disme  Irlandais' (Rev.  arch.  N.  S.,  XXXIV  (1877)  S.  217-224),  derselbe, 
'Les  Druides  en  Gaule  sous  l'empire  Romaiii  iKev.  arch.  N.  S.,  XXXVIII 
(1879)  S.  374  — 383,  Fustel  de  Couiauges  'Commeut  le  Druidisme  a 
disparu'  (C.  r.  de  l'ac.  d.  sc  mor.,  Oct.,  abgedruckt  io  der  Rev.  Galt.  Bd.  IV, 
187 9 No.  1, sowie  separat,  vgl.  dessen  'Lettre'  In  d. Rev.  arch.  1880,1 8.  III  IT., 
Y.  Daruy,  'Commeot  p6rit  Tinstitat  Droidiqoe'  (Rev.  areb.  1880, 1 S.  347 
—862)  nnd  *  La  politiqoe  des  emperemrs  romains  ä  F^gard  da  dmidisme'  (G. 
r.  de  rAc  des  sc  mor.  1880  8. 896-906;  vgl.  Schiller  im  Jahresber.  Vm 
f.  1880,  m  8.  600f.),  woraaf  derselbe  in  seiner  groben  'Histoire  des 
Romains'  (Bd.  IV,  1882,  8. 27 ff.)  snsammenfassend  darüber  wie  Aber  die 
BeUgioa  der  Gallier  oater  den  BAmeio  übeibanpt  gebandelt  hat. 

29* 


Digitized  by  Google 


452 


BAniMhe  Mythologie. 


Die  Schrift  von 

F.  Ferk,  Über  Droidismus  in  Norikom  mit  Bttcksicht  auf  die 
Stellung  der  Geschichtsfoncbang  zur  KeUenfirage  (Gnus  187Y.  Lex.  8. 
60  S.  mit  a  Tafeln) 

wird  von  H.  G.  in  der  Rev.  celt.  III  S.  474 f.  als  eine  unreife  Arbeit 
bezeichnet. 

Yen  Gottheiten  einselner  Landschaften  redet  Flor.  Yallestin 
*£88ai  Sur  les  di?init68  indxgdnee  da  Yocontinm  d*aprte  lee  monoments 
^pigraphiqnee*  (im  Ball,  de  TAcad.  Delphinale  m.  8er.,  Bd.  XII,  1878, 
sowie  separat  1877)  in  einem  mur  nicht  ?orliegenden  Anfsats,  aber  den 
in  der  Rey.  des  rev.  lY  8.  887  i  knrz  berichtet  ist  (s.  anch  Hirschfeld 
'Gattische  Studien',  worttber  im  Jahresber.  Xn,  8  8. 190t  berichtet  ist, 
und  im  CLL.  XII  S.  184ff.)i  und  einem  zweiten  *Le  culte  des  Matrae 
dans  la  citö  des  Voconces*  (s.  8.  459),  femer  in  einem  Aufsatz :  ^Les 
dicux  de  la  cit6  des  Allobrogcs  d'aprc^s  les  monuments  Epigraph! ques ' 
in  der  Rev.  celt.  IV,  I  (1879)  und  der  Note  additionelle  in  Mo.  II  (vefgl. 
Bev.  des  rey.  IV  S.  226  f.),  wozu  die  Bemerkungen  von 

R.  Mowat,  Le  dien  AUobroz  et  les  Matrae  Allobrogicae,  in  der 
Be?.  arcb.  N.  S.  XL,  1880,  H  S.  46—49  ans  Anlafo  einer  Insdnlft 
(jetzt  im  O.LL.  XO  1681) 

gekommen  sind. 

A.  F.  Lidvre,  ^Bestes  du  cnlte  des  divinit6s  topiqnes  dana  la 
Charente*  (im  Bull,  de  la  soc  arch.  de  la  Gharente,  Y.  8er.,  Bd.  Y, 
1882,  und  separat,  Angonldme  1888,  86  8.,  Lex.  8.) 

sucht  in  einer  freilich  nur  mit  aller  Yorsicht  zu  benutzenden  Abband» 
lang  Überlebsel  des  heidnischen  Glanbens  in  Aberglaaben  and  Sagen, 
sowie  unter  der  HQlle  christUober  Namen,  Sagen  und  Brftache  in  der 
Gharente  nachzuweisen. 

Und  daran  mag  dann  die  Erwfthnnng  eines  mir  voriiegenden  Aus- 
schnitts (ans  der  Zeitschrift  *I1  Preladio'  von  Aneona  vom  80.  Juni  1881) 
von  Stan.  Prato  unter  dem  Titel  *L'aomo  nella  Inna,  Supplemente 
al  saggio  critico:  Caino  e  le  spine  secondo  Dante  e  la  tradidone  po- 
polare'  (Aneona  1881 )  aus  Anlafs  dos  in  der  Rassegna  dell  Litterature  stra» 
niere  in  der  N.  Antol.  v.  Juni  1881,  zu  einer  Schrift  'Gentes  populaires 
de  rilauto  Bretagne  de  P.  Sebillot,  2»  sfVip.  (Contes  des  paysans  et  de«  pe- 
cbeurs',  Paris  1881,  —  S.  331—333)  bemerkten  sich  reihen,  indem  dio-er 
Ausschnitt  zunächst  aus  dieser  dann  auch  aus  anderen  Sammlungen  von 
Sagen  in  Frankreich  und  Deutschland  Nachträge  zu  der  genannten  Schrift 
aus  dem  Bereiche  der  Sagen  über  den  Mann  ira  Monde  gibt 

Über  ein  Monument  mit  Götterdarsteliungeu  auf  vier  Seiten  redet 
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P.  dv  ChAtellier,  Henhir  antel  de  Kenuu-ai-PoDt-rabb^  (Fi* 
oistdr»)  deterrö  k  Kerradel-eo-Plobannalec  le  20  JoiUot  1878  (io  der  Bev. 
areh.  N.  a,  XXXYII  Bd.,  1879, 8. 104—1 10  a.  120—135  mit  Tai  8  4  o.  5). 

Nach  ihm  wSre  anf  einer  Seite  Mereariua « Teatales  als  FQlurer 
eines  Gestorbenen  (?),  auf  einer  sweiten  DispaterasTaranis,  anf  einer 
dritten  Kars  »  Esns,  also  anf  drei  Seiten  drei  der  Ton  Caesar  mit  lar 
teinischen  Naanen  und  alle  drei  von  Lucan  mit  ihren  keltischen  ge> 
nannte  Götter  dargestellt,  während  die  der  ?ierten  nickt  erkennbar  sind. 
OJme  anf  eine  Kritik  dieser  GleichstelluDgen  einzageben,  erwähne  Ich 
nur  dazu,  dafs  auch  Mowat  im  Bull,  de  la  foc.  d.  antiq.  1879,  8.  Heft 
nach  Rev.  d.  R.  IV  S.  193  aus  Anlars  des  Meahir  von  Kervadei  von  den 
Todesgöttern  der  Kelten  p'^handelt  hat. 

Seib'>tvorständlich  nur  erwähnen  kann  ich  die  mir  zudem  nicht  vor- 
liegenden ausführlichen  Erörterungen  über  Inschriften,  Darstellungen  und 
die  dargestellten  Gatter  auf  den  bekannten  in  Paris  gefundenen  Altären 
durch  Mowat  im  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  I  von  1881,  worüber  in  der  Rev. 
des  rev.  VI  S.  213 flf.  (vercl  auch  Desjardius  'Geogr.  de  la  (iaule  roni.' 
III  (1885)  S.  260  ff.)  berichtet  ist.  Doch  wollte  ich  weuigsLens  diese  um 
fassenderen  Erörterungen  nicht  ganz  unerwähnt  lassen. 

Die  galliseben  GOttordreibeiten  nnd  der  gallisebe  dreiköpfige  Gott, 
ftber  dessen  Darstellnngen  and  Bedeutung  zoletat  nook  J.  de  Witte  ^Le 
dien  tricepbale  Ganlois,  Note  Ine  k  I*Ac.  d.  i.  et  b.  1.*  (in  der  Bev.  arcL 
XXX,  1870,  8. 388  -  887)  gehandelt  hatte,  bfldea  den  Gegenstand  meh- 
rerer Abkandlnngen  nnd  Notiaen.  Eine  onüsssende  üntersnebnng  bietet 

Alex.  Bertrand,  L'antel  de  Saintea  et  les  Triades  Gaaloises 
(Sdances  et  trav.  de  l'Ac.  des  sc.  mor.  Bd.  CXV,  1881,  abgedruckt  in  der 
Rev.  arcb.  N.  S.,  XXXIX  nnd  XL,  1880,  I.  S.  337—847  mit  5  Fig  u. 
Tafel  9  u.  10  und  II  S.  1—18  nnd  70-84  mit  Taf.  11  12  u.  12  bis  und 
14  Figuren  im  Text,  auch  einzeln  erschienen,  Paris  1880,  45  8.  mit 
5  Tafeln  und  16  Vign  ),  wozu  Notizen  von  demselben  über  Reste  einer 
weiterei]  Trias  in  der  Rev.  celt.  von  1884,  Nov.-Dec  (vgl.  Rev.  d.  Rev.  1885 
S.  296),  die  Veröffentlichung  und  Besprechung  von  einer  zu  einer  schoD 
Bd.  XL  S.  14 f.  veröffentlichten,  in  Epioal  befindlichen  Statue  gehören- 
den unter  dem  Titel  'Lef^  deux  divinites  gauloises  de  Sommerecourt 
(Haute -Marne)'  in  der  Kev.  arch.  S.  III  Bd.  IV  (1884)  S.  301— 304, 
Tafel  9  und  10,  und  eine  weitere  Darstellung  des  mit  untergeschlagenen 
Beinen  sitzenden  Gottes  durch  H.  Gaidoz  'Le  dieu  assis  les  jambes 
croisees  retrouvö  en  Auvergne'  (in  der  Rev.  arch.  III  S.  Bd.  IV,  1884, 
n  8.  299  f.)  gekommen  sind. 

Was  die  Dentnng  der  Triaden  betriiR,  so  sndht  Bertrand  die  von 
Lncan  genannten  drei  galUsotaen  GOtter  Tentates«  Esus  nnd  Taranis  in 
denselben,  indem  er  Tentates,  der  aber  in  der  H  Bemer  Glosse  zu 
Lnoaa  1,440  mit  Mars  gleicfagesteUt  wird  nnd  dessen  Name  aneh  0.1.  L.  VII 
84  n.  in  6880  als  Beiname  von  Mars  ersobeint,  mit  dem  von  Caesar 
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inerst  genannten  Mercnr,  Taranis  mit  dem  loppiter  bei  demselben  gleicli-' 
setzt  und  Esus,  der  in  der  IL  Glosse  za  Lucan  mit  Mercur  identificiert 
wird,  als  den  einen  die  andern  zwni  in  sich  enthaltenden  Gott  deutet, 
nnd  erklärt  die  an  stelle  der  männlichen  teilweise  auftretenden  weibli* 
chen  Gottheiten  daraus,  dafs  die  m.innliclion  da  durch  der^n  *par(^dres 
feminins'  ersetzt  seien,  die  er  Aerecura  und  Rosmerta  nennen  mochte. 
Auch  haben  diese  Ausführungen  dann  sofort  die  Zustimmung  von  G. 
Martin  *Le  dicu  Esus  h  propos  des  Tricöphales'  (Rev.  arch.  XL, 
1880,  11  S.  239  -241)  namentlich  darin  gefunden,  dafs  in  der  Hauptgott- 
heit der  Göttcrdreiheit  der  Gott  Esus  zu  erkennen  sei,  während  Mowat 
'Les  typcs  de  Mercure  assis,  de  Mercure  barbu  et  de  Mercure  tricephale 
sur  des  mouuments  decouvcrts  cn  Gaule'  (im  Bull,  monuni.  V.  Serie,  Bd.  IV, 
1876;  S.  338—368,  abgedr.  in  der  *  Notice  ^pigraphique  de  diverses  anü- 
qnitte  gallo-romaines*,  Paris  1888,  178  8.  mit  7  Tafeln  n.  40  Abb.)  lach 
ReY.  d.  m.  I  8. 183,  nadidem  er  ausgefbbrt  hat  (vgl.  den  Avh,  im  BnlL 
monnm.  1876,  abgedr.  a.  a.  0.),  dafs  der  Hermes  mit  dem  Widder  da- 
neben in  Korinth  in  einem  Tempel  am  Wege  com  Lechaion  (Paus.  II,  8,  i, 
abgeb.  auf  Hfiaaen  von  Korinth  [Imhoof-BL  Nnm.  Oommeat  No.  110  lllj 
und  Patras)  das  Torbild  der  sitsenden  Meronr-Darstellnngen  in  Gallien, 
namentlich  der  8tatae  des  Mercnr  der  Avemer  von  Zenodor  (vgl  Uber  eine 
neu  gefundene  Statae  der  Art  A.  Höron  de  Tillefosse  ^üne  nonToUe  oopie 
du  Mercure  Ar\'crne'  in  der  Rev.  arch.  1883  II  S.  386 — 888)  gewesen 
sei,  und  dafs  Darstellungen  des  stehenden  und  bärtigen  Mercars  seltener 
seien,  die  bis  dahin  noch  unbenannten  Darstellungen  des  dreiköpfigen 
Gottes  auf  Mercur  deutete,  wogegen  Arbois  de  Jubainville  (a.o.S.  451  a.  0. 
S.  384 f.)  bei  den  Triaden  ebenfalls  au  die  drei  Götter  Teutatcs,  Esus 
und  Taranis  denkt,  aber  hinzufügt,  dafs  der  gehörnte,  mit  gekreuzten 
Beinen  sitzende  Cernuunos  auf  dem  einen,  und  der  damit  idonti-cbe 
Tarros  Trigaranus  auf  einem  andern  der  pariser  Altäre  als  der  erste 
Vater,  der  Urgott  der  Nacht  und  des  Todes,  gewissermafsen  als  die 
Einheit  der  Triaden  anzuheben  sei. 

Eine  Etymologie  des  Namens  des  Gottes  E-us  versuchte  Bugge, 
'Der  Etrusk.  ems  und  Ins/nei'  (im  Rhein.  Mus.  XL,  1885,  S.  473—475), 
indem  er  etr.  Ems  mit  ital.  aisu-s,  Ssu-s  *Gott*,  fiül.  Esas  lasammea- 
steUti  ond  dann  hhunftgt:  »Im  Gallischen  bedeatete  das  Wort,  wie  ha 
EtmsUsehen,  ehien  bestimmten  Gott  Allein  der  gallische  Gott  Esas, 
den  man  mit  Mars  snsammengestellt  hat,  scheint  dem  etmskischen 
Sonnengotte  Ems,  der  auf  dem  8piegel  bei  Gamurrini  Append.  68  ab 
bewaflheter  JQngling  erscheint,  nur  dem  Kamen  nach  zu  entsprechen*. 

Indem  ich  dann  noch  den  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannton  Auf- 
satz: *Le  dicu  au  martcan  et  nne  nouvelle  triade  gauloise  sur  un  cippe 
Tosgien'  (im  Bull,  de  nuroism.  Bd.  III  (1884)  8.  69—72  mit  Tafel  4)  von 
F.  Youlot  und  dessen  Notiz:  'Femme  tcnant  un  serpent,  bas-relief  gallo* 
lomain  d^convert  kXertigny:  (Yosges)  et  d^poaO  an  mns^  d*£pinal'  (in 
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der  Sev.  arcb.  m.  Ser^  Bd.  H,  1888,  8. 86—68  mit  Tafel  IT)  lud  den 
Aofoats  von 

Ed.  Floaest,  Deitx  Stiles  de  Lmre,  in  der  Rev.  areh.  III  8. 
Bd.  lY  (1884)  8.  286^298  und  Y  (1886)  8.  7  -80,  sowie  separat:  *8mvi 
dHin  appendice  inödit  et  d*ane  note  sor  le  signe  symboliqne  en  8*  (Paris 
1885  mit  19  Tafeln) 
hier  aufführe,  wo  zwei  GötterdarstelluDgen  veröffentlicht  werden,  von 
denen  die  eine  an  eine  der  von  Bertrand  besprochenen  Gestalten  er- 
innert, während  die  andere  den  Gott  mit  dem  Hammer  zeigt,  in  dem 
Flouest  in  wenig  methodischer  und  kritischer  Weise  den  Dispater  der 
Gallier,  von  dem  Caesar  redet,  aber  in  weitcrem  Sinne  als  den  höch- 
sten Gott  der  Gallier,  dessen  Namen  Dis  er  auch  für  den  rtltesten  Na- 
men luppiters  hält,  erkennen  will,  nenne  ich  gleich  auch  noch  eine 
Abhandlung  im  Musee  archeol.  II  0877)  unter  dem  Titel  'Le  dieu  Ta- 
ranis' von  A  Barthelemy,  der  schon  früher  einen  Aufsatz  *De  la  di- 
vinite  gauloise  assimilce  ä  Dispater  ü  Tcpoque  gallo- romaine'  in  der 
Rev.  celt.  I  1870/72  S.  1—8  veröffentlicht  Latte,  und  eine  zweite:  'Ta- 
rania  lithobole*  von  J.  F.  Cerquand  (in  den  Möm.  de  l'Acad.  de  Vau- 
dase  1880,  angez.  von  H.  0.  in  der  Rev.  celt  Bd.  Y  No.  2j,  wosn  nodi 
dessen  Anfeatz  'Taranns  on  Taranis*  in  der  Rev.  celt  Y  No.  8  8. 881  ff.  ge- 
kommen ist,  weil  eben  auch  in  diesen  von  dem  Gott  mit  dem  Hammer 
die  Rede  ist,  und  verweise  noch  aofser  auf  E.  Flouest  *Le  dien  Ganlois 
an  marteav*  in  der  Gaz.  arch.  XII  8.  808 ff.  und  'Le  dien  Ganlois  an 
maillet  svr  las  antels  k  qoatre  fitees,  L'antel  de  Mayence'  in  der  Rev. 
arch.  III.  8er.,  XV.  Bd*,  1890,  8.  163—166,  insbesondere  auf  die  Bemer- 
kungen a.  a.  0.  S-  166—176  unter  dem  gleichen  Titel,  nur  mit  dem  Bei- 
satz: 'Les  autels  de  Stuttgart'  von  H.  Gaidoz,  dessen  namentlich  auch 
Uber  Taranis  handelnder  Aufsatz  schon  oben  S.  451  aufgeführt  ist,  und 
der  a  a  0.  mit  der  Äufsemng  schliefst:  'ce  dl' u  est  Taranis  (peut-^tre 
mieux  Taranus),  et  Taranis  est  Thor,  c'est-ii-diie  Donar'. 

Ich  füge  nur  hinzu,  dals  Flouest  auf  Tafel  13  der  mir  leider  nicht 
vorliegenden  Öcparatausgabe  seiner  .Schrift  die  Abbildung  einer  in  Vienne 
gefundenen  und  von  Barthelemy  im  Mus  arch.  a.  a  0.  schon  veröffent- 
lichten Bronzestatuette  beigegebt u  hat,  tlie  im  übrigen  mehr  im  Cha- 
rakter luppiters  gehalten  ist,  aber  das  Löweufell  des  Herakles  trägt, 
weshalb  sie  Bazin  unter  dem  Titel  '  L  Hercule  romain  et  THercule  gallo- 
romain*  in  der  Gaz.  arch.  XII  S.  178  ff.  Taf.  88  neben  einer  ähnlichen 
Bronzestatoette,  hei  der  aber  von  dem  I«öwenfell  nur  der  oberste  Teil 
beibehalten,  und  die  dafllr  mit  Sagum,  Hosen  und  Stiefeln  ausgestattet  ist, 
hat  abbilden  lassen.  Doch  verteidigt  Flouest  a.  a.  0.  8.  808ff.  (s.  o.) 
seine  Auffassung  der  Statuette  als  des  Gottes  mit  dem  Hammer  und  des 
zugehörigen  Attributs,  in  welchem  Bazin  einen  Apparat  zum  Aufhängen 
kleiner  Lampen  sehen  wollte,  als  eines  Hammers  an  hohem  Stil,  gebildet 
durch  einen  von  einer  allerdings  zerbrochen  gefundenen,  hinter  der  Sta^ 
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taette  befestigteo  Stange  über  dem  Kopfe  getrageneo  CjUaAer,  von  dem 
etraUenförmig  Ueinere  derartige  Hämmer  anagehen,  so  dalii  dieses  Attri- 
but zngleieb  an  das  Symbol  des  Bads  erinnert,  von  dem  nonmehr  za 
reden  ist 

■ 

Über  den  vielbesprochenen  gaUisdien  Gott  mit  dem  Rad  handetten 

A.  Höron  de  Yillefosse,  Note  snr  un  bronze  d^nvert  A  Lan- 
donzy-la-YiUe  (Aisne),  in  der  Rev.  arch.  K.  8.,  XLI.  Bd.,  1881  8.  1—18, 

F.  Ilettuer,  Juppiter  mit  dem  Rad,  in  der  Westd.  Z.  III,  1684, 
H.  1  8.  27  -30  mit  Tafel,  und 

H-  Gaidoz,  fetudcs  de  la  inylhologie  gauloise.  I.  Le  dieu  gaiilois 
du  soleil  et  le  symbolisme  de  la  roue  (in  der  Rev.  arcb.  III.  Ser.,  Bd.  IV 
(1884)  S.  7-37  mit  Abb.  u.  Tafel  1,  und  8.  186-149,  Bd.  V  (1885) 
8. 179-803  und  8.  864-^71  ond  VI  (1885)  8. 10—26  187—191  JL 
319 f.  nnd  einzeln,  Paris  1886,  119  8.  mit  Abb.;  anges.  in  der  Bev. 
erit  1886  n,  8. 106f.  V.  A.  de  Bartb^lemy,  von  W.  Roscher  in  der 
PhiL  Wochenschrift  1886  8p.  1847—1261,  F.  8temtfaal  in  der  Z.  f. 
Yölkerps.  XVn  8.  886-880,  Cb.  Elton  in  der  Acad.  1886  No.  774 
8.  III,  E.  Monseor  in  der  Rev.  de  Tinst  p.  en  Belg.  XXX  8. 117— 
—125,  A.  Christ  in  der  Z.  f.  d.  österr.  Oynut  XXXVm  8. 6491,  Wi. 
im  Lit  CentralbL  1887  8p.  7a4t). 

Gaidos,  der  ancfa  auf  eine  mir  sonst  nicht  bekannt  gewordene 
Publikation  eines  mit  dem  Rade  ausgestatteten  gallo- römischen  Inppiters 
im  Harnisch  mit  dem  Adler  daneben  durch  L.  Rochetin  'Mythologie 
gallo -romaine;  le  Iiippiter  guerrier  du  Musöe  Calvet'  (in  den  M^m.  de 
l'Acad.  de  Vaucluse,  1883,  II  S.  184—189)  hinweist  und  von  demselben 
auf  Tafel  1  eine  Abbildung:  sriebt,  führt  in  dipspr  sorgfältigen  Untersu- 
chung aus,  nachdem  er  in  einer  sehr  ausführlichen  Erörterung  über  das 
Rad  als  Symbol  der  Sonne  gehandelt  hat,  dafs  der  ein  Rad  haltende 
Gott  ilrr  gallische  Licht-  und  Sonnengott  sei,  der  von  den  Römern  nicht 
Apollo ,  bei  dem  diese  mehr  an  einen  Heilgolt  als  an  einen  Lichtgott 
dachten,  sondern  ihrem  luppitor  geglichen  worden  sei,  wie  denn  die 
Bronzestatuette  von  L.iuduuzy  -la-Ville  (s.  o.)  die  Inschrift  I(ovi)O.M  ET 
]S(umini)  AV6  trägt,  und  Altäre  mit  der  Darstellung  des  Blitzen  uud  Ra* 
des  nnd  des  Rades  allein  die  Weihinschrift  an  lappiter  verbinden. 

Dafe  der  Gott  in  manchen  Denkmälern  neben  dem  Rad  das  grie* 
chiscIhrOmische  8ymbol  des  Blitses  führt,  wie  beide  8ymbole  auch  aif 
manchen  Altären  im  Belief  zusammen  vorkommen,  fahrend  das  Bad 
auch  (z.  B.  CLL.  XII 8888)  in  Verbindung  mit  der  Inschrift  (fnlgur) 
conditum  sich  findet,  und  in  der  8tatnette  von  Yienne  (s.  o.)  eine  Art 
Rad  aus  den  Hämmern  des  »Gottes  mit  dem  Hammer«,  dem  gslü- 
sehen  und  gennanischen  Symbol  des  Donnerkeils  (s.  o.),  gebildet  e^ 
seheint,  erklärt  er  teils  daraus,  das  man  sich  den  BUts  als  von  der 
Bonne  abgesprungen  dachte,  eine  Anschauung,  die  dem  natArlicben  Men- 
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fldieii  nahe  gelegen  sei,  teils  eben  ans  der  Identifikalion  des  galliseben 
LklitgQlkes  nül  Inppiter. 

Der  Anfeatz  TOn 

E.  Bcauvois,  I/filys<^e  transatlantique  et  I'^den  occidental  (Rev. 
de  I  hist.  des  reüg.  Bd.  Vil,  1883,  S.  273-318  u.  VIII  S.  673—727) 
gehört  zu  denen,  deren  mehr  phantasiereicben  als  kritischen  Folgerungen 
und  Atifstelliingen  Ref.  nicht  zu  folgen  vermag,  nnd  £Ult  zudem  grOfsten- 
teils  anfser  den  Bereich  dieses  Berichts. 

Anfserdmi  verzeichne  ich  in  alpbabetisdier  Anordnung  noch  fol- 
gende Veröffentlichungen  nnd  Erörterungen: 

Ant  H^ron  de  Yillefosse,  L  Apollon  d'Entrains  (Rev.  arch. 
H.  a  XXXII,  1876, 8.  87—46  u.  6az.  arch.  II,  1876,  S.  5—8  mit  Tafel  2) 

will  in  einer  1875  (nur  ohne  den  untersten  Teil  der  Beine  und  den 
gröfstcn  Teil  des  rechten  Arms)  gefundeueu  kulossaleu  sitzenden  Apollon- 
stalne  den  ApoUo  Borro  der  Gallier  erkennen. 

Von  einer  läng-^t  bekannten  kleinen  Apollüstatue  mit  aufscrordentiich 
weichen  Formen  gibt 

Fr.  Lenormant,  L'Apollon  du  vieil  Evrenx  (Oaa.  aroh.  I,  1875, 
8.  86ff.  mit  Taf.  11) 

eine  treffliche  Abbildung,  indem  er  in  ihr  und  fthnlichea  Weifcen  die 
gaUisch-griechiscbe  Schule  erkennen  und  die  Häufigkeit  von  ApoUodarstel* 

Inngen  in  Gallien  aus  der  Identifikation  des  Gottes  mit  Belenus  erklJiren 
will.  Overbeck  stellt  die  Statuette  in  der  Kunstmythol.  (Bes.  Th.,  III.  Bd. 
S.  201)  mit  einer  in  Trier  gefundenen  und  der  o.  S.  178  besprochenen 
von  Speier  zusammen,  während  ich  eine  Erwähnung  der  Statue  von  En- 
trains  bei  ihm  vermisse. 

Ghabonillet,  Notice  sor  des  inscriptions  et  des  antiquit^s  pro- 
venant  de  Boorbonne*les-Bain8,  donnte  par  Vtiai  k  la  biblioth^ne  na- 
tionale, snivie  d*ttn  essai  de  catalogue  i^^ral  des  monnments  ^pigra- 
phiques  relatifs  ä  Borro  et  k  Damona  (in  der  Rev.  aieh.  N.  8.,  XXXIX, 
1880,  I  a  18-87,  68—86»  129—146  mit  Taf .  8  u.  4  nnd  XII,  1881, 
I  a  392—811) 

gibt  in  ehiem  ersten  Teil  ein  Yeneiehnls  der  auf  Borvo  nnd  Damona 
beaOgliehen  Inschriften  ans  Bourbonne,  der  anderen  dort  ausgegrabenen 
Gegenstände,  voran  einer  BronsebOste  der  Damona  nnd  der  Reste  einer 
Statne  derselben  Göttin,  dann  von  verschiedenen  Inschriften  ebendaher, 
im  IL  Teil  einen  Katalog  aller  auf  Borvo  und  Damona  besäi^hen 
Inschriften  ans  Bourbonne-Ies-Bains,  Bonrbon-Lanoy,  Entrains  nnd  einigen 
andern  Orten  nnd  in  einem  HI.  (Bd.  XLI  8.  292  ff.)  '  Observations  snr 
les  monnments  relatifs  i  Borvo  et  k  Damonn'  mit  aller  Vorsieht  ausge- 
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Bprochene  Krörterungen  über  Namen,  Etymologie  und  Bedeutung  der 
unter  den  Namen  Borvo,  Dormo  (vgl.  CLL.  XII  No.  2443.  2444),  Bor- 
manus  (s  auch  a.  a.  0.  No.  494),  Bormanus  und  Borroana  (vgl.  a.  a.  0. 

No.  1 501 ),  Bormanicus  und  Damonn  vorkummenden  Gotthoitm.  Ich  füge 
nur  hinzu,  dafs  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  946  zu  bemerken  war,  daf--  die 
Göttin  Bormonia  Sp.  815  zu  streichen  sei,  nicht  blofs,  dafs  die  Inschrift 
Or.  17 IM  falsch  gelesen  sei.  ferner  dafs  irrtümlich  für  die  Inschriften  aus 
Büurbonne-les-Bains  neben  Bull.  d.  I.  1875  S.  81  u.  133  auch  B.  d.  I. 
statt  Rev.  arch.  1880,  I  S  21.  23.  66.  76 f.  u.  25  citiert  wird,  und  dafs 
die  Namen  Bormanus  und  Bormaua  fehlen. 

R.  Christ,  Beiträge  zur  vergleichenden  Mythologie,  Denkmale 
der  Casses  (Jahrb.  der  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LXVII,  1879,  S.  44—61) 

behandelt  die  wohl  keltischen  Casses  ohne  an  einem  bestimmten  Reaoltat 
Ober  ihr  Wesen  zu  gelangen. 

Über  CiSBonins  nnd  Mogontia  handelt  nach  Boy.  d.  rer.  VI  8.  287 
Aug.  Prost  *Note  snr  deux  monnments  dMi^s  Tun  an  dien  Cissonins, 
rantre  ä  la  döesse  Hogontia'  (in  Möm.  de  la  See.  nat  d.  Antiq.  1880  u. 
sep.,  Paris  1881,  25  S.);  über  die  Göttin  auch  K.  Zangemeister  'In- 
schrift der  Dea  Mogontia'  in  Jahrb.  d.  rh.  Alterthumsfr.  LXIX  S.  34^87. 

Zweifelhaft  ist,  ob  in  der  Göttin  einer  Quelle  zu  Procolitia  am 
Iladrianswall ,  deren  Namen  in  den  Inschriften  Coventina,  Conventina, 
Covetina.  Towentina,  Covvintina,  Covontina,  Covntina  geschrieben  ist, 
ein  keltischer  Gottesuame  vorliegt,  der  in  der  Form  Conventina  völlig 
in  ein  Wort  umgebildet  wäre,  das  im  Lateinischen  einen  guten  Sinn 
gicbt,  oder  ob  wir  es  mit  einer  ursprünglich  germanischen  Gottheit  zu 
thun  haben,  da  die  Weihinschriften  von  germanischen  Soldaten  herrühren, 
wahrend  der  Gedanke,  dafs  der  Name  ursprünglich  schon  lateinisch  sei, 
sicher  abzulehnen  sein  \vinl.  Doch  scheint  es  auf  alle  Fälle  richtig,  den 
Aufsatz  *Der  Fund  von  Procolitia*  von  E.  Hübiier  im  Hermes  XII, 
1877,  S.  257 — 272  (vgl.  dens.  und  nicht  Watkiu,  wie  es  im  Lex.  d.  Myth. 
I  Sp.  980  heirst,  in  der  Eph.  epigr.  III  S.  8l4ff.  IV  S.  201  nnd  Haver- 
field  TU  8.  322f.)  nnd  die  Abhandlung  von  Job.  Clayton  *The  temple 
of  the  goddess  Coyentina  at  Procolitia,  Korthnmberland'  (in  der  'Areb. 
Aeliana*  nnd  separat  Newcastle  1878)  hier  an  erwfthnen,  indem  ich  noch  bin- 
zuiftge,  dafs  G.  Roach  Smith  im  Knro.  Chron.  N.  8er.,  XIX,  1879,  8.85—91 
genauer  Aber  die  Mftnsen  berichtet,  deren  tkber  16  000  anber  aahlreichen 
anderen  Gegenständen,  darunter  kleinen  Steinaltären  und  Thongef&fsen, 
an  der  Stelle  der  versiegten  Quelle  gefunden  worden  sind.  Dafs  die 
Göttin  als  Quellgöttin  gedacht  war,  ergibt  sich  nicht  blofs  aus  der  Fülle 
der  in  sie  als  0])fergabe  geworfenen  Mttnzen,  sie  heifst  auch  auf  einer 
Inschrift  Dea  Nimfa  Coventina,  und  es  ist  endlich  über  einer  Inschrift 
eine  gelagerte  Frau,  die  eine  Urne  in  der  Linken  zu  halten  scheint,  in 
Relief  dargestellt,  während  wir  auf  einer  andern  Platte  drei  Nymphen  ^den. 
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Eine  Inschrift  mit  dem  Nnmen  der  05tÜn  IcofiUnma  ans  der  üm- 
gegend  von  MeU  hat  Ch.  Rohert  (im  Bnll.  de  la  soc.  nat  des  aati- 
qnaires  de  France  1877,  vgl.  Rev.  d.  re?.  II  8. 240)  TerOifentlicht,  wäh- 
rend 0.  Bon 6  'Zwei  yotivtftfelchen  der  dea  Icovellanna*  (in  den  Jahrb. 
d.  rheinl.  Alterthumsfr.  LXTI,  1879,  8.  64—69  mit  Tafel  4)  den  Namen 
dieser  Göttin  in  einer  andern  Inschrift  als  Icovellanna  lesen  zu  soUen 
glaubt  nnd  denselben  Namen  in  dem  loov.  eines  zweiten  Tflfelchens  vermutet. 

Nur  dem  Titel  nach  kenne  ich 

H.  Boy  er,  Mcm.  sur  les  divinit^s  Bitariges  Mars-Cososas  et  So- 
limara  (Bourges  1876,  50  S.). 

Indem  ich  in  betreff  der  Matres,  Matronae,  Matrae  zum  voraus 
aufsor  auf  die  seitdom  erschienene  Dissertation  von  C.  Friederichs:  'Ma- 
trouarum  Monumenta'  (Bonn  1886)  namentlich  auf  die  grtlndliche  und 
umfassende  Arbeit  von  M.  Ihm:  'Der  Mütter-  oder  Matrouenkultus  und 
seine  Denkmäler'  200  S.  mit  3  Tafeln  und  19  Holzschnitten  in  den  Jahrb. 
d.  Ver.  V.  Alterthumsfr  im  Rlieinl ,  Heft  LXXXIII,  1887,  verweise,  wozu 
noch  die  Abhandlung  'Zum  Matrouenkultus'  von  M  Sicbourf?  in  der  Westd. 
Z.  "VII  S.  99ff.  gekommen  ist,  der  die  Dissertation  desselben  De  Sulevis 
Campestribus  Fatis  (Bonn  I8S6)  vorausfiogangen  war,  nenne  ich  von 
Litteratur  aus  den  Jahren  1875—  1885  über  die  Matres,  Matronae,  Ma- 
trae  nur  folgende  Abhandlungen: 

F.  Hang,  Ein  Matronenstein  von  Rödingen«  in  der  Arch.  Ztg. 
XXXIV,  1876,  S.  61-67  nnd  dazu 

£.  Hflbner,  Zu  dem  Rödlnger  Matronenstein,  ebendas.  8.  61  ff. 
nnd  'Ein  neuer  Matronenstein'  ebendas.  8.  SOI  f., 

J.  Klein,  Matrononstpino  von  Berkum,  in  den  Jahrb.  d.  Rheinl. 
Alterthumsfr.  LXVIl  S.  49  -  64  mit  Taf.  S  a.  4,  und  dazu 

Th.  Bergk,  Zu  den  Berkumer  Katronensteinen,  ans  dem  Nach- 
lab, in  der  Westd.  Z.  f.  Gesch.  nnd  Kunst  1,  1882,  S.  146—168,  femer 

Florian  Yallentin,  Le  culte  des  Hatrae  dans  la  cit6  des  Vo- 
conoes.,  aus  dem  Bnll.  de  TAcad.  Delphin.  1879,  Paris  1880,  82  8.  (s. 
o.  8.  462)  nnd 

W.  M.  Wylie,  Notier  of  a  monument  at  Pallanza  dedicated  to 
the  Matronae  u.  s.  w.  in  der  Archaculufria  XI,VI  (1880)  S.  171  ff. 
Von  Mowats  Besprechuntr  der  Büste  von  Mereur,  umgeben  von 
denen  der  kapitolinischen  Götter,  und  einer  ähnlichen  Büste  durch  La- 
stevrie  in  der  Gaz.  arch.  IX  S.  7 ff.  und  S.  80f.  zu  Tafel  3  u.  11  ist  o. 
S.  431  die  Rede  gewesen. 

Nach  der  Rev.  des  rev.  V  S.  200  u.  204  wird  der  Mercurius  Ad- 
smeriub  der  Inschrift  einer  bei  Poitiers  gefundenen  Urne  aus  Bronze: 
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Deo  llecnrio  (sie)  Adsmerio  tod  Mowat  im  Ball,  de  la  Soc  des  antiq. 

de  France  1880,  IL  Lief,  und  im  Bull,  monam.  V.  Sörie,  Bd.  VIII,  No.  3 

mit  (I  m  Dens  Atesmerius  einer  Inschrift  von  Meaux  identificiert ,  und 
Arboiä  de  Jubainville  ^Le  cycle  mythol.  Irlandais'  (s.  o.  S.  451)  S.  382 f., 
nach  dem  übrigens  auf  der  Urne  Atusnierius,  auf  der  Basis  von  Meaax  Ad- 

sraerius  stehen  soll,  bringt  anrh  noch  die  Inschrift  nbor  einem  eine  Schlange 
mit  einer  Keule  erschlageudeu  Mann  auf  der  einen  Seite  des  Pariser 
Altars,  der  auf  r-innr  andern  den  Cernunnos  zeigt  (s.  o.  S.  454),  damit 
zusammen  und  leitet  diesen  Namen  sowie  auch  den  der  öfter  Mercur  ge- 
sellten Göttin  Rosmerta  von  einer  Wurzel  smer  ab. 

Den  Beinamen  Finitinius,  den  Mercur  auf  einer  Inschrift  führt, 
eriiiaj  L 

Florian  Vallentin,  Mercnrius  finitimiis  (Bev.  celt  Bd.  IV, 

1879—1880,  S.  444  f.) 

unter  Hinweis  auf  den  luppiter  Terminus  und  Hermes  Enodio«  aas  Caesar 

de  b.  g.  VI,  17,  der  den  gallischen  Mercur  viarum  atque  itinernm  ducem 
nennt,  wobei  man  sich  freilich  fragt,  ob  man  die  Idee  eines  Grenzgottes 
und  eines  Beschut/ers  der  Wege  als  so  enge  verwandt  ansehen  kann. 
Wenn  ich  endlich  den  Aufsatz  von 

K.  0 brist,  Der  keltiscfae  Gott  Herdos  und  der  arisdie  Mithns 
(in  den  Jalirt.  d.  Y.     AlterOnimsfr.  im  BheinL  LUV  Sw  6ft--61) 

hier  nenne,  so  geschieht  es  wegen  des  Titels.  Denn  der  Verf.,  der  die 
Unhaltbarkeit  seiner  Zusammenstellung  des  Herdos  (wie  er  lesen  mOohte, 
obschon  er  zugibt ,  dafs  die  Ligatur  von  D  nnd  R  in  der  Inschr.  Bnm- 

bach  1902  vielmehr  Medrus  als  Merdus  ergebe,  worin  J.  Becker  einen 
ins  Keltische  umgebildeten  Mithras  sah)  und  Mitfaras  als  von  Haus  ans 
verwandter  Götter,  wogegen  G.  Wolff  'Das  Römercastell  u.  s.  w.  von  GroCs* 

Krotzenburg'  Bedenken  geäufsert  hatte,  seither  selbst  eingesehen  und 
in  den  Bcmerkung»'n  'zur  Kenntnifs  des  Mithras'  (iu  den  Jahrb.  d.  V, 
V.  Alterthumbfr.  im  Kheinl.  LXXIV  S.  191  f.)  eiiigcrfiumt  hat,  hält  den- 
selben jetzt  vielmehr  ftir  einen  germanischen  (iott,  freilich  nicht  ohne 
noch  über  die  Lesung  und  Deutung  zu  schwanken,  umsomehr  als  der 
von  ihm  zur  Sicherung  des  'Merdus'  beigezugene  Mercurius  Merdus  der 
Inschrift  bei  Brambach  Is'o.  lütSB  sich  ihm  selbst  seither  als  ein  Mercurius 
Mercator  herausgestellt  hat,  indem  das  C  der  Inschrift  sich  als  ersi  m 
neuerer  Zeit  entstellt  erwies. 

Wohl  sicher  eine  von  Haus  aus  keltische  Göttin  war  Nehalennia, 
über  welche 

J.  Klein.  Ein  neuer  Altar  df-r  (iuttiu  Nehalennia  (in  den  Jahrb. 
d.  V.  V.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LVIl,  1876,  S.  195—197) 
red'  t,  der  die  Göttin,  die  einen  Hauptkultus  bei  dem  holländischen  Dom- 
bürg  gohaht  haben  mute,  nach  Schreiber  mit  Grimm  und  Simrock  eben- 
falls für  keltisch  hält. 
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Über  einen  keltischen  Gtott  Nodon  handelt 

E.  Httbner,  Das  Hdligtom  des  Kodon  (in  den  Jahrb.  d.  V.  t.  Alter- 
thnmsfr.  im  Bheinl.  LXYI  S.  29-46  mit  Tafel  1). 

Derselbe  bespricht  da  ein  bei  Glocester  entdecktes  Heiligtum  dieses 
vorher  unbekannten  keltischen  Gottes,  dessen  Bedeutung  sich  aber  auch 
wieder  nicht  mit  einiger  Sicherheit  angeben  läfst  HQbner  meint,  es 
könne  ein  heilender  Sonnengott  oder  ein  Gott  des  Heeres  oder  Flusses 
oder  beider  gewesen  sein. 

Das  Yon  der  GOtün  Sirona  bekannte  steUt 

Ch.  Robert,  Sirona,  in  der  ßev.  celt.  Bd.  IV  (1879—1880)  S.  133 
—144  und  S.  265-  268 

zusammen. 

Der  Erörterungen  Ober  die  Inschrift  Tutelae  Vesunae  ist  schon 
oben  S.  439  u.  446  gedacht  worden,  und  es  mag  hier  nur  nochmals  fjesagt 
werden,  dafs  in  Gallien  allerdinj^s  vielfach  Orts-  und  Gottcrnamen  iden- 
tisch erscheioeu  (vgl.  Ciiabuuillct  a.  u.  S.  457  a.  0.  in  der  Rev.  arch.  XLI 
S.  30dff.),  so  dafs  auch  Vcsiina  wohl  zugleich  Nainc  einer  Gottheit  ge- 
wesen sein  mag,  und  Siebourg  (Westd.  Z.  VII  S.  108,  Anm.  22,  s.  o.  S.  469) 
vielleicht  richtig  annunmt,  dafs  Tutela  als  römische  Göttin  der  keWsehen 
gleichgesetzt  sei. 

Indem  ich  noch  in  betreff  der  im  sttdlidben  Gallien  verehrten  ibe- 
rischen Gottheiten  auf  die  mir  nur  aus  der  Be?.  d.  rev.  1886  S.  258 
bekannte  Abhandlung:  'Quelques  faux  dieuz  des  Pyr4n6es*  im  Bull,  du 
com.  d.  trav.  bist,  et  scientif.  1884  Heft  8  .von  Julien  Sacaze  und  die 
mir  Torii^nde  *Les  andens  dieux  des  Pyrön^es,  nomendature  et  distri- 
bution  g^ographiqne*  (Eztrait  de  la  Revue  de  Comminges,  Uvr.  d*oct  1885 ; 
Saint  Gandens  1886, 28 S.  8.  mit  Abb.)  von  demselben  (vgl.  Rev.  d.  rev.  1886 
S.  279),  sowie  auf  den  einen  kurz  vorher  gemachten  Fund  beschreiben- 
den Aufsatz:  'Le  temple  de  Mars  Lelhunnus  k  Aise<«ur-rAdour'  par  £m. 
Taillebois  (Extr.  du  bull,  de  la  Soc.  de  Borda;  Dax  1885, 16  S.  8.)  nur  ver- 
weise, gehe  ich  zu  der  Litteratur  über  germanisch-römische,  be/.  in  rö- 
mischer Litteratur  oder  Ej>igraphik  vorkommende  germanische  Götter 
über,  wo  ich  aber,  da  Werke  über  germanische  Mytliologic  als  solclip 
sowie  Arbeiten  über  Ursprunji:  uud  Wesen  der  iu  deu  Edden  enthaltenen 
religiösen  Vorstellungen  wie  die  von  Bang,  Bugge,  Brenner  u.  a.  aofser- 
halb  des  Rahmens  dieses  Berichts  fallen, 

anfiser  auf  die  kurzen  Bemerkungen  von 

Mallenhoff,  über  'Irmin  und  seine  Brüder*  *Tanfana*»  in  der  Z. 
f.  deutsches  Alterth.  N.  F.  XI,  1879,  S.  1—25 

hauptsächlich  nur  etwa  auf  die  Erörterungen  hinzuweisen  habe,  , welche 
der  Fund  zweier  Altäre,  die  dem  Mars  Thing^n^  und  den  deae  Alaisiagae 
Beda  und  Fimmilena  (und  deu  Numina  Augustorum)  gewidmet  siud,  und 
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von  denen  der  eine  in  einem  kleinen  krönenden  Giebel  ein  Brustbild, 
wohl  des  Mars,  und  auf  der  oiiieu  Nobnnsoite  eine  weibliche  Figur,  wohl 
die  eine  Alaisiaga,  in  Relief  zeigt,  und  eines  zu  dem  Heiligtum  geliOrigen 
Reliefs  mit  der  Darstellung  des  Gottes  und  zweier  Genien  ähnlicher 
Wesen  unfern  yon  dem  des  Heiligtums  der  dea  GoYentinat  die  ja  TieUeicbt 
aneh  eine  germaniscbe  Göttin  war,  an  der  Stfttte  des  Kastells  ProooU- 
tinm  nördlich  vom  heutigen  Haydon  Bridge  am  HadrianswaU  in  Englland, 
hervoigemfen  hat 

Nach  einem  konen  Bericht  von  Jobn  Clayton  und  Bruce  in  den 
Proceedings  der  Soc  of  Antiquaries  in  Newcastle  npon-Tyne  I,  1888, 
8.  104ff.  und  einem  ausitkhrlicheren  von  E.  Httbner  *Altgyrmani8che8 
aus  England*  in  der  Westd.  Z.  III,  1884,  S.  120  129  u.  287—293,  nach 
Hübner  'Röm.  Herrschaft'  (s.  n.)  S.  58  wiederholt  mit  Zusätzen  von  Bruce 
in  der  Arch.  Acliana  X,  1884,  S.  148 ff.  und  von  Watkin  ebendas.  8.  150ff. 
(wogegen  in  der  Eph.  ep.  Vll  S.  324  statt  Bruce  Clayton  genannt  ist, 
und,  während  Hübner  selbst  und  Stephens  a.a.O.  S.  I66ff.,  sowie  Mommsen 
im  Ilerme'^  XIX  S.  231  f.  für  die  Erklärung  der  Inschr.  angeführt  werden, 
Watkin  im  Arch.  Journ.  XLI  S.  180  citiert  wird),  hat  W.  Scherer 
*Mars  Thingsus'  in  den  Sitz.-Ber.  d.  Tkii.  Äkad.  d.  Wiss.  1884  S.  571  -682 
und  sodann  W.  Pleyte  'Mars  Thincsus"  (in  den  Versl.  en  Mededeel.  d.  K. 
Ak.  van  Wetenscb.  Afd  Letterk.  1885,  III.  Reihe,  II.  Teil,  S.  109  -  126 
mit  C  Tafelu;  augez.  von  Klein  in  den  Jahrb.  v.  rheiul.  Altertbumsfr. 
LXXIX,  1885,  S.  276  u.  F.  Möller  iui  Korresp.-Bl.  d.  Westd.  Z.  V,  1886, 
S.  255 ff.) t  darüber  geredet,  worauf  dann  seither  noch  J.  Hoffoiy  *Der 
germanische  Himmelsgott*  in^den  GCtt  geL  Nachr.  1888  8.  426if.  und  in 
den  *  Eddastudien*  I  8. 146  it'  und  Weinhold  in  der  Z.  f.  deutsche  PhÜ. 
188T  8.  1—16  und  endlieh  nochmals  zusammenfassend  Httbner  'BOm. 
Herrschaft  in  Westeuropa*  S.  68-68  dartther  gehandelt  haben. 

Ich  hebe  ans  allem  nur  heraus,  dafs  Thingsus  durch  Scherer  als 
der  Name  des  IMnggottes,  des  Yolksversammlnngsgotts,  und  zugleich  als 
Beiname  des  Tius,  als  welcher  er  auch  geradezu  auf  einer  freilich  sehr 
verwitterten  Inschrift  (Eph.  epigr.  III  S.  125  No.  85),  auf  die  Hübner 
aufmerksam  gemacht  hat,  neben  Tus,  der  da  zugleich  dem  gallischen 
Kriegsgott  Belatucadrus  geglichen  ist,  vorzukommen  schciut,  in  überzeu- 
gender Darlegung  bezeichnet  worden  ist.  Der  alte  Himmclsgott  Tin,  der 
als  oberster  Gott  zugleich  über  das  Volk  und  seine  Versammlung  waltet, 
war  als  Himmelsgott  hinter  Wodan  zurückgetreten  und  schien  den  Rö- 
mern, zumal  da  ihm  Donar  auch  das  Gewitter  abgenommen  hatte,  zumeist 
ihrem  Mars  zu  gleichen,  konnte  aber  bei  der  engen  Verbindung  von 
Heerdienst  und  Volksversammlung  und  Gericht  ganz  gut  dabei  zugleich 
der  Dinggolt  sein,  als  Tiu  oder  Mars  Thingsus. 

Die  Alaisiagae  werden  als  die  'allgeehrten*,  und  dann  die  eioe, 
Beda,  zuerst  als  Gebot,  die  andere,  Fimmilena,  als  die  geschickte, 
später  aber  nach  Heinzeis  Vorgang  in  einem  ungedmokten  Vortrag,  über 
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.  den  Brunner  in  der  Z.  d.  Savignystiftuug,  German.  Abth.  V,  1884,  S.  228 
berichtet,  in  Beziehnng  auf  das  Hodthing  und  Fimmelthing  der  Friesen 
gedeutet  (s.  Sitzungsbor.  S.  603).  Bodtliing  wflre  danach,  wie  Hübner  es 
ausdrückt  (a.  a.  0.  S.  62),  »im  fries.  Recht  das  regelmäfsige  Gericht,  zu 
welchem  eine  Ladung  stattfand.  Beda,  Bitte,  später  Bot,  Gebot.  Davon 
verschieden  ist  das  Fimmelthing  oder  richtiger  Fimelthing,  das  beweg- 
liche Gericht,  das  nur  stattfand,  wenn  ein  besonderes  Bedürfnifs  dazu 
vorlag«.  Nach  Brunner  hatte  es  den  Charakter  des  »Nachdings,  wel- 
ches die  im  Bodthing  nicht  zu  Ende  gebrachten  Sachen  verhandeltec 

Das  Relief  zeigt  einen  Vogel  neben  Mars,  in  welchem  man  wohl 
richtiger  trotz  Fr.  Möller  *Die  Gans  auf  Denkmälern  des  Mars'  in  der 
Westd.  Z.  y,  1886,  S.  321  ff.,  der  mit  Berafung  auf  Martial  IX,  31  in 
dem  in  Besiehung  auf  Mars  dargesteUten  Vogel  in  den  sieben  von  ihm 
beigebrachten  nnd  anf  Tafel  18  abgebildeten  Darstellnngen  allemal  den 
rOmisohen  Mars  mit  der  Gans  sehen  will,  einen  Schwan  erkennen  nod 
mit  Pl^jrte  mit  dem  Schwan  noch  der  Lohengrinsage  in  Yerbindong 
bringen  wird.  Nach  Hühner  a.  a.  0.  8.  64  »wies  J.  Hoffory  (a.  a.  0.) 
nach,  dab  HOnir,  der  Wolkenherrscher  der  skandinavischen  Gdtterwelt« 
ans  dem  alten  sdiwanengleichen  Tins  (oder  Tivas)  hohn^jaz  herrorge- 
gangen  ist  Dieser  aber  Ist  wiederom  kein  anderer  als  der  Schwanen- 
fitter  der  Sage«. 

3.  Orientalische  nnd  ägyptische  Götter 

im  römischen  Reiche. 

Nachdem  nun  so  der  Idtteratur  Uber  Kulte,  die  im  Norden  des 
rOndschen  Reichs  heimisch  waren,  gedacht  ist,  will  ich,  be?or  ich  zo  der 
Ober  die  orientalischen  übergehe,  noch  auf  die  Erörterungen  ttber  die 
thrakischen  Knlte  hinweisen,  welche  teils  aus  Inschriften  und  Reliefs  sich 
ergeben,  die  TOD  thrakischen  Mitgliedern  der  Truppe  der  Equitcs  sin- 
gulares  herröhrend  unter  der  oben  S.  150  besprochenen  Gruppe  von 
Denkmälern  sich  befinden,  teils  aber  in  Inschriften  und  Reliefs  vorkom- 
men, welche  in  ein  Heiligtum  unfern  von  Porta  Lorenzo  von  Pra''ti)ria- 
nern  gröfstenteils  thrakischer  Herkunft  geweiht  sind.  Über  dieselben  hat 
aufser  Uenzen  im  Bull,  munic.  III,  1875,  S.  83—117  und  Mommsen  im 
C.I.L.  VI  S.  720  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Abbildungen  der- 
selben C.  L.  V(isconti)  *  Bassurilievi  delle  iscrizioni  militari  vulive  disse- 
pellite  presso  la  chiesa  di  S.  Eu^ebio  suH'  Esquilino'  im  Bull,  munic.  IV, 
1876,  S.  61  -  67  zu  Taf.  5— G  u.  7  -  8  gehandelt.  Als  besonders  beachtenswert 
soll  daraus  wenigstens  der  thrakische  ilcus  Hcroiii  )  oder  Heros  um  so  mehr 
hervorgeboben  werden,  als  derselbe  im  Lex.  der  M}thol.  übergangen  scheint, 
und  die  Darstellnng  einer  voUstfindig,  auch  mit  dem  Hinterkopf^  in  einen 
Mantel  gehlllltea  Nemesis,  welche  den  rechten  Arm  in  der  Art  rar  Brust  ge- 
führt hat,  dab  die  Hand  den  Mantel  an  der  Halsgegend  Cafst»  mit  der 
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linken  eioe  Elle  hält  und  dabei  den  rechten  Fufs  aaf  ein  Rad  gestellt 
hat,  w&hrend  neben  dem  linken  ein  Gr^  steht  (vgl.  jetit  PoBtaaslqr 
^Nemesis*  &  124). 

Ton  der  Litteratur  aber  die  orientalischen  Kulte  im  römischen 
Reiche  erwflbne  ich  znnichst,  indem  ich  auf  die  oben  8.  460  angefthrte, 
namentlich  die  Bemerkungen  von  Maracohi,  snrtlckweise,  den  Bericht  vod 
C.  L.  Visconti  *Del  larario  e  del  mitreo  scoperti  nell*  Esqnilino  presse 
la  chiesa  di  S.  Martino  ai  monti'  (im  Bnll.  areh.  com.  XIII,  1885,  &  27 
—88  mit  Tat  8—5)  Ober  den  Fund  eines  Larariums  in  Rom,  als  dessen 
Hauptgöttin  die  äg}  ptisch-griecbisch-römische  Isis-Fortuna  erscheint,  wibc 
rend  eine  Anzahl  anderer  einheimischer,  griechisch-rdmischer,  wie  Venus, 
und  ftgyptisch-griechisch-römischer  Götter,  wie  Serapis  und  Harpokrates, 
in  kleinen  Nischen  in  ganzen  Figuren  oder  Büsten  aufgestellt  sind,  und 
eines  Mithreums  daneben,  die  vollends  in  ihrer  Verbindung  ein  merk- 
würdig sprechendes  Bild  von  der  Religionsmengerei  in  der  römischen 
Kaiserzeit  geben. 

Die  Erörterungen  über  den  mit  Rücksiebt  auf  die  auch  von  Staaij» 
wegen  gepflegte  Sage  von  der  trojanischen  Herkunft  der  Römer  inner- 
halb des  Pomeriums  erbauten  Tempel  der  zuerst  in  Rom,  aber  damals 
freilich  nur  luil  Wegschneiduug  der  orgiastischen  Auswüchse,  uuter  dem 
Namen  Mater  Magna  in  den  Kult  eingeführten  asiatischen  Gottheit  von 
O.  Richter:  *IMe  Tempel  der  Magna  Mater  und  des  luppiter  Stator  in 
Rom'  (im  Hermes  XX,  1886,  S.  407—429  mit  einer  Taf.)  und  deren  Be- 
kampfimg  durch  0.  Gilbert:  *Der  Tempel  der  Magna  Mater  In  Rom' 
(im  Philologus  XXXV,  1886,  S.  449*-468),  der  die  Lage  des  Tempels  der 
Kybele  auf  der  Höbe  des  Palatin  nacbdrOddich  Yerteidigt,  will  ich  wenig- 
stens erwftbneni  wAbrend  ich  auf  die  Leipiiger  Dissertation  von  H.  R. 
Goehler 'BeMatns  Magnae  apud  Romanos  cultu*  (Meissen  188G.  77  S.  8.)» 
welche  auch  von  L-  Friedländer  in  der  Wochenschr.  f.  kl  Phil.  1887 
Sp.  263  und  von  Lafaye  in  der  Rev.  de  l'hist  d.  relig.  Bd.  XVII,  1888, 
No.  1  eine  sehr  ungünstige  Beurteilung  erfahren  hat,  nur  mit  dem  Be- 
merken ln"n\vei«;en  kann,  dafs  der  Aufgabe  liier  eine  vollends  in  mjiho- 
logischer  und  archäologischer  Beziehung  ganz  ungenügende  und  mangelr 
hafte  Beantwortung  zu  teil  geworden  ist- 

Eine  Darstellung  der  Kybele  oder  einer  von  den  Körnern  mit  Kj- 
bele  identificierteu  und  als  solche  verehrten  Göttin  will 

A.  ?.  Sallet,  Gljrbele  auf  den  Gontomiaten  und  ihre  armenisdien 
und  dUcischen  Vorbilder  (Z.  t  Kumism.  X,  1888,  8. 168—168) 

in  der  Göttin  zwischen  zwei  Sphinxen  auf  einer  armenischen  von  G.  Hoff- 
mann in  der  Z.  t  Kum.  IX  S.  96  Aschdod  in  Pb6nikien  zugewiesenen  und 
anf 'Atergates*  gedeuteten  MOnze  seben,  indem  er  dieselbe  Güttin  nicht 
blob  auf  einer  Münze  von  Tarsos,  sondern  auch  anf  einem  rOmiscfaen 
Gontomiaten  findet,  wo  swischen  vier  Sphinxen  eine  Göttin  thront»  der 
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eine  weibliche  Geetalt  neben  ihr  anf  das  mit  Modins  oder  Mauerkrone 
bededEte  Haupt  einen  Kranz  setzt,  während  linia  von  ihr  eine  männliche 

Gestalt  steht,  die  eine  phrygische  Mütze  oder  einen  Helm(?)  auf  dem  Kopfe 
und  Schild,  Speer  und  Beil  am  Arm  uud  in  den  Händen  hat.  Ungleich 
einleuchtender  Ahrte  P.  Ch.  Robert  'Les  phases  du  mythe  de  Cybäle  et 
d'Attis,  rappelees  par  les  medaillons  contorniates '  in  der  Rev.  numism.  III 
(1885)  S  34-  48  (vgl.  Decharmc  im  Dict.  des  Antiq.  I  Sp.  I689f.),  nach- 
dem er  schon  früher  'Mödaillons  contorniates '  (in  den  Ann.  de  la  Soc.  fran«;. 
de  num.  1881  Sp.  3 f.  u.  scp.)  und'l^tude  sur  les  medaillons  contorniates' 
(in  der  Rev.  belg.de  num.  V.  S.,  Bd.  XIV,  1882  und  separat  mit  f)  Taf., 
Brüssel  1882,  vgl  Dict.  d.  ant.  I  S.  1488)  die  Ansicht  entwickelt  hatte,  dafs 
die  Conlorniaton  durchweg  nicht  mythische  Gestalten  und  Sagen,  sondern 
deren  Auffahrunuen  und  Darstellungen  in  Schauspielen,  bes.  Mimen  und  in 
mit  Spielen  verbundenen  FestzUgen  darstellten,  von  einer  gröfsoren  An- 
zahl von  Contorniaten ,  die  einzeln  beschrieben  und  gröfstenteils  abge- 
bildet werden,  aus,  dafs  die  Darstellungen  auf  denselben  Personen  und 
Scenen  von  Auüllhrungen  der  Sage  von  Attis  und  Kjrbele  wiedergeben. 

Von  den  alten  Zeugnissen  und  der  modernen  Litteratur  ttber  Mi- 
thras  und  HithraskuH  im  römischen  Reich  gab 

T.  Fabri,  De  Mitrae  dei  solis  invicti  apud  Romanos  cultn  (Göt- 
tinger Dissertation  1883.  120  S.  8.) 

in  einer  Ton  M .  Voigt  im  Jahresber.  Xm  f.  1885,  DI  8.  398  als  flofsig 
beieicbneten  Abhandlung  »eine  weder  vollständige  noch  gehörig  gesich- 
tete Zusammenstellung*  (vgl.  Wissowa  zu  Marquardt  a.  a.  0.  S.  86  Anm.)* 

Und  aufserdem  behandelte  Reville  'Le  Mithriacisme'  nach  Rev.  d. 
rev.  X  S.  315  die  Geschichte  des  Mithraskults  von  seiner  Verbreitung 
bei  den  Völkern  des  Orients  an  bis  /u  seiner  Einführung  und  Ausbrei- 
tung in  Rom  und  dem  römischen  Reich  in  einer  mir  nicht  vorliegenden 
Abhandlung  in  der  Rev.  de  l'hist.  des  relig.  Bd.  XII  No.  2  (1885). 

Zu  den  Bemerkungen  von  E  Maionica  Mithras  Felsengeburt' 
(Arch.-epigr.  Mittheilungen  a.  Oesterr.  II.  Heft  1,  1878.  S.  33  f.  mit  Taf.  2) 
gab  Co  uze  '  ^eug  ix  rJrnag'  a.  a.  ().  S.  119  f.  einen  Nachtrag,  in  wel- 
chem er  aus  der  von  Maionica  behandelten  Vorstellung  auch  das  von 
Dütschke  falsch  gedeutete  Relief  in  den  Uftizi  7M  Florenz  (DU.  No.  146) 
deutete.  Die  angebliche  Maske  eines  Flursgott(  ^  da.^elbst  ist  nach  ihm 
vielmehr  die  des  Zeus,  des  Vaters  von  Mithras  und  Attis,  wofür  er  sich 
auf  die  Büste,  auf  welche  sieb  die  Attistigur  aus  Ostia  stützt,  beruft 
(Mon.  IX  Taf.  8*,  2). 

Frantz  Cumo  nt  *L6  culte  de  Mithra  ä  Edesse*  in  der  Rev.  arch^ol. 
m.  8.,  XI  Bd.  (1888)  8. 08—96  kann  ich  nur  nennen. 

Über  den  mtbiasknlt  in  Rom  handelte  Or.  Marucebi  *I1  cnlto 
mitriaco  in  Roma:  in  proposito  di  una  recente  scoperta  areheologica*  in 
der  N.  AntoL  1866  Faso.  16  S.480— 491,  wozu  dann  namenUich  noch  der 

1  «linftbMieht  für  AltartbinnwIaMuduie.  XXV.  Ud*  80 
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Aufsatz  '  Di  un  Mitreo  pertinente  alla  casa  de'  Nummi  scoperto  nella  via 
Firenze'  von  Aless.  Capannari  (im  Bull.  com.  XIV,  1886,  S.  17—26  mit 
Taf.  4)  und  die  Notiz  über  einen  weiteren  Fund  am  Clivus  Victoriae  in 
den  Not.  degii  scavi  1886  S.  123  (vgl  Gilbert  'Rom'  III  S.  114 f.  Anm.  3) 
gekommen  ist 

Über  dB  U^es  Denkmal  tm  der  Umgegend  van  Ttmi,  Uber  du 
EroH  (im  Bnll.  d.  Inst  1681  8.  82f.)  berichtete,  bandelte  dersellte  in  des 
Anftatz  'D  dio  Mitra  a  Temi'  (im  Bnonarotti  vom  Ang.  1881  nad  bes. 
Roma  1881,  20  8.  4.  mit  1  Taf.),  ttber  ein  bedentenderes  Heiliglnm  in 
Spoleto  (vgl.  Not  d.  sc.  1878  8.  881  f.)  Gori  (nach  Rev.  d.  rev.  III  8. 271) 
im  1.  Heft  von  Bd.  m  des  Arch.  stor.  art.  areh.  e  lett  —  di  Roma  nnd 
(nach  Rev.  d.  r.  VIII  S.  288)  Goote  im  I.  Teil  von  Bd.  XLVII  der  Aichaeo- 
logia  (London  1882/83). 

'Mithraeen  und  andere  Denkmäler  ausDacien',  unter  denen  die  Bild- 
werke vom  Hriliptiim  dos  Mithras  im  einstigen  Sarmizegethusa  hervorragen, 
beschrieb  Franz  Studuiczka  in  den  Arch.-cp.  Mittli.  a  Oesterr.  VII, 
1883,  S.  200—225  und  VIII.  1884,  S.  34— 51  ,  nachdem  schon  vorher 
Torma  a.  a.  0.  VI,  1882,  S.  'Jöff.  über  die  1881  erfolgte  Entdeckung 
eines  Mithrasheiligtums  berichtet  und  die  iuschriftliche  Ausbeute  zam 
gröfsteu  Teile  veröflfentlicht  hatte. 

Der  Aufsatz  von 

J.  ürvalek  *Zvm  Hithrascalt  im  Gcddent  nnd  in  Osterreicb*  (im 
Progr.  des  Landes-Realgymn.  in  Btoekeran,  1888,  8.  27  -  48.  8.) 

steht  nach  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymo.  XI,  1883,  S.  868  f.  aof  veralLeiem 
Standpunkt 

J.  von  Bo|niiiö  ^Denkmäler  des Mitbraakiüfcns  in  Kroatien*  (in  der 
Kroat  Revoe,  II,  Agram  1886,  8.  189 — 162)  kenne  ich  nor  ans  der  Bi* 
bliogr.  des  Archftolog.  Jahrbnc^ies  n  8. 76. 

Yen  den  keineswegs  hinfigen  Mithrasdenkmftlem  in  Gallien  g«h 
nach  Rev.  d.  rev.  Y  8.  241  Cldm.  8imon  in  der  Rev.  des  soc  sav.  des 
d6p.  VIL  Ser.,  Bd.  I,  8.  Lie^.  ein  Verzeichnis. 

Und  anfserdem  handelte  nach  Rev.  d.  rev.  1885  S.  281  (vgl.  CLL. 
XII  8.  184)  ttber  den  Mithraskult  aus  Anlafs  des  Kolicfs  mit  Inschrift 
von  Möns  Seleucus  (CLL.  XII  No.  1535)  Flor.  Vallentin  im  Boll 
de  la  Soc.  d'(^t.  des  Hautes-Alpps  I,  1882. 

Die  Bemerkungen  *"ziir  KonntniTs  des  Mithras'  von  Christ  sind  oben 
S.  4r>0  erwähnt,  und  so  möchteu  nur  noch  die  Uemerkungen  und  Aul- 
sätze von  G  Wolff  'Über  ein  in  Friedberg  gefundenes  Fragment  eines 
grofsen  Mithrasbildes'  (im  Corresp.-Bl.  der  D.  Gesch.-  u.  Alterthuin^-V. 
1881  S.  92 f.)  und  die  Aufsätze  von  demselben:  'Der  Mithrasdienst  bei 
Hanau'  la.  a.  O.  1882  S.  1  5)  und  Das  Römerkastell  und  Mithrashci- 
ligtum  von  (irofs- Krotzenburg  am  Main  nebst  Beiträgen  zur  Lösung  der 
Fluge  zur  architektuuischen  Beschaffenheit  der  Mithra&beiligtamer  (in  d. 
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Festschr.  des  Ges.- Vor.  der  D.  Gesch.-  u.  Altertums -Ver.,  Kassel  1882, 
und  sep 101  S.,  vgl.  Jaüresber.  IX  f.  1881,  III  S.  390)  hier  zu  verzeich- 
nen sein. 

Über  den  Dolicbeuuskult  haben  wir  eine  tüchtige  Aibeit  vou 

Fei.  Hettner,  De  love  Dolieheno  (Diss.  von  Bonn  1877.  52  8.  8; 
angez.  Ton  Dechnrme  in  der  Rev.  crit.  1877,  S.  364—866). 

Dieselbe  enthält  eine  grfindliche  and  sorgftltige  Untemehang  Uber 
den  Enlt  des  Zeus  von  Dolicbe  in  Konunagene  nnd  seine  Yerbreitang 
Im  römischen  Reiche  und  ein  Verzeichnis  der  bildlichen  nnd  inschrift- 
liehen  DenkmUer.  Ich  bemerke  nnr  snr  Berichtignng  in  betreff  der  in 
meinem  ersten  Bericht  im  Jahresber.  IT,  III  8. 144^  f.)  erwihnten  Du- 
peracschen  Nachbildungen  von  Denkmälern  (vgl.  Jetzt  Uenzen  znC.I.L.  VI, 
418  nnd  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Siciliae  etc.  zu  No  984),  dafs  Ilettner  mit  Recht 
die  obere  Hälfte  des  ersteren  als  auf  Fälschung  beruhend  bezeichnet, 
dafs  dasselbe  aber  auch  von  der  des  zweiten  wird  anzunehmen  sein,  wäh- 
rend die  griechische  Inschrift  desselben  nach  Kaibel  a.  a.  O.  für  ungenau 
gelesen  aber  echt  zu  gelten  haben  wird. 

A.  Häuser,  lupiter  Dolichenns,  Relief  gef.  in  Dentsch-Altenbnrg 
(Mittb.  d.  k.  k.  Centr.-Comm.  f.  Erf.  n.  Erh.  der  Osterreich.  Bandenkmale 
II  8.  42,  Tgl.  F.  Kenner  ebend.  8.  65) 

kenne  ich  nnr  dem  Titel  nach. 

Die  Abhandlung  von  C.  L.  Visconti  'Di  alcuni  monomenti  del 
eolto  Dolieheno  dissepelUti  soll*  Esquilioo '  (im  Boll.  d.  comm.  arcfa.  mnnic. 
ID,  1876,  8*  204—220,  erschienen  1876,  und  deshalb  in  dem  ersten  Be- 
riebt nicht  erwähnt;  Tgl.  jetzt  CLL.  VI,  3698 f.)  ist  schon  Ton  Hettner  be- 
rOckstehtigt. 

Von  Elagabal,  Ton  dem  schon  oben  8. 47  die  Rede  war,  handelte 
Fr.  Lenormant  *8ol  Elagabalns'  in  der  Rct.  de  Thist  d.  rel.  III,  1881, 
S.  810-^22. 

Eine  Abbildong  des  Hauptgottes  Ton  Heliopolis  im  nördlichen 
Sjrrien  wies 

Fr.  Lenormant,  lu[iiler  Ileliopolitauus  (Gaz.  arch.  II,  1876, 
8.  78—82  mit  Taf.  21) 

nach  in  einem  bis  dahin  ungenau  publicierten  und  verkannten  Relief  eiues 
Denkmals  zu  Nisnies  mit  der  Weihiuschrift:  I.O  M.  Ileliopoiitan.  et  Ne- 
mauso  (Orelli  1245,  CLL.  XII  Xo.  3072),  in  welchem  wir  eine  auch  von 
Jordan  zu  Prellers  runi.  Myth.  noch  nicht  aufgeführte  authentische  Ab- 
bildung dieser  Gottheit  besitzen. 

Ais  eine  andere  Darstellung  des  Elagabalas  dentet  Franz  8tad- 
niczka*  Bildwerke '(Ausgrabungen  in  Camontum,  D  in  d.Arch.-ep.Mitth.a* 
Oeiterr.  VIII  &  OOit  mit  Tat  1.  2)  die  zwischen  zwei  Stieren  stehende 
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Gpstült  eines  der  den  Harnisch  einer  Statno  zierenden  Reliefs,  indem  er 
ziigli  ich  vormutet,  dafs  das  auch  in  dem  von  I/Cnormant  publicierten  Re- 
lief ilfv  1-all  gewesen  soin  werde,  während  Lenormant  hier  nur  die  Rest« 
eines  eiii/i[?en  Tieres  uiui  zwar  eines  Löwen  zu  sehen  geglaubt  hat.  Wenn 
aber  Stuilniczka  in  dieser  und  in  der  mitgefundenen  männlichen  Statue 
in  i  inuenklcidern  und  seltsamer  Weise  mit  einem  Kinde  auf  dem  linken 
Arm  Statuen  Elagabals  glaubt  erkennen  su  dflrfen  und  annehmen  mOchlei 
dafs  man  in  den  fernen  Standlager  in  dem  beackriebenen  Panierrelief 
den  mit  dem  Ootte  von  HeUopolis  allerdings  nahe  Terwandten  Gott  ra 
Emesa  möge  haben  darstellen  wollen,  so  kann  idi  ihm  nicht  folgen.  Ick 
flige  hinzn,  dal^  seitdem  P.  Wolters  *Zen8  HeKopoHtes*  (im  Amerie.  Jontn. 
of  arefa.  TI  8.  68-68  mit  Abb.)  das  Ton  Baiin  *L*Artemis  Marseillaiss 
dn  mas^  d*Avignon'  (in  der  Her.  arch.  IQ  8er^  Bd.  YIII,  1886  8.  S67ft 
an  Taf.  86)  als  *  Artemis  Dictynne'  gedeutete  Relief  einer  Figur  iwisehen 
swei  Stieren  ebenfiüls  als  lupiter  Heliopolitanus  erklärt,  und  dafs  Onilitt 
*Iupiter  Heliopolitanus*  (in  den  Arch.-ep.  Mitth.  a.  Oesterr.  XIV,  1891, 
8.  120—126  mit  3  Abb.)  eine  Statuette  in  Graz  veröffentlicht  und  ebenso 
gedeutet  hat,  während  K.  Habel  'Zur  Geschichte  des  in  Rom  von  den 
Kaisern  Elagabalus  und  Aurelianus  eingeführten  Sonnenkultes'  (in  Com- 
meut.  in  hon.  Guil.  Studemund,  Stra^^l)u^g  1R89.  S.  91  -107)  S.  98  Aum.  2 
und  ' Numismat.-archäolog.  Beitrag  z.  ItiUll.  Darst.  des  Sonnengottes  in 
der  rüm.  Kaiserzeit'  in  der  Wochenschr.  für  klass.  Phil.  1889  Nü.  10 
Sj).  275 — 278  in  den  von  Studniczka  auf  Elagabal  gedeuteten  Statnen 
Aurelian  und  seine  Mutter  und  in  der  Figur  des  Panzerreliefs  einen  Mi- 
thras  sehen  m<»chte,  wobei  er  freilich  schon  selber  zugibt,  dafs  der  Künst- 
ler »sich  durch  die  Bilder  verwandter  Sonnengüiter  beeinflussen  liefst. 

R.  Lanciani  veröffentlicht  im  Bull.  d.  comm.  comun.  VIII  S.  12, 
Taf.  1  ein  Relief  mit  griechiseber  Weibinscbrift  an  den  Gott  Sberthurdos 
(nach  ihm  »  Büaoop&oc  auf  einer  Inschr.  des  Gyriacns  ans  Perinth)  and 
die  Göttin  lambadubu  Jener  ist  als  nackter  Infipiter,  diese  als  nickte 
Fran  zu  Pferde  gebildet 

Über  ein  in  Algier  gefondenes,  Satnm  geweihtes  Belief  mit  einer 
DarsteUnng  des  mit  Kronos^atnm  geglichenen  phOnikischen  Gottes  re- 
den Ch.  Fichot  'Lettre  a  If.  Fr.  Lenormant  sur  nn  basrelief  votif  k 
Satnme'  (mit  Vignette),  Ant.  H^ron  de  Tillefosse  ^Obserrations  sar 
ce  monument'  und  Fr.  Lenormant  *Aatres obserrations  sur  ce  monu- 
ment'  in  der  Gas.  arch.  VI  (1880)  S.  40  -47. 

Der  umfassenderen  Erörterung  Ober  den  Kult  Ägyptischer  Gott* 
heiten  aufserhalb  Alexandriens  von  Lafaye  ist  schon  oben  S.  283  f.  ge- 
dacht worden.  Aufserdem  ist,  indem  noch  auf  die  neuerdings  erschie- 
nene Schrift  von  W.  Drcchslrr  '  Der  Cultus  der  «legjpt.  Gottheiten  in  den 
Donauländern '  (Leipzig  I89ü)  hingewiesen  werden  soll,  folgendes  zu  ver- 
zeichnen: ein  von  ihm  seihst  'Un  monument  Romain  de  Tetoile  d'Isis, 
basr.  in6d.  du  Mus^e  Kircher.'  (in  den  M^l.  d'arch.,  itC  fr.  de  Home  I, 
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S.  312—821)  TerOffeDÜichtes  Relief  ans  Caere  beschreibt  Lafiye  a.a.O. 
8.  m;  ein  mdareB  bdm  «raten  M^enstein  der  via  Flaminia  gefundenes, 
das  Cr.  Uarn  eehi  *Di  nn  monomento  Isiaeo  rinvennto  presse  la  via  Fla- 
minia' in  den  Ann.  d.  I.  LI,  1879,  8. 168—176  Taü  I  verOifenUidht  hat, 
veneiehnet  Lalaye  ebendas.  8.  897  No.  119. 

Sodann  hat  Barnabei  in  Academy  1888,  3L.  Uftrs  S.  228 ff.  ans 
Anlafo  des  Funds  sweier  Basen  mit  Inschriften  (CLL.  XI,  1  No.  1648 
1544)  und  der  Fragmente  zweier  Statuen  in  Fiesole  (Not.  d.  sc.  1888  S.  76i) 
den  Kultus  von  bis  and  Osiris  im  alten  Faesolae  erörtert,  wozu  dann 
noch  die  Ausführungen  von  II.  Schuaf fhausen  'Über  den  röm.  Isis- 
dienst am  Rhein'  in  den  Jahrb.  d.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LXXVU,  188Ä, 
S.  31—62  mit  Taf.  (vgl.  M.  Voigt  im  Jahresber.  XII  f.  1884,  III  S.  273) 
und  nach  1885  der  Aufsatz  von  R.  Arnoldi  Rom.  Isiskult  an  der  Mosel' 
in  den  Jahrb.  d.  Altertumsfr.  im  Rheinl.  LXXXYU,  1889,  S.33-62  mit 
Abb.  im  Text  gekommen  sind. 

Überdies  hat 

« 

G.  Lafaye,  L^ntrodnction  du  onlte  de  Serapis  k  Rome;  P.  Cor- 
nelins  Sdpio  Nasica  Serapio,  in  der  Rev.  de  Thist.  d.  relig.  XI  (1886, 
Jnni)  S.  897—829 

seine  Studien  selber  weiter  geführt,  indem  er  in  der  mir  nicht  vorliegen- 
den Abhandlung  nach  der  Rev.  d.  rev.  1886  8.  816  ausgefthrt  hat,  daCs 
spätestens  188  v.  Chr.  der  Name  Serapio  in  Rom  im  Oebranefa,  aber  noch 
nen  war,  wie  der  Knlt  des  Serapis  und  der  Torwaadten  GOtter  seit  knnem 
erst  nnd  nnr  bei  Sklaven  and  geringem  Volk  Eingang  gefonden  hatte, 
nnd  dalb  eben  deshalb  der  Spitiname  Serapio  bei  einem  Sdpio  infolge 
des  Kontrasts  sa  der  hohen  Stellung  des  Trägers  als  Ucherlioh  erschie» 
nen  sei. 

Indem  ich  noch  hinzufüge,  dafs  Ant.  H6ron  de  Yillefosse  'In- 
scriptions  latines  recemment  döcouvcrtes  dans  la  province  de  Constantine' 
(in  der  Rev.  arch.  II  Ser.,  Bd.  XXXI,  1876,  S.  l'ieflf.  u.  204  ff.  mit  Taf.  3) 
aus  Anlaf'i  einer  Anzahl  dem  Saturnus,  der  (3ps,  KAVTOPATl  (vgl.  Steu- 
ding  im  Lex.  d.  Mythol.  I  Sp.  857  unter  Caute(s)  oder  Caut(us)),  Sol  in- 
victus  ,  den  dii  Mauri,  der  dea  Caelestis  u.  s.  w.  gewidmeter  Inschriften 
namentlich  auch  den  Kult  der  Diana  (  Vugusta)  Maurorum  erörtert,  indem 
er  zugleich  eine  kleme  Bronze,  die  Büste  der  Diana  darstellend,  aus 
Djebel-Chechar  im  Süden  des  Aur^s  veröffentlicht,  gehe  ich  zur  LiLtera- 
tur  über  die  Sagen  über. 

IV.  Uttoratur  Qbar  QrOndunga-  und  andere  Sagen. 

In  betreff  der  Litterator  Uber  italische  nnd  römische  Sagen  nrafo 
ich  mich  im  wesentlichen  anf  ehi  yeneiehnis  bescfarftnken,  nachdem  seit 
1888  nene  Arbeiten  darttber  erschienen  sind,  wie  namentlich  der  Anfsats 
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von  Bencdiktus  Niese:  'Die  Sagen  von  der  Gründung  Roms'  (in  H.  v. 
Sybels  histor.  Zeitschr.  LIX  (1888)  S.  481  -  506),  Ober  den  jeUtH.  Schiller 
im  Jahresber.  XVni,  m  8. 126—188  einen  ansflUirlicIien  Bericht  gege- 
ben bat,  wflhrend  ich  selbst  eine  durchgreifende  Revision  der  in  roeioem 
Bnche'Hestiar-Yesta'  (Tttbingen  1884)  einst  versachten  BearbeÜang  eines 
Teils  derselben  beabsichtige. 

Über  J.  G.  Cnno  ^Etrasdsche  Stadien*  (in  den  K.  Jahrb.  f.  Pfafl. 
CXXIII,1881,S.850— 8S6a.GXXy,  1883,  8.668—592),  in  welchen  n«- 
nentlich  die  Eoandersage  behandelt  ist,  hat  Deedce  im  Jahresber.  X  t 
1882,  III  S.  881,  aad  Aber  F.  Caaer  'De  fkbulis  Graeeis  ad  Bomam  oon- 
ditam  pertinentibas*  (Berlin  1884.  35  S.  8.;  angez  von  0.  G.  in  der  W.  f. 
kl.  Ph.  18R4  Sp.1064-1066,  S.  im  Lit  Centralbl.  1885  Sp.  498f.,E.  Wöraer 
in  der  Ph.  Rundschau  1885  Sp.  1107—1202,  Zoeller  im  Phil.  Anz.  XVTI 
S.  685—689,  Dcuticke  im  Jahresber.  d.  Phil.  V.  in  d.  Z.  f.  Gymnasiahv.  1889 
S.  387 flF.)  hat  H.  Schiller  im  Jahresbericht  fllr  1885,  III  8.  51  berichtet, 
und  derselbe  hat  nun  auch  Uber  die  zusammniifassendo  r>arstellung  der 
Ansichten  von  Cuno  über  'die  Etrusker  uud  ihre  Spuren  im  Volk  und  im 
Staate  der  Römer'  im  2.  Teil  von  dessen  'Vorgeschichte  Roms'  (Graudem 
1888)  im  XV III.  Jahresber.  f.  1890,  III  S.  120ft.  ausführlich  referiert. 

Die  Fortsetzung  der  erstgenannten  Arbeit  von  Cauer,  der  schon  in 
dieser  hauptsächlich  von  den  Sagen  über  Äneas  zu  handeln  gehabt  hatte, 
unter  dem  Titel  'Die  römische  Aeneassage  von  Naevins  bis  YcrgiP  (im 
XV.  Suppi.*Bd.  der  N.  Jahrb.  f.  PhÜ.  1888  &  96  - 182,  and  separat,  Leipzig 
1886,  86  S.  8.,  anges*  v.  E.  Bfihrens  in  der  Wochensehr.  f.  U.  PhIL  IV 
Sp.  861-864  ond  Zoeller  im  PhiL  Ans.  XYII,  1887,  8.  689  -  692,  sowie 
von  Deaticke  sasammen  mit  der  ersteren  Schrift  des  Ver&ssers  ond  dem 
Aobata  von  Niese  a.  a.  0.)  fUlt  schon  aofeerhalb  der  Grensen  dieses 
Berichts. 

J.  Jftkel  *Zar  Ineassage*  (Programm  des  Staats- Gymn.  FMstadi 
1879.  27  8.  a ;  angez.  von  A.  Baner  in  der  Z.  f.  Osterr.  Gymn.  1881)  ist 
von  Voigt  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  60  besprochen  worden. 

Eine  Skizze  der  Entwicklang  der  Ans-  and  Umbildung  der  Sagen 
von  Ineas  versachte 

H.  Nettleship,   The  Story  of  Aeneas'  Wanderiogs,  im  Joom.  of 

Philol.  IX  (1880)  S.  29-50. 

Ausführlicher  bebandelte  einen  Ausschnitt  sodann 

E.  Wörner,  Die  Sage  von  den  Wandemngen  des  Aeneaa  bei  Dioiqr- 
sios  von  Halikarnasos  ond  VergUins  (Progr.  d.  Kdn.  Gymn.  Leipzig 
1882.  28  S.  4.;  angez.  von  E.  Glaser  in  der  PhÜ.  Bandschan  1888  Bp* 
876—877), 

und  das  Ganze 
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J.  Jl  HiUi  La  l^nde  d^ßn^e  avant  Virgile  {tx.  de  relig.  et  de 
litt.  anc.  I,  Paria  1888,  96  8.;  angez.  von  E.  Wr.  im  lit  Geatrallil.  1888 
Sp.  1680f.  nnd  Ton  H.  Dnnger  io  der  B.  Litt-Ztg.  1884  8p.  271  f.), 

wütread  Wömer  wiederum  nach  Hild  in  Roschers  Lexikon  eine  Über- 
sicht Aber  die  Sagen  ?on  Äneas  und  deren  Umbildnngeu  gegeben  hat, 
nachdem  noch  6.  Boi88ier*La  l^nde  d'ßnte  d*aprte  de  recenta  travaaz*  in 
der  BcT.  d.  deux  mondea  1888  8ept  8. 282-814  im  ▲nscblub  an  Hilda 
Abhaadinng  darOber  gesprochen  hatte. 

Nur  kurz  erwflhne  ich,  dafbE.  Telt scher  'Über  das  Wesen  der 
Anna  Perenna  nnd  der  Bido  (im  Anschlnfs  an  Ovid  fest  Di,  688—896)' 
(Progr.  von  Mitterburg,  Triest  1877.  18  8.)  nach  der  Anzeige  in  der 
Z.  f.  Osterr.  Gynin.  1877  S.  941  f.  Anna  wie  Dido  aas  dem  Semitischen 
erldAren  will,  indem  ich  zugleich  auf  die  Erörterungen  von  Maafs  über 
Vergil.  Aen.  IV,  Ovid.  Fast  III  524  sqq.  in  dvr  Commcntatio  nqrthograpb.* 
IV  8.  17—20  (im  Greifswalder  Index  für  1886/87)  hinweise. 

£ben£aUs  ans  dem  Phöniioschen  glaubt 

PhiL  Berger,  Ascagoe  (in  den  mianges  Graui.  Paris  1884. 
8.  811—819) 

TOQ  den  drei  Nameu  des  Ascanius  Ascauius  lulus  und  Ilus  (V.  Aen.  I, 
867 f.)  wenigstens  die  beiden  ersten  deuten  zu  können,  wfthrend  er  fbr 
den  dritten  Bus  die  Vergleicbnngspnnkte  Termifst,  die  er  fftr  jene  in 
haben  glaubt  (?gl.  Benticke  a.  a.  0.  8. 888). 

Über  die  römische  Grttndungssage  im  engeren  Sinne,  d.  h.  die  Sage 
von  Romulus  nnd  Remus,  hat 

J.  L.  W.  Schwanz,  Der  Ursprung  der  Stamm-  und  GrÜn- 
dungssage  Roms  unter  dem  Hetiex  indogermanischer  Mythen  (Jena 
1878.  50  S.  Lex.-8.;  angez.  von  F.  R.  im  Lit.  Centralbl.  1878  Sp.  1840f.) 
eine  jedenfalls  beachtenswerte  Arbeit  veröffentlicht 

Ich  feige  hinzu,  dafs  Scbwartz  selbst  im  Anhang  zu  einer  Anzeige 
TonGnbernatis 'Mythologie  des  plantes*  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1879  Art.  257 
eine  Selbstanzeige  der  Schrift  veröffentlicht  hat,  die  in  den  'Prähistor.- 
anthropolog.  Studien'  (Berlin  1884)  S.  416—420  wieder  abgedruckt  ist 

Über  Ignazio  Guidi  'La  fondazione  di  Roma'  im  Bull.  d.  comm. 
arcb.  com.  di  Roma  IX,  1881 ,  S.  63— 7ö  hat  Voigt  im  Jahresber.  XI  f. 
1888,  III  S.  166  ff.  referiert 

Über  Th.  Moramsen  'Die  Remuslegende '  (im  Hermes  XVI,  1881, 
S.  1  —  23),  worüber  auch  in  der  Phil.  Wochenschr.  I  S.  50f.  referiert  ist, 
hatH.  Schiller  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  8.  305 f.  berichtet 

Auf  W.  Öoltau  'Roms  Gründuugstag  in  Sage  und  Geschichte'  im 
PhiloL  XXXV,  3  (1886)  S.  439—448  and  Konrad  Trieber  'Die  Roronlus- 
sage*  im  Rhein.  Mus.  XLIII,  1888,  S.  569—682  soll  wenigstens  wieder 
nodk  hiogewieien  werden. 
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Aach  auf  den  einscbBeidenden  Au&ats  von 

Th.  Mommscn,  Die  echte  uud  die  falsche  Acca  Larentia  (aus 
den  »Festgaben  für  Gust.  Homeyer  z.  28.  Juli  1877c,  8.  91 — 107  und 

in  'Rom.  Forschungen*  II.  Band  (Berlin  1879)  S.  1—22) 

soll  hier  nicht  eingegangen  werden,  da  seitdem  aufser  Kubcher  im  Lex. 
d.  Mythol.  I  Sp.  4  ff.  nicht  blofs 

E.  Baehrens.  Acca  Laiirentia,  ein  Beitrag  zur  ältostcn  Geschichte 
Korns,  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXXI  (1885)  S.  777—801, 
worüber  TT.  Schüler  im  Jahresber.  XIV  f  iRsn,  III  S.  223  -225  berichtet 
bat|  wo/u  ich  nur  noch  kon  bemerke,  dafs  E.  üoffmann  '  Acca  Laurentia' 
ebendas.  S.  885 f.  einige  Bemerkungen  dazu  macht  und  Prioritätsansprüche 
erhebt,  sondern  auch  noch  nach  1885  Th.  Zielinski  '  (^uaestiones  coraicae ' 
(Petersburg  1887;  angez.  von  K.  Zacher  in  drr  Wochenschr.  f.  kl.  Ph.  IV 
Sp.  959  tf.,  Uckermann  im  Pliil.  Anz.  XVII  S.  631  ff.  und  Hiller  in  d.  D. 
Litteraturztg.  1885  Sp.  513 ff.)  in  der  Quaestio  V  *T)e  Acca  I.arentia' 
S.  80 — 123  seitdem  aufs  neue  die  Sagen  von  »der  echten  und  faUchen 
Acca  Larentia«  untersucht  und  dieser  dabei  den  Kern  der  Sage  von  der 
Larenmutter  Lareuta  auszuschälen  versucht  hat, 

Auch  wird  es  nicht  blofs  gestattet,  sondern  geboten  sein,  hier  einer 
Untersnchnng  wenigstens  zu  gedenken,  welche  In  erster  Linie  freificb  die 
Kyrossage  nnd  erst  in  sweiter  Linie  verwandte  griechische  und  die  Bo> 
mulussage  zum  Gegenstand  hat  der  Abhandlung: 

Die  Kyrossage  und  Verwandtes  von  Ad.  Bauer  (iu  den  Sitzungs- 
ber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  Bd.  C,  1882,  S  495—578;  und  separat, 
Wien  1882,  86  &  8.;  angez.  von  F.  Spiegel  in  v.  Sybels  histor.  Z.  1885 
8.  811-814). 

Aber  auch  auf  diese  Abhandlung,  über  die  Stein  im  Jahresber.  X 
f.  1882,  I  8.  218  f.  beriditat  hat,  enthalte  ich  mich  einzugehen,  zumal  da 
aneh  hier  wieder  auf  eine  anfserhalb  der  Grenzen  dieses  Berichts  fallende 
Schrift:  ^Herodota  Barstellung  der  Cyrussage'  ?on  Bud.  Schubert  (Bredau 
1890.  86  8.  gr.  8.)  eingegangen  werden  mafste. 

Interessante  Wandgemftlde,  die  in  Rom  gefunden  worden  sind,  ver- 
öffsntlichte  zuerst 

Ed.  Brisio,  Pittare  e  sepolcrl  scoperti  suir  Esquilino  (Rom  1876. 
164  8.  n.  8  TafeUi  in  Klein-Fol.) 

zusammen  mit  anderen  auf  dem  Esquilin  gemachten  Fundeu,  uud  sodaan 
allein  nochmals  nach  einer  neuen  Zeichnung  onter  Beiziehung  von  Pho- 
tographien 

C.  Robert,  Fregio  di  pitture  rifcribili  ai  miti  di  Enea  e  di  Ko- 
molo,  scoperte  suir  Esquilino  (Mon.  d.  I.  X  Taf.  60,  60  a  und  Ann.  L, 
1878,  S.  275). 
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Eine  Spiegebeielmiing  mit  der  Darstollnng  der  Sage  von  den  Zwil- 
lingen anf  einem  Spiegel  von  Bolsena  veröffentlichte 

A.  Klfigmann,  Dne  speccbi  u.  s.  s.  o.  S.  829,  <Mon.  d.  L  XI, 
Taf.  81  n.  Ann.  U,  1879,  8. 88—47). 

Auf  diesem  Spiegel  ist  die  Wölfin  mit  Romnlas  und  Remus  in  An- 
wesenheit des  Faustiilus  und  eines  andern  Hirten  (nach  Jordan  in  Prel- 
lers  röm.  Mythol.  iP  S.  347  A.  3  des  Faonns  und  des  Faustulus),  femer 
der  Rhea  Silvia  und  eines  Berggottes,  sowie  des  picus  und  der  parra 
und  endlich  unterhalb  der  Wölfin  auch  eines  Löwen  dargestellt,  wobei 
in  deiitHcher  Darstellung  die  parra,  der  Vogel  der  Vesta,  als  Eule  er- 
scheineu  soll. 

Einen  dem  Silvau  121  n.  Chr  geweihten  Altar,  der  auf  der  Vorder- 
seite Mars,  Venus  und  vielleicht  (s.  Jordan  a.  a.  O.  S.  348)  den  Genius  P. 
R.,  auf  den  Nebenscitcn  Amoren  mit  den  Waffen  und  dem  Streitwagen  des 
Mars  zeigt,  schmtickt  auf  der  Rückseite  die  Darstellung  der  säugen- 
den Zwillinge,  des  Fauätulus  und  eines  andern  Hirten,  wobei  der  Flufs- 
gott  Tiber  nnd  der  Bt  rggutt  des  Palatin  nnd  ausser  anderen  Tieren  ein 
Adler  dargestellt  ist  Derselbe  wurde  nach  den  Not  d.  scavi  1881 S.  III  fi. 
mit  Taf.  2  in  Ostia  gefunden. 

Endlich  nenne  ich  anch  noch  den  Attfi»tz  von  G.  Tomassetti: 
mnsaico  marmoreo  Colonnese '  (in  den  Böm.  Hitth.  I  (1886)  S.  1—17  Tat  1) 
Aber  eine  derartige  Darstellnng. 

Marg.  Ang.  Krepelka  'Mythologische  Bemerknngen  Ober  die 
römische  Königsgeschichtc'  (im  Ausland  1878  No.  42  S.  628—633),  'Rö- 
mische Sagen  und  Gebräuche.  Ein  Beitrag  zur  Niebuhr'schen  Liederhy- 
pothese' her.  von  J.  J.  Müller  Ein),  u.  I  (Piniol.  XXXVII,  1878,  S.  450 
—523)  u.  Mytholog.  Analotrien  zur  Erklärung  der  Sage  von  der  Tar- 
peia'  (im  Ausland,  LIV,  1881,  S.  536  —  539)  genügt  es  zu  nennen.  Man 
mufs  sich  freilich  wundern,  dafs  ein  Aufsatz  wie  der  genannte  Aufnahme 
in  eine  philologische  Zeitschrift  gefunden  hat. 

L.  V|iolet  ^lle/n  r<)~i  FwfjLaixofj  fiOf^mj  rr^g  df/rtayr^g  T(i>v  l^aßiviuv 
yu\>aixw'^  im  [Jafr^aanu^  J  ,      S.  238  -  270  habe  ich  nicht  gesehen. 

R.  K 1  e  i  u  p  a  u  1 ,  Der  Kampf  der  Drillinge  und  des  Horatius  Schwester- 
mord in  ihrer  Berührung  mit  der  Faunusmythe'  (im  Ausland  1877  No.  83 
S>  1081—1087)  will  ich  ebenfalls  nur  nennen. 

Über  G.  Bardt  *Die  Legende  von  dem  Angur  Attos  Navins'  (im 
I^gr.  von  Elberfeld.  1888,  11  8.  4.;  angez.  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil, 
und  Pidag.  Bd.  CXZZ,  1884,  8.  Heft)  hat  H.  SchiUer  im  Jahresber.  XI  f. 
1883,  niS.  471t,  und  Aber  Y.Gardthansen  ^Mastama  oder  Servins 
TuUiua,  mit  einer  Einleitung  über  die  Ansdehnnng  des  Etraskerreiches' 
(48  S.  gr.  8.  Mit  einer  Tafel.  Leipzig  1882;  angez.  im  Uter.  Gentralbl. 
1882  Sp.  1695  f.,  u.  von  0.  Seeck  in  d.  D.  Litteraturztg.  1883  Sp.  120  f.) 
^atBeecke  im  Jahresber.  X  1 1882,  lU  S.  881  f.  und  hat  Schiller  ebeQ- 
^  S.  490-408  berichtet 
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n.  Verzeichnis  der  im  L  Hauptteil  noch  nicht 
erwähnten  Litteratur  fiber  griechische  und  rö- 
mische Mythologie  aus  den  Jahren  1884  u.  1885, 
mit  Nachträgen  ans  früheren  Jahren. 

Nacliclern  im  Laufe  dieses  Berichts  begonnen  worden  ist,  die  Lit- 
teratur über  die  Jahre  l'^^l'SS,  tiber  welche  zuvor  abgesondert  berichtet 
\ver(ieii  sollte,  mehr  und  mehr  gleich  raitzuberücksichtigen ,  sollen  hier 
diejenigen  Schriften  aus  diesen  Jahren,  welche  noch  nicht  genannt  sind, 
wenigstens  verzoichnot  werden,  so  jedoch,  dafs  ab  und  za  eiozelae  Be- 
merkungen beigogohiMi  wrrden  mögen. 

Dagegen  muls  ich  darauf  verzichten,  die  bis  zur  Fertigstellung  des 
Manuskripts  mir  bekannt  gewordenen  Schriften,  in  denen  GegcnstHnde 
behandelt  werden,  die  zum  Inhalte  der  innerhalb  des  Berichte  fallenden 
Litteratur  gehören,  ftlefchfaUs  anmlUireii,  wie  idi  das  im  letiten  Teil  des 
Berichts  su  than  pticgte.  Ich  bin  mir  bewnfst,  der  gestellten  Aufgabe 
80  leider  nicht  ToUstindig  sn  genfigen,  aber  es  erschien  geboten,  nach* 
dem  ein  so  langer  Verzug  eingetreten  war,  den  Bericht  ttberhanpt  in 
möglichst  kmwr  Frist  einmal  zu  Ende  n  führen. 

L  Schriften  allgemeineren  Inhalts. 
I.  Allgemeine  vergleichende  Mythologie. 

E.  Burn ouf,  La  scieuce  des  religious.  4.  ed.  revuc  et  compl^tte. 
Paris  1885.   289  S.  12. 

Die  erste  Auflage  erschien  1872. 

A.  R^ville,  Prolegomena  of  the  History  of  Religions.  Translated 
by  A.  S.  Squire.  With  an  Introduction  by  Max  Müller.  London 
1885.  210  S.  8.  (angez.  in  Acad.  N.  670  S.  lG3f.  von  K.  Cheyne;  vgl. 
auch  A.  Röville,  L'histoire  des  religions,  sa  möthode  et  sou  röle  d'aprcs 
los  travaux  recents  de  MM.  Vernes,  Goblet  et  Vao  den  Gheya  ia  der 
Re?.  de  Ihist  d.  relig.  XIV  (1887),  2.  3). 

Bas  zuerst  aogef.  Werk  ist  die  euglieche  Übersetzung  des  S.  3  auf- 
geführten. 

E.  Th6ron,  £tude  sur  les  religions  anciennes.  Montpellier  1884. 
XVIII  u.  546  8.  8.  (anges.  von  Justi  in  der  Beri  Phil.  Wochenschr.  V 
8p.  1037  ff.)- 

Inhalt:  '  Introdnction':  Von  der  Religion  im  allgemeinen.  ^On/yunem 
primitifes.'  Urspnuig  der  Mythologie.  Bnchl.  Orientalische  BeU^en: 
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I.  Indien  uud  der  Pantheismus.  II.  Einflufs  des  Pantheismus  auf  bür- 
gerliche und  politische  Einrichtungen  Indiens.  III.  Persischer  Dualismus. 
IV.  Chaldiiibch- babylonische  Rclipion.  V.  Egypten.  VI.  China  und  der 
Buddhismus.  Bucb  II.  Griechischer  und  römischer  Polytheismus.  Nach 
Jnsti  a.  a.  0.  lein  Versuch  die  biblischen  Erzählungen  mil  der  Wissen« 
schAft  io  Einklang  zu  bringen  ohne  Anspruch  auf  wissenschaftlichen 
Werth«. 

C.  d  e  Cara,  Esame  critico  del  sistema  filologico  e  linguistico  ap- 
plicato  alla  mitologia  e  alla  scienza  delle  reiigioni.  Prato  1884.  414  S. 
8.  (augez.  v.  J.  van  den  Gheyu  lu  der  Berl.  Phil.  W.  IV  Sp.  1638 
— 1640,  im  Mus6on,  Juli  1884). 

Das  mir  nicht  vorliegende  Werk  zerfftllt  nach  van  den  Gbeyn  in 
üwei  Teile,  einen  1.,  der  eine  Kritik  verschiedener  Systeme  der  verglei- 
eheoden  Mythologie  yod  Max  Moller,  Adalbert  Kuhn,  Saycc,  Fiske  und 
Glennont-Gannean  enthält,  und  einen  II.  auf  die  Religionswissenschaft 
besOgliefaen. 

Andrew  Lang,  Art.  Mytbology  in  der  Encyclop.  Britann.  Bd. 
XVII,  1882,  auch  in  französ.  Übersetzung:  La  mythologie,  trad.  de 
l'Auglais  par  L^on  Parmeutier.  Paris  1886.  XLI  u.  232  S.  8.  (angez. 
von  Usener  in  der  D*  L.-Z.  1886  Sp.  1402  ff.  a.  Gruppe  in  d.  W.  f.  kl. 
Ph.  Sp.  929  ff.)  Vgl.  auch  das  Bnch  von  demselben  :*  Castom  and  Myth' 
(London  1884.  800  S.  8.)  ond  das  neuere:  'Myth,  Ritual  and  Relifl^on ' 
London  1887,  2  Bde.  (anges.  in  d.  Berl.  ph.  W.  1888  Sp.  1477  ff.). 

Edw.  Clodd,  Myths  and  Dreams,  London  I8ö5  (angez.  von  Grant 
Allen  in  Acad.  1885,  No.  680  S.  34]f.),  in  holländischer  Übersetzung: 
Mythen  en  droomen.  Eenige  bladzijden  uit  de  vroegste  geschiedenis 
van  het  menschelijk  denken.  Naar  het  Eogelsch  door  J.  H.  Maronier. 
Amsterdam  lö86.  Xi  uud  206  S. 

Melusine,  Revoe  de  mythologie,  littdrature  populaire,  tradiUons 
et  Qsages,  dirig6e  par  H.  Qaidoz  et£.  Rolland.  Bd.  II,  1884. 

Ich  wollte  nicht  onterlaasen,  wenigstens  noch  auf  diese  1877  bo> 
gonnene,  seit  1884  regelmftliiig  erscheinende  Zeitschrift  hinzuweisen,  von 
der  mir  freilich  nnr  die  ersten  Nummern  des  II.  Bandes  vorliegen. 

S.  Johnson,  Oriental  religions  and  their  relation  to  universal  re- 
ligion.  With  an  introdnction  by  0.  Frotbingbam.  Perda.  Boston 
and  London  1886.  XLTII  und  788  S. 

Nach  F.  Spiegel  iu  der  Berl.  ph.  Wochenschr.  V,  1885,  Sp.  865-871 
ist  das  angeführte  Werk  der  III.  Band  eines  grofs  angelegten  Werks, 
dessen  Vollendung  durch  den  Tod  des  Terfttsers  verhindert  wurde.  Die 
ersten  Teile,  welche  Spiegel  ebenfalls  nicht  vorlagen,  enthielten  die  Re- 
ligionen Chinas  und  Indiens.  Der  genannte  Band  enthält  dann  nad^  dem 
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Titel  also  die  Religion  Irans,  aber  er  entbSlt  nioiit  blob  dieee,  eondeni 
weit  mehr,  indem  der  Verfasser  das  Wort  Eraoisch  in  einem  nadi  Spiegel 
freilich  nicht  klar  ersichtlichen,  viel  weiteren  Sinne  gebraocfat 

Das  Werk  entbfllt  im  I.  Abschnitt  eine  allgemeine  Einleitong  anter 
der  Überschrift:  Advent  of  the  religion  of  personal  will  —  its  Clements 
in  zwei  Kapiteln:  1.  Symbolism.  2.  The  moral  sense.  Der  n.  Abscbnitt, 
Development,  zcrffillt  in  folgende  Unterabteilongeo:  I.  Avestao  dualism. 
2.  Moralily  of  the  Avcsta.  3.  Zarathustra.  4.  Tbe  AvesU  litterature. 
f).  Cuneifürm  moniiments  of  the  Akkadian  and  tbe  Assyrian.  0  The 
llcbrcw  and  the  Chaldean.  Der  III.  Abschnitt,  Political  forces,  begreift 
1.  Babylon,  Cyrus,  Persia,  '2.  Aloxandfir  the  preat,  3.  The  Sassanian  em« 
pire,  der  IV.,  Philosophien,  1.  Mauiciiucism,  2.  Goosticism,  der  V.,  Islam, 
1.  Mahomet,  2.  tbe  Sha  Nfimeh  or  bouk  of  kings. 

J.  Lippert,  Geschichte  des  Priestertbums.  2  Bde.  Berliu  1883. 
IX  u.  551  und  XXIII  u.  734  S  (angcz.  in  der  Pbilol.  Rundschau  1884 
Sp.  465— 468  von  z.,  von  J.  Happel  in  der  D.L.-Ztg.  1884  Sp.  1309  —  1312, 
ßQ  im  Lit.  Centralbl.  Sp.  1699,  H.  Holtzmann  in  der  Histor.  Zeitschr. 
1885  S.  481    483,  in  den  Philos.  Mouatsh.  XXI  S.  412  f.). 

E.  Keuau,  Nouvelles  Stüdes  d'bistoire  religieuse,  Paris  1884,  XXI 
u.  533  S.  (angez.  im  Liter.  Centralbl.  1885  Sp.  199  f.,  in  der  Cultura  V 
S.  505—508  V.  B.,  Nun  R6ville  in  d.  Rev.  de  i  hist.  d.  rel.,  IX.  Bd.,  S.  383 
—386). 

Wahn,  Lc  spiritisime  dans  Tautiquite  et  dans  les  temps  modernes. 
Exposö  chronnlogique  des  diverses  religions  et  des  croyanccs  relatives 
ans  esprits  cbez  les  peuples  aucieus  et  moderues.  Li^ge  1886.  XIII 
u.  897  8.  12. 

Estanislaos  8&Dcbez  Cal  v  o,  Eätudios  filolugicos.  Los  numbres 
de  los  dioses  Ra,  Osiria,  Belo,  Jehovü,  Klohim,  Melkarte,  Adonis.  En- 
dobelico,  Pardjania,  Brahma,  Indra,  Mitra,  Perahom,  Heraeies,  Apolo, 
Dionyso,  Hermes,  Afrodite,  Venns,  Jano,  Satnmo,  lupiter,  Cybeles,  lfi> 
nerva,  Proserpina,  Harte,  Tolcano  etc.  etc.  Indagaciön  acerca  de!  origen 
del  lengnaje  y  di  las  religiones  &  la  Ins  del  eüskaro  j  de  tos  idiomas 
turanianos.  BIsdrid  1884.  XV  und  826  S.  4.  (angei.  von  A.  SaTioe  m 
der  Bev.  de  Fhlst  d.  relig.  X,  1884,  8. 244f.,  0.  Gmppe  in  d.  Wochen- 
8chr.  f.  klass.  Phil.  II  Sp.  1881—1886:  originell,  aber  ohne  Schnlong 
nnd  Kritik). 

Hugo  von  Lomnits,  fiolidaritit  des  Madonnv  nnd  Astarto-ChiltaB. 
Neue  krit.  Ornndlage  der  vergleich.  Mythologie.  Zum  19.  Centena- 
rium  der  Geburt  Unserer  lieben  Frau  -  die  VI  II.  Sept.  MDCCCLXXXIV. 

Klausenburg  1885.  164  S.  8.  mit  4  Tafeln.  Vergl.  Gustav  Rösch 
•Astarle-Maria.  Eine  Studie'  iu  den  Theolog  Stud.  u.  Krit.  1888,  II, 
S.  265  und  Dr.  von  X<ehner  in  d.  Beil.  a.  AUg.  Ztg.  1890,  No.  100» 
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H.  Faj  0,  Sur  l'origiDe  du  monde.  Th6ories  cosmogoniques  des 
anciens  et  des  modernes.  Paris  1884.  226  S.  u.  24  Fig.  gr.  8.  (anges. 
von  P.  V.  Gi^cki  in  d.  Berl.  phii.  Wocüeoschr.  V  Sp.  724). 

J.  A.  Dölau re,  Les  di?ioit^  g^o^ratrices,  oa  du  colte  du  phallas 
cbes  les  aDdeos  et  les  modernes.   Röiinprini^  sur  r^ditioo  de  1826, 
revue  et  augment6e  par  Tauteur.  Paris  1885.  XVI  n.  423  8.  (aoges. 
TOD  J.  Rdville  in  der  Rev.  de  Thist.  d.  relig.  XI  (1885)  S.  226—228). 
Schoo  der  Titel  besagt  y  dafs  es  sich  hier  nur  am  den  Wiederab- 
druck eines  älteren  Werkee  handelt.    Ich  füge  aus  der  Anzeige  von 
R6ville  hinzu,  dafs  Dulaure  zuerst  1805  ein  Werk:  'Histoirc  abr^öedes 
differeots  cultes'  in  zwei  Teilen  herausgegeben  hat,  das  1825  in  einer 
neuen  Ausgabe  erschien,  und  dessen  I.  Teil  die  '  Cultes  qui  out  prec6d6 
et  amen6  ridolätrie-  ou  l'adoration  des  figuros  humaines'  behandelte, 
während  der  verzeichnete  Titel  der  des  2.  reih  ist.  Der  Wiederabdruck 
ist  jetzt  erfolgt,  weil  dieser  (oder  das  ganze  Werk)  1825  von  der  Be- 
hörde vernichtet  wurde. 

Gebiet  d'Aviella,  Histoire  religieuse  du  feu.   Le  röle  du  feu 

dans  Ic  culte,  in  der  Revue  de  Bclgique  1885  N.  12.  Davon  weifs  ich 
nur  aus  der  Bibl.  phil.  cl.  Über  den  Bericht  dess.  Verfassers  über 
den  'Cours  d'histoire  des  religioiis  {jrüferrö  ä  i'Univcrsite  de  Bruxelles' 
in  der  Rev.  de  l'instr.  p.  en  Belg.  XXVIII,  No.  5  S.  307-318,  u.  0 
S.  372— 389  ist  in  der  Berl.  ph.  Wochensclir.  l8dG  Sp.  251  f.  einiges 
bemerkt.  Den  Aufsatz  'Des  origines  de  l  idolätrie'  in  der  Rev.  de  l'hist. 
d.  rel.  Bd.  XII,  1885,  No.  1  kenne  ich  nur  aus  der  Rev.  d.  r.  X  8.  315. 

E.  Wasmansdorff,  Die  religiösen  Motive  der  Todtenbestattung 
bei  den  verschiedenen  Völkern.  Progr.  des  Kölln.  Gymnasiams  io  Berlin. 

1884.   22  S.  4. 

Darüber  bat  Voigt  im  Jahresber.  XIII  f.  1885,  III,  S.  403  berichtet. 

H.  Qenihe,  Über  die  Entwicklungsstufen  der  heidnischen  Tor- 
stellungen vom  Jenseits  (in  Festgaben  f.  d.  liandsberger  Gymnadom. 
Landsberg  1885,  8  8.  4.). 

2.  Vergleichende  indogermanische  Mythologie. 

P.  Regnaud,  Quelques  observations  sur  la  möthode  en  mytho- 
logie  compar^e  in  der  Rev.  de  l'hist.  d.  relig.  X  No.  3  (1885  Mai-Juni) 
nach  Rev.  d.  rev.  1886  S.  314. 

J.  van  den  Gheyn,  La  mythologie  compar^e,  histoire  et  critique 
des  syst^mes  (a.  d.  Pr^cis  historiques  1884  N.  9),  wiederholt  in  dessel- 
ben 'Essais  de  mythologie  et  de  Philologie  comparee'  (Brüssel  1886. 
431  S.  8.;  anges.  von  F.  Spiegel  in  der  D.  L^Ztg.  1886  Sp.  687  f.). 

Das  Buch  enthält  aus  dem  Bereiche  dieses  Berichts  an&er  dem 
genanntan  fisaai  einen  II.  'La  miythologie  vitale  d'aprds  les  travanx 
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de  Guillaume  Mannhardt'  S.  47—67,  sodauu  als  III.  S.  68—106  den  oben 
S.  268  angeführten:  ' Le  mythe  de  Cerb^re*. 

Der  I.  Aufsatz  basiert  oftch  4er  eigenen  Awsage  des  Terf^'s  yor- 
f  agsweise  auf  dem  I.  Teil  des  8.  476  angef.  Werkes  von  Cara,  wihreod 
der  n.  eine  dem  Terf.  erforderlich  scheinende  Ergiasang  bildet. 

Doch  schien  es  richtiger,  das  Buch  van  den  Gtie^ns  hier  anter  indog. 
nnd  nicht  unter  allg.  vergl.  Mythologie  einsoreihen,  weil  die  Studien  des 
Yerf/s  hauptsftchlich  auf  Jenem  Gebiete  sich  bewegen. 

H.  Oaidos,  Oomme  quoi  M.  Max  MOller  n*a  januüs  ezist6.  Essaj 
de  mytbol.  comp.,  in  der  M^usine  1884  No.  4,  Jnillet. 

J.  Mäbly,  Über  vergleichende  Mythologie.  Heidelberg  1886.  88  S. 
8.  (angez.  in  der  Wochenschrift  f.  id.  Phil  II  8p.  1446  f.  von  O.  G^ 
in  der  N.  ph.  Randschan  I  Sp^  112,  von  A.  Christ  in  der  Z.  f.  d.  ttsterr. 
Oymn.  XXXVII  8.  748  f.). 

W.  Schwartz»  Indogermaniscfaer  ToUcsglanbe.  Ein  Beitrag  lor 
Beligionsgeachichte  der  Urzeit  Berlin  1886.  XXIVn.280S.  8.  (enget, 
von  Cr.  im  Lit  Centralbl.  1886  8.  486  f.,  von  8chrdter  in  d.  Berl.  pb. 
Wochenschr.  VI  8p.  84—86,  von  Glaats  in  d.  Zeitschr.  i  Yftlkerp^choL 
XVI,  4  8.  467—478,  M.  BOdiger  ui  d.  D.  Litt-Ztg.  1886  8p.  669-663, 
Veckenstedt  in  d.  AUg.  Osterr.  Lit-Ztg.  II  6,  G.  Orterer  in  d.  Bl.  £  d. 
Bayer.  Gymn.  XXII  8.  809  —  811,  A.  Christ  in  d.  Z.  f.  d.  österr.  Gymn. 
XXXVIII  S.  735  -  737.  Schaarschmidt  in  den  Philos.  Monatsh.  XXIII 
S.  626  f.,  L.  Freytag  im  Centraiorgan  f.  Realschulw.  XIII  S.  583  f..  P. 
Bradke  in  d.  Theolog.  Lit.-Z.  1886  S.  845—348,  Liebrecbt  in  der  Ger^ 
maoiaXXXl  S.  498—500). 

Um  wenigstens  einen  allgemeinen  Begriff  vom  Inhalte  des  Buchs 
zu  geben,  lasse  ich  die  Überschriften  der  Kapitel  abdrucken:  I.  Der 
himmlische  Lichtbaum  der  Indogcrmanen  iu  Sage  und  Kultus.  II.  Die 
mythischen  .Schmarot verpflanzen  am  himmlischen  Lichtbaum  (und  ihr  Hin- 
einspieleu  namentlich  in  der  Aeneas-,  Baldur-,  [Isfendiar-j  und  Brunhild- 
sage.  III.  Von  den  einäugigen  üeuiiterwestu  und  dem  sog.  bösen  Bück. 
IV.  Weitere  Erörterungen  der  gewunneuen  Rcbultate,  I.  in  mythisch  re- 
ligiöser Hinsicht,  II.  in  be7:ug  auf  die  Anfänge  epischer  Dichtung  auf  indo- 
germanischem Boden  (im  Anschlufs  uiimentlich  an  gewisse  in  der  o  lyssee 
nnd  Aeneide,  sowie  dem  Nibelungenliede  hervortretende  analoge  Sceueu 
n.  dg].). 

W.  Mannhardt,  Mythologische  Forschungen  herausgeg.  von  H. 
Patzig.  Strafsburg  1880.  XL  u.  3828.  8.  (angez.  von  M.  Rödiger  in  der 
D.  Litt.-Ztg.  1885  Sp.  930  -933,  K.  Bruchmann  in  der  Berl.  pbil. 
Wochenschr.  V  Sp.  1005—1010,  L.  Lalstner  in  d.  Gött.  gel.  Anz.  S.  632 
—650,  0.  Gruppe  in  der  Wocfaensebr.  f.  kl.  Phit.  III  Sp.  97—105, 
Cr.  Im  Lit.  Centralblatt  1886  6p.  486 f.,  A.  SchOnbaoh  in  der  Z.  f.  d. 
teterr.  Gymn.  XXXYU  a  866—874;       oben  8. 488). 
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Gust.  Meyer,  Essays  uod  Studien  zur  Sprachgesch.  und  Volks- 
kunde. Berlin  1885.  VII  a.  412  S.  gr.  8.  (angez.  von  Schräder  in 
der  D.  Lit.-Ztg.  1884  Sp.  720,  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr.  f.  kl. 
Phil.  II  Sp.  705  —  708,  Henry  in  der  Rev.  crit  1885,  I  S.  422  —  424, 
Saalfeld  in  der  Phil.  Rundschau  Sp.  889  —  893.  Delbrück  in  der  Herl, 
phil. Wocbenscbr.  Sp.l287f..  Bd.Z..  e  im  Lit.  Gentralbl.  Sp.  1426  - 1429). 

J.  Krall,  Studien  ans  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Mythologie, 
I.  (Sorna,  madhu,  amrtam)  —  Ambrosia  und  Nektar.  II.  Kureteo  nod  • 
Manilas.    III.  Eileitbyien  (Moiren)  und  Parken,  aus  '  Sammlung  philol* 
Arbeiten  herausgep.  zur  Feier  des  25jähr.  Jubiläums  des  Prof.  Job. 
Kvi^ala'  (Böbniisch,  Prag  1884)  S.  1—43. 

W.  Scbwarti,  Die  VermflUoDg  der  HioimliscbeD  im  Gewitter.  Ein 
indogermaniseber  Mythos.  Zeitsebr.  f.  Etbnol.  XVII  (1886)  No.  4. 

P.  V.  Bradke,  Ahura  Mazda  und  die  Asuras.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  altindogermaoiscber  Heligioüsgeschicbte.  Gielseo  1885.  Di&> 
seit.  45  S.  4. 

P.  V.  Bradke,  Dyans  Aeora,  Abnra  Hasdft  nnd  die  Asnras.  Stodien 
nad  Yersnebe  aof  dem  Gebiete  altindogermaniseher  ReUgionsgesehiclite. 
Halle  1886,  XX  a.  128  8.  gr.  8.  (anges.  von  Ad.  Kaegi  in  der  D.  Litt-Ztg. 
1886  Sp.  1268f.,  F.  Spiogel  in  d.  Berl.  pbil.  Wochenschr.  V  Sp.  1076 
^1080,  Wiedemann  im  Lit.  Gentralbi.  1887  Sp.  106—107). 

3.  Ägyptitoha  uml  aemitische  Elemonto  in  der  griaohiaoiiaii 

Mytliologie. 

Ph.  Berger,  Lettre  &  H.  A.  Bertrand  snr  nne  nonvelle  forme 
de  la  Triade  carthaginoise,  in  der  Rev.  arcb.  III  S.,  III,  1884, 1  8. 209 
—214  mit  Tafel  6  und  6  uod  Holsseboitt  im  Text 

B.  Icommt  aus  Anlafs  einiger  weniger  erhaltenen  Statuen  aus  Ha* 
dmmetum,  deren  viele  verloren  sind,  mit  der  symbolischen  Darstellung 
einer  oder  auch  dreier  Triaden,  nachdem  er  mit  Bezug  auf  Polyb  die 
Deutung  auf  Tanit,  Baal  Hammon  und  den  als  Kind  nufgefafsten  Gott, 
der  auf  Inschriften  von  Karthago  den  Namen  Joel  führt,  erörtert  hat, 
zu  dem  Ergebnis:  »o'est  le  cadre,  et  en  quelque  sorte,  l'id^e  mdme  d*nne 
trinit6,  qui  nons  apparalt  comme  la  formale  par  laquelle  l'esprit  s6- 
initiqne  cherchait  k  ezprimer  sa  cooception  de  Involution  au  sein  de  la 
divinitn«. 

L6on  Hensey,  Pappoailtoe  et  le  dien  Bös,  im  Bull,  de  corr. 
hell.  YIII,  1884,  8. 162—167  Taf.  9.  Tgl.  o.  S.  60  f.  u.  8.  Jetst  nament> 
lieh  Doch  Jak.  Krall  in  der  S.  868  angefhhrten  groben  Publikation  von 
Benndorf  q.  Niemann  S.  72  ff.  und  Drezler  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2880 ff. 
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4.  GrieohiMhe  und  röfliitoha  Mythologit. 

0.  SeemaiiD,  Mythologie  der  Griechen  and  BAmer  (s.  S.  62), 
8.  Aufl.  unter  Mitwirkung  von  E.  Engeinwnn  neu  bearbeitet  Mit  83 
Illostr.  Leipzig  1886.  VIII  n.  280  S.  (anges.  von  P.  Stengel  in  d.  W.  f.  kl. 
Pb.  III  Sp.  161—168,  H.  DOtscfake  in  d.  BerL  pb.  W.  VI  8p.  482-485, 
A.  Flasdk  in  Bl.  f.  bayr.  Gymo.  XXII 8.  227;  eine  engl.  Obers,  erschien 
London  1887.  27sr  S.  64  Abb.). 

H.  W.  Stoll,  Die  Götter  und  Heroen  des  klassischec  Alterturas. 
Populäre  Mythologie  der  Griechen  und  Römer.  2  Bde.  Mit  42  Abb. 
7.  AuÜ.    Leipzig  1885.    XII  und  308,  IV  uod  262  S. 

V.  Dorsa,  La  tradizione  greco-latina  nelU  osi  e  nelle  eredenie 
popolari  della  Calabria  citeriore.  2.  edisione  oorretta  ed  aoereseiota. 
Gosensa  1884.   148  S.  kl.  8. 

Das  Buch  ist  in  der  Berl.  pbil.  Wockenschr.  1885  8p.  277  ff.  von 
6.  Meyer  angeieigt,  von  dem  da  anch  auf  die  Essays  unter  dem  Titel 
*In  Calabria*  von  Frau  Oaterioa  Pigorinl-Beri  In  Oamerino  In  der  N. 
Antol.  1888  vom  1.  Juli  u.  ff.  hingewiesen  wird. 

IL  Litterfttur  ftber  griechische  Mythologie. 
I.  SohrHton  aHgomolnoren  InhaNt. 

a)  Allgemeines  und  Metbodologiscbes. 

A.  R6 Tille,  £tude  snr  la  religion  grecque  d'aprds  Otfried  Maller, 
In  der  Rev.  de  Thist  d.  relig.  Bd.  IX,  1884,  Kc  2  8. 188-166  und 
No.  8  8.  278—818. 

R^ville  gibt  hier  *un  rcsuniö  analytiquc  suivant  parfois  de  pr^s 
l'original,  ailleurs  rahrcgcaat  beaucoup'  vou  den  '  Prolegomena  zu  einer 
wissenscli.  Mythologie'. 

A.  Leb^gue,  Notes  de  nythohi|0e  greeqne.  I.  Le  mythe  de 
Pandore.  'A7r^r.  II.  Le  mythe  de  la  oaissance  de  TAmour  dans  Afi> 
stopbane  (Annal.  de  la  i'ac.  de  lettres  de  Bordeaux  II  2  (1885)  8. 249 
—256). 

Der  Verf.  erkl&rt  nach  Bot.  d.  Bev.  X  8.  256  in  der  I.  dieser 
'Notes',  flir  die  kh  keinen  rechten  Platz  habe,  'EXnfe  als  das  Vorahnen  (eines 
Unheils)  und  fahrt  in  der  II.  ans ,  dafs  »die  Mekiung  des  Aristophaaes 
von  der  Gebort  des  Eros  in  allen  Mythologien ,  in  denen  sie  sich  finde, 
SU  strekhen  seit.  Aristophaaes  moqoiere  sich  da  aber  irgend  jemand. 
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b)  Über  die  Qaellen  und  sor  Oesobielite. 

E.  Leroux,  Dictionuaire  de  la  mythologie  d'Homöre.  Paris  1884. 
18  S.  gr.  4.  in  2Columnen,  angez.  v.  Geraoll  in  der  Phil.  W.  1885  Sp.  673. 

Das  Buch  ist  nach  Psichari  in  der  Rev.  de  l'hist.  d.  relig.  IX  (1884) 
No.  3  (vgl.  Rev.  d.  rev.  1885  S.  30,3)  wissenschaftlich  ganz  ungenügend, 
während  ihm  Gcnioll  mehr  Auerkuunung  entgegenbringt. 

F.  BttchbolSi  Die  bomeriscben  Realien,  III,  IMe  reUgi(toe  und  sitt- 
liche WelUnschauung  der  boineriaeiieii  Oriecheo,  1.  Abth.  Die  home- 
rische Gotterlehre,  Leipzig  1884,  VI  u.  402  S.  8  ;  (angcz.  von  J.  Renner 
in  der  D.  Litt-Ztg.  Sp.  1648,  P.  Stengel  in  d.  W.  f.  kl  Ph.  I  Sp.  1569 
—  1578,  Hasper  in  d.  Herl.  ph.  W.  V  Sp.  321-326,  E.  Kammer  in  d.  Ph. 
Kundsch,  1884  Sp.  1537—1542.  Der  in  diesen  Bericht  fallende  Teil  des 
Werlcs  ist  von  Gemoll  im  Jahresb.  XIV  f.  1886,  I  S.  178  f.  besprochen). 

K.  Bernbardi,  Das  Trankopfer  bei  Homer.  Leipzig  1885.  S8  8.  4. 
Pregr.  d.  KOnigl.  Gyran.  sa  Leipzig  (angez.  v.  Renner  in  d.  D.  Litt.- 
Ztg.  1886  8p.  1860  ond  von  P.  Stengel  in  der  W.  f.  kl.  Ph.  II  Sp.  815). 

Lewis  Campbell,  The  Äeschylean  Treatment  of  Myth  and  Legend, 
a  sketch  in  outline,  im  Joiirn.  of  Holl.  Stud.  VI,  1885,  S.  153 — 166  (vgl. 
darüber  Weckleiu  im  Jahresber.  XiV  f.  1886, 1  S.  222). 

J.  A.  Hild,  Aristophanes  impietatls  rens.  Besan^on  1880.  VIII 
and  188  S.  8  ;  (angez.  in  d.  Rev.  de  phil.  Bd.  V  S.  198). 

Ed.  Scbwartz,  UekatAos  von  Teos  (im  Rhein.  Mus.  Bd.  XXXX 
6.  228  -262). 

Schwartz  nimmt  hier  die  Annahme  (vgl.  o.  S.  90;  zurück,  dafs  die 
mythologischen  Auseinandersetzungen  über  Dionysos  im  III.  u.  IV.  Buch 
Diodors,  und  dafs  der  Bericht  Uber  den  Zug  des  Ägyptischen  Dionysos-O-siris 
(1,  14—20)  aus  Dionysios  Skytobr.  entnommen  sei,  und  begründet  die 
Ansicht,  dafs  sie  vielmehr  dem  Hckatftos  von  Teos  zuzuschreiben  seien. 
Jetzt  ist  auf  die  Göttinger  Dissertation  von  Er.  Bethe  'Quaestiones  Dio- 
doreae  myihographae'  (Göttingen  1887.  S.  8.)  hinzuweisen.  Vgl. 
auch  Qrappe  'Die  gr.  Culte  u.  Mythen'  I  S.  492a. 

0.  Fabrieios,  Zur  religiösen  Anscbauangsweise  de«  Plutarch 
Progr.  des  altstAdt.  Oymn.  so  Königsberg  i.  Pr.  1879.  80  S.  4. 

W.  Möller,  Über  die  Religion  Plutarchs.  Rectoratsredef  Kiel 
1881.    18  S.  4. 

0.  Rofsbaeb,  Ein  falseher  Hyginns  (in  den  N.  Jahrb.  CXXXI,  1885, 
S.  408--410;  vgl.  Teaffel-Scbwabe,  0.  d.  rOm«  Litt.  I*  §  42  10). 
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0.  Kunstmythologie. 

J.  LftOgl,  Grieehisebe  GOtter-  tmd  Heldeogflstalteo.  Nach  an- 
tiken Bfldeni  geieicbnot  und  arliotert  Hit  knnstgaachiditlicber  £in- 
laitoBg  ?0D  K.  von  Lataow.  Wlao  1886—1809.  60  Tafeln  uod  XXIX 
0.  166  8.  Text  mit  eingedr.  Holsadinitten.  Fol.  (angei.  too  Neuling 
in  der  Phil.  Kundschau  1885  Sp.  660  —  663,  Furtwftogler  io  der  D. 
Litt.-Ztg  Sp.  1050,  im  Ceutralbl.  1885  Sp.  1555  und  1886  Sp.  1761, 
vou  T.  S.  ebendaselbst  1888  Sp.  217,  in  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymo. 
XXXVl  S.  G72f.  von  Wastler.  von  Dötschke  in  der  Berl.  pbil.  Wochen- 
schrift VI  Sp.  523—535,  A.  Flasch  in  den  Bl.  f.  d.  Bayr.  Gjmn.  XXXÜl 
S.  469f.,  Neuling  in  der  N.  pbil.  R.  1888  Sp.  817—819). 

W.  Klein,  Zar  Kypsele  der  Kypseliden  in  Olympia,  io  den  Sit7.- 
Ber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  pbil.-hist  Gl.,  Bd.  CYUI,  I  H.  &  61  ff. 
und  separat  Wien  1886.  86  8.  gr.  8. 

F.  V.  Dubn,  Die  Götter vcrsammlang  im  Ostfries  des  Parthenon, 
in  der  Arch.  Zeitg.  XLIII.  1885,  Sp.  101—106 

Die  Aufstellungen  F.  v.  Duhns  bekämpfte  sofort  Fr.  Koepp,  Ex- 
curs  zu  der  u.  S.  488  angef.  Abb.,  in  den  Mitt.  d.  Areb.  Inst  in  Athen  X, 

1886,  S.  26G— 271. 

Sal.  Reinach,  Enfant  criopbore,  Statuette  en  bronze  du  Cabioet 
des  M6daiUes,  in  der  Gaz.  arcb.  X,  1885,  S.  215-217  mit  Tat  21. 

Reinacb  erklärt  hier  eine  von  Veyries  (s.  o.  S.  126)  S.  50  aufg^ 
fnfarte  Statuette  des  IL  oder  III.  Jahrhuaderts  n.  Chr.,  wihrend  VeyrieSi 
weil  eine  im  Übrigen  analoge  Terrakotte  von  Myrina  eine  spitze  Mütze 
trägt,  bei  dieser  und  dann  auch  ho\  der  Bronze  an  Attis  denken  wollte, 
lieber  als  Genrefigur,  in  der  ein  im  Orient  einst  geschaffener  Typus  ohne 
viel  Nachdenken  seitens  der  KttasUer  wiederholt  sei  (vgl.  o.  S.  203). 

d.  Heutiger  Volksglaube. 

E.  M.  Geldart»  Folk-Iore  of  Modern  Greece.  The  Tales  of  the 
People.    London  1884.    190  S.    gr.  8. 

L.  K.  Paguuis,  //po?.r^(f<£Ci^  oetmoacfioifcai  xat  Tratdidi  rwv  vstuzi» 
pwv  'E^^vwv  fterä  r:fifmUrjk:a/xo'j  r.pbg  rät  Tw¥  apj^aiiov^  im 
Ktuva-r.  kU.  iftk.  Bd.  XV,  N.  1  S.  124-141. 

-N.  G.  Politis,  TU  dfjfioTtxov  iajta  nepi  roO  vexpoti  dSeXf^u  (Ana- 
onafffia  ix  roo  dtkvtou  r^f  tffroptxr^^  xac  l&vnhiy.xr^::  iratpiag  tt^;  El- 
Xädog),  iv  ^AHrjVfiii  1885,  69  S.  gr.  8.  (angez.  vou  K.  K.  im  Literat. 
Centralbl.  1885  S^.  1162 f.  und  von  W.  Mfgrer  in  d.  D.  Litt-Ztg.  1886 
Sp.  1197— iiy9). 

Politis  führt  gegen  Wollner  (im  Archiv  f.  slav.  Phil.  1882  S.  139 
— 26y)  und  J.  Psichari  (Rev.  de  l'hist.  des  relig.  IX,  1884,  S.  27  G4^  aus, 
dafs  diese  mil  Unrecht  deu  slavischen  Ursprung  der  Sage  behauptetea. 
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e.  VermiBohte  Schriften. 

Oarolns  Maurer,  De  aris  Graeeomm  ploribm  deis  in  commane 
poBitis  (Strassbnrger  Dissertation.  Darmstadt  1886.  ISO  S.  8.;  aogei. 
von  Glofil  in  der  Woebenscbr.  f.  class.  PliiL  1887  Sp.  417—421). 

II.  Schriften  über  einzelne  griechische  Götter  und 

ilötterkreise. 

A.  Lang,  Tbe  mytb  of  Grones,  in  der  Aeademy  No.  609,  1884, 
a  11  f.  und  No.  611  S.  47-48. 

Is.  Taylor  und  E.  M.  Clerke,  The  myth  of  Cronos,  a.a.O.  No.  610 
8.  29f. 

Taylor,  Greelc  mytbs,  a.  a.  0.  No.  612  S.  68. 

J.  G.  B.  Forlong,  Kronos  and  heavenly  stones,  in  d.  Acadeiqy 
No.  612  S.  68. 

Vgl.  den  Beriebt  Aber  diese  ErOrtemagen  in  der  Berl.  phil.  Wo- 
ebenscbr. 1884  No.  10. 

J.  Darmesteter,  Cabires,  Ben^  Elohiin  et  Dioscnres,  in  den  M6m. 

de  la  80C.  de  ling.  IV  Paris  1879/80. 

Ich  eitlere  den  Aufsatz  hier  mit  Beziehung  auf  die  8.  116  ange- 
fahrte Litterator  ttber  die  Kabiren. 

£.  Fabrieias,  AlterthOmer  auf  Kreta,  II,  Die  Idftiscbe  Zeosgrotte, 
in  den  Mittb.  d.  Inst,  in  Athen  X,  1886  ,  8.  69—72  und  280f.  (vgl  F. 
Halbherr,  Scavi  e  trovamenti  nell'  antro  di  Zons  sol  monte  Ida  in  Greta, 
im  Mnseo  ital.  di  aatieh.  class.  II  Sp.  689—768  und  P.  Orsi,  Studi  iliostra- 
ti?i  sui  bronsi  arcaici  trovati  nell*  antro  di  Zeus  Meo*  ebenda  S.  769 
-  904  mit  Atlas  von  14  Tafeln,  Firense  1888). 

K.  Sittl,  Der  Adler  und  die  Weltkugel  als  Attribute  des  Zeus  in 
der  griech.  u.  röm.  Kunst,  im  XIV.  Supplenientbd.  der  N.  Jalirb.  f.  class. 
Phil  Leipzig  1884.  51  S.  (vgl.  Wieseler  in  den  Gött.  gel.  Nachr. 
1884  S.  475  ff.). 

C.  Robert,  Die  Ostmetopeu  des  Parthenon,  in  der  Arch.  Zeitg. 
XUI,  1884,  Sp.  47--68. 

Alfred  Emerson,  Tbe  dyiug  Alezander  of  the  üfifizi  Gallery 
and  tbe  Gigantomacbia  of  Pergamum,  in  the  American  Journal  of 
pbilol.  IV,  2  (Juli  1888)  8.  204-207  mit  Taf. 

Emerson  erklirt  den  sog.  Kopf  des  sterbenden  Alexander  als 
Nachbildung  des  Kopfss  des  von  der  Aigis  des  Zeus  niedergeschmetterten 
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Giganten  auf  der  linken  Seite  des  Gottes  (rechts  für  den  Beschauer), 
und  gibt  eine  Abbildung,  wo  der  sog.  Kopf  des  sterbenden  Alexander 
dem  Gigauten,  dem  das  Gesicht  fehlt,  aufgesetzt  ist,  doch  oicht  ohne 
kleine  Äuderaogen. 

A.  Fnrtwiogler,  PrometheiiB,  to  der  Arch.  Zeitg*  XLIU,  18SS, 
Sp.  828—228  mit  Abb.  (vgl.  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  D,  TtM  8—11). 

S.  Zebetm  ay  r,  Zu  inciusam  Danaen  turris  aenea  (Hör.  od.  III  16), 
in  den  Bl.  f.  d.  Bayer.  Gymn.  XXI  ä.  142—146  (vgl.  Berl.  phil.  Wocheo- 
Schrift  1885  Sp.  830). 

A.  Neubauer,  The  origiii  of  ^/ui^,  im  Atheoftom  No.  8017 
(1886)  S.  836. 

Max.  GoIlignoD,  Bronoe  grec  äuUmi»  de Tdiioli-KioBk  &  Oon- 
stantinople,  im  Boll,  de  oorr.  hell.  IX  (1880)  S.  48—45  mit  Tafel  14 
(Statoette  von  Zeus,  nach  Gollignon  «obl  Zons  Soter). 

V.  Waille,  Decouverte  d'une  statue  de  Jupiter  ^  Gherchell,  im 
Bull,  de  corr,  Afr.  i88ö  S.  347f. 

Cb.  Olvelet,  Statuette  en  bionse  de  Jupiter,  troov6e  1885  ä  B6n 
(Harue),  im  Boll,  de  la  eoc  nat.  d.  antiq.  de  France  8.  V,  Bd.  YI,  1885, 
S.  808  (Rev.  d.  re?.  X  &  280). 

A.  Furtwängler,  Die  Hera  von  Girgeoti,  in  der  Arch.  Zeitg. 
XLllI,  1885,  Sp.  275—282  mit  Abbildungen. 

Furtwängler  hat  hier  (zusammen  mit  der  eines  zweiten  in  Castel- 
lanis  Besitz  gekommetjen  Kopfes,  eines  dritten  Kopfes  in  Berlin  und  des 
bekannten  Köpfchens  'von  der  Akropolis')  die  Echtheit  des  einst  im  Be- 
sitz Castellanis  befindlichen,  dann  vom  britischen  Museum  erworbeueu 
Kopfes  bestritten;  ich  möchte  aber  doch  nicht  unterlassen,  hinzuzufügeo, 
dafs  S.  Murray  'Testa  di  Giunone  di  Giigenti'  in  den  Korn.  Mittb.  I 
S.  123  f.  dieselbe  energisch  verteidigt  (vgl.  auch  Vogel  im  Lex.  d.  Myth.  1 
Sp.  2120  mit  Abb.  auf  bp.  11123). 

Rieh.  Bohn,  Das  Ueiligthum  der  Athena  Polias  Nikephoros.  Mit 
einem  Beitrage  von  Hans  Droysen,  in  Alterth.  v.  Pergamon,  Bd.  II, 
Berlin  1885.  144  S.  4.,  mit  50  Tafeln  Fol.  und  49  Abb.  (vgl.  o.  S.  149, 
wo  noch  'Pergamon*  aus  den  Mooatsber.  d.  Beri.  Akad.  1880.  Ii  &  8. 
anzufahren  war. 

C.  Robert,  Atheoa  Skiras  und  die  Skirophorien  (Hermes  IX» 
1886,  8. 849—1870;  Tgl.  0.  S.  149). 

Robert  will  zeigen,  »dafs  es  ftlr  die  Existenz  eines  Tempels  oder 
Oultes  der  Athena  Skiras  in  desoi  Vororte  Skiron  ein  glaubwOrdiges  Zeug* 
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DiSB  nicht  giebt,  dtSk  somit  der  Tempel  in  Phaleron  das  eiosige  Ar  Atlika 
befeogte  Heiligtnm  dieser  Göttio  ist;  nod  weiter,  dafs  aach  die  Sklro» 
pliorien  sicherlich  nichts  mit  der  Athena  Skiras,  vielieicht  ttberhaniit 
nichts  mit  Athena  zu  thun  haben«  (S.  376). 

Ich  füge  hinzu,  dal's  über  diese  Aufstellungen  Roberts,  wie  über 
die  Bestreitung  derselben  durch  Rohde  'Hxtpa.  'Eni  JSx/pw  kfwnoica  (im 
Hermes  XXI.  188(5.  S.  116—125),  der  nur  in  einzelnen  Punkten  den  Aus- 
führungen Roberts  beistimmt,  A.  Mommseo  im  Jahresber.  XV  f.  1887,  UI 
S.  8710.  ausfohrlich  berichtet  hat. 

J.  Krall,  Die  Mythen  von  der  Gebart  der  Athena  (Bdhmiseh)  in 
Usty  filolog.  XII,  1  Q.  2,  S.  1—40  (vgL  Rev.  d.  rev.  1886  S.  228). 

P.  SteoKel,  Die  Sagen  von  der  Geburt  der  Athene  nnd  Aphrodite, 
in  d.      Jahrbb.  f.  Phil.  CXXXl,  1886,  S.  77—80. 

0.  Rossbach,  Scnlptoren  von  Ilion,  in  der  Arcb.  Zeitung  XLII 
41884)  Sp.  228^286  80  Taf.  9. 

Rofsbach  führt  aus,  dafs  am  Athenatempel  wohl  neben  anderen  Gi- 
gantenkämpfe dargestellt  waren,  darunter  ziemlich  erbaltea  Athena  im 
Kampfe  mit  Bnkelados. 

A.  C,  Siegelring  aus  Qypem,  in  der  Arch.  Zeitg.  XUI,  1884, 
Sp.  186^168  (Athena  mit  freier  Benntsnng  der  Parthenos). 

Fr.  Studniczka,  Zur  Eule  der  Parthenos,  in  der  Arch.  Ztg.  XLII, 
1884,  Sp.  161-166. 

Fr.  Stndnicska,  INe  lemnisebe  Athena  des  Pheidias,  in'Vermn- 
tnngen  cor  griechischen  Konstgeschichte'  Wien  1884  S.  6^17. 

A.  R(osenberg),  Die  Nike  des  Paionios  ergänzt  von  Rieh.  Grttttner, 
in  d.  Z.  f.  bild.  Kunst  XXI  (1860)  S.  179  f.  mit  Abb. 

K.  D.  Hylonas,  nroxriv'ElÜbipnx^  ttdwtttpw  (s.  o.  S.  868.) 

Mylonas  glaubt  Nike  oder  Eos  in  einer  ein  Viergespann  lenkenden 
Gestalt,  dargestellt,  die  in  einen  griechischen  Spiegcldeckel ,  von  dessen 
Relief  auf  der  Aufsenseite  oben  die  Rede  war,  eingraviert  iät  i^abgeb. 
'Ef.  1884  Taf.  6,  2). 

£.  Pottier  und  S.  Reinach,  Nlk6  et  PqrGh6,  im  Bnll.  de  corr. 
hell  n  (1885)  &  188^180  Tat  8  tt.  4  (swei  Terrakottafigfirchen  ans 
Myrina.) 

Ich  benatae  die  Gelegenheit,  nm  anf  das  inhaltreiche  Werk  der» 
selben  Verf.  'La  ntoropole  de  Myrina,  foniUes'  etc.  (Paris  1887.  2  Bde. 
ein  Band  Text  n.  ein  Band  Tafeln  4.)  hinsnweisen. 
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JanoB  8ix,  De  Gorgone  (Disaert.  von  Amsterdam).  1885.  100  S.  4. 
0. 8  Tafolo  (anges.  von  Babelon  in  der  Gas.  arebfol.  X  (1886)  8i>.  878  t; 
vgl.  W.  H.  Roseher  nnd  Ad.  Fortwingler  im  Lex.  d.  Mjrth.  I  8p.  1895 
—1727). 

Jan.  Siz,  Some  archaic  Goigons  in  the  British  Mneeam,  In  The 
Joum.  of  Hell.  Stud.  TI,  1885  ,  8.  275-288  mit  TbI  59  n.  D.  n.  Abh. 
Im  Test 

W.  Prell witz,  Die  Götteroamen  ApoUon  und  Poseidou,  in  bezzoo- 
bergers  Beitr.  IX,  1884,  4,  S.  327-330. 

P.  Stengel,  Wann  wurde  ApoUon  zum  Sonneagott?  in  den  N. 
Jahrb.  f.  Ph.  XXIX,  1884,  S.  351f. 

Ernst  FabriciuB,  Der  Tempel  des  ApoUon  Ghresterios  bei  Aigai, 
in  den  Mitlh.  d.  arch.  Inst.  X  (1886)  8. 272—274. 

Maur.  HoUcaux,  Fouilies  au  temple  d'ApoUou  Ptoos,  im  Bull,  de 
corr.  hell.  IX,  1885,  S.  474-481,  520-524. 

leb  erpreife  auch  diese  Golcgcnheit,  um  auf  die  Wichtigkeit  der 
0.  S.  17Gt'.  schon  erwähnten  Ausgrubungeu  im  Heiligtum  des  Apollon  Ptoios 
hinzuweisen,  während  ich  in  betreff  der  weiteren  Litteratur,  welche  die 
Ergebnisse  der  Fände  nnd  Ausgrabungen  in  Delphi  und  Delos  bis  dahin 
hervorgerufen  hatten,  auf  A.  Uommsen  im  Jahreeber.  XIV  f.  1886,  III 
8. 815--852  verweisen  iuum.  Nnr  das  eine  mOehte  ich  heransheben,  dalb 
sieh  der  8. 169  erwähnte  »alte  TempeU  als  aof  irriger  Lesung  beruhend 
herausgestellt  hat  (a.  a.  0.  8. 827). 

S.  A.  Kumaoudis,  ÄaAxai  iventypctfoi  Toiveat  in  der  'l^f^  1884 
Sp.  79-84  mit  Tafel. 

K.  KarapanoSi *0 tfohf  nv^AndJÜimoc'TnspnXtdtoUt a.a.O.  Sp.  174 
—214  mit  Abb. 

I.  i'a  iitazidis,  Ihpl  zou  TTTepzehdrou^  a.  a.  0.  1885  Sp.  68—61. 

Karapanos  redet  aus  Anlafs  von  Inschriften,  die  an  der  Stelle  des 
Tempels  gefundou  sind,  von  dem  Tcniiiol  und  dem  Beinamen  des  Gottes. 
Pantazidis  erklärt  den  Beinamen  als  lokal,  vermutet,  dafs  die  Laud- 
bchaft  Hypertele(i)a  geheifsen  haben  werde  (bei  Paus.  III,  22  sei  zu  schrei- 
ben TnepTBlsdtwt  SC.  'AttdXXmvoc)^  und  dafs  diese  nicht  an  der  Kikste, 
sondern  an  der  Stelle  des  heutigen  Phoiniki  gelegen  habe,  wo  die  Funde 
gemacht  wurden. 

Auch  ein  Asklepieion  befuidsich  dort;  ob  die  QOtter  «imwt  wa- 
rea,  wie  Knmanudis  annimmt^  lAfot  Pantasidis  unentschieden. 

Im  Qbrigen  kann  jetst  auf  Larfeld  im  Jahresber.  X?  f.  1887,  DI 
S.  465 if.  und  Drezler  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2846 f.,  wo  noch  einigeB 
Weitere  angeftthrt  ist  (vgl.  Larfeld  im  Jahresber.),  verwiesen  werden. 
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Lad.  StephaDi,  Apollon  et  Artteiis,  in d. Gm. aroh. II»  1876,  8.186 
—189  mit  Tafel  82  (VasenbUd). 

A.  Dumont,  üu  iniroir  grec,  im  BaU.  de  corr.  hell.  Vill  (1884) 

8.391—396,  Taf.  15. 

In  einer  eingravierten  Zeichnung  im  Innern  des  Deckels,  dessea 
Relief  auf  der  Aufsenseite  Eros  einer  K'etiügelteu  weiblichen  Figur  ge- 
genüber sitzend  zeigt,  findet  sich  hier  Apollon  mit  der  Lyra  sitzend 
und  vor  ihm  Artemis  stehend  dargestellt.  Wenn  auch  immerhin  erst 
aus  dem  dritten  Jahrhundert,  ist  die  Zeichnung  doch  ungleich  besser  als 
die  eines  Spiegels,  den  derselbe  'Miruir  grec'  in  der  Gaz.  arch.  V 
(1880)  S.  49—52,  Tafel  5  bekannt  gcjuacht  hatte.  Diese,  deren  Echtheit 
PmnoDt,  obgleiob  er  dieselbe  als  barbarisch  beseichoet,  nicht  bezweifelt, 
kt  denn  auch  von  Fr.  Haaser  'Note  sar  aa  niroir  gree'  ini  Boll.  d. 
c  h.  X  (1886)  S.  18-16  mit  Abb.  ftr  ooeciit  erUirt  morden. 

G.  Körte,  Etruskischer  Krater  aus  Caere,  in  der  Arch.  Z.  XLII 
(1884)  Sp.  81  -  90  mit  Tafel  5  6,  vgL  Overbeck  Kuostmythol.  lU,  Apolloa 
S.428f.  und  Atlas,  Tafel  25,  1. 

£.  BabeloD,  La  mosalqae  de  LiUeboone,  in  der  Gas.  arch.  X 
(1886)  8.  99-101  mit  Tafel  18  n.  14.' 

Wir  erhalten  hier  eine  Abbildung  eines  1870  in  Lillebonne  ge- 
fundenen Mosaiks,  das  zwar  schon  wiederholt,  u.  a.  in  Duruys  *Hist  d. 
Rom.'  Bd.  y  8.  444,  aber  oogenagend,  pobliciert  war.  Babelen  sieht  es 
als  aasgemaebt  ao,  dah  das  stark  ergSaste  MHtelbttd  Apollon  nod  Daphne 
darstelle,  gibt  aber  nlebt  einmal  eine  Bescbreiboag  des  Mosaiks,  aaf  der 
man  loben  konnte.  Bei  Overbeek  'KonstmythoL*  m  8. 488  ff.  finde  Ich 
es  nieht  emibnt. 

Wilb.  Klein,  Bathykles,  in  den  Arch.>epigr.  Mittb.  a.  Oesterr. 

IX,  1885,  S.  145£f. 

So  fremdartig  der  Titel  für  einen  mythologischen  Bericht  klingt, 
so  mag  der  Aufsatz  doch  hier  eine  Statte  finden,  da  der  Hauptteil  der 
Untersuchung  den  zahlreichen  Darstellungen  am  Thron  des  Amyklftischen 

Apollons  und  an  der  Basis  der  Statue  des  Gottes  gewidmet  ist,  welche 
zugleich  als  das  Grab  des  Lieblings  des  Apollon,  Ilyakinthos,  galt,  dessen 
Einführung  in  den  Olymp  neben  der  des  Herakles  nach  Pausanias  X,  19 
an  der  Basis  dargestellt  war.  Auf  die  wenigstens  z.  T.  sicher  irrigen, 
aber  jedenfalls  anregenden  Ausführungen  von  Klein,  nach  dem  u.  a.  nicht 
die  Einführung  des  Herakles  in  den  Olymp,  sondern  seine  Hochzeit  mit 
Hebe  dargestellt  gewesen  und  Pauaauias  die  Thestiaden  aus  der  Bei- 
schrift 'Hestia'  herausgelesen  haben  soll,  kann  hier  aber  nur  hingewiesen 
werden.   Nur  mag  noch  die  Wiederholung  der  drei  Figuren  der  Frao- 
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Qoisvase:  Demeter,  Hestia  und  Gbariklo  auf  der  Schale  dM  SophilM  (s. 
Athen.  Mitth.  XIV  Tafel  1)  hier  ErwfthDuog  fiadeo. 

6.  Saloman,  Die  Statue  des  Belvedere'schea  oder  Vaticaoischea 
Apollo.  Stockholm  1888.  74  8.  gr.  4.  a.  7  Tafeln  (anget,  v.  T.  8. 
im  Ceatralbl.  1884  8p.  1081 ;  vgl.  Overbeek  a  a.  O.  8.  60). 

Dr.  Vercoutre,  La  mödecine  sacerdotale  daua  l'antiquit^  grecque 
(liev.  arch.  III  S,  Bd.  VI,  1885,  Paris  [1886],  8.278-292  und  Vll, 
1886,  S.  106  -123,  uud  separat  Angers  1886). 

Über  diVso  Abhandlung  and  andere  auf  die  Asklepieen  und  deren 
Kuren  bezügliche  Litteratnr  kann  ich  auf  den  Bericht  von  Th.  Pusch- 
mann im  Jahresber.  XYIU  L  1890,  III  S.  284  ff.  verweisen. 

S.  Rein  ach,  Lee  diiens  dans  le  onlte  d^Escnlape  et  lei  KBLABIM 
des  Stiles  peintee  de  Citinm,  in  der  Bev.  arch.  IIL  8er.,  IT.  Bd.,  1884^ 
8. 129-186. 

H.  Gaidoz,  A  propos  des  chiens  d'£pidaure,  gel.  in  der  Ac  d.  i. 
et  b.  1.  31.  Oct.  I88i,  abgedruckt  in  der  Eev.  arch.  a.  a.  0.  S.  217 
—222. 

Clermont-Ganneaa,  Bsonlape  et  le  chiea,  in  der  Bev.  crit.  1884 
U  &  602-604. 

L.  V.  Sybel,  Asklepios  und  Alkon,  in  d.  Athen.  Mitth.  X,  1885, 
8.  92  -  07. 

W  a  r  w  i  c  k  W  r  o  t  b,  Hygieia,  im  Journ.  of  Hell.  Stud.  V,  1884,  8. 82 
— 101  mit  einer  Abb. 

Fr.  Koepp,  Die  attische  Hygieia,  in  den  Athen.  Mitth.  X,  1886, 
8.  266-286  mit  Tafel  8  u.  9. 

Über  die  Hygieia  kann  jetzt  anf  Thraemer  im  Lex.  d.  Hythcd.  I 
8p.  2771  If.  hingewiesen,  nnd  anfoerdem  soll  der  Anfisats  von  Oirard  *£i* 
TOto  &  Escalape  trouvös  snr  la  pente  meridionale  de  l'Acropole*  im  BnIL 
d.  c.  hell.  U,  1878  ,  8.  66  —  94  mit  Tafel  7  8  9  hier  an  8. 183  naehge- 
tragen  werden. 

0.  Puchstein,  Die  Schlangentopfwerferin  im  Pergamenischen 
Altarfries,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII,  1884,  iSp.  213—218  mit  Textabb. 

Ich  führe  diesen  Aufsatz  mit  Rücksicht  auf  den  o.  S.  287  be- 
eprocheneu  Aufsat/  von  Roscher  an,  indem  ich  im  übrigen  auf  die  Aus- 
führungen von  Trendeleiiburg  in  der  Arch  Gesellschaft  (  vgl.  Berl.  phil. 
Wocheuschr.  1885  Sp.  1019  1021)  und  die  neuer uu  Erörteruugeu  Uber  die 
Götter  des  Gigantenkampfs  am  pergamenischen  Altar,  namentlich  die  von 
Pucbätein  selbst  Zur  pergamenischen  Gigautomachie'  (iu  den  Monatsber. 
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dar  BerK  Akad.  1888  8. 1381-1249  mit  Tafel  n.  1889  S.  823—346  ver- 
weise, wo  die  'Schltogestopfwerferio'  als  Njz,  welche  das  Sternbild  Hydra 
sebleodert»  gedeutet  wird. 

H.  G.  Lolling,  T)as  Artemision  auf  Nordeuböa,  und  Aii=;grabiingcn 
am  Artemisiou  auf  Nordeuböa  mit  eiuer  BeiJage,  iü  deu  Atbeu.  Miltb. 
VIII,  1883,  S.  7-23  und  200—210. 

Es  handelt  sieb  um  das  Heiligtum  der  Artemis  flfjonr^wa.  Vgl. 
Robert  zu  Prellers  gr.  M.  I*  S.  310 f.  Anm.  1,  wo  auch  auf  Lolliugs  Er- 
örterungen über  das  Heiligtum  der  Artemis  'AfjLao'jfrra  auf  Euböa  (a.  a.  0.  X 
S-  354)  und  S.  311  Anm.  4  auf  die  Nutiz  desä.  Uber  das  Heiligtum  dieser 
Artemis  im  attischen  Demos  Athmonon  (a.a.O.  V  S.  289 ff.)  verwiesen  wird. 

Maor.  Holleaoz  (and  Cb.  Diehl)>  Inseriptioos  de  l'Ue  de  Rhedes, 
im  Boll,  de  oorr.  bell.  DC,  1885,  S.  86iF. 

Ich  erwähne  diese  Abhandlung,  um  auf  die  Erörterung  über  das 
Heiligtum  von^Aprofiti  Kexota  a.  a.  0.  S.  100 f.  (vgl.  S.  107)  hinzuweisen. 
Vgl.  fibrigens  Kobert  so  Prellers  grieeb.  Myth.     8.  882  Anm.  1. 

Tb.  Bergk,  Zur  Geschichte  des  griechischen  Alphabets  in  Pam- 
phylien,  in  der  Z.  f.  Nomism.  XI  (1884)  S.  834—886. 

Auch  diese  Abhandlung  führe  ich  ao^  weil  Bergk  in  derselben  die 
*  Artemis  Sanapeas*  im  Hinblick  auf  die  Amazone  Sanape,  welche  nach 
der  Sage  Sinope  gegründet  bat,  und  mit  Rücksicht  auf  den  orgiastischen 
Charakter  des  asiatischen  Artemisdienstes,  aus  Scbol.  z.  Apoll.  Rhod.  II, 

946:  o?  fLz'ß'xjof  mjvaTtai  lifoyrat  rtaph.  ^oaf/v,  und  den  Namen  Upeha, 
der  sich  daneben  auf  Münzen  von  Pcrge  findet,  als  Ikpaata  deutet,  unter 
welchem  Beinamen  Artemis  zu  Kastabala  in  Kappadokieu  verehrt  wurde. 
Bergk  raeint,  es  sei  wohl  dieselbe,  die  als  Uspaia  oder  lliitaeta^  ikpaixi^ 
oder  auch  als  Hekate  fJspata  (lUfjaeca)  vorkomme.  Dagegen  liest  Raro- 
say  im  Journ.  of  Hell.  Stud.  I  S.  246  fdvai/'a  im  Sinne  von  fdvaaaa  und 
deutet  so  die  Münzlegende  /a^a^»«»-  llpeua^  als  favdaaaQ  llpeylaq  « 
der  Artemis  (Herrscherin  von  Perga).  Vgl.  Head  'bist.  num.  b.  585. 

Hippol.  Bazin,  L'Art6mis  Marseillaise  du  mus^e  d'Avignon,  in 
der  Rev.  arch.  III.  S^rie,  Bd.  VIII,  8.  257  -264  mit  Taf.  26. 

Yon  dieser  angeblichen  Artemis  f  on  Marseille  ist  o.  8. 468  die  Bede 
gewesen. 

R  Schneider,  Ober  zwei  unedierte  Bronzen,  im  Jahrb.  d.  kunst- 
histor.  Sammlungen  des  Österreich.  Kaiserhauses,  Bd.  III,  Wien  18^.5. 

Nach  Sal.  Rcinach  '  Courrier  de'  l'art  ant.'  in  der  Gaz.  d.  b.  arts 
1887,  I  S.  332  hat  Schneider  in  diesem  Band  eine  bei  Reinach  a  a.  0. 
S.  337  wiederholte  bessere  Abbildung  der  o.  S.  195  angeführten  kleinen 
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Marmorstatnette  gegeben»  auf  die  ich  hinwdseD  woUto,  obschon  ich  nicht 
mit  Bestimmtb«!  behaupten  kann,  dars  das  von  Schneider  in  der  aogef- 
Abhandlung  geschehen  ist,  von  der  ich  nur  den  Titel  kenne  (aus  Ott. 
arch.  X  S.  128,  und  also  nicht  weifs,  ob  sie  von  Artemis  handelt. 

Franz  Studniczka,  Die  Artemis  Drauronia  des  Praxiteles,  io 
'Vermutungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte'  (s.  o.  S.  485)  u.  vgl. 
dens.  Zu  den  Tempelbildern  der  Branronia*  Im  Hermes  XII S.  494 — 496. 

Nachdem  Studniczka  in  der  aiigef.  Schrift  die  Vermutung  aufge- 
stellt hatte,  dafs  die  sog.  Diana  von  Gabii  eine  Nachbildung  der  Brau- 
ronischen Artemis  des  Praxiteles  gewesen  sei,  indem  er  aufser  den  litte- 
rarischeu  die  iuschriftlichen  Nachrichten  über  die  Statuen  der  Göttin  in 
dem  Brauronischeu  Heiligtum  untersuchte  und  schon  den  Einwürfen  Schnei- 
ders in  dessen  Anz.  der  Schrift  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  V  Sp.  1585  ff. 
in  der  Z.  f.  d.  österr.  Oymn.  1886  8. 186  A.  8  entgegen  getretra  war,  ver- 
teidigte er  a.  a.  0.  seine  An&tellungee  gegen  Robert  *Die  Knltbader 
der  Branronischen  Artemis*  in  dessen  'Archlolog.  Hlrehen'  8. 14401 

Sal.  Reinach,  Marble  statue  of  Artemis  in  ihe  museum  at  Con- 
stantinople,  in  The  Amerioan  Jouro.  of  arohaeol.  1,  1885,  8.  819-82S 
mit  Taf.  9. 

Sal.  Reinach  erklärt  (vgl.  Rev.  d.  r.  1886  8. 260)  eine  1,0T  m  hohe 
in  Mitylene  gefondene  kleine  Statae  Ar  eine  grieobisch-Htaiisdie  Kopie 
eines  Werkes  von  Praittdes. 

Enricu  Dressel,  Statuetta  di  bronzo  uel  Museo  di  Berlino,  ia 
den  Ann.  d.  I.  LVIl,  1885,  S.  292-294,  Taf.  (X 

G.  Robert,  Der  Wagen  der  Nacht,  im  Hermes  XIX  (1884)  &  467t 

Robert  sieht  auf  der  vou  Winter  (s,  o.  S.  1Ö2)  besprochenen  Pfiis 
im  Brit.  Mus.  iu  der  geflügelten  Frau  auf  dem  Viergespann  nicht  Eos, 
sondern  Nyx,  ebenso  auf  der  Pyxis  der  Sammlung  Sabouroff  Taf.  63  (s. 
Fortwiagler  'Besebr.  d.  Vasens.*  No.  2619)  ond  aof  der  Hydria  in  Neapel 
(Heydemann  *Racc.  Com.'  167,  abgeb.  Fiorelli  *7a8i  Oomani'  Tai  6). 

In  der  dieser  folgenden  ein  Gespann  lenkenden  Fraa  sieht  er,  nie 
H^demann  (s.  o.  8. 197),  8elene,  und  ebenso  in  der  dort  ebeniiiUs  er- 
wihnten  Wagenlenkerin  in  dem  Innenbild  der  Berliner  Schale  bei  Fnrt- 
wftngler  'Bescfar.*  No.  2298. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  auch  in  betreff  der  Selene  im  Ostgiebel  des 
Parthenon  gegenüber  der  S.  197  angefilbrten  nud  dort  gebilligten  Ansicht, 
Selene  sei  da  reitend  dargestellt  gewesen,  seitdem  durch  Sauer  in  den 
Athen.  Mitth.  XVI  8.  83 ff.  mit  Taf.  3  und  in  den  'Denkm.  d.  I.'  I  S.  4d£ 
Taf.  58^^^  erwiesen  ist,  dafs  Selene  in  einem  Viergespann  fahrend  ge- 
bildet war. 
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Fr.  Marx.  Dioskureuartige  GoUbeiten,  iu  Ueu  Mitth.  d.  a.  1.  in 
Athen.    X  (ibbö)  b.  öl -91. 

Fr.  Koepp,  Terraicottagroppe  aas  Taoagra,  a.  a.  0.  S.  173. 

Fr.  Marx,  Haroiorgnippe  am  Sparta,  a.a.O.  8.  176—199  mit 
Abi».  0.  Tafel  6. 

Ich  reihe  diesen  Anfiwtz  hier  ein,  weil  Marz  die  nerkwttrdige 
Gruppe  »einer  zur  Entbindung  niederlroieenden  Frau,  welcher  iwei  hilf- 
reiche Dämonen  —  zur  Seite  stehen«  (S.  198),  ebenfalls  auf  die  spar- 
tanischen »T^ndareossiMinei  die  Retter  in  Not  und  Gefahr«  (8. 194)  be- 
sieht 

Fr.  Marx,  Dioskoreo  ans  Slkditalien,  in  der  Areb.  Zeitg.  XLIII, 
1S8S,  8.  269-274  mit  Abb. 

Marx  veröffentlicht  hier  eine  kleine  Gruppe  aus  Thon :  zwei  sitzende 
Jünglinge,  so  denen  rechts  ond  links  je  ein  katzenartiges  Tier,  L6we 
oder  Panther»  heraufspringt»  ond  deotet  sie  auf  die  spartaniscben  Dios- 
knren,  indem  er  znr  Erkttrong  der  Anwesenheit  der  Tiere  Pens.  III,  18,  8 
anführt,  wonach  auch  am  amykUlscben  Thron  neben  den  dort  fireilich 
reitend  gebildeten  JfingUngen  ein  L6we  und  ein  Panther  angebracht 
war.  Im  Abrigen  rnnfs  ich  auf  die  weiteren  AosfOhrnngen  a.  a.  0.  ,  die 
eich  in  Kfirze  nicht  wiedergeben  lassen,  verweisen. 

Jules  Martha,  Castor  et  Pollux,  im  Bull,  de  corr.  hell.  IX  (1886) 

S.  239  -  241,  Tafel  2  (Spicgclzeichnung). 

Fr.  Marx,  Ein  neuer  Aresmythus,  in  der  Arcb.  Zeitg.  XLIII,  1886, 

Sp.  169-180  mit  Abb.  im  Text. 

Marx  nnternimmt  hier  mit  Beiziehung  zweier  Spiegelzeichnungen 
(Tafel  166  u.  257  ^  bo!  Gerhard)  eine  neue  und  jedenfalls  sehr  beach- 
tenswerte Deutung  der  zuerst  von  Michaelis  veröffentlichten  Zeicbnuug 
einer  Cista  von  Praeneste,  von  der  im  I.  Bericht  über  Mythol.  im  Jahresb. 
IV  f.  1876,  III  S.  144"  gesprochen  ist,  wo  S.  83  auch  schon  auf  die  von 
Marx  beigezogenen  Spiegel,  von  denen  Roulez  'Minerve  courotr.'  (Ann. 
1872  S.  216 ff.)  handelt  (s.a.  a.  ü.  S.  83 f.),  hingewiesen  wurde. 

A.  Scheffler,  De  Mercnrio  pnero  (Dissertation  von  Königsberg 
1884.   68  S.  8.) 

• 

M.  Fränkel,  Hermes  als  Kind,  in  der  Aroh.  Z.  XLIII  (1886) 
Sp.  161 1  mit  Taf.  9  (Tgl.  Chr.  Scherer  im  Lex.  d.  Hyth.  I  8p.  2480f.). 

Alf.  Dauicourt,  Hermös  et  Dionysos,  in  der  iicv.  arch.  III.  S., 
Bd.  IV  (1884)  8.  73-75,  Taf.  4. 

Danicourt  veröft'enllicht  hier  eine  Bronzestatuette  in  seinem  Be- 
sitze: Hermes  mit  dem  kleinen  Dioiiyaos  auf  dem  Arm  darstellend,  die 
1863  zu  Murciiö  Aliouarde  bei  Roye  (Somme)  gefunden  wurde. 
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Hermann  Hollett  und  O.  Ü(enndorf),  Scherbe  aus  Carnutum,  la 
den  Arcb.-epi>r.  Mitth.  a.  Oesterr.  VIII,  1881.  S.  228-233  mit  Tafel  5. 

nenndorf  betont  nachdrücklicli.  dafs  auf  diesem  FYagment,  das  einen 
Hermes  zeipf,  der  wie  der  des  Praxiteles  den  kleinen  Dionysos  aaf  dem 
linken  Arm  tra>ft.  der  Gott  den  rechts  erhobenen  Arm  auf  ein  stabarliges 
Attribnt  stützt.  Im  Ubrif^en  nnH  litf*  ich  hier  noch  mit  Rücksicht  auf  das 
8.  204 ff.  zusammenRostellte  bemerken,  dafs  Hirschfeld  seine  S.  204f.  an- 
geführte Ansicht  in  der  Berliner  Rundschau  IV  S.  318  ff.  veriretea  hat 

Benndorf  kannte  die  Abbildung  der  eben  genannten  Statuette  noch 
nicht,  soodero  wafste  von  ihr  nur  aus  einer  Notiz  von  de  Witte,  der  yeraa* 
tele,  sie  möchte  in  der  Hand  des  ttbrigem  geseokten  rechten  Ann  one 
Schale  gehalten  haben;  nach  Daniconrt  hftlt  de  einen  abgebroeheoea  St» 
gel,  offenbar  von  einer  Weintraube.  Und  eine  Traobe  wird  Hermes  anch  gs> 
halten  haben,  obschon  Adler  in  der  Anh.  Ges.  1866  Juni  dem  Henm 
Krotalen  oder  Qjrmbelni  H^demann  *  Dionysos  Gebort  and  Kindheit' 
(s.  n.)  S.  81  des  Kindes  Thyrsossttbehen,  Flasch  'Olympia'  in  Bssn. 
Denkm.  S.  1104  ihm  ein  Rhyton  in  der  Hand  gibt  (vgL  Scherer  im  La. 
d.  Myth.  I  Sp.  2412)  und  Sal.  Reinach  in  der  Re?.  arch.  HI.  8.,  Bd.  XI 
8. 1  ff.  zu  einer  gnten  HeliograTftre  der  Statue  das  Attribut  glaubt  si- 
entschieden  lassen  zu  sollen ,  wSbrend  er  dann  sofort  eine  äufsent  pT 
wagte  und  unhaltbare  Hypothese  Aber  die  Bedeutong  der  Gruppe  i«*- 
Bocht. 

A.  H^roD  de  Villefosso,  Statuette  de  Mercure  ddcouTerte  i 
Ooassade^  Im  Bull,  de  la  soc  nat  des  antiq.  de  Fraocei  S.  V,  Bd.  III, 
1888,  8. 189f.  (vgl.  Rev.  des  rev.  X  S.  267:  »on  type  oonnnc). 

M.  Hardy,  Uo  bas-relief  aotique  repr6sentant  Mercure,  Uwi  k 
Pörigueux.  P^gueuz,  Laporte.  8> 

Ich  fllhre  diese  Schrift  hier  auf,  weil  und  obgleich  ich  das  Jslir 
des  Erscheinens  nicht  angeben  kann. 

0.  Benndorf,  Über  ein  Werk  des  älteren  Polyklet,  in  'Ges.  Stu- 
dien zur  Kunstgeschichte,  eine  Festgabe  zum  4.  Mai  1885  f.  AuU 
Springer'  und  sep.    12  S.  4. 

In  dieser  scharfsinnigen  Abhandlung  wird  der  nudus  talo  incesseos 
des  Plinins  (h.  n.  XXXIV,  56)  als  Kairos  gedeutet.  Eine  in  Olympii 
aufgefundene  Basis  in  Form  eines  Astragalos  mit  FufsspureD,  welche 
ftlr  die  einst  darauf  befindliche  Statue  die  Polykletische  Standweise  'mo 
(i  ure  ut  insisterent  sic^na'  voraussetzt,  diente  nach  Benndorf  einer  wohl 
von  Polyklcf.  auch  hier  also  als  älterem  Vorgänger  des  Lysipp,  geschaffe 
neo  Statue  des  Kairos  in  sehr  verständlicher  sinnreicher  Weise  zugleich 
als  Basis  und  als  sprechendes  Symbol.  Plinius  übersetzte  die  griechi- 
schen die  Situation  verstäudlichen  Worte  nicht  richtig  und  verzichtete 
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auf  die  Übersetzang  ¥0Q  KairoSj  dem  in  der  That  keio  lateinisches  Wort 

entspricht. 

M.  Müller,  Zcpfiyros  nod  Qahusba,  ia  der  Z.  f.  aUg.  Sprachw. 
1, 1  (1884)  8.  216— -217. 

E.  Peterseo,  Die  Iriescfaale  des  Brygos,  In  den  Arch.oep.  Mitth. 
a.  Oesterr.  IX  S.  8ft— 87. 

Peteneo  fttbrt  hier  die  Darstellang  der  auf  der  Vase  des  Biygos 
von  Satyrn  and  der  ia  einem  nenerdiogs  bekannt  gewordenen  VasenbUde 
doreb  Kentaorea  Qberüillenen  Iris  (s.  o.  8.  210  a.  823)  aaf  eine  nnd  die- 
aelbe  mytbologtsebe  Grondanscbanong  larfidc,  die  scbon  den  Versen  Dias 
XXIII,  194  ü:  zn  Grande  liege,  wo  die  Winde  beim  Eintritte  von  Iris  aof- 
springen  und  jeder  sie  so  sieb  ruft 

P.  Monceaux,  Foailles  et  recherches  arcli^ülog.  au  sancluaire  des 
jeux  isthmiqucs,  in  der  Gaz.  arch.  IX,  1884,  S  273—285  u.  354 — 363 
mit  Taf.  38:  'Plan  de  l'acropole  des  jeu\  Istlimique^»  . 

Max.  CoiliRnoii,  Tablettes  votives  de  tcrre-cuite  peinte  trouvc^es 
ä  Ck>rinthe  (Musöc  du  Louvre),  in  den  Mou.  Grecs  11  No.  U — 13,  1882 
—1884  (Paris  1886)  S.  23—32  mit  8  Abbild ungeo. 

Da  diese  in  einem  Haufen,  aber  gröfstenteils  in  Stücken,  und  meist 
unvollstöndig,  zusanuricn  gefundenen  teils  auf  einer,  toils  auf  beiden  Sei- 
ten bemalten,  z.  T.  mit  Weihinscbrifton  nn  Poseidon  vcrsclienen  Thon- 
täfekhen  ohne  Zweifel  aus  einem  Heiligtum  des  Poseidon  herrühreu, 
aus  dem  sie  als  alt  und  wertlos  geworden  weggeworfen  worden  waren,  und 
die  Bilder  auf  denselben  neben  wenigeu  mythoiogiscbeu  und  einer  gröfso- 
ren  Auzabl  von  Sceucn  aus  dem  menschlichen  Leben,  namentlich  Ar- 
beiten an  Ofen  und  Töpferarbeiten,  fast  zur  Hälfte  Poseidon  oder  Ara- 
phitrite  oder  beide  darstellen,  so  wollte  ich  sie  nicht  unerwähnt  lassen, 
indem  ich  zugleich  auf  die  Beschreibung  der  in  die  Berliner  Museen  ge- 
kommenen Hauptmasse  durch  Furtwängler  (Beschr.  d.  Vaseus.  No.  347 
-  956)  and  die  Veröffentlichung  eines  Teils  davon  in  den  *Ant.  Denkm.*  I 
Taf.  7  0.  8  ond  eiuiger  jetst  im  Loovre  befindlicher  dnrcb  Rayet  in  der 
Gas.  arcb.  II  (1880)  8.  lOl  ff.  mit  Abb.  im  Teit  hinweise. 

Ad.  Michaelis,  Die  verschollene  mediceische  PoseidoD-Statue,  in 
der  Arch.  Zeitung  XLIII,  1885,  Sp.  283—286  mit  Abb. 
weist  da  in  Taf.  27  von  Cavalieriis  'Statuae  nntiquae  urb.  Komae'  (HI 
u.  IV,  1594)  eine  Abbildung  der  von  WiockelmauQ  öfter  erwähnten,  seit 
1787  verschollenen  Statue  nach. 

R.  Engelmann,  Drei  Bronson,  in  der  Arcb.  Ztg.  XLII,  1884, 
Sp.  26  t  mit  Taf.  2. 

Engelmann  deutete  bier  das  Fig.  2  abgebildete  Bronzerelief  als 
Okeanos  mit  drei  Nereiden,  worauf  Bobert  (a.  a.  0.  Sp.  137  ff.)  das  Brost- 
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bild  als  Okcanos,  dio  ungleich  kleineren  nackten  Frauengestalten  als  die 
drei  Erdteile  erklärte.  Dagegen  erhob  wieder  Engelmann  S.  219  ff.,  wäh- 
rend er  seine  Deatang  anf  Nereiden  aufgab,  ebenfUls  EiowendongeD  and 
schlag,  wenn  anch  sweifelod,  eine  mehr  loltalisierte  Dentong  vor,  in  der 
Richtung,  dalb  man  etwa  bespielsweise  an  Hellas  mit  der  Peloponnes 
einerseits,  Kreta  andrerseits  sa  deulien  bfttte,  wo  denn  das  Brostbild  etwa 
Pontes  so  benennen  wäre. 

J.  L.  Ussing,  Nye  Erhvervelser  til  Antiksamlingen  i  Kjobenhavo 
mit  einem  'Resum^  en  frau<;ais',  in  Videusk.  Selsk.  Skr.,  V.  R.,  bist 
og  pbil.  Afd.  Bd.  V,  III  II.  (1884)  S.  147—175,  mit  3  Tafeln,  4. 

Ich  fOhre  diese  Abhandlung  an,  um  auf  die  Erörtemngen  Qbcr  die 
Sirenen  aus  Anlafs  eines  auf  Taf.  2  abgebildeten  Terrakottareliefs  und 

auf  ein  Parisurteil  auf  einer  alten  attischen  schwarzfigurigen  Vase,  be- 
sprochen u.  No,  4,  sowie  auf  ein  Fragment  eines  schönen  Thonreiiefo: 
Telephos  au  der  Httndin  säugend  (No.  3),  aufmerksam  zu  machen. 

Palma  di  Cesnola,  II  colto  di  Venere.  Cooferente  areheologi- 
cbe,  Torino  1884,  100  8  mit  Tafeln  and  Abb.  8. 

Brono  Keil,  A0PMiA,  A0PIA,  im  Hermes  XX  (1885)  a  680. 

Nachdem  Kaibel  (a.  a.  0.  XIX  8.  261)  die  Vermotong  ansgespro- 
chen  hatte,  dafs  in  einem  Oral^el  von  Kallipolis  *Apfih^  fQr  2ifi^c4^  ver' 
schrieben  sei,  nnd  das  Wort  den  Sinn  von  *AfpoiYima  habe,  stiktst  firano 
Keil  dieselbe  dorch  den  Hinweis  anf  den  in  Thessalien  voricommenden  Mo- 
natsnamen 'AfptoQ.  Vgl.  Tlkmpel  im  Lex.  d.  Myth*  I  8p.  2864  a.  Aphreis 
and  Aphro. 

Cagnat,  Terre  cuite  du  Musee  de  Douai,  oder  wie  der  Tilel 
lautet,  im  iiuU.  d.  ant.  de  France,  1884,  2.  Lfg.  mit  Abb. 

Cagiiat  beschreibt  hier  nach  liev.  d.  rev.  1885  S.  24G  eine  Tbonfigur 
im  Museum  von  Douai:  Venus  nackt  in  einem  Terapelcheo  stehend,  welche 
den  Busen  drückt,  wie  um  MUch  hervorzupressen. 

Bazin,  le  galct  d'Antibes,  in  den  Ann.  du  Muüee  Guimul,  lid.  X, 
Paris  1886  mit  Heliogr. 

Bazin  deutet  in  diesem  Aufsatz  (vgl.  einen  (denselben?]  Aufsatz 
unter  gleichem  Titel  ohne  Namen  des  Verfassers  in  der  Rev.  de  l'hist. 
d.  relig.  XIX,  1885.  No.  3  nach  Rev.  d.  rev.  1886  S.  314  f.)  den  schon 
im  1.  Bericht  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  8.  119  erwahnteu  Stein  mit 
Inschrift  nach  Leb^gue  bei  Kaibel  ^Inscr.  Sic.  et  iul.  etc.  zu  No  ni^ 
als  einen  unter  dem  anständigeren  Namen  Tipmtw  der  Aphrodite  ge- 
weihten Phallns,  sicher  mit  Unrecht. 
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Fr.  Studniczka,  Die  Monoknemos  des  Äpellee,  in  *VeniiiitaiigeD 
rar  grieeluscheo  Knnttgeadiidite*  (e.  0.)  8. 87—48. 

Ich  rdhe  die  Abbandlong  hier  eio,  weil  StQdoicsIca  die  Moookne- 
mos  wieder  als  die  Aoadyomeoe  deoten  will.  Er  ist  aber  auf  mebr- 
faeben  Widersprucb  gestofeeo,  so  von  H.  BlAmner  *Die  »HooolEiieiDosc 
des  Apelles*  in  der  Arob.  Ztg.  XLll,  1884,  8p.  188—188  und  von  Urlichs 
'Analekteo'  8.  11,  der  aocb  wieder  die  Vermutang  BlOmoers  bestreitet 
und  eioe  einst  scboo  von  R.  Hirtel  vorgescblageoe  begrOndeu  will  (vgl. 
Schreibers  Ans.  v.  Studo.  'YemiatoiigeD*  in  der  Berl.  Pbil.  Wocbensebr.  Y 
8|>.  1589). 

Max  Collignon,  Miroir  grcc  du  Mus^e  du  Louvre,  im  Bull,  de 
corr.  hell.  IX  (1885)  S.  248—252  mit  Taf.  8  u.  9. 

Nach  C  haben  wir  in  dem  Relief  des  Deckels  Tafel  8  trotz  des 
Pfaus  unter  dem  Sitze  eino  von  Adonis  umarmte  Aphrodite  zu  erkennen, 
die  Zeichnung  auf  dem  Boden  der  Büchse  zeigt  Kros  eine  ithyphallischc 
Herme  bekränzend.  Ich  füge  hinzu,  dafs  Mylonas  über  Aphrodite  und 
Eros  auf  einem  Spiegel  und  eioe  Anzahl  von  anderen  Spiegeln  mit  Aphro- 
ditedarstelluDgeo  in  der  Ißj^/t.  1884  Sp.  77  No.  11  und  78  No.  1—4  redet. 

Perd.  Dttmnler,  Marmorstatae  in  Beimt,  in  den  Mitth.  d.  d. 
inst  in  Atben  X  (1886)  8.27—81:  Apbrodite  mit  Eros  neben  sieb 
Im  strengen  Typus  der  Atbena  Parthenos. 

Geskel  Saloman,  lieber  die  Plinthe  der  Venus  von  Milo.  eine 
archäologische  Untersuchung.  Slockholn»  1884.  41  S.  (vgl.  Overbeck 
'Die  Plinthe  der  Aphrodite  von  Melos'  iu  dessen ' Miscellaoea  arcbaeo- 
log.'  Leipzig  1887.  4.  S.  29-35). 

Ich  reihe  auch  diese  Erörterungen  (vgl.  o  S.  222 ff.)  hier  ein,  ohne  da- 
rauf jetzt  eiozQgeheo.  Dagegen  ewAbne  iob  mit  Rttclisieht  anf  S.  330  nocb 

F.  V.  Duhii,  La  Venere  dcü'  Lsquütno  im  Bull.  d.  comm.  arcü. 
com.  1890  S.  48—56  mit  Taf.  3  u.  4. 

Duhn  erklärt  nämlich  die  Statue  für  eine  Atalanlc  nach  der  Vase 
in  der  Gaz.  arcb.  1880  Taf.  14  und  der  Cista,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  VI  Taf.  55. 

?.  Pnatoni,  II  mite  e  II  canlo  di  Lino,  specialmente  ooasiderato 
nei  sttol  rapporti  ed  mito  e  col  lamento  dl  Adone  (Stadl  di  storia  e 
diritto  VI  (1885)  8.  86—80. 

C.  Robert,  iSrmafrodito,  in  den  Ann.  d.  Insu  LVI;  1884,  S.  88t 
mit  Tafel  L. 

Obeeboo  Kieseriukys  Abbandlong  fiber  den  Hermapbrodilen  Oo* 
staasi  &  287  Unter  Dionysos  eingereibt  Ist,  fiüire  leb  diese  Abbandlong 
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hier  auf,  entsprechend  der  schon  o.  S.  258  erwähnten  richtigeren  Aof- 
fassung  Roberts.  Im  übrigen  kann  jetzt  auf  den  ausführlichen  Artikel 
^Hermaphroditos'  von  üerrioauu  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2314—2312  hin- 
gewiesen  werden. 

R.  Boho,  Der  Tempel  des  Dionysos  sn  Pergaoioii  (aus  deo  Ab- 
handluDgen  der  Berl.  Ak,  d.  W«  11  8.  4.,  mit  l  Tafol  and  2  Hoiisclm. 
Berlin  1886). 

Bohn  weist  hier  einen  Tempel  des  Gottes  nach  aas  Satyrköpfen 
als  Wasserspeiern  nnd  Malereien  anf  einer  sugehörigen  Mannorplatte, 
welche  Weinreben  darstellen. 

H.  IHeydemann,  Dionysos  Geburt  und  Kindheit,  X.  Hallisches 
Winckeimannsj)rt)j?ramm.  Halle  1885.  58  S.  mit  einer  Doppeltafel.  4. 
(augcz.  von  Kroker  in  d.  Borl.  phil.  Wochenschr.  1886  Sp.  1094—1097 
und  von  P.  Meier  in  der  N.  phil.  Rundschau  1888  Sp.  265 — 267). 

Heyderoann  bebandelte  die  auf  Dionysos  Gebart  und  Kindheit  be- 
züglichen Darstellungen  in  seiner  bekannten  sorgsamen  Weise  in  folgeo- 
deo  11  Abschnitten:  1.  'Litterarisch  überlieferte  Darstellungen \  2.  'Zeus 
und  Semele',  3.  'Semdes  Tod  und  Dionysos  Frühgeburt',  4.  'Hermes 
überbringt  das  Diouysoskind  dem  Zeus',  5.  'Scheukelgeburt',  6.  'Zeus 
überbriügt  das  Kind  PHegcrinnen',  7.  •Hermes  briugt  das  Kind  nach 
Kysa',  8.  'Hermes  mit  dem  Dionysoskinde  unterwegs',  9.  'Das  Diouysus- 
kind  iu  Nysa\  10.  'Zeussagen  aul  Dionysos  Kindheit  übertragen',  11. 'Ab- 
schlufs  der  Kindheit*. 

Und  dazu  erhalten  wir  auf  der  Doppeitafel  in  Fig.  1  die  Abb.  einer 
Vase  im  Besitz  des  Prinzen  Keufs  iu  Wien  nach  Wiener  Vuriagebl. 
Ser.  A,  Tafel  12,  1  (s.  o.  8.  205),  woiu  naditrftglich  auf  8.  58  die  Abb. 
eines  fthnliebea  Vasenbilds  aas  der  Sammlang  Gampana,  jeut  wahrsehein- 
lieb  im  Lonvre,  gekommen  ist»  and  von  anedierten  Bildwerken  in  Fig.  s, 
die  des  Reliefii  eines  Puteais  im  Schlosse  Tegel,  alle  droi  so  7,  und  ead* 
lieh  in  Fig.  2  die  Abbildung  des  Haaptbildes  eines  Kraters  der  Sammlung 
Santangelo  (Neap.  Vasenkatalog  S.  698»  283)  su  9. 

Max  Collis non,  Miroir  grec  4  relief,  im  UuU.  de  corr.  h.  IX 
(1886)  S.  3iil  -324  mit  Tafel  7. 

Dionysos  mit  dem  Füllhorn  in  der  Hand,  auf  eiaeo  ^ileo  geatatst» 
rasch  ausschreitend  iu  eiuem  Spiegeldeckelrelief. 

E.  Beurlier,  Satyre  en  bronie  trooT^  ä  Apollonia,  im  Boll,  de  la 
soc  nat  d.  antiq.  de  Fr,  V  S.,  Bd.  VI  8. 220ft  mit  Abbildung. 

K.  D.  Mylonas,  o  iv  troXXoy^  Iwdvvoo  Jr-fxr^7fn'uu  ^aXxouf 
2:ärofjüi,  in  der  T.(f.  1885  Sp.  227-  282  mit  (Doppel-)Tftf.  6:  Satyr  auf 
den  Fuisspitzeu  tanzend,  die  Arme  erhoben. 
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G.  Loeschcke,  BasUeia,  io  der  Dorpftter  Festsohr.  i.  12.  Dei. 
1884.  S.  14—24. 

leb  reihe  diese  Abhudloag  hier  ein,  wohio  sie  eben  nach  LoesefaGkes 
Aosftlhrangeo  als  ErdgOtUn  tod  Haus  aus,  frQh  in  Atheo  heimisch  ge- 
wordene Göttermutter  und  mystische  Gemahlin  des  Dionysos  etwa  ge- 
borte. Nach  E  Curtius  Das  Ncleion  oder  Heiligtum  der  Basile  in 
Athen'  (SiUungsber.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1885  S.  437  —  441  mit  Taf.  3) 
ist  dagegen  Basile,  die  nach  einer  neugefundenen  Inschrift  (C. I.A.  IV,  II, 
53,  a)  ihr  Heiligtum  mit  Kodros  und  Neleus,  dem  mythischen  Gründer 
allischer  Kolonien  in  lonien,  zusammen  hatte,  wesentlich  eine  Personifi- 
katiou  des  alten  Königtums  (vgl.  Wheeler  'An  Attic  decree,  Ihe  sanctuary 
of  Kodros'  im  Americ.  Jouru.  of  arch.  III  S.  38  ff.  u.  sep.  13  Ö.  mit  Taf* 
und  s.  Laffeld  im  Jahresber.  XV  f.  1887,  III  S.  4üif.). 

8t.  Cbalapka,  Demeter  ond  Persephone.  Programm  voo  Braaaau 

fon  1884.   56  a  8. 

Bei  Gelegenheit  diescb  Programms  möchte  ich  uocii  auf  die  Be- 
richte Ober  die  Ausgrabungen  in  Eleosis  hinweisen  in  den  Ufjaxttxä  xijg 
i»  *A^vat:  d/i^.  iracpcai  1882fF.,  der  *Efr^^sp:i  1884ir.,  dem  Boll,  de  corr. 
hell  18840:  (vgl.  Berl.  phil.  W.  1884  No.  U  Sp.  844,21  Sp.  668,  27  Sp.  863, 
1886  Ko.  60  8p.  1690)  nnd  anfirardem  mOehte  ich  oachtrilgUcfa  aaf  die  voo 
Böhl  im  Jahresber.  X  f.  1882,  III  S.  11  Terseiohoete  Litteratur  Ober  die 
grobe  1880  in  £leasis  gefundene  Inschrift,  namentlich  H.  Sanppe  'At- 
tica  et  Elensinia'  (im  Ind.  lect.  Gott  f.  1871/82)  hinweisen. 

W.  II  elbig,  Lc  diviuitä  eleusinie  rappresentate  in  un' idria  attica, 
in  den  Ann.  LVil  (1885)  S.  319  zu  Mon.  XII  Taf.  35. 

W.  FrOhner,  Le  retour  de  Pen4phone,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI 
(1884)  a  206  -  218  zu  Hon.  XII  Taf.  4  (nicht  6)  und  Taf.  M  und  N 
der  Ann. 

Fröhner  glaubt  auf  einem  Krater  von  Capua  und  einem  zu  Vico 
Equense  gefundenen  Krater  sichere  Darstellungen  der  Persephone  er- 
blicken  zu  dürfen.  Ich  fUge  hier  nur  wenigstens  hinzu,  dafs  diese  und 
eine  Reihe  mehr  oder  weniger  äbnUcher  Darstellungeu,  ober  die  schon 
so  viel  Tcrhandelt  worden  ist,  von  Bobert  *Archflologische  MArchen'  XI, 
(1886)  8.  179^208  (vgl.  Marx  in  der  S.  416  angef.  Erörterung  8.  9.)  auf 
i^Unymphen  gedeutet  werden  sollen. 

C.  Robert,  Eine  alte  Zeichnung  des  Aachener  Persephoue-Sarko- 
phags,  in  der  Westd  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst,  IV,  III  S.  273—282 
mit  Taf.  14  uud  Nachtrag  zu  S.  274  auf  S.  403  (vgl.  o.  S.  266). 

JakiMbwtelit  fttr  Alt«rtomtirbigraMhaft.  XXV.  Bd.  32 
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Max.  Mayer,  Lamia,  in  der  Arcb.  Zeitg.  XLIU,  1885,  Sp>  ild— 
130  Taf.  7,  2. 

Mayer  will  die  Spaicgestalt  der  Lamia  dem  Kreise  der  Demeter 
zuweisen. 

Lonis  de  Laigoe,  G^sie  fnn^re,  in  der  Qat.  arcb.  X  (1885) 
8.  297—800  Taf.  84. 

Per cy  Gardner,  A  sepulcral  reiief  from  Tareutam,  im  Joam.  of 
Hell.  Stud.  V  (1884)  S.  105-142. 

Gardner  spricht  hier,  nachdem  schon  vor  ihm  von  den  Tarentiner 
Grabreliefs  sowohl  Wolters 'Tarentiner  Terrakotten '  in  der  Arch.  Ztg.  XL 
(1882)  S.  285  —  322  mit  Abb.  u.  Taf.  13.  14  (vgl.  oben  S.  185f.)  als  Ferd. 
Dümmler'De  tiguliuis  plasticis  quibusdam  Tarenti  repertis'  (in  den  Ann. 
d.  Inst.  LV  (1883)  S.  192—207  ZU  Taf.  0  u.  P  u.  Mon.  XI  Taf.  55  n.  56) 
davon  t^ehandelt  hatten,  zunächst  aus  Anlafs  des  schon  o.  .S.  180  erwähn- 
ten Reliefs  mit  der  gefälschten  Inschrift  Uber  üeroeokuit  und  -darsteiloD- 
gen,  spec.  die  Totenmahlreliefs. 

Edm.  Pottier,  L^cgrthes  k  fond  Uane  et  k  fond  bistre,  lo  der 
Gas.  ansb.  X  (1885)  8. 77ff.  Tafel  81. 88. 

Wir  erbalten  bier  Naebtrige  an  der  8. 278  f.  beBproebenen  Sebrift 

F.  V.  Dubtti  Cliaroudarstellungen,  in  der  Arcb.  Ztg.  XLIII,  iSSd, 
Sp.  1-24. 

Auf  diese  Abhandlung  ist  schon  oben  S.  268  verwiesen.  Die  £chl- 
heit  des  hier  veröffentlichten  gefälschten  Reliefs  hat  Furtwftngler  a.  a.  0. 
Sp.  153 f.  noch  verteidigt,  seitdem  aber  Iflngst  auch  aufgegeben;  vergl 
F.  v.  Duhn  selbst  'Charonlekythen'  im  Arch.  Jahrb.  II,  1887,  S.  240f. 
Anm.  1  zu  Ant.  Denkm.  I  Tafel  23  und  s.  Wochenscbr.  fQr  klass.  Pbü. 
1887  Sp.  937. 

Haz  Fräokel,  Der  Habo  auf  GrabstelDeD,  ia  der  Arcb.  Ztg.  XLH, 
1884,  8p.  189- 148. 

Fr.  Wiesel  er,  Über  Eris,  namentlich  ihre  äufsere  Krsclieinuni: 
und  Darstellung  nach  Schrift  und  Bild,  in  den  Nacbr.  der  GöUioger 
Ges.  d.  Wiss.  1885  No.  2  S.  87—123. 

J.  H.  Mordtmann,  Über  einige  Torderasiatiscbe  Gottbeltea,  in 
den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  X  (1885)  8.  11—14  (vgl.  Ghnios  im 
Lex.  d.  Mytb.  1  8p.  2751  o.  *Ho8ioe'). 

Ad.  HIebaelia,  Sarapis  elaadiiig  od  a  Xantbiaa  Marbte,  ibTbe 
JoDin.  of  Hell.  Stod.  VI,  1885,  &  287  -  818  mit  Tafol  68  o.  E  «ad 
AbbilduDgea  im  Text 
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III.  Litteratur  über  Heroen  und  HeroeiiMgeii. 

E.  Petersen,  Ereole  e  le  AmuioDi,  il  doghiale  Galldonio,  in 
den  Ado.  d.  lost  LY  (1864)  S.  269—285  mit  Moo.  XD  Tof.  9  n.  10. 

L6on  Henzey,  Trois  monurneiits  attribues  ä  la  Gröce  du  Nord, 
im  Ball,  de  corr.  hell.  VIII  (1884)  S.  331—345  mit  Tafel  10  11  12. 

Heuzey  möchte  hier  in  der  linken  Hand  des  schon  von  Klügmann 
(s.  o.  S.  318)  publicierten  Herakles  den  Rest  des  Treibstachels  eines 
RiDderhirtens,  der  diesen  als  Treiber  der  erbeulelen  Herden  des  Geryon 
beseicboen  würde,  lieber  sehen,  als  mit  Klügmann  den  Best  eines  Bogens, 
oder  mit  Belnadi,  Cttal.  dn  mos.  imp.  (GoosUntinople  1882)  No.  696 
deo  eioes  Stocks.  Aorserdem  bestreitet  Ueuzey  aod  iwar  ohne  Zweifel 
mit  Reeht  den  Lysippischeo  Charakter  des  kleineo  Werks. 

H.  Heydemann,  Vase  Caputi  mit  Theaterdarstellungeo.  IX Hall. 
Winckelmannsprogr.  Halle  1884.  22  S.   4.  mit  2  Tafeln. 

Heydemann  veröffentlicht  hier  ein  Vasenbild:  Herakles  die  Him- 
nieläkugei  trügend  von  zwei  Satyrn  verhöhnt,  die  seioe  Waffeo  wegaeh- 
meo  (vgl.  Furtw&Qgler,  Lex.  d.  M.  I  Sp.  2228). 

F.  K6pp,  Herakles  nnd  Alkjooeos,  io  der  Areh.  Ztg.  XLII  (1684) 
Sp.  81—46  mit  Tai  8  o.  4. 

C.  Robert,  Alkyoneus,  im  Hennes  XIX  (1884)  S.  478— 485  (Vgl. 
Fortw&ogier  a.  a.  0.  Sp.  2209  f.). 

AI  fr.  Emerson,  Two  modern  antiqies,  im  Amer.  Jooro.  of  areh.  I, 
1685,  8.  162-166  mit  Taf.  6. 

Emerson  eiklArt  anber  dem  den  Neoptolemos  Im  Begriffs  Priamos 
ta  ereteeheo  darstelleodeo  Relief  im  Oiardino  GInsti  io  Yerooa  (abge- 
bildet bei  Heydemano  *Ilinpenis'  Taf.  8, 8,  aber  voo  diesem  selbst  anch 
schon  io  den  'Mitth.  a.  d.  Aotikeas.  in  Ober-  u.  Mittelitalien  8. 6  mit  Coose 
Gott  Ans.  1867  8. 698  and  Bnrsian  im  Gentralbl.  1867  8. 272  filr  modern 
erklärt),  das  o.  8.  816  erwähnte  einen  bogeoschiefeenden  Herakles  dar- 
stellettde  Relief  der  Sammlung  Carapanos  für  modern.  Letzteres  ist 
aber  zwar  niiditals  echt  archaisch,  aber  als  eine  interpolierte  jedoch  an- 
tike Kopie  eines  archaischen  Werks  von  Treu  im  Ans.  s.  Areh.  Jahrb.  IV 
S.  97  Anm.  2  verteidigt  worden. 

E.  Graf,  Die  Antiopesage  bis  aof  Eoripides  (ZQricher  Dissert 
Leipzig  1884.  07  8.  8.,  angez.  von  A.  Schirmer  in  der  Berl.  PÜ,  W.  V 
Sp.  594—690). 

Die  Abbandlang  ist  im  Jahresbor.  XII  f.  1884, 1  S.  174  f.  von  Weck. 

lein  besprochen,  der  'Ueber  drei  Tertoreoe  Tragödien  des  Eoripides*  in 
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deo  Sitzungsber.  d.  Bayer.  Ak.  d  Wiss.,  phil.-philol.  u.  bist.  Cl.  1878.  II 
S.  170  ff.  selbst  auch  eiogehend  über  die  Antiope  des  Euripides  gehaü- 
delt  hat,  auf  deren  iieugefundene  Fragmeote  uud  deren  Bearbeituogefl 
doch  auch  uocb  hiogewieseo  werden  soll. 

K.  Kontos,  HotMeXa  ftkaXopjcd^  6.  üp6H¥i^  -  ^dofBqia^  im  tJapmg- 
a6Q,  Bd.  VIU  (1884)  8.  46f. 

KoDtos  beechifUgt  sidi  hier  nach  Bot.  d.  rev.  IX  S.  848t  mit  der 
Frage,  ob  Prokne  Naehtigall,  PhilomelA  Schwalbe  wurde,  oder  umge- 
kehrt Prokao  Schwalbe,  Philomela  Nachtigall.  Vgl.  dazn  Preller,  gr. 
M.  II*  8. 144. 

E.  Siecke,  De  Niso  et  Scylla  in  aves  mutatis  (Progr.  d  Friedr.- 
Gymu.  iu  Berlin.  Berlin  1885-  18  S.  4-,  aogez.  von  A.  Ziozow  in 
der  Wochenscbr.  f.  kl.  Ph.  I  Sp.  1033  -  1038  u.  v.  W.  Roscher  in  d. 
Berl.  phil.  Wocbeuschr.  IV  Sp.  1542-lö4öj. 

Ed.  LObbert,  Diatriba  in  Piodari  locum  de  Adrasti  regno  Siqro- 
nio.  Festschr.  von  Bonn  1884.  22  S.  4.  Dereelbe,  Commentatio  de 
Pindaro  GUBtheois  Sicyonii  institutorom  eensore.  Ind.  sch.  Bonn.  1884. 
18  8.  4. 

Chr.  1>.  Ts  u  Utas,  Ixsoot  rr^X:vov  xa:  rs/id^ia  dj-^sc'uji/  'Abr^vütv 
(vgl.  0.  S.  351  u.  S.  380)  in  der  'ifp.  1885  Sp.  124  f.  Tafel  5.  4  (abgeb. 
bei  Engelmann,  B.-A.  eo  Ov.  Metam.  No.  48). 

Perseus  zeigt  hier  das  Haupt  der  Medusa,  das  aus  der  Tascbe 
herausschaut,  wohl  iu  eiucm  Wasserbecken,  einem  Mann  and  andern  Dicbt 
erhaltenen  Pemnen  anf  einem  Vaaenfragmeutf  das  auf  der  AkropoGi 
von  Athen  gefunden  ist. 

Max.  Mayer,  Alkmeous  Jugend,  in  der  Arch.  Ztg.  XLlIi  (188S) 
Sp.  241-248  mit  Tafel  15. 

W.  Im  mar  wahr,  DeAtalanta.  BeroUni  1885.  t8  8.  gr.S.  (aagCL 
in  der  Berl.  phü.  Wochenscbr.  TU  8p.  1248 f.  von  Boaefaer). 

Iromerwabr  bebandelt  io  3  Abschnitteu  1,  den  Mythos  bei  den  Schrift* 
stellern  ,  II,  seine  Deutung  und  III,  den  Ujrthos  in  der  Knast  Ich  be- 
merke, dafs  von  Darstellnngen  des  Ringkampfs  der  Atalanta  mit  Pelem 
0.  S.  880 f.  unter  den  Thessal.  Sagen  die  Rede  war. 

Gustav  Körte,  Üie  Kreter  des  Euripides,  in  den  Histor.  uad 
pbil.  Aufs.  E.  Curtius  gew.   (Berlin  1884)  S.  195-208.  Vgl.  dazu  E. 
Kuhnert  'Daidalos,    Ein  Beitrag  zur  griecb.  Künstlergescbiebte*  im 
XV.  Suppl.-Bd.  der  N.  Jahrb  f.  Pbil,  I,  1886,  S  183  flf.  und  bei  diesem  i 
Robert  S.  193f.,  ferner  Körle  'I  rilievi  delle  Urne  Etrusche'  II  J>.  83,  , 
endlich  nochmals  Hubert  'Der  Pasipbal-Sarkophag'  (Halle  1890). 
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0.  Rofsbach,  Xt'/iaipa  —  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXXI 

(1885)  S.  35-  37  (vgl.  dens.  in  der  Arch.  Ztg.  XLI,  1883  Sp.  323  Anna.  28). 

Rorsbacb  erklärt  die  Xiitaipa  aus  der  volkauischeo  Natur  einer  Qe- 
geud  von  Lykien. 

adfov,  im  ihpvaaiäf,  1877  Ko.  7  8.  638—647  (oacb  Bibl.  phiL  dass.). 

B.  Silorata,  II  reMida,  in  L'Aoaotatore.  Aqoo  I?  No.  1  (eben- 
daher). 

Fr.  RflhI,  Die  Sage  von  Gordios,  in  d.  Z.  f.  d.  öst.  Gymo.  XXXHI, 
1888,  8.  811—817. 

R.  führt  da  aus  (vgl.  Rev.  d.  rev.  VII  S.  202),  dafs  es  zwei  Ver- 
nooen  der  Sago  gebe,  die  eine  berichte  die  Herstellung  der  Ordnung 
and  die  Errfcbtong  des  KOoigtom«  in  Fbrygien,  die  andere  die  EinfUi* 
rutig  des  KultoB  der  Kybele. 

Kacbdem  diese  AuüB&tae  Ober  pbrygische  Sagen  hier  naebgetra- 
gen  sind,  mögen  auch  die  ErOrterongen  Stephanie  im  C.  r.  p.  l*a.  1880 
(s.  0.  S.  94)  8.  80-  48  ttber  den  Knoten  in  Eonstdarstellangen  annlcbst 
aus  der  Krim  Plati  finden,  in  welchen  dieser  den  von  den  Alten  den 
Herakleotiscben  genannten  Knoten  siebt,  den  er  aber  eben  noch  in  dem 
Gordischen  Knoten  findet. 

De  Sanssnre,  'A^apepvujv^  in  den  U<6m*  de  In  soc.  de  ling.  IV,  v, 
1881,  S.  482. 

De  Seassure  erklärt  das  Wort  'A^/uum»  als  aas  'Ajra-jidu'fianß 
eatstanden,  von  * pdvpa  a»*ind.  m4nman  Sinn,  Gedanke,  Verständnis. 
Vgl.  dasn  Brogmann  'Grondrifs*  II  S.  344,  and  gegen  Bannadt  ^Atrens 
nnd  die  Atriden*  (in  den  Studien  a.  d.  Geb.  des  Griech.  u.  d.  ar.  Spr. 
I,  u  [1888]  S.  2800^),  der  die  Etymologie  bestreitet,  Stola  in  den  Wiener 
Stad.  1890  S.  29  ff.,  der  dieselbe  verteidigt. 

Ad.  Furtwängler,  Hektors  Lösung.  Ein  Relief  ans  Olympia 
darch  einen  griech.  Spiegel  ergänzt,  in  'Histor.  n.  pbil.  Aob.  E.  Gurtius 
gew. ,  S.  179—198  mit  Taf.  4.  Vgl.  jetzt  *Die  Bronsen  —  von  Olym- 
pia' (Berlin  1890)  No.  701.  701a  an  Taf.  89. 

R.  de  la  Blanchere,  Oscillum  trouvö  ä  El  Djem  (Thysdrus),  im 
Bull.  trim.  d.  ant.  afric,  fasc.  XIV,  IV.  ann^e  1885,  läse.  IV  mit  Taf.  27. 
Ich  wollte  schiiefblich  diese  Notiz  nicht  übergehen,  in  der  nach 
Rev.  d.  rev.  X  S.  284  ein  im  heutigen  El  Djem  an  der  Stelle  von 
Thysdrus  gefuiRicnes  Oscillum  veröffentlicht  ibt,  das  eine  Darstellung  von 
Diomedes  mit  dem  Paliadium  zeigt,  die  von  Belang  ^^eiu  könnte  (vergl. 
Conze  im  Jahrb.  lY  Sp.  87  ff.  und  Robert  *Ant.  Sarkophagrel.'  II  S.  150  f. 
nnd  im  Ans.  s.  Jahrb.  S.  151  f.). 
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am  Z.  25  lies  Bd.  L. 

S.  138  Z.  10  lies  Tsuntas. 

a  148  Z.  16  Hat  Stale  «Utt  Selt«b 

&  160  Z.  80  Um  Hül.  Roodschan. 

8.  212  Z.  19  fDge  bei :  Vgl.  jeUt  Bogal- 
mann  im  Arch.  Jabrb.  V  S.  1718*. 

S.  234  Z.  13  lies  Tat.  92. 

S.  256  Z.  22  füge  bei:  S.  nocb  Not. 
d.  SC.  1880  Taf.  3  u.  S.  103. 

&  886  2.  18  V.  0.  Um  (Leipzig  1885). 

a  896  Z.  80  fOfa  hlosn:  RbeoM 
deatet  EDfelmuia  im  L».  d.  Mjtli.  I 
B^1866. 


8. 807  Z.  I  V.  u.  8.  BO  S  818  Z.  18. 
a313  Um  80,  statt  113. 
ad81Z.8  llML.F(ivd)  ttftttDendle. 
8. 840  Z.  8  filge  bei  mitXif.  10 

S.  355  Z.  21  lies  41  a  4. 
S  377  Z  11  lies  n  Chr. 
S.  392  Z  5  lies  I)  statt  C 
S  432  Z  21  lies  IV  S.  2S01 
S.  432  Z.  3  V.  u.  lüge  bioxu :  M  R- 
de  UBUoehire,  Statuette  d'oodira 
Lare,  proveuiit  de  Dellys»  da  cabiMt  de 
M.  FUbMh,  Pr6fet  d* Alger,  im  Bull  de 
correip.  afrfc  1864,  IT  a868 -871,Tii  1. 
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Zweiter  TeiL 

ForCaetningi). 

XIL  Insulae  Aegaei  maris  cum  Bhodo,  Creta,  Cypro. 

Rhodos. 

Schumacher,  Rhein.  Mus.  41  1886  S.  233  —  238  emendiert  das 
Dekret  der  Liodier  inbetreff  der  Feier  der  Smiothien  Rofs,  Hellen ica  II 
p.  US  11.47.  Zo  Z.  14.  16  aod  20.  21  vgl.  aurserdem  Ditteo  berger, 
De  saeria  Bbodloroni  commeDtatio,  lud«!  SikoL  HiL  Sommer  1886  p.  XI, 
welch  leuterer  in  fast  allen  Punkten  mit  Sehnraaeher  flbereinstimmt,  je- 
doch die  Ergftnaong  (jfd^laafia  (Dittenb.:  i<(>a^]i<Tjx{iv)a)  für  ferüshlt  hftlt; 
Ygl.  Ind.  Schot  HaL  Sommer  1887  p.  III. 

Dittcn  bergcr,  1.  c.  p.  XII  gicbt  eine  Restitution  des  DeJcretea 
der  Liodier  Bofs,  ArcbiU>l.  Aufs&tze  II  S.  610  o.  21. 

Derselbe,  De  saeris  Rhodionun  commentatio  altera.  Index  Schol. 
HaL  Sommer  1887  p.  X— XVI  erweist  das  anf  Rhodos  gefundene  Dekret 
mit  einer  liste  ?on  Beistenernden  Newton,  Greek  inscr.  II  S.  107  n.  848 
als  nach  Kos  gehOrig  (s-  Bd.  LZ  S.  498).  —  Eben  dahin  gehören  die  Yer- 
seichnisse 

Oardner,  Journal  of  helleoic  stndies  VI  1885  8.249  f.  d.  l  and  8. 858 
n.  4,  sowie  die  Fragmente  a.  a.  0.  S.  852  n.  Sa.  b  (s.  Bd.  LX  S.  496). 

Holleaux  und  Diehl,  BCH  IX  1885  S.  85—89  u.  1.  Lindos.  Ge- 
nauere Abschrift  einer  von  Löwy,  Archftol.-epigr.  Mitteii.  aus  Osterreich 


1)  Teil  1  «.  Bd.  LH  (1887.  Iii)  8.  379-664;  Teil  II,  Anfang:  Bd.  LX 

(1889.  III)  8.  448-489. 

JafeftaWRiibl  lir  AlttMUMViMwbatt.  IXVL  Bd.  1 
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VII  1888  8.  137  ff.  n.  77  (Röhl  II,  46)  herausgegebenen  Liste  von  Bei- 
steoeroden  mit  dem  Präskript:  T]oiSs  i[niSo}aa¥  A[tv}tÜMc  räv  dato- 
xardaraatv  roü  xöafiou  (2)         'AHdvat  xal  rwfx  rtorr^ptüjv.  Z.  3—127  in 

zwei  Kohimnen  Verzeichnis  der  neisteuernden,  unter  denen  auch  Frauen 
und  Minderjährige  mit  ihren  Vormündern  begegnen:  I.  Z.  3  64  J:vSo~ 
noktxä^  (bis  zum  Bruch  des  Steines).  II.  Beisteuernde  aus  den  Demen: 
Z.  65-72  Bpaatujv,  Z.  73-81  üaytujv,  Z.  82—99  h'ofiuvScwv,  Z.  100-127 
(bis  zum  Bruch)  KXaaiojv.  —  Die  Liste  ist  gleichzeitig  —  da  mehr- 
fach dieselben  Personen  begegnen  —  mit  der  Inschrift  von  Lindos  Fou- 
cart,  Inscr.  in^d.  de  Rhodes  n.  60  =  Newton,  Greek  iuscr.  n.  357.  Beide 
wohl  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  106 f.  n.  10.  Lindes.  VollstAndigere  Kopie 
der  Inschrift  Fencert,  a.  a.  0.  n.  64.  Zwei  Kolomoen,  deren  eine  ein 
än&erst  Terstfimmeltes  Verzeichnis  von  Priestern  der  Hanptgottheiten  von 
Liodos  enthält  (Z.  11:  'Apr^iUTloQ  Kexoea^;  Z.  16  ein  dyw]vo8iTag)  füh- 
rend die  andere  ein  Namenverzeichnis  bietet,  an  dessen  Schlufs  drei 
kftftovei  (militärische  Wttrdenträger)  figurieren.  Daraoter  die  Kaosüer- 
Inschrift  eines  Arcbidamos  ans  Milet 

Foucart,  BCH  X  1886  S.  199-202.  Rhodos.  Auf  der  yorde^ 
Seite  (Kol.  A.  B)  und  der  rechten  Seite  (Kol.  C)  besehriebeaer  Sleia. 
A  nnd  B  Siegerliste  bei  Spielen,  deren  Käme  nicht  erwftbnt  wird.  Jede 
Kolnmne  nmbfst  mindestens  fier  Jahre.  Teraeichnet  sind  der  Agoootbei, 
die  siegende  Pbyle  {NatwniO¥i^t  'OhfiTn^ie^  Bamh^s)^  ihr  Pfaylarcfa  nnd 
Gymnasiarch.  Da  die  Kamen  der  Phyien  wie  die  sieben  Agonotheten 
nnd  Phjlarchen  sonst  nicht  begegnen,  so  mnl^  es  sich  nm  Spiele  haa* 
dein,  welche  nicht  die  Stadt,  sondern  eine  überwiegend  ans  Fremden  be- 
stehende religiöse  Genossenschaft  ?eranstaltete.  G  enthalt  unter  der 
Überschrift:  Ehepye]TiSsQ  roS  [xoivolj  eine  Kamenliste.  Da  sich  in  der- 
selben auch  zahlreiche  Männer  finden,  so  ist  vielleicht  zu  ergänzen: 
£&epx^t  xal  Eh—.  An  der  Spitze  dieser  Liste  figuriert  der  Stifter  der 
Genossenschaft,  Nikasion  aus  Kyzikos,  mit  seiner  Familie.  Kacb  seinem 
nnd  seines  Sohnes  Namen,  sowie  nach  den  Namen  seiner  Frau  und 
Tochter  (Olympias)  und  seiner  Schwiegertochter  (Basiiis)  sind  die  drei 
Phyleu  benannt.  Von  den  Verzeichneten  begegnen  der  Antiochier  Theon, 
wi  h  ira^ayLia  öddorat  (C,  11/12)  uud  der  Rhodier  Demetrios,  S.  des  D. 
(C,  9J,  auch  in  einer  Künstlerinschrift  aus  Alexandria  (Löwy,  Künstler- 
inschriften  n.  187).  Ersterer  wird  auch  erwähnt  in  der  wahrscheinlich 
aus  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrh,  v.  Chr.  stammenden  Inschrift  Fon« 
cart,  a.  a.  0.  S.  15.  Hiernach  bestimmt  sich  das  Alter  unserer  Inschrift 

Dnrrbach  and  Badet,  a.  a.  0.  S.  266  n.  8.  Lindos.  Von  eiasr 
Liste  ?on  Eigennamen  mit  Vatersnamen  sind  nur  letsterci  snm  led  sehr 
TerstüBunelt»  erhalten. 
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Holleaoz  und  Diebl,  BGH  IX  1886  6.  I16f.  n.  U.  KiUitliqfl 
(SO. -Küste  TOD  BbodoB).  NameiiUste  in  iwei  Kolnmaeii.  O  —  ^* 
4.  Jabrh.? 

Dittenberger,  Ind.  Schol.  Hai.  Sommer  1887  (s.  o.)  p.  IX sq. 
liest  in  der  Priesterliste  bei  Rofs,  Inscr.  iiied.  III  p.  28  n.  277  nicht  mit 
Bergk  AtrMvdata^  sondern  Air.avajita  und  bczielit  diesen  Ausdruck  auf  das 
rbodische  Schaltjahr  mit  doppeltem  Monat  Pauamos. 

Smith,  Journal  of  hellenic  sindies  lY  1888  8.  851  n.  10.  Eameiros. 
Aof  das  Präskript:  'AMhovog  —  (2)  Kap\veimt  xak  JföAovrfoc  —  folgt 
ein  Terstflmmeltes  Verzeichnis  vielleicht  ?od  Itptts^  itpomuik  oder 
^üxQi,  —  Der  Apollon  Mylas  war  bisher  nnbeliannt 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  352  n.  11.  Opfervorschrift:  'Axpuwtw  ivdxai 
(2)      ixddo:  Jtovij-{ä)a<jjt  ^t^og, 

Beandooin,  BGH  Vin  1884  &  858fl.  Anf  der  Stitte  des  alten 
BrykGs  anf  dem  beoaehbarten  Karpatbos  gefondenes  Ehrendekret  der 
XTo/va  &  UoTtSaäajv  auf  Pamphiüdas,  8.  des  Hieron,  KofmaBtomJihae 
in  dorisobem  Dialekt  Den  nur  auf  rbodischen  Inschriften  (vergl.  BAbl 
II,  46  o.  nnd  46  0.)  begegnenden  Ausdruck  xzotva  erklärt  der  Heraosg. 
als  tone  sorte  de  oolonie  religieuse  ayant  le  m6me  culte,  qoe  la  citö, 
enlte  transmis  par  les  anc^tresc  FUr  die  Mutterstadt  dieser  rbodischen 
XToeva  möchte  derselbe  Lindes  halten,  da  Z.  25/26  ein  Upöv  räc  'A&a)^ 
T&e  Iiv8:a^  in  Potidaion  erwähnt  wird.  Kapzaf^toTzoXkaQ  wohl  rhodische 
Bezeichnung  eines  freien  Börgers  von  Karpathos.  Der  auf  mehreren  rho- 
dischen  Inschriften  vorkommende  Ausdruck  kl^o^  AapuoSy  auf  welchem 
das  Dekret  niedergeschrieben  werden  soll,  wäre  nach  dem  Herausgeber 
auf  die  Herkunft  des  Steines  zu  beziehen.  Nach  Schumacher,  Rhein. 
Mus.  41  1886  S.  628  f.  wäre  Adpro^  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  in 
der  Nähe  von  Lindos  gelegenen  Vorgebirge  und  Dorf  Lardos  (bisweilen 
auch  Lartos  geschrieben).  Die  geologisciien  Verhältnisse  jener  Gegend 
würden  vortrefflich  zu  den  Mitteilungen  der  Herausgeber  über  die  Natur 
der  betreffenden  Inschriftsteine  (blauer  Kalkstein)  stimmen.  —  Von 
sprachlichen  Eigenheiten  seien  erwttnt:  napsta/^tjiiovoos  Z.  13,  dva/paf 
fi^au  Z.  22,  alpBr^t  (='  f^piBfj)  Z.  31.  —  Wakrsebeinliob  ans  dem  Ende 
des  8.  oder  Anfang  des  2.  Jahrb.  v,  Ghr. 

Löwy,  Archäoi.  epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1886  S.  217  n.  1. 
Rhodos.  Der  Damos  der  Rhodier  ehrt  den  Pratagoras,  S.  des  Charida- 
mos.  —  n.  2.  Ebd.  Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  — rifxov  'Ah^t- 
fiivsotf  (2)  xaö'  'jodeaiav  ok  Aivdwvog^  (3)  x]Xa()W7av  y£\>\o\uv[o]v  (4) 
Tiuv  [d\txa<näv  u.  s.  w.  S.  219  n.  23.  Lardos.  Tlt  xoi\>()V  rlt  Mr^vtacrzav 
(noch  nicht  belegt)  ehrt  den  UephaisUon  aus  Autiochia;  daneben  Qrab- 
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sdiiift  des  Sobnes  denelbeo.  —  8. 221t  n.  38.  Akropolifl  fon  Hassari; 
Jetst  in  HaloDB.  FragmeDtierte  Ehrenioschrift  der  Liodier  auf  Alexaih 
droB,  8.  des  Klenstratoe,  mit  dem  Demotikon  äuUpims  (so  mehnnals!). 

Holleaux  uod  Diehl,  BCH  IX  1885  S.  96  f.  n.  2.  Lindos.  Frag- 
ment einer  Ebreninschrift  iu  Form  einer  Weihunß  an  Atiiana  Lindia  und 
Zeus  Polieiis  mit  der  Künstlerinschrift  eioui  Leocliares.  —  S.  100  n.  3. 
Zwischen  ilag.  Isidoros  und  Artamiü.  Basis.  Den  Jflytar/>((o)v  'Aptaro' 
yivBuQ^  Priester  der  Artamis  Kekoia»  eiireo  swi^  seiner  KoUesen.  Ersle> 
rer  ist  ans  dem  Demos  Argos,  letstere  ans  Kattabia.  —  8. 102  n.  4. 
Lindos.  Yerstftmmelte  Basisinsclirift  eines  Priesters  der  Athana  Lindia 
nnd  des  Zens  Polieus  mit  der  Kfinstlerinsebrift  eines  Samiers.  —  n.  6. 
Ebd.  VerstOmmelte  Basisinschrift  anf  einen  gieicben  Priester  —  ttdas, 
S.  des  Charidamos.  —  8. 108  n.  6.  Ebd.  Basisinscbrift  eines  gleichen 
Priesters  Niltajsidamos,  8.  des  [Agor]anax.  Unvollstftndig  BoOi,  Archld. 
AofBfltse  II  8.  608  n.  14.  —  8.  104  n.  8.  Ebd.  Fragmentierte  Basisin- 
scbrift anf  einen  Priester  der  Athanaia  Lindia  nnd  des  Zeus  Polieas,  er- 
richtet von  seinen  Amtsgenossen,  deren  Namenreste  in  einer  zweiten 
Kolomne  erhalten  sind;  Reste  der  Künstle rinschrift  eines  Rhodiers.  — 
8.  109  f.  n.  11.  Ebd.  Ehreninsclirift  auf  [Aeljius  Agetos,  Priester  zuq 
jU^tai  /iHaväi.  Vgl.  Ditteuberger,  Ind.  scbol.  Ual.  Sommer  1887  p.  V. 
Aus  Uadrianischer  Zeit?  ~  S.  114  n.  13.  Siana.  Verstümmelte  Ebren- 
inschrift einer  xrm'va  (Kultgeuossenschaft)  auf  ihren  Genossen  I)—.  — 
S.  122  n.  28.  Makri-Sleno.  Sehr  deiekte  Ehreuinschrift  (weniger  genau 
Löwy,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Osterreich  VII  S.  III  n.  4  =  Röhl 
II,  46):  — Ti/iaHsvTo^  [hrzo  (4)  7uj\v  IJoaeiSa[v\taff[r]äv  (5)  x]a:  A<Tx/.a' 
m[aa7]äv  -  -.  Das  Ethnikou  der  Frau  des  Geehrten,  lü/ja,  Kol.  II,  3, 
läfst  vermuten,  dafs  auf  Rhodos,  wie  auf  Delos  (vgl.  Reinach,  HCH  VII, 
467  ff.,  =  Rd.  LX  S.  477)  die  Genossenschaft  der  Poseidouiasteu  ^ich  aus 
Bjriea  rekruuerte. 

Foaeart,  a.  a.  0. 8.  899  (mit  genaoeren  Bnchstabenformen  8. 628). 
Neocbori;  Basis.  Kieostratos,  8.  des  Klencbares,  ehrt  den  Eleiton,  8. 

des  Euphranor,  in  Form  einer  Weihung  an  die  Götter.  Darunter  die 
Künstleriuschrift:  BüTp'j^  Az'jxavoQ  i^ahcoOpyr^as,  bisher  das  einage  Bei- 
spiel der  Künstlerinschrift  eines  Statuengiefsers.  Nicht  minder  merkwür- 
dig ist  die  Nationalität  des  Lultaoiers.  Wahrscheinlich  2.  Jahrb.  t.  Chr. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  4ü0.  Fragment  mit  vier  Zeilen  eines  cursus 
bonorum.    Z.  1:  xjai  ä^efwvoi  TCTfijjpewv^  2:  fokaxtdtuv  rsrp^iatv, 

Dnrrbacb  und  Badet,  BGH  X  1886  8, 266  n.  4.  Von  der  Insel 
Bhodos,  Jetst  anf  8yme.  Fragment  der  Ehrenraschrift  anf  einen  Prie- 
ster (?)  des  Dionysos  nnd  den  Kaiser  Titos.  Z.  4/6:  xai  t[st/ia^  M  \ 
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Dittenberger,  Ind.  schol.  Hai.  Sommer  1887  (s.  o.)  p.  IV  er- 
gänzt die  Ehreoinschrift  Foucart,  Revue  arch.  XVI  1867  S.  30  u.  71: 

Smith,  Journal  of  hollenic  studies  IV  1883  S.  136  n.  1  =  Löwy, 
Arcbäol.- epigr.  Mittoil.  ans  Österreich  VII  S.  131  n.  66  (Röhl  II,  45). 
Fragment  eines  Ehreudckrets  der  Mastroi  uüd  der  Bewohaer  von  Ea- 
iiieira  auf  einen  Aristokrates. 

Ditte  oberger,  De  sacris  Rhodiornm  commentatio  altera  p.  VIII  sq. ; 
vgl.  Schomacher,  De  republica  Rhodiortioi  p.  58.  Die  Weihinschrift  einer 
Kultgenossenschaft  von  Staatssklaven  zu  Gunsten  ihrer  Herren  Newton, 
«  Oreek  ioscr.  II  S.  121  o.  346  wird  ergänzt:  Myftart  roo  xocvoe»]  (2)  roD 

ätoaazaßupt]- (Z)  aoräv  ratv  rag  7:6-  (4)  X[t]o:  SouXtuv  E'}X{ - {h) fx\evog  xpaji' 
P-arsug  (6)  oa\fi6fftoc^  i£fjaT\£r'ß](T'(7)ag]  dtog  'Araßopiou^  (8)  oTzkp]  T(7jv 
xuptujv  '/'o-{9}8iajv  dv}i&iix6  Jtl  (IQ) zaßupt^]  Toü  ßoua-ill)TdUpau 
rö  Tec^Yov.  Rhodos. 

Derselbe,  1.  c.  p.  VII.  Die  Weihinschrift  tUr  Lindier  Rofs,  Ar- 
cbäol. Aufsätze  II  S.  617  u.  28  Z.  I  ist  zu  ergänzen:  Mvoto]t  uitkp  \ 
KlaiaapoQ — . 

Dersclb e,  1.  c.  p.  IX.  In  der  Weihinschrift  aus  Kameiros,  Fon- 
cart,  Revue  arch.  XIV  1866  8.  336  n.  59  ist  'AptOTOfifipoHdac  statt  'Apt^ 
tnofiyoTtoas  zu  lesen. 

Derselbe,  HermeB  XDL  1884  S.  S48f.  n.  2  liest  das  vierte  Dilti* 
ohoo  des  Felsenepignunnis  auf  Athena  Lindia  L^wy,  Anh.- epigr.  Mitteil, 
nn^  Österreich  VII  1883  S.  126  n.  55  (Röhl  II,  47)  =  AnlhoL  Palat. 
XV,  11:  "Av&tfia  yäp  vd$€  Aapöv  ABj^va^  noptv  IptuQ  \  'AyAw^^P'^^^^ 

iufv  veepdpsvoc  xndvojv.  —  In  der  aus  zwei  Hexametern  bestehenden 
Felseninschrift,  a.  a.  0.  S.  129  n.  56,  ergänzt  derselbe  das  erste  Wort: 
[tp]a7:6[X]oe  und  fafst  das  letzte  auf  Grund  der  vorhergehenden  Inschrift 
als  Eigennamen:  'A^JUlt^apTog.  Ijndos. 

Holleanx  nnd  Diebl,  BGH  IX  1886  6.  108  n.  7.  Lindes.  Wei« 
bang  der  [B]ula[r]ista,  T.  des  Kratidas,  an  Atbana  Lindia.  Von  einer 
zweiten  Inschrift  dürftige  Namenreste.  —  S.  106  n.  9.  Ebd.  Weihung 
dreier  Fremden,  aus  Ephcsos,  Milet  und  Solei  (Kolonie  von  Lindos)  an 
Athaua  Lindia.  —  S.  Il2f.  n.  12.  Ebd.  Weniger  korrekt  Löwy,  a.  a.  0. 
S.  136  n.  71  (Röhl  II,  47).  Weihiing  des  Tiraapolis,  S.  des  Euphragoras, 
Priesters  des  Apollon  Pythios,  an  die  Götter.  —  S.  117  n.  15.  Orta- 
Marassi.  Weibuug  des  Lykophron,  S.  des  Glaukos»  an  die  Götter  fOr 
seinen  Bruder. 

Durrbach  und  Radet,  BCH  X  1886  S.  2G i  n.  1.  Lindos.  Frag- 
ment. Die  Lindier  weihen  der  Athana  Lindia  ein  j^aptar^tov,  —  n.  2. 
Desgl.  und  dem  Zeos  Polieos. 
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LOwy,  Archäol  - epigr.  Mitteil.  aas  Osterreich  X  1886  8.217  a.  8. 
Weiboog:  noJiulxJUtcig  i:]6^[crJot/,  (2)  iMpaxa&älae]  *4jUfi. 

Smith,  Joamal  ol  kdloiie  Btadiei  IV  1888  8. 188  n.  S  »  LOny, 
A.  a.  0.  vn  8. 134  D.  67  (Röhl  II,  47).  yotiviosebrift  des  aas  grober 
Gefahr  geretteten  Hermias,  S.  dee  Athaoagaras,  aos  Sotoi  an  Hekate 
und  SarapiB.  —  8. 140  n.  a  Fragment  einer  Weihnng:  ^AJIAite}  (8)  ^<io- 
«^T(9c  (8X*t^  rv-'-(4)d]ayuo[i»]^/{f0ac- 

Zerlentes,  MDAI IX  1884  S.  385 ff.  Grabsteine  ans  Makri-Steno 

(Gebiet  der  alten  Stadt  Rhodos):  S.  385  n.  1  des  Cbannosynos  'Arzavsue; 
n.  2  des  Samok]les,  S.  des  SJamokles,  aus  Palaiopolis;  n.  3  des  Pytho- 
doros,  S.  des  Theuphanes  Physkios,  und  seines  Weibes  Eugencia  Make-  , 
Iis;  n.  4  der  Dynamis  aus  Ephesos;  S.  386  d.  5  der  Patrophila  ans  Tralles; 
D.  6  des  Philton,  S.  des  Ph.,  aus  Nisyros;  n.  7  des  Zoiios  aus  Antiocbia, 
S.  des  Aristobalos,  and  des  Philoo,  S.  des  Aristobulos,  aus  Palaijopolis. 

HoUeaoz  und  Diehl,  BOHIX  1885  S.  117  f.  n.  16.  Undos.  Yer- 
stttmmelte  metrieclie  Orabselirlft  (in  Dfstiehen)  dee  Dadoon  nnd  der 
Kleino  auf  ihre  Tochter  Parmenis.  ~  8. 118  n.  17.  Rhodoe.  Grabschrift 
anf  KaUoo,  8.  des  Artemidoros,  ans  Phaselos,  dem  die  iiB%i/a  erteilt 
norden  war.  —  Grabsteine  ans  Lindes:  8. 118  n.  18  des  CSbameios,  8. 
desPantaUes»  'Afivüntog  (Demotikon;  so  vielleicht  die  Abbreviatur  New- 
ton, Greek  inscr.  II  n.  844  Z.  26.  27. 84  sn  erginsen);  8. 119  n.  19  des 
Oharmosynos,  Hrrora^c;  n.  20  des  Enpbanes,  8.  des  Pratopha(o)e8,  A^ 
ßda[(TloQ  (ans  Bubassos  in  Karlen);  n.  21  des  HennoD,  S.  des  EUrenaies, 
EuBrjvhag  (aus  Eutbenai  in  Karien);  S.  120  n.  22  des  [Pjeisikrates,  S. 
des  [A]ristopbylos,  KaaapeO^  -,  n.  23  des  Xenophon,  S.  des  Xenokles,  Ka* 
aapeuc\  S.  121  o.  25  besser  MDAI  X  S.  73  n.  11  (s.  S.  7  o.).  —  Rhodos: 
8. 120  n.  24  Grabstein  des  Damatrios ,  S  des  Gharidamos,  Ndamog.  — 
Neo*Marassi:  S.  121  n.  26-  Grabschrift  auf  Aristobulos  aus  Termessos 
(in  Lykien)  und  sein  Weib  Isigone  aus  Ephesos,  die  Wohlthftter  einer 
(nicht  geiuumten)  Geoossenscbaft;  vgl  Foucart,  BCÜ  X,  209. 

Holleaux,  ßCH  X  1886  S.  lG3f.  Grabsteine  aus  Liiidos:  S.  163 
n.  1  des  Aristomenes,  S.  des  Aristippos,  BouXßai  (Demotikon);  o.  2  des 
Eallikrates,  S.  des  Theugeoes,  Bpdawe  (Dem.);  S.  164  a.  8  nnd  4  des 
Polykles,  8.  des  Athanodoros,  nnd  des  Timodikos,  8.  des  Pythogenes, 
beides  Aaidpfuot  (Dem.).  —  8. 889  n.  6  des  Galaters  Pbroaimos,  der 
Artemlsia  nnd  des  Enpbronios  i;7£v^f  (wahrscheinlich  8klaven;  anf  einem 
8tejn);  n.  6  des  Timon  Mamta/e  (Skythe  vom  Palns  Maeotis);  n.  7  der 
Lykieritt  Artemidora;  n.  8  (Rhodos)  und  8. 840  n.  9  dee  Aristainetoe^  8. 
des  MnazipoUs,  nnd  des  Anazikrates,  8.  des  Xenodamos,  beides  TUcmoi; 
a.  10  der  Praxinoi[e]  aas  Halikarnalb;  n.  11  der  Hieronassa  ans  Solol; 
a.  18  der  Demetiia  ans  Kyreae. 
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Zerlenles,  MDAI  X  1885  S.  73 ff.  Ebd.  S.  73  n.  8  Grabstein  des 
Timakrates,  S.  des  Aristion,  8ouXc'd[ai;  n.  9  des  Menandros,  yiivSo[no}ii' 
rag;  d.  10  =  BCH  X.  104  n.  4  (s.  S.  6  u.);  n.  11  (mangelhaft  BCH  IX, 
121  n.  25;  s.  0.)  der  Axiotliea,  T.  des  Euelthon,  VynatQ  (aus  Ilypassos 
io  Karien),  Gattin  des  Philion;  S.  74  n.  12  des  Hagemon,  S.  des  Theu« 
pompös,  'Aii\fijiJTtoQ\  0. 18  des  Herodotos,  8.  des  Ar(i)standridas,  Trikog\ 
II.  14  des  AristokrAtes,  8.  des  Ariston ,  KuiiiaakB^\  n.  18  (Sarkophag) 
der  Aelia  Meoestheia,  rfj  xat  KaUtxXec^,  errichtet  von  ihrem  Gatten 
Flavias  Drakoo;  B.  75  n.  19  (maDgelbaft  Revue  areh.  XIII,  864  0.  41) 
des  Bophaaes,  8.  des  Eapha(o)es,  Tu/tmc;  n.  21  des  Demykw  ans  8anio8 
und  Beines  Weibes  Athaaokleia  ans  Phaseloe;  8.  74  n.  16  des  Kappado- 
kers  Amyntas;  n.  17  der  Plirygierio  Artemis;  8. 76  n.  20  des  Lykiers 
Platioo;  S.  76  n.  28  des  Alezaadriers  Philetos;  n.  24  eines  Pisidiers; 
n.  26  des  Phrygiers  Nikolas;  S.  74  n.'l6  der  Hellagora;  8.  75  n.  22  des 
ijTtv^  Xenon;  8.  76  n.  25  eines  AUd  — . 

Löwy,  Arcliiiol  - cpigr.  Mitteil,  aus  Österreich  X  188G  S.  217  ff. 
(nach  zum  teil  unvullkommeneu  Kopieeu  von  Üeorgiadis).  —  Grabsteine 
ans  Rhodos:  S.  217  n.  4  der  Pythion,  T.  des  Karimas,  Gattin  des  Sphai- 
ros;  n.  6  des  Soteridas  nnd  des  Kikasion  aus  Telmessos;  n.  6:  'Apax&dujg 
x«ä  fhüa[swe  1  AlyunTituv  \  euasß&v;  n.  7  (vgl.  Ardi.-epigr.  HitteiL  VII, 
120  n.  35  =  Röhl  n,  48  n.)  des  Persers  Hormon;  0.  8  des  Baraokles, 
8.  des  Xeoodamos;  0.  9  des  Age — ^  8.  des  Damokles;  8.  218  n.  10  eines 
Trallianers  nnd  seines  Weibes  Agatbamoris;  n.  U  einer  ~ta,  T.  des 
Lysanias,  T/vm^c  (s.  0.)*  Gattin  des  KI[ei]to8;  n.  12  des  Kallikrates,  & 
des  K.;  n.  18  des  Aristomenes,  8.  des  Aristippos;  n.  14  der  Nikasibola, 
X.  des  Nikopbon,  ytaSapfita;  a.  16  eines  'AftM^ottoQ  (Demotilton;  s.  o.)( 
n.  16  des  Agesii[ao8],  8.  dos  Timoleon,  Adoptivsohnes  des  Timapolis;  n.  17 
des  Elenagoras,  8.  des  Kallikrates;  n.  18  der  Artenisia,  T.  des  Athe- 
naios;  S.  219  n.  19  des  Zosiroos  und  der  Archipolis;  n.  20  des  Dionysos- 
priesters ApolJIodotos,  S.  des  Antigenes;  n.  21  des  Sohnes  eines  The- 
mistokles  und  eines  Kallisthenes;  n.  23  der  Erotis.  S.  219  n.  24. 

Lardos.  Grabstein  eines  Mannes,  dessen  Name  nicht  erhalten,  und  seines 
Weibes  Dicoysia  aus  Pergamon.  S.  220  n.  25.  Ebd.  Grabschrift  des 
oTTÖ  Twv  JoUetiov  r.aide'jräv  rwv  auv  }!(iXkqi  mit  einem  goldenen  Kranze 
geehrten  Apollonios  aus  Pergamon.  -  n.  28.  Marino.  Grabstein  der 
Einfpayopa  llaXaiüTioXtrag  (vgl.  MDAI  IX,  885 f.  n.  2.  7)  \xa\z(i  yivsatv, 
Adoptivtochter  des  Athenodoros.  -  n.  29.  Ebd.  Grabschrift  des  Apollo- 
doros  auf  seine  Eltern  Hagesandros  und  Kallista.  —  S.  221  n.  30.  Ebd. 
Grabstein  des  Kteson.  —  n.  31.  Massari.  Grabschrift  des  Dionysios  auf 
seinen  Bruder  Charidajmos,  8.  des  Apollonios,  nnd  des  Gharidamos  auf 
seinen  erstgenannten  Vater  Dionysios.  —  n.  82.  Ebd.  Grabstein  des 
Bhodippos. 
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Smith,  Journal  of  hellenic  stndfes  IT  1888  8.  ISTft  nach  Ab- 
gehriften  tob  BIliotti.  Grabsteine  am  Kameinw  nnd  Umgegend:  n.  8  dir 
Megaleia,  T.  des  Philia— ,  Gattin  des  PeisistratoB,  8.  des  Timokritoai 
ans  Argos;  n.  4  des  Agathandros  nnd  seiner  Gattin  Makedonia;  n.  6  der 
Meeolieina,  Gattin  des  Agathameros  (Z.  8:  i^**^)«  8  (naeh  einem  Ab- 
klatsch wiederholt  a.  a.  0.  8. 858)  des  Galaters  Botrys  nnd  des  ^/ei^ 
Balies;  n.  9  des  Polyaratos,  8.  des  Mansikos,  Karvdfttoc*  —  8.  85S  n.  18 
des  Ari8ti[on,]  S.  des  Diokles,  BeuX/Sac  (?gL  einen  Diokles,  S.  des  Ali* 
8tk>n,  BwUias  Bofs,  Helleniea  p.  108  n.  86**;  wahrschoinUch  Vater  im- 
seree  Toten);  n.  18:  Taxüw. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karlen  I  1884 
S.  25  u.  30.  Rhodos.  Grabstele  der  Onasiphaueia,  T.  des  Nikaguras; 
8.  26  Q.  22.   Ebd.   Grabstein  des  Eomos  aus  Laodikeia. 

Inschriareste.  —  Holleaux  und  Diehl,  BGH  IX  1885  S.  ISS 
n.  27.  Zwischen  Rhodos  und  Aphandu:  Me^ifir  —  \  rou  xo<vo[u — . 
Löwy,  Archäol.- epigr.  MitteiL  ans  Osterreich  X  1886  S.  220  o.  86.  LIq- 
dos:  —  ffu^  I  ßoxoiUiote.  n.  27  Ungewissen  Inhalts. 

Über  die  von  Foucart,  BGH  XI  1887  S.  289-206  als  Siegesin- 
sdirift  des  Boriens,  8.  des  Diagoras,  von  Rhodos  in  Anspmeh  genoos* 
menen  Fragmente  IGA  880  s.  unter  Olympia  (Teil  I  8.  472). 

SorliD-Dorigny,  Bevne  areh.  Y  1885  S.  47 — 50.  Henkelinschrif- 
ten mit  19  Terschiedenen  Stempeln  rhodischen  Ursprungs  aus  Kastro 
(Mjtilene),  sowie Papadopalos-Keramens,  a.a.O.  s.  unter Lesbns 
(&  466). 

Garpathns. 

Beaodonio,  BGH  Tin  1864  8.  868f.  Arg  ▼erstammeltes  Tn^ 
ment  in  dorischem  Dialekt  Z.  4:  itdXeßov^  11:  odroTc  ^poupta^ 

12:  OoyttMn  DapBfi/m,  —  8ebnm acher»  De  re  pnUiea  Rhodionmi, 
Heidelberg  1886  8.  5St  (Wiederabdruck  Rhein.  Hns.  42  1887  8.  686) 
sneht  mit  fielen  Gesehiok  das  Fragment  sn  ergansen.  Nach  der  Hei^ 
Stellung  von  ßimt[a]i{wß}  Z.  9  »ergiebt  sich  sicher,  dab  da  rhodiseh« 
karpathlseher  Prater  in  einer  Gampagne  auf  dem  gegeaOber  liegenden 
Festlande  das  Gebiet  der  Pisyaten  und  Kfllandier  nebst  den  vielen  da- 
rin liegenden  befestigten  Felsennestern  den  Rhodiern  nnterwarf.  Damit 
haben  wir  aber  ohne  allen  Zweifel  die  unter  den  rhodischen  Hai&tmppea 
bei  iavius  (88,  18)  genannten  Pisnetae«. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  361.  Grabstcleii  aus  Bryküs:  n.  1  der  Niko- 
bula,  T.  des  A--auax;  n.  2  des  Eukrutes  'Pddto£\  n.  3  der  Iia[g]emo 
'Fdütoe^  Gattin  des  Aidokritos. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  n.  4.  Tristomo.  Fragment  der  metrischen 
Grabscbrift  auf  einen  LJeouidas,  S.  des  Kallikrates.  Z.  2:  — ev  ij^u/  not- 

Greta. 

Azm.  —  Gomparetti  (BeBcfareibaogen  ond  Notisen  too  Halb- 
herr),  Mnseo  itaL  II  1  1886  Sp.  129 ff.  mit  Faks.  —  Archaische  lo- 
sehriftfragmente.  n.  1^8  bostrophedon,  in  gleichartiger  Schrift»  auf  Kalk- 
stefoblOckeD  im  NW.  der  Akropolis,  ohne  Zweifel  so  einem  and  demselben 
Gebinde  gehdrig,  dessen  Trflmraer  noch  erhalten  sind.  —  n.  6—9. 11 
worden  schon  vooHaossonllier  gesehen,  welcher  einige  Notisen  über 
dieselben  gab  BGH  IX  1886  8.  iff.  Fabrioios,  MDAI  X  1885  S.  94 
hebt  hervor,  dafe  alle  von  Hanssoollier  *sor  la  oollioe  qui  doraine  le 
village  dTAzos'  geselienen  Bruchstacke  keine  einzelnen  Denkmäler  sind, 
«oodern  zu  der  grofsen  Wandinschrift  eines  Gebäudes  auf  der  alten  Akro- 
polis  gehören.  —  Über  das  Alphabet  8.  Kirchboff,  Stadien«  S.  175 f. 

Sp.  129ff.  n.  1.  2  (Roberts  n.  IIa  S.  44  5;  Kommentar  S  332/3). 
ZüsammengehOrlge  Fragmente;  o.  2  linke  Fortsetzung  von  n.  i.  Es 
scheint  die  Rede  zu  sein  von  (mqsischen)  Künstlern,  die  der  Stadt  an 
Öffentlichen  Feston  ihre  Dienste  widmeten.  Denselben  wird  u.  a.,  wahr- 
scheinlich als  Teil  des  Lohnes,  Z  16  die  driXeia  xai  rponä  iv  dvrpijcot 
(=  rpo^i)  iv  dvdptuut)  zuerkannt.  —  Sp.  139  ff.  n.  3a.  b.  Zwei  Frag- 
mente eines  jetzt  cylinderförmigen  Steinblocks,  dessen  kreisrunde  Ober- 
fläche beschrieben  ist;  zweifellos  zu  n.  1.  2  gehörig.  Aus  rdffrav  Z.  3 
scheint  hervorzugehen,  «iafs  die  erwähnten  Tey\'crai  dem  Sklavenstande 
angehörten.  -  Sp.  141  f.  n.  4.  Dürftiges  Fragment.  Der  Inhalt  scheint 
sich  an  den  von  n.  1.  2  anzuschlicfsen.  -  Sp.  143  f.  n.  5.  Sehr  unleser- 
liches Fragment.  Aach  dieser  Block  scheint  ein  Teil  der  Inschrift  sn 
sein,  sn  welcher  n.  1-4  gehören.  —  Sp.  144f.  n.  6  (Haassoallier, 
a.  a.  0.  8. 1  n.  1).  Fragment  Z.  8  werden  Weibungen  (dfr^/ilava)  in- 
folge eines  Krieges  erwthnt  Das  vonHanssouUierao  einigen  Stellen 
gelesene  Q  ^  existiert  weder  in  dieser  noch  in  anderen  Inschriften 
von  Axos  (Halbherr,  8p.  146  Anm.  2).  —  8p.  I47f.  n.  7  (Haussonllier, 
a.  a.  0.  8.  2  n.  8).  Fragment;  wahrscheinlich  so  n.  6  gehörig.  1:  üb- 
Tfi^ow.  —  8p.  I49f.  n.  8  (Haossoullier,  a.  a.  0.  8.  2  n.  2).  Fragment; 
vielleicht  Teil  derselben  Inschrift,  sn  der  n.  6.  7  gehören.  Z.  4:  x]atfoM»- 
ftooßt  >-  (?)  ^  8p.  161  f.  n.  9  (Hansso  ullier,  a.  a.  0.  8.  8  n.  6).  Ein- 
zeiliges Fragment:  -a^/iow**.  —  Sp.  151ff.  n.  10  (Roberts  n.  Ub 
8.46/6.  Kommentar  S.  333/4).  Zu  der  Bustrophedoninschrift  IGA486, 
deren  Original  nach  Haibherr  bei  dem  Aufstande  1866  in  Stücke  ge- 
schlagen und  später  zum  Bau  einer  Volksschule  verwandt  wurde,  und 
deren  Inhalt  Comparetti,  Rivista  di  filologia  XII  1884  S.  145— 155  zu 
eri&utero  suchtet  teilt  letsterer  die  Abschriften, von  Barozti  aus  dem  Jahre 
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1577  (vgl.  Rfthl  II,  51)  und  Sjiratt  in  Faks.  mit  und  versncht  auf  grund 
derselben  den  Text  (wohl  Kulivorschrifteni  zu  restituieren.  —  Die  Inschrift 
zeigt,  wie  n.  11,  ein  jüntjeres  Alphabel;  u.  a.  |  =  fi\  vgl.  Kirclihoff,  a. 
a.  0.  —  S.  159ff.  n.  11  (Haussoullier,  a.  a.  0.  S.  3  n.  4).  Dürftiges  Bu- 
atiopbedoiifragiaeDt  einer  «of  der  Vorder-  aod  Rückseite  bescbriebeceD 
Stele.  Tgl.  so  o.  lo. 

HtQSSOullier,  BCH  IX  1886  8.  16  Aom.  1.  Dfirftiges  Fragment. 
Z.  l:  'E-rt  ru)v  — ]rt6äv  xoafxt6v[Tuiv — .  Derselbe,  a.a.O.  S.  27  n.  27. 
Rufa,  ^  xai  ^ujre[i']f}a^  und  Rufus  Ventil ius  ThamynoB  errichten  ihrer 
Mutter  Rufa  Ventiiia  uud  Schwester  eia  Grabmal. 

CnoMiii.  —  Comparetti  (Beachreibnng  und  Notiten  von  Halb- 
berr),  Moseo  IUI.  II  i  1886  8p.  I76f.  mit  Faks.  Gleicbieitig  Nofo- 
sadsky,  MD  AI  XI  1886  6.  180  n.  l.  Dreiseiliges  Fragment,  archaisch, 
bostropbedon:  --3ä]|0x/i^c  mtv^tbC-*  (2) -•/»l^irrseiDo--  (8)  Bap\[x]itiue 
mtipxd-;  |t  =  g  «  9,  I  as  Trennongsseiehen  (nadi  Comp.).  Da 
NoYOsadsky  das  |  als  t  anfliibt,  erhalt  er  die  Lesongea:  tmt  (Z.  1.  S); 
anlkerdem  Z.  2:  ^X&^. 

Derselbe  (und  Halbherr),  Museo  ital.  II  2  1887  Sp.  677-680. 
Block  aus  den  Fundamenten  eines  grofsen  Gebäudes  der  römischen  Zeit, 
mit  dem  Pinsel  auf  einer  Seitenfläche  beschrieben  (nicht  bustrophedon). 
Fragmente  zweier  Kolumnen  zu  je  10  Zeilen,  enthaltend  Straf  hchtinimuii- 
gen.  U.  a.  (Kol.  II):  Wenn  jemand  einem  Rinde  (oder  ücliseu)  die  Hör- 
aer  abbricht,  soll  er  5  Lebeten  dem  Herrn  (ndazai  Dat.)  desselben  er- 
legen. Wean  jemand  ein  noch  nicht  aar  Feldarbelt  gebraochtes  Tier 
{xafna[tnoi  ixr^nm  StSofivofievov)  kauft,  jedocfa  seinem  Herrn  wieder  sa> 
flihrt  (?  dnodtw[xij{^  &t  i/pärrat),  so  soll  er  nieht  die  drei  Obolen  Ar 
die  (yersaniDte)  Feldarbeit  su  eriegen  brancben  (/if'  ntMivm  tmv  Up- 
font  tä  Tpmlit)ia\  Z.  6).  Kaaft  jedoch  jemand  ein  (sor  Feldarbeit  be- 
nnlstes)  Tier  und  will  es  wieder  sarficfcgeben,  so  soll  ihm  dies  inoerbalb 
Ibaff  Tagen  gestattet  sein,  doch  gegen  JBntrichtong  von  drei  Obolen  pro 
Tag  für  die  fersinrate  Feldarbeit  —  Die  in  dieser  Inschrift  (Kol.  II,  8), 
die  nicht  iltcr  als  das  4.  Jahrb.  ist,  wie  so  hinfig  in  den  ältesten  In< 
schrillen  von  Vigle  (s.  unter  Gortyn  8.  14)  envähnton  Xißr^zs::  möchte 
Comparetti  fttr  geprfigte  Münzen,  vielleicht  mit  dem  Bilde  eines  'Ußj^Q^ 
halten.  Merkwürdig  ist,  dafs  in  diesem  selben  Texte  auch  Stateren 
(Kol.  I,  7.  8.  10)  und  Toiwnc  (Kol.  II,  5.  8)  und  in  der  oben  mitge- 
teilten älteren  Iiischritt  auch  Drachmen  begegnen.  In  der  grofsen  In- 
schrift von  (jüityn  sowie  in  den  anderen  Inschriften  der  zweiten  Gruppe 
begegnen  keine  Lebeten,  doch  häufig  Stateren,  Drachmen,  Triobolen  und 
Obolen.  Comparetti  hält  sowohl  die  Lebeten  wie  die  Tripoden  für  Me- 
tallwerto  (wobl  aus  Bronze),  die  älter  seien,  als  die  Eiuftlhrung  von 
Müiizeu  in  engerem  tiiuue  in  Jireta.  Wabrscbeiolich  eriimerten  dieselben, 
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sei  es  durch  einen  aufgeprägt nn  Stempel,  sei  es  durch  ihre  Gestalt  an 
Lebeten  (Kessel)  und  Tripoden  (Dreifttfse).  Diese  Periode,  die  bei  den 
Römern  sog.  des  aes  mde  oder,  aes  signatam,  wäre  der  Adoption  der 
eigentlichen  Mönzen  unmittelbar  voraufgegangen.    Nach  Einführung  der 

Münzen  hätten  die  alten  Wertzeiclioii  noch  eine  Zeitlang  neben  jenen 
fortbestanden  (vgl.  das  Fortbestehen  des  aes  grave  bei  den  Römern  nach 
Einführung  der  Sestertien).  Dafs  in  der  grofsen  Inschrift  und  den  gleich- 
altrigen Gesetzesurkunden  von  Gortyn  weder  Lebeten  noch  Tripoden  er- 
wähnt werden,  machte  Comparetti  durch  die  Annahme  erklären,  dafs  jene 
alten  Bronzestticke  nach  der  neuen  Wertskala  weniger  als  einen  Obolos, 
die  niedrigste  Strafsumme  dieses  Gesetzes  (Kol.  II,  11),  galten  und  so- 
mit zu  ihrer  Erwähnung  keine  Gelegenheit  geboten  gewesen  sei.  Die  in 
obiger  Inschrift  erwähnte  Strafsumroe  (fünf  Lebeten)  könne  nur  klein 
gewesen  Mio.  Tielleioht  mochte  ein  Lebai  einem  halben  Obolos  an  Wert 
gleichkommen. 

Halbherr,  Museo  itaL  II 8  1888  Sp.  714  AnrnJ).  Orabtteie  des 
Sophon,  8.  des  Melantbios. 

Haussoullier,  UCII  IX  I8ö5  8.  27  n.  26.  Aus  Knossos?  Grab- 
schrift  des  P.  Sergius  Epaph[r]odituä  auf  sein  Weib  Aagnreina. 

Blentherna  (Prions:  Halbherr,  Priniäs:  Fabricius).   —  Compa-  Ar- 
retti  (und  Halbherr),  Maseoilal.il  1  1886  Sp.  161  ff.  mit  Faks.  Ar-  "^^^ 
chaische  Inschriften.    Clber  das  Alphabet  vergl.  Kirchhoff,  Studien* 
S.  176.    n.  2-6  (bustrophedon)  von  Halbherr  gefunden  unterhalb  der 
Akropolis  von  Eleutherna  und  im  Dorfe  Frings. 

Sp.  161  f.  n.  la.  b.  Zwei  Fratjmente,  zu  Thürpfosten  behauen,  a 
einzeilig,  linksläutig:  -  •  v.xdaa:  r/M'^iat--.  Das  jj  hier  wie  in  den  an- 
deren Inschriften  mit  Ausnahme  von  n.  2  =  R.  —  Sp.  161  f  n.  2  (Ro- 
berts u.  12a  S.  46/7;  Kommentar  S.  334).  Rings  verstümmeltes  Fragment. 
Z.  3:  x'  ufixov  7tHi}iev  '  -  \  Z.  4:  rox  ok  opx\tüi  zäv  dofh  /v^ptcfv--;  Z.  5: 
"a]7:tv  hfiev,  /irjrs  &7^pcu}[\' -  ■ .  Die  Inschrift  unterscheidet  sich  von  allen 
andern  hier  mitgeteilten  durch  die  Form  ^  =  jy.  —  Sp.  163  n.  3  (Ro- 
berts S.  47  n.  12b).  Rings  verstammeltes,  dürftiges  Fragment.  Inhalt 
nngewifs.  Z.  l:  fir^di  oä[jx]o[i--\  Z.  6:  ix?]Safxr^t.  Z.8. 8  sind  reehts- 
läofig  (vgl.  n.  6).  —  8p.  164  n.  4.  Rings  verstHmnieltes,  geringfügiges 
Fragment  2.  4  n.  a.:  xapTrov  ;  Z.  7:  t]4v  dt7t[^i^ta»  - ;  —  Sp.  184  n.  5. 
Höchst  unleserliches  Fragment  Z.  8:  i\itoMo';  Die  Endseile  nnd  die 
serstörte  vorhergehende  sind  rechtslftnfig  (vgt.  n.  8).  —  Sp.  188  n.  8. 
Fragment  ?on  wenigen  Wortresten.  ~  8p.  186  f.  n.  8;  der  Yollstftndig« 
heit  halber  hier  wiederholt  nach  Fabricius,  MDAI X  1886  8.  9Sff.  n.  1 
(Taf.  1).  Zu  einem  Thorbogen  tnrechtgehanenes,  arspronglich  beträcht- 
lich gröfseres  und  wohl  rechteckiges  Fragment,  in  dem  je  eine  linkslfta* 
fige  Zeile  mit  swei  reehtslAufigen  wechselt  (wie  in  der  marsischen  Bronse- 
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Jnsdirift  ?om  Fadiier  See) ;  dem  Schriftcharakter  nach  kaum  jünger,  als 
die  groilie  Inaehrift  von  Gortyn.  Singular  B  =  Z.  1:  Jtowmav" 
(Fabr.);  Z.  2:  "Xa]}  Tcfiafxoi  ixoafi![o>]'  ■  (Comp.);  Z.  8:  "Stouponotot 
tpt6U3io¥  TO"  (Fabr.);  Z.  4:  rj][jx]tmixTo  xpt9a{{]'-  ((k>mp.);  Z.  5: 
..^ai9[e][/..  (Comp.).  —  Nacb  Comp,  gehörte  das  Fragment  in  einem 
den  Knlt,  die  heiligen  Feste  ond  die  Festteilnefamer  betreffendes  Gesetse. 

—  Sp.  166  n.  7;  wiederholt  nach  Fabrieins,  a.  a.  0.  S.  94  n.  2.  Fragment; 
bnstrophedon.  Schrift  übereinstimmend  mit  der  des  obigen  Fragments; 
vielleieht  von  demselben  Denkmal.  Zwei  Zeilenreste:  -  -  fi}a/Tup  -  -  und: 

jtol  ro»-. 

Eremopolis  (iVaSt.  östlich  des  Klosters  vod  Plu,  Eparchie  Sitia, 
Ostköste  der  Iiisel).  Haussoullier,  BCIl  IX  1886  S  20  n.  14.  Dem 
Apollon  IJu7{so)mt  weiheo  Pbeidoa,  S.  des  Ph.,  uod  Hiaro--  ein  dv 
Sptdrctov  ond  einen  goldnen  Krans.  —  8.  26  n.  88.  Orabschrift  anf 
Bamo,  T.  des  Dämon,  x€dax&fa^  ye^wuta, 

Gortyna.  —  Im  Jahre  l^^84  unternahmen  E  Fabricius  und  der 
Italiener  Feder ico  Halbherr  bei  dem  Dorfe  Hagiusd6ka  am  linken 
Ufer  des  Lethaios  auf  der  Stätte  des  alten  Gortyn  Ausgrabungen,  welche 
nach  Überwindung  aufserordentlichor,  teils  durch  die  Natur  des  von  einem 
Mtlhiengraben  durchzogenen  Terrains,  leiii  durch  die  Unzugänglichkeit 
der  Eigentümer  des  Grundstückes  veranlafster  Schwierigkeiten  zuuachil 
zur  lilofslegung  einer  grofsen,  einen  Krei.^bogen  von  8,70  m  Länge  bil- 
denden Maueriuschrift  in  zwölf  Kolumnen  mit  antiker  Bustropbedouschrift 
(8.  S.  18  £)  fahrten,  die  alsbald  als  Teil  der  kreisf&rmigeu  jUmfassongs- 
maner  eines  weitläufigen  alten  Gebändes  erkannt  wurde.  Gleichseitig 
konnten  von  efner  nördlich  angrenzenden  selbständigen  Maaer  mit  ähn- 
lichen Inschriften  (s.  8. 24  ff.)  vorläufig  swei  Kolumnen  entziffert  werden. 

—  Im  Fräl^ahr  1886  wurden  die  Ausgrabungen  vonHalbberr  in  grOfte* 
rem  Mabstabe  wieder  aufgenommen.  Ygl.  dessen  ausffthrlicben  Bericht: 
Relasione  sui  nuov!  scavi  esegniti  a  Gortyna  presse  il  Letheo,  Museo 
itaüano  di  anticbitä  classica  II  2  1887  8p.  661-592,  welcher  den  Be- 
richt von  Fabricins,  MDAI  IX  1884  8.  363 ff.  in  erwfinschtester  Weise 
ergänzt  und  weiter  führt  Halbherr  hat  sich  das  ^rohe  Verdienst  er- 
worben, die  ganze  kreisbogenförmige,  mit  einer  grofsen  Zahl  antiker  In- 
scbriftsteine  durchsetzte  Umfassungsmauer  (Radius:  16  bis  16,60  m)  des 
alten  Gebäudes,  sowie  die  erwfthnte  nördliche  Mauer,  die,  von  dem  linken 
Ufer  des  Lethaios  ausgehend  und  sich  unter  den  Dämmen  desselben  wie 
durch  den  Mühlengraben  in  gerader  Linie  hinziehend,  tangentenartig  sich 
bis  an  den  durch  die  zuerst  entdeckte  Inschriftmauer  bezeichneten  Teil 
des  Kreisabschnittes  erstreckt,  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  (8,87  m) 
blofsgelegt  zu  haben.  Seine  Nachforschungen  innerhalb  des  durch  jene 
Umfassungsmauer  begrcMizien  Raumes  lassen  keinen  Zweifel  daran  übrig, 
dais  die  sämtlichen  bioisgeiegteu  Mauern  zu  einem  in  der  Kaiserzeit  er- 
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bauten  Theater  oder  Odcioo  geboreu,  zu  dessen  Bau  u.a.  die  mit  In- 
schriften bedeckten  Steinquader  eines  antiken,  mit  grofser  Wahrschein- 
liebkeit  auf  der  alten  Agora  von  Gortyn  aufgefabrten  Öffentlichen  6e- 
bftodes  ?erwandt  worden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafo  das  antike  QebAode» 
von  welchem  alle  diese  Blocke  entlehnt  wnrden,  schon  snm  grorsen  Teil 
in  Ruinen  lag.  Yielleicht  war  von  den  vielen  Inschriften,  welche  auf  den 
Wänden  desselben  zu  jedermanns  Kenntnisnahme  und  Nachachtnng  ver^ 
aeichnet  standen,  die  groüse  Manerinschrift  die  einsige,  die  nnversehrt  ge* 
blieben  war,  und  die  man  aus  Liebe  und  Respekt  ?or  der  alten  Zeit  zu 
erhalten  suchte,  indem  man  die  SteinblOcke  anderswohin  flberflihrte  und 
lur  Errichtung  neuer  Mauern  verwandte.  Ein  im  Malisstabe  1 : 200  ent- 
worfener sorgfältiger  Plan  des  gesamten  Ausgrabuugsgebietes  von  Rai- 
mondo  Rav^i  (a.  a.  0.  Taf.  VU)  Iftfst  die  einzelnen  Teile  des  späteren 
Gebäudes  klar  erkennen. 

vSelten  sind  auf  dem  Boden  Griechenlands  Dokumente  von  so  fun- 
damentaler Wichtigkeit  für  unsoro  Kenntnis  des  altgriechischen  Lebens 
mit  seinen  dnrch  gesetzgeberische  Thätigkcit  geregelten  Einrichtungen 
und  Gebiiiaclieii  {gefunden  worden.  Denn  was  die  grofsartigen  Entdeckun- 
gen von  Goriyn  so  überaus  wertvoll  macht,  ist  der  Umstand,  d'dh  alle 
die  gr(jr>5en  Denkmäler  wie  die  kleinen  und  kleinsten  Fragmente  wohl 
ausuahujslüs  nicht  Privatiuschriften,  sondern  Staatsakten:  Gesetzen  oder 
Dekreten  angehörten,  die,  zum  teil  hinaufreichend  in  jene  entlegenen 
Zeiten,  wo  Sage  und  Geschichte  sich  scheiden,  uns  die  gesetzgeberische 
Thätigkcit  eines  Minos  näher  rücken  und  den  nachhaltigen  Einflufs  der 
altkretischeo  Gesetzgebung  auf  die  Recbtsaoschauungeu  in  Sparta,  Athen 
und  Rom  deutlicher  erkennen  lassen.  —  Selbstverständlich  war  es  daher, 
dafs  die  grofse  Oesetzesinschrift  unmittelbar  nach  ihrem  Bekanntwerden 
eine  Hochflut  von  Abhandlungen  sprachlichen  wie  sachlichen  Inhalts  her- 
vorrief, dafo  die  Jänger  der  klassischen  Philologie  wie  der  vergleichen- 
den Sprachforschung  und  der  Jurisprudenz  mit  einander  wetteiferten,  die 
reichen  Schätze  der  Inschrift  zu  beben  und  die  ans  dem  Studium  der- 
selben zu  gewinnenden  Resultate  in  den  Dienst  ihrer  Wissenschaften  zu 
stellen. 

Durch  die  so  überaus  ergiebigen  Funde  Halbherrs  ist  auch  das 
Studium  der  grofsen  Inschrift  in  ein  neues  Stadium  gerückt.  Dieselbe 
erscheint  jetzt  nicht  mehr  so  isoliert,  wie  unmittelbar  nach  ihrem  Funde, 
sondern  als  hervorragendes,  wenngleich  nicht  ältestes  Glied  in  der  Kette 
mehrerer  Legislaturperioden,  und  zu  ihrer  ErklJlrung  niufs  jetzt  der  ganze 
Komplex  der  neuen  Texte  und  Fragmente  herangezogen  werden,  welche 
ein  Ausflufs  der  älteren,  gleichzeitigen  und  jttugereu  gesetzgeberischen 
Thäligkeit  von  Gortyu  sind. 

Auf  gruud  ihres  Schriftcharakters  lassen  sich  die  sämtlichen  bisher 
entdeckten  Inschriften  von  Gortyn  in  drei  grofse,  zeitlich  verschiedene 
Klaüäeu  teileu,  deren  jedesmalige  Ausläufer  unmerklich  zum  Aiphabet 
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der  nächstfolgenden  Klasse  überleiten.  lo  der  Anordnung  der  einzelnen 
Schriflgruppen  ist  in  dem  Folf^endeii  die  Kinteilung  des  Herausgebers 
Comparetti  zu  grunfie  gelegt.  —  Die  Urkunden  der  ältesten,  inschrift- 
lich  erreichbaren  gürtyuischen  Legislaturperiode  (vgl.  I,  n.  1 — 82,  S.  15 ff.) 
überiretleu  in  bezug  auf  ihren  Wert  ftir  die  Entwicklung<:geschichte  des 
griechischen  Alphabets  alle  andern  bisher  bekannten  griechischen  Inschrif- 
ten. Ihre  liedeutung  steigt  noch  durch  den  Umstand,  dafs  sie  nicht,  wie 
diejenigen  von  Thcra,  Molos  und  Abu-Simbel  und  viele  andere  älteste 
Inschrifteo,  Fragmente  ?0D  Privataufzeicbnungen,  sondern  staatliche  Ge- 
setze und  Dekrete  sind.  Die  Urkiuideo  jener  ftltesteo  gortjoiscbea 
Legislator  Periode  zeigen  im  WesentUcben  folgende  Besonderbeitee 
(vgl.  Kirchhoff,  Stadien«  8.  176):  G|  (daoel>en  Q)  =  ß\  ^  (daneben 
3;  letzteres  immer  in  der  grofseo  Inschrift)  =  n;  ^  mit  Variationen, 
die  scbliefslich  za  der  Form  <|  ffthrteo,  =  /;  bisweilen  H  (daneben 
>|)  =  X.  Sdiriftseicbeii  dieser  Periode,  die  in  dem  jüngeren  Alpbnbet 
Hiebt  mebr  erscbeinen,  sind:  <p  (wie  in  Tbem)  s  x,  g  stets  (so  bi 
Axos,  Knossos,  Lyttos)  =  9;  nicbt  mebr  Aspirationsseicben,  wie  in  Tben; 
X(wie  in  Axos,  LyiXM  nnd  Elentbema)  »  C;  I  («neb  in  Azos,  Knossos, 
Lyttos,  Tbem  n.  s.)  =  Zeicben  der  Wortlrennong;  nacbdem  es  in  dieser 
Eigenscbaft  nnfser  Gebrancb  gekommen  war,  galt  es  in  Azos  eine  Zeit 
lang  als  /i  (Tgl.  unter  Axos  8. 10  0.  n.  10.  U).  Die  Sebriftricbtong,  die 
in  der  jüngeren  Periode  ausschliersitcb  bustropbedoa  ist,  scbwankt  noch 
in  der  älteren;  docb  berrscbt  die  linksläufige  Schreibung  ?or  (s.  S.  16  a.  I60.) 
Es  findet  sich  kciiir  Sinir  der  in  der  jüngeren  Periode  so  gebräuchlicben 
Einteilung  des  Textes  in  Kolumnen.  —  Dieses  ältere  Alphabet  ist  soffl 
mindesten  gleichaltrig  mit  dem  von  Thera.  Es  steht  letzterem  niber, 
als  demjenigen  von  Melos.  Dieser  Umstand  erklärt  sich  nach  Comparetti 
aus  der  gröfseren  Nilhe  beider  Inseln  (Kreta  und  Thera),  sowie  aus  ihren 
von  den  ältesten  Zeiten  datierenden  Beziehungen  zu  den  Phöniziern.  — 
Aus  der  Thatsache,  <]al>  111  den  gortynischen  Inschriften  der  älteren  Pe- 
riode niemals  Münzen,  sondern  statt  derselben  Tiere  als  Tauschwerte, 
sowie  Lebeten  und  Dreifüfse  erwähnt  werden,  möchte  ('omparetti  den 
Schlufs  ziehen,  dafs  jene,  wenn  nicht  vor  der  Einführung  geprägten  Gel- 
des durch  Pheiiion  vo»  Argus  (um  660  v.  Chr.),  so  doch  auch  nicht  viel 
später  als  diese  Epoche  zweite  Hälfte  des  7.  Jahrb.)  anzusclzuu  sind. 
—  Die  Einführung  des  geprägten  Geldes  machte  eine  neue  Koditikation 
des  Rechtes  nötig:  die  sweite  gortynisobe  Legislaturperiode, 
der  die  jüngeren  Inscbrlften,  vor  allem  die  grofse  Inschrift,  angeboren. 
Letztere  reebnen  daher  nacb  Mfinsen:  Stateren,  Dracbmen,  Obolen.  Nach 
Gomparetti  lagen  diese  beiden  Perioden  der  gesetsgeberiscben  Tbitigkeit 
seitllcb  wobl  nicbt  weiter  auseinander,  als  in  Athen  die  drabonisebe  and 
die  soloniscbe  Qesetsgebnng,  sst  eine  Generation,  oder  angefSbr  so  Jahre. 
Die  grobe  losebriflt  würde  daher  in  den  Anfang  des  6.  Jahrb.  v.  Chr.  n 
Selsen  sein.  Das  jüngere  Alphabet  worde  Tereia&ebt  durab  EUminienng 
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der  ZMna  XB4^*  ^  X  tral  einCMhes  oder  doppeltes  ^fi^  ein;  ftr 
Q:  £  unter  Bwiefiu^ber  Bedentnog  oder  deoeben  H  »  9  sor  Ueterschei- 
dong;  fftr  <p:  K*  An  Stelle  der  fllteran  Zeichen  finden  steh  durchweg: 
Qss/S,!  sb/,  >|«sx,  3ss«.  Das  Trennnngsseiohen  wurde  ansge- 

nierzt.  Die  ScbriftrichtoDg  ist  stets  bostrophedoD.  Der  Text  eneheint 
in  &olDmnen  eingeteilt.  -  Als  Dokamente  eioer  dritten  Phase  der 
gesetigeberischen  Thätigkeit  von  Gortyn  sind  sechs  Fragmente 
(S.  28  u.  n.  21 — 20)  7m  hctracliten,  welche,  obschon  auch  in  ihnen  die  Bu- 
strophedonschrift  gewahrt  ist  und  ein  eigenes  Zeichen  für  w  fehlt,  sich 
doch  von  allen  anderen  Inschriften  wesentlich  unterscheiden.  Sie  zeigen 
durchaus  die  Schriftcharaktere  des  neuen  Alphabets,  ftlr  welches  sich  aus 
ihren  wenig  umfangreichen  Kesten  folgende  Zeichen  gewinnen  lassen: 
ABPAEC  .  HOIKAMN  .  OPPCTV0  .  .  -  f  ist  in  n.  21  ersetzt  durch 
ß  (diaßetndnevo^)^  eine  Eigentümlichkeit,  die  auch  in  jüngeren  kretischen 
Inschriften  hegegnet.  Hiernach  rnufs  diese  Lautverschiebung  in  Kreta 
verhalmismälsig  alt  sein.  Doch  findet  sich  in  n.  22  C  als  Spezialzeichen 
für  /  (für  Kreta  schon  bekannt  durch  Miinzuii  von  Axos  und  Phaistos). 
Dieses  Zeichen  ist  sicher  jünger  als  F;  jedoch  iUter,  ula  der  Gebrauch 
des  ionischen  Alphabets.  Die  Scheidung  vou  E  (iii  n.  21  =  £,  und 
H  (D*  26)  ist  auch  in  dieser  Periode  noeh  nicht  völlig  durchgedrungen. 
Die  Niehtezistens  eines  eigeuea  Zeichens  ftr  o»  wird  som  wenigsten  be- 
stätigt dnrch  n.  21.  S2  (O  =  01).  Von  nicht-pbOnisischen  Zeicheo 
begegnet  0  in  n.  83.  Sicher  hatte  auch  der  liSut  /  ein  eigenes  Zeichen, 
and  es  wflre  von  besonderem  ioteresse^  su  wissen,  welches.  Aach  wäre 
es  intereesaot,  die  Zeichen  fttr  x«*,  mr  und  vielleicht  C  kennen  an  lernen. 
—  Diese  dritte  gortyoische  LegisUtnrperiode,  deren  oben  erwähnte  la- 
sohriftreste  mit  Sicherheit  gleichfalls  als  Brochstttcke  von  Staatsarknnden 
in  Anspruch  genommen  werden  dürfen,  war  ohne  Zweifel  die  letxte  der 
antiken  Zeit  Gomparetti  glaubt  sie  nicht  unter  die  ersten  Desennien 
des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  binabrUcken  zu  dürfen,  da  trotz  des  neuen  Alpha» 
betes  der  Gebrauch  der  Bustrophedooscbrift,  die  bald  nachher  fOr  immer 
verechwindet,  beibehalten  ist 

Erste  Legislaturperiode.  —  Comparetti,  Epigraphi  arcaiche  ew— 
di  Gortyna,  Museo  iial.  Ii  1  1880  6p  181—252  veröffentlicht  nach  Ab-  *** 
schnften  und  Abklatschen  von  Halbherr  8i  Nummern  von  gröfseren, 
kleineren  und  kleinsten  luschrifucsleu  (davon  82  zu  der  ältesten  Legis- 
laturperiode gehörig)  in  Faksimile  und  Umschrift.  Dieselben  stammen 
sämtlich  von  der  Lokalität  V  ran}  ßi/Xatg  (Yigle)  in  der  Nähe  des  alten 
Gortyn.  Besdureibnngen  nnd  Notisen  tber  die  Lesungen  sind  von  dem 
Entdecker  selbst  beigefugt.  Fast  alle  Inschriften  teichnen  sich  durch 
Schönheit  der  Buchstaben  und  Kegelmäfsigkeit  in  der  Anordnung  aus. 
Sie  serfollen  in  folgende  Gruppen:  1.  Linkslänfige  Schrift,  a)  Ein- 
seilig:  n.  1^0.  61  f  82?  (88—88?)  89—46.  47—60;  b)  sweiseilig:  n.  61. 
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52;  e)  mehneOig:  0.58-58.  s.  BnstrophedoDBChrift  ft)Zweinaig: 
B.  68-68.  68?  70f  71-78.  74?  75?  (76—78?);  b)  mebn^g:  n.  78. 88 
(oberer  Teil  der  rechten  iDsduift  nnd  mittlere  Vertikalinschrift).  3.  Ge- 
mischte Sehreibweise:  n.  80.  Sl.  —  Um  auch  weiteren  Kreisen  die 
Möglichkeit  einer  Erklirung  oder  Kombination  der  verschiedenen  Frag- 
mente zn  gewähren,  lasse  ich  des  gesamte  Material  in  Umschrifi  folgen. 
Ygl.  auch  die  Znsammenstellong  von  Joh.  Baunack,  Cretica.  Berliner . 
phil.  Wocbenschr.  1887  n.  1  Sp.  25—28.  o.  2  8p.  66—60.  n.  8  Sp.  90-92. 
D.  4  Sp.  123f.  n.  5  Sp.  154-  156. 

Sp.  189  n.  1.  In  grnfsorer  Schrift:  --f  /.aßr^ra  r--;  in  kleinerer 
Schrift,  durch  die  profsere  hindurchlaufend:  [b]pzvjoq  xarar-.  n.  2. 
Gröfsere  Schrift:  -i  [JJd/iov--;  kleiner,  durchlaufend:  -  epfiet  fir^TToxa  [S]-. 
n.  3.  Gröfsere  Schrift:  -  xaTa]xBt/i£[vo  - -\  kleiner,  durchlaufend:  -  ßavd- 
T(ut  £--.  n.  4:  -<^on}io--.  Sp.  190  n.  5/6  1=  Roberts  n.  9a).  Zwei  zu- 
sammengehörige Fragmente:  -  l]eßr^rag  \  fkxQ  ro  - -.  n.  7:  -[v]a--. 
n.  8/9.  Zwei  zusammengehörige  Fragmente:  -  xazt\[a]-:dv':io  v  xat  [r]o— 
n.  10:  -5|d[£]--.  n.  11:  ■  i\[a]8ixaeTat  - Sp.  191  n.  12/3.  Zwei  10- 
sammengehörige  Fragmente:  -  xarnTxdvxw\\y^  n£v:\r^^ovra  [;.][c^jjraff— . 
n.  14/5.  Desgl.:  -/dW««  X\eßijTaS'-.  n.  16:  -j^rJaj--;  wohl  ferschrie- 
ben  für  [ft]^^'  ^?).  n.  17:  -v,  Iv  ftiv  [xa--.  n.  18:  -of  *'  iff-^ 
Sp.  192  n.  19:  -üaya--.  Vgl  Xa^^atul  der  groben  Inschrift  nnd  io- 
ya&K  n.  82.  n.  20:  -xarwFfT«--.  n.  21:  -/IWimiätoCi»?]  -  •.  n.  22: 
•  1  r--.  tt.  28:  "Otv  B*  h  m[iUv?  Die  Yermutong:  r]dv  imSixw 
ist  eosgeschlossen,  da  stett  dessen  in  Qortyo  nur:  n&atoQ,  n.  24:  -[vlo^e 
xan^rdTw--.  Sp.  198  n.  25:  -a/w--;  =  ^d^-?  n,  26:  ^xaua\[r]^ 
rm  n.  27/28.  Zwei  sosammengehSrige  Fragmente :  -{o^w 
mi^c  -  •.  n.  28:  -  [f ]  oq  x[a  -     n.  80:  -  [t\v  [r]o  -     Sp.  184.  n.  81 : 

-  ov  [T]a  -  -.  n.  82:  .  [dj/raff]  -  -.  n.  88:  -  e/^le]  -  -.  n.  34:  -  J^cfv?]  - 
D.  86/6.  Zwei  losammen gehörige  Fragmente:  -[v]  iii}  fot\tjja  ro  •-.  Sp."  195 
n.  87/8  (=  Roberts  n.  9b).  Desgl.:  -  {fx^^Q  iicy^vra  iv--.  n.  39.  Wird 
ergänzt  durch  einen  neuerdings  von  Halbherr  gefundenen  Block  (Mus. 
ital.  II  2  1887  Sp.  682)  zu;  xarc<TT]dfxs>  zphnoa  ha  8—.  Sp.  196  n.  40: 

-  6f>]<^üJfW7aQ  £--.  n.  41:  - 7T]a/iar.'V'^  o--.  n.  42:  -£]xarbv  7:o[i][vdv': 
Sp.  197/8  n.  i;V4  (=  Roberts  n  9c  S.  40.  326).  Zwei  zusammengehörige 
Fragmente:  «Ejxa?  kßrjruiv^  iTTtul/ioTov  yz[£i^--.  Sp.  197  u.  45:  -  ovov 
a  5'  [d]-'.  n.  46:  -  oio]\6]fxzv  7:af{n][iV".  Sp.  198/9  n.  47:  -  «aw  rjxmw 
ic  kxarov  hßr^z\aQ--.   Sp.  200  u.  48:  -op<^un  ?  i--.    Sp.  109/200  n.  49: 

-[y]  ixwkot  rj  zfjo  7ro[^]--.   n.  50:  •  £[(y]p-  [f)]rjTai  - -.   Sp.  201/2  n.  öl: 

(=  Roberts  n.  Od  S.  40.  326/7):  -  9«v /orCijaCe  -  ■  (2)  --Tojarr  vao«yi--. 
n.  52:  -[  vjf  i-rd  ra,  foi<^oS[ofJL{ai  -  -  {2)  -  -  txa  dvSaCdBcu  B  T€  lo»** 
dvö.  sicher  =  dvaddaaaadac.  Sp.  203/4  n.  53/4  (=  Roberts  n.  9e  S.  40. 
327).  Zwei  zusammengehörige  Fragmente:  dfiefuadaBtu  SO)\or.ep  oläht^ 
fii'j  r.()iaa[bat  (2)  "Teropeg  xcu  fapi)v  \  rurw  (n  Sk  ^ocpo[:  •  -  (8)  '•St»* 

9i\oprjßrjfjLtv  mxdf  |  [o}l  Sfuufiözat  fxi)  [(t]».  Damnter  in  dflnnerer  Sdirift: 
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-iv  d)fl8]pjgt{ot   .    Z.  1  dixcfuadtrBat  —  d^euadaBcu.  —  Sp.  205/6 

n.  S5 :  r]c5v^c  Zxa  ir-  •  (2)  •  -  9iiU{((u  -  -  (3)  •  -  ic  x  -  -  (4)  -  -  onoi  e  -  - 
(5)  -  'pijtov  r-  Sp.  206  0.  6«:  -  9b  rwdtrBat- -  (2)  -  •  ot  fi*  ixTa[vev?  -  - 
(3)  -  -  w.  al  ftS[ku'»  (4)  -  -  up^^o:  xa  -  -  (5)  •  -  vac  xal  ro  -  -.  Sp.  207 
11.67:  '-^ujiifU  fiiya.  (2)  fxr^dk  kißr^tui  -  -  (3)  --rar  r^tv--.  Sp.  208 
n.  66:  l]«ar^v-  •  (2)  -  [/^J^  i<yTe«T[€>»? . Vgl.  u.  78.  82  und  das  Frag- 
flieot  voD  Knossos  Sp.  176/6  (S.  lo).  —  o.  89  (=  Roberts  n.  9 f.  S.  41. 
827/8):  wx«  -  -  (2)  -  -  [a]traQ  mjfü[a]  -     Vgl.  n.  7l  and  AiOB 

n.  10:  TttotofioBt»  Z.  6.  10/11.  Sp.  209/10  n.  60:  'itxd\!:ai  ä  fxujmi?^^ 
(2)  --drlopSi?  xa2  ä  dav[a][C9<?— .  n.  61:  'dw]t/uuUttt  a-'{2)'-dna][t]- 
piBfft  tSk  XMvoS^^w-,  0.62:  *iS&eaCe,  ?  //^  e"{2)'Xä^ut  faunfo» 
dbtw.  Vgl.  0.83/4.  —  Sp.  211  0.  68:  -Uv  3j/x--(2)"6<  dftiti  9tnXr^t»', 
o.  64:  -  ifU¥?  9  -  -  (2)  •  •  /(]sroy  xa2  nap[g]l6/u»?  -  n.  66;  •  duTt]fjLatJioc 
a^-(2)-/tj4?  -  Sp.  212  0.  66:  -rBt  Bk  C«M(>[f]?-(2)-«n^JU  itd)h 
mu  9^[C?  --.  0.  67 :  -  9  huM^  -  -  (2)  -  -  C\aot  9'  ^  i^--.  Zu  ÄCb« 
▼gl.  0.69/4.  —  0.  68:  -ijwrieatfs  7«  -  -  (2)  -  -  o6<n  5  ti  ci;^^i--. 
Sp.  213/4  n.  69:  -xat  ac  x'  &XmT"- {2) ov  }  iadwy—.   0.  70:  -iei'  xo? 

ä^"{2)"$oatoi  xa\  xoavHäi",  Auf  der  andereo  Seite:  dlSu  d'— . 
Sp.  214/6  0.  71 :  -  Ttzofrog  [fi]  -  -  (2)  -  -  na\v7hQ^  riv  ir-  Vgl.  0.  69  ood 
Axos  0.  10.  —  Sp.  215  u.  72:  'nXti»\vBx<riiaBat--(2)-'t(v€»  xa^r*-.  o.  78: 
-dHrmUrac  ;ie  -  -  (2)  •  •  Ä«M»ö"xa  -  .  Sp.  216  n.  74:  -/lov  r4Mr'-(2)— rote 
80-'.  n.  76:  -ev  2me/9  rä;  <iy^[/>oi"  -  -  (2)  -  -  töv  avrßov  ro--.  0.  76: 
[a?]rrai>  al  firj  -  -  (2)  -  -  xaT\[a\(ndaai  fe  -  Sp.  217'8  n.  77/8.  Zwei  zu- 
SÄOinieiignliörige  Fragmente:  -  xarlaardaat^  ^off/w:  6  Ima  raQ  al  fi^ 
ioTe<[flr- -  (2)  •  -  V  dfruv  fii)  ^oiT\fikv  öixa  fih  yviofi[(u][v  ".  Zu  i<rr£r[<r- 
vgl.  zu  IJ.  58.  —  Sp.  218  n.  79:  -f\c<7f6-{2)ixotfj[ov  -  (3)  -  -  *Jjy>U-(4)far— . 
Sp.  219 ff.  n.  80:  -  -  ? /.'xa.(2)  r«]  --  [djfuräv  (3)  -  -  tu»  fotxeo^  (4)--V 
ig  ßwkav  r^iiEv  (5)  -  -  eaHac  [?,fxr]oTo[£'f].i  (Q)  -  -  AI  tut  foi  dno8öfUV 

(7)--[a]  /irj  9    o7:>ja7'j:  /x[r/i]  (8)  I 'op][Tf'j]viov.    -  Von  Z.  5  ao  ab* 

wärls  verbunden  mit  der  letzleri  Zeile:  "'^Z,'  os  xa  mt  i]vfoex£\'  s--, 
Sp-  222ff.  u.  81;  Wiederbult  mit  französischer  Übersetzung  von  Dareste, 
BCH  XI  1K87  S.  243 f.  Der  Stein  war  ursprünglich  ein  Teil  von  u.  82 
(s.  U.);:  -  o\v  ;ia;[AVJ  -  -  (2)  oarc^  /z£[Caro»J  tue  (3)  Tutt  dvnavTuj:  /x  ^/^f 
d/xEfxolXoV'  -  {4)  OfJto^fizr^p  u  x  r^t  xa:  o/xofidrr^p  d--{5)  AI  o  o  jxev  ^/xjfv 
Tta-fjuiia  }xu))r^t  b  0  dÄrxi  (6)  Oi  x'  d\>rMzifjuj(T  itwvrf  v'c  /taczups;  -  -  {7) 
"wi  xa  dtxd\^t{v\  afzai^  irjxcpr^t  nevTS  Xsß-(8)^TU{  xaracndaat.  ai  od 
xa  fjuu-'.  Nach  Comparetti  bündelt  es  sich  um  Bestitnmuogeo  hinsieht- 
lieh  der  Erbfolge  von  Adoptivkiodero.  —  Sp.  224 ff.  o.  82.  Grofser  Stein* 
block.  Rechts  twei  loscbrifteo;  die  eine,  der  oberen  Hilfte,  ia  gröfseren 
fioehstaben,  fast  gaoi  uoleserlieh;  die  andere,  der  noteren  Hftlfte,  we- 
niger alt,  io  den  SchriftsOgeo  der  groben  Insehrift  von  Gortjn,  aebtseilig 
(s.  S.  26  0.).  Links  nrsprflnglicb  n.  81,  jetst  bis  anf  Zeileoreste  ?on  1  bis 
8  Bnebstaben  vom  Haoptblocke  getreont   In  der  llitte  swiscbeo  beiden 
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SWffseilige  Yertikalinschrift.  Letztere  ergänzt  der  Herausg.:  "np^em» 
fju^'  d[va]\nxdCat  fi^r'  dno<T[Miif.  Nftflii  CoiDpw0lti  BatlimffliiBgtn  Aber 
BMUttwigeD. 

Mi^rb  Zweite  LegiilAtarperiode.  —  An  erster  Stelle  und  als  Heapt» 
repriseDtant  der  Epoche  ist  hier  das  grobe  »privatrecbtliche  Zwölftafel- 
gesetzc  aas  Gortyns  RlQtezeit  za  neaneo,  ein  epigraphisches  Denkmal, 

welches  ebensowohl  durch  seine  gewaltige  Ausdeljuung  Qber  noehr  als 
17  000  Buchstaben  wie  durch  seine  unerschöpfliche  Ergiebigkeit  fQr  das 
Studium  der  Altertümer  und  der  Sprache  alle  andern  Inschriften  bei 
weitem  übertrifft  tiiid  wrlches  alsbald  nach  seiner  Entdeckung  eine  litte- 
rarische Sturzwelle  sj^rachlicli-piiilologischen  wie  sachlich-archäologischen 
und  juristischen  Inhalts  liervorrief  »Die  grofse  Rechtsurkuude  h^hrt  ims 
die  Griechen  in  ganz  neuer  Weise  von  seilen  ihres  juristischen  Denkens 
kennen  und  läfst  uns  in  Volkszustände  bliclien,  die  sich  in  ihrer  Ür- 
sprünglichkeit  hier  viel  langer,  als  in  den  uns  bekannteren  Staaten  er- 
halten haben.«  Auf  ciue  eingehende  Flrörternng  der  Frage,  inwiefern 
unsere  Kenntnii^se  des  altgriechischen  Lebeus  durch  den  epochemachen- 
den Fund  eine  Bereicherung  erfahren  haben,  mufs  hier  des  beschränkten 
Raumes  halber  versichtet  werden;  der  allgemeine  Inhalt  der  losebrift 
wird  sieh  aus  der  Bespreehung  der  LItteratar  so  derselben  ergeben.  ^  In 
Jahre  1867  entdeckten  die  Franzosen  Th6non  und  Perrot  in  der  Hauer 
einer  Mflble  aof  dem  linken  Ufer  des  Lethaios  das  15  seilige  Fragment 
einer  ardiaisefaen  Bustropbedoninschrift  (Anfang  von  Kol.  XI),  welches 
sieb  seit  1868  im  Lonvre  befindet  nnd  von  Tb^non,  Rev.  arch.  Till  186S 
8.  441  if.  mit  einem  Faksimile  IGA  476,  Roberts  S.  43  a.  9g)  ver- 
ftffentUcht  wurde.  Im  Jahre  1879  fand  Haossonllier  in  der  Nike  des 
ersten  ein  weiteres  Fragment  (Anfang  von  Kol.  VIII.  IX);  ?gl.  BGH  IT 
1880  S.  461  ff.  (=  IGA  475).  Beide  rührten  von  einer  antiken  Manar 
im  Bett  des  MQhlgrabeos  her.  Im  Juli  1884  gelang  es  dem  Italiener 
Federico  Halbherr,  während  einer  kurzen  Trockenlegung  des  Mobl- 
grabens  vier  weitere  Kolumnen  {IX  XII)  zu  kopieren.  Da  ihm  jedoch 
Zf  it  und  Mittel  zur  Fortsel/img  dor  Arbeit  fehlten,  tlberliefs  er  die 
Weitcrführnng  derselben  dem  Sendling  des  Kais,  deutschen  Archäol  In- 
stituts in  Athen,  Ernst  Fabricius,  welchem  es  nach  weitläufigen  Unter- 
handlungen mit  dem  Mühlenbcsitzer  vorbohalfen  blieb,  den  Rest  der  In- 
schrift (Kol.  I  VllI)  freizulegeu  und  eine  in  anbetracht  der  mifslichen 
Umstände  (bei  fortwährend  herniederrieselndem  Wasser)  vorztlgliche  Kopie 
desselben  anzufeitigen.  So  gelang  es  dem  edlen  Weltstreit  der  Nationen, 
das  wichtige  Dokument  fast  in  seinem  ursprünglichen  Umfange  dem  hei- 
mischen Boden  absnringen.  *Da  Kol  VIII,  IX  nnd  XI  durch  die  früher 
bekannt  gewordenen  Stttcke  ergänzt  werden,  fehlen  sor  die  entea  16 
Zellen  vjoa  X,  die  ersten  14  Zeilen  ?on  XII'  (Fabr.).  Die  lasebrifl,  die 
jgleichwohl  ein  Riesenfragment  bildet,  ist  geschrieben  aof  der  laaeiäeite 
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einer  kreisbogenförniigen,  ans  rechtwinkligen  Steinquadern  gebildeten 
ümfossungsmauer  von  8,70  m  Länge  (vgl.  S.  12).  Jede  Kolumne  besteht 
aus  53  bis  55  Zeilen,  die  Uber  die  Steinfugen  laufen;  Kol.  XII  schlofs 
mit  Z.  88. 

Die  Fnblikation  des  einzigartigen  Fandet  erfolgte  nahezu  gleioli- 
seitig  in  Athen  und  Florenz.  Wftbrend  der  dentsche  Herausgeber  Fa* 
bricius,  MDAI  IX  1884  S.  868—884  (mit  Taf.  XX.  XXI)  sieb  beeilte, 
den  Text  zu  allgemeiner  Kenntnis  za  bringen,  begleitete  der  Italiener 
Comparetti,  Museo  italiano  di  antichitä  classica  I  2.  8  1886  S.  288 
— 287  (mit  Taf.  Villa)  seine  Ausgabe  mit  einem  ausftthrliehen  Kommen- 
tar: Vorbemerkungen  Punt.  2,  288  -286.  Iscrizione  del  mnro  drcolare 
887  -  262,  Interpretatione  238->258,  Ck»mmento  269— 276;  [Iscrizione  del 
muro  settentrionale  Punt  8,  277  f.  s.  u.]  £t&  delle  iscrizioni  279-288, 
Indice  di  voci  e  nomi  285—287.  —  Separatabdruck:  Leggi  anticlio  della 
cittä  di  Gortyna  in  Greta  scoperte  dai  D"  F.  Halbherr  ed  E.  Fahricius 
etc.  Firenze  1885.  4.  69  S.  mit  Taf.  10  Mk.  (Rez.  von  M.  Bröal,  Re- 
vue cril.  1885  n.  43  S.  294  —  298  )  Vgl.  Comparetti  in  den  Rnndiconti 
deirAciad.  dei  Lincoi  I  2  1884  S.  36—88.  —  Die  Publikationen  beider 
Herausgeber  erp;än7cn  Mch  gegenseitig.  —  Im  Jahre  1885  nahtn  Halb- 
herr eine  neue  Kevisiuti  und  Zeichnung  der  Inschrift  vor,  deren  Kesuitate  in 
einer  von  Comparetti  vorbereiteten  neuen  Textausgabe  veröffentlicht  wer- 
den sollen.   —   Bis  Ende  1887  erschienen  folgende  Abhandlungen: 

Dareste,  ;La  loi  de  Gortyne,  BGH  IX  1886  8.801^817  (Bez. 
TOD  Br^I,  a.  a.  0.)  lieferte  eine  Übersetzung  des  Textes  ins  FranzOsisehe; 
erweitert:  Texte,  tradnction  et  oommentaire,  Annuaire  des  6tndes  gree- 
qnes  XX  1887  S.  800 — 849.  Vgl.  einen  Aufsatz  desselben  Verfassers: 
La  bi  de  Gortyne,  Nouvelle  Revue  bist  de  droit  1886  n.  8. 

Lewy,  Altes  Stadtrecht  vonGortyn  auf  Kreta.  Berlin  1885.  32  S. 
2,50  Mk.  (He/.;  Breal,  a.  a.  0.  F.  R(ühl),  Litt.  Centraiblatt  1885  n.  37 
Sp.  1 258 f. .  Kubler,  Wocbenscbr.  für  klass.  Phil.  n.  45  Sp.  1418f.  Meister, 
Herl.  phil.  Wochenschr.  n.  46  Sp.  1445 f.  Hinrichs,  DLZ  n.  47  Sp.  I668f. 
Bettig,  Neue  philol.  Bondsehau  1886  n.  19  S.  296—297.  Kiese,  Pbilol. 
Anzeiger  1887  n.  1  S.  63  f.)  Text  in  Umschrift  (aus  der  sieb  nicht  immer 
ein  deutliches  Bild  des  Originals  entnehmen  lAfst)  mit  nebenstehender 
mftglichst  wortgetreuer  Übersetzung,  kritischem  Apparat  nebst  exegeti- 
schen, meist  juristischen  Noten  und  Wörterverzeichnis. 

Büchel  er  und  Zitelnuutn.  Das  Recht  von  Gortyn.  Rhein.  Mu- 
seum Bd.  40.  Ergiinzungshcft.  Frankfurt  a.  jM.  1885.  X,  180  S,  4  Mk. 
(Rez.:  Breal,  a.a.O.  Lewy,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1885  n.  45 
Sp.  1420  -1423.  Meister,  Berl.  phil.  Wochenschr.  u.  4G  Sp.  1445—1450. 
Hinrichs.  DLZ  n.  47  Sp.  I669f.  Rettig,  Neue  philol.  Rundschau  1886 
0.  19  S.  2i^2— 295.    Ihuuiser,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  u.  11  S.  814 

2» 
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— 818.  Niese,  Philol.  Anzeiger  iö87  n.  1  S.  62f.  Parmeutier,  Revue  de 
Tinstr.  publ.  en  ßelgi<iiie  n.  2  S.  98 — lo5.)  —  Philologische  uud  juristi- 
sche Gründlichkeit  tiinitüi  sich  in  dit^som  aij^$?pzeichneten  Werke  ver- 
einigt. »Was  eine  sich  eng  an  den  Text  an>chliefsende,  möglichst  wort- 
^'etrcue  Übersetzung  leisten  kann,  davon  wird  ein  wahres  Muster  ge- 
geben (Text  io  Minuskeln,  aber  fiberliefertem  Alphabet,  nur  der  Asper 
tritt  hiDtu)fl  (Hinrichs).  Die  Eioieitong  bietet  bOehst  wertvolle  qihI  ge- 
lehrte kultarhistorische  ond  dUlektologisehe  BetraebtaogeB  Aber  daa 
Äofsere  der  Urkunde,  Uber  Altersmerkmaie,  Aljpbabet  Qod  Sprache^  oaeh 
deaen  die  losehrift  wegen  der  eleganten,  »dareh  lange  Obong  wohlga* 
•eboltco,  konstleriscb  entwickelten  Oraphik«  ood  des  Stils  erst  wn  400 
?.  Chr.  geseut  wird  (Bockeler,  8.  6;  doch  s.  Zitelmana  S.  48ft)  ^  »Die 
Jnristeu  so  plaumll^iger  Beschäftigung  mit  diesem  ond  anderen  griechi- 
schen Rechten  einzuladen«,  hat  E.  Zitelmann,  Prof.  des  rOmischen  Rechts, 
auf  ÜQchelers  Wunsch  den  Hauptteil:  »Juristische  ErlAuierungen«  (8.  41 
—  178)  bearbeitet  »Der  vorherrschende  Kindruck  wird,  wie  ich  glaube, 
der  einer  verhältuismAfHig  hoben  rechtlichen  Entwicklung  seiot  (Zitelmaoo, 
S.  47).  tDer  Ursprung  der  einzelnen  Rechtssätze  ist  rein  indogermanisch 
(S.  53);  Parallelen  mit  dem  attisclien  Recht  finden  sich  fast  überall«. 
Als  Nachtrüge  zu  dem  greisen  gesetzgcberi-chen  Werk  werden  betrachtet 
die  Kapitel  der  'einzelnen  Lehren':  Sklavenj)rozefs  (S  78  —  100),  ge- 
schlechtliche Vergehen  (lüo  108),  Familienrocht  (108 — 134),  Erbrecht 
(134—149),  Recht  der  Erblöchler  (149—160),  Adoption  (160-  165),  zum 
Vermftgensveikehrsrecht  (166 — 178).  »Die  Zitelmannscheu  Darlegungen 
werden  jeder  späteren  Üehandlung  der  kretischen  RechtsaliertUmer  zur 
Grundlage  dienen  müssen«  (Meister).  Zitelmann  erkennt  in  dem  Gur- 
tyuer  Gesetz  »eine  vielfach  reformatorische,  nicht  ganz  vollständige,  son- 
dern ans  dem  frühereu  Recht  zu  ergäuzeude  Kodifikatiou  des  Sklaven-. 
Familien-  uud  Erbrechtes.  Bei  Gelegenheit  dieser  Kodifikatkm  sind  so- 
gleich einselne,  auf  andere  Rechtsmaterieu  besQgliche  Neoeroogoa  oder 
Feststellungen  mit  eiogestreutt  (S.  46).  Nach  Zitelmann  ist  hinaiehtlich 
der  Altersbestimmoog  der  Urkonde  »in  dem  Spielraum,  den  spraehliche 
ond  epigraphisehe  QrQnde  lassen,  hoch  hioaof  au  gehen«  (8.  48).  —  VgL 
auch  noch:  Büchel  er,  Spraehformeln  io  italischem  ond  griechischem 
Recht  Rhein.  Museum  40  1886  S.  476^480;  sowie  deo  popnlina 
Ao&ats  voo  Zitelmann:  Eine  oeo  entdeckte  aitgriecbischo  Qesetsge- 
bung.  Deutsche  Ruodschao  1886  o.  IG  S.  68—78.  »In  gewissem  Sinne 
Bücheler  und  Zitelmann  ergänzend  und,  was  die  Akribie  der  Behandlung 
anlangt,  nicht  unwert  des  Plaues  neben  ihnen«  (Meister)  ist  horvorsohebea 
die  Schrift  der  Brüder 

Job.  ood  Th.  Baunack,  Die  Inschrift  von  Gortyn.  Mit  Tafel 
(Kol.  I,  nach  Comparetti).  Leipzig  1886.  VIII,  167  S.  4  Mk.  (Rai.: 
Br^l,  a.  a.  0.  S.  80a  Lewy,  a.  a.  0.  Meister,  a.  a.  0.  Hinrichs,  DLZ  1886 
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D.  47  Sp.  1670.  Liter.  CentnaUatt  1686  d.  8  Sp.  S66.  Niese,  PhiloL  Ati- 
teiger  1667  n.  1  S.  64 — 66.  Permeotier,  a.  0.)  Die  Herausgeber  battea 
den  Yorteil,  vor  dem  Abschlnfs  ibrcr  Sebrift  die  ftubereo  PoblÜtationea 
noch  eingebend  berQcIcstchtigen  so  kOonen.  »Wie  bei  Bllcheler-Zitelniattn 
das  Recbt^  so  bildet  bier  die  Sprache  des  alten  Gor^  den  Scbwerpnnlct 
der  Arbeite  (Meisl«r).  Nach  einer  Einleitnog  (8. 1—6)  giebt  die  Schrift 
den  genauen  Minuslceltext  in  scriptura  continoa  nebst  den  Varianten  yon 
Fabricius  und  Coroparetti  mit  erklärenden  Anmeriioogen  (S.  7—16).  Eine 
erschöpfende  Grammatik  (S-  17  89:  a)  Satzsandhi  S.  17,  b)  Konsonan- 
tismus S.  27,  c)  Vokalismus  S.  48,  d)  Flexionslehre  S.  69,  e)  Syutakti- 
scbcs  S.  76),  eine  Transskription  nebst  Übersetzung  (S.  90 — 120),  Exege- 
tisch-Lexikalisches (S.  120—149)  und  ein  vollständiger  Wortiridex  (S.  160 
— 165)  bilden  doii  weiteren  Inhalt.  Für  Philolofxen  ist  das  mit  grofser 
Umsicht  und  Akribie  gearbeitete  Buch  sehr  zu  empfehlent  (Hinrichs). 
»Diejenigen  Philologen,  die  sich  eingehender  mit  dem  Studium  der  wich- 
tigen Gesetzestafeln  von  Gortyn  beschflffigeu  wollen,  werden  gut  thun, 
die  beiden  Ausgaben  von  Bücheler-Zitelmann  und  Joh.  und  Th.  Baunack 
neben  einander  zu  benutzen.  —  In  der  Konjekturalkritik  ist  ihnen  man- 
cher F'und  gogliickt,  der  den  übrigen  entgangen  war.  Ihre  Ergänzung 
der  Zeilen  X,  11  —  15  ist  ein  Kabinettstück  feiner  Kombination«  (Meister). 
—  Vgl.  auch:  Job.  Baunack,  Zur  Inschrift  von  Gortyo.  Studien  aof 
dem  Gebiete  des  Griechischen  o.  s.  w.  von  Job.  und  Th.  Bannadc.  t#eiiwig 
1886.   S.  1— 7.  T6.  lT8f.   (üntersochongen  sprachlichen  Inhalts.) 

Bernhöft,  Die  Inschrift  von  Gortyn,  übersetzt.  Stuttgart  1886. 
38  S.  1,50  Mk.  (Rez  :  Meister,  Berliner  phil.  Wochenschrift  1886  n.  6 
Sp.  172f.  Lewy,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  n.  22  Sp.  677-681.  B., 
Lit.  Centralblatt  n.  31  Sp.  10ö7.  Zeilschr.  für  vergl.  Rechtswissenschaft 
VI,  2.  3.)  Die  Jahreszahl  dieser  Publikation,  die  ans  einer  Nebenein- 
anderstellung  des  griechischen  Textes  in  Transskription  und  deutscher 
Übersetzung  nebst  knappem  Apparat  besteht,  weist  derselben  eine  un- 
richtige Stelle  an;  sie  erschien  bereits  Ende  1885.  Hieraus  erklärt  es 
sich,  dafs  aufser  der  als  Grundlage  dienenden  Veröfifentlichung  von  Fa- 
bricius nur  noch  für  den  letzten  Teil  Coraparettis  Leggi  antiche  und  in 
der  Korrektur  die  Lewyscbe  Abhandlung  benntst  worden  sind.  FQr  die 
Ko&stitniemng  des  Textes  ?erdankt  der  Verfhsser,  Professor  der  Rechte 
in  Bostoek,  manehes  seinem  philologisehen  Kollegen  Leo.  Die  in  der 
Vorrede  yersproebene  Erklftrong  des  Inhalts  ist  wohl  im  Hinbliek  anf 
"die  umfassendere  philologisch-Jaristisehe  Arbeit  von  fittöbeler  and  Zitel« 
mann  unterblieben. 

Simon,  Zur  Inschrift  von  Gortyn.  Wien  1886.  94  S.  2  Mk.  (Rez.: 
Meister,  Berl.  phil  Wochenschr.  1886  n.  19  Sp.  581  -  590;  dazu  Entgeg- 
nung von  Simon,  u.  27  Sp.  835 f.  Lewy,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  n.  22 
Sp.  677—681.  Pioilwitz,  DLZ  n.  38.  Liter.  Centralblatt  n.  39  Sp.  1368. 
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Thumser,  Zeitscbr.  f.  d.  Osterr.  Gymo.  S7  1886  S.  818—820.  Baaer,  Mtt- 
tail.  ftot  d.  bist  Lit  S.  814.  Phil.  Aoieiger  17  1887  S.  64   69.  Rettig, 
Neu«  pbil.  Roodsdita  d.  9  S.  188  - 140.)  Inhalt:   1.  Text  and  Über- 
tetfoog  der  enteo  sechs  Kolomneo  <S.  6—19).  8.  Saehlieber  Komoieii- 
Ur  (S.  20—94).  —  Der  Verf.  hatte  bereits  vor  Ersebeioen  der  aiisflkhr* 
lieberen  Abhandloogen  die  Abliissang  eines  eingebenden  Kommentars 
nntemommen,  glaubte  jedoch  nach  der  YeröHentlichnng  der  Oebrfider 
Baunack  auf  die  sprachliche  Seite  desselben  venieblen  sv  kGnoen  and 
bietet  nur  sachlich  juristische  Erörterungen  su  den  ersten  sechs  Kolnm- 
nen,  unter  gewissenhafter  Benotzuog  des  bisher  Geleisteten.  Obwohl  der 
Kommentar  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Behaodlang  der  Inschrift 
nicht  reprüsentiert,  findet  sich  im  Einzelnen  manches  Beachtenswerte. 
Die  Heranziehung  des  slavischen  und  nordischen  Rechtes  zur  Verglei- 
chuiig  ist  flankbar  zu  bciirtifscn;  doch  sind  wesehtlich  neue  Resultate 
auch  hienlurch  nicht  gewonnen  worden.    —    Derselbe,  Zur  zweiten 
Hälfte  der  Inschrift  von  Gortyu.    Separatabdruck  aus  den  Wiener  Stu- 
dien 9  1887  Heft  1  S.  1—24.    80  Pfg.    (Rez.:    Lewy,  Wochenschr.  f. 
klass.  Philologie  n.  42  Sp.  1287  f.)    Die  sechs  letzten  Kolumnen  der  In- 
schrift werden,  gleichfalls  vom  juristischen  Standpunkt,  besprochen.  — 
Vgl.  au(h  desselben  Verfassers  Aufsatz:  Einige  Bemerkungen  zur  jüngst 
gefundenen  Inschrift  von  Gortya.    Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymu.  3ö  1883 
8.  489— 50Ö. 

Schaube,  Objekt  und  Komposition  der  Rechtsaufzeichnung  von 
Gortyn.  Hermes  21  lt<HG  S.  213  —  239.  Der  Verf.  sucht  mit  grofsem 
Scharfsinn  in  die  Entstoliungsgeschichte  der  grofseu  Gesetzesinschrift  ein- 
zudringen und  hat  die  Geuugthuung,  durch  die  späteren  Funde  seine 
Auffassung  derselbeo  als  einer  neuen  Redaktion  älterer  Rechtssfttze  be- 
stätigt SU  sehen.  —  Nach  demselben  sind  die  sieben  von  Bttcheler-Zitel- 
mann  angenommenen  Nachtrage  (s.  S.  20)  nicht,  wie  jene  Herausgeber  an* 
nehmen,  seitlich  in  unmittelbarem  Anschlufs  an  das  Hauptgesets  entstan* 
den,  sondern  wirkliche  Kachtrige.  Die  Rechtsurkunde  ist  eine  Novelle  t« 
einem  Alteren  Oesets,  dessen  Rahmen  im  wesentlichea  festgehalten  wer- 
den mubte,  sodaft  suweilen  ein  Nebeneinander  von  AltertQmliehein  nnd 
Modernem  entsteht  »Das  Ganze  der  Rechtsaufseichnung  ist  nichts  an- 
deres, als  Faroilienrecht  in  weiterem  Sinne,  ein  Hausstandsrecht  nach 
innen  wie  nach  aubenc.  Dies  wird  im  Anschlufs  an  die  einzelnen  Ab- 
schnitte bis  IX  24  nachge\^-ieseD.  »Wir  haben  mehrere,  zeitlich  von  ein- 
ander getrennte  Rechtsaufzeichuungen  anzanehmen.  Die  älteste  derselben; 
streng  in  sich  geordnet  und  zusammenhängend,  in  einem  Zuge  erfolgt, 
umfafst  nur  etwa  die  Hälfte  des  ganzen  uns  vorliegenden  Gesetzes,  bis 
Tafel  VI  46  reichend.  Dif  >pr  or^ton  Schicht  folgt  eine  zweite  Reclit-anf- 
zcichnung  (bis  X  25).  die  einer  erneuten  Revision  unseres  Gesetzes  Jen 
Ursi>rung  verdankt  und  die  Reihenfolge  der  ersten  beobachtet«.  Ihren 
üauptteü  bildet  eine  umfassende  Neubearbeitung  des  Erbtöchterrecbts 
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(VII  15  —  IX  24),  &I1  dio  die  erste  RechtsaufzeichnuDg,  das  alte  Gesetz 
io  Giltigkeit  belassend,  sich  nicht  gewagt  hatte.  Dieser  folgen  »eine 
Bdhe  TOD  EioselbosliiDmiingeD  inr  weiteren  Kcgelung  der  Yermögens- 
recbtlicheQ  Betiebmgen  der  Hansstandsgeaoeseo  in  einander,  die  etat«' 
lieh  ab  Ergananngeo  des  iweiten  Haoptieüs  der  ersten  Becbt8aQ&eieh«> 
nimg  angesehen  werden  können«.  Die  folgenden  Abschnitte  sind  ab 
elnselae,  nieht  an  ein  und  derselben  Zeit  gemachte  Nachtrige  anfznfaasen, 
wobei  die  Annahme  nicht  sa  gewagt  erscheint,  dalSi  es  sich  bei  Jedem 
maen  Absats  des  Steinmetaea  aoeb  um  einen  neuen  Nachtrag  handelt 

—  S.  286  —  388  wird  ein  ttbersichtliches  Schema  der  Komposition  dea 
Gesetzes  entworfen,  dessen  Ilauptstücke  sind:  Erste  Schicht  (das  Hanpt* 
gesetz)  bis  VI  46.  A)  Der  Hausstand  nach  aufsen  (bis  IV  28).  B)  Der 
Hausstand  nach  innen  (bis  IV  46).  Zweite  Schicht  (die  ergänzende 
Revision)  bis  X  26.  Zu  A:  bis  VII  15;  zu  B:  bis  X  25.  Dritte 
Schicht  (sieben  einzelne  Nachträge)  bis  XII  33.  —  »Der  Hauptteil  des 
Gesetzes  ist  in  sich  durchaus  geschlossen  und  hält  sich  strenge  an  eine 
deutlich  erkennbare,  durchaus  logische  Disposition,  wohei  zu  hcrücksicb- 
tigen  bleibt,  dafs  die  Arbeit  des  Gesetzgebers  dadurch  beeinträchtigt  und 
erschwert  wurde,  dafs  er  ein  älteres  Gesetz  vor  sich  hatte,  das  in  meh- 
reren Partieen  in  Kraft  verblieb.  Der  zweite  Teil  unseres  Gesetzes,  eine' 
ergänzende  Revision,  richtet  sich  ebenfalls  nach  dem  grofseu  Gange  des 
ersten  Teils;  da  bei  dieser  Arbeit  eine  Verknüpfung  der  einzelnen  Par- 
tieen unter  einander  ausgeschlossen  war,  ist  die  Aneinanderreihung  der 
Bestimmungen  eine  losere;  auch  hier  indefs  zeigt  die  Darstellung  des 
komplizierten  Erbtöchterreehts  darchdachte  Dispositioo  und  eine  hoch 
entirickelte  gesetsgeberisdie  Technik*  Im  dritten  Teile  endUch,  der  ans 
laater  einseinen,  zn  verschiedenen  Zeiten  angefQgten  Nacbtrigen  besteht, 
kann  seiner  Entstehung  gemftb  ron  innerer  Ordnung  keine  Rede  sein; 

—  die  Erklirung  der  Entstehung  dieses  Durcheinanders  genftgt,  um  uns 
TOT  einer  unbilligen  Beurteilnng  dieses  Teiles  nnseree  Oesetses  in  be- 
wabrenc. 

Merriam,  Law  code  of  the  Kretan  Gortyna  I.  Separatabdruck 
aus  dem  American  Journal  of  archaeology  I  4  1886  S.  824 — 350.  Balti- 
more 1886.  49  S.  (Rez.:  Meister,  Berliner  philol.  Wochenschrift  n.  41 
Sp.  1275  f.)  II.  Separatabdruck  aus  derselben  Zeitschrift  II  1  1886  S.  24 
— 45.  424.  —  Der  Verf.  giebt  den  Text  nach  Fabricius  und  Comparetti 
mit  den  Varianten  der  verschiedenen  Kommentatoren,  eine  Übersetzung 
und  einen  ausgiebigen  Kommentar,  welcher  Belege  aus  den  alten  Autoren 
and  namentlich  sachliche  Auseinandersetzungen  bietet.  Teil  I  behandelt 
Kol.  I-V,  Teil  n  Kol.  VI-XII. 

Als  in  den  Rahmen  der  Behandlung  fallend  sind  ferner  noch  zu 
erwähnen:  Blafs,  Zu  den  Gesetzestafeln  von  Gortyn.  Fleckeisens  Jahr- 
uücher  Bd.  131  1885  b.  479-485.    Wachsmuth,  Einige  antiquarische 
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BemerlroogeD  tu  dem  Godez  des  PriTttreehts  tos  Oortyn.  Ülaflliriclitao 
der  GOtt  Qesellseh.  der  Wisseoscb.  1885  n.  5  8. 199  — S07.  Ditten- 
berger.  Zun  Geseta  vod  Qortyn.  Hermes  20  1886  8.  578  -  678  (ftber 
Kol.  XI  21/2:  »9  d/i^wöt  nap'  dfi^pd^wt)»  v.  WiUmowitz- Möl- 
leodorff,  Lectiones  epigrapbicae.  Q5U.  1885.  Za  Kol  II  16.  Prell» 
wUb,  De  dialecto  Thessalien.  Gött.  1885.  S.  G2f.  Meister,  Zu  dem 
Gesetze  von  Gortyn.  Bezzenb.  Beitr.  X  1886  S.  139  —  146.  Collilz, 
ebd.  S.  305  307.  Roby,  The  twelve  tables  of  Gortyo.  The  Law  Re- 
view, Apr.  1886.  Nani,  Considerazioui  sopra  la  legge  di  Gartyna.  Atti 
deH'accad.  di  Torino  XX  1886  n.  7.  Roberts,  Greek  epi(?raphy  S.  41 
—  43.  326.  328  -  332.  S.  327—332  rni-chrift  und  Komraeutar  zu  Kol.  X 
83-  XI  23.  Keelboff,  Les  fonnes  du  vcrbe  dans  rinscription  de 
Gortyoe.  Moos  1887.  58  S.  1,50  Mk.  Derselbe,  Het  inschrift  van 
üortyna.  Nederlandsch  Museum  1887  a.  7.  Typaldos,  Oi  vo/wt  7»u 
lopTUVtarv,    ätxijj'optxdi  aukAoyoi  II  1886  S.  197—212.  229-246. 

Comparotti,  Iserisioni  aretiebe  di  Gor^rne  rioveoote  oei  nnoTi 
letd  al  Lelbeo,  Hnseo  ital.  II  2  1887  Sp.  698—668,  verOffimtliebt  n- 
jiicbst:  Iterisiooi  del  moro  setteotrionale  8p.  698—  644  (Faks.  Taf.  X) 
•  mit  Beschreibangeo  and  Notiieo  von  Halbherr.   —  Die  nördliche 

Haaer  (vergl.  S.  12)  besteht  nach  Halbherr,  a.  a.  0.  Sp.  585  ff.  aas 
grofseo,  rechtwinklig  bebauenen  Steinblöckeu,  fthnlicb  de^jecigen  der 
grofsen  Inschrift,  die  in  vier  horizontalen  Reihen  angeordnet  sind.  la 
der  8,87  m  langen  Maoer  finden  sich  fünf  Steinquader  mit  Bustrophedon» 
inscbriften  in  zphn  Kolumnen,  die  durch  das  Behauen  der  Steine  oben 
und  unten  verstümmelt  sind,  sowie  zwei  dürltipe  Kolumnenreste.  Die 
Blöcke  sind  zum  teil  in  derselben  Ordnung  eingemauert,  welche  sie  io 
dem  älteren  Gebilude  einnahmen,  dem  sie  entlehnt  sind.  Ihre  Entziffe- 
rung war  mit  aurserordentliclicn  Schwierit^keiten  verbunden,  da  die  Hälfte 
der  Mauer  sich  in  dem  Ivette  des  Mülilgrabeus  hin/.ieht,  dessen  Gewässer 
sich  nicht  vOllig  aufstauen  liefsen.  Das  Alphabet  der  Inschriften,  die 
einen  Ähnlichen  Inhalt  darbieten,  wie  diejenigen  der  runden  Mauer,  unter- 
scheidet sich  von  dem  der  grofsen  Inschrift  nur  durch  die  Aufnahme  des 
Zeichens       welches  jener  völlig  fremd  ist;  aufserdera  ist  das  Zeichen 

ftlr  ß  in  B  (S.  S.  26)  ähnlich  dem       der  älteren  Inschriften  von  Vigle  (s. 

S.  14).  Drei  von  den  fünf  Inschrifthlöcken  zeiu'en  Bruchstücke  eines  Textes 
in  einer  und  derselben  Schriftgattung  und  umfassen  sieben  Fragmente  von 
Kolumnen,  die  über  die  Steinfugen  hinüber  geschrieben  sind  (A).  Die 
Form  der  Buchstaben  ist  im  allgemeinen  weniger  sorgfältig,  als  in  der 
grofsen  Inschrift.  Tiulzdem  scheint  nach  Comparetti  Text  A  nicht  nur 
gleichzeitig  mit  der  grofsen  Inschrift  zu  sein,  sondern  vielleicht  von  der- 
selben Hand  geschrieben.  Er  bildet  eine  selbständige  Gruppe  in  der 
gortynischen  Gesetisammlung  nod  war  Tielleicht  gröfseren  oder  geringe- 
ren Inbalu  als  der  Text  der  grofsen  Inschrift,  aaff  alle  Fitte  aber  nhf 
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ausgedehnt.  -  Der  auf  der  äufbersten  Linkeu  ein^remauerte  Hlock  eut- 
hftlt  eine  einzige  Schriftkolumiio  und  zwei  Külumnenfrat»meiite  zur  Hech- 
ten (B).  Die  Schrift  rührt  von  zwei  Händen  her;  der  erste  Teil  hat 
A  der  zweite  A  ""d  ein  wenig  kleinere  Buchstaben.  Abweichenden 
Schriftcharakter  zeigen  die  in  zwei  Gruppen  angeordneten  Zeiienreste 
auf  dem  rechten  Runde  des  Blocks.  Eine  abweichende  Schriftgattung 
wird  ferner  reprisentiert  durch  eioea  umgekehrt  eingemauerten  Quader- 
stein, dessen  in  zwei  KolnoineD  mit  weit  kleineren  Sehriftseicben  als  A 
nnd  B  eingegrabener  Text  (G)  eine  eigene  Gruppe  fQr  sich  bildet  änd 
dem  Fragment  S.  667  n.  18  (s.  8. 28)  am  nftchsten  so  stehen  scheint 
Beide  Brnchstfteke  enthalten  Naehtrige  za  dem  groben  gesetzgeberischen 
Werk.  >-  Die  neuen  Teste  enthalten  einen  Komplex  von  BesUmmongen 
Uber  das  Eigentom  und  den  Schutz  desselben;  ein  Stoff*  den  auch  ein  be- 
trichtlicher  Teil  der  Gesetze  der  grofsen  Insehrift  zum  Gegenstande  hat 

Text  A.  —  Sieben  Kolumuenfragmcnte  zu  je  17  19  Zeilen  (die 
Kolnrnnen  der  grufbcn  Inschrift  zählen  53  -  57  Zeilen")  in  Majuskel 
und  Umschrift,  a.  a.  0.  Sp.  593  600  und  mit  au.>fiihrlifhem  Kommentar 
Sp.  601—628.  —  Kol  I.  II  wurden  von  Halbherr  schon  im  Jahre  1884 
gleichzeitig  mit  der  grofsen  Inschrift  entdockt  (s.  S  12)  und  von  Com- 
parett  i  im  Anhang  zu  dem  Texte  der  letzteren  im  Museo  ital.  I  3  1885 
S.  277 ff.  =  Legfii  aiitiche  S.  49 f.  publiziert.  Es  wiederholten  und  be- 
handelten das  Fragn)cnt,  welches  »von  den  Civilri'cht>tolgeii  einer  Be- 
schädigung haudelt,  die  eiu  Eigentümer  von  Uauäticren  au  äoiiicn  eige- 
nen Hauiitieren  durch  fremde  Hanstiere  erleidett  (Bach.-Zit.):  Lewy, 
Altes  Stadtrecfat  von  Gortyn  (vergl.  S.  19),  S.  26if.;  Tezt,  Oberseisong 
«od  Aiimerkongen;  Job.  und  Tb.  Baonack,  Die  Inschrift  von  Gortyn. 
(?gl.  &  30f.),  S.  166 f.:  Tezt  und  Übersetzoog;  Bficheier  nnd  ZiteU 
mann,  Brochstflcke  eines  zweiten  Gesetzes  von  Gortyn.  Bheio.  Mus.  41 
1866  8. 118—166,  die  beste  Bearbeitung:  Tezt  mit  kritischem  Apparat, 
sprachlichen  Anmerkungen,  Obersetzong  and  eingehenden  sachlichen  Er- 
örterungen. Eine  sprachliche  Nachlese  hielt  Blafs,  Rhein.  Mus.  41 
1886  a6I6f.  Endlich:  Dareste,  BGH  XI  1887  &  840f.:  Text  und 
französische  Übersetzung.  —  Die  neue  Kopie  von  Halbherr  verbessert 
und  ergänzt  an  einigen  Stellen  dessen  erste  Abschrift.  —  Kol.  III:  Wenn 
jemand  einem  andern  ein  Paar  Jagdhunde  geliehen  bat  und  letztere  dem 
Entleiher  sterben  oder  sonstwie  zu  Schaden  kommen,  so  soll  der  Eigen- 
tümer nicht  das  Recht  zur  Klage  haben,  f;i!!s  er  zum  Ersatz  ein  Paar 
andre  Jagdhunde,  wennglcieli  minderwertiger  Rasse,  erhält.  Lassen  sich 
jedoch  letztere  nicht  zur  Jagd  verwenden,  so  soll  der  Entleiher  den  Preis 
der  geliehenen  Hunde  zahlen.  -  Wer  ein  Haustier  von  einem  andern 
geliehen  oder  in  Verwahrung  genommeu  hat  und  dasselbe  nicht  zurOck- 
crstatten  kann,  soll  den  Wert  desselben  ersetzen.  Weigert  er  sich,  so 
soll  er  den  do^pelteu  Betrag  zahlen,  dessen  Beitreibung  der  Staat  Uber- 


Digitized  by  Google 


26 


Oriecbiflcbe  £pig»pbiJc. 


nimmt.  —  Kol.  IV:  Ein  entlaufener  Sklave  soll  nicht  verkauft  werden, 
wenn  er  sicli  in  einen  Tempel  geflüchtet  hat,  und  bevor  ein  Jahr  seit 
seiner  Flucht  verstrichen  ist.  Gehört  er  eioeni  Kosmos,  so  soll  dieser 
ihn  aofserdem  alelit  wlhreod  seiner  Antsdaner  verkaufeD  —  Kol.  V.  VL 
Hypotbekeiireehte:  Der  tahlangsuoOhige  Sduddoer  soll  der  Sklave  tetees 
GMobigers  werden;  doch  darf  er  an  seioem  Leibe  nicht  gesehldigt  wer- 
den. —  Kol.  Vn  (sehr  nnleserlicb)  bandelt  von  streitigem  Besiti,  welchen 
der  Schuldner,  wahrend  der  Proseb  noch  schwebt,  verfcanft.  Der  Kanf 
soll  nngfiltig  sein  und  der  Kftvfer  bestraft  werden;  nach  soll  der  leuters 
das  gekaufte  Gut  den  Yerkflofer  innerhalb  SO  Tagen  wieder  instdleo. 

Text  B  (in  Mnjuskel  und  UuMebrift  a.  a.  0.  Sp.  699 1  Komsiea- 
tar  Sp.  681—684).  —  Bestimmungen  Ober  die  Richter  im  allgemeinen, 
sowie  Uber  das  Bechtsverfahren  in  vet  t  h  irdenen  FiUen  und  die  ver* 
schiedenen  Kompetenseo  der  Richter:  Der  Richter  soll  innerhalb  15  Tagen, 
nachdem  ein  Prozers  anhängig  gemacht  worden  ist,  das  Urteil  sprechen, 
widrigenfalls  er  eine  Strafsumme  an  den  dp^atv  rag  Sixac  entrichten 
mufs.  —  In  einem  von  anderer  Hand  lierrtllircnden  Znsatz  wird  es  dem 
iratnr'.fiv  ScxafforaT  und  (]om  Riclitor  in  Pfatidarigelegeuheiten  zur  Pflicht 
gemacht,  entweder  an  demselben  oder  am  nächstfolgenden  Tage  das  ür- 
teil  zu  fftllen. 

Text  C  (in  Majuskel  und  Umschrift  a.  a.  0.  Sp.  635f.  Kommen- 
tar Sp.  637-  643).  —  Kol.  I:  Nachträge  zu  einem  Gesetz,  betreffend 
Föchte,  Darlehen  u.  s.  w.  Pe^cliranki  iide  Vorschriften  für  Beschlagnahme 
von  beweglichem  und  unhewcglicliom  Ciut,  sowie  von  Personen  als  Unter- 
pfand. Kol.  II:  Gleichfalls  Naclitragsbestiramunfjen.  Es  handelt  sich 
um  Parzellen  des  Gemeindelandes,  welche  die  Stadt  verpachtet  hat;  die 
Plehter  haben  weder  das  Recht,  dieselben  zu  verkaufen  noch  Hypotheken 
auf  dieselben  sn  nehmen.  —  In  dem  sweiten  Zusatse  (von  Z.  11  an)  han> 
delt  es  sich  um  Lttndereien,  die  su  beiden  Seiten  eines  Flusses  (nat(l^ 
lieh  des  Lethaios)  liegen.  Bei  Verpachtung  der  einen  Hftlfie  derselben 
soll  es  gestattet  sein,  als  Grenze  den  FInfs  mit  einsubegreifen,  da  auch 
die  Stadt  das  Besltsrecht  des  Etgentttmers  auf  den  letsteren  anerkennt 
Doch  soll  fnr  das  Flnfsbett  ein  Raum  verbleiben  (nicht  entwisaert  oder 
sonst  urbar  gemacht  werden)  von  mindestens  einer  Breite,  die  der  SnU 
femnng  der  Bracke  von  der  Agora  entspricht. 

Comparetti,  Museo  ital.  II  1  1886  Sp.  227ff.  n.  89  mit  Faks. 
(nach  Halbherr);  wiederholt  mit  französischer  Übersetzong  von  Da- 
reste, BGH  XI  1887  S.  242.  Vigle.  Eine  mit  zwei  älteren  Inschriften 
(s.  S.  17  M.)  auf  domsolbcn  Steinblock  (rechts,  untere  Hälfte)  befindliche 
achtzeilifjp ,  mit  der  grofsen  Gesetzesurkunde  otfcnhar  gleichaltrige  In- 
schrift enthalt  Hi^stimmungen  über  die  rechtliche  Stellung  der  Freigelas- 
senen. Denselben  soll  gestattet  sein,  sich  in  dem  Stadtviertel  Latösion 
anzusiedeln  und  völlige  Kechtsgleicbheit  mit  den  übrigen  Bewohaero 
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dieses  Stadtteils  za  geniefsen.  Niemand  soll  das  Recht  haben .  einen 
Freigelassenen  wieder  in  die  Sklaverei  zurückzuführen.  In  letzterem 
Falle  haben  die  Garanten  des  Freilassuiiffsaktes  (rc'zac  =  ßsßatujTr^neq:) 
die  Pflicht,  den  Freigelassenen  sJMneni  nnrochtmärsigen  Herrn  mit  Gewalt 
zu  entführen  {aolsty).  Der  mit  der  Jurisdiktion  übor  die  ~ivot  betraute 
|£v.'o,'  Koa^oQ  Süll  den  Entführten  nicht  aus  den  Händen  der  Galanten 
befreien  (//^  Xaya'.{E.)y).  Kommen  die  Garanten  ihrer  Pflicht  nicht  nach, 
80  soll  jeder  von  ihnen  hundert  Statereo  und  die  doppelle  Freilassungs- 
samine  erlegen.  Zahlen  dieselben  nicht,  so  sollen  sie  die  doppelte  Straf- 
eomme  dem  DennoxiaDten  und  der  Stadt  eotric]ite&.  —  Der  Test  dieser 
Verordnoog  ist,  wie  Dareste  richtig  anmerict,  wichtig  zur  Erlilftrong  vod 
Kol.  XI,  16  ff.  der  großen  Gesetsesnrkaode,  da  aus  demselben  die  Exi^ 
stens  eines  ti^iOQ  xd^iios  (Z.  4)  ersichtlich  ist,  entsprechend  dem  ^cve* 
xhv  Ütxaaviiptw  so  Ephesos  nnd  dem  praetor  inter  cives  et  peregrinos 
tn  Rom.  Der  fiLvdftmv  r&  |kwa«  Kol.  XI,  16  ist  demnach  der  Gerichts» 
Schreiber  des  tiSüftoc*  ~  Gleichaltrig  und  Ähnlichen  Inhalts  scheint  ein 
von  Fabricins,  MDAI  X  1885  S  94f.  n.  3  (Taf.  n.  8)  mitgeteiltes  ond 
acht  Minuten  anterhaib  der  Fnndstfttte  der  grofsen  Gesct/esinschrift  ent- 
decktes Fragment  za  sein,  welches  gleichfalls  E  und  |-|  unterscheidet: 
ie{xaoVTiai[jx\  -(2)  idjoffav  rac  nsxa  fT-(3)TaT^ae  rdc-(4)  i]v  ToiA 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  281  n  88/4  mit  Faks.  Vigle.  Sechssei- 
lige, fragmentierte  Inscbriit  zweier  susammengehöriger  Steinblöcke.  Es 
handelt  sich  wahrscheinlich  um  Belohnungen  für  kriegerische  Verdienste, 
die  Ton  Gortjn  nnd  (dem  im  Kriege  verbOndet  gewesenen)  Anlon  for 
einen  Diony[sios  mit  ?OUiger  Einstimmigkeit  beschlossen  worden  waren. 
Dieselben  bestanden  nicht  nur  in  der  dxiktut  für  den  Geehrten  nnd  seine 
Nachkommen  nnd  in  anderen  gewöhnlichen  Privilegien,  sondern  auch  in 
dem  Geschenk  von  Grundstücken,  deren  Umfang  in  den  Schlurszeilen 
oAher  angegeben  war.  —  Vgl.  Steph.  Bjrs.:  A&Jim'  n6Xts  KpT^n^  xak 
Tomg, 

Derselbe,  Mnseo  ital.  II  2  1887  Sp.  646—668:  Frammenti  sparsi 
(mit  Faks.,  fieschreibungeu  und  Notizen  von  Halbherr).  Alle  folgenden 
Fragmente,  die  entweder  in  den  antiken  Mauerresten  oder  im  Bett  des 
Mühlgrabens  oder  sonstwo  gefunden  wurden,  sind  von  Gomparetti  ledig- 
lich angeordnet  nach  dem  Vorkommen  oder  Fehlen  des  H  nnd  der  Ver- 
schiedenheit des  Alphabets,  n.  l  ~  8  haben  E  =  s,  7;  Ober  n.  9— 16 
lafst  sich  nicht  urteilen;  n.  17-  20  haben  H«  n.  21-26  gehören  wegen 
der  Anwendung  eines  neuen  Alphabets  (s.  S.  16)  zu  einer  splUeren  Pe- 
riode, n.  1/2.  8.  17  zeigen  die  Schreibweise  In  Kolumnen.  Alle  diese 
grOfsercn  und  kleineren  Fragmente  sind  archaisch  und  bustrophedon  und 
bieten  in  Sprachgebrauch  und  Formeln  mannigfache  Ankl&nge  an  die 
grofse  Inschrift.    Dieselben  gehören  zweifellos  zu  dcQ  verschiedensten 
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Toxten  von  Gesetzen,  wie  dies  aamentlich  aus  der  Anweadong  oder  dem 
Fehlen  des  H  hervorgeht  Eine  Zusammeogekörigkcit  der  einea  oder 
anderD  Fragmente  Übt  sieh  iwingeud  niebi  erweisen.  •  leh  lasse  diesel- 
ben in  knrser  Beschreibung  und  der  Anordnung  des  Heransg.  folgen: 

8p.  646  ff.  n.  1/2.  Zwei  susaromeugebörige  Fragmente  (i  i  Zeflen) 
einer  Kolumne.  Wahrscheiolicb  Bestimmungen  Ober  die  Obliegenheiten 
eines  von  swei  streitenden  Parteien  erwfthlten  Sehiedsmannes.  Derselbe 
soll  0.  a.  nach  Anhörung  beider  Teile  innerhalb  dreier  Tage  da»  Urtsü 
finden.  FOr  die  Nichtbefolgung  dieser  Verordnung  werden  Strafen  festp 
gesetzt.  —  Sp.  648 f.  o.  8.  Reste  zweier  Kolumnen  (7  Zeilen).  Wahr- 
scheiulich  Festsetxungen  der  an  die  Richter,  Zeugen  o.  s.  w.  entrich- 
tenden Gebfibren.  —  Sp.  649  f.  n.  4.  Sieben  Zeilenreste  mit  Bruch^tückea 
von  Straf bestimmungen.  Z.  6  ist  von  einem  dadtoipoi  die  Rede,  der 
gleichfalls  in  der  grofsen  Inschrift  begegnet.  —  8p.  650  n.  6.  Zwölf 
Zeilenresto,  wohl  ähnlichen  Inhalts  wie  ii.  1/2.  -  Sp.  651  n.  6.  Neun 
Zeilenrestp.  Be^t  imiuungen  über  Unterpfänder  (Z.  2 '3:  i\>BX')p^oixoutvTi\ 
Z.  6:  hix\>{tnxaav).  —  Sp.  «)5lf.  n.  7.  Sechs  dürftige  Zeilcnreste.  Z.  5: 
i:p]or£T[tifjruv':!  Vgl.  die  grofse  Inschrift  Kol.  XI,  53.  -  Sp  652  n.  8. 
Fünf  dOrflijze  Zeilenreste.  Inhalt  ungewifs.  Dieses  unscheinbar»^  Frag- 
ment «uide  von  ilaibherr  noch  vor  der  grofsen  Inschrift  gefunden  Bau- 
nack Lu*  dasselbe  mit  dem  Anfang  von  Kol.  X  verbinden  wollen;  doch 
ohne  Hl  rechtigiing.  Z  1  wahrscheinlii  h  --ßls]-  ;  somit  nicht  zu  irr]»- 
ßakovravi  zu  erg«1nzen.  —  Sp.  653  n.  9.  Zehn  Zeilenreste.  Inh.  ung  — 
n.  10.  Drei  Zeilenreste  mit  wenigen  Huchstabeo.  Inh.  ung.  —  Sp.  664 
n.  11.  Elf  Zeilenreste.  Inh.  ung.  -  n.  12.  Vier  Zeilenreste  mit  wenigen 
Buchstaben.  Inh.  oog.  —  Sp.  666  n.  18.  Drei  Zeilenreste  desgl.  Inh.  ung. 
—  n.  14.  Dref  Zeilenreste  mit  nenn  Ruchstaben.  Inh.  ung.  —  n.  16. 
Drei  Zeilenreste  mit  fhof  Buchstaben.  Inh.  ung.  —  Sp.  666  n.  16.  Zwei 
Zeilenreste.  Inh.  ung.  —  n.  IT.  Fragmente  zweier  Kolumnen  su  Je  sechs 
Zeilen.  loh.  ung.  —  Sp.  667  n.  18  Dreiiehn  Zeilenreste.  Inh.  ung. 
Z.  6/7*scheint  eine  Eidesformel  Torgeschrieben  su  werden.  —  Sp-  668 
n.  19.  Acht  Zeilenreste.  Inh.  ung.  -  n.  80.  Zehn  Zeilenreste.  Bruch- 
Stücke  von  Straf  bestimmungen. 

Anfang  Dritte  Legislaturperiode.  —  Ders elbe,  a.  a.  0.  Sp.  659ff.  mit 

.jhrh.?  Faks.  Oi,er  das  Aljihabet  dieser  nur  durch  wenige  unbedeutende  Frag- 
mente vertretenen  l'eriode  s.  S.  15.  Der  Gebranch  des  H  in  n.  21 — 26 
ist  ebenso  ungleich,  wie  in  n.  l  -20  (s.  o):  n.  21  bat  E  =  ^;  öber 
D.  22—25  läfst  sich  Gewisses  nicht  sagen;  n.  26  hat  H-  —  Sp.  659f. 
n.  21.  Vierzehn  Zeilenreste.  Es  scheint  sich  um  Bestimmungen  für 
Richter  zu  hamleln.  -  Sp.  6Gof  n.  22.  Sechs  Zeilenreste.  Vielleicht 
Festsetzungen  hinsichtlich  eines  jährlich  zu  wiederholenden  Vertrages 
und  der  bei  demselben  zu  beobachtenden  Gebräuche.  —  Sp.  661  n.  23. 
Sieben  Zeilenreste.  loh.  ung.  -  Sp.  662  o.  24.  Sieben  dllrftige  Zeilen» 
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reste.  —  n.  25.  Vier  dürftige  Zeilcureate.  —  Sp.  663f.  n.  26.  FUnf 
dQrftige  Zeileoreste. 

JttBgare  Iniehriften.  ~  Halbberr,  8.  a.  0.  Sp.  690.  Zwei  In* 

Schriften  von  dYopavofwi'.  1.  Eine  40  m  sö.  von  dem  kreisbogeofÖrmigeo 
Gebäude  gefundene  Inschrift:  'Eiä  Ki>ia»Tos  räj  (2)  hüSavtoe  xpj^[T\dfj  - 
(S);fa  xcd  d[jfj]j(ut  o[x]a  rot  (am  rechten  Rande  Nachtrag  des  Stein* 
metzea:  tä  fI-\ovTc-\a]xuj)  (4)  KOda^  /ln[i'?]aritf  (ö)  ä:ff^W}i7)aa<:  (6) 
s'j£Trjp{a.  —  2.  £iu  in  der  Mauer  des  Uypoäkeuion  eiogemaaertee  Frag- 
meot. 

Fabricins,  UDAI  X  1885  S.  95 f.  d.  4  (Taf.  n.  4).  Lioksläofige 
arcbaisebe  losehrift  ans  eioero  serstOrten  Orabe:  [^?]or</Ao?. 

Haussoullier,  liCIl  IX  1885  S.  6ff.  n.  8.  Bündnis  zwischen  Gor- 
tyn  nnfi  Lnjipa.  Hemerlienswert  dif  Forimni:  ycftrjva^  Z.  5  =  xtpr^vag, 
xr^il'T^ih'iat  Z.  5  =  Inf.  Porf.  Pass.  von  ä-rw,  jj/i/iar;  i^'r^uiKK  =  i(frji/jLai 
(schwerlich  riciitigl) Uor  Stoin  ist  vollstnmlifj  orhalten,  die  P'tirtsetzung 
des  Textes  stand  auf  einem  andern.  Oberhalb  des  Bündnisses  tindet  sich 
der  Schlufs  einer  Verorduuug  über  das  HolziäUen  in  eiuem  Teinpelbezirk 
(S.  9  n.  8  bis). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  17f.  n.  18.  Dürftiges  Fragment  eines  Ver- 
trages zwischen  Gortyn  nnd  Knossos.  Die  Anfangsxeicbeu  Z.  1  und  2 
ffluvajfojrmt  und  atfMLyayattv  will  der  Herausg.  =^  aotfoj^m  {aw^^xm) 
verstehen;  doch  sir  d  dieselben  uaeh  Bacheler,  Rhein.  Mns.  41  1886 
S>  810  aorislische  Verbaiformen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  18 f.  u.  13.  Inschrift  über  einen  Kultusakt 
der  Kosmen  und  des  »cs/tofjyoit  (Oberpriesters):  Oc  xuf>/in;  ot  auv  'Aparo' 
Yovtp  'Apripiuvo^  xoj  Upopyoc  (2)  inepeXr/ßev  zui  Ta'jpi'w  (?)  xai  rag 
Ifjijuj  (?)  'tlxoppnov  ot8s'  folgen  die  Namen  von  6  Kosmen,  darunter 
der  Oberpriester  an  aweiter  Stelle.  Daxo  ein  xöofuw  nnd  ein  upopylö 
fiväfiatv  (Schreiber).   Vgl.  BOcheler,  a.  a.  0. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  10  n.  9.    Reste  einer  Eidformel. 
J-h(ov  TTj^  ^EfTTi'ag  1886  n.  479  (nach  der  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1886  n.  16  8p.  484).  Weibliche  Kolossai&Utue  mit  der  Kanstlerinschrift: 

Halbherr,  Mnseo  ital.  II  2  1887  Sp.  688  Anm.*).  Fragmenl: 

-  -  iCata]apog  |  •  -  2!eßaa\T0U, 

Hierapytna.  Novosadsky,  MDAI  XI  1886  S.  181  f.  n.  2  Jetzt 
in  Caudia.  Dem  Apoilon  \j£]xaTaY>6pati^  den  zwölf  Göttern  nnd  der 
*A&fJiv\aya(  üuhdot  haben  {tn  ijrr)  rtuv  Ju/xa[i']a>v  xoapuvTw[v  (folgen  zehn 
Naiueu  mit  Yatersnamcu)  einen  Tempel  ix  i^eiuf^kiat  äj^t  im  xolv  jcjara- 
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koßi[fx[  (unbekanntes  Worti  u.  s.  w  wiedcrherfeateOt  —  Der  obige  Bci- 
oame  des  A[K>llon  begegnet  iu  der  argiviscbeo  losehrift  GIG  1143  nai 
Patu.  1,  42,  5.   Mitte  oder  Ansgang  des  2.  Jahrb.  Chr. 

Hatifisou liier,  BGH  IX  1885  S  20  f.  n.  15.  Ehreninschrift  aaf 
T]u  Claodius  Aristagoras,  des  T]i.  Claadius  Hjperantbes  xm  (3)  r]^ 
^Itparturvuov  noXsufC  uUt[c  (4)  xa]l  Kpoorarr^Q  xau  sxSixo^,  welcher  das 
zerst/Vrte  Archiv  {ra  YpnjijmrfufnXdxta)  auf  eipene  Kosten  wiederher- 
stellto.  —  Vater  und  Sohn  hptrt-'pnen  in  der  Inschrift  von  Hierapvtna 
CIG  'iTyCrl  Z.  24;  zu  ncgiDii  von  Z  24  i«t  zu  ergänzeu :  'Apurzajfopae. 
Böckh  setzt  die  iuscbriit  iu  die  Zeit  nach  Eadriaa. 

Kontoleon,  BGH  XI  1887  S.  Siaf.  n.  1.  Itpanirp^;  Den 
Dorioo  PolyinoiSi  ra/t/av  BttBov^e  (3),  xavaigj^wa  sie  (4)  xobg  inj^ut^ 
X*xc6ey  (5)  oTpaxiiYhv  djR>[^er>(6)j|f9ivTa  ehrt  sein  Vater  L.  Fl(a?ias) 
Snlpidanns.  —  Der  Vater  ist  bekannt  aus  mehreren  anderen  Inscbrifteo 
von  Hierapytna  (CIG  2581.  2582) ;  Vater  and  Sohn  CIG  2590.  Die  neoe 
Inschrift  berichtet  den  cnrsos  bonorum  des  Sohnes :  quacstor  Bitbyniae, 
adiectus  inter  tribimicios,  |)raetor  designatos.  Sie  datiert  aiis  der  Zeit 
des  Marie  Aurel  oder  des  Gommodus. 

Ida  mons.  »Die  hellenistische  Gesellschaft  in  UerakleioD. 

(Iraklio)  auf  Kreta  bat  Ausgrabungen  in  dem  Heiligtum  des  Zeus  fer* 
anstaltet  und  eine  Inschrift  (a.  u.)  gefunden,  welche  seigt,  dafs  hier  die 
Höhle  gewesen  ist,  in  welcher  Zeus  anferzogen  wurde«.  Berliner  philol. 
Woehensehr.  1885  n.  48  Umschlag  S.  1.  —  AnsfBhrliche  Beschreibung: 
Halbherr,  8ca?i  e  trovamenti  neir  antro  di  Zeus  sul  monte  Ida  io 
Creta,  Mnseo  ital.  II  3  1888  8p.  689—763  mit  Taf  XL  XII  und  sahl- 
reichen  Abbildungen  der  gefundenen  Gegenstinde  im  Text  —  YgL  Orsi, 
Studi .  lllustrativi  sni  bronsi  aroaici  trovati  nell'  antro  di  Zeos  Ideo,  a* 
a.  0.  8p.  769-  904. 

Fabricius,  MDAI  X  1885  S.  280;  wiederholt  von  Halhherr.  a. 
a.  0.  Sj)  766.  ThontätflciuMi  au^  der  iiiäix-.hen  Zensgrotte,  in  Typen,  die 
an  die  Foinjen  der  Kursivschrift  erinnern:  J?  /Ja.'J"-»-'  (2)  ^^^x^'^-  (3) 
^Aarr^p  >l-(4)^s?av-(5)/>/^«f>.  -  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  70;  wiederholt  von 
Ilalhherr,  a.  a.  0.  Inschrift  aus  der  idüischen  Zeusgrotte,  mit  schlecht 
eingehauenen  und  verwitterten  Buchstaben;  darunter:  YIOC»  —  Der- 
selbe, a.  a.  0.;  wiederholt  von  Halbherr,  a.  a.  0.  8p.  761.  Ebendaher 
stammt  ein  Fragment  eines  grofsen  Thoogefifim,  auf  dem  die  vor  dem 
Brennen  eingekratzten  Buchstaben:  AEITTONI  (oder  AEITTONI) 
stehen. 

Halbherr,  Scoperte  nel  sautuario  di  Hermes  Craneo,  a.a.O. 
Sp.  913-916.  Sp.  913.  Stele  mit  Weihinscbrift  aus  der  Kaiserzeit, 
gefunden  inelia  pruviucia  di  Amäri  ^(ioveruo  di  Kettimo)  all'  ovest  del 
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monte  Ida  presse  il  villagio  di  Patsö«:  jetzt  im  Sillogo  di  Candia:  'Epfir^[t 
(2)  h'pava[cuji  6^£-(3)o>(so)o«>»//[oJ-(4)  ?  2Vcy-a  -  ( 5)  ( r,)  s'yr'v.  —  Nach 
der  Widiimog  mufs  die  FuodstAlte  dem  Hermes  Kraoaios  geweiht  ge- 
wesen seid. 

Itaniia.  —  Comparetti  (und  Halbherr),  Hoseo  ital.  II  2  1887 
8p.  671—674  mit  Faks.  Felseoioschrift  »sopra  Tistmo  di  Tenda  fra  Itanos 
ed  U  eapo  Sideroi;  arg  verwascheo,  vierzeilig,  archaisch,  bustrophedoD, 

von  anten  uach  oben  zu  lesen.  Comparetti  giebt  mit  aller  Reserve  die 
Lesung:  [jWJa  [Zr^va]  x  'ABdvav  [x^ü-(3  )  roff  (?)  (rr]ff  £'>  £aj  'haviojv  (2) 
at  [x/9]/v9  (?)  umeip)  7[ü]xa  Xr^e  iv--(l)£v  r£^^[w  ,3r\ov  zs.  —  Auf  alle 
Fälle  enthält  die  Inschrift  einen  Gedanken  Uber  die  Unbeständigkeit  des 
menschlichen  Geschickes.  —  Die  Zeichen  Q,  ^,  P  stellen  das  Alphabet 
voo  Itanos  in  eine  Gruppe  mit  dem  von  Axos  (vgl.  Moseo  ital.  U  1 133). 

Lyttu.  Comparetti  (uad  Halbherr),  Moseo  ital.  II.l  1866 
Sp.  171  f.  n.  1  mit  Faks.  (»  Roberts,  n.  10  a  S.  43>  3S2);-uiiToUstAodiger 
HaossonUier,  BCH  IX  1885  8.  6  o.  7  (8pratt,  Travels  and  researches 
in  Grete.  London  1866.  Bd.  I  Taf.  1, 12).  XjdhL  Archaisches  Fragment; 
Z.  1.  2  linkslftofig,  Z.  8  rechtslAnfig.  Comparetti  liest:  --e0[rtt]--[oC]o' 
avwBtv  ^  -  •  (2)  -  -  <  [n\pof£^n}4fiaf  )  aMv  )  - '  (8)  -  -  [v  &]/u&oovtat 
dfoioTtpO'";  •oCot  begegnet  in  den  ältesten  Inschriften  von  Gortjm  n.  58. 
67  (S.  16  u.  17).  A  =  a.  I  =  C,  g  =  r^.  S  =  C  =  Y  <». 
O  bat  einen  kleineren  Kreis  in  der  Mitte,  eine  Beseichnong,  welche  Lottos 
eigentttmlich  sn  sein  scheint.  |  =  Xrennongsieicben. 

Derselbe  (und  HiUbherr),  a.  a.  0.  Sp.  I72f.  d.  2  mit  Faks.  (= 
Roberts,  n.  10b  S.  43/4.  332);  unvollständig  und  ungenau  Spratt,  a. 
a.  0.  Taf.  I.  11  (=  IGA  478);  bessere  Kopie  von  HaassooUier,  a. 
a.  0. 8.  4  n.  6.  XydhA  Archaisches  Fragment;  hnstropbedon.  20  Zeilen- 
reste.  Nach  Comparetti  wohl  Bniehstfidc  eines  Gesetzes  Ober  Privatrecht, 
fthnlieh  dem  grofsen  Gösers  von  Gortjo.  Alphabet  wie  oben;  doch  H 
SS  9.  Vgl.  Bache  1er,  Gortyoisch-Kretisches,  Bhein.  Mus.  41  1886  S.  810. 

Derselbe  (und  Haibherr),  Museo  ital.  II  2  1887  Sp.  G69f.  mit 
Faks.  Rings  versttimmeltcs  archaisches  Fra^mtMit ;  Im^f rojtho^lon.  Acht 
Zeilenreste.  Aus  den  Ruinen  der  alten  Stadt  bei  <ler  lialbzorstiirten 
Kirche  Hag  Goorijiüs.  Z.  .3:  (poffino--;  Z.  4  5:  rra,o^ovra»[v  r-|o>»vJ  noXta- 
räv--.  Wegen  Q  ~  ?^  der  ültorcn  Inschrift  (s.  o.  n.  1)  nahestehend. 
Wie  im  älteren  Alphabet  vou  Gortju,  so  auch  hier  <p. 

Hanssonllier,  BCH  IX  1885  8.  22  n.  17.    Die  8tadt  ehrt  die  fsi-ts 
Do[mitia],  Gemahlin  des  Kaisers  Domitian.  Erstere  war  bisher  aaf  grie- 
ohischen  Inschriften  nnbeliannt.   —  S.  22f.  n.  18.    Ehreninsdirift  auf  t  i«i/s 

Trajan  aus  dem  Jahre  105/6  n.  Chr.  {^p^!>x^>^[^i^  eio^jacas  rö  vgl. 
BOckh  zo  GIG  2578).      S.  28  n.  10.  Basis.  Die  Sudt  ehrt  den  Kaiser  t  im 
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Hidrian ;  m  dem  Jahre  128/4  o.  Chr.  {SijfJiap][aäic  h^ioöütQ  j).  — 
S.  28  f.  0.  20.  Basis.  Die  Stadt  ehrt  deo  Giaar  Aoielios  Yenu.  —  8.  24 
n.  21.  Basis.  Die  SUdt  ehrt  die  Pablia  Aelia  Partheois,  vh  mifpem, 

—  S.  21  B.  16.  Ud vollständige  Statue  eines  tftsendea  Mannes  (Kaisers?) 

mit  der  Kiknstleriuscbrift  anf  der  Basis:  Zijwinf  *AJie$d»'(2)Spov  *Afpa-' 
d9t'i%)a{t)tu^  htotti.  Ein  Zenon  aus  Aphrodisias,  8.  des  Attinas,  be- 
gegnet CIO  6161,  ein  gleicher  ohne  Vatersnamen  5374.  6233  (vgl.  Ar- 
ch.iol.  Ztg.  34  1876  S.  70).  Letzterer  lebte  iin  2.  Jahrb.  v.  Cbr.  Viel- 
leicht ist  er  identisch  mit  anserm  K&nstler. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  26  n.  28.  VerwQnschuDgsformel  gegeo  die 
Fjrevler  an  den  himmlischen  nnd  nnterirdischen  GOttem.  Unbekannt: 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  26.  Grabsteine:  n.  24  der  Claudia  Dane,  T. 
des  Boinobios.  Ein  Ti.  Clandias  Boinobios  figuriert  als  Prütokosmos  von 
Ljttos  unter  Trajan  (114/5  oder  115/6  n.  Chr.)  CIG  2576  Z.  2.  10.  — 
n.  26  des  P.j  Claudios  Bedas  und  der  Akeso,  T.  des  Bedas. 

Derselbe,  a.a.O.  S.  lOff.  n.  10.  Ungewissen  Fundorts.  Frag- 
ment eines  Vertrags  zwischen  Ljttos  und  einer  bisher  unbekannten  Im- 
tischen  Stadt  Malla.  —  Ergänzungen  und  sprachliche  Anmerkungen  fon 
Bficheler,  Rhein.  Mus.  41  1886  S.  SlOf.  -  A.  a.  0.  S.  18  if.  o.  11. 
Ungewissen  Fundorts.  Die  Kosmoi  und  die  Stadt  (Dreros.  wie  sich 
aus  der  Datierung  ersieht :  'Et::  twv  AtHaXiwv  xnfffxeovrwv;  vgl  Cauer, 
Del.*  n.  121  A)  ehren  die  Einwohner  von  Knossos  nnd  Lyttos  nebst  dessen 
am  Meere  gelegenen  Haten-^tadt  (Jrjrruuv  rwv  tc  rav  aucu  rro-^rv  ohtov- 
Tcüv  xai  rtüv  Tav  ini  H^amaaa;  Z.  8 — 10)  wegen  Enf^endung  von  Scliied^- 
richtern.  Das  unten  verslUnimelte  Fragment  dttrfte  deo  letzten  Jahr- 
zehnten des  2.  Jaliih.  v.  Chr.  zuzuweisen  sein. 

Olus.  -  Comparetti  (und  Ilalbherr),  Museo  ital.  II  1  1886 
Sp.  177  f.  mit  Faks.  Gefunden  bei  Ujigios  Nikolaos.  Vierzeiliges  Frag- 
ment, archaisch,  bustropbedoa.  Reste  von  Personenaameü  mit  folgenden 
Vatersnamen. 

Fraesos.  —  Derselbe  (und  IJalbherr),  Museo  ital.  II  2  1887 
Sp.  673  676.  Gefunden  bei  den  Ruinen  der  alten  Stadt.  Fünfzeilige, 
archaische  Huslrophedoninichrift  in  nichtgricchischer  Sprache.  Dieselbe 
erinnert  an  die  beiden  Inschriften  vuii  Lemnos  ÜCII  X  1886  S.  I  ff . 

Comparetti,  Meinorie  dell' accademia  dei  Lincei  XI  1883  S.  180 

—  1^311.;  Museo  ital.  I  2  1885  S.  141  —  150  mit  zwei  Tafeln  (Photographie 
Taf.  VIII,  und  Majuskeln).  Bei  einer  Restauration  der  Kirche  San  Marco 
zu  Venedig  im  August  1882  wurde  das  arg  verstümmelte,  in  mehrere 
Stücke  zerbrochene  Original  des  Vertrages  zwischen  Latus  und  Olunth 
CIG  2554  (höchst  ungenügend  nach  Chishull)  wiedei  uufgefnnden.  Durch 
diesen  Fund  kann  der  sehr  unleserliche  und  verdorbene  Text  der  In- 
Schrift  fast  ganx  wiederhergestellt  werden. 
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Dittenberger,  lodesScboL  H«L  Winter  1886/86  p.  XII sqq.  iriant 
die  ▼OD  HicbfteUs  wogen  der  Form  i^pn^fj^ütt&iMiftoi  für  loretiteb  geliAl« 
tene  Inschrift  Arcb.  Zeitg.  XXXII  1874  S.  59  f&r  Kos  in  Ansprach  (s. 
Bericht  Teil  II  S.  497  n.). 

Job.  Bauoaclr,  lo  Karieo  gefundene  Fragmoutc  von  loschrifteo 
ans  Kreta,  Studien  I  1888  8.7  —  16  wiederholt  und  behandelt  die  In- 
schriften Lebes-Wedd.  Y  S  n.  881-884. 

Cy  pru8. 

Da  De  ecke  in  diesen  Blättern  Bd.  XLIV  1885  S.  266  —  274  im 
Jahresbericht  über  das  Kyprischo,  Pamphylische  und  Messapiscbe  die 
Litteratur  der  Jahre  1882—1886  schon  eingehend  bebandelt  hat,  so  wird 
hier  des  Zusammctihaugs  halber  für  den  angegebenen  Zeitraam  eine  all- 

gemeine  Übersichl  genügen. 

De  ecke,  Die  griechisch -kyprischen  Inschriften  in  epichorischer 
Schrift.  SGDl  I  Heft  1  1883.  Nach  einer  Einleitung:  Die  kyprische  Silben- 
schrift (S.  8-12)  folgen  150  luschriftniimmcrn  (8.  13  —  50)  in  lateinischer 
Umschrift  und  griechischer  Lesung  mit  Wortindex  (S.  73  -80)  und  einer 
Schrifttafel.  Vgl.  die  bericlitigten  Lesungen  von  Deeckc,  Bezzonb.  Beitr. 
XI  1886  S.  317  zu  n.  33.  41,  S.  319  zu  n.  31.  32.  62  (s.  S.  36  0.).  —  Kez.: 
Voigt,  Bezzenb.  Beitr.  IX  1884  S.  159-172. 

Alexander  Palma  di  Cesnola,  Salaminia.  The  history,  treasnres 
and  antiquities  of  Salamis  iu  thc  island  of  Cyprus.  With  an  introductioa 
by  Samuel  Birch.  London  1882  XLVIII  und  330  S.  gr.  8^,  mit  700  Ab- 
bildungen und  einer  Karte  —  veröffentlicht  auf  grund  von  Ausgrabungen, 
hauptsächlich  in  der  Gegend  der  alten  Salamis,  eine  Reihe  kyprischer 
Inschriften,  jedoch  mit  zum  teil  unzureichenden  Lesungen.  Einige  der- 
selben waren  schon  früher  von  Beauduuin  und  Pottier  ÜCH  III  1879 
S.  ;i47— 352  herausgegeben.  Deecke,  Bez/.enb.  Beitr.  VIII  1883  S.  143 
— 161  (mit  einer  Schrifttafel)  teilt  die  luschrilien  in  berichtigter  Lesung 
und  Deutung  mit  und  giebt  dazu  einen  ausführlichen  sprachlichen  Kom- 
mentar. Wiederholt  sind  die  luscbrifitexte  in  der  8QDI  a.  a.  0.  —  Da 
es  an  Hinweisuogea  der  einen  Pablikaiion  anf  die  andere  fehltj  so  folge 
hier  eine  Nebeneinanderstellnng  der  gleichen  Mnmmem:  A.  a.  0.  S.  148  C 
n.  14  »  SODI  80,  S.  146-161  n.  16  =  SQDI  128  —  186,  S.  161—164 
n.  18  =  86DI 188,  S.  164-158  n.  17  =  86DI  30,  S.  168  n.  18  =  SGDl 
34,  S.  168f.  n.  18  =  86DI  21,  8.  167  n.  30  =  SGDl  28,  8.  167f.  n.  81 
»  SGDl  16,  8.  168  n.  22  »  SGDl  18,  8.  168t  n.  28  s  SGDl  128, 
8. 169  n.  24  =  SGDl  68.  n.  26  »  SGDl  84^  8. 169  f.  n.  88  »  SGDl  186, 
S.  160  n.  27  «  SGDl  188.  8. 180f.  n.  88.  29  «  SGDl  129.  180. 

Isaac  H.  Hall,  The  Cypriote  inscripUons  of  the  Cesnola  CoUeetioa 
in  Hew-Yorl(.  Joomal  of  die  American  Oriental  Society  XI  1886  S.  209 

Jahmbciic^  Ar  AlMrtunuwiwcDscIuift.  LXVf.  Bd.  3 
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~S88.  Die  Poblikation  ist  wicbtig,  wtil  die  loschrllten  nteh  den  Ori- 
gioaleo  mitgeteilt  werden,  doch  nur  in  Transakription.  Anf  142  •eben 
bekannte  Teite  folgen  81  noch  nicht  veröffentlichte;  doch  ist  keiner  der 

letzteren  von  gröfserer  Bedeutung  —  Auf  grnnd  dieser  neuen  Revision 

liest  Meister,  Berl.  philol.  Wochenschrift  1885  n.  61  8p-  1604  die  Id- 
•chrift  SGDI  103:  ko  (oder  po)-  i.  to.  ta.  ko  (oder  po)  =s  ro<  rwroxm 
»von  dorn  Obrenkranken«.  Die  im  Kyprischeo  bisher  unbelegte  Funn 
rtoi  (statt  dessen  tto-  vor  Vokalen,  nof  vor  Konsonanten)  ftihrt  derselbe 
auf  älteres  *ro<y/,  ro?  zurück.  -  Derselbe,  a.  a.  0.  liest  SGDI  104: 
to.  po.  to.  e.V  =  TujziuTuj  r^lfJii]  »ich  bin  (das  Volivgeschenk)  des  Taa- 
ben«.  Zu  dem  neuen  Aiijektiv  änwxoQ  toicht  hörend«  werden  verglichen 
dno&toSi  dnojxa^oi  u.  äbul. 

Plerides,  The  Cyprns  Musenm.  A  sbort  acconnt  of  Operations. 

Larnaka  1888.  6  S.  8*  mit  8  Taf.  —  Drei  lioksläufige  Inschriften  in 
kjprischem  Alphabet,  besprochen  und  verbessert  von  Voigt,  St  l  iui  Nico- 
laitana,  Leipzig  1884.  A.  1.  0.  S.  C6  n.  I  (Taf  I)  und  S.  67  n.  II  (Taf.  II) 
Dedikationeo  io  je  drei  Zeilen  an  Ehren  rä,-  Beio  räc  //a^.'a,",  erstere 
von  einem  Charitimos,  letztere  von  einer  -thomis.  Neu  ist  ife^e  in  n.  II, 
welches  als  Aorist  von**///u>  erklärt,  auf  Wurzel  vah  zurlJrkpt  führt  und 
gleichliodeutend  mit  fi\>iih^xs  aiiftrofafst  wird.  -  S.  68  n.  III  —  Ohne- 
falsch-Richter,  MDAI  IX  1881  S.  I3öf.  n.  9.  Auf  iMuem  weiblichen  Torso: 
IUiX)i'xa      (2)  Kariazaae.  (3)  ö  £rafftX'i,i)p£zeoi. 

Deeeke,  Berl.  philol.  Wochenschrift  1886  n.  41  und  61.  Epicho- 
rische  Steininschriften  (sflmtlich  Iink^Mllfi^)  nach  Abklatschen  und  Abscbrif« 
ten  von  Ohuefalsch  Richter  aus  drei  Nokro)iolen  io  der  Nähe  von  Polis- 
tis-Chrysokou,  dem  alten  Arsinoe,  im  Bezirk  von  Paphos.  —  A.a.O. 
n.  41  ?p  12fO  n  1:  "Aourco^  (2)  'Aptaroxitr^ioi  (3)  natSL    —   o.  2 

auf  Basis  und  Hinterteil  eines  Sieinlöweu:  Tc/jtoxurfwi  o  Tc/ioxpireo: 
indaraae  I\/((X)txnfi  (2)  ruti  xaöiy^^rjnut.  Dasselbe  Verbnm  begegnet  in 
einer  gemeingriechi-chen  Inschrift  derselben  Nekropole:  Ttiiayonat  (2) 
^0\''inriY,',p<,u  (3)  T'j}(ujv  (4)  ir.iaTr^ns.  —  u.  Zi^Ovatu^  ru:  —  Sp.  l*J9l 
n.  4:  Irnaayönti'j  {'!)  Jju?  zw  l-(Z)Ta(Tfi[\>)nnnu.  —  n.  5:  Tiijr{{>)öf/w 
ij/u  (2)  Tiu  Xhaaayöfjwr,  im  Ansfliliifs  an  diese  Inschrift  bessere  Le^ung 
von  Siiyce.  Proceedinps  of  the  Suc.  of  Bibl.  Archaeol.  VI  1884  S.  219 
n.  35:  TefioSsfici  o  Tcfiü^^ininu  l'nlh'/^  und  S.  217  n.  28:  Infiixkifr,; 
(=  2W/li5f)  o  iXa'j^ö/jio  2c[/'//i.^.'o,  (\gl.  u  ).  n.  6:  \4pt(TTox'j-oa^  (2) 
ij/Mi.  iazaffe ''Apia-(3)Tn:.  —  n.  7 :  ^üoxfdzeoi  ijfxt.  —  n.  8:  Tcpa/opau 
(2)  Ttt»  Ti[ioxfd7e-(Z)ui  i^fit.  —  Sp.  1292  n.  9:  dpä  (2)  JU.  —  n.  10 
Grabschlufssteiu:  Vwaa^opm  Tw^i  (2)  pmfoi  (Z.  2:  itX»o:  $v]pa!fos7), 
—  n.  II  fast  nnleserlich;  Z.  8:  "Oyaincjlfspe^  -  A.  a.  0.  n.  51  Sp.  16U 
n.  14;  derselbe,  Berl.  philol  Wochenschrift  1887  n.  12  Sp.  880  nach 
aener  Abschrift  und  Photographie.  Orahscfarift:  Ntka  D/nthtfoe  (2)  ifu. 
0.  15  GrabscbrUi:  BwTt3l(Ji}ae  ifä  (2)  nie  OwnofApm  mti'{Z)i6g,  » 
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Sp.  1612  n.  16  ;  nach  neuer  Kopie  Berl.  philol.  Wochenschr.  1887  a.  a.  0. 
Grabschrift:  HsfxttTToxÖTzpai.  u.  17  Grabschrift:  Ttixos  Tc - {2) fxa/upau 
(3)  na:i  r^-(4)iJLt.  [Durch  «licise  AusgrabüDgea  ist  die  Zaiil  der  Qefftls- 
ioschrifteo  auf  290  gestiegeu.J 

Nach  der  kleioen  BroscbQre  The  Cypm  Mnseom.  A  bilingnal 
InseriptioD  (Phoeoician  and  Kypriote).  Nieosia  1686.  8  S.  klein  8«  in 
welcher  Warren  mit  Hülfe  von  Pierides  eine  phOnikisch-griechische 
Marmoriaschrift,  offenbar  Statuenbasis,  aus  Frangissa,  dem  alten  Ta- 
maesos,  in  Übersetzung  und  Umschrift  publiziert  (vgl.  auch  Wright, 
Proceed.  of  the  Soc.  of  Bibl.  Anh.  VIII  1886  S.  47—51).  teilt  Deecke, 
Berliner  philol.  Wochenschrift  1886  n  42  Sp.  1323  f.  dieselbe  mit.  Der 
phönikisclie  Teil  der  Weihinschnft  enthält  die  Datierung  nach  dem  30. 
Regierungsjahre  des  Königs  Melekiaton,  welchen  Euting  ungefähr  385 
—  375.  Si.x  etwa  368—362  v.  Chr.  setzt  (vgl.  SGDI  59).  Den  griechisch- 
kypriM}i*Mi  Text  liest  Deecke  unter  Verbesserung  einiger  Inkorrektheiten: 
Töv  fi{'y)6o'.'i{v)-rau  Tir^{)/)'J  eoojxzu  (2)  xa^  <}vi't9jjx£v  Maurxa{(T)/^i:  (3)  6 
\ujtir^v:ojv  u7)  Huo!  (4)  riuc  'Azsüiovi  rioi  ' tl'Aei ' (h)  rat  i{v)  rO-/ai.  Mcrk- 
würdig  ist  die  Form  'Anztkujvt  statt  der  bisher  auf  Kypros  begegnenden 
*AiuiliX)u»vt.  Ekeiza^^  ist  Etbuikou  der  lakonischen  Stadt  ^EXoi^  doch  gab 
es  nach  SGDI  60  Z.  9  auch  auf  Kjpros  in  der  Nike  von  IdalloD  eine 
Oegeudf  die  xh  tXoe  biefs.  Ferner  ist  auffällig  das  bisher  to  epichori- 
schen  Texten  noch  nicht  gefundene  Ny  ephelkystikon  der  Terba.  — 
Euting,  Zwei  bilingue  Inschriften  aus  Tamassos;  Sitxangsber.  der  Akad. 
der  Wissensch,  su  Berlin  1887  o.  9.  10  8.  115  - 128  (mit  2  Taf.)  giebt 
?0D  dem  phOnikischen  Text  der  obigen, 'grOfsereo  Inschrift  eine  Über- 
Setzung  und  Erklilrung,  von  dem  kyprischen  einen  Auszug  ans  Deeckea 
Abhandlung  (s.  o.)»  von  dem  sehr  beschftdigten  phönikischen  Teil  der 
zweiten  Inschrift  (glcicbfalls  aus  der  Regierung  des  Melekiaton)  eine  Er- 
klärung, far  den  kyprischen  Teil  die  Deutung  Deeckes,  Berl.  philol. 
Wochenschr.  1887  n  12  Sp.  380:  d{y}dpcä;  fltvtjrur  Äli»-(2)xev  'Altdaw 
fxo^  6  l\i-(3)fj.äff>;  7v>t  'Aituk(k)mvt  rtTjt  (4)  'AXaamtcu'  i{v)  tü/ou.  — 
Vgl.  die  abweichenden  Deutungen  von  Ü erger,  Deux  inscr.  bilingues  de 
Tamassus,  Revue  crit.  1887  fl.  9  S.  172f.  und  Ciermout-Ganneau,  a. 
a.  0.  61,  April  1887. 

Deecke,  Bezsenb.  Beitr.  XI  1886  S.  810  -819.  Zwei  sehr  ao- 
leserlicfae  epichorische  Inschriften  ans  Aghia  Moni  unweit  Ktima  Nen- 
Paphos)  mit  teilweise  neuen  Scbriftzeichen.  Der  Heransg.  glaubt  die- 
selben fblgendermafsen  deuten  zn  können:  8.  816 f.  A:  i  ßa\a^ 
iBuc  Nt\MxUf^Q,  (2)  &  ^0ev[c]  räs  fayäa{ü)ac,  {Z)  6  ßaatlUoe  r</c4>/a» 
Ä'^C,  (4)  r&Q  fyut  oc  (6)  xaviairaas;  ra\t  Bern  ra  .  .  pa  (vgl.  die  Weih- 
inschrift  SGDI  40).  —  S.  316  B:  6  /lä^oj  ßaadebg  N(xoxXi'(2)fifg,  6 
^epeu^  rac  (3)  favda(a)ag,  6  ßaatUog  (4)  Ttfxdp'/io  cvt:  rä^  —  (unYOll- 
stftndig).  —  Da  sich  aus  beiden  luschrifteu  die  richtigere  Deutung  der 
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papbiscben  Scbriftzeichen  ko  und  ra  ergiebt,  so  ist  der  erste  Eigenname 
io  SGDI  83  Z.  2  als  der  des  Königs  Ttiia(>xoi  zu  lesen;  der  Sehlnfk 
bleibt  ODdeatbar  (S.  817).  Ferner  ist  an  Steile  des  Anfangs  der  »gaiis 
fidscbenc  Lesung  von  n.  41  Z.  1.  %  so  setsoo:  'AptavaYoitai  (2)  tw  '(hm-' 
folxm  (a.  a.  0.)*  Endlidi  ist  der  Anfang  ?on  n.  81  nod  88  in  lesen: 
Tdpß9s  (?)  I  h  dpxoQ  (8. 819).  Die  verscbiedenen  Formen  des  ne  ftthren 
femer  sa  berichtigter  Lesung  der  Weihinsehrifk  Ton  Idalion  n.  68:  tä 
*AB4m  ftt  b  Wa*(%)ltm  ßdxpa  Sixa  (a.  a.  0.). 

Laffeld,  SIB  p.  XXX  Anm.  1.  Die  grofse  Bronzeplatte  von  I«ia- 
lion  SGDI  60,  die  scbon  von  Bergk,  Jenaer  Litteraturztg.  1875  S.  466 
mit  gutem  Griff  in  das  5.  oder  den  Anfang  des  4  Jahrb.  v.  Chr.  gesetzt 
wurde,  ist  auf  grund  von  Diodor  14,  98  und  15,  4  dem  Jahre  386  ?.  Chr. 
inzuweisen  und  berichtet  somit  von  dem  Kriege  des  Königs  Euagoras  von 
Salamis  mit  deu  Persera  uod  deren  kypriscbea  Buudesgeuosseu. 

Bittenberger,  Deutsche  Litteraturztg.  1884  n.  8  Sp.  270 f.  fabt 
die  Inschrift  SGDI  135  als:  To,  "EnoSätia,  m»t  anter  Hinweis  aof  Hemer 
ßf  847:  KoxAut^^  t^,  w/t  nivov, 

Ohnefalsch-Richter,  iMDAI  IX  1884  S.  135ff.  Geraeingriechi- 
sche  Inschriften  von  der  Städte  eines  Apollobeiligtums  unweit  Voni  und 
Kytbreat  (Cbytroi).  —  S.  185  n.  1.  Basis.  YotiviDschrift  des  Kar>-s, 
S.  des  Onysagoras,  an  Apollo,  n.  fl.  Desgl.  Voti?loschrift  des  —  sidoros 
(Köhler  glaubt  Spuren  von  Pasidoros  sn  erkennen),  8.  des  Karys,  an 
Apollo.  Die  Dedikanten  ?on  n.  1  und  2  sind  wohl  Vater  und  Solin. 
8. 186  n.  8.  Fragment  einer  VotiTinsehrift  der  SOhne  des  Karys,  von 
deren  Namen  nnr  der  des  Nikodemos  erhalten  Ist,  an  ApoUo.  Der  bis- 
her unbekannte  Name  Kaiys  scheint  eioem  bertthmten  Priestergeseblecht 
ansngehOren.  Er  findet  sich  anch  am  rechten  Knie  eines  in  Toni  ge- 
fundenen Torsos  eingekratst:  KAPYC-  Nach  Pierides  können  diese  In* 
Schriften  snr  Fixiernng  eines  noch  aweifelhaften  Zeichens  des  kypriscbcn 
Syllabars  dienen;  er  liest  in  der  bllingnen  Inschrift  von  Pseu<logolgoi 
SGDI  65  nicht  Karyx,  sondern  Karys.  —  n.  4.  Votivinscbrift  des  ZJ«^ 
j^oC  (neu)  für  seinen  Sohn  Mr^vT^xpan^g  (neu)  an  Apollo.  —  S.  137  n.  5. 
Votivinscbrift  des  Timokrates  für  seinen  Sohn  Onasioros  (oder  — as^  an 
Apollo.  —  (n.  6.  Ein  Scbaleufragraent,  vielleicht  Wasserbecken,  trägt 
aufsen  die  Inschrift:  '/Irrd^Aa/vof  Upi[üjg).  —  n.  7.  Basis.  Votivioscbrifk 
der  Krateia,  T.  des  Agorias  (neu)  an  Artemis.  —  n.  8.  Auf  einem  drei- 
eckigen, keilartigen  Steinblock  Opferinschrift:  LP  ropruatoi  9iaao;  (2) 
r^C  dzoaxEu^:  (3)  iltuaiv  ro  Upiov.     (4)  xi  itpiuv  b  ^la-io  au; 

xHiV  ifOokliujv,  (6)  L€  6  btaaoQ  ~w\y  (,7)  hiadcuv  rö  leuiuv.  —  Gor- 
piaios  =  kypriscber  Monatsname  >  Scbmausemonat « ,  August  und  Sep- 
tember. 
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Dümmler,  The  Cyprus  Herald,  Limattol,  21.  Sept.  1885  weist 
Dach,  dafs  der  Tempel  von  Golgoi  von  Louis  Palma  di  Cesnola,  Cyprus, 
LoDdoo  1877  erfanden  ist  Zweifel  an  der  Editlieit  desselben  waren 
sebon  erhoben  worden  von  Neubaner,  Der  angebliche  Aphroditetempel 
sn  Golgoi  und  die  daselbst  gefundenen  Inschriften  in  kyprischer  Schrift« 
Berlin  1877. 

Sayce,  New  Cypriute  Inscriptions  from  Abydos  aud  Tliebes.  Pro- 
ceedings  of  the  Society  of  iiiblicul  Archaeology  VI  1884  S.  209—222. 
Aufser  den  schon  bekannten  beideu  kypriscben  luscLriften  vau  Abydos 
in  Ober-Ägypten  (SGDI  147.  148)  veröffentlicht  der  Herausg.  eine  grofse 
Anzahl  von  ihm  selbst  im  Tempel  Seti's  I.  zu  Abydos  getuudener  Inschrif- 
ten, leider  fast  nnr  Eigeunameo  eotbalteud,  daranter  48  Kammern  in 
Originalsebrift  nnd  lateinischer  and  griechischer  Transskription.  Es  folgen 
einige  verbesserle  Lesarten  and  Konjekturen  von  Siz.  —  Die  neue 
Publikation  bietet  wenigstens  16  gans  neue  Schriftseieben,  von  denen  bis 
jetst  swei,  ros  aod  nos,  mit  Sicherheit  als  Beseichnang  geschlossener 
Silben  in  Anspruch  sa  nehmen  sind.  Hieraas  folgt,  dafs  das  bisher  allein 
bekannte  Syllabarschema  snr  Bexeichnung  offener  Silben  der  letzten,  auf 
Answafal  berohenden  Entwicklungsstufe  der  kypriscben  Schrift  angebOrt, 
sowie  dafs  die  ältere  kypriscbe  Schrift  aof  die  hittitische  sarScktofttbren 
ist   Vgl.  Deecke,  Bexseob.  Beitr.  IX  1884  S.  250  f. 

Sayce,  Berl.  phil.  Wochensehr.  1864  n.  21  Sp.  671  berichtet  von 
44  kypriscben  Graffiti,  die  er  in  Abydos  kopiert  hat  Mit  Aosnahme 
eines  einxigen,  welches  an  der  Maner  des  Tempels  Remses*  U.  eingekratit 
war,  stammen  dieselben  von  dem  berfihmten  Tempel  Seti's  I.  Aach  in 
Theben  fand  sich  eine  kyprisohe  Inschrift  am  Eingange  eines  Grabet. 
—  Von  den  Eigennamen,  ans  welchen  die  Inschriften  meist  bestehen, 
sind  einige  neu;  auch  finden  sich  mehrere  bisher  nicht  bekannte  Wörter 
des  kypriscben  Dialekts.  Eine  der  Inschriften  lautet:  *Apt}9T0*Jdfiic  6 
JSUofitAfiog  /i*  dve~  :  1  tzteres  Wort  wohl  nicht  mit  dem  Herausg.  = 
ävg,  wozu  derselbe  auf  Homer  (s.  B.  /  496),  die  attischen  Tragiker  und 
Komiker,  Pindar  und  üerodot  verweist,  sondern  mit  Voigt,  Studia  Nioo- 
laitana  S.  69  =  dvi[ß7^x£.  Eine  andere  Inschrift  bietet:  Zofrjg  6  Tt/io- 
fdvaxTog  'A/atfo;:.  Letzteres  Wort  mit  /  ist  auffällig.  Von  anderen 
neuen  Formen  sind  hsfßaficO^  und  (3.  sing,  imperf. ,  wie  im  Arkadi- 
schen) zu  verzeichnen.  S.  die  Lesungen  von  n.  40  und  9  von  Deecke, 
Bezzeob.  Beitr.  a.  a.  0*  S.  260 f. 

Xm.  Curia. 
Chersoneaiis  Rhodia. 

Durrbach  und  Radet,  BCH  X  1886  S.  253 ff.  n.  2.    Phoenix  «-J-i^b« 
(Pheuikeh).    Auf  da^  Prä&kript:   Toc'de  rou  ddfwu  iffo^taafidwu  [intSw" 
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Xpi^atu  [r]0e[c]  ^Ql^/ocMi  (?)  folgt  in  swei  Kolomneo  ein  YeneiebDis  der 
Beitragenden  mit  den  beigestenerten  Summen.  8.  Jahrb.  Chr.  Ein- 
beimiscber  Dialekt. 

t.jahrb.  Dieselben,  a  a.  O.  S.  248flf.  n.  l.   Ebd.    WeihniiK  des  PVytanen 

Timasitheos,  S.  des  Timasiaiiax,  der  Priester  und  Hieropoioi  an  alle  Götter. 
Es  sind  aufgeführt:  ein  dp^iapiffrdi^  je  ein  Priester  der  Alhana  und  des 
Zeus  Polieus,  der  Äphrodita,  des  Askiapios,  des  Sarapis  und  21  Hiero- 
poioi.  Aus  derselben  Zeit.  Einheimischer  Dialekt.  —  S,  258  u.  4.  Ebd. 
Fragmeut:  Ar.aÄÄwvoe  lU—.  —  S.  269  d.  5:  Eketi^öui:  (=  EtÄetöut'ae). 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  247.  Ebd.  Grabstein  des  Helokrares«  S. 
des  Eaanor.  -  S.  258  n.  3.  Ebd.  Grabstein  des  Brnderpaares  Apollo- 
Bios  und  Cbannylos,  SS.  des  Cbairemon. 

Dieselben,  a  a.  0.  S.  20 1  f.  n.  7.  Ebd.  Die  Genossenschaft  einer 
Ktüina  ehrt  durch  die  Verleihung  eines  Kranzes  deu  Metökcn  Philou- 
menos,  der  zweimal  ein  Amt  bekleidete  und  auf  seine  Kosten  ein  durch 
Erdbeben  serslOrles  QebAnde  wiederherstellte  {rbv  dvdpwvav  (!]  «arc- 
psifxduov  [so!J  dnt  roS  tftf^oS).  .  Aus  später  Zeit;  sum  teil  barbarische 
Fonnen. 

Dieselben,  a.a.O.  S.  259  n.  6.  (Chabiaras,  Parnasses  lö80 
S.  834c;  vergl.  Röhl  II,  55.)  Aus  Lorynia.  jetzt  auf  der  Insel  Symc. 
Die  Genossenschaft  der  ipavtfrrn}  für  den  Kult  ile--  .\donis  ehrt  den 
Tele]stas,  8.  des  Teleson,  aus  Caesarea  durch  Krteiluiii;  des  Titel>  z^ß-p' 
ydza^,  völliger  Freiheit  von  Abgaben  und  ik'ilrilgeu,  sowie  duuh  Ver- 
leihung eines  an  jedem  Adonisfeste  zu  erueuerndeu  Kranzes  und  durch 
alUAhrllche  Proklamatioo  der  zuerkannten  Ehren.  Einbeimiscber  Dialekt 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lvkien  und  Karlen  I  1884 
S.  22  n.  18  (Chabiaras,  a.  a.  0.  d;  Benndorf,  ArchäoI.>epigr.  MitteiL 
au«?  Österreich  VI  1882  S.  157);  vgl.  Röhl  U,  56).  Äedicula  mit  der  Weih- 
inschrift: 16<fiuv  JüioTsipat  und  der  Küu>lleriiochrili :  (2)  \ibu>uSwpft^ 
(3)  irotTjOE.  Die  KUnstlerinschrifi  wiederhuU  von  Löwjr,  Inscbr.  griecb. 
Bildhauer,  Leipzig  1886  o.  802. 

Durrbaeh  und  Radet,  a.a.O.  S.264  n.  8.  Ortadje,  ^nie 
gegenüber.  Grabscbrift  (?)  der  TJar/a  *il;^arJc^»tf,  <2)  «a^*  bo9€am¥  Sk 
(8)  ^/tp^adpx^v  Bvammwriw  (Ethnikon  oder  Demotikon);  schon  bekannt 
ans  Areh.-epigr.  MitteiL  aus  Osterreich  VII  1888  S.  116  n.  18). 

Caidns. 

SGDi  Dubois,  BGH  VII  1883  S.  485  n.  1.    Aus  dem  Dorfe  Tatsa  bei 

^   Knidos,  jettt  anf  der  Insel  Misyros.    Fragmeut  eines  Ebrendekrets  ia 
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eiobeimisehem  Dialekt.  Zur  Ergänzung  ist  wichtig  das  ähnliche  Dekret 
bei  Newton,  HaUearoassi»,  Coidm  and  Brancbidae  append.  n.  52  (S6DI 
B602). 

Schöll,  Rhein.  Miiseam  42  1887  8.  478  erprSnzt  die  Weibinschrift 
Newton,  Halicarnassiis,  Cnidus  and  Branchidne  I  pl.  XCII  n,  40.  II  755: 
*ABa]ifdrotff  (2)  ff-^YtcUza  (3)  oalutoijpyog  Ao- (A)rj)\xf>ä{<:'\  fo/;v(Taro  (5) 
ßujuov.  —  »Man  könnte  Rlauben,  daPs  ein  hexamptrisches  Mustrr,  hei- 
spielshalber  'AHa^xizocQ  li'jös^rfA  0t'Mov  tofj'jaazo  ßcufiov,  von  dem  Stifter 
verwertet  und  durch  Einsetzen  seines  Namens  und  Titels  aus  den  Fugen 
getrieben  sei.« 

*Villes  inconnues  du  golfe  Ceramiqne'. 

Diehl  und  Cousin,  BGH  X  1886  S.  423  Am  Eingänge  der  Bai 
TOD  Djüwa  liegt  ein  kleints  Eiland,  Seürogiu,  mit  betritc-bi liehen  Ruinen, 
die  nach  An>wei>  der  Inschriften  von  einer  antiken  Staiit  Kedreai  her- 
rühren, deren  Lagt»  bisher  unbekannt  war.  -  S.  425  n  2.  Khreninschrift 
der  Genossenschaft  der  Dioskiiriasten  (nacli  ihrom  Stifter  oder  Ueforniator 
Theodolos  benannt:  ro  xor/ou  ro  Jioaxo'ii'''rrf-ri\f  f^£'}'UiT-uov).  Der 
Kün*<tler.  Simias,  S.  des  Pythokritus,  ans  Rhodos,  ist  nnbekannt.  Sein 
inschrifllich  bekannter  Vater  lebte  uui  die  Mitte  des  2.  Jahrh  v.  Chr. 
(Löwy.  Inschr.  griech.  Bildhauer  n.  174.  174a.  175.  176).  Einheimischer 
Dialekt.  S.  42G  n.  3.  Ebd.  Fragment.  Der  Dainos  der  Kedreaten 
(Kedf/earäv)  ehrt  -  -  ^t/utoa. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S  424  n.  l.  Ebd.  Basis.  Nikon,  S.  des 
Kleippidas,  weiht  eine  Statue  im  Tempel  der  Athene.  Von  den  beiden 
Distii-hen  giebt  das  zweite  einen  sonderbar  verscblnngenen  Sinn.  Die 
Inschrift  lautet:  V/  ftd^  xal  vauvav  6  KXtaauda  etaaro  Nixutv  (2)  elxova 
rtide  x^uzofx  fAväfta  xal  di/tyovoic,  f3)  öaoov  onm:;  HuoevTt  Ben'^t  yion:;  5 
ii>}  uaw!  (4)  ^tjiiva  dyyiXhn  nCopa  thja  llohd^  Merriam,  American 
Journal  of  archuetdotry  H  1H8G  S.  425  liest  Z.  3:  Z.  4:  buazoXüig. 

—  S.  428  n.  i.  Ebd.  bteleuiragment:  "AiifLtuut  (2)  crpa-njjri^^  (3)  Aupj^A-, 

Dieselben,  a.  a*  0.  Die  neueren  Geographen  haben  das  alte 
Bargasa  identifiziert  mit  dem  im  Innern  des  ceramischen  Meerbusens 
gelegenen  Flecken  Djowa.  Mach  einer  neuerdings  gefundenen  Inschrift 
ist  an  Stelle  des  alten  Bargasa  vielmehr  Idyma  sn  seuen.  —  S.  429 
D.  6.  Den  Kaiser  (fb€mMma'{2)vb¥  (ausgemeifselter  Name)  (3)  leßaarb» 
ehrt  rb  xoe^  *&oti£m  r&v  (4)  navroiv  ^9pwnat¥  ütorr^pa  xal  etjep/i[TJfV 
in  Form  einer  Weihung  an  die  Götter.  S  430  n.  6.  Ebd.  Arg  i«^ 
stümmelte  Basisinschrifi  eines  -  -c  MsvMxpdrou  JJtduluC' 

Dieselben,  a.  a.  0.  n.  7.    Ebd.    Grabsteie:  IJaumw  JSojxfidTtuQ 

(2;  A&df/eäTt^. 
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Halicarnassus. 

lOAMO         Gomparelti,  M^Ianges  Graux  1884  S.  175 — 185.  Museo  ital.  1* 
1886  S.  151  —  157.    Die  mehrfach  herausgegebene  und  oft  besprocheoe 

archaische  Inschrift  IGA  500  (vgl.  u.  a.  Kirchhoff,  Studien*  J^.  4ff),  die 
sich  jetzt  im  Britischen  Museum  befindet  und  von  Comp,  neuverglichen 
worden  ist,  poll  nach  demselben  Gesetzesvorschriften  in  bezug  auf  Tem- 
pelgrundstücke  enthalten  (vgl.  veuinoieTv  Z.  7/8;  Up^  dyopä  Z.  3/4).  Ab- 
weichende Lesungen  und  Ergänzungen:  Z.  7—9:  Ikt/j{ua(Tui]U[o  t]o  tfet- 
xutXtu  V£\iü-(Q)'n\nt\h'  ro]f  ^[wyj/iova^.  jxTj  rMf}\a-{^)dloo[abai\  Z.  20/21: 
vpxüjta[ai  röj^  oixaa'äi  üT'\av\  Z.  42:  r[pun\(ot\  Z.  43/44:  xar'  O'inef» 
TÄ  Spxta  ira'f/^jy. 

4. Jahrb.  Benndorf  und  Niemanu,  Reisen  in  Lykien  und  Karien  I  1884 

S.  11  n.  2.  VVeihinschrift:  da  -narfnotan  (2)  'Af^r^vayopr)!;  (3)  fIapu{so)a- 
(jojXBo{u)  (4)  'AxafipupiX8\ujv  (5)  naf)atj{^Q)a[a]ujXSo{tj).  Wohl  aus  dem 
4.  Jahrb.  v.  Chr.  Bemerkenswert  ist  die  ionische  Form  des  ersteren  Na- 
mens; neu  sind  die  beiden  folgenden  karischen  Namen. 

Dieselben,  a  a.  0.  n.  1.  Stein  mit  zwei  sehr  jungen  Inschriften: 
1.  A/xJjJ  KaXXda  xac  Ma^t-{2)p\ou  xae  JfipoLpi-iS)  io\>o^-  d8sX<pwv  (4)  xa- 
rojppovijTätv.  —  2.  Xixij  (2)  BdXiVTo^  (3)  xal  Joimdpxou  (4)  xat  fifw- 
Ximf  (6)  diMfp&it. 

Soagela?   (TBchaktaobeler  Kaie  bei  Budran). 

Patoa,  Journal  of  helleolc  stodies  YIII  1887  S.  8S.  Grabaltar 
mit  der  losehrift:  *Emf9o .  c  |  HefptO'^yu, 

Pedasa. 

Jndeich,  MDAI  XII  1887  a  884;  vgl.  8.  848.  Arebltraviasehrin: 

Caryanda  (Insel  im  SO.  des  Golfs  von  lasos). 

Haussoullier,  BCll  Vlli  1884  S.  219f.  Dorf  Kudjak,  vielleicht 
aus  lasos.  Detaillierte  Vorschrift  über  die  Verteilung  des  E^klesiasti- 
kon;  hergestellt  von  Hicks,  Journal  of  hell.  slud.  VlIl  1887  S.  iOSff. 
und  nach  einem  neuen  Abklatsch  von  Paion  S.  116 ff. 

Bargylia. 

Papadopnlos-Keramees,  KE0£X\  1884  8. 61  n.  6.  Zo  Kyne 
gefiiodeiies  Ebiendekret  des  S^/ioq  6  BaftfuXi^rm  auf  die  Kumier,  wafa^ 
flcbeinlieh  wegeo  EotaeDdang  von  Sehiedsriehtem.  Jetit  im  Maseon  sa 
Kenstanttnopel. 

Passala?  (Tschuluk). 
Die  Ruinen  bei  Tschuluk  gehören  vielleicht  zu  dem  alten  Passala, 
dem  Hafenorte  von  Myiasa.  Die  Zuteilung  der  tolgeodeu  zeim  Inschriften 
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an  Tasos  seitens  des  Herausg.  stfltzt  sich  nach  Foncart,  BGH  XI,  214 
Anm.  abgesehen  vod  der  Nähe  dieser  alten  Stadt  nur  auf  die  zweifel- 
hafte Lesung  von  n.  3  Z.  1:  7/  ßooX^  xal  o  o/^ixo:  laaewv  (2)  &eudä 
&fT^ßap'j(^ij(Tavra  u.  s.  w.  Allein  in  den  beiden  anderen  Weihnogen  von 
Statoeo  durch  Theodote  an  ihren  Gatten  (n.  2)  und  einen  anderen  Solm 
(n.  4)  fehlt  der  Name  der  Stadt  Aarserdem  würde  bei  obiger  Letnng 
der  Name  des  Sobnee  dee  Tbendas  feUen.  Somit  dOrfte  vielleicht  14mm 
so  lesen  sein. 

Kontoleon,  BGH  XI  1887  S.  213  n.  2  in  Minuskeln.  Bule  und  t_i^ 
Demos  ehren  den  Tbendas,  S.  des  Beboi(so!)üS,  leiblichen  Sohn  des  Me- 
nandros,  der  u.  a.  als  Gyninasiarcb  der  Neoi  mit  seinem  Sohne  Th.  sich 
verdient  gemacht  hatte.  Die  Kosten  der  Bildsäule  bestreitet  seine  Gattin, 
Theodote,  Exazo^vuj  (Gen.),  leibliche  Tochter  des  Eros.  —  S.  214  n.  3 
in  Minuskeln.  Bule  und  Demos  'laasojy  (?  s.  o.)  ehren  einen  Sohn  des 
Theudas,  der  sich  als  Ephebareb  nnd  durch  eine  unentgeltliche.  Gesandt- 
scbaft  an  den  Kaiser  Hadrian  Terdient  gemacht  batte.  Die  Kosten  be- 
streitet seine  Matter  (wie  n.  8).  —  S.  214  f.  n.  4.  Bole  nnd  Demo«  obren 
den  Tbendas,  8.  des  Tb.,  der  mit  seinem  Vater  das  Amt  eines  Oymna- 
siarchen  der  Neoi  bekleidete  (vergl.  n.  2).  Die  Kosten  bestreitet  seine 
Mutter  Tbeodote  *i>raro/uwiwc.  —  S.  216  n.  6.  Die  filoaißiunos  ftpon- 
ofa  ehrt  den  Oymnasiarcben  C*  Vettins  Artemidoros.  ~  8.  216  n.  8.  Die 
lolia  Augosta,  ftijTipa  aTpaToniduf¥,  ehrt  die  Stadt  unter  dem  Logisten 
und  Asiarcben  T.  Fl.  Demetrios  und  den  Epimeleten  M.  Mossios  Panbrates 
nnd  Dionysios-Dioskoros.  —  S.  216f.n.  9.  Fragmentierter  Volksbescblofo, 
wonach  dem  gewesenen  Paidonomen  G.  lulius  Capito  eine  elxwu  ypaTtrij 
itf  dffmSc  iTr/o'jfTu}  mit  Ehreninschrift  errichtet  werden  soll.  —  S.  21 5 f. 
n.  7.  Den  A.  Mussios  Apros  ehren  M.  Mussios  Leon  und  M.  Mussios 
Helix  (s.  n.  6)  als  ihren  Patron  und  Wohlthäter.  —  S.  21.5  n.  6.  Im 
Jahre  pn'  (der  sullanischen  Ära?)  verwaltete  der  Paidonomos  M.  Mussios 
Helix  (3.  n.  7)  sein  Amt  vofxi/no^.  -  S.  217  n.  10.  Fragment:  Im  Jahre 
7t^'  unter  den  Gymnasiarchen  G.  Pompeius  und  lulius  Kominas,  S.  des 
Pison,  TO  ß'  o'u)s  r^u!o[zs'jaav.  —  S.  218  n.  11.  Fragmentierte  Ebreuin»  t^JJJ 
bchrift  auf  den  Kaiser  Antoninus  Pius. 

Branchidae  (GeroutaJ. 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  350 ff.;  aus  den 
wieder  aufgefundeneu  »MS.  loscriptions  ooUected  in  Qreece  bjr  G*  B. 
Gockerell,  1810—14«. 

S.  351  f.  ti.  102;  ungenauer  Lebas-Wadd.  V  222.  Fragment  eines 
Beschlusses  der  aöveSpoi  (ll)  ylvKupj^  intararüjv  ao[Y]x£x<**p{T^'\nBa[t  (12) 
'Emvcxw  'Ettcvi'xou  too  '//[^«]r<T{r/)<ovo[f  (13)  fTTr^trai  arr^Xr^v  itpo^  rw  Upw 
To[ü]  ä{i-(\A)ö\^  roü  l'iOTT^poy,  ^fipnf  xo'j  dvaypd^e -{15)0^01  rä  ov6- 
fiara  xutv  ünofievövxwv  [i:'{,lQ)[oMT\wif  nofiä  i^t\a\  iv  Twt  U[p\m  rm  i¥ 
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J<-(17)ov/xorc— .  DerBeseblofii  besieht  sich      ri^v  öftümm  ^Ano\)r- 

^[*]'TC]«t[ö]  [Hs]utt,  9tä  TÄ— (9)  i)*  [n\Xdovoc  j([/}]ovuu  /ir^[o\iva  bno» 
ftef/t-  (10)  cvJi^x^Mf. 

S.  860  D.  98.  Bnle  nnd  Demos  ehreD  den  Marcus  Aelins  Aoreliis 
Domnus,  r^v  [^>(7)[fhL9]ov  xo?  «{pi[fp<-(8){j9Jaul$,  welcher  in  der  vaBm» 
ndhj  an  den  grofsen  Didymeien  siegte.  —  S.  858  n.  105.  Fragmentierte 
Ebreninscbrift,  u.  a.  u[nip  (5)  raü  X[a]finptog  xa}  ^eXoXo[$u/c  (5)  dy^pa}- 

[A]ar(n)J>v  errfrjj^s/toi/      (8)  o«<y];f[^^J'T£  xatpol^. 

S.  351  0.  100.  Fragment,  wonach  dem  ApoUon  eine  |pmQ^  ge* 
weiht  wird. 

Alabanda. 

Diehl  und  Cousin,  BCH  X  1886  S.  299 ff.  n.  1.  Fragment  eines 
«mffinereidien  Ehrendekretes  auf  fluppa  -  .  Derselbe  halte  durch  reiche 
Gelduiitcrstüfziuiffon  wiederholt  seiner  Vaterstadt  und  Privaten  ntifcr'^- 
holfeti,  molirore  Mitbürger  aus  dor  Sklaverei  losgekauft  und  dreimal  eine 
Gesaridtscbaft  (zweimal  an  den  römischen  Senat,  einmal  an  eincu  Krnii?) 
übernommen.  Auf  der  letzton  Gesandtschaft  war  er  gestorben.  Die  ünr- 
gerschaft  beschliefst,  eine  dem  Geehrten  nach  seiner  ersten  Gesandtschaft 
errichtete  Bildsäule  mit  einem  goldenen  Kranze  zu  schmücken.  —  Wahr- 
scheiulich  aus  der  Zeit  des  Krieges  der  Römer  mit  Antiochus;  in  die>eni 
Falle  wiire  der  nicht  näher  bezeichnete  König  wolil  Kumenes  vou  Per- 
gamoo.  S.  307  n.  2.  Basis.  Der  Demos  ehrt  den  M.  Antonios  lfe> 
langros  von  königlicher  Herkunft,  dessen  Charakter  und  Beredsamkeit 
gerOhmt  wird,  ood  der  als  Oberpriester  der  Roma  and  des  Cisar  Angn- 
stus  sich  den  Dank  der  Stadt  erwarb.  —  S.  808 ft  n.  4.  Fragmentierte 
Liste  von  Ehreninschriften  auf  Aristolaos,  S.  des  Gorgias:  1.  und  2.  von 
zwei  avyjrivtiat  (Abteilung  der  BOrgerscbaft  swisehen  Phyle  und  Phra- 
trie;  der  Name  der  ersteren  nicht  erhalten,  der  der  sweiten  nymnia»); 
8.  seitens  des  Demos  von  Stratonikeia;  4.  seitens  eines  —mv  Ü^/tös,  — 
S.  811  ff.  0.  6,  Fragmentierte  Liste  der  einem  Borger  von  Alabanda  dorch 
auswärtige  Stftdte  (Milet,  Jasos,  Parion,  Bargylia,  Herakleia  am  Latmos, 
Kos,  Hyllarima  [kleiues  StAdtcheo  io  Karteo])  sowie  durch  die  Genossen« 
Schäften  seiner  eigenen  Vaterstadt,  die  ihm  ein  öffentliches  Begräbnis  sa 
teil  werden  liefsen,  suerkannten  Ehren. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  808  n.  8.  Der  gewesene  Agoraoom  Mo- 
scbion,  8.  des  M.,  stiftet  *Epfut  dfopaian  ein  Weihgescheok. 

laans. 

Hicks  behandelt  in  der  Collectioo  of  ancient  greek  inscriptions  in 
tbe  British  Museum  Pari  III  sect.  I  Oxford  1886  S.  5i— 66  n.  4i0-i45 
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die  Inschrifton  von  lasos.  —  Vgl.  auch  dessen  Artikel;  »lasost  im  Jouro. 
of  belieu.  stud.  Vlli  1887  S.  83— 118 

Haassoollier,  BGH  VIII  1884  S.  468.  Ehreninscbriftea  von  Bole  t  m 
nod  Demos:  i.  auf  den  Ksiser  [£9ß\^v  *difTw[v£]tvov  [Eit]<Teß^  'Av€/[kI^ 
T0¥\  2»  auf  Btiv  ütß^pov  rov  Tiaxina  roD  xuptou  ^fiwv  *Avrojvs{vou.  — 
8.  464f.  n.  1.  Rat  und  Volk  bekränsen  den  Antejoor,  S.  des  Euandrides, 
ans  Hilet  wef^en  seiner  Verdienste  um  die  Stadt.  Der  Geehrte  ist  be- 
kannt aus  CIG  2859  Z.  2,  woselbst  herzustellen  ist:  //vrry[v«/>«r  Ergän- 
song  der  Inschrift  von  Hicks«  Journal  of  hell.  stud.  YUI  1887  S.  101. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  455  o.  2.  Fragment  eines  Verzeichnisses  von 
Goldbeiträgen  indilhabender  Borger  behofe  eines  Getreidekaafi;  berge- 
steUt  Ton  Hicks,  Joom.  of  bell.  sind.  Vin  1887  8.  lOOf. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  456  n.  6.  Grabmal  des  Menippos  und  seiner 
Familie.  —  S.  467  o.  7.  Bilingue  (griech.  und  lat.)  Grabschrift  des  P. 
Ploticius,  L.  f. 

Derselbe»  a.  a.  0.  S.  466.  Grenxsteine.  o.  8:  ätoc  o.  4:  dAc  (8) 
^rfMrr^u.  —  Vgl.  Hicks.  Journal  of  bell.  stud.  Till  1884  8.  116. 

Durrhuch  und  liadet,  BCIl  X  1886  S-  267  n.  5;  vorher  MouaEtov 
xnt  ß'.ßXiubijxr,  II  2/3  1878  S.  49  (Röhl  II,  59).  Jotzt  auf  (i*>r  Insel  Syme 
befindliche  Inschrift:  fln'th/zo  (2)  x<tm»'^v>y  (3)  Aißi\>iü'^  'A-{A)(Tt<ii  otxo- 
(5)vofjio^  iv  (6)  /a(T(o.  xo>\>(o>ni  =  publicani.  sociotnte«:  piihlicanornm. 
Zu  vergloichon  und  nach  iitiscrcm  Text  zu  ergänzen  ist  die  hilinf^iie  In- 
schrift von  Milet  CIL  III  447,  in  welcher  olxo)/u}in^  durch  vilicus  über- 
setzt wird.  —  S.  auch  Hicks,  Jouru.  of  hell.  stud.  VIII  löö7  Ö.  113. 

Pantelidet,  6CH  XI  1887  8.  76ir.  n.  6.   Auf  Kos  gefundenes, 

unten  verstfimroeltes  Ehrendekret  der  Bule  und  des  Demos  von  lasos 
aof  Teleatias,  S.  des  Theudoros,  von  Kos,  dem  unter  anderen  Privilegien 
Dit  seinen  Nachkommen  die  Proxenie  und  dus  niirgerrecbt  erteilt  wer- 
den. —  Xarli  Hi(  ks,  Joiirn.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  112  ist  der  Ge- 
ehrte wuhrscheinlich  identisch  mit  dem  Koer  Teleutias  Anth.  Pal.  II  u.  91. 

Vielleicht  gehört  nach  lasos  die  Inschrift  von  Catyanda  (s.  S.  40). 

Mo'jfTstov  xa(  ßtßh.oHrjxr^  V  1884'5  S.  61  n.       in  Minuskeln.   Kju-  t 
luk  bei  Mylasa.     Tiv  ix  ^lÄono^t'ui  ßa- {'6}<Ti^sOo)'Ta  xat  dixaioai'j -  [A)  ^jj 
ze  xat  racQ  äkknt^'  dfje'(b)  rac^  zänav  oteü.rj^ÜTu  (4)  r^v  6^'  ijMty^  deu 
Kaiser  Fi.  Claudius)  laliauus,  ehrt  durch  eine  Widmung  Kat  und  Volk 
von  lasos. 

Lagina. 

Diehl  und  Cousin,  BCH  IX  188.5  S.  438    451.  Fragment  eines  " 
öeuatuscousuiium  vom  J.  81  v.  Chr.  aU  Aulwort  auf  eine  (iesaudUchaft 
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der  Stadt  8tratonikeia  in  Karien,  gefuuden  tinter  den  RoineD  des  Hekate- 
tempels  bei  Lagina,  auf  dessen  Mauern  mehrere  offizielle  ürkuodeo  der 
groHsen  Nacbbarstadt  entdeckt  wordtii  sind.  Der  Senatsbescblufs  war  in 
Koloffioen  aof  die  Mtoer  des  Tempels  quer  ober  die  einzelnen  Steine  ge- 
tdiiiebeii.  Bisher  bekrante  siuaniBeniitnglose  Fragmeot«  desseUiM: 
1*  Fragment  E:  Newton  l8St  (HaUctmassos,  Cnidns  and  Brancfaidae 
n,  76  =  Benndorf  and  Niemann,  Beisen  in  Lykien  nnd  Karies  I  1884 
8.  156  n.  182),  2.  6  und  H:  Benndorf  nnd* Niemann  1881/^  (a.  a.  0. 
n.  181.  188),  8.  ein  sehr  Icorsee  Fragment  Lobas -|Waddington  (Inaer. 
d'Asie  min.  n.  688.  684).  Durdi  die  Entdeckong  von  nenn  «eiterea 
Fragmenten  wird  eine  annihemde  Bekonstroktion  der  wichtigen  Urknnde 
ermöglicht  Z.  1  ->18:  Dem  SenatsbeseUosse  geht  voiaas  ein  firagmes- 
t arisch  erhaltener  Brief  des  Diktators  Sulla  an  die  Einwohner  ton  Stia« 
tonikeia,  in  weichem  derselbe  die  Ergebenheit  der  Stadt  gegen  Born 
rühmt  und  die  deswegen  wfthrend  des  roithridatiscben  Krieges  über  die 
Stadt  verhängten  Leiden  hervorhebt.  Z.  13 — 17:  Kurzes  amtliches  Schrei- 
ben des  Sulla,  in  welchem  den  Stratonikeern  die  Aushändigung  einer  Ab- 
schrift des  Seuatsbeschlusses  au  ihre  Abgesandten  mitgeteilt  wird.  Z.  18 
—  119:  Protokoll  über  die  Senatsverhandlungen.  1.  Z.  22 — 59:  Nach  den 
üblichen  Einleituugsformeln  sowie  nach  einem  Appell  an  das  Wohlwollen 
Sullas  und  einer  Hervorhebung  der  Verdienste  ihrer  Stadl  um  Koin 
stellen  die  Gesaudien  an  den  Senat  die  Bitte  a)  um  Autrechterhaltung 
der  alten  Gesetze  der  Stadt,  b)  um  Bestätigung  der  während  des  mithri- 
datischen  Krieges  gefafsten  Volksbeschlasse,  c)  um  Ratifikation  der  von 
Sulla  der  Stadt  bewilligten  Ländereien  und  IJiüküufte,  d)  um  Auerkeu- 
nong  des  Asylrechtes  im  Tempel  der  Hekate,  e)  um  Wiederherstellung 
der  im  Kriege  Torloreneu  Gfiter,  1)  am  Befreiung  der  während  des  Krieges 
in  Knechtschaft  geratenen  Borger,  g)  um  geneigtes  6eh6r  in  jeder  die 
Stadt  betreifenden  Angelegenheit,  h)  om  das  Privilegium  flir  die  Ge- 
sandten der  Stadt,  auch  anfter  der  Reihe  Aodieni  bei  dem  Sonate  sa 
erhalten.  8.  Z.  69—119:  Zuvorkommende  Einladong  des  Seaatee  an  die 
Gesandten,  in  dem  Sitsoogslokale  den  Boscheid  sa  vernehmen;  Bestiti- 
gnng  des  Titels  der  Freundschaft  nnd  Bandesgenossenschaft  de«  rOmi* 
sehen  Volkes  an  die  Stadt  und  Verleihong  der  gleichen  Titel  an  die  Ge> 
sandten;  Bewilligung  der  einselnoa  Gesuche  der  Reihe  naeh,  wahrseheia- 
lich  unter  tbatkräftiger  Unterstfttsung  des  Diktators;  Beauftragung  des 
Diktators  und  des  Prokonsuls  von  Asien  mit  Überwachung  der  Ausfüh- 
rung der  Beschlüsse.  —  Eine  Fortsetzung  des  Seuatsbeschlusses  bildet 
ein  Volksbescblufs  der  Stratonlkeer  hinsichtlich  des  Asylrechtes  im  Tem- 
pel der  Hekate,  der  von  Sulla  und  dem  Senate  anerkannt  wird.  Am 
Schlüsse  desselben  findet  sich  eine  nur  fragmentarisch,  erhaltene  Liste 
der  Völker,  Städte  und  Fürsten,  welche  die  Anerkennung  der  üuverletz- 
licbkeit  des  Heiligtums  zugesagt  haben.  Der  iuschriftlich  erhaltene 
Teil  des  Beschlusses  mag  etwa  ein  Zehulel  des  Gaozea  ausmachen. 
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Sprachliche  aod  sachliche  Aomerkaogeo  bietet  Bases,  Ef.  dpx-  188d 
S.  41—48. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  nnd  Karten  I  1884 
8. 166  n.  184.  Eckst&ck  einer  Basis  oder  Ära  mit  firagmentierter  Reeben- 
sehaftsnrknnde  einer  TempelbebOrde.  —  A.  a.  0.  n.  186.  Stele  mit  frag* 
mentieHem  Volksbesdiloft  {ßto^v  KoapcvBeoatv)  betreffs  einer  von  Maos- 
eoUos,  8.  des  Hekatomniis ,  verliehenen  Abgabenfreibeit  Datiert  nadi 
dem  ersten  Jahre  des  KAnigs  Philippus  and  einem  Satrapen  Asandros. 

Diehl  und  Cousin,  BCII  XI  1887  S.  7  - 12  n.  1-6.  Listen  von 
Hekatepriestern  aus  den  Trümmern  des  Tempels:  S.  7f.  n.  1  G  Priester; 
S.  8f.  n.  2  9  Priester;  S.  9 f.  n.  3  (mitgeteilt  von  Benndorf)  zwei  Kolum- 
nen mit  2  +  9  Priestern;  S.  10  n.  4  (Benndorf)  5  Priester  xarä  TZEvra- 
(3) crjj^^t*/öa  rr^v  d^tUctrau  /icra  (4)  7]oo^  tzoXs/iouq  r^piurr^v.  Der  Tempel 
der  Hekate  war  wahrscheinlich  während  der  mithridutischcn  Kriege  und 
des  Einfalls  der  Parther  unter  Labienus  (39  v.  Chr.)  verwOstet  und  die 
Pentaeteris  unterbrochen  worden.  —  8. 11  n.  6  (Benndorf)  6  Priester; 
8. 11  f.  n.  e  (Benndorf)  Liste  mit  dem  Namen  eines  Priesters  (?),  sowie 
eines  U/^bQ  inavyeddusvoe,  einer  Upeia^  einnr  xiMtHo^opo^  imafj/tti»' 
fUtni  nnd  eines  impaeitofiinä^.  Die  letsten  vier  sind  Vater,  Mutter,  Tochter 
und  Sohn.  —  Die  AnsdrQcke  htajy£XJioi»m  nnd  htayjnXfa  (s.  im  Folg.) 
besiehen  sieb  bdehst  wahrscheinlich  anf  das  den  priesterlichen  Personen 
vor  ihrer  Wahl  abgenommene  Yerspreehen,  die  mit  ihren  Ämtern  ?er- 
bnndenen  grofsen  Auslagen  nnd  kostspieligen  Spenden  (vgl.  a  48  8.  46) 
rite  bestreiten  su  wollen. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  12f.  n.  7  (Beund.).  Fragmentierter  Bericht 
wahrscheinlich  von  Spenden,  welche  eine  Frau  als  xXs.t6u<p6f)oQ  inav- 
yektaQ  (s.  o.;  diese  Wörde  bekleidete  sie  gemeinschaftlich  mit  ihrer  Toch- 
ter lulia  — )  und  darauf  als  Priesteria  mit  Unterstt^tzuog  ihres  Sohues 
Julius  geleistet  hatte. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8. 18  n.  8  (Benndorf).  Name  eines  Priester«, 
einer  Priesterin  und  des  Sohnes  derselben.  ~  8.  18  f.  n.  9  (Bennd.) 
6  Priester.  8. 14  n.  10  (Bennd.):  2  Kol.  mit  i  +  3  Priestern.  ~  8. 16 
n.  11  (Bennd.)  2  Priester.  —  8. 16  f.  o.  12  2  KoL  mit  2  Priesternameo 
nnd  10  verstOmmelten  Namen.*  —  8.  16  n.  18  (Bennd.)  2  Kol.  mit  dem 
Namen  eines  Priesters  und  4  weiteren  Namen.  —  S.  17  n.  14  (Beond.) 
2  Kol.  mit  den  Namen  einer  Kleidophoros  Klaudia  Nymphidia  und  eines 
Priesters,  dessen  Frau  Mitpriesterin  war.  —  n.  15  3  Priester.  —  S.  I7f. 
n.  16  2  Kol.:  2  -f  3  Priester.  —  S.  18  n.  17  1  Priester.  —  o.  18  I  Prie- 
ster. —  S.  18 f.  n.  19  2  i&p£ti  inavyt {so) Xdfi£\fot.  —  S.  19  n.  20  2  Kol.: 
2  +  2  Priester,  i  Epimeletes.  —  n.  21  (Bennd.)  2  Priester.  —  S.  20  n.  22 
(Bennd.)  2  Priester.  —  o.  23  3  Priester;  Z.  6  wird  uto&eatav  durch  ein 
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über  das  Q  der  Präposition  x«»9'  gesetztes  Y  bweichnet  (vgl  Röhl  II, 
60).  —  n.  24  3  Priester.  -  S.  21  n.  25  S,  n.  2e  A,  o.  S7  4  Priester.  — 
S.  21  f.  n.  28  2  Kol:  4  +  1  Priester.  —  S.  22  d.  29  4,  d.  80  8  Priester. 

—  S.  23  n.  31  (Bennd.)  3,  n.  82  (Benod.)  4  Priester.  —  8.  24  n.  34 
2  Kol.;  a  wahrscheinlicb  Rest  eines  Ellrendel^^et8,  b  eio  Priestemane. 

—  S.  24  f.  n.  88  (Bennd.)  2,  8.  26  D.  86  (Bennd.)  4  Priester.  —  8.  25C. 
D.  87  (Beood.)  Name  eines  hptifs  imvyttJld/tMifos  Äristeides,  8.  des  Leoo, 
Ko{Jliopye&s),  welcher  vorher  schon  Priester  des  Zeus  Panamaros  und 
Grorspriester  der  Kaiser  gewesen  war.  Es  folgen  die  Nanen  eines  Prie* 
sters  und  einer  Priesterio  sowie  ihrer  Tochter,  einer  Kleidophoros.  — 
8.  27  n.  88  (Bennd.)  Name  eines  Priesters.  n.  39  ( ßcnnd.)  2  Kol:  ein 
Upsuc  imarytt'{2))idßSvo;  iv  rrsv  (3)7aB7ijpi'St  uod  ein  ui]b:  r^:  roUoj;. 

—  8.  27  f.  n.  40  Name  eines  'iepiu]^  {i)r:axr^?!<7,',:  darunter  in  2  i^ol. 
Naroe  eiues  Priesters  und  einer  Priesteriu,  die  ihr  Amt  treu  verwalteten, 
sowie  eines  tepsus  irravp (so)  M/isvo^,  welch  letzterer  auch  BGH  V.  190 
begegnet.  —  S.  28  f.  n.  41  Name  eines  hoeu^  hpiutv  nnA  einer  tipua, 
seines  Weibes,  welche  vorher  Priester  to'j  Ilaur^ixspüju  J/o;  gewesen 
waren;  sowie  einer  xäi{so)oo^oo(>^  nnd  eines  izipskr^ri^^  ru/v  p'j<TTrp:'iov. 

—  S.  29 f.  n.  42  zwei  zusammengehörige  Fraj^mente  mit  den  Nuineu  eines 
Upsu^  i7:]fH^j'£i^[aasvo:]  iv  Tisvzaszr^pidi  zu  7:i[pz]T(iv ,  (2>  0e.ü']iopo;\ 
^tofiloD  [AV]v$7>io,->  (derselbe  auch  n.  43),  sowie  eiues  (3)  huth^  izav- 
y\t(\}ÄpE'^o:;  7(i  osuTEfjov  (4)  StakcTTujv  piaa  irr^  oijo  ^zufptXo^  tiifHfüwj 
h[j/oxtuprj7rjC^  (5)  Sc  xat  iT:r^uyi\^o)  XaTo  ztrj  haiaapo^  p'/^o%  Tf^  TzpwTjg 
Heßaarl^  (6)  xal  dpa  onoff/sat  To  re  lepov  rjvuas  xa}  ri^v  &eov  extci^ 
[ßrjas.  (7)  xa^  ra  npu^  zoug  d\/ttpwu>os  i^t[/]orcp;^9ij.  Der  Monat  Kai- 
sarios  ist  der  erste  des  asiatischen  Kalenders  (24.  Sept. — 24.  Okt.).  Das 
Epitheton  JSeßaatii  fOr  bestimmte  Tage  findet  sich  auch  im  äg^  utisdieo 
Kalender  —  8. 80  n.  48  2  Upetg  i7ta»jr€tMifis¥ou  von  denen  der  erste 
auch  in  n.  42  genannt  wird.  ~  8.  80  f.  n.  44  (Bennd.)  8  Priester. 

8*  81  f.  n.  46  (Bennd.)  Name  eines  Priesters  Chariiaos,  der  sein  Amt 
rahmlich  verwaltete,  sowie  eines  tsptbc  ii  hvatYtXtaie  Tbrason,  8.  des 
Hierokles,  Leon  ^ItipoKOffnin^),  der  vorher  schon  folgende  Ämter  be- 
kleidet hatte:  das  Erspriesteramt  lOjihrig,  die  Oymnasiarchie  lljftbrig, 
das  Priesteramt  zoZ  peyt<noo  dsw,  des  Zeus  Panamaros,  lOjibrig,  des 
Propator  Zeus  Chrysaoreios  (vergl.  n.  60)  2oj.'ihrig,  sowie  seiner  Fran, 
einer  Priesterin,  deren  beider  Tochter  Kleidophoros  war.  Thrason  ist 
beltannt  aus  CIü  '27i'0  2721;  er  lebte  unter  den  Antouinen  und  gehörte 
zu  einer  der  grofsen  Priesterfamilieo  der  Stadt  —  S.  160  n.  69.  Frag- 
ment: ■—  w  toü  0a»iou  KoXa»pY{tuQ. 

Dieselben,  a.a.O.  S.  145  f.  n.  46.  Fragment  einer  Aufzählung 
der  Verdienste  des  hpsh]::  i7:'t^yeXiai  Tib.  Fla[vins,  S.  des  Siraiokles, 
Mefiandros  h'u[p£tva\^  o  xa:  JcuxAr^g  Ko^Mopyeü^),  und  der  lipeta  zo  ß' 
Fi[avia  Leontis.    Beider  Namen  lassen  sieb  nach  luscbrifteo  von  Pana- 
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mara  herstellen;  sie  bekleideten  das  Priestcrtam  des  Zeus  Panafmaros 
and  der  Hekate.  Namentlich  die  hervorraffenden  einheimischen  Priestcr- 
familieo  besafsen  das  römische  ÜUrgcrrecht.  Sie  fügten  ihrem  griechi- 
sehen  Nameo  eio  römisches  Pränoroeo  und  Nomen  bei  und  waren  der 
THbos  Qnirioa  sogeteilt;  our  einmal  begegnet  noch  die  Tlribas  Papiiia 
(Wadd.  526).  Als  Feste  werden  erwähnt  die  ans  mehreren  laschriftea 
von  Panamara  bekannten  Koroyria  und  Heraia. 

Dieselben,  a.a.O.  8.  146 f.  n.  47.  Zwei  Fragmente  (a  schon 
BGH  V,  191  n.  12  s  Röhl  II,  60)  einer  Anfahlnng  der  Verdienste  eines 
Hekatepriesters,  der  Q.  a.  bei  den  Geldspenden  aueb  die  'Paiftauot  (=  ne- 
gotiatores)  bedachte,  oDd  seiner  Tochter  Leontis  'kipoxto/Ajjrts)^  einer 
Kleidophoros  und  Bvydvijp  [no^ute.  —  S.  168  n.  57.  Zwei  Frag- 
mente. Erwfthnung  der  Terdienste  des  Hekatepriesters  i$  inavf^Xiae 
Tib.  Fl(avius)  Tib.  f.  Ku{pe&a)  Aineias  The[oph|anes  (I]e.  füioaißäaT€{Q^ 
(8)  ftl6n\irptQ^  utös  no^Ktu^,  und  seiner  Gattin,  der  Priesterin 
Fl(avia),  T.  des  lason,  sowie  seiner  Mutter  FUavia)  Tatia  um  den  Kult 
der  Göttin.  —  8.  154  n.  56b.  Fragment;  erwähnt  wird  ein  Tib.  Flavius 
Quirina  Diom[ede3.  Mitglieder  dieser  Familie  werden  auf  einer  grofsea 
2Ah\  von  Inschriften  aus  Panamara  genannt.  --  S.  164  f.  n.  60  (Hennd.). 
Erwähnt  wird  ein  csf^su:  xarä  r:evTas[Trjfjeoa]  ir,avYet\liiU¥OS  des  ZeuS 
Propator  (vgl.  n.  45)  und  r^,^  }UY'!aa(^o)rr^i  'tlxdrr^Q  aus  der  Tri- 

bus  Quirina.  —   S.  155  n.  61.   Erwähnt  wird  ein  rrosy»)  irjD^ye'XdusvoQ 

lason,  S.  des  Hierok[les,  sios  Ä\(t»/;a)C(£')»-),  ein  uioq  r[^,']  r^oXsui^ 

und  dnyts[{t\t[bi\  TiTßv  Iißa(TTÜj\>,  der  eine  Gcsaudlscbaft  tjj»»  ^/'^o* 
v\ida  Fuifir^v  zum  Kaiser  unternommen  halte. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  147  n.  48.  Zwei  Fragmente  einer  Ehren- 
iuschrift  von  Bule  und  Demos  auf  Ilerakleito>],  S.  des  ÄpoUonides,  Eude- 
mos  D[emetrius  'Iz'  und  seine  Guttin  Tatarion,  T.  des  Myonides,  Poly- 
üike  (Appliia,  Piiosterin  der  Artemis  und  der  mit  ihr  verehrten  Gott- 
heiten, sowie  der  Hekate,  -  welche  sich  namenilirh  durch  Geldspenden 
(die  auch  den  'Fiu/iioig  Z.  7  (<.  o.)  erteilt  wurden)  verdient  gemacht 
hatten.  Die  beiden  Geeinten  sind  aus  meliroren  der  von  Cousin  und 
Deschamps  entdeckten  Insclinften  von  Panamara  bekannt.  —  S.  148  f. 
n.  61.  Fragment  ein»  r  ahiiiiclien  luselirilt,  in  der  bei  den  Geldspenden 
wiederum  auch  die  Römer  bedacht  sinil.  Als  xkt{&o)Sof6fjo{  wird  eine 
Vitid  erwähnt.  ^  S.  149  u.  62  (Benud.).  Fragment.  Dem  Priester  stand 
als  awtäpsta  seine  Tochter  Leo[titis  sur  Seite.  —  n.  58  (Bennd.).  Frag- 
ment Erwähnt  werden  Epainetos,  S.  des  [Le]on,  und  Ada,  T.  des  Dap 
mas,  KS.  -  S.  148  n.  49.  50,  S.  150  n.  54  (Bennd.).  65  (Bennd.)  Dflrf- 
tige  Fragmente  ähnlichen  IiihalU  8. 164  n.  59.  Geringes  Fragment 
mit  Erwähnung  einer  Swpeäv  unternommenen  uptaße&L^  wahrscheinlich 
seitens  des  /Vl«>ff  Ouald[pioQ  *SfMxXet\Toc  Ko{lmpfÜQ),  —  S.  156  n.  62. 
Geringes  Fragment,  in  welchem  von  nach  Rom  entsandten  Abgeordneten 
die  Rede  ist.  —  8. 159  n.  65.  66  (Bennd.).  Unbedeutende  Fragmente. 
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ca.  3»  Dieselben,  a.a.O.  S.  lölf.  n.  56  (mitget   von  Deschamps  nnd 

Cousin).  Auf  dem  Bogen  des  Thores,  welches  zum  Peribolos  führte:  Der 
Kaiser  Augustus  —  r^c  Beäs  *ExdTijc  dff&ßt^Morjg  (wahrscheinlich  war  ] 
dnnh  deo  EiofiOl  der  Parther  aoter  LabieDua  89  v.  Gbr.  dar  Haküa- 
lenpel  verwttstet  worden;  vgl.  o.  i.  71)  npoevdrfoww^  Sum  xext^xürBm  (l) 
na]p'  odfoS  *ct}  diA  iv  roi  ß'w  Tispl  0€m¥  h 

ä»Bpwmt^  d^i^^tvC^y  (4)  n[p6hi^.  Tgl.  Tae.  Aon.  8,  68.  —  8. 161  i 
n.  71  (Beood.).  Fragmeot  eines  Dekretes,  wonach  naeh  TerwOstoBg  dsi 
Heiligtons  die  alten  Tempelordnnngen  wiederhergestellt  nnd  die  Weih- 
inschriften von  neuem  bei  den  VoUvgegenstftnden  aufgestellt  werdn 
sollen.  Der  Beschlufs  bezieht  sich  ohne  Zweifel  aof  den  Einfall  der 
Parther  unter  Labienus;  vgl.  n.  i.  66. 

jDeagU  Cousin  und  Deschamps,  a.  a.  0.  8.  238  in  Minuskeln.  Die 

Weihinscbrift  des  Demos  an  Hekate  Soteira  bei  Newton,  Cnidiis  and 
Halicarnassus  II,  793  wird  auf  gruud  der  seither  gcfuQdeneu  Texte  mit 
wahrscbeiDlicheren  ErgäozungeD  mitgeteilt.  Da  der  Name  des  Pr>-taaen 
Artemidoros,  8.  des  A.,  8.  des  Pamphilos,  'Ie{f)ox(ufxr^zr^c\  Adoptivsohnes 
des  Aristeides,  Äo(jho^cdc)  identisch  ist  mit  dem  Stephanepboren  in  dorn 
8enatusoon8nItnm  von  Panamara  (s.  8. 49  f.)  vom  Jahre  89  v.  Chr.,  so 
rnnÜi  die  Weihong  mit  dem  erwähnten  Senatsbeschlnfs  ongefthr  gldeh- 
altrlg  sein. 

Diehl  uud  Cousin,  a.  a.  0.  S.  157 f.  n.  63.  Der  kpeui  irjof' 
yeX/ag  M.  Ui(pius),  S.  des  Ariston,  Quirina,  Herakleitos  Ko(Xtopy£Ü:)  osd 
die  Priesterin  Ul(pia),  T.  des  Dionysokles,  Ammion  lCo{hopjrle)  habsa 
Btoh  durch  eine  Ansahl  baulicher  8tiftungen  verdient  gemacJit  —  8. 1S8C 
tt.  64.  Hierokl]e8,  8.  des  H.,  Adoptivsohn  des  Hyooides,  hipoxmpj^fi) 
und  Tryphaina  —  KutifmU)  stiften  nach  Ablauf  ihres  Priesteijahres  vi 
mm^ov.  —  8.  164  n.  68a.  Fragment:  Eine  Arria  weiht  napcaulitiß- 
/t]cK«.  —  8.  169  n.  67.  Dem  Zeus  Hypsistos  stiftet  S[tejpbanioo  ftr 
sich  und  seine  Angehörigen  ein  Weihgescheuk.  ~  8. 160  n.  68  (Benn4). 
Der  ^Bxdxjf  Stmttfn  und  dem  Demos  weiht  der  gewesene  Agoraoomos 
Eros,  8.  des  Menandros,  Kwipaceui)  eine  Hermesstatne.  8^  160C.  | 
n.  70  (Benud.).  Fragment  von  9  Distichen  (8  ziemlich  unversehrt).  Der 
Stifter  erinnert  die  Göttin,  dafs  er  ihr  seine  Gattin  Moscbion  sur  Prie-  j 
Sterin  and  seine  Tochter  Klodiane  zur  xhj(so)do'j^og  gegeben  und  troti 
seines  geringen  Besitzes  beim  Opferdienst  und  den  Festen  nichts  gespart 
habe.  —  S.  23  n.  33  (Benud ).  Weihuug  des  Maneilios,  S.  des  Kaiiias, 
—  au  die  fisytarrj  deä  '  E\xa7r^ — . 

Die  bis  jetzt  bckannicn  Inschriften  aus  Lagina  erstrecken  sich  über  ' 
einen  Zeitraum  von  mehr  als  zwei  Jahrhunderten.   Die  alie^ieu  gehören  , 
ohne  Zweifel  in  das  1.  Jahrh.  v.  Chr;  andere  fallen  in  die  Zeit  der  An-  ' 
tonine  und  des  Sep^^imius  Severus;  einige  gehören  in  noch  spfitere  Zeil 
(n.  40b.  41)  und  zeigeu,  dafs  der  Kult  der  üekate  noch  um  die  Mine 
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oder  doD  Amgaog  des  8.  Jahrb.  o.  Chr.  Uttbto.   Als  DomoUk*  liiid  n 

veneicbnoii:  'fspoxwfi^n^  (Abkttn.  7«),  Kohopyt&Q  (ITo),  Kmpou&Q  ißm)^ 
KmpaUß&Q  (ITC),  JoßoJiMc  (^o)t  Jiwviapjtve,  ßaM/tapt&Ct  TB^^ua»6e^ 
TpaXX  -  -  (za  ooteraebflld«!  von  Tralles  am  Mäander),  . .  •  mvipt&g  (n.  16). 
Die  fftnf  ersten  dieser  Demeo  scheinen  die  berrorrageodsten  von 'Strato- 
nikeia  gewesen  so  sein ;  ihre  Namen  allein  finden  sich  oft  in  AbkBrsttng 
gesebrieben,  während  die  anderen  Demotika  stets  aasgeschrieben  sind. 
Aus  ihnen  stammen  die  meisten  Priester  der  Heiute;  die  anderen  Demos 
sählen  nnr  Je  einen  oder  iwei  Beprftsentanten. 

Stratonicea  (Eakihieaar). 

Ein  Senatoseoasnltnm  s.  onter  Lagina  (8. 4Sif.). 

Benndorf  und  Nie  mann,  a.  a.  0.  S.  164  n.  129.  Vierzeüiges 
Fragment,  vielleicht  eines  Kaiserbriefes. 

Dieselben,  a.  a.  0.  n.  isO:  Jioc  ßMatid»\fi«h 

Panamarft  bei  StratoDioea. 

Cousin  und  Deschamps,  BGH  XI  1887  S.  226f.  Tempel  des  s» 
Zone  Panamaros.  Senatsbeschlufs  ans  dem  Jahre  39  t.  Chr.;  von  Z.  15 
an  Dor  geringe  Reste  erhalten.  —  Anf  das  Prflskript  (Z.  i— 3)  mit  der 
Bezeiebnong:  Jo>/ia  nnd  der  Datierung  nach  dem  Stephanephoren  Arte- 
midoros,  S.  des  A.,  Enkel  des  Pamphilos,  Adopti?sohn  des  Aristeldes, 
(vgl.  8*  48),  sowie  nach  dem  Honatstage  folgt  das  Protokoll  über  den 
Senatsbesddnfo.  Z.  8— 5:  Die  Sitsong  fond  statt  unter  den  Konsoln  L. 
Mardos  Censorinos  nnd  C.  Galvisins  (89  Chr.)  am  16.  Aognst  im  Tem- 
pel der  Goncordia  (O/t^yota),  Z.  8— 11:  AnfiEtblnog  Ton  sehn  Senatoren 
als  Zangen:  C.  Carrinas  C.  f.,  Poblios  (?)  Sestins  L.  f.  (wahrscheinlich  der 
von  Cicero  Verteidigte),  L.  Nooins  JL  f.  Asprenas,  P.  Attins  P.  t, 
Cloelius  M.  f.  (unbekannt),  M.  Serrilius  C.  f.,  —  Hedins  (?),  P.  Sestillios 
P.  f.,  P.  Atinius  T.  f.  Turanus,  —  Palicanus  (?).  —  Z.  11—16:  Reste 
des  Senatsbeschlusses;  unbestimmbaren  Inhalts.  —  Unmittelbar  nach 
dem  Abzüge  der  von  Ventidius  bekriegten  Partber  unter  Labienos  (88 
V.  Chr.),  unter  deren  Räubereien  Stratonikeia  viel  gelitten  hatte,  war  von 
der  Stadt  die  Gesandtschaft  nach  Rom  geschickt  worden,  wolil  mit  ähn- 
lichen Bitten,  wie  die  der  Väter  nach  den  mithridalischen  Kriegen  ge- 
wesen waren  (s.  das  Senatusconsultum  von  Lagina  S.  43  ff.).  Die  Aufstel- 
lung des  Beschlusses  im  Zeustempel  läfst  darauf  schliefsen,  dafs  eine  der 
Bestimmungen  sich  auf  dieses  Heiligtum  und  das  Asylrecht  desselben  be- 
zog. Dafs  der  Tempel  des  Zeus  dieses  Recht  ebensowohl  besafs,  wie  der 
Hekatetempel  iu  Lagina,  geht  aus  Tac.  Ann.  3,  62 'und  der  Inschrift 
Lebas-Wadd.  519  hervor.  Die  Z.  12 — 16  aufgeführte  Gesandtschaft  war 
sehr  sahireich;  ihr  . Haupt,  Straten,  S.  des  Meuippos,  ist  walirscheinüoh 
JthnMAk  tu aiinuMwiwwidmft  LXVl.Bd.  4 
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d«r  berflbiDte  Radoer  ?on  Stratonikeia,  deo  Cicero  in  seiner  Jogend 
kOrte,  QAd  der  von  ikm  (Brat  91)  als  Haaptvertreter  der  asiatiscken 
Beredtankeit  emllint  wird.  —  Dureh  den  Namen  des  Stepbanepboreo 
In  Prlskript  lAfet  sieb  das  Alter  der  fon  Newton,  Coidos  and  Haliear^ 
nassQs  II,  798  faeransgegebenen  lasebrift  ?on  Lagiaa  (s.  S.  48  t)  oiher 
bestünneo. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  37öf.  n.  1.  Ebd.  Auf  zwei  Seiteo  beschrie- 
beue  Stele  des  hpe.'iy^  iv  l/oacmg  irav- (2) Tib.  Fl(avius).  S.  des 
Tib.  Fl.  Tlieopliancs,  Quirina  Aiiieias  (4)  Theophaiies  h^ftoxuj^r^zT^^)  uod 
der  Priesterin  Fl(avia),  T.  des  Fl.  lasou,  Paulioa  Ko(kofJYii).  —  Tib.  Fla* 
▼ins  Aeneas  war  Priester  der  Hekate  gewesen  (s.  8. 47  n.  87).  Er  imd 
seine  OemahUn  verwalteten  ibr  Priestertom  mit  Frömmigkeit  gegen  Zeus 
ond  Hera  nnd  mit  Frelgiebigkeit  gegen  die  Menseben.  0.  a.  lieferten 
sie  bei  Antritt  ibres  Amtes  allen  Einwobnem  der  Stadt  Ol  (filr  die 
Oisntlicben  Bider  nnd  die  gymoastiscben  Obnngen)  nnd  seiebneten  sieb 
namentlieb  durcb  ibre  Freigiebigkeit  bei  dem  sebntagigen  Fest  der  Pa* 
namareia  ans,  indem  sie  die  Festfeier  Tag  und  Naebt  lelteteu  nnd  alleo 
Weibern  öl  nod  Hyrrben  lieferten,  sowie  alle  Freien  und  Sklavinnen  in 
das  Heraioa  beriefen,  ihnen  Wein  sum  Scbmause  gaben  und  sie  mit  je 
drei  DrachmeD  beschenkten.  In  dieser  Freigiebigkeit  wurden  sie  unter- 
Sttttst  dorcb  die  Schwester  des  Priesters,  Fl.  Mamaloo,  den  Oheim  aud 
vtwxopoQ^  Fl.  Leon,  ihren  Schwiegersohn  Fl.  Aeneas  aod  ihre  Kinder  FL 
Tatius,  Theophanes  nnd  lasen,  nnd  ihre  £okel  Fi.  Aeneas  ond  Phaidros. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  379  ff.  n.  2.  Ebd.  Stele  des  hoE'K 
Upswu  xal  7:fjuy6uoj>  aviuhev  (4)  i$  i-avyz/.tni;  iu  ht>ir>ot'at  Tib.  F'l(avias) 
Tib.  Fl.  Aeneae  f.  (s.  n  1)  Quiritia  Tiicophaues  UuioxujjiT^rr^r) .  datiert 
nach  dem  Kaiser  Mark  Aurel;  da  letzterer  den  Titel  Armeniacua  luhrt, 
nicht  vor  164  u.  Chr.  GewOhDlich  begegnet  der  Name  des  Z.  4  erwähoteu 
Festes  im  Plural  =  Komyria;  es  dauerte  naeh  Z.  19  wabrscbeiolich  swsi 
Tage.  Namentlieb  bei  G^egenbeit  dieses  Festes  und  der  mit  derasdbea 
verbundenen  Hysterien  hatte  sieb  Theophanes  als  Priester  des  Zeus  Pa- 
oemMTos  und  der  Hera  durcb  freigiebige  Spenden  an  das  Yolk  ausge- 
seiebnet:  er  hatte  Borgern,  Fremden  und  Sklaven  wfthrend  der  Dauer 
des  Festes  Wein  gespendet  und  Zelte  for  die  Festteilnehmer  aubchlagen 
lassen;  auch  hatte  er  auf  dem  Wege  (den  die  Prosesston  von  Stratouikeia 
nach  Panamara  surQcklegen  mnfste)  unter  die  gesamte  Jugend  safsen 
Wein  und  unter  die  BArger  10  000  Denare  verteilen  lassen,  fis  battea 
ihn  hierbei  ooterstQtzt  seine  Tante  Fl.  JUamaloo,  seine  Mutter  Panlina 
und  sein  Bruder  FL  lasen  (s.  n.  l). 

Dieselben,  a.  a  0.  S.  383  ff.  n.  3.    Ebd.    Stele  des  hp&h;  ic 

Ufjtiov   xac  rjjo-fijy(i)V   (2)   £^  i-a^ys/.cai   iv  KofX'jrr'n:^  Tib.  FUavius)  (8) 

Xib«  Fl.  Atiueuc  f.      u  i)  i^uirina  lasuu  h'  und  der  Pnoälerio  Ael  (4) 
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Statilia  Ael.  Papiae  f.  flußiavi)  7s'.  Dieselben  führten  die  Nenerung  ein, 
bei  der  avoSog  to5  BeoTj  Z.  10  (.dem  feierlichen  Hinauftragen  der  Bild- 
säule des  Gottes  in  Prozession  von  Stratonikeia  nach  Panamara)  der  ge- 
samten  Einvohaerseliftft  der  Stadt  öl  fBr  die  Öffentlichen  Bftder  m  spen- 
den. WAhrend  der  sebntftgigen  Panamereia  hatten  beide  Ol  für  die 
Gymnasien  und  Ar  die  FraaenbAder  gespendet  ond  an  den  Komyria 
grobe  Weingelage,  getrennt  ftr  MAnner  und  Frauen,  Teranstaltet,  aoch 
der  Jugend  den  abliehen  sttben  Wein  und  den  Borgern  10000  Denare 
geschenkt.  -  8.  S87f.  n.  4.  Stele  mit  11  nicht  sehr  geschickten  HeKa> 
metern,  die  das  Prieetertnro  des  lasen  (s.  n.  8)  Terherrlichea.  Thatkrftf« 
tige  UnterstOtsnng  fand  derselbe  in  seiner  LiberalitAt  gegen  das  Volk 
bei  seiner  Matter  Panlina,  seiner  Tante  Mamafaxn  ond  seinem  Bruder, 
dem  frttheren  t^axono^  (wahrscheinlich  poetisch  =3  itpittg)  Theophanes. 
-  Es  ist  nnwahrscbeinlich ,  dafs  Jason  zu  sieben  verschiedenen  Malen 
Priester  war  (Z.  8);  er  bekleidete  wohl  in  sieben  Jahren  ?erscbiedene 
religiöse  Ämter.  —  S.  389  n.  5.  Stele.  Dem  Zens  Panamaros  und  (2) 
der  Hera  Teleia  widmen  Tib.  Fla(vius)  (3)  lason  und  Ael.  Stati(4)lia 
Pythiane,  ?£/yar£y-(6)ffavr£ff  iv  Ko[wp('(Q)ocQ  irra-p'sh'- {7)ai;; "  ein 
Weihgescheok.  —  S.  380  u.  0.  Weihinschrift  einer  Ädicula:  Dem  Zeus 
Panamaros  und  der  Hera  widmen  {xaH!£t>o>tra[v)  der  lefftug  iv  Kofiopftp 
Tib.  Fl(avius)  lason  Aineias  und  die  Priesterin  Ail.  Statilia  Pythiane  den 
Sarapis  und  die  Eisis  und  den  Tempel  derselben  nebst  dem  Altare.  — 
Von  einem  Serapnum  zu  Stratonikeia  sind  noch  Ruinen  erhalten.  — 
S.  390  n.  7.  Stele.  Unter  dem  Priester  Tib.  Fla(vius)  Aineias  lason 
weihen  ihr  Haupthaar  {xofmi)  Gbairemon,  Agathobulos,  Hierokles,  Diooy- 
siuä,  Ucrakleides,  Mautitheos. 

Mttgbla  (=  mßtoXUl). 

Consin  nnd  Deschamps,  BGH  X  1886  8.  486  n.  1.  LOwy, 
MDAI.XI  1886  8.  826  f.  n.  1  (nach  einer  von  Georgiadis  mltgeteflten 
Abschrift).  Weihnng  des  xoiv^t»  Tapfuavmv  an  die  GOtter  xn  Ehren  des 
Rhodiers  ChiTsippos,  8.  des  ApoUonldas,  &j^fi6ißoc  äfUaBou  {B)Mt9*4p» 
Teößaw  xai  ßapafliiMÜK  (6)  xat  orpaTeuaa/iiww  i»  rttig  MatofpäictoiQ 
vatwüt.  —  Eine  antike  Stadt  Tarmia  ist  unbekannt.  Möglicherweise  be- 
zeichnete der  Name  Tap/xtavoi  die  Bewohner  einer  gewissen  Zahl  von 
Ortschaften,  welche  den  Bund  bildeten.  Rofs,  Kleinasien  und  Deutsch- 
land, S.  103  möchte  die  Tapfuavö}  identifizieren  mit  den  Tamiani  bei 
Liv.  33,  18,  wenn  dieselben  an  letzterer  Stelle  nicht  als  ein  afrikanischer 
Volksstamm  bezeichnet  würden.  Allein  der  Zusatz  »ex  Africa*,  der  tlber- 
haupt  verdächtig  erscheint,  kann  sich  nur  auf  die  letztgenannte  Völker- 
schaft der  Trahi  beziehen,  da  auch  die  vorher  erwähnten  Pisuetae  (in 
Karien)  und  Nisuetae  kleinasiatische  Völkerschaften  sind  (Hirschfeld, 
BCH  XI  1887  S.  212).  —  Über  die  PisueUe  vgl.  Schnmacber,  Rhein. 
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Orieciiische  Epigraphik. 


MttsenB  M  188T  a  6M  so  der  iDflehrift  von  KarpAthoi  BCH  Vm,  SIS 
(S.  8).  —  8. 488t  Q.  8.  Löwy,  a.  a.  0.  S.  80S  (naeh  «ioer  von  Gaoi^ 
giadis  mitgeieUton  Abschrift)  in  Mi^iukelo.  W  k/doK  Xpoodopoc  ebM 
die  drei  Arebooteo  nebet  ihrem  Sehreiber  und  die  drei  AgonuMMnen  (des 
Motit^  Tafifuamv)  den  rhodischen  imürdr^  (Tgl.  so  diesem*  Titel  MDAI 
XI,  115)  Sosilrrates,  8.  des  8(nimkos,  in  Form  einer  WeUrang  an  die 
QMter.  Als  Ethnikon  iweier  Bnndesbeamten  figuriert  MoßatUM&e  (wahr- 
eoheinlioh  von  einem  alten  Stadtnamen  MoflatXla  =»  Hnghia?).  —  S.  4901 
n»  8*  Löwy,  a.  a.  0.  S.  327  f.  n.  8  (nach  einer  von  Georgiadis  mitge- 
teilten Abschrift).  Weihung  eines  GymDasiarchen  [^1d]ov7oc  und 
eines  Ephebarchen  Antipatros,  S.  des  Hekataios  (jeder  mit  dem  Ethnüron 
KivevüütXaß&öi) ,  an  Helios,  Hermes ,  Herakles  und  den  tarmianischen 
Bund.  —  S.  491  n.  4;  vorher  Rofs,  Heüenika,  Halle  1846  S.  67.  Wei- 
hung des  Ephebarchen  und  Gymnasiarcheo  Nikolaos,  S.  des  Leon,  ans 
Rhodos  an  Hermes,  Herakles  und  den  tarmiaoischen  Bund. 

Benndorf  und  Niemano,  Reisen  in  Lykien  und  Karlen  I  1884 
S.  153  n.  126.  Mughla,  gefunden  zwischen  Achyrköi  und  Bessük  (Kiepert: 
Bozüjah),  l'/sSt.  s.fl.  von  Stratouikeia.  Grabrclief  der  Demetria,  T.  des 
Demosthenes,  und  der  Demostrate,  T.  des  Drakon.  —  A.  a.  0.  n.  127. 
Ebd.,  gefunden  in  Audrakerköi  (?),  uugefähr  2  St.  nördl.  von  Mughla. 
Grabrelicf  des  Abas,  S.  des  Aristeas,  der  Demostrate,  T.  des  ApoUopha- 
neS|  und  des  Meoandros. 

Cys  (Beli-PnU). 

Die  litterarisch  nicht  bekannte  Stadt  Kys  wird  in  einem  Dekrel 

der  Stadt  Stratonikeia  im  Anschlufs  an  das  Seoatnsconsulturo  von  La- 
gioa  aus  dem  Jahre  81  v.  Chr.  (s.  S.  43  ff.)  erwAhnt  als  eine  der  St&dte, 
die  das  Asylrecbt  des  Tempels  der  Hekate  anerkannten.  Die  folgenden 
Inschriften  sind  kopiert  in  dem  Dorfe  Beli-Puii  (verderbt  aus  Palaiapo- 
lis)  auf  dem  Gebirgsstock,  welcher  das  Thal  dos  Tschinar-Tsdiai  (Mar- 
ajas)  ¥on  dem  des  Osch cnidere- Tschai  (Harpasos)  trennt. 

Cousin  und  Deschamps,  BCH  XI  1887  S.  d06f.  n.  1.   Ehren-  • 
Inschrift  des  Eratophanes,  S.  des  Ghareinos,- aus  Rhodos,  seiner  Gattin 

Ammias  (so),  T.  des  lasen,  aus  Rhodos,  und  ihrer  Kinder  Phanifa-'].  Cha- 
reinos,  Artemo  und  Menias  auf  den  Kaiser  Claudius  aus  dem  Jahre  52 
n.  Chr.  Eratophanes  bekleidete  in  Kys  die  Ämter  eines  eponyraen  Ste- 
phanepboren,  Priesters  des  Kaisers,  d^^rjirr^^  r^f  rzohtu:;  ätbi;  *Eä£j- 
Bepiou,  eines  Gymnasiarchen,  Agoranomen  und  war  wegen  seiner  s'j<n- 
ßtta  gegen  den  Kaiser  sowohl  von  der  Bule  der  Hhodier  wie  von  dem 
Demos  rwv  Kuenufv  (Z.  18)  mannigfach  ausgezeichnet  worden.  Unter  der 
Ehreuiuscbrift  die  Widmung:  Hsu?^  xai  tw  Kustrojv  Srjfiw.  —  Es  ist  un- 
bekannt, ob  Kys  unter  dem  Kaiser  Claudius  zu  Kbudos  gehörte;  vielleicht 
hatte  £.  sich  das  Bürgerrecht  der  Stadt  erworben.  Kys  existierte  schon 
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im  Jahre  81  v.  Chr.  (s.  o.)  und  war  noch  bewohnt  in  byzantinischer  Zeit 
(s.  unter  XL:  Tituli  christiani).  napaTipam^  Z.  10  ist  eine  Neubildung 
nach  Analogie  von  dtanpam^.  —  S.  308  f.  n.  2.  Fragmentierte  Ehrenin- 
schrift des  xuivov  Aayvuixioiv  (einer  religiösen  Genossenschuft)  auf  sein 
Mitglied  Aristeas,  S.  des  Myonides,  wegen  dessen  Frömmigkeit  tlQ 

und  seiiwr  YerdieDste  um  die  Genosseosobaft.  Die  Vontefaer  der 
letzteren  sind  ein  ßpalßsuT^g  ond  iziixijvuu,  —  8. 809  n.  8.  Fragmen- 
tierte Ebreninscfarift  auf  einen  Rliodier. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  310  n.  4.  Grabschrift.  Der  Demos  be- 
stattet den  Aslslepiodoros,  8.  des  Aristodemos,  aus  der  Tribus  Heraldels. 

Dieselben,  a.  a.  0.  n.  5.  Anf  beiden  Seiten  einer  tweiscbneidi- 
gen  Axt  (Wahneieben  des  Zens  Labraundeus  oder  des  Handwerks): 

Sebftstopolis  (V>Si  58tl.  von  Kisildje). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  archaeological  journey  made  \ 
through  Asia  Minor  during  the  sumraer  of  1884.  Boston  1885  S.  6  n.  3; 
Paris  und  HoUeaux,  BGH  IX  1885  S.  346 f.  n.  30.  Den  Kaiser  Trajan 
und  den  Demos  der  Sebastopoliten  ehrt  P.  Statins  Hermas,  ein  dyopa- 
vofiijaaQ  und  7iapa<puXd^a<:^  der  seinerseits  unkp  rr^g  azpwff&toQ  r^g 
${?,o)£opai  im  'retriistyloii  des  Gymnasiums  TCtpaTg  Efor^uap'/ixaTg,  sowie 
wegen  der  Errichtung  eines  Standbildes  der  Nike  auf  eigene  Kosten 
Tttftatc  Stä  vuxTog  arpaTTjixaug  ausgezeichnet  worden  war.  Die  Inschrift 
ist  datiert  aas  den  Jabren  118  oder  117  n.  Chr. 

Paris  und  Holleaux,  a.  a.  0.  S.  348  n.  81.  Architrav  eines 
Heroons  mit  drei  £)ireninschriften :  i.  des  Demos  auf  seinen  Woblthäter 
Marsyas,  S.  des  —agathos;  2.  des  Sadalas,  8.  des  Aristodemos,  auf  sein 
Weib  Ammia,  T.  des  Marsyas;  8.  des  Sadalas  anf  seinen  Vater  Aristo- 
d[emo8. 

Apollonia  iSalbace  (Dorf  Medet  zwischen  Sebastopolis 

and  Tabae). 

Paris  und  Holleaux,  BCH  IX  1886  8. 844  n.  87.  Den  [Nero]  fst-s« 
Ciandiis  Dmsas  Caesar  Germanicas  ehrt  dessen  Priester  AJrteioidonM, 
S.  des  Artemi[doro8.  Der  erster«  Name  worde  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  weggeraeifselt.  Da  der  Titel  Augustus  fehlt,  so  ftUt  di&  In- 
schrift zwischen  51  und  64  n.  Chr.  Ist  die  Ergänzung  der  letzten  Zeile 
richtig,  so  wurde  noch  zu  Lebzeiten  des  Claudius  ein  Kult  für  den 
Adoptivsohn  und  Thronerben  desselben  eingesetzt  (in  Apollonia?).  — 
S.  345  n.  28.  Dem  Kaiser  Commodus  errichten  ein  np&rog  äp^otv  and  tiM 
drei  «uvc^/ovrcc  sine  Ehreninschrift  ix  ^/nj/idtm  [2]r^raivoc  /bixo-  " 
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Griechische  Epigraphik. 


[a]7pdwif  — -  0t*  otfuof  {a\zt<favT^<p6f)w,  Da  OomiMdiis  deo  B«ioaiMa 
Brittnoieas  flibit,  lo  fUlt  die  iDsehrift  oioht  vor  184  n.  Chr.  —  8.  Si4 
0.  9€.  Einflin  ApoDopriester  erriohteii  die  ArelKMiteii  der  Stadt  «Im 
EltreiUBidirift  in  /p^J^rKM»  {£\Tpi:^moQ  teS\  NMoavpdtou  [tfrt^)»> 
¥^f6fiaif  9t*  l»[i«c-  —  8. 846  n.  99.  FragmeDt  einer  EhreDioaehnft  voa 
Bote  md  Demoe  auf  Ka]li[8eDe8,  8.  des  Me]Uodoroi. 

Heraelea  Salbaee  (Malnif)* 

Einige  der  folgenden  Inschriften  bestätigen  die  Ansicht  Wadding- 
toni,  m  Liscr.  d'Asie  Mio.  1695,  dafs  das  bisher  fQr  Trapezopolis  in  Ao- 
aproeh  genomneoe  Hakof  Tielinehr  mit  dem  alten  Herak1(>ia  identiach  fst 

Paris  und  Uolleaux.  RCU  IX  1885  S.  330f.  n.  ir>  Frapmenr, 
in  welchem  es  sich  um  Beitreibung  von  Geldsummen,  die  von  der  Stadt 
zn  entrichten  sind,  zu  handeln  scheint.  Z.  12:  'Ev  'Upaxhwrmu  int-. 
Ans  maliedonischer  Zeit? 

Dieselben,  a.  a  0.  S.  339 f.  n.  22.  Bule  und  Demos  ehren  den 
Apollonios,  S.  des  Tydeus,  eiuen  gewesenen  Gymnasiarchen,  Prytanen, 
Stephanephoros  und  dyiuvoBirr^s  Sc'  aiwvoc^  durch  Errichtung  einer  Bild- 
säule aus  seinem  Nachlasse  und  nach  letztwilliger  Verfügung.  —  S.  338 
D.  21.  Dieselben  ehren  die  Hieronis,  T.  des  Mcnesthous,  eine  r^vjravi;, 
errt^avT^ipopo^ ,  fuiivaauLp^^oi  und  dyujixjHsui ,  durch  Errichtung  einer 
Bildsäule  aus  dem  der  Stadt  vermachten  Nachlasse  und  nach  Auurduuug 
ihres  Maooes  ApoUonios,  S-  des  Tydeus.  —  S.  337  o.  19.  Fragmentierte 
EhreDinaelirift  auf  den  Prytanen,  Stephanephoros  und  Arehfatroa  —es 
Ghanaidae,  S.  des  Meolanjdroa.  -  A.  a.  0.  n.  20.  Ebreninadirift  anf 
den  Plytanen  nnd  Stepbanepboioa  Charmidea,  S.  des  Prytanen,  Stephaae- 
phoroa  vnd  Arehiatroa  M.  Aar.  Cbamidea.  Letalerer  ist  wahraeheinlieh 
identiadi  mit  dem  in  der  vorigen  Inacbrift  Geehrten. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  332  u.  17;  weniger  vollständig  Sterrett, 
Prelimiuary  report  (s.o.)  S.  4f.  u.  2.  Sarkophagiuschriit  des  Titus  Sta- 
tilius  Metiochos  und  seines  Weibes  Aurelia  Melitine,  T.  des  Diooysios, 
mit  Strafandrohoog:  Eatriditnng  von  600  Denaren  ao  den  Muptax^ 
fhxoQ  and  einer  gleichen  Snmme  an  die  Bule  von  Herakleia.  Sehr 
junge  Formen:  r9,9^am  neben  i$$üvat,  hfB4^  neben  Mdipac^  ms  neben 
fm  KüL  —  8.  840 f.  n.  28  nnd  28  bis.  Sarkopbaglnaehrift  der  Anr.  Agrip* 
pina  ond  dea  H.  Aar.  Attalas,  8.  des  Tatas.  Letatere  mit  dem  Datum: 
Irouc  fi^y^f:)  -äwwf  8'  (809  der  aallaaiseben  Ära  »  226  n.  Chr.). 
—  a.  28:  dvf«j|0f0ieuT«,  xi;  28  bis:  iKUf^ffcrs. 

Snlmaa  (Stralae  von  MaJnil  nach  Dawas  =  Tabae). 

im  Dieselben,  a.  a.  0.  8.  341  n.  24.  Den  Kaiser  Badrian  ehrt  Tituä 

Statilios--  (der  in  n.  17  —  vgl.  o.  —  Genannte?),  inapx\pi  Xe^em- 
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y<K]  y  O^Jtnta[c.  Die  io  der  Iniebrift  erwUiDte  13.  poiestu  tribimiei« 
fUIt  iwiscbeD  d«i  10.  Des.  126  und  dea  9.  Des.  129  d.  Clir.  Im  Herbst 
leUleren  Jahres  trat  Hadrian  seine  Beise  nach  Eieinasieo  an.  Die  in 
fiMt  gleicher  Eotfeniiing  von  Heradea  Salbace  und  Tabae  gefundene  In- 
schrift wird  einer  dieser  beiden  Stftdte  susnweisen  sein. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  342  n.  26.  Fragment:  —A^tiovoi]  rtrc^ 

Aplirodisias. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  71  n.  2.  Basis  der  Ehreninschrift  auf  einen 
Sieger  in  den  Philemonisehen  Spielen,  deren  Stifter  Philemon  Z.  17  er- 
wähnt  wird.  Als  koYior})^  (carator  rei  publicae)  figuriert  ein  ülpins 
Enrykle«?  Z.  18'19,  vollständig  M.  Ulpius  Appuleius  Eurykles,  der  als 
Btlrger  von  Aezani  aus  CIG  2741.  3831^ — 3834  bekannt  ist,  und  von  dem 
wir  in  der  Inschrift  Lebas-Waddinp:ton,  Inscr.  d  Asie  Min.  1620*'  das 
Fragment  eines  Briefes  besitzeji.  Er  war  Zeitgenosse  des  Antoninus  Pius 
(CIG  3834)  und  dos  Coniniudus  (CIG  2741).  Unsere  Inschrift  füllt  dem- 
üucb  in  die  Mitte  oder  den  Ausgang  des  2.  Jahrb.  v.  Chr.  —  S.  68f.  s.jahrh. 
n.  1.  Ehroniiisclinft  auf  den  Bulouten  Map.  A['>p-\  (2)  --o»/  T£(/xuxAdoü[s 
Too  (3)  'A/ajBuTzoöos  rou  'AftT£[ju-(i)dufpoiß  A<ppodzia(ia  xa\\  (5)  S\£txO' 
/Aredia  x«ä  *Av*up[a-{^Q)>]6v,  dessen  Siege  in  den  Kampfspieleo  von  An* 
l^yra  in  Oalatien,  ron  ^ASpidvr^a  tt^:  Btt^ta[g  (die  hier  gefeierten  Spiele 
sn  Ehren  Hadrians  und  des  daselbst  geborenen  Antinous  =  'ABffidvtm 
'A»Ttv6t(o¥  Z.  16  begegnen  zum  ersten  Haie),  Herakleia  am  Pontes  (die 
Spiele  dieser  Stadt  su  Ehren  Hadrians  und  des  Heralcles  =  *il4^^)v9oy 
'^päxJifiioy  Z.  17/18.  28/29  sind  gleichfalls  sonst  unbekannt),  Gbalkedoa, 
Kikomedeia,  Neikea,  Philadelpheia  einzeln  aufgeführt  werden.  Der  Sieger 
war  von  Nikomedeia  und  Ankyra  snm  Ehrenbürger  ernanot  worden. 
Schriftcbarakter  des  8.  Jahrh.  n.  Chr.  —  S.  78  n.  8.  Basis  mit  dem 
Scfalufs  einer  ähnlichen  Ehreninschrift  wie  n.  ^.  —  S.  74  n.  4.  Basis. 
Bule,  Demos,  Gerusia  und  die  vioc  ehren  den  Sieger  (Upovsi'xTjV)  Adra- 
stos,  S.  des  Adrastos,  Mitglied  einer  Genossenschaft  (aOvoSof)  dionysi- 
scher Künstler.  —  S.  75  n.  5.  Scblufs  der  Ehreninschrift  auf  einen 
Mann,  der  viele  Ämter  bekleidet  und  sich  mannigfach  um  die  Stadt  ver- 
dient gemacht  hatte.  U  a.  war  er  als  Gesandter  rooc  rorjc  f^you/xivou; 
£/>  'Pujfx[rjV  (Z.  6)  entsandt  worden;  wahrsrhriiilich  sind  die  Triumvirn 
gemeint  Vielleicht  ist  der  Geehrte  identisch  mit  einem  gewissen  Selon, 
S.  des  Demetrios.  der  in  einem  Briefe  des  Marcus  Antonius  (CIG  2737) 
ehrenvoll  als  Gesandter  son  Ajdirodisias  erwähnt  wird.  —  S.  76 f.  n.  6. 
Basis.  Schiuls  der  Ebreninschrift  auf  einen  Beamten  (dessen  Sohn  M. 
Aur.  Polychronios  Z.  12/13),  welcher  der  Bule  die  Summe  von  1670  De- 
narcij  zu  jährlicher  Verteilung  unter  200  Bürger  vermachte.  Bestimmun- 
gen Uber  die  Verwendung  eines  Uestcs  von  470  Denaren  waren  vielleicht 
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in  dem  oberen  Teile  enthalten.  —  S  77  f.  n.  7.  VerstOmmelte  £hr«n- 
iosdihft  Too  Bale  ood  Demos  auf  M.  QuioUlU  Pomeotioa— . 

Dieielbti,  a.  a.  0.  8.  78  a.  9.  Artenidorot,  Adoptinokn  dm 
DIoDjiiM,  leibUehar  Soha  das  ArtaaiidorM,  8.  das  IHogaaai,  wailil  dar 
Apbrodita  not  BtoHe  Stfiaaxmg  aad  dam  Demos  dia  Bilds&uleo  eines 
nermai,  der  Apbrodita  und  der  Eroten.  —  S.  79  o.  9.  Weihiaacbrift: 

T]n^  r^C  t&¥  (2)  itupim^  l»iiuu^'{ß)T6pwv  xat  Kotau -{\)pwv  alwvSo» 
(5)  Scafiovr^C'  —  S.  79  f.  n.  10.  Fragment  eioar  Weihinschrift.  Diü[ny- 
sios],  S.  des  Pa[p]ylo8,  Itpeuc  Jtög  Ntvtu8(oo^  weiht  die  Bildsäule  des 
letzteren  Gottes  einem  Divus  Ängastus.  Das  Epitheton  des  Zeus  ist 
ohne  Zweifel  xurückzufohren  auf  den  älteren  Namen  der  Stadt.  Sivor^ 
(wegen  ihrer  (irttaduag  doreh  den  Leleger  Kinos);  vergL  Steph.  Bjs. 
s.  V.  Ab^. 

Diasalban,  a.  a.  0.  8. 80  o.  11.  Bast  einer  Inacbrift  daa  Lysi- 
machoe,  aofr^m^c,  d(JX'-^p&tK»  Dia  ToUan  Titel  daisalban  CIG  2786. 

Dieselben,  a.  o.  0.  S.  81  n.  12;  unvollständiger  Perrot,  Revue 
arcb.  XXXII  1876  8.  39  f.  Rest  der  Sarkophaginscbrift  eines  Legionars 
der  Severiana  Antoniniana,  i^nc  Ae;'(-(3)cüv  i<rr<v  hß  ^tvyd-{A)pots  r^j 
JHeaonüra-(5)fxfaQ  npoi  r<3  T/'{Q)-)rpet  norapw.  —  Die  Legion  gehört 
zu  den  von  Septimius  Severus  gestifteten  drei  parthischcn,  deren  erste 
nach  Amm.  Marc.  20,  6  in  Singara  stationiert  war.  Die  weitere  Bezeicb- 
DUDg  Antoniniana  fahrte  sie  unter  Oaracalla  (M.  Aar.  Antooinus)  oder 
£lagabal  (gleichfalls  M.  Aor.  Aot) 


Clerc,  BCII  XI  1887  S.  348f.  n.  5.  Bule  und  [Demos]  seiuer 
Vaterstadt  ehren  den  Karjminios  —  —  den  Jtlngeren,  einen  Stepbaue- 
pboren  und  Priester  Heä^  MrjxpoQ  'Adpdarou.  S.  des  Carminius  Claudia- 
DUSf  lebenslänglichen  Stephanephoren,  Logisten  von  Kyzikos  und  ArgyTo- 
tamias  yon  Asien,  Bruder  des  Carminius  Athenngoras,  Prokonsuh  von 
Lykien,  Pampbylien  und  Isaurien.  —  Der  Geehrte  »st  unbekannt;  doch 
gehört  er  zu  einer  grofsen,  durch  zwei  Inschriften  von  Apbrodisias  i^CIG 
2782.  2783)  bekannten  Familie,  deren  Stammbaum  Böckh  aufgestellt  hat. 
Uiibere  Inschrift  lehrt  einen  zweiten  bohii  des  M.  ülpius  Carminius  Clau- 
diauus  (CIG  2782)  kennen  und  erwähnt  das  Prokonsulat  seines  Brodan 
Atbenagoras  ttbar  dia  rareinigten  Provinzen  Lykien,  PamphyliaD  aad  Isa«- 
liaQ.  Dia  loscbrilt  fiUlt  ia  dia  Zeit  das  Conmodas,  wakbar  wabraebaia- 
lieb  dia  prokonsolariicba  Provini  Lykiea  PamphylieD  durob  Hiniafbgaog 
WB  baarian  vargrOlkarta. 

A.  H.  Smith,  Journal  of  hellenic  stadiee  YUI  1887  8.  224  a.  1 
giabi  berichtigte  Lesungen  sa  CIO  S902. 


Attuda  (Assar;  Kiepert:  Hassar). 
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Antiochia  (Ali  Aga  TBohiflik). 

A.  H.  Smltb,  Jonnal  of  bellenie  stadies  YIII  1887  8.  288  o.  18. 
Dede,  von  AU  Ag»  T^chlflik.  Aobchrift  des  Grabmals  des  Apollo- 
oioB,  8.  des  A.  Dainnter:  @. 

Nysa. 

Giere,  BGH  IX  1885  S.  124-198  io  Minuskelo.  Ebrendekrete  tiw 
aof  deo  aocb  sonst  iosehrifUich  bekaanteo  T.  Aelius  Alcibiades  aus  Nysa; 
ans  der  Zeit  des  Antoalnas.  A:  WortrdGhes  Ebrondekret  der  epbesi- 
sebeo  Lokalgeoossenscbaft  der  im  %  Jabrb.  n.  Gbr.  ta  einer  einzigen 
grofsen  Korporation  unter  dem  Patronate  des  Dionysos  und  des  jeweili- 
gen Kaisers  ▼ereinigten  Genossenscbaften  dionysiscber  KOnstler  (Z.  86 ff.: 

t^c  obtoupiinjc  nepp  ro¥  (88)  Ji6voaw  xa2  A^xpd' 
ropa  Kaiaapa  T.  [Alkwß  (87)  *Aiipiavh¥  'Avrme'ofw  Stßambv  Ei{at^ 
(88)  te^wkmCt  ft^Kt/xaic,  0T9f^tmna[tc  mcü  (89)  toeir  ro6tat¥  auvajt»» 
yteratc  tote  dnfore^- (40)  oSrnv  ^  vÖ¥  iv  rg  ptytdnji  xo)  npanjf  fujlrpo» 
{il)n6Xec  TTjC  'Affiae  xa}  8}c  vtutxdptp  rm  2'</9a[4r> (42) rc5v  'E<peaim 
ii6lu)f  in  welchem  der  Gefeierte  mit  Ebren  flberschottet  wird  (Z.  1—70); 
an  dasselbe  schlofs  sieb  ein  gleiches  Dor  dem  Präskripte  oach  erhaltenes 
Dekret  der  Lokalgeuossenschaft  in  Rom.  -  B:  Gleich  überschwengliches 
Ehrendekret  der  Stadt  Nysa  auf  deoselbeo  io  den  absurdesten  Lobeser- 
hebungen; vgl.:  Tipui  Ss  (30)  znTc  aXXotQ  Sinnatv  utv  ei  xa&'  £[v  (31) 
ixaffrov  im^e'.potrj  t«;  (it£^e\^k-\'i'Z)\^th^  o<ix  6  oofinag  n^irio  ßt'og  (33) 
dpxdaeeev  xzX.  Die  Genossenschaft  in  Rom  wird  Z.  35  als  xoU:^yiov  be- 
zeichoet.  —  Derselbe,  BGH  XI  1887  8.347  n.  2.  Nazii-Cato.  Demos, 
Bule,  Gerusia  und  Neoi  ehren  den  Priester  lulianus  Philometor,  S.  des 
Gbiliarchen,  Stephanephoren  und  Grammateus  IJii[liJanus  und  der  £rz- 
priesterin  lulia  Heliodoris.  -  A.  a.  0.  n.  3.  Salabakli.  Fragment  einer 
Ebreoinschrift  (ohne  Transskription  mitgeteilt). 

Kontoleon,  BGH  X  1886  S.  454f.  n.  4.  Von  Nysa  verschleppt 
nach  'AxT(T£^  6  St.  von  Äidin  (Tralles).  Bule  und  Demos  ehren  den  T(ib). 
C(laudius)  Gaecilius  llerakleides  den  Jüngeren.  —  S.  520  n.  17.  Bule, 
Demos,  Gerusia  uud  vdoi  ehren  den  Neopatros,  S.  des  Diophanfes.  — 
S.  520  f.  D.  20.  Ehreninschrift  auf  Aureiiaous  Apellas,  Gbiliarcheu  der 
dritten  cyrenäischea  Legion. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  520  n.  18.  Weibinschrift  des  dr^/ioi^  loXo- 
sofv  an  die  &eot  Tiarputoi  Kore  und  Pluton.  —  n.  19.  M]olossos,  S.  des 
Apollonios,  der  als  Kampfrichter  stets  eine  von  ihm  bereitete  Salbe  zur 
Verfügung  ^teikc,  weiht  einen  Brunnen  und  eine  Büdsituid  des  Hermes 
dem  Demos,  dem  Hermes  und  den  viou 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  521  o.  31.  Hans  des  Stationsinspektors  so 
/7o6m  an  der  Eiseobabn  von  Smyma  aacb  Aldin.  Fhigmentierte  Grab- 
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scbrift  eines  Bearnteu  r^^  kafiT^fOTan^  Suauiatv  nökew^  auf  seinen  Soho 
Aorelius  Taurus. 

Hiera  Korne  (Kiösk). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  archaeological  journey  etc. 
Boston  1885.  S.  4  n.  1.  Frafrnieni  des  Briefes  eines  der  späteren  K^- 
nige  in  zwei  Kolumnen  an  die  Eiuvvoiincr  von  Hiera  Kome,  entbalteod 
Anordnungen  T^>o\i  ras  roh  i^co'f  (Apollon)  8£par.a[a^ ,  —  —  a/f  dn' 

dp^r^g  Elyev  iyuj  Sk  f/Ojrro  ruju  npb  i/io'j  ßa<Tt[X£uiV        Durch  die 

Inschrift  wird  die  Lage  des  Ortes  (Z.  2 :  r«0  iv  '/^o^  Kw{firj],  wel" 
cbcr  biäher  irrtCkmücb  westlich  von  Tralles  angesetzt  wurde,  aonäberod 
bestimmt. 

Tralles  (Aidin  Güsel  Hissar). 

Kontoleon,  BCFI  X  1886  S.  5l5f.  n  3  (nach  Abschrift  von  Pap- 
pakonstantinos).  Fragment  des  Antwortschreibens  eines  syrischen  Königs 
an  die  Stadt  anläfslich  einer  Bitte  oder  Reklamation  derselben.  Die 
königliche  Entscheidung  wird  einem  axpav^Yog  Tbemistokles  mitgeteilt 

PappakonstEDtioos,  a.  a.  0-  8.  826.  Fragment  eineB  Ehreade- 
kretes  ans  der  Zeit  der  Seleodden.   Die  beiden  letsten  Zeileo:  —«o- 

lu-iw  YptUf^—.  S.  836  f.  FragmeDtierte  Basisinscbrift  auf  einen  Sieger  in 
Festspielen,  dessen  Name  nickt  erhalten  ist,  mit  der  Kfiostlerinschrift 
des  Phflotechnos,  8.  des  Herodes,  aus  8amos.  Vgl.  Löwy,  Inscfar.  griech. 
Bildh.  n.  294.  296.  Zweite  Hftlfte  des  2.  Jahrb.  ?.  Chr. 

Koutoleon,  a.  a.  0.  S.  616  n.  ö  (Abschrift  von  Pappakonstaniinos». 
Weihinschrift  der  Gerusi'a  auf  Caesar  Augustus,  den  Gründer  der  Stadt, 
tl4— und  sein  Glück  (xal  zr^t  ~'^XV-  «""o^)-  -       6  (Pappakünbtantiuos).  Ein 
Priester  des  Tiherius  Caesar  und  der  llekatu  Sebaste  weiht  Hermeusäulen. 

8terrett  und  Ramsay,  MDAI  VIII  1883  S.  16  n.  88b  =  8ter* 
rett,  Papers  of  the  American  school  of  classical  studies  at  Athens  1 
(1882^3).  Boston  1885.  S.  116  n.  16.  Äufserst  verstümmelte  Ehrenin- 
schrift, wahrscheinlich  auf  Qennanicns:  Kai\SQ!(pa\  Jpoua[w  <2)  fspp^ 
v[<x]ov  [£}eiß}ourt[6iß  u.  s.  w. 

Eontoleon,  BCH  X  1886  S.  516  f.  n.  7  (Pappakoustantinos). 
Ehreninsefarift  der  (Hrosla  anf  den  Kaiser  Nero  Glandttts  Caesar  Aogu- 
Btns  Germaniens.  Für  Herstellung  des  Denkmals  haben  der  Schreiber 
(Tib.  Clandins  Hinnns)  nod  die  drei  Arohonten  der  Stadt  Sorge  getragen. 

ti6-t8  Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  YIII  1883  S.  334f.  n.  15  =  Ster* 
reit,  Papers  S.  IHf.  n.  16;  Mommsen,  £ph.  epigr.  1884  8.61  nach 
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einer  Abschrift  von  Ramsay;  vorher  in  dor  smyrnäiHchen  Zeitschrift  "ö/iiy- 
poc  1873  S.  537.  Griechische  und  lateinische,  arg  verstümmelte  Inschrift, 
deren  Zeilenreste  zu  wechselseitiger  Ergänzung  dienen.  Der  Freigelas- 
seoe  Ouesimos,  ein  iruTf>o7:\oi  Äa7oii[£iou,  weiht  dem  Kaiser  Nerva  und 
der  Siadt  Tralles  ru  ßep/j.a  (?)  tJo^  ^u/jtva[<ri'«y  und  die  beiden  Bild- 
säulen in  demselben.  Z.  14—17,  jetzt  weggebrocheu ,  sind  nach  dem 
Vjxrjpoi  mitgeteilt.  —  Der  Freigelassene  M.  Aarelins  Ooesimns  wird 
enilbot  in  der  laadirift  foa  T^allea  Lebas  612.  —  8. 824 f.  o.  7  «  fm 
Sterrett,  Papers  8. 104  o.  7;  oogenan  ^'OfOfpoQ  1878  8.  49  und  Moa- 
9^  xax  ßißXtoBijXTj  1876  8.  48.  EhreDinaehrift  der  Stadt  auf  DJiony- 
slos,  8.  des  8o[tas]  ans  Seleakeia,  ve^x^^aam  mümv  ndhiv  'OhtfuudBa 
m*       188  n.  Chr.;  ?gl.  zur  Ohronologie  im  folgenden).   -     8. 828 f. 

0.  10  »  Sterrett,  Papers  8. 108  n.  10;  nngenau  Koustantinos,  Moo* 
Mtw  xak  ßißhoB^  1875  8.  126.  Nidit  gans  lesbare  Ebrenioschrift 
anf  C  lQli]aB  Gaadianus,  der  eine  Menge  von  Ebrenämtern  in  Tralles 
bebleidet,  n.  a.  die  Stadt  mit  Getreide  ans  (dem  ägyptischen)  Alexan- 
dreia  verseben,  für  den  Marktplatz  xtovag  thcoat  ?ersprochen  and  die 
Ezedra  mit  einem  Mosaikpflaster  geziert  hatte. 

Vier  in  ihrer  Fassung  genau  tibereinstimmende,  fragmentierte  Ehren«  t  us 

inschrifteo  aus  demselben  Jahre:  M  ro'j  BBiordzou  abtoxpdtopog 

*Avzw\fEtvou  ix  Tiuu  h'^a'jSiavo^j  Jafiä  rtöptuv  [Name  des  Siegers  and  Be- 
zeichnung des  Sieges]  'Ohi/irrcdda  yr'  (s.  u.),  dp^teparBuovzoQ  xa:  dyrnvo- 
BtTo^iVTog  TU  ß'  F.  l(it{Ato't)  0tÄc7mou  'j{t)oü  ßo'jAr^-.  dfty.zniaßg  'Aacas 
xa}  dj-ufvoßsToo  otä  ß:ou^  d^urap^ouvrog  Tt.  (s.  u.)  hÄ^audiou)  MtXtTMVui^ 
iniptkrjUevroi;  f.  '/ou(k'u'j)  XpotTiptoziK.   —   Sieger  und  Art  des  Sieges: 

1.  Ramsay,  Papers  of  the  American  school  of  elassical  Studie*?  at  Athens 
vol.  I  (1882/3).  Boston  1885.  S.  102:  'Aaxh^r.taxbv  J?o- (7 );'£voy,  Ihp- 
Yu^xj^viv  vzixr^aa'^za  orJnv\  2.  Kontoleou  und  Foucart.  BCH  XI  1887 
S.  298 ff-  n.  7:  (6)  Aoxh^-iaxvv  Atoyi-^Dvou^  fJspya/ATjvov  (8)  vscxr^aavra  dv- 
Spw[v  (9)  (Tzdotov;  3.  Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  VIII  1883  S.  322  u.  6 
=  Rarasay,  Papers  a.  a.  0.  S.  100  n.  6:  (6)  K6(iv7ou)  'lot/(Xtov)  'Aprefit' 
impiwva  (6)  TpaXkKMv)  vätx^>av'{l)ra  dvdp&v  navxpdrtov;  4.  Ram» 
say,  a.  a.  0.  S.  108  (Wiederherstellung  von  Lebas-Wadd.  ]662e):  Fdiw 
0iX'l3BXi(pmf  rotß  SäSfoc  TfiaUi^vöv]^  ytc»^<ramt  dvSpwlv]  -jyprjv.  —  In 
allen  Tier  Inschriften  ist  der  Anfang  nicht  erhalten.  Statt  der  ?orge- 
scblagenen  Wiederherstellangen  ^oMvra»  dvan^^a  w8rde  Z.  1  des 
Foncartschen  Teites  (s.  o.  n.  2):  .  r.  xol  httxopo^  (2)  t«  Tielmebr  im- 
xitfi{io$i¥}ni  bieten.  Hiemach  wftrde  der  Kaiser  Aatoninns  einfach  die 
Stiftung  des  Chindianas  Damas  (wahrscheinlich  des  in  der  vorhergehen- 
den Inschrift  Oeehrten)  ftlr  die  Festfeier  der  olympischen  Spiele  sa 
Tralles  genehmigt  haben.  —  Das  Datum  der  Olympiade  ist  nach  Ram- 
say in  u.  1  und  3  sicher  NC  (Sterrett  las  in  n.  8  C  =  t')\  derselbe 
stellt  diese  Zahl  auch  in  n  4  wieder  her;  Foucart  hftlt  in  n.  2  fdr 
wahrscheinlicher,  als  NC«  da  der  hier  sichtbare  nntere  Horisontalstrich 
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wohl  nur  ein  Rifs  des  Steines  sei.  —  Die  Lesung  von  Sterrett  Uo{j:/Jou) 
KXauShu,  welche  Ramsay  in  seine  Wiederherstellungen  aufgenommen 
hat,  kann  uach  Foucart,  a.  a.  0.  nicht  genau  sein.  Der  Vorname  Publias 
ist  niemals  verbunden  mit  Claudius.  Schon  Waddington  hatte  die  ihm 
flbenandte  aogenUgeode  Abschrift  (s.  o.  n.  4)  verbessert  in:  T[i].  hk. 
IkAfemvoc»  —  0.  laUos  Philippus  war  nach  Ausweis  ooserer  loschriften 
io  der  66.  traliiaoischen  Olympiade  com  sweiteo  Male  Agonothet  ind 
gleichseitig  Oberpriester  fon  Asien.  Nun  hat  (nach  Bamsay)  Waddiag- 
ton,  Festes  des  provlnces  Asiat  8.  221  erwiesen,  dafs  das  Martyrium  des 
Polykarp,  welches  bei  Gelegenheit  der  Spiele  in  Smyma,  denen  Philip- 
pus als  Oberpriester  prftsidierte,  stattfand,  in  das  Jahr  156  n.  Chr.  sa 
setsen  ist  Femer  geht  aus  einer  su  Olympia  gefundenen  Ehreninsehiift 
Ditteoberger,  Arch.  Zeitg.  XXXVIII  1880  8.  62  n.  868  (BOhl  I,  82  o.): 
VJlofintx^  ßouH  r.  loüXtov  0Uaamt  TpaAJitavov,  rbv  dmdp^^v,  i^SS» 
Ivixa,  VJlvfxTTcdSt  oXß'  (Ol  232  =  149—162  n.  Chr.)  hervor,  dafs  Phi- 
lippus  um  dieselbe  Zeit  Asiarcb  war.  Wenn  nun  die  Gleichsteliuog  der 
Titel  daidp^y)?  und  dp^tepebQ  'Aa&K  trota  Waddingtons  Einwendungen 
als  indisputabel  epscheinen  mafs,  so  lassen  sich  die  obigeo  Daten  nur 
unter  der  Annahme  vereinigen,  dafs  das  Amt  eines  Oberpriesters  voo 
Asien  wie  die  meisten  derartigen  Ämter  ein  {icntctcrisches  war.  Philip- 
pus war  somit  Oberpriester  152  155  n.Chr.  (unter  Antoninus  Pius); 
im  Jahre  153  präsidierte  er  den  olympischen  Spielen  zu  Tralles  bei 
deren  56.  Wiederkehr.  Die  50,  trallianische  Olympiade  fand  demnach 
129  n.  Chr.  bei  Gelegenheit  des  Besuchs  Kaiser  Hadrians  statt.  Wahr- 
scheinlich ist,  dafs  diese  Spiele  zu  Ehren  der  Anwesenheit  des  Kaisers 
nicht  erneuert  (vgl  die  MDAI  VIII,  325  n.  8  [s.  u.j  erwähnte  duayslut- 
mg),  sondern  erst  eingesetzt  wurden,  wenngleich  der  Lokalpatriotismus 
denselben  den  Glanz  höheren  Altertums  zu  verleihen  suchte.  —  Vergl. 
Uber  drei  Männer  des  Namens  G.  lulius  Philippus  auch  Foucart,  BGH 
X,  467  f. 

Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  VIII  1888  8. 818t  n.  2  »  Ster- 
rett,  Papefs  S.  96  n.  2;  ungenau  ''Oft:gpoc  1874  &  89.  —  Bde^  DeoMS 
und  Qemsia  ehren  den  Tib.  Claudius  Hephaestion  Epigonianus,  8.  des 
TIb.  Claudius  Hephaestion,  aus  der  Tribus  Quirina,  der  wihrend  der 
ersten  vier  Monate  des  Jahres  (r^v  nputrTjv  rtrpdfujyfw)  das  Amt  eines 
Qymoasiarchen  der  drei  Gymnasien  bekleidete  und  den  ganzen  Tag  Ober 
unentgeltlich  öl  spendete.  Seine  Mutter  Claudia  Perigeuis,  T.  des  vier» 
maligen  Olympiensiegers  £pigonos,  ehrt  ihren  Sohn.  Letztere  gehörte 
zu  der  von  Cic.  pro  Flacco  22  erwähnten  vornehmen  trallianischcn  Fa- 
milie der  Epigoni  und  bracJit*'  dicken  Namen  in  die  Familie  der  Hoph.it*- 
ti67  stiouen.  —'S.  325  n.  8  =  Sterrett,  Papers  S.  105  n.  ö;  nach  Pocockes 
ausnehmend  schlechter  Abschrift  GIG  2934,  etwas  besser  Lebas  611. 
EbreDiDscbrift  auf  Dionysios  —      aus  Laodikeia,  vnio^aavta  Ti^atdmß 
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no^fiijv  'Oh/i[md8a]  7)'  fi&rä  tt^w  ävav^iuatv.  —  Der  Z.  10 — VZ  genanole 
Alytarch  Sextus  <5'  Euarestos  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Gram- 
mateus  von  Trallos,  der  auf  Müiizi'ii  des  Mark  Aurel,  Lucius  Verus  und 
CJommodas  (MioDoet,  Lydie  1079—1090)  häufig  begegnet.  Die  8.  Olym» 
piade  nach  der  Eroeueraog  der  Festspiele  (s.  S.  60)  ist  =  Ol.  57  ^ 
IST— 160  n.  Ohr. 

KontoleoD,  BCH  X  188B  S.  450  n.  8;  Löwy,  MDAI  XI  1886  t  Ml 
S.  203  f.  n.  1  nach  Abschrift  des  Ingenieurs  0.  Schultz  mit  geringfügigen 
Varianten.  Ehreninschrift  auf  C-  lulius  Philippus,  Soho  des  gleichnami- 
gen  Oberpriesters  von  Asien  (s.  S.  60),  aus  der  Trihus  Velina,  dessen  Aus- 
zeichnungen und  Ämter  aufgezählt  werden.  U.  a.  war  er  iTtcrpo-zoQ  rutv 
üeßatTzwv  (=  procurator  Augustorum);  wahrscheinlich  des  Mark  Aurel 
und  L.  Verus  (vgl.  Ramsay,  MDAI  VIII,  323),  oder  des  Mark  Aurel  und 
Commodus.  Auch  war  er  Vater  des  (ru-jrxh/rcxog  und  arpazTjyoQ  'Piü/ia/iov 
lul.  Philippus  und  bekleidete  das  Amt  eines  lebenslänglichen  Priesters 
des  Zeus  Larasios.  —  Dieselbe  Persönlichkeit  auch  in  der  Inschrift  von 
Aphrodisias  dQ  ni  2790  and  von  TraUes  GIG  III  2932.  2933.  BCH  V 
1881  a  846  n.  8  (RObl  II,  63);  vgl.  WaddiogtOQ  ra  Lobas  m  606. 

Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  VIII  1883  S.  321  n.  5  =  Sterrett,  nach 
Papers  S.  98 f.  n.  5;  zuerst  von  Fellows  mit  einem  Glase  untersucht,  nach 
ihm  CIG  2^>30b;  wenig  besser  Lobas  610.  Der  Stein  ist  gegen  55  Fufs 
hoch  Uber  dem  Boden  eingemauert;  die  Buchstaben  sind  so  klein,  dafs 
sie  selbst  mit  dem  besten  Glase  nicht  genau  zu  lesen  sind.  —  Bulc  und 
Demos  ehren  den  M.  Aur.  Euarestos,  einen  gewesenen  Bularchen,  Ago- 
ranomos,  Eirenarchen,  Strategos  u.  s.  w.,  der  xpazU'arr))  KX{au8tf.) 
BouX^  an  seinem  Geburtstage,  dem  9.  Pereitios,  333L3J  Denare  zur  Ver- 
teilung überwies.  Die  Fürsorge  für  Errichtung  der  Bildsäule  (ibernahm 
sein  Sohn,  der  Gramiüaieus  der  Bule,  des  Demos  und  der  Gerusia,  M. 
Aur.  Soteri[ch]os.  —  Da  Euarestos  die  Namen  des  Mark  Aurel  trägt, 
so  kann  er  nicht  vor  161  n.  Chr.  geboren  sein.  Wahrscheinlich  war  er 
der  Sohn  des  io  der  obigeo  loschrift  geehrten  Euarestos.  Er  wird  atts 
genaonteA  Äoiter  oiobl  vor  seinem  46.  Jahre  frllhBtens  806  n.  Okr.  be- 
kleidet haben.  —  6. 820  n.  4  »  Sterrett,  Papers  8.  98  n.  4.  CI0 
8828  nach  Poeoeke,  Wadd.  608.  Ehreainscbrift  auf  den  Bularcheo  M. 
Anr.  Soterichoe  (s.  o.).  Nur  einige  Bnohstaben  haben  verbessert  werden 
können;  so  Z.  8  Anfuig  Rest  eines  A  =  it«{ui^]av.  —  S.  816t  n.  1  t^jj« 
mt  Sterrett,  Papers  S.  94  n.  1.  Den  erlanebten  ProtuMisal  (id  y*)  von 
Asien  LoUianns  ehrt  die  kKfixpmdtti  Kaaaofdaw  Tptdhaimv  nohs  als 
Buren  Wohlthiter;  folgen  die  Kamen  der  mit  Erricbtoag  des  Denkmals 
kotranten  kptSie  and  ypv^iiuawSB  des  Demos.  —  Von  den  drei  Prokon- 
saln  TOD  Kleinasien,  die  den  Namen  Lollianus  fahrten,  kann  der  nnsrfgo 
anr  Egnatios  L.  sein,  da  keiner  der  beiden  anderen  einfach  L.  genannt 
«irden  konnte.  Das  dritte  Koosaiat  desselben  wird  erwfthnt  in  der  Iqp 
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Schrift  von  Alexandreia  Troas  011.111  468;  die  Zeit  desselben  ist  unge- 
wifs.  Ein  Tib.  Claudius  Glyptos,  welcher  in  der  Inschrift  von  Tralles 
CIG  2926  begegnet,  war  ohne  Zweifel  ein  Verwandter  dos  Z.  13/14  er- 
wähnten P.  Licinnius  Glyptos,  welch  letzterer  aller  Wahrscheiulidikeit 
nach  der  Gramniateus  von  Tralles  ist,  der  auf  Münzen  des  Scptimius 
uud  Ciiiucalla  Olioniiet,  Lydio  10Ü5.  lu99.  ilOO)  genannt  wird.  Der 
Z.  12/13  erwähnte  P.  Lucilius  Munatius  war  vielleicht  ein  Soha  des  be- 
kauoten  Gelehrten  vou  Tralles,  eiues  Freundes  des  Herodes  Atticoi 
(Philostr.,  Vit  Soph.  p.  231).  -  8.838  o.  18  =  St  er  reit,  Papers 
8.  118  n.  13;  verlier  "OfiijpoQ  1878  8.  490.  Einen  Prokonsol  ehrt  ib 
ihren  Wobithftter  ^  liiik'{6)itp\ind'ni  iiiivpomUiQ  (6)  r$]c  *Aa(ac  xoJ  ww 
«[^-(7)0?]  rmß  JSsflaar&y  Aa[r-(8)0a]iO^  Tp€ÜiJUa»&v  (9)  mJite.  ~ 
Tralles  wird  vewxöpog  genannt  anf  MOnaen  von  Caraealla,  doch  nicht 
mehr  anter  dessen  Nachfolger.  —  8.  380  f.  n.  11  »  Sterrett,  Papen 
8. 110  n.  11;  vorher  Pappadopolos -Keranieos  ita  der  smymüsehen  Zeit* 
Schrift  *4tidA»ia  1874  n.  2061  (81.  Jnli).  Ehreninschrift  auf  Bt  AoreÜ» 
Soter,  einen  Buleuteo,  der  in  dem  heiligen  Wettkampfe  der  Spartiateo 
nnd  der  Uerakleia  im  natStav  Ttayxpdrtop  siegte,  den  iffaytoYuv  ru>v  Va'j}i- 
idtavy  unter  dem  lebeDslänglichen  Priester  des  Zeus  Larasios  Flavias 
Kleitosthenes,  eines  zweimaligen  Asiarchen,  npanos  'Aata^^  Vaters  eines 
Konsulars  und  Grofsvaters  von  Senatoren,  in  dessen  neunter  Pentaeteris. 
—  Die  Heraldeia  von  Tralles  sind  erwähnt  CIG  2936;  der  Agoo  der 
Spartiaten  scheint  hier  und  in  der  folgenden  Inschrift  zum  ersten  Male 
zu  begegnen.  Der  Priester  des  Zeus  Larasios  bekleidete  die  höchsten 
Staatswürden;  vgl.  Lobas  604.  ehayioyb;  statt  -  ebg  auch  CIG  2932 
(gleichfalls  Tralles)  =  Agonothet.  Da  Enkel  des  Kleitosthenes  den  sena- 
torischen  Rang  bekleidet  hatten  (für  Griechen  vor  der  Zeit  Mark  Aureis 
äufserst  selten),  so  wird  die  Inschrift  dem  Ende  des  zweiten  oder  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  ariirchoren.  Nach  Z.  20  bekleidete  Klei- 
tosthenes das  PriestertuiJi  ui  neun  aufciiiandcrtolgcnden  Amtsperioden  voo 
vier  Jahren.  —  S.  332  n.  12  =i  Sterrett,  Papers  S.  112  n.  12;  vorher 
^Opr^pog  1874  S.  39  uud  1877  S.  i75f.  von  Pappad.- Kerameus.  Frag- 
mentierte Ehreninschrift  auf  einen  Sieger  im  Riugeo  der  «arSsp  im 
heiligen  spartiatischen  Wettkampf  sowie  im  Agon  der  Haleia  nnter  dem 
in  der  vorigen  Inschrift  erw&hoten  Priester  des  Zeus  Larasios.  Die  fla- 
leia  worden  auch  gefeiert  in  Philadelphia  (CIQ  8416.  8437.  8488)  oad 
Ikof  Rhodos  (CIG  8808.  8918).  —  8.  828 f.  n.  8  »  Sterrett,  Plpsn 
S.  106  f.  n.  9;  sehr  ouvollkommen  Lehes  609.  Änliserst  fragmeDtariache 
Siegesinschrift  eines  ~  as  ans  Smyma,  der  auch  das  Bftrgerrecht  vea 
Tralles  nnd  Argoe  gehabt  su  haben  seheint  —  S.  819  f.  n.  8  »  Sterrett, 
Papers  8. 97  n.  8;  nnvollkommen  Lebas  606.  Ben  alleinigen  Agoraumies 
während  des  ganzen  Jahres  Eutyches  ehrt  die  Zunft  der  Leinweber  — 
Der  Geehrte  ist  identisch  mit  M.  Nonius  Eutyches  in  der  Ehreninschrift 
der  Bargerschaft  von  Tralles  GIG  2989.    Stenett  vemotet,  dab  die 
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öffentlichen  Ämter  von  Tralles  nur  in  viermonatliclier  Amtsdauer  ver- 
waltet wurden  (vgl.  MDAI  VIII,  3i8f.  n.  2;  S.  60  u.).  E.  bekleidete  sein 
Amt  während  dreier  dieser  Amtsperiodeo. 

Fontrier,  MDAI  X  1886  S.  S78;  io  Minnskela  ßhitatiSw  xat 
ßißkol^iai  y  1884/5  n.  wi'.  Siegesinschrift  aaf  Adrastos,  %  des  A., 
Bamalon,  welcher  vetxqi  -n^f  rphr^v  -rso'onov  Tiov  XapjUitSeccjv  Toxidant 
anter  dem  Agonetbeten  P.  Ael(itt8)  Lncilianus  Dioaysios,  errichtet  von 
seinem  Vater. 

Koiitoleou,  BCII  X  1886  S.  516  n.  4.  (Pappak.)  Rest  eines 
Volksbeschlusses,  der  sich  auf  Niederschrift  und  Aufstellung  desselben 
In  Tempel  des  Zeus  besieht.  Schlufs:  ''^^^e  Ueptkrjcg.  —  S.  519 
n.  11.  (Pappak.)  Bole  nnd  Demos  ehren  naeb  testameotarischer  Be- 
stimmung den  Glykon,  S.  des  Sosthenes.  —  n*  12  desgl.  die  Gattin  des- 
selben Melitia.  —  8.  455  n.  5.  Fragmentierte  Ehreninsobrift  des  Demos 
ond  der  dionjsisefaen  Kttnstler  anf  einen  ApoUonios,  8.  des  Demetrios,  — . 
8.  466  n.  7.  Fragmentierte  Ehreninscbrift  auf  einen  Menandros,  der  die 
Ämter  eines  Asiarcben  und  arpariij^  r^c  n6JiMii»e  beldeidete.  —  Der- 
selbe, BGH  XI  1887  8.  218  n.  12.  Bnle  und  Demos  und  das  beilige 
Bystema  der  Qerosia  ehren  die  Oberpriesterin  Lncilia,  0.  LooUii  f.,  Lau- 
dike.  P.  Aelius  Bassus  Ghryseros,  der  n.  a.  die  Würde  eines  8tephane- 
pboros  und  Oberpriesters  bekleidet  hat,  ehrt  seine  Mutter.  Giere, 
a.  a.  0.  S.  346  n.  I.  Bule  und  Demos  ehren  den  C.  lulios,  8.  des  C. 
lolios  Python,  eines  Oberpriesters  von  Asien. 

Kontoleon,  BGH  X  .1886  8.  466  n.  6  (Pappak.).  Der  Priester 
Koiylas,  8.  des  lason,  weiht  die  Bildsftnie  des  Pleistarebos,  8.  des  Anti- 
patros.  —  8.  5l7t  n.  0.  M.  8itrios  Tbyrsos  stiftst  seinen  87nergasten 
ein  Horologion.  —  8.  619  n.  16.  Die  Znnft  der  Färber  bekrftnst  ein 
Heroen. 

Papadopulos-Keramens,  KE^2  1884  8.  68ff.  n.5.  Pho- 
kaia,  jetzt  Koostantinopel,  Museum.  Ehrendekret  eines  answftrtigen  De- 
mos auf  die  Borgerschaft  too  Phokaia  wegen  Entsendung  eines  deMoar^ 
und  eines  ypafiiia-nbQ  sur  Schlicbtnng  yon  Rechtsstreitigkeiten.  Die  Er- 
wäbooDg  der  su  Ebren  des  Königs  Enmenes  Soter  eingesetsten  musischen 
Spiele  und  eines  Tempels  des  Zeus  Larasios  Enmenes  maebt  wahrsebein- 
lieb,  dafs  die  Inschrift  anf  Tralles  zorflcksoffthreo  ist  —  8.  60  naeb 
einer  Publikation  Ton  Pappakonstantinos  in  der  smym&iseben  Zeitschrift 
'AfiaXBeta  27/28.  April  1884.  MouosTov  xa}  ßißhoB^ie^  V  1884/6  S.  78 
D.  uoZ'  in  Minuskeln.  Der  Priester  Klaudios  Meliton  errichtet  dem  Zeus 
Larasios  Sebastos  Eumenes  ein  Weihgeschenk.  Derselbe  vielleicht  in  den 
vier  Inschriften  S.  59.  —  S.  53  n.  6.  Fragment  einer  Wegebauinschrift: 
-^a^tatiffhQ  iiü  TTfC  ^wfjac  (2)  otuMreAeaap  t6¥  t9  äfutiucöv  (8)  r^v  ^ 
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Kontoleon,  BGH  X  1886  8.  519  o.  16  (Pappak.)-  Jemand  be- 
lUamt  rkß  obtw  np6e  r&t  dXX{so)£X7üp{tp  (ebenso  in  der  Grabsobrift 
von  Kibyra  Oolligoon  BGH  II,  610  n.  29  »  EObl  II,  114)  f&r  sieh  und 
seine  mitveneichneten  Kinder  (snr  Grabstfttte);  mit  den  Aniaagsworten 
einer  Strafuidrohnng.  —  8. 618  n.  10  (AcbarliiOi,  eine  Stande  fon  TraOes). 
▼erstOmnelte  AofMbrift  der  RnbestiUte  des  H.  Anrelttts.--  and  seiner 
Familie.  —  8. 619  n.  14.  Grabstein  des  Philaios,  8.  des  Ph.,  seiner 
Gattin  Nikoaoe»  T.  des  Diogenes,  ihres  Sklaven  Epigonos  nnd  der  Sklntin 
Hekataia;  -  n.  13  des  Pamphilos,  S.  des  Apbrodisios.  —  8.  SIT  n.  8^ 
Inschrift  des  Qemsiasten  Qandins  Bassns. 

Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  VIII  1883  S.  336f.  n.  17  =  Ster- 
rett,  Papers  S.  117  n.  17.  Aufschrift  der  Ruhestätte  des  lasoD,  S.  des 
Arcbeteimos,  und  seines  Sohnes  lason.  Bestattungsrecht  sollen  haben 
seine  Oattio  Trypberin  ood  seine  Sklavin  Eikonin;  nachgetragen:  Zosin. 
—  Vielleiebt  steht  unser  lasen  in  dem  tragisdieo  Sehaaspieler  glMien 
Kamens  von  Tralles  in  Betiebnng.  Die  Nomiaatife  der  Franennamea 
sind  singoUrer  Bildung.  —  8. 387  n.  18  »  Sterrett,  Papers  8. 117  t 
n.  18;  vorher  "'Ofu^poc  1878  8.  687.  Grabstein  der  Kaiandria,  T.  des 
Hierophon,  Gattin  des  Epainetos,  und  des  ApoUonies,  8.  des  Artemido* 
res.  Letstefer  begegnet  anch  in  der  Pnaenenliste  Lebas  699b,  94.  ~ 
n.  19  es  Sterrett,  Papers  8. 118  n.  19;  forher  "Üfja^  1688  8.  491. 
Grabsehrift  auf  Artemidoros,  8.  des  Metrodoroe«  and  3.  888  n.  19 
=  Papers  n.  20.  Grabstein  des  —  Valerius,  8.  des  Vitalins,  nnd  des 
Tettios,  S.  des  Skartos.  —  n.  21  «  Papers,  8.119  n.  21.  Rest  der 
Barkophaginschrift  eines  Weibes.  ~  n.  22  »  Papers  n.  22.  DOrftig» 
Beste;  am  Schiuls:  ^^u£^ 

Sterrett,  Papers  S.  120;  Löwy,  MDAI  XI  188G  S.  204  n.  2 
(Abschrift  des  Ingenieurs  0.  Schultz).  Inschriftfragment  eines  KI.  Mi- 
thridates. 

Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  Vlil  1883  S.  333  n.  14;  Sterrett, 
Papers  8. 113f.  n.  14  nach  neuer  Abschrift;  die  beiden  letzten  Zeilen  Ram- 
say, Journal  of  hellcoic  studies  1881  S.  47;  das  Ganze  Mommsen,  Eph. 
epigr.  1884  S.  65  nach  Ramsay.  Unter  einer  halb  erloschenen  lateini- 
schen Ehreninschrift  auf  den  Kaiser  Galba:  fxi{?.:a)  Xa'  =  31.  Meilenstein 
auf  der  Römerstrafse  von  Ephesos  nach  Tralles.  Der  30.  Mcileustein 
steht  noch  jetzt  bei  Dedekiöi,  gegen  zwei  Meilen  westlich  von  Tralles, 
und  ist  nach  der  schlechten  Publikation  von  Lebas  1652c  korrekt  miir 
geteüt  Mouatiov  xtu  ßtßiUoB^xij  II  1876-1878  S.  48  cKöhl  U.  63  u.). 

Pappakonstantinos,  BCH  Z  1886  8.827.  Zwei  Ziegehteiae: 

Tbpdmßm»  nnd  'AyaBimitg, 
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Magnesia  ad  Maeandram. 

Fontrier,  RCH  VII  1883  S.  504 ff.  n.  10  nach  einem  Abklatsch 
des  M.  Angelios  Batases  in  Aidin;  nach  einem  Abklatsch  von  demselben 
in  Minuskeln  wiederholt  ira  Mo'joecov  xat  ßißkcoHrjXTj  r^^-  EhayjeXtxrjq 
a^ükffs'  iv  ^y^p^ü  V  1884/5  S.  72  n.  'jor'.  Schliifs  eines  Edikts  des 
römischen  Statthallers  an  die  Bewohner  von  Magnesia  aus  Anlafs  einer 
Arbeitseinstelliing  der  Bäcker  {dfivoxdnot).  Letzteren  wird  aDbefohleo, 
ihrem  Gewerbe  obsnliegen  ond  keinen  Auflauf  tu  vemreaeheo;  Zuwider- 
handelnde werden  mit  Strafen  bedroht  —  Anf  die  Inschrift  (olgt  der 
Anfong  eines  Ratsbescblosses  von  Magnesia  aniablicb  der  daiwta  vS» 
ipYtti9zilfMdpxafv\  datiert  nach  dem  Prytanen  Gl.  Modestus,  fajvdc  *Kiap 

ptW¥OC. 

1884/5  S.  70  n.  uoa  in  Minuskeln.  Inschrift  eines  Sarkophags,  den  der 
Direlitor  der  Eisenbahn  Epbesns-Tralles  (Aidin),  P urser,  von  Teke  (Magn. 
ad  Maeandrom)  nach  Asizieh,  der  ersten  Station  der  genannten  Eisenbahn 
(s.  S.  67),  bringen  lieft.  Dieselbe  besagt,  dafe  der  Sarkophag  {(ropbq) 
und  dessen  Sockel  {t6  ötA  a&r^v  xpijnscSofixa)  dem  HieroUes,  S.  des  H., 
gehört  und  dafs  aufter  dem  Besitter  nur  noch  dessen  Matter  Heliodora 
das  Beisetznngsrecht  haben  soll.  Zuwiderhandelnde  sollen  rfj  Mcepf^mv 
fiookfl  5000  Denare  entrichten.  Eine  Abschrift  dieser  Bestimmungen  wurde 
in  den  Archi?en  hinterlegt.  Datiert  nach  dem  Stephanepboren  Gl.  Mar- 
cel las  {tb)  ¥t%  /ajivÖQ)  Ai/HumtßoC' 

Kontoleon,  MDAT  XII  1887  S.  357  n.  28.  Balatsikion  (sweito 
Station  der  Eisenbahn  Ephesus-Tralles);  nach  Winter,  in  der  Anmer- 
kung wahrscheinlich  aus  Magnesia.  Grensstein:  TSnas  Tpo^ifäaivof. 

Miletna. 

Durrbach  und  Kadet,  BCÜ  X  188G  S.  2G8.  Auf  gruiid  einer 
luscbrift  vou  lasos  wird  die  bilingae  Inschrift  CIL  III  477  erg^iazt. 

Prione. 

Hicks,  Journal  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  237f.  nach  Abschrift  a.jahrh- 
von  Murray  (1870);  abweichende. Lesarten  von  Hauüsoullier  (1879) 
mitgeteilt  von  Hicks.  Journal  of  hell.  stud.  V  1884  S.  60f.  —  An  einem 
Hause  in  Kelibesch  kopierte  Murruy  auf  einer  Reise  niii  Prof.  Newton 
1870  ein  Ehrendekret  von  Bule  und  Demos  von  Priene  auf  Nymphooi 
S.  des  Protarchos,  der  zweimal  zum  Kommandanten  der  Burg  gew&hlt 
worden  war  und  sfoh  beide  Male  um  die  Stadt  ?erdient  gemacht  hatte.  % 
Dasselbe  stammt  aus  dem  8.  Jahrb.  v.  Chr.  und  beweist,  dafs  Priene  den 
Diadochen  gcgonttber  seine  Antonomie  bewahrt  hatte.  Datum:  !EM  at^ 

J«lnwb«tltkt  flir  AltwtnwvInwMball.  um.  Bd.  6. 
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KttBiftDodei,  *B^.  ifij[.  16M  8p.  919IL  (Mwh  voa  Sikkelion  ftbor- 
iBittttllM  Abadiriftto).  Zwei  PtoiiliisiiiMfrigiiieole  (B  io  mi  KolnuenX 
^  TMlleicht  la  «ioer  und  doraelben  Jaiekrift  gahArw,  Ui  der  WeiM^ 
i$tk  B  den  SeUnl^  loa  A  bttdet  A:  Fragment  elnei  Bhrendalretei  eaf 
einen  om  die  Stadt  (oamentUcb  doreb  Mfentlkhe  Bewirtnngen,  Oetrride- 
qienden  o.  §.  w.)  Verdienten.  Merkwftrdig  ist  die  Erwftbnmg  eines  Btdih 
tfcfov  Z.  7,  eines  Tempels  oder  dergl.  zu  Ehren  des  bekannten  Weisen 
TOD  Priene.  Z.  22  geschieht  des  luiius  Caesar  ErwAliQuag ;  tutsere  lo- 
schrift  fällt  daher  wahrscheioiicb  in  die  2.  Hälfte  des  1.  Jahrb.  v.  Chr. 
In  die  gleiche  Zeit  gehört  ein  ihnliehes  Fregment  ant  Priene  GIQ  8906. 


Papndopnlos-KernmenB,  KE0^  XV  1884  8.  68  n.  T.  Die 

fehlerhafte  Abschrift  von  Fellows  010  8908  wird  berichtigt:  'MUmmQ 
I  *EJiMif»tpioo  Itficmou,  An  letiterem  Orte  ist  die  IioInUtit  nnriebtig 
angegeben. 

Job.  Bnnnnek,  »In  Karten  gefundene  Fragmente  von  Insdirfftsn 
ans  Kreta«»  Studien  auf  dem  Gebiete  des  Grieohisehsn  and  der  arischen 
Sprachen  von  J.  und  Th.  Baunack  I  1886  S.  7  -15  wiederholt  nnd  be- 
handelt die  Insebriften  Lebae-Wadd^  Toy.  areb^  EipUe.  V  8  n.  881—884. 


Bechtel,  SGDI  Bd.  1  Heft  2  behandelt  unter  den  »ftolischen  In- 
schrifterid  die  Dialektinschriften  der  kleinasiatischen  Küstenstädte:  A. 
Cebrene  S.  114  f.  n.  307,  B.  Thymbrae  S.  116  n.  308.  C.  Aegae  S.  115 
n.  309.  310,  D.  Cumae  S.  115-117  n.  311-313,  E.  Gryneum  S.  118 
n.  316,  G.  Adespota  S.  118  f.  o.  317.  318.  —  Rez.  s.  Jahresbericht  S.  391. 


Pontrier,  MDAI  X  1885  S.  401;  Foucart,  BCH  X  1886  S.  95. 
Bauinschrift.  Tnep  rrji  —  ujri^ag  des  Kaisers  Titus  und  für  den  Be- 
stand der  römischen  Herrschaft  wurde  die  schadhaft  gewordene  Umfas- 
sungsmauer des  Al^youarrjou  erneuert  auf  Befehl  des  Prokonsuls  M.  Ul- 
pins  Traianus  (des  Vaters  des  Kaisei;^  Trojan),  kntfie^rjBivroc  IJofinaD/wj 
Bdaaotj  70Ü  npeaßeuTou  n.  8.  w.  Die  UmÜaBSongsmauer  des  Augo- 
steums  wer  errichtet  worden  nnter  dem  Prokensnlnle  des  C  Asinias 
Gallas  im  Jnbre  6  y.  Ohr.  <s.  die  lateinisch -grieobieohe  Inaehrill  Wond, 
Epbesus,  loicr.  S.  S;  RObl  II,  87).  M.  Ulpios  Traianus  femaltete  Aaien 
T9/B0  n.  Qbr.  An  den  (fribsfen)  Legaten  Pomponins  Basene  rieblale 
Pttnios  der  JOngsre  einen  seiner  Briefe  (lY,  88). 

Gardner,  Journal  of  bellenic  stodies  VI  1886  S.  849  n.  96;  aus 
den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  eoDeoted  in  Gneoe  by 


*TZiva  mxä  xb  TZoofAakrj'Xi6t%  (Lage?). 


XIT.  Lydia. 


Ephesvo. 
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C.  R.  Cockerell,  1810— 14<r,  Schlufs  einer  Ehreninschrift,  welche  die  Ge- 
schwister des  Geehrteu,  A[urellia  A[mm]i{an)e  Apollfo]nis,  M.  Aur.  Ne- 
ra[tiJos  Thiod[o]roä  AtQmi^iaos  uud  M.  Aur.  Ner&tioä  PhilQmetor  Aminia- 
ocw  erriehtot  haben. 

MoomSw  xak  ßtßktü^^n|  V  1884/5  S.  89  n.  264  in  Ufinnskeln. 
Ghelkft-BiiiiAr,  OstUäi  von  Epbeaos.  Fhigmentierte  Orabsehrlft  der  Q]ly- 
[ki]iia  Ghryseii  auf  ihieii  Ottten. 

Asizieh  (erste  Staden  der  Efsenbabn  Epfaesas-Tralles).  Mownä!9¥ 
xoi  ßtßXtoB'^xr^  r^c  EiiayYeXtxr^i  a^oX^e  iv  ^jutpvj^  Y  1884/8  S.  T8  n.  oo' 

In  Wnnekeia,  nach  Abeehrift  von  Fontrier.  U.  a.  von  letsterem  bereits 
beraasgegeben  BGH  IT  1880  B.  496  (ROhl  II,  T8>.  PInfter  MeHenstein 
auf  der  Btrafee  von  E^hesns  nadi  Thilles  nft  dem  Namen  des  Koasids 
M*.  Aqnülias  M*.  f.  in  lateinisdier  nnd  grieehischer  Sprache.  —  8.  VI 
n.  oojr'  und  n  *  ooS'  in  Minnskeht  Zwei  dftrftige  Fragmente  von  Weib- 

Jnsobrifken  auf  einen  Patron  otos,  sowie  auf  Gnaens  Babbios  Pam- 

pbii  .  -   D.  uoe'  in  fifinnskaln.  Orabscbrift  auf  Fofida  Ffwta,  T. 

des  Caius  Fuficius  Damas  (Genetiv:  44(F')-  ^^^^  stebft  inriMi- 
lißh  auf  dem  Steine:  0ouY>99ipm*^  —  n-  uoß'  Grabschrift  aof  ~  «ad 
QMpbyn»  T.  des  Apofiodoffoa,  erriehlet  an  deren  IiolMetteo. 

Oelophon. 

ScJ^achbardt,  HDAI  XI  1886  8.408.  Deinnendere.  Fragmen- 
tierte Grabstele  der  K]an]dia  A]cl[[a  mit  dem  Schlosse:  lalptz^^  ndpoihf 

j)fU^«  Kol  4/6, 

Notiam. 

Scbocbbar^t,  a.  a.  0.  S.  426  n.  l.  Gi^nrl^Oi.  Grabstele  des  Her- 
moth^Stos»  a  des  HestiiUos  (Fontrier,  MoonSw  xa2  ßtßko&ijxi^  V 
18ß6/6  S.  90  n.  fim'  in  Minnsiceln);  S.  426  n.  8  (ebd.)  Artemisia,  T. 
d«!S  Hcigesjindros,  Güttin  de^  ßiop;  n.  8  (ebd.)  ^er  ^poUoni«^  T.  des 
QemiQgeoiM,  OatUn  d^  Mmolcrates,  npd  des  Apolla?,  S.  des  Henekrates; 
n.  4  if^)  des  Albenagon^,  S.  d^  9o|»b#i9tion;  n.  6  (e)>d.)  des  Pausa- 
nias,  S.  des  Kallidamas.  -  S.  426f.  n.  6.  Ebd.  Fragmentierte  Grab- 
Schrift  ;  ziemlich  gDt  erhalten  nur  die  Strafandrohung.  —  n.  1—5  dem 
Schriftcbarakter  nach  etwa  aps  dopa  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.;  o.  6 
aus  römischer  Zeit.  —  S.  427  n.  7.  Nekropple.  Grabstein  der  Philinna, 
T.  des  Pytheas,  Gattin  des  Aristoraachos.  —  S.  427  f.  d.  8;  in  Minuskeln 
Kontuleon,  BGH  X  1886  S.  514  n.  1  und  Fontrier,  Mouaetov  xa) 
ßtßX.  V  1885/6  S.  89  d.  <pn' .  ürabschrift  in  drei  Distichen  auf  den  Poly- 
histor, Dichter,  Philosophen  und  Priester  (rAv  KXapcou  zpcrrööutv  Aigrof^ 
dsio  hipana)  Gorgos,  welchen  hExponc^  iv  xuXnotg  xpürret  xovcg. 

Nach  Notion,  nicht  nach  Klaros,  gehören  nach  Fontrier  die  beiden 
fon  ihm  MouasTov  xol  ßtßL  III  1878—1880  S  213  f.  (Böhl  II,  73  u.)  mit- 

6» 


Digitized  by  Google 


68 


Griechische  Epignplük. 


geteilteo  und  nach  Klaros  verlegten  Inschriften  mit  der  Datierung:  im 
TTfjurfJyzoj;  ''A7:oUuj\fo{.  Klaros  war  nicht  Stadt,  sondern  oar  Tempel- 
bezirk von  Notioo;  folglich  gab  es  daselbst  keine  Piytaneo. 

Metropolis. 

Moumitw  »cä  ßtßXto^xr^  Y  188«/ft  8*  74  o*  wtf^'  Absefarift 
voD  Fontrier.  Der  ]>emos  ehrt  die  Herab,  T.  des  GlaokoD,  weges 
ihrer  vom  Vater  ererbten  e&epYto{a  gegen  die  Vaterstadt.  —  n.  im'  in 
Minoslceln.  Widmung  des  Apollonios,  S.  des  Attalos,  mit  seinen  SOhnea 
{öoSs)  Apollonios  and  Attalos  an  die  Beel  Jtdffxo{w\poi,  —  n.  mn'  in  Mi* 
nnskeln.  Weihiascfarilt  einer  Basis:  *0  i^fioe  (2)  atßaun^  npoopdatt 
MoBtipaHfUß, 

Tira. 

Fontrier,  Mouathv  xal  ßtßhoBix^  Y  1886/6  8. 87 f.  u,fo9'  in 
Minuskeln.  I  St.  o.O.  r^e  n6UtüQ  0Kp&¥.  Mamorbloek  mit  drei  In- 
schriften aus  verschiedenen  Zeitperkideii:  S.  67  n.  l.  Schlaft  einer  Ehren- 

inschrift  (der  Anfang  stand  auf  einem  anderen,  jetzt  verlorenen  Stein) 
auf  eiueu  Uubekannten,  der  seiner  Gattin,  der  Priesterin  {Up^  Z.  2) 
Stratoneike,  T.  des  Uegcsippos,  und  seinem  Bruder  Marcus  Antoniis 
Qranicus  1000  Denare  [geschenkt],  auch  schon  vorher  viele  Kosten  auf- 
gewandt (Z.  4:  itoM  di  xau  i:po8aneaß^mivToc)  und  keine  Milbe  und 
f  177  Sorge  r£/oJ  (6)  tt^v  xaraffxeorjv  twv  toyco'^  gescheut  hatte.  —  Rechts 
davou  S.  88  n.  '2.  Im  Jahre  cr^a'  unter  der  Regierung  des  Kaisers  M. 
Aur.  Autoueiuos  gab  M.  Aur.  Menandros,  S.  des  Eleutherikos,  aus  Uy- 
paipa  ozkp  xtufiap^cai  iaü-(5)T0ü  zfj  Idec^uzr^udiV  xavoixtqi  [^Jjv.J  <rv  . 
(6)  xai^wc  iipr^^iaaro  ^  xarotxta.  Derselbe  schenkte  vor  kurzem  {zd^itu^ 
Z.  7)  zur  Wiederherstellung  row  7r«/>j-(B)o5  ßaXavBtou  [or^v.]  v'.  Die  er- 
wähnte xaTütx(a  ist  unbekannt  —  Unter  n.  2  a.  a.  0.  n.  3.  Aur.  Kroi- 
sos  aus  Uypaipa,  S.  des  Agorauomos  und  Chreophylax  Dionysios  und  selbst 
Agoranomos,  gab  b7i\kff  (4)  xa>//a/y^.''a»  kauzou  [or^v,]  -/s:/.;a,  äzi-^a  r^uZ- 
j^^utpr^aav  (ö)  imaxeor^v  rou  xa[c^o\u  ßaAavec'oUf  xa^ti/»  iipr^<fiaa7o  (6) 
jj  Kaxotxt[aL. 

Erythrae. 

.jahrh.  Fontner,   BCH  VIII  1884  S.  346  flF.  und  Mouaetov  xa}  ßtßl  V 

1884/5  S.  20 f.  n.  235  io  Minuskeln;  Becbtel,  HD  n.  201  (Taf.  IV). 
Jetzt  in  Smyrna,  Museum.  Beldeneits  stdcbedoa  geschriebenes,  arg 
verstttmmeltes  Fragment  (27  +  22  Zeilenreste;  ionisch),  vieUeicht  eiaei 
Yertragcs,  um  das  Wasser  einer  Qoelle  in  die  Stadt  sa  leiten  and  dort 
SU  verteilen.  Die  Insdirift  ist  wichtig  f&r  die  OescUcbte  und  Topogrir 
phie  der  Stadt,  da  sie  eine  Beihe  bisher  unbekannter  Ortliehkelten  ken- 
nen lehrt.  Ple  Straben  tragen  keine  eigenen  Hamen;  sie  werden  miter» 
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schieden  nach  636c  Sr^fLoaii^  und  696c  dvSpoßaajxoi  (Bürgersteig).  — 
Über  den  hier  wie  mehrfach  io  iooischeD  Imchrifteo  begegoendeo  Gen. 
Sing,  auf  — €u  ('A/>]xrjeTiu  B,  6)  s.  Becbtel,  Beneob.  Beitr.  X  1880 
S.  380ff.  Vielleicht  aas  dem  Aofisog  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.?  —  Der-  t.jaiifh. 
selbe,  HDAI  XII  1887  S.  862.  Metrische  Grabsebrift  (vier  Distichen 
in  iotttsebem  Dialekt  mit  vereinselten  Dorismen)  auf  den  mit  seiner 
Matter  bei  einer  Seefahrt  verunglftckten  Zosimos,  S.  des  Neiliomadios, 
ans  Kalliste  (Thera).  vuxrtfiavije  Z.  4,  eio  Epitheton  des  *AiiapiUac 
(Mordwind),  ist  neu.  Derselbe.  )lo')fTzto\>  y.a\  ßcßktuBijxi^  V  1886/6 
S.  90  0.  ^nß'  iu  Minns^kein.  Aritza.  Grabsclirift  in  drei  fragmentierten 
und  schwer  lesbaren  Distidieu.  Z.  1 :  •  -  xai  ivauXta  fxax/jä  Kkdpoto% 
Z.  2:  xai  fir^Tpos  p^paJlt^  üTOva^ac\  Z.  3:  --r^«  ^Bovtpr^t  ^Jloyl  xaTmS' 
4MW>-;  Z.  4:  uiXeTu  xat  TTpatvjv  fjv  dvewa  yiwv;  Z.  6;  v/e  X^f*^ 

Glazomenae. 

Foncart.  BGH  IX  1886  S.  887 ff.  Zwei  Fragmente:  A  rechte  omno 
Hälfte  von  Z.  1—46,  B  linke  Hftlfte  von  Z.  81—43.  Schlufs  eines  De- 
kretes der  Abgeordneten  {(pjveSpot)  der  ionischen  Städte  (ratv  itölsanf 
TU/V  'Idoiuv),  wonach  der  Geburtstag  des  Königs  Antiocbos  il.)  ontspre« 
chend  demjenigen  Alexanders  des  Grofsen  (des  Befreiers  der  ionischen 
Stftdte)  alljährlich  festlich  begangen  und  jenem  sowohl  wie  seinem  gleich' 
namigen  Sohne  und  seiner  Gemahlin  Stratonike  göttliche  Ehren  erwiesen 
werden  sollen.  Von  je(ier  Stadt  sollen  zwei  Synedroi  als  Abgesandte  zu 
dem  Könige  geschickt  werden,  um  ihm  den  Beschlufs  zu  unterbreiten 
und  ihn  bei  dieser  Gelegenheit  um  Bestätigung  ihrer  Autonomie  und 
ihres  demokratischen  Regimentes  zu  bitten.  Anlälslich  des  Dekretes  soll 
ein  Upfer  au  alle  Götter  und  Göttinnen,  sowie  zu  Ehren  des  Antiochos, 
seines  Sohnes  und  seiner  Gemahlin  btatttinden.  Endlich  soll  das  Dekret 
in  dem  heiligen  Bezirk  uebeu  dem  Aliar  der  Könige,  wie  auch  iu  den 
einzelnen  Städten  aufgestellt  werden.  Von  der  sieb  anschliefsendeu  Ab- 
geordnetenliste sind  nur  Numenreste  der  Syuedroi  von  Ephesos  und  Le- 
bedob  erhalten.  -  Offenbar  identisch  mit  der  Inschrift  S.  73  n.  232. 

Smyrna  und  Umgegend. 

Reinach,  Revue  des  6tudes  juives  VII  1883  S.  165.  Die  dp'/i- 
(Tuvayurfii;  Rufina  erbaut  ein  Grabmal  für  ihre  Freigelassenen  und  die 
in  ihrem  Hause  erzogenen  Sklaven;  mit  Strafandrohung:  Entrichtung  von 
1500  Denaren  au  den  heiligen  Schatz  (den  kaiserlichen  Fiskus)  and  von 
1000  Denaren  an  die  jodische  Gemeinde.  Ober  den  Titel  dpxt<TuvajrwYÖ: 
vgl.  EU  der  Inschrift  ans  Pbocaea  8. 76  f. 

Ramsay,  American  journal  of  archacülugy  I  1685  S.  138  n.  1. 
Bauiuschrift:    Mfipxoi  le/nwpio;  (2)  Alp\cazö^4jxo:  r^w  art'{i)hc^dav 
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i^Tjprtöeu  ra'{i)ui*fx]yjiie^rats  ix  rtuv  (6)  ldt]<ov  ini  raßioo  (6)  rohij/tt 
)Moo  *Iwka¥ou.  Dem  Schriftcbarakter  nach  seUt  der  Heraasg.  di«  Ib* 
sdirift  ia  das  «st«  Jihrh.  &.  Chr.  Doch  ist  der  Kane  des  Qolstois 
vielleicht  «ahricheiDUdier  M,  oyilkjitiint  ergiasen;  daaa  fiele  sie  ivl- 
tehea  ISO  tiad  leo  a.  Cfar*  Über  die  reÜgiOse  QeaosSeasofaaR  der  Gaaf- 
nedeitea  wissea  iHr  aichts  Mlberes.  —  S.  140  a.  2  (ofaae  ZefleatMaea^ 
Jetst  ia  Osibrd.  £iae  von  Bohl,  Sehedie  epigr.  Berlia  1876  &  S  a.  s 
IrrtüaiUeh  aaf  Kaafieafe  gedeatete  lesehrift  laatet:  *A]fvB^ 

^cöa/iivljc  xpattev^  fioo^Q  aroJ  imxu/NVdOirrop  toS  lofirtpordtou 
Mundxou  JoAXi{aif)oti  Aohthou  HoBij  iSöBij  (9Bial)  ^popr^vis  *d^Mi^ 
lua&rati;  ix  roü  iyt^9]p/oü  ßdB[p]a  rä  riffoopa-  rofiteuovTo^  Ahfrr^- 
{h'otj)  'AfpoSecatoü.  —  Waddingtou,  BCII  VI  1882  S.  291  (vergl  Röhl 
II,  80)  weist  den  ProkoDsul  Lolliaaus  Ävitus  dem  Ende  der  Regierang 
des  Seplimius  Severns  zu.  Der  Stein  stammt  nach  dem  Heraosg  aun 
dem  Theater  von  Smyrua  und  erwähnt,  dafs  eine  Anzahl  von  Sitzplätzen 
der  unter  dem  Protektorate  des  Asklepios  stehenden  Gilde  der  Lastträger 
(»porters  attached  to  the  Asklepieiun« )  eingeräumt  worden  wäre  —  Nach 
Ramsay,  a.  a.  0.  8.  385  f.  ist  jedoch  nach  einer  Neuvergleichung  des 
Steines  ix  zuh  auveopcou  zu  lesen.  Somit  bezieht  sich  die  Inschrift  viel- 
mehr auf  das  Rathaus.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  141  n.  3.  Eine  im 
Mouadoy  xat  ßißhobr^xr^  1875  u.  2  fehlerhaft  und  in  Minuskeln  publizierte 
Grabscbrift  eines  Do^nktog)  At^koi)  Nttx6arpaxu\(s  mit  Androhung  einer 
aa  die  Gilde  sa  eotrichtenden  Strafe  wird  ia  M^jaskela  aad  üaisehrifl 
mitgeteilt.  Erwlhat  werden  ^opv^xol  mpi  rbv  ßätxw  (»  vicam).  Die 
Orgaaisatioa  der  Qilde  ist  noch  aiobt  festsastellea.  Die  laschrift  fiUlt 
wahrsehelBlioh  swisebea  160  aad  160  a.  Chr.  P.  Aelias  Nioostratas  war 
wohl  aater  Hadriaa  gehorea  aad  aaeh  diesem  Kaiser  beaaaat 

Szanto,  Archäol.-cpigr.  Mitteil,  ans  Österreich  IX  1885  8.  133 
Fragment  einer  in  der  Sammlung  Millosicz  befindlichen  Ehreniiischrift 
der  dionysischen  Künstler  des  Dionysos  Breseus,  vermutlich  aus  Smyrna, 
wo  der  Kult  dieses  Gottes,  sowin  ein  Kollegium  der  Techniten  und  Mysten 
dessolbon  nachgewiesen  ist.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  die  Inschrift  auf 
Mark  Aurel  und  Lucius  Verus. 

Beebtel,  Bezzenb.  Beitr.  X  1886  S.  284 ff.  (wiederholt  UP  153) 
teilt  aaf  grond  eines  Ablclatsohes  des  Dr.  Pleyte,  Konservators  am  Rijl»- 
lAuseum  zu  Leyden,  eine  neue,  ia  maacheo  Puoiitea  abweichende  Kopie 
der  Insohrift  CIG  8140  mit 

Lalysehew,  MDAI  Z  168«  8. 134  a.  84.  BemerlcBaiea  sa  der 
Jetat  hl  der  Petenbarger  Eremitage  beiadUehea  lasehrift  Lehes,  lasor. 
d*Asie  ma.  1688. 

Papadoi^aloS'^Keramoas,  1864  8. 68  a.  6.  Im  "Op^i- 

p0C  1874  Bd.  n  8. 68  maagSJhaft  heraasgegebeae,  voa  Pap.-Ker.  1878/T9 
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an  der  AufscDseite  der  Schale  dfr  deotacbeo  (Kaisenwerther)  DiAkooia- 

{b)d(m  rwt  (6)  dyaBmt. 

Benndorf  und  Nie  mann,  Reisen  in  Lykien  und  Karien.  Berlin 
1884  S.  125  Fig.  77  (behandelt  S.  158  n.  128).  Votivrelief  des  Artemon 
and  der  Trophime  aa  ApoUon. 

KoatoleoD,  BGH  X  1888  S.  8884  Inscbrift  des  Herooos  eines 
G.  Furains  Gapito.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  453  n.  2.  Dürftiger  Rest 
einer  metrischen  Grabachrift.    Ebd.  n.  1  wohl  christlich  (s.  unter  XL). 

—  Derselbe,  BCH  XI  1887  S.  897  n.  2.  Baais.  Grabschrift  des  Zeuxis 
auf  seinen  gleich namigon  Sohn;  d.  3  des  Demetrios,  S.  des  Dionysios; 
S.  297  f.  n.  4  des  Demos  auf  Menekrates,  S.  des  Dionysios,  und  auf  Dio- 
nysios den  Jüngeren,  S.  des  Menekrates;  S.  298  n.  5  der  Serapia,  T.  des 
Dionysios,  aus  Thyateira;  u.  6  des  Pistos  auf  einen  Phaeinos.  —  Der- 
selbe, MDAI  XU  1887  S.  249  u.  8.  Verstümmelte  Weihinsclii  iti  eines 
Asinnios  Dion.  —  S.  250  n.  12  {'A/xaXSecu  1887  n.  4073).  Weihinschntt: 
'A7:d^k)ojvi  eo-(r^v  (2)  llepßtvo-(^'6)tjvdeuj\>  [Reiterrelief]  (4)  Jiixcfxo:)  Attou- 
kao^  TaTc-{5)avus.  Vergl.  die  Weihinschriften  unter  Jf^/io^  llepficvouv' 
Seujv,  XXIV:  Pisidia  et  Isauria.  —  S.  245  f.  n.  1  (AixdXbeta  1887  u.  4075. 
4077).  Aus  zwei  Bruchstücken  bestehende,  »offenbar  poetischen  Reiz 
affektierendec  Grabschrift  des  Demos  auf  Aotiphila,  T.  des  Dionysios, 
Gattin  des  Apollodoroe»  die  das  gemeinsame  Grab  der  verstorbenen  Ver- 
wandten birgt  (5):  Tb  xotvbv  Tttfv  fyXBXomätaflf  {%) ^ffuvyeviwv  ^fjtov  mc- 
itdCtt^  die  STjährig  .surb  (Z.  8:  Bomow»),  ifioo^  (U) 

dpüivwv  i¥^'{i2)Jlexm  XiiiotneM»,  DaTaaf  die  Mahnung  des  Steines:  *äe 
^pi/m  (18)  üüv  d/tM^ßou^  $ive^  x^Sm  ;jfa/-(14)^]ciy,  im^  xa2  üö  toM» 
ii  i'{l6)tud  ndk»  Xaßittß  t^c  nhfii^Q'  (18)  ihum  jfojsitfv  i^tfamv,  9 
nfwtm  =  BFremdUng,  danke  ihr  durch  ein  ;)fa^,  da  du  dasselbe  von 
mir,  dem  Steine  erhältst,  nämlich  den  Grufs  :  Vollende  glQcklich  deinen 
Vorsatz«.  P.  W[olters].  S.  246  f.  n.  2.  Unterhalb  der  verstümmelten 
Reliefdarstellung  einer  weiblichea  Figur  Grabschrift  in  drei  Distichen  auf 
Uermione,  T.  des  Petrotios,  die,  in  jugendlichem  Alter  verstorben,  ihren 
Eltern  bejammernswerten  Gram  hinterliefs.  S.  247f.  n.  6.  Polak, 
Mnemosyne  XV  1887  S.  254  n.  16.  Jetzt  im  Leydener  Museum.  Te[rJ- 
tyllianos  stiftet  einen  Sarkophag  {haüpt[^ö)v)  für  sich,  sein  Weib  und 
seine  Kiuder.  Eine  Kopie  der  Abschrift  wurde  im  Archiv  hiutcrlegt. 
Aas  sehr  junger  Zeit:  xaztaxiaaa,  ivaopcv,  to^osc  (=  öy),  k-  —  S.  248 
n.  7.  Fragment.  Jemand  errichtet  einen  Sarkophag  aus  Prokonnesischem 
Marmor;  mit  Strafandrohung.  Datierung  uuch  dem  Monat  V;(£ujy  (ueu). 

—  S.  249  n.  9.  Dürftiger  Rest  einer  ürabschrift.  Z.  2  wird  der  xpoftbQ 
erwähnt.  ^  S.  247.  Grabsteine:  n.  3  der  Hedeia,  T.  des  Apollonios; 
n.  4  der  Lysimackls,  T.  des  Henuon;  n.  6  (Polak,  a.  >.  0.  S.  268 
n.  18)  dar  Tryphera,  T.  des  DMietrlofl.  —  8.  850  n.  11.  (AixdMua 
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1887  D.  4074).  Stempel  aus  weifsem  Marmor.  Wohl:  hv\S.  a  (2)  //o- 
/tt;[t'  (3)  r       —  S.  851  0.  18.  Polak,  MoemosTne  XY  1887 

8.  268  0.  11.  JeUt  im  Moienin  to  Leyden.  Inael  Ifikrooeti  bei  Ssynt. 
Gnbielirift:  M  Mr^^oipi^tw  roS  2&/lwJvoc  (2)  ptfi^  'AngAiaiw  c' 
dmöifToc  (8)  T^i?  MmmMou*  -  n.  14.  Pol  Air,  a.  a.  0.  Q.  12.  Ebd. 
Grabaebrift  aaf  NilreBO,  T.  des  Btratoo,  Gattin  des  Hippias,  aoa  Seleokeia. 

Fontrier,  Mouatwv  xai  ßcßho»rjxr^  V  1885/6  S.  92f.  verMIeiitiicbt 
io  MiDoskelo  folgende  Inacbriften  ?om  Berge  Pagos,  jeut  im  Maseom  n 
Smyraa:  S.  98  n.  267.  Widmung  des  Priesters  EJaioa  an  den  Herakles 
KalUaeikoe.  —  8.  92  n.  268.  Fragment  (einer  Weibinsefarift?).  A]rte- 
midoros,  8.  des  Artemon,  [bandelt]  Ar  {tntip)  sein  Weib  Enkleia,  T  des 
Afliyntas  und  der  Artemo;  Ktesikles,  8.  des  Apollonios^  aneb  für  seine 

Brüder;  Hetrodoros,  8.  des  Apollonios,   .  n.  264.  Fragment. 

 le  and  Anthos  baben  dem  Dem]etri08  eio  Grabmal  errichtet  isapä 

f}au'(i)tm»,  —  8.  98  Q.  266.  lulia  Onesime  bat  hergestellt  t6  (4) 
^/iufov  fiou  -TT^i  (5)  Bp$^dffr^f  louXt'ae  (6)  ^Aki^vipae  /urä  (7)  Ma:  roTt 
bou  fiou  KU  (8)<iotf.  -  n.  266.  Fragment  as  errichtet  zu  Leb- 
zeiten für  sich,  seine  Kinder  u.  s.  w  ein  Grabmal.  —  S  91  n.  frrT*' 
in  Mimiskoln.  Sehr  iniloserliche  Grabschrift  in  drei  Distichen  auf  eine 
Anno,  welche,  nachdem  sie  (3)  i]ffra  iruiv  Ssxdoai      gelebt.  --  (4)  r-t- 

pofuya  yijpiui  ei^  Sofiov  'Aiottu  (5)  T]x€to  xcu  fioxäputv  (6)  M^xptfuya 

-  •  üvvf^poyoc  E'jatßiaiv. 

Polak,  Mnemosyne  XV  1887  S.  253  n.  14;  vorher  holländisch 
herausgegeben  von  Leemans.  Jetzt  im  Museum  zu  Leyden.  Grabcippus 
vom  Berge  Pagos  bei  Smyrna:  MeXnt^^rj  tsxvuj  idtw  (2)  MdpKoi  und  unten: 
xai  'lIpaxXäQ  b  nazijfj  (3)  xarEaxE'juaav  a't  -  (A)\>xaT£VEVxdfTTfs  (5)  ^afn- 
Xta^  Mr.tXh'xo  ■  {Q)\/7u;  jn^^njidyinv  xk  (7)  ).oön<j^K'iov  Tißr^i  iuexsu  Das 
Wort  Äuuddpw:^  wird  hier  zum  ersten  Male  insrhriftlich  bezeugt;  soris>t 
ist  es  bekannt  aus  zwei  Stellen  des  Thesaurus  (Act^  SS.  Tarachi,  Probi 
et  Andronici),  wo  es  oflTenbar  »Gladiatorenc  bezeichnet.  Da  in  unserer 
Inschrift»  die  weit  ftiter  als  jene  Heiligenbiographieen  ist,  //ovo/ia^of  (das 
übliche  Wort  Ibr  Gladiatoren)  und  Xooddpm  verbanden  werden,  so  mab 
XooSäptot  eine  besondere  Speiies  von  Gladiatoren  beieicbneo.  -  Die 
Inschrift  findet  sich  schon  MDAI  VI,  266  n.*  1  (B5bl  II.  82).  |--  8. 254 
n.  16.  Cippns  unbekannten  Ursprungs,  wahrscheinlich  aus  der  Umgegead 
von  Smyrna.  T(itus)  Fl(avius)  Dionjrsios  Flavianus  errichtet  den  Sarko- 
phag (xa/täpa)  zur  Beebten  fbr  seine  26iibrig  verstorbene  Gattin  Cl(ia- 
dia)  Sokrateia,  T.  des  GI(andius)  Lartidianus,  die  andere  für  seine  Eltern 
Fl(avius)  Aphthoros  und  Anpbonia  Gaia.  Sokrateia  starb  ixooQ  p^'* 
Tn^tßtptiuw  <:'.  Vollendet  wurden  beide  Grabkammern  Sumq 
/A9(v^c)  ätiot}.  Die  Namen  Aphthoros  und  Aupbonia  begW^ 
hier  zuerst  auf  griechischeo  Inschriften. 

Unter  der  Überschrift:   ^Emypa^a}  ivanox£ifU)fat  iv  MmHrtmf 
(au^ysiaat  xard  ro  /lera^u  1881—1888  ^icurriyia)«  wird  iii  dem  Mov 
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ne7ov  xat  ßißXtoHrjxr^  rr^g  sfjayyehxr^^  ffj(okr^^\  TTEptoSng  TtifiTm^^  1884  — 
1885,  iv  l}vjpyr^  1885.  S.  1  —32.  81  86  eino  grofsc  Anzahl  von  In- 
schriften in  Minuskeln  mitgeteilt,  deren  Zugehörigkeit  sich  nicht  immer 
erweisen  Iflfst. 

S.  16ti.  n.  232.  FVagmont  eines  Psephisma  rio/z  mAgtuv  r(ijv  Yaotuw  umsso 
(Z.  12)  in  nrei  Kolumnen  (von  A  nur  die  unteren  14,  von  B  47  Zeilen 
erhalten).  Bs  sollen  a.  a.  je  zwei  Männer  ans  jeder  Stadt  zum  Könige 
enUaadt  werden,  qid  ihm  des  Dekret  so  nuterbreiten*  In  demselben 
wird  die  Freiheit  nnd  Antonomie  der  ionischen  Stfldte  von  der  Väter 
Zeit  her  (Z.  16  ff)  betont  nnd  der  KOnig  Antioehos  nm  Bestätigung  die> 
ser  Freiheiten  angegangen  (Z.  20/21).  Znm  Dank  dafbr  sollen  dann  die 
a^iipot  der  ionischen  Städte  bei  der  Panegyris  allen  Göttern  nnd  Göt- 
tinnen jra2  ToTc  ß{aff\tliuaty  *A{iß\Ti6jimt  xa}  *Am»x^  (<)l0  beiden  letitereo 
Worte  sind  in  Z*  88  durch  Irrtum  des  Steinmetzen  ausgelassen;  sie 
stehen  Z.  88)  xal  rr^  ßaatKwn^  Zrparovlxiit  ein  Opfer  darbringen.  Hie- 
ran soll  sich  eine  Öffentliche  Stephanephorie  anscbliehen  nnd  in  den 
Tempeln  fflr  das  Gelingen  der  PIflne  des  Herrscherhauses  {otiveveY^sTv 
lA  Seiojpiya  rote  re  ßamXeTjat  \i[v'\7to^an  xai  'Aurto^coi  xat  rr^c  ßaatXh- 
at^t  Irparoiftxr^t  xak  {näff\t  rote  fUTdj^ouai  uuv  Ttftw^)  gebetet  werden. 
Dieses  Psephisma  soll  mit  den  Namen  und  Vatersnamen  der  erschiene- 
nen Syiiedroi  dor  einzcliion  Stiiiifp  iiit  dcrf^eschrieben  und  im  Temenos 
neben  dem  Altar  drr  Krmigp,  sowie  eine  Knjijp  desselben  in  den  einzel- 
nen Städten  aiitK^'stolit  worden  —  Von  der  am  Schlnss  folKendnn  Lieste 
der  Synedroi  sind  nur  dio  Nnmon  der  Abf?eordneton  für  P^phosos  und  Lebe" 
dos  fragmentarisch  erhalten.       Oti'enhar  identisch  mit  S.  (59:  Clazomenae. 

S  B  n.  213.  Fragment  des  Rats-  und  Volksbcschlusses  einer  unbe- 
kannten Stadt,  wahrscheinlich  eine  Helobißunp  der  Zwipi/atoi  wegen  F^nt- 
sendnng  eines  Schiedsrichters  entlialtend.  —  S.  is  u.  224.  Haibverstöm- 
meltes  Edikt  aus  der  Kaiserzeit.  -  'O/jj/izhü  Z.  2,  7:sf>i  zov  V^öplmov 
Z.  11  besieht  sich  wahrscheinlich  auf  den  Kaiser;  vgl.  unten  n.  203.  Die 
Torsehriften  (n.  a>:  xdyw  aot  intxpi[mu  Z.  18;  vgl.  i-Lxpi\m§  Z«  14)  schei- 
nen sich  auf  Sakralangelegenheitea  su  beziehen  {ytoxopoo  Z.  4,  k^t]ior6- 
r^c  4fe»v{^ot>  Z.  6«  --rloS  ItptM  Soxtfid^u}  Z.  10,  xal  rä  Sixeua  rou  ^<[oS 
Z.  12,  "na]pä  rw  hsoj  Z.  18).  Ein  dtßB^atos  war  erwähnt  Z.  8/9.  Be* 
merkenswert  ist  die  Orthographie:  imjXJiü"  Z.  18»  ffriUij¥  Z.  16.  — 
S.  14  n.  227.   Dflrftiges  Fragment  einer  Namenliste  mit  folgenden  Bei- 

tragssnmmen.  ~  S.  16  n.  280.  Fragment:  Galns  Yibius  L.  f.  — 

8.  26  tt.  246.  Arg  verstümmeltes  BrnebsiQek  einer  Namenltste.  S.  26 
n.  244.  Dflrftiges  Fragment  einer  Ehreniuschrift  auf  den  Kaiser  Hadrian. 

S.  4  n.  208.  Unbekannter  FTorkunft  Widmung  nn  den  Kaiser  Aofna- 
voQ  VXufimog  als  (rwzr^n  und  xuarr^g.  —  8.83  n.  271.  Relief<larstellung 
von  Sonne,  Mond  nnd  Sternen  mit  fragmentierter  Widmung  des  Zosait, 
S.  des  Apollas  (Gen.  \47:oUä).  —  S.  85  n.  274.  Basisinschrift.  Der  ffr/>«- 
rij/os  im  ruiv  Sn^v  T.  Flavias  Pulcbriunus  widmet  einen  ätoy  UftaxHa 
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Snüof&JlaMtu  —  8.  tt.  BflUef;  ob€tt  im!  Augen,  natMi  eise  Baad. 
iMeMft:  HfMMpa  'UfUp^'i),  ~  8.  n.  906.  FngneBt:  ^  [m 
«b^-COf^  T[<T^«M  (8)  M  ffoS  mlys^wf  (4)  to5  HHM^t^  (^)  ^ 
t[4n»  tAv  (6)  iiooir[o^anf.  8.  88  n.  252.  Frtgmeiit:  -  •  -  (2) .  oc  ««2 
M  (8)  to5  fi^v  (4)  foS  tqfp  'ii^-(5)T[^]i<0ff  f*(8)i^  tvtf  t^c  (7) 
Ai^^Q.  —  Vgl.  JAnmiSw  tnk  II  2/8  8.  61  n.  180  umI  BAU  II,  88  m 
diMr  Imchiift.  Die  BUehiUkM  foo  n.  282  akd  aagsUieb  jftagov*  9h 
die  TOB  B.  130  und  206.  -  S.  81  n.  263.  Bauinschrift,  nach  welcher  der 
Schatzmeister  der  Siadt^  M.  V[er]w  Herakleides,  iv  rar  [c]  aaXiat  ßd&pa 
kf'  nebst  Zubehör  (u.  a.  2  Tre|)peii)  errichtet.  —  Aus  dem  Präskript 
dieSOT  Inschrift:  A'ard  ^^^fpMpa  xa\  tf^  (3)  otarayTliv  r^v  0tXuTrio{[} 
(4)  xai  'Arro^^.oSufpntt  ist  der  Anfang  des  panz  ähnlichen  Fragments  S.  15 
n.  229,  in  weichem  ein  Glaudins  als  Schatzmeister  zu  figurieren  scheint, 
zu  ergänzen.  —  8.  31  u.  250.  Bauinscbrift.  Den  -  -  dvetxT^rov  7rw[Aä>ya 
rou]  xuptou  iffidiv  au[TOxp<irop\o{  Map.  Abp.  Wv7w[v£ivou\  bat  Aur.  Phi- 
lumenos  \£x  xararr]ui<x£io^  wiederaufgebaut.  -  Grabschriften  nach  dem 
Schema:  0  or^pog  xbv  osiva  oder  rov  oalvu  u  dr^pjog'.  S-  l  n.  195  auf 
Herakleides,  S.  des  Tbeomnestos;  8.7  n.  211  auf  Artemidoros,  S.  des 
Kaikos;  S.  Iii  11.  222  aul  Hikesios,  S.  des  H.;  S.  15  n.  231  1.  aui  Ni- 
k[a]ndro8  —  — ,  2.  auf  Artem[idoro8  —  — .  S.  19  n.  234  auf  Pytheosi 
S.  des  Hogetor;  S.  30  u.  256  auf  Metris,  T.  des  Hermogenes,  Gattin 
des  Athenodoros;  8.  82  n.  266  auf  Pytheos,  S.  des  Meoas;  8.  69  n.  u/u' 
=  BCH  TU  1888  a  2Y8f.  (BObl  U,  81);  S.  «0  n.  u/ic'  auf  Nikaadros, 
8.  des  Meaios  (»  Paroassos  1888  8.  86;  ROM  II,  82);  n.  v/tC  (e 
fBMi)  anf  8o80i,  8.  des  Herakleidss  (ebd.).  —  8. 2  n.  106.  Orabsehrill 
der  AppbioD,  ihrer  Kinder  nnd  Brüder  anf  iliren  Yater  Lvdns.  Daten: 
^EitwQ  ofkf.  ^  n.  107.  DftrfUges  Fragment,  dessen  Insefariffc  niidit  mil- 
geteilt  wird.  —  n.  108  —200.  Die  im  Mcwmhv  ktL  III  1/2  187$/79 
nnd  1879/80  n.  tic',  «9',  rly'  mitgeteilten  Insehriften  befinden  aieh  jelit 
im  Museum.  S.  8  n.  201  f.  s.  unter  XL:  Tituli  cbristiani.  -  n.  202. 
Unbekannter  Herkunft.  Orabschrift  der  Eltern  8lgrinnos  und  Moscharina 
sowie  des  närpwt  Marion  auf  eine  Temis.  Datum:  ""M^nue  ppn  p{r^voi) 
AbSvauuf.  —  S.  4  n.  204.  Apellion,  S.  des  Pytbion,  und  Elpis,  T.  des 
ApelJion,  errichten  für  sich  und  ihre  Familie  oin  Grabmal.  —  8.  5 
n.  205  s.  unter  Hicrapolis  in  Phrygien.  —  S.  6  n.  207.  Grabschrift  auf 
Nikopolis,  S.  des  Sarapion.  -  n.  208.  Demetrios  Mupebq  Hapddo^og  er- 
richtet seinem  Vater  Demetrios  ein  Grabmal  {pv9^p(yr^pya).  -  n.  20ft. 
Grabschriftfragment:  Apxema  A  —  \Bo(iuo--.  —  S.  7  n.  210.  Grab- 
stein der  dreijährigen  Zosime.  -  S.  9  n.  21 4  f.  unter  Nea  Phocaea.  — 
n.  215  Grabschrift  in  drei  Distichen  auf  den  zweijährig  verstorbeoeo 
Nikojtolis.  —  n.  216.  Grabstein  des  -  -  ippos,  S.  des  Apoljlonios  — 
S.  10  n.  2J7.  L.  Scribouius  Meiielaus  errichtet  auf  dem  vou  ihm  ge- 
kauften Grundstücke  des  C.  Capito  ivaoptov  iuü  xapdpav  xai  xXt^jMum 
Müi  üvpuv  p,Mi^v  jr«d  itti^jtsibir  fOr  sicb  oad  sebe  Familie.  —  n.  218. 
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Xestos  Egnatios  Strategikos  errichtet  fOr  »ich  und  seiue  Kinder  ein  Ht- 
roon.  S.  11  n.  219.  Po(i>lios)  Phontetos  errichtet  lo  Lebteiteo  da 
fAvi^eTo¥  fbr  sich,  seine  Gattin  MaJUdia  Sote[ira,  seioe  Kinder  n.  s.  w. 
^  0.  220.  Keiliias,  8.  des  Tttrteios  Terth»),  nnd  Metrodoroa,  8.  den 
ArtenidofOB,  tortchten  ein  iamptov  flir  tioli,  Ihre  Oattinnen  und  Kinder 
xa}  *Emai9Tit9SU  xal  SxrjvijSt.  Ein  Orabfrevler  eoU  100  Denare  a9(  t^v 
nShm  entri<Shten.  Seblnfe:  *An6»M9  Bk  io-(l0)6rou  xk  iv  ipx^ 
(11)  h^wmJdfiww.  —  8. 18  n  221.  Grabstein  des  Menekles»  & 
des  Apollas  ('ifnoAilrfaoc)-  -  S.  18  n.  225  n.  «919'.  8. 14  ri.  22«  « 
D.  91^*  Hier  nieht  wieder  abg edmekt  —  n.  228.  Dem  Zotion,  S.  des 
Artenidoros,  errichten  die  m>vßimt9k  auufiOorcu  ein  Grabmal.  — 
6. 12  n.  2SS.  Inlia  Tjehe  errichtet  ihrer  Mutter  TTyphaina  ein  Grab- 
mal. 8.  20 f.  n.  285.  Aus  Erythrae.  -  8*22  n.  286.  Grabscbrift  in 
drei  verstümmelten  Disticheu  auf  einen  ixxptrov  i(  dwe^Tjßiov.  —  n.  287. 

8trat[oneikoe?,  S.  des  Euphro[synos,  errichtet  seinem  Bruder  xaJ] 

xatotj(ojx{ivott;  ein  Grabmal.  —  S.  23  u.  238.  Grabstein  des  rpaneC^n^^ 
Philokles,  S.  des  Ammios,  und  des  Alcxandros.  S.  des  Matreas.  —  n  230. 
Satria  Epika[rlpia  errichtet  für  sich  und  ihre  Freigelassenen  ein  Grab- 
mal. —  u.  240.  Grabschritt  des  Soldaten  Caius  lulius  Apollonius  auf 
seine  Gattin  Iiilia  Malor.  —  S.  24  u.  241.  Äur.  Asklepiadcs  aus  Smyrna 
hat  einen  Sarkophag  gekauft  und  rr'/\>  rw  ivnopiujiart  hergerichtet  (^c^o 
rt{aa)  für  seine  Mutter  Aurelia  M  -  -  ite  und  sich  selbst,  mit  Ausschlufs 
seiner  Brüder,  Kinder  und  deren  Nachkommen.  Zuwiderhandelnde  sollen 
dem  tepwraToj  r(a/xi'o>  (kaiserlichen  Fiskus)  eine  Strafsumme  entrichten. 
Ein  Duplikat  dieser  Bestimmungen  xsTra:  k  to  dp^e[:ov.  S.  25  n.  243. 
Glykon,  S.  des  Menandros,  aus  Ankyra  errichtet  seinem  legitimen  (wo- 
fjux<fSi)  Soboe,  dem  Stephanephoros  Menandros,  eine  Grabscbrift  —  S.  26 
D.  ai6.  Dem  ITJAhrig  verstorbenen  M.  Domitins  Sabinos,  ftloXoro),  er- 
richtet sein  Pflegevater  (^/y£^ac)  Domitins  Epaphroditns  ein  /ivr^^iov^  — 
D.  247.  Grabscbrift:  "Epiuov^  -  8.  27  n.  248.  Diosknrides  er* 

richtet  seinem  verstorbenen  Neffen  Flavios  Antigonos,  einem  Makedonier 
ioA  doß^poo^  ein  Grabmal  —  n.  249.  Fragmentierte  Orabsehrift  anf 
eine  Freigelassene.  -  n.  260.  Orabsehrift  anf  8ezstns  IniJns  Paralos, 
«ioeu  fietfAoXoxo^.  Nominative  statt  der  Vokative.  —  8. 28  0.  251. 
Orabsehrift  der  Magna  auf  Diodoros;  fivi'ac  X^P'^-  '  S.  29  n.  255.  Pa- 
pias,  S.  des  Molascus,  errichtet  ein  Grabmal  für  sich,  seine  Tochter  Pau- 
leioa,  deren  Tochter  Chrysion,  seine  Gattin  Chrysiou  und  alle  seine  Frei« 
gelassenen;  mit  Strafandrohung:  u.  a.  Entrichtung  von  2500  Denaren  an 
die  fJLi^p  Becov  l\mkrjvr;.  Vgl.  n.  262.  278.  —  S.  30  n.  257.  Fragment 
angerissen  Inhalts.  Dreimal  ist  von  Thyaleira  die  Rede.  —  S.  31  n.  25H. 
Fragmentierte  Grabschrift.  Hclilufs:  r^a7:fi^e[T6\  as,  u  nari^p  xal  !^r^^p. 
—  8.  32  n.  260.  Grabstein  mit  zwei  Grabschriften:  n.  1  geringe  üuch- 
stabeoreste;  n.  2  auf  Athenoklea,  T.  des  Menodoros,  aus  Sarde-^. 
0.  261.  Rest  der  ätrafandrohung  einer  Grabscbrift.  —  0.  262.  Amiautos, 
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S.  des  Tropfaimoa,  dyopdimc  t6itm  ^tX&¥^  errichtet  ein  ho6pw^  ftr  sich, 
sein  Weib  {ywtuh  ood  seioe  Kinder  xa2  r%  xaitM/iyi^  owtpof^  Tpnh 
fpcifj^;  mit  Strafandrohung:  Entrichtung  von  1500  Denaren  an  die  /t^ry 
^caiv  Sumhiv^,  Vgl.  n.  2li6.  278.  —  8.  81  n.  284.  Grabstein  des  Oe- 
metrios  -  — ,  S.  des  Alexanfdn»;  S.  82  n.  268  des  lOjfthrigen  Onesi- 
phoros,  S.  des  Chrysippos;  S.  85  d.  276  des  Euemeros.  —  S.  82  n.  267. 
Grabschrift  auf  Ti.  Cl(audius)  Philetos;  S.  83  n.  269:  Obdim  Höpi 
^atpe-  I  übapta  'EyyAüyTj  \  j^atpt.  —  n.  265.  Grabschrift  des  ApollookM, 
S.  des  A.,  auf  seinon  Vater.  —  S.  83  n.  270.  lulia  Preima  errichtet  zn 
Lebzeiten  sich,  dem  Tibcrius  Claudius  Spu[rjii  f.  Quirina  [Cljaudianus 
und  IxT^  --  ein  Grabmal;  S.  85  n.  275  iic>pl.  Tryphaina,  T.  des  Melassos 
für  sieb,  ibren  leiblichen  Sohn  HeUnius  und  ihre  Familie.  -  S.  84  n.  272- 
FraRtneot.  --o^rjrog  'Eft--  errichtet  auf  einem  gekauften  Stöcke  Landes 
ein  Grabmal,  u.  a.  für  seine  Gattin  h'a--\  mit  Strafandroliung.  —  n  273. 
Fragment.  Desgl.  ein  Zosimofs  för  sich  selbst,  seine  [Gattin  Aljexandra, 
seine  Kinder  und  Freigelassenen;  mit  Strafandrohung:  Entrichtung  einer 

Summe  an  die  fir^rTjp  Bewv  (vgl.  n.  256.  262).    —   S.  86  n.  277. 

Grabschrift  (?)  des  ,  S.  des  Hermokles.  —  S.  80  o.  uqa '.  Ae<Iia) 

Lasiceiba  (»  Lasciva)  errichtet  sich  selbst,  ihrem  Gatten  Ael(ias)  Eaphe- 
mos,  einem  Delmtarchea,  ihren  Kindern,  Freigelassenen  und  deren  Km- 
dern  ein  Grabmal ;  mit  firagmentierter  Strafandrohung.  Z.  7 :  k  ttpöy 
rarw  raiuHov'-.  —  S.  80  n.  u/<]7\  Grabschrift  des  Maximiaans  aof 
seine  (nicht  genannte)  Gattin.  Die  Inschrift  findet  sich  schon  Pamasaos 
1888  S.  88  (Röhl  U,  82). 

Nyniphaeum. 

Mo'foelov  xai  ßtßkioHr^xr^  V  1884/5  S.  7  n.  212  in  Minuskeln  =  Pa- 
padopulüs  Korameus,  MDAI  VI,  287  0.8  (Röhl  II,  88).  Jetzt  in 
Smyroa,  Museum. 

M  enimen. 

Gardner,  Journal  of  hellenic  stndies  VI  1885  S.  848  n.  00;  ans 
den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  collected  in  Greece  by  C.  R. 
Coclcerell,  1810^14«.  C]  AD(n)in8  C.  f.  Fa[b]ia  Longos  errichtet  sa 
Lebzeiten  sich  nnd  seinen  Eltern  soirie  seiner  Gattin  A.  L.  f.  Tryph[ahia? 
ein  Grabmal. 

Phocaea. 

Reinach,  BCII  X  1886  S.  328  wiederholt  eine  von  Gennadios  im 
"Ojir^poQ^  Mai  1875  S.  205  in  Minuskeln  und  ohne  Worttrennung  nicht 
ganz  korrekt  mitgeteilte  und  jetzt  verlorene  Inschiiii  aus  Neu-Phucaa, 
die  für  die  Geschichte  der  Juden  in  Kleinasieu  von  Wichtigkeit  ist:  Td' 
rm  £TpdTW¥oe  rod  *£v'(2)7tdSwvoQ  tdv  otxov  xai  riv  ni'(,Z)ptßoha»  m 
ImaiBpw  xaT€unteo-{4)ämtoa  ix  raf[v  iS]iuj>  (6)  ixaptaaro  tf«rc  *h}»- 
itUotf.   (8)  *ff  awayatyij  i[Tsi'prj]<T£v  t&v  louitt('{7)at¥  Tdrtov  I^TpäT]*»- 
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vog  xou  ^EunS'  {S I  (iojvo^  ypuaw  are^d^iy  i  '.t)  xa:  rposdoiiji.  —  Wie  die 
Gemeiodeverfassuiig  der  Juden  iu  <ler  antiken  Welt  der  der  griechischen 
Stftdte  nachgebildet  war  (es  begegnen:  Gerusia,  Bule,  Archonten  und 
andere  Beamten),  so  sehen  wir  hier,  dafii  eine  jodische  Gemeinde  eine 
WoUthtterin  in  Aosdrtteken,  die  mit  denen  der  griecliischeo  Inschriften 
fdUig  abereinstimmen,  dorcb  Verleihung  eines  goldenen  Kmuat  find  dem 
Vorrechte  der  Proedrie  ehrt  Bekanntlich  galt  deijenige  Ranm  der  Syna- 
goge, welcher  die  heilige  Lade  und  die  Oesetiesrollen  enthielt,  als  Ehren- 
platt.  Dort  befiMideo  sich  die  itfHuroxaMpfai,  welche  die  Schriftgelehr- 
ten nnd  Pharisfter  snr  Zeit  Christi  sachten  (Matth.  28, 6;  Mark.  12, 89; 
Lüh.  20,  46;  vgl  Jak.  2,  2.  8).  Unsere  Inschrift  seigt,  dafs  die  Ans* 
seichnnng  der  npo§Spta^  identisch  mit  der  der  vptmMoBtipia,  nicht  aoa- 
sdlliefslich  Reichen  und  Schriftgelehrten  zu  teil  wurde,  sondern  dafs  sie 
sogar  jfidischen  Frauen  zum  Dank  für  ihre  der  Gemeinde  geleisteten 
Dienste  anerkannt  werden  konnte.  —  Sind  die  durch  den  Vorsitz  in  den 
Synagogen  geehrten  Personen,  wie  wahrscheinlich,  identisch  mit  den  df*- 
yttrjvaYfoyoi  so  erhellt,  dafs  dieser  Titel  nicht  leditjiich  religiöse  Funk- 
tionen und  männliche  Träger  voraussetzt,  da  jene  Würde  sich  nach  Aus- 
weis der  Inschrifteti  von  Vater  auf  Sohn  vererbte  und  bisweilen  sogar 
von  Kindern  bekleidet  wurde  (Revue  des  etudes  juives  VII  1883  S,  165), 
ja  dafs  auch  Frauen  nicht  ausgeschlossen  waren  (vgl.  die  (l{>x^<Pivayioyoi: 
Rufina  in  einer  von  Reinach,  Rev.  d.  et.  juives  a.  a.  0.  [s.  S.  69 1  her- 
ausgeg.  smy maischen  Inschrift).  Demnach  wäre  der  Titel  dfr/'.aovaYuiYu^ 
nur  den  Vornehmsten  der  Gemeinde  und  zwar  hauptsächlich  den  Er- 
bauern der  Synagogen  honoris  causa  veiiiehcu  worden.  —  Auch  über 
den  Bau  der  Synagogen  verbreitet  unsere  Inschrift  einiges  Licht.  Aufscr 
dem  eigentlichen  Tempel  {olxo:)  wird  «rwflhnt  ein  ntpißoXoq  rou  Imaf' 
Bpoo  SS  eine  rings  um  den  vor  dem  eigentlichen  Heiligtum  liegenden 
nnbedecfcten  Torhof  laufende  Säulenhalle.  Diese  Anhaltspunkte  lassen 
auf  eine  firappante  Ähnlichkeit  der  jüdischen  Synagoge  su  Phoda  mit 
der  812  oder  818  n.  Chr.  von  dem  Bischof  Paulinas  erbauten  und  von 
Eusebius  X,  879  beschriebenen  altchristlicfaeu  Kirche  su  l^os  schliellBen. 

Eontoleon,  BGH  X  1888  S.  616  n.  2.  Nen-PhodCa.  Orabschrift 
aof  Dionysios,  S.  des  Zeuxigenes.  —  MoiMnto»  xai  fitflko^xi^  Y  1884/6 
8. 9  n.  214.  Drei  Distichen  auf  den  19jflhrlg  verstorbenen  Timokrates. 
Jetit  in  Smyrna»  Museum. 

Ein  su  Phocfta  gefundenes,  jetzt  im  Museum  zu  Konstantinopel  bo- 
findliches  und  von  Papadopulos-Kerameus,  KE0SXY  1884  S.  68ir. 
herausgegebenes,  wahrscheinlich  auf  Tralles  xurftcksufohrendee  Ehren- 
dekret 8.  S.  88. 

Magnesia  ad  Sipylum. 

Fontricr,  Mouativw  Mal  ßtßho^TQio^  V  1884/5  S.  76  n.  uno'  io  Mi- 
nuskeln.   Derselbe  (herausgeg.  von  Foucart),  BGH  IX  1886  S.896. 
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Aus  Kcxlja-KaragAlMii-Tsdiiflik,  ct.  80  km  n.O.  voo  Magnesia.  Basis.  Dia 
*Opfioc-njw»u  MovotKh  (in  BmMe  von  Magnesia)  ehrt  deo  Logisien  (Cih 
rator)  Ti.  Gl.  CUtUiDw.  -  ihuotHw  Mai  ßißJitod^xi},  a.  a.  0.  &  n  ■.  mw' 
te  Minoikelo  and  BOH,  a.  0.  8. 89«.  Am  MnU? aU-Tidriiiii  tm 
loa;  et.  80  km  n.d.  foo  Magaooia.  Basii.  Dft  l^tamJUtnm  mpmobAi 
(in  Bodrk  voo  ICtgoasia)  ehrt  oineD  Theogeoa,  der  (in  Magoüia)  4m 
JM  eines  Pirytaoeo  und  Stephaoeplioreo  Mleidete.  —  8.  W9fl.  üanwi» 
Mt)  0tßh»B^^  «.  a.  0.  8. 76  n.  tmf'  in  ICttmkelji.  Ans  Kodj»>K«r»- 
gatsch-Tsobiflik.  Basis.  Dieselbe  MvwitAt  ehrt  den  Kaiser  QbHidlna.  — 
Da  die  ProTios  Lykiea  48  b.  Ghr.  eiageriehtet  ward,  so  ftUt  die  Insohrift 
swiacbea  48  oad  54  n.  Ohr. 

Papadopalos-Eeraneas,  KE02Ji^  1884  8.84  n.  9.  Ehreo- 
inscbrift  auf  L.  Septimios  SoTems,  vielleiobt  identiseh  nit  CIO  840r. 
Benerkeoswert  Z.  8ff.:  $  «ttf^l^c  moBtipataev  datb  j^fnjfudrm  ÜÖahfnmßÜ», 

Fontrier,  Mouattov  xai  ßtßkio^xrj  7  188ö/ü  S-  27  n.  <pt'  in  ^Ij- 
naskeln;  derselbe  (herausgeg.  von  Foucart),  BCH  XI  1887  BO  o.  1. 
Ebreninsebrift  aof  einen  Athleten,  Ehrenbürger  von  Athen,  Smyma  and 
Tarsos,  welcher  soerst  von  den  Magneten  {:npuixo[v  (6)  xoi  fioylov  (Akku* 
ettiTe)  Tttfv]  dt^  aiuvof  üa^yi^atv;  vgl.  die  Ehrenlnsehrift  von  ThTatim 
8. 87  n.  18)  in  den  *Oiüi»ma  rä  fxerdXa  (4)  tä  i»  /7s^<  in  4er  889.  Olfm^ 
piade  in  Ringkampfe  der  Mftaner  siegte,  nachden  derselbe  sdion  frsher 
an  den  Paaathenlen  sowie  an  den  vom  »oaßb¥  'Äohe  in  Pergamon,  ^e> 
SOS  nnd  MoBi?]deia  veranstalteten  Bpielan  gesiegt  hatte.  ~  persei  he, 
MouotiSw  xa2  ßtßkm$^  Y  1884/6  8.  76  n.  ifi^'  in  Minaskeln;  wiedei^ 
holt  BOH IX  1886  8. 898.  Grabstele^  von  einen  TOpler  Kenophitos  und 
seinem  Weibe  Ammion  ihrem  Sohne  Meoophilos  errichtet.  ~  Derselbe, 

Mouaetov  xal  fiißkoBi^xi^  Y  1886/8  S.  26  n.  ^6'  in  Minuskeln.  s, 

8.  des  Metrodoros,  errichtet  zu  Lebzeiten  ein  Grabmal  fQr  sich,  seine 
Eltern,  Nachkommen  u.  s.  w.  In  der  Strafandrohung  findet  siob  ein  Ver- 
sehen des  Steinmetzen:  iäv  ii  rte  fxi)  npooijxovxa  ^T^'{b)vro^i  ttcuÜ^ 

Hjv  Mayyi^xQiv . .   ~   Za  Anfang  von  Z.  6  war  offenbar  zu  scbreibeo: 

KontoleoD,  BCH  XI  1887  S.  300  n.  8  in  Minuskeln;  MD  AI  XU 

1887  S.  271  in  Majuskeln.  1  St.  östl.  von  Magnesia.  Votivinscbrift  der 
Metrodora,  T.  des  Apollas,  an  die  Meter  Plasteue.  —  Über  letztere  s. 
Pausau.  5,  13,  7;  Uber  das  wieder  aufgefundene  Heiligtum  derselben 
Kontoleon,  MDAI  XII,  272ff.  —  Derselbe,  MDAI  XIl  1887  S.  252 
n.  16  (AfidXbeia  1887  n.  4092).  Ebd.  Bule  uud  Demos  ehren  den  A^k)!- 
lonios,  S.  des  Alexandres,  Ökytalas,  der  den  Tempel  auf  eigene  Kosten 
erbaute  und  der  Göttin  weihte.  —  S.  253  n.  17.  Ebd.  Widmnng  des 
Kalbe isios  (=  Calvisius)  Orpheus  an  die  /tjj^/>  bsmv  UXßori^.  — 
g.  274  n.  3.  4.   Reste  von  Weibinschriften. 
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Eine  Inschrift  der  JafteiouxMpLTjriuv  xaruixia  (Fontrier-Foucart,  BCH 
IX,  397  f.)  s.  unten  unter  Dareiou  Kome.  —  Zwei  Ehreninschrifteu  auf 
den  Konsul  T.  Marathooius  üunuibaliaous  (292  d.  Chr.)  aus  Magnesia  s. 
unter  Sardes  (S.  83). 

Mosttne  (Tschobanissa). 

FoDtrier,  Mouaecov  xai  ßißXio^xr,  V  1885/G  S.  24  h.  uqB' \  wie- 
derholt von  demselben  (herauageg.  von  Foucart),  BCH  XI  1887  8.  89 
n.  8,  beide  Male  in  Minuskeln.  Fragnieutierte  Sarkophaginschrift  der 
Epicharis  auf  ihren  Mann,  sich  selbst  und  ihre  Nachkommen.  Scblufs  der 
Strafandrofanng:  Tooto'j  d[vrtYpa<pov  iTe-(lO)  eIq  to  iv  M{o<Tn^voiff 
(11)  [dp;(£!ov\.  —  8.  23  n.  uc/r/;  wiederholt  von  demselben  ßCH  XI 
8.  89 f.  n.  9  in  Minuskeln.  Hadjileri,  Jo  Min.  nördl.  von  Tschobanissa. 
Mr  verstfimmelte  Inschrift,  der  zufolge  Kaiser  Tiberius  während  seiner 
SS.  tribonilisdieB  PoteateS,  aitTo[xpa.r\ujp  (S)  rj\  tmcroc  [«',  (9)  xTian^e 
M  nm-ilO) ptp  iMm  n6-{n))iMm¥  n6laß  (12)  eKrtaw».  —  A«  im 
Jahr»  si  a.  Chr.  Moateoe  war  eina  dar  awOlf  im  Jabra  17  a.  Chr.  durch 
EnttMhan  lorstörtan  UaiaaaiatiacbeQ  SUdla  (Tio.  Ann.  8.  47).  8.  26 
Q.  fr'  Mi^aikaiD.  Karaaiidaijo,  V«  St  sfldl.  von  Techobaniaaa.  Frac- 
maatierto  Bhraaiowhrift  aaf  aiaaa  PralgalaBsafiao  (KX^auditiu\ 
a(fo5?  Z.  8).  —  8.  26  a.  in  Miaoskahi.  ^osalaridas.  oa.  ^1%  St 
MdUah  von  Karaogtanln.  Orabsebrift  daa  Damos  aaf  Ailstobnliw  IhBo^ 
«%»c(80),  *Afitiua¥  (Akk.),  T.  daa  Sasigaoas,  lad  Fythoklea,  8.  dai 
Aristobalos.  —  d.  ^ß'  in  Minuskeln.  Ouzao-Tsinar,  ca.  1  St  afldl.  TOD 
XaiaaglaDlo.  Staia  oiit  dar  Inscbriit:  2Sgyi«Mi  |  ^doS. 

Dareioa  Kome  (Deraköi),  V«St  itö.  ?on  Ha^iilon« 

Fontrlar,  MownSov  xtA  ßiflXioBrjxij  Y  1884/6  8.  78  n.  tntC  in  Mi* 
Boskela;  wiederholt  (herausgeg.  von  Foncart),  BGH  IX  1885  8.*  897  f. 
0eote  Aßaatoie  xüä  (2)  (ep^  awxhjroM  mo}  (3)  d^iim  'Pujfxa/cDv  ^  Ja- 
{4t)puooxwpjitwiß  JMmM-(6)je^  tije  ^toffijfutdvfe  B9§  (6)  ä^rpt  Kapwh 
fi^yMtf  tift  (7)  mt¥  xaxtatts&ttow  nntpr  Anfiuabt  des  Lneiiia  Aoteoiaa 
Hafai.  —  Daraelbe,  Jfeuaaan»  xa2  ßtfikof^wii  ?  |86fi/6  &  28  n.  v«c'; 
iriederholt  BGH  XI  1887  8.  90£  o.  10.  Bauinschrift:  Der  Adoptivsohn 
ebiei  —  xenos,  leiblicher  Sohn  dea  Matre[aB,  ein  ^m^p  (4)  itpmxm 
npoaSU^  (6)  ^«flcc,  hat  tAv  ^{//o-(6)ctf]va»  ^/»^  xal  (7)  i» 
^t^iotQ  TWß  vao[u  (8)  XouTTfpa  xa)  rrjt  Ssag  —  auf  eigene  Kosten  erbaut 
{inohj<m),  —  Die  OOttin  ist  wahrscheinlich  die  in  der  vorstehenden  In- 
schrift genannte  Demeter  Karpophoros.  —  Derselbe,  MooaeTov  xai 
ßtßhbijxii  V  1884/5  S.  77  n.  in  Minuskeln.  BCH  IX  1885  S.  896. 
Basis.  Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  den  Kaiser  Hadrian.  —  Der- 
selbe, Moueecov  xa)  ß!ßhoB7;xr^  V  1885/6  S.  23  n.  uq^^'  in  Minuskeln. 
Fra^enticrte  Grabschhft  auf  ein  lajähriges  MAdcben.  —  S.  86  n. 
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in  Miooikeb.  Jettt  io  TscbobtaiiM.  Tatias,  T.  dei  Deoeirios  Piitj- 
pons,  bat  sieh,  ihrea  Kiodern  ond  aiaitUelieii  Angehörigea  ein  prji^u^ 
errichtet 

HyrcaDis  (Macedones  Hyrcaui)  =  Papasli. 

Fontrier,  Mn'>a-.Tnv  xa]  ßtßXtoHr^xr^  V  1885/6  S.  19  n.  'jqß'  in  Mi- 
nuskelu  ;  nioderholt  HCIl  XI  1887  S.  91  n.  11.  Dorf  Papasli,  3  St.  östl 
von  Magiichia,  am  Nurdabhaug  des  Tsci)al-Dagh.  Den  Kaiser  \iv'm\Hi- 
Vf'V  E'jasßr^  (2)  lEßaazoy]  u.  s.  w.  ehrt  als  (3)  xTtarr^^  und  <T[<y]r^/'  - 
(4)  ^  Maxs.^n-(r))^ujv  ' T\px\avutv  TiuXt^.  Der  Vorschlag  wurde  eingebrachi 
durch  L.  Vettius  Faustious,  C.  Vettius  Crispinus  und  Meoekrates,  S.  des 
Menophilos,  welch  letzterer  zum  zweiten  M«lo  das  Amt  eines  Strateg«a 
bekleidete  und  für  Aufsleliung  der  Kolossal-^tatue  (ro-y  xo/oaao'j)  Sorge 
trug.  —  YoQ  deo  beideo  Kaisern,  welche  deti  Namen  Autooious  Pin 
ffthrten,  ist  hier  wabrscheialieh  Caracalla  zq  verstehen.  Derselbe  bitte 
den  Wioter  214/5  so  Nioomedia  zugebracht,  hielt  sich  aaeh  in  Tbjatira 
anf  (8.  die  loscbrifteo  Giere,  BGH  X,  404  f.  o.  8  [8.  86]  «ad  S.  417 
0.  26  [8.  91])  und  passierte  aof  dieser  Heise  ohne  Zweifel  auch  Bf^ 
nis»  welches  ihm  snia  Dank  fOr  erwiesene  Huldbexeugungen  die  Stsiae 
errichtete.  8.  21  n.  ogi'  in  Minuskeln;  wiederholt  BGH  XI  1887  8.  n 
n.  12.  Unweit  Tepe  Erien*Dere,  1  St  von  Ali-Beili,  l>/4  St.  von  Pspadi. 
Fragment  Der  Demos  ehrt  den  L.  Vibios  L.  f.  BomUia  Varas  -iiiois 
als  Wohlthäler  and  Patron  der  Stadt.  —  Die  Schreibweise  At}ut»stl 
kam  nicht  lange  vor  der  Regierung  des  August us  anf.  —  S.  20  o-  '^f 
in  Minuskeln.  Ali-Heili,  I  St.  östl.  von  Papasli.  Fragment  der  Inächrifl 
eines  Grabdenkmals,  welches  Elooha;  (=  lulias)  für  sich  und  die  Ihriges 
errichtet.  —  S.  22  n.  ttqe'  in  Minuskelo.  Kol-Dere,  IV»  St  westl.  tod 
Papasli.  Grabschrift:  2ot\  (2)  Hcfir^via,  (3)  <rHjXh^v  (4)  Ttjvd'  i^>jj-(5)«- 
luv  ffa<-(6)0£^'  Xp'tntTT  iDnoo  oi  7:po(T-{8)vi»ovTei  (9)  iv^rpo^t»  (10)  ?«• 

voue  aoUf  (11)  i^^y^fiyje  at-{i2)<*»viou  x^^*- 

Hierocaesarea  (8VtSt  nördl.  von  Papasli  nnd  8.5.  TonAk-fli*' 
aar,  auf  dem  Unken  Ufer  des  Knm-Tkchai;  die  Bninen  als  Bannattriil 
verwandt  in  den  lo  Min.  entfernten  DOrfem  Sassoba  nnd  BcTobs). 

Fontrier,  a.  a.  0.  S.  33  n.  Y^f^'  in  Minuskeln:  wiederholt  ECB XI 
1887  S.  95  n  15.  Sassoba.  Den  Stephanephoreu  Aurelius  Diogenes  ehrt 
seine  Vaterstadt.  n.  ^rr/  in  Minuskeln;  wiederholt  liCH  XI  S.  94  d  H 
Ebd.  Weihung  des  rnesters  der  Koma  Atheuodoros  )Ubfjr/io^^  an  Apollüo 
Paian.  —  n.  (pi'  iu  Minuskeln;  wiederholt  ßCH  XI  8.  95  u.  16.  Ebd. 
Vütivinschrift  eines  Aoüxioi^  au  den  Zeus  Hypsistos.  -  S.  32  n. 
Minuskeln;  wiederholt  BCH  XI  S.  94  n.  13.  Ebd.  Reste  der  Straün- 
drohung  einer  Sarkophagiuschrift.  Der  Schuldige  soll  rjj  '/epoxaiffn- 
fji'\^{j)wv  nuXi  2000  Dunare  entrichten.    Z.  4:  ioi^iu. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  8.  86  n.  in  Hioaskelii;  wiederholt  BGH 
XI  S.  96  0. 18.  B^oba.  Inschrift  des  Siegers  im  Faustkampf  an  den 
/UfdJia  £eßal<ir-{2)Tä*Ap'n/itt*na,  H.  Anr.  Menogen[es  ans  Hierocaesarea. 
Die  BildsAole  errichtet  der  Agonotbet  Anr.  Diopha[nes.  Ans  antoaioi- 
scher  Zeit.  —  n.  fp«^'  in  Minnskelo ;  wiederholt  BCH  XI  8.  96  n.  17. 
Ebd.  Den  &£oc^^  Isßaurretff,  der  ^Apxiftidt  IJspatxr^t  xal  rStt  d^^mt  weihen 
Diooysios,  S.  des  Papias,  —  nnd  Asltlapon  und  Dorotheos,  seine  Söhne, 
ein  von  ihnen  erbautes  Thor.  Über  den  Kult  der  Artemis  Persike  zu 
Ilierocap^area  s.  Tac.  Ann.  3.  72.  Pausau.  5,  27.  —  S.  34  n.  ^«a';  wie- 
derholt BCH  XI  S.  97  n.  19;  beide  Male  in  Minuskeln.  Ebd.  Votivin> 
Schrift:  Fl.  Rasiiianas  weiht  für  seine  Söhne  (OJjp)  Fl.  Basiiianus  und 
FI.  MonojjoniaDus  zo,  Hso)  oinen  Altar.  —  S.  30  n.  (fce'  in  Minuskeln; 
wiederholt  BCIl  XI  Ö.  97  f.  n.  *20.  Ebd.  Aur(elia),  T.  des  Menippos,  er- 
richtet für  sich,  die  Tociiter  des  Proeno^ornos  (\vo)il  aus  einer  früheren 
Ehe  ihres  Mannes),  Perperilla,  und  ihre  SOiine  Aur.  Moschiaiiiis  und 
lulianus  ein  Grabmal;  mit  Strafandrohung:  Entrichtung  von  2500  Dena- 
ren au  den  kaiserlichen  Fiskus  {kpwTarov  rafisTov).  Der  Bedingungssatz 
ist  unvollständig:  ToXfir^aEt  (13)  rrjaoä  rä  ujinaiii^^a  'jt:  ifio^j^  owasc  - -. 
Kine  Abschrift  der  Bestimmungen  wurde  hinterlegt  c/»  tu  iv  ßuuz£(<ßui^ 
(Sü)  dfj-(s[co>,  unter  dem  Prokonsulute  des  Asinius  Sabinianus,  im  Monat 
Apellaios.  —  Der  Name  des  Prokonsuts  ist  unbekannt;  der  Schriftcba* 
rakter  scheint  ihn  dem  2.  Jalirh.  n.  Chr.  zuzuweisen.  Möglicherweise  ge- 
hörte an  Jener  Zeit  Hierocaesarea  oder  ein  Teil  des  Gebietes  desselben 
an  Thyatira.  Einfacher  noch  ist  die  Vemntnng,  dafs  der  Stein  bei  einem 
Marmorarbeiter  tu  Ak*Hissar  gekauft  wurde,  welches  in  geringer  Ent- 
fernung von  Beyoba  liegt.  —  8.  84  o.  ^tß'  in  Minuskeln.  Ebd.  Frag- 
mentierte Siegesiuschrift  des  Hippokrates  —  Piution  aus  Nikomedeia, 
EhreubOrgers  von  Pergamos  und  Tripolis  (wohl  in  Phrygien  am  Mfiander), 
v]ci«90a;  rhv  dyw{ua»:  Die  Bildsäule  wurde  errichtet  von  dem  Ago* 
aotbeteo  Atta[los?  —  8.  37  n.  f  ic'  in  Minuskeln.  Ebd.  Testameaisvoll- 
streckuug  durch  die  Erben:  SvftaxovBixii  N\i'i2)o\fopoQ  otQ  ^«V-(d)a- 
^(t[v],  <w  «^o-(4)  vJ/xo{  inotr^aa\v.  —  S.  88  n.  f'fC  in  Miouskelu.  Ebd.  tM^ 
Fragment  wahrscheinlich  eines  Meilensteines  auf  der  Strafsc  von  Thya- 
tira nach  Magnesia  (die  Meilenzahl  ist  abgebrochen)  mit  Widmuug  an 
den  Cftsar  Augustus  (u.  a.  dr-rrrw  Z.  4)  M.  Aur.  Daza  (Jaxan)  und  P. 

Aur.  (weggemeifselt).  In  der  Schlufszeile  die  Chifiero:  (h{at9q)i^' 

vwv)  7:o[A£ujc).  —  Maxiniinus  Daza,  Neffe  des  Cialerius,  war  seit  305 
Cäsar,  seit  3o7  Augustus  und  gab  sich  nach  seiner  Besiegung  i  J.  313 
selbst  den  Tod.  —  S.  39 — 47  n.  ^p^jj'— jpxC'  aus  Selendi  s.  unter  »Thya- 
tira« (.S.  891.).  -  S.  47  n.  y?xij'  in  Minuskeln.  Ku\ udjak,  1  St.  s.ö.  von 
Basboba,  l  St.  n.w.  von  Mermereh.  Uerniaphilos.  S.  des  H.,  hat  rü  Tifju- 
yovixov  fjL^fxu  xac  rä  nfw  aozuu  restauriert  uiid  zur  Grabstätte  für  sich, 
sein  Weib  Lydia.  T.  des  Sokrates.  und  seinen  leiblichen  Sohn  Asklepia- 

uus,  Adoptiv:>uhu  des  äokrates,  hergerichtet;  mit  fragmentierter  Straf- 
JahntMeht  fite  AllMtuniwilSMaclwft  L3CV1.  Bd.  0 
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androhung.  —  S.  48  n.  <pxB'  in  Mioaskelo.  Ebd.  Grabscbrift  der  Klaodi« 
Koitoois  auf  ihren  Schwiegersohn  Zosimos. 

Marmara  (M0niier0h;  halbwags  iwiscfaen  Sardet  und  Tbyatira). 

Badet,  BOH  XI  1887  8. 171f.;  forhw  io  Ifiniialraln  Fontrier, 
Mwmih¥  xd  ßtßhüB^xii  V  1885/6  8.  51  n.  fXf'  Fkignentierte  Imekrift 
eines  Heroon,  weiehes  die  BrOder  Aar.  PhUoneloe,  Aar.  ParpKae  and 
Aar.  Menoplia[oe8  fftr  sich  aod  ttire  Familien  errichten;  Bit  Strafta- 
diohaag.  Dtrnnter:  Xb^w,  napoiim,  —  Fontrier  kopierte  Z.  11: 
ATTA\C(OI  and  seUte  aaf  grund  der  Ergänsong  Z.  10/11:  ^^ok 
tA  Upwrazov  (11)  rafxetov  \'A]TTa[?i]uj{¥j  —  das  alte  Attaleia  nach  Mer- 
mereh.  Allein  die  Bezeichnung  lepwTaxm  raftewv  bezieht  sich  aaf  den 
kaiserlichen  Fiskas  und  wird  niemals  Ton  einer  Stadücasse  gabraoclit 
Auch  entspricht  Mermereh  nicht  dem  Bericht  der  alten  Autoren  von  der 
Lage  Attaleias,  da  dasselbe  bald  als  äolische,  bald  ah  mysische  oder 
lydische  Stadt  erwähnt  wird  und  somit  auf  der  Grenze  von  Aolien,  My- 
sien  und  Lydien  gesucht  werden  mufs.  Auch  findet  sich  auf  den  Mün- 
zen unseres  Attaleia  nur  das  Ethnikon  'Arrahdrwv,  während  die  Bezeich- 
nung 'Arrnh'iov  sich  ausschliefslich  auf  das  paraphylische  Attaleia  bezieht 
Über  die  wahrscheinliche  Lage  unseres  Attaleia  s.  S.  91  u..  —  Rad  et 
und  Lechat,  BCH  XI,  397  lesen  nach  einer  Revision  des  Steines:  d-rrt- 
xäc  —  [x^W'^i'  Vgl.  hierzu  die  Inschrift  aus  QaYa-Dibi,  a.  a.  0.  S.  397  f. 
(S.  85  0.),  S.  481  n.  62  (S.  93)  und  vuu  Trakhula,  a.  a.  0.  S.  398  ^s.  unter 
XV:  Mysia). 

Kadet,  a.  a.  0.  S.  448  n.  6;  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  50  n.  f  io 
Minasiteln.  Grabschrift  einer  Gattin  auf  ihren  Mann,  der  Kinder  Glyl^oo, 
Apollonis  and  Henogenes  anf  ihren  Vater.  —  Fontrier,  n.  fpXa'  in 
Minnskeln;  Badet,  S.  447  n.  4.  Dttrftiges  Fragment  ungewissen  Inhalts. 
Aafiuig:  BaaiJlM6}ß¥V0C  *dvvdlo{v  (2)  hoos  •-j/jiijv^f  ifaM2^[u--.  » 
Fontrier,  S.  61  n.  fJiß"  in  Minnskeln;  Badet,  8. 448  n.  5.  Fragmen- 
tierte Weihinsdirift:  nat  'AprifuSt  ikpüatfj  xat  r&t  9^ft/^  widnMn 

etwas  Glykon  und  Aleiandros.  —  Ober  den  Knlt  der  persischen  Artemft 
TgL  Foncart,  BCH  XI,  a  82ir.,  95ft  -  Badet,  a.  7;  Fontrier,  &  5S 
D.  ^J(i*  in  Minnskeln.  UnToilstindiger  Katalog  von  Eigennameo  nut 
Vatersnamen.  Die  Yeneichneten,  13  an  der  Zahl,  fahren  sämtlich  deo 
Namen  Aorelins  zu  ihrem  einheimischen  Namen;  bisweilen  ist  der  Beruf 
angegeben:  Z.  5  Xatomc,  Z.  9  hrpu^.  —  Rad  et,  S.  449  n.  8.  Im  Jahre 
vc'  errichtet  ein  reifxrjBeilc  tjn'{8)i>  rou  xotv£co[u  (4)  zf'^^'V 
einen  Altar.  —  n.  9.  Jemand  errichtet  ein  Grabmal  für  seine  Eltern 
Marens  und  Enresia,  seine  fJattin  Philippe  und  deren  Eltern  Philippos 
and  Artcraidora,  seine  vcrstorbcno  Gattin  Laudike,  sich  selbst  u.  s.  w. 
—  S.  450 f.  D.  10.  Yeni-Köi,  ?>  St.  östl.  von  Mermereh.  "Eroulc]  qt/, 
/i{r^vb^)  T-neolßEnErri'o'i  ehren  durch  eine  Grabschrift  den  23jährigeD 
Anthos  seine  Klteru  A.  und  Slratoueike  nebst  Familie.  —  S.  451  f.  o.  11« 
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Ebd.  "fcVooc  qr/^  iiTfiyug)  Aaiou  ß'  errichtet  Aurelios  Apollonides  seinem 
Oheim  Artemidoros  ein  Grabmal.  Z.  10 f.:  Kai  Tram  ^iyoj  laipcv  To(t)c 
noXitraci.  —  Fontrier,  S.  53  n.  ^/^c'  in  Minuskeln.  Tschumlektschi, 
1  St.  n.ö.  von  Merniereh.  Grabschrift  der  Artemidora  auf  ihren  Mann 
und  des  Menekrates  auf  seiueu  Schwiegersohn  2k)simos. 

Radet,  BGH  XI  1887  S.  446—484  teUt  die  epigraphisehen  Funde 
einer  im  Frat^Jabr  1886  nnteniominenen  und  1887  mit  Lediat  erweiterten 
Forechnngsrelse  mit. 

Balek-Iskelessi  (Südufer  des  Mermereb-Gueul 
s=  Lacns  Gygaeus). 

Badet,  a.  a.  0.  8.  446  D.  1.  Schlafe  eioer  Grabeobrift  mit  der 
eigentttmlidien,  griechitch-latelniacheo  Datiermig  (Z.  2/3):  d»Buwixe{u\ 
£i2fldi¥p  SB  M.  Plantios  Silvanoa,  Prokonsnl  von  Aaia  4  — 6  n.  Chr.? 
Ygl.  Waddiagton,  Festes  des  prov.  asiat  n.  64.  —  S.  446f.  n.  2.  Grab- 
sdirift  des  Antiochos,  8.  des  A..  und  seines  Oheims  Thrason  auf  des 
Ersteren  Kinder  Thrason  und  Antiochos.  —  S.  447  n.  8.  2  Stunden 
nördlich  von  ß.-T,  an  der  Strafse  nach  Mermerah.  Kaiserlicher  Greoi- 
stein:  "Oftos  |  ßaatJittxoiu 

Sardes. 

Garducr,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  8.348  n.  93;  aas  umtm 
den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  ooUected  in  Greeoe  by  C.  B. 
Cockereil,  1810-14«.  Aus  Magnesia;  Fragment  Den  T.  M[amthonins] 
Hanu[ibaUanns,  [Prol[on8Ql]  aas  lionsulariscbem  Gescbleebt,  Logisten 
n.  s.  w.  t^ff  Xannfjlozdrrji  firjTpo-{io)iii6Xswc  T^c  (Mütg  vu  8.  w.  ebren 
[Mi-(18)rd  rä  iäjfpara  [t^p  iepwrdrjje  (14)  tfuvxi^vou  [nai  fthootßumm 
(16)  Sop)iita»S\¥  niXetog  die  [/i]a<rra(i  als  ihren  Wobltbäter.  —  Hanniba- 
lianns  war  Konsul  992  n.  Chr.  —  8.  849  n.  94;  aus  demselben  Maniasloript.  datsi* 
Ebd.   Die  Tochter  des  Prokonsuls  T.  Marathonios  Hanniballanas,  Gl. 
Capitolina,  Gattin  des  J.  Pbll^Metrophanes,  ehren  oi  npänavot  i7[o^- 
i9)xXttroe  durch  ErrichtUDg  einer  Bildsftttle.  —  S.  846 f.  o.  76;  aus  der-, 
selben  Quelle.   Fragment  des  Fluches  gegen  einen  Grabfrevler,   ü.  a.: 
•fiT^re  &fj£fi/jM\T»{B)aHf  /i^r«  d^fifidratv  — ,  (7)  fiffotto  (8)  rbv 

\nd»va 

1884/6,  S.  58  n.  o}i8' .  Basis,  von  dem  Unterdirektor  der  Eisenbahn 
Smjrna— Philadelphia  (Ala  Schehr),  Biliotes,  nach  Smyrua  gebracht,  mit 
Ebreniuschrift  des  Ci.  Aato(oio8)  Lepidus  auf  Fausleina,  Gemahlia  des 
M.  Antomnos  Pius. 

6* 
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Aegae  (nach  Radet  und  Lechat  =  Sari-Tseham,  5  St  voa 
Magnesia,  nicht  =  Nimnid-KaleMl,  wie  gewöhnlich  angenommen!. 

Fontrier,  Vo-jaslo^  xat  ßißkto^r^xr^  V  1885  6  S.  28  n.  ^.7'  in  Mi- 
nuskeln; derselbe  dieransgej;.  von  Foucart),  RCH  XI  1887  S.  81  f.  n.  2. 
Sari-Tscham;  jetzt  in  Magnesia.  Fragment  des  Rriefes  eines  Seleucideo- 
königs  iin  eine  Stadt  in  der  Nähe  von  Magnesia  anlaf>lich  einer  Gesandi- 
schaft  derselben  zum  Zwecke  der  Bestätigung  des  Asylrechtes  der  per- 
sischen Artemis  (dattUnß  —  RtpatxrXi  ^^oie  Z.  l).  Das  Asylrecht  wird 
In  der  durch  Dekrete  firtberer  KOoige  beBtimmteB  Aoidehniiog  beititigt 
t  tt-M  —  8.  67  0.  fPM'  in  Miooftkeln;  derselbe,  BGH  XI  8.84  0.  8.  Sari* 
Tsebaro.  Weihoog  aa  den  Kaiser  CJandins  aas  dessen  drittem  Konsalate 
von  C.  Lartidios  M.  f.  PalaUoa  Niger,  einem  ht^[Tpoitoc  t©5  Sefttunw 
<procnFator  Aogosti).  —  8.68  0.  fvC'  in  Minnskelni  derselbe,  BCH 
XI,  a.  a.  0.  n.  4.  Ebd.  Der  Labrantide  (Name  der  Öeos  oder  der  Tri- 
tns)  Teimotbeos,  8.  des  Diagoras,  ood  sein  Weib  Moscbton,  T.  des  Tel- 
fflotbeos,  weihen  dem  Zens  Hypsistos  eioeu  Altar.  —  Damoter  (von  an- 
derer  Hand)  weihen  die  Labrantiden  Diagoras,  Teimotbeos,  Pytheos,  SS. 
des  Ti(80)moUieos,  S.  des  Diagoras,  dem  Zeus  Hypsistos  rä^  Av/va^;a^. 
—  S.  68  0.  in  Minuskeln.  Pylades,  8.  des  P.,  errichtet  für  seine 
Kinder  Artemeisia  und  Pylades,  sowie  für  sich  selbst  und  sein  Weib 
Apphia  ein  Grabmal;  mit  StrafandrohoDg :  Entrichtung  von  2500  Denarea 
£<V  Tov  (7)  t]o'j  xoot'u')  Katoapoi  ftnxov.  Die  Inschrift  (d.  h.  ein  Dupli* 
kat  derselben)  wurde  im  Archiv  hinterlegt.  —  S.  66f.  n.  ipyo'  in  Minus- 
keln. Mussa-Bey,  ca.  20  Min.  s.ö.  von  Sari-Tscham.  Fragnicutierie 
Ehreninschrift  in  Aolischem  Dialekt,  demuach  aus  einer  Stadt  <icr  inne- 
ren Äolis:  Alhavüy  (2)  OMIKONA  «^^"'v 

vd-(3)rarj:  xexoajiofiivov  dt  xa:  /[£-(4)^oJv7a  xa'c  npfirrovra  rä  dpt' 
a-{5)T]a  TÄTfif  ht[or£yi(Tav-a  Ttü  (6)  xuptio  Kataapu^  xa:  rraoajrt>- 
/^[a-(7)f«VTa  xat  dYoua>ojir^aavT\a  (8)  xat  öexaTzpiozeoaavta  xal  xo['j- 
(9)pazope6(Tavza  xa'i  rav^)v  dz'j- (10)  oscjfHsuTa  azpuzfiyoM  int  (11)  rut» 
ro/>o(sü)v  <ft/.u7iptaQ  ra/-(12)<Ta>  xat  dptzaQ  i-fVZXEM.   'Empe- {13)  Är^t^jdv' 

r[os]  T[dJ^  xa{ja)(Tx£uäs  — .  Das  nach  dem  Lateinischen  gebildete 

xoupaTopt6omfta  Z.  8/9  ist  neu.  —  S.  69  n.  ^vi^'  in  Minuskeln..  Passa* 
KOi,  ca.  '/4  St.  s.w.  von  Palamat  (Apollonis).  Fragment,  wonaefa  die  x^lj^ 
pmföftjot  des  Verstorbeoen  xa]ni  Siat^r^xr^u  das  pv[rjx£eoy  erricbteten. 

Radet  und  Lechat,  BGH  XI  1887  S.  894.  Sari-Tscham.  Dflrftlges 
Fragment  einer  Weihinschrift  auf  Septimi  US  Severus.  —  S.395.  Ebd.  Paco* 

via  Rufa  erriehtct  ein  Grabmal  nebst  Einfriedigung  für  sich,  ihren  verstor- 
benen Sohn  Marcus  I'acnvius  Rnfus  und  ihren  Gatten  Artemas,  mit  Straf- 
androhung: liei  l'revler  soll  dem  kaiserlichen  Fiskus  und  der  Bule  von 
Aegae  Strafsummcu  entrichten.  Eine  Abschrift  der  Bestimmung  wurde 
in  dem  Arciiiv  zu  Aegae  und  zu  Pergamon  hinterlegt  —  Aus  letzterer 
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Notiz  ergicbt  sich,  dafs  Aegae  wie  die  Nachbarstädte  ApoUonis  und  Atta- 
]eia,  zu  dem  oonveutos  iuridicofi  von  Pergamoo  gehörte  (vgl.  Pliuius,  oat. 
bist  5,  32,  4).  —  S.  807  L  Qala-Dibi,  balbwegi  swisebeo  Sari^Tsobam 
mid  Palanrat  (Apollonls).  Fragnent  wahncheiolicb  einer  Qrabschrift,  mit 
Strafimdrobong:  (4)  —  dr(8o)<jfÄff  —  (5)  ^ /t^JlAv  (6)  ~  dp^^T» 
(7)oi».  —  Eise  Strafbestimmnog  nacb  attisäen  Dracbmen  ist  ftul^erst 
selten;  Beispiele  s.  onter  Marmara  S.  82.  Übrigens  batte  die  attiscbe 
Dracbme  das  gleiebe  Gewicbt,  wie  der  rOmisebe  Denar. 

Apollonis,  Apollonidea  (weniger  richtig  Apollonia  =  PftUuQllt; 
gleich  weit  von  Pergamoo  und  Sardes). 

Fontrier«  Mwmvw  >uA  ßtßht^fai  Y  1885/6  S.  64  n.  fyß'  in  Ui-  m 

nuäkeln;  derselbe,  ilirrausgeg.  von  Foucart),  BCH  XI  1887  S.  86  u.  5. 
Ol  ix  JoeS'jy^i  .HaxeiituK  stiften  etwas  im  Monat  Peritios  im  37  Jahre 
des  Königs  £unienes  (II.,  =  161  v.  Chr.).  Eine  Lokalität  Doidye  ist 
unbekannt  Dieser  Ort  hatte  nach  der  loschrift  unter  den  Nachfulgem 
Alexanders  eine  macedonischc  Kolonie  erhalten,  welche  vielleicht  mit  der 
von  Attalub  I.  zu  £hren  seiner  Gemahlin  Apollonis  gegründeten  gleich» 
uainigen  Stadt  vereinigt  worden  war.  —  S.  65  n.  (fuy'  iu  Minuskeln; 
derselbe,  BCH  XI  S.  86f.  n.  6.  Unvollständige  Ephebciiliste,  datiert 
nach  dem  Stephancphoren  und  Gymnasiarcheu  ApoUoiiios,  S.  des  Apullo- 
nides,  und  dem  Ephebarcheu  Apoliunides,  S.  des  Apollonios.  Erhalten 
sind  die  Namen  von  drei  oiärsf^  und  vierzehn  itpiretut.  —  S.  63  n.  (f^B' 
in  Minuskeln  =  MDAI  XII  1887  S.  273.  Kontoleon,  BCH  X  1886 
S.  521  n.  22.  Votivinschrift  der  Klaiidia  Indo  für  ihren  Mann  an  Aphro 
dite.  —  u.  <fv'  iu  Minuskeln.  Üürtliges  Fragment.  Z.  2:  --*2o£/i^//y 
Ivatw  dofitu  [ott —  8.  64  n  ^va'  in  Minuskeln.  SJolerichus  und 
Laudiice  errichten  ibrem  KinJe  IJ]aaiift  (4)  /-Jsvo/zeV^  (5)  aoArapet/»  (6) 
iipöai  dXt'(1)Yov  eine  Grabscbrift. 

Thyatira  (Alc^Hissar  =  Azarion)  und  Umgegend. 

Clere,  BCH  X  1886  8.  898  n.  1  Basisinscbrift:  MtM^MQ  (2) 
iVtonroJld/tau  (3)  Max%Biov,  —  Nach  Strab.  13,  4,  4  batte  Thyatira  eine 
macedoniscbe  Kolonie.  Dem  Schriftcbarakter  nacb  wahrscheinlich  aus  der 
Zeit  der  ersten  Diadochen  ~  S.  399  n.  2.  Fragmentierte  Ehreninschrift  as-ss 

auf  den  dy7i[rfx/nai  (?)  L.  Licinius  Lucullus.  —  Derselbe  war  Quästor 
nnd  Proquästor  in  Asien  88 — 80  v.  Chr.  -  S.  401  n.  5.  Eine  Inschrift  st? 
meldet,  dafs  ein  Denkmal  oder  Gebäude  durch  Fürsorge  des  Schreibers 
Polykleitos,  Freigelassoueti  des  L.  Sempronius  Att(bo)ratinus.  errichtet 
Würden  sei.  —  Letzterer  war  Konsul  ?>i  v,  Chr.  und  übernahm  dann  viel- 
leicht die  Verwaltung  von  A^icn.  -  S.  400  n  FrnL'nipnt  eines  HrieftN  i& 
des  (Prolu>n8uls)  P.  Corueliub  Scipio  au  die  Ötadt  Thyatira,  in  welchem 
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auf  di8  Erkenotnis  der  BkihtM  ia  SaclieD  dor  Tenpelgfiter  hingwiMM 
und  als  nebt  und  billig  bmiohnet  wird,  gegmtdUigMi  AufilhniDgaii  htm 
OebOr  mebr  so  leheoiceo.  —  Seipio  war  Koosiil  i.  J.  16  t.  Ohr.;  dnrob 
mnere  loBebrift  wird  die  Vannataog  WaddingtooB,  ibm  Mi  die  VerwaK 
tmig  TOD  ABieo  übertragen  worden,  besUtigt  Am  Seblofs  der  Ineebrift 
figuriert  alt  eolcber,  der  die  Sache  vor  den  Prokonsol  gebraebt  batta^ 
ein  Anlas  Ravios.  Vielleicht  ist  derselbe  ideotiscb  mit  dem  aas  der  per* 
gamenischen  Weibinschrift  CI6  3543  bekannten  Anlus  Ruvias  Inlianai. 
fH-n  —  S.  402  n.  6.  0  0uar£tprj\>ufv  S^fwc  weiht  dem  Kaiser  Ner?a,  den 
Senat  und  der  römischen  Herrschaft  ein  auf  eigene  Kosten  errichtetes 

di^  Denkmal  oder  Gebäude.  -  S.  403  n.  7.  Lateinische  and  griechische  Ia* 
scbrift  eines  Meilensteines  zu  Ehren  des  Kaisers  Nerva;  eine  Meile  voo 
Thyatira  auf  einer  von  Nerva  wiederhergestellten  Strafse.    Die  griechl- 

t  III  sehe  Inschrift  allein  =  CIG  3482.  -  S.  404  f.  n.  8.  Die  SUdt  ehrt  den 
Menelaos,  der  unter  andern  Ämtern  das  eines  lebenslänglichen  Archie- 
reus  seiner  Vaterstadt  bekleidete,  nnd  dem  es  zum  Ruhme  angerechnet 
wird,  dafs  er  einen  Kaiser  Marcus  Aurelius  Antoninus  (Caracalla)  beher- 
bergt und  dreimal  freiwillig  als  Gesandter  eine  Reise  zu  den  Kaisern 
nach  Rom  unternommen  hatte.  Sein  Vater  Fl.  Dionysios  war  u.  a.  a<T."/"- 
j^jyC  nepyafirjVufv  gewesen,  wahrscheinlich  =  dp^ispeu^  Aaia^  vaä»y  rätv 

im  h  UspydfKf).  Seine  Mutter  Paulla  war  Ti/jü-auc;  E^smiuv.  —  S.  409f. 
n.  13.  (2)  Tbv  yrjg  xou  Ba/Maa[r^i  xal  nav-{3)roi  dvBpuj-iuv  ihvoj; 
[d6ami-{^)vr)v^  den  Kaiser  Sleverus  Al[exanderl  Pius  Augustus  ehrt  nach 
Batsbeschlofs  ^  Xaftin\poxd'[^l)zT^\  xai  fieyiari^  0oaTetpijv[uiv  (8)  :rö]i<c> 

dmgi.  —  8. 407 1  n.  11.  Wortreiche  Ebreninsebrift:  (2)  V7  fdocißatTzos  ßoojJj 

(3)  xol  6  Up6(ßO)TaTOQ  d^fws  (4)  r^c  XofinpoTdTi^  xol  9ta'{b)<njftoTdT^ 
xal  pLeyctmjg  {%)  xatA  nie  ^tpinc  intypaipä/Q  (7)  xal  naxä  S4$ganm 
tuä  ^^{S)fto0itna  M  toS  iafAi^Td'{%)Tou  *Äoiae  iBtwjie]  Am- 
[W'{\0)fngm¥  noXun  A.  [HäpMtw^]  (11)  BmUnoß^  rdv  Miw/mv  (II) 
d]^/owTa  Q.  8.  w.  —  Der  Name  des  Pollianns  figuriert  aof  Mflmen  m 
Tbyatira  unter  Alexander  Sereru;  das  Nomen  gentUe  ist  nnsicber.  Oer 
Titel  fiM^imi  war  der  Stadt  durch  ein  kaiserliches  Reskript  (Z.  6)  und 
dnrcfa  Beseblofe  der  Reprlsentanten  der  Provinz  Asien  (Z  7-9)  iiier> 
kanat  worden.  Er  wurde  wahrscheinlich  nar  deigenigen  Städten  beige> 
legt,  welche  einen  conventns  ioridicas  (vgl.  S.  91  n.  26)  hatten.  —  S.  410i 
n.  14.  Bule  und  Demos  ehren  die  I(ulia)  luliana,  T.  des  Strategen  o.  s.  w. 
C*  Inlius  Celsianns,  die  u.  a.  lebenslängliche  Priesterin  der  Göttermattcr 
war.  —  S.  412  n.  16.  Ehreninschrift  der  Thyatirener  auf  den  [Asiajrchen 
U.S.W.  C.  T[ulijus  luliafnus]  Tatianus.  Derselbe  begegnet  auch  in  der 
Ehreninschrift  von  Thyatira  CIG  3495.  -  Fontrier,  Vo-fo^eTov  xai 
ßtßXiuBrjxr^  V  1885/6  S.  56  n.  ifpa  in  Minuskeln;  derselbe  (heransgeg. 
von  Foucart),  BCH  XI  1887  S.  98  f.  n.  21.  Bule  und  Demos  ehren  den 
IJulianus.  S.  des  lulianus  Selon  Germanus,  eines  Eirenarcben,  Dekapro- 
tos  u.  s.  w.  ~  Giere,  BCH  X  1886  S.  406  d.  9.  Gippusfragment  Boie 
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nnd  Demos  ebreu  durch  Errichtung  von  Büsten  und  Statueo  den  L.  Au- 
tonim— .  —  8.  407  D.  10.  Den  M.  Antonius  M.  f.  Sergia  Galatos  ehren 
die  j2fa]^erV  ;)fcuUoTURoe  durch  Errichtung  einer  Bildsinle.  ^  8.  409 
n.  12.  Die  ftXoaißaatas  *iä  näem  dpta^T^  ßouXij  ehrt  den  P.  AelittS 
AeliaiiDs,  welcher  auch  in  einer  foBcbrift  too  Taia-KOi  (Lebas-Wadding- 
too,  loser.  d*ABie  Mineore  1656)  begegoet.  —  8.  411  f.  n.  15.  Ehren- 
iDscfarilt  anf  Aristonüs,  8.  des  Plntiades.  —  Kontoleon,  MDAI  XD 
1887  S.  258f.  n.  16.  (Ap/unfAt  1887  n.  1666;  'AfidXBua  1887  n.  4086). 
Den  0(6108)  Perelios  Aurelios  Alezandros,  (4)  /i^v  xai  np&vov  (6)  r&v 
den'  aluivoq  dL^Xr^-^^^ruiV  dtpBdptiOV  obtoo»{7)fisvtxafV  dyvmuv  A?t-(S)YOü» 
aTeü»v  ßoBiuy  (9)  rdv  ähir-ov  7ipe-{VQ)(jß£tj7rjv  ehren  (U)  ol  Xaväptou 
—  Letztere  =  ^  G'),>r-/yla  riüv  iptouftyutv.  EiD  Oalos  Perelios  Alexan- 
dros  begegnet  in  der  vielleicht  aus  Tbyateira  stammcndeu  luschrift  Mw 
asTov  xa\  ßtßhof^rjxrj  I  S.  127  n.  39.  Vgl.  auch  BCH  XI,  463.  -  Clerc, 
BCH  X  1886  S.  412flf.  Grabschriften.  -  S.  412  n.  17.  Grabschrift  des 
Demos  auf  Domonikos,  S.  des  Artemidoros.  —  S.  413  n.  18.  Inschrift 
der  Grabstätte  des  Alexandros,  S.  des  Theo — ,  und  seiner  Familie;  mit 
Strafandrohung.  —  S.  414  n.  19.  Grabschrift  des  Hermes  auf  seinen 
Herrn  0fjd(l>auTi)  Philetos.  n.  20.  P.  Aelius  Achilleus  errichtet  für 
sich  nnd  seine  Kinder  eine  mit  einem  Altar  versehene  Grabstätte.  — 
n.  21.  Artemidoros,  S.  des  Apollonios,  errichtet  für  sich  und  seine  Fa- 
milie eine  Grabstätte.  —  S.  415  n.  22.  Quinta  errichtet  ihrem  Gatten 
Onesimos  einen  xUtar.  —  S.  401  n.  4.  Unter  der  Durstellung  eines  Blitz- 
strahls: dtos  I  K&pauyiou  I  ouvofjLig.  —  V^^ahrscheinlicb  bezeichnete  das 
DeoluDal  eine  durch  den  Blitz  getroffene  Stelle.  —  Badet,  BGH  X  1887 
8. 458  n.  21.  Fragment,  wahrscheiaUeb  eines  Schiedsspruches  inbesog 
auf  die  Yerteilung  von  iieiligen  Undereien.  Vgl.  rou  iepou  Z.  2;  dnb 
d^nilrn^  &v  ivefp^T«citf[e  Z.  6.  —  8.  457  n.  19.  Der  Demos  ehrt  den 
Lndns  Co[melin8 . . .]  Lentnins.  Die  Orthographie  At6kuw  weist  anf  die 
erste  Kaiserseit  —  S.  457  n.  20.  Der  Demos  ehrt  den  Arte]midoros 
Mij0u ...  als  Frytanen,  Strategen,  [Grajmmatens,  Defcapro[to]8  nnd  rpt' 
rmnije,  der  die  jährlichen  Einkttnfte  seiner  Qftrten  den  Bnlenten  ver- 
machte. —  8.  469f.  tt.  22.  Fragment  der  Ehrenioschrift  aof  einen  na- 
mentlich um  die  Panegyris  des  Tyrimnaioe  {Toptfxvijoo  Z.  4)  verdienten 
Bflrger.  —  S.  464  u.  29.  Bule  und  Demos  ehren  durch  Erricbtung  von 
Bildsäulen  den  Metrodoros,  S.  des  M.,  dj'(uvo&£T[rj]<Tüami  roS  itpö  mketag 
*An6XXiuvoQ  Tupt'fivoi)  ^avnjoa»^  xa)  iv8u^w{i  (Z.  5ff.)  u.  S.  W.  —  S.  465 
n.  81.  Fragment  einer  ähnlichen  Ehreninschrift.  Z  5:  o-rkn  rov  ßam- 
Xiwi  ...  —  n.  30.  Ehreninschrift  auf  die  Kaiser  Gralia[nJ  und  Val[en- 
tinian  II;  nach  375  n.  Chr.  —  S.  460  n.  23.  Stratoneikos,  S.  des  Euno- 
nios,  errichtet  zu  Lebzeiten  ein  Grabmal  für  sich  und  seine  Familie,  mit 
Strafandrohung.  —  S.  462  n.  25.  Eine  Frau  errichtet  zu  Lebzeiten  ein 
Grabmal  für  sich,  den  Apollonios,  S.  des  Pajiias.  dpssen  Sohn  Potamon 
und  die  Tycbe.      S.  463  o.  26.  Poplios  Stateiiios  errichtet  seiner  Gattin 
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Paull[a  Gla[m)oi(Iia  (?)  ein  Grabmal.  S.  466  n.  33.  ...  Markia,  2ao- 
öiavfj  xat  H  iriTiiitr^vr^^  hat  ein  Grabmal  gekauft  und  errichtet.  S.  461 
11.  24.  Grabbchrift  in  vier  iambischen  Seuaron  auf  eineu  Artomon  mit 
stoischen  Anklängen:  i^Jo^'£v  8*  d8tX^ög  'Apj(^iXaoi  aütjr  i/tov,  ^* 
figo  npbi  äarpa  xat  9to^  iat\£  (Z.  7flf.)'  Das  Etboikoo  des  Vaters  des 
Verttorbonen,  Aoxtddwc  (Z.  3),  weist  auf  eine,  aar  ans  Pliains,  Ust.  nat 
5»  88,  8  bekaoDte  Stadt  Lybide,  die  Radet  aof  dem  Greosgebiet  von 
Mysien  ond  Lydien  suchen  niOcbte.  —  S.  468  n.  27.  VotiTinscbrUt  der 
Soteria  tntkp  JI[vr/>]ov  (?)  ihrer  Tochter  an  Helios.  —  o.  28.  Desgl.  des 
PerSlios  npmn^TatoQ  an  den  Asklepios  Soter  und  die  Hygeia.  8. 465 f 
n.  18;  teilweise  schon  von  Homolle,  BGH  1, 101  in  Hinoskeln  pabliiiert 
Wegebaninschrift  der  Tbyatireoer  unter  dem  Prokonsulate  des  Aofidios 
Marcellns.  Darüber  lateinische  Widmoog  an  Garacalla,  durch  dessen 
drittes  Konsulat  s  208  n.  Chr.  das  Datum  der  Inschrift  bestimmt  v^ird. 
—  S.  466  n.  32.  Fni^;moiit:  .  .  .  zpt  Huax6[tp  .  .  .  |  Ma\K£86vtQ  .  . .  Vgl. 
die  Inschrift  Clerc,  ßCIi  X,  398  n.  1.  Der  Scbrtftcbarakter  weist  die 
Inschrift  in  die  Zeit  der  Diadocben. 

Inschriften  von  Thyatira  sind  (nach  Foucart)  nicht  nur  zu  Ak-Hissar, 
sondern  auch  sa  Meder  ond  Selendi  und  in  einem  ziemlich  weitgedebnteo 
Besirk  nm  Ak-Hissar  gefunden  worden.  —  Vgl.  aoeh:  »Zwfadien  Thya- 
tira und  Stratonicea-Hadriaoopolisc  8.  921 

Fontrier,  Mn'joE'.nv  xai  ßtßh.o^xrj  V  1885/6  S.  54  u.  (pX^'  in 
Minuskeln;  derselbe  (horausgeg.  von  Fuucart),  BCH  XI  1887  S.  99 
n.  22.  Okius-iui,  ',4  St.  n.ö.  von  Ak-Hissar.  Sarkophaginschrifi  des 
Ajlexandros,  S.  des  Menophilos,  aus  Thyatira;  mit  Strafandrohung:  Der 
Grabschänder  soll  der  Stadt  Thyatira  '2500  Deuure  entrichten.  Eine  Ab- 
schrift wurde  hinterlegt  e^V  '«^  ^'X^U^f^^y  unter  dem  Prokonsulate  des 
Aemilius  Iodcus,  am  18.  Tage  des  Xand(so)ikos.  —  Aus  dem  MUitir- 
diplom  CIL  m  p.  874  (vgl.  X  n.  7854)  ist  ein  Consul  suifoctus  L.  Aemi- 
Jiui  lunens  aus  dem  Jabre  127  n.  Chr.  bekannt.  Wahrscheinlich  erhieh 
derselbe  die  Provinz  Asien.  Vgl.  aber  die  von  demselben  vor  dem  Ken- 
snlate  bekleideten  Worden  CIA  HI  622,  CIG  1846.  —  S.  56  n.  ffif  m 
Minuskeln ;  wiederholt  BGH  XI  8.  100  n.  28.  Meder,  1  St  n.w.  von  Ak- 
Hissar.  Die  Fftrber  {ßan^äto)  ehren  den  M]arcu8,  8.  des  Menandroe,  der 
in  seinem  und  seiner  Kinder  Namen  der  Zunft  sahlreicbe  Dienste  er» 
wiesen  uod  fast  alle  Ehrenämter  der  Stadt  bekleidet  {orpaxiiYOQ^  ^jw^av^ 
ftoc  u  s.  w.),  u.  8.  auch  die  Anfertigung  von  25  Eroten  in  einer  lOOsfta- 
ligen  Halle  odrr  Tempel  {}fJY&mütd»{\Z)nj\v  ^Epwriov  rcDv  iv  r<|5 
(14)ro]i'Ta0Tu^^  xs  ),  des  Rathauses  {o>.xoß[a-(\f))(7]tXtxotß  tw#  T5;  f^o^ 
öiai)  sowie  eines  Kauais  zum  Lykos  (Gurduk-Tschai)  {itapaw^hi$0xo^ 
u8pa-{i*l)Y'\ojYtuu  i\>  zip  A{jxü>  norapw)  geleitet  hatte.  —  S.  67  n.  fp~8'  in 
Minuskeln;  BCH  XI  S.  101  fif.  n.  24.  Ebd.  (2)  H xpartatrj  xat  ftioaißaftTo^ 
xffi  ^afA-{S)7tfMtTdnj<:  xal  dtainywrdrr^^  xtü  Upäe  {4)  roo  f^oondnywc 
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bzoh  HA'mu  llüBfoü  (5)  Tuofitvaiotj  'ATiö^huvo;:  Suaretoryotv  (G>  rj'tXeiug 
ßoüXrj  ehrt  den  Tib.  CI.  Meuogenes  Capcilianas,  von  der  Väter  Zeiten 
her  lebenslflnglichen  Priester  des  Dionysos,  Erziiriester  des  Kultes  der 
Kaiser  in  Asien  und  in  seiner  Vaterstadt  und  Agonotheten,  Adoptivsohn 
des  CI.  Socrates  Sacerdotianus,  eines  Agonotheten,  Stcphaoephoren,  zwei- 
maligen Prytanen,  Erzpriesters  und  Priesters  des  Dionysos,  und  der 
lul(ia)  Menogenis,  welche  der  Stadt  zob^  ^uarou^  errichtet  hatte,  einer 
Agonothetis,  Stephanephoros  und  Pry  tanin,  Buyazfjos  rr^g  noXstoQ  (Ehren- 
titel), leiblicheil  Sohn  des  Meuogeues,  eines  AgODOtheteo,  Stepbanephorea 
und  Prytaneo,  Enfcel  des  CI.  Soerates  und  der  Antonia  Gaeeilbi»  die  beide 
die  Wfirde  fon  c^^;£/>e;V  *Aotai^  AgoDotheten,  Stepbsnepboren  nnd 
Prytanen  bekleidet  betten,  wegen  mannigfacber  Verdienste  nm  die  Stadt 
—  Der  Nationalgott  von  Tbyatira,  Tbyrimnas,  war  nach  dem  Heransg. 
wohl  ein  lydiseber  Sonnengott,  der  mit  dem  grieebiscben  ApoUon  Pythioe 
identifiziert  wurde  (vgl.  CIO  849S.  8497.  8500.  aere,  BCH  X,  421).  — 
Giere,  BCH  X  1886  8. 420 f.  n.  29.  Ebd.  Fragment  der  Ebreninscbrift 
anf  einen  Unbekannten,  der  sieb  dnrcb  VerscbOnemng  der  Stadt  verdient 
gemacht  hatte.  Anliserdeni  hatte  er  der  Bnle  eine  Summe  vermacht, 
deren  EinkQnfte  jShrlicb  unter  diejenigen  Boleaten,  welche  dem  Geburts- 
tagsfeste eines  gewiss^en  Aelianus  beiwohnen  wOrderi,  verteilt  werden  soll- 
ten. —  S.  422  n.  31  Frenklickre,  20  Min.  von  Meder.  Die  mtuwv^im 
ehren  den  T.  Flavius  Metrophanis  f.  Quirina  Alexander  -,  u.a.  xoupO' 
ropeOoavra  |  To'i  rutv  'Fwfxaiofv  xovßsvroo  (Z.  6/7)  =  curatorem  Romano- 
mm  conventus,  der  droimnl  als  Gesandter  zum  Kaiser  nach  Rom  gereist 
war  und  dort  Gewährniii;  seiner  Bitte  erlangt  hatte.  S.  421  n.  30. 

Ebd.  pjibnlides  errichtet  seinem  Vater  und  Bruder  einen  Altar;  mit 
Strafandrohung.  —  Fontrier,  Mouach'^  xai  ßtßXmHrjxTj  V  1885/6  S.  39  a.jhjrh.? 
r\.  <ftr/  in  Majuskeln ;  wiederholt  (herausgeg  von  Foucart)  BCH  XI  1887 
S.  104  n.  25.  Selendi,  3  St.  stidl  von  Ak-Hissar,  l  St.  östl.  von  Sassoba, 
1  St.  nördi  von  Mermereh.  Ehreninschrift:  lia\adia  OtXtTvnov  (2) 
ßo'j])r^  xk  6  dr^fxog.  —  Nicht  vor  dem  2.  Jahrli.  v.  Chr.  Es  würde  sich 
demnach  handeln  um  Philipp  V.  von  Macedoiiien.  —  S.  45  n.  <px(:'  in 
Minuskeln;  wiederholt  BCII  XI  S.  105 f.  n.  26.  >/4  JSt.  nördl.  von  Selendi; 
türkischer  Friedhof.  Bule  und  Demos  ehren  den  C.  Sallustios  (3)  Ap?J- 
piauus,  dpicrzi^avov  (4)  7rar/>j/(5off,  apj^txov^  Sexanpiu  -  {5)  reüajaLVva,  dyah 
vo9tT^4M»''iB)ta  rwv]  fxs/dXuw  £Bßaatw¥  ij)  Tüfji]fivi^iuv  dyiuwu^  u.  s.  w., 
der  sich  um  die  sceniscben  und  gymuischen  Spiele  su  Ehren  des  Tby- 
rimnas (s.  0.  SU  n.  24)  verdient  gemacht  hatte.  —  Clerc,  BCH  X  1886 
8.  419  n.  S7.  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  41  n.  fxa'  in  Minuskeln.  Selendi; 
Brunnenstein.  Artemidoros,  S.  des  Dionysios,  nnd  Antigenes,  S.  des  Apol- 
lonios,  haben  dno  rSn>  (5)  mptaomv  irfi  (e-(6)/N>M>/uS9tp  rdc  i&o  (7)  xp^imß 
herrichten  lassen.  ^  Derselbe,  a.  a.  0.  8. 419f.  n.  28;  besser  Fontrier^ 
a.  a.  O.  n.  fx'  in  Minuskeln.  Ebd.  Artemidoros,  8.  des  Philippoa,  er* 
richtet  Ar  sich,  seine  Nachkommen  und  seine  Gattin  Tation  eine  Grab- 
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Stätte;  mit  Strafaudrohung.  Z.  7:  Ha^Hr.vat.  —  Znr  letzten  Zeile  giebt 
Fontricr,  a.  a.  0.  und  BCH  XI  1887  8.  104  Anra.  die  genauere  Lesart: 
Sr^vdpia  x^tkia*  —  Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  I8ö:>  S.  347 
D.  81 ;  aas  den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  collected  in  Greece 
bj  (X  B.  Goekflrell,  1810— Uc  Alkimos,  S.  des  A.,  errichtet  zu  LebzeitM 
Mi  lud  seioer  Gattin  Appbion  ein  Grabmal.  —  Fontrier,  a.  a.  0. 
8.  40  n.  ft$'  in  Minnakeln.  Selendi.  Fragment  eines  Nameokatalogs 
(ohne  Yatennainen).  Erhalten  sind  17  Zeilen  mit  S9  Namen,  daranter 
mehrere  doppelt  Römisch  sind:  Fta?ianus  Z.  1 »  Galliens  16,  InUanns 
2. 8. 16,  Inlins  %  Lneins  17,  Ifaroos  8;  bisher  nicht  belegt:  Talaris  Z.  7, 
Kannabas  18.  —  8.  42  n.  ^xß'  in  Majuskeln.  Ebd.  Fragment  Ungewissen 
Inhalts.  —  8. 44  n.  fn»'  in  Hinnskeln.  Ebd.  DOrftiges  FVagment  einer 

Weihinschrift  des  Athenaios,  8.  des  Athen  —  8. 46t  n.  f xC  in 

Hinnskeln.  Gleichen  Fundorts  mit  n.  ^x<r'.  Ober-  nnd  unterhalb  der 
Darstellang  einer  Doppelaxt  befindet  sich  die  Weihinscbrifr,  nach  welcher 
unter  dem  Prytancn  und  [Archierjeus  der  Rome  Andlroueijkos,  S.  des 
Metrodoros,  im  Monat  Panemos  Alexa[nd]ros ,  S.  des  Apollonios,  itptt' 
r£tj<Tai;  der  Göttin  Rome,  dem  Cäsar  Augustus  und  dem  Volke  einen 
Altar  widmete.  Zum  Dank  dafür  soll  derselbe  alljährlich  mit  einem  gol- 
denen Kranze  bekränzt  werden.  —  S.  54  n.  «fXr/  in  Minuskeln.  Kenesch, 
2  St.  8.Ö.  von  Ak-Uissar.  Fragment:  Für  die  Aufzeichnng  trugen  Sorge 

[M]ithreas  .  Radet,  BCU  XI  1887  S  453  n.  14.  Kenescb. 

Weihiuscbrift  des  Glykon,  S.  des  Euryraedon,  an  den  Apollon  Tyrimnos 
(die  Lokalgottheit  von  Thyatira)  und  seine  Vaterstadt.  —  S.  454  n.  16. 
Ebd.  Den  unterirdischen  Göttern  und  der  Claudia,  Gemahlin  des  Tibe- 
rius,  sowie  seiner  Tochter  Paula  und  seiner  Gattin  PöUa  errichtet  L. 
Licinoius  L.  f.  Aemilia  Secundus  einen  Altar  und  drei  auvipikta  ~  sob- 
sellia.  S.  452 f.  n.  13.  Ebd.  Die  Brüder  Diogenes  und  Herakleideb, 
SS.  des  D.,  errichten  ein  Familiengrabmal.  Z.  8/9:  fogdevoi  i^oyros 
ktipw ...  S.  468f.  n.  16.  Ebd.  Eine  Stete  errichten  die  SOhne  nnd  die 
Phfmtores.  Z.  8ff.:  routi^  Zq  ä»  xaBiXrjc  ^  dStxrjcnit,  fir^re  ol  Ho^  thmc 
aM»t  }'evoi[\^]To,  /xj^T«  viMvm  [noaj]atSi  /ir^re  ^  xapm[f6poQ.  —  S.  462 
n.  la.  Ebd.  Fragment  eines  bilingnen  Meilensteines:  . . .  ro\tQ 
TiBc]c  Der  lateinische  Text  nennt  einen  Constantins  nnd  [Oon]staos. 
— '  Fontrier,  a.  a.  0.  n.  ffn'  in  Minuskeln.  Axarion.  DOrftiges  Frag- 
ment. Z.  2:  xoi  df/bc  ro5  ««-•.  —  S.  66  n.  ^itß'  in  Minnsketo.  Ebd. 

Fragment.  nios,  8.  des  Menogeaes,  erriehtet  ein  Grabmal  [filr  sich], 

den  Attinas,  S.  des  Dlodoros,  -  -  ffJcytf^c^sT,  seinen  Schwiegervater  Dio- 
doros  nnd  seine  Schwiegermutter  .  —  S.  59  n.  f^K*'  io  Mi- 
nuskeln. '  Yaya-Köi,  ea.  S  St.  n.w.  von  Thyatira,  2  St.  nördl.  von  Apol> 
lonis.  Grabschrift  (?):  Nsi\xoiLifiijg  (2)  S]zixo}irßoug  (3)  evvoy»  J.'o-(4) 
Y]ji¥9t  TW  rexv<p.  —  S.  60  n.  ^fiC'  in  Minuskeln.  Ebd.  ßule  und  Demos 
ehren  die  Glykinna,  T.  des  Apollonios,  Mutter  des  Heros  Aelianus,  wegen 
der  Verdienste  ihres  Gatten  PnbUus  Aelius  Aelianus  um  die  Vatersu4t. 
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—  \x.<flir/  in  Minuskelu.  Ebd.  Meilenstein  mit  den  Namen  der  Kaiser 
Probus,  Dioiiletian,  Maximian  und  Fl.  Val.  Ck)Ostans.  Darunter:  'H  Aa/i- 
{npoTOLTT^  x{a\)  StaaiTjfiüTdrr^)  \  &ulaT£t/)rj\>u/u)  7:6{Xtg)  |  fi{tXia)  c  •  — 
Clerc,  BCH  X  1886  S.  415  u.  23.  Ebd.  Fragmentierte  Ehreninscbrift  auf 
einen  Priester(?)  — ou  lutzifpog  )'{a[xAr^m\uü.  -  n.  24.  Fontrier,  Vou- 
attov  xat  ßißXtoBvjxrj  V  1886/6  S.  öb  u.  jp/is'  in  Minuskeln.  Ebd.  Bule  und 
Demos  ehren  den  Lenaios,  S.  des  Meoaodros,  aas  Tbyatira,  (5)  ivSoiate 
itaMwtm  (nach  Fontrier,  a.  a.  0.  ond  BGH  XI,  98  Anm.  von  Giere 
ausgelassen)  (6)  «ai  d»ftBalii&am»va  (7)  tä  fiexdkt  *Affxkl^a  (8;  M 
imavdnjiß  Ji^M(y-(9)T»y  E^nf^um,  —  Die  fisydXa  'AoxXrjireta  werden 
gleichfalls  in  der  Inschrift  von  Thyatira  MotmSw  xal  ßtßhobr^xr^  l  n.  A^' 
eripthnt  —  8. 416  a.  25.  Ebd.  Bole  ond  Demos  ehren  den  Aar.  Aoiaoon, 
'Epfu»  —  mM^Tti^Myigf^MVTia  vaSw  rm¥  i»  rfj  iofutpotäxji  IltpfVfUHßS» 
\faiTp}im6JiMt,  —  8.  417  n.  26.  Brunnen  von  Yakhn«i|i  Tsehiflik,  halbwegs  t 
awischen  Ak-Hissar  nnd  YajarKOi.  Fragmentierte  Ehreniosehrift  auf  einen 
Unbekannten.  Zwischen  Z.  8  nnd  4  ist  der  Name  eines  Kaisers,  8.  des 
Kaisers  Antoninns  (Caracalla),  dessen  Aufenthalt  in  der  Stadt  erwähnt 
wird,  weggemeirsclt.  Der  getilgte  Name  kann  nur  der  des  Elagabal  (218 
—222  n.  Chr.)  oder  des  Alezander  Severus  (222  —  235)  sein,  die  sich 
beide  Söhne  des  Caracalla  nannten.  Es  wird  die  Rolle  erwähnt,  die  der 
Geehrte  beim  Aufenthalte  des  Caracalla  spielte,  welcher  der  Stadt  einen 
conventns  iuridicus  verlieh  (oirore  iSM'{7)f>]rjrT/i7o  rr^i  rarpiS:  ijjxwv  (8) 
T]rjv  dyopäv  ratv  Stxiuv).  —  Die  Anwesenheit  des  Kaisers  fand  statt  im 
Anfang  von  215  n.  Chr.,  als  Caracalla  auf  seiner  grofsen  Reise  in  den 
Orient  auch  die  kleinasiatischon  Provinzen  besuchte  (Herodian  4,  7-10) 
und  u.  a.  Nikomedia  und  Antiochia  in  Syrien  bertihrte,  und  zwar  nach 
unserer  Inschrift  unter  dem  Prokonsulate  des  Marius  Maximus.  Hier- 
nach bestimmt  sich  in  erwünschter  Weise  die  Zeit,  in  welcher  der  letz- 
tere während  zweier  Jahre  als  Prokousul  Asien  verwaltete.  Da  in  der 
Inschrift  das  Prokousulat  des  Marius  nicht  als  zweites  bezeichnet  wird, 
so  wird  es  als  erstes  gelten  dürfen;  er  war  demnach  Prokonsul  214 — 216 
n.  Chr.,  durch  welche  chronologische  Fixierung  eine  Yermutuug  Wad- 
diogtons  schlagende  Bestätigung  erhält 

Attaleia  (Gurduk-Kaleh). 

Redet»  BGH  XI  1887  8. 178.  Yeni4je-K8i,  2Vs— 8  St.  n.n.8.  von 
Ak*Hissar.  '8  ftoo^  xol  6  ^ftog  'ArnJadtw»  ehren  den  Artemidoros, 
8»  dee  A.  Es  errichtet  ihm  ein  /uf^tiav  sein  Vater  Artemidoros,  8.  des 
Diogenes,  gleichseitig  anch  fär  sich  selbst,  sein  Weib  Apphia  und  seinen 
Sohn  Diogenes  so  deren  Lebieiten,  wie  auch  für  die  Nachkommen.  -* 
Der  Ilerausg.  identifiziert  das  1  St.  westl.  von  Yenldje-Köi  gelegene  Qnr> 
duk-Kalch  mit  dem  alten  Attaleia.  —  Radet  und  Lechat,  a.a.O. 
S.  8iM»ff.  üaihwegs  swischeo  aneuktsche-Ahned  (unweit  Qardnk-Kaleh) 
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und  Seldjikli.  Ba-^is.  I.  Rechte  Seite:  Enaresto?.  S.  des  Kapiton.  Enkel 
des  [Pb]o[k]as,  bestimmt  laut  Testament,  welches  auf  Veranlassung  seiner 
Gattin  Aramion  Tiillia  niedergeschrieben  wurde,  dafs  seine  Erben  alljähr- 
lich an  einem  Tage  (11)  YXox'jrdrrj  (12)  fioo  rar^/m  ArraXeia  eine 
[iX\atoHea{a  zu  teil  werden  lassen  sollen.  Datum:  M{rjvh-)  \E\avi^{%o)ix6ij 
o'  dntovTog,  unter  dem  Strategen  Artemon,  S.  des  Apollonios.  —  II.  Linke 
Seite:  Von  der  ersten  bis  zur  fünften  Stunde  soll  das  Öl  aus  den  Ein- 
künften des  -zin'ßoXoi^  der  von  Eubulos .  S.  des  Antiphanes,  an  Bassos, 
S.  des  Euarestos,  Enkel  des  Phokas,  verkauft  wurde,  verteilt  werden  mit 
der  Bestimmung  des  d^toXoj'wTaToi  (10)  datdpj^r^Q  xcä  jlo/ta- ( 1 1 ) njc  (= 
corator)  tu  ß'  Uokoßtoiy  daCi  ein  Zowiderhaodoloder  2500  Deoare  an  deo 
kaiserlichen  Flslcus  entriehten  soll.  —  III:  Vorderseite:  Bale  aod  Denoi 
ilrTa-(2)^]eaTwv  ehren  deo  Bassos,  8.  des  Eoarestos,  Enkel  des  Phokas, 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Vater  wegen  seiner  Frömmigkeit  gegen  den 
einheimischen  Zons,  sowie  wegen  der  Liberalitftt  seines  Vaters.  Datoa 
nach  den  Strategen  Artemidoros,  S.  des  Apollonios,  Menophilos,  8.  des 
Menophantes,  ond  Henodoros.  Auf  den  Namen  des  letiten  Archonten 
folgt  statt  des  in  erwartenden  Vaternamens:  £lu$p[9-(17)/i/!9tff.  ~  Die- 
selben, a.  a.  0.  8.  492 f.  Gueuktsche- Ahmed,  doeh  aus  Gnrdnk-Kaleh. 
Marmorblock;  auf  swei  Seiten  Inschriftfragmente.  In  denen  der  einen 
Seite  haodelt  es  sich  wahrschcirilich  um  eine  Bestimmung  iubetrelF  einer 
Schenkung  an  einen  Tempel  zu  Thyatira;  doch  lAfst  sich  ein  loaammen- 
hängender  Sinn  nicht  gewinnen. 

Acrasus. 

Radet,  BGH  XI  1887  8. 178.  Tenid|e-KOi  (s.  unter  Attaleia,  8. 91). 
Aur.  Eutyches  aus  Akrasos  und  Aur.  Artepiidora  errichten  ihrem  Sohne 
Tychikos,  (4)  xora^um/ig»  r<-(6)jrv^  hfl  not  /iov(80)y9»,  *>Bd  sieh  selbst 
einen  Grabaltar.  —  Akrasos  ist  im  oberen  Kalkosthale,  auf  der  Grense 
von  Indien  und  Mysieu,  in  der  Umgegend  von  Attaleta  aniuaetsen. 

Zwiaeben  Thyatira  and  Stratonicea-Üadrianopolis. 

Radet,  BGH  XI  1887  S.  476  n.  49.  Meder.  Dttrfftige  Reste  einer 
Ehreninschrift.  Z.  . . .  Tuptfjtva  . . .  HaSlw  iia6{Jlou  . . .]  Amtvi- 
pijvwv  ...  —  n.  60'  8el4Jikli.  Kission  und  Harcia  errichten  ihrem 
SObnohen  Marcianus  eine  Grabscbrift,  /w/ac  z^f'^^*  ~  ^1*  ^^f^' 
montierte  Votivinsehrift  an  Asklepios.  ~  n.  68.  Gn41embeb.  Grabscbrift 
der  Asklepiake  auf  ihren  Vater  Asklepides.  8. 477  n.  63.  Deigl.  des 
Priesters  Asklas  auf  seine  Gattin  Tatiane.  —  n.  64;  nur  in  Miguskeia. 
Khoumetli.  Sehr  unleserliche  metrische  Grabscbrift.  Z.  4f.:  £ju2  Si  nc 
Afax[e^i»  ndvrmv  ^püoc,  od^ev[2  ijfl^oc*  —  o.  66;  nur  in  Minuskeln. 
Elezler.  R&tselhafte  einseilige  Inschrift.  -  S.  478  n.  66.  Bakir.  Grab» 
Schrift  des  Demos  auf  den  Heros  Attalos,  S.  des  Theodotoe.  —  Gard* 
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Der,  Joarnal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  347  n.  87;  aus  den  wieder 
anfgefandenen  »MS.  Inscriptions  coUected  io  Greece  by  C-  R.  Cockerell, 
1810—  14«.  Ebd.  Pbi[lJetairos  und  Elpis  errichten  ihrem  Kinde  Elpide- 
phoros  eine  Grabschrift.  —  Radet,  a.  a.  Ü.  ti.  57.  Kirk-Agatscb.  Bule  und 
Demos  einen  den  P  J  Aelius  Taullus  [Damjianus  wegen  trefflicher  Amts- 
fQhruQg  als  AgouoUiet  und  Erbauung  eines  i:fJon]'jX(juov  roTj  r[£/x£VoJ{>,' 
TO»  Toptjivw.  Der  leUtere  NatioDtlgott  wie  namentlicb  auch  die  Z.  10 
geoantite  Matter  des  Geehrten,  Ulpia  Mareella,  welche,  in  Obereiiistiiii- 
mung  mit  CIO  8607.  8608,  die  Ämter  eioer  Priesterio  der  Artemis,  Ago- 
nothetie  ond  Oberpriesteriii  von  Asien  bekleidete  (ihr  Ctomahl,  P.  Aelius 
Panllns,  war  n.  a.  naeh  Z.  8/9  Oberpriester)  nnd  einer  vornehmen  thya- 
tirenlschen  Familie  entstammte,  weisen  die  Inschrift  nach  Thyatira.  — 
S.479  n.  68.  Ebd.;  aas  Seledik- (8tratonlcea*Hadrianopolts).  Anfiuig 
einer  Inschrift:  'AoxXSc  ß'  iwoc«  *^  tfi^rJ^lT^S ...  S.  480  n.  60. 
Ebd.  Ehreninscbrift  auf  den  Kaiser  Hadrian,  errichtet  von  der  Ober* 
priesterin  Inlia  MevuUsiva.  Vergl.  Mouaätoy  xat  ßißXto^taj  I,  112.  — 
8.  470 f.  n.  69.  Biliogue  Widmung  an  Septimius  Severus;  wegen  der 
Titel  Pins  nnd  Arabicus  nicht  vor  Ende  195  n.  Chr.  -  S  480  n.  61.  f  ttr 
Widmung  an  die  Söhne  Konstantins  des  Grofsen:  Konstantin  IL,  Kon- 
stantius  und  Konstaus.  Da  der  erstere  bereits  340  ermordet  wurde,  so 
fallt  die  Inschrift  zwischen  337  und  340  n.  Chr.  Das  Prftnomen  Kon- 
stautins II.,  Valerius,  ist  neu;  das  übliche  ist  Claudius.  —  S.  481  n.  62. 
Fragment.  Errichtung  eines  ßionn;,  mit  Strafandrohung  (Z.  2 ff.):  El  oi 
rrf  ETEfiOi  &£Är^aet  aV\oi>\  xara^sa^ai,  Sioffst  rn  :s{  fj)ojT{a)ru[v]  ra- 
fjL£cüv  dmxäg  ßf'.  Attische  Drachmen  begegnen  auch  anderwärts  in 
Strafbestimmungen;  vgl.  unter  Marmara  S.  82.  n.  63.  Moschianus  und 
Askla  errichten  ihrem  Vater,  Moschiou  ihrem  Gatten  u.  s.  w.  eine  Grab- 
scbrift.  Schlufs:  A' r.apodiza.  —  S.  48lf.  n.  64.  Grabschrift  des 
Symphoros  auf  seine  Gattin  Trophyme.  -  S.  482  n.  G5.  Desgl.  des  Te- 
le[s]phoros  auf  seine  Gattin  Marc[cjlla.  —  n.  G6.  Desgl.  des  Üuo»imos, 
AiiLiociiüs  und  Epiktet[a  auf  ihre  i^peipavreg.  —  n.  67.  Desgl.  des  Stra- 
toueikos  auf  seinen  gleichnamigen  Sohn.  —  u.  68.  Desgl.  der  aujxßtcDral 
auf  Artemon,  S.  des  Aristodemos.  -  8*  488  n.  09.  Tcbifl4>KenI.  Orab* 
•ehrift  des  Akrikolos  anf  die  fOucvdpoQ  Entychia  ond  seinen  Vater  Nei- 
kephoros.  —  n.  70-  Balat  Grabmsbrift  einos  Thiasos  anf  seinen  Archi- 
DjttM  Alexandrofl.  Erste  sichere  Erwlhnong  eines  solchen  Amtes;  da- 
her die  Hentellang  äpfuxu9{v^s\  G16  2068  berechtigt.  —  S.  488f.  n.  71. 
Kari4l'Agat8ch.  Jemand  errichtet  seinen  Eltern  Kleandros  nnd  Paula 
eine  Qrabschrift.  —  8. 484  n.  78.  Ebd.  Desgl.  Metrodora  ihrem  Gatten 
McachiannB.  —  8. 484  n.  78.  Boghas,  halbwegs  swlscben  Seledik  nnd 
Somab,  am  Bakir-Ttehai  (Kalkoe).  Pompeins  Apollinarios  igitooplaiv 
ßtxpa»6e  9Ux^hiv6q)  nnd  seine  Gattin  Claudia  Sabina  nebst  der 
Schwester  Claadia  Pompeia  errichten  dorn  Purapeius  Panlus  eine  Grab- 
schrift, intfUiJ^B4¥voe'  Jomt&m  äo/urtou  'Aaxavtw, 
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StratoDieea-Hadrianopolia  (Djenerii-Kileli). 

Radet,  BCH  XT  1887  S.  109  ff.    Dorf  Yamnrli.  Eingemauerter 
Bninnentrog  mit  stellenweise  diirclj  den  Cementbewurf  unleserlich  gewor- 
denen drei  Briefen  des  Kaisers  Hadrian  an  die  Archonten,  die  Bule  and 
den  Demos  von  Hadrianopolis-Stratonikeia  aus  der  11.  tribumfischen  Po- 
testas  und  dem  dritten  Konsulate  des  Kaisers  =  127  n.  Chr.    Alle  drei 
Briefe  datiert:  'Anö  'l\u{ir^^  \  I:  Kai.  Mart.,  II.  III:  y'  loätv  <P£ßpo'jap:ujv 
SB  11.  Febr.  —  Der  ÜberbsiDger  der  beiden  ersten  kaiserlichen  Schrei- 
ben bt  der  Gesandte  Gl.  Gandidns  (I,  17)  oder  Oa]odidii8  lolianos  (II,  13), 
der  mU  eefoem  Tollen  Nameo,  Gbuidios  Gandidiis  lolinnos,  III,  7.  8  ge- 
niant  wird;  der  Überbringer  dee  dritten  Scbreibeoe  A|K>Uonioe,  8.  dee 
Pbilippos  (III,  10).    Beide  Oenuidte '  bftadigteo  die  drei  Sehreiben  in 
einem  nnd  demeelben  Tage  (t;^  itpb  a'  ISA»  Hakuiß  «  I4.  Mai  IST)  deai 
Archonten  LolUns  Rosticos  in  der  VoIkeTersanmlang  ein.  —  Das  widi- 
tigste  der  drei  kaiseriicben  Schreiben  ist  n.  I;  es  ist  daher,  «enngieiefa 
zeitlich  spftter,  an  die  Bpitte  gestellt    Der  Kaiser  bewilligt  anff  BIttea 
der  Qesaadt«!  der  dt^-(9)n  fttißo/uißg  ndXn  rä  —  rU^  tä  4«  <10) 
X*»poe  B  die  bisher  in  den  i^ai8erlicben  Fiskus  nod  die  Staatskasse  (das 
Aerariam)  geflossenen  Einkünfte,  und  schenkt  der  Stadt  (als  Mnnisipnl* 
gebinde)  das  Haus  des  Tib.  Claudius  Sokrates,  welches  in  Stand  gesetat 
werden  soll,  ä»c  fu}  ^povwi  ^[e-(l4)/i£^/a;  (=  funditus)  «onyMfpAs^  — 
Wahrscheinlich  war  die  Stadt  von  Hadrian  i.  J.  123  auf  seiner  ersten 
Orientreise  (123/4)  gegründet  worden.   Sokrates  mochte  den  Kaiser  bei 
dieser  Gelegenheit  (auf  dessen  Route  von  Pergamon  nach  Sardes)  beher- 
bergt und  demselben  sein  Haus  geschenkt  haben.    Somit  gab  es  schon 
zur  Zeit  der  Durchreise  Hadrians  daselbst  eine  xtitfir^  oder  xam'x'n. 
welche  der  Kaiser  zur  Stadt  erhob.   —    Das  Schreiben  ist  in  Abschritt 
uicht  nur  dem  Prokon?<u!  der  Provinz,  sondern,  da  es  den  kaiserlichen 
Fiskus  betrifft,  auch  dem  kaiserlichen  Prokurator  {juit  iruzponw.  iioj 
Z.  16)  mitgeteilt  worden.  Ersterer,  Stertinius  Quar[tinus  oder  Quarftus, 
ist  sonst  unbekannt.    Da  er  sein  Amt  noch  am  l.  März  127  bekleidete, 
so  fÄUt  sein  Amtsjahr  zwischen  den  15.  April  126 — 127.   Letzterer,  Pom- 
pelus  Sev[crus,  ist  gleichfalls  unbekannt.  —  In  n.  II  erklärt  der  Kaiser, 
den  mündlichen  Bericht  der  Gesandten  flber  die  Verdienste  des  Prokon* 
snis  Avidius  Quietus  C^outSttft  [A  Joc/[;]^.(9)r]a;[^)  nm  die  Stadt  entgegen 
genommen  tn  haben.  Da  der  Geehrte  u  dem  fom  11.  Febr.  187  datier- 
ten BrieÜB  wegen  seiner  Verwaltong  belobigt  wird,  so  mais  er  der  oa* 
mittelbare  Yorgftnger  des  Stertinins  Qnartinos  gewesen  sein;  sein  Amts» 
Jahr  reicht  daher  vom  16.  April  186 — 186.  —  Hiermit  ttbereinstimmead 
setit  Waddingtott,  Festes  des  pror.  asiat  S.  181  den  Avidins  Qnietas  ia 
die  Jahre  186/6  n.  Chr.  —  In  n.  ID  teilt  der  Kaiser  mit,  er  habe  In  der 
dem  Oesandteo  erteilten  Andiens  vernommen,  dafii  die  Adressaten  dem 
Clandius  Oandidus  Inlianos  (ihrem  ürtthersn  Abgesandten)  ihre  Dnnhb«'- 


Digitized  by  Google 


UV.  Lydia:  StfaCoolew.  Zwbdrao  Tkyttira  oad  Inlia  Qordnib  95 

Mi  für  die  der  Stadt  geleisteten  Dieoste  liätten  ansdrOcken  lassen.  — 

8. 126  n.  1.  Ebd.  Fragment  einer  Ehren inschrift  des  Demos  anf  Ante-  t  im 

Dinns  Pius.  ~  S.  127  n.  2.  Ebd.  Widmung  des  Andronikos  an  seinen 
Bruder  Aelianus  und  an  seine  Eltern  Diodoros  und  Giykoois.  —  n.  3. 
Seledik.  Grabschrift  des  Alexandros  auf  sein  Weib  und  seine  Tochter 
Ammion.  —  S.  128  n.  5.  Ebd.  Grabschrift  des  Diogenes  auf  seine 
Schwester  Ammion  und  seinen  Vater  Pamphilos.  —  o.  4.  Ebd.  Piede« 
stal:  'A/a&B  w{z}B' 

Ramsay,  Amorican  Jonmal  of  arcfaaeology  II  1886  8. 20.  Die  sn 
Kirkagatseb  geAindene  Ebreninscbrift  der  ßw^  und  des  ^Adpuaßo- 
itoluTw¥  IrpaTovtxim  LAas-Wadd.  1048  Ist  anf  dje  lydisdie,  nicht  anf 
die  karische  Stadt  dieses  Namens  sn  beliehen. 

Zwischen  Thyatira  and  Inlia  Gordns. 

Rädel,  BGH  XI  1887  S.  470  n.  36.  Yaguerd^.  Votiviuschrift  eines 
Teimotheos  an  den'Zens  Kerannios  Mp  roS  rpi^^anoe,  —  8.  468  f. 
n.  84.  £bd.  Fragment.  Eine  ganse  Terwandtsdiaft  ehrt  ei^jen  Terstor- 
benen,  mit  AnfBhmng  der  Verwandtschaftsgrade.  Am  Schlnlb  Z.  19  f.: 
—  <ni]v^vMic  xai  6^e(^  xot  [. . .  ni»]Tfc  irec[jjui^aa» . . .  Damnter:  Aio^oe 
«]a2  inapoS^m,  —  8.  469  n.  86.  Ebd.  Paula,  Phrnktos  und  Euzenos 
mit  den  oövvpo^  ehren  ihre  verstorbene  Schwester  Tatia.  —  8.  470 
n.  87.  Kalecjjik.  %0efff  rd  paiiv^)  ä&ffvpoo  t'  errichten  Henekrates 
nnd  Aphphiott  ein  fvnifiSw,  —  n.  88.  Tenobis.  Apollonios  nnd  Ai^iphias 
ehren  ihren  ^ptnrbg  Stratoneikos  n.  s.  w.  —  8.  471  n.  89.  D6r6-Keul. 
^Eroug  ay\  fi^Cv^c)  Sav8cxoo  Tjt'  ehrt  eine  ganse  Verwandtschaft,  nach 
Z*  12£f.  ol  7:d7:{n)oty  ol  itarpio^  ot  auvrpo^oi,  ol  auyytvls  einen  Herakli(so)- 
des.  Z.  4:  uetuv  =  tjtSouv,  Enkel.  —  S.  472  n.  40.  Ebd.  Unterhalb  der 
vorigen  Inschrift.  "Exwk  otd\  fi{ryu^)  ÜMfHxiou  ty'  errichtet  Ammias 
ihrem  Sohne  Menodoros  eine  Grabschrift.  —  8.  472  n.  41.  Tchitak. 
Fragmentierte  Bauinschrift.  Z.  2/3:  r[o]y^  7rt»^£tt»fva]c  —  n.  42.  Ilcmit, 
^Ezoug  z\  fxf^ivöc)  Jecoo  da'  errichtet  T.  Aur.  Limneos  ein  Grabmal  fttr 
sich  und  seine  Familie,  mit  Strafandrohung.  Schlufs:  Xaupe  xa)  ad.  — 
S.  472 f.  n.  43,  Gueudjek.  Votiviuschrift  des  E]ubtrant[os]  Neikian[o)s 
unkp  r^f  auiTrfp(\a\q  xoh  höh.  —  Ijulia  errichtet  \ro1<i\  iT:y^y.u\(nq\  BsoT^ 
einen  Altar.  —  S.  473  n.  44.  Unterhalb  eines  Kranzes  mit  der  Inschrift: 
V  $r^iwq  arefavoi  Grabschrift  auf  Tatei(aJ,  T.  des  Menippos,  Gattin  des 
Menodotos.  —  S.  473 f.  n.  45.  Karsoumia.  Fragment  einer  wortreichen 
Ehrenioschrift.  Z.  3/4:  ijißükmj  r^q  xp\a]z{(Trr,::  ßnoXr^g  mufs  sich  auf 
die  nach  römischem  Vorbilde  mit  Emblemen  geschiiiUckte  ReduerbUhoe 
des  Rates  von  Thyatira  beziehen.  Z.  14/15:  xa\  eie  töv  intoaaviaphv  too 
iXatoü  xtX,  Das  erstere  Substantiv  (von  immtCu*  gebildet)  ist  neu.  — 
9.  474i  n.  46.  Ebd.  Anre(lia)  Onesim[e]  errichtet  ndt  ihren  Kindern 
ihrem  Gatten  An.  Modestus  ein  Grabmal,  mit  Rest  einer  Strafiäidrohnng. 
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üriechische  Epigraphik. 


—  8.  475  n.  48.  Moosadja.  Grabschrift  der  Mutter  Aar.  Tatite  und 
ihrer  Familie  aut  den  ^üjaiingeu  Taliuuus. 

Philadelphia  (Ala-Schebr). 

Fontrier.  BGH  VO  1888  S.  601—504  verOffeoUieht  nean  Io$ebri{> 
ten  aus  sehr  juöger  Zeit  nach  Abklatschen  des  Lehrers  Gregorios  Kri- 
logious  io  Ala-Srhehr ;  wiederholt  in  Miouskeln  nach  Abschriften  und  Ab- 
klatschen von  demselben  im  Mu'iatto)^  xat  ßtßXioHr^KT^  rr,-  s-iafftiiuyi 
tu  ffX^i^^S  ^V'm  V  1884/6  S.  62  fl.  —  S.  501  f.  ii.  1;  »Wsrov  w! 
ßtßkoBrjXTj  V  S.  62  n.  wva'.  -  Polak,  Mnemosync  XV  1887  S  '.'54 
n.  15.  Jofzt  im  Museum  zu  Loyden  Fl.  Dionysius  Flaviantis  errichtet 
seiner  im  Hyperbertaios  des  Jahres  f>or/  verstorbenen  Gattin  CUaudis) 
Sokratcia,  T.  des  Cl(audius)  Lartidiaiius .  sowie  seinen  Eltern  FI.  Aph- 
tboros  und  Auphonia  (EuphoninV)  (jaia  Grabstätten  (xa/iaoau  =  «une- 
rae).  Beide  wurden  vollendet  im  Monat  Deios  des  .Jahres  fjr/  (Ober  die 
suUanische  Ära  s.  Franz,  CIü  III  S.  1103f.,  Waddington  zu  Lebas  667) 

—  [S.  502  n.  ü  ohri-llich,]  —  S.  503  n.  3.  Mu^aeloy  xat  ßtßhobr^^. 
a.  a.  0.  S.  63  n.  'jvd'.  Grabstein  {IIf>u/j.vrjjia)  des  Eulychides  (?)  Lenis 
und  seines  Weibes  Aphthonia.  —  n.  4.  VouasTov  xa}  ßtßhoßr^xr^y  a  a  0- 
S.  64  n.  uv£'.  Grabscbrift  in  Distichen  auf  eiDen  ISjährig  verstorbeacB 
KOnatler  {doMwXoMotXoyXufos)  Doros  aus  Sardes,  8.  des  Lydiera  Harios 
und  einer  Laoedftfflooierin.  —  8.  508 f.  o.  6.  jfevtfeebv  mu  fitfiXiohr^^. 
a.  a.  0.  8.  62  d.  o¥fi\  Fragmentierte  Grabschrift  anf  die  Witwe  (?)  eines 
Prokonsols  [Q]eniinos  u.  s.  w.  —  8.  604  n.  6.  MounTov  xal  ßtflho^iai, 
a.  a.  0.  8.  65  n.  mnj\  Grabschrift  des  Tropbi[mos],  8.  des  Alex(aodroB), 

f  179  aof  sein  Weib.  —  n.  7.  ßhuattov      ßtßhoB^^  a.  a.  0.  8.  64  o.  vk» 
der  ßoüpMla  (Palchra?)  anf  ihren  Bruder  8everiaQus;  datiert:  hoin  «f/* 

—  n.8.  Papadopnlos-Kerameus,  KE0£  XV  1884  8  64.  Mooasio» 
Moi  ßtßlto^xti^  a.  a.  0.  8.  66  n.  uv^'.  onotröptov  des  Oftrtners  Alexandras. 
~  n.  9.  Mou<nhv  Müä  ßtflhoB^xjj,  a.  a  0.  8.  65  n  t^f  Polak,  Ifi«* 
mosyne  XV  1887  S.  253  n.  9.  Jetst  im  Museum  zu  Leyden.  Aureli« 
Trophimos.  S.  des  Artemisios,  errichtet^  i/tujTi^(ia{c)  T<2rv  ^«ov,  der  06tta^ 
matter  eine  Bildaftule,  t(d)Ao/wi'  aou  räe  dwdfuc, 

i'uiis,  BCIl  VIII  1884  S.  376.  Weihung  eines  [T6]<^ajv  S.  des 
Kallistratos,  gemüfs  seinem  der  ;l/jjT/>f  'AmsiTtdt  dargebrachteu  Gelübde. 
Nach  KoDtoleoo,  MDAI  XII  1887  S.  265  Anm.  1)  ist  zu  leseo:  öfj*^ 
fivi^utv.   Aus  sehr  junger  Zeit. 

Eontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  255  n.  21  (AfidXSeca  1887  n.  4067). 
Ehreninschrift:  '0  Xafn:puTa-{2)roi  'EfS(Ti-{2)wv  Sr^fio:  (3)  tov  Xaprofr 
ru'{i)Tov  0ika8£}i-{5)^6wv  dr^fiov.  ~  S:  266  u.  22.  Relief  einer  Göttia 
mit  Widmung  (an  Kybele?):  f^e^  ^tarur^v^  knupavst  (2)  hocvro:  'Epsy>to; 
rifu¥os.  —  n.  23.  SarkopbagiuschriU  des  Xhcogeues,  S-  des  Taos  (uea). 
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—  n.  24  (AiidX&eta  1887  n.  4050).   Grabstein  des  Monekles,  S.  dos  Mene- 
krates.  —  n.  25  ('AiLdX^eia  a.  a.  0  ).   Grabstein  des  Primeipilos  Uerpido- 
phoros-Eutoneios.    —   S.  267  o.  26  {^ÄfidkHta  (a.  a.  0.):  rourf» 
(2)  Tvnttft  i^ptpa  (3)  d'» 

Polak,  Moenoosyne  XV  1887  8.  254  n.  18.  Cippos  ans  Kola;  jetst 
im  Maseom  su  Leyden,  von  Hagoa  ihrem  8.  PolemoD  im  Uooat  Apel- 
lakM  des  Jahres  üx^*  errichtet.  Die  Inschrift  findet  sich  schon  im  Jfvu- 
tfsTov  xai  ßtßhoB^xii  III  1/2  1878—1880  8.  168  n.  rx^'  (Röhl  II,  86). 

Im  MouffEtov  xai  ßißhoßr/xrj^  V  1884/5  8.  64  fl'.  werden  aufser  den 
oben  angeführten  Inschriften  noch  folgende  Grabschriften,  meist  gleich- 
falls nach  Abschriften  nnd  Abklatschen  von  Kraloglous,  in  Minuskeln 
mitgeteilt:  S.  64  u.  uwC'.  Sarkophag  {ijr,oaöfMuv)  des  Eugenios  und  der 
Stratonike.  —  S.  67  n.  u$e'.  Sarkophag  {JjToaoptov)  des  Epiktetos  und 
des  Euagrios.  —  S.  68  n.  o^c'-  Grabinschrift  (jiBanre)  Är  Doxa,  T. 
des  Bnleolen  Eabnios  aasOordos  {lopSi^^oh,  vgl.  voten  o.  l),  and  ihm 
noch  lebenden  Gatten  Ammianos,  ir^  foySy  1hr[i  \  kißpaptot,  Datnm: 
Ifonat  Deios  des  Jahres  to^'.  — *  S.  69  n.  tt^B\  Im  ADdiiaiM  des  Jahres 
mc^'  errichtet  Apphiane  ihrem  Brader  Metras  nnd  dessen  Oattin  Am* 
nriane  nebst  deren  Kindern  ein  Orabmal.  —  A.  a.  0.  n.  cl^^  Orabstein 
{ftMii6pio¥)  der  loliane,  T.  des  Ammianns,  nnd  (xl)  ihres  Oatten  Patri* 
fceios  (s  Patricias).  —  8.  68  n.  u^C-  Aufschrift  eines  Grabmals,  nach 
welcher  Aur.  Gelasins,  S.  des  G.  Bupaiioi^  drei  unoaooia  besitzt 
von  denen  sich  eines  zur  Rechten,  das  andere  zur  Linken  befindet.  (Offen* 
bar  trug  das  mittlere  Grabmal  die  loscbrift.)  —  S.  66  u.  'j$a\  Frag* 
roent  der  Grabmalinschrift  einer  --phonis,  T.  des  Gaius,  fUr  sich  und 
ihre  Kinder.  —  S.  07  n  u^y'.  Fragment.  Eine  (rufißtwati  errichtete 
das  Grabmal  -  -  tto/u  '  kaurwv  rfj  yXoxu-dTjj  Tzarpßt.  —  A.  a.  0.  n.  o^8\ 
Fragment.  Grabinschrift,  u.  a.  für  eine  Gattin  Tatia.  —  S.  66  n.  o^ß'. 
Fragment  eines  »letzten  Willens«:  -  -  ef}(Tißsc-{Z)av  <p'iXn^at  fioo  -nyv  (4) 
dtarayi^v  raurr^v  xa}  (5)  fi^  napaxoüaac  T£B£t-{6)x6Tos  fLou  xai  dpäv  (7) 
€lg  anavza  rov  i^[c  (8)  j^6u[ov\  eis  [d]k  Ttf  fi", 

Maeonia  (Gatacecaumene). 

Paris.  BCU  VIII  1884  S.  378.  Kala.  Bessere  Kopie  der  Heil*  ti» 
Inschrift  Mou(rsto¥  xal  ßißkioHjjxr,  UI  8.  165  u.  334  (Röhl  II,  86  O.)  aus 
dem  Jahre  <Tt'.  —  Das  hier  begegnende  Epitheton  der  Magna  roater 
0iXeie  ist  bisher  unbekannt.  -  S.  37^»  f.  Jenidscheh  (Tripolis).  Ehren- 
insebrift  in  vier  Hexametern  auf  einen  Bllrger  der  Macovii}  Tptnoh^  Her^ 
molaos,  der  römischer  Senator  wurde  (Püjjxr^i  ö  ivcxdBBero  ßouX^).  — 
Tji^^as  Z.  3  =  Tfi^ijae\  ivixaHBero  Z.  7/8  =  iyxaTi^eTo.  S.  381  n.  1. 
Gördis  (lulia  Gordus).  Der  Demos  luuXiiujv  fopor^i^cov  und  der  Demos 
[/l\op[j)]uu/v  ehrt  lata,  T.  des  Marcus,  u.  s.  w.  ihre  gesamte  Verwaudt- 

Jahmbericbt  für  AlunuauwiMeiuchafl.   LXVl.  Bd.  7 


Digitized  by  Google 


98  Orieditoeli«  Bplgmpbik. 

Schaft  ehrt  dieselbe^  wnhrsrhoinifch  durch  Errichtung  einer  BiM>änle. 
Es  findet  sich  n.  a. :  J]arff  (der  Bruder  ihres  Mannes)  rijv  w6v  =  Scbwi- 

t  si  gerin.  Ungewöhnlich.  —  S.  882  n  2.  Ebd.  Im  (5.)  Monat  äo{f\j>o;  des 
Jahres  ps'  wird  Didas  von  seiner  Verwandtschaft  geehrt.  —  TTsvBepedrj^ 
bedeutet  hier  Schwager  statt  des  gewöhnlichen  Schwiegervater;  Tatas 

t  M  begegnet  als  weiblicher  Name.  —  S.  386  n.  5.  Kbd.  Im  Paneraos  des 
Jahres  p/jß'  ehrt  der  Demos  .l'arrrjyvcüw  und  Publius  Nounius  nebst  Ver- 
wandtschaft den  Servilius;  desgleichen  derselbe  Publius  seinerseits  die 

t  IM  gesamte  Verwandtschaft.  —  S  383 f.  n.  3.  Ebd.  Im  (3.)  Monat  Audnaios 
(.fvovEoO  des  Jahres  <T^r/  ehren  Tbeogenes  und  (xk)  Ammias  nebst  Ver- 
waudtrichaft  den  Theogenes  u.  s,  w.  Bemerkenswert:  ro[v]  ävofMxv.  — 
S.  384f.  n.  4.  Ebd  Lateinische  und  griechische  Grabschrift  auf  den 
Aug(ustorum)  verna  disp(ensator)  Clemens,  errichtet  von  seinem  Weibe 

I  ti«  Epiäteroe  und  Kindern.  —  S.  387  f.  u.  G.  Ebd.  Im  Dystros  (s.  n.  2) 
des  Jahres  r'  werden  Marcellus  und  Metrodora  von  ihrer  Familie  ge- 

1 219  ehrt.  -  S.  388  f.  u.  7.  Ebd.   Im  Audnaios  (s.  n.  3)  des  Jahres  rj'  wird 

1 16»  Apphia  von  ihrer  Familie  geehrt.  -  S.  389  n.  8  Ebd.  Den  einheimi- 
sebeo  Göttern,  sowie  den  C&saren  M.  Aur.  Aotooious  und  L.  Aar.  Coro- 
modus  und  rj^  xupt^  mitpiit  errichtet  Meoekrates,  S.  des  Sextianos,  Mp 
dyopeoßofxtai  nach  Volksbeschlofs  «of  eigene  Koetto  die  ertteo  leho  S&uIm 
mit  KapitAlen  uod  Basefi.  —  S.  890  o.  0.  Ebd.  Fünf  Fragmente;  wshr> 
seheinlieb  ei&er  ArehitriTinsetirift  ta  Ehren  voo  Cftsaren.  Z.  \f%:  Kt^ 
fM  eapt  M.  31— rwvtavcJ    .  -  d.  10.  Ebd.  Ehrenlnscbrift  des  Demoe  Imf 

Im  MouaetoM  xai  ßtßXtoB^xi^  r^f  E'jaYys.kixr^i  öy^f'^^^ff,  nepeoSoQ 
nifAKTTj  1884/5,  iv  2//r;^wj^  1885,  S.  49—58  werden  nach  Abschriften  des 
Arztes  Michael  Tsakyroglu  in  Kula  eine  Anzahl  von  Inschriften  »riv 
lio6ka)\t  xat  zwv  ndftt^  ruuruu  fxzftwvt  als  unediert  in  Minuskeln  mitgeteilt, 
von  denen  mehrere  schon  durch  anderweitige  Publikationen  bekannt  äiud. 

A.  a.  0.  S.  49  D.  ux^'  =  Papadopnlos  K er a mens,  MDAI  TI 

1881  S.  272  0.  21  (Röhl  II,  84).  —  S.  SO  n.  on'  s  Fontrier,  BCH 
V  1881  S.  325  (Böhl  II,  86).  —  D.  a«c'  «  Fontrier,  a.  a.  0.  (Röld 
II,  84).  —  S.  61  II.  ux»'  =  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  326  (Röhl,  a.  a.  O.). 
—  A.  a.  0.  S.  49  D.  ux3'.  KjoXvTE  {=  GOrdis).  Frngment.  Den  Apol- 
IJonios,  S.  des  A.,  einen  Agonothetes,  ehrt  eine  Anzahl  von  Personen  all 
uvSpa  dyabov  dperr^Q  iu[£x£v.  Datiert  nach  dem  Monat  ApeUaios  des 
Jahres  pxH'.  —  S.  56  n.  w^jy'.  Ebd.  Im  Pereitios  des  Jahres  <rv}^'  ehrea 
die  Peia  {=  Pia),  T.  des  Tryphon,  ihr  Gatte  Asklepiades,  ihre  Kinder 
Glykon,  Tryphon  und  Zenodote,  ihr  Vater  Tryphon,  ihre  SchwAger  (oroffl 
Glykon  und  Apolloni(u)s,  ihre  Tei^pavpdvrj  Elpis,  sowin  ihr  Schwieger- 
sohn (?  foiißphg)  lulianus.  —  S,  53  n.  'jXß\  Bebekle,  iStädtrh^n,  3  St 
von  Kula  und  ca.  6  St.  von  Philadelphia.    Volksbeschlufs,  Fragment:  '/> 
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otag  (3)  xai  rtöv  Xotniuv  xat^a^mv  ndvTwv  xa}  ßo(j'{4)  keuaaifievafv  abrwv 
SuXdaBai  rhu  und[p-(5)}[]ovTa  auroT^  dypov  iv  roii  l8iotg  upoti  (6)  r6\nü) 
TW  Xeyofiiiß^  ^Aydßojvoc  Ma.paia.  (7)  o\vTa  /'ip{s)tvdv,  i<p'  w  nduzeg  oi 

xojfx\r-a:  .   Die  von  8teph.  ßyz.  und  Xenophon  (Aiuib.  1,  1,  2.  Hell. 

1,4,  3)  erwähnte  Stadt  Kastollos  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  uach  in 
der  Ebene  des  Sigut-Tschai  zu  suchen,  in  der  Bebekle  liegt  und  iu  der 
allerwärts  bedeuteode  Trümmer  aus  alter  Zeit  begegnen.  —  S.  52  n.  uXa'. 
Basibugjak,  2'/»  St.  s.ö  von  Kula.  Ihren  Sohn  Aur.  Anioueiuos  ehrt 
Amjmia  Kestia.  —  S.  57  n.  ufxa'.  HüpÄwt.    Im  Hyperberteos  (= 

Hyperberetaios)  des  Jahres  f>n'  ehrt  den  Tryphon,  S.  des  Höros,  eine 
awß6»ms  (16  Persooen?),  sowie  sein  Vater  Horos,  seioe  Gattin  Ammias, 
aeine  SehiriegemiiiUer  Appbias.  Bein  Bruder  Andronikos  v.  b.  w.  —  S.  68 
D.  ufifi'.  Ebd.;  jeUt  in  Knln.  Im  Andnlfot  des  Jahres  rtfl*  ehren  den 
Hutterbmder  (ohne  Namen),  sowie  die  Eltern  Butaktos  und  Stratonike 
den  im  Alter  von  11  Monaten  verstorbenen  Bntyches.  —  S.  66  a.  oX^\ 
Dorf  Chatti-Retsep,  8  St.  von  Eula.  Im  Andnaios  des  Jahres  oftC  ehren 
Teimotheos  nnd  Ammias  ihre  verstorbene  Toehter  Inlia.  ^  S,  63.  n.  oX\ 
KiyMtpti  4  St.  von  Kula.  Grabstein  des  Hermippos,  S.  des  HermogeDos, 
ans  dem  Jabre  p^ij'.  ~  S.  66  n.  up.'.  Geotiz.  Votivinscbrift  der  Amins 
an  die  (feä  M^tijp\  gleichseitig  für  ihren  Gatten  Apellas. 

Polak,  Mnemosyne  XV  1887  S.  251—270  wiederholt  mit  Verbesse- 
rungen unter  22  jetzt  im  Museum  zu  Leyden  befindlichen  und  von  Lee- 
mans  in  holländischer  Sprache  herausgegebenen  Inschriften  aus  Klein- 
asieu  7  aus  Maeonia,  von  denen  5  aus  Kjo/vrc  (=  Gördis)  bereits  im 
Mo'jaziov  (s.  0.)  iu  Minuskeln  mitgeteilt  sind.  —  S.  252  n.  1 ;  Mouaetov 
xat  ßtßXioH^xi^^  V  1884y85  S  55  n.  uXe:'.  Votiviuschrift:  'ApzifuSt  *Av<u[t]Tt 
XaptTij  (2)  VfnoiliUtfVMMi  mphtwpa  (3)  a^ouoa  xak  iqqurBtSoa  (4)  inA 
ttptids  —  n.  8;  MoonTov  xaü  flefllto^xr^,  a.  a.  0.  n.  0^'.  Yotiv- 

inschrift,  von  SxpanmtxT^  .Sk[Ä\rcvr^<:  der  'AprifuSi  *Awuxtt  bythg 
rmv  öffdaXpjm  errichtet.  ~  n.  8.  Kontoleon«  MDAI  XII  1887  S.  864f. 
V.  19.  Der  Bs§,  *A»cuittt  x«ä  H^l  Ttdfuw  danken  Meltine  und  Glykon. 
Datnm:  "Eräug  lafiybe)  SaatHtxou,  Zu  dem  Namen  des  Gottes  vergl. 
dO  8489.   Beide  Teile  desselben  wurden  flektiert;  vgl.  auch  SIG  879: 

Tupdimo,  Miivt  l^tpawau  (Z.  16),  itf^w  T'jpdww  (Z.  22).  »Itaqne 
elegantiores  has  voccs  Graeco  more  divisisso,  couura;  coniunctim  extn- 
llsse  statuendum  erit«.  P.  —  S.  268  n.  4.  Mouaslov  xal  ßtßktobijxi)^  a. 
a.  0.  S.  54  n.  ttXy'.  Der  He.»}  Av(ut7t  xa}  Mr^v)  Tidpou  errichten  Tyche, 
Sokrates,  Ammianos  und  Trophimos,  Kinder  des  Ammias  (AfjLp:ou\  sowie 
Philele  und  Sokrat(e)ia,  TT.  der  Ammias  (Apptddo^  ),  7:o{:]r^(7fxvr£g  to  (e-(5) 
^>oro[f']jj/ia,  eUaadpevoi  prjr£p-(Q)av(^o)  '.hasTrcv  fjr.zp  rixvwu  xa}  (7) 
(^psppdrwv  ein  ly^jf^npov.  ^Ertm.;  rxa'  /ijj(vt>,)  Ea)/dtxotj.  —  u.  5.  KoU- 
toleon,  a.  a.  0.  S.  255  n.  20.  Widmung:  Mr^r/n  AvaeTzt  Aop{r^hn^) 
Mvv-{2)aatog  dvada^dfievoi  rijv  (2)  udeX^v  Afft'aw  irvrjX-'{\i)Xrju  {&o) 

T 
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dnamj9g}s  d7:sSw-ii)xa.  ^Bvou^  rxB'  fii^(vo^)  lUfietTtou  ß'.  —  d.  6. 
Mofjneiou  xai  ßißktoBr^xr^^  a.  a.  0.  S.  66  0.  üAC'«  Nach  der  Lesung  Polaks: 

ff]o[/J);//a,  aTToSst  ■(^)Sail  (oder  d7:oo£i'\Sst])  wjv  £Uaadfx£-{6)V(K  xal 
§b)[afita- (7) rutu.  ''Etouq  trro'  (8)  fii^{vd{)  )ipT£jj.£:ffioff  ß'.  —  Die  Fora 
dnoStSot  ist  aus  Homer  bpkannt;  vielleicht  aber  ist  zu  ergänzen:  dno- 
^£;^£'  =■  dTToScSsi.  —  n.  7.  Kontoleon,  a.a.O.  S.  254  Anm  un- 
genauer Mi)')ff£tov  xai  ßißho^T^xr^,  a  a.  0.  S.  54  n.  o)iö'.  Votiviuschriit. 

•V- 

Fontrier,  Afo»(T£{ov  xai  ßtßhoHr^xr^  V  1885 '6  S.  73  ff.  veröffentlicht 
als    Ertypatpat  J'jSc'a^^*^  von  denen  er  Abklatsche  erhielt,  noch  folgende 
Inschriften,  deren  Fundorte  mir  mit  Gewifsheit  nicht  nachweislich  sind: 
t  «TO  A.  a.  0  S.  73  n.        in  Minuskeln.  Santzayak  (=  Santzak  Kalessi. 

2Vj  St.  westl.  von  SmyrnaV).  Im  Artemeisios  des  Jahres  tvS'  erricbiet 
Anr.  Epiktetos,  S.  des  E.,  aus  Sardes  ein  Heroon  für  seinen  Sohn  Alexan- 
dres, sich  selbst,  die  Amme  {7£t&i  =  Polle,  deren  Gatten  Vetti- 
nianus  (B£T7T)vi{a]vw)^  Schwiegermutter  Eutychia[n]e  und  (stets:  xi)  SohD 
Eutychianus;  mit  Strafandrohung:  (9)  ß  8i  zt^  fitvä  Tarrcu  Jwavy;f  ? 
i- (10) T£p6v  Viva  imtatvivxt  tn^eü- {\l)w]v^  &r^a£t  1^  zu  cepararm 
ft.£c - (12)  o]'^  dpY'jpt'oo  or^mpca  ota^c'Xca  (13)  r.\ewaxo(Tta^  xk  rjgf  ^looSSr^)^ 

xa'{ii)Totxi'Y.  Srjvdfua  dta^^ÜMu  —  Das  Fehlen  des  Namens  der  Gsttb 
des  Epiktetos  ist  wohl  durch  den  fHihseitigen  Tod  derselben  so  erfclires, 
nach  welchem  ihre  Stelle  eine  Amme  einnahm.  —  Eine  ^iwSSr^viov  x«r- 
otxia  ist  sonst  nnbekannt.  Die  Beseichnnng  xatoatta  («  xw/xij^  Fss- 
cart,  BGH  IX  1886  S.  806)  begegnet  h&nfig  in  lydischen  Inschriften.  Der 
Herausg.  Teneichnet  folgende:  A.  Im  Kaystrosgebiet:  1)  Tetfnpniv  xg^ 
otxüi,  deren  Bewohner  xatfi^rm  genannt  werden  {Moo&äSw  «zi  ßtfiJ»- 
B^xii  II  %/S  n.  üX—okß\  2)  Xoviptüowv  xmfui  (a.  a.  0.  n.  üqC)*  8)  flSv 
'fvT€t¥Mt  xarotxfa  (s.  u.  TIra  n.  fpoB\  8.  68).  B.  Im  Hennosgeliiet'- 
1)  KoJlmsiw¥  X,  (a.  a.  0.  n.  0vC'  =  BOhl  II,  84  n.),  S)  Tt^G^ymu  k,  (sscfc 
s  Jtw/19;  Mo9Ott0¥  xak  ßtßXto9fixti  III  1/2  n.  ti<:'  =  RObl  II,  85),  3)  t» 
KaoTwXX^  xiifi^  0t)iad€lfiu»f  {Mouastov  xai  ßtßltoB^xs^  Y  .n.  oXß^\  s. 
S.  98  n.),  4)  Twi¥mXltm»¥  x,  (a.  a.  0.  n.  im]f\  uns';  s.  S.  78),  6)  *Opfiof 
ruji/iüv  X.  (a.  a.  0.  n.  t)7:o'\  s.  S.  77  u.),  6)  äapBtouxa^ajrwv  x.  (a.  a.  0. 
n.  vffC';  e.  S.  79),  7)  ol  iu  Jipocg  xdzotxoi  (MoofrzTuv  V  n.  ^pf»?';  s.  S.  lOlV 
Hierzu  noch  8)  ol  iv  Tafidffet  xdrotxot  (BCll  V  826;  Röhl  II,  84).  - 
Aus  diesen  Inschriften  geht  hervor,  dafs  die  xazotxt'at  eigene  Ortsvor 
Steher  {dp^ovttg)  und  Einkünfte  besafsen,  sowie  das  Recht  hatten,  Voll^ 
beschlösse  —  wenigstens  Ehrendekrete  —  zu  erlassen.  Im  übrigen  mjter- 
standen  sie  der  Gerichtsbarkeit  ihrer  iMuttergemeinden,  denen  sie  aacb 
Steuern  zahlten.  —  Das  Datum  der  obigen  Inschrift  entspricht  des 
Jahre  270  o.  Chr. 
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Derselbe,  a.a.O.  S.  75  n,f$a'  iu  Miooskeln.  Kemchali.  Prag- 
meot.   Im  Gorpiaios  des  Jahres  pxC  ehrt  Menas  seine  {iarou)  Gattiu 

Anmia,  sowie  —  —  und  Ammion  und  Metropo  ihre  Mutter  durch 

eine  Grabscbrift.  -  n.  ^zß'  in  Minuskeln.  Torna  (Tamasis)  Frag- 
neot  des  Grabmals  des  Theodoros,  S.  des  Demetrios,  seiner  Mutter  Kar- 
pime,  seiner  Gattin  Amimia  und  seiner  IScbwester  lulia.  Das  Folgende 
rätselhaft:    'Erietöij  <ipi^[ev? (5) rwv  fioo  oTT^apiaflv      (6)1:0  'AvSpovBtKou 

e]^pT}? (7)väp^ou  xai  —  —  —  (8)  vaiiivu}\f  TipoQ   (9)  -  —  aiftov- 

Tog  fio  — .  —  S.  76  n.  <f^f'  Minuskeln.  Ebd.  Fragment  der  roh 
gemeifselten  Votivinschrift  zweier  hfjoi  an  den  heh^  (uder  die  Hzä)  'Ettt}- 
xoog.  ~  Vgl.  n,  a  die  unten  foltjende  Weihinschrift  n.  ifo'  von  Agjaz- 
biren.  —  n.  <fqd  in  Minnskein.  Kbd.  Bauinschrift:  Im  Jahre  (tvX'  im 
Monat  Artemeisios  wurde  der  Altar  aufgestellt  :roovo(j^rTa;/-{3)rt»,^  roh 
8oufiou  ix  rutv  ISt'utv  (4)  r^f  uauxo/wu.  Waiidinglon,  Lebas-Wadd. 
668  hält  Soufioi  (nicht  =  oofio^^  Leake)  für  ein  ultlydUcbeb  Wort,  va'j- 
xupu^  =  vswxofujg  ist  neu.  S-  77  n.  ^-e'  in  Minnskelu.  Buchlut/a. 
Fragment,  im  Lous  des  Jahres  -  —  ehren  Aur.  Eu  —  —  und  lije- 
geina  den  28jährig  verstorbenen  Dijuuysios,  S.  des  Au.  Eutyches.  In 
der  Strafandrohung:  (6)  -  i^et  r«v  deltv  -  •  -(7)-  ■  x\al  Ard^xvuzeltv • 
—  Atarknatis  s=  Atargatis  ist  wabrschdiilicb,  wie  AuaXtis,  ein  Beioame 
der  Artemis.  —  n.  io  Minuskeln,  lodschikler.  Im  Löos  des  Jahres 
ra'  errichtet  Bassianus,  8.  des  B.,  dem  ßtiji  BaurtXt  —{2}*  H  ^tac 
7ipoepiat{o)Q  eine  Votivinschrifi.  —  S.  78  n.  fp^C  in  Minuskeln.  Ebd. 

Im  Hyperbertaio«  des  Jahres  ehren  o{  i\v — \  »Qxoatm¥u\Q  den 

I>emo[phil]os,  Adoptivsohn  des  D.t  leiblichen  Sohn  des  Menandros,  wegen 
seiner  Verdienste  nm  die  Bflrgersohaft.  -  Der  Name  der  »axotxm  Z.  2 
ist  leider  su  gründe  gegangen.  -  n.  f^'  in  Minuskeln.  Agjaa-biren, 
3Vt  St.  n.w.  von  Eula.  Im  Xandikos  des  Jahres  errichten  oi  (S)  i> 
AtpotQ  (aasgekraute  [4]  Buchstaben)  xärotxoe  der  Meter  Leto  eine  Bild- 
s&nle  (?)  xor'  irm/^»  (8)  to5  *Än6Xk»vag,  —  Die  erwähnte  xawtMÜt 
ist  anbekannt.  —  S.  80  n.  fo'  in  Minuskeln.  Ebd.  Im  Panemos  des 
Jahres  rc'  errichtet  Aur.  Trophime,  T.  des  Sokylos,  dankbaren  Herzens 
(eo/a^<öTo5tfa)  wegen  Gewährung  ihrer  Bitte  mit  den  Ihrigen  dem  Mg 
'Enijxoof  den  gelobten  Altar.  Die  bereits  MouasTov  xa}  ßtßXtoB^x^ 
III  1/2  S.  170  n.  T/ie'  (Röhl  II,  85  0.)  publizierte  Inschrift  wird  hier 
wegen  irrtfimlicber  Angabe  des  Datums  wiederholt.  —  Nach  dem  Her- 
ausg.  ist  mit  Ramsay  die  Widmung  Mouaecov  xai  ßcß^co^xr^  III  1/2 
S.  162  n.  rxC  (Röhl  II,  85)  aus  Kala  zu  lesen:  'A7:oMso)ajvcüe  Jf)dk-{2)ag 
iwarf^  ^stp  ef>/-(3)flv«<rra>  JijtüJ.  Vgl.  <li*>  InM  hrilt  aus  ürtaköi:  EV/a- 
ptarw  Mr^zpt  Ar^rtp^  uzi  iq  ddovdnüv  ouvaza  -{tßi)S(.  —  S.  81  n.  ^oa  in 
Minuskeln.  Ebd  Fragmentierte  Warnungstafel  aus  byzantinischer  Zeit. 
Z.  5flf.:  et  r.'f  uk  e'jpehlf^ -  -  (6)  eig  rag  dvr.eXovg  ^  -'-{Do;  runijat, 
Crjficav  diüat  --{8)  zw  r.aHovTf  xk  rMtv  tt  \zt;  (9)  e'upe^  xÄdnzcuu  r^ze 
^<is?-(lO)/?9  nouv,  dwat  --•C^M«»'  C^l)  voiitaiiazog  r^ptau  xk  Xdßi  (12) 
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ßo6¥$opa  (D«ii;  =  Prftgol)  Bina.  —  n.        in  MinmkelD.  Ebd.  Wid- 
nnng:  EbkopMiiM»  (2)  ttiAp  *Epfw^lkoo.  —  8.  82  n.  fpojr'  in  MinoskelD. 
Ebd.  Fragment  -  -  likoinoo«  Ka  -  -  errichtet  (?)  mit  seinem  Sohne  {u^ 
Gaios  --(8)  ri^  arijhiv  }q  täv         -«-(l)  ^«ro*c      dfivM  riva,  ;i^e 
^jriC[£fv,  (5)  fxiirs  SpxatjJLorr^v  Yev$ff9m,  —  n.  f>od*  in  MinoBkeln.  Ebd. 
Der  MifTpl  'Artficrt  (2)  xa?  J/jjvf  7*i^-(8)0(f  weihen  Glykoo.  S.  des  Try. 
phoo,  und  Tropbimos,  S.  des  Theogenes,  xar'  irarayijv  einen  Altar  anf 
eigene  Kosten.    —    Die  genannten  Gottheiten  waren  sonach  *^tr,^'  rr'in- 
ßiüfxou.  Vgl.  u.  n.  <pnC'  —  S.  83  n.  (foE   in  Majuskeln.   Ebd.  LUirftige 
Fragmente  der  Ehrpiiinf^chrift  auf  einen  lebenslänglichen  Priester  und 
seine  Gattin,  eine  E'riesterin.  —  S.  84  u.  ^üc'  in  Minuskeln.  Ebd.  Votiv- 
inschrift  des  Alhenion  an  den  Men  Ax(so)iottenos  h-ntp  'Ovr^aint^-K'S^; 
T^ff  ^(so)£#vflyi£vijc-  —   S.  79  n.  f^^'  in  Minuskeln.   Hamitijeh.  Frag- 
mentierte Weihinschrift  einer  reuigen  Sünderin:  "Ezoo?  M'  fir^ivuQ)  nt[pet- 
n'oo  (2)  Heooorrj  I'Xijxaf[voi  ---(3)  bpEr.-w    iruoij  dpafx[£vi}  (4)  rag  j^t- 
pai  abri)  i*a(xoi*Ta-(6)ro,  xk  dmßBavoiKnf[Q  ahxr^i  (6)  xk  rou  nuxm¥Oi% 
6  [Bebe  (7)  i7reOf}TiS<Tev  napä  ---(8)  toS  ixjtiißoo  odri^Ct  —  [i'{9)9mM 
f  iit  xo^  dnb  wv  £[tMaaTo.  —  8. 84  f.  n.  foC  in  Minnakeln.  EiöAvre.  Im 
oberen  Teile  seretOrte  Inschrift,  nach  welcher  ein  gewieser  Skollos  eid- 
lich die  angeblieh  erfolgte  Rttckgabe  eines  entliehenen  Kapitals  (10000 
Denare?  Z.  4)  mit  Zins  nnd  Zinsessins  an  den  ApoUonios  beschworen 
hatte.  Letsterer  hatte  darauf  die  Summe  an  die  QOttin  abgetreten,  and 
der  Meineidige  war  Ton  den  GOttem  mit  dem  Tode  bestraft  worden 
(xoA[a]<rWk-(12)Toc"  ouv  roü  Sxokkoo  hfnb  tm  ^S«(t8)a>v  Ig  ftaydroo 
Xoyov)^  worauf  die  Forderung  von  den  GOttem  erneuert  wurde*  Deshalb 
iXotae  (=  ikjot)  die  Tochter  desselben,  Tatias,  roug  opxwQ  xcü  vow 
£lXa-(\*I)aapivrj  eoXoyec  Mi^rpl  'Arifitu  (18)  iroi  Mijvi  Ttdpoo.    -  Datum: 
Xann(«^o)dikos  des  Jahres  ny'.    —   S.  86  n.  ^or}'  in  Minnskeln.  Mcnte- 
chorja.   2'lzeilipes  Fragment  eines  Ediktes  aus  byzantinischer  Zeit.   Z.  5 
wohl  Angabe  der  Veranlassung:    —  attopivujv  Tn$£iov  ig  öiafTsmuov  rr^ 
xiopTjt'-.    Z.  17  werden  (fooupevTapioi  erwähnt.    Der  um  seine  Ver- 
mittelung  angerufene  Beamte  (-  -  aa  oi'  ipoo  rr^g  psyaki^^  upw)/  xa\  o  j- 
paviov  xa  -  -  (8)  -  -  >jf  ßaaiXeiag  ig  xohro  pe  npoy^£tpiaapivr^  -  -)  weist  bin 

auf  die  f^tcSraroi  ratv  ttujttote  aoroxparoputv  rrpog  t£  rofj[v  --  (11)- 

t£]poitg  vopofjg  twv  re  7:poyövw>  ö/mov  xa' -ohg  rijv  £iprjVcx7j[v  --(12)--!' 
n£p}  ndvrag  8txauoo6vijv  und  empfiehlt  Bestrafung  nur  dann,  wenn  ein 
v6pLt/ioc  xarr^yopog  vorhanden  sei.  Im  übrigen  ist  der  Inhalt  der  Ter* 
otilnaog  aaDserst  unklar. 

XV.  Mysia. 
Cumao. 

i  819        Meister,  Berl.  phitol  Wochenschrift  1888  n.  18  8p.  48S/4  nach 
einem  Abklatsch  von  Reinach  (vgl.  Rev.  arch.  1886).  Insduriftfragmeot 
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in  iolisehem  Dialekt  Nach  Meisten  Lesung:  'Bäo^s  rat  8dfi<ft'  inetSi^ 
rb  SutaarijfHm,  napfwdfti^vw  (3)  fy  M«]rwj0iac  xarä  r6  UtAfpap^iut  rb 
*A»nyAiw  (8)  iid  vaäi  iiKtuQ  Ta)g  IStatQ^  ijrisSikaKB  nafaa^f  (4)  odoirc- 
JiMoe  <ivf^[^cdra»c  [xo^  StxatjafQt  huUwlaoi  abotriXeas  Z.  4  fofst  M. 
als  Aoc  plur.  von  aiwerih^  »frfihzeitig  {—  schnell)  voUendett  {oSot  s 
Lokativ  von  aUwQ  «Morgenröte«);  ä»sji^uTwc  als  Adverb  von  dv'fy- 
SsuTog  »ohne  Mangel«  fehlerlos«  (zusammengesetzt  mit  i/^euros  =^  att. 
ix^a^c;  Aot  Seuuf  =  att.  dioj).  —  »Da  der  Antigooos,  der  den  Ky- 
mäern  vorgeschrieben  hatte,  Richter  von  Magnesia  kommen  zu  lassen, 
kein  andrer  sein  kann,  als  A.  Munophthalmos,  nnd  dieser  noch  nicht 
König  genannt  wird,  so  kann  die  Inschrift  nicht  jUnger  sein,  als  306 
V.  Chr.;  und  da  sich  A.  erst  319  v.  Chr.  nach  Verdrnnjjiing  des  Kieitos 
in  den  Besitz  der  Satrapie  Lydien  und  der  Meeresküste  setzte  (vergl. 
Droyseu.  Gesch.  des  Hellenismus  II,  208 f.),  so  iüt  die  Inschrift  in  den 
Zeitraum  von  319—306  v.  Chr.  zu  setzen«. 

Papadopulos-Kerameas,  A'A'^2'  XV  1884  S.  55  u.  I.  Grab- 
atele  des  Dionysios,  S.  des  Artemon,  dessen  Gerechtigkeit  iu  einem  Di- 
stichon gertlhmt  wird.  Jetzt  im  Museum  zu  Koustantinopel.  —  S.  55 f. 
s.  2.  Grabstele  des  Chiers  Mentor,  S.  des  Poseidooios,  der  uacb  Aus- 
sage des  aus  vier  Distichen  bestehenden  Epigramms  die  Mutter  im  zar- 
ten Alter  von  acht  Jahren  verlor.  Mutter  nnd  Sohn  starben  25jährig 
(V.  6  hat  die  Abschrift:  eixoarxzsvTasTeii:);  die  Erslere  war  demnach  bei 
Geburt  ihres  Sohnes  17  Jahre  alt.  —  Jetzt  im  Museum  zu  Koustantino- 
pel. —  S.  61  n.  6.  Ein  zu  Kyrac  gefundenes  Ehrendekret  des  Demos 
von  üargyiia  in  Karien  auf  die  Kumäer  s.  unter  Bargyüa  (S.  40). 

Kimrud  Kalessi  (=  Aegae?  s.  S.  84). 

Fabricins,  HDAI  X  1886  S.  378.  Giere,  fiCH  X  1886  S.  292f. 
Weihiaschrift  auf  zwei  Epistylen  eines  in  Trftmmem  liegenden  Tempels 
des  ApoUon  Cbresterios»  wonach  der  Tempel  unter  dem  Prokonsnl  P. 
Servilins  Isauricas,  Mitkonsul  Cäsars  48  und  Verwalter  von  Asia  46  v.  Chr., 
geweiht  wurde:  a:  '0  Sä/xo^  'A7:[6Uu}vc  \fj]  b:  r^arr^pimi  ^apitTTr^piov 
irmB[el<n^S  t^?  natp{$oe]  a:  imö  IJonXfio  £e[fiot^'(o  Ihn]  b:  X{iü  ucu/  'hau- 
ptMw  xm  dvBo-ndriü.  —  Vgl.  u.  a.  die  pergameniscbe  Ehreninsehrift  auf 
denselben  in  den  »Ergebnissen  der  Ausgrabungen  von  Pergamon«  I,  76 
»  Röhl  II,  90). 

Giere,  a.  a.  0.  8.  288«  Drei  Fragmente  eines  Architravs.  enthal- 
tend anfoer  der  Weibinscbrift:  TuIq  £\ß]ß€unoi\f  wahrscheinlich  Namen- 
reste von  solchen,  die  zur  Errichtung  des  Monumentes  beitrugen. 
8.  290.  Widmung  des  Aotiphanes,  S.  des  Apollonidas,  an  den  Zeus.  — 
Basisinschriften  zweier  nach  testamentarischer  Bestimmung  errichteten 
Statuen  der  Aristonika  und  I^sagora.  —  S.  291.  Weihinschrift  aus  der 
Kaiserseit:  Stm  \  ä^o^ufoim.  —  Welche  Gottheiten  sind  gemeint? 
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Myrina. 

Pottier  und  Reiuach,  BCLI  IX  1885  8.  172—174.  BrooMplitt- 
flüen  aus  den  Gräbero  der  Nekropole  von  Myrioa  in  pooktfeiter  Sdirift, 
mit  deo  Nftmen  der  TerttorbeD«D.  Letstere  siod:  8. 172  n.  1  Diodom, 
8.  d«  PMeidippos,  n.  2  Apjollonios ,  8.  des  PhlloxeDoi,  n.  8  Sosibks, 
8.  des  PoUiaioo,  n.  4  Hatron,  8.  des  Chaireas,  o.  5  Eikadlos,  8*  des 
ApoUooios,  s.  6  Bidaz,  8.  des  » ntheos«  o.  7  —  or,  8.  des  Hephaistioa, 
aas  Apamea,  o.  8  Lenkaios,  9»  de«  Derodotos;  8. 178  o.  9  AtbanaioCs, 
8.  des  —  agore  ~,  d.  10  Theodoros,  8.  des  Danaatbos,  n.  11  Heroplia- 
Des,  8.  des  Apollodoros,  o.  18  Alpelles,  8.  des  Atbanaios,  n.  14  Apollo* 
Dkw^  8.  des  Eleon,  n.  15  Diodoros,  8.  des  Poseidippos,  n.  16  Medon,  S. 
des  Pyrrhoü,  n.  17  K]ritobolo8,  8.  des  Apollonfdes,  o.  18  A]peUes,  S.  des 
HeraUeidas,  o.  12  Eudanos,  8.  des  ApoUonios,  d.  20  —  zeoos,  8.  des 
^Uos;  8. 174  n.  21  —leas,  n.  22  Peisias,  8.  des  Dorotbeos,  o.  28  Mo- 
]iipp[08,  8.  des  Mag  n.  24  Da  -  au—,  S  des  Apollo[o — ,  o.  25  eine 
Seite:  —  aos,  8.  des     notos,  andre  Seite:  Dionys  -  ,  S.  des  Heraioe. 

—  Dieselben,  a.  a.  0.  S  1R5  IBS.  33  Henkelinschriften  von  Ampho* 
reo,  welche  innerhalb  oder  aufserhalb  der  Grabstätten  gefunden  wurden. 

—  Pottier,  BCH  X  1886  S.  92.  Nekropole.  Gralwtele  der  Neikasis, 
T.  des  Tiieophilos,  Gattin  des  Ikesios. 

Elaea. 

Reinacb,  BCH  X  1886  S.  329f.  GIG  9904  und  de  Rossi,  Buil. 
di  srch.  Christ.  V  1867  S  16  wird  unter  den  jüdischen  Genossenschaften 
Roms  eine  auva^w/r^  ^EXcxia^  erwähnt.  Schürer,  Neutestameull.  Zeitges-ch. 
ß.  636  und  die  Gemeindeverfassung  der  Juden  in  Rom  S.  17  be^og  den 
Namen  der  Stadt  auf  das  lukanische  Velia,  ohne  dafs  von  einer  jQdi> 
sehen  Kolonie  an  diesem  Orte  etwas  bekannt  wäre.  R.  bezieht  denselbeo 
mit  grOfserer  Wabrsefaeinlielikeit  anf  das  mysische  Elaia,  in  dessen  un- 
mittelbarer Umgebung  sich  eine  betrftchtliGhe  Ruine  befindet,  welehe  den 
türkischen  Namen  Tschifiit-Kalessi  =  «Judenburgc,  griecb. '£}9/c»eo«a0Tp9 
ffthrt.  Jftdisehe  Niederlassongeii  in  Pergamon,  Smyrna  (s.  8. 69),  Epfao- 
SQS,  Phocka  (s.  8.  70)  sind  bekannt. 

Pergamum. 

Conze,  SitzuDgsber.  der  Kgl.  preufs.  Akad.  der  Wissenscb.  1884, 
17.  Jan.  WUrfelfömige  Basis  mit  Inschrift  in  drei  Distichen  in  Charak- 
teren der  Königszeit;  in  der  Nähe  des  grorseo  Altars  gefunden,  fahrte 
der  zuerst  von  Kirchhoff  vollständig  gelesene  Text  (von  entscheidender 
Bedeutung  war  das  Wörtchen  a8£  Z.  5)  auf  die  erste  Spur  der  Lage  des 
groüBeu  Marktplatzes.   Nach  dem  ersten,  verstOmmelteo  Distichon,  in 
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wetehem  der  EigenoMne  Apelles  enthalteii  und  eine  d^w^iw/Ua  erwlbot 
itl,  IftDtet  die  wehere  Insehrift:  — ^  dtaxropw  dearo  i%|Muc  (4)  ^Epy 
fäp  €&vapt£ac  äi9tOft  ipokuta'  (6)  tSg  ivBM*  wboXßm»  xipmQ  pootq  äd* 
^tfopahtQ  (6)  fuiwött  raxTou  x^tyn  ^(ijHetaa  jfpovoo.  -  Die  Inschrift 
stand  ohoe  Zweifel  enf  der  Basis  der  Statue  eines  hier  als  MariitgoU 
erscheinenden  Hermes,  welcher  ein  FtlUborn  hielt,  aus  dein  zu  bestimmo 
ten  Zeiten  Wasser  flofs.  In  Gesellschaft  der  Nymphen,  denen  auch  hier 
die  Weihung  gilt,  kennen  wir  ihn  aus  zwei  attischen  Reliefs.  »Die  Zeit- 
angaben hatten  den  Zweck,  deu  Besuchern  des  Marktes  {dyaoalot)  die 
Einhaltung  gewisser  Bestimmungen  zu  ermöglichen  oder  zu  erleichtern, 
welche  den  Resuch  und  die  Benutzung  des  Marktes  regelten;  also  zur 
Aufrechterhaltung  der  vm>fvji  beizutragen.  Aus  den  vorhergehenden, 
nicht  sicher  zu  ergänzenden  Versen  dürfte  immerhin  so  viel  gefolgert 
werden,  dafs  das  Denkmal  von  einem  Agoranomen  Apelles  in  oder  nach 
seinem  Amtsjahr  errichtet  worden  war.«  Berl.  philol.  Wochenschr.  1884 
o.  9  Sp.  284/5.  —  »Noch  atidre  Inschriften  aus  der  Königszeit  thun  des 
Marktes  Erwfllinung  and  des  knttpavimnxoQ  tonoi  rr^^  dyopäi  in\  roS 
ßwfitßu  Too  ätög  Tou  Xmrr^poQ.  Gonze  fbhrt  den  Nachweis,  defs  wir 
mit  höchster  Wahrscheinljphlceit  damit  deo  Nameo  des  grofsen  Altars 
gewooDCD  haben.«  A.  a.  0.  Sp.  385.  —  Zweite  PronaossAule  vom  Athene- 
tempel mit  Inschrift.  —  Auf  deo  Vorderseiten  der  Sitsreihen  des  Thea- 
ters sind  grofse  Buchstaben  aofgeschriebeo;  our  an  einer  Stelle  ist  ein 
losammenhftngendes  Wort  zu  entsüfern:  itaxoxixtxm  »  »ganz  besetzt«. 
—  Maskenvenierter  Deckballceo  vom  nördlicben  Eingang  in  die  Orche- 
stra  des  Theaters  mit  Inschrift,  wonach  Apollodoros,  S.  des  Artemon, 
TT^a/x/xorey»'  ojj//«y,  rov  nu/icava  xai  To  iv  aorw  neraOfM.  dem  dcövuaof 
Jka&rjefiujv  und  dem  Demos  weiht.  —  Der  Erbauer  ist  durch  ander- 
weitige Inschriften  bekannt. 

Ramsay,  Sitzungsber.  der  Berl.  archäol  Gesellsch.  5.  Febr.  1884 
(nach  der  Berl.  philol.  Wodionschr.  1884  n.  9  Sp.  285);  derselbe,  Re- 
vue archeul.  IV  1884  S.  96  f.  und  Journal  of  hellenic  studies  V  1884 
S.  261.  Aus  Pergamon  staiumeodes.  jetzt  In  Smynia  befiodliches  Grab- 
relief mit  Darstelluog  eines  Beiters,  der  eine  Schlange  fftttert,  rechts 
daneben  ein  Adoraot.  Über  demselben  Widmung  des  — ,  8.  des  Apol* 
IJoidoe,  eines  Mwxopos  der  Athe[na  Nikephorjos.  an  den  Heros  Perg»> 
noi.  —  Wohl  8.  Jahrb.  v.  Chr. 


Sameb  bei  Pergamum. 

Oardoer,  Journal  of  hellenie  stndies  VI  188S  S.  847  n.  86^;  ans 
den  wieder  anfgelhndenen  »MS.  Inscriptioi»  eoUeeted  in  Ckeece  hy  C  R. 
Cockerell,  I8I0- 14«.  Rest  einer  Weihinschrift. 
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Trakhala  (Vt  St.  Ton  Somah) 

Rädel  und  Lechat,  BGH  XI  1887  S.  398.  Aur.  Glykon.  8  des 
Mamoo,  errichtet  seiner  Mutter  Mosdiioii  einen  QrabalUr.  Ein  Frefler 
(dw^Z.  6)  is  Tu  [Ta-{T)jjL8t<nß  dmuäe  ;([£t-  (8)/(iac  it»»Tcatoat[ae, 
—  Vgl  zu  der  Inschrift  von  Qnla-Dibi  8.  86  o. 

Sandaina  (TscbaTdir;  P/iSt  n.ii.ö.  von  Kirk-Agatsch). 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  403.  Der  Demos  lav8atveiTw¥  ehrt  deo 
Molnolphilus ,  S  des  Kloomcnes,  wegen  seiner  bei  der  Verwaltung  des 
rriesteramtes  des  Kaisers  bewiesenen  Frftinmigkeil  und  seiner  <fiXoSo^ia 
gegen  die  [xJaTo<[x/a.  —  Eine  alte  Stadt  Saudaiuu  i^t  völlig  uübekaunu 


Willems,  Revue  de  rinstruction  publique  en  Belgique  XXYII 
1884  S.  384 ff.  giobt  einen  neuen  Abdruck  und  Ergänzungen  zn  der  In- 
sdirift  BCH  11.  128tf.  IV,  376.  Ei)lieni.  epi^r.  IV,  213 ff.  (vgl.  Röhl  II 
93).  Das  Fragment  soll  nicht  ein  SeiialsbesPhlnfs  sein,  sondern  eiu  zu 
Rom  anläfslich  einer  Gesaudthchaft  im  Anftrage  des  Senats  durch  einen 
von  einer  senatorischen  Kommission  unterstützten  Prätor  gegebenes  De- 
kret betreffs  eines  Grenzstreifes  zwischen  Adramyttium  und  pprj;amum. 
—  Fuucart,  BCH  IX  1885  S.  401ff.  giebt  ohne  Kenntnis  der  vurcr- 
wähnten  Abhandlung  selbständige  Ergänzungen  des  Fragments.  Abwei- 
chend von  Willems  hält  er  unter  Vergleichuog  des  Senatsbeeehlosses  von 
Oropos  ^Bif.  dpx'  1884  8p.  97  ff.  (vgl.  S.  407)  das  Dekretier  den  Schiedt- 
sprnch  eines  dorch  eine  senatorisehe  Kommission  nntersttttsteo  rOmtscbea 
Konsuls  (Z.  1:  ^  i)<ac  tliivat  fio6Xi>ftat'  Name  •  OTp}iiT[rj^]ov  [Srnro») 
in  einem  Streite  der  Zollpftcbter  (Z.  6.  7:  #9/uwMtf*|mrff])  mit  den 
Pergamenern,  wie  ein  solcher  dnrch  die  Terpachtoog  der  GefUle  Asiens 
durch  die  lei  8empronia  vom  Jahre  138  v.  Chr.  hervorgerufen  sein  konnte. 


Stcrrett,  Papers  of  the  American  School  of  classical  siudies  at 
Athens  voll  1882  83,  Boston  1885,  S.  1—90  veröffentlicht  die  von 
der  Expedition  des  Archaeological  Institute  of  America  in  deo  Jahren 
1881  und  1882  gesarnrndten  Inschriften.  Zusitse  und  Terbflssemagtt 
von  Ramsay,  American  Journal  of  Arohaeology  I  1886  8.  149*-181* 
A«.  ^  8. 3  n.  1.  Boriseber  Siulenstompf  mit  Bustrophedon-Ioschrill: 
"^"^  ora»Sp9^a7  —  i«<op.  Nach  Ramsay,  a.  a  0.  8.  149  ist  Z.  1  so  leset: 
^MT<dii^9]t  x-*.  Glarke,  American  Journal  II  1888  8. 267—988  macht 
den  Siulenschaft  sum  Oegenstaode  einer  eigenen  anhlotogMien  Abhnl> 
lung  und  liest  8.  878  (wie  jeUt  auch  Ramsay)  Z.  1:  *AphTa¥9p€  Ji^jAm^. 


Adramyttium. 


Asbus. 
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-  6.  Jahrb.?  -  n.  2.  Archaische  Felseninschrift :  tfwi>.  —  S.  4  n.  3  (mit  Ar- 
Faksim.  S.  5).  Schon  von  Allfii,  American  Journal  of  Philology  III  1882 
S.  463  u.  12  iD  Minuskeln  publiziertes  (Caucr,  Delectus^  n.  430)  Bruch- 
st&ck  einer  Mafsinscbrift  —  wohl  des  loventars  eines  Atbenetempels,  in 
dessen  Nähe  es  gefunden  wurde  —  in  ftolischem  Dialekt  (?gl.  RAhl  II, 
94).  Hier  snerst  begegnet  die  bis  dahin  nfeht  belegte  floHsebe  Form  der 
8.  Pers.  Plnr.  von  fyfu  =  lam.  —  8.  7f.  n  4.  Fragment  einer  Ehren* 
insebrift  anf  die  Schiedsrichter  Ti^Xlifta^of  Me\^[dvSpttoQ  und  Tfj^dß}axoc 
*/M{*9iioQ  ans  Kebrene  in  loliscbem  Dialekt  Nach  Ramsay,  a.  a.  0. 
Sehlnh  von  Z.  Vt\  rd»  äj[opdi»,  3.  Jahrb.?  —  8.  6 f.  n.  6.  Fragment 
eines  Rats-  und  Yolksbescblnsses  in  lolischem  Dialekt.  Z.  4:  *Jb69txoQ 
KXtoMpdi[€toc*  Den  enteren  Kamen  mflebte  Oildersleeve,  Ameriean  Jonr» 
nal  of  Phil^  a.  a.  0.  als  Kurzform  von  AwiütxaQ  fassen.  Z.  7  bietet  der 
Stein  die  einheimische  Form  iT/]of«i.  (Yergl.  Oaner«  Delectos*  n.  4SI. 
Röhl,  a.  a  0.)  —  S.  10  n.  6.  Arg  verstümmeltes  Fragment  unbestimm- 
baren Inhalts;  ioliscber  Dialekt.  —  S.  1 1  ff.  n.  7.  Fragment  des  Ehren- 
dekrets einer  auswärtigen  Stadt  anf  die  Assier  wegen  Entsendung  von 
Sehiedsriehtem.  Vorher  herausgeg.  von  Glarke,  Report  on  tbe  invcsti- 
gations  of  Assos  etc.  8.  188  n.  II  (Röhl  a.  a.  0.).  Der  Stein  befindet  sich 
jetsfc  im  Museum  der  schönen  KOnste  zu  Hoston,  hat  jedoch  durch  den 
Transport  viel  gelitten.  Z.  23  bestätigt  die  Konjektur  von  Sterrett: 
tXB[6¥T}€g\  Z.  31  hat  deutlich  i^oihr^trav^  nicht  ^rj^r^aav.  —  S.  18ff.  n.  8. 
Frngment  eines  Ehrendekrets  der  Stadt  Stratonikeia  auf  die  Assier  wegen 
gleicher  Veranlassung.  Der  Name  des  Schiedsrichters  ist  M/iüva/iew>c 
BpTjmxXetouQ.  Die  Inschrift  fällt  zwischen  die  Zeit  der  Gründung  von 
Sfrntonikeia  durch  Antioclios  Sofer  (280  —  261  v.Chr.)  zu  Ehren  seiner 
Gemahlin  Stratouike  und  dorn  Jahre  84  v.Chr.,  wo  tJip  östlichen  Pro- 
vinzen als  beruhigt  gelton  konnten.  Vielleicht  gestattet  die  Erwähnung 
des  Kultes  der  Roma  Z.  22,  der  nach  Liv.  43,  6  in  dem  wenig  nördlicher 
gelegenen  Alabanda  i.  J.  170  v.  Chr.  eingeftihrt  worden  war,  die  Inschrift 
um  das  Jahr  160  v.  Chr.  zu  setzen.  S.  26  n.  9.  Fragment  einer  glei- 
chen Inschrift:  Die  Einwohner  von  Mylasa  uud  Alabanda  ehren  den 
Schiedsrichter  Lanthes,  S.  des  Prodikos.  —  S.  27  n.  lü.  Fragment  einer 
ähnlichen  Ehreninschrift ;  nur  erhalten  über  einem  von  einem  Kranz  um- 
gebenen Ziegenkopf  das  Wurt:  Af/aiwv.  —  Ähnliches  Fragment  S.  28 
n.  11.  Nach  Ramsay,  a.  a.  0.  ist  Z.  6  die  Ergänzung  ''Aaff]iu  unsicher. 
Z.  10  ist  zu  ergänzen:  w:  äv  -//oruoloj.'Ta;  /novwc.  -  S.  29  n.  12.  Arg 
verstQmmeltes  Fragment  zweifelhaften  Inhalts    Z.  3:    at  e^uteXot  ai 

rm  'Poit  (ohne  Zweifel  eine  Lokalitftt  im  Territorium  von  Asaos; 

vgl.  Ramsay,  a.  a.  0.).  —  S.  80  n  13.  Fragment  einer  Ehreninsehrift  1 1 
des  Demos  und  der  in  Assoe  ansässigen  rdnisdien  Kanflente  anf  G.  Oae- 
sar,  princips  iuventntis  (Reinaeb,  Amer.joorn.  of  arch.  I  1885  8*886 
ergänzt  statt:  itd7pto]va  r^c  vsvT^roc  riditiger  ijyefjiS]¥a  r.  y.)  und  Kon- 
*  Bul  1  n.  Chr.  Vgl.  lünsichtlicb  des  Datums  Ramsay,  a.  a.  0.  8. 149  f. » 
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8.  82ff.  Inschriften  d«r  Lollier.  8.  $%t  d.  14.  Sarkophag  mit  folgea- 

deo  lotchriften :  I :  Der  Demos  und  die  rOmischeo  Kanfleote  ehren  den  Hei- 

tanikos,  S.  des  Atheiiodotos.  II -III  desgl.  seine  Gemahlin  LoIIia  {A]r> 
legilla  (?),  FriesteriQ  und  vtwxupoQ  der  Athene  Polias.  Nach  Rarosay, 
a.  a.  0.  S.  150  gehören  I  und  II  der  vielen  orthographischen  Vcrstörse 
wegen  in  das  2.  oder  3.  Jahrh.  n  Chr.  IV  Sarkophaginschrift  der  Hel- 
lopis  (?),  T.  des  Hellanikos,  auf  sich  und  ihre  Eltern  {Yo^io-mt).  Nach 
Ramsay,  a.  a  0.  ist  die  Krßflnziing  'tlX\kw{r,tQ\  unzulässig,  da  nach  Ci 
nur  für  einen  Buchstaben  Raum  bleibt.  —  S.  35 f.  n.  15.  Zwei  Frag- 
mente der  Bauinschrift  eines  Q.  Lollius  Pliiletairos,  Enkels  des  Hellani- 
kos und  der  Lollia  Arlegilla,  erblichen  Königs  und  Priester^  de>  Augu- 
stus  und  des  Zeus  Homonoos,  wonach  derselbe  dem  August us  und  dem 
Demos  eine  Stoa  errichtete  (weniger  genau  bei  Bueckh,  CIG  356y  und 
Waddington,  Voy.  arch.  1033).  S.  41  d.  18.  Arg  verstfimmeltes  Bruche 
stock  einer  Ehreninschritt  des  Demos  auf  denselben.  —  S.  40  n.  16. 
Weihinschrift:  Lollia  Antiocfais,  Gemahlin  des  Q.  Lollins  PhileUiroe. 
ßaathuat^ad\  Hark  vä  mStj^fo,  i^nurtf  yuy<uMm»^  widmet  tö  flaXainja¥  mcü 
rd  htöfuva  rm  ßaXaiy^t  der  'Afffodtcttjt  louMat  x«  rme  i^jttut.  Der 
Herausg.  möchte  nnter  der  letsteren  lieber  Li  via,  die  in  die  gens  Inlia 
adoptierte  Gemahlin  des  AngustnSi  als  dessen  popnlire  und  viel&ch  in 
den  Provinsen  göttlich  verehrte  Tochter  lulia  verstehen,  da  die  Inschrift 
nachangnsteisch  ist,  lulia  aber  seit  dem  Regiernugsantritt  des  Tiberios 
in  gröfserer  Ungnade  stand,  als  je  zuvor.  -  8*  40  n.  17*  Bruchstück 
einer  gleicheo  Weihinschrift  der  Lollia  Autiochis.  S.  45  f.  Drei  frag- 
mentierte Ehreninschi iften  des  Demos  und  der  römischen  Kaufleute:  S.  45 
u.  19  auf  ßeäv  /l[£\{oo(av  'Ilpav  v[/«v,  2£;?aöT3jv],  -njv  roy  ^sßatrrou 
^efo'i  ynvaixa  (so  Ramsay,  a.  a.  0.);  ebd.  n.  20  auf  eine  z'jipjim  ~o\t 
xuaiio'j\  S.  46  n.  21  auf  einen  Ai)ulloniüs,  S.  des  Apollonios.  —  S.  47 f. 
Drei  Fra'_'tnente  gleichlautender  Baumschritien  (S  47  u.  22  wahrscheio- 
lich  =  Wadiiington  1033a,  ebd.  n,  23  wahrsch.  =  CIG  3570.  S.  48  n.  24), 
wonach  die  betreffenden  Gebäude  aus  den  Einkünften  von  Ländereiea 
restauriert  worden  waren,  welche  Kleostratüs,  uh>i  -äAzuj^^  fOets  ok 
' A7ieXXixw\>7o:; ^  der  Stadl  üu  diesem  Zwecke  vermacht  halte.  —  S-  49 
n.  25.  Fragmentierte  Ehreoinschrift  auf  eineu  Wohlthftter  der  Stadt,  der 
sich  namentlich  durch  Getreidespenden  an  das  Volk  verdient  gemacht 
hatte.  WiederherstellungsversQCh  von  Ramsay,  a.  a.  O.  8. 161.  —  S  Mi 
(mit  Tafel)  n.  26;  jetat  im  Hnsenm  sn  Konstantinopel  n.  740.  Brom- 
platte mit  dem  Rats-  und  Volksbeschloft  der  Assier  und  der  römischen 
Kanfleote,  dem  Kaiser  Calignla  durch  eine  Gesandtschaft  sn  seinem  Re- 
gierungsantritt Glück  wftnschen  su  lassen  und  dem  Treueid  der  Assier. 
Den  Schlufs  bilden  die  Namen  der  Abgesandten,  eines  Römers  und  vier 
Griechen  (schon  bei  Clurke,  Report  ou  the  investigations  of  Assos  S.  ISt 
D.  1;  vgl.  Röhl  II,  94).  Einige  berichtigte  Lesarten  liefert  Papadopo- 
)08*Keramett8,  äE0£\S  1884  S.  ö4i>  unten.  —  S.  64  d.  27.  Brach- 


.  Kj  .  o  L  y  Google 


XV.  Mjsto:  Amu.  Aleundria  TroM  und  ümgogend. 

Stücke  dreier  Ehreninschriften  des  Demos:  a  und  b  auf  Kallisthenos,  S. 
des  Hcphaistogenes,  c  auf  dessen  Sohn  Ari^tins.  —  S.  55 f.  n.  28.  Frag- 
ment eines  »Suyfia  rtepl  ro~j  fxr)  xa^tamni*  !-  rnnxzono.^i.  Auf  Beschlufs 
des  Rats  und  Volkes  sowie  der  römischen  Katifieute  wird  Ti.  Claudius 
Neikasis,  der  sich  als  voiittHizr^q  um  die  Stadt  verdient  gemacht  hat, 
geehrt  (schon  bei  Clarke,  Report  u.  s.  w.  S.  139  n.  3;  vgl.  Röhl  II,  94). 
Der  Stein,  jetzt  im  Museum  der  schönen  Künste  zu  Boston,  hat  Z.  11: 
xdl-aaazr^vau  r^,-;  Z.  17  a.  E.  oifj['/\ov.  —  S.  58  n.  29.  Basisinschrift:  t  !•» 
Rat  und  Volk  von  Assos  ehren  die  Julia  Domna  (Gemahlin  des  Septi-  ' 
mius  Severus,  193 — 211  n.  Chr.),  fir^Tzpa  xdfTzpwv  =  mater  castrorum; 
80  öfter  auf  griechischen  Inschriften.  —  S.  ö9f.  n.  30.  Basisinschrift:  t  »87 
Nach  Rats-  und  Volksbeschlufs  ehrt  der  Prokonsnl  von  Asien  Caeiius 
Montius  den  Kaiser  Fl.  lul.  Constantius  (IL,  337 — 361).  Cael.  Montios, 
ier  in  unseren  historischen  Quellen  nur  Als  quaeator  palatii  figuriert, 
wurde  868  durch  Gftltw  ermordet,  8.  67  d.  86.  Schwer  lesbares 
Ortffito  im  rOmiachen  Bede;  Yieltelcht:  7itf-  nav^pea'  x^)^  (f)saTwi> 
x6[<T]dpmit  8  noT^(ua*  xoJli$  n.  s.  w.  —  8.  68—71  n.  87--47.  ün?er- 
stfndlieiie  ImehriftresCe.  —  S.  78—80.  Grabscbrifteo.  o.  49  'AatwA 
*4^uttiBtt  0.  81  'AXixrpa  Aapt^tki,  —  D.  48.  63  Adpt^o^  Vfär^U^o,  n.  60 
*AtkUiia/S  Aapixm^  n.  68  V^csyM^w>c  Aaptxot^  n*  61  ^Afiurwa/iiißm^ 
0.  64  *Ma  *Blpctda,  o.  66  llTjfloißtnTtoc  Ato^päxni^  o.  66  Atofdwi^  Ato^wf^ 
D.  68  Ttfui¥9a  l^ro/vw^,  o.  69  MxIcQ^igpic«  *flnnofu9wy  Xup&avoQ^  0tit- 
»da,  *A(datoav  Müfa^  s.  66  Auxt^ti^T^  *Ava$d¥$t^,  n.  67  *AfMn6ic  Aafdou, 
0.  62  Kheeofi{dj[}a,  o.  68  'ApunwCt  n.  66  Xhvfidijc  ^ypoirtc^  d.  68  lÜdp' 
fKOTTog^  n.  67  — wnXos?  n.  64  'jf^oi^r — .  S.  79  n.  70:  ttonXim  OöaptoM 
Donklw  wm  *Aiw^f  *Axußim  (schon  bei  CIsrke,  a.  a.  0.  S.  140  n.  6;  fgL 
Röhl  II,  94).  S.  80  n.  71  Fragment  einer  Grabschrift  mit  Strafandrohung; 
Z.  9:  TV  [x]afiapco¥,  Z.  5/6  ergänst  Ramsaj,  Americau  Journal  of  Ar- 
chaeology  I  1886  S.  151:  rtXijv  r]^f  yjvacxoQ  -  - ^  r,ai>a7t\ihaai  rn  //Ji^/xa 
( J]jJ/i[3jr/yf,  Ä*]J|03jf,  nXoÜTiuvt.  S.  82  n.  72  Neue  Abschrift  von  CIG  3573 
Sarkophag  (dv^'o»)  KXau[6tofj  \  HaxtBoyo^  (  xat  h'?,{ou}Stag)  Neixijg.  S.  86 
n.  74  Sarkophag  des  Aup,  Vv^a^WQ  Mdjrwtu  tou  fwpdou  "Aemo^  aod  -  '.n' 
seiner  Familie. 

Alexandria  Troas  und  Umgegend. 

Koldewey,  MDAI IX  1884  S.  47.  In  der  Nflhe  der  Stadt;  rechts 
ond  links  gebrochen:  "Epatüto^.  —  Grabstele  aus  den  Grftbem  6  Kio. 
westlich  vom  tttrkischen  Bade  Ladscha:  *EpiMxpiiuv  |  Atux3iaioQ,  —  S.  48. 
Ebeodort:  ^Adia  |  iV(xa«r-|^«o».  —  Feranli,  Stunde  von  Ludscha:  A'. 
Acpi^iiop  rpamhg  \  i^xa  4ropb¥  iauTe»,  ~  KiOseldr,  swischen  Ale- 
landria  Tktias  and  Assos:        1  Atow'\aw. 

Loiting,  a.  a.  0.  S.  72.  Bei  Kulagli,  in  der  Nähe  dos  Sminthion, 
nach  Alexandna  Troas  zu  setzen.   Zebnzeiüge  iuschrift:  Aur.  Uygianos 
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ehrt  seinen  gleichnamigen  Sohn  oder  Enkel  wegen  leiner  Siege  im  Biag> 
immpf  nnd  Pankmtion.  —  S.  YS.  Ana  Kniagli  am  Lekloa-Voigebirge^ 
an  Aleiandria  Troas  gehörig;  naeh  den  Dardanellen  gebraeht  nnd  ton 
dort  wahrecheinlieb  ?erkanft  Abschrift  von  yasUioe  Kandis.  IBaeOigei 
Proxeoiedekret  auf  £foifiime  Ikuamou  h'ta»oc. 


Iliutt  nnd  Umgegend. 

LolliDg,  a.  a.  0.  S.  69  f.  Genauere  Kopie  des  von  Lebas  Wad- 
diogton,  Asie  Minenre  1743|'^  nach  einer  Abschrift  Calverts  ohne  An^^abe 
des  Fundortes  publizierten  17zeiligen  Fragments  eines  Tempeliuventar?. 
Dasselbe  stammt  iinch  Aussage  des  letzleren,  in  dessen  Hause  in  Tscha- 
naliiialessi  es  jet/L  aufbewahrt  wird,  aus  der  Moschee  des  von  seinen 
Einwohnern  wegen  der  Pest  verlassenen  Dorfes  Atschikiöi.  nebeu  dessen 
Stätte  sich  die  Calvertsche  Farm  Thymbra  befindet.  Vielleicht  zum  ili- 
schen  Athenatempel  gehörig.  —  S.  71.  Aus  Hissarlik  (Novum  Ilium); 
bei  Caivert  io  den  Dardauelleu:  1)  Genauere  Kopie  der  von  C.  Curtios 
Hermes  VII,  181  o.  4  edierten  elfaeüigen  Inschrift.  2)  FQnfzeiliges  Frag- 
ment einer  Marmorplatte.  8)  Änfserst  Terstttmineltes  vierseiliges  Fragment. 

Papadopulos-Kerameus,  h'E0I  XV  1884  S.561.  Ans  Hiaaar- 
lik;  jetzt  im  Museum  zu  Konslantioopel.  —  S.  56  n.  8:  AoOxto:  SdrttpoQ 
weiht  eine  Stele  \efidai  eurjxw.  -  S.  56  f.  n.  4.  Cousin,  BCH  IX 
1885  S.  161  f.  Proxeniedekret  der  Hier  auf  ?ier  Tenedier:  Teisandro?, 
Aischines,  Charoppes,  Nikasidikos,  Söhne  des  Aristoxeuos;  uai-li  dem 
Herausg.  aus  uachalexandrinischer  Zeit,  doch  wahrscheinlich  vor  der  Zeit 
Antiochos  1. 

Sigenm. 

USA  4M  Köhler,  MDAI  IX  1884  S.  122  f.    Zu  IGA  492.    Diese  furchen- 

förmig  laufende  ionische  und  attische  Aufschrift  des  Denkmals  des  Pha- 
nodikos  wird  um  536  v.  Chr.  angesetzt;  (iucL  <\ni\  die  Gründe  nicht  stich- 
haltig. Der  Nachricht  von  der  Eroberung  Sigeious  durch  Peisjstratos 
steht  die  eben  so  verbürgte  von  einer  früheren  Besitzergreifung  durch 
die  Athener  gegenüber  (letztere  nach  Dnncker,  Gesch.  des  Alten.  VI* 
8.  134  flf  u.  466  um  010  v.  Chr.)  Wenn  nun  der  seinem  Schriftcharakter 
nach  erheblich  jüngere  athenische  Voiksbeschiurs  wegen  der  Kleruchie 
aof  Salamis  (S.  401)  awisehen  570  und  660  abgefafst  sein  mag,  so  «ird 
die  Inschrift  von  Sigeion  nicht  ?iel  jnnger  als  600  v.  Chr.  eeia.  — 
V.  Wilamowits-M6llendorff,  Index  scbol.  G6tt  Winter  1886/86 

S.  8f.  interpnngiert  in  der  Inschrift  b:   ^aatoUxoo  9^  rm»  Hpo- 

itiinfiyy^&m  xAfm'  xpatyni  xrk. 
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Perkote  (Pergaä). 

Lolling,  a.a.O.  S.  68.  Marmorplatte  im  Besitz  des  Bidel-Ma- 
stapba:  Ma]p9/[vtog  2!e-{2)xoriv3og  Map[ee-{3)viu}  ElteXmazat  (4)  xoi  t$ 
diStlif^  (b)  ahrou  re/i£X-(ß)Xji  ffp£/x/x[aiTiv  (7)  [u'jto'j  i7:orr^ff£v].  —  S.  69. 
Oaogerli,  '/<  Stunden  westlich  von  Pergas  am  Wege  nach  Tschanak-Ka- 
Ie«5si.  Achtzeilige,  schwer  zu  entziffernde  Inschrift  (=  Lebas  1743  p) 
eioer  Meileo$&ale  mit  dem  Aofaoge:  Tat  osoTtunj         0L  Kkaud, 

LampsaeiiB. 

Lolling,  «.0.  8.66.  (Bechtel,  HD  171.)  llannorplatte  mit 
der  eioseiligeD  Insclirift:  *0  ifflo^l^fpavt»,  TKut^oxil^c  KJuto^po 
*fyfi^  —  Fttofteiliger  Rest  eioes  Ehreodekrets  luf  den  Prokoonesier 
De(iii6trios).  —  8.  67.  Fragmente:  1)  mitou  |  t^---  3)  elftefliges 
Fragment.  Z.  6:  /«^v,  I0:/iijpoc.  —  Fflnfeeiüges  Fragment  der  £hreii- 
insebrift  auf  einen  Kaiser.  Z.  2:  Twfii).  —  Im  Fursboden  der  Kapelte 
des  Hag.  Trypbon:  ^tr^rpoxa  \  fjftiotQ.  —  S.  68.  Sarkophagfragmente: 
1)  Enwppa  TJ^v  aopu\y  yO\n^a\(ikiu  ^exo6i^ai*-«  2)  -  -f)\\fmx\  Ahp. 
^uiowfHf^  mit  Strafandrohung.  —  Zweizeiliges  Fragment;  Z.  2:  '-deutifta 
fjttdpoy  rpkii*;  Darunter  das  eingeritste  Bild  eines  Kelches;  ehristlicbf 

Pari  um  (Kamaräa)  and  Umgegend. 

Lolling,  a.  a.  0.  8.  61  f.  Tsehanak-Kalessi,  Im  Besits  des  Metro- 
politen Nikodemos  ?on  Kysikos;  aus  Kamaris  stammender  Harmorbalkea. 
Auf  dessen  Frontseite  drei  Hexameter:  Eifti  fU»  in  (2)  fJap/ou  "Opnii 
(8)  0o[f]dc  a&TO'iAyMoMTof^  \  (6)  Ijtdrot»  to[S  {^)/ufdloo,  (7)  8c  ndvva 
(8)  i^pnc  6fto-(O)ritf0aK,  |  toöff  (10)  rt  mtftO'{il)Ypdf^os]  Mail  (12) 
rouc  7ta[Xa]t-(iZ)ovme  <^-(l4)vr.  -  S-  62.  Kamarfts.  Ckabsehrift  aof 
Pompeins  HImeros.  —  S.  63.  Ebd.  Griechische  und  lateinische  In* 
Schriften,  von  Kiepert  abgeschrieben  und  von  Boeckh  und  Mommsen 
pnUisiert  CIO  3654 ^  lautet:  UpsT  (2)  J.  /hxr}v:(o  0tpp[w  (3)  vc\xr^ 
aavTEQ  iv  ippoo'-{A)  unter  zwei  (Querstrichen:  2'.  MdpxwQ  Mdyvol^  (5) 
0po^)xro^  (PfrKTX(f\s;  (6)  xio/x]a^6vT(ov  0o''iaxo[ff  xtL  «Vermutlich  war 
Licinius  Priester  dos  Priapus «  Dazu  Mordtmanu,  A'A'</>i' XV  1884 
S.  64  n.  6  die  Varianten:  iPauxrjVtw  und  //.  SUipxioQ.  Ergänzungen  von 
demselben  MDAl  X  1886  8.  207.  -  CIG  3654»^  lautet  das  zweite  Wort, 
wie  Boeckh  vermutete.  nuBapdrou.  —  3654 f.:  Xptjaipiug  ykolxuxaTio 
(2)  [ul\uj  IStoj  [0\tX(j\xpdT£t  (3)  p\fT^pr^;  X'^P'^-  —  unedierl  bezeich- 
net, jedoch,  wie  Mordtmann  a.  a.  0.  Anm.  bemerkte,  mit  GIG  31G7 
identisch  ist  die  Inschrift  eines  kleineu,  angeblich  aus  Charaki  bei  Porto 
Paliö  (Nordwestkoste  der  KysikenischeD  Halbinsel)  stammenden  Posta- 
ments: "AffBtv  (—  "Af^toif)  (2)  Zpiupvaia  (3)  ^^ea  (4)  0u}(Tf opiu  (5)  im* 
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fm,  —  Zwei  OralMchriftfragiDeDte,  d«ren  grOfseres  auf  eio«o  Sempronim 
Qod  seine  GemtbUn  Claudia.  S.  64  vieneiliges  Fragmeot  —  8. 68. 
Oallipoli;  wahrselieiolieb  ans  Kamaris.  Unter  dem  Brustbild  eines  bVr- 
tigen  Mannes  die  Grabschrift  des  Tibnrtis  Markos  nod  Tibnrtis  Bassion 
anf  ihren  Vater  Tibnrtis  Laltios.  —  S.  66  Ebd.;  ans  Kamarfis.  (Bech- 
tel,  HD  115.)  Grabschrift:  'Ax«!»!}^  (2) Wjoax^Äy.  —  S.  64  f.  Sarko- 
phag- tind  Grabinschriften.  S.  64.  Beim  Emir-Tschesmd,  Vt  St 
TOD  Kamaräs,  am  Wege  nach  Bign:  des  Aul.  Plnmatns  flkr  sich  selbst, 
sein  Weib  Onesime  und  seinen  Sohn  Hermodoros.  —  Ebd.;  der  Korania 
Polla  auf  ihren  Mann  Ael.  Menandrus.  —  S.  65.  Ebd.;  xat  rixvot^ 
xareaxetfaaev  ^Cuv.  —  Ebd.:  1)  dtoyivou.  2)  der  Tyria  Phoibc  Lea  auf 
ihren  Mann  T.  Montanus.  —  Ebd.  des  Ophellios  Polion  für  sich  selbst 
und  sein  Weib  Caecilia  Dionysia.  —  S.  66.  Dirmendschik,  zwischeo 
Aksäs  and  Kamaräs.  Grabschrift:  J[<o^a]vr[o;  (2)  0e\oxpkou. 

Mordtmann,  KE0£XY  1884  S.  64  n.  6.  Grabschrift:  'Aia$uw. 

Zella. 

Lolling,  a.a.O.  S.  58  —  60  nach  Limnios*  Kopieen;  nach  einer 
Zeichnung  Mordtmanns  Rechtel.  HD  114:  1)  Vierzeiliger  Rest  eines 
Proxeuiedekrets.  2)  Proxeuiedekrcl  auf  einen  i\:'x<üv  (^oit[p]toi.  3)  desgl. 
auf  Demophon  aus  Eresos.  4)  auf  einen  Kyzikener?  5)  auf  Kleaudros 
aus  Prokonnesüs.  6)  vier  Zeilen:  Die  Käufer  der  Ländereieu  der  Flücht- 
linge sollen  den  Kaiitpreis  in  vier  jilhrlicheu  Raten  zahlen;  folgt  eiu 
fönfzeiliger  Rest  des  Verzeichnisses  der  Käufer  und  des  Kaufpreises.  — 
S.  60f.  Vermutlich  zu  Zeliu  gehörig.  Chavutzi  am  Aisepos,  P/aStundeo 
vom  Meer.  Kopie  von  L  Alexandros  15  zeiliges  Beamten-  (Gymnasiar* 
eben?)  Teneiehnis  »wohl  noch  aas  dem  letzten  Jabrh.  ?.  Chr.«  ^  S.  61. 
»Ans  SarikiOi,  also  «ohl  ebenfalls  nach  Zella  so  setsen.«  Nach  Limnios* 
Kopie.  Achtteiliges  Fragment  einer  Orakelinsehrlft;  Z.  l:  9toT(T)^  ftaih 

Poemauenus  (Manyas)  und  Umgegend.  . 

Mord  t  mann,  A7=;<P2'  XV  1884  S.  64  f.  D.  7.  Die  Demen.  Völker* 
Schäften  und  Städte  Asiens  ehren  den  Hcrostratos,  S.  des  Dorkalion. 
Das  zu  Ehren  des  A.  Mucius  P.  f.  P.  n.  Scaevola  (Proprator  von  Asien 
98  V.  Chr  )  gestiftete  Fest  der  Mouxteta  Z.  5  wird  erwähnt  von  Pseudo- 
AscoQius  in  Verr.  U,  27.  Cic,  div.  §67.  Verr.  Ii,  21  §  51. 

Lolling,  a.  a*  0.  8.  31  iL   In  Panderma  (Panormos),  aas  Eskl- 
Manjas.  88  seilige  Ehreninsebrifk  auf  Demetrios,  8.  des  Oiiüades.  Naah 
Z.  98  fehlt  eine  Zeile  entweder  anf  dem  Stein  oder  In  der  Kopie 
8. 86.  Sndlich  vom  Dorfe  JonÖni  beim  Aisepos.. .  Die  aonft&axot  {JUmy 
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lt[avyjvui[v  errichten  ihrem  Geaosseu  MeDekrates,  S.  des  Audroueikos, 
ein  Grabmal. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karien.  Wien 
1884  S.  164  Fig.  89  n.  128.  Erworben  in  Konstantinopel;  ans  einer 
RoinensUltte  8  St  fon  Manyas  und  9  St.  von  Balikesser  (Caesarea  My- 
siae^  Votivrelief  des  Menopbilos,  S.  des  Anlnselmes,  nnd  seiner  Brttder 
an  den  Apollon  Krateanoe. 

Cjzicus  und  Umgegend. 

Kurtis  und  Aristarchis,  hE02:  XVI  1885  S.  4  n.  2.  Fragment 

eines  Volksbeschlusses,  wonach  wahrscheinlich  dem  Iläv  ä-jrptoc  eine  Bild- 
säule errichtet  werden  soll.  Die  Erwähnung  der  Phyle  der  'Anj^adeJ^  und 
die  auch  auf  Münzen  von  Kyzikos  hegpgnpiide,  oberhalb  der  Inschrift 
eingemeifselte  Ziege  machen  die  üerkuuft  aus  letzterer  Stadt  wahrschein- 
lich. Der  Tenor  der  Inschrift  wie  die  Bezeichnung  der  Endung  des 
Gen.  Sing,  der  2.  Dcki.  durch  O  scheioea  dieselbe  dem  Aasgange  des 
6.  Jahrh.  v.  Chr.  zuzuweisen. 

Lolling,  MDAI  IX  1884  &  22f.  Sarkophagiascbriften  ans  Eyti- 
kos;  Kopieen  von  Dr.  Limnioe.  S.  22  f.  der  Kallisto  Harkia  nnd ,  ihres 
Gatten  [CI  Korrtio«  Dominos.  S.  28  der  Diokleia  und  des  Sympberon. 
—  S.  18.  Weihinscbrift  ans  Kysikos;  Limnios*  Kopie:  des  Asklepias  anf 
Apolkm.  -  S.  19.  In  Kysikos,  Ümaios*  Kopie.  Ehreninschrift  des 
npa^fuirtoTi^]  Metrodoros  anf  seinen  Herrn  Anl.  Claudios  Caeeina  Fan- 
sauias.  —  DesgU  Jijfiap}[atffe  il^emlae  HdMtQ»  \  Ttpimm^fioc  Ebftiyoog  \ 
roti  iauTou  $ivtoy,  ~  S.  24.  Desgl.  Dttrftiges  Fragment  einer  metrisehen 
Inschrift.  -  S.  20.  Aus  ^sikos,  in  Limtiius'  Haus  in  Artaki.  Ehrensäule 
auf  den  Kaiser  Hadrian.  —  S.  I8f.  Desgl.,  in  Artaki,  Limnios' Kopie. 
Weihinschrift  des  Sextus  Fuhius  Atticus.  —  S.  25.  Desgl.,  in  Limoios' 
Haas  in  Artaki.  GtAbathrilt: 'ffpeutXetöt^f  i  HoJIuvuuhj.  -  S.  16f.  Desgl., 
In  Artaki.  Grofse,  zu  einem  Wasserbecken  verarbeitete  Marmorplatte 
mit  piner  an  den  R?indern  und  in  der  Mitte  verstümmelten  30zeiligen 
In.schrift  aus  römischer  Zeit.  —  S.  24.  Desgl.,  in  Artaki.  Sirafandrohung 
einer  Grabschrift  —  S.  26.  Auf  der  Pagathosqueile,  vielleicht  der  alten 
Artakie  bei  Artaki.  Rest  einer  vierzeiligen  Grahschrift.  —  S.  17.  Aus 
Kyzikos.  in  Pauderma  (Panormos);  Limoios'  Kopie.  Weihinschrift:  '0 
Setva  Axe](TTopt3oo  \  iepu/fievos]  xoftrjg  tt^q  2!u}T£epas  i  floascdüjvt  x]a} 
Jtouüaw.  —  Desgl.,  jetzt  in  Pauderma.  —  S.  18  Marmorpostament  einer 
Säale,  deren  Bildnis  Lucilius  Paulinus  veiuxonio  rrarptSc  unkp  Xtfievap- 
^iag  weihte.  —  S.  20 f  Grabstele  nnd  Mannorplatte  mit  zweizeiligen 
verstönimelten  Aufschriften.  —  S.  21 1.  Würfelförmiger  Block  mit  der 
Aufschrift:  Eupavwj^'  ruü  ÜAujmuu.  -  Ebd.;  Grabschriften  mit  Relief- 
dartiteUuugeu:  S.  2öf.  des  Meuophauca,  S.  des  IWidippos;  8.26  der 
iaknsbMkht  IBr  AlUMMriuwKhaft  LXVI  Bd.  g 
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Soteris.  -  S.  25.  Ebd.  Neue  Kopie  der  Weihinschriflt  CIG  3699  und 
KE01  1873/74  n.  5.  —  S.  26.  Ebd.  In  der  von  Perrot,  Galatie  n.  58 
publizierten  Sarkophagiuschrift  in  Panderma  bei  dem  Tsabu-Tschesin^  ist 
die  Lücke  in  der  Mitte  voo  Z.  6  gröfser,  als  angegeben,  uud  es  kaun 
iatm  aiMk  ergftozt  werden.  —  Aus  Kyzikos,  jetzt  in  ArmeDochori.  S.  16f. 
27seilig«8  losehriftfragmeot;  es  »scheint  Angaben  Aber  ZOUe  a.  dgl.  enfc- 
bftlten  2U  haben,  vermatllch  ein  Vertrag  zwischen  Kyzikos  nnd  einer  an- 
deren StadU.  —  9.  20*  Binp  verstflmmeltes  Inscbriftfragoient  sa  Ehren 
eines  Kaisers  nnd  der  Stadt  Rom.  —  Aus  Kysiko«,  jetat  bei  Fr.  Calvert 
in  den  Dardanellen.  —  8. 18.  Lorgd]aittis  widmet  der  Isis  ein  Altirehen 
ans  weibem  Marmor.  —  S.  22  Gtrabstele  der  Andromache.  —  S.  24  Sar* 
kopliaginschrift  des  Aur.  Theodulos  Aquiliuius.  —  In  Aidiotscbik  bei 
Kyzikos.  S.  22:  Grabrclief  mit  der  Aufschrift:  'Af/:?\rju&oö^  r^f  //oie- 
liäpj[w.  —  S.  23  Sarkopbagiaschrift  des  L.  lulius  Bassus,  seines  WeilMS 
Herennia  und  ihres  Sohnes  C.  Vilius  Froulo.  S.  19  Martnorpostameot 
mit  fragmentierter  (metrischer?)  Aufschrift.  Schlufs:  uX/.atg'  re  Tsifiatg 
xat  ßoaz(jL{)^(atQ  rMÄ?.a;Q.  —  In  Kutatokü,  auf  der  Nordseite  der  Halbinsel 
von  Kyzikos,  ungefähr  vier  Stunden  von  den  Ruinen  der  Stadt.  Kopieen 
von  I.imnios.  —  S.  26 f.  Grabschrift  eines  Angehörigen  der  Phylo  Aigi- 
koris  (also  Kyzikeners)  mit  Stiaiaudruhung.  Darunter  die  ReliefbiMer 
dreier  Musen  mit  den  Beischriften:  Polymneia,  Ourania,  Kalliope;  daher 
das  Ganze  wahrscheiiilicli  Grabstein  eines  Dichters.  -  S.  27.  Zwei  offen- 
bar zusammeugehörigo  rätselhafte  Inschriften,  deren  einzelne  Buchstaben 
nnter  einander  gesehrieben  sind;  doch  stehen  AI  und  Ol  i»  Zeile. 

OII3I  eWoi\  TiCJI  aI\T\o\o?  —  b:  6IZI  S{r\w\e\  tf^i^H 

TKOITKüiNI  ^t\fi\u7  Rechts  neben  b  16. 17:  AIIT  stehen  wieder  die 
Bwdistaben  OIIM;  fgL  a  i.  2.  Die  Zeichen  in  a  nnd  b  Z.  12  erscheinen 
wie  eine  Ligatur  ?on  €  Qod  (O.  —  8.  28*  Laagada  in  nördlichen  Teile 
der  Halbinsel,  nngeflLhr  drei  Stunden  von  der  alten  Stadt  Kopie  von 
Limaioe.  Sarkophaginschriften:  1)  des  Hermogenes  Protektor  nnd  seines 
Weibes  Smiuthia  (wiederholt  von  Mordtmann,  KE0£  XV  1884  S.  62 

n.  1),  2)  des  Sekundos  Gorgioe  nnd  ,  8)  des  InliaaoSi  seines  Weibes 

Antiope  nnd  ihrer  Kinder. 

Mordtmann,  MDAI  X  1885  8.  20lf.  n.  28.  Aus  Kyzikos,  jetzt 
in  Koustautinopel.  Über  der  Reliefdarstellung  eines  Kampfes  des  He- 
rakles (der  hier  vielleicht  im  näclitlichen  Streite  aus  Versehen  deu  be- 
freundeten König  Kyzikoa.  deu  Gründer  der  gleichnamigen  Stadt,  er- 
schlägt) Widmung  der  Strategen  und  Phylarcbeu  unter  dem  üipparcheo 
Phointz  an  Herakles.  Damoter  die  Kamen  von  swei  Strategen  nnd  nenn 
Phylaichen.  —  8.  208 f.  n  29.  2  St  nordw.  von  Panderma.  Der  Meier 
Tolypiane  errichten  nnter  dem  Hipparehen  Aristagoras«  8.  des  Arigaotoi, 
ein  Weihgeschenk:  ein  ^loex^r^,  ein  /yMy^tssvCi  fünf  ^cdiwiwc,  ein  «ä^ 
fwJlaf  -  &  206 f.  n.  80.  Aas  Kjtikos  (s.  8.  602).  Onter  dem  Uippar- 
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eben  Menestheus,  S.  des  Polyides,  errichtet  dem  Poseidon  und  der  Apbro- 
deite  Pontia  ein  Weihgeschenk  »eine  Gesellschaft,  welche  irgend  ein  mit 
der  Fischerei  oder  Seefahrt  zusammenhängendes  Gewerbe  oder  den  Zoll 
von  einem  solchen  gepachtet  hatte.  An  der  Spitze  stehen  der  dp][minjQ, 
bezw.  zwei  »Ilauptpächtert  und  zwei  GescbÄftsftlhrer  (id  ro5  ^pijfiarttT- 
/loo);  aufserdem  werden  die  elf  Teilhaber  (fiiro-/o()  und  zum  Schlufs  zwei 
kr.njioYo}  genannt».  —  S.  207  f.  n.  31.  Ermeniköi  bei  Takvor.  Unter 
einer  Opi'erdarstellung  an  Artemis  Weihinscbrift  des  Glykon,  S.  des  Apol- 
lonios,  seines  Weibes  Stratonike,  T.  des  Menandros,  und  ihrer  Söhne 
Hermogenes  und  Glykon  an  die  Göttin.  S.  208  n.  32.  Ebd.  Grofse 
Platte  mit  Paaren  von  Fufssohleu.  Auf  einem  derselben  Reste  eiuer 
Ehreninschrift  auf  den  Kaiser  Tiberius.  Die  Kopie  der  Inschrift  wurde 
nicht  gestattet.  —  n.  33.  Kyzikos.  Über  der  Darstellung  eines  beutel- 
tragendon  Hermes:  (raxol^^opu^?   —   n.  34.   Ebd.,  jetzt  in  Kon- 

stantinopel. Weihinschrift  des  Aur.  Domeltios  au  ApoUon.  —  S.  209 
n.  35.  Ebd.,  jetzt  im  Museum  zu  KonstaiitiDopel  (vgl.  S.  402).  Grofser 
Block;  Grabstein  (?)  des  Diogoios,  S.  des  Diognetos,  aus  Athen.  — 
n.  36.  Ebd.  Zwei  vielleicht  zasammengehörige  metrische  Fragmeute  einer 
Orabichrift  anleinen  Sto^  'AlÄ]s[ia\uofjo[i.  —  S.  209t  n.  87.  Ebd.,  jetst 
im  HoseuiD  in  Konstantinopel  (S.402).  Untar  einer  EelieNanteliung 
Grabscbrilt  zweier  BrOder,  Dionjsios  nnd  Theoltritos,  SS.  des  Baicchios, 
und  ilirer  beiden  SefawSger.  —  S.  210  n.  88.  Ebd.,  jetst  im  Moseom  sn 
Konstantinopel.  Sarkopbaginschrifl  des  L.  lalios  Onesirnnfl,  mit  Strabn- 
drohnng.  —  S.  211  n.  40.  Halbwegs  cwisefaea  Panderma  nnd  KnrsehnmlQ. 
SVagmente  einer  Sarliophaginsehrift.  —  n.  41.  Panderma,  jetst  in  Kon- 
stantiiiopel.  Grabstein:  *EXiinj  BoaaSL  —  YgL  BSanmv  auf  der  kyaike* 
DiiCben  Insehrift  dG  8668. 

Wolters,  Rhein.  Mus.  41  1886  S.  346f.  giebt  berichtigte  Lesun* 
geo  zu  dem  Grabepigramm  aus  Kyzikos  Kaibei  245. 

Mordtmann,  MBAI  X  1886  S.  20  n.  7.  Basrelief,  angeblich  ans 
SamoB,  wabrscheinlieli  aus  Kysikos;  jetst  im  Tschioili  KiOsck  so  Konstan- 
tinopel (Reinaeh«  catalogne  no.  169).  Ober  dem  Basrelief  verstümmeltes 
llamen?eReicbnis,  vermutlich  Katalog  der  viou  Aus  römischer  Zeit 

Latyschew,  a.a.O.  S.  123  n.  23  weist  mit  Keil  und  Mordtmann 
die  im  Museum  zu  Odessa  boHudliche  Grabscbrift  OIG  6978  Kyzikos  su 
and  giebt  eine  neue  Abschrift  derselben. 

Kepsid  (unweit  Mandrae). 

Mordtmann,  XV  1884  S.  03  n.  3  (=-  Hamilton  324,  Lebas 

V,  1768).    Neue  Kopie  der  Sarkophatriuschrift  des  Askiepiades  und  der 
Aprifuts  mit  Strafaodrohung.   —    S.  64  o.  4  (=  Hamilton  828,  Lebas  1 337 

8» 
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V,  1769,  Kaibel,  epigr.  n.  341).  Metrische  Grabscbrift  des  Leouidas  uod 
seines  Weibes  Apbrodeisia.  iroui  zxß'  (der  SallaoiscIieQ  Ära)  =  237  n.Chr. 

Adriani  (Adranas,  Begidscb^Kalessi). 

Mord t man n ,  a.  a.  0.  S.  63  n.  1,  unter  deo  •Irischrifteo  aus  Bithy* 
nient  herausgeg.  in  den  Sitzungsber.  der  bayr.  Akad.  der  Wissensch.  1863 
I  S.  201  -241  u.  47).  Sarkophaginschrift  des  K>^iaij/o<:  [;Vev«voJjüO'j  und 
seines  Weibes  J[a\Xä  MrjVo\(f:Xou.  Datum:  /rjo^vc  poy'  (der  Sullanischen 
Ära)  =  88  n.  Chr.  -  n.  2.  ürabschrill  der  JoJ/zvo  und  des  l\i.v\vd6(i 
auf  ihren  Vater  Aoeiketos. 

Domasse wski,  der  österreichische  Begleiter  Hamanns  aof  dessen 
im  Auftrage  der  legi  Akademie  der  Wissenschaften  su  Berlin  untemom* 
menen  Reise  nach  Angora,  hat  auf  dieser  Expeditfon  eine  grofse  Zahl 
von  griechischen  und  lateioiscben  Inschriften  teils  nen  entdeckt,  teils  ver- 
glichen. Dieselben  finden  sieb  zusammengestellt  unter  dem  Titel  »In- 
schriften aus  Kleinasient  in  den  Archftol.«epigr*  Mitteilungen  ans  Öster- 
reich YU  1883  a  168—188. 

Prusa  ad  Olympum  (Bmssa). 

In  der  Privatsammlung  des  Herrn  Scholer,  Konsuls  des  dentsehen 
Reichs,  finden  sieb  alle  dem  Besitzer  erreichbaren  Inschriften  ans  Bmssa 
und  Umgegend  vereinigt. 

?.  Domasse  wski,  a.  a.  0.  S.  169  n.  8.  Basis  mit  SeUangeng^ 
winde:  SI^A;  Tu^v  (2)  ra;  »tat  xarä  intxa'ifi)rk^*Anfa,  —  8.  I70f. 
n.  4  {=  Rhein.  Mus.  XXVII  1872  S.  323.  Mordtmano,  uuedierte  griech. 
Inscbrifteu  S.  818 If.).  Drei  Bruchstücke  eines  Ebrendekrets  aof  einen 
•  'fuxä  zta]v  ouyf^>wßtoxa»v  tic  ti^v  IxaXtav  6pfuj[B€t:  (a  9).  —  e  7: 
-  -  To]«  ahxoxpdTopoQ  Tpaa^pdxutQ  roö^  Trfßof  ßaaikia  Mi8[pa8d7TjV  - 
a  3  die  Form:  arov,  5:  iarov.  —  S.  I71f.  n.  5.  Ehreninschrift  auf  (2) 
TÖv  oht<TT^v  r^»  Tjtzfu'titt:;  (3)  A.  'E^vä-mv  Oht'x-opa  (4)  AoXhavuv  (5) 
npeaßeoTTjV  SsßaaxoT),  dv-((j)ri<TrparrjYnv  JJstff-jm'a;  (7)  xal  IJovtou.  Über 
den  Geehrteu  vgl  Mommsen,  CIL  III  60öö.  -  S.  172  u.  8.  Ebd.  Grab- 
altar: räeios  Emdtot  (2)  BdaaoQ  irwv  (3)  ky'.  -  S.  172  u.  6.  Weih- 
iuschrift  des  dcoyivr^g  'Ekßiou  ftlr  sich  und  seine  Gattin  Metrodora.  — 
A.  a.  0.  n.  7.  Kopie  Mordtmauus.  Fragment  eiuer  Weihinschrifi  des 
äio\>ua6dui^o>;  lutou.  —  S.  173  0.  9.  Fragment  einer  Grabscbrift:  fdios 
*lotjha  flau".  —  n.  10.  Unter  einem  Totenmahle  Qrabschrift  einer 
Maxiroa  auf  ihren  Sohn.  —  o.  Ii.  Ebenso;  auf  einen  awxuvijyue  8^ 
candus.  -  n.  12.  Kopie  Hordtmanns.  Orabsohriftlragaient;  SchM 
eiMr  Strafandrohung. 
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XV.  Mysia:  Adriani.  XVI.  Bithynia:  Prasa  u.  g.  w.  Modania.  117 
Mordtraann,  Arch.-epigr.  Mitt.  aus  Österr.  VIII  1884  S.  197  n.  9. 

novra  xa>  -/;a- 

$Bm  rä  äptüw,  Scbon  oft  pabliziert,  u.  a.  GIG  8717,  Rbeio.  Mus.  VII 
268fl.  Q.  71;  doch  nirgends  riehtig.  —  n.  10.  Rechts  oberhalb  der  vor* 
hergebenden  Inschrift  eiDgemaoert:  *0  dr^iw:  (2)  äi\ov6ütw  BaaMou  (3) 
xa]2  TMa»  'Ap^e^doo  (4)  xai]  Btoyivrjv  Janwffio[u.  •Slcherlieh  ?ater, 
Mutter  nnd  Sohn.c  8. 198  n.  11.  Ehreninsefarift,  von  der  Z.  2— T, 
enthaltend  den  Kaisemanen,  absiehtlich  mit  dem  Meif^el  lerstOrt  sind. 
(8)  4  ^a|>u^-(9)0Titfr9  /^[0a-(io)^i'  ndltc»  —  Orabsehriften : 
8. 198  n.  12.  Unter  einem  Basrelief:  SaurMw^  (2)  JAyWbfii.  —  n.  la. 
Grabschrift  des  Kaü/atoc  'O^mxX^m^  anf  sein  Weib  Ehu  Der  letitere 
bithynische  Name  erscheint  n.  a.  CIO  8782^.  8782.  —  8.  199  n.  18. 
Grabschrift  eines  --^«Mpou  nod  Ta(\)tfAHm\  vergl.  dO  8881.  — 
8.  199  n.  14.  YerstOmmeltes,  einseiliges  Fragment 

Kontöleon,  MDAI  XU  1887  8.  2691t  n.  88.  Umfangreiches  Frag«  i.jaiuh. 
ment  der  fihreninschrift  anf  einen  Barger,  der  sur  Zeit  des  Königs  Mi* 
thr[adate8  einen  Oberfall  der  belagerten  Stadt  abschlug,  derselben  viele 
Stifiungeo  verlieh  und  gemeinsam  mit  anderen  Bttrgern  als  Gesandter 
.nach  Italien  ging. 

Zwiachen  Brnasa  and  Eakiachehr. 

V.  Domasiewaki,  a.  a.  0.  a  178  n.  18.  Ana  Aineg01.  Gmbiehrift 

der  Polynelke  auf  ihre  Tochter.  ^  a  174  n.  14.  Knrschumlo.  Weib- 

inscbrift  der  Brttder  {fj  dSeXipoi')  Pank»  nnd  Phoibos  mit  ihrer  Mutter 
Rufina  an  den  Zeuq  ßpovrwv.  —  Ober  die  nur  anf  pbrygiscben  Inschriften 
begegnende  Schreibung  Jcr»  Ji/  («ocb  n.  33  aus  Alpiköi)  s.  Mordtmann» 
MDAI  X  1885  S.  13  n.  2.  -  n.  15.  Korkattscbesme,  vor  Baiardscbik.  firs 
Weihiuscbrift  des  Marcus,  8.  des  Calpurnius,  und  des  Hermes,  S.  des 
Demetrius,  au  Demeter  Mp  xap-nwv.  Datum:  irooc  £<'  M  [Ab]p7jXto[u] 
'Avrwvtvou  =  175  n.  Chr.  —  n.  16.  Ermeoi  fiasardschik.  Widmung  des 
Pasikrates  und  Aniketos  an  den  Zeh;  ßpovrojv.  —  S.  175  n.  17.  Ebd. 
Widmung  der  auvyeyti  -  -  U/jr^cuv  au  den  Zeo;  llarmwot.  —  n.  18.  Ebd., 
aus  Toaular.  Widmung  des  L.  Alilius  lulianus  an  den  Ztug  ßpovrwv. 
—  n.  19.  Bozujuk.  Weihinschrift:  Mrjrpi  Buj^^v  Mrjvtot  yl/jyv[/oy.  S.  176 
D.  21.  Inöntt.  Grabbcbrift  des  Sohnes  Zosimos  und  des  Galten  Hermo- 
genes  auf  Alexandra  in  sechs  Hexametern,  deren  vorletzter  unvollständig: 
ret'iir^oev  xTj  Epiwyivrji  nöai;  iaBXog  ^  _  o-  Z.  5  liest  der  Herausg.  mit 
Unrecht  n;|  v]o£  statt  xr^adi.  —  u.  22.  Ebd.  Grabsteio  eines  Akio[etos 
uiid  äumur  i<'amilie. 

Madftnia. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  199  n.  17.  Jetzt  in  Konstautinopel.  Unter 
pinem  Basrelief  die  Grabschrift  der  Kaligeuia  auf  ibreu  Mano  Rufus.  Nach 
AI.  aub  Mudaiiia;  vgl.  CIG  6ü\j1. 
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Jali  TsebiiUik,  zwischen  Triglia  nnd  Daseylinm. 

Mordtmann,  XV  1884  S.  73  u.  52.  buleios  Polion 

errichtet  ein  Grabmal  für  sich,  sein  Weib  Aoliu  Aquilina  uud  seine  Kin- 
der ;  mit  StrafandrohuQg.  —  n.  53.  Jemand  errichtet  sich  selbst  ein 
Grabmal. 


Nicomed  a. 

Mordtmann,  MDAI  XII  1S87  S.  169-178  n.  1—8.  i  (nadi  Mit- 
teüoogen  von  Papadopalos-Keramens,  nelclier  die  Inschriften  älteren  Jahr- 
gängen der  Zeitung  Seö^oyo^  entnahm ;  urspraDglich  abgeschrieben  ?on 
Chreatos  Papadopalos).  —  S.  169  n.  1.  Anrelu»  ^^oBoq  (Festus)  restau- 
riert einen  Familiensarkophag  (t^v  nnoyovtxrfv  fioo  n&eXov)  fQr  sich  und 
seinen  Sohn,  mit  Strafandrohung,  und  setzt  der  xwujy  ^F]axi^X(üv  (Z.  5; 
'Palxy^^.avcolv]  Z.  4)  ein  Legat  aus.  Z.  7  wird  eine  <TU)'}']iv£[ia]  JaaS:- 
Caviov  erwähnt.  —  S.  170  n.  2.  Tuzla  bei  Izniid.  —  ~  Kytheria  restau- 
riert ■nyv  TTfwyovcxrjv  Xäpvaxa  für  sich  und  ihren  Maun,  deji  Uekatootar- 
eben  iv  rw  hfnp  TraXaztu)  Valerius  Pomponius.  der  nach  9jfthriger  Ehe 
ihr  ein  Kind  hinterlicfs;  mit  Strafandrohung.  Z.  12  geschieht  einer  xwfiT^ 
'AftßdXavwv  (vgl-  'Apßdavüjv  n.  4,  /if^ßet/.avoc^'  CIG  3785)  Erwähnung.  — 
S.  170  f.  n.  3.  Unweit  Tuzla.  Publia  Aemilia  Eudaemouia  Octavia  be- 
stimmt einen  ßwfAÖc  fOr  sich  und  ihren  Mann  AoreL  Bathyllinos;  mit 
Strafandrohung.  Z.  9:  Jtutfirj  /Ipjjmmv.  —  8.'178  n.  5.  Skjlaz,  S.  des 
Aiilepiades,  besthnoit  einen  ßwpite  ftr  seinen  Mijährig  versterhenen  fim- 
der  AristioD.  —  Die  vorstehenden  SarIcophagiBBehrilten  seigeo  aMUlehe^ 
lei  sprachfich-orthographisehe  fiigentllmUehkeiten  ans  sehr  Janger  Zeit 

Derselbe,  a.  a.  0  S.  I71i.  n.  4  (nach  Abschriften  eines  Ungenann- 
ten und  Hanson's).  Bei  Kile  Suyu  Izmid.  Aur.  Eugenios  restauriert  rr-jv 
nüeXov  für  sich ;  desgleichen  Aur.  Basilissa  tt^v  noi'aXov  fttr  sich  uud  ihren 
nach  13jähriger  Ehe  verstorbenen  Mann  Aur.  Eugenios;  mit  Strafandro- 
hung. Am  Schlufs:  xwjir^  \\i>ßiXavu)v  (Vgl.  oben  n.  2).  Nach  Sprache  und 
Orthographie  den  vorhergehenden  Inschritteu  gleichaltrig.  —  S.  173  n.  6 
(Abschrift  von  dem  Bruder  des  Herausgebers).  Basis.  Nach  Ratsbeschlufs 
{hpi/xau  ßouX[r^i)  ehft  M.  AeliiiB  ülpiani»  EQeron,  Sohn  des  äp^aarcoc  «' 

Ulpianns  Hieron ,  seine  Tochter  Aelia  Paola- Matrone,  eine  Prie- 
sterin der  Athene.  —  Die  Lesnng  {npiotw}  r^nw  Z.  10  wfard  bestätigt 
dnroh  die  Inschrift  von  Tbyatlfa  BOH  Z,  416  n.  26  nnd  durch  eine  an- 
dere Inschrift  ans  Nikomedien  GIG  8778,  welche  von  dem  Hennsgebsr 
a.  a.  0.  S.  178 1  in  berichtigter  Abschrift  mitgeteiU  wiid.  Derselbe  er> 
gänst  Z.  4:  --oc  it(a^  dpx^6li^T}inh 


XVi.  Bithyoia:  Dascyiium.  :NicoiDedja   Cbalcedoo.  Prusias. 


Chalcedon. 

Mordtmauu,  Archäol.- epigraph.  Mitt.  aus  Österreich  VIII  1884 
S.  198  n.  21.  Angeblich  iu  Kadiköi  (Chalcedon)  gefunden.  KaTTsriohtvo^ 
''A(f<fo'i  errichtet  zu  Lebzeiten  seiner  Mutter  lulia  und  seiner  Tochter  (?) 
Lyde  eia  gemeioschaftUcbes  Grabmal  {aüv&sais),  —      =  C<tf<^* 

KnrtiB  lud  Aristarcbls,  KE^S  XYI  1886  S.  6  a.  4.  Nach 
RaU-  und  YolksbeidUafo  ehrt  Abp^XtoQ  £aßBma\yhQ\  Kmna»^^  6  «w- 
^®  Aorefia  Eophemia,  T.  toS  d$toiüjfiw]Tdxoo  ßamXi[wilQ  JSs' 
KwvMw  Aiia^^ftw  doreh  firrichtnag  einer  BUdsäole.  —  Wegen  der 
BnvtimoBg  eines  ßanhöe  (rez  sacrifioolaB)  ist  die  jetst  im  Haseom  so 
Koostaatinopel  b^dUehe  Inachrift  mit  Wahreobeinlichkeit  aaf  Chaloedon 
larflckiofllhren,  wo  ein  eelebes  laetitat  bestand. 

Latyschew,  Epigraphische  Studien.  Chalcedonische  Inschriften. 
(Russisch.)  Journal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksauf klärung 
1885,  Juni,  3.  Abt.,  S.  297-— 324  mit  Tafel.   Drei  loscbriftfragmente. 

Kontoleon,  BGH  XI  1887  S.  296  n.  1.  Weibinsehrift:  ^Avxptr^pse 
tv2  M  ßaaMoQ  (3)  */l!imfOm  roS  Btfthwt*  (8)  Ambatog  2l/u»i^a,  (4) 
2W</tv9C  JSotoq^ttoQ^  (6)  Jtott/iac  Amuü6m  (6)  *&nht,  ■  Aus  voi^ 
römischer  Zeit  Die  Äbnliebkeit  des  Dialektes  von  Gbalcedon  mit  dem 
der  Mntterstadt  Megaris  seigt  sich  in  der  Kamensform  statt  ^so-. 
Ein  eponymer  Basileos  (ebenso  wie  in  Megara)  war  schou  bekannt  ans 
CIG  3794.  Das  hier  zuerst  begegnende  Kollegium  der  drei  dvxpnijptQ 
hatte  die  Obliegenheit  der  MatptotQ  oder  der  Instruktion  der  Proiesse. 

E.  A.  Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VII  1886  S.  154 f.; 
jetzt  ira  Besitze  von  Kurtis  in  Konstantinopel.  Auf  das  Präskript:  Toiöe 
£[^]a;j^ov  aiatfx^TjV  (2)  pr^va  Uordpiuv  (3)  x(x\  ia'Eif  ävujaav  ayBiiuva  ßauXai; 
(4)  Eu^apov  /ivuXo^ou  IloXia[rijaQ'  folgt  Z.  5  — 14  ein  Verzeichnis  von 
sehn  Aisymneteo  mit  Namen  des  Vaters  und  der  Phyle  im  Genetiv.  Die 
Namen  der  Phylen  sind:  UoXta[T^ag  Z.  4. 8,  äpo-"  Z.  6,  Ataff"-  Z.  6, 
Bapn—  Z.7.  U,  nonm—  Z.  9.  10.  'OXtSv*-  Z.  12,  'Hpa[x^as7  Z.  13. 
—  Die  Inschrift  sdieint  Alter  so  sein,  als  CÜG  8T94,  von  deren  Phylen* 
namen  hier  nur  ein  einiiger  wieder  begegnet  Es  mfissen  daher  mehr 
als  sehn  oder  iwOlf  Phylen  In  Chalcedon  existiert  haben.  Der  im  bithy- 
nisehen  Kalender  nicht  vorkommende  Monat  Pbtamios  scheint  speiiell 
chaleedonisch  zu  sein. 

Prusias  ad  Hypium  (Üßküb). 

Mordtmann,  MDAI  XII  1887  S.  I75f.  n.  7.  Den  T.  Fl(aTins) 
Pomponius  Domitianns  Timokrates,  dessen  Ämter  und  Worden  mit  er- 
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itannlicbain  Wortsehwall  aafgeilUt  wtrdeo,  ehren  die  Fliylarclieo,  dera 
Veneiehois  sehr  Mdiert  ist  Ihalieheo  Dekreten  gleiehen  Fundorts  gegeo- 
ttber  weist  unsere  Inschrift  iwei  nene  Epitheta  anf:  Viu/maw  (Z.  S)  ssd 
iig/iomucv^  (Z.  4).  Das  letstere  begegnet  aneh  in  einer  andern  lasdirift 
▼on  OslEttb,  Ber.  d.  Mttnch.  Aliad.  Phi]oe.-phi1oi  Kl.  ises  &  S90  n.  SS, 
t  Sil  die  in  neuer  Abeehrift  mitgeteilt  wird.  —  8.  177 1  n.  8.  Wortreidii 
Ehreninsehrift  der  Piqrlarchen  anf  M.  Aoreüus  Philippianua  lasen,  o.  s.: 
napanifiifttvva  v6¥  «ojpco[y  (8)  j^tt»]i>  abtoxpdropa  M,  i2p^iio[v  (9) 
r«i*M[flw]v  [jc]a2  Btiw  A,  2Sncr^[v  (10)  [J]mc*^o>  xa2  [r]i  pt>A 
ahrai¥  otpattuitai^a  (11)  [£\v  np  t^c]  dpX^  Motp^  itd  t^v  dMETOÜCMi 
(12)  7:f)effß£u[mM»va\  mpä  SeTov  A,  £tm{fiio[v  (13)  £touSjl[pov  o.  s.  w. 
Nach  dvn  üntersnchangen  Waddingtons,  BCH  X,  405 f.  veilirafibte  C%n- 
calla  den  Winter  214/5  in  Nikomedien.  Nach  Pmsias  kam  er,  wie  Z.  U 
lehrt,  auf  dem  Zuge  nach  dem  Orient.  Er  benntzte  also  die  von  Niko- 
medien ausgehende  nördlichere  Heerstrafse.  Sein  Vater,  Septiraius  Se- 
verus, kam  nach  Ansicht  des  Herausgebers  vermutlich  nach  Prusias  ge- 
legentlich dos  Zuges  gegen  Pesceonius  Niger  und  zwar  auch  von  Niko- 
medien aus  (Vgl.  Herodian  3,  2,  9).  —  S.  179 f.  u.  9.  Nach  Ratsbeschlufs 
ehrt  den  Marcus  Valerius  lulianus  Agrippa,  ruv  xpauarov  (7)  dro  arpa- 
retutv  tmttxöv  (8)  xau  inttponlo^v,  dessen  Tochter  Statilia  Valeria  Agrip- 
piana  Pha[d]illa. 

Glavdiopoiis  (Boli). 

Mordtmann,  MDAI  XII  1887  S.  180  n.  10.  Der  Dekaprotos  M. 
Dom(itius)  Philadelphos  C^aa^  iriy  -  -  errichtet  der  Lucia,  L.  f.,  Neik^ 
EunomioniV),  (5)  xp{auar]rj)  napf^evtxf^  y'jva{x:\  die  im  Alter  voo  3t 
Jahren  vers^tarb.  eine  Grabschrift.  Die  Angabe  des  Lebensalters  des  Stif- 
ters fehlt,  da  der  Grabstein  zu  dessen  Lebzeiten  seiner  Frau  gesetzt  wurde. 

DüzdBche  (antiker  Name  unbekannt). 

Mordtmann,  MDAI  XII  1887  S.  181  f.  n.  12.  Fragment.  Pom- 
peia  Antipatris  ehrt  ihren  Wohlthäter,  —  ou  ^wpctQ  1{oo'{2)^£)hx£>vt,' 
fffac  xal  i[7taftj[.  (3)  lEpifiautac]  Atficravfji  im\7ff07:ov  (4)  rjow  oarw 

Amastris  (Amassra). 

Mordtmann,  MDAI  XD  1887  S.  182  n.  13.  För  den  ewigen 
Bestand  und  den  Sieg  der  Kaiser  weiht  die  <piX\oaißaffroi  (8)  fo)^  Jj- 
fujvptäg  einen  Altar  durch  ZoUos,  Gorgias  und  Chrysus. 

Akacbar  Sohehir  (3  bt  von  Bile^jik). 

Mordtmann,  HDAI  XII  1887  8.  188f.  n.  14.  Kopie  eines  Ol* 
genannten,  mitgeteilt  von  dem  Bruder  des  Herausgebert.  —  Andropaioii 
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(A)phphus  und  Apolil)oniob,  Kinder  des  Li[l]Ips  (?),  errichteu  ihren  Brü- 
dern xVristüteles  und  Memnon  und  deren  Frauon  einen  Grabstein  unter 
Beihttlfe  {(T[u]u[r£X]o('j)vTos?)  ibrer  Söhne  Aristainetos  und  Chrestos.  tDer 
Stflia  verdiente  wegen  der  eiuheimischeu  Eiguunameo  eiuer  Revisiou.c 

Antinoupolis  (Tscherkescb). 

Mordtraann,  A>;(Z>2' XV  1884  S.  74  n.  56.  .yfap]xeav6Q,  eUirrje 
Bewv  [xara)r»(muj\v,  weiht  ein  für  sich  und  sein  Weib  errichtetes  Grab- 
mal dem  Aidoneus  und  der  Ge  Meter.  Spuren  von  Metrik:  xei'aofiat  8k 

 \  Xei(l>]avou '//(fuiaroeo  (fh>y6^",  —   n.  57.    Domitianus.  S.  des  He- 

ra[kleides,  und  seine  Schwester  errichten  ihrem  Vater  ein  Grabmal. 

Theodorupolis  (Zafranboli)  und  Umgegend. 

M  0  r  d  t  m  a  0  0 ,  KE0£  XV  1884  8.  76  o.  69.  Fragment  einer  wahr- 

scheinlich  metrischen  Grabschrift.  —  S.  74  n.  58.  Am  Flusse  Wiran 
Schehr.  Ssuju  unweit  Chanköi.  Dürftige  Inschriftresto.  —  8.  75  n.  60. 
Eski  Wiran  Schehr.  Fragment  einer  metrischen  Grabschrift.  -  n.  61. 
Ebendaselbst.  Metrische  Grabschrift  (5  Hexameter)  eioer  Kleopaira  uod 
eines  Schwagers  auf  ihren  verstorbeneu  Mann  Capito. 

Dorylaeum  (Eski-Schehr). 

V  Domaszewski,  Archäol.- epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VII  1888 
S.  176  n  23.  Widmung  des  Jwya'vjjc  7£f/i[e]oü  und  seiner  Familie  an 
die  Götiermutter.  [Mordtmann.  MDAl  X  1885  S.  14  liest:  MT,7fn  /^e«>v 
Kpa\v\oaixe.yd>.ou  (Lokalname;  vgl.  CIG  4121)].  —  S.  177  n  24.  Arn, 
von  M.  Aur.  Titianos  Nestor  für  sich  und  seine  Familie  h-h>  hy\^\fii;  xs 
owTTjptag  geweiht  V(tuu  xk  JtxzwJ)  —  n.  25.  Ramsay,  Journ.  of  hell, 
slud.  VIII  1887  S.  5U4.  Zwei  Stelenfragmente :  Widmungen  an  Herakles 
ond  die  Meter.  In  beiden  das  rätselhafte  Wort  MeCeavot.  —  S  178 
n.  29  (CIG  3810).  Widmung  an  Zew^  ßfjovrdjv.  S.  177  n.  26.  Grah- 
stele,  wa^Afifiia  TttfKuou  p'wy^  fttr  sich  zu  Lebzeiten  errichtet.  —  S.  178 
0. 27.  Grabidirift  des  TMpae  Mmxoü  auf  leioen  Sohn  Ttüi^pas. 

Thal  des  Pnrsak-Tschal. 

V.  Domaszewski,  a.a.O.  S.  178  n.  30.  Beim  Dorfe  Abassa.  Stele: 
*Er£(fiiiaav  (\)  'An-{2)<pia  rou  iwjTjjg  (3)  utbv  'A7:oX^6-(ß)S]orov  xat  — 
S.  179  n.  31.    Beim  Dorfe  Karajük.    Grabschrift.    Z.  2.  3:  Teüf^pavrog. 
—  n.  32.    Alpiköi.    Grabstele.   Z.  l  die  Namen  Muxa^  und  TaTei'i.  — 


0  Vgl.  so  dieser  Daseiduiang  Mordtmann,  MDAl  X  1885  S.  nS  d.  1. 
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0.  S8.  Ebd.  Gnbeehrift  dm  Aleuodios  too  mümi  seiMr  Brider  ud 
Kinder.  —  n.  84.  EM.  Orftbadirift  der  Kinder  des  Qypeigmiot  «nd  im 
Aiklepie  anf  ihre  Eltern. 

Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  I2f.  Die  voq  Feilovvs  (S.  Iö7) 
zwischen  In  Oenü  und  Kiutahja  gefundene  Inschrilt  CIG  3830  (später  in 
das  Museuni  zu  Kuühiantinopel  gebracht,  wo  D6thier,  Epigr.  von  Bjsao* 
tiou  90  und  Dumout  dieselbe  nicht  viel  besser  kopierten)  giebt  M.  ii 
neuer  Abschrift  und  Bescbreibung.  Auf  der  Vorderseite:  H/aß^  Tj'ir^ 
$tot^  büiotQ  jcai  S[t'{2)x<uoit  ' U^juifiXlo^  (3)  Oaatä  e^xi^'  ~  der  L 

Scbmilseite:  iltfxJloc  ««2  *iffx^);na[c  (2)  oi  itoÜjpS  iaxlmot  (S)  Koup" 

VOiTTjVOt. 

Kaimss. 

V.  Domaszewski,  a.  a.  0.  8.  180  n.  86.  Gnbscbrift  der  Anr. 
Diapbaoeia?  —  n.  86.  Grabtehrift  dreier  S6hne  anf  ibren  Vater  L.  Gor- 
neliai  Pnbifios. 

Gotyaeam  (Kiutahja). 

Mordtmann.  KE0I  XY  1884  S.  (36  n.  18.  Berichtigte  Abschrift  | 
der  CIG  III  3815  fälschlich  nach  Dorylaeum  gesetzten  Inschrift.  Auf  die 
Grabschrift  des  jTaJrdc  auf  seine  Eltern  Tatas  und  Babüs  folgen  zwei 
jambische  Senare  mit  Strafandrohung  (bemerkenswert  die  auch  anderwärts 
vorkommende  Form  noaucast  ohne  p)  und  eine  Grabschrift  des  Tatias  und 
der  Tation  auf  ihr  Kind  Tatas.  —  n.  19.  Grabschrift  eines  Alexandros  aaf 
einen  Priester.  —  S.  67  n.  20.  'A^veo^  errichtet  fttr  sich  nod  sein  Weib 
'A^ta  mit  den  beiderseitigen  Kindern  ßam&Q  und  Sf^veof  ein  Grabmal. 
—  8.  67  f.  n.  21.  Grabschrift  des  Aip.  6  Mopfm  anf  sein  Weib  ^if^ii^ 
seinen  Sohn  Asitlepiades  and  sefaie  Schwiegertochter  *Ai»it£aL  in  GemeiB- 
schaft  mit  seineni  Sohne  *Eiux]vrjr<>Q  nebst  Strafondrohnng  in  swei  iinfoll- 
Btlndigen  jambischen  Senaren,  wie  oben.  Anch  hier  maoüt  (=  npo^ 
ofoBt),  —  8.  68  n.  22.  Grabschrift  der  Sanjp^  Sac^iya  nnd  Tyh 
anf  ihre  Eltern  iir[jQ(oc  ^poOfto^  nnd  ^tyku  -  n.  23.  Grabecbrifl  eines 
Eltempaares  (der  Name  des  Vaters  S^i^)  anf  ihren  Sohn  Hermes.  — 
n.  24.  Kop({k)a  errichtet  ihrem  Manne  nnd  sich  selbst  mit  ihren  SlUinen 
Angeas  nnd  ApoUonios  ein  Grabmal.  —  n.  25.  If.  Sr^orüXhoQ  (»  Sesti- 
Kos)  DMapoe  nnd  sein  Weib  Symposion  errichten  ihrem  Sohne  Ateimeios 
nnd  sich  selbst  ein  Grabmal.  -  S.  69  n.  26.  'EXntZwv  errichtet  sieb  selbst, 
seinem  Weibe  Kyrilla  und  seinen  Ibnf  Kindern  ein  GrabmaL  INe  Inschrift 
enthAlt  o.  a.  Iftnf  schlecht  gelungene  Hexameter.  Der  Herausg.  giebt  Ver> 
bessemngen  zu  der  ähnlichen  Inschrift  CIG  3185™  =  Kaibel  367.  — 
n.  27.  ApoUonios  errichtet  sich  selbst  und  seinem  Weibe  Nana  mit  sei- 
nen Söhnen  Aristokles  und  Papas  ein  Grabmal.  —  S.  70  n.  28.  .fV- 
lwh9»b^  j^aJixtoi  und  sein  Weib  Aur.  Diogeneia  enichton  sich  ein  üisb- 
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ntl.  Vgl.  den  Orabfiteio  der  Tochter  des  Aar.  lal.  CI6  a897  —  n.  S». 
Au[p.  Iat]oc  und  uiü  Weib  M/»,  ää/ma  enkkleo  doeai  Kinde  «bi  Girab- 
ineL  —  0. 80.  Adp»  änmaoQ  Jrt^piw  erriditot  flieh  end  fleioem  Weihe 
Aip.  *Apx»nlpdT]ij  ein  GrebmaL  -  o.  81.  Grabacfarift  dee  HerakUoe  auf 
seinen  Sohn  Maximos.  —  n.  83  des  Gaios  -  —  anf  sein  Weib  ilf^jp^ 
mit  Stra&ndrohnng.  —  n.  88.  Anr.  Arteraidonw  errichtet  fllr  sich  und 
sein  Weib  Ammio  (!)  nnd  seine  Kinder  ein  Grabmal.  —  8.  71  n.  84. 
Orabscbrift  auf  MivavSpog  äto^wtöi».  —  n.  86.  Grabmal  des  Aur.  Ale- 
xandros  für  sieb,  sein  Weib  Aur.  Archestrate  uod  seinen  Sohn  Aur  Ge« 
nadios.  -  n.  36.  'Apünw  äturtxpdrou  errichtet  dem  Zeuq  ßpovrwv  eine 
Votivinschrift.  "Ezooi;  ffjie:*  =  162  n.  Cbr.  —  n.  37.  Eine  Witwe  er- 
richtet mit  ihren  Kiüdern  7Vzrfav(^],  S'jv<püSozo<:,  Irparyjyixö^^  Eortj^äf, 
^Appta  und  '^.'[m'jjtTijTOff  für  ihren  verstorbenen  Mann  Zolikos  und  sich 
selbst  ein  Grabmal.  —  n.  38.  Jtöoorui^  Ü-^puXog,  /htffäc  und  Auxrog^?) 
errichten  ihrem  Vater  Auktos  ein  Grabmal.  —  S.  71f.  n.  39.  Eine  Witwe 
errichtet  ihrem  Manne  Menuas  und  sich  selbst  mit  ihren  Kindern  Epi* 
tynchanos,  Alexandres  und  Epikarpia  ein  Grabmal.  -  S.  72  n.  40-  Grab- 
schrift eines  'E7:iT[uxj(]avog  auf  sein  Weib  h'[u]piXa.  —  n.  41  der  Aina- 
rete  auf  ihre  Eltern  Eupolemos  und  Ape.  —  n.  42.  *End[j'a]doi  errichtet 
ftr  sich,  seine  Mntter  Apollonia  und  seinen  Sobn  Tbeodoros  ein  Grab- 
mal.' — '  n.  48.  Ein  Kai]aapo^  Mloe  errichtet  mit  seinen  Kindern  ftr 
sein  Weib  [  n]hafia.  und  sich  selbst  ein  Grabmal.  Zur  Steinmetsinschrift 
"AüxX^^liil&e  7t(0/t^  Jtaü  *Ahi^9»dpoQ  *ifmMiv(c)ft  laximn  vergl.  GIG 
8820,  4.  —  S.  78  n.  44.  Alexandres  und  Trophlmos  errichten  ihren 
Eltern  ein  Grabmal. 

Zwiaoben  lanlieeh  und  Taohertd. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  65  d.  10.  Grabstein:  'Epua  fivi^s 

X<ip*^         Sena  dxTw. 

Resiller,  zwisclieD  BaUt  und  Kilisse-iiöi. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  72  n.  46.  Grabschrift  der  SinrVsfffi?)  anf 
Ihren  Hann  Tatlanos. 

Prymnesstts  (Seidilar). 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  51.    Bei  Ramsay,  MDAI  Vli  S.  136  ist 
statt  XAIMOY  zu  lesen:  Xdpjiou. 

O reist  US  (Alekian), 

Mordtmann,  a.  a.  G.  S.  78  a.  47.  Berichtigte  Lesnng  des  An-  t  iw 
&nges  von  GIG  8828^:  A^loMpAropa  Kaitapa  [M}aipito¥  Abp^ho¥  Vfi^ 
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[tmä^  Xtflom^i  Z.  4:  *Aip)fi€vtax6v^  nap$aiAf  n.  t.  w.  —  Bi4l. 
Gnit»9ehrift  At«iandro6  nnd  Gaios  «uf  ihr«  Mutier  —  n.  M  d« 
M]avr^Q  ood  seiner  Qeieiiwister  «nf  ihre  Eltern.  —  n.  51  Bettdatr 
Grnbichrift.  Z.  4.  5:  ditJifau}"  Kaptxtfi. 

Ramsay  (Mommsen),  Hermes  XXII  1887  S.  311.  Eine  98  Zeilen 
lange  Inschrift,  zur  Hälfte  mehr  oder  weniger  lesbar,  ist  datiert  nad 
den  Konsulo  des  Jabrcb  237  u.  Chr.  Marius  Perpetuus  uud  Mamsu« 
Coruelianus. 

Metropolis  (Suruieueh). 

• 

Mordtmnnn,  a.  n.0.  S.  50  n.  4.  Za  der  InscfarÜt  Barosay,  a. 
n.  0.  8.  142.  Die  von  RAbl  II,  102  vorgeschlagene  LesoDg  des  Epi- 
gramms wird  durch  eine  neue  Abschrift  schlagend  bestfttigt.  Doch  mödite 
M.  riENnrON  2.  4  «[«JilcrrJ^  leseu.  Z.  6  liat  der  Stein  ^wntaäi^. 

Hamb  Oeren. 

Mordtmaun,  a*  n.  0.  8.72  n.  46.  Aurelios,  seine  Motter  Appe 
ood  sein  Weib  errichten  dem  Zcuc  ßpavtSw  flir  ihre  Angeböriga  «st 
Votivinadirift.  Fehlerliaft  Annali  1861  S.  IST  n.  54. 

D  o  c  i  m  i  u  m  (Eski-Karahissar). 

Mordtmann,  a.a.O.  S.  51  n.  5-    Die  Inschrift  Ramsay  MDAI 
VII.  S.  134  (Röhl  II,  102)  lautet:  Xn'KTEt^v  TA7f>\r^\>]  ddatußsv  Aox{}iEtw 
rjv  xTiae  fioi  Jox\t]}tn^.    Natli  M.  hält  Kaibel  n.  666  den  Dokimos  mil 
Unrecht  für  eino  mythische  Per!»mj;  vielmehr  war  derselbe  (so  scbofi 
Ramsay)  ein  Feldherr  der  Diadocbenzeit. 

Ramsay,  American  Jonmal  of  Arefaaeology  I  1585  S.  I42f.  s.8. 
Grabecbrift  (ein  Heiaroeter  nnd  drei  Pentameter)  eines  mnjp  Mautitz 
auf  seine  Tocbter,  napBiißw  o/l^o^y;  mit  Strafandrohnng:  (8)  ß  Üvs 
tüte)  «r^Jt^y  9  ro¥ßa¥  t^v^c  di/r^roe,  (9)  Aki  ai  ytvi^  r9  xol  mmc 

Synnada  (Kasaaba). 

Kontoleon,  BCU  XI  1887  S.  219f.  n.  13  (=  Ramsay,  BGH  VII, 
300  n.  24;  vgl.  Röhl  II,  102  u.).  Jetzt  in  Smyrna.  Fragmentierter  Volk*- 
bescblufs  zu  £hreu  des  Philonides,  S.  des  üerodoros. 

Nacolea  (Seidi  Ghasi). 

Ramsay»  Journal  of  beUenic  studies  VIII  1887  8.502;  nngssm 
Derselbe.  Jonmal  of  bell.  stnd.  III  1885  S.  125,  ergiast  von  Goa- 
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perz,  Arch.-epigr.  Mitteil,  aus  Österr.  VI,  52  (Röhl  II,  101).  Votivin- 
schrift;  hofjvr^kcog  (2)  'Avnuuco-  (31  J;i  hjfxtu)  (4)  £oxr}v.  —  Zeus  Khy- 
mios  bat  seinen  Beinamen  wahrscheinlich  von  einer  Kultstätte. 

Derselbe,  a.  a.  0  S.  5oi.  Petara  (Bagblije).  Votivinschrift  des 
Sokrates,  S.  des  Neikolaos,  Hermes  und  des  Caius,  S.  des  Menopbilos,  aus 
Nakoleia  an  den  Zeus  Petaraios. 

Derselbe,  B.a.  0.    Kakkabas  oder  Kakkabokome 

(Chosrew- Pascha -Chan).  Votivinschrift  des  Alexandros,  S.  des  Arcbilo- 
chos,  Koxxoßoxu^KijTJ^  fttr  sein  nnri  der  Seioigen  Wohl  an  die  Göttin. 
(Ethnikon  ungenau:  BaxxaßoxutXrjrr^i  Hamsay.  MDAI  VII  1882  S.  132 
[Röhl  II,  102];  Mordtmann,  KE0I  XV  1884  S.  51  n.  5  emendiert: 
Baxxaßoxiu[fjL]rT7^s).  —  Eine  Stadt  Kakabas  wird  erwähnt  in  den  Akten 
des  Konzils  von  Eplipsos  431  (Mansi  IV,  1361).  ihre  Lage  ist  wahr- 
scheinlich bei  Bassara,  1  engl.  Meile  östi.  von  Ohosrew-Pascba-Cbau,  zu 
suchen.   Sie  gehörte  zum  Gebiet  von  Makoleia. 


Meroa  (Kumbet,  awisoheo  MetropoUa  und  Nakoleia). 

Baoisay,  a.  a.  0.  8.  496  f.    Fragmeot    Mit  der  Bitte  flir  den  fm 
ewigeo  Bestand  der  Herrschaft  des  [Gallieuus],  des  Demos  von  [Prymoes- 
sos]  ond  TOD  N[a]k[o]leia  errichtet  — ,  S.  des  Appas,  /tc^Mcvr^Cc  z*^ 
p/atv  r]oS  Ka£»Mpoc,  seioem  Weibe  Rhojdos  ein  OrabmaL  Zosats:  '&w 

Fat  Ott  KmfiTi  (wohl  christl.  Name;  =  Altyntasoh?) 

liarnsay,  a.  a.  0.  S.  513.  Iiischriftrest:  — ATOYKIIMHC 
Vielleicht  liegt  der  ursprungliche  Ortsuame  zwischen  Valwi  und  —  ATOY* 

Appia  (Aba,  ii.ö.  vom  Mona  Diodymus  =  Murad  Dagh). 

Rarasay,  a.  a.  0.  8. 616  in  HioaskelD.  Haidarlar.  Meileosteia;  t  ?92 
'ifrd  *i4[9r]fiiAtff  ju(<i)ia)  <[;^'?];  errichtet  unter  den  Angusti  Dijokletian  und 
HaxiiDian,  sowie  onter  den  Cftsaren  C]oDstantios  nnd  [Galerius]. 

Tottoia  (Beech  Karisch  Eyak). 
Ramsay,  a.a.0«  8.618.  Gremstefo:  "01)01  'ro'\-':or^-\vta», 

Aezani  (Tschavdir). 

Mordtmann.  AA'</>.^'  XV  1884  S.  66  n.  13.  Grabschrift  des  So- 
sthenes  und  Kufus  auf  ihreu  Vater  Tatas.  —  n.  14  des  Menophilos  und 
Neikomachos  auf  einen  Menophilos.  —  n.  15  des  Metrodoros  auf  den 
26j&brigeo  Artemidoros.  -  n.  16  des  Meuas  auf  :>eiueu  Bruder  Taliauos. 
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0.  17.  Vollständigere  Abschrift  voo  GIG  3846:  "Etouq  S^'.  (2)[il]/ua 

Tribaota  (uDweit  westl.  Ton  Aeuuii). 

Btmsaj,  a.  a.  0.  Zenne.  Der  alte  Stadloame  mag  hermtdla 
sein  ia  der  Votivioselirift:  *0  Sr^fiuc  o  Tfußa]vr\t]a9¥  *Oatw  (2)  Jtxrn 

Abeicta  (Yaliniz  Sarai;. 

Ransay,  a.  a.  0.  8.  614.  Menas,  S.  des  M.,  ^Aßetx-npHK:  erricbtet 
Imkp  T^c  Tptxu}fit\-(A)aQ  otur^ptaQ  xa-(5)j  roiv  l^iva^  raw-(6)rafv  dem  J: 
Ih^vtw  eioe  Votivin<^rlirift.  Zu  der  Trikomia  mocbleo  gaMrea  Abtikti, 
ITribajaU  und  ein  dritter  Ort  bei  Ütsoli  £^ak. 

Tiberiopolia  (Amet«  Haaaaolar  nnü  £gri  Göa  im  Quellgebifli 
dfia  Amed  So,  KebedItiaM  da«  Rbyndakoa). 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  516.  Amet.  Ref»t  einer  Basisiaschrift:  Hrm 
mityo?  I  xai  Uetp  Tifir^v.  Waddington  setzt  auf  grund  sei  Der  ErgäoiuDg 
jt]v[xufju\i'wv  iü  der  loaohrift  Lebas-Wadd.  1011  Ankyra  an  diese  Stelle; 
allein  die  loschrift  bestätigt  diese  Herstellaog  nicht.  Die  bpaßö)^ 
B€oc\  welche  Wadd.  Ar  Augustos  nad  LiTia  erkUrt,  sind  vielleicht  Ifta* 
rins  Qod  Li?ia.  Oder  es  mochte  Tiberios  der  Stadt  die  Adoption  sdsat 
Kamens  and  die  Einrichtung  eines  Kaltes  seiner  Eltern  gestattet  hsbea 

Traianopolis  (Giaur  Oren,  6  engl  Meilen  östl.  von  Udchak 

bei  Orta-Köi). 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  518.  Tscbarüc-KOi.  Ebreoinsdafift  der 
vtmoXtmitv  nokti  auf  Hadrian  als  Eoergetes  und  Ktistea.  Datum:  Iimc 
dTf  /i9(v^)  Jtibo     a  Ende  Sept.  119  n.  Chr. 

Laodioea. 

Clerc,  BGH  XI  1887  S.  351  n.  6.  Denigli.  Basis.  Den  ?{{viv&) 
Any[tJos,  ruv  kt^i{rip6TaTov)  [xJo/i(!jTa),  dioixr^aavTu  r^v  eVro^^oi'  ifw 
c{av^  ehrt  Bule  und  Demos  r^f  XafiinpoTdrrjc)  AaodiKiojv  p.r^zuür.uhu{;. 
—  S.  352  n.  7.  Ebd.  Die  —  Larcia  —  r^v  xpaxtcxr^v,  T.  des  Sta[tilias] 
Tritoniaous,  ehrt  der  Buleut  [C.J  Iuli[usj  Paterklos.  n.  8  (ohoeÜi* 
Schrift).  Ebd.  Fragment  einer  Weihung  der  Stadt  Laodieea  aof  ebei 
Prokonsul  in  swei  Distichen.  —  &  «S8  n.  9.  EsU-Hissar.  FrapieoliMti 
Orablneclirift  des  tMdieeers  M.  Aar.  Demetrioa  ans  der  Pbf  le  Albsmü 
nnd  aeiaer  Slteni. 
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ColoBsae  (Chonas). 

Clerc,  a.  a.  0.  8. 858  o.  10.  FragmenUerte  WeUünsehrift  des  C. 
Cl(aadiuB)  Menandros  FlaTianos  anf  seinen  Sohn.  —  8.  888 1  n.  11. 
Fragmentierte  Ebreninsckrift  auf  einen  M[a]rcu6  on,  welcher  swei- 

mal  im  Stadiam  in  den  Viu/tma  ifno^/Uvvnja  si(>gtc.  —  S.  354  n.  12. 
V>  St.  von  Chonas.  Weihting  der  Apphia,  X«  des  Ueral^ies,  Priesteria 
des  Zeus  Ko  ,  anf  den  Kaiser  Tri^ao. 

« 

Themisonimn?  (Karajnk-Basar). 

A.n.  Smith,  Journal  of  lielleoic  studies  VIll  1887  S.  226  u.  2.  umf«» 
Meilenstein,  gewidtnet  deu  Auf^nsti  Diokletian  uml  Maximian  ^owie  den 
Kzffapacv  Konstantins  und  Maximian.  --  S.  233  f.  n.  14;  unvoUstäudig 
GIG  3953  m.  AiiwivnLV'Q  ^A7:oX-{,2)Xib8oi  /JAeuunj  (oder  IiX£Ü[fj]o'j)  er- 
richtet ihren  Brüdern  Manes  und  Cho[rJdades  sowie  dem  Kinde  des 
Manes,  Apollos  (?  Dat.:  AnoXXutdet)  und  ihrem  aOvTpofog  Protion  eine 
Grabscbrift. 

Rarasay,  The  dties  aod  bishoprics  of  Phrygia,  Joomal  of  hellenic 
stndles  lY  1888  8.870-  486,  TerOifeDtlicbt  die  Resultate  einer  TonJani 
bis  Oktober  1888  in  Verbindung  mit  dem  Amerikaner  Sterrett  im  Auf- 
trage des  Asia  Minor  Exploration  Fund  uoternommeneD  Reise  snr  Fest- 
stellung der  Topographie  Phrygiens.  Von  aber  450  Inschriften,  welche 
kopiert  wurden,  werden  vorläufig  48  der  fttr  die  Antiqnititen  eines  jeden 
Distrikts  wichtigsten  mitgeteilt. 

HierapoHs. 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  375  n.  l.  Widmung:  0Xaßcavoi:  (2)  o  xal 
JI1ovoT-{3)ou[Q  (?)  s'>/af):(TTio  (4)  Tjj  i^£<p.  —  Die  Göttin  ist  offeubar  Lcto; 
in  Phrygieu  auch  Meter  Leto  geuaunt;  s.  u. 

Conie,  Areh.  Ztg.  ZLI  1888  Sp.  94.  Jetst  Im  Berliner  Mnsenm. 
ReliefdarsteUaog  dreier  nach  rechts  schreitender  junger  Minner,  die^  nur 
mit  einem  Schurz  bekleidet,  jeder  einen  grossen  Hammer  anf  der  Schulter 
tragen,  von  roher  Arbeit.  Am  oberen  Rande  der  Inschriftrest:  ^Jiou' 
pmvoQ  und  im  Felde:  A1ITA£> 

0 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  345 f.;  aus  den 
wieder  aufgefundenen  »MS.  luscriptions  collected  in  Greece  by  C.  R. 
Cockerell,  1810  -14«.  —  S.  345  n.  67.  Rest  wahrscheinlich  einer  Kauf- 
inschrift des  Sohnes  eines  Asklopi]ades;  Z.  3:  dYond]aag  rönov.  —  n.  G9. 
Rest  der  Grabinschrift  eines  Eutyches,  S.  des  Apollonios.  —  n.  70. 
Rest  einer  Inschrift,  von  der  eine  Kopie  im  Archiv  hinterlegt  wurde.  — 


Lioogie 


m 


BiMklaAo  Epigraphik. 


S.  846  n.  75.  Frtgmeot:  Jenand  erriditet  einen  flaf/the  jra2  «or* 

Mouaeiov  xal  ßtßhoBifia^  V  1884/6  8.  79  0.  iml^'  io  Minuskelo.  Die 
Zunft  der  Wollwäscher  (7/  (re/ivorarT}  [2]  ifiyoKria  rwv  [8]  ^toTrXuzwv) 
ehrt  den  Tib.  CUaudius)  Zoticus  als  itputrov  iffy(iTijpj[v  (neu;  s=  Werk- 
fnbrer,  Protektor?),  sowie  &h  Agonothet  und  Ypan{%o)aTia  (10)  vatwv 
rußv  (11)  h  \4<j;'a,  als  TrpsfjßstfTfjv  (13)  £v8o$ov^  Archiereus  uud  Wohl 
thäter  der  Vaterstadt.  Die  Aufstellung  (der  Bildsäule)  erfolgte  seitens 
der  KoroTnission  rtöv  rrsp}  Map.  Adp.  (20)  'AroUiuviov  Si^  (21)  llOhuva 
xal  Map.  Abp.  (22)  'Appiavou  ]4iXfit'{2S)ayoö  o}g  ro't  />lu-(24)*a/voc  Map. 
Atfpr^?J-{25)'>o;  'RpfihrMtj  {'lQ)-otj\>Tiavou.  —  S.  78  u.  tmr]'  in  Minuskeln. 
Die  im  CIG  3906  unvoll-iiändig  milgeteiUe  Inschrift  lautet:  EtXeto^  itp.€tv 
o  \  Apj(^Tjivrjg.  —  S.  T)  n.  '205  in  Minuskeln.  Jeti^L  in  öinyrua,  Museum. 
Steiu  mit  Reiterdarstelluug  (Mtin?)  und  der  Widmuug:    Atovtjat--  (2) 

Kootoieon,  ÜCH  X  1886  S.  454  n.  3.  3  St  von  Hierapolis;  jetzt 
»iv  xarA  xijv  dtodov  rrjg  EoayyeXtxTjQ  £^oJüjs  (doch  wohl  in  Smynia) 
ypaftiti)  roh  x.  AaxXr^v*.  Weihinscbrift  einer  mit  eioem  Adler  gesiM'teo 
Ba.sis:    ilu  lurfiazti^  xlnt  d»vav  (2)  JtdSwpoi  ßtofiXouQ  (ao)  (8)  ürpa» 

Mossyna. 

Rameey,  Jooroal  of  heil.  etod.  I?  1888  8.  878  n.  8.  Etwa  wehe 
Meiien  von  Qoeyoe«  io  einer  fon  einem  Nebeoflnrs  des  Mlaoder  gebil- 
deten Thalschlucht.  Reliefdarstellong  der  ephesischen  Artemis  iwisehea 

zwei  Reitern  mit  dem  Inschriftfragment:  '0  Sr^poi  6  Mo{mMf4ttiy  •(2)m 

Dionysopolis  (Orta-Köi)  und  nächste  Umgebong. 

Uogarth  (Ramsayi,  Journal  of  bell,  studies  VIII  1887  S.  377 ff., 
ediert  eine  Reihe  von  Inschriften,  die  teils  auf  der  TrOmmerstätte  des 
Tempels  des  Apollon  Lcrmonos  hei  Badinlar  (3  St.  nördl.  von  Demirdji- 
Köi,  V»  St.  n.ö.  von  Oita-Köi  [Dionysopolis],  1  St.  n.ö.  von  Develar,  auf 
dem  stldi.  Ufer  des  Mäanden  gefunden  wurden,  teils  mit  Sicherheil  auf 
dieses  Ruinenfeld  zurückzuf&hren  sind. 
1 90»  S.  376 f.  n.  l.  Basis.  Z.  1—6:  *An6Xhjav\a  (2)  Jatp^vbv  Belov  (3) 
in«favr^  xarä  in[t-{A)Taj^  Xapt^tvu[Q  (5)  MtnxJlimte  [J{o-(6)vu0wi9» 
hnr^lQ.  —  Z.6-  16  (spaterer  Znsats):  Dem  ApoUoa  Lairmenos  weiht 
{xaraypdfm)  Marcus,  8.  des  Dionysodoros,  ans  Hotelia  seine  Sklafia 
Ammia  xorä  if»ra;^v  0too  (Form  der  Freilassnog);  mit  Straiuidro- 
hnng:  9l  Si  rtg  i«8irxa[ic2;  (14)  B^aat  k  rhv  $$hv  i|909r«(-(15)/coo  [dl^i^] 
Pf'  xoi  le  rdv  fhxw  (16)  äXloL  [A^v.]  ßf*.   Datnm:  hmtg  a^f  »  968 
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n.  Chr.  MotelU,  bys.  MeteUopolis,  jetst  Hedele  (8.  8. 182)«  liogt  ioner- 
halb  des  Oflsichtskreises  jenseits  des  Hftander;  Dionjrsopolis  ist  in  oder 
bei  Orta-Eöi,  VtSt  sfidw.  zu  soeben.  —  S.  378  f.  n.  2 — 7.  Zosammeo* 
baoglose  Fragmente  von  Freilassungsurkunden  nach  dem  anter  B.  1  mit- 
geteilten Schema.  —  S-  379  n.  8—11.  Dürftige  Inschriftreste.  —  S.  381 
—889  n.  12—17.  Inschriften  in  höchst  barbarischer  Sprache  und  Ortho- 
graphie. -  S.  381  f.  n.  12.  Badiolar.  — ,  {7t]6[<T]tQi?)  )fya[B]rjfie-{2)fi]ou, 
Updf  ßtaSTm  (3)  unb  abroo  xk  ^fin.'{^)pzrjaa  ir^xu*  xoX-{5)a&ioa  inb 
Tpo  &e-{6)ou,  im  o  xi<TTr)Xo[Y\-  {1)pdY'r^(7s,'  7:apa)'-{6)dXajv  fvr^Biva  *o- 
{^)rn(fpuv£l{v  Tov  ^£ov.  Die  Schuld  des  Weibes  bestand  offenbar  im  Um- 
gang mit  ihrem  Manne  während  der  Periode  ihres  Terapeldienstes.  — 
S.  382 f.  n.  13.  Ebd.  Arg  verstnmmelt;  ähnlichen  Inhalts:  'A7:E[Ut)s  'AnoX- 
X]utvcou  (2)  MoTzXXr^^'oi  i^opoÄoyoti-(3)p£  xoXaabe,t(i  unu  roo  fieoo,  (4) 
iret  r^Hi/r^na  iier^z  peza  (5)  yjvsxo^  oeä  rouro  oitv  7:a-{6)pavYZ/.uj  [n]a- 
<T.'v  p[r^\oe-0       ^'^[']f^[^/^V'[^]^/  ~*f^  (8)  i$ei  6[/i]iXrjv{,?)'  [ou 

r]ov  (9)  (TT]rj?jlf>!0^>  {?)  fiera  r^,-  (10)  ip[Tji\  r^vsxh<;  (11)  Ba\(T]t[X\too^. 
Wahrscheinlich  wollte  der  zärtliche  Motellener  seine  zum  Tempeldienst 
verpflichtete  Gattin  zurückbehalten.  —  S.  383  f.  n.  14.  Ebd.  'ff  SeTva 
Aupr^\).:otj  A7:oÄ  {2)}.ujveott]  Sc{ä)  rb  rjpapTijx-{3)[£\cv£:-  ir.ei  zw  /"^/y-'jo;] 
laB-(A)-'JXSi  xdi  Stf^{^)&a  rijv  (5)  xutjj.r^[v]  ävayva  XTj{a)p.ov  [T-(6)^ff  dn- 
^'ff  xüi/i>j(vf.  (7)  ffapayiXüj,  fur^Seti  xaTa^f -  (8) petvi^aet 
T(ß  BBiu(y\  im}  £(^]-(9)tt  nj^  oeiXj}v  ('0  u,  8.  w.  —  Die  Betreflfende 
hatte  sich  vergangen,  indem  sie  ungeweibt  und  aneiogedeolc  des  Terbotes 
{inapd)  in  den  heiligen  Besirk  getreten  war.  -  8.  886  f.  n.  16.  Ebd. 
Nach  dem  PrAskript:  f^fyoQ  *AnöAlt»  Att/afv6g'  :  (2)  Jdfpw  l^»bc  «o- 
iU[£*£]£<^  (3)  ind  'AadXXunßog  iice-(8)^M»5  9[iä]  r[Ä]  iiiap»ib)vf¥xi»t. 
timta7p(f>oai[a  tmtavp^^i^?)  (6)  !(t^oß7  -  -  (T)  •  i(i^o}e  iln0[i- 
(8)Aftfv(0<w  Ulaxadöiißoye  xai  (9)  *A/uiOfvac  xa(2]  t&t^v]-(10)a  XtlX]f 
^{cX'  i^/uiXioy'{li)iiadf»svoc  «29Ti7jlo7f/o^-(12)fn^  nafia{j'}ßitt{¥) 
^^•(18)ff  xaraipop¥io9t  ^t^^  t-{H)^  ilfC«!^]  *Ain6XXan!oc  (16)  J»} 
fuvm.  Das  Vergehen  scheint  in  dem  UmstOrsen  eines  Sessels  des  Ma> 
kedoniers  ApoUonios,  einer  Amasonengroppe  nnd  einer  Statue  der  Oheli- 
dia(?)  bestanden  so  haben.  ->  S.  887  n.  16.  Ebd.  [A]bpi^Xcoe  (2)  lat- 
T^p^bQ  {^)  di^lMoarparou  ^^o':£X\X  {A)rjvhQ  xoXaB(Ey[^\  inb  to(D)  ^[e-(6)o()i, 
napayOMv  /xjj5[£?-(6)ff  ava[p>\ov  dvaß^r[au]  inl  rb  )(-(7)tup(ov  -  -  (8) - 
3pX'^  i'ßoye  [d'  (9)  [r]lxr;VJj<Tflyxj;v(?)  im  rb  X'(lO)wpe[o]v.  Der  Inhalt 
ist  ähnlich,  wie  iti  n.  14.  Z.  7 ff.  sind  dunkel  und  obscön.  Unter  der  In* 
Schrift  eine  rohe  Darstellang  zweier  Oberschenkel  mit  Genitalien.  — 
S.  888  n.  17.  Orta-Köi.  —  xalkLp\p]oTc  xk  [H]u(Tiatc  [i  -  ('Z)ripr^(ra?  rbv 
x]'Jptov{'^),  Iva  fxu  rb  ifibv  0M-(S)pa  aut^\et(?)  xk  /i'  dr.(T(ji)k  dnoxaH' 
ffr[rj]ff£  (4)  rw  ip<p]  tnbjiazf  fit'  8  TrapavyeXXw  fir^tt-(5)sva  tepbv  äBuvov 
alyorofitov  iaß{c}£- ,  ind  twlBite  rä?  iptäe  <s/iaff>  xoX-{7)d(Tete» 
Opfer  und  Heilung  nebst  Warnung  vor  dem  Genüsse  eines  nicht  geopfer- 
ten heiligeu  ZiegeustQckes.  zdiftre  Z.  6  vielleicht  —  Tta&etzui  (Fut).  — 
JahxMbMiekt  nu  AltattaBivlMMMtaft.  LXVL  Bd.  9 
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Hierhin  gehört  auch  noch  folgende  Inschrift  aus  Badioiar  in  tadelloser 
Sprache  und  Schrift:  S.  389  u.  18:  'AffxÄ]r^mäo7je  'Jrra-{2)^oy  t]s/Jof 
xoHatT-{Z)B£ig  u]7:ö  rou  i7:c^-{4)av£0r]droo  ^£uu  (5)  ' ArMX\Xu}\/o;;  Aof- 
(6)/i'yvot5,  t}\7c  Tiev^&e};  (7")  £<V  ä::o?\ko[y]tav  r^/xd-{8)p77jxev]  xal  uz:.... 
Ist  der  dritte  Buchstabe  von  Z.  7  thatsüchlich  ein  T,  so  wäre  ein  uube- 
kaooter  ÜrtsDame  zu  vermuten;  wahrscheiolicber  liegt  ein  Versehen  des 
Steiometseo  oder  des  Abschreibers  vor.  —  S.  390  n.  19.  20.  BadinUur. 
Fragmente  von  WeihinschrifteD  des  Lollios  an  Apol(I)oii  Helios,  betw. 
des  Askl[as?  — oioa — >  Upos,  an  Apo[115o.  —  8.  808  o.  86.  Ebd.  Stele 
mit  ReliefdaTBtelliiDg  and  Insohriftrest:  —  6fw(<BK  xoi  ^  /uw  Zutaifu^ 
imkL  —  n.  87.  Ebd.  Fragment:  Hkmkhjjwti, 

Ramsay,  Journal  of  hell.  stud.  IV  1883  S.  383  n.  5.  Ebd.  Der 
Meter  Leto  und  dem  'Ukio^  ^AttöXXwv  Auep^ir^vo:;  errichtet  Apollonios,  S. 
des  Menophilos,  'Arvo^cops/TT^;  für  seine  Kinder  Laoraedon  und  Eiphia- 
nassa  (bemerkenswert  die  homerischen  Namen)  eine  Stoa.  Ein  Ort  Atyo- 
chorion  ist  unbekannt.  —  S.  383  f.  n.  6;  vgl.  Journal  of  hell.  stud.  VITI 
S.  400.  Zeive.  Dem  Apollonios,  S.  des  Menophilos,  rui  oiä  yivo'j^  Ups? 
toi»  Stax^poi  'AffxXrjruoü,  errichten  seine  Tochter  £iph[ian]a[s]sa  and  seine 
lEMi  Apol[lo]nios,  Pa[u]Ieiu[o]s  und  Demetrios  ein  Heroon.  —  S.  888 
n.  7;  Tlarbeeserangen  Ton  Hogarth,  Jonmal  of  bellenic  stnd.  YIIT,  890 
Anm.  1.  Orta*K8i,  Hoaehee.  Neios,  8.  des  Theodotos,  widmet  der  MTijrpl 
Ai^iio)  ein  Weihgeschenli,  8r<  i$  dBuvdrtuv  itfißarA  m{ao)st  Nadi 
^ilner  ilieht  sn  deutenden  Zeile:  Mijrpi  «^T^v* 

Hogarth,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  397.  Orta-Köi.  n.  29. 
Orabscfarift  der  Tatia  und  ihrer  Kinder  auf  ihren  Mann  Alexandros,  S. 
des  Menas.  —  n.  30  des  Papias  (Fem.?)  ptra  uTjv  'jsImv  auf  Sopatros. 
—  Die  folgenden  Inschriften  kopierten  Ramsay  mn\  Sterrett  1883:  n.  31. 
Grabscbrift  des  Tatiauos  III.,  S.  des  Menodoros,  auf  seine  Mutter  Me[l- 
tjine,  sein  Wdb  Ammia,  seine  gleichnamige  Tochter  ood  sich  selbst  — 
n.  88.  Gnbsebriit  des  AiwIliNiios  anf  se&mn  Bmder  Papiii.  ^  b.  88 
des  Kuens  anf  seinen  Tater  Pbilippos.  —  n.  84.  Orabsdirifl  einer  FL 
Apphia.  —  8. 808  n.  85.  DQriUge  8ebriftreBte;  wahrsoheinlicii  einer 
▼otivinsolirift  an  den  AsUepios  8o]ter.  —  8. 898f.  n.  81.  Develar.  Altar- 
mmkige  Stele  mit  fragmentierten  Verordnangen  in  betreff  der  Weinberge^ 
offenbar  im  Interesse  der  Besitser  derselben.  U.  a.  Z.  l:  1^  dwEfiUnr  Q 

x]Xwv[a\  ^  r^rup9ov  xönrtv  ^  ßX?-{2)ärTTiv  auräc  — ;  Z.  6:  iv  t{(u}s 
dfUtiXotf  ßtM/x^Mva  fj  o[lac  ^  (7)  äygty  ^  xaxixtv  nphs  rijv  ßkäßr^v  dv- 
[ntfjUi»V  ;  Z.  18:  xk  iv«/(jycKUT/av  noita^  mpä.  rwv  de<moTw[v  xt 
Bp'{l4)efifidT(üV  xk  rtotpivtav  ratv  iXeuBiputv.  —  S.  393 f.  n.  22.  Ebd. 
AltarfÖnnige  Stele.  Afrtejmon,  S.  des  Diomedes,  bestimmt  ein  Heroon 
und  einen  ihm  Tom  Demos  bewilligten  Begr&bnispiaU  fttr  sich  und  sein 
Weib  ChiysopLolijs;  mit  Strafandrohung. 
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Ramsay,  Journal  of  hellcnic  studies  IV  1883  S.  380  o.  3.  Sazak.  im 
Fragment  der  Freilassungsurkunde  eines  Sklaven  Didymos  durch  einen 
Priester  und  seine  Gattin  in  Form  einer  Weihung  an  "RXcoq  [AttoUojv?] 
Aepjxr^vog  mit  -Strafandrohung;  aus  dem  Jahre  rrc'  =  232  n.  Chr.  — 
S-  381  n.  4.  Ebd.  Rest  einer  Strafandrohung  und  Fragment  der  Frei- 
lassungsurkuude  eines  Hierapoliten  und  seiner  Frau  in  Form  einer  Wei- 
huDg  ao  den  —*Ärt6XXatv  Japßi^voi  mit  Strafandrohung.  —  S.  385  f.  n.  8. 
Ebd.  7  ZeÜBD  lesbar,  enthaitoid  Nameo  (biofig  abgeleitet  von  Apollon, 
selten  rOmiscb)  und  Beitragssommeo.  Etwa  ans  dem  Eode  des  1.  Jahrb. 

—  S.  887  D.  10.  Bekirla.  Sandsteiosiole  mit  der  Ebreninschrift:  '0  9^  ftitr 
fxoe  6  *kpacmUttwv  (2)  xa2  6  ä^/tot  6  JtowaoneiXttr&v  (8)  xo}]  o  ^ 
Iftoe]  6  BJlat/^Bmt.{i)  xai  r[b]  xoevblv  rlalü  ^TpyaJiim  (6)  fl£s]^^v  (Spat) 
in^ujaa»  (6)  K6t]vTO¥  ßXaovtov  0^[mxa.  —  Die  loscbriflt  bestätigt  die 
Emendation  Waddingtons,  durch  welche  derselbe  Plin.,  H.  N.  5,  29  die 
Hyrgaletiei  Campi  in  die  Topographie  einführte.  Das  Wesen  des  Koinon 

ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  gemeinsame  Widmung  verschiedener  StAdte 
an  den  Prokonsnl  (?  ein  Q.  Plautius  mit  nnbekanntem  GogDomen  war 
Konsul  86  n.  Chr.)  scheint  auf  die  Anlage  einer  Strafsenverbindung  zn 
deuten.  —  8-388  n.  11.  Demirdji-Köi.  Im  Jahre  <Te'  (wahrscheinlich  =s  t 
126  n.  Chr.)  errichtet  Apol(l)ouiüS,  S.  dos  Phiiomusos,  aus  Motella  (iVo- 
reUrjvdc)  xazä  izaapjv  rr^g  Bea^  (=  Leto)  ein  Weihgeschenk.  —  Der- 
selbe, American  Journal  of  archaeology  II  1886  S.  23.  Khanchallar, 
l'/a  iMeileii  nördl.  von  Demirdji-Köi.  Grabschrift  der  Meltine,  des  Gly- 
küu  und  Eleutheros  auf  ihren  Vater  Menandros;  mit  Strafandrohung:  Ei 
Sk  reg  r)jv  ar^Xr^v  (6)  xaBeht  ^  /xavtasi,  iget  (7)  rou:  i^eou^  ii^aurcoui. 

—  /lavcCsiv  (neu,  von  fiavos  abgeleitet)  =  »bescbädigeQ«.  Wohl  i.  Jahrh. 
B.  Chr. 

Hogartb,  Jonrn.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  398  n.  38.  Seid,  zwi- 
schen Badinlar  und  Dimirdji-Köi.  Die  veoc  bestatten  den  Grammatophy- 
iax  Dionysios;  mit  dem  Verbote,  einen  andern  beisnsetsen. 


Saloda. 

Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  IV  1883  S.  386  n.  9.  Kabalar.  Der 
Meter  Sal^saJ^udene  errichtet  Titus  Flavius  Epapbrodeitos  eine  Votivin- 
Schrift.  -  Derselbe,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  8.  399f.  in  Mi> 
nuskeli).  Ebd.  Mit  rohen  Portraits  und  zwischengeschriebenen  Namen 
bedeckter  Stein,  de?!  nach  Z.  l  —  Mr^Xoxwßr^Tiöv  fpdrpa  dviHr^xBs».  Z.  2 
sind  ^Y^jj.6ves  Mr^ÄoxwfLTjzlwv  erwähnt;  Z.  4/5  ein  JMelokomet  (und  ein 
Saludener?)  als  incfieXr^adfLsvos.  Folgen  eine  Anzahl  von  Eigennamen  mit 
der  Bezeichnung  McXoxwfirjTTj:;  oder  2!aXouSe>jg.  —  Melokome  und  Saluda 
müsäeu  Orte  im  Gebiet  von  Diuuyäopolis  oder  Mossyna  gewesen  sein. 

9* 
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Änastasiopolis  (=  Situpolis?). 

Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  IV  1883  S.  391  n.  12.  Ütsch  Kuyu- 
lar.  Eiu  —  üs,  S.  dos  Asklepiades,  J[i-(2)ovoao\zo[A\£:Trj^-  uad  seia  Weib 
Tau  erricbteD  ihrem  Sohoe  Hhegeinos  eiue  Grabschrift. 

Motella  (Medele). 

t  1S7  HogartL,  Jourual  ot  bell.  stud.  VIII  1887  S.  394f.  n.  23  in  Mi- 

nuskeln. Attalos,  8.  des  A.,  «rrichtet  (dnoxa^iffn^aev)  eine  Ezedra  ood 
eine  atoud  am  10.  Hyperbertaios  des  Jahres  &xa'  (—  187  n.  Chr.)*  — 
Der  MoDatsnaroe  ist  makedonischer  Bcrkonft;  ?gl.  n.  a.  n.  87.  —  S.  896 
n.  84  Fragment  einer  Orabschrift  —  n.  86.  Fragmentierte  Orabschrifk 
des  Dem[ostratos,  S.  des  MJenogenes,  auf  seinen  Sohn  Apoltonios.  — 
n.  86  (kopiert  von  Sterrett  1888).  Ammia,  T.  des  Biyon,  errichtet 

t  in  ihren  Kindern  Biyon  und  Papias  ein  Grabmal.  —  o.  27  (kop.  von  dems.). 
Desgl.  Ammia,  T.  des  Menophilos,  ihrer  ond  des  Papias  Tochter  Ammia; 
datiert:  7.  [DJeios  des  Jahres  <r^c'  152  n.  Chr.).  Der  Dios  ist  ein 
importierter  makedonischer  Monat;  s.  o.  n.  23. 

Ramsay,  Journ.  of  bell.  stud.  IV  1883  S.  393  f.  n.  14.    a:  Aip, 
ßiofU»tÜQ  (2)  rerpiixeti  MotbUt^vu^  (3)  <njv[e\ffziM9a(nv  lit'{i)^ 
t  tu  a&nv  dUX^iö[£\c  (?).  Darunter  b:  Grabschrift  der  Aar.  Theophiliane  anf 
ihren  Mann,  ans  dem  Jahre  rxa*  »  287  a.  Chr.  —  R.  möchte  die  entere 
Inechrift  wegen  dJt^.  s  Mitglied  einer  Broderschaft  fbr  christlich  haltM. 

Lunda  (an  der  Strafse  von  Demirdji-Köi  nach  Ischeitlü). 

1 1^3  Ramsay,  a.  a.  0.  8.  896  n.  16.  Isabey  (Dorf  in  Baklao>Ova). 
Ebreninschrift  anf  Septimius  Severus,  gewidmet  von  Rat  and  Volk  J}mrth 
Siwv,  -  8.  896.  Die  Inschrift  Hamilton  u.  348  ist  in  den  drei  ersten 
Zeilen  zu  ergänzen:  7/  ßo[ok))  (2)  x\ai  6  3rj^o[c  (3)  o  Joui^]d£aßV  —  (CIG: 

1 1»8  TpaX]Xeoj\',  Watid. '//ci/n]AatfV).  —  S.  396f  n  Kavaklar.  Basis  einer 
Statue  des  Aotoninus  Pius,  welche  Apol[iJodoto[s,  S.  des  D[io]doros, 
[<T]r/t>oTjy^a*v  r^f  TUirptSoc  /lera  rnn  rrnrnbq  errichtet  bnkf»  eoaeßeui^  rci 
k  r^v  h'upcou  xai  <fdoT€tfiia(;  ttjS  '^ju  natpßa*  —  Ob  die  Inschrift 
aus  Lunda  stammt,  ist  nicht  völlig  sicher. 

Eumenia  (lacheUo)  und  Umgegend. 

Ramsay.  a  a-  0.  S.  399  fi.  Von  den  vielen  Grabschriften,  die  sich 
hier  finden  (42  Inschriften  wurden  kopiert),  teilt  der  Verl  eine  Aosahl 
aus  dem  8.  Jahrb.  n.  (Thr.  mit,  welche  schon  einen  starken  Eintiifb  des 
Christentums  zeigen.   Vgl.  unter  XL:  »Titali  chrietiani«. 
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Paris,  BGH  Till  1884  &  288ff.  IsehektO.  A.  a.  0.  o.  1.  Grab- 
aehrift  des  AbfiiJUoQ  PAto^  ^än[9Xyi&  Ar  sieh,  sein  Weib,  seiDe  Matter 
und  seinen  Freond  Oneslmos  mit  dessen  Weib«  mit  Strafandrobong.  — 
8.  385^  n.  8.  4  Terbesserte  Lesarten  so  iwd  Grabschriften  von  Perroti 
Revne  archäol.  1877  und  Inscriptions  d'Asie  Mineare:  des  Aar.  Diony* 
Bios  und  einer  luUa  auf  ihren  Mann  Marcius  Eubulus.  —  S.  236  n.  6. 
Oberiialb  des  GIG  3902  publizierten  Fragments  sind  zehn  Zeilen  lesbar 
gemacht  worden,  welche  eine  Grabscbrift  des  Aur.  Zotikos  auf  sich  selbst» 
sein  Weib  Aurelia  und  einen  Bruder  onthalten.  —  S.  236  u.  6  Frag- 
ment einer  Ehrenin'^cl)! ift  (auf  fiiioii  Kaiser?).  S.  237  n.  7.  Einfachere 
Erf?ünzuDg  der  Ehreniiisclinlt  auf  den  an  Einen  und  Würden  reichen 
Mouimos,  S.  des  AristOD  (Letronne,  Journal  des  äavauts  1825  8.  330 £f. 
GIG  3886). 

Mordtmaun,  KE02:  XV  1884  S.  05  n.  11.  Ebd.  Grabschrift 
eines  Asklepiades.  —  u.  12.  AxokaQ  ß'  [X\ar6n[o\^  weiht  k»/»mt  ^Atfxk^ 
m&  2iu»t^t  xau  Tytta  Beues  im^MÖote  einen  Altar. 

Paris»  a.a.O.  S.  289f.  n.  1.  Emeldjik.  Interessante,  pessini* 
stisch-epiknreische  Fragmente  der  metrisehen  Grabschrift  eines  Gelehrten 
in  der  Friedhofsmauer,  an  deren  sorgfAltiger  Kopie  der  Heransg.,  nach- 
dem er  einige  binderltcbe  Steine  sertrQmmert,  durch  die  von  dem  Imaii 
anfgehetsten  Dorfbewohner  verhindert  wurde.  Gleichwohl  gelang  es  ihm 
noch,  einen  Abklatsch  sn  nehmen.  —  2Vt  +  7  Distichen:  Zu  Lebseiten 
bat  das  Grabmal  Mo£{mu^  dJox^^cJc  [l*]dtos  npaYfiaztxhq  fOr  sich,  sein 
Weib  Tatia  und  seine  Kinder  errichtet.  An  irdischen  Schätzen  besab 
er  nicht  viel;  ypdfx/xatn  ö*  ^axi^Bi^v  ix7:[o]vs<Taf  /urp/otQ^  mit  denen  er 
seine  Freunde  ergötzte.  Halte  niemand  Reichtum  fQr  beständig,  näat 
yäp  ei{  '^ASrjg  xa\  ri{ii\oQ  iartv  urov.  |  "Eartv  ng  fidya^  lo-^  iv  xr^fiamv, 
on  TT^eov  or>ro[cj*  |  raoro  fiirftov  Yair^g  7y>«(cl  rdipov  ixoej^Jcrof.  .  InsO' 
öfiTc,  rr/^  4"^'/^^  Bu{(f]ftfuv£Z£  ndvTOTS  _  ^  I  w'f  ^du^'  ßcoro^,  xac  jusrnou 
iar:  To^^-  xr/.  —  S.  241  n.  2.  Ebd.  Cirabschrift  auf  die  Brüder  Theo- 
genes und  Meliton,  errichtet  von  des  letztern  Sohn  Gaios  Zotikos.  — 
S.  242  n.  3.  Dorf  Dede-Köi.  (irabschrift  des  Markellos,  S.  des  Mar- 
kos, auf  seinen  Bruder  Damas  und  seine  Mutter  Apphia.  —  S.  244  n.  6. 
Tschiv ril.  Grabschrift  des  Diodorus  auf  seinen  Sohn,  den  Soldaten  Fl. 
Diodorus.  -  n.  7.  Grabschrift  des  Sohnes  eines  Demetrius  mit  Straf- 
androhung. —  S.  246  n.  9.  Aid  an.  Ehreninschrift  des  Demos  auf  Ger- 
manieos, nach  dessen  Konsnlat  (12  oder  18  n.  Ghr.).  Hier  begegnen  su- 
erst  drei  Archonten  in  Enmeaia;  der  Name  des  IBioen  derselben,  Her- 
magenes,  fehlt  bei  Pape.  —  S.  246  n.  10.  Grabscbrift  der  Ammia  auf 
sieh  selbst,  ihren  Mann  Damas  und  ihre  Sinder  Eaandros  und  Stratonike, 
mit  Strafisndrobong.  —  S.246f.  n.  U.  Grabschrift  der  louXta  Mr^r^o- 
impoo^  £bttM»9viet  auf  sich  selbst,  ihren  Mann  Faustos  und  ihre  Kinder 
Zotikos  und  Atexandros  mit  deren  Weibern.  —  S.  247  n.  12.  Grabschrift 
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des  Eaxenos  auf  seine  Eltern  Eux.  and  Apphia.  —  S.  248  n.  14.  Ge  - 
seljestt.  Grabschrift  des  Ilaniag  'Arrd^ou  'OpyaXeu^  auf  sein  Weib  Tata. 
Mit  Recht  bezieht  Rainsay,  American  Journal  of  archaeology  II  1886 
S.  23  das  Ethnii^oD  auf  den  selten  vorkommenden  Namen  Hyrgalea  (s. 
»KoiDOu  der  Ujrgaliscbeo  Ebene«  S.  131).  ~  d.  15.  Grabschrift  eines 
Tryphou  auf  sich  uod  sein  Weib.  —  S.  2621  d.  21.  Jamanar.  Orali- 
i  98t  eippu  einer  Fanflie  mit  folgeodeo  Inachriften:  i)  '^vooc  tx'  (980  der 
Sttllanieebeo  Ära  =  886  n.  Chr.)  und  Name  des  FamilieDliaiiptes,  dee 
Veteraoen  Anr.  IKoDjsios.  2)  Grabsohrift  seinee  Weibee  'lovUa.  Stäun^ 
OpmCi»^  tud  seioes  Sohnes  Straton  auf  ihren  Mann  nnd  Vater.  8)  Eigne 
Grabsehrift  des  Dionysios  nnd  Straton. 

Sebaate  (SeTaatle-Se^jikler). 

Ftlnf  Stunden  Ton  Ischeklfl  (Bmnenia)  anf  dem  Wege  naeh  Usefaak, 
am  Fa6e  des  Bnlgas  Dagb,  liegen  swei  DOrCer,  Sedjikler  und  8e- 
vastle.  Letsteree  liegt  anf  der  Stätte  des  alten  Sebaste,  wihrend  in 
Sedjikler  sich  die  Nekropole  der  alten  Stadt  befindet  (Paris).  —  Nach 
Bamsay  nehmen  die  drei  DOrfer  SeUQkler,  Sivaslfl  nnd  Bnnarbasehi  die 
SteUe  des  alten  Sebaste  ein. 

tM5  Paris,  BCH  VII  1883  S.  449f.    Sevastle.    Der  Memmia  Aristo 

Teuthrantis,  dp/iepsta  rr^^  'Aala^  (des  Aujyustus  und  der  Roma")  errichten, 
nachdem  ihr  diese  Ehre  durch  wiederholitu  UaLs-  und  Volksbeschlufs  zu- 
erkannt worden  war,  ihre  Sklaven  und  ihr  Pflegevater  Kl.  Memmios  Kyros 
eine  Statne.  Datum:  haoQ  m^'  (so  nach  Bamsay,  Jonmal  of  helleoie 
stQdies  IV  1888  S.  411;  Paris:  nB')  «  805  n.  (3hr.  —  S.  452111  Ebd. 

t  w  Veneiehnis  fon  ^seA^yttc  [i^e  r^v  repowria»  ans  d.  J.  pnf  99  n.  (3hr. 
Dasselbe  enthllt  aaeb  die  Namen  dreier  Frauen  ans  jener  Enpriester- 
teilie:  Julia  Teuthrantis,  Klandia  Teuthrantis  und  ihrer  Tochter  lalia 
loUane.  ^  Zu  diesem  Qemsiastenkatalog  geben  Bamsay,  a.  a.  0.  und 
MordtmaDD,  KE0£Xy  1884  S.  51  n.  7  einige  verbesserte  Lesarten: 
Z.  2/3  R. :   'A<TxJtij0aädw  Tod  *ßp/u>jriyooe  Statt  'AoMhjnMou  *^EpiiajrAHwCt 

Z.  5  R.:   Seoyivrjg  flartä  statt  f^£oY£\>7j<:  [  ]Mt,  Z.  30  R.  und  M.: 

ülfßifdo::  ß'  (=  /Wjyv.  roo  }h/^o^i'/,ou)  AirttSog  statt  t/r^v  IDdr.tdog^  Z.  32 
R.  and  M.:  0UYa»¥  statt  lAEPflN«  Z.  40f.  col.  1  H.  und  M.: 
BpoQ  MEXcTiuvog  Aovfenfo;  |  JtoSatpoc  Sav&rrmoo,  Z.  40  col.  2  R. :  Mr^vo- 
xptTou  Tou  xai  Movravo'j  (M  deutlich  sichtbar)  statt  'iTvnoxphoo  raü  xat 
A'ovrapow,  Z.  42  M.:  'An^!x\p]aToo  statt  A/i^ixdrou,  }l]ovTavou  statt 
NON— ,  Z.  46  M.:   rüJ.to:  statt  FEMIOL;  doch  sind  nach  R.  die 

t  S46  beiden  AA      M  verbunden.  —  S.  451.  Ebd.   Rat  uod  Volk  ehren  den 
Q.  Memmiu3  Charidemus  Teuthras,  Atrta?  dir/^tEfjiujy  iyyuvov^  f«<y«, 
O70V  'priropa.    Die  Statue  ist  errichtet  von  seiner  Mutter  Statilia  Kalli- 
gone  i.  J.  xxb'  =  245  u.  Chr.   Z.  10  ist  nach  Ramsa/,  a.  a.  0.  r.pu\foijr 
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üoidmji  statt  itoniffafiivrjs  SQ  lesen.  Die  loscbrift,  die  40  Jabre  jlloger 
ist,  als  die  obige,  giebt  einen  neoen  Beweis  Ar  die  Erbliebkeit  der  Ers- 
priesterwttrde  in  einer  nnd  derselben  Familie. 

Ranisay,  a  a.  0.  S.  410  n.  26.  Ebd.  Im  Jahre  uoß'  (=  388  t  aw 
n.  Chr.)  erwirbt  AJur.  Pau[llJos  Eugeni — ,  S.  des  Llermago[ra8,  ein  He- 
roon.  -  Wegen  des  Ausdruckes  »Ueroon«  in  eiuer  so  späten  luschrift 
wohl  nicht  christlich;  auch  würde  ein  Christ  seinen  Namen  wohl  gleich 
dem  des  Apostels  geschrieben  haben.  Andrerseits  begegnet  jeuer  Aus- 
druck in  der  christlichen  Inschrift  Lebas  735  vom  Jahre  353.  —  A.  a.  0. 
Lebas  730  Z.  3  ist  zu  leseu:    KXlauj]3t<ut  Aeo^^ot»,  Z.  5:  'Afjuav^  Z.  20: 

Paris,  a.  a.  0.  S.  456  f.  n.  2.  Sedjikler.  Aristion,  Theorenes 
(Ramsay  venntitPt  Theogenes),  Mctrodoros,  Euagoras  errichten  ihrem 
Vater  bzw.  SohnM  Attalos  ein  Grabmal. 

Etwa  4—5  engl.  Meilen  nörd).  von  Sivaslti  liegt  ein  Gehöft  Paya- 
malan,  dessen  Wände  mit  Inschriften  bedeckt  waren,  die  aas  einem  Trüm- 
merhaufen etwa  eine  Meile  westlich  stammen.  Dort  finden  sich  Sparen 
einer  alten  Stadt  (Palaio-Sebaste),  wahrscheiolicb  der  ersten  Anlage 
von  Sebaste. 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  413  n.  28.  Fragment  einer  Ebreninschrift ans 
späthellenistiscber  Zeit.   Ist  die  Erg&nanng  nav[B]'jviat^  =  navßomats 
Z.  8  richtig,  so  würde  diese  Schreibung  ein  bemerkenswertes  Beispiel 
für  o  =  o(  im  I.  Jahrh.  v.  Chr.  abgeben.  —  n.  27.   Arg  fragmentierte  t  m-st 
Ebreninschrift  anf  den  Kaiser  Tiberius. 

Bios  Kome  (unweit  n.w.  ?on  Seljttkler). 

Ramsay,  a.a.O.  S.  41.5  n.  29.    Tabaklar;  Herkunft  des  Steines  t  m« 
unbekannt.   Dem  [Kaiser  M.  lulius  Philippus  (der  Name  ist  ausgekratzt)] 
und  dem  gesamten  Hause  der  S£ßnaT[(ji  errichtet  rj  (6)  Jioaxu)/ji[r^T]u/v 
xaroixfa  (7)  rijjf  Xa/jLTrpoTdrr^:  l£ßa[a - (S) t]i^v(üv  noUatg  ein  Denkmal; 
folgen  die  Namen  der  imfxeXr^aafuutuv.  Datum:  haue  tA'  ^  246  n.  C3ir. 

Acmooia  (=  Ceramon  Agora  des  Xeuophon). 

Ramsay,  a.a.O.  8. 415f.  n. SO;  aasfllbrlieher  derselbe,  Ame-t<f-7» 
rican  joomal  of  arehaeology  I  1885  8. 146-149  n.  6;  wiederholt  Jonro.  * 
of  belL  sind.  VIII  1887  8. 465.  Shabban,  nngeflhr  eine  Stande  0.0.  von 
Akmooia.  Ebreninschrift  anf  L.]  Servinins  L.  f.  [Aemipia  Gornntos,  einen 


>)  Nneh  Ramsay,  a.  a.  O.«  der  diese  Inschrift  nicht  «i  taiclit  bekam, 
offenbar  irrtamliche  AulliuBung.  >It  mnst  be  read  itatfil  fdoti»»^  on  tM 
snpposition  thst  the  engra?  er  has  twics  engrated  TE.« 
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der  drei  Legati  Augusti  pro  praotore  unter  ilom  Prokousul  M.  Aponius 
Saturniaus.  -    Zum  teil  durch  eine  Verbesserung  Waddingtons,  zum  teil 
auf  grund  einiger  von  Wadd.  publizierter  Fragmente  (Lebas  750.  751), 
die  sich  auf  denselben  Geehrten  bezieben  und  wahrscheinlich  zu  verschie- 
denen Ehreninschriften  des  Grabmals  gehören,  ist  eine  vollständige  Re 
staurieruug  der  Inschrift  möglich.    Das  Fragment  Leb.  751  (Brunnenin- 
schrift  auf  der  Strafse  zwischen  Islam-Köi  und  Ahat-Köi)  ist  auf  grund 
einer  neuen  Abschrift  R.'s  herzustellen:  nixavo/xr^  er.:  tHiv  x?.rjp(mt]fi:xü>'0 
Scxatrrr,pe<uv  (=  decemvir  stlitibus  iudicandis;  die  Übertragung  ist  nett}, 
Tafna[if]  8^iJLo[u  'Fuifiatutv  inoLpj^eta:  Kunpou  (2)  oi  /-ovjsrc  auroo  ti 
iptpov  xartüxeOttaav;  das  Fragmeot  Leb.  750:  —  Al]fuXf^  Ko[pwtfim 
—  (2)  —  Cr^<j]auTd  [rr  MoapJwg  ttaSt  —  ODd  ein  ton  Sterrett  kopiert« 
Fragment  (Sasni-KOi,  Kirchhof):  —  tfr]^«m;[;'JoV,  npsaße^uri-fQ  xa2  imt^ 
üTpdrrjoff-^»  DerTeit  noserer  Insehrift  ist  demoaoh  henostelleo: 
n^JUc]  ilTeipr^asv  (2)  Jo&xtlw  lepcorivtöv  AcittMÜHf  ol6¥  (8)  Alfit]i!q^ 
KopvwTOV,  Bi[xavdpo¥  (4)  inf  r&v  xhjpwo/UM&v  iUxa[<m^{to¥,  (5) 
/äi»  i^fum  *Fwftain¥  im[pj[96tg  (6)  Kbnpw^  dY^pa¥6i»w^  ^pa'nij^¥^  (7) 
itptüflmtv^  jm2  d¥viatpixij[f^¥  (8)  Mdpxw  *Aim¥(m  Xaxoopveiy»  ilAfofP 
(0)  imfi^9^^  th¥  iitttt^  ubtp^^inf.  —  M.  Aponios  SalominiM  war 
nach  Tac  Hist.  ein  hervorragender  Parteiginger  Vespasians  im  Krieg» 
mit  Yitellins.    Tae.  nennt  ihn  »oonsnlarisc ;  doch  ist  das  Jahr  seiM 
Konsolatae  unbekannt  Wahrscheinlich  war  er  unter  Vespasian  ProkonMl 
von  Asien  und  ist  vielleicht  als  96.  oder  97.  in  die  Liste  Waddiogtoss 
(Fastes  des  provinces  d'Asie)  einzuschalten.  —  Der  Funüienname  Ser- 
viuius  Cornutus  begegnet  sowohl  in  Akmonia,  wie  in  Ancjra  (Galatiea). 
Ein  Inschriftfragment  von  Akmonia  (CIG  3858  add.),  neu  kopiert  lOD 
Ramsay,  lautet:  — rb  xmvbv  lakarutv —.   Die  Beziebangen  einer  so  her- 
vorragenden Persönlichkeit,  wie  des  L.  Servinias  Cornatus^  zu  beiden 
Städten  mochte  das  Koiuon  veranlafst  haben,   eine  Inschrift  auf  sein 
Ehreumouument  zu  Akmonia,  wo  er  ohne  Zweifel  stationiert  war,  setzen 
zu  lassen.    -    Vielleicht  bezieht  sich  auf  denselben  auch  das  Fragment 
Leb.  765:  —  TOfjuav  Si^u  'FwpMUat]v  i7talp^€tas  Ktmpw  —  (2)—  ^V' 

Alia  (bei  Kirka,  swischon  Sttaiis-K5i  nnd  Hadjimlar). 

t  170  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  417  n.  31.    Kirka.    Marmorstele  mit  Rell^ 

bild  dos  Uottes  Men  in  halber  Lebensgröfse,  leicht  nach  rechts  gewaudt, 
mit  hober  phrygischer  Mütze,  dei]  iialbmoud  auf  der  Schüller  und 
Votiviuschrift:  (2)  Mr^v)  Aaxarj-(Z)vw  (4)  ^pdzpa  'H^t'{5)o^wvzö^  {^) 
*Avu6xo(j  (7)  xai  no)me-{ß)tou  Atäp - {d)xo-(  10) u  (2^)  dvi&jjxav.  DtUBi: 
frotic  ü¥d'  (r=  170  n.  Chr.).  —  Der  Kultus  des  Askaönos  begegnet  fo 
Enmenia,  Sardes,  Aphrodiaias,  Apollonia  (s.  S.  140)  und  AntioGbia  in  Fi- 
tidieo.  Sein  BUd  findet  sich  auf  Mdnzen  von  Alia. 
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Hierocharax  (lucharataxbei  Hierokles  oflfenbar  verderbt,  viel- 
leicht richtig:  Atyo-Charax,  (Ch.  =  »Einpfählung«];  Anklänge  in  dem 
Dorfnaraen  Oturak,  Trümmer  bei  Kilisseb;  südl.  vom  Diodymos  ODd  Ostl. 
von  Traianopolis  zu  suchen). 


Ramsay,  a.  a.  0.  8. 4i9ff.  Q.  88.  Otnrak,  Bfarmorstole. 


Seite  I. 

jti  fyit  ^  6  UülAw  na- 

ft   TO^v^avoi;  ßuri^Vtq  fi- 
nd xaki^i  dp^ttpiag 

JL^¥  9*      (Zerstört«  4M»a- 

10  a  IC (=  i>7)  dtiMQ  coi 

TzarlpiSi?  SteU«  «in    i]»  8» 

tiijj\6eta'7   rohge-  poti 
i-      meiftelie«   xk  onk- 
tifOjaav       Kreuz.)    p  opoo- 
15  {  iiuTpOt- 

Mira  jrAp  KoAloös  ix 

vra  und  i^coiv  dt9aydTtov 

20   xat^iiptotra.    atnt'iy  litoy- 
dfi  xk  CE)ntTui>j(ai>0(:  xe  l  arm- 
¥  (ir)ü^(prj  xk  rä  rixva  adztbv 
Xff^atfios   Jtk  *AXi^avdpoi 


.Seite  U. 

T^c  npwTTj-  Ssutk\p' 

Ol»  önd  Md-  vou  Jdnf> 

'H]hoSp6ßo-  (R^ij^f.  ü  J«''«t  T^'" 

T«w  (Poißou  SuMru  'Apxvr^^^i'* 

Xpi^CpO'  haupt.       doTOO  A* 

^  ^löri« 

W»»'  Reiter  W«^- 

nach 

jljll.  rechts,  ioTt- 

[vi  «•"«  »iiw. 


Seite  III. 


*JI]Mwttw  np&rot 

(Relief: 

rOits  mit    SeX^t  ^tO)'- 
Ring  im     «-  (E)ntTU- 


10 


eine 
Scrntut 

auf  der 

f-  Schulter  «r/)t- 

J(  trafcad.)  xl  S' 

)^]pijaßO-  Sörtv 
[-\datv  T.   ^^^j.^^  oÖT«  f/c««J<5" 

r«i'  biid  ¥tm** 

\k\XniM'  vü;  /7£w 

xe  pyjrpl  gefal-  Tarjec 
"PI  ^  ?r-     "»en  <It)cx« 

MI»  8-  »o/ta, 
«^At»-  V  *iMa* 

i'ar«!'  '£irtr(jiii>j|fay0i»  dp/ttp- 
iUf  mvilpa  Korpidott  »0|^«dt 


plSo' 
er«. 


Diese  merkwürdige  In- 
«cbrift  SOS  dm  Jahre  814 

n  Chr.,  vomier  der  Herüusg. 
AbkUtschp  gern  sur  Ver- 
fügung stellt,  bietet  eine 
eigentümliche  Mischung 
▼OD  christlicben  und  heidni- 
schen Formeln.  Sie  scbeint 
mehrere  OHeder  einer  Fa- 
milie zu  erwähnen,  von 
denen  wenigstens  zwei  daa 
Amt  eines  dp^^tepsos  in 
einem  heiilni>ch»  u  Kult  be- 
kieideteo.  Ein  Ausdruck 
auf  Seite  1  Z.  7  seigt,  dass 
Atyccharax  norh314n  Chr. 
eio  beidniscber  Ort  war. 
Seite  I  Z  8  begegnet  daa 
neugriechische  elpat  oder 
Ißt.  -  Der  Name  Mases 
Daes  (oder  Daoe?),  HeHo- 
dromos  Zeus  (S  11  Z.  4.  5.) 
ist  eine  merkwürdige  Kom- 
hinaiion.  Manes  war  der 
VatPr  des  Akmon,  des 
Gründers  der  Nachharstadt 
Akmonia,  und  deshalb  swei- 
felloi  der  Haoptgott  dieser 
Qegend;  daher  beineiden* 
tifiaieruuff  mit  dem  grie- 
pfaiicbeo  ZeQS. 


1)  Vlelleiebt  r([tliv^ 
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Dioicleia  (Dola  oder  Doghla);  an  der  direkten  StraTse  voD  Ak- 
monia  nacii  Eukarpia  und  der  Peutapolis.  Letztere  Bezeichnung,  ge- 
recbtfertif:f  durch  Act.  Synod.  V.,  553  ii.  Chr.  (Labbe,  S.  223),  umfafst 
fänf  alte  Städte  im  Thale  von  Sandülilü:  1)  Eukarpia  (zwischen  deu 
Dörfern  Meutesch,  Maghajil  und  Ille  Mesjid),  2)  Hieropolis  (Kotsch- 
Hissar),  3)  Olrüs  (Tschor-Hissar),  4)  Stektoriun  (Emir-Hissar),  5)  Bru- 
zos  (Kara  SandUklt))-  —  Die  Strafse  ist  noch  wichtig  als  Araberütrafse 
TOD  Uschak  nach  SaudüklU. 

t  »7  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  422  n.  34.   lo  Min.  westl.  von  Dola  (Doghla). 

Den  L.  Septimins  Severus,  viov  7//<wv,  ebrt  i6)  ^  rronxsxptfisvr^  rou  Mo- 
$e-(7)av<vv  or^fiou  J:öx^£ca.    Datum:    (13)  ^-pa/x/xarsü- {14) ovro^  xoö 
fiou  (15)  Mäpxou  ß'  ToTj  <J^m-(  \&)  hptotj'  irouc  <Tra'  —  197  n.  Chr.  — 
Die  Stadt  wird  in  der  Inschrift  als  den  Muxeanen  gehörig  bezeichnet; 
ebenso  auf  einer  MQnze  des  Britischen  Museums. 


Hieropolis  (Kotocfa-Uissar). 

Ramsay,  a.  a.  0.  8.  491  o.  41.  Kirchhof  zwischen  swei  kleioeo 
Ddifero,  beide  Kuyivak  genannt,  >/k  St  nOrdl.  von  Kotsch-Hissar. 

t  ST«  Kleine  Mannorsänle;  ursprünglich  Meilenstein  des  Kaisers  Probus  (2t6 
--282  n.  Chr.)*  Nach  der  Thronbesteigung  Diokletians  (284  n.  Chr.) 
wurde  der  Name  des  Probus  ausgekratzt  (der  llurizontalstricb  des  TT 
Z.  4  ist  der  einzige  Überrest  des  ursprünglichen  Namens)  und  statt  seiner 

1 184  der  des  neuen  Kaisers  eingegraben :  'A^ra&fj  Tu[/rj.  (2)  Tw  ahuviip  [Hj/iyä» 
(3)  aoToxpdropt  (4)  M.  A>tp.  —  ätoxXr]rta[vw  ^]sßaar\iü  (5^  laarrno- 
TfiTTj  (6)  ' kpoTTohcTutu  (7)  no^^ig.  Die  Änderung  wurde  offenbar  unmittel- 
bar nach  der  Thionbesteigung  des  Diokletian,  bevor  dessen  Gentilnarae 
bekannt  war,  vorgenommen,  sodafs  die  Namen  M.  Aur(elius)  unverändert 
gelassen  wiirdeu.  Wahrscheinlich  war  schon  eine  Änderung  auf  den  Kai- 
ser Carus  (282 — 283  n.  Chr.)  vorherceganpt  ii ,  der  jene  Namen  führte. 

t  286  Im  Jahre  286  wurde  eine  zweite  iusciirifl  ilal.)  an  der  linken  Seite  der 
ersten  auf  die  Imperatoren  Diokletian  und  Maximian  hinzugefügt.  Im 

t  m  Jahre  292  wurde  eine  neue  Zugabe  vorgenonimeo,  begiuneod  auf  der  lin- 
ken Seite  der  lotsten  Zeile  der  «weiten  Inschrift:  Toös  hit'{2)faißsevi' 
(8)touc  ICa{'{4)aapae  0Xa.  0&<ü.  Ktovardmoif  (6)  xai  ra[L]  QhaL  Mo» 
l^t/umfb¥  (7)  lepanoJlBtTmv  (8)  n^iiff.  Endlieh  wurde  in  spftterer  Zeit, 
vielleicht  während  der  Kriege  iwischen  Licinius  und  Konstantin«  der  Nane 
des  Gonstaotjus  getilgt,  und  hiermit  endete  die  weohselvolle  Qeschiehte 
des  Meilensteins. 


Naos  oder  Nae  (Ineh). 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  432 f.  n.  42.    Sftule  im  Dorfe  Ineh  (der  alte 
üuue  ist  noch  unter  dieser  Form  beibebaiteo):  Abroxftdxofji  I^Ja/unoMf}] 
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(2)  Kaiaapt  Seßaardi  r£pn-(Z)avtx^  r6  Aooxi^  Mi»wx(tf>  (4^)  *Po&- 
^  6fi(aTWff),  (4*)  irovii  p^ß' ^  fi^vt*^)  liav^Of  (5)  oe  hv  Natt  ttaxot^ 
xovvrcff  Twftatoi  re  *ai  — .  Datum  nach  des  Konsoln  von  88  o.  Chr. 
and  dem  Jahre  172  der  asianiscben  Ära.  Das  Prinomen  des  Rofos  war 
bisher  zweifelbaft  in  den  Fasti. 

Cidyesaaa  (Bu^a,  im  öatl.  Teile  von  Sitachanli  Ova). 

Ramsajt  Jonmal  of  helleoie  stodies  YUl  1887  8.  467.  Von  einer  ^  s«? 
Ehreninscbrift  ist  nur  lesbar  der  Name  des  Kaisers  Gratiaa  and:  f  Iff- 

Otrüs  (Tschor-Hissar). 

Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  3.  478.  Basis  mit 
Ehreninschrift:  'A^$av8pov  }taxsS6va  \  xu'ffrr/^  rr^g  rtoXeio^.  —  Alexander 
der  Gr.  würde  in  einer  der  Kaiserzeit  angehörigcn  Inschrift  nicht  ein- 
fach als  Mnkedoner  bezeichnet  worden  sein;  vielmehr  begegnet  der  Ge- 
ehrte auch  auf  Münzen  von  Otrüs  (um  200 — 215  n.  Chr.)  mit  der  Le- 
gende: 'AXe^avSffog  daiäp/r^g  dviHrxsv  yhnor^vun/.  Ihren  berühmten  Mit- 
bürger ehrte  die  Vaterstadt  durch  Zurückfttbruog  seines  Geschlechtes  aof 
Alexander  den  Gr. 

Trocooda  (s  Augaatopolis?). 

Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  S.  493.  Verstüm- 
melte Votivinschrift  des  Eire[najiuä,  S.  des  Meuopbilos,  au  den  Zeus 
(Jer),  bn^  8rjfio[u]  TpoxovSi^}^ä$¥, 

Oenia  (unweit  Are&li). 

Ramsay,  a.  a.  0.  8.  496  n.  i.  Rest  eines  Namenveneichnisses. 
—  n.  2.  Fragment:  —  (2)  SewpBiu{aa!ro7  (8)  -  iyi»m  np6  [i$  Kakt»9m¥^ 
(4)  —  vauva  xOpta  /ii[i>nv?  (5)  —  do//ca  ow0x}^[voo  (6)  —  r\itoQ  At- 
xhnßtoc  HoirXhu  (7)  —  lupl  to&toü  i^tAfftatoQ  —  (8)  —  i^^tan^  ^  Um» 
xiv  Ttatv  ^  d^et  (9)  —  Ompi^pato  üt  iffj^dttiy  4^4^*'  (iO)  —  uptO' 
fteurak  ais  *Aiah»  itaßdarnc  — • 

Anabura  (Kara  Agatsch). 

Stervett,  Preliminaiy  report  of  an  arcbaeological  journey  made 
in  Asia  Minor.  Boston  1885.  S.  13  f.  n.  11.  Neue  Kopie  der  Weihin- 
schrift Ramsay,  MDAl  VUl  1888  S.  70  n.  1  (Röhl  II,  104  f.).  Z»  26: 
dn^yo^ot  statt  äjtuywot. 
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Neapolis  (Tscharük  Serai)  unweit  Anabura. 

Sterretr,  a.a.O.  S.  11  ri.  ö.  Phrygische  ürabscbrifl:  /ocrviotfu» 
xpoy/xa- ( 2)  v£  xaxbv  oaxsru:  >c  (3)  }La\)X(i7tETtrTBTi  (4)  xvefxons'Tti'i.  — 
n.  7.  Aijilar  (in  der  Nähn  des  vorigen,  l  St.  st)<ll.  von  Kara  AgaUch). 
Gleichfalls  pbr^gisches  Fragment:  Joaxeot/wv  tu  xomöv  od  -  . 

ADtiochia  Pitidiao  (Jalobatach). 

Sterrett,  a.a.O.  S.  9  n.  4.  Ehreninschrift:  A'jp.  Jiovü<Tt  (2)«^ 
Tü¥  di:o-(3i^yatra7ov  i'{4)xaTou7ap^ui^  (5)  ps/sujvdfKov  (6)  ^  kfifinpa 
TÄV  *Av'i^\Tioximv  iirj7fju-{%)rMMi  inttxta^  0)  (9)  r«  x[aji  rr^s]  siprj' 
(lO)f>7C  htxa. 

MunltMiann,  Arrhäol.-epigr  Mitteil,  aus  Österreich  VIII  1884 
S.  193  n.  1  (iiaoii  AbkUll^ch  ties  Dr.  Schmidt,  Unterdirektors  der  äfryp- 
tischen  Douaoeo).  Siebenzeilige  Grubscbrifi  der  Aurelia  Vaieuulia  auf 
ihreo  Gatten  Aureiias  Makedou. 

Sterrett,  a.  a.  0.  S.  11  n.  10;  Ram>ay,  American  Journal  of 
archaeology  I  1885  S.  I43ff.  n.  4.  Hinsar,  Va  St.  ftsflicb  von  Antiochia 
Pisidiae.  Widmung:  T'f/r^v  A'0  (2)/xcv^  tj}  (3)  hoXiu\>£!(i)a  Ti,is/j:o- (5) 
no/.ecriui^  //«Trfyr -(6)3jv<7>»v  '()f>o\>od-{l)tn\f  ßouXr^^  Sr^junc.  —  Nach  Sterrett 
Woibinschritf  der  drei  Städte  HoXwvEta  Tißspior.oAsiziTtv  {=  Antiocbia». 
Onjuda  und  Pappa;  nach  Ramsay  vielmehr  Hasisinschriti  einer  der  Tycbe 
Eumeues  von  Colonia  (=  Antiochia)  von  Bule  und  Demos  der  Stadl  Ti- 
beriopolis  Pappa  errichteten  Statue.  Die  Legende  Ttßeptitvv  Rajavr^wSn 
findet  sieb  auf  einer  Münze  im  Brit  Mus.  Niicb  unserer  iDsebrift  mvt 
der  richtige  Name  des  pisidiselien  Volkes  Vpoviivs  (Ptolem.:  'tijpov^aos^ 
Poljrb.:  Vpmtäac)*  Im  Gebiete  desselben  lagen  die  StAdte  llistiiia  und 
Pappa.  Oer  Stadtname  Oroanda  verdankt  seine  Entstehung  einem  Mifo- 
▼erstftndnis  von  Polyb.  22,  35.  96  durch  Livius  (88.  87.  80)  und  Plinios 
(6, 24).  Die  Inschrift  wirft  ein  wertvolles  Lieht  auf  die  Lage  von  Pappe. 

Apollonia. 

Ramsay,  Jooroal  of  helleoic  stndies  IV  1888  S.  417  u.  32.  Greoi- 
stein:  *'OpoQ  UpbQ  xai  dunf'{2)Xog  tfcov  iiufpfUßoB  (3)  Mr^vit^  IImo^iwo. 
—  Ober  den  Kult  des  Ifen  Askainos  vergl.  zn  der  Inschrift  von  Alia 
(S.  186  Q.). 

Hadrianopolis  Pbrygiae  (unweit  Kara  Agba.  S.O.'Plir7gien8). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  archaeological  jouruey  nade 
in  Asia  Minor.  Boston  1885  8. 10  n.  6.  Grabschrift  einet  J^itm: 
Z»'{2)Ttxif  ßauU/voo  (8)  *AS\piä\w>noXtlnis  auf  sein  Weib  Aare  da. 


XVIL  Plirjgia:  Neapolis.  AnUocliiA  Q.a.  w.  XViU.  Gabtia:  Pessiniu.  Hl 


Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  16  n  3.  Nach  Phrygien  gehört 
ein  irrtümlich  nach  Salonichi  verwieseuer  Grubstein  im  Tschiniii  Kiösck 
zu  Konstantiiiopcl  (Dcthior,  Archäol.  Aufsätze  S.  113;  Reiuach,  Catalogue 
0.  244).  ^Amjfiov  (=  "An^tov)  weiht  {^Karsetiptuaev)  ihreo  Mann  faewi  der 
SatTtfjr^  "EKOLTTf.  *AmX3i&s  und  ViMiog  ehren  ihreEltero  {xovct).  Darnoter 
die  KttmÜeriiMcbrift:  TttiUas  Moupfionoyde.  —  Die  Inschrift  seigt  aof* 
fidlende  Ähnlichkeit  mit  der  ans  Gotyaeum  itammeDden  Grabschrift  GI0 
88279  =  Lehes  805,  welche  gleichfalls  die  Formeo  2mv^»i  und  «a> 
xtdfmat»  bietet  Letstere  barbarische  Form  seheiot  speziell  ikhiygisch 
so  sein,  wie  auch  die  Namen  'Anfwy  and  Ttqiiaie  namentlich  hinfig  in 
Phrygien  begegnen.  Auch  die  Hinsufügung  des  Namens  and  Ethnikons 
des  Steinmetxen  ist  der  pbrygischen  fipigrapbilc  eigen. 


X\1U.  Qalatia. 
Peasinas  (Balahiaear  and  Sivrihisaar). 

V.  Üomaszewski,  Archäol.- epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VIII 
1884  S.  96 — 101  hat  uuter  dem  Titel  »Briefe  der  Attaliden  an  den  Prie- 
ster von  Pessinust  mehrere  lubclinfteii  neu  herausgegebeu,  die  sich  auf 
dem  armenischen  Friedhofe  in  Sivrihissar  befinden,  wo  sie  von  Mordt- 
mann 1869  aufgefunden  wurden.  Letaterer  hat  sie  verOffenttiebt  in  den  . 
Sitsongsbericbten  der  Kgl.  Bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  1880 
S.  1 80-- 189.  Ohne  Zweifel  stammen  dieselben,  wie  alle  antiken  Beste  in 
Sivrihissar,  ans  dem  nahe  gelegenen  Baiabissar,  dem  alten  Pessinns.  Die 
Fragmente  A  und  B  sind  auf  einem  einsigen,  C  nnd  D  jedes  anf  einem 
besonderen  Harmorblocke  geschrieben.  Wahrscheinlich  stammen  diese 
Blocke  Ton  einem  grOfsem  Denkmale,  vielleiclit  von  einem  Tempel,  wel- 
chen die  Attaliden  in  Pessinus  erbauten  (vgl.  Strahn  p.  667).  —  In  der 
Anordnung  der  Fragmente  ist  der  neue  Herausg.  Mordtmann  gefolgt* 
Das  Fragment  A  stammt  aus  der  iiegierungszeit  Eumenes  IL,  seiner  er- 
steren  Hälfte  nach  aus  dem  Jahre  164/3  v.  Chr.  Die  Briefe  in  dem  IH/Sf 
Fragmente  B  sind  wohl  noch  unter  der  Regierung  desselben  Herrschers 
geschrieben,  da  sich  Attalos  nicht  König  nennt.  Ans  den  Worten  des 
Fragmentes  C  Z.  14 f.:  xai  zepc  roö  doeXfo^t  ia^uaav  hat  Mommsen 
(8.  u.)  mit  Recht  eine  Beziehung  auf  Euraenes  II.  erkannt;  demnach  ist 
dieser  Brief  später  geschrieben,  als  die  Briefe  in  A  und  B.  Die  Stelle 
des  Fragmentes  D  bleibt  auch  jetzt  unbestimmbar.  Die  historische  Be- 
deutung der  Briefe  hat  Mommsen,  Röm.  Gesch.  W  52  erörtert.  Er  hat 
auch  erkannt,  dafs  der  im  Fragmente  G.  3  als  Teilnehmer  am  Familien- 
räte genannte  Athenaios  der  bekannte  Brader  Attaloa  0.  ist  Dies  ist 
am  so  wahrscheinlicher,  als  aach  Sosandros  C»  4  bei  Polybios  82,  27,  lo 
als  euvTpofoc  des  KOoigs  erw&hnt  wird. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  184 f.  Balahisiar.  S.  184  o.  51.  Archi- 
tray.  Schlafs  einer  Strafandrohnng.  —  n.  62.  GrabaCeia  dm  Atir.  Dfo- 
geoes,  S.  des  Tyruam,  und  seioee  Weibes  Kyiilla.  n.  68  (Mordtmann, 
SitsoDgBber.  der  bayr.  Akad.  1S60  8. 193  d.  4).  Grabstdn  der  fcnw  .tme 
'ifKraiv&t  uad  ihrer  Tochter.  —  n.  64  (BIordtmaDO,  a.  a.  0.  n.  8).  Grab- 
stein des  Alexaodros,  mit  StrafaDdrohong.  Z.  9^11:  6  dathipa».  —  8. 186 
B.  66.  Waodinschriften  einer  Grabkammer:  1)  rechter  Hand:  Grabeehrift 
des  Pol^doros,  8.  des  Libanos,  und  seiuea  Weibes  Ammia,  T.  des  Pbilo- 
XenOS  {^«naxtbaa(rav^.  2)  linlcer  Hand:  a)  Grabscbrift  des  Aioytiv^ 
Sajapho  nnd  seioes  Weibes  (yw^l  0ec^(7:coc);  b)  der  Asklepia  aaf  ihren 
Hann  Kepmiv^Q.  3)  Dem  Eingang  gegenüber  Grabschrift  des '7(03Ktf/ti>off 
(Torgeschlagenes  Iota)  ^rpäßtuvog  anf  seine  Matter  Tatia. 

Derselbe,  a.a.  O.  8.  ISOA  Sivrihissar.  S.  180  n.  87.  Weib- 
inschrift: ßhjTpl  Mg»  £axvp9t»aim  ^Biv^xoan  Md^  ßan  -  (2)  ifii«- 
xiäoue  Sä  dmU6B9fWfft  rode  f  ^Uwuc  (?)•  —  8. 181  n.  88.  Orabsebrift 
des  Aar.  Kyrilos,  8.  des  8elealai8,  aaf  seioen  firader  8elea]t08  and  seine 
Bnnt  (ywfp^)  Karpnmia  (so).  —  n.  89.  Grabstein  der  Tertia,  T.  des 
Dioqysios,  ond  ihrer  Toebter  Asklepia.  —  n.  40  des  Aöp.  Bevijfdpms 
EÖTi&iou.  —  n.  41.  Grabschrift  des  Marcus  Venustus  und  der  Hagia  aaf 
ihre  Eltern.  —  n.  42.  GrabthOr  mit  der  Grabscbrift  eines  Epaphrodeitos. 
—  8.182  n.  48.  Bruchstück  vom  Architrav  einer  Grabthür:  dlp^iep^b^ 
r^v  O".  -  n.  44.  Gippas  (=  Mordtmann,  a.  a  0.  S.  195  n.  15).  Grab> 
Schrift  des  Abp.  rioTietoQ  laXXeixo'f  und  seines  Weibes  Tsxohaa  Bacrz-lm 
£uvxpo{na.  n.  46.  Grabtbür  mit  der  Grabschrift  der  Euphrosyue  aut 
ihren  Mann  Sagarios.  —  n.  46.  Stele  mit  der  Grabscbrift  der  Dada  auf 
ihren  Mann  Alexaudros  und  ihren  Soho  Dios.  —  S.  183  n.  47.  Grab- 
stelo  des  MdpxoQ  MdvToo  auf  sein  Weib  EiX[a\pdq.  —  n.  48  des  Argeos 
Helios  auf  seine  Mutter  Kydilla  und  seine  Schwester  Lollia.  —  u.  49 
christlich.  —  u.  5U.    äteie  mit  dem  ächluf:»  einer  ätrataudruiiuug. 


Germn  lud  Umgegend. 

V.  Domaszewski,  Archöol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VII  1883 
S.  186  Q.  66.  Jolanta.  Stele  mit  Grabscbrift  des  Antonius  auf  sein  Weib 
Nikostrmte.  Darunter  Grabscbrift  des  Antouius  und  seines  Bruders  Ni- 
kandros  mit  der  Sdilafiiforniel :  j^ipu  (=  ^atpot)  Zartg  6  dva/q^uMnanf* 
8.  m  n.  59  («  Ramsay,  BGH  VU,  84  n.  14;  vgl.  BMii  II,  106). 
fibd.  Grabeehrift  anf  Mania,  T.  des  Damostraios.  —  n.  80.  Ebd.  (s 
Ramsay,  a.  a.  0.  8.  88  n.  18;  tergl.  ROhl  II,  106).  Grabschrift  einer 
*S}kQ  anf  ihren  Gatten  Domnos  ond  ihre  Kinder  Domnos  und  Heeoe.  — 
n.  61  («  Ramsay,  a.  a.  0.  8. 24.  Ebd.  Zwei  in  den  Felsen  gehauene, 
stark  verwitterte  und  schwer  leserUche  Fragmente,  wohl  einer  Qrabsohrift; 
0.  a.  b  Z.  2:  laxtuß,  —  »Ramsay  giebt  a.  a.  0.  die  beiden  Fragmente 
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in  umgekehrter  Reihenfolge;  sicher  irrtümlich,  da  ich  eine  genaue  Zeich- 
nung des  Steines  genommen  habe.t  v.  D.  —  n.  62.  Geseif.  Grabschrift 
des  Ale]xandros,  Po[leJmon,  Duliou,  — an  und  [Phjoteinos  auf  ihren  Vater. 
—  S.  188  n.  63.  Ebd.  Grabstein  des  Maues  und  der  Kyrilla.  —  n.  64 
{—  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  23  n.  12;  vgl.  Röhl  a.  a.  0.)-  Jerma, Dorf brun- 
aen.  Fragment  der  Grabschrift  aaf  eioeD  dvttorpdniyoi. 

Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  V  1884  S.  253  n.  4.  Kara 
Hodscha,  ca.  IV»  St.  s.ö.  von  Myrikion.  Im  Jahre  — ,  im  Monat  X]a[o}- 
dikos  orrichtet  — os,  S.  des  Ge[ll]ius,  seinem  Weibe  Statilia  einen  ßuß» 
fjLÖi  und  eine  f^üpa  als  Grabmal.  —  Statilia  hat  zu  Lebzeiten  einen  Sma- 
ragd und  zwei  silberne  Armbänder  als  Pfander  versetzt;  x[<2w?J  /jl^  dr.o- 
dtdj}s  '^Offcov  dtxeov^  "Hktz  hO/tis,  fjfxclg  ix[S]cxriffaTE  adTijv  vexnav  xal  rä 
rixva  Cwvr[a.  —  Bui^iog  und  Hupa  begegnen  nicht  selten  auf  pliry^'ischen 
Grabmälern.  Wurde  nur  ein  .Mtar  errichtet,  so  hielt  man  es  für  nötig, 
das  Wort  »Thür«  noch  zuzufügen.  Letztere  wurde  als  Hindeglied  zwi- 
schen dem  Reiche  des  Lebens  und  des  Todes  betrachtet. 


Ancyra. 

Tb.  Mommsen,  Res  gettae  DM  Angosti.  Ex  mooaaieDtis  Anoy* 

rano  et  Apolloniensi  iteram  edidit  Acoedaat  tabolae  XI  photoliÄ. 
Berl.  1883.  LXXXXVII,  228  6.  gr.  8.  12  Hk.  —  Dasselbe,  in  nsnm 
sebolarum.   BerL  1884   39  S.  gr.  8.   1,20  Mk.  —  FranaSs»  Ober- 

setZQDg:  Mommsen,  R.  g.  D.  Aug.,  d'apr^s  la  derni^re  recenslon,  avec 
Tanalyse  du  commentaire  de  M.  Th.  M.,  par  C.  Peltier,  sons  la  dir. 
de  R.  Cagnat.   Paris  1885.    VIII,  92  S.  8. 

Rez.:  LCB  1884  n.  19  Sp.  664/5.  Nitsche,  Berl.  philol.  Woohen- 
schr.  n.  40  Sp.  1250—1253.  B.,  Cultura  V,  13  S.  503—505.  Bormann, 
DLZ  n.  48  Sp.  1759—1761.  Secck,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  n.  47 
Sp.  1475—1481.  Pöhlmann.  Histor.  Zeitschr.  XIX  1885  S.  88/89.  Re- 
vue crit.  n.  24  S.  463/4.  Joh.  Schmidt,  Phil.  Anzeiger  XV  S.  897— 399. 
Tb6denat,  Bulletin  crit.  1886  n.  6  Sp.  105—113. 

Die  neue  Ausgabe  der  verdienstvoilen  Abhandlung  hat  im  Vergleich 
20  der  ersten  manche  ins  Auge  springende  Vorzüge.  Während  die  erste 

Ausgabe  (1805)  hauptsächlich  auf  den  Abschriften  oder  Zeichnungen  der 
Franzosen  Perrott  und  Gnillaume  (1861)  beruhte,  die  in  liberalster  Weise 
Mommsen  ihre  Aufnahmen  zur  Verfügung  stellten,  bevor  sie  selbst  die 
Ergebnisse  ihrer  im  Auftrage  Napoleons  III.  unternonimenon  Reise  nach 
Galatien  veröffentlichten,  stützt  sich  die  gegenwärtige  Ausgabe  auf  Ab- 
güsse des  Originals  in  den  Berliner  Museen,  die,  von  Uumann  unter  thä- 
tiger  Beihölfe  v.  Domaszewskis  im  Juli  1882  entnommen  (vgl.  den  Reise- 
bericht des  letzteren  in  der  Sitzuug  der  archäol.  Ges.  zu  Berlin  vom 
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8.  April  ISas  Pliil.  WocheDSchr.  1888  o.  18  8p.  665  -667),  das  Origioil 
lut  arteUen.  An  Stelle  der  bescbeideneo  Nachbilditogeo  der  frtniM- 
flcben  Aofoehne  auf  drei  Tafeln  sind  jetzt  elf  Tafeln  grofseo  Fonali 
mit  pricbtigen  Abbildoogen  in  Liebtdmcli  getreten.  Der  Inhalt  iit  dnid 
neue,  wertvolle  Cntersncbangen  ergänzt;  der  Text  der  Inzchrift  iit  uitir 
der  Hand  Monunseos  uameutlicb  biDsichtlich  der  Ergänzungen  fiberall 
Torgeschritten,  sodafs  die  Abhaodluug  als  eine  abschliefseode  betrachtet 
werdeo  kaDU  -  Die  S5  Kapitel  der  Inschrift,  die  er  als  einen  »Rediea- 
BchafUbericbt  des  Aagastnsc  anffafot,  sondert  M.  in  drei  Hauptabscbuitte: 
1)  Kap.  1  —  14  honores.  2)  Kap.  15  —  24  inpensae,  3)  Kap.  26  —  35  res 
gestae;  ohne  zu  verschweigen,  dafs  zahlroiche  Verstöfse  gegen  dieses 
Einteilungsprinzip  begangen  sind.  -  Die  ircftliclie  Publikation  Momtn- 
Bens  bot  den  Anlafs  zu  erneuter  Prüfung  des  hervorragenden  Denkmal»- 
Bormann,  Bemerkungen  zum  schriftlichen  Nachlasse  des  Kai^^ef;  Aiigo 
8tus,  Rektoratsprogr.  der  Univers.  Marburg  1884  deutet  entgegen  der 
M.Bcben  Auffassung  dä>  Dokument  als  die  von  Augustus  selbst  bei  Leb- 
zeiten verfafste  Grabschrift  und  bietet  zum  teil  abweichende  Erklärungen 
und  Ergänzungen.  Joh.  Schmidt,  Zum  Monum  Ancyr. .  Pbilologus 
XLIV  1885  S.  442  470  liefert  kritische  Erörterungen  und  ErgänzQOgs- 
vorschlüge  und  gelangt  zu  dorn  Resultate  Horraann-^.  dafs  die  Auffassung 
als  Grabschrift  Auswahl,  Eiiileiiung  und  Anordnung  des  Dihaltes  io  das 
hellste  Licht  setze.  Derselbe,  Über  die  Grabschrift  des  Augostos, 
Pbilologos  XLV  1886  S.  898—400.  sucht  diese  Ansicht  gegen  die  En* 
weodaageo  von  Hi  rech  fei  d,  Zorn  Mooum.  Ancyr.,  Wiener  Stndieo  ?II 
1886  8. 170 — 174,  stt  verteidigen  und  durch  neoe  Argomente  zn  ititui. 
Missen,  Die  litterarische  Bedeutung  des  Monom.  Anqrr.»  Rhein.  Mai. 
XLI  1886  8.  481-499,  teilt  die  AoAusnng  von  Bonnann  und  Schaidt 
nad  erweist,  dafs  die  Orabschrift  des  Angnatus  hinsichtlich  ihrer  Glieds* 
rung  des  Stolfes  nach  äolSierea  Rubriken  (nicht,  wie  in  der  römiteban 
OeschichUohreihung  bis  dahin  Qblich,  nach  der  Zeitfolge)  ffir  die  BistS' 
ria  Augosta  seit  8uelon,  der  ihr  Ar  seine  der  Qattong  der  Kainrtio- 
grai»hieen  als  Muster  dienende  Tita  Angusti  den  Plan  entoahai,  vorbiM- 
Heb  geworden  ist.  Wölfflin,  Über  swei  Inschriften  der  Kaiser  Aogo- 
Stos  nnd  Hadrian,  Sitzungsberichte  der  bayr.  Akad.  der  Wisseusch.  1S86 
S.  253 — 287,  ideht  interessante  Parallelen  zwischen  dein  Mon.  Ancjrr.  aod 
der  Inschrift  von  Lambaesis.  Nuch  v.  W ilamowitz-Mölleuiiorffi 
Res  gesUe  Divi  Aug.,  Hermes  XXI  1880  S.  623—627,  ist  »das  Verzeich- 
nis der  Thaten  des  Augustus«  nicht  seine  Grabschrift,  soodero^eDibait- 
wie  die  als  Seitensttick  zu  botrathtende  Inschrift  Hadrians  in  Athen 
(Paus.  1,  6,  5),  »für  die  vielen  Ämter,  die  das  Vertrauen  des  römischen  Vol- 
kes in  seine  Hand  gelegt  hatte,  eine  Geschäftsübersicht  und  einen  Recheo- 
schaftsbericht,  damit  sein  Amtsnachfolger  das  Erreichte,  das  V'orhaDderte. 
das  Anzustrebende  rasch  und  völlig  überschauen  könnte.  Die  Kes  g£-^^<^ 
Divi  Aug.  soüeu  den  Divu:»  lediifertigeu ;  darum  stellen  sie  sa 
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Wänden  der  Tempel  des  Gottes.  Kurz  und  knapp,  klar  und  wahr  spricht 
Augustus  es  ans,  womit  er  sich  den  Himmel  verdient  /u  haben  glaubt.« 
—  Vgl.  weiterhin:  Job.  Schmidt,  Zum  Mon.  Auoyr,,  Philologus  XLVI 
1887  S.  70  -86,  Mommsen,  Der  Rechenschaftsbericht  des  Augustus, 
Histor.  Zeitschr.  XXI  1887  S.  885  — 897,  Geppert,  Zum  Mon.  Aocyr. 
Progr.  d«  Graaen  Klosters.  Berlio  1887.  18  S.  4.  1  Mk.  (Res.  der 
letsteren  Abbandlnog  voo  Zippe  1,  Wocheoaehr.  f.  Uaw.  PhiL  IV  o.  49 
Sp.  1616/16). 

V.  Dornas zcwski ,  Arcliäol.-opif^r.  Mittoil.  aus  Österreich  IX  1885 
S.  114 — 124  teilt  nach  Abklatschen,  die  er  durch  Humanns  Vermiltltmg 
erhielt,  sowie  nach  einer  Anzahl  von  Photographieen  des  Russen  Krma- 
kow,  die  ihm  Mordtmann  übcrlicfs,  folgende  unedierte  bezw.  revidierte 
Texte  mit:  S.  118  n.  76.   Den  P.  Severus,  (2)  ßaatXiiuv  xa\t  (3)  rsrpdp-  f  i38 

(4)  dnoYovnVy  der  unter  Hadrian  und  Äntoninus  Pius  die  höchsten 
Staatsämter,  u.  a.  das  Konsulat  und  Pontifikat,  bekleidete,  (13)  ototxij- 
aavva  rd  iv  (14)  ^upia  Ttfjdjixaza ^  ijv{xa  /Jouß[Xi- (15) xtog  MdpxeXXoi 
ihä  «}v  x6nj-{lQ)(Tiv  zrjv  looSetix^v  /leraßsßjjxec  (17)  dnö  2!up{ai  (bei 

dem  Aufstand  der  Joden  wegen  Anlegung  der  Kolonie  Aelia  CapitoUna 
an  Stelle  des  serstOrten  Jerusalem  181  —  183  n.  Chr.)  o.  s.  w.  ehrt  als 
seinen  Wohlthiter  M.  Julius  Eosehemon.  —  S.  116  n.  68.  Fhigmentierte  t  u> 
Ehreninscfarilt,  wabrsdieittlich  auf  Antooinns  Pius;  ans  dem  Jahre  188 
n.  Chr.  —  S.  119— 1S2  n.  81.  Ehreninschrift  auf  einen  Kaiser,  wahr- 
scheinlieh  Antoninns  Pins.  Anf  das  fragmentierte  Prislcript  folgen  in 
swei  Kolnmnen  sn  je  50  Zeilen  die  Namen  der  Stifter.  —  S.  11^7  n.  72. 
Den  Ti.  Julius  lustus  lunianus  y',  dp^^cspia^  Mvünyjv  zr^g  fijjTfjonoXsioc 
n.  s.  w.,  ehrt  die  ^uX))  Jf//s  Tar^vou.  —  Vgl.  u.  n.  65  die  Votivinschrift 
an  deo  Zeus  Tavianos.  Zu  dem  berühmten  Heiligtum  des  Zons  in  Ta- 
vium,  der  Hauptstadt  der  Trokmer,  s.  Strabo  XH  p.  567.  CIL  III  8G0. 
1088.  —  8.  115  n  07.  Fragment  der  Ehreninschrift  auf  einen  Maun, 
der  sich  in  baulicher  Hinsicht  um  die  Stadt  verdient  gemacht  hatte.  — 
b.  114  n.  65.  J{\i  Tao'jiavw  errichtet  P]lancius  Krateinos  eine  Votivin- 
schrift. Vgl.  0.  zu  n.  72.  —  n.  66.  Grabschrift  des  Alurolins  (2)  M]l- 
Ihridatikos,  (3)  kxaT6vzai>j(ug^  Xeycö{%o)voq  y'  (4)  ValXixr^i,  aufsein  Weib 
Alexandra.  —  S.  116  n.  69.  Grabschrift  in  einem  Distichon,  dessen  He- 
xameter durch  Fehlen  des  Eigennamens  unvollständig  geblieben  ist.  — 
0.  70.  AquiliDa»  T.  des  Archedemos,  errichtet  fQr  sich  and  ihre  Familie 
ein  Grabmal.  —  S.  117  n.  71 ;  vor  der  Publikation  mitgeteUt  fon  Hordt- 
mann, KE0S  XT  1884  S.  60.  'Epfx£]pafc  enrichtet  seiner  Gattin  Da- 
mapis ein  Grabmal.  Z.  1:  Xa^pmt  (=  ^a/pst^);  onter  der  Insehrift  in 
einem  Kreise:  xat  a6,  —  n.  78.  CJG  III  4026  Z.  1:  dp^i^aam^  8:  cuc 
naJÜloM  (ic  sicher  nie  vorbanden),  10:  fepä  ßwJl[ayau  ~  n.  74.  Photo* 
giapbie  von  GIG  in  4028.  —  &  119  n.  76.  GIG  4086  Z.  1:  /7.  Ooft^ 
numw^  6:  7.  AU,  MmxUm.  —  n.  77.  GIG  4060  Z.  4:  xcj^fl"^ 

JakntbMidit  air  AlMMunnriMonichiift.  LZVL  Bd.  10 
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mir,  6:  yiyove»,  ^  n.  78.  GIG  4007  Z.  2:  Sepour^vta,  —  ■.79.  GK 
4072  Z.  2:  Tfj  Uta  iir^xp]  diazT^.  —  n.  80.  CIO  4076  nadl  einer  PlMo- 
graphie,  auf  weleber  die  letite  Zeile  fehlte.  —  8. 122f.  a.  82  =  UatHtr 
mano,  Marmore  Aocyraoa  p.  15  d.  4,  mit  einigen  beriditigteB  Lesvto. 
Etwa  gleichteiag  mit  der  Inschrift  BCH  VII,  16  n.  8  (=  BAU  n,  KU), 
die  in  einer  Anmerkung  nochmals  mitgeteilt  wird.  —  8. 128  o.  8S  = 
Mordtmaan,  I.  c  20  »  BCH  VII,  20  n.  7  (a  Bohl,  a.  a.  0.).  - 
8.  124  n.  84  Mordtm.,  1.  c.  p.  21.  —  n.  85  s  BCH  VH,  17  b.4(s 
BOhl,  a.  a.  0.). 

.  Mordtmann,  KE^I  XV  1884  S.  50  n.  1.  Zo  Bamsajr,  BGHTO, 
19  n.  0  (=  Röhl,  a.  a.  0.).  Z.  8/9  Ist  in  lesen:  iwnje  mnipa  juä  tfi- 
i[eplw*  —  n.  2.  Ramsay,  a.  a.  0.  8.  17  a.  8  (=  RObl,  a.  a.  0.)  atilrt 
den  Ansdmck  rbv  npmto¥  inapx^^'^  2  irrtümlich  =  r.  np.  ^i 
inapxiajQ,  Wahrscheinlicher  ist  indp^^ioQ  =  ht.  noXtc,  fajtpomhe  ffr 
imitpx«o^'  Jene  Beseichnung  wAre  demnach  gleichbedentenid  mit  vpm. 
tijC  ndilMmc,  —  n.  8.  Ramsay,  a.  a.  0.  8. 18  n.  5  (»  Rou  n,  loe)  U 
Aiiia  Hatrona  an  lesen,  wie  schon  ROhl  vermutete.  —  Ramssj,  1. 1. 0. 
8.  21  n.  9  bringt  die  letzte  Zeile:  xdi  ia  Verbindong  mit  dem  Ober 
der  Inschrift  stehenden  XaipE\  doch  s.  o.  n.  71. 

V.  Domaszcwski,  Arcliäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1885 
S.  125  —  131  teilt  eiue  Reihe  unedierter  Texte  aus  einem  sehr  fehler- 
hafteo,  wabrscbeiolich  voo  dem  aocyranischen  Apotheker  LeoDardi  ver- 
fafsteu  türkischen  Manuskript  mit,  welches  138  griechische  und  lateic;- 
sehe  Inschrilieii  cuihalt,  fast  alle  aus  Aocyra  selbst:  S  12^  n.  8G.  Frag- 
ment einer  Ebienin»chrift  der  ^uXij  lEßaa[T^  auf  einen  verdienten  Mit- 
bürger; zu  ergänzen  nach  den  gleichlauteoden  Dekreten  anderer  Pbjlei: 
GIG  4026  a.  b.  c  and  o.  n.  72.  ~  n.  87,  Fragmentierte  Ebrenioiehrili 
ans  Hadrianischer  Zeit;  sn  erginien  nach  GIG  4022.  —  8. 180t  n.sa 
Fragment  eines  langatmigen  Psephisma  der  Okomenisohen  DionysiMki 
KQnstler  and  Genoasen  an  Ehren  des  Kaisers  Hadrian.  —  Die  Imelifift 
ist  schon  heransgeg.  von  Bamsay»  BGH  VII,  17  a.  4      BOhl,  n,  m 

—  8. 126  n.  89.  Fragmentierte  Ehreninschrift  des  Jtßtv^toe  Ihf^mßm 
MOfmnwXäptoe  anf  seinen  Patron.  ^  n.  90.  Schwer  veratindlidies  Vat- 
meot  einer  Ehreninschrift.  —  n.  88«  Neuer  AbUatach  von  GIG  4^ 

—  S.  127  n.  92.  Die  fv^  a'  ä^ayi^?  ehrt  die  KQ.]  Balbeiss  ttf 
eriancbtem  Geschleeht.  —  n.98.  Unverstlndliehes  Fragment.  S.l29f- 
n.  97  =  Mordtmann ,  Marm.  Ancyr.  p.  18  n.  6.  Die  foJ^  C  ebrt  die 
vielnamige  l\ep\un^  Ko[pv]ou7a  Kopwgi&L  n.  s.  w.  ans  vornehmer  Fi- 
milie.  —  S.  vis  n.  96.  Baninschrift;  zu  ergämen  nach  der  gleichlaate^- 
den  Inschrift  CIQ  4061.  —  D.  95.  Die  leour^pcavo}  01ym[p}ios  und  Ueü-  i 
kon  errichten  den  (T(urr^p<re  eine  Weihinschrift.  —  8.  127  n.  91.  ^^W' 
xenos,  S.  des  Aquila,  errichtet  zu  Lebzeiten  sich  and  den  Seioigen  eis 
Grabmal  uater  der  Form  der  Weihong  an  die  «ntecirdischea  GOtUr.  - 
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8. 188  n.  94.  Gntecfarift  auf  Tp£[ß\toQ  ä^fji6[cr\TpaToe,  —  S.  181t  Zwi- 
sehen  Aneyra  nod  Samsom.  —  8. 181  n.  99.  Akardja,  fai  der  Nähe  des 
Saksees.  Fragmentierte  Ebreniaschrift  yoD  Bole  and  Demos  aof  den 
Kaiser  Marens  Antonias.  —  n.  101.  2  8t  von  Mersiwan.  Grabstein  des 

Veteranen  P.  Sulpicius  Germanus.  —  8.  182  d.  102.  1  St.  von  Mersiwan. 
Grabstein  des  Ifi^jährigeu  Proklanos,  8.  des  Proklos.  —  n.  103.  Gabel- 
nios  Ereioianos  errichtet  seiner  Schwester  Gjabeinia  ein  Grabmal.  Da- 
tom:  hoos  pi$\  wahrscheinlich  »  169  o.  Chr. 

Garallia  (Kerelü). 

Radet  und  Paris,  BCil  X  1886  S.  502  n.  4.  Sarkophaginschrift 
des  Theophilos,  l^eßaaro'j  dr.tXeü&tpos  imzpoTutQ  (=  procurator  Augusti), 
auf  seinen  Sklaven  Kalligenes. 

Iconiam. 

Badet  and  Paris,  a.  a.  0. 8.  605  n.  10.  Rest  einer  Votivioschrift 
aof  den  Zeos  Megistos.  —  S.  504  n.  7.  Grabschrift  des  O^Mtdmn  and 
der  Doda  aof  ihren  Bnider  Proklos.  —  8.  608  n.  6.  Rest  einer  Grab- 
sehrift  mit  der  interessanteo  YerwOnschongsfonbel:  xc;^o;u»*(6)jt(iiiioy 
fyotro  (7)  x9xaxB6'{ß)vto»» 

Ali  bei'Köi. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0-  S.  606  o.  11.  Verstttmmelte  Grabschrift 
aaf  /hudouv  vi^t/f^v, 

Elmasun. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  508  n.  15.  Den  Veteranen  M.  Aii(ro- 
lius)  Papias  ehrt  seine  Tochter  ./z/xa.  —  n.  10.  Basis.  Antonius  und 
Pontius  ehren  ibreo  verstorbenen  Vater  Valens  durch  eine  Bildsäule.  — 
n.  17.  Eine  Fraa  ehrt  ihren  Terstorbenen  Gatten  Nu[nnJos,  8.  des  Im* 
molis,  dnreh  Enichtong  einer  Bildsftole. 

ZoBta  (nach  den  Herausgg.,  a.  a.  0.  S.  511  la  n.  27 

wolil  =  Lyatra). 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0. 8.  609  n.  19.  Der  Veteran  Inüns  Bnfas 
beioranst  den  verstorbenen  Aelios  Fiavias  Demetrias.  —  n.  20.  Grab* 
Schrift  des  Nonnos,  8.  des  N(o]si8,  aaf  einen  Veteranen  der  4.  Legion, 
—  Aelios  (?)  T.  f.  Fabia.  —  Die  4.  maliedonische  Legion,  welebe  in 
Spanien  stand,  worde  anter  Vespasian  anfgelOst.  fis  kann  rieh  daher 
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nur  handeln  um  die  4.  Bl^yüiische  oder  flAvitdie.  Unter  Se?enis  Alenn- 
der  gamisonierte  erstere  in  Göleeyrien,  letztere  in  Mysia  saperior.  ~ 
S.  510  n.  21.  Dtlrftiges  Fragment,  in  welchem  mehrmals  das  Wort  dszav 
begegnet.  Z.  1 :  —  rbv  dezov  xal  *Aß//orjx!v  Liaßuou  — .  —  n.  28.  0[r]e- 
stes,  Koseis  und  Alexaudros,  SS-  des  Upramusis,  ehren  ihren  Vater  ü.— 
ond  Mulis  durch  Errichtung  einer  Bildsäule.  —  n.  23.  Rest  einer  Grab* 
Schrift  in  zwei  unRcIcnkeu  Hexametern:  — r^Xixat  iafj[^\T^(TaQ  (=  r*^- 

T/i'izoujToi  (5)  larpou.  —  S.  511  n.  24.  Zwei  unbedeutende  Fraginonte 
einer  Grabschrift.  —  n.  27.  Basis  mit  KaosUeriosdirift:  T.  xai  Idtos 
(2)  dBtXfoi  (3)  AuCTpeTe  (4)  knoti^aav* 

BoaBola. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  512  n.  28.  Eaboas,  S.  des  Vabbasis, 
errichtet  seine  und  seines  Weibes  Kamate,  T.  des  Marios,  Bildsftnle  rcf 

Bin-Bir-Kilisseh. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  o.  29.  Dürftige  Inschriftreste  in  deo 
Klosterruinen  südwestlich  vom  Dorfe.  —  S.  512f.  n.  32.  Schwer  zu  ent- 
ziffernde Inschrift  eines  Sarlcopbags,  welchen  Yidius  seinem  Bruder  Gaeüs 
erhcbteL 

Aktscha. 

Radet  und  Taris,  a.  a.  0.  S.  513  u.  33.  Stein  eines  Pfeilers 
j£[x]/Aoc,  OSerXoQ  —  ond  f/peTfia  ehren  die  J[oJ/xw[a]  gb^ofHartae  ive- 
*€v ....  —  n.  84.  Stein  einer  Treppe;  Fragment  Bio  Ehepaar  ehrt  ^ 
nod  ihren  Sohn  Zenon  ^Xoovop/kK  not  tövoiat 

Ambararas. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  8.  5l$f.  n.  85.  Ein  — kpeitoe,  S.  des 
Zenlon,  ehrt  seine  Verwandteo. 

XEL  Paplilagoiiia. 

Sinope. 

Mordtmann,  KE0JS  XV  1884  &  44«;  nach  AhsehriAen  des  0. 
Lanaras,  korreep.  MitgL  der  hellenisch-philol.  Qesellscb.  tn  Eonstantin  v 
pei,  in  Sinope.  -  8. 44  n.  1 ;  vgl.  Meletioe,  r*«np»  8*  ^  Votivinsohnft: 
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ft^  (2)  Wiwaa*{Z)pdmt  {$)  *i(o)utiTo[c]  (4)  Spopdfl^o]  (6)  Wabr- 
scheinlidi  sUmmt  der  Stein  ans  einem  Tempel  des  Sanpis,  dessen  Enlt 
io  Sinope  auch  dordi  GIG  4169  nnd  durch  die  in  Tomi  gefaodene,  von 
einem  Borger  aus  Sinope  herrOhrende  loscbrift  KE0£  XIII,  65  bestätigt 
wird.   Io  ägyptischeu  und  kleinasiatischca  Inschriften  begegnet  der  Bei- 
name dee  Sarapis:  HJuoq  Zeug  (vgl  CIG  2717.  4042.  4262).  DaFs  Hclio- 
sarapis  von  den  Schiffern  nm  eine  gflnsUge  Fahrt  angerufen  wurde,  be- 
zeugt die  Inschrift  eines  demselben  geweihten  Lämpehens  CIG  8184: 
E)r?oia,  kaßi  fie  röv  ^ Uktoadpamv.  —  ^opdpt(o)g  Z.  5  (das  Wort  fehlt  in 
den  Lexicis)  =  ?n^ayor:wXrj^;  vgl,  (pitnoQ  —  h  T67:oi,  zo  r.mhjrr^piov  bei 
Suidas,  1529  (Bernh.).  —  S.  45  n.  2.   Votiviuschrift:  Ophillios  Polykar- 
pos  weiht  dem  Asklepios  Soter  und  der  Hygeia  einen  Altar.    —    n.  3. 
Votiviuschrift  der  Brüder  Ailios  Threption  und  Pontianus  Severus  an  den 
Zeus  Hypsistos.  —  S.  46  n.  4.    Zwei  Fragmente  desselben  Steines  be- 
stimmen die  Reclite  und  Pflichten  eines  Käufers  des  Priestertums  des 
Poseidon  Ueiikonios,  insbesondere  dessen  Anteil  an  den  öffentlichen  und 
privaten  Opfern  —  Die  gleiche  Simonie  war  gebräuchlich  zu  Halikarnafs 
(CIG  2656)  und  Erythrai  (J/orv<T£?ov  xa\  ßißl  I,  106  ff.).  Über  den  An- 
teil des  Priesters  an  dou  Opfern  vgl.  die  Inschrift  Revue  arch.  N.  S. 
XXVIII,  lOG;  über  »die  Zunge  der  Opfertiere«  (Z.  7)  Spenge),  Fleckeis. 
Jahrb.  187ü  S.  G8Dff.;  über  den  Kult  des  helikonischen  Poseidon  bei  den 
loniero  Berod.  1,  148.  Paus.  7,  24,  5.  Srrab.  8,  7,  2.  14,  1,  20.   Wie  in 
Sinope  findet  sieh  der  Etilt  desselben  andi  in  der  müesischen  Kolonie 
Tomi  (vgl.  KE02 IV,  168).   —  Zorn  Monatsnamen  Tanreon  Z.  9,  der 
auch  in  Kysikos  begegnet  (CIO  3667.  8668.  UDAI  VI,  50)  ?gL  Hesfch. 
2,  1852  nnd  Athen.  10,  426  e.  —  S.  47  n.  5.  Der  Demos  ehrt  die  Agrip- 
pina,  T.  des  Gennaniens  Caesar.  —  n.  6.  7.  Unbedeutende  Fragmente. 
—  n.  8.  Drei  Henkelinschriften  mit  den  verstfimmelten  Namen  der  Asty- 
nomeo;  n.  a.  I^okles  (?gl  die  GeftAinschrift  ans  Ootyora»  einer  Ko- 
lonie von  Sinope,  S.  160  u.).  —  8. 48.  Zn  GIG  4162:^Die  Abschrift  des 
Lanaras  bestätigt  eine  in  den  Add.  des  CIG  mitgeteilte  iweite  Abschrift 
des  Xanthopnlos  mit  K6ICÜ  &m  Seklolk.  —  CIG  4164. 4165  finden  sieh 
anf  Sarkophagen,  die  als  Bmnnentröge  dienen.  —  Lanaras  hat  ein  zweites, 
in  der  Ostseite  der  Aufsenwand  der  Akropolis  eingemauertes  Fragment 
der  Inschrift  Lebas-Wadd.  1814  abgeschrieben:  OIEKOZMONAI  .  .; 
auf  dem  in  derselben  Wand  eingemauerten  bisher  bdcannten  Fragment 
las  er:      xou  rjpofiwc  ad/volt  Amvviou  Xpuaoy6vou» 


lonopolis  (Ineboli). 

Mordtmann,  a.a.O.  S.  74  n.  54.   Ot  nepl  li^ov  Ouetßeov  äto-  fin 
yivr^v  a  apyovra  an^ovrs^  r^c  noXeuji  ehren  den  M.  Aurelius  Antoninus 
Pius;  da  derselbe  den  Beioameo  Germanioos  fiUirt,  nicht  vor  172  n.  Chr. 
—  Emendationea  su  CIG  4152«^  Z.  4.  5. 
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XX.  Pimtus. 

Phazemön  (Kawsa). 

Mordtmano,  KE02  XT  1884  &  48  n.  12  (oach  AbUatsch  foo 
Balabaoes).  lOseiligos  BniebstQck  eioer  —  woU  hfliameCrisGhea  (ver^. 

nX^gae  rh¥  XP^^  ^  9«  äimxtos  |  *A9xk^ —  Z.  18,  ;fcu  (Saßdigv  im  — 
Z.  15,  nX^Qffae  ^pa[c  Z.  16,  hxäßavra  Z.  17,  ^repee  Z.  18)  —  Ora^ 
Mlirift  auf  einen  Peison  (=  Piso),  der  allen,  die  ihm  zu  Lebzeiten  Gotei 
erwiesen,  zu  danken  scheint.  lo  Z.  12  wird  ein  Lepidus  erwähnt.  — 
n.  13  (nach  Abschrift  des  Älteren  Mordtmann  aus  dem  Jahre  1850:  vgl. 
Kind,  Petermanns  MiUeil  1869  S.  517).  Fragment:  irtju^  [  AUuutdf 
dlvieaniaeyo 

TBchitlii. 

tm/s  Hordtmann,  a.  a.  0.  n.  14  (nach  Abschrift  des  älteren  Mordt- 
mann). Fragmentierte  Sarkophaginschrift  des  'Axu[X]a:  ond  («^)  seines 
Sohnes  (?)  auf  ihren  Vater  Aquila.  Datum:  iroo^  p'  (ss  184/6  o.  Ohr.). 
Vgl.  ttber  die  Chronologie  ta  der  folgenden  Inschrift 

Gomana  Pontica. 

t  U6/7  Mordtmann,  a.a.O.  n.  15  (unbeachtete  Publikation  von  Bellino, 
Fundgruben  des  Orieots  V,  45;  als  unbekannt  neu  herausgeg.  von  dem 
russischen  Reisenden  Tschichatscheflf,  Zeitschrift  für  allgem.  Erdkunde 
1869  S.  330;  nochmals  als  unediert  nach  einer  Abschrift  des  älteren 
Mordtmann  naogelhaft  von  Kirchhof,  Aanali  1861  S.  179  n.  3;  inlettt 
von  Bamsay,  Jounal  of  philologjr  XI  &  168  o.  81  aas  einem  anaeoi» 
sehen  Bache  [vgl.  BOhl  II,  107]).  links  fehlen  jeUt  vier  Bodistabeo, 
welche  BeUino  noeh  las;  seine  Abechrift  lantet:  JR\ho¥  KnUaapa  (9)  f 
*l9poxmaap4m  (8)  Kofimaii»  nöXte*  pff,  —  Aelios  Caesar  ist  der  188 
adoptierte,  Jedoch  acboo  Anfiing  188  n.  Chr.  verstorbene  Adoptivsohn 
Hadrians.  Somit  fUlt  der  Beginn  der  Comaaischen  Ära  in  das  Jahr  84 

tiH/sO(]6r  36  n.  Chr.  —  A.  a.  0.  (Ramsay,  Journal  of  philol.  XI  S.  168  aas 
gleicher  Quelle  wie  o.  [Röhl  II,  107]).  Fünf  Bruchstücke:  -  x\n\  Alpr^- 
h'ip  Our/[pü)  l^]Eßaa\T]aj  xa[l  rjjj  'U[poxau](rapdafV  Kop.ay{iw\>  rrolet  lep]^ 

m{Xoo  '  -  U]pä  xat  daulJioi, 

Cotyora. 

Papadop  ulos-Koraraeus,  KK(I>^  XY  1884  S.  54  n.  10.  GefäCs- 
inschrift,  nach  dem  üerausg.  aus  dem  3.  Jahrh.  v.Chr.:  UuBoideoui  (2) 
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dffTtjvofxo'j '  (3)  Mivujvoi  tou  (4)  'ApearscDe  xepa\jjLiiuQ.  —  Derselbe  Asty- 
nomos  auf  eioer  Uenkelioscbrift  aas  Sioope,  der  Mutterstadt  von  Cotyora 
(s.  S.  149). 

DaseiiB  a  (Arraenia  Minor). 

Wünsch,  Archäol.-cpigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VIII  1884  S.  240 
D.  2.  Gegenüber  dem  am  linken  Ufer  des  westlichen  Euphratarmes  Ka- 
ra-su  gelegenen  Penga  (türk.  Pindjau)  auf  der  Steile  des  alten  Dascusa 
fand  der  Herausg.  am  Eingange  eines  Gartens  auf  dem  rechten  Flufsufer 
aufser  einer  lateinischen  das  Fragment  einer  griechischen  Inschrift:  -vow 
(/z)v£/-(2)/i3jc  Ei\>z-{?,)xE  ^fjr^crro -(4)rdTr^^.  Die  Steine  stammen  von  dem 
auf  dem  rechten  Flufsufer  gelegenen  «Hügel  der  drei  heiligen  Kinder«, 
auf  welchem  eiost  eine  Kirche  der  letzteren  stand.  Bei  einiger  Nach- 
forschaog  wttrde  sich  nach  W.  dort  noch  vieles  finden  lassen.  Auch 
sollen  Mk  in  dem  2  Sl.  fon  Penga  und  1  St  ron  Simara  entfernten  kor- 
diseben  Dorfe  Slneker  aocb  viele  Antiqoitäten  fiadeo. 

XXL  Cappadoda. 

Caesarea  Gappadociae. 

Mordtmann,  MDAI  IZ  1884  S.  204.  Eine  von  D^thier,  Epigra- 
pbik  VCD  Byzantion  S.  91  n.  LXI  beschriebene,  angeblich  aus  Caesarea 
in  Kappadoluen  stammende,  jetzt  in  Pcra  befindliche  Marmorbttste  trägt 
die  a.  a.  0.  ungenau  wiedergegebene  Inschrift :  EoßouAog  xal  (2)  Jixcweos 
*Idtrova  (3)  la^rjficoc  rov  naripa.  —  Die  Provenienzangabe  wird  durch 
eine  Inschrift  aus  Schär  =  Comana  Gappadociae  BGH  VII,  127  (Röhl  11, 
107)  bestätigt,  welche  in  der  Schlafszeile  bietet:  — /i^i»  yaC9/A[a>c. 

Aniaa  (Lage?). 

Mordtmann,  KE02  XV  1884  S.  52  n.  10.  Das  Bronzetäfelchen 
des  Berliner  Museums,  enthaltend  einen  von  B.  Onrtias»  IConatsber.  der 
Bert  Aluid.  1880  S.  6461  veröffentlichten  Bats-  nnd  YoUcsbeschtufiB  von 
Aaisa  (BObl  II,  109)  soll  in  Kol  Tepe  nahe  dem  Dorfe  Gomerek  (swi- 
scben  Caesarea  und  Sebastia)  gefiindeo  sein.  H.  batte  Gelegenheit,  das- 
selbe, sobald  es  bei  einem  Antiquar  in  Konstantinopel  gefimden  wurde, 
absQschreiben.  Seine  Abschrift  bietet  Z.  80  statt  der  wegen  des  maskn- 
ünen  Qebraoobs  ¥on  «Dldf  befremdliehen  Oortios'sehen  Lesung:  tk  nkixa 
XaXxoüv  fielmehr:  tk  i^xa  /.  —  Hieran  scfaliebt  sieh  eine  Bidhtig- 
steUnng  der  dem  Herausg*  von  £.  Curtins,  a.  a.  0.  8.  649  beigemessenen 
Anschauungen  hinsicbtlieh  der  Provenienz  einiger  Münzen  mit  dem  Ethni- 
kon  ANI  (Blan,  Wienw  numismat  Zeitschrift  Bd.  IX);  dieselben  sind 
aweifellos  lydisfjhen  Ursprungs. 
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Comana  Cappadociae  =  Hieropolis  (Schar), 

und  Umgegend. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  o.  8.  Das  FragmeDt  Waddington,  BGH  VII, 
140  II.  26  ist  zu  lesen:  Itaivoo  Aa  ~ .  Ebenso  dürfte  io  n.  10  zu  schrei- 
ben sein:  CICINOY«  I^ci*  Ki^onname  Utai'vr^i  wird  von  Strab.  460,24 
(Didot)  als  kappadokisch  bezeichnet.  Auch  in  dem  Gerusiastenkatalog 
aus  Sebaste  in  Phrygicu  BCU  VII,  452  flf.  begegnet  Z.  35  ein  liam^; 
Me^siTTfßäro'j.  —  n.  9.  In  CIG  4184  ist  Mal^droj  der  Abschrift  willkür- 
lich zu  [J\ai<faro'j  verunstaltet.  Vgl.  Maibuzanes  BGH  VII,  130  (Böhl 
II,  107  u.)  tuid  Maidates  io  dem  Dekret  voa  Aaisa  (S.  151). 

Sterrett,  PreUniiMiy  report  of  aa  arcliaaological  joun^j  mad« 
io  Aste  Ifioor,  Boston  1886,  8. 25  o.  26.  Ttlali,  2  St  too  Oomm. 
144.  Meilmtoin  mit  der  Inschrift:  —  ^oA«  Sfiaro[c  ~  (2)  diff  Skk 
—  (8)  —  Toioc  •  Ott  —  (4)  —  wun  Ans  einer  betrftohtliebett  AnaU 
römischer  MeUeasteine  längs  der  Strafte  von  Gonana  nach  Oocassns  and 
▲rabissos  geht  hervor,  dab  die  Entfemoogen  von  MeUtene  im  Osthctai 
Kappadokien  gemessen  worden. 

Sobagena  (Khurman  Kaleaai),  d.ö.  von  Com&na  am  Antitaans. 

Sterrett,  a.  a.  0.  8. 89f.  n.  67.  Felseninschrift.  Der  Obendirift: 
*AMiAlt6u  X§tpiff6^pou  *AJi£$iy9pw  nm  xol  0eXtmt6iif  folgen  8  Hesamslsr: 
Einstmals  entrann  nach  der  Unsterblichen  Batscfalofo  ein  Iffidchen  unver- 
sehrt einem  Bären,  der  von  dieser  hohen  Felsklippe  herabst&rzte  dorcfa 
die  swiefältige  Kraft  des  Philippios  und  des  Arsinoos.  Dies  ist  der  be- 
rikhrote  und  unerschOtterliche  Berg  Preion.  Die  Heimat  des  Arsinoos 
war  Sarromaöna,  die  des  Philippios  Sobagena  an  dem  Zusammenflois 
zweier  Flüsse.  Sie  waren  treue  Gefährten;  mOge  dieser  Fels  ihre  ooer- 
schQtterlicbe  Freundschaft  künftigen  Zeitaltern  verkünden!  —  8.40  a  58. 
Zweite  Felscninschrift.  Unter  dem  Präskript:  Tou  atj-zoZ  Xeipiaü^o'^ 
2  Hexameter:  Neun  Stadien  sind  es  von  diesem  Felsen  bis  zu  der  schön- 
tiiefsendcn  Quelle  von  Sobagena  an  dem  Ufer  des  Flusses  Korax  (= 
Khurman  Su).  —  A.  a.  0.  n.  59.  Dritte  Felseninschrift.  Nach  derselben 
Überschrift  wie  n.  58  ein  Distichon:  Nahe  ist  Sobagena  mit  seinen  kr)- 
stalleuen  Bädern.  Wenn  Da  eio  wenig  eilst,  kannst  Da  nach  der  As- 
strengaog  baden. 

Cocussus  (Güksün). 

t  loT         Sterrett,  a.  a.  0.  S.  19  n.  12.   Weihung  des  Kapiton  TtXkufi  tt 
den  Zeos  Epikarpios;  aas  dem  d.  Jaiire  Trojans  =  107  n.  Chr. 


e 


XXI.  Cappadocia:  Cornau a  u. s.w.  XXU.  Ljfcia:  Telmessus.  Cadyanda.  153 


XXIL  Lyeia. 

Telmessas  (Makri). 

Benndorf  und  Niomaon,  Beisea  io  Lykien  und  Kaden  I  1884 
8. 43  o.  11.  Fragment  einer  Ehreniosehrift  des  Demos  von  Telmeseoe 
aof  einen  T.  Anrelius.  —  S.  40  n.  9.  Tempelfagade  mit  der  Grabaclirift: 
*A/iwvw  Toö  *Epftan6w,  4.  Jahrb.  v.  Chr.?  —  S.  41  Fig.  80.  Orabrelief 
eines  Betiarins  mit  der  Inschrift:  'ßpfue  Ihnpatki^  (Beiname  des  Gottes 
Ifen)  ftMTä,  T&y  mtwttXXap{wv  /<i%i9C  X*^*  Name  nnd  die  Be- 

seichnang  der  Kollegen  als  conceUarii  scheint  neu  and  das  Relief  das 
erste  Zeugnis  für  eine  Gladiatorcnschule  in  diesen  Gegenden  zo  sein.c 
—  S.  42  n.  10.  Grabrelief.  Krinolaoe  ehrt  sein  Weib  [yuvruxa  aduppova, 
xai  [^]t2avSpou,  bsäv)  Antipatra.  —  n.  18,  Vollständigere  Kopie  von 
CIG  III  4208;  n.  13  desgl.  von  GIG  4218;  a.  a.  0.  Xnm.  3  eioigu  bessere 
Lesungen  zu  CIG  4204.  4205;  S.  43  n.  14  ausfülirlichere  Abschrift  von 
CIG  4216^'  Add.  S.  1117;  o.  16  neue  Abschrift  von  CIG  4203;  u.  16 
desgl.  von  CIG  4222. 

Gadjanda  (Üsümlü). 

Cousin  und  Diebl,  BGH  X  1886  8.  40  -  48  n.  l-4>).  Vier  Frag- 
mmte  einer  Sabskriptionsliste,  in  denen  hftofig  das  auch  sonst  vorkom- 
mende Zeichen  <  eine  Drachme  bedeutet.  Unerklärt  sind  die  in  n.  1 
und  2  begegnenden  Abbreviaturen  fte  und  ^r^\  vielleicht  brzeichnen  sie 
Tribus  oder  Demos.  Die  auch  sonsther  bekannte  lykische  Eigentümlich- 
keit von  Namenbildungen  auf  — erhält  neue  Belege  durch  VpventtiuQ 
und  /Ijffi^/uuff, 

Benndorf  und  Niemann,  Belsen  I  S.  148  n.  ISS.  Banioschrilt  t«s*-n 
Der  Kaiser  Vesjpasian  errichtet  der  Stadt  ein  Bad  Ix  i»aa\wi\^ith 
rwv  //MjyKdSniw  im*  aArou, 

Cousin  und  DiehK  a.  a.  0.  S.  45  n.  5.  Architrav  mit  dem  Frag-  dr.fri 
ment  einer  liauinschrift  des  Kaisers  Vespasian  (?).  —  S.  46  n.  6.  Frag-  dcsgU 
ment  einer  Basisinschrift  zu  Eliren  des  sonst  unbekannten  kaiserlichen 
Legaten  C.  Caristanius  Fronto,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Vespasians, 
der  74  n.  Chr.  Lykien  zur  Provinz  machte.  Derselbe  scheint  erwähnt  zu 
sein  Lebas-Wadd.,  Inscr.  d'Asie  Min.  1317,  10:  /htou  ..ptff...  (CIG 
4304 Add.).  Die  fünf  in  der  Inschrift  aus  der  Kegicrung  des  Com- 
modus  bei  Benndorf  und  Niemaun,  Reisen  I  S.  74  n.  51  Z.  23  —  28  be- 
gegnenden Personen  des  Kamens  Citfistanins  sowie  ein  Caristaniantts 
sind  wohl  AhkDnuailinge  von  Klienten  oder  FreigeUMsenen  dieses  Pro- 


a  1—18  aus  den  Buinen  eines  dorisehen  Tempels. 


154 


Oriechische  Epigrapbik. 


komids.  —  S.  47  n.  7.  FragmeDtierte  Basisiaschrift  auf  Caius  Carisu- 
uatiwniitt  UwXijTvov^  uuv  (so)  Kap{iaxa»(oo — .  —  S.  48f.  n.  8.  Zwei  Fragmente 
einer  Basisioeelirift  sa  Ehren  des  Q.  Vilioa  Yellna  Titinnns  nos  Pfttara; 
wohl  tun  120  n.  Chr.  Die  Weihinsebrift  seiner  Tochter  Yflin  Pröda  (GIG 
4288)  datiert  ans  dem  Jahre  145  n.  Chr.  —  8. 61  n.  9.  Basis.  Awim 
th  Mowbv  ehrt  den  Meleagfos  ans  Kadyanda,  iitdm  bnoypaftpatia 
Aox(w¥  Tou  xotvoü.  —  S.  64  D.  10.  Anf  zwei  Ober  einander  gestellten 
Steinen.  KaSoavBioiv  ßouk^  xa\  6  Sr^fxoc  ehren  den  Hypereoor,  8-  des 
Kleobulos,  ans  Kadyanda,  ans  der  Phyle  Apollonias,  der  aufser  vielen 
andern  Ämtern  anch  das  eines  ra///ac  yspooata:  und  eines  uTtoipoXa^  ro» 
Auxtujv  sBifO'f^  bekleidete.  —  S.  59  u.  11.  Basis.  Dieselben  ehren  den 
Artemon,  S.  des  Pankrates,  aus  Kadyanda.  —  n.  12.  Auf  zwei  über  ein- 
ander gestellten  Steinen.  Dieselben  ehren  den  Caius  lulius,  S.  des  Nei- 
kias,  Fabia  Kallii>lianes,  'Pw/iaTov  xai  K(t\o')\riy6ia^  der  u.  a.  mit  seiner 
Frau  das  Priesteramt  rCoy  Isßaarüjv  verwaltete.  —  8.  GOf.  n.  13.  Auf 
zwei  über  einander  gestellten  Steinen.  Dieselben  ehren  deu  Arzt  Meno- 
philos,  S.  des  Dositheos,  aus  Kadyanda,  aus  der  Phyle  Apollonias.  — 
S.  62  n.  14.  Fragment  eines  oberen  Steines.  Dieselben  ehren  den  Apol- 
lopbanes  aus  Kadyanda,  aus  derselben  Pbyle.  —  n.  I5.  Fragment.  A'a- 
ButxMa»  6  d^fjLOQ  ehrt  den  —  ans  Kadyanda,  ans  derselben  Pbyle. 
S.  62f.  n.  16.  Basis.  Mar(cus)  Aur(elias)  £aphro[B]ynoB  ans  Kadyanda 
ehrt  seinen  verstorbenen  Sohn  Mar.  Anr.  Hermokratee  nach  Rats-  nnd 
Volksbeschlob  durch  Errichtung  einer  Bildsftnlft  —  8.  63  n.  17.  Basis. 
Den  Terstorbenen  £n]e]thoo,  8.  des  A[r]tenion|  ehrt  seine  mindeijihrige 
Schwester  Lalla  mit  Unterstütsnng  ihres  Yonnnndes.  ^  8.  64  n.  18. 
Oberer  Teil  einer  Basisinscfarift.  Dositheos,  8.  des  Enelthon,  nnd  Lalla, 
T.  des  Pankrates,  ehren  ihren  Sohn,  Euelftbon]  nnd  09»Bi9d</ai?)  ihren 
Bruder  Dositheos,  S.  des  D.,  aus  Kadyanda. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  143  n.  118.  Basis  mit 
Ebreninscbrift  auf  Kleobulos,  S.  des  Sarpedon,  aus  Kadyanda,  uetxr^aas 
icaßwv  ndhpff  erriditet  unter  dem  lebenslänglichen  Agonotheten,  dem 
lorkiarehen  MetUns  Anrelins  Philotas  ans  Kadyanda.  —  n.  119.  Basis 
mit  fragmentierter  Ehreninschrift  auf  einen  Sieger  in  der  dv[8p]atv  ndlj. 
—  D.  120.  Basis  mit  verstümmelter  Siegerinschrifk.  —  n.  121.  Basis 
mit  Siegerinschrift  eines  Hippies  ans  Kadyanda;  unter  dem  Agonotheten 
1 911  von  n.  118  (s.  o.).  8. 144  n.  124.  Flragment  einer  Ehreninschrift  anf 
""^'^  Garacalla.  —  n.  128.  Meilenstein  mit  Widmung  an  Septimius  Severus 
nnd  Caracalla  (die  Erbauer  der  Strafse,  die  von  Kannos  quer  durch  Ly- 
kyen  geftthrt  haben  mag). 

Cousin  und  Diehl,  a.  a.  0.  8. 64  n.  19.  Inschriften  vonTheata^ 
sitsen:  1)  xarij^nBiw)  M  K€ÜHX)t/tdxoifi  2)  xä\ri)r€Tat  M — .  — 
8.  65  n.  20.  Orabechrift  (vier  Bexameter)  des  Leontens  anf  einen  Zo- 
simos. 
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Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  8.  144  n.  125.  Indschirköi, 
nördl.  von  Kadyanda.  Fragment  einer  Sarkophaginschrift.  —  S.  46 
Anm.  4.  Dorf  Dout,  '2VsSt.  südl.  von  Kadyanda.  Zu  letzterem  Orte 
gehörige  Grabschrift  eines  Griechen  von  Kadyanda.  —  Einige  Korrek- 
toren za  dieser  Inschrift  =  CIG  III  Add.  S.  1116  n.  4908«. 

Oenoanda  und  Termessas  (Urludacha). 

Holleanz  ond  Paris,  BCH  X  1886  S.  216  n.  l.  Demos 
Ton  Oinoanda  errichtet  der  Arst  Kaauauve  y*  ans  Oiooaiida  auf  eigene 
Kosten  ein  Asklepieioo.  —  S.  218  n.  2.  Basis.  Den  C.  LIdnins  BCotia-  um  t  »y 
DOS,  Legaten  des  Kaisers  Nero  (vgl.  Plio.,  Bist  oat  12, 6.  18,  27),  ehrt 
ein  Hermaios.  —  Durch  ODsere  Inschrift  wird  die  Vmoatnng  Borghesi's, 
der  berflhmtc  Feldherr  und  Freund  Vespasians  habe  unter  Nero  Lylcien 
verwaltet,  bestätigt.  B.  setzt  die  Verwaltung  desselben  nm  67  n.  Cfaör.  — 
S.  2l9ff.  Basisinschriften  von  Bule,  Demos  und  Gerusia  Tepjti^aaiuiv  rZv 
npbq  (fivodvdotg.  ~  Dieselben  ehren:  8.  liliitf.  n.  3  den  M.  Aurelins  Artc- 
mon,  welcher  u.  a.  das  Amt  eines  tjr:o^u/ji^  und  apiKfhhi^  des  lykischeu 
Bundes  (iv  tio  sßvsi  bekleidet  und  gemeinsam  mit  seiner  Gattin 

eine  Panegyris  aller  lykischen  Städte  gestiftet  hatte,  zu  der  auch  die 
Mutterstadt  Termessos  in  Pisidieo  und  das  benachbarte  Kibyra  geladen 
worden  waren;  —  S.  222  n.  4  den  Lykiarchen  und  Logisten  der  eigenen 
Stadt  Tiberius  Claudius  Eutyches.  —  S.  222 f.  n.  5  deu  Marcus  Aurelius 
Onesiphoros,  der  n.  a.  im  lykischen  Bunde  das  Amt  eiues  Priesters  der 
Göttin  Borna  ood  eines  äpxupuXa^  bekleidete;  —  8.  224  n.  6  den  Harens 
Anrelins  IMonysios;  —  8.  227  f.  n.  9  den  Valeries  StatUios  Castus  (wohl  t  ws 
ein  einheimischer  Fürst  mit  angenommenen  latdaisehen  Namen),  rov  mp^ 
ttOTov  a6fi/»aj[e»  vwv  Sefleunwv^  itpamdatrov  ß^thaxtmm  (=  praeposi- 
tns  ▼exiUationnm),  der  fOr  den  Frieden  an  Wasser  nnd  an  Laude  sorgte, 
in  Termessos  sw6lf  Tage  Yerwettte,  a.  d.  V.  Id.  Not.  ^}'oif(17)Ta  H 
xa2  hmiptov  (=  agere  imperiom)  5Milo>(18)rt$Mtfff  h  jloiNnu^,  an 
welchem  Tage  die  Bildsäule  des  Kaisers  Valerien  {xoZ  xrjfji'ou  fjfiStv  Oltcb- 
Xepiavou  viou  ^eßcunou)  errichtet  wurde.  —  Unter  lusorium  (das  Wort 
ist  neu)  kann  nicht  mit  den  Heransgg.  eine  lusoria  navis  =  Kreuzer- 
schiff verstanden  werden,  auf  welchem  der  Geehrte  das  Kommando  bei 
Wiederherstellung  der  Sicherheit  der  Meere  geführt  hätte,  denn  die  Er- 
wähnung desselben  (Z.  16-18)  wird  von  dem  Bericht  über  dieses  Fak- 
tum (Z.  10—13)  durch  die  Anwesenheit  des  Geehrten  in  der  heimischen 
Stadl  getrennt;  auch  würde  jenes  Kommando  nicht  auf  einen  einzigen 
Tag  beschränkt  geblieben  sein.  Vielmehr  dürfte  unter  dem  fraglichen 
Ausdruck  ein  Festspiel  zu  verstehen  sein,  bei  welchem  der  Gefeierte  den 
Vorsitz  führte.  Das  Epitheton  vso:  ZeßaaroQ  macht  wahrscheinlich,  dufs 
die  Inschrift  kurze  Zeit  nach  der  Thronbesteigung  Valerians  (Aug.  258 
n.  Chr.t)  OUt  —  8.  226  f.  n.  7.  Basis.  Der  lyldscfae  Bund  {Atntim 
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xoivbv)  ehrt  den  Marcos  Aurelius  Apollonius  aus  Oinoanda,  der  io  dem 
Bunde  das  Amt  eines  Priesters  des  Apollon  und  darauf  das  eines  dp-^i' 
nach  <f  'jXa^  bekleidet  hatte.  —  S.  229  flF.  n.  9 — 13.  Fünf  gleichzeitige  agoni- 
stischc  Basisinschrifteu ;  alle  datiert:  'A}'wvoBsTo^jvroQ  Stä  ßtoo  (□.  9.  10 
Zusatz:  Xa/xTrnozarrj  0>vorx>osiuv  r:6X£t)   Io'jXcWj  .luuxto'j  flsiXiou 

Euapdffzou,  rMvr^yü/jeuji  nfjwrr^^  {n.  11  — 13:  Seuzipa^)  SEur^ptiwv  \^Aks.^av' 
dp£t(uy>\  EuapearetfuVy  r^g  attrog  ODveaxijaaro  (n.  11 — 13  Zusatz:  IStutv 

Xpyiiiaxm¥  sie  ndoßra  töv  ^povov).  Der  Name  der  Spiele,  I&u^pua,  

Euapeareta,  ist  ooToIIfttftiidig  erhalteo;  swischen  beiden  Worten  ist  das 
mittlere  auf  alleo  Inschriften  weggemeibelt  Die  Herausgg.  ergftosen: 
*AXt&wdptta,  da  der  Name  des  Kaisers  Sevems  Aleiander  von  den  Öffent- 
lichen ])enl[mUem  in  systematischer  Weise  getilgt  worden  ist.  Der  Sehrift- 
chaialcter  wflrde  dieser  Vermutung  nidit  widerspreehen.  —  Sieger  sind: 
S.  229  f.  n.  9  der  Gymnasiareh  Anr.  Demetrios,  KopoiaXtbe  ttak^Poimm' 
AefVjr,  ;  s.  231  n.  10  M.  Aur.  Aphrodeisios;  8.  28lf*  n.  U  As(iniii5)  Fl(a- 
vius)  Flavillianus  aus  Oinoanda;  S.  232f.  n.  12  Demetrios  K\opudaXeue1\ 
S.  233 f.  n.  13  Aur.  Toalios.  —  S.  234  u.  U.  Katagrapbos,  S.  des  Arte- 
moQ,  tepeue  r.ph  noX^wQ  (=  vor  der  Stadt)  Ai^roug  $iä  ßünt  «rricbtet 
einen  Sarkophag  für  sich  und  seine  MJii^v6iwu 


Tics  (Duer). 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  1 8.  UO.  Basisinsehriften:  n.  108. 
Der  Demos  von  Tlos  ehrt  [Na]nna,  T.  des  Agathokles.  —  n.  109.  Frag' 
mentierte  Ehreninschrift  einer  Matter  auf  ihre  Tochter,  die  Gattin  dnes 
Ptolemaios.  —  o.  III.  Arg  verstfimmelte  Ehreninschrift  auf  einen  Ly- 
|{ias;  am  Schlufs  wahrscheinlich  Reste  eines  Distichons.  —  n.  110.  Dürf- 
tiges Fragment  ongewissen  Inhalts. 


Pinara. 

Benndorf  und  Niemann,  Beisen  I  8.  54  n.  19.  Oberhalb  einer 
schon  bekannten  Inschrift  in  lykiscbem  Alphabet  stehen  in  griechischer 
Schrift  die  Worte:  *ßmvovj[d¥WToc  toti  Vfntt/t&Bw,  —  8.  65  n.  84.  Ära 
mit  Votivinschrift  des  T.  äandins  Diogenes  fttr  die  atuT^a  seines  tp6» 
f^iOQ  L.  Glandius  ApolUnarios  an  die  Bsoi  narp^t  xat  npoBopcSot.  — 
n.  26.  Grabaufsatz:  Kf^payu)  (2)  JaxdXotj^  (8)  ifajÜtäMy»-(4)7roc  —dtoo» 
~  n.  26.  Dürftige  Reste  einer  Ehreninschrift.  —  n.  27  =  CIG  III  4261; 
n.  28  =  CIG  III  4261  (!);  n.  29  berichtigte  Abschrift  von  CIG  III  4259; 
Aum.  4  berichtigte  Lesung  su  GIG  4258;  Anm.  5  Berichtigongen  an 
GIG  4255. 
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Sidyma-CragttsO- 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  62  Fig.  43.    Epistyl  des  t  §»7 
Sebasteion.  Weiliinselirift:  BsoSe  aun^pat  ZtßamotQ  inA  Kdit»w 
pwyoü  Ttpeaßtonß  (2)  Ttß^ioo  KJiaud&o  Ka(aaf\pQ  Hsßtunö}^  dxßtuF^Hk' 
rij^oo,  —  Q.  Veranine,  Konsol  49  n.  Chr.,  war  wohl  enter  Statthalter 
der  im  Jahre  48  n.  Chr.  eingerichteten  Provinz  Lykien.  —  Vgl.  n.  n.  86. 

—  8.  68  Fig.  46  n.  80.  Epistyl  der  Stoa.  Baa-  and  Weihinsdirift  sn  t4i-M 
Ehren  des  Kaisers  dandins  and  der  Artemis  ?oq  einem  Arzt  Epagathos, 
einem  Freigelassenen  und  accensus  (dxx$<Rroc)  des  Kaisers  [und  wabr- 
scheiolich  Tib.  Claudius  Livianus,  der  nach  n.  32  mit  Epagathos  dem 
Claudius  auch  eine  Kolossalstatue  errichtete].  —  S.  64  n.  32.  Basis  einer 
Statue  des  Kaisers  Claudius,  errichtet  von  dem  n.  30  erwähnten  Arzt  Epa- 
gathos und  Tib.  Claudius  Tib.  f.  Quirina  Livianus.  —  S.  64  n.  31.  Epi- 
Btylblock  :  —  dY^uvoden^aui;  r  .  —  n.  33.  Fragmentierte  Ehrenin-  f  9a 
Schrift  der  l\öu]fiiwv  auf  die  heä  U IXiureivr^,  Gemahlin  ilos  Kaisers  Tra- 

jan.  —  u.  34.  Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  Maria  Rufina  und  L. 
Marius  Sonikos,  die  Erbauer  des  ßaXaveTov.  —  n.  35.  Fracrnicntierte 
Ehreninschrift  auf  Q.  Vcranius,  Q.  f.,  —  (hr/itpa7£Ö(Tayza  toju  l^jaanov 
D.  s.  w.  Wohl  noch  aus  dem  I.  Juhrh.  oder  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrh. 
n.  Chr.  —  YgL  0.  S.  62  Fig.  43.  —  n.  86.  Ben  Tib.  Claudios  Caesiaous 
Agrippa  ehrt  *Eliv]r^^  ^  xal  "A^ftov,  T.  des  lasen,  aos  Telmessos.  ~ 
n.  87.  Basis  mit  Ehreninsehriften  aof  den  in  n.  86  genannten  Gaesianos: 
1)  der  in  n.  86  erwähnten  Hdene-Aphphion;  2)  des  Tib.  Glandios  Cae- 
sianos  Agrippa,  dnes  dpxi^fiBbc  tmv  Z^ftaarSv  und  ypoftpMt^^  des  ly* 
Useben  Bandes.  Aoefa  der  Vater  war  Qrammateas  and  wahrsefaeinlieh 
Ardiiereas  des  Bandes.  S.  6t  n.  88.  Baninsehrift:  Aas  den  Zinsen 
eines  Yermftchtnissee  des  Tib.  Claudias  Gaesianos  an  die  Stadt  Sidyma 
wurde  ^  *^'^£p}  Terpafrroou  erbaot.  Letzteres  wohl  eine  atriuraartige 
Anlage;  vielleicht  das  sog.  Forum.  —  S.  67  n.  39.  Ebrenioschrift  des 
LysoQ,  S.  des  Diomedes,  auf  seinen  Vater  D.,  S.  des  Lysen,  aus  Sidyma, 
der  eine  Anzahl  kommunaler  Ämter  verwaltete.  —  Vielleicht  noch  aus 
dem  1.  Jahrb.  v.  Chr.  —  n.  4o.  Poplios  und  Nannis,  SS.  des  Marsyas, 
ehren  ihren  Verwandten  Imbiaimis,  S.  des  Pliarmakes,  aus  Sydima-  Vgl. 
n.  54.  —  S.  67  ff.   Ehreninschriften  der  Bule  uml  des  Demos  von  Sidyma. 

—  Die  Geehrten  sind:    S.  67  n.  41.  42  (oberer  und  unterer  Teil  einer  |  iso 
Basis)  1)  Tib.  Cl.  Arsasis,  Bürgerin  von  Xauthos  und  Pinara,  Gemahlin 

des  Konsulars  Tib.  Cl.  Telemachos;  2)  der  Konsular  Tib.  Clau(dius]  Te- 
lemachos,  Bürger  von  Xauthos  und  Sidyma,  Quästor  von  Achaiu,  Legat 
von  Asia  (s.  Nachträge  S.  157).  Oikist  von  Hierapolis  und  Laodikeia  am 
Lykos  (?ennatlich  nach  dem  groikeii  Erdbeben  unter  Antoninas  Pias) — 


Nach  Monmsen,  Nachtrftge,  a.  a  0.  8. 167,  wahiK^sinlieh  die  Akro* 
polis  =  Kragos,  die  Unterstadt  =  Sidyma. 
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Der  Geehrte  war  Koobiü  wahrBeheiidich  unter  Coninodiis.  Num 
fehlt  in  den  Ftsten.  £r  bekleidete  nicfa  n.  60  (s.  n.)  das  Amt  ehm  I^- 
Idarchen.  ~  8. 68  n.  4^  44  (oberer  und  unterer  Teil  einer  Basis)  1)  E 
Aarelia  Chiysion^Nenieio»  Bfirgerin  von  Patara  und  Sidyma,  GeanUn 
des  Lykiarchen  M.  Anrelins  Eokarpos;  2)  der  Lykiareh  H.  Anidiii 
Enkarpos,  8.  des  Qierokles.  Beide  werden  sn  Lebseiten  geehrt  ~  S.M 
n.  45  (nach  ihrem  Tode)  1)  die  erwähnte  Hareia  Anrelia  NemeM-Gby- 
sion;  2)  ihren  Chatten  K.  Anrelins  Enkarpos  ans  Sidyma«  Priester 
Artemis  und  des  ApoUon,  Vater  eines  gieichaamigen  Sohnes,  ehiss 
{so)xopoc  der  Hekate.  —  Vater  und  Sohn  haben  Grandbesitz  testameo« 
tarisch  vermacht  (s.  n.  46).  —  8*  70  n.  46.  Bule  und  Demos  ehren  das 
Sohn  des  M.  Anrelins  Enkarpos,  (rvvysv^  dpj^ifu)idxm¥  xat  kjxtäpxM, 
*vSt  Stadt  seinen  ganzen  Grundbesitz  am  Kragos  vennachte.  ^  S.  71 

D.  60.  Psephisnui,  welches  die  Eiuführuug  einer  Gerusia  {(r'mrrna  yspo> 
rtxov)  testsetzt,  deren  liestätiguug  mittelst  eines  im  Wortlaute  mitgeteii- 
ten  Schreibens  des  Prolionsuls  C.  PoniiHdiius  ßassus  erfolgt  (letzterer 
nach  Mommseu,  Nachträge  S.  157  nicht  identisch  mit  dem  von  Flagabal 
hingerichteten  Konsul  des  Jahres  211  u.  Chr.).  Der  Name  des  Kui^erb 
ist  ausgekratzt;  wahrscheinlich  war  es  Commodus  (vgl.  auch  Mouiiü>eQ, 
a.  a.  0.).  In  Beziehung  zu  deiisell»en  wird  der  Lykiarch  Tib.  Claudius 
Telemachos,  dessen  Beamtenlauf  bahn  n.  42  (s  o.)  giebt,  gestanden  haben, 
da  sein  Name  in  Z.  1»  erst  nuchtiäglich  wiederhergesielU  zu  sein  scheiau 
—  S.  73  t.  u.  51  und  S.  74f.  u.  52.  Diese  beiden  zusammengehörigen  In- 
schriften bieten  das  Verzeichnis  der  ersten  Mitglieder  der  neuen  Gemäi 
(s.  n.  50)  »Die  Namen  lassen  sieb  in  Gruppen  ordnen  nach  deo 
schiedenen  Perioden  der  lykiscben  Geschichte;  man  noterscheidet  per- 
sische, karische,  attische,  ägyptisch -griechische,  rhodisGbe  nnd  rBadiche 
Kamen  neben  sehr  wenig  einheimischen,  nnd  die  rein  heUeniaehea  tk^ 
wiegen  in  einem  Habe,  dab  die  Orflsisierung  der  Profina  sich  anek  is 
dieser  Hinsieht  als  eine  lingst  Tollzogene  Thalaache  anldrängtc  INe 
grobe  Mitgliederaahl  des  Kolleginms  (ca.  100)  ttberraseht  im  GegenastM 
sn  der  heutigen  schwachen  BoTOlkemag  des  Kragoa.  —  8.  70  a.  4T. 
Fragmentierte  Ehreninsohrift  anf  die  wmxdpoQ  liareia  Anrelia  Aristote* 
leia*Androbiane,  T.  des  Hypophylaz  der  I^kier  M.  Anr.  Aattpatrisaaii 
Bürger  von  Sidyma  nnd  Xantbos.  —  hvt  Grobvater  der  Geehrteo  iit 
Orammatens  des  Rates  in  dem  Psephisma  n.  60,  2  nnd  Oeront  ntek 
n.  61»  24  (s.  0.).  —  n.  48. 49.  Fragmentierte  Ehraninschriben  auf  eineo 
ArcbiphylaK  besw.  Hypophylax  der  Lykier.  -  8.  76  n.  53  A-E.  >Fra«- 
mente  einer  Rede,  welche  auf  die  Sagengescbichte  und  den  Kultos  tod 
Sidyma  bezog  nimmt  und  wohl  an  einem  Feste  gehalten  wurde,  bei  wel- 
chem Prytanen  fon  TIos,  Sidyma  und  Pinara  fungierten.  Sprecher  i$t 
ein  Gesandter  von  Kalabatia,  dem  Hafenorte  von  Sidyma.  Durch  Weit- 
schweifigkeit und  Unklarheit  der  Periode.nbildung,  poetischen  Phrasen- 
schw&ll,  gelehrte  Jäemiuiscensen  und  eine  grolse  Zahl  neugebüdeter 
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aagewAhnlicher  Worte,  die  snm  teil  fdioa  dem  «hriatlichen  Simehge- 
braaehe  aogehOreo,  nacht  sio  den  Eiodrnck  daer  epideiktisehoi  Praak- 
rede.  Der  Scliriftabarakter  Uiadt  dem  aater  GomaiodaB  gefofotea  Pse- 
pliisnia  a.  60.  Sie  fällt  also  ia  die  BIflteieit  der  sweitea  Sophi8tik.c  — 
Vgl.  als  SeiteoBtttck  aas  gletebfalls  aacUiadriaBisdier  Zeit  dea  Protrej»- 
tikos  Logos  eiaes  attischea  Epbebea  aber  Theseas  aad  napl  itlat^,  «el- 
cbea  Ditteaberger  CIA  III  ft2  aas  BracbstOekea  nacbgewiesea  bat.  — 
S.  78  n.  54.  Grabtempel  mit  Grabschrift  des  Flavias  Pharnakes  auf  seine 
Tochter  Flavia  Naaae»  die  das  Oberpriestcramt  des  Boades  bekleidete 
aad  SB  der  in  n.  40  genannten  Familie  gehöreu  dürfte.  —  a.  55.  Sarko- 
phag  des  Sidymers  M.  Aurelius  Ptolernaios  Aristüdemos,  der  nach  kai- 
serlicher Verordnung  (des  Äotoninus  Pius)  von  der  Stadt  als  Oberarzt 
angestellt  war  und  als  solcher  Freiheit  vou  Steuern  und  öflfentlicheu 
Lasten  genofs,  hergerichtet  fttr  ihn  selbst,  seine  Gattin  M.  Aureiia  Lalla 
und  Kinder;  mit  Strafandrohung.  —  S.  79  n.  56.  Sarkophag  mit  metri- 
scher (6  Distichen)  Grabschrift,  die  in  einem  Akrostichon,  auf  welches 
Z.  12  aufmerksam  macht,  den  Namen  Aristodemos,  vermutlich  eines  Steia- 
mel/en,  enthält.  —  n.  57.  Grabuuterbau.  Über  dem  Eiügaug  Eest  einer 
Inschrift,  von  der  nur  die  Strafandrohung  erhalten  ist  Der  Deaaasiaat 
soll  eia  Drittel  der  Bafee  eriialteo.  —  S.  80  a.  68.  Grabaoterbaa  aiit 
fragmeatierter  laschrift,  welcbe  ein  Verbot  eatbUt,  Uabereebtigte  beizu- 
setzen. —  a.  59.  Fragmeatierte  Grabscfarift  mit  Restea  voa  secbs  Heia- 
metera.  —  Sarkopbagioscbriftea:  S.  80  a.  60  des  Tiberias  Gaadios  Oae- 
simos;  a.  68  des  M.  Aar.  I^sibios  Ibr  sieb  aad  seiae  Faaiilie^  mit  Straf* 
aadrobaog;  a.  68  des  M.  Aar.  Zeoodotoe  desgl*;  S.  81  a.  64  eiaes  Demo- 
stheaes  desgl.  —  S.  81  a.  67.  Orabschrift  des  Sidymers  Hermes,  8.  des 
lasoa,  anf  sein  Weih  Numenis,  T.  des  lasoa;  a.  68  des  Klaudios  Philta- 
tos  aaf  sein  Weib  Klaudia  Kallid[orla.  —  Die  Namen  beider  Männer 
begegnen  ia  der  Demotenliste  n.  52,  9.  17  (s.  o.).  —  S.  82  n.  69.  Orab- 
schrift von  ^c'Xoc  auf  ihren  Freund  Q.  Eu[phros]yno8.  —  n.  70.  Fragment 
einer  Grabschrift.  —  S.  80.  Berichtigte  Lesung  zu  GIG  4264.  —  S.  81 
n.  65.  66.  Neue  Abschrift  der  metrischen  Ehreninschrift  des  Xatiaa,  Kon« 
suis  des  Jahres  391  n.  Chr.  =  GIG  2266«,  Kaibel  919. 


Xantbns  (Kimk). 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  89  n.  71.  Faksimile  der  44«/» 
drei  letzten  Zeilen  des  griechischen  Epigramms  der  Uarpagidenstele  (u.  a. 
CIü  III  4269  und  Add.  S.  1122,  Lebas-Wadd.  n.  1249,  Kaibel  768).  Die 
bisherigen  Zeitansätze  im  4.  Jahrb.  v.Chr.  sind  irrig;  dio  Inschrift  ist 
dem  6.  Jabrh.  v.  Chr.  sosaweisea.  »Es  liegt  kein  Grund  vor,  welcher 
▼erböte,  die  im  lykiscbea  Texte  der  Stele  geleseaea  Nameo  sdee  Dareios 
aad  Artaxerxesc  aaf  Dareios  L  aad  Arkaxerxes  I.  sa  besiehea.  Der  Selm 
des  Haipagos  schelat  als  kooiglidier  Satrap  eine  Uaterwerfiiog  der  Pro- 
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viDs  ?ollzogen  und  die  wiedergewoDoene  Hemehtft  dareh  Eiosetsong  voo 
Sabregenten  befestigt  zu  babeo.t  Wahncheiolich  OUt  die  Inscbrift  «wi- 
schen 446/5  und  430  v.  Chr.  —  S.  92  n.  76.  Fragmentierte  EbreDinacfarift 
auf  eioeti  Glattdianns,  u.  a.  npeeßtltfri^  dimfftpdnjf^  (6)  ii;]«y>/e&ni 
il/oMiff  xcA  *Aa/laf  «a2  jle/so>if-(7)<»c  BsmipaQ  TpaJus^  [laj^uft&s  xtä 
d-{ß)vB&naroQ  üourt^ovrac.  S.  aach  die  BemericoDg  ?on  Hommsen,  Nadh 
trSge  S.  157.  -  S.  93  n.  77.  Ära  mit  Ehreninscbrift  des  lykischen  Boih 
des  auf  deo  an  Ehrenämtern  reichen  M.  Aur.  Eueltbon  aas  Xanthos.  — 
n.  78.  Ära  mit  fragmentierter  Ehreninscbrift  auf  denselben  seitens  der 
Eavßfa»^  rj  rtrt  .io\xytüV  eHvoo:;  fiT^rooirokg.  —  n.  79.  Ära  mit  Ehren- 
•f  8B—n  inschritt  des  Demos  von  Xanthos  auf  Ainn,  T.  des  Stason.  —  S.  9lf. 
n.  73.  Epistyl  eines  kleinen  dorischen  Triumphbopon«!  mit  der  Banin- 
schrift  CIG  III  4271  und  Add.  S.  1124,  Lebas-Wadd.  1254;  errichtet 
unter  Sextus  Marcius  Priscus,  Legaten  des  Kaisers  Vespasian.  —  S.  92 
n.  74.  Neue  Abschrift  von  CIG  III  4276  Add.,  Lebas-Wadd.  1255.  - 
u.  75.  Dürftige  Fragmente  einer  Ehreuinschrift.  —  S.  93  n.  80.  Grab- 
schrift des  Vcranius  Nikomedes  auf  seinen  Sohn  and  des  Uerniugenes- 
Nikomedes  auf  seinen  Bruder.  —  o.  81.  Ära  mit  Grabschrift  der  l^sTna 
IMnou  aaf  ihren  (kuT^s)  Mann  Leonides,  8.  des  HieroUes.  —  n.  82 
desgl.  des  Tryphon,  8.  des  Denietrios,  und  der  Manatia,  T.  des  LQCioSi 
auf  dneo  Kiodabyris.  ~  n.  88  desgl.  des  Eueltbon  aaf  seinen  Yater 
Alexaodros.  —  n.  84  desgl.  des  Hermarilos  aaf  seineo  Tater  Tdendasifs], 
8.  des  HermatoQroris  (?).  —  8.  04  n.  86.  Orabsehrift:  *Ayrt6xw  f  ^ 
ßaxwo,  0.  86.  Orabsdirlft  des  äbp*  BpuTavtxÖQ  diddaxaJloe  s  GIG 
ni  4278*;  Tgl.  D.  4803*^^  —  n.  87.  Inscbrift  eines  Qrabes,  welehes 
Aurelius  Hermakotas,  S.  des  Glaukos,  für  sich  und  seine  Gattin  Aur. 
Partheua,  T.  der  Zosime.  kaufte;  =  CIG  III  4278.  Das  in  grofsen  Zü- 
gen die  Inschrift  durchziehende  MOY  i^t  sicher  kein  Rest  eines  froheres 
Namens  oder  Teil  einer  längeren  Inschrift,  für  welche  kein  Raum  wäre, 
sondern  vielleicht  eine  Zeichnung  dos  Grabes  beim  Ankaufe.  —  S.  122 
f  t^in  n.  92.  Letoon  bei  Pydnai.  Trümmer  des  Kaisertempels  im  Letoon. 
Ehreninschrift  der  Stadt  Xanthos  auf  den  Kaiser  Trajan.  —  n.  93.  Ebd. 
Ehreninschrift  von  Bule  und  Demos  von  Xanthos  auf  den  Römer  Tiberias 
[Cluu]dius,  8  des  Tiberiiis  Claudius  lason,  Bürger  von  PaLara  (s.  u.  n.  89), 
Xanthos  und  Myra,  Oberpriester  ztov  21s.ßna7iov ,  Grammateus  des  lyki- 
schen Bundes  u.  s.  w. ,  der  auch  von  den  kleinasiatischen  Griechen  und 
den  pamphylischeu  Städten  geehrt  worden  war,  TipoYÖvMv  y[rfly>^]oyr{a 
c7\parTju>v  luA  vajudpx»»v  (so  Mommseo,  Nacbtrftge  S.  167)  a.  s.  w.  — 
t  ii7-is8  S.  128  0.  94.  Ebd.  Geringe  Reste  einer  Ebreninsebrift;  wabrsebeiDlicb 
t  iti-iso  auf  Hadrian.  —  n.  96.  Ebd.  Beste  einer  EhreDlnscfarift  aaf  [AJunia 
[FausjUna,  welebe  Mark  Aurel  oacb  Asieo  begleitete  ond  in  dem  kappa- 
dokisoben  Orte  Halalai,  spater  Faostioopolis,  starb.  —  n.  96.  Ebd.  Ehren- 
inscbrift der  Bale  ond  des  Demos  von  Xantbos,  der  Hauptstadt  des  lyki- 
seben  Baodea,  auf  einen  Xaothier,  der  sweimal  tob  Bunde  lam  dpx*^p^ 
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riuv  narpifiujv  9e<üv  gewählt  worden  war  uüd  die  Herstellabg  eines  ehei^ 
nea  Alures  der  Bondesgötter  geleilet  hatte.  —  d.  99.  Ebd.  Elurea* 
iniehrift  des  lykischen  Bandes  auf  Sextus  Ol.  OleBaentianos  Ktesikles.  — 

8.  IM  n.  98.  Ebd.  S}a»0i'[tu]u  ai  uiot  ebren  Uffen  Qjnuiasiareben  ^ 

8.  des  EneitboD.  —  o.  99.  Ebd.  Best  einer  Ebreniuebrifl  der  Xanthier. 

Patara. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  117  n.  89.  Ehreninschrift: 
l\Sr^7utu  [fj]  ßoukij  xat  d  dr^fiog  ehren  den  T[ibjerius  Cla[u]di[us],  S.  des 
Claudius  lason,  Quirina  A[gr]i[ppi]nus  als  dpj^tepeh:  ^zßaaribv  u.  s.  w. 
—  Derselbe  Geehrte  n.  93  (s.  S.  160).  —  n.  90.  Ära  mit  Widmung  an  f  »*> 
den  Kaiser  Hadrian.  —  Der  Gang  der  zweiten  Reise  Hadrians  im  Früh- 
jahr 130  n.  Chr  wird  durch  diese  Inschrift  näher  bestimmt.  —  n.  91.  Ära 
mit  Grabschrift  der  üellas,  T.  des  Soterichos,  aus  Patara  auf  ihre  gleich- 
namige Tochter.  —  n.  88.  Zweizeiliges  Fragment;  —  GIG  III  4297.  — 
S.  129  n.  102.  Säret,  zwischen  Patara  und  Phellos.  Sehr  unleserliche 
Sarküphagiuschrift.  Der  Frevler  soll  der  Stadt  Patara  eine  Bulse  ent- 
richten. 

Oardner,  Journal  of  bellenic  studies  VI  1886  S.  864  n.  107  ^  112; 
•    aas  den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  oollected  in  Oreece  by 
C  R.  Cockerell,  1810—14«.    Reste  zweier  Ehreninschriften,  wohl  des 

A'jxuijv  TO  xo:vov;  112  auf  Mettius  Modestus.  n.  113;  aus  derselben 
Quelle.  Syne(g)demos,  8.  des  Menophilos,  errichtet  seiner  Herrin,  der 
Demeterpriesterio  Mamion,  T.  des  Mene[krajte8  ein  Grabmal. 

Gandyba  (Gendowa). 

Benndorf  and  Niemaoo,  Reisen  I  S.  133  n.  105.  Sarkophag- 
insebrift  des  Ale[xaJndros,  S.  des  Andreas,  ans  Kandyba  f&r  sich  und 
seine  Familie;  mit  Strafiuidrohang.  —  n.  106.  Oräbbisebriit:  —  is,  T. 
des  ApoUonios,  Ko»86fltaa  kauft  von  dem  Demos  von  Kandyba  filr  sieb 
und  ibre  Familie  ein  Orab;  =  GIG  III  Add.  S.  U48  n.4808>»io,  wo 
Z.  4  feblt  —  n.  107.  Äbnliebe,  verstllramelte  Insdirift«  welebe  gleicb- 
fislls  einen  Grabkanf  erwihnt. 

Gyaneae. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  32.  Westlich  von  GjM- 
baf^chi.  Sarkophaginschrift ,  »die  eine  Strafzablung  an  die  Gerusia  voa 
Kyaneai  vorscbreibtt  (Vorl&afiger  Bericht  S.  82). 

G^rdner,  Joomal  of  bellenie  studies  TI  1886  8.  859  n.  126;  ans 
den  wiederaafgefbndenen  »MB.  Inscripüons  oollected  in  Greeee  by  C.  B. 
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OoekenU»  l«ia«-Uf«  fipa^luroditM,  S.      Manioa»  «ifioiite(  Üto 
seiM  Matter  AikattUbe,  Bein  Weil»,  Bmoe  Kiad«r  oad  NubkooMD  m 
QralNliaL  lo  dam  (im&6pm  soIIm  die  ^pmttiA  beigeeeUt  werden.  Eia 
«iderredMlieher  Benatier  soll  der  KifavCcVcwi»  ^ftpimaia  tOOO  Demre  «a(- 
rldrteii,  TO»  deoeo  der  Deemniaat  die  Hälfte  erkilt 


Aperlae  (Kekova). 

Hirschfeld,  Archäol.- epigr.  Mitteil,  aus  Östorr.  IX  1885  S.  192 
—201  »Das  Gebiet  von  Aperlai.  Ein  Beitrag  zur  historischen  Topogra- 
phie L>kions«  setzt  das  heutige  Kekova  =  Aperlai  imd  bespricht  die 
fQr  die  Uatersucbuog  in  betraclit  kommeaden  laeelirifteB. 

Benndorf  und  Niemann.  Reisen  I  S.  28  n.  5.  Epistylfragment 
von  einer  Tenpeliialle  mit  dem  Namen  des  Stifters:  KdXXcrmoc  0tXox- 
{ — rl^w  (TTo\dv—.  —  Anm.  2.  Die  Restitution  der  Sarkophaginschrift 
von  Franz  CIG  III  Add.  S.  1134  n.  4300^  wird  bis  auf  einige  geringe 
Abwpichnngen  bestätigt.  Vgl.  unten.  —  S.  29  Anm.  1.  In  der  Sarkophag- 
inschnft  CIG  III  Add.  S.  1134  n.  4300"  lautet  der  Name  lAAFPOV. 
—  S.  U3I  D.  4300^  (s.  0.)  steht  durchgängig  A  und  zu  Anfang  —u/v 
di^  -.   S.  1141  n.  4303     ist  richtig  Itopiert. 

Qardner,  Jonmal  of  hellenic  etadiee  TI  1885  S.  856 ff.;  aas  den 
wieder  anfgefondenen  »MS.  InscriptioDs  coUectcd  in  Greece  by  G.  R. 
CockereU,  1810 — 14c.  —  S.  355  n.  119.  Herpidise  Sarpedonis,  T.  des 
Liysandros,  ans  Aperlai  errichtet  eine  Grabstätte  fOr  ihre  Sklaven  Synal- 
lage, Masarutis  und  Niketes  {Sixr^zi)  und  dessen  Töchter  Leone  ond  As- 
klepias.  Der  widerrechtliche  Benutzer  ixpiXiai  Wntp'iXViXtrrtiy  r.uh 
\ßrfV.\  <p'.  —  S.  356  n.  120.  Inschrift  der  Grabstätte  des  Idagros-Severus, 
8.  des  Krateros,  aus  Aperlai,  errichtet  fUr  ibu  selbst,  sein  Weib  Nane, 
T.  des  Iler[  in  |ai?ülrjas,  aus  Aperlai  und  ihre  Nachkommen.  Der  wider- 
rechtliche Benutzer  [o\f£iXi<Tet  tu)  /IneoXsirujv  ßv  -  ~  S-  357 
n.  121.  Aur.  The[o]teimos  IV.  aus  Aperlai  erbaut  eine  Grabstätte  fttr 
sich,  sein  Weib  Aur,  Arsasis,  seinen  Sohu  Denielrios  und  dessen  Weib 
Diokidiane  nnd  Kinder.  Das  Beisetzungsrecht  haben  auch  seine  Schwe- 
ster Arsasist  sein  Bmder  Kalltotraun  und  sein  ptvatumoc  v€[rt]oc  [Hejr- 
mapias.  In  dem  &mHMfi(t)K^  sollen  die  Bpsmäpta  des  ersigeuannten 
Ehepaares  und  seines  Sohnes  hejgeseut  nerden.  Ein  Znsats  naoht  wahr- 
sebeinliefa,  dafii  aneh  noch  dem  Steinmetoen  dasselbe  Reeht  bowilUgt  imrde. 
Folgt  die  StralsBdrobnng.  —  8.  867f.  n.  128.  Aar.  Dionysios  Dema[r]e- 
[t]as  ans  Aperlai  erriebtet  ftr  sich,  sein  Weib  Stephane,  seine  Nacb&om- 
men,  seinen  Schwager  Aur.  Soterichos  und  dessen  Freund  Perigenes,  den 
Sklaven  ro/v  ditoXo^uträrm  Lysandros  nnd  Diophaoles  ein  Orahaial;  mit 
Rest  einer  Strafisndrobung. 
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Istlada  (litter.  nnbezeugt;  Aidle  oder  Haldle)  und  Umgegend. 

Benndorf  und  N i  e m a n n ,  Reisen  I  S.  30  n.  7.  Sarkophaginscbrift 
des  Hermaudoas,  S.  des  PI[a]ton,  für  sich,  sein  Weib  Zoilis  und  ihre 
Nachkommen;  mit  Strafandrohung:  der  Grabfrevler  soll  der  Gerusia  von 
Myra  500  Denare  entrichten.  »Der  Inhaber  dieses  Grabes  war  also  nach 
dem  aber  drei  Stunden  entfernten  Myra  zuständig.«  —  S.  31.  Sarko- 
phaginscbrift nUt:  'iarXttddaty  ^/^^'  —  Baineu  sOdl.  ond  wesU.  voa 
dem  Derfa  Hoinu.  Sarkophaginsefarift  des  Tlepolemoa,  8.  des  TJ^  &  des 
TL,  ans  Myra. 

Myra. 

Gardner.  Journal  of  hcllenic  studies  VI  1886  S.  358  n.  124;  aus 
dem  Manuskript  Cockerells  (s.  8.  162).  Aurelios  —  aus  Myra  errichtet 
flir  sich,  sein  Weib  Tbame  und  seine  Kinder  ein  Grabmal. 

Olympus. 

Qardner,  a.  a.  0. 8.  sei  n.  188;  am  demselben  Hannskript  Grab- 
stein des  Meies  III.,  8.  des  Konon,  aus  Olympos;  datiert  naefa  dem  d^w]- 
^yutraroQ  Agonotheten  M.  Aur.  [Mjoles,  8.  des  DemeCrios.  —  n.  139; 

ebendaher.  Demetrios  -  Philokypris  Apphias  aus  Olympos  errichtet  fQr 
sieb,  sein  Weib  Eulogia,  seine  Kinder  und  Nachkommen  «n  Grabmal. 
Der  widerrechtliche  Benutzer  soll  dem  Demos  500  Denare  entrichten, 
wovon  der  Angeber  ein  Drittel  erhält.  Nachträglich  wird  die  Bestattung 
des  Herakloon  und  seines  Weibes  Pauson  erlaubt. 

Phaaelna. 

Gardner,  a.  a.  0.  S.  361  n.  137b;  aus  demselben  Manuskript. 
Wohl  Rest  der  Ebrem'nscbrift  auf  einen  0a<nikEt[7iiv  ¥6tx^oa»va  ii'^-(2)a- 
^a>[ffj  n[ü9ia?  (3)  d]ramfg. 

Nach  Lykien  scheinen  auch  zu  gehören  die  von  Gardner  nach 
Cockerell  mitgeteilten  Inschriftreste  a.  a  0.  S.  358  n.  125a,  S.  359  n.  126b, 
8.  30O  n.  127.  133.  135.  136  (s.  unter  XXXIX:  Inscriptiones  incertorum 
locorum). 

XXUL  Famphylia. 

BeszoD berger.  Die  pamphyliscben  Inscfariften.  86DI  Bd.  I  1884 
Heft  4  S.  868-870  n.  1869—1269.    Wortregister  von  Meister,  S6DI 
IV  Heft  1  8. 104  f.  —  Die  Bemeriraogeo  Deeckes  so  der  groliMa  lu- 
ll» 
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schritt  von  Sillyon  n.  1207,  Jahresber.  Bd.  XX VIII  1881  Heft  3  S.  225 
—  228,.siud  uocli  nicht  verwertet.  Zweifelhaft  ist  n.  1268.  Wahrschein- 
lich ans  Phaseiis  stammt  die  voQ  Hirscbfeid  in  Adalia  gefoodeue  Mäo- 
solüäiuschrifl  u.  1269. 

A  ttalia 

aaeh  Rädel  und  Paris.  BCH  IX  1885  S.  436.    Fragment.   Bule  und 

^       Demos  ehren  tien  sonst  unbekannten  P.  Aelius  Bruttius  Lucianus.  rtV* 
{Xajn]7:poTaTov  rhHun[aTov  Ha}nfoh'\aQ^  Afjx[iai  —  Die  Herstelluüi 

lltifiif'tkiaQ  kann  als  gesichert  gelten.  Lykien  wurde  unter  Claudias  mii 
Parophylien  vereinigt,  doch  erst  senatorische  (durch  einen  ProkoDSul, 
<ivduiraroCt  verwaltete)  Provinz  135  n.  Chr.  Unsere  Inschrift  ist  demoaeh 
nach  diesem  Jahre  zo  setien.  —  BCH  X  1886  8.  148  f.  n.  1.  BisiL 
Den  M.  Gavins  L.  f.  GaUieos  ehrt  la  einar  laogatmigen  laschrift,  in  der 
die  Ämter  und  Titel  des  Oefdertea  ia  Asiea,  sowie  seloe  in  Bern  ertal* 
teneo  Ansgeiehnaagea  aafgeiählt  werden,  sein  Klient  M.  Qafiin  Bn* 
1 138  naios.  —  S.  166  n.  3.  Basis.  Bäte  und  Demos  ehren  den  Kaiser  ABto> 
ninns.  —  S.  166  n.  S.  Basis.  Den  M.  Plaacias  M.  f.  Pinto  Henniassi 
Proclus  ehren  M.  Plancios  Pinto  und  L.  Tlb.  f.  Calpnrniana.  —  8.  ifiSL 
n.  4.  Grabschrift,  errichtet  ?on  Severe,  T.  des  Deiphilos,  and  flnea 
Gatten  Oalpnnins  Oarpns  fbr  sich,  ihre  Kinder  nnd  die  Eltern  dsr  8s- 
Vera,  Deiphilos  nnd  Attalis.  —  S.  167  f.  n.  6.  Stein  mit  zwei  Grab- 
Schriften:  1)  des  —  Modestus  itoftarijl!:]^  eh  /^£rci  ratv  Irrra  aofüv; 
8)  (Fragment)  des  Gn.  Valerianns  nnd  des  Fl.  Modestus  (?),  mit  8tn(- 
androhaog. 

Papadopttlos-Kerameus,  K£0J  XV  1864  8.  6S  n.  6.  Gefn* 
den  in  Basileia,  zwischea  Kakabos  und  Attaleia;  Jetst  anf  der  losd 
Syme  Fragment  einer  architektonischen  Versierong  mit  der  Aofesbiift: 
NAYKAHP-. 

Perge  (Matzun). 

t4i^  Badet  nnd  Paris,  BCH  V  1886  8. 168  n.  6.  Zwei  Arcbilitf- 
fragmente.  Der  Demos  der  Pergaier  ehrt  den  Tiberias  Clandins  Csesir 
Angostus,  Vater  des  Vaterlandes.  —  S.  169  n.  7.  Vollständigere  Ab- 
schrift von  Lebas-Wadd.  1373:   Ehren inschrift  des  irtopj^og  crrdm  IL 

Gl(aodius)  Rutilius  Varus  und  des  Ghiliarchen  L.  Cl(audius)  Pop  

cianus  Agellinus  auf  ihre  Grofsmutter,  Priesterin  der  Artemis  Aqrkn  ^ 
der  Athene,  Cl(aadia)  Paolina  Artemisia. 

Aspendus  (Balk). 

Badet  nnd  Paris,  a.  a.  0.  S-  160f.  n.  8.  Ehreolnscfarift  anf  1%. 
Cl(andins)  Qnirina  Erymnens,  8.  des  Tlb.  a(andlnB)  Italiens.  Am  ScUsb: 
itpoeka. 
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XXIY.  Pisidia  et  Isauria 

A.  H.  Smith,  Notes  in  a  tour  in  Asia  Minor,  Journal  of  hellenic 
stiidies  VIII  1887  S.  216—267,  veröflFeutlicht  die  Resultate  einer  mit  Prof. 
Kamsay  im  Sommer  1881  uoteroommeoeo  ßeiae,  baupta&clüicb  im  Gebiete 
des  alteo  Pisidieos. 

Gibyra  (Jmuftsdia). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  234  n.  15;  unvollständiger  nach  Falkcncr  Uen- 
zen, Annali  delT  inst.  1862  und  Lebas-Wadd.  V  n.  1218.  Der  Demos 
und  die  T.paYßaxBtjüix£v{ö)t  ivraü^a  'Pajfi[ai]üc  ehren  den  Mitbres,  S.  des 
Eu  -  ,  mit  einem  goldenen  Kranze  und  einem  Staudbild.  —  Vgl.  die 
Ehreninschrift  Collignon,  BCll  II,  rm  n.  5  (Röhl  II,  113);  a.  a.  O.  S.  599 
D.  6  (Röhl  ebd.)  kaoo  auf  grund  uoserer  Inschrift  hergestellt  werden. 

Ourdurkar  (Dorf  zwischen  Karajuk-Bazar  und  Chorzum). 

Paris  und  Holl  call X,  BCH  IX  1885  S.  325  ff.  n.  15.  Sehr  defekte,  wi-. 

ms  t 

aus  zwei  Teilen  bestehende  Inschrift:    A  (Z.  1-11):    Schreiben  eines 

(königl.  Epistolographen?  vgl.  Polyb.  31,  3,  16)  Am  otos  an  einen 

Dionytas  mit  Hinweis  auf  ein  beifolgendes  königliches  Edikt,  in  welchem 
der  König  die  Berenike,  T.  des  Ptolemaios,  Enkelin  des  Lysiraachos,  zur 
Erzpriesterin  im  Bereiche  der  Satrapie  ernennt,  deren  Statthalter  ohne 
Zweifel  Dionytas  war.  Letzterem  wird  die  pünktliche  Ausführung  des 
Ediktes  sowie  die  AobteUuog  von  Abschriften  desselben  in  den  hervor- 
rageadsten  Ortea  aobeUDblaa.  —  B  (Z.  IS- 88):  Edikt  elaes  KOaigs 
An[tiocbo]s  (so  ist  mit  Sicherheit  bemntdlea)  zu  Hiadeo  dee  obea  ei^ 

wihateo  Am  tos.  Uater  Lobpreis  der  Togeadea  i^  d^eif^c  fioa«' 

UaoniQ  Jao8/M[i^  ordnet  der  König  gOttUehe  Verehraog  derselbea  an  and 
bestimmt  die  Eiariehtnag  des  aenen  Kaltes  gemftfs  seiaer  eigeaea  g5tt> 
liehen  Terehraag«  Eatsprechead  dea  Enpriestera  des  KAaigs  soUea  En- 
priesterinnea  der  Königin  fOr  alle  Tempel  eingesetzt  werden,  in  deaea 
dem  König  göttliche  Verehrung  zu  teil  wird.  Nach  Festsetzung  der  Amts- 
tracht  der  Priesterinnen,  zu  der  ein  goldener  Kraus  gehört,  und  der  Pri- 
vilegien derselben  folgt  die  Ernennung  der  Berenike,  seiner  Verwandten. 
Abschriften  des  Erlasses  sollen  in  den  hervorragendsten  Orten  der  Sa- 
trapie ausgestellt  werden.  -  Das  Edikt  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  zu- 
rückzuführen auf  Antiochos  II.,  der  nach  Polyän  8,  50  seine  eigene  Schwe- 
ster Laodike  heiratete.  Da  derselbe  248  v.  Chr.  seine  erste  Gemahlin 
verstiefs,  um  sich  mit  Berenike,  T.  des  Königs  Ptolemaios  Philadelphos, 
zu  vermählen,  so  würde  die  Inschrift  zwischen  261,  dem  Jahre  seines 


1)  Die  lykaonischeo  loschrifteu  s.  unter  XVII.  Phrygia.  Dort 
auch  Antiochia  Pitidiae  and  Umgegend. 
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B«gi6niQg8antritt68,  und  248  ?.  Chr.  fidlen.  Aospreebend  ist  die  Ver- 
matang  des  Heransg.,  der  Stein  möchte  voii  Leodieea  am  Lycos,  welches 
so  Ehren  der  ersten  Gemahlin  Antiochos  II.  erbaut  war,  Yerschleppt  sem.  | 

Ormele  (Tefenü)  and  ümgegoad. 

Cousin,  BCH  TOI  1884  S.  49T--504.  Teteft.  Umfimgreiches,  | 
hOehs^  interessantes  ond  fast  voUstlndig  erballsnes  Fragment  (anf  drei  ' 
Seiten  des  Steins  88  +  89  +  44  Zeilen)  von  88  Orakeln  der  WOrfeinaatik. 
Jedesmal  werden  ao^efhhrt:  Die  Einer  der  filnf  geworfenen  Wftrfel,  dersn 

Sommef  der  Name  der  Gottheit,  anter  deren  AnrufuDg  das  Orakel  erteilt 
wurde,  die  Zahl  der  gleichen  und  ungleichen  Einer,  das  Orakel  io  drei  | 
(oder  vier)  nicht  immer  korrekten  Hexametern.  —  Besserungsvorschlftge 
von  H.  van  Herwerden,  Mnemosyne  XIII  1885  S.  285 — 287.    Zu  II 
Z.  3:  n\pä^(v,      [ff]^a<r<T£fff,  (»malim  [8]pd0<T£ig  i.  e.  dpaaet;:«)  /i))  rr/mcr- 
[<T£T<v  ob  Y]äp  a/tecvov^  da  dieser  Poetaster  nach  der  gewöhnlichen  Regel 
/li)  entweder  mit  dem  Imper.  Präs.  oder  dem  Konjunkt.  Aor.  verbinde. 
Daher  auch  XIV,  2  zu  ergänzen:  [ptj  npd^jji  n\pa^tv.  —  Z.  4:  ^ake-röv 
[x]al  dfjü^)^au6y  i<n[af.  —  Zu  I V  Z.  5 :  [<T]aiT^pec  laovrai.  —  Zu  V  Z.  4 : 
tJv]  r*  iv  voöaüi  iovra  &eo}  xarij(o[uaiv  e  lr'  wjtov.    —    Zu  VII  Z.  5:  i 
dn^fio9[t  j.  ^  w  p^oi'pjj.  —  Zu  VIII  Z.  8 f.:  iv/&tp£i.  Ebenso  zu  XIX  Z.  2:  , 
Bapffwv  iv^etpet  xti.   Vgl.  Kaibel,  Epigr.  Gr.  1041,  5:  iv^^ipi  {—  p€i)^  I 
^fiVe,  Bapaijaae,  —  Zo  DL  Z.  8:  i^i^Jsrff  8\  8ca  ß[ouj^.  Vgl.  Ksibel,  i 
1041, 4:  5^0«  ^Utg,  np6i^.  Die  flbrige  Erginsnng  Ist  nnbeetinunter;  ! 
fleUeieht:  ndv  ^^ou,  Am  Mol  dmatt^  i^f[d^^etc  8\  Zaa  ß[oüX]j.  — 
Zu  XI  Z.  4:  h¥  {¥)a6a^  Si  r*  idvnu  Ygl  V,  4.      Za  XD  Z.  8:  oHnm  ' 
xwift6c'  v{  onjßMnc  ^  «6;  M  'ißl^  -  YgL  di#  bisher 

bekannten  Ihnlidhen  Orakel  der  WirfBlnantlk  bei  Kaibel,  Epigr.  Gr. 
8.464—480. 

t  Wt  Smith,  a.  a.  0.  S.  236  n.  16.  Ebd.  Felseniuschrift  mit  Reiterrelief 
(des  0£og  <TiuC(ov?).  Votivinschrift  des  Menelaos,  S.  des  Menis,  eines 
opo- {oder  upO''})füka^\  datiert:  ir\p\ui  [^]*^p'  ("üch  der  Ära  vuu  Kibyra 

t  m?  199  n.  Chr.).  —  S.  287  n.  17.  Ebd.  Felseninschrift:  "Exiolui  ßop'.  | 
^lipmv  ß'  Ko£du.  —  184  n.  Chr.  nach  der  Ära  m  Kibjra.  —  S.  238L 
n.  19.  Ebd.  Kajduas,  S.  des  Menis,  ond  seine  Söhne,  erriehten  dem 
Monis,  S.  des  Posidonlns,  ein  GrabmaL  —  8. 280  n.  20  desgL  Demotrios, 
S.  des  B.»  sich  selbst  ond  rjj  yuvatxHao)  sa  Lebseltsn.  —  n.  81  (wiederholt 
anf  den  unteren  Teile  der  Stele)  dem  Artemisios  sein  Weib  Enas,  seine 
Söhne  Mosaios  und  Hieron  nnd  sein  äxvftoe  Musaioe.  Knaa  ist  fielleiefat 
berxostellen  BGH  n,  608  n.  15  (Röhl  n,  118).  —  8.  240  n.  22;  nngenan 
Gollignon,  BGH  II,  263  n.  16  (Röhl  II,  112)  — s  und  Meni[s  zu  Lebseitsn 
dem  lasen  und  der  Eia.  Letzterer  Name  ist  vollständig.  —  S.  241—248 
n.  28.  Hedsohe.  Auf  vier  Seiten  beschriebene  Basis;  bisher  pubUsiett 
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CIG  4367:  Seite  A  Z.  7ff  und  einige  Worte  von  B;  BCH  II,  255  n.  11 
(Röhl  II.  III):  A  Z.  12  ff.  Veraeichois  einer  Liste  von  Beisteuernden  für 
eioeo  öffeotUcheo  Zweck.  Auf  das  Prftskript:  'AxaBf^  iT^XS^  folg^  die 
einselneii  Spcodm  mush  dem  Seheaia:  6  Mm  tvS  diäiwg  Mfu^  Th¥ 
uj^Xüv  (auch  Sxlov)  [ojjv  ]  — .  Nach  A  Z.  6:  d»ior^im  scheint  es  sich 
um  Emchtaog  euer  BUdsinle  in  handehi;  nach  Hicks  TleUeicht  nm  die 
des  *0x^*  Oer  Bcamtenname  der  itpodifovT^Q  (A  6.  8)  b^gnct  auch 
BCH  II,  9iO  Z.  8  and  8.  258  Z.  0  (ROhl  U,  112  o.).  —  8.  248  n.  26. 
Ebd.  Fiagmenl  einer  (6nb)8tele,  von  Menis,  8.  des  DoUaSt  sehiem  Bru- 
der {üthufi)  Menis,  seiner  Matter,  sich  selbst  und  seiDem  Weibe  er- 
richtet. -   S.  226f.  n.  4;  Z.  1-3  fehlen  bei  CollignoD,  BCH  II,  178 
n.  6  (Röhl  II»  112).    Sie  lauten:  'Anb  xoitt^q  }f.  Ka^-i2)7toupvto(}  Jöjjoo 
(3)  Trarpcuvoi  ?Siou;  folgt  die  Widmung  des  M.  Calporoias  £pioeikos  (der- 
selbe in  der  Inschrift  von  Karamanli  BCH  II,  263  n.  16  [Röhl  II,  112]), 
fxtoi^ujzr^Q  zujv  Tzepc  '^A/.a(rzo[v]  Tonwv^  an  den  Zeus  Megistos.   —   S.  248 
n.  24;  CoUignou,  BCH  11,264  n.  17  (Röhl  II,  112).  Ebd.   Die  Zeilen: 
\ 'EXevofj  sind  vollständig.  —  S.  238  n.  18;  ungenau  Collignon, 
BCH  II,  172  n.  4  (vergl.  BCH  IV  Taf.  10  Fig.  3).  Karamanli.  Votivin- 
schrift  des  Osaeis,  S.  des  Attak)s,  t{€)paaafiei^[o^  an  den  l']ü/Cujv  [i?r]j^ 
x6oi\  darunter  das  Reiterbild  des  Gottes  mit  Doppelaxt  auf  der  Schulter. 
—  S.  249  D.  26.  EaldscbÜL  Unter  einem  Reiterrelief  Votivinschrift  des 
Sobellis  IL,  8.  des  Attes  (Gen.:  Vfrr^)  an  den  Poseidon  im^xöos.  Vgl. 
BCH  H,  178  n.  6  (Röhl  II,  112).  •>  n.  27.  Ebd.  Votivinschrift:  'idmA- 
[j|]wMo-(2)c  Jc2  i»o.(8)d.r<tfM  'Bin}^'i4,)\y}dan  (?  Hicks)  Jtot-(6)n^ 
e&mjfß.  —  8. 250  n.  28.  Ebd.  Orabichrift  des  Emmonides,  B*  d^s  ArchoB, 
'Antuxeue  anf  Em[menfjda8? 


Ülbasa  (Belenli)  und  Umgegend. 

Smith»  a.  a.  0.  8.  260  n.  29.  Üz-Baghtscbe.  Die  xJ(rj[pyi^iuH 
Kastor,  ?]Jnas  und  Atas  errichten  ein  Grabmal.  —  Derselbe,  a.a.O. 
S.  250 f.  n.  30.  Kalowi?5!ar.   Püblius  Cornelius,  S.  des  Abaskas,  und  Coi^ 

nelia  Tyche  errichten  ihrem  Sohne  Marcus  Calpurnius  Birrhins  Eutyches 
und  sich  selbst  {eaTots)  ein  Grabmal.  —  S.  251  f.  n.  31.  Belenli.  Nikan- 
dros  errichtet  seinem  Sohne  Marcus,  seinem  Weibe  — ,  seinem  Sohne  — 
nnd  seiner  Tochter  [£Jio£uJli[a]  (?  =  lulja)  zu  Lebzeiten  ein  Qra)>mal. 


Lagb«n.        Fmdin  Yatila). 

Smith,  a.a.O.  S.  253  a.  34.    Fragmentierte  Inschrift  eines  Sar-  im 
kophages,  den  Aar.  Ke —  für  sich  and  sein  Weib  bestimmt;  mit  Straf- 
androhung. Datum:  Ä-oüff  Mtg'  am  28t  nach  der  Ära  von  Eibyro. 
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Isinda?  (Istanoz). 

Smith,  a  3.  0.  S.  252  n.  32.  Unterhalb  der  rohen  Reliefdarstd- 
lang  eioer  weiblichea  Figur  Grabscbrift  des  Hermai(oi;,  S.  des  Tro[k]oD- 
das,  auf  seine  Tochter.  —  Ein  Trokondas,  S.  des  Hermaios,  begegnet  Ijj 
der  Inschrift  von  Kretopolis  Ramsay,  BCH  VII,  268  n.  10  (Röhl  II,  III»; 
vgl.  auch  Clü  4367  g.  —  S.  252  f.  n.  33-  Zwei  Fragmente.  Duiilioi. 
Freigelassener  des  Attalos,  Kestros  und  Damos[i]os,  SS.  des  Piaton.  er- 
richtet ein  Grabmal  für  <;ich,  sein  Weib  Melitioe  uod  seine  $cbwägeria 
Koiriiia;  mit  Strafaodrohuug. 

Anded«  (Andia)  und  Uagflgend. 

Btmsay,  MDAI  X  1886  8.  887i  IfäHfn  Epagatbo«  imd 
Seenoda  weihen  'MifUm  [zfj  ß}ouXf^  xal  S^tf)  ein  aJ/vJ^a  ote 
Hydlrtiara,  Vw  Ntme  dw  Oottbelt  ist  oiebt  eriudtMi.  —  &  Stii 
Bole  nod  Demos  ehren  den  Harens  Plan>(4)ciii8  Oonieli*(5)anu  Gihii 
ipX*'iB)^}ai&af»M¥W  TÄv  £kßa9''{7)rm  o.  s.  w.,  4^;[fc^M(0id{|isvi0f  (U) 
Si  taü  iiß  Tf  OUpßM-ilV^v&y  ndltt.  ~  Unter  letstmr  Stadt  iM  Beifee 
sa  ?erBteben,  welches  demnach  io  nMehster  Nähe  Ton  Andeda  auuetm 
ist  Die  Legende  O^ßnofm  findet  sich  noch  auf  Mausen. 

Smith,  Jonm.  of  hell.  stnd.  Vm  1867  S.  264  n.  86.  aiislliii 
Bnle  nnd  Demos  ehren  den  Marcos  Flaneins  Lelex  als  xtian^  nod  ftU^ 
narpec.  —  B.  86.  Ebd.  Dieselben  ehren  die  Inlia  Ghlide,  Osttis  da 
Marens  Planeias  Lelex,  als  ü6fpmv  aod  ivdpgng*  —  S.  265  o.  87.  INih 
nysios  errichtet  der  Dionysias,  T.  des  Aeimnestos,  einen  Orahstsis. 

Pogla  (Fulla,  Fughla). 

Ramsay,  MDAI  X  1886  S.  335f.  Psephisma  zu  Ehren  des  ADr^ 
lius  A[rteimas]  Dilitriaoos,  dessen  Verdienste  um  die  Bfirgerscbsft  luul 
Würden  aufgezählt  werden.   Z.  ö:  dpj^tatpiwg. 

Smith,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  256 f.  n.  41.  Bale  oixi 
Demos  ehren  die  Aurelia  Harm[a]sta  —  Te[r]tia,  T.  des  Medon. 

{il)aaaav,  dp;(cac{so)pfi(Tafx£vr^u  u.  s.  w.  Die  Bild>äule  errichtet  ihr  Masa 
Aur.  Arteimianos  Dileitrianos  Artoimas.    —    S.  255  n.  39.  FragiB**'- 

Comama?  (Karibtaohe). 

.  Smith,  a.  a  0.  a  267  n.  42.    Reliefitarstething  tweier  Flgsn« 
Ja/UV  7*9  •  •  otf  -O^t  errichtet  KaJÜiiönß  r[ou]  XMtt  rfS  ^MOsI 
sich  selber  ein  QraboMt.  Vgl  CIO  4867  i. 
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äijfioz  JlepfjLivouviiäfv  (KiBÜ-agatsch,  ca.  3  engl.  Meilen 

südl.  vom  Kestel-See). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  228  f.   Weihinschriftcu  auf  eiuem  Felseiiterapel. 

—  S.  229  21.  Ii;  Ramsay,  MDAI  X  1885  S.  341:  Tt.  hX.  f'ojauju  'J.toA- 
Aa»V£  n£pp.iyo[uv-{2)S£wv  Bo^y)^'    -   S.  228  n.  5:  Mat —  [*]«<  — (2)  uto\ 

—  (3)  ^Ai^XXmvi  n6pfi[tvouV'{^)Sian  imjxotf)  (5)  e^^l/f/V.  —  0.6:  'E[ni]' 
TpO'{2)n]oe  eux^v  (8)  if«R^ilUu[M.  n*  7:  —  ^^/V"^-  ^  8*  Ramsay, 
a.a.O.  8.840:   Mdpxof  r^-(2)/o<off  2fm-(S)vM»ff  law9t-{A)bs  e^jx^v. 

—  Die  riehtige  Wortform:  Htp/uMwiHmv  ergiebt  aleli  ans  der  Weihin* 
Schrift  ?on  Siqrma  MDAI  XU  1887  S.  260  n.  12  (s.  8.  71).  Die  Les- 
art bei  HiefoUes  880,  8:  %wti  JMeit^v]  ist  daher  in:  iijftou  Ütfh' 
fuißoüMmß  an  emendieren. 

Keatel 

Snith,  a.  a.  0.  8.  267  n.  43.  Bale  nnd  Demos  ehren  den  0.  Ya- 
lerins  lalianns  Inner  als  Heroen.  Die  Bildsänle  errichtet  seine  Matter  Aar. 
Marda,  T.  des  Metron[d]e8  Demetrios,  ^XoatofiYhe  nal  fwi^u^  )[dptiß, 

Kw/ATi  Moarpimv  (Berreket,  ca.  8  engl.  Meilen  b.ö. 

vom  Bnldnr-Göl). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  229  n.  10.  Rohe  Reliefdarstellang  des  ^llfjaxkr^t 
(2)  Mtofjo^  Moayf£-{Z)mv^  hergerichtet  Stä  intfiB-(4)hjTä¥  Mdvou  (5)  Tara, 
(8)  xa2  'ArrdJIoo  (7)  *diioUm(o9  (8)  Mot  Tp[<»]t}oc  *äp¥i[o]c  (9)  rdo  To- 
HtK  (10)  i^pYoatxo.  —  Zu  letsterer  Form  TgL  ioTftax9&99to  in  der  In- 
schrift von  Kayadlbi  &  l7l. 

Gülde  Tachiflik  (ca.  10  engL  Meilen  aiidL  vom  Buldnr  Göl). 

Smith,  a.a.O.  8.268  n.  48(1).  Zwei  Fhtgmeote.  Votivinschrift 
des  Menandros,  8.  des  Trolles,  an  Ploton  nnd  Koro.  —  o.  44.  Rohe 
Reliefdarstellnng  zweier  Figuren.  —  on  Kolainos  errichtet  seiner  Tochter 
Amma  ein  [jan^fuiSov.  —  n.  46.  Zwei  Sarkophagfiragmente  mit  verstfim- 
melter  Inschrift.  Am  Schlufs:  7*o?c  x\hjpmf6iwts  djxo^oo^Mi; 
Übersetiong  der  lateinischen  Formel:  Heredem  non  seqoitur. 

Hadschilar  (ca.  3  engL  Meilen  südl.  vom  Bnldur  Göl). 

Smith,  a.  a.  0.  8.  269  n.  46.  Orabrelief  mit  fragmentierter  Anf- 
Bchrift,  wonach  Zo[8im]oB  dasselbe  seiner  Tochter  —  errichtet 

Tariköi  (Sttdnfer  den  Bnldur  Gol). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  259 f.  d.  48.   Fragmeotierte  Ehreninschrift  anf  tue 
[Septimins  Severus,  M.  Aorelias  Antoninus  («  Garacalla),  Septimins  Geta] 


^  kj  i^Lo  Ly  Google 


170 


Oriechiscbe  Epigraphik. 


und  lulia  Domua  als  p-^njp  xdorputv.  Die  Inschrift  fällt  zwischen  den 
Regieraugsantritt  des  Caraealla  (198  d.  Chr.)  and  das  Geta  (208  d.  C%r.)- 
V«l.  OIQ  4871. 

Dawar,  Deaer  (ca.  5  eogl.  Meü.  vom  Südende  des  Buldar  Göi). 

Smitb,  a.  a.  0.  S.  880  n.  U.  Deo  Angnati  C.  Aor.  Taleriw  Dio- 
cletianos  «nd  M.  Aor.  Val(eriii8)  Maximiaiiu,  sowie  den  Cäsaren  Flavint 
Valerius  Constantius  und  Gal[er]ius  Goostaotitis  errichtet  ^  ji«M^  JSs)«- 
iiaa9\i^v  v6kQ  eine  Weihiosdirift. 

f  8i-«8        Ramsay,  AmerictD  jomal  of  arehteology  U  1866  8. 1861;  TgL 
Atheoaeiim,  90.  Des.  1884;  Epb.  eidgr.  V  1366.   GraoMtefai:  laMf« 
eines  Reskriptes  ('£S^  imavoJ^Q)  des  Kaisers  Nero  setzten  der  ttpnßw 
r^C  und  dvTunpänjYoc  Quintus  Petronilla  Umb[er?]  und  der  inf]7portoc 
Lucius  Pupius  Praesens  die  Grenze  fest    Z.  13flf.:    atpb[&£']TT^<T[a]v  tä 

p£[v  (14)  iv]  Sb[^\c^  £tv[at  2!aya]kuri^v^  (16)  rä  dk  iv  d\^pta\r£pqi  . 

S.  129-  Dürftiges  Fragment,  dessen  erste  zehn  Zeilen  mit  Z.  1  —  11  der 
vorhergehenden  Inschrift  identisch  gewesen  zu  sein  scheioen.  Am  Schlafs 
ist  wahrsihoiiiiich  herzustellen:  laY]aXaa\(jEiuv.  —  Da  eine  Verschlep- 
pung der  Steine  wenig  wahrscheinlich  ist,  so  erhellt,  dafs  das  Gebiet  von 
Sagaiassos  (s.  S.  172)  sich  längs  deoi  SUdufer  des  Buldar  Göl  erstreckte. 

Takina  (YarischU). 

tsos  Smith,  a.a.O.  S.881f.  a.  18;  flichtige  Kopie  f9B  Araadell 
(bieniaoh  u.  a.  dO  3966  b  and  mit  einigen  YerhenenugeD  nach  Baille 
CIG  Add.  p.  1106,  Lobas  V  ITOO);  neoe»  selbstthidlke^  doch  sehr  fehler- 
hafte Abschrift  von  Davis,  Anatolica  p.  138.  —  Nach  einem  wortreichen 
Priskript  mit  obligaten  Olttckwftnsdhen  Ar  die  Kaiser  [L.  8iptinhni|86- 
Tcras  nnd  H.  Aar.  Antonioos  (=  CSaraoaUa),  aowio  Ar  die  /Hb  'Bpm.  '/mk 
Xi'a  {=  Tulia  Domna)  und  [P.  Septimius  Geta  (aosgelcratBt)]  a.  s.  w.  anter 
dem  Prokonsulat  des  Tarius  Tiiianus  stiftet  der  durch  mancherlei  Ehren- 
ämter and  überseeische  Gesandtschaften  (wohl  nach  Rom)  zur  Zeit  des 
Commodus  um  seine  Vaterstadt  verdiente  Tryphon,  S.  des  ApoUonides, 
rfj  ykux'irdrrj  narpcSi  rw  Taxtvewv  o^ynp  ein  aus  dem  Heiratsgute  seiner 
verstorbenen  Schwester  las  hergerichtetes  IJad.  Er  macht  diese  Schen- 
kung mit  seiner  Gattin  Amma  auf  den  Namen  ihrer  beiderseitigen  Toch- 
ter Basilote  unter  der  Bedingung,  dafs  Eltern  und  Tochter  zeitlebens  den 
freien  Gebrauch  des  Bades  behalten  sollen.  —  8.  261  f.  n.  50.  Von  dem 
auf  vier  Seiten  beschriebenen  Stein  kopierte  Arundell  (CIG  3956  b) 
nur  Seite  A  und  D;  Seile  C  ist  sehr  abgerieben  und  schwer  leserlich. 
Die  Inschrift  besteht  aus  einem  didaktischen  Gedicht  in  Hexametern; 
vgl.  die  iambischeo  -pfutpat  povoartxot  CIG  4810  Add.  Ale  Ken  des 
Godiehtes  dürften  gelten  (B)  Z.  11/12:  0^  eoi  xp^ac'\p]6¥  i^tt  #sodc 
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ßtAnm{m)9m  4MnfpmQ\  (D)  Z.  25:  Vvu/a  ftouMOoa  wt£  «91  Mq  l/f' 
/iwtöu*  —  8. 268  n.  51.  Grabscbrift  des  Slyrot,  8.  des  Artemoo,  «od  t  >» 
der  Mjrtbie  «of  ihren  80ha  — ,  dnodet^ofMivoo  itä  r^c  vaStijwc  t»- 
il«-(4)ibv  upbc  ndma  fjfhi  xat  fttow^  i^\au)iifii^Mn  — ;  datiert  naeli 
dem  Mooaft  ArtemiBioB  des  Jahres  aS'  «5:  i85  a.  Gir.  nach  der  saUani- 
sehen  Ära. 

Kayadibi  (ca.  20  engl.  Meilen  s.w.  vom  Buldur  üöl, 
12  Meilen  8.w.  von  Takioaj. 

Smith,  a.  a.  0.  S.  2681  n.  62.  *lfiMp  'ilJlu[^oc  besthnmt  einen 
Sarkophag  für  sich  und  ihren  Bfson  Menis,  S.  dos  Trophimos.  ~  8.  264 
n.  53.  £oa8,  Gattin  des  Publios,  und  ihre  Brttdcr  Publios  II.  und  Menis 
erricbten  ihren  Eltern  {yo)nthot\  ein  Grabmal.   —   S.  265  n.  56.    Tro-  t  SH 

phijmos  III.,  S.  des  Papias,  errichtet  sich  selber  und  seinem  Weibe  Aur. 
Ammia,  T.  des  Zosimos,  ein  d,vyt7<>\i.  Datum:  imo:  r?ß'  -  255  n.  Chr. 
—  n.  56a.  Artcraon,  S.  des  Polelmü]ii,  und  sein  Weib  Ammias  erricliteu 
ihrem  Kinde  Trukondas  ein  Grabmal,  welches  Philon.  S.  des  Andronikos, 
verferiigt  bat.  S.  266  n.  57.  Unter  der  Formol:  Xsfjere,  no/uodeTTai 
Reliefdarstelluug  eines  Reiters;  dann  der  Nekrolog:  [A]uf}.  E;f>r/^a?o^ 
eh'{3)7paTiwTrjC  (mit  vorgeschlagenem  e:  —  »,  vgl.  Ismir  =  Smyriia  u  a.i 
iaTpa-{i)TeuaeTO  ivSo^iog'  (ö)  noX^oue  ufXecrei^-  (6)  ^nä^  8ta  -^ipuj^  irs- 
(l)^unjw  ylu'{8)xc^  jlifxöpoci  ei- (9)8(4/)  Bavät^,  Seine  d\8eXnol 
Papias  und  Teiaiias«  88.  des  ApoUonios,  errichten  das  OrahmaL  —  Za 
der  Aoristform  iarpattOono  Z.  6/4  vergl.  ^pjräam  in  der  Insehriit  ?on 
A4W/19  ßhatfdmy  (Berreket)  8. 166  Z.  la  —  S.  264  n.  54.  Altarinschrift: 
J19I  Kaitapu  —  n.  65.  Flragment:  /ijnjp» 

Elles  (westl.  Ufer  des  Buldur  Gol). 

Smith,  a.a.  O.  8.  260  n  lü.  Ehreninscbrift  auf  Antoneino«,  8. 
des  Menneas,  Mex$-(3)ffavra  dvopw[v  (4)  itdhpf  BifuSoi  (5)  AovpXk^ 
<i-(6)7r^  XfnjfuxTwv  (7)  M.  Aifukiou  Aov -(9)^00  ftpmvifQ  (9)  dx^t&niQ  tou 
(10)  mi  ijfW¥ott'(il)TowxoQ  ^«d  (12)  ß£w. 

Bnldnr  (Mordtmann:  Burdnr)  und  Umgegend. 

Kontoleon,  BGH  XI  1887  S.  220f.  n.  14.  Fragment  eines  Rats- 
und Volksbeschlusses  (?)  unter  dem  Arrhontat  des  Kallikles  ß\  S.  des 
Diouysios,  des  Tamoo,  S.  des  Koooo,  und  des  Eukiees  (Gen. :  Eux/ieousU 
8.  des  Kallikles. 

Mordtmann,  ArefaloL-eptgr.  Mitteü.  ans  österr.  Tin  1884  8.  19» 
tt.  8;  nach  Abklatsch  des  Dr.  Schmidt,  Unterdirektors  der  Ägyptischen 
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DouiMD.  üotor  dem  Relief  des  Mondgottes  za  Pferde  Votivinscbrift  des 
Meiiog»[8,  8.  des  TVopbimoB,  an  Men.  Die  Imohfift  iit  sdioD  mitge- 
teilt Ton  ColligDoo,  BCH  HI,  884  o.  8  (Rm  II,  112).  —  S.  194  o.  80); 
wie  <K  Über  und  zu  beiden  Seiten  einer  Bttste  des  Apollon  mit  StnUeiH 
kröne:  —  weoQ  fierä  (2)  rjcuv  [d]iff^[v  <8)  xovi  miJltoo^y  (4)  rifiv 
cd-  (5);r4*'  d-{1)vi9^'{8)xa»,  -  Schon  bei  Oollignon,  m.  ■.  0. 
D.  1  (RöbU  a.  a.  O.).  —  a.  6;  wie  o.  Weibinschrift  mit  POrtiaitbfisle: 

Etipwv  ;Ve'[«>v-(2)of  -  (3)—  dviß[r^xa.  —  S.  195  n.  7;  wie  0.  Wer- 
eckige  Säule  mit  Portrait;  darüber:  iVsivy  *^r- (2) ra^ou  o}c  (8)  Mdpw^o^. 
—  S.  104  n.  6;  wie  o.  Stele  am  Brunneo  bei  der  Brtleke  nach  Ketscbi 
Burla.  Rhodon,  S.  des  Antiochos,  Uermoffas  errichtet  für  sich,  sein 
Weib  Babeis  (?  Dat.:  Baßel)  und  Kinder  zu  Lebzeiten  ein  Grabmal.  — ' 
Schon  bei  Gollignoo,  a.  a.  0.  S.  838  n.  0  (Röhl,  a.  a.  0.). 

Kontoleon,  a.  a.  0.  S.  221  o.  15.  Kisli  unweit  Bnldar.  Fragment 
Dcmetrios  ond  Tiolamos  (Timolaos?),  SS.  des  Komon  (so),  errichten  (eine 
Bildsäule).  —  S.  222  q.  18.  Tsekin  unweit  Buldur.  Stiftungsarltonde 
(«and  dtaB^xipf  Z.  4/6)  des  Veteranen  Caios  Innins  lustoa. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  195  n.  8.  Ohne  nAliere  Ortsangabe:  AI 

Aöp*  *^xhfmdS7jc  xal  Adp»  itö$£wwDo[p  (2)  attrotQ  r6  ^pS»o¥  tuä  rotc  9tah 
Söxditg  (8)  Moi  r^v  iaurufv  fiijTipa  Abp»  7ar£rv(4)7tt>v  vu/tfn;v  Aiip.  E^nf- 
äfjfu^Tpc'ou  Bu — ,  »Ein  Fragment  dieser  Inschrift  in  Hinnslrelo  CI6 
3978  aus  Amndell  I  826,  welcher  es  in  unmittelbarer  Nihe  ?on  Galandos 
kopierte.« 

Sparta  (Isbarta). 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  194  n.  4;  nach  Abklatsch  des  Dr.  Schmidt 
(s.  0.).  Mouaetov  xa\  ßtßhofir^xr}  V  1884/5  S.  24  n.  242  in  Minuskeln.  Im 
Dorfe  Kpaffya^na^  drei  Stunden  von  Buldur,  gefunden;  jetzt  in  Smyrna, 
Museum.    Votivinscbrift  Uber  einem  Relief:  lars^ymv  AttoXiuvt 

Kontoleon,  a.  a.  0.  S.  30i  o.  10.  Basrelief  mit  Reiter  und  Weih- 
inschrift des  Marcus  Salvius  [Ajviscus  an  ApoUon  Epekoos.  —  S.  228 
n.  18.  Rhodou,  S.  des  Seleukos,  S.  des  Trolles,  lepaadfUvoQ  stiftet  (t«5/:>ü- 
aaro)  zov  xaHrjEfiova  'EpiiTjV.  —  S.  301  n.  9.  Grabschrift  auf  den  vor- 
zeitig gestorbenen  Malius  Censorinus.  Am  Schlafs:  j^ar-(5)/»eu  (=  /c^dc). 

SagalasBua. 

Kontoleon,  a.  a.  0.  S.  221  f.  o.  16  =  Lebas-Wadd,  1197.  Publins 
Ipiius  DiogeniaoQS,  S.  des  Ptiblius  lulius  Sanctus,  ein  dyopavopiijffac^  weiht 
rjj  yJiuxurdTji  navplSt  das  Uild  eines  Eros.  —  Wadd.  hat  Z.  7,  ohne 
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ZweUU  oaeb  einer  oorreetio  tadte  tod  Bailie,  dessen  Absdirift  er  be- 
nnute:  ZINKAHTIKOY,  docb  kann  Zwxhinttbf  niebt  Eigenname 
sein;  die  Abecbrift  von  Pell  bietet:  EINKTOYMrOY;  bienu  sUmrat 
besser  die  Abscbrift  des  Lebrers  so  Sparta  (s.  o.)*  Karantones,  die  der 
Pablikation  von  Kontoleon  sn  gründe  liegt:  EANKTOYNEOY.  — 
S.  822  n.  17;  ungenauer  Ramsay,  BCH  VII,  268  o.  12  <=  Röbl  II,  118). 
Den  Terentius  Africaaus  (Ramsay:  Marcianas),  rhv  9taai^ft6Tato¥ 
/lova,  ebrt  seine  Vaterstadt 

Die  za  Sagalassos  gebörigen  Inscbriften  von  Dnwar  (Sttdofer  des 
Bnldor  GOl)  s.  S.  170. 

Kieame. 

Redet  und  Paris,  BCH  X  1886  S,  500  n.  l.  i  8t.  s.w.  vom  Dorfe. 
Der  i^fioc  XtUtfiufv  ebrt  Kleon,  8.  des  Kl.,  imevMifTa  äpxirexrooOiniQ 
ivtxsy,  der  dem  Volke  600  Denare  znm  Getreidekanf  spendete.  Sein 

Bruder  Meronon  erricbtet  ihm  nach  testamentarischer  Bestimmung  eine 
Bildsäule.  —  8.  601  d.  2.  N.w.  vom  Dorfe,  bei  dem  Orte  Sarim  Ii.  Der 
Demos  ehrt  den  KaI[lip]pos,  S.  des  Arneios,  welchem  seiu  Sohn  Mer[io]- 
nes  eine  Bildsäule  erricbtet.  —  S.  502  n.  3.  Den  Kaiser  L.  Septa(80)- 
mius  [Severjus  ebrt  lM]ov^oi4itv  b  S^fws* 

Apa. 

Redet  nnd  Paris,  BCH  XI 1887  S.  68  n.  87.  Baoinsobrift:  Eine 
Tocbter  des  H.  A.  Pappas,  Jangfrao  und  Priesterin  ^  ätoö  x(a2)  rcuv 
Afitt»,  bat  auf  eigene  Kosten  den  Tempel  wiederhergestellt  nnd  mit  Zie> 
geln  deeken  lassen.  —  8. 64  n*  89.  Ein  lerbroohener  Altar  tragt  1)  die 
prosaisebe  Weibinscbrift  eines  Tbeopbiloe,  S.  des  Tb.,  Priesters  des  Dio- 
nysos nnd  des  Pantbeos;  2)  die  metrische  Widmung  (mit  Anspielung  auf 
den  Namen  des  Priesters):  B]atftltv  t6v3'  Upeös  6  deot:  iplXoz  i^sri' 
jittfm  -i»  —  Jiovuüroj,  i/tuv  i:a(T)f}bi  ouvofAa.  Beabsichtigt  ist  ein  Disti* 
chon.  —  n.  38.  Stele  mit  Basrelief  und  Grabschrift  einer  Frau  auf  ihre 
Tochter  —  is,  T.  des  Fronto,  und  deren  Mann  Teiephos,  »xarä  öta^j^Moe^, 

Tachtali 

Redet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  66  n.  44.  Kassia  errichtet  ihrem 
Gatten  Taras[is  und  ihrer  Sebwester  jZo^  eine  BildsAnle.  —  8. 66  f.  n.  40. 
Stele  mit  Basrelief  eines  lanienschwingenden  Kriegers:  Fäiöe  ßoJid'{2) 
fituvost  0Mt{9o)pu>$dou  (8)  l)7«i«fft  «ol  (4)  ßmfUHoc  Iwioo»  Darnnter: 
Ilpwun  r[f  I  xcüiib^.  —  8. 66  n,  41.  Montanns,  8.  des  Marios,  enrichtet 
seinem  Weibe  Tatta  eine  Grabstele.  —  n.  48  desgl.  Lucios»  S.  (?)  des 
Achilleus,  seinem  Bruder  Kleonelkos.  —  n.  48.  Auf  dem  Sockel  einer 
wdblicben  Statue:  'B/MutiiM^. 
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K  i  D  i  k. 

Ii  ad  et  und  Paris ,  a.  a.  0.  S.  67  n.  4ö.  Basrelief.  Die  Söhne  des 
Doglasates  ehreo  ihrea  Vater  uod  ihre  Mutter  Kakkis  sowie  eioe  Nao£o]a. 

Isaura  (Hadschilar). 

Rad  et  und  Paris,  a.  a.  0.  8.  67  n.  46.  Die  Inschrift :  laa\upiatv 
ßooXi)  xat  b  dr^fiog  m  ts  au-{2)fiLltoJiet7eo6/x£vot  'Patfiaeot  Lehrt  eine  rö- 

1 117— 1S8  mische  Kolonie  in  Isaura  kennen.  —  S.  68  n.  47.   Sehr  defekte  Ehren- 

■fifß—Ui  inschrift  auf  den  Kaiser  Hadrian.  —  Dieselben,  BCH  IX  1885  S.  4 33 f. 

Zwei  bis  auf  den  mit  Errichtung  der  8tatuc  beauftragten  Epimeieten  völlig 
gleichlautende  Ehreninschriften  der  Bule  und  des  Demos  der  Isaurer  auf 
den  sonst  unhfkuunteD  C.  Etrilius  Regillus  Laberius  Priscus,  Legaten  des 
Kaisers  Anloiiimis,  dvTtffrpdrTjjov  Proprätor)  iTiafrj^etujv  hthxia^^ 
laaupi'ai^  A'ty.auviiA^,  'jrarov.  —  Bisher  war  die  genauere  Zeil  der  Ver- 
einigung von  Cilicien  mit  Isaurieu  und  Lykuuuieu  zu  einer  eiuzigeo,  unter 
Verwaltung  eines  kaiserlichen  Legaten  stehenden  Provios  nicht  bekannt. 
Bei  d«in  Regiernngsantritt  des  Antoniniu  1S8  t.  Chr.  war  dieMibe  noch 
Dicht  erfolgt;  ooter  SeptimiiM  Sevenu  erBcfadot  aie  ab  voHaogen.  Wad- 
dingtoD,  BCH  VII,  290  hielt  sie  Ar  das  Werk  dieses  Kaisers.  Dagegen 
seigt  unsere  Inschrift  die  drei  Landsehafteo  schon  anter  Antoninos  darch 
einen  nnd  denselben  kaiserlichen  Propritor  ?erwaltet.  Die  Yereinigottg 
derselben  sn  einer  «MgOB  Provins  mors  demnaeh  in  die  Jahre  118 --161 

t  ira-iso  n.  Chr.  fallen.  —  Dieselben,  BGH  XI  1887  8. 68  n.  48.  Bote  and 
Demos  der  Isaurer  ehren  Si^  imfuAifvau  '(^dotou  Tißepiou  dpxt^>i«»Q  den 
Kaiser  Mark  Aurel.   Da  derselbe  u.  a.  den  gegen  Ende  175  n.  Chr.  an- 

^  sos-aii  genommenen  Titel  l'apfiauxög  ftthrt,  so  ist  die  Inschrift  jünger.  —  &  68 
n.  49.  Ebreninschrift  auf  die  dveixr^rot  leßaaro)  Galerins  und  Maximi- 
nus, sowie  auf  die  l'eßaaToe  Constantinus  und  Licinn(so)ias.  Die  Inschrift 
fÄllt  zwischen  308  und  311,  dem  Todesjalire  des  Galerius.  —  S.  7o  n.  50. 
Widmung:  Avscxr^rotQ  XeßaarotQ.  —  n  5i:  Ap/tnfjoravsüaav-  roi.  — 
Dem  Scbriftcharakter  nach  iUter,  als  die  vorhergehenden  Inschriften. 

XXV.  Cilicla. 
Celenderia. 

Mooffstov  xat  ßcßhoHi^xTj  V  1884/5  S.  61  n.  upB'  in  Minuskeln. 
Grabschrift  in  sechs  Hexametern  auf  Tertius,  einen  Arzt.  Z.  3/4:  Elr^zr^ 
d/a&uSf  pttoprjS  xaAr^i  u7io<fr^xr^i  \  dvopdaiv  r^ok  yuvai^t  xat  r^iHsocc  ipa- 
TtnooTc.  Neben  ihm  mht  die  «erwürg  'Appa^  am^pan»  xcU^  roD^s  äxotrii^ 
(6)  tSSv  fwnrtv  latputxt  niü  thß  *Aßao  i^ftotaw,  —  In  Proea  folgt  die 
leUtwillige  YerHigung  des  Tertius,  dafe  nadi  ihm  ksiii  andrer  mehr  bei» 
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geseilt  werden  solL  Eio  Zimiteliaodelnder  &7iMmfoQ  lovou  npom^tg 
ftMb  (10)  nsfjl  üxultöantf  tdfw  xaSf     mk  iaBdfiojw. 

Corycn«. 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  362f.  n.  181b:tii7 

~1M 

aus  den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  collected  in  Greece  by 
C.  R.  Cockerell,  1810—14«.  Fragmentierte  Ebreninschrift  auf  den  Kai- 
ser Hadrian,  —  (*JJ^'IaJ  im'xlky^aiv  l)'Aufi-{^b)r.iuv,  rou  a[r|u[vrtuv  (6)  xü- 
piov  — .  S.  363  n.  188  a.  Rest  einer  Ebreninschrift  auf  einen  Kaiser.  — 
0.  189  a.   Späte  loschriftreste. 

Pornpeiopolis. 

Mordtmann,  Arcbäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Osterr  VIH  1884  S.  199  vor  1 1 
n.  22.  Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  258  n.  30;  ungenau  Micbell, 
Academy  1885  n.  073  S.  229.  Mersina,  1  St.  östlich  von  Pornpeiopolis. 
Widmung:  Aeuxcujt  Kataatu,  Ltßaaxoo  (2)  xn\  Ttarpaq  r^f  ra"/^.''^«^  (3) 
u«ä»f,  ^EnT)  uciuvun^  ueujv  •  (4)/iovf,  eoep{Y)iTrj  ix  r.^o'föviuv  (f))  //o/x- 
nTjtoTTükiTwv  (6)  b  Sr^iiog.  —  L.  Caesar,  Sohn  Agrippas  und  Enkel  des 
Augustus,  starb  2  n.  Chr. 

Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  268  11.81.  Rett  einer  EhreniO'- 
scbrift  aus  der  Kaiserzeit:  rptg  ainoxpdropa  (2)  nopmjionoktriuv  (3)  ri^c 
l^io^  xal  dauXou  (4)  xai  o^roM^^UM»  (6)  6  Ü^fto^  xbv  nxiaviff  (6)  xak  nA- 
Tpava       (7)  noJitmc* 

Tarsae. 

MordtmaDn,  K£0£  XV  1884  S.  61  n.  0.  Zu  der  metriscbeQ  In- 
■dvift  Eaiasay,  BCH  YII,  826  n.  64  (ROU  II,  116).  In  ^ijfuoop^ 
TTATTEIN  Z.  9  hielt  B.  letzteres  Wort  für  einen  Fehler  des  Stein- 
netsen,  statt  naTeeiv,  M.  möchte  ein  Cogoomen  des  Demiurgen  ver- 
muten. Die  über  der  luschrift  stehenden  Worte:  EYTYXIHMEPI 
Jas  R,:  i!&Tu/(e)<  'HfjLep\jj]\  M.  schlägt  vor:  Euru/{e)t,  Hpept.  Ist  die 
Dentnng  richtig,  so  wäre  dadurch  der  Namo  des  Geehrten  gefunden. 
Die  drjiirjrpoq  f^epdrwvTee  (Z.  12),  die  die  Statue  errichtet  haben,  waren 
nach  M.  (s.  Druckfehlerverzeichnis)  wohl  eine  Gilde,  die  ihre  Mitglieder 
auf  pjemeinschaftliche  Kosten  begrub.  —  In  Minuskeln  wird  die  Inschrift 
wiederholt  Molktbcov  xa\  ßtßXtoBr))crj  V  1884/5  S.  73  n.  uopq'.  Die  Über- 
schrift ist  hier  gedeutet:  Eilnij^{e)r  (^sij)j^p£p(e)c. 

Adana. 

KoatoUoa,  MDAI  XII  1887  8.  267  n.  29.  Grabscfarift  des  

Inline  AeUanm.  An  Schlnb:  MoSfw  fyt  Datnm:  ^^nog  aC» 
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XXTL  Syria. 

Aradus. 

KUR 

t*7o  Mommsen,  Eine  Inschrift  des  ältern  Plinius,  Hermes  XIX  1884 

ß.  644—648,  ergänzt  das  Fragment  CIG  453Gf.:  'ApaSiatv]  fj  ßo[jX[fj  xal 
6  Stj^o^  (2)  la/ov  lIX\tvcov  ^exoov[Suv  (3)  i7:a()\-^ov  tnzsi'fii^!;  [8\pa.\xwv 
(4)  TT^Joirjjc,  iriapyov  N0  .  •  .  •  (5)  .  .  .  <uv,  dvTErJrpo\7:oy  7\3£-{6)pto]u 
InuXcou  \lA\e\^\dvopüu  (7)  ir:]apyo'j  [T]o'i  ^IotjSa:[xoü  arpaTo'i^  (8)  i^rf'- 
r\porMV  2u/ü[/ai,  E7nif}}^ov  iv  (9)  Ac}V7rr]iüc  XeyewMoi  £,[lxoarr^g  (10)  ovj- 
zipaQ].  —  Tib.  lulius  Alexander  Z.  ö/ti,  ein  vornehmer  alexandriuischer 
Jude,  ist  der  aus  Josephus  wohlbekaunio  Gcueralstabschef  des  Titus  im 
jüdischen  Kriege  des  Jahres  70  n.  Chr.  Dadurch  scheiut  die  Beziehung 
des  Fragments  auf  den  ältem  Plinios  kaum  sweifelhaft  cn  seio.  Anf 
grund  unserer  Inschrift  und  der  litterariscben  Zeugnisse  nnteniebt  der 
Herausg.  die  Ehrenftmter  des  letsteren  nach  der  Zeitfolge  einer  korsen 
Erörterung.  Der  Umstand,  dafe  Plinins  Untergeneralstahscbef  (laL  «oU 
=  vice  proenratoris)  im  Jahre  7U  war,  erlAntert  nns  seine  Worte  in  der 
Dedilcation  seiner  Naturgeschichte  an  den  Titus:  nobis  qualls  in  caatrensi 
oontnbernio!  OCfenbar  gab  die  Prokuration  von  Syrien  den  Aradiern  Ver* 
anlassung,  den  Plinins  in  der  flblichen  Weise  sn  ehren  Die  Prifoktnr 
der  Flotte  von  Miseoum,  welche  derselbe  in  seinem  Todesjahre  79  be- 
kleidete und  die  sich  richtig  in  seine  Beamteulaufbahn  eiofilgt»  hat  io 
der  früher  abgefafston  Inschrift  keine  Steile  mehr  gefunden.  —  »Dafs 
ein  Mann  wie  Gaius  I'liiiius,  der  in  Spanien,  Germanien.  Palästina,  Sy- 
rien, Ägypten  als  Offizier  oder  Reamter  ihätig  gewesen  ist,  der  über 
Kavalleriemanöver  geschrieben  und  im  Goncralslab  des  Kronprinzen  eine 
hohe  Stellung  eingenommen  hat  und  der  ein  Opfer  seiner  wissenschaft- 
lichen Neugier  ward,  ein  Studicrlampeiibuch  wie  die  Naturgeschichte  hat 
sclireibcn  künneu  und  niügeu,  das  wird  allerdings  durch  diese  Aufkla- 
rung seiner  Laufbahn  noch  etwas  rätselhafter,  als  es  bisher  war.« 

Ham  (am  Antilibanon;  V«  St.  nö.  von  BfarabAn). 

Glermont-Ganoeau,  Revue  arch.  IV  1884  S.  27i>  u.  44  (vergl. 
Bev.  arch.  V,  63).  Thttrschwelle:  Mepxoupttp  Jwfuvtp  xwprjc  XoftwvioiK) 

ivouQ  Um'  ^poro^o<(80)  Bda[a]oi  laapira  x{at)  Ouß[£]<Tx7  

f  xmt*^  ino[{\i^<re)f^  x(a2)  r^v  iandinjv  r^s  xatfujQ  BtjXiaßo:  Ixt^päpa  fyp»' 
^jQdxxotf  6  nx^^^-  —      Fnuienname  leffpdpa  begegnetluieli 
bei  Blane,  Inscr.  greoqnes  de  Saida  n.  la  (BObl  II,  118). 

Berytus  und  Umgegend. 

Mordtmann,  HDAI  X  1886  8.  166—171  Teri»ffBntUchl  folgende, 
ihm  von  Dr.  Schröder,  Konsul  des  deutschen  Boichs  in  Behrnt,  abersaadte 
Inschriften  ans  Bebrüt  und  ümgegend:  8. 166  n.  1.  Befamt  Stebiplatle 
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mH  BcUeOantellmig  eines  rnftchtigMi  FteciDom,  welches  ea  tinem  Bande 
eine  Qloeke  trigt,  etwa  nie  ein  Kameel  oder  anderes  Tier.  Mit  diesem 
Fascinam  sind  nodi  swei  andere  von  kleineren  Dimensionen  Terbnnden. 
Dasn  die  Inscbrift:  Baxdi^i  ßdaxmßog  —  jmi2  «6.  n.  2;  vorher  Bean- 
donitt  und  Pottier,  BGH  III  S.  260  n.  4  (BAU  D,  U7>.  Orabsinle  im 
Serail  su  Beirat;  angeblich  ans  Tartns  (Antaradns  besw.  Ifiarathus)  mit 
der  AaÜMshrift:  Md^ya  xfl^  (3)      ^(80)na,  C?«««»  ^ 

/i»'  xrk  —  8. 167.  D6r>el-qal*a;  aas  dea  Rainen  des  groben  Tempels 
des  Ba*al  Haniod.  Auf  dem  in  swei  Stficke  serbrochenen  Piedestal  einer 
bronzenen  Ammonstatoe  steht  die  bereits  herausgegebene  Weihioschrift: 

xai  rdxvfov.  Darunter  eine  metrische  Inschrift  in  nicht  immer  vollstän- 
digen Hesametero  und  Pentametern,  deren  Anfang:  EüM  not^  Bakfuai(h 
ara»Ct  xoipavE  xcu/iwv^  |  xai  xAwe  ö"oü,  Sianora^  vuv  'IXdpou  — .  Der  Her- 
ausg.  schliefst  sich  der  Ansicht  von  Renan  u.  a.  an,  dafs  ßalmarkos  uicht 
als  Nebenform  von  Baal  Melqart,  sondern  als  Übersetzung  des  danebon- 
stehenden  xotpave  xiofiojv  aufzufassen  sei  (raqad  hcbr.  und  syr.  =  spria- 
gen,  tanzen).  —  S.  169  n.  7  (Abklatsch  des  dänischen  Vizekonsuls  Loyt- 
ved);  Clermont-Ganueau,  Revue  crit.  1885  S.  495  —  497.  D6r-el- 
qal'a,  jetzt  in  Beirut.  Weihinschrift:  K]up:tp  [r]£[v-{2)va!üj  Ba^'{3)/xap- 
xujöc  (4)  7(p  xai  Mrj-{ß)Yfj\v  xara  (6)  xiksumv  (7)  ^sou  'A''{6)pep.i^7ji- 
{d)voö  Mä-{io)iipoc  (11)  £(j;(ap:(Tr-ii2)w>  uvz-(i3) ßr^xa.  Die  Bezeich- 
nung des  Balraarkos  als  Megrin  (Z.  4/6)  steht  nicht  vereinzelt  da.  Zwei- 
felhaft ist,  ob  unter  dem  Beb^  'Ape/iBrjivfj^  (Z.  7  ff.)  derselbe  zu  verstehen 
sei.  Dieser  Name  ist  offenbar  das  Ethnikon  eines  einheimischen  Ortsnamens 
ApepL^Tj  oder  ähnlich  (vgl.  u.  a.  auch  das  AptfiaBaia  Matth.  27,  57). 

Heliopolis  (Baalbek). 

Clermont*Ganneau,  Revue  arch.  IV  1884  S.  278  n.  41.  Fragw 

ment:  Z?[/iJ«eff/a*v  /»l€]ipdx!u\>  thippavrbQ  (oder:  dv&tt^^oOßXOQ) 

 tt^  ^ta^Q  ^UpoQ,  —  D.  43.  Stele  mit  Basrelief  und  fragmentierter 

Grabschrift  auf  einen  lulios  Di  — .  —  n.  42.  Anf  einer  BOste:  'ijoyi^ff 

Bar  in  (Lage?). 

Clermont-Oannean,  a.  a.  0.  8. 280  n.  46.  Fragment:  lr[o](»c  1 4» 
€xf\  "  Das  Jahr  725  der  Selendden  beginnt  am  1.  Okt  des  Jahres 
418  o.  Chr.  y  ,n  '  • 

Ohne  nähere  Ortsangabe. 

Glermont*Oannean,  Bern  crit  1886  8.  282  liest  anf  grnnd  ^  w 
einer  nicht  gana  fehlerlosea  Absdurift:  Titkp  cmti^lae  aöwxpdxopoc 
Tpaiavou^  Nepoua  Seßaarou  ufoS,  I^ßaazoH  Psf^uamxou^  äaxtMov  Mtwiag 
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St*      al  (I)«y9ta2  ij^wcw,  Mntomc  nAwm»  v&v  Mdit  ytf^ 

Naoh  dem  Ileraosg.  dflrfte  sioh  der  Avidniok:  dnoA.  —  dtfwvmt  inf 
M oQiobooo|»fer  Meheo. 

Balanae  (Bniai). 

Mordtmann.  MDAI  X  1885  S.  170f.  n.  9  (s.  S.  176  u.).  Frag- 
mentierte Ebreoioscbrift.  Einem  —9wf/<f)  ]4v7:6[^ao  roS]  Jjjjir^rpt'ou  wird 
nach  BAtsbeschlafs  eine  Bildsäule  erriehtet.  ~-  Wohl  Ideatisdi  mit  Be- 
oao,  Mission  eo  Pbönieie  8. 108. 

Westjordanland. 

Euting.  Epigr.  Miscellen.  in  den  Sitzungsber.  der  Berliner  Aka- 
demie 1885  S.  681  ff.  teilt  eine  Auzahl  griechischer,  griechisch-jüdischer 
und  hebräischer  Grabsch riften  aus  Palästina  mit.  —  Caesarea:  A.  a.  0. 
S.  684  n.  78.  79.  —  Neapolit  (Nabulus)  in  Samaria:  Schreiber,  Zeit- 
schrift des  deutschen  Palästinavereins  VII  1884  Heft  2  mit  Lichtdruck- 
tafel. Eine  Dreifufsbasis  mit  Reliefdarstellungen  von  üBka  der  Götter 
und  Heroen,  insbesondere  des  Herakles  und  des  Theseus,  trägt  an  ihrem 
oberen  Rande  eine  Widmung  in  drei  Distichen  (der  erste  Hexameter  ist 
verloren  gegangen),  in  welchen  die  Schönheit  des  in  Atlika  erworbenen 
Weibgescheukes  gepriesen  wird:  — 6vtoQ  Br^xev  'ArB(S<K  ixxofjJaag^  (2) 
ou\vexev  iv  Tpen6d6üaa>  dptareÜBaxtv  &miK¥^  (3)  xdkXMf  xal  fLSyiBet  xa} 
^dptmv  npo^ipmv»  (4)  lopyrn  xaH  Jt^hfocoi  d^aXltnu  xai  n  ysj^Bev 
(6)  ruv  7p(nod*  thopowv,  oft  mrpbc  tv^evir^.  —  Joppe  (Jaffa):  Gier- 
mont-Gaooean,  Revne  orit  1886  o.  87  S.  14 i  Abklatsch  einer  jodi- 
sehen  Grabanfeehrift:  Hydpaaa  ^  t9  *^^^  ßapou^^fou 

fiv^pa'  dvtd[i^]xapev  npurm^  XaobX  xal  2v¥»Xiixtxij¥»  —  EatiOg,  a. 
a  0.  S.  681  n.  62—56.  S.  68S  n.  68.  67.  60.  8.  684  n.  72—76.  80.  S.  686 
D.  87.  S.  688  n.  88—97.  —  Bmmaat  (Amwfts):  Euting,  a  a.  0.  8. 679 
n.  46.  —  Jemialem -and  ümgogend:  Bevne  crit.  1886  n.  6  (9.  Febr.) 
8. 120.  8it8nng8beHohte  der  Acad.  des  inscr.  et  des  helles  lettree  ?om 
80.  Jan.  1885.  Torgelegt  worde  von  Clermont-Oanneao  der  Abklatsch 
einer  Stele  mit  griechischen  Inschriften,  welche  derselbe  vor  etwa  15 
Jahreo  in  der  Nähe  von  Jerusalem  entdeckte.  Es  ist  eine  der  von  Jo- 
sephns  erwähnten  Stelen,  auf  welchen  griechisch  oder  lateinisch  das  Ge- 
setz eingraviert  war,  welches  den  Heiden  deu  Zutritt  zu  dem  Tempel 
Herodes  des  Grofsen  untersagte.  Die  Stele  trägt  den  Text  dieses  Ge- 
setzes (derselbe  wird  nicht  näher  mitgeteilt)  in  griechischer  Sprache. 
Nach  der  Entdeckung  Cl.-G.'s  verschwand  das  Denkmal;  jetzt  wird  es 
im  Museum  Tschinili-KiOsk  zu  KonslÄUtinopel  aufbewahrt.  Durch  Ver- 
mittlung von  äorbia-Dorigny  hat  C1.-G.  einen  vollständigen  Abklatsch  an- 
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fertigen  lassen  kOnnen.  —  Entin g,  a.  a.  0.  S.  684  n.  70.  71.  —  Oler* 
mooNOADDeaQ,  ^pigraphes  Mbrtfqaas  «t  grecqina  m  des  mmtSm 
jnift  in64it8,  Reme  arch.  I  188S  8.  259—277,  verOffeoUielit  eine  AaiaU 
von  hebrlischeo,  bebrtisGh-grleoliiscben  nod  grieehiscben  Anfsehriften  toh 
Grabinrnen,  die  der  Heraosg.  bei  seinen  Nacbfoncbimgeo  i.  J.  1874  ge- 
fbnden  batta.  n.  i— 80  stamnea  ans  eteem  etusifeD  Orabgawftlba 
Tom  Berg  des  Ärgernisses.  Davon  sind  grieebiseb:  S.  265  n.  22:  4*(?) 
I6C0YC  I6COYC  (christlich?),  n.28:  NATANIAOY(?)  =  Na- 
thanaeU?).  n.  24:  Mdaxo^:-  S.  266  n.  25.  26:  MaptdSoQ;  der  Name  ist 
zweimal  wiederholt,  n,  27:  KupBaQ.  n.  28:  Mijau  8.  267  n.  29:  W5— . 
S.  269  D.  34  Fragment  einer  Graburne  vom  ölberge;  unter  der  griechi- 
schen Zeile:  .  n  Aa^npoo  oder  lioa^doou  {H'.  . .  (o^a  .  .  .?)  folgt  eine  he- 
bräische.  —   S.  271  n.  37  Fragment  einer  Graburne  aus  der  N&he  von 

Cho'fftt,  einem  Dorfe  nördl.  von  Jerusalem:  Z.  2  —  Mofjta  .  S.  272 

n.  40  Graburue  aus  der  Nekropole  des  Wadi  Yasul  und  des  benachbarten 
Wadi  Beit  Sahur:  laXwfiTj  (zweimal).  —  S.  273  n.  41  ebendaher.  Dop- 
pelsprachige Inschrift;  griechischer  Teil :  MavdT^/io^.  —  8.274  n.  45  aus 
der  n.n.w.  Umgegend  Jerusalems:  'Avnyoua.  a.  46  ebendaher:  EYjrpa- 
niXou,  —  Askalon:  Euting,  a.  a.  0.  S.  686  n.  81.  —  Gaza:  Der- 
selbe, a.  a.  0.  8.  684  n.  76. 

Aaranitia  und  Oatjordanland. 

Mordtmauu,  Archäol.- epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VIII  1884 
S.  180—189  publiziert  aus  einer  grofsen  Aozahl  griechischer,  lateinischer 
und  semitischer  Inschriften,  welche  vun  dem  deutscheu  Konsul  in  üeirut, 
Dr.  Schröder,  in  Gemeinschaft  mit  dem  dortigen  dänischen  Vizekonsul 
Loytved  auf  einer  Reise  im  Hauran  gosammelt  wurden,  20  griechische 
Inedita.  —  Clermonl-Qanneau,  Revae  arcb.  IV  1884  8.  260—284 
(Ergftozungeu  Y  1885  8.  62t)  ediert  nach  Absobriften  des  Visekonsnls 
Loytved  (s.  o.)  46  Insehfiftanrnmem,  die  grSfetentheils  mit  den  tob  Hordt- 
mann  (s.  o.)  beraosgegebenen  identisch  sind.  —  Frederle  D.  Allen, 
Qntk  and  latln  Inscriptions  from  Palestine.  27  8.  8eparatabdmcfc  ans 
den  Amerioan  jonmal  of  pbilologjr  TI  1885  8. 190— 216  •  TerOffenOieht 
66  lascbriften,  welebe  von  Rot.  Dr.  Selab  tferrill  auf  einer  im  Auftrage 
der  American  Palestine  Exploration  Society  nnternonmeaea  Reise  wah- 
rend der  Jahre  1875—1877  icopiert  worden. 

Aöre  (Sanamein):  Mordtmann.  a.a.O.  S.  18ü  n.  27  nach  Ab-  tw 
Schrift  des  Dr.  Makridibe}  ;  vergl.  CIG  4554-4559.  Seetzen,  Reisen  I, 
37  ff.  beschreibt  die  Ruinen  der  Tempel,  welche  nach  dem  Inhalt  der  In- 
schriften dem  Knlt  der  beiden  syrisehen  OlQeltsgotthtiten  8a*  d  »  Zeus 
MOptoe  nnd  Oad  »  7&/i;  geweiht  waren.  —  Bau-  nnd  Weibinschrift: 
l?n»tfc  AT  ttw  xai  Xß'  (2)  ßaotkimQ  'Aj-pirma  xv{9)piw  ["Ajßßoydiof 
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Mlw...(4)  xoQ  M  ohui9^§i^aw  [f^  (6)  M]pcaß  ati¥  mMOÜbte  mo^ 
iUotf->(6)n^^iff  aral  ri  Bupmita^ya  (7)  d(y)l0r9«8V  ir2  K»pt^  im  rw»  (8) 
timßtiaue  ^  ErgAosoiigeii  nach  016  4558.  Die  Dopp^- 
Ira  QDter  Agripp«  IL  ist  nich  Hommsen  anf  das  Jahr  56  bzw.  6i  n.  Chr. 
tarOckzuführen  (Wiener  nnmismat  Zeitsebr.  DI,  461  iL).  Uosere  loscbrift 

m  wQrde  dann  io  das  Jahr  92  n.  Chr.  za  setsen  sein.  —  Hnmr  (1  St.  s.ö. 

^  ?0Q  H&ra;  letiterei  4  St  östlich  ?od  Knodtra):  Mordtmano,  a.a.O. 
S.  180  D.  1.  GlermoDt-Ganneao,  a.  a.  O.  S.  262f.  o.  i.  Fragment 

eines  Grenzsteines  zwischen  zwei  benachbarten  Dörfern:  Is.[ßaaro\ 

Mal  (2)  äan^lcrravTcoi;  (3)  xau  JUalitfJuaybi  (4)  im^{aviinaTot)  liauaalp]^g] 
(6)  ii/Bov  SiopiZovra  (6)  (Ipnuc  xtofirjQ  Fa  .  c .  (7)/x£a^  xat  \afxa-(8)pi<ov 
[a]rr^pi/  '{d)&^vai  ixEhtj(T'{\Q)av  (fpovxtdt  (U)  H»  'Appco'j  (P/>d-(12)f- 
[H^oq({)  7:{p£(fxc)n{Ei/ap(Ofj)  xr^[v]-{l3)ffs:'7ono^\  —  Nach  M.  fehlen  zu 
Anfang  mehrere  Zeilen  mit  den  Namen  der  Augusti  Diokletian  und  Ma- 
ximian; in  Z.  2.  3  haben  sich  Reste  der  Namen  Constantius  und  Galerius 
Maximianus  erhalten.  Die  Inschrift  fällt  demnach  zwischen  292  und  305 
n.  Chr.  In  Xfipapta  vermutet  M.  den  antiken  Namen  des  heutigen  Numr, 
in  dem  verstümmelten  Dorfiiamen  Z.  6/7  mit  Rücksicht  auf  die  Inschriften 
n.  3  (s.  unter  LX:  »Tituli  christiani«)  und  4  den  autiken  Namen  von 
DjÄsini  <s.  u.).  —  S.  181  n.  2.  Cler mont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  264 
n.  2.  Altarinschrift:  Zrjvujv  K-(1)dSpoo  <iv£-(3)^jjx£v.  —  El  Mudjeidil 
(bei  Teil  el  H&ra):  Clermont-Ganneau,  a.a.O.  S.  267  o.  6  (vergl. 
Rev.  arcb.  V,  62).  Es  handelt  sieb  um  die  Erbauung  eioee  TnrmeB  durch 
Rafas  Magnus.  —  DJ&sim:  HordtmaaD,  a.  a.  0.  S.  181  d.  4.  der- 
moot-Oanneaai  8.  264  n.  4  (vgl.  Bev.  arch.  V,  62).  Efarenfiisehrift: 
*0  KÖptSc  pou  B6¥09  6  XapzpioTaroc)  npiorou  (2)  rd^ripatoc)  M6p(7jc)  «ol 
doiil$]  äp$aQ  iK*^]^  W  '"'^         9toit&wV9C  Kot  &hoQ 

itä  (4)  mofvhc  afo^ra^edt^ae  ^tf^paiUtero.  —  M.  mOehte  die  Insdirüt  der 
Zeit  Justioiai»  soweiflen,  da  Bornn  vielleicbt  identisch  sei  mit  dem  von 
Menander  mehrfoefa  envfthnten  Heerfikhrer,  nnd  vergleicht  in  der  mit 
der  Comitiva  primi  ordinis  verbnndeoen  Würde  eines  Dax  Not  Oign. 
ed.  BOcUng  1,  165.  2,  277.  ^  lebkn'a  (an  der  Pilgeratralto  iwisehea 
Enm  nnd  Djftsim;  Bideker:  Bkaja):  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  182  n.  6. 
Olermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  265 f.  n.  5  (vergl.  Rev.  arch.  Y«  62). 
Metrische  Grabinschrift  in  drei  Distichen,  Ober  der  Pforte  eines  antiken 
Quaderbanes:  fan^Q  ky  Kavdrwv  dv^p  dyabbQ  (2)  re  aa6^p[u}]v  \  reo^* 
[ip]k  ZoßeSdur^Q  (3)  pv^pa  vr/di  cxeXov  [T]u^i^  S'  ilXßta  (4)  itdvra  ropot 
Texie[(T(rt]  xai  auT<S  \  (5)  xal  xeSv^  dXo^tp  otx<p  i[^e\Zop£vij'  |  (6)  yip^ 
3'  h  VA^nap\tp]  ßt6{To)u  Spopov  (7)  fyreXdaaafTOLe  \  dg$a{{)pr^v  (8)  iv  iptA 
Tobc  npovipouQ  npors- (lO) pouc.  —  ZapdpyjjSo^  oIx[oSt[noQ  ioEfparo? 
—  Kdvara  Z.  1  (ältere  Schreibung  für  Kdvada  gegen  Waddington)  ist 
das  heutige  Kanawät.  Zoßeodvr^i  Z.  2  ist  neu,  ZapdpyrjSoi  Z.  10  arabi- 
sierte  Form  von  Zpdpaydo^\  Über  die  syrische  Tyche  Z.  3  vel.  Zeitschr. 
der  deutsch,  morgeniand.  Gesellscb.  XXXI,  99  ff.  —  Zorava  (Zora  oder 
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Ezra);  Allen,  a.  a.  0.  S.  25  n.  61.  Vollständigere  Abschritt  voo  CIG 
4573  c.  —  0.  ö2.    FrugmoDtierte  Bauiaschrift  eines  IJarp/xie  'Afiiiptlfou. 

—  8.  Sd  n.  68.  Rost  «dner  Baninsclirift:-  in[Xd]xatü9¥»  —  n.  64.  Zwei 
Fragmeote  der  Baninscbrift  einet  Kac[ü]'j[/ws;  »  016  4665,  Wadd.  2491. 

—  Bnklah:  Allen,  a.  a.  0.  8. 26  n.  6S.  Fragment  einer  Banintehrift 
nach  den  Kopieen  Merrflls  und  Warren's  (Quarterljr  8tatement  of  the 
Palflstine  Eiplor.  Fond  1869  8.  829).  —  8.  27  n.  66.  Fragmentierte  Bau- 
inschrift; am  8elilab:  M  ^»)oda  ttpiag.  —  BehAoli  Kiakln:  Hordt- 
maoo,  a.  a.  0.  S.  190  nach  Abschriften  des  Dr.  Makridibey.  — *  o.  28. 
Zwei  Fragmente  der  Grabschrift  eines  Asiatnos.  —  u.  29.  Grabechrift 
auf  einen  SOjAhrigen  Obesathos.  —  Bnsr  Hariri:  Mordtmann,  a.  a.  0. 
8. 183f.  n.  6.  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  269  n.  7.  Verstümmelte 
Grabinschrift  eines  —drptog  Avouvou^  der  das  fJ-vr^fiTov      lSe[a^'  errichtet. 

—  'Ahire:  Mordtmann,  a.a.O.  S.  184  u.  7.  Clermont-Ganneau, 
a.  a.  0.  S.  269  n.  8  Unvollendete!?)  schöne  Inschrift:  "AVuy,-  e  Adfjiavoü. 

—  Bekir:  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  276  n.  30.  Fragment:  — 
erwfc?]  intfLEXr^zrl^.  —  n.  32.  /lovTt'ai?)  ]4ßaßa&r^(^).  —  n.  33.  Säulen- 
schaft: IbÜTOC  Tavvr/.o'j  \i]x  nov  idtojv  [ai^Jc'ß^jlxsv]  {?).  —  Snwaret  61- 
Seghire:  Clermont-G auueau,  a.  a.  0.  S.  277  n.  34.  Rest  einer  Votiv- 

inscbrift:  —  a7paT{Eu\ad{iuvuQ^\  x(ai)  nauadii£vo[i\  na\xpmp  Betp 

»ü[^dpevoQ\  [dakA]fOtf(?)  adToe»  M{a})  M  .   —  Bl*Hiy»l: 

Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  8. 277  n.  85.  Weibinsehrift:  OpdxloQ 
ASftoif  l»nk[p]  'A]rptnntav[o]ü  uioö  idv  'Eppr^v,   —   Bitllft  (El- 

Hit):  Olermont-Gannean,  a.  a.  0.  8.  2771  n.  86  (fgl.  Bev.  arch. 
68).  Heiameter:  'haiia  M&danoif  Jwiyijdta  d^xto,  —  Bllimoft 

(Beima):  Allen,  a.  a.  0.  8. 24  n.  58.  Best  einer  Baoinsehrift  ans  dem  t  mi 
Konsulat  des  T.  Postumins  [Titianas]  and  des  Virgilios  oder  Virginins 
Nepotianus;  »  801  n.  Chr.  ~  Neapolii  oder  Selaema  (Suleim):  Allen, 

a.  a.  0.  S.  24  n  57.  Auf  dem  Stein  eines  Tempelgiebels:  'IIpw[S]iji.  — 
Athila  (  Atil):  A 11  e  u,  a.  a.  0.  S.  28  u.  56.  56.  Rest  einer  Ehreninscbrift  t  ni 
auf  den  Kaiser  Caracalla.  —  Canatha  (Kanaw&t):  Mordtmann,  a.a.O. 
S.  184  D.  8.  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  269  n,  9  (vgl.  Rev.  arch.  V, 
62);  fragmentarisch  Allen,  a.  a.  0.  8.  22  n.  51.  —  Bau-  und  Weihinschrift: 
6e<p  nazp[uj  '{2)üJ  Md$tfi[o{  (3)  o  xai  *Avo[^vo - (4) q]  Moxet}i'{h)o'j  loßo' 
S[rjvbg(i)  (.6)  i7:ucrjöe[v  i-(7)x  tu}\>  t8uu[v.  —  M.  macht  aus  angeführten 
Beispielen  wahrscheinlich,  dafs  unter  dem  i^eh;  r.aTpmoQ  der  Theandrios  zu 
verstehen  sei.  —  n.  9.  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  270  n.  10.  Ein- 
gemauertes Fragment  ungewissen  Inhalts.  —  S.  191  n.  31,  nach  Abschrift 
des  Dr.  Makridibey.  Bauinschrift:  —  x\a\Bap6Tr^i:oi  (2)  XapJ^npordxou)  h- 
poMXioog  (3)  rjpot  ülxodopr^&tj.  —  Allen,  a.  a.  0.  8. 22  n.  52.  Best  einer 
Tielleicbt  metrischen  Insebrift.  ~  8. 28  n.  58.  Fragmentierte  WeiUnsehrilt 
an  die  KupSai  'A^vä  foCpatij.  Zu  Wadd.  2345  gehörig?  -  n.  54.  Best  einer 
€M»sdirift:  fMMr]ai,  rixw».  Vgl.  unter  Bafiit  8. 184.  —  8t*a:  Hordt- 
mann, a.  a.  0.  8. 185  0. 10.  Clermoat-Gajin  eau,  a.  a.  0. 8. 270  a.  11. 
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Pfeilerioscbrift  eines  Tempelportals,  stark  verwittert  Nach  der  Zdtbe- 
tliollDOOg:  (6)  i\xT/(rBt^iQ)aa\v  ol  ^•(7)/»<'0  (8)  nBjpißo  •  i9)lX]o¥, 

—  Aog  «hrifitUeber  Zeit  —  BaiidA:  Mor4tmanii,  a.  a.  0. 8. 185  n.  11. 
Clermoot-Ganaeaa,  a.  a.  0.  8. 271  n.  12  (vergL  Bat.  aroh.  Y,  62). 
Allen,  a.  a.  0.  8.  21  n.  60.  M.  Gooceiufl  Geniiaalit-AiMiiBi  Soldat  der 
8.  Gfrenüiclieo  Legfoo,  bat  aaf  eigene  Kosten  tAp  tpSc  ^oMme 
xtf/utT^  (8cbiiibl»ogea  mit  HohUeiste)  errioiiten  lassen.  —  Die  8.  «^r^ 
nftiselie  Legfon  stand  in  Bostra,  wo  sie  mehrere  epigraphische  Sparen 
UatertasseD  hat  »  n.  12.  01ermont*0anneao,  a.  a.  0.  n.  is.  Drei- 
leiUges  losehriftfiragment  —  n.  18.  Glermont-Gannean,  a.  a.  0. 
8.  271  f.  n.  14.  —  Zwei  Fragmente,  davon  a  =  Wadd.  2828  (Kaibel  4S7>. 

II.  ergänzt  dieselben  za  zwei  Distichen:  ""Eart  xa2  (»aach  der  Tod 

bat  sein  Gutest ),  |  ux:  dniolet^ev  d]vijp  [r|o['>r]o  ao^de  Movtfio^.  \\  MvfjfM 

iliofpo(T[u]vijv,  —  Krttje:  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  186  n.  14. 15.  Cler- 
mont-Oanneau,  a.  a.  0.  S.  272  n.  15.  16.  Unbedeutende  Inschriftfrag- 
tir  mente.  —  El  Ayin  bei  Salchat:  Allen,  a.  a.  0.  S.  21  n.  49.  Vollst&n* 

dlRerc  Abschrift  von  Wadd.  1968  a  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Gordian. 

—  Salchat:  Mordtmaun,  a.  a.  0.  S.  186  n.  16.  Clermout- Gannean 
a-  a-  0.  S.  273  n.  17.  Zweizeiliges  Inschriftfragmcnt  von  dem  östl.  Turme 
der  Burg,  wo  auch  Wadd.  1^97.  —  n.  17.  Clermont-Ganneau,  a. 
a.  0.  n.  18.  Schwer  lesbare  Inschrift  aus  dem  Jahre  aqr/  =  298  der 
mit  dem  22.  März  403  beginnendon  bostrenischeu  Ära.  —  S.  187  n.  18. 
Clermont-Gauneau,  a.  a.  0.  n.  19.  Grabschrift:  &äpai  (2)  .Moo'/a 
(S)uc  iT{(jji>)  {i)  X  .  (5)  OdSic  (6)  d&dv'{1)aToc.  —  Bard  (verlassenes 
Dorf  1  St.  östl.  von  Bostra):  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  187  n.  19.  Cler- 
mont-Ganneau, a.  a.  0.  S.  27.3  u.  20  (vgl.  Rev.  arch.  V,  63).  Deck- 
balken mit  liischrilL;  nur  der  Schlufs  lesbar:  (2)  lä}.ßn-{Z)g  b  x\ai  (4) 
To^ .  a- (5) vjy^  'A'{6)ßddXyo(j.  —  Die  beiden  ersten  Nanien  sind  unsicher; 
über  den  letzteren  =  »Diener  des  [Gottesl  Gä  vgl.  Gildemeisier,  Zeit- 
schr.  der  morgeoläod.  Oeseilsch.  XXIII,  152.  —  Boatra  (Bosra):  Mordt- 
mann, a.  a.  0.  8*  189  n.  20.  Olermont-Onnnean,  a.  a.  0.  8.  2T3f- 
n.  21.  Altarinaehrift  mit  den  Z.  2  erkennbaren  Reften:  L^J/>^e^[aoff] 

1 161  'üovA/bv.  —  8. 188  n.  21.   Olermont-Oannean,  a.  a.  0.  8.  2Y4  n.  22. 

—ISO 

Den  Kaiser  Haifc  Aurel  —  ehrt  ^  Boarpiiv^  möhc^  npüt[S]p[£]uovTios) 
ImtJiihü)  Mapttm^w.  —  Ober  letatoren  Monnaen  in  CIL  III  96  nnd 
Benier,  M^liingee  8. 27 ff.  —  Olermont-fiannean,  a.  a.  0.  n.  2S.  Bnn- 
inaehfift:  »Ua[ff]  Kaha69i^Q\  (oder  KaiotuMiu\7)  t»k  [Qa^ 
n[ee]  h  Itrt]  toX(7).  —  Allen,  a.  a.  0.  6. 18  n.  40.  Grabiohrift  (An- 
ftngo  von  neon  Heiametem)  anf  eine  Kupßüia,  ^  8. 10  n.  41.  Gnb> 
leferift  anf  eine  40jlbrige  AipifUa  'Aaz^^  Kwßmf0^  («  aaa  Kdm$m). 

—  8. 20  o.  48—46.  Grabsteine  einer  ObagldBis  "Aßßmt^  MofiMi^  'AUm^p, 
ßofiäpr),  'Apfftvoi^.  —  Adraha  (EdreK,  Dra'a):  AUea,  a.  a.0.  8.  16  n.  29. 
Qrabiteln  der  62jAbr.  /ou^  NeuftäJÜioo;  8.  U  n.  30  der  28jilir.  Zs^fiov 
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Saßt}  SaopdXXofj\  n.  31  des  80  jäbr.  Mapwvac  0tX[fn]mu;  n.  32  der  lefidf^tj 
Maipwva\  u.  33  der  24 jähr.  Ofin^  Miyvdoo-^  n.  34  des  /sp/iav^i  MaüetXoQ\ 
S.  17  n.  35  der  -  br^  \\r.<t\Jj.]iva^,i'\o<)-^  n.  SO  des  25 jähr.  ü'j\ae]}\d]hrji: 
Aö/6voo\  n.  37  des  24  jähr.  .\lafjK\i\a]/o^'  r/!^/V^/vjo]f ;  n.  38  des  rnjähr. 
äo/i/zTiov  J'djieUov  (Akkusative).  -  u.  ;i"J  t  lagmeiil  von  drei  Buchslabeu. 

Chaiphön  (Mzdrib):  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  191  n.  30.  Grabstein: 
Xoüaipa»{2)rtaaß6g  J'i3)to/£vou-{'i)Q  miyrw'{6)v  ^tXoe  i-(6)nDv  fi\  — 
Arbela  (bbid):  Hordtmano,  a.  a.  0.  8. 188  n.  32.  Glernont-Qan- 
aeaa,  a.  a.  0.  S.  275  n/26.  AUeo»  a.  a.  0*  8.  16  n*  27.  Deckbalken 
einer  GrabthQr;  ituterhalb  eines  Kranses:  Mwä  <2)  itdivta  (3)  rd^c  — 
n.  23.  Clermont-Oannean,  a.  a.  0.  n.  27.  SeelmeUigeB  Fragment  mit 
dem  Anfimg:  *dfn$g  Hu/j^.  (2)  ^Tnkp  awttjptaie*  —  n«  24»  Olermont- 
fianneau,  a.  a.  O.  S.  276 f.  a.  28.  Allen,  a.  a.  0.  S.  U  n.  26.  Deck- 
balken: "Exous  qt'  Moxä  xT{{2)at¥  rijQ  n6Xto[f  (8)  Awxioq  j0ju9-(4)Teoc 
M«\t\i»p  (6)  rjjpß  OT^hjjM  aävp  (6)  aw      h  adtg  /iv*(7)i;y)U^  imffijoüoß, 

—  Über  die  Ära  der  Rechen  8tädte  TgL  Wetzstein,  Ausgewählte  In* 
sehr.  S.  256.  —  Capitoliai  (Bcit  er  Ras):  Allen,  a.  a.  0.  S.  14  n.  26. 
Verzierte  Thürechwelle.   Ältere  Inschrift:  irous  xarä  xn'atv  r^j  rröXeote 

—  (die  Fortsetzung  ist  weggemeifselt).  Jüngere  Inschrift:  xs  Aoujuoe 
OöaXipiog  OudXr^g  iaurw  iiw^jinv.  —  Oadara  (Ummkeis):  Mordtmann» 
a.  a.  0.  8.  189  n  25.  Clermont-Ganneau,  S.  278  n.  25.  Allen .  a.  a.  0. 
S.  13  n.  23.  Bessere  Kopie  der  Grabschrift  des  üaius  Annius  (GIG  4660); 
darunter  Mordtmann,  a.a.O.  Clermont-Ganneau,  a.a.O.  n.  39. 
AUeo,  a.  a.  0.  ii.  24:  ^ioiopo^  (2)  xk  lldv^tXog  (3)  otobg  ^rro^-(4)^e?f. 

—  Mordtmann,  a.  a.  0.  n.  26  (Kopie  von  Loytved).  Clermont- 
Ganneau,  a.  a.  0.  n.  38.  Fragmentierte  Grabschrifi  auf  einen  Nei- 
kolaos.  —  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  n.  40.  Allen,  a,  a.  0.  n.  22. 
Grabschrift  auf  einen  zwoltjahrigen  Titus,  S.  des  Maichus.  —  Pella 
(Tubakai  Fah'l):  Alien,  a.  a.  0.  S.  12  n.  21.  Über  einer  GrabthUr: 
0w(T^u/jo'j.  —  Oerasa  ( Dscherasch ) :  Allen,  a.  a.  O.  S.  3  n.  4.  Be- 
richtigter Text  der  mit  Faksimile  im  American  Journal  of  philology  III 
1882  S.  2utJff.  (Röhl  II,  118)  herausgegebenen  metrischen  Grabschrift  der 
Antiochierin  luliauc    Z.  lü  ist  k[r\ifj[a];  zu  lesen  stall  ( ^  1c/>[«J<7[j^» 

—  D.  5.    Fragmentierte  Bauinschrift.    Datum  Z.  1 :  i'Jrouf  rjXp'  u['nk\p  \  mim 

TÄv  I\eßaOTS»v  A^roxparopatv  ütorr^ptaQ.  —  Z.  4 :  ^AvT^ituv^i^voo  Kth 
fi[6d]ou  7ifj[oxfjizoQ  TT^i  veoTTjzoQ.  —  Das  Datum  dieser  losdurift,  kombi- 
niert mit  dem  der  cbristUehen  n.  17  gleichen  Fundorts  (s.  unter  LX: 
tTitali  christiani«),  ermöglicht  die  Bestimmung  der  Ära  von  Gerasa. 
Letitere  ist  datiert  nach  dem  Mal  einer  5.  Indiktioa  des  Jahres  669, 
erstere  nach  dem  Jahre  188  mit  ErwftbnuDg  des  €k>mmodus.  Um  leti- 
teree  Datma  mit  dem  Leben  des  Gommodus  in  Einklang  au  bringen,  ist 
aazanehmeui  daTs  jene  6.  Indiktion  dtsjenige  war ,  welche  im  8ept  601 
n.  Chr.  begann.  Das  Datum  von  n.  17  wAre  alsdann  Mai  608  n.  Chr. 
Der  Anfimg  des  Jahres  669  von  Gerasa  muCs  demnach  liegen  iwisehen 
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dem  2.  Mai  601  mid  dem  81.  Mai  002  n.  Ohr.,  und  das  Jahr  l  warde 
fiUen  swiseheD  den  2.  Mai  48  mid  den  81.  Mai  44  n.  Chr.  Wahneheiiilich 
nahm  die  Ira  tod  Genna  ihren  Anfang  mit  dem  Tode  des  Herodet 
Agrippa  (Frtliyahr  44  n.  Ohr.;  die  Ändenmg  Clintons,  Fasti  Romani  anter 
dem  Jahre  44  auf  doo  Sommer  dieses  Jahres  bernht  lediglich  auf  Yer* 
mutung),  durch  welches  Ereignis  die  Tetrarchenherrschaft  ihr  Ende  er* 
reichte  und  die  Proviozialverwaltung  wiederhergestellt  wurde,  unter  der 
die  griechischen  Städte  der  Dekapolis  einen  hohen  Grad  von  Selbstän- 
digkeit orreichten.  —  Das  Jalir  138  unserer  Inschrift  würde  demnach 
dem  Jahre  181/2  der  christlichen  Ära,  dem  zweiten  Jahre  der  Regierung 
des  Commodus,  entsprechen.   Allein  der  Plural  rcwy  Z.  1  erfordert  eine 
Zeit,  in  der  zwei  Augusti  regierten.    Commodus  wurde  princeps  iuven- 
tutis  175,  Augustus  177  u.  Chr.    Somit  mufs  die  Inschrift  zwischen  177 
und  180  n.  Chr.  (Regierungsantritt  des  Commodus)  fallen.  Wahrschein- 
lich ist  daher  das  Datum  HAP  der  Abschrift  in  RAR  =  l^ö  der  gerasi- 
schen  Ära  (Frühjahr  179  —  Frtlhjahr  180  n.  Chr.)  zu  korrigieren.  -  S.  5 
n.  6.  Reste  einer  Bauinsehrift  ans  dem  Jahre  qp  oder  cp  =  190  oder  106 
der  gerasischsn  Ira  =  288  oder  140  n.  Ohr.  (s.  sa  n.  6).  ~  n.  7.  BaaiB> 
sdirift,  der  infolge  ^  .M/uotc  xtü     9X)oy>ax[«]//tfv[a]  xal  6  jSwliibe  nach 
testamentariseher  Yerfftgmig  eiriehtet  mirdeo. n.  8.  Baniaschrlfl  einer 
xavdmputme       mtdfiiS'  —  8.  6  n.  9.   Anf  drei  Sinlen  des  groben 
SAnlenganges,  weleher  den  Marirtptats  umgab:  a)  äf^iujtptmbg  MjpoMw; 
b)  XafltS^  Irpaxtjffioü  M^pti»9w\  c)  *Epii6)iaoQ  AffB^ftpUm  ks^putm, 
—  inXrpwatv  =  »paid  for.c  —  S.  11  n.  18.  Bessere  Kopie  der  Banin- 
schrift  CIG  4662«'  (vgl.  Addenda  vol.  III  p.  1188).  -  S  6  n.  lo.  Grab- 
stein eines  Kallistos.  —  o.  11.   Reste  einer  metrischen  Grabschrift  — 
S.  6f.  n.  13—15.  S.  11  n.  19.  Geringe  Buchstabenreste.  -  Safot:  Allen, 
a.  a.  0.  S.  2  n.  3.  Rest  einer  Grabschrift:  rarafT,  (2)  rixva.  Vgl.  8.  181  u. 
Q.  54  unter  Canatha.  —  Philadelphia  (Amraon):  Allen,  a.  a.  O.  S.  1 
n.  1.    Drei  Inschriftfragmente  aus  den  Tempelruinen  der  Akropoüs,  von 
denen  zwei  die  arg  verstümmelten  Reste  einer  Chreninschrift  auf  Mark 
Aurel  und  Lucius  Verus  zu  sein  scheinen.  —  S.  2  n.  2.    Zwei  Quer- 
schnitte einer  umgestürzten  Säule  desselben  Tempels  tragen  die  Inschrif- 
ten: A0ÜC6OC,  die  bei  Errichtung  der  Säule  verschwinden  molsteu. 
Wohl  Marken  des  Baumeisters. 


Palm.yra. 

fisr  Im  Jahre  1881  entdeckte  der  armenische  Fürst  Simon  Abame- 
lek-Lassrew  eine  durch  Umfang  und  Bedeutung  hervorragende  In- 
adirifl  mit  grieehisehem  nnd  aramüsebem  Test»  die  er  in  Abschrift  mid 
Abklataoh  nach  Europa  brachte.  Dieselbe  besteht  aus  vier  grofseo,  fut 
quadratischen  Feldern,  die  mit  Ausnahme  des  ersten  in  mehrere  Kolom- 
nea  an  ongellhr  60  Zeilen  geteilt  sind.  Sie  enthilt  den  Worthwt  eines 
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Ratsbeschlusses  von  Palrayra  aus  tiem  Jahre  137  n.  Chr.  und  eine  lange 
Keihe  iu  Austülirung  dieses  Dekretes  getroffener  Bestimmungen,  die  sich 
sämtlich  auf  die  Verwaltung  der  Finuüzeu  vou  Palmyra,  iusbesoudere  auf 
die  Erbebong  von  Zöllen  beziehen.  —  Die  erste  Fuudnotiz  gab  Fou- 
cart,  BCH  VI  1882  8. 4399.,  der  einige  Stellen  nadi  Lanrews  Abldatseb 
pablisierte  (vgl.  BObl  II,  117).  Eine  vollsUDdige  Tramkriptioo  des  grie- 
cbiscbeD  and  aramSischen  Textes  lieferte  der  Marquis  de  Vogll^  im 
Jonmal  asiatiqae  Vni  tome  1  1888  8. 281-246  nnd  tome  n  S.  149-188; 
beide  Anfsfltse  mit  einigen  Nachtragen  sind  vereinigt  in  der  Broschflre: 
Inscriptions  palrayrtoiennes  in4dites;  an  tarif  sons  l'empire  romaln.  Ez- 
trait  du  Joomal  asiatiqoe,  Paris  1888.  8.  47  S.  8  Taf.  Vogttö  benntste 
anfber  dem  von  Lasarew  mitgebrachten  ond  einem  zweiten,  vou  demsd* 
ben  beschafften  Abklatsch  auch  eine  Pliotographie,  die  der  deutsche  Vise* 
konsul  iu  Damaskus,  Lüt ticke,  Latte  anfertigen  lassen  und  zunächst  an 
Prof.  Sachau  in  Berlin  tibersandt  hatte.  Letzterer  formulierte  in  der 
Zeitschr.  der  morgcnländ.  GcscHsch.  1883  S.  562—571  die  aus  dem  Funde 
für  die  Grammatik  des  Aramäischen  sich  ergebenden  Resultate;  vgl.  aucb 
den  Sitzungsber.  der  archäol.  üesellsch.  zu  Berlin  vom  1.  Mai  1883  (Ber- 
liner philol.  Wochenschr.  n.  22  Sp.  695,  n.  17  Sp.  526).  Dr.  Schröder, 
deutscher  Konsul  in  Beirut,  veröffentlichte  dann  nach  einem  vorzüglichen 
Abklatsch  von  Prol.  Eutin g  den  aramäischen  Text  vollständig  und  den 
griechischen  teilweise  in  den  Sitzungsberichten  der  Berl.  Akad.  <ler  Wis- 
senscb.  1884  8.  417—436  mit  Taf.  II.  Eine  von  dem  Entdecker  selbst 
io  dem  rossiscb  geschriebenen  Prachtwerke:  t Palmyra.  Eine  archäolo- 
gische Untersuchung  u.  s.  w.  Petersburg  1884«  mit  Faksimile  (vgl.  Haupt, 
Berl.  phil.  Wochenschr.  1886  n.  16  8p.  460-482,  Hinrichs,  Grieoh.  Epigr. 
8. 868),  S.  44—64  gegebene  Resension  des  griecbischen  Teiles  der  In- 
Schrift,  der  Hauptsache  nach  wohl  von  dem  S.  48  erwähnten  russischen 
Gelehrten  Laty sehe w  herrtthrend.  ist  in  vielen  Stödten  von  Yogll4  ab- 
hingig,  bietet  jedoch  auch  manche  selbständige  Lesungen;  fftr  das  Ara- 
mftische  beschränkte  sich  Lasarew  auf  den  Abdruck  der  Vogtl^schen  Bro- 
schüre. Auf  grund  der  Ltittick eschen  Photographie,  des  Eutingschen  Ab- 
klatsches und  einer  von  Dr.  Schröder  übersandten  vollständigen  Abschrift 
des  griechischen  Textes  publizierte  und  kommentierte  ausführlich  den 
letzteren  Dessau,  Der  Stenertarif  von  Palmyra,  Hermes  19  1884  S.  486 
—  533.  —  Vgl.  auch  Caguat,  Remarques  sur  un  tarif  rccemment  d6- 
COnvert  h  Palm  vre,  Hevue  de  philoIogie  VIII  1884  S.  135—145. 

Feld  I  enthält  ein  Dekret  des  Rates  von  Palmyra  in  griechischer 
und  aramäischer  Sprache;  beide  Versionen  sind  fast  unversehrt  erhalten. 
Das  Dekret  ist  datiert  von  dem  18.  Xauthikos  des  mit  dem  1.  Okt.  136 
n.  Chr.  beginnenden  448.  Jahres  der  Seleucidenära  (=  18.  April  137  n.  Chr.). 

»Als  man  vor  alter  Zeit  ein  Statut  für  die  Verpachtung  (und  damit 
auch  für  die  Erhebung)  der  der  Stadt  Palmyra  zustehenden  Gefälle  er- 
liefii,  hatte  man  einen  kleinen  Teil  der  abgabenpflicbtigen  Gegenstände 
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iii  dasselbe  aufgenommen,  die  Mehrzahl  unerwahul  gelassen.  Von  diesea 
Gegenständen  wurde  die  Abgabe,  der  sie  unterlagen,  nach  einem  her- 
kömmlichoD  Satze  erhoben.  In  jede  fiia^matg  -  den  Kontrakt,  uach 
fvekhem  die  GMMiode  die  Beoatiimg  der  ihr  tostehenden  Gefälle  einem 
Kapitalisten  ttberliefo  —  seute  man  die  Klaosel,  der  Pidtter  solle  sich 
bei  Erhebung  der  GeOlle  an  das  Statut  and  an  das  Herkommea  halten; 
an  das  Statnt  hiasiehtlioh  der  in  demselben  verseiehneten,  an  das  Her» 
kommen  Inbetreff  der  abrigen  Artikel.  Nun  war  es  infolge  dessen  sehr 
oft  tn  Streitigkeiten  zwischen  den  Stenereinnebmem  und  den  soUpflieh- 
tigen  Kanflenten  gekommen;  ohne  Zweifel  hatte  man  sieh  Aber  die  Hohe 
der  »herkömmlichen«  Abgabe  nicht  einigen  können.  Deshalb  beeehliebt 
der  Bat,  letstere  genau  festsostellea;  er  erteilt  den  gerade  im  Amte  be- 
flndüchen  Arehonten  und  Dekaproten  den  Auftrag*  die  in  dem  alten  Sta- 
tnt übergangenen  Gegenstande  su  prOfen  und  sie  mit  Angabe  der  her- 
kömmlichen Taxe  in  den  niebsten  Pacfatkontrakt  aufzunebmen.  Ferner 
sollen,  wenn  dieser  neue  Pacbtkontrakt  von  einem  Pacbtlustigen  akiep- 
tiert  sein  wird,  und  dadurch  die  neuen  Bestimmungen  in  kraft  treten, 
letstere  an  derselben  Stelle,  an  der  sich  der  alte  Tarif  befand,  zu  jeder- 
manns Kenntnis  öfifentlich  aufgestellt  werden.  Endlich  schärft  der  Bat 
den  Arehonten,  Dekaproten  und  Syndiken  ein,  in  Zukunft  dafür  Sorge 
sn  tragen,  dafs  die  Abgabenp.lchtor  die  Tarifsätze  nicht  überschreiten.« 

»Feld  II,  III  und  IV  enthalten  die  in  d#ni  Dekret  angekündigten 
Sätze  der  Em-  und  Ausfuhrzölle,  vermischt  mit  Bestimmungen  über  an- 
dere Hinnahmequelleii  der  Stadt,  und  zwar  Fohl  II  in  aramäischer,  Feld 
III  und  iV  in  griechischer  Sprache.  Beide  Versionen  sind  sehr  unvoll- 
ständig erhalten.  Vun  der  griechischen  ist  etwa  ein  Drittel  verloren  ge- 
gangen, fast  ein  zweites  Drittel  unleserlich  entstellt  ;  der  aramäische  Text 
hat  zwar  von  jeder  Zeile  einige  Buchstabcureste  bewahrt,  allein  verständ- 
lich ist  auch  von  diesem  nicht  die  ILllfte.  Die  unversehrt  oder  fast  un- 
versehrt erhalteneu  l'aitieen  decken  sich  in  beiden  Versionen  der  Haupt- 
sache nach.  —  Der  Text  enthält  in  bunter  Folge  verschiedenartige  Be- 
stimmungen Uber  die  in  Palmyra  auf  Rechnung  der  Stadtgemeinde  er- 
hobenen Abgaben,  an  erster  Stelle  Sfttze  fttr  die  von  verschiedenen,  in 
dem  alten  vo^ioq  nlauHMoc  ttbergangenea  Handelsartikela  sn  entrichten- 
den Ein»  nnd  AusfiihrtOlle*  Den  Anfang  unter  den  mit  einem  festen  San 
belegten  Handelsartikeln  machen  die  Sklaven  (fftr  die  Einfahr  von  »poeri« 
22  Denare).  Der  Name  des  sweiten  Artikels  ist  hn  Griechischett  verloren, 
im  Aramäischen  onventandlich;  bei  Besteoemng  desselben  wird  swischen 
Kameeis-  nnd  Eselslast  nnterschieden.  Weiterhin  folgen  ZOile  fOr  Pnr- 
pnrstolfe  (der  Ansliihrsoll  vielleiGht  8  As  fftr  das  üp/ta),  Wollstoffe  (?), 
Salbe,  öl  nnd  die  nur  im  aramiiseben  Text  erhaltenen  Artikel  von  Fett, 
Oesalsenem  u.  s.  w.  —  Aach  sonstige  Bestlmmangen  Aber  die  ZoUerhe- 
bongen  werden  getroilBii,  bsw.  wieder  eingeschirft;  so  Ar  Yiktnalieo  nnd 
FrOchte,  für  leere  nnd  beladene  Kameele.  Hieran  sohiieben  sich  Ah* 
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gabesätzo  für  Kleinhandel  und  Gewerbe:  1  Denar  monatlich  für  jede 
Schusterwerkstatt  und  jeden  Laden,  2  As  für  oiu  zubereitetes  Fell.  £s 
folgt  eine  Art  Gewerbesteuer  for  Het&ren,  Saizverkauf,  eioe  Sehlaeht- 
ateoer  mit  betig  auf  Verordoiingeii  des  GemumieiiB  Gtesar  (Oberstatt» 
bftlter  der  fistlieheo  ProvioseD  17^19  n.  Cbr.)>  Beetimonuigin  Uber  die 
üekalisclie  Aubeote  des  WaseerreichtaaM  der  ptlmyrenisohen  Oaee,  aoch 
wohl  ttber  die  von  der  Natsnieliraog  der  OieiitUebeo  Weiden  in  erhebende 
Siener.  Anlberdem  werden  Beetinmangen  aber  die  Stenerverwaltang  im 
allgemeioen  festgesetzt:  Verhol  der  Eintreibung  von  Abgaben  dorch  Uo- 
befugte,  Fixierung  des  Rechtes  der  Steuerpächter,  von  renitenten  Abgabe- 
pflichtigen Pfänder  zu  nehmen.  Etwaige  Streitigkeiten  sollen  vor  einem 
—  oatOrlich  römischen  —  in  Palnyra  residierenden  Beamten  oder  Mili- 
t&r  zum  Austrag  kommen.« 

»Wie  somit  auf  griechischen  Handel<?plätzcn ,  wie  Rhodus,  Athen. 
Hafeuzöllo  erhoben  wurden,  besteuerte  man  in  Palmyra  die  Waaren  beim 
Betreten  und  Verlassen  des  Stadtgebietes.  Zölle  dieser  Art  waren  dem 
freien  Griechenland  fast  ganz  unbekannt.  Landgrenzzölle  in  grölserem 
Mafsstabe  scheinen  erst  die  Römer  eingeführt  zu  haben.«  Parallelen 
zu  der  zollpolitischen  Selbständigkeit  Palmyras  unter  den  Römern  s.  bei 
Dessau,  a.  a.  0.  S.  530 ff.,  der  überhaupt  ftlr  die  oben  gcgcboueu  Aus- 
fOhrungen  zu  vergleichen  ist. 

Heazey,  Revue  crit.  1887  S.  19.  Grabstein  eines  Bürgers  der 
römischen  Kolonie  zu  Beirut  mit  palmyreuiscber  und  griechischer  In- 
schrift. Letztere  lautet:  .Väpxoc  (2)  %ühog  (3)  M$tfia^  (4)  \ipi(miSijQ^ 
(5)  xökwv  (=  colo)  (6)  Bi^ttoct  (7)  nar^  jloU'{ß)KÜX^^  j^-{9)macbc 

Haleb  (ku  XaUnufj)  in  Syrien. 

MoDOEiov  xai  ßtßko&Tjxrj  V  1884/5  S.  86  u.  278  iu  Minuskelu.  Grab- 
schrift  auf  Maron  und  lulis  als  dXuTtot. 

XXIX.  Aegyptus. 
Alezandria. 

Merriuni,  The  greek  and  latin  inscriptions  on  the  obelisk-crab  la/ia  t 
in  the  Metropolitan-Museum  New- York.  New-York  1883  49  S.  und  1  Taf. 
2,50  Mk.  Vgl.  Academy  u.  593  1883.  Atheoaeam  n.  2911  1868.  —  Er- 
neute Lesung  der  bilingnen  Inschrift  anf  der  Scheere  eines  der  vier 
Seekrebse,  welche  paarweise  die  »Nadeln  der  Kleopatrac  tragen.  Z.  l : 
LIH  KAIZAPOE  hsw.  ANNO  XVIII  statt  des  bisherigen:  LH 
KAIZAPOZ  und  ANNO  VIII.  Dadurch  wird  die  Inschrift  in  das 
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18.  Jahr  der  von  der  Eroberung  Älexandrias  30  v.  Chr.  datierenden  ägyp- 
tischen Ära  (-^  13/12  V.  Chr.)  verlegt  und  stimmt  genau  zu  der  von 
M&riette  und  Wescher  in  PhUä  gefuodeDen  losohrift  (Bnllettino  1866 
S.  49f.;  vgl.  RAhl  II,  119),  die  gleicbfdls  den  Praef.  Aegypti  P.  Sstoiin 
BariMunw  in  dts  18.  Jabr  der  einheimiflclieii  Ära  setit.  LeUtereo  ideoti* 
filiert  der  Herausg.  «ohl  mit  Recht  mit  dem  CIL  X  6169  Brwihoten, 
deaseo  Gognomen  dann  Barba[ra8,  nicht  Barba[tos  n  ergftuiea  wSre.  ^ 
Ober  die  aas  der  Inschrift  la  entnehmenden  geeohiehtUchen  Folgerangea 
vgl  die  Reieneion  von  Schiller,  Berliner  philo].  Wochenecfar.  1884  a.  l 
8p.  13 f.  Bauer,  PhUol.  Aoseiger  XIV  1884  8. 6—8.  —  [Derselbe, 
American  Jonmal  of  arehaeology  I  1886  Heft  l:  Inscribed  sepalcral  vases 
from  Alexandria  (ans  der  Sammlnng  von  Feaardent  in  Neii*Tork)]. 

S4T-  Miller,  BGH  IX  1885  S.  146.  Sammlang  von  Pogioli  in  Alexan- 
^  dria.  n.  8.  Wdhinsdirift  des  Königs  Ptolemaios,  S.  des  Königs  Ptole- 
maios  and  der  KOnigin  Berenike,  0eAv  Ebepyerwv,  an  Eoodia.  —  Pto- 
lem.  IIL  regierte  247 222  v.  Chr.  —  b.  7.  Der  'Apri/xtSt  Swntpat  weiht 
etwas  hnikp  ßam^iwQ  IkoUfiotoo  der  Athener  Epikrates.  —  n.  6.  Grab- 
stein der  Proooia  ans  M ylasa. 

Jullian,  Kevue  arch.  VII  1886  S.  266flF.  n.  1.  Jetzt  im  archäol 
Museum  zu  Marseille.  Marmorplatte  mit  Schriftcharaktrren  des  2.  oder 
3.  Jahrh.  v.  Chr  :  llukoxpdzr^g  UuXuxparou  (2)  rtri  llok'jKjxizo',  .tfjyEh»^- 
(3)  o  d/)^(aojnar<nfOka$.  —  S.  271  f.  n.  2  mit  Faks.  Ebd.  Kathclbafte 
Inschrift  in  Kursivcharakteren:  Ahgape  (2)  JpeaBoxM  (3)  lÜlC  T^^^i  (4) 
ahroTf  £?ro-(5))j<Te-  e'np'r/^{e)t.  —  S.  272  n.  3.  Ebd.  Widmung:  \4pffcv6r^t^ 
(2)  0t/.aoiX^uji.  —  n.  4.  Ebd.  Grabschrift:  'HXiuoiupe,  (2)  £h<l'jy[B)t.  — 
S.  273  n.  5  CIG  5362  b.  Rhein.  Museum  1  S.  209.  Kaibel,  Epigr. 
n.  260).  Ebd.  Z.  l  ist  zu  leseo:  Bepei^txae.  Z.  3  ist  das  £  von  poXouüa 
etwas  beeehadigt,  sonst  klar.  Z.  4  ist  in  lesen:  iartpofu»,  Z.  5  fehlt 
nnr  O;  siso:  narpi  ydlo^jg  npoJlenouaa  mtX. 

Nerutsos-Bey,  Revue  arch.  IX  1887  S.  1U8  209.  291  -298  teilt 
eine  Anzahl  von  Inschriften  (meist  Grabsteine)  aus  Alexandria  und  Um- 
gegend mit,  von  denen  einige  schon  ediert  sind.  Von  Interesse  ist 
nur  eine  Votivinschrift  (S.  208  n.  11)  des  Königs  Ptolemaios  (IV.  Pbilo- 
pator);  nach  dem  Uerausg.  aus  dem  Jahre  217  v.  Chr. 

^  Naucratia. 

« 

NaakraUs.  Part  I.  1884—86.  By  W.  IL  Flindera  Palrie. 
With  chapters  by  Cecil  Smith;  Ernest  Gardner,  B.  A.;  and  Bar- 
clay V.  He  ad.  Third  memoir  of  the  Egypt  Exploration  Fand.  London 
1886.  ym,  100  8.  4.  Mit  44  Taf.  —  Mankratis.  Part  II.  1886—86. 
By  Ernest  A.  Oardaer,  M.  A.,  fsllow  of  GomiUe  and  Gaios  GoOege 
ete.,  Director  of  the  British  School  of  Aichaeology  at  Athens.  With  na 
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appendix  by  F.  LI.  Griffith,  B.  A.,  of  the  British  Musouni  etc.  .Sixth 
memoir  of  the  Egypt  Exploration  Fund.  London  1888.  VI,  92  S.  4. 
Mit  24  Taf.  —  Die  auf  der  Stätte  des  alten  Naukratis  ent deckten  zahl- 
reichen Inschriften  (19  Stein-  und  881  Vaseninschriften,  Cast  ausschlielso 
lieh  kurze  stereotype  WidnungeD  «n  ApoUoD,  Aphrodite  n.  8.  w.,  fllhrteo, 
naohdem  seboo  Kirchhoff,  StudioB^  S.  44fL  die  ehrooologischen  Folge* 
ruDgeo  der  Eotdecker  bestritten,  zu  einer  lebhefteo  Kontrofene  swisoheo 
den  Hennig.  und  Prof.  O.  Hirsehfeld  in  Königsberg.  Vgl.  Hirsdifsld, 
Die  GrfindoDg  von  N.;  mit  Anhang:  Die  grieohisehen  SOldnerinschrttten 
Yon  Abn-Shnbel,  im  Rhein.  Mns.  42  (188?)  8. 809—884.  Derselbe,  Aca- 
demie  9.  Jnli  1887  8. 89.  Gardner  and  FUnders  Petrie,  Acad.  16.  Jnli 
1887  S.  48  ff.  Hirsehfeld,  Acad.  80.  Ang.  1887  S.  188ff.  Oardner,  Aead. 
87.  Ang.  1887  8. 189.  Hirschfeld,  Zn  den  Inschriften  von  N.  Zar  ür> 
geschiehte  des  ionischen  Alphabets.  Grflndnngsseit  von  N.,  im  Rhein. 
Mos.  44  (1889)  8.  461-487.  Derselbe»  snsammen&ssend:  Berl.  philol.  Wo- 
chenschr.  1890  n.  29/30  Sp.  909  ff.  und  Les  ioscrr.  de  M.  et  rUstoire  de 
ralphabet  ionien,  io  der  Revue  des  Stüdes  grecques  1890.  —  Als  gesicher- 
tes Resultat  dieser  vielseitig  verzweigten  Untersuchungen  wird  man  einer- 
seits fQr  eine  geringe  Zahl  der  ältesten  Vaseniosohriften  ein  bis  um  die 
Mitte  des  7.  Jahrh.  v.  Chr.  hinaufreichendes  Alter  annehmen  dtlrfen,  wäh- 
rend die  überwiegende  Masse  der  Inschriften  zweifellos  dem  6.  Jahrh. 
angehört;  andererseits  lieferten  die  epochemachenden  Funde  das  für  die 
griechische  Alphabetologie  unvergleichlich  wichtige  Ergebnis,  dafs  das 
Alphabet  von  Milet-Naukratis  bereits  um  f.5ü  v.  Chr.  seine  letzte  Erwei- 
terung erfahren  hatte  und  die  Zeichen  ^  und  verwandte,  während  die 
ungefähr  gleichzeitigen  Inschriften  von  Abu-Simbel  (IGA  482)  für  das 
nord-  und  südionische  Alphabet  die  Zeichen  ^  und  O  belegen.  —  Von 
nicht-ionischen  Inschriften  sind  als  bisher  einzige  archaische  Schriftdenk- 
mäler der  äolischen  Westküste  Kleinasiens  eine  Anzahl  lesbisch  -  mytile- 
näischer  Vasen aufschriften  (II  n.  786—793)  von  Interesse,  die  gleichwohl 
bei  dem  Mangel  an  charakteristischen  Zeichen  den  lange  ersehnten  ur- 
kundlichen Beweiä  für  die  Abstaminuug  dieses  Alphabetes  uicht  erbringen. 

Dtr  Rife  (unweit  Croeodilopolis). 

Sayce,  Academy  611  1884  Sp.  51.  Felseograb  mit  der  loschrift: 

AbydaB. 

Über  eine  Ansahl  von  Sajce  an  den  Tempelwänden  kopierter  In- 
sehrifken  m  epichoriscfa-kyprischer  Schrift  s.  unter  XU,  Gt^pras  (8. 87). 

Ptolema'ia  (Meoabieh)  io  der  Thebau  und  UmgegeDd. 

Miller,  BGH  IX  1886  8. 183fi:  n.  1.  Die  m/vftar  ntpt  rhv  Jeö^  nach 
mm»  xeü  (8)  09oöc  *Äi§Xfpobc  ehren  den  Joa^u^oc  ßtoX^uUlou  Xuorpdh  ^ 
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TtoQ  wegen  seiner  Verdienste  uro  den  Kult  des  Königs  Ptolemaios  (Phi- 
ladelpbos),  des  Dionysos  und  der  anderes  Gittter,  sowie  um  die  ImA 
der  dioojndsGhen  Ktastler.  Unter  dem  Deinret  folgt  io  drei  KolmDeB 
eil  YerMiehnis  der  letiteien.  —  Ygl.  Befoe  erit  1886  S.  80  (Acad.  des 
imcr.  et  des  beUes  lettres,  Sitsungsber.  von  86.  Det.  1864).  —  8. 140t 
0.  8.  Die  dionysischen  KOnsUer  mp\  Jtdyumnt  xat  ^toöc  'AMf^^ 
ehren  den  Dionysios,  S.  des  Mosnios.  8. 141  n.  S.  BuKk»  IhoiMfaiim 
(8)  ^Xo/vitopt  erriebtet  einen  WeihaHtr  der  cnch  sonst  bekannte 
Zeuspriester  Nikomacbos.  —  S.  144f.  n.  4.  El-Hacayah,  s8dl.  von  Edfo. 
Rest  einer  arg  verstammelten  metrischen  Grabscbrift.  von  der  8Vs  Di- 
stichen erhalten  sind,  in  barbarischer  Sprache.  Der  Verstorbene  preist 
sich  glQcklich  wogen  der  Bestattung  durch  seine  Kinder  (bnö  it^äwv  Z.  4), 
die  ihm  deu  \S  eg  in  die  Bebaasong  des  Hades  versftfse  {xartvat  statt 
xaTtdym ;  vgl.  xart/iev). 

Zvrischen  Küs  und  Koft 

Sayce,  Academy  n.  662  1885  Sp.  28.  Eine  von  Lausing  gefun- 
dene arg  verstQmmelte  Inschrift  verherrlicht  den  Septimios  Severus,  dessen 
Sohn  Antoninus  (CaracaUa)  und  die  lulia  Domna. 

Thebae. 

Oollitz,  8QDI I  8.  180—184  n.  880—888  wiederholt  unter  den 
»ioilsoben  Inschriften«  die  beknnnten,  den  loUschen  Dialekt  nachnhnien» 
den  Epigramme  des  Mennonkoloises. 

[Bicheler,  Rhein.  Hoseum  89  1884  8.  151-165  veröffentlicht 
und  ergänzt  das  Epigramm  (3  Distichen)  einer  Scherbe  ans  dem  Trim- 
merfelde  des  groben  Tempels  an  Karnak.| 

Syene  (Aeauan)* 

Miller»  BGH  IX  1885  8. 146  n.  6.  Fragment:  WfiBmJi4a>€  /Trf«* 
Jttfia&m  wo  (8)  09o5  0tlo/i:iTüfMe  — . 

Sayee,  Academy  n.  784  1886  Sp.  801  f.  Eine  griechische  Inschrift 
von  66  Zeilen  scheint  Bestimmungen  der  Könige  Ptolemaios  Philometor, 
Ptolemtioe  Eupator  und  der  Kleopatra  zn  gunsten  eines  Priesterkolle- 
giums von  Elephantine  zu  enthalten.  Die  Stele,  weiche  die  Inschrift  eot» 
bftlt,  ist  als  ThQrpfoslen  benutzt  und  in  drei  Teile  serlest  worden;  bis* 
her  ist  nur  der  mittlere  Teil  gefunden. 

Pbilae. 

Wilcken,  Die  Oheliskeninscbrift  von  Fhai,  Hermes  88  1887  S.  1 
—16,  seigt,  dafii  die  von  Letranne  ans  der  jetH  in  En^and  befindUchen 
mschrift  016  4896  gemgenen  Folgerungen  simtUch  auf  unsntreiettdin 
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Ergänzungen  bernhen.  Eio  Verglflieh  dw  Papynislitteratar  ergiebt,  dib 
dM  SeMbeo  tuiter  A,  in  welehem  den  Prieetern  die  Erricbtimg  eioer 
8t«le  gwtettet  wird,  nicht  ~  wie  L.  tnf  grood  doer  inrtlkmliSien  leter- 
pretatioo  Jon  C  meint  —  von  dem  kOidgUcbeD  Epistolognq^hen  Numonios, 
sondern  von  dem  KOnige  selbst  ond  den  beiden  Kleopatren  (II.  nnd  ni.) 
herrOhrt  Ferner  erhellt  ans  der  auf  demselben  Obelisken  befindliehen 
HieR>gl7phen!nschrift»  dal^  der  Kalt  der  Isis  von  Philä  nnd  Abaton  mit 
dem  der  Ptolemfter  verbunden  war  (wie  denn  wahrscheinlich  an  allen  Kult- 
st&tten  des  Landes  die  Ptolemäer  seit  dem  3.  Jahrh.  neben  den  ägypti- 
schen Loltalgottbeiten  als  auwauH  9toi  verehrt  worden  zu  sein  scheinen), 
sowie,  dafs  die  durch  Ergänzung  zu  gewinnende  Reihe  der  Ptolemäer 
mit  den  beiden  Adolphen  anting,  und  dafs  nicht  die  Pripsterschaft,  son- 
dern Euergetes  II.  den  Obelisken  und  ein  Seitensttick  zu  demselben  auf- 
stellte. Da  in  der  Hieroglypheninschrift  Euergetes  II.  nur  mit  einer  Kleo- 
patra,  seiner  Gemahlin,  erscheint,  so  sind  beide  Inschriften  zu  verschie- 
denen Zeiten  abgefafst  und  zwar  die  hieroglyphische  zwischen  145  und 
141  V.  Chr.,  die  griechische  zwischen  141  und  132,  oder  wahrscheinlicher 
126  und  117  v.Chr.  Die  Bewilligung  ihres  Gesuches  wurde  deinuach 
von  den  Priestern  auf  dem  schon  mehrere  Jahre  vorhandenen  und  von 
demselben  Euergetes  ihrer  Göttin  Isis  gestifteten  Obelisken  verewigt 

Krall,  Wiener  Btvdien  Y  1888  S.  8l2ir.  setst  das  Datum  der  von  tt  t 
Letronne,  Beeneil  des  inscr.  grecques  et  latines  de  r£gypte  II,  136ff. 
heransgegebenen  doppeltdatierten  Inschrift:  \^  rou  sT  ^(«nw^) 
A'  nicht  mit  jenem  aof  den  96.  Mlrs  8S,  sondern  auf  den  28.  Ifin  32 
Chr.  —  Nach  Porphyrins  (bei  Eosebias  ed.  ScbOne  1, 170)  gab  Antonius 
nach  dem  Tode  des  Lysimachns  dessen  Gebiet  der  Kleopatra  in  deren 
18.  Regierungsjahre;  die  folgenden  Begterangqalire  derselben  wurden  auch 
von  diesem  Zeitpunkte  an  gezählt,  so  dafs  ihr  letztes  (22.)  zugleich  auch 
das  siebente  war.  Diese  Doppeldatierung  wird  durch  eine  MOnze  des 
Antonius  nnd  der  Kleopatra  mit  der  Legende:  itw^  xaroiß  xai  ^  •  • 
bestätigt. 

Tituli  locorum  in  Aegypto  incertorum. 

Merriam,  American  Journal  of  arrhfionlopy  II  188G  S.  140ff.  In 
der  Sammlung  von  J.  W.  Drexel  in  Now-Vark  linden  sich  zwei  kleine,  in 
Theben  erworbene  Marmortafeln  mit  Weihinschriften  aus  dor  Zeit  der 
Ptolemäer.  Der  F'undort  ist  unbekannt.    Die  erste  (S.  Hü)  lautet:  fTzkp  m— 
ßamkiu}^  //roh/iat'ou  (2)  zoü  fho}.Sfiac'uu  xai  ßaatXiaffr^^  (3)  Apatvürjq^  f^eutv  ***  ^ 
0ih)-tLrut)üJV^  (4)  Tio):;  "ilpoD,  <f  ')XaxtTr^^  (5)  rozotj  ]ifiiuü'>isco'j.   —  Die 
zweite  (S.  151)  ist  eine  Widmuug  des  Komon,  S-  des  Asklepiades,  oixo-  JJJ-;^ 
vüfxui  rutv  xatä,  iXaüxpaTcv,  zu  gunsten  des  Ptolemaios  Philopator  und 
seines  Sohnes  Ptolemaios  an  Isis,  Sarapis  und  ApoUon.  Sie  fiUlt  zwischmi 
209  (Geburt  des  Epiphanes,  S.  des  Ptolemaios)  und  204  v.  Chr.  (Tod 
dea  Vaters  Ptol.). 
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Revue  crit.  1888  S.  339.  Sitzungsber.  der  Acad.  des  ioeer.  et  dei 
beilM  tottree  von  18.  Apr.  —  Miller  teflt  einige  von  Uaspero  in  Ägypten 
gefoodene^osdirifteD  mit  (eine  nftbere  Foodangabe  fehlt),  u. «.  eine  Wid- 
mong  an  Isis  and  swei  andere  ägyptische  Gottheiten,  eine  Inschrift  im 
Namen  des  Kaisers  Tr^an»  eine  von  einem  hohen  IGlitirbeamten,  Apol- 
loaios,  S.  des  Sosibios,  ans  Thera  nach  einer  Schiffahrt  im  Roten  Meere 
den  Gottheiten  von  Samothrake  geweihte  Votivinschrift:  0§oiß  ßsydX»t^ 
SapABpal^  *Anokk»¥tos  JSoMttßfoo  BijpaitoQf  ^/i^v  rm  i$a»  rd$em,  öw$^ 
fy  ftsjrdXmv  xt¥i6vw»t  ixKJiMuaac  ix  *fyo9pSc  BaXiannjc,  *^ZV^'  " 
Am  interessantesten  ist  eine  leider  nnvollstäadige  Inschrift  mit  einem  Tarif 
des  Eintrittsgeldes  in  einen  Tempel  für  Personen  beiderlei  Geschlechts, 
für  den  Mann,  welcher  mit  einer  Frau  Umgang  gehabt  hat  nnd  omge- 
kehrt,  ftlr  die  Schwangere,  die  nnlAngst  Entbundene  n.  s.  w. 

Jnllian,  Revne  arch.  Vn  1886  8.  274—876  n.  6—10.  Ans  einem 
groben  Heiligtom  im  Nilthal.  Genaner  Fundort  anbekannt  Jetit  In 
ChAteaa-Bor6ty.  Beste  von  Weihinsehriften,  in  sehr  kleinen  BnchsUben, 
▼on  denen  nor  die  Namen  der  Dedikanten  erhalten  sind.  Kaiseneit 

[Wesselj,  Nene  griechische  Ostraka,  Wiener  StndienYin  1886 
8. 116—184,  TerMTentlicht  u  durchweg  auf  Weinkragscherben  geschrie- 
bene AuÜKhriften  aus  Ägypten;  wahrscheinlich  alle  aus  dem  2.  und  8.  Jahr- 
hundert n.  Chr.] 

XXXI.  Ojrrenaiea  et  quae  in  occidentem  vergunt. 

Caesarea  (Bfaaretama). 

Kaibel,  Hermes  19  1884  S.  824  veröffentlicht  eine  ihm  von  Job. 
Schmidt  mitgeteilte  Grabschrift  in  vier  Distichen.  Interessant,  doch 
nicht  unbelegbar  ist  in  V.  2  die  Verbalform:   6  ntxpds  vauaroÄÖyi^* 

ZZZII— XXXYIL  —  Da  in  dem  grofsen  Inschriftenwerk  der  Ber- 
liner Akademie:  Inscriptiones  Graecae  Sieiliae  et  Italiae.  Additis  Grae- 
eis  Galliae,  Hispaniae,  Britanniae,  Gennaniae  inscriptkmibus.  Edidit  G. 
Kaibel.  Berlin  1890  —  die  in  den  BereiGh  unserer  Behandlung  entfid- 
lenden  griechischen  Inschriften  des  Westens  ftbefsicfatlich  vereinigt  sind, 
so  kann  hier  von  einer  Registrierung  derselben  um  so  eher  abgesehen 
werden,  als  die  fftr  den  vorliegenden  Bericht  in  Aussicht  genommenen 
räumlichen  Grenzen  ohnehin  stark  aberschritten  worden  sind. 

XXXYIIL  Fannonia  et  Dada. 

Todilescu,  ArchAoUepigr.  MitteO.  aus  Österreich  XI 1887  &  66ft 
n.  141;  schlecht  publisiert  in  der  griechischen  Zeitung  Hesperos,  16/27. 
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März  1885.  Marmortafel  io  der  Kirche  des  Klosters  Dragomirna  ua- 
weit  Saceava  io  der  Bukowina.  —  Ehreodelcret  (43  Z.)  vou  Bule 
und  Deoofl  auf  den  wu  Byzaos  berbeigerofeoen  Architekten  Epikrates, 
S.  d«  NifcobokM.  »Dm  Dekret  staarait  sieber  ans  einer  giieehiioliefi 
Stadt  am  Ufer  des  tdiwaneii  Heeres,  vielleiGbt  ans  KaUatis.  Der  Z.  18. 
14  erwibote  «b^Ic/m?  VAanxtfp,  der  wibrend  der  Anwesenbelt  des  Ept- 
kratee  gemeldet  wordei  scbeiot  onbekannt  ni  sein,  mid  selbet  der  Name 
ist  ftr  ans  nnYerBtftadlicb.c 


XXXTX>  InserlptlonM  Incertornm  loeornm. 

Szäntü,  Wiener  Studien  V  18B3  S.  171  flf.  Auf  beiden  Seiten 
beschriebenes  Inschriftfragnoeot  im  österreichischen  Museum;  augeblich 
aus  Korinth,  wahrscheinlich  attischen  Ursprungs.  Der  neunzeilige, 
flufserst  verstümmelte  Text  der  einen  Seite  ist  nach  Ansicht  des  Her- 
ausgebers das  Fragment  eiuer  Seeurkunde  und  enthält  das  Inventarver- 
zeichnis von  vier  Schiffen.  Der  elfzeilige,  gleichfalls  arg  verstümmelte 
Text  der  andern  Seite  dürfte  einem  Schatzverzeichnis  angehören,  ähnlich 
den  sablreichen  Übergabsurkunden  der  Schatzmeister  des  Parthenon. 

Latyschew,  MDAI  X  1885  S.  125 fif.  Inschriften  in  der  Eremi- 
tage ZQ  St.  Petersburg,  »wahrscheinlich  Überr^te  der  AltertQmer,  die 
auf  den  Inseln  des  Archipels  während  des  Aufenthalts  der  rassischen 
Flotte  daselbst  im  Jahre  1770  u.  f.  erworben  wurden«.  —  S.  126  n.  26, 
Archaisches  Fragment  in  ionischer  Schrift,  von  einer  der  Inseln  des  Ar- 
chipels oder  aus  Kleinasien;  wegen  der  Form  des  0  aus  der  ersten 
Hälfte  des  ö.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (doch  auch  jüngere  Buchstabenformen: 
AEH).  9£pad[vSpuft  ....  (2)  rutt  'Pua[  . . .  diSoxai  (3)  dzeUrj  [auTun 
xat  e;'-(4);'oi'm[£'.    —    n.  26.    Vierzeiliges  Bruchstück  (eines  Rats-  und 

Volksbeschlusses?).    Z.  1:  rptaxdBi  ot  &pxo[vxts  ,  Z.  3;  —  npu^ 

zä.  xocvd  3.  Jahrh.  v.Chr.  —  n.  27.  Grabplatte  aus  römischer  Zeit: 
Jtox^rj  aÄu-{2)7Te^  X^^f*^-  '~  ^27  n.  28.  Grabstein  des  Heliodoros  und 
des  Athenodoros,  SS.  des  [A]theno[dor]o8.  —  n.  29.  Dorischer  Grab- 
stein der  [Ar]istobola.  Aas  Melos  oder  Tbera?  —  n.  30.  Sehr  späte 
Sarkophaginsdirift  des  M»  Anr.  Olympkis  und  des  Hermogenes,  iyyovwv 
TO»  tedatw  VXoftrUoih  »  8. 128  n.  81.  Sarkophaginsebrift  eines  [A]ga- 
tbon;  ans  ebristUeher  Zeit  —  n.  82.  Arg  Terstflmmeltes  BmebstOek 
ans  aebr  spiler  Zeit  mit  geringen  Bnebstabenresten.  —  Derselbe, 
a.  a.  0*  8.  128  n.  88.  Petersburg,  Akademie  der  Kttaste.  Unter  der 
Darstellong  eines  Totemnables  die  Orabscbrift:  "Bnappae  täv  -(2) 
Hfw  Smviptm  (8)  dfiguMM^  Ans  rOmiseber  Zeit  Ibnliebe  Formeln 
begegnen  in  den  tberilseben  Grabscbriften.  —  8*  129  n.  84.  Petersburg^ 
numlsmatischeB  Kabinett  der  Akad.  der  Wissenscb.  Geringe  Beste  des 
Proxeniedekretes  auf  einen  Rhodier.  Etwa  ans  dem  8.  Jabrb.  ?.  Gbr*  — 

JaloMlMricItt  fite  AkMtttWwiMMdMft.  ULVl.  Bd.  |^ 
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q.  86.  Odessa,  Hiueain.  ifSiUc  BK»(9)Ttdpioc  KptaitoQ  xal  yfS-(4)ioc 
BeTTcdptpe  'J^r{5)^p6d€tTOC  fNiüfc  (6)  0ri<njfSog  errichten  für  sieb,  ikra 
Nachkommen  und  FreigeUsseBea  eia  Grabmal.  —  Die  Pbyle  Theself 
(die  in  Attika  nie  existierte)  begegnet  hier  zaerst.  Am  wahrsch  ein  lieb- 
sten stainmt  cUs  Deoknial  aw  etner  der  Urakuchen  oder  kleiaasiatiaeb« 
£mdte. 

Gardner,  Joomal  of  henenic  Btadies  VI  1886  S.  851  teUt  nach 
AbUatscben,  welche  Pierides  too  der  Insel  Syne  erhielt,  eine  Aaiahl 
tniehriften  mit,  die  entweder  von  den  Inseln  im  Sftdosteo  des  ägfti* 
sehen  Meeres  (Kos?)  oder  von  der  benachbarten  kleinasiati- 
schen EQste  stammen.  —  S.  251  n.  2.  Schlnfs  eines  Ehrendekretes 
in  Yolgärdialekt.  Dasselbe  soll  nach  Mafsgabe  der  fQr  die  Proxenie- 
dekrete  bestehenden  Bestimmungen  aufgezeichnet  werden.  Als  Gastge- 
schenk sollen  dem  Geehrten  zwei  Krüge  Honig  {}iiXtT(K  d[fi^]opt<noui 
(iüo)  ubersandt  und  u.  a.  drei  üesaudte  an  denselben  abgeordnet  werden, 
welche  das  Dekret  überbringen  und  den  Geehrten  bitten  sollen,  sein 
Wohlwollen  der  Stadt  bewahren  zu  wollen.  Folgen  die  Namen  der  drei 
Gesandten.  Nach  dem  Herausgeber  dürfte  die  Übersendung  der  beiden 
Honigtöpfe  in  Beziehung  stehen  zu  der  Verehrung  der  Biene,  die  mit 
dem  Kult  der  Artemis  von  Ephesos  und  anderswo  verbunden  war.  — 
8. 888  tt,  18.  Fragment  der  Ehreninsehrift  (wahrscheinlich  dorischer  Dia- 
lekt) anf  eine  Terstorbene,  hoGhsnstellte  Persönlichkeit  IhnUehe  Ana» 
drSebe  begegnen  bisweilen  anf  Ehreninschriften  der  Diadoebea;  vgl.  M 
fiftv  ttt>]i«  Mrv  obcoM  [ßlßToiflißfxt»  Z.  4,  —  ;)fa>lx$v  /ik»  a/x^Mt  if^fow 
Z.  8,  ~  dufi^JUxobff  äymfais  Z.  8,  —  ^/([Mxodc]  tS»  vionß  Z.  8.  — 
8.a8Tt  tt.  18.  Fragment  eines  Ehrendekrets  in  Vnlgirdlalekt  anf  je> 
mand,  der  n. a.  —  if^]^rv<»v,  7va  ttpefieTpujBff  oTtoq  Z.  5,  ^  mphm 
i^öStov  —  [tote  dnoüt]9UofUifotQ  npbq  rbv  j3a(T^k6a  Z.  9/18.  — 
S.  258  n.  14.  Arg  verstümmeltes  und  unleserliches  Fragment  des  Ehren- 
dekretes  anfeinen  Athleten  (VulgArdialekt?).  Z.  l:  'AXi^avSpov  — ,  Z.  2: 
T^v  nspioSoveixou  ?  —  S.  255  f.  n.  11.  Fragment  einer  Grenzinschrift: 
-—  rb  8k]  ir£po-{2)v]  ^At^rjVa(00'{S)c]  Tä^  iTrcru -{'l))']xdvovTo^  (so)  (5) 
*AXs^audp{-{Q)3oc^  rJc  xüpi-{7)og'  o  ulb^  äco -  {&)  vuaco^  E^xp •  {^) po(rj\>o'j 
K'{\0)oXo<pui)no[Q'  (11)  nXdvoQ  it6d{\2)aQ  P,  zo  f<5-(13)£  päxo^  p.[i- 
{\A)xpt  raf  ^a'(\b)pddpaQ.  —  S.  253  n.  5.  Grabschrift:  E'jxXe/ac  rn  -  (2) 
NtxoxXeu<:  YO'{^)vatxü^^  Scxdv^sui  parpoQ.  —  S.  254  n.  7.  Grabschrift: 
^OXup\ni\d.Q  (2)  ä  Nixopr^oeuc  (3)  xal  Khupd^uu.  —  S.  259  n.  15.  Ver- 
stOmmeltes  Grabepigramm  in  swei  Distichen  auf  eine  Athenais,  errichtet 
fon  ihren  Söhnen,  den  o&c  *Aptmifov. 

Papadopulos-Kerameus,  XV  1884  S.  58  n.  2.  Von 

der  kleinasiatischen  Küste,  jetzt  bei  Alezandros  Meliorates  anf  der 
Insel  Sjm^Cf.  Best  eines  Dekretes:  Z.  4  ufttcßaur^^  6:  4y^<in>,  9: 
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XIXIZ.  iDMriptioiies  iBft  locu  -  XL.  TItaU  ehrittiAiü:  Attiofe.  19> 

Mordtmaftii,  AfchidUopigr.  HiMflü.  ms  öatorreiob  VUi  1884 
S.  198.  KonsUDtifiopel,  PriTAtsammkuii.  »Die  genaoere  PiovenieDz  war 
Bioht  Jd  Erfahraog  m  bringen;  doch  stammen  die  Steine  von  der  klein- 
asiatischen  Kaste.«.  —  n.  18.  MiniatarbMis:  '^r^H  W 
u^toTüi  (3)  ^Aaxhj7:t6Sn(^A)ro^  Zii)atna-{h)Tpou  xarä  o-{fi)WMp,  —  0.  19. 

Basrelief  mit  der  Widiming:   )t^Tu}  'AyyStaret  Mi^T[p68u>pos  ,  Die 

Inschrift  eines  ähnlichen  Reliefs  im  Tschiniii  Kiösck  lautet:  'AYd[H]aiv 
Atovuoiou  Jtoaxopnig  xav  e^^jjv.  —  n.  20.  Grabstein:  "AipTjg  rr^Q  ^T^fuj- 
TfHou.  —  MD  AI  X  1885  S.  19  n.  6.  Konstantinopel,  Tschiniii  Kiösck. 
Grabstele:  't^j/itas  A^xaruxlou.  —  n.  6.  Von  den  Baumaterialien  des 
Seraskerats,  jetzt  im  Tschiniii  Kiösck.  Zwei  B'ragmente  eines  Grabsteins 
des  ^eö^tÄog  Jioyei>[o\oc  KaXkt^opertSot^  sowie  seines  Grofsvaters  mütter- 
licherseits und  seines  Weibes;  mit  Strafandrohung.  —  Vielleicht  aus 
Chalkedon  ToncMeppt,  da  oiiter  deo  dortigMi  Pbjl«i  eioe  KaJLJU;^ 
^tar—  iofduriftKcb  ftberUefert  ist  (010  9794). 

Gardner,  Journal  of  hcHcnic  studies  VI  1885  S  358  ff. ;  aus  den 
wiederaufgefundenen  »M.  S.  Inscriptions  collectcd  in  Greece  by  C.  R. 
Cockerell,  1810-14«.  Wahrscheinlich  aus  Lykien.  —  S.  368  n.  125a.' 
Rest  eines  Namenverzeichnisses  (Grabschrift?);  der  Name  MuXrji  Z.  5  be- 
gegnet u.a.  GIG  4321  f.,  Add.  4325h.  —  S.  359  n.  125b:  —  inpdßi^ 
X<^pk  rou  i  br.oa[o]ptbo.  —  S.  360  n.  127.  Rest  einer  Grabmalinschrift, 
in  welcher  einein  Glyptos  und  dessen  Bpsv[rdL\  das  Bestattongsreebt  g^ 
ivihrt  Iii  sein  wMsA.  —  ff.  isl  1-86.  Bftrftige  Kma  m  Mbseliilflmi: 
— '  0. 186.  Rest  dflr  EhrenllMebrift  anf  eine»  r]ipij»dwK  l^n^  rtiS  t%u»6 
n,  a.,  erriebtet  xarä  t^fß  dtaB^jo^, 

Szänto,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1885  S.  134. 
Fragment  einer  in  der  Sammlung  Millosicz  betiiidlichcn  Ehreninschrift 
auf  einen  Kaiser;  interessant  wegen  <ler  Datierung:  (G)  kpewi]  ro^j  Tiph 
[ir]  J^[e]a>i,*  [diovuaou  ?  (6)  Thuu  0Xaou{oo  u.  s.  w.  Vgl.  GIG  zu  n.  2963b 
md  Lebasin  (explications)  d.  1601  p.  378  sanit  dea  dort  zitierten  Stel> 
1«D  des  CIO. 

XL.  Tltnll  ehrtettuil. 

Attica. 

Athen.  —  SakMion,  .  dpx.  1888  S|k  88S*^a  Eiw  ia 
dea  BniaeB  der  cMstUdieil  Kircbe  der  Hegale  Päoagia  gefniMe'  Stele 
ealkilt  folfeade  drei  Orabsebrtfteo  (n.  1.  8  anider  Vorder-,  n.  8  auf  der 
Bflekseite)  aas  bysantinisilier  Zeit:  i)  8p.'a88£  d.  l.  OraMirift  der  t  im 
an  20;'A|iiHl  des  Jahres  6864  (nadi  ErschainKig  der  Welt  8»'806'1K  Ohr.) 
»ToUendelta«  (krBh(uB[fi)  fia'{Z)Kapim  x(a2)  i»  äy/otc  r);/ito|stf>i^.  (4| 
Mr^T^  Jpouvyiofiia»  Der  erstere  Eigenoame  ist  nach  dem  Heraasg.  eat* 
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weder  verderbt  ans  ißkxa  oder  Jßxjc^,  oder  das  Femioiiiam  m  Mftpoc 
(ss  Aq/t^tpioe),  hypokoristiseh  ßtfraoc;  alao  se  dtf/ujtpik*  Der  mite 
Name  (statt  Jpouyyapia)  bezeichnet  M.  als  die  Gattin  eines  Mannes,  der 
mit  der  militärischen  Wörde  eines  ipwj^j^cos  bekleidet  war;  yiell eicht 

t  Hl  worde  er  dann  auch  zam  Eigennamen.  —  2)  Sp.  287  n.  2.  Grabschrift 
der  am  28.  Septe(m)ber  des  Jahres  6430  (=  921  n.  Chr.)  vollendeten 
('ETe}([siu}Br))  iv  k{üpt)<o  on''/Mr})  (2)  to7>  ^(£o)5  (fo}/i{a)7;?  (—  Satfialg), 

f  Hf  —  3>  Sp.  237  f.  n.  3.  Grabschrift  der  am  19.  Okt.  des  Jahres  6376  (= 
867  n.  Chr.)  vollendeten  {izekiö^rj)  (Z)  So'')Xrj  .\{pc(Tro)ü  (4)  rov  ^?(£o)5 
fU-jh  ^n-(5)pa$r}a  (=  Ebnpa^ta).  —  Derselbe ,  a.  a.  0.  Sp.  238 ff.  teilt  ans 
einem  wahrscheinlich  aus  dem  16-  Jahrhundert  stammenden  Sammelbande 
der  Nationalbibliothek  zu  Atheu  zwei  christliche  Grabepigrarame  mit: 
1)  Sp.  238  f.  u.  4.  20  iambische  Senare,  bezeichoeL  als  tln/oi  eh  (r/yv) 
rä^ov  Tou  xufiou  Jjjfi7^Tp{ou  Tou  Aeo¥Täpij  iv  pjovf^  r^e  Ildrpae*  (so- 
mit ans  Konstantiuopel).  D«  Tenrtorbene  spielte  eine  efofluTsreiche  Bolle 
als  Staatsmann  am  Hofe  des  Kaisers  Hanael  II.  Palaeologus  (1891^1426) 
und  starb  1481  n.  Chr.  2)  Sp.  241  n.  6.  39  iambiscbe  Senare,  be- 
seiehnet:  rbv  rdfov  tou  *Aadinij  xopoü  7üaaH(w  xtd  odrao 
irr^viie  ^  iwt  ^  0tkaB^^pwim%*  Der  Geehrte  war  Zeitgenoeae 
dies  Tortgen. 

MilobhOfer,  MDÄI  XU  1887  &  884  n.  185.  Kaljvia.  Dürftiges 
Fragment  einer  Grabstele  mit eingemelMtem ebrfstUebem  Krens:  -•ocl 
t  .  o  t  Mop*  Tfl^*  8*  8*  0.  8.  811  n.  867.  —  &  891  n.  826.  Kenlea. 
Fragmentierte  Strafandrohnng  einer  Grabsebrift:  aüfta  da»*)*9  Xfya¥ 
nß  f. 

Megaris. 

fui  Aegosthenae.  —  Dracrumos,        '^ö/-  1885  Sp.  159.  Fragment: 

-[o]i/  t  naXi[i  (2)  ocorr^pa]  rr^i  orxoiy/i[£Vjj,- -  -  (3)  inifuX]ijf^iv7oc  ro[y 
OTpaTTjyoT}  (4)  r^f  noXtojg  --o  Zioatpou.  Ergänzungen  nach  GIG  1079. 
Ein  Zosimos  wird  als  praefectus  Epiri  unter  Valentiniau  und  Valens  (364 
^878  D.  Chr.)  erw&hnt  cod.  Theodos.  6,  31.  12,  10. 

Boeotia. 

Flataeae.  —  Gardner,  Joomal  of  hellenic  stndies  VI  1885  S.  149 
n.  26.  Ans  den  wiederaofisefnndenen  »M.8.  Inseriptioaa  ooUeeted  in  Greeee 
by  0.  B.  OoekereU,  1810^14.«  Grabscbrift  in  drei  Hesameten  and 
einem  Pentameter  anf  SkepCiane,  T.  des  Protes:  Tie  il^Atata»  «ui^Acv, 
i/]c  fl»]As0»>  Bfiftov  Moßtw  I  StMmdsnpf  Ü[p[£\r')ß»Q  ^thi^gm»  [mQ 

Die  Wiederberstelluig:  idifOrn  V.  4  wäre  kanm  birter  als  nXdraSay  V.  i, 
ftXl^Mo»  Y.  8^  dnoraito  u.  a.  wttrde  sieb  m  sebr  von  dem  Mannsbryt 
entHÜneii. 
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Phocis. 

Eine  zu  Elatea  gefundene,  wahrscheinlich  aus  Kaoa  io  Gaülaea 
Stammeade  loBchrift  s.  unter  *Syria«  (S.  222). 

Thessalia. 

Larisa.  —  Mord  t  mann,  h'EfPI  XW  1884  S.  7.  Auf  dem  türki- 
schen Fricdliufe  liiidet  sich  eiue  grofse  Anzahl  christlicher  Grabschriften, 
alle  nach  iilgung  der  frühereu  Schrift^üge  auf  alten  heidnischen  Grab- 
steinen  eiogemeiCselt.  [Über  das  Eindringen  des  Christeuturas  in  Thes- 
salien (aus  Maeedonieu)  vgl.  feiofjpdor^^,  SeaaaXca  S.  114.J  ~  n.  1  (un- 
genau LelMM  1288.  IfiUer,  Rev.  arch.  1874  o.  lO.  11).  Lolling,  MDAIXI 
1886  S.  184  D.  66.  GrabBcbrifkeD:  1)  KaJüit  -  -  |  MnßdvSpou,  2)  der  Theo- 
pbfla,  Gattin  des  Selenkoe,  8)  des  Menandro«.  8.  des  M.  Za  der  Schlub* 
formel  ton  2)  ond  8):  Jla^  x^pM  Tergleioht  der  Herausgeber  im 
DmckfeblerfeneidiDis  diefeoige  der  italisehen  Qrabscbrift  CIQ  086Y: 
/o^cfy  ToTc  ibßw,  —  o.  2  (nogenan  Miller,  a.  a.  0.  n.  16).  Nene  Kopte 
der  Grabschrift  des  Nttx6Xaoc  |  2tJi£6xoü.  Aach  liier  ist  der  Seblnfe  her^ 
Mstellen:  r^J  Xa[w  /af>]e<v.  —  n.  3.  Lolling,  MDAIXU  1887  S.  349 
D.  108.  Grabschrift  des  Secundos,  8.  des  S„  gleichfalls  mit  der  Schlufs- 
formel:  t]^)  Xatp  ^ac'-pstv.  —  n.  4  (nogeoau  Lebas  1287  [danach 
CIG  9423]  —  Bayet  u.  Duchesne,  Mission  au  mont  Athos  n.  172.  Lol- 
ling, MDAI  XI  1886  S.  128  n.  79.  Wahrscheinlich  ist  zu  lesen:  Aeoxioc 
huipTO'j.  LÄstK,  (2)  e^>ijwy  ttuvtI  ixp)i<mav\^.  Darunter  jüngere  Grab- 
schrift eines  Juaie  Netxawu  (s.  Bd.  LII  S.  517  u.). 

Lolling,  MDAI  VlI  1882  S.  235.  Vom  Friedhofe  sftdlicb  von  der 
Stadt.  Auf  der  Rückseite  der  Marraorpiatte  steht  die  Freilassungsnrkunde 
MDAI  VII,  226  (s.  Bd.  LU  S.  512  u.).      XP  (in  Ligatur).  (2)  Ti}X6»ev  ix 

yae'r^S  (3)  I^aXwvfnnt;  ixyeyaula  i  (4)  ouvo^ia  Fpr^yopia  (6)  de\;  SexaTrevre 
inov  \  (6)  dvopog  d^apTM^ßsiaa  i7)  y'Jlo'^  ftuv  natSa  (fifxntaa  \  (8)  hÄaw 
ocoit  ijyefiouoi;  ({))  iußdSs  xe7}x  äkoj^oQ.  »Die  Illyrierin  scheint  als  Wöch- 
nerin gestorben  zu  seina.  —  Derselbe,  MDAI  XI  1886  S.  127  n.  76. 
Weifser  Marmorblock:  fj/xv^/uuc  Kuptaxo[jjt  (2)  dvaT^auo^uvog)  iv&a  xhe, 
(3)  l7£[^\ayii  f. 

Illyricum. 

Vragnina  (Dalmatien).  —  Hirsch feld,  Archäol.-cpigr.  Mitteil, 
ats  Österreich  IX  1886  S.  19  n.  30.  Sarkophaginschrift:  "EuBa  xatäxtre 

(2)  louorTvoQ  7pt-{Z) ßonvo<:  BaXz\f  •  {A)rmavr^v(Tfouix  (5)  veojpcoT^öToc.  »Vgl. 
Notit.  Occ.  VII  47  u.  61:  Valenliniauenses  (intra  Illyricum  cum  viro  specta- 
bili  comite  Iliyrici)  —  Z.  6  veof  a;rt<n'&ff  =  ein  neu  zum  Gbristentuffl  Be- 
kehrter; vgl.  öteph.  Byz.  s.  v.« 
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MaoedoDis.  Thraoia. 

Heraclea  LyncastU:  Mordt mano,  hJ':0I  XV  1884  S.  62  d.  3. 
Grabscbrift  des  duay{uui(m]f)  x{a)c  ^afjrouXdp{tas)  Baat}let]os,  -  •  AßOfid^ 
v(tuv)  ouv  navrl  ry)  x6a[fti^  t^v]  7tapoua{t)a[v,  —  HMTMlM-FttriBthw 
(Eregli):  UordtiBAiiii,  ArdiftoL-epigr.  Mittefl.  aos  Osterreidi  Vm  1884 
8. 884f.  Grabstein  aus  dem  */i  Staade  sttdlich  von  der  Stadt  gelegenMi 
F(#i,  in  der  Nflbe  der  kleinen  Bncbt  Kanli-I«inian,  wo  deranaeli  die  Be- 
^riboiwtfttte  der  duriBtlielien  Bevötterong  von  Herakleia  gewesen  so  soui 
sdieipt  (eine  andre  antike  Nekropole  befindet  sieh  OstL  von  der  Halb- 
insel am  Wege  nach  Tscborlu  bsw.  Silivri).  —  8.  224  n.  68.  Qrabschrift 

Tiberius  Claudius  Maxi(m)us  und  seiner  Gattio  Sozomene,  mit  gött- 
lieber  StrafandrobuDg  für  den  Grabfrevler.  —  n.  59.  Grabstele  mit  dem 
wnndertiohen  poetiBchrprofiaischeo  Gemisch:  ivßdSe  xetvrat  naiSec  (2) 
^pißff^TOKoe  Jouxic  Staaif)  (3)  xXijptp  Heodorog'  napB£v6-(4)i^  Jofiva 
^Xijpov  rplrov  i$e-i5)Te^<Taey>'  rerpadi  /1oox(a-(S)vij'  7ii/j.mrr^  Zwr^  av>- 
oSeU'{'I)£r  ixTTj  HsoSoO^  /i£T£7r[ef-(8)  ra  rdöecrac  -nivB^  (so)  irituv  u^jaa 
xa[l  (9)  dexa  rifjos  toc^  nafji^dvof  £ß8u-{lQ)fJLd7^  Sk  rexoüaa  craltaev 
Iditv  (11)  TKuSa^,  o'Ji  aurij  npoensfJLi/fSv,  (12)  ote  näotv  TzottjCEV  XarofiOf 
ivSd- {I3)de  Aotjxtt  rixvotQ  Idtotai  xal  au-(\4)T^)  auv  'AaxXrjTrtoSoTi^  dXo^ot. 
(16)  Xpeuniavol  Se  ndvzeg  iv£-{\6)(jfx£v.  —  S.  225  n.  60.  Grabschrift 
der  AbprjXta  HoXo^via  uod  ihres  Gatten  Vvr^otjio^:  mit  Strafandrobuiig 
(eine  andere  christl.  Grabschrift  dreier  Aurelier  aus  Herakleia  bei  Du- 
moüt  72  Dach  Eyrii^ens)*  —  In  allen  drei  Inschrifteo  begegnet  der  is 
Thr«oien  nicht  vigewOhnliche  Ansdrock  laer6fu(a)»,  —  An  der  geoanatan 
Stelle  fimd  der  Heraosg.  aoeh  In  sitn  dei^  grofoen  Sarkophag  mü  der 
Inschrift  Dnmont  70;  das  gans  korrekte  Fakshnile  von  Aristarcbes. 
— '  8. 226  n.  61*  Im  Yorhof  der  Eirehe  des  h.  Georg  eingemaaert.  Unter 
einem  ehristUchen  Monogramm  die  Grabschrift:  ^^oouioc)  XalaMmt 
(2)  'BpaxlemvjCt  noXfr^e  f^(8)i»i^  xtvdflv^  ixnica      iurtaa)  (4) 

a'jfißtat  fu>u  xaX  rot-  j^iXtdrocc  /jlou  T£xv-(6)ofC'  el  S£  TfC  roXfi^ 
(7)  ivtp6v  nva  *uxaJ^M-{%)at^  dwat  Xoyov  Bm^  iv  ^  (9)ii£p^  xpt<no>Q 
rou  xpivlovrot:  xxX,  —  S.  226  f.  n.  62.  Marmoroer  Reliquienscbreio  in 
der  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrb.  (1729?)  gebaateo  Kirche  des  h.  Georg, 
wf^lcher  aus  einem  autiken  Sarkophag  hergestellt  ist  und  bei  der  Palaia 
Metropolis,  einer  jetzt  in  Ruinen  liegenden  alten  byzantinischen  Kirche, 
ausgegraben  sein  soll.  Unter  zwei  Kreuzeu  acht  iambische  Senare:  0 
7£pnvÖQ  out{os)  we  üop(i)s)  xp'j-{2)7rr£t  Xißo[g  \  (.3)  rr^^  öajfxaToup^oü 
fJLdprup(oc)  (4)  rXux£p(az  |  (6)  düav  xdoav  ßptjouaav  opßp^ov)  (6) 
fiärwv,  I  (7)  iov  pwaig  xdfxvouatv  ttoX- (S)  Ärj  rrrjaZsi.  \  (0)  UtffrotQ  rvtaa- 
ep^oo  5T«5f  rci  (10)  ^y^l  xafioia  \  (11)  xal  »^äzro^  E'jpoi^'  rou  r.ui^oo-  (12) 
pdvou  Xuai)ii-  I  (18)  <wf  fdp  xprjvrj  m  ßku^ouaa  (14)  ^wrjg  ^Etf^pa,  \  (15) 
wjTWj;  np6i^sixcu  ndatv  axn^Q  (16)  ^  Mart>rium  der  heil. 

Glyceria  wird  fon  den  Acta  Sanctor.  auf  den  13.  Mai  geseisu  Sie  lebia 
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nftch  dem  Ifenologiom  Basilü  (Migne,  Patrologie  117,  452)  zu  den  Zeiten 
dM  AiitDiiliimi  md  des  (durah  Ißteteii  —  EeUiel,  N.D.  II  p.  88. 43  —  besiA* 
tigteo)  LegatMi  TOD  Thncfeil  H.  Pootlas  Sabions.  —  0§kt  xdpA  &  K  » 
Sobidel  der  Heiligen.  CIO  8811  ist  asßaa/i/a  xdpa  seltsaiiierweise  ils 
eapsi  sUtoM  erfüsit.  ~  Myrnbri«  (SOivri):  MordlmAtta,  8.  8.  0.  t^i, 
8. 209  II.  M;  iBgeo8tt  CIO  8888  nod  KB0I YI,  246.  EinseiHge  InsehtHt 
aof  einem  Mermotstreifen  Iber  dem  Hanpttliore  Kir  UM  Kapnssi:  f  VfM> 

y^nB^  i  BeoiföaroQ  ntoXtc  raurr^  irn/  ühj'/a7]X^  Beodopag  xtä  ^xk^^  oO^ 
idtxaia/ffev  h\ufMo)^^  ßaatXeöyr^v  imy  reg  j^^.  —  Die  Zeit  ist  im  CTG  richtig 
anf  842—857,  wo  die  Kaiserin  Theodora  mit  ihren  Kindern  Michael  und 
Thekla  regierte,  festgesetAt.  Zu  ßaoiXtupjv  =  ßamXeuetv  bietet  das  mo- 
derne Vulgitrgriecbisch  Analogieen.  —  Ähnlich  die  loscbrift  aas  dem  8i- 
livrilhore  zu  Konstantinopel:  'AvsxamffBr^  rj  HEnmoaroQ  n'jXr^  aZrr^  xtX. 
{KE(P1  II,  204  n.  20).  —  S.  210  n.  27.  Einzeilige  Inschrift  auf  zerstreuten  ck«gi. 
Teilen  eines  Marraorstreifens  von  einem  der  SeitentOrme  des  Thores  Orta 
KaI6  Kapnssi  (die  jetzt  verlorenen  beiden  Aufangsworte  nach  einer  Kopie 
von  Stamolis):  a)  t  hdXXr^aTOM  ovra]  xai  xnriyXar^cfjiivov  ^BfjiüVüfXiü  xki^ai 
Tt  xat  ÖEiofjrj<ji  iSet  <t£,  r.ü[jye^  ttj  .  .  .  b)  .  .  oiir^atv  r%ro)Q  TtpoffXaßetv  xar- 
a$(av  TjVTiep  ^£[of  üAJ-  c)  dxrou  too  Tzplv  eöxXevji  Tiarptxiou,  o  .  . .  d)  . .  . 
eaiS  $ivoQ  cuf  ebxXii^f  Jiv  <maB^apoxav8tdäros  Xdfinouoav  Iffrä  xac  v6o[u]p- 

iuä  »iioQ  T^c  -nopipüpaQ  .  .  f)  ooxalv]  g)  ipoim  -  DHt  IltStiiHft  ist 
iel  iNMdi  Herdtmann  gleiebsellig  mit  der  vorbergtihettdeu.  8.  811  ii.  28.  f  tsn 
Monogramme  aaf  den  Kapit81en  von  aebt  bytantinisoben  88ol8D  ans  den  ^ 
Bainen  einer  splter  in  eine  Moschee  (l^eibi  Djamitti)  «ugewandeltto 
byiaatinlsdben  Kirche  (a  nach  einer  Kopie  MordUnaons,  b— f  n^  Ko- 
pieen  von  Stamniis).  Mich  den  scharfibmlgeB  Dontongen'  von  StMloHs: 
a)  :ijl(rf)Ä'Hf)  b)  'M^)x(<w)7(<iff)  e)  «(<«V'(«)*(oi)/i(<Ä)^(Ä)Koff)  d)  xrf 
zweifelhaft  ist  die  DeotoVg  von  e)  '/a/laM)^^)  und  f)  6(|(e)o;i(^)- 
[7(«C)>  —  Alexios  Apoluuchos,  1821^1845,  fttbrt  bei  Johannes  Cantaon* 
aenos  den  Titel  eines  •napaxotp.thp.Evo^: ^  d.  i.  eines  kaiserlichen  Kämme- 
rers. —  8.  212  n.  29.  30.  Grabsteine  in  der  hellenischen  Schule:  1)  f 
Bd?it  x/2raxf-(2)Te  l'iüCov  7:peffßo-(3)TepoQ  ^pi<T7(a\/og  (4)  yoptou  Nrjrnt} 
/AS- {&) ydXi^i  hno  \'axo'(6) Xi'av  pr^^vdg)  nevnroiu)  h-(l)dTT^  ivS.  ee'  iyi 
Ttphg  (8)  [tov  i^euv  xrX.  Über  die  phrygische  Stadt  Saxoh'n  (  \ax6hta 
Strabo)  s.  Steph.  Byz.  —  2)  Schwer  lesbare  12  zeilige  Grabschrift  auf 
einen  —  uq  u7todidxo)/[og  r]ou  h.y(o\j  xk  i\>8[ü$ou]  'KXs'jdepfou.  Der  Pa- 
last des  letzteren  in  Konstantinopel  wird  nach  M.  in  der  byzantinischen  ' 
Geschichte  häufig  erwähnt.  Z-  7:  h']ua(Trari)/oTioX  -  ?  8:  r£][Ä]£u{r)iaai 
röv  ß({ov  —  9:--  xaXbs.  Der  Rest  unverständlich.  Oberhalb  und  links 
von  der  Inschrift  sind  einzelne  Buchstaben  einer  andern  (filteren,  ans^ 
geiiratften?)  Inschrift  erbalteD;  tesbir:  ^-xe-op.  ~  n.  81.  82.  0nV 
eohriften  im  fiof^flaster  der  P8uigl8kireh8:  i)  AOü.  (2)  'A'M-Cg)^ 
xaT4>(4)«ir*  0üßpL'{]ö)oocöQ  Uxa-ifi^vS^,  -  %yBtfBd\S[E  x?-(2)r]ff  6  t et  . 
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Griechische  Epigrapblk. 


<rfc>  I>iV9-(8)/i9C  KofUM ...  (4)  «I  Am9|p[i»-(6)c  ^  2byu[«^  (B> 
puuu^mf  (7)  ir<jl-(8)fl6ra  /n^yjjff)  Notiftfipüu  (9) 

a'  M.  -  s.  «8.  M  Herrn  StamnUs:  iMf^  jv^t«  ^  (2)  f^] 
/iwjj^C  '^V^'  (3) . .  pa  Buydn^p  (4)  .  • .  v  xcu  Oa&Jioo.  —  0.  84.  Im  Pflaster 
.  der  anneniBobeD  Kirche  des  heil.  Georg  Qrabschrift  auf  einen  Eujrivtg  (?) 
[ir]«tfv  91^«  — .  —  8.  214  n.  86.  Säule  im  Garten  der  Metropolis: 
t  KwvaTa[vT]tvou  (2)  f  roo  MayKou' {^) ptatroo  f.  —  Bysantinm-Constan- 
mtiso  tinopolis.  Curtis  und  Aristarches,  KE0IXVI  1885  S.  8  n.  9— 20. 
Zwölf  Inschriften  auf  ebenso  vielen  Säulenkapitftlen  der  Philoxenoszisterne : 
9)  Ao^£Vfou,  10)  E'jTp[o7ttou^  11)  EuT{p)o[ntou^  12)  E(rt{poniou^  13)  Eo<j\t- 
ßiou^  14)  Axax{{<vj^  15)  'A]xa\x(ou^  IQ)  na[xtou^  17) 'Aif[x/oy;  wahrschein- 
lich des  um  33U  n.  Chr.  von  Konstantin  aus  Rom  nach  Byzanz  berufenen 
Ratsherrn  und  Erbauers  der  Zisterne  Eugenios  und  seiner  Genossen.  — 
Die  Inschriften  18)  h'fß\>[7)^tou,  19)  h[u]v\}^yioo,  20)  h  {(j]v[7;y{ou  beziehen 
sich  auf  den  Praefectus  praetorio  vom  Jahre  384,  Konsul  388  n.  Chr.,  der 

t  m  vielleicht  die  Zisterne  restaurierte.  —  S.  9  n.  21.  Drei  Fragmente,  jetzt 
in  der  philologischen  Oesellschaft  and  im  Mnseam:  ""Eroos  imm\xtaxtX»' 
[mS  dM«a«o0io0to5  |  fajvl  Ai]jr^tnvfynt  \  xpkip  f  (=  Sept.  891  n.  Chr.). 
B.  19  n.  88.  IfeUensleiii:  XiptathQ)  ff.  X{ptav6s).  (2)  l^ouc)  X{ptar6)e 
(8)  wx^  In  der  Mitte  ein  Kreni.  —  VieUeieht  stand  der  Stein  im 
aditen  (V)  Stadtbesirk.  -  S.  11  n.  26.  SSiegeUasebrift:  IHaymy&iif,  — 
n.  86:  *ha{ä¥yw  ÜJo^a].  —  Jaüpa  =  Kloster.  —  Mordtmaa n ,  Hermes  99 
ts^jb-r  1888  8. 812  f.  GrabsehrUt  von  einem  sadlieben  Seitentanne  des  SilivrW 
tbores:  t  Nowouc  (8)  f  r^c  paxa'{Z)p(K  fUf^n^  (4)  MdiM  xeTrc,  (6) 
/»(ifvbs)  IsnTtfißp{{ou)  6)  x8'  iv[8  .  .  .  ],  ^(v^)  üe-('r)vdvopo^\  Wohl  au 
dem  6.  Jahrh.  —  Unterhalb  der  Inschrift  ist  noch  ein  zweiter  frOhbyzan- 
tinischer  Grabstein  eingemauert.  Rings  um  ein  Kreuz:  'Evß]dSe  (2)  xtn 
latdwtiQ  (3)  [/i.]  Aexevßp.  (4)  e  h.  S'  AMC  (=  rtpwrr;  r}p£pqi?).  -  Curtis 

tili  nod  Aristarches,  a.  a.  0.  S.  23  n.  99;  Taf.  III,  lO.  Monogramm  auf 
einem  S&ulenkapitäl:  lo^tag.  Aus  einem  von  Justin  II.  511  n.  Chr.  ZQ 
Ehren  seiner  Gemahlin  Sophia  errichteten  Frauenkloster.  —  S.  22  n.  95. 

t  öl*  Grabschrift  der  Gattin  eines  Nonnos;  aus  dem  Jahre  514  n.  Chr.  —  S.  12 

t  fcw  n.  28;  'ö]  aytlog]  IJavTO'{2)^dwv.  —  Auf  der  Fundstätte  stand  der  von 
der  Kaiserin  Theodora,  Gemahlin  Justinians,  wahrscheinlich  528  u.  Chr. 
erbaute  Tempel  des  Heiligen.  —  A.  a.  0.  Auf  68  Sänlenkapitfllen  der 
Kirche  der  heil.  Sophia  finden  sich  christliciie  Monogramme:  S.  10  n.  24; 

1 4M  Taf.  U,  1 :  SeMpou  (Praefectus  praetorio  ttud  Wiedererbaoer  der  Stoa 

t  B84  nnter  Tbeodosioa,  409  d.  Chr.).  —  S.  18  n.  99—49;  Tai  II,  8-88:  fltu- 
tfritfcovoS.  Die  Siulen  wurden  684  n.  Gbr.  erriebtet  —  8. 14  n.  60—68; 
Taf.  n,  88 — 41 :  ßamUmQ»  Mit  geringen  Aosnabmen  gleiebfalls  ans  dem 
Jabre  684.  -  n.  89—74;  Tai  II,  48—46:  BModmpoie»  Ans  demedbea 
Jabre.  ^  8. 16  n.  76  —79;  Taf.  III,  8—7:  äbifo&ame»  Aas  deoudbsn 
Jabre.  —  a.  80;  TdL  III,  8:       {hfiattimoQ)  ^  »  584  n.  Obr.  —  a  18 

tNs  n. 81.  Harmorinsobrift  an  der  Aoltenseite  der  Kircbe  der  beil.  Sopbia: 
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+  r^J  «(r'o)ff  ivBä^e  xaroixT-  fir,oei\g  ßißr^Xo;;  elütrvj.  Wahrschein- 

lich aus  der  Zeit  der  Wiedcrerbauuug  der  i.  J.  532  durch  Feuer  zer- 
störteo  Kirche  durch  Justiniau  ö32— 537  n.  Chr.  —  S.  16  o.  82.   Modo-  t 
gramiD  wahneheiiilicb  dneB  beim  Wiederaufbau  der  Kirche  bescb&ftigteo 
^yiaatiiiiMbeii  KttasflerB:  JSn^vou,  —  5S7  n.  Ohr.  —  d.  88.  Orabeobrift 
eines  arparädinje  Sp4.xiji  (2)  dnb  /^tupac  [fieyd^Tjc  (3)  dwpoatwJllw,  — 
Die  «ijpat^AdTCtf  b  magjstri  militnm  unter  Konstantin  IL  worden  anter 
Tbeodosins  anf  flinf  vermehrt.  -  &  I7  n.  84.  Ehemalise  Kirebentbüf^ 
insehrift:  Ak^n  «a2  ioB^attat  6^y*  C?«^  jmU  (8)  e]2^08T«'  Mpa&BU 
xal  dvoty^^gTOi  bfu¥,  E?.  Lue.  11, 9.  —  A.  a.  0.  Jetst  in  Maseam.  Orab- 
scbrifteo  gotbischer  Leibwiebter  unter  den bysantinischen  Kaisern;  vielfach 
gothisches  ^ssd  (fgl. n.  189  8. 808).  —  S.  17  d.  86 :  f  'EvdäSe  [xaraxtre  6 
(2)  TTjC  fiaxap/[ac  P^P*)C  niffrix:  (3)  0{t]aXSapt^,  ip^Sepaxog-  iTeXe-{A){iTa 
fuj{vbi)  Map[T/ou  ta\  (5)  ^fiip<ji  rsrdpTjj]^  hfS(txrtcjvoc)  (c'J  t-  Aus  dem  Jalira 
543  D.  Chr.  —  S.  18  u.  86.    Fragment  einer  ähnlichen  Grabschrift.  — 
S.  19  n.  87  desgl.  eines  yTdy{va^.  ^  n.  88  eines  Hsu8w]poe  -  -  ulbc  ho]u/S- 
vi[ou.  -  n.  89  (jetzt  im  Museum)  eines  le^vag^  deanortxbg  ntarb^  ^o^Ssarx-  -  ■'■s 
zog;  ans  dem  Jahre  653  n.  Chr.  —  S.  20  n.  91  einer  lepyta,  7:(a-i2)T7j  de-  t  4«8 
OTzoTtx^,  Buydrfjp  Aav-(3)oix  ^edepdzou  deoTtorixoti,  errichtet  von  ihrer 
Mutter  Eß\>oy(uv[Sa;  aus  dem  Jahre  668  n.  Chr.  —  S.  21  n.  92  eines  Iuj?o- 
fiov.  —  u.  93  eines  'Er.wxra}\p(x^  S.  eines  IlBzp[ui)\  ÜepTtXa'  aus  dem  Jahre  de»gi. 
568  D.  Chr.     n.  94  Fragment  einer  Ähnlichen  Inschrift.  —  S.  22  n.  96  eines 
l]aMivv7j{.  —  n  97  ähnliches  Fragment.  —  S.23  n.  98.  Grabschrift  eiues  Lcib- 
wicbters  laßßdns.  —  S.20  u.90.  Fragment:  f  'lvd{txu{uvot)  la'  f.  Aus  dem  t  ms 
Jahre  682  n.  Gbr.  ~  8. 88  n.  100:  Aatp  /'[«i/iaAvv.  —  n,  101.  Kirehthttrin- 
sabrift:  t  ^At&^oemi fwe  n&ioQ  itMotmauvr^s^  7v[a  eiaeX](klf¥  iv  a&TaÜs  i^ofwlo* 
yijöo/uu      Ku\pf^  f.  —  Psalm  118, 19.  —  8.  84  a.  108.  Wabrsebeinlieh  uatsio 
aas  einer  nm  810  vollendeten  Kapelle;  Jetst  im  Maseum.  lasebrift  eines 
SAolankapitlls:  f  *0  x&v  (8)  a^y,  floiBt  (8)  'i^taxiüip  (4)  r^f 

StanÖTg.  —  n«  108:  BtJMpw  [o]cx[o]ff.  —  Theodoras  war  tnapxoc  n^umt«» 
Xtmc  818  n.  Chr.  —  n.  104.  Sarlrophagiaschrift  eines  Xp[imfi  arg  ver* 
stQmmeit,  Shalich  der  unter  n.  27;  wahrscheinlich  Anfang  des  7.  Jahrb. 

—  8.  26  n.  105.  Sarkophaginschrift  eines  f  Ti^poBeou  axeu[o^uXaxog.  — 

—  n.  106.  Marmorplatte  eines  Sarkophags  mit  der  JahreszaJil  ,<pia  =  1  m 
623  0.  Chr.  —  S.  26  n.  107.  108.  Zwei  Bauinschriften  des  Kaisers  Leo  t  ^*l 
des  Isauriers  und  seines  als  Mitregenten  angenommenen  Sohnes  Constan- 
tioos  an  zwei  Ttirmen  der  alten  Stadtmauer ^  beide  aus  dem  Jahre  741 

n.  Chr.    Über  der  ersten  Inschrift  noch:   7(jy<yo(5)c  X(pc<Trb)c  vixqt.  — 
S.  27  n.  109.    Eine  Anzahl  mehr  oder  minder  erloschener  Monogramme  t  sii 
aus  dem  von  der  Kaiserin  Theophano  811  n.  Chr.  errichteten  Frauen- 
kloster des  Prodrumos:  f  Mo\>^]  h[Yto>j]  'liud\>{)>ou)  np{o)f^{Tou)  [n]p[o' 
opopou.    —    n.  110.   Bauinschrift:  ,(TT]Xe'  aus  den  827  n.  Chr.  von  Mi-  t  w 
chael  II.  neu  aufgebauten  Sudtmauern.  —  n.  iii.  112.   Weitere  Bau-  des«i. 
inschriften  an  TOrmen  der  alten  Stadtmauer:  j  IIüpj'os  Mt^ai^X  xal  0w 
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Griechiache  EpigimpUk. 


fdimt  ß&filttv  ßamMm  ütönxpaTopiov  f.  Hkbael  II.  BAhm  seioeQ 
8oha  llQopbiliii  82S  odir  8M  tm  Mltregeotes  a».  ?«!  ta  Mte 
TMMD  mil  obiger  leielffift  warte  der  eiae  lieber,  der  eedre  «ehi^ 

« «1  aebinlidi  897  «elMt  —  8. 98-se  n.  118— li6.  BeniMohrift  ea  elf 
Tamea  des  goideDee  Herne,  miee  tm  Marttem-lleer  imd  einen  eaf 
den  Feetleiid,  erbaat  881  a.  Cbr.  f  iKpfoe  09OfäitBn  i»  X{pio^  adve» 

t  Ml  xpdropoc  f.  —  8.  80  a.  187;  Taf.  III,  18.  An  aordweeU.  Tbore  der 
Hagia  Sophia.  Unter  der  gendaeaneo  Überschrift:  Btoftkan  jtol) 
jl^n^  vtKTjTutv  die  Monogramme:  la)  Ao^cc,  ßorj^et  b)  Seo^'itff  2a)  ^to» 
Tox£,  ßoijbtt  b)  SeoSiopqL  Abywürf)'  8a)  Xfiuni^  ßoißtt  b)  5f- 
aitdrjj.  4a)  "Etouq  dr.o  xriaewe  b)  xoOfiou  ^f^TfxH'  tv8{txTC(vvoz)  d'.  Das 
Datum  der  Inschrift  fällt  in  den  Sommer  841  n.  Chr.,  nachdem  Michael, 
der  erstgchorne  Sohu  (839)  des  Kaisers  Theophilus  i.  J.  840  pekrout 
worden  war.  An  Stelle  von  3  b)  stand  früher  das  noch  lesbare  Mono- 
gramm: '/a*[av]v(3y]  7:aTpt(ipyrj  (Taf.  III,  14);  statt  4  b):  ,<rr/z[r]  «i»o(ar- 
TtwvoQ)  ß'  (Taf.  III,  15);  =  Sept.  bis  Dez.  838  n.  Chr.  Der  Patriarch 
Johannes  Vll.,  am  21.  April  837  gewählt,  stand  bei  Theophilas  in  hohem 

d««i.  Ansehen.  —  8.80 — 32.  Turminschriften;  n,  128  an  den  Meermanern, 
n.  129—132  am  goldenen  Horn,  u.  133.  134  (sowie  CIG  8678)  am  Mar- 
mara-Meer,  n.  135  an  den  Landmauem.  Aus  der  Ilegierung  des  Kaisera 
Tbeopbilas  «ihread  der  Hitregentaehaft  seiaee  Sobaea  Miehael  (|wii  840 
a.  Chr.).  Da  letiterer  eeiaen  Vater  am  21.  Jaa.  848  folgte,  datieren  die 
laeehrifkea  aas  den  Senner  841  a.  dir.  Die  Imebiiftea  an  goldeaeii 
Hera  tiad  ohae  das  Epitheioa  moM»,  die  en  Manaara-Meer  nnd  an 
den  LaadeMoera  haben  dasselbe.    Von  der  arsprOagUehen  Inschrift: 

ar)^  vtfteMfioxdpcn  (-  xpardfpo»  n.  s.  w.)  ist  erlialtea:  8. 80  a.  188  (Tat 
I,  10):  0twflAo»  jci  i%a^  JC(/M«r)ft  aäroxpat^-.  ^  8.  81  n.  189 
(Tai  I,  11):  t  OipfOQ  ßeio^^Xou  x-.  —  n.  180:  -pyoe  -  ■  aitwtptKtS» 
pcv  f.  —  n.  131:  "Btoff'  -o^^  Ar  — .  —  d.  182:  "Xmpov  f.  —  n.  188: 
Wtpfoq  BtoftXou'  'X^^  marmv  ;  darunter:  7(90Dti»)c  X^,ptat6)Q  \  vtx^, 
—  n.  184:  -«jj^  ntffrStv:  —  n.  135  (Taf  I,  12):  -  xparwpiov.  —  S.  82 

tSH/rn.  136.  Versttimmelte  Mauerinschrift  in  sechs  iambischen  Senaren  zu 
Ehren  des  Erbauers,  ;W;/ajj^  o  öeandrrjQ.  Ist  die  tlbrigens  sehr  zwei- 
felhafte —  Ergänzung  von  V.  5:  Jf<i  B[dpda  paiaroo')]  (T'^oXiov  Souetnt- 
xafv  richtig,  so  wäre  Michael  III.  gemeint,  der  den  üardas  zum  payt- 
arpo:  xai  oopeaTixog  rarv  a^oXwv^  der  kaiserlichen  Garde,  eroanntei 
welches  Amt  derselbe  bis  zum  Februar  858  inne  hatte.  Es  wären  dann 
die  Mauern  im  Sommer  856  oder  867  erbaut  worden  ~  Derselben  Zeit 

i  9iu  gehört  die  Inschrift  CIG  8692  an.  —  n.  137;  Taf.  I,  13.  Zwei  Türme 
tragen  zu  beiden  Seiten  eines  Kreazes  das  Monogramm:  (f^(w)c  X{ptoro)u 
f{(ai&f$t)  n{a)<j{t).  —  Diese  der  griechiscbeo  Liturgie  eotoommeaen  Worte 
giMbea  die  Herausgg.  aof  eiaen  Sieg  der  Qrieebea  Aber  die  raseisehe 
Flotte  an  11.  Jaoi  841  besiebea  sa  dflrfeo,  der  ia  der  MAe  des  Lewhb- 
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(armee  Pfaaros  mittelst  gregoriaoischeo  Fenen  wl  —  dem  Olaabeo  te 
Qgkdma  infolg»  —  dvdi  die  EneMuing  der  Gottosmnttar  errwogeD 
irarde.  —  8.  SS  a.  1S8;  m  Ol,  16.  Siolenkapitil  nit  dm  Mono- 
graiMi:  'SiimK^.  —  Oemeiiit  ist  wähndnfnllali  die  OemaUie  OooiImh 
tins  VI.  PorpbjrogenMU,  TerDSlilt  919,  geetoriieii  961,  die  um  966  ein 
naeh  üir  beeaBotes  Logierliun  eod  ein  Spital  grSndete,  ans  «eiclieB  dsr 
Stein  hefrthrt  —  8.  S4  d.  189.  Über  dem  östlielieii  Mittolpertal  des  t  m| 
Schiffes  der  Hagia  Sophia.  Unter  einer  deo  heil.  Geist  verBionbildlicheo- 
dea  Taube  eine  Bibel,  auf  deren  beiden  aufgeschlagenen  Blättern  der 
ans  £v.  Job.  lo,  7  und  9  zusammengesetzte  Spruch:  a)  Etnev  6  K(upto)g' 

(2)  'Eytlt  eifxi  (3)  Hpa  xmv  (4)  npoßdrunf  (6)  St'  hfiou  b)  idv  rte  (2) 
siüiABfft  (3)  aof^trsToe  x{ai)  (4)  shshoererai  (5)  x(<ju)  i^ehüaerat  (6) 
x{ai)  vojx^v  (7)  E')ni)aei.  —  Die  Inschrift  rührt  wahrscheinlich  aus  dem 
Jahre  981,  wie  die  Schriftzeichen  —  namentlich  der  Gebrauch  des  (\  =  0 
(vgl.  n.  84  S.  201)  —  bestätigen.  Die  i.  J.  975  durch  Erdbeben  zerstörte 
Kirche  wurde  in  den  nächsten  sechs  Jahren  wieder  aufgebaut.  —  n.  HO. 
Turminschrift:  Xp\caTk  a;  &eüq,  drdpa^ov  xai  dn6X£[fJL]ov  ^ij[Äa—e  (2)  tJ>jv 
zoMv  aoo  •  )>t'x\a  zu  ;z]£w[oJs"  [rtov  n\ok\tfi(tuv.  —  Der  Turm  ist  vielleicht 
erbaut  von  Konstantin  VIII.  als  Alleinherrscher  1025  -1028.  —  S  a5 
n.  141;  Taf.  I,  14.  Granitstele:  Aoozp^jbv)  'Avt{wv(vou),  —  Das  Bad 
wurde  im  elften  Jahrb.  emenert  —  n.  142;  Taf.  I,  15.  Marmorinsebrift  t  iom 
an  deo  Meemumera  am  goldenen  Horn:  'Ap]rop^  Tw[fMv<ß.  —  Der  ge* 
nannte  Kaiser  stellte  viele  öflbntUebe  Gebinde,  die  infolge  eines  Erd- 
bebeos 1082  lerstört  worden  «raren,  wieder  ber.  Dieselben  waren  im 
Febmar  1084  vollendet  Yielleiebt  emenerte  er  aneb  die  Befestignngs- 
manern,  die  gleioMalls  starlt  geUtteo  beben  moebten.  —  8. 86  n.  144;  t  um 
Tal  m,  IT.  StnlenfcapiUU  mit  dem  Monogramm:  Mmpw;  vieileicbt 

ans  dem  Kloster  dieser  Heiligen.  Dieselben  standen  i.  J.  1268  bei  dem 
spiteren  Kaiser  Micbael  Pataeoiegns  in  groben  Ehren,  sodafs  er  ihr  Bild- 
nis sogar  in  seinen  Slegebring  eioschoeidsn  liefs.  —  n.  145;  Tai.  1, 16.  t  ism 
Hagia  Sophia;  Monogramm  auf  einer  Säule:  Kt  rotho  TtSdatroc  Sp^. 
-  Wie  die  Vermischung  mit  lateinischen  Bocfastaben  zeigt,  aus  der  Zeit 
der  Frankenherrschaft  1204—1261  n.  Chr.    -    n.  146.    Plinthe  in  der  t  ina 
Krypta  oinor  wahrscheinlich  durch  einen  vornehmen  Engländer,  der  sich 
nach  dem  Einfall  Wilhelms  des  Frobprers  1066  nach  Konstantinopel 
flttchtete,  erbauten  Kirche  des  heil.  Nikolaos  und  des  heil.  Augustin  von 
Canterbury:  'hyiXtvou)  bap{iyjo').  —  Nach  den  Herausgebern  wäre  unter 
dem  Engländer  und  Franken  Richard  Löwenherz  zu  verstehen.  -  8.  37 
n.  147;  Taf.  III,  18.    Monogramme  an  einem  Turme  der  Meermauern  t  mit 
unterhalb  eines  Löwen  mit  Schwert  und  Wappen:  A'(o/i)ioyv(or>)  (2)  [Jouxa] 

(3)  A\^yyi)hi\u  (4)  lKa)X{at)oX^6yo\}.  —  Dieselben  beziehen  sich  auf  An« 
dronicns  II.,  der  die  Mauern  von  Konstantioopel  im  Jahre  1817  tlieder 
aoflMuite  ud  der  aneb  in  einer  Insehrift  von  Apollonia  in  Epim  (JCB#^ 
Xm,  92  »  lUiU  U,  149  u.)  genannt  wird.  —  n.  148.  Tnimtnsehrift 
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^«a^  über  einem  aufrecht  stehenden  Löwen:  Mai'oui-/.  0axpaa^  (2)  too  Eara- 
xoutn^vou  (so).  -  Manuel  Phakrases,  der  siegreiche  Feldherr  des  Johan- 
BM  KantakuzeDos,  mochte  den  Namen  seines  hohen  Gönners  wegen  seiner 
Dfthen  Bedehungeu  sn  demsdbeD  aebiein  eigenen  Namen  ingefügt  haben. 
Als  sein  Herr  1S66  den  Purpnr  mit  der  HOndiskatte  ?erUnsehte,  ging 
auch  er  ins  Kloster  nnd  wurde  1871  Metropolit  fon  ThessalonidL  — 

iUKi  S.  88  n.  149;  Taf.  1, 17.  llanerinscbrift:  Mi/A  Imsiiißyph»  [ltv<8)0C 

ifidp^  tnrjg,  —  Dionysius  war  l^/oc  «ol  xaJidfigpoc  des  Aleiiot,  M»> 
tropoliten  von  Kiew  und  gans  Rnlliland,  1353—1378,  und  folgte  nacludes 
letsteren  Tode  demselben  1884  in  seiner  Würde.  Die  Inschrift  datiert 
tl4M  aus  dem  Jahre  1887.  —  n.  150.  Turminschrift:  'Aimx}t¥ia^  ^  xo{priya 
unb  I'eatpjrfou  SeoTTÖTW  Ikpßtas  iv  iret  ,cvc';  ergftnit  nach  einer  &hn- 
liehen,  von  Mordtmaun  publizierton  Inschrift,  xopriva  =  courtine.  Som- 
mer 1448.  -  Leval,  Revue  arch.  VIII  1886  S.  45  (=  CIG  8672  B. 
Hamnr,  Koustantinopel  und  der  Bosporus,  Pesth  1882,  I  S.  IX).  Nach 
Entfernung  des  Kalkes  lautet  der  Anfang  nunmehr:  J's,  Xptare,  rei^o^ 
dppaykg  xtX.  Hadrianopolis:  Mordtmann,  Archäol.-epigr.  Mitteil, 
aus  Österreich  Vlll  1884  S.  200  n.  4.  I3zeilige  byzantinische  Grabschrift 
im  Hofe  der  Kirche  des  heil.  Stephan :  Evf^d\S^^^  xardx£t-{2)r]at  hopsv- 
Tto^o,  u  r^v  (3)  ixa]xaptaQ  fXMtjfXTjc  y£vd-{i) fX£]voc  T^f  yLeydAr^^  iK{so)krj- 
(5)<T/]af  ütbs  Koap.ä  \7:]p£üß{uTipoo)  (6)  xa\t  UanOXlijc  M\aptou  lur^iyas) 
(7)  No]ejjLßpt[ou  ^pdp^  Tpc]Tj^  (8)  ß]aaiX[e]ai  (9)  VJoctftiAiOü 

mtL  Ans  den  Resten  Z.  8  ff.  ist  sn  scfalieben.  daOi  die  Insehrilt  naeh 
den  Regiemngsjahren  Instinns  II.  nnd  seiner  OemaUin  Sopbia  datiert 
war.  Über  einen  ans  Tbraden  stammenden  Mag.  mil.  Oomenoiolns  anter 
Mauricins  vgl.  CIL  II  8480.  —  8. 201  n.  6.  Tnnninsebrift,  dnreh  ein- 
gelassene Ziegelstttcke  gebildet  =  CIO  8780:  t  M^)*«  ßo^^  edet- 
fkaxArtit  «(«2}  fthtxpioTtp  ßamhit  ^uwv  %»d3nq^  »Dieter  Jolmnaes 
kann  natOrlieh  nieht,  wie  die  Heransgeber  wollen,  Jobannea  VI.  Palaeo- 
logns  sein  (1426—1448),  da  Adrianopel  bereits  1860  von  den  Türken  er- 
obert wurde;  vermutlich  ist  es  der  Komnene  dieses  Namens,  welcher 
1U8— 1143  regierte.!  Mordtm.  —  n.  6.  Marmorplatte  in  der  Mauer  der 
Metropolitankirche  =  CIG  8713,  BCH  IV,  109;  doch  beide  mit  unrich- 
tiger Lesung.  Vier  iambische  Senare  in  fast  kursiven  Buchstaben  mit 
vielen  Ligaturen:  ''Ava^  Mt^nr^X,  A'jaoviov  o)nuj^  xXioi^  (2)  Xurpatatv  eltps 
Ol/  ^  Kwyaravrivou y  (3)  T^ntymiia  t£Ü^ei  xfxTEvavTi  ßapßdptuu  (4) 
pd^ag  TTpbs  auvtuv  dTtvor^Tov  xaHar.aq.  —  Michael  Palaeologus  befreite 
1261  *die  Stadt  des  Konstantin«  durch  Vertreibung  der  Lateiner  und 
stellte  das  byzantinische  Kaiserreich  wieder  her.  AtxTuvatv  Z.  1  =  tder 
Oströmer«.  —  S.  202.  Auf  den  Mauern  findet  sich  ein  Monogramm  mit 
dem  Namen  hpue^^^vto:) ,  wohl  =  Nicephorus  Bryenuios,  welcher  sab 
1077  gegen  Michael  IIL  autiebnte.  —  S.  203  n.  7.  Grabplatte  im  Hofe 
der  JUderim-Moschee:  (A/>«rT£,)  ^üXaxt     o9  MA»  üdpd^tp)  anaB{apttp), 
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—  n.  8.  ZiegeliiioDOgramm,  vermatUdi  m  einem  bysAntioischen  Grabe; 
Hb  TMar-Giaii:  Kii0imwr6nm.  —  SerdiM  oder  8aidiea  ^Sophia  in  Bul- 
garien): Jireieli,  Arebftol-epigr.  Mittel],  ans  österreieb  X  1886  9. 46. 
Im  Innern  der  mittelalteriieben  Kircbe  Ottldsaml  (tttrkiseb  s  »Roeen- 
moecheet),  jedenfalls  dem  ilteeten  ebristiicben  Baowerke  Bulgariens, 
siebt  man  unterhalb  der  Fenster  die  Spur  einer  einseiligea,  in  Gllrtel- 
form  rings  bemmgeftUirten  Insehrift,  von  der  die  Worte:  Cw}yMifw5i'n»Ci 

gegenflber  npoaxuv^Ktxov  (vgL  a.  a.  0.  8. 204;  =  npoffxuw^v^/jcov)  

aweypa^  dp^avy  lesbar  sind.  —  Pantalia,  Ulpia  Pantelia 

oder  Pautalia  Anrelii  (Küstendil):  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  65  n.  4. 
Grabschrift:  'Ep/ioysvoug  (2)  xai  'Upaidog  (5)  xau  laco'j  (4)  //><[<T]rff]a- 
[vwv],  —  Mesembria:  Derselbe,  a.a.O.  S.  176  Aum.  35;  in  Miouskela  ti4ii 
Oboe  Zeilentrenoung.  Marmorplatte  vor  dem  Altar  der  Kirche  'Avdhjijui: 
f  'Exoifir^i^Tj  f)  8oifXa  Tou  &£ou  MarBataa  Kazaxo'j^r^r^  fJaXa'.oXoytva  irouQ 
^'ou  \o[j  v'ou  iir^t  i\o£fi{ßp(a))  [rjvd\{iXTtu)vog)  e'  f.  Jahr  6U50  ind.  V. 
=  1.  Sept.  1441  —  31.  Aug.  1442.  —  Odeggns  (Varna):  Derselbe, 
a.  a.  0.  S.  179  n.  1.  »Grabschritt  eines  apamenischeu  KaufmanDes  vom  f  U7 
Jahre  557  u.  Chr.;  bemerkeoswert  fUr  die  Geschichte  des  syrischen  Han- 
dels iü  der  spätrömischen  Zeit«:  f  Xaeps,  rtcare  7:af>o-{2)Sha.  Javi^X 
^  (3)  "^^/^  jxaxofj/ai  /ivij-(4)/ii)y>,  utu^-  IlModujfwu,  (5)  dna  xtü//jj»  TtJLpuO' 

irrj  ^y'  iv  X{piar)tp  (9)  ittJiMij  [H^^Hos)  'OxTotßp/ou  (10)  A^cxrcw* 
^)  c'  9  C\  ßaadt6ovT'{ll)oQ  ^ouavtMUßou  rou  Xa.'  lto-(12)cic  ftt« 
»Es  ist  wohl  der  Olitober  des  Jahres  657  n.  Chr.  sa  Terstelien,  der  in 
das  81.  Jahr  Justinians  (1.  April  667—^1.  MSrs  668)  und  das  6.  Indik- 
tioujahr  (l.  Sept  667  —  81.  Aug.  668)  ftllt  Sonderbar,  aber  wohl  sicher 
ist  der  Ausdrudc  des  Zweifels,  ob  deneit  das  sechste  (c')  oder  das  sie- 
bente (O  Indiktionaj6lir  liuft.«  ^  B.  182.  Eine  aus  dem  nördlich  von 
Tema  gelegenen  Dorfe  Dispodak  nach  Varna  verschleppte  Inschrift,  die 
sich  jedoch  liier  nicht  finden  liefs,  bietet  nach  einem  Abklatsch:  X^pf 
czoQ)  [Monogramm]  (2)  rwv  dea'{B)\tt}o7u>v  ^-(4)/xa»v  *Ap[x]a-{5)[StüU 
*]a[i  V]v[w]p[(ou]  (6)  Au[r]ou[(rra}v.  —  Callatis  (Mangaiia):  Toci- 
lescu,  Archäol.- epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  XI  1887  S.  32  f.  n.  ii. 
Jetzt  im  Museam  zu  Bukarest  Grabstele  des  Syrers  luvnXextoc^  S.  des 
Cassianus,  voptxbQ  n^v  (5)  kracrrrjixT^v,  und  seiner  Gattin  Mshrtg^  T.  des 
Aid&ios,  ix  TTj^io^o -( lOvwv  ehy^vEig^  (11)  -^fiuvotg  nok-{l^)Xoti  xaXiäs 
(18)  auvßcataavrei  (14)  xa}  iv  yr^pq-  zcp-iw  (15)  Tzpoßsßr^xÖTeg  (16)  fis- 
ra^u  Scxa/wv  (17)  (!)  iXni'dc  «wa<T-(18)Ta<T£a>,'  ivßdde  (19)  yjxap£V 
Cito- (20) atiuvioo  dT:uka'j-{2\)as(jjg.  Das  letzte  Wort  ist  nach  dem 
Herausg.  augenscheinlich  späterer  Zusatz,  —  Tomi  (Küstendsche):  Der- 
selbe, Arch.-cpigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VIII  I8ö4  S.  6  n.  15.  Samm- 
lung Cogalnitscheano  zu  Küstendsche.  Über  dem  Keliefkreuz  einer  spät- 
lateinischen Grabsohrift:  Tw  aytuu  ^[soS.  —  Derselbe,  Arch.-epigr. 
MitleO.  aas  Österreich  VI  i88S  S.  86  a*  78.   Jetst  im  BluseuiB  la  Bn» 
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taratt  tv**ou)  Müp»  6  #-(8)«ic>  fio^t  (8)  flM»  aM-(4)Mociyi^9i»* 
(5)  —  Tb.  Qloapen)  wkt  n,  daCii  /Sb^Mf  ia  diMW  FMiate 
gdefeHlicb  mit  den  Akkontiv  («oeb  dO  9076,  t)  wd  dem  Ometit 
(M4Yi>.  9067)  Tflrinmdta  wird.  —  Doriolbo,  Anh-^igr.  Mitlail.  an 
Oitwraieli  Vm  1884  S.  16  o.  4L  Bukarest,  Mmeuai.  Frafmeot:  Ualar 
dem  MboograiBBi  1  -  -  JUiv^mw         —  8. 19  n.  69.  Buka- 

rest, Maseaai.  nragmont  einer  Qrabeehrift:  ir  (Qltfte  efnes 

Krowee).  —  Derselbe,  Areb.-epigr.  Mftleil.  aas  Oiläreich  XI  1887 
S.  60  n.  116.  Bnkarest,  Ifuseum.  Grabstein  der  iweQ6hrigatt  Mdpoo, 
T.  des  Johannes,  TipajrfucTsvTou  &ytou  l<u{dvvoo).  —  S.  61  n.  121.  Buka- 
rest, Museum.  Oberhalb  und  zu  beiden  Seiten  einer  Rosette  (wohl  kQDSiC«* 
lerisebe  Umbildung  des  christlichen  Monogrsnms):  TopmUüm  intfavie  (« 
liRfn^,  Bsngbeieicbaang)  (Mv)  xc'. 


Insulao  Aagaei  maris  cum  Rhode,  Greta,  Cypro. 

Thasus:  Ilicks,  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  S.  432,  naob 
Abklatsch  von  Beut.  losch riftre<?t,  durch  vorgesetztes  Kreuz  als  christ- 
lich bezeicbnet.  Z.  6  ist  vielleicht  zu  ergänzen :  iv  ror?  x]6X7to[iQ  'A^>aä(i 
x«t  Mbr  ml  limmß  —  Z.  8  wohl  Schriasitat:  "Alytos  iyA  — .  Leilns: 
Papadopalos-Keramens,  KE^JSIY  1884  8.42.  Eresos.  Einwahl 
sckeintteb  ebemals  oberhalb  der  Thor  einer  Jem  to  TriaNBera  Hebenden 
*  altobristttehea  Kirebe  dee  4.  oder  6.  Jahrb.  etageaianerter  Sisia  trigt 
die  lasehrift:  f*0  $neeoiMm¥  i»  fle^^  toi  (8)  'J^iAmv  h-  mtii^  reS 
0(t)ev  foS  •^(8)Aewe»  eAJUa^^atrm,  'ßpü  (4)  M(up(\t^*  ai>wJ>jliNy 
fim»  a  *  Tfi.  Ps.  90,  1.  8.  ^  S.  46.  Die  lasehrift  CI0  8789  M 
aeaesten  Datnms,  wenn  das  in  derselben  erwihate  Taiiarcheokloster 
identisch  ist  mit  der  1527  erbauten  jUtfiime  fuxvrj.  Der  Torsteher  Oaaiel 
lebte  im  17.  Jahrh.  Daher  ist  das  Jahr  1145  in  J^iit  =  1637  zq  emeo- 
dieroD.  —  G10  8789  gehört  nicht  in  das  Jahr  1174,  sondern  1666,  wie 
der  Text  beweist:  f  2<iidjpo-<8)/<^  xepou  Ma*a'(S)peo'j  MeBifiwQ  i4t)  #roc 
r^o'*^'  (5)  iv  fi(v\  ^Aßjohffrnn.  Der  Name  eines  .^faxdonj^^  )hf^t*}ivr^<:  be- 
gegnet auch  auf  andern  gleichzeitigen,  noch  unedierten  Inschriften,  z.  B. 
auf  einer  Marmorplatte  aus  dem  Jahre  1089.  —  Lolling,  MDAI  XI  188B 
S.  293  u.  61.  Umgebung  von  Plumari.  Dürftige  Inscbriftreste:  Ä?jr#f, 
K[o]piE,  I  rm  ßorßi  -.  —  Samus.  Gardner,  Journal  of  hellenic  sto- 
dies  VII  1886  S.  153,  nach  Abschrift  von  Bent.  Tigani.  Auf  der  Rück- 
seite eines  Steines  mit  Siegerverzeichnis,  wahrscheinlich  von  den  Herften  (s. 
Bd.  CO  S.  45D)  beiindet  sich  die  christliche  Inschrift:  '/{rjao'j)^  X(pt(Trö)i  (2) 
t  (6)  —  (4)  h\upt)e^  ßwiBc  T-(5)o5  Soukou  aoxt  (6)  i^ecw^tuTow  (7) 
dM|Wtf0>>(8)r]oti.  —  Hasas:  Zerlentes,  MDAI  VIII  1883  &  886.  Tisch- 
basis in  einer  IBCapeile  des  beiL  Johannes.  Dttrfdge  Reste,  dhraatar:  tw6 
KaiaßiKn  nad  ir(^/><)«.  iA^^Mv.      Moto^  Helleaax  an«  Iliohl, 
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BCH  CK  1885  &  128  D.  S9.  TrkBda.  Yotirkiaflliiift:  Tnkp  6]ux^^  Saß- 
ftavio^  ihax^o^ou  itpsaßoxipou  xal  itjova)^o[u^  o2»  9WOüd%  (8)  xmt  Ü7n^pe\aif 

«.  Jahitu?  —  &  184  D.  80.  Vatity,  Bnines  daer  Kirohe  der  Puagit. 
VoCiTimohfift:  f  Tnkp  Mbj^  0^^i£Kma  (2)  yattnJi^poü  ^Aajtamßüoo  f.  7.  oder 
8.  JaM.? 

Caria. 

Kara-maka;  jetst  bei  Alexaodroa  Meliorates  auf  der  Insel  Syme: 
PapadopnloB-Keramens,  fCE0£XY  1884  S.  68  o.  4.  Fragment; 
TieÜeidit  sa  ergaosen:  f  Eltxl^  2^7e^[dvoo]  vau[x^]po[y,  —  Nach  dem 
Herausgeber  wahrschelolich  ans  dem  8.  Jabrii.  —  Cys  (s.  8.  68):  Cousio 
aod  Desehamps,  BCH  XI  1887  8. 811  n.  8.  Fragment  einer  l^aati- 
nischen  Grabsehrift  {Mp  dmm»6agatc)  anf  Theodora,  t^c  M^flißardT^) 
4^a»y  Smoünfc,  sowie  aof  dea  Presbyter  Noaoos  aod  dessen  Oaitin  Aga«- 
thopolia  und  — .  —  Xara-HUsar,  2  rOm.  Meilen  von  Uakof  (si  Hera^ 
clea  Salbace):  Paris  und  Holleaux,  BCH  IX  1886  S.  332f.  n.  18. 
Meilenstein  auf  dem  Friedhof  mit  drei  in  einander  verschriebenen  In- 
schriften: 1)  Lateinische  Widmung  an  die  Aagusti  Coostantinus,  Con- 
stantios  und  Constans  (337—340  n.Chr.);  2)  Griechische  Inschrift  in  fast  fsn 
kursiven,  sehr  unregelmfifsigen  und  durch  Ligaturen  verbundenen  Schrift- 
Zügen:  (PXiaßion)  fi£oSo{(Tr\ou  xal  0^{aßioü)  (2)  BaUEvriviavoo  zatv  —  {Z)ajv 
aiwvi'wv  An-jioOaruiv).     Darunter:  'A'?  'Hpaxh'ag  fi:\Äca)  ß( .  —  Die  In- 
schrift itaun  sich  nur  auf  Theodosius  den  Grofsen  und  Valentinian  II.  be- 
ziehen.   Da  Gratian  nicht  erwähnt  wird,  so  fällt  sie  zwischen  383  (Tod 
Gratians)  und  392  (Tod  Valentinians  IL)  n.  Chr.   Unter  Z.  3  findet  sich 
noch  die  Formel:  .Vfx(jj)  ß' .  entsprechend  der  auf  römischen  Münzen  des 
4.  und  ö.  Jahrb.  n.  Chr.  häutig  begegnenden  und  noch  nicht  hinlänglich 
erklärten  chronologischen  Bezeichnung:  Victoria  Augustorum  mit  folgcu- 
der  Zahl.  —  8)  Oriediisehe  Insefarift:  Eds  iwva(y^  Apxädio»  Au/ipuarov).  nach 
(2)      imva  '(Mptw  Auyiputnov).  Wabrsdieinlidi  jünger  als  896  n.  Chr.  ^ 
(Tod  des  Tbeodosios.)  —  Aphrodisiaa:  Dieselben,  a.  a.  0. 8. 88  n.  18. 
ManerinschrUt:  f  *0  ^tmav  x^itara  i¥  rw  n^ifp  i^^t  r6  dMtfia  dnb  mA 
T&v  ref  nacT^Hi/¥  &c  ixBpbe  toS  ^to)S  f.  Als  Rfieber  des  Frerels  wer-  ^ 
den  angemfen  die  818  (anf  dem  Konsfl  in  Niefta  vmammelt  gewesenen) 
Täter.  —  8. 84  n.  14.   In  der  8tadtmaner:  Ek  09^  (2)  6  /u^vo?,  (8)  t  »3 
d6Ce  KuHnmTtSi^w, 

Lydia. 

Ephesus:  G.  Weber,  Mooatiov  xal  ßtßXtoBrjxrj  rr^g  ebayyEXcxr^Q 
a^o^iy  TXploSoQ  TKzdprri^  1880—1884,  2!p.upvrj  1884,  S.  43  in  Minus- 
keln; vorher  Wood,  Discoveries  at  Ephesus,  London  1877,  loscriptions 
ftim  toaiba.  ete.  8i-88u  Saskophagiaiekrlll!  f  (2)  AZvij  ii  4top6c  d^tn* 
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Ebfwioo  (8)  ipußor^too  xk  xli^poiß^ianß  (4)  odroS  CStf».  —  Smynt: 
KootoleoD,  BGH  X  1886  8. 468  o.  l.  Sehr  junge  Qnbtdirift:  ifqum^ 
8tlt  BoffHißou  BaxvmUou  ^muk^ww  (2)  xat  a6.  MournSn 

tuä  fiiflJlioB^  V  1884/6  8.  68  b.  u/i/  fai  Hinoikelik;  Didi  Abaehrift  m 

fiM  Fontrier.  Bei  Niederlegang  eines  Theres  von  Smyrna,  der  alten  Ma 
jyrjTt8§c  //v^ar,  fand  sich  die  metrische  Bauinschrift:  'Apxadta}  ßaatX^ 
intovulta  Te/j[ij  ireu^ev  |  xhevo^-  od'  dvB*  undvuv  ndvmxpo^  7l»x6XtoQ.  — 
Der  Herausgeber  schreibt  in  dem  Schlufsyerse :  'AvBuitdrwv.  —  Unbe- 
kannter Herkunft;  jetzt  Smyrna,  Museum.  —  A.  a.  O.  S.  3  n.  201  in  Mi- 
nuskeln. Marmorfragment  mit  Darstellung  eines  Kreuzes  und  der  Inschrift : 
unoepya.  —  Marmara:  Foutrier,  MouasTov  xai  ßcßkobr^xr^  V  1885/6  S.  52 
n.  fXt  in  Minuskeln.  Stein  mit  Darstellung  eines  Kreuzes  und  der  In- 
schrift; ^E'ooi  va'  0d-  -  {2,)os  rttpr^^sili  un'(3)o  rou  xocveto[u  (4) 
j(p(j(Ttp  arE^dv\m  (5)  rov  ßiofiov  i7:o{t-(fi)rja[e\v  (Fontrier:  —  jj^tov).  — 
Apollonis;  Passa-Köi,  ca.  Stunden  südw.  vou  Palaraut  —  ApoUonis 
(Apollonia):  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  69  n.  tpv^' \  derselbe  (heraus- 
gegeben von  Foucart),  BCII  XI  1887  S.  88,  beide  Male  in  Minuskeln; 
wiederholt  in  Majuskeln  und  Umschrift  mit  ausführlichem  Kommentar 
um  von  Dnehesne,  BCHXI,  312it  Harmomer  Sarkopbagdeckel  mit  frtg- 
meotierter  Gmbsohrift:  *f  "Tx^ee»  ämötdXm  inißda  dvi^  w8t  89^) 
h  üopMi  Tt  [t^  itaxä  edpxa  't£fjaT&»'(2)odfäM»oc^  Mal  xoinp  pmtäpofv 
ärpcatoi^  Miivf  kMt»  eM^voff  Mio»  *f>t^z^^  dmWium^  (8)  miiuQ  fth 

üoe^c  hthjoiaus  9t»owf9xo  [mfimy.  (6)  MomMvok  o&f<9ff  htfuipbiß  hrd' 
fiW  ir.treXei  xa\  xb  xard  roü  dvofiofoo  Sa/'»  (8)  i»  tnJJo^  noec  Mp 
Xpunou  onoyiiolQ  dTievevxäfuvog  xkioQ,  —  Fontrier  möchte  den  Bischof 
Hacedonius,  dem  die  Grabscbrift  errichtet  wurde,  identifizieren  mit  Ma- 
cedonios  U.,  Patriarchen  von  Konstantinopel  495— >6n  o.  Chr.  anter  dem 
Kaiser  Anastasius,  der  ihn  in  letztgenanntem  Jahre  nach  Glaudiopolis  in 
Bithynien  verbannte.  Allein  die  Erwähnung  der  Anomöer  Z.  5,  sowie  der 
Umstand,  dafs  sich  nach  Theod.  Lcct.  2,  36  das  Grabmal  dieses  Mace- 
donius  zu  Gangra  befand,  schlicfsen  jene  Vermutung  aus.  Da  die  Streitig- 
keiten zwischen  den  Anomöern  und  Orthodoxen  von  358—378  n.  Chr. 
währten,  so  mufs  unser  Macedouius  Zeitgenosse  des  heil.  Basilius  und 
des  Kaisers  Valens  sein;  wahrscheinlich  war  er  Bischof  von  Apollonia 
und  identisch  mit  einem  der  64  Adressaten  des  Erwiderungsschreibens 
des  Papstes  Liberius  aus  dem  Jahre  366  u.  Chr.  (Jaff^  228).  In  Z.  6 
sind  die  Verfolgungen  der  Bekenner  des  nicflnischen  Glaubens  unter 
Velens  (f  878)  erwIliBt  —  Thjmtlrn:  Fontrier,  t.  a.  0. 8. 4S  n.  ^xf 
in  IQniukeln.  8elendi.  Banintehrift:  ^Jhfoxüdoixr^BlTj  6  val^  Ihup'{2)jiau 

roo  Vfet^  (8)  /lof  o9>r'  Hefttosg.  s  984  n.  Chr.)* 

—  8*  48  n.  fxd'  in  lOnoakeln.  Ebd.  Bedbto  neben  dn  DnnteUmg 
eines  Krewes  (der  ScfaluTs  von  Smc  in  wegen  BamamnngelB  Unka  von 
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demselben)  befindet  sich  die  InBChrift  aus  byzaDtioischer  Zeit :  'Eyh  Aiov 
6  [äfJL-{2)ap7oXög  ^7r^[ad-{S)fir)V  tou  nurjas  [roü  (4)  äp/ou  Isoppjou  (6) 
imjBoxdv[xe^'(6)^'  kunuv  ^(e-(7)-^ovroff  To[y  (8)  B{to)u  xk  r^c  äyi^ 
0{£ot6)x{ou)  (9)  x£  8ijä  itpMß^v  (10)  To£l  äy^ti  fMpyiynt  (11)  'jnkp 
wpiatoQ  rov  a-{\1')iiapTTfr}V  jwo  xk  rijc  (13)  avvß'^ou  jioo^  Sfia  8k  (14) 
*£  Tov  rixvov  fiotj  (15)  xk  euyearB  uri-(10)/>  y/Jtow,  drjk[a^r^  (Il'M  07:0^ 
(12^')  ißf)o  (13'»)  £><soc  (14'M  iv  (15'')  735  (IG^)  oi,xr^.  —  Ist  die  Er- 
gänzung Z.  5/6  richtig,  so  wurde  dem  Büfsenden  auferlegt,  die  das  Lang- 
haus der  Basilika  von  der  Apsis  trennenden  gitterartigen  Schranken  (can- 
celli),  in  unserem  Falle  in  Brusthöhe  («rrjy^o  ),  zu  stiften.  Die  in  spä- 
tester Orthographie  verfafste  Inschrift  (vgl.  z.  ü.  ißpo  =  E^ipu}  Z.  r2'M 
iät  nach  dem  Ucrauäg.  wahrscheiulich  mit  der  vorstehenden  gleichaltrig. 

—  S.  53  n.  fXZ'  in  Minnskelo.  Kenesch;  2  St  8.5.  von  Thyatira.  Rings 
Tentümmelter  Marmor  mit  fragmentierter  Baninacbrift,  nadi  welelier  ein 
Eiitrop[ios]  (hou  npovoitn  das  Oebände  erbante.  Ans  byiantiniseher  Zeit 

—  Badet,  BGH  XI  1887  &  454  f.  n.  17.  Ebd.  Fragment  Ungewissen  t  im« 
Inhalts;  datiert  nach  dem  9.  No?.  6959  (der  Welt  =  1460  n.  Ohr.).  — 

S.  475  n.  47.  Karsonmia,  swisehen  Tfajatira  und  lolia  Ctordas.  Un?er- 
stftndliches  Fragment  Z»%i  tek  itf»(90ßü'riptm)  roo  0poitr^ivoo.  —  Phila- 
delphia: Fontrier,  BGH  VII  1888  8.  502f.  n.  2  giebt  eine  genauere 
Abschrift  der  ursprflnglich  in  Yadegan-K5i,  nördlich  von  Aezani,  befind- 
Uehen  Inschrift  CI6  8624  und  Lebas  080  (wiederholt  in  Minuskeln  nach 
Abklatsch  und  Abschrift  des  Lehrers  Kraloglous  in  Philadelphia  im  Moo- 
atioy  xal  ßtßho^^xii  xi^i  £'ja)jsXcxr^i  o^oX^q  iv  l'futpym  V  1884/6  S.  63 
n.  M7''):  /^^WVC         (2)  dvaTrauaeoßC  [r-(3)^C  /laxoptoranjlc  (4) 

^IUfa»&tC  StaxO'{S)via<Tr)^.  Eysyero  (6)  rit  ipyov  rooro  (7)  a'jvurroupyrj' 
0dv-{S)rtuv  ndvTujv  (9)  i{£)v8{cx7iujvog)  a  troui  <paj'  (10)  or^kp  s'^fX^^C 
.Ma^xi  -  (II)  ?Jm')  xk  ToO  uhnt  au-il'i)  ro^j  oixuoöpiov.  —  Kontoleon, 
MDAI  XII  1887  S.  '257  n.  27  (Apd'/ßsta  1887  n.  4050).  Grabstein  (mit 
vier  Kreuzeu):  "A'jrc/uff  f^'  /x/jvo^  (2)  J\uiou  xC  ixoifirjl^ij  (3)  JJpaoUtoi, 

Mysia. 

Assus:  Sterrett,  Papers  of  thc  American  school  of  classicai  stu- 
dies  al  Athens  I.  Bustou  1885.  S.  62  n.  32.  .Mosaikfufsboden  in  der 
byzantinischen  Kirche  mit  der  Inschrift:  laropvuu^  (j'/^oXaartxu^  brikp 
fiü^^c  ia'jTo'j  irTocrjaev.  —  Unser  Saturnilus  (Vgl.  Notitia  dignitatum  I, 
14-16)  ist  nach  Ramsay,  Americau  Journal  of  archaeology  I  1886 
8. 151  —  im  Gegensatse  zn  Sterrett  —  nicht  identisch  mit  dem  oomes 
domestioomm  nnter  Theodoslns  IL,  der  von  des  letsteren  Gemahlin  £a- 
dolda  444  n.  Ghr.  ans  dem  Wege  gerftnmt  wurde,  weswegen  sie  von 
Theodoslns  verstofsen  wnrde.  —  S.  68  n.  38.  Bfosaikfafsboden  der  by- 
tantinischen  Kirche:  *AJi&moQ  xar*  »^z^  r^mp,  —  Alypios  ist 

^•hiMbttteSt  mr  AHwtnuwlMMaahaft.  LZVI.  Bd.  14 
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ein  gewöhnlicher  Bischofsname.    —    S.  64  n.  34.    Über  der  Thür  der 
Moschee  (GIG  8804,  Faks.  Taf.  XIV  am  Schlufs  von  Baud  IV).  Neues 
Faksimile  und  Abschrift  dieser  Bauiuschrift  des  "//j^iVf/xoc,  izpoEopo^  Ixa- 
fidvüuo-i.  der  zur  Lösuug  vou  seinen  Sünden  die  Kapelle  des  heil.  Cor- 
nelius restaurierte.  —  S.  85  n.  73;  ungenau  Lebas  1034**.   Vgl.  Ram- 
say,  a.  a.  0.  Bauinschrift:  f  im}xE\X£\{a^  {2)  EXXadc'ou  (3)  npeaßiuripotj) 
x(e)  rM-{  \)  XtTS'iofiiivoo)  (5)  xb  rov  hysioTj  (=  olou)  ahvoh  .loffXE!avo''ß. 
—  S.  66  n.  35.  Auf  dem  Thürpfosten  eines  Zimmers  im  griechischen  Bade : 
y&{6e\  ßorj&st  /IXe^dvdp^  CTpaTrjyoi  IJpoxAou.  —  S.  79  n.  69.  Byzanli- 
oische  Sarkophaginschrift:   ^atdwoo  xctt  *Pou(fiv-{2)ax6iu.        S.  8if. 
n.  72.  Sarkophaginschrift:  f  Aooxmm  np£<Tß{ur£pou).  Auf  dttoselbMi 
Sarhopbag  die  ältere  Grabschrlfi  des  OL  Macedo  und  seiner  OattiD  Glwidia 
Nike  (CIQ  8678;  vgl.  S.  109).  ~  Luapiaons:  Vielleicht  christlich  ist 
die  Inschrift  Loiliog,  MDAI  IX  1884  S.  66  (s.  S.  111).  Cftitmi 
LoUing,  a.  a.  0.  S.  26.    SAuleniasohrift  anf  dem  tArbischen  Friedhof 
aftdUch  von  Paaderma  (Panormos):  f  ^Opat  dtopiCovrti  rä  Bexii  /icm^ 
IUo{ßo)-i2)xidoyi6u  tou  iv9o^{oTdTOü)  x{tä)  *A»^pioü  roo  td«(8)i^S(4»Sc)* 
Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  2i0f.  0.89.  Grabscfarifl  eines  im 
November  der  80.  Indiktion  verstorbenen  Aleian[dn)a. 


Bithy  üia. 

Sivrihitsar  (bei  Brussa):  v.  Domaszewskif  Archäol.-epigr.  Mit- 
teil, aus  Österreich  VII  1883  S.  183  n.  49.  Armenischer  Friedhof;  Baa- 
inschrift:  ^auh  npuvot'<f.  (2)  irrt  roh  £ijXa-{3)ße<nd7ou  r^iüTO'{A)i^)£aß'J- 
repou  x£  (5)  T.SfKoSsuTou  [0\£o  •  {Q)  xrtOTott  ixrt'ni^r^  (7)  tu  i/^ofv]  rotiro 
\  (8)  xk  im  7o[it\  eijka'  (9}ßs(r7dT<tu  ^laxo  •{10)  vou  xk  oixovö[fi]ou  (11) 
h'opcaxo'j  |.  -  Boznjuk  (zwischen  Bl■us^a  und  Kski-Schehr):  Der- 
selbe, a.  a.  0.  S.  175  n.  20.  ThUrstufe  des  Moscheehofes:  f  Ex  zwv 
Tiapt't^ujv  (TOU,  dpj^dvyske^  ^hoäuvr^^  x{k)  hwvcnavxtva  irrorijtjfav  (2)  'jrrip 
£(fX^^{  x(£)  aion^ptu^  aurfwfv  x{t)  r^*-  arjvysvta;  uur[iu\v  x{i)  nvT/jn^q  x{k) 
dvanaüae[(ui.  —  Chalcedou  (Kudiköi):  Leval,  BCH  VII  1883  S.  517. 
Metrische  Sarkopbaginschrift  (3  Distichen)  aas  dem  Garten  der  Kirche 
des  heil.  Johannes  Ghiysostomus  bei  KadikOi:  t  ElnpoiUm  td^i  etpl 
n€pifpovos'  ij  ^äp  dXT^Hs  (2)  ouvofxa  rr^e  äper^f  ^^X^  dtM/tmmh  (8) 
''Arpem  Motpärn»  r/  xiv  sutponw  fjfmaaac  3»Spa^  (4)  Sc  f^^v  8^  ftantif 
9ac,  rpeSe  t*  kriaty  ^ir^ac;  (6)  Hitpog  H  ivun^c  «ra^tpfif  t^i^lt 
nXdxa  j[apäi^c  (6)  arijaw,  dno^Bgt/Aimt  voöxo  yipaiQ  napd^miß  f.  — 
Cnrtis  und  Aristarcbes,  KE0£  XY  1886  S.  12  n.  27.  Sarinphng- 
inschrift  ans  der  Kirche  der  heiligen  Euphemia,  jetst  in  Kontantiiioi^: 
MapaCt  ftnoßohuQ  r^c  ^-(2);^^  roü  B{ßo)u  ixXijotaCt  d»(8)MM«Mrf> 
W  ^  j[Oipia-ii)^i<rdu  fioi  noceXov  f.  —  (moßoXatic  =  xtofottdp^; 
noHsXoe  (ss;  nüsXoQ)  anf  bithynischen  Inschriften  =  aapxofpdyoQ.  —  Nach 
den  Heransgebern  ans  dem  5.  Jahrh.  —  ClandiopoUa  (BoU):  Hordt - 
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mann,  HDAI  SU  18S7  S.  181  n.  ii.  Gnbsehrift  in  zwei  am  Sddolii 
ventllmmelten  DiBticheo  naf  oineD  Chrlysogonos,  {n]p&Tov  i¥  [n}ivfrjif  (2) 
xai  i$v9i  Ba9uvßtoc  dp^ije^  (8)  np&rw  i»  ^EVaim»  n.  8.  w. 

Pbrygia. 

Dorylaeum  (Eski-Scbehr):  v.  Domaszewski,  Archilol.-epigr.  Mit- 
teil, aus  Österreich  VII  1883  S.  178  n.  28.   Byzantinische  Grabschrift  im 
Pflaster  eioer  Hausflur,  in  der  Nfihe  der  Piirsakbrücke:  "EvBa  x-(2)oTd- 
Afjjr-(3)£  2V£5Pavo-(4)?  ffsvarooou  (5)  ue'cos  'Av8p-{fi)iou.  —  Nach  Mordt- 
mano,  Hermes  XX  1885  S.  313  ist  <TEwir6/>oo  nicht  als  Eigenname  zu 
fassen,  sondern      Senator.  -   Emed  oder  Amed,  westl.  von  Tschavdil 
(=  Äezani):  Mordtmann,  A7.</>2'  XV  1884  S.  6.5  n.  8.   Ein  Grabstein 
mit  Brustbild,  unter  welchem  ein  Kreuz,  Kamm,  Spiegel,  Spinnrocken 
und  anderes  weibliches  Gerät,  enthält  die  schwer  zu  enlriltselnde  In- 
schrift:   MavT^i  /x£r]a  [rtujv  tsxvojv  MrjVü[(ftX\rj  [^jt]()\  [ii^V,h\t^;]  yd- 
[/o«v]?   —   n.  9:   Tixva  r.dTpoj  xat  Hew  rtfir^v.   —   lolanta  (Ostabhang 
des  Günesü-Dagb  =  Dindymus):  v.  Doraaszewski,  Archäol.-epigr.  Mit- 
teil, aus  Österreich  VII  1883  S.  186  n.  57.  58.  Grabsteine:  'Em<^d-i2)vr^i 
irtt[<T-{B)xSnoü  (4)  £6»^e-(5)v/w  and:  MvijjjL-{2)cov  St-{3)a^epo-i,i)v  Eb- 
Yty[i'{]6)€o  deax[Jj-(6)tw.  —  Ordftna  (Alekian):  Mordtmann,  A£tf^2 
XV  1884  S*  78  n.  48.  Die  Erben  (xk^povopLot)  des  Anr.  Antiochos  Papas 
nnd  ihre  fpäroptg  ehren  ihren  Herrn.   Daranter:  ^x¥* 
rapolii:  Oardaer,  Journal  of  hellenie  stodies  VI  1886  S.  846.  Ans 
den  wieder  anfgefnndenen  »MS.  Inseriptioos  colleeted  in  Greece  by  C.  R. 
Oooltere!],  1810—14«.  —  n.  71:   Eb^toe  6  iXAxtaroe  dpxtiftdjt(mtoc) 
x(at)  ifwt{wc)  Toü  &jr^ou  (2)  x(a2)  Md^oo  dnoavöXou  x{a:)  BeoXöyou 
0iktnttoo.  Attgenscbeinlieh  war  Engenios  Vorsteher  einer  dem  Apostel 
Philippus  geweihten  Kirche.  —  n.  73:  'En\  roh  aylou  f  ^«wK** 
ßoog)  (2)  df)y^iemax{67:)o{u)  f^fiojv  x{at)  T:(<ir)n;dpyo{'))  (3)  lewa/ou.  — 
Dorf  Kenzeli,  ungefthr  1  Stunde  n.Ö.  von  Medele  f=  Motella);  Ho- 
garth,  Journal  of  hellenie  stiidies  VIII  1887  S.  ;'.90  n,  28.    Über  der  f  mt 
Thür  der  Moschee  eingemauert;  in  haihkreisfdnnigci  Anordmino::  f 
S(ixrtwvü^)  üx'  nr^{voi)  a  •  i^' •  t' .  duecrrr^  -h  Hon^nazr^piov  irr  h'Jinaxo'^i 
Too  f^£o^ih(Tr(dro'j)  tTiiaxio-o'»).  —  Bi)(Ttaarr^f)U))/  ist  wahrscheinlich  das 
Sakrarium,  in  welchem  der  Altar  stand,  nicht  letzterer  selbst.    Die  An- 
ordnung der  Zahlen  in  dem  Datum  ist  unpowöhnlich,  insofern  das  Jahr 
der  Indiktion  erst  nach  der  Zulil  des  Monats  und  des  Tages  folgt  = 
17.  Tag  des  l.  Monats  des  10.  Jahres  der  24.  Indiktion  =  (nach  der  Ära 
von  Konstantinopel  312  n.  Chr.)  667  n.  Chr.  —  Destemir  (nördl  Ufer 
des  MIaader,  gegenfiber  Dionysopolis):  Ramsay,  Journal  of  hellenie 
stndies  IV  1888  8.  893  n.  13.   Anf  dem  Fragment  eines  byzanUniscben  t  w 
Architravs  fiber  einer  Thttr  im  Hofranm  einer  Moschee:    Etitt)  X'  r^c 
ßamMß^^)  'louOTwtavou  mti  t&09ß{mfe)  d9tm6(T09),  (2)  ^Epyw  Hr/a^ü 
r($c)  i{uux^oe«itQ)  ^taxonmvxog.   Zof  rechten  Seite  der  Inschrift  ein 
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Kreuz.  Datum  =  557  n.  Chr.  —  Snretlti:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  407f. 
1).  24.  Eine  Frau  crrichtot  für  [sich],  ihren  Mann  Diodotos.  ihre  Kinder 
(I>[fj]o['j])'(o;:  und  Tatia,  sowie  ihre  Sklavin  Rhodope  ein  Grabmal  mit  der 
Bestimmung:  /jL£^(p)i  ok  C<>j,  nv  (8)  av  HEkr^nuj  Hr^n\io-  (9)  //sra  ok  zr^'* 
\}ir\y  (10)  Tz.Xt.'jTt^v  oödevl  i-HD^nv  irdow  teHtvz^  (12)  fiovov  rjj  Boya- 
7fjt  iioo  7a-(lB)ra.  FX  rt^  Sk  ireoov  inc(T£ve[v  '{I4)xet^  iffrs  iTTixaTapa- 
Toc  TTfi/ta  (15)  Heid  'V  Tov  iiouu.  Dnr  Steinmetz  hat  irrtümlich  Z.  14 
vor  Z.  13  eingegraben.  —  S.  408  n.  25.  Grabmal,  neben  und  ähnlich 
dem  obigen,  sieber  aus  derselben  Periode,  wahrscheinlich  zu  derselben 
Familie  gehörig,  von  einer  Fraa  errichtet  für  [sich,  ihre  Tochter]  Mel- 
tine,  ihren  Hann  Pbrugios,  aoirie  den  Phragios,  S.  der  Lndtna,  und 
eine  Sklavin;  h  w  xr^SMü'{7)B^wn  xai  ^  i'tf-{8)^]fij  rou  ^pouytoo  (9) 
TaTta»it  sonst  niemand.  —  Avf  Hansen  von  Alia  wird  eine  Uagistrats» 
peraon  Pbrugios  anter  Gordian  erwähnt.  —  Bria  (in  der  Nfthe  von  Sn- 
reUfl  nnd  Garbasan):  Derselbe,  a.  a..0. 8. 40t  n.  28.  GrabmallnaehrHt 
Aar.  AleiandroB,  8.  des  GreUios,  errichtet  das  xufogT^fM»  sich  und  sei- 
nem Weibe  Alypia.  —  Kaum  jünger  als  4.  Jahrh.  —  Baamia  (laeiieklll) 
und  Umgegend:  Paris,  BCH  VIII  1884  S.  234  n.  2.  Grabschrift  des 
Ai^,  EuTv/i)(:  'A]o//o[yJ,  imx^v  "Ekt^,  F.'i}xsv&öi^  Buleut  der  Tribus  \i8pta- 
v\q  und  lep£'j^\  auf  sich  selbst«  sein  Weib  Marcella  und  seine  Kinder, 
mit  Strafaudrobung. ')  —  Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  IV  1883 
S.  :j90  I.  n.  17.  Aur.  Prokhi  errichtet  ein  Heroon  fOr  sich,  ihren  Mann 
unrj  ihre  Kinder  Philippus  und  Paulina  x^'^-  (8) 

inr/ifj7^azi  lU)  H£T\vat  ir£pov,  (10)  £<T]Taf  ahrdi  •npoQ  (U)  'ov  Hsuv  rbv 
(12)  ^(Tjvza.  —  S.  433f.  Addenda  II.  Die  Inschrift  GIG  .3902  0  ist  von 
Hamilton  mit  vollendeter  Sorgfalt  kopiert  bis  auf  das  letzte  Symbol,  wel- 
ches er  durcli  X  wiedorgiebt.  In  Wirklichkeit  ist  es  ein  X  mit  langem 
VertikaUtrich  und  soll  das  christliche  Monogramm  bezeichnen.  Die  ün- 
geschicktheit  des  Steinmetzen  zeigt  sich  auch  in  dem  Ausla«:seij  einer 
ganzen  Zeile  am  Schlafs:    ei  [de        kni^eipi^aei  BeTvm]  ir&puv,  iarat 


1)  Die  Schiursformeln:  i<nat  aurtfi  npA^  rov  Cf^vra  (fstj>  (Paris,  a.  a.  0. 
ü.  2.  16.  18,  BAmsay,  n.  17.  18)  und:  icrat  aürifi  itpds  rdy  6t6k  (Paris,  n.  [4.| 
17.  19.  SO.  Ramsay,  n.  19)  werden  als  ehrittUdi  g^ten  mOssoo.  Vgl.  Ramsay, 
a.  a.  0.  S.  401  (nach  Anfirtblong  fertohledener  chriatlicbtr  StraCindrohnngeo): 
»These  eiamples  have  dedded  ny  opinion  on  a  point  aboot  wMeb  I  iosg 
hesitated  —  many  inscriptions  In  central  Anatolia,  which  end  with  the  Cime 
ftrrat  aoTw  -rrpaq  rfiv  rjtsiJw,  must  bo  reckonnd  as  Christian«.  Aomerk  ■  I  sef 
that  M.  l'Abbü  Duchesne  bolds  tbo  satiie  opiuion,  Hcv.  d.  Quest.  Hist.  July 
1883  p.  31.  But  it  would  uot  bo  safo  to  assume  the  point  wbitout  proof :  n 
Iteöi  and  ^  ^tbt  aie  common  in  pugau  Phrygtan  inscriptions.  —  S.  434:  A 
firmgmentary  inseription,  copied  by  a  Oreek  latroi  near  Philomeliam,  confinai 
the  helief  that  forac  a6t^  np^g  is  a  Yariation  of  the  pagaa  enne 

introdooed  hy  Christian  aemple.c  -  a436:  »Probably  the  formida  Utm  etc. 
came  inte  nse  soon  alter  900  A.  D.c 
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owTüJ  Ttpog  Tov  Xp{((Tr6v).  Die  Inschrift,  die  sehr  wahrscheiulich  aus 
dem  3.  Jahrh.  stammt,  beweist,  dafs  ein  Christ  zu  jener  Zeit  Mitglied 
des  Rates  von  Eumenia  war  —  S.  401f.  n.  20.  Dorf  Dede-Köi.  Aur. 
Neikerös  ß'  errichtet  ein  Herooo  für  sich,  sein  Weib  und  seine  Kinder. 
Weiterhin:  'EuHdos  (6)  xExrjüeu-e  Ahfj.  (7)  Mdwo^  arparuörr^g  (8)  r/rrrec^f 
{TaYfrräfK(n)Q  (9)  öpaxormf>'{o)Q  o^cx[! -  (10)00  [=  ex  ufricio)  roD  /«//- 
TtfjozdTO'j  (11)  rjBixövu^  ha<TZftco{rj  (12)  KwvaravTog.  (13)  "(^ff  <5v  irrr- 
rjy<5£ü-(U)ff5<  irspoif  iars  ay-t  I5)[r<i}  row  &£üv].    Das  dem  Slatt- 

blilter  der  Paeatiaoa  erteilte  Prädikat  kafunpoxatoi  zeigt,  dals  die  In- 
aefarift  jUugcr  ist,  als  die  Not  Dign.  Hier  tat  der  Statthalter  ein  ^^e- 
/Mtfv,  bei  Hieroltles  (680  a.  Chr.)  ein  UnattK6Q.  Booh  ist  die  Inschrift 
BMb  Ramaay  scbwerüch  ftiter,  als  das  5.  Jahrb.  n.  Chr.  Statt  M4»voq 
Z.  7  ist  vielleicht  Mdxvog  zn  lescD.  —  A.  a.  0.  S.  400  o.  18.  Ebd.  Da- 
nas, S.  des  Dioteimos,  errichtet  eio  Heroen  p^^pmt  (Onicel  mtttter- 
lieheneita)  Mii'{i)Tpo94ifMp  imüxön-{ji)qf^  -seinem  Yater  Dioteimoe  imd 
sich  selbst  0^  rte  Sä  im^Kpffm  (8)  #acVa  ixtpov  two,  ^^-(O)««  k  fh 
TOfiBwv  npoc- (10)  Tsifiou  ^  (=  Srjvapta)  £?  xarafp^- (ll)v^<  rw- 
TW,  Ärre  (12)  «^roJ  npbQ  täv  Cävto  ft'co'v.  —  Paris.  BCH  VIII  1884 
8.  243  n.  4.  £bd  Fragmentierte  Grabschrift  zweier  Brüder  mit  Straf- 
androhung, xu/i.rj'rfipeov  =  Ruhest rinp.  —  A.  a.  0.  D.  5.  Ebd.  iDSchrift- 
fragment  eines  Grabdenkmals  mit  der  merkwQrdigen  Bestimmung:  "Ere- 
p\ov  i^ow  i[(TT-{4:)fxc  re^rjvai  (S)/^/^  xai  Tartq.  (G)  rifwg  ro[u^  (7) 
avSpa^  ,  iau  zr^l put  -  {S)  ae  zov  Heöv,  ifof  v  -  (9)<T«'aw  i^ovrw/  [xat  (10)  t£x- 
a'tzwv  i-{\l)r:£pßahcv.  Waren  die  Frauen  noch  Heidinnen,  und 
sollten  sie  das  Beisetzungsrecht  nur  erhalten,  wenn  ^ie  Christinnen  würden? 

Rarosay,  a.  a.  0.  S-  401  u.  19.  Tschivril;  vielleicht  zu  Aitanassos  oder 
Eumenia  gehörig.  ^Exo'jg  rXy'  (=  249  n.  Chr.)  errichtet  Moschas,  S.  des  t 
Ales(so)an[drJüS,  ein  Grabmal  dem  Aur.  Ale- (5)sandros,  S.  des  Menekra- 
(6)leo,  xai^oj;  iv£T(7)eiÄaTo  zfj  dia'[^)  lir^xjj.  Ei  t(i  ok  iT£-{d)pov 
i/ißaXet^  i(nat  (10)  aitrtp  rtpo^  tov  &£üv.  (11)  Tourou  dv-typa^ov 
d-(i2)rere^);  k  'ä  dp/ta.  —  Die  Inschrift  gehört  zu  den  wenigen  da- 
tierten christlichen  Inschriften  des  8.  Jahrh.  —  Paris,  BCH  YIH  1884 
8.  345  0.  8.  Ebd.  Fragment:  'BfA  rov  dpj^tdtoMnmM  *AXe$dv8pou.  d  = 
i.  —  8.  247  n.  18:  &r]tov  ßr,pa  Xptotw.  All.  Paris,  BCH  ?UI 
1884  8.  840  n.  16  Jako Sorna.  Grabinschrift  eines  Mannes  auf  sich 
selbst,  seinen  Sohn  Alexandros  und  sein  Weib  Attalis,  mit  8traiiindro- 
hong.  Z.  16:  dSrrac  »  iatw.  —  A.  a.  0.  o.  17.  Ebd.  Grabinschrift 
eines  Aur.  Tatiaaos  auf  seinen  Vater,  sein  Weib  und  seine  Mutter,  mit 
Strafandrohung.  Auch  hier:  xotiis^riiptö]v.  —  S.  250  n.  18.  Ebd.  Grab- 
schrift eiues  Mannes  auf  sich  selbst,  sein  Weib  h'off]xwvtavr^  (?),  seine 
Rinder,  Eltern,  seinen  Bruder,  dessen  Weib  und  Kinder,  mit  Strafan- 
drohung. —  S.  251  n.  19.  Ulujaka.  Grabschrift  eines  Zenodotos  auf 
sich,  Weib  und  Tochter,  mit  Strafandrohung.  —  S.  252  n.  20.  Ebd. 
Desgl.  eines  Zenodotos  auf  seinen  Vater  Zeoon  und  seine  Braut  Tatia, 
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mit  StrafaDdrohung.  Sebaste  (Sevastle-Sedjiklor;   vcrgl.  S.  134): 

Derselbe,  BCII  VII  1883  S  456  f.    Grabinschriften  aus  Sedjikler: 

t  356  1)  des  T.  Illach  Kainsiiy, 'Journ.  nf  hell.  stnd.  IV,  411  ist  |T  durch  Li- 
gatur verbuuden  =  NT;  Abbreviatur  von  'A]vT(tüv:o:)'^]  Pollion,  na>ro- 
TTiüXrjii  (liam>ay:  -  rrcw/jj,)  auf  sich,  sein  Weib  und  seine  Kinder,  mit 
Strafandrohung:  i<rr£  avra)  rrf/ug  rov  Heov.  Datum:  s-oog  t/x'  =  256 
n.  Chr.  2)  des  Kl.  Tropbimos.  Strafaudrobang  mit  gleichem  Schlafs  wie 
1),  aadi  Ramsay,  a.  ft.  0.  S.  413  daotiieh:  Unat  ood  &§6v»  ^  Ramtay, 
JooriMl  ot  helleoic  sttidies  IV  1888  8.  402.  Die  losehrift  CIG  8884  ui 
fiUscUieb  Enmenia  togetoJlt;  sie  gehört  dmIi  Sebaste  und  wurde  eotwe- 
der  nach  Iscbelilfi  versdüeppt,  oder  es  ist  Pooooke  ein  Irrtoni  in  der 
Ortsangabe  imtergelaafen.  Die  KoigelLtur  von  Frans  in  dieser  lasofar^ 
bernbt  gleicb&Us  auf  Irrtom.  —  Pepma  (Yanaik  Euren):  DerselbOi 

t  SM  a.  a.  0.  8.  405  n.  81.  Dorf  Kilter,  uogeflUir  1  Stonde  Osti.  tod  Y.  Eo. 
''Etooq  TttM{  (b  280  n.  Gbr.).  Aur.  Asiilepiodora  errichtet  ein  Heroon  flir 
sich,  ihren  Mann  Aar.  Caias  Eotyches  und  ihren  Sohn  Aur.  Quartus. 

Tipbi  \rbv  (feov.  —  S.  405 f.  o.  22.  Ebd.  Grabinschrift:  Tb  xoe/ii^rr^ptov 
'Avacrraa^yo'j  xi  T^g  {a)')ußi^o')  aoro^ß  xk  \r]ov  [r]£x-{2)vüv  ahzon  |. 
'ExMiitb'.  io  ^ohXo^  roh  [HzoJj  ixei  - Weit  jünger,  als  die  vorige  In- 
schrift.   (X  =      Y  und  V.    —    Hodjalar  (an  Stelle  dos  alten  Ty- 
mion,  eines  frühen  Sitzes  des  Montanismus?),  Dorf  der  Moxeani,  an  der 
Strafse  von  Popuza  nach  Diokleia:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  428  n.  38. 
umt3<^^  Grabinschrift:  Ahfiijhnt  (2)  lato;  xac  Mr^v6<f:h>^  dr.o  aaytaTCuov,  (3)  rrnt- 
oeg  Ahp.  AaxAa  (Paijaro)  xat  A')().  (4)  Jöfx>rj{  ElprjVa\{o]ij  rov  /3[vß\^av 
xai  rrju  (5)  xaz'  a>jTü'j  ouphv  ahv  ny  TteptßüXu)  xot'{6)  ^uj^  xaTBatrxeOa- 
aa¥  iauTotg  xa)  (7)  xaii  yuyat^ev  auzd»  MeaaaXetyrj  (8)  Ilanä  xat  Baaiha 
£&$iißoo,  'Ü^  /jLfjSwl  (9)  irdptp  i^ecvai  intmvevxeht  ij  ^eTMOc  (10)  ^iiw 
vtxpbv  5  aopoVj  pLovoti  yvr^aiotg  (11)  i^pLotv  rixvoeQ*  9)  Si  nc  brnvamiw 
maj[0st  (12)  ...  iffvot  abrui  T.pbg  rbv  0idv  (13)  W  Btiast]  roJ  zofut^ 
•  -     Die  Formel  in  Z.  12  (vergl.  8.  212  Aom.)  seigt,  dafo  wir  hier  dis 
Inschrift  eines  Familiengrabes  sweier  ehristliehen  Soldaten  haben.  Wab^ 
scheiolicb  nicht  jOoger,  als  260  n.  Chr. ;  auch  der  allgemeine  Gebrandi 
des  Prftoomens  Aurelins  deutet  auf  diese  Zeit.  —  HiemhATAx:  Eine 
eigentOmliche  heidnisch- christliche  Insehrift  s.  8. 187.   —  Hieropelis: 
Derselbe,  a.a.O.  S.  424  ff.  0.  80.   Im  Innern  des  Durchganges  svm 
t  S14/»  Mftnnerbade  an  den  beifsen  Quellen  bei  H.    Kleines  Fragment  eines 
marmornen  ßomos,  vollständig  oben  und  links,  gebrochen  rechts  und 
unten.  Nach  der  Ergänzung  von  Ramsay  (S.  427):  A7f  '/'a//ijj[v  Sc  irrf/i- 
^'£v  (2)  ipkv  ßa(i\t]mav  dbpr^aai  (3)  Kai  ßaaiXt<T[aa\f  ISscv  /pua6<T^^A)7u^ 
Xov  /p[fj0o7:iStXnv  (5)  Juov  S'  e}^ov  i\x£t  Xapnpäv  (6)  a^paysToa-^  i\y(r.-a 
(7)  Ka\  luptr^g  r.i[(inv  slda  (8)  xai  ilnzEu.  na[vra,  }i(aißi\>  i'.M  Ivnfpavr^* 
(ita\ßäq-  Trdi/- (10) r^J^       la^o'^  ffvvoliradoüg'  (11)  flauXov  \i-/\u)V  inöl^r/, 
(12)  II\ta7te  [sdvrjj  de  npo^^^  (13)  hat  napi^xs,  [t^ö^^v  (Uj  «dvrjp,  /jjf^wv 
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dn[v  TtT^yr^g  (15)  navjuyiBi^,  xaB\aft6v,  ov  (16)  iSpd^arn  llapB^vo^  ^T^^i 
(17)  Kai  roüxov  ini\dmxs  ^/-(18)/«4*  cj^^l^Jf^^v  6tä  navrdg.  —  Bruch- 
stück der  roetrischet]  Grabinschrift  des  heil.  Abercias,  welche  der  Le- 
gende zufolge  nach  Anordnung  des  Heiligen  auf  einen  Altar  peschrieben 
werden  sollte,  den  der  Teiiffl,  welchen  der  Heilige  von  der  1  ochtcr  Mark 
Aurels  ausgetrieben,  vom  Hipiiodroni  zu  Korn  hergetragen  hatte.  Der 
Stein  war  ursprünglich  ein  nahezu  viereckiger  Marmorhlock.  Die  eine 
Seite  zeigte  nur  in  der  Mitte  einen  kreisförmigen  Kranz  und  ein  dem 
Rande  entlang  laufendes,  breites  Doppelband.  Die  anderen  drei  Seiten 
enthielten  die  Inschrift  in  einem  vertieften,  von  einem  breiten  Rande  um- 
rahmten Felde.  Leider  ist  nur  eine  Seite  erhüllen;  doch  bestätigt  unser 
Fragment  den  überlieferten  Text  in  den  wichtigsten  Punkten.  Die  Er- 
gimoDg  TOD  Z.  9—12  ist  Bweifelhaft;  Z.  U.  12  sind  ausgekratzt;  von 
Z.  II  nod  der  Seblarsieile  (18)  sind  nor  die  obereo,  von  Z.  13  Dar  die 
intereo  Bodistabeoreete  erfaalteo.  Die  getilgten  Zeilen  (Z.  11  läliit  sich 
der  Name  HavJ^  herstelleo)  moebten  eine  bäretitobe  ADtebanong  ro 
entbalten  sebeineD.  Hier  bat  noeb  der  ttberlieforte  Text  der  Legeede, 
welcher  dem  6.  Jahrb.  aDgeböreD  dürfte  (vgl.  Rarasay,  Jonraal  of  bell. 
8tnd.  VIII,  47S)  eiDe  Lflcke.  WabrscbeiDlicb  eDtstand  die  Legende  in 
Tbale  voo  SaDdUklfi  und  wurde  von  eineni  der  Gegend  kundigen  Schrei- 
ber verfarst.  In  Z.  12  ist  das  Uberliefertc  rtüntc  9k  nnbaltbar,  da  auf 
ersteres  Wort  ein  Vertikalstrich  folgt.  Akkusativendnngen  der  3.  Dekl. 
auf  V  begegnen  häufiger  im  Spätgriechischen  (demnach  ßaati^av  Z.  2  as 
Akk.  von  ßamXeog).  Einen  Abklatsch  stellt  der  Herausg.  gern  zur  Ver- 
fügung. Kelendres,  in  der  Nähe  von  Hieropolis:  Derselbe,  a. 
a.  0.  S.  428  n.  37.  Die  metrische  Grabschrift  des  Alexandres  BCH  VI,  im 
518  n  5.  VII.  327  (Röhl  II,  152)  hat  am  Schlufs  von  Z.  4  den  Rest  eines 
r  oder  P,  der  Zusammenhang  erfordert  P.  Von  den  beiden  möglichen 
Ergänzungen:  ^av£[^äi/  und  <fa\'s\fuo^  verdient  letztere  den  Vorzug,  da 
sie  sich  näher  an  das  kopierte  xaipuJ  des  überlieferten  Textes  anschliefst. 
Das  erste  Distichuu  i>i  /u  lesen:  'A'|x^«*r^,'  ro(/£j<uff  6  7:o^£t'[Tr^^  t]o~jt' 
irrof'[jj<7a,  Zw'/  i[v'  s/w  ^a>£[/jcü,J  aiufiaro;  i)fba  ödmv.  —  Strafte  von 
Sandtlklü  (vgl.  S.  138  o.)  nach  Ballük;  Steinplatte  an  einem  Brunnen, 
3—4  engl.  Meilen  von  Encarpia  und  e — 7  Heilen  von  Hieropolis: 
Derselbe,  a.  a.  0.  9.  434  n.  86.  M.  Ulpios  Nectareoe  und  M.  Ulpins  t  m7 
Sabinns  ehren  ihren  Vater.  Die  beidcD  BrOder  M.  Ulpios  mttssen  unter 
Tn^an  geboren  sein.  Der  christliche  Charakter  der  Inschrift  wird  ledig- 
lich durch  ein  Krens  unter  derselben  angedentet.  Wenn  die  beiden 
Schlabbnchstaben:  to*  das  Datum  angeben,  so  stammt  die  Inschrift  ans 
dem  Jahre  121  n.  Ohr.  —  Bnearpia:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  402.  Die 
GIG  3888  irrtSmIiGh  Emnenia  sugeteilte  Inschrift  gehört  nach  Eucarpia. 
Ramsay  und  Sterrett  kopierten  den  Stein  nahe  bei  letzterer  Stadt,  32 
engl.  Meilen  von  Ischeklu  (Eumenia).  —  S.  429  n.  80.  Dorf  Magbajil 
(vgl.  8.  138  0.).  Orabinscbrift:  A^.  üt»voi-i2)otoQ  nptüß\(»'(%)t9fH>Q  Cäv  t4.jiu? 
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xa-{4)7£<JX£''jaasv  (5)  Tf)  xfiittr^rr^pc-  {6)ov.  Ftnrvrj  rrdac  (7)  ro:Q  doe?.- 
^0'{8)Tc.  Wegen  der  Buchstabeuformen  utid  des  Ausdruckes  xotitrjy 
piov  wahrscheinlich  nicht  älter,  als  das  4.  Jahrh.  Die  Inschrift  gehört 
nach  Eucarpia.  —  S.  429f.  n.  40.  Ebd  (irabinschrift:  Abpy}ho^  {2) 
'Aaxh^r.:d8r\^  (3)  inoir^aeu  ro['j-{i)ro  zo  xfjip.r^[rr^-{5)fJiov.  /vVoijw[jj  Tzdcn; 
rjj  d8£X-{7)^ü7T^T\t  xal  äv  (8)  [dvo^O^jg  xtX.\.  Aus  derselben  Pe- 
riode, wie  die  vorhergehende  latehrlft,  gleicfafilla  tos  Eocarpie.  Der 
Friedeosgrurs,  welcher  sonet  alleo  VorftbergefaeDden  geboten  wurde,  kt 
auf  die  Bruderschaft  (Raiasay :  Mowhv  ränß  dSeX^unf)  beaehrlakt  — 
AntioohU  Piiidite  (Jabbatsch):  Mo|i(dtmann,  ArehfioK-epigr.  Mittei- 
loogen  ans  Österreich  YIII  1884  S.  198  n.  S,  nach  Abklatseh  des  Dr.  A. 
Schmidt,  Unterdirektors  der  Ägyptischen  Douanen.  Reste  christlicher 
Distichen:  --Xooc  ifpjroy  (2)--  Jiußo&XM  (8)--  PO  ^poripm  üjpna* 
(4)-*  9]c0gfioin$^  (6)--  ^Mpw  dvtfvrac  o&c  (6)--/m»v  f  iff  /o^ovc 
dyaytiy  (7)  <^aklm}Q  npdxMfio»  f.  —  Korase;  »copy  given  me  in  Ak 
Scheher«  (Philomelium):  Ramsay,  Jonmal  of  hell.  stad.  IV  1883 
S.  484 f.  n.  43:  av  ranrrj  t[^^  (2)  <TO/o^  xaxo^j/w  (8)  ;j^e</»a  (4)  r^foa' 
ot(T£i,  3u)<T'(5)st  &€ip  k&YQ¥  (6)  Ti^  fuAXowt  iqpcc-(7)y<iv  &i^v]TaQ 
(8)  ytMpout* 


Lyeaonia. 

Yonuslar:  Radet  und  Paris,  BCU  X  1886  S.  603  n.  5.  Grabschrift 
in  barbarischem  Stil  und  Orthographie:  f  ^ivdnaoaov^  ntp{t£\.  rrv  (2>  000- 
).T^v  aoi}  lofdvoov,  (3)  r:df}Opu\>  rä  nktfiekij-i^A) jiara  rd  i>  •ptüai  xs  i>  a-(5) 

yvom  —  Yvwast,  ^)j7.aaara  =  ^r^Xtojxaza.  »Seigneur,  aie  pitiö  de  ton 
esclave  Jeanue;  purdouue-lui  les  fautes  dont  eile  a  conscicnce  et  celles 
dont  eile  nc  se  deute  past.  —  Iconium:  Dieselben,  a.  a.  O.  S.  505 
n.  9.  YerstOmmelte  Sarkophagioschrift:  f  0XdßiuQ  kuvoj[y  (2)  dnb  tih 
fu^eu(w{v  (der  Best  gieht  keinen  rasammenbängenden  Sinn).  —  Alihej- 
XAi:  Dieselben,  a.  a.  0.  8.  608  n.  13.  MpijXtos  £o6aou  errichtet  sei- 
nem  Weibe  {yiojvi^x})  tovto  xo{firj7r^//((o)v.  —  S.  607  n.  18.  FHedhot 
Rechtwinklige  Stele  aas  sehr  junger  Zeit,  mit  bysantinischem  Kreos: 
A^.  Ehiwpt'{2)xbc  iic[^]ft9-(8)tf«y      ia-(4)vroo  i77^-(6)V9V  Kovn- 

(6)  [ff]^t>w  /ty-(7)i^c  (8)  "BvBa  xafrf*(9)xrr<  AbcHnr-(10)«cTi; 
^(^r*(il)i^  Mapxtmtou,  -  n.  14.  Brücke  von  Ipischin,  anf  dem  Wege 
von  Alibey-Kdi  nach  Apa.  Grabstein:  Tiff  iES^-(3)f»  futtpi  (8)  Mev8[f 
(4)  ^AOoe  np-(5)eaßks'{6)poe  ii»»{^)rjp.rji  )rd'{B)pt¥,  -  Zwischen  El- 
masun  und  Zosta:  Dieselben,  a  a.  0.  8.  509  n.  18.  Grabstele:  iV9[6j»> 
VOQ  (2)  xal  Oi}aXi-{Z)f}toQ  ixüa-{i)fxr^aau  flf/xf  -  {5)  Xov  rov  pd-(  f))p'rop9i^ 

(7)  pivr^ir^i)  y{dp>)^).  —  Zosta  (wahrscheinlich  =  Lystra):  Dieselben, 
a.  a.  0.  S.  511  d.  25.  Moschee.  Grabschrift:  OljfjLfjLd^tv  ixdir-CD/xr^a»  i 
7ta'(3)Tijifi  aurou  li-{i)öypdfpios  dtdd'{b)axaJios  /&^^j|^-(6)ff  /c^i'  f*  " 
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Biii*Bir«KiliiMh:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  512  n.  30.  Grabschrift  ia  den 
Klosterruinen  s.w.  vom  Dorfe.  Ich  lese:  A5vg  ^  x«rr^xu-(2)<rj;[cl  fiow 
jjc  ^A'-O)«  idvog  oSe  (4)  xaruxuffo  a'^r^fv  =  .Iwrjy  ^  xarotxfjmQ  fiotf 
eh  ahova  ahüvo^  wSe  xaroixrjfjoj  a^jrr^[u.  —  Obwolil  die  Inschrift  in 
handgreiflicher  Weise  dem  chrisflichen  Fundamentaldogma  von  der  Auf- 
erstehang der  Toten  widerspricht,  glaube  ich  sie  doch  wegen  des  Aus- 
druckes: ek  aiwva  aluivog  (vgl.  e/V  aiwva  a;iüvog  Röm.  16,  26,  £k  too<; 
aiwvag  rdtu  atu'jvcuv  Phil.  4,  20.  Hebr.  13,  21  u.  a.)  als  christlich  in  An- 
spruch nehmen  zu  müssen.  —  n.  31.  Grabschrift  in  denselben  Kloster- 
ruinen: t  'EvBdde  xa  -  {2)xdxr^T£  (=  xaToxenou)  ^  }^T-(3)e^dvou  ^f^yvoe^ 

(4)  yapou9&  fm%  (5)  /zj^v  \fP\tßpuii  —  ?  —  XopoHoti  =  Part.  Fut. 

von  xaipo».  ~  Anbannw:  Dieselben,  t.  a.  O.  8.  514  n.  se.  Qrab- 
sebrift:  K^'jp':)^^  ßui^bi  *ia»dvvo»  (2)  jmi2  iUtpou  avpävopoQ  (8)  xai 
Tapaatou,  ypfjßrjv  (=  Elpi^wr^v)  odroTc.  —  Irpdtwp  Z.  2  »  eqoorom 
enrator. 

Galatia. 

Dorf  Holanta,  4  Kitom.  von  Oerma,  aof  dem  Wege  nach  Pessinns: 
Bansay,  BCH  TU  1888  8.  24  n.  16.  FelstrUmner  in  der  Nfthe  des 
Dorfes  mit  der  (jQdiscben?)  Inschria:  HIM^  9i$p[i^  — ]^  *Id[x]ai{ß]oc{7) 
EktMwfi  ww  d&ava  --^  nk  'EaB^pag.  —  Bmnnenstein  auf  dem  Wege 
▼on  Angora  nach  Pessinus  und  Dorylaeom,  ungefähr  3  Stunden  wcstl. 
vom  Dorfe  Balkolimdschi :  DerselbOt  i*  &•  0.  S.  22  n.  u.  Bauinscbrift:  t^'* 
*E[T£}etwBij  TO  ipj'ov]  inc  rou  oatiordru)  imtrxozou  llaoXou.  J6$a  aot^ 
Xp{t(f-)i.  Der  einzige  Bischof  dieses  Namens  von  Ancyra  fungierte  im 
zweiten  Jahre  der  Herrschaft  Tiberius  II..  570  n.  Chr.  -  Ancyra  (An- 
gora): Derselbe,  a.  a.  0.  n.  10.  Stein  im  Fufsbodeu  eines  })rovi<:orisch 
von  dem  britischen  Konsul,  M.  Tatheral,  bewohnten  Hauses  mit  Grab- 
schrift auf  den  am  13.  Januar  der  12.  Indiktion  verstorbenen  SouXoc  ro^t 
$s{ou)  'Avvaardmg.  —  Nefez-Kiöi,  zwischen  Ancyra  und  Samsun: 
V.  Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1885  S.  131 
n.  100.  Grabstein:  f  (2)  "Evba  xa-(3)rdxfr£  39  (4)  doukr^  (5)  to'j  H^euju 
0'(6)eod<opa.  —  Tavinm:  Ramsay»  BCH  VU  1883  S.  27  n.  19.  Brun- 
nenstein  anfserhalb  der  Stadt:  ''Eiß}Ba  «anfjr<r[ej  6  8ü5Xoe  ro5  0{to)ti 
äa^ejü.  Der  Eigenname  Daniel  war  bei  den  Christen  gebrftochlicb. 

Paphlagonia. 

Sinope:  Mordtmann,  KE^£  XV  1884  S.  48.  Zu  CI6  4168  and 
Add.  1114  =  Lebas-Wadd.  1812.  Eine  Abschrift  des  G.  Lanaras  in  Si- 
nope  leigt  Ober  der  Insehrift  drei  Krense;  Z.  6:  6YAAAI0I0  ond  in 
der  SeUoilneile  CO0IHC.  Di«  von  Xanthopnlos  oberhalb  der  Inschrift 
gelesenen  SchrÜUQge  gehören  oieht  sa  derselben,  wie  schon  Kaibel  be- 
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merkte,  und  fehlen  bei  Lanaras.  Die  Inschrift  scheint  aus  dem  5.  Jahrb. 
n.  Chr.  zu  sein.  —  lonopolii  (Ineboli);  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  74  o.  55. 
Dürftige  loscbriftreste:  --a  äpe. 

Ponttts. 

Trapmi:  Derselbe,  a.  a.  0. 8.  Y6  d.  l.  Znverliasigere  Abeehrill 
der  Anoali  1861  8.  178  d.  1  mHgeteilteo  EbreniDscbrift  auf  den  KAoig 
Konneoos  Alezioe,  der  als  maxhs  *B»aue  xtä  iitparhc  äm$^  (2)  Aia/o^ 
)Ag  'AUitoQ  i»  Xipun)^  iti^^  io  sechs  ianbiseheii  Senareo  gefeiert  wird. 
—  S.  76  0.  2.  Berichtigte  Lesung  einer  a.  a.  0.  S.  170  o.  2  verOffsei- 
liehten  metrischeo  Grabschriil:  Kmera»ri¥ait  nifoxa  Awxkoit  rdfog, 

Gappadocia. 

Comana  Cappadociae  —  Hieropolit  (Char).  —  Wad dington, 
BCH  VII  1883  S.  110  u.  25.  Gesims,  vielleicht  Thürbogen,  mit  der  sehr 
fragmentierteu  Inschritl:  .fjZT^  tj  TioXrj  rou  Kopiou-  öixatn:  etae^s'jaovTt 
iv  aüri^.  —  Ps.  118,  20.   Vgl.  S.  220  unter  Kasr  Verdao  d.  1  und  3. 

Lycis. 

Sidymm.  —  Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und 
Karien.  Wien  1884.  S.  80  n.  61.  Sarkophagfragment:  f  Tovvo  [rb  fjLwr^ 
fUMv  xaTtaMMtMUnro  (2)  0ea)^£i>[i^s  . 

Pisidia  et  Isauria 

[Antiochia  Pisidiae  s.  nnter  Phiygia  8.  216.] 

Andeda  (Andia).  —  A.  H.  Smith»  Jooraal  of  helleiiic  stodies 
yni  1887  8.  255  n.  88.  Altarinschrift:  f  Tou  äywo  Koata»Thoo  f  (2) 

xk  xtg  äre'ag  (8)        0tk(Mi{u)  t  [Ky^tiw,  (4)  ^Vb*  — 

Vgl.  aO  8742. 

Ciiicia. 

Selenoia:  Gardner,  Journal  of  helleoic  stodies  YI  1886  8.862. 
Ans  den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Insoriptions  collected  in  Grecce  Igr 

C.  R.  Cockerell,  1810—14«.  —  n.  177;  a:  f  T6no[i  .  b:  Grabstein 

des  Kopiates,  8.  des  Ari[sajmene8;  Z.  4  wohl:  dv]d(naotQ.  —  n.  179a: 
Grabmal  i^xr^  eines  Thon)[as.  —  n.  I80b  drei  Monogramme;  wohl: 
reojpyt'ou^  'AvSpto'),  'f(oavvn>i.  Corycus:  Duchesue,  BCH  VF! 
S.  234—246  veröffentlicht  eine  beträchtliche  Zahl  Grabscbriften  aus  der 
Nekropole  von  Korykos,  von  welchen  hier  nur  die  unzweifelhaft  christ- 
lichen Ursprungs  angefahrt  werden  sollen  (vgl.  die  kurse  Fundnotiz  ROfal 
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II,  168).  —  I.  S.  2^f.  D.  24:  f  'i^uttfi  ruv  rd^ov  non^erac,  dra<pta\t  (2) 
TouTov  iv . .  ojv  xat  TTptv  ^BdiTjjs  etunßatv.  (3)  '0  yäp  du(T{ff)sßu>v  xal 
Caiv  rjorj  zshazrs-  (4)  dyvwg  ßiwaov  xat  xav  rd^ov  ^rur/Ciff,  (5)  otxov 
yofi  &eoü  alauzüv  iriXeaa;-  (6)  aixtov  <fiug  [r«J  BaveTv?'  ijxrijaa/x£>. 
DaruDter  das  Monogramm  des  Verstorbenen)  —  S.  239  n.  26:  -f-  ^USe 
xufxe  (=  xsl/iuc)  hio(TTfii>Tiog^  ?r/>ö,-  /xr^rofig  r:kv>nav  (2)  lo'j^tav^g'  otxov 
8i  ToZn*'^  iSiOffr^rraro  poi  (3)  r.azi^ft  Jcov6a:o^\  ßdaxavoi  8s  Tff  dtfrjfj' 
Ttaffsv  (4)  iy  ßpozcjv  ....  ob  .  TMva}^  rrar/vr  of'x  x/r/^f>vo-(5)//oc  i/iwf.  — 
II.  Sarkophaginschrilteu  mit  dem  Präskript:  j  Jr>ca  aut  (u.  41:  try),  « 
f^eoff,  8  (ü.  41:  tu)  /zovoff  dHdvazoc:  l)  S.  242  ii.  37  eines  'Itu{dv)vofj  dp- 

ftevopdfo'j  und  seines  Bruders  Stcphanos;  2)  S  348  n.  88  sweier  {dp]iU' 
vu/)d^[o]e^  deren  einer  ein  ni\Tpo<:\  3)  n.  41:  SoftaroBixi^  Sta^ipooaa 
Dirpw  xaXtyapüfo  nk  r^c  tArou  j-afLsree  &to86pae\  4)  8.  244  n.  45  eines 
Jtpytoo  ii&onAiiou)  xpivi^:  (?)  xal  *liodi>¥oo  vaTap6>o\  6)  8*  245  n.  48 
eines  ^atdww  Btxia  xak  Koa/tä  kixo!>fo^^  xa2  rm  nHrem  xh^pantd- 
/imv',  6)  8.  246 f.  n.  61  eines  Mapä  olwftnopoo;  7)  8.  246  n.  58:  JStufuii- 
ToB/xt  £bavtt§imf  iXBOTi^Xou.  —  III.  Grabschriften  von  Kircbenbeamten: 

1)  S.  285  n.  12  eines  Presbyters  TwpoOpou     vielleicht:  Zamoöpou); 

2)  S.  236  n.  18  eines  Presbyters  Mtjvä  0wTafod;  8)  n.  14  eines  Preeby' 
ters  luidwoo  nnd  eines  Diakonen  2tpY(o>j\  a)  n.  I5  eines  Diakonen  Ato» 
x£w\  6)  S.  237  0.  IG  eines  Diakonen  Ampol^eou;  6)  n.  17  eines  Diakonen 
NiwvoQ  und  seines  Weibes  {ya^r^rr^i:)  Kopr^r^arjc;  7)  n.  18  eines  Diako> 
nen  iVeypavoM,  rjloö  ^EopTam'oo  havStdou;  8)  S.  238  n.  20  eines  Eutu^ioO 
Bipou(po'j)  [=  B'jpwno^)]  rr^Q  <5^.'aU"  Sto'^)  ixXtrrtfi: .  IV.  Grab- 
schriften  von  Kirchenbeamten,  die  ungleich  ein  üandwcrk  austlbten:  1) 
S.  235  n.  10  eines  Presbyters  und  /;>\jaoy6o;  mit  versttlmmeltem  Namen ; 
2)  n.  11  eines  Presbytersund  xspaßio.^  llaukuu  K6vovoq\  3)  S.  237  n.  19 
eines  'Iwdvvoo  ur:ootax{6vou)f  hvo^wt  (=  Ar^vo^dou)  mit  dem  Prftskript: 
+  X{piffT)Sy  6  fieug  jj/i[a;)v,  o  f^(£ozij)xo'j  uwg  (==  'nÖQ)^  xazaax[£ü^^a. 
NO  .  •  HAC  Bdvarov  tptaiwv  (=  ßor^demv?)  tuj>  zoh  do{jko{o\  ao'j.  — 
T.  Grabscbrifteu  von  Handwerkern  und  Gcwcrbtreibeudeo,  als  christlich 
kenntlich  durch  vorgesetites  Krens:  1)  8.  288  n.  21  eines  ^Poofiauoo  xo- 
mdrw  xaniXou;  2  )  8.240  0.26  eines  Zaßßazi'tp  ipyoSoTj^  x&papt  (Dat.); 
8)  o.  27  eines  \^l)ut4ym  laxxa  xspafUof,  utfou  EbBoyJw  2axä\  4)  n.26 
eines  Stpfüu  Iwdvvou  'HpaxUroo  xi^(a)/iüaic;  6)  8.  241  n.  29  eines 
fkwfiylw  ohti  VdnfoUf  "^X^^  X9pü^i»us\  6)  n.  80  eines  J^^fd^ 
^mopimJiif  (Dat.);  7)  n.  81  eines  ileptysv/w  j^aibreof ;  8)  o.  82  eines 
*Ehudlou  /aiirioc;  9)  n.  88  eines  'latdimu  j)faA[x£a;c];  10)  S.  242  n.  84 
eines  *It»äwoü  /ojUoruTroc^  utoo  hovujvoc  xa\  &jtux^  x«ü  Kuptaxou\  11) 
n.  35  eines  -  -  ptvä  xat  /'sojpy/ou  [aö>]papüov\  12)  n.  86  eines  'Antay^oti 
al^mpto'j  und  seiner  Kinder;  13)  S.  243  n.  39  eines  Tapaat'o't  tvtopd<pou 
(=  jjwo-);  14)  n.  40  eines  NixoX{d\ou  xakxapiou  'AxfjXiovä\  15)  S.  244 
n.  42  eines  'iaidu>ou  dßatvmxw^  ulou  ^re^dvou;  16)  n.  43  eines  Euda(' 
fiMVoe  ulSf  04»nivtu  'EjfVTeriuf  xat'  o&mtaxw ;  17)  n.  44  eines  MÄta  d^o- 
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vtfxxou  ;  18)  n.  4ü  eines  .Uovtio'j  Ilirpou  . . .  TTCPAATINOY  (=  £/?^o- 
■zmt~t'^)  7utv  Bd^'/^ou  hvoz(iü^orj);  19)  S.  245  n.  47  eines  retupYiuu  ip§- 
oupyou  xak  Ittuppai  ;'a/i[er^»J  ayroD;  20)  n.  49:  Äyxr  o:a<fipoyza  Ao^ 
jiW  K^xw  xaat/lüo;  21)  d.  50:  loftaitt^xij  \'ißpaa}ito>j  uti/e/jLTTüpou;  22) 
8.  246  0.  62  eines  *A^pia  fJerpw  iJlsofu»Xoo;  23)  n.  64:  IiufiaroBütt 
Stof^MMUM  0iw8ouXoo  j[ptMioj[6{o)u\  n.  56:  £to{—  tßgojfpdioo xp^^^ZZ^"'^'* 
25)  a  288  n.  22  (Lesung  nnsieber):  K6v{ov\oq  AYTTiriMONAZONTOC 
Ma\l  Map^f,  —  Aofserdem  8.  284  n.  7:  dtom^iw  tov  ßwXttynü;  8.  288 
0.28:  [i\MMJi3jahc,  —  Pompelopolit:  Hiehell,  Aeademy  1885 
tt.  678  B.  229.  Kreisf&rmiger  8tein  mit  Baulnsolinft,  gefandeo  in  Her- 
sioA,  1  Stande  OsU.  too  Pompeiopolis:  *Eid  0A{aouioü)  1a»d»vou  (2)  vom 
fUyaXoripBintardTO  j)  uaJt  (8)  mptßX{tntoTdrw)  xoiiiT^ro^)  xa:  äp^oV'{4t) 
TOC  ijfiiov  x{a})  Z^\m¥OQ  (6)  to3  XafinpiordroD)  xo/iir^ros)  x{u})  ndTp{üh 
»)ac  (6)      nä»  fyyov  Yiyo*{7)¥tv  iv  Xpitar^)  p'  i¥${ummvoQ), 

Syria. 

Kasr  Verdan  =  uRieseuschlofs«,  Ruine  von  Eisa  in  der  Richtung 
nach  Tliadinor,  ungefähr  3  Stunden  von  Hama  cutferot:  Mord tm ano, 
Archaol.- epigr.  Mittcil.  aus  r)sterreich  VIII  1884  S.  191  f.  n.  32  (»nord- 
syrische  Inschriften,  von  einem  deutschen  Offizier  in  ttlrkischen  Diensten 
vor  langen  Jahren  kopiert«).  Von  drei  grofsartigen  Gebäuden  sind  zwei 
noch  ziemlich  wohl,  von  dem  dritten  nur  noch  Mauerreste  erbalteo. 
1)  Über  der  Thür  des  ersten  Gebäudes  zu  beiden  Seiten  einer  Rosette: 
t  •''^f'l'J  ^  rJ^jy,  r^v  —  irrof'>j(T£v  o  h\upto)^-  (2)  [o]/xaro[/]  £t(T[£]?,  -  £w- 
ffovr'  iv  fvj[7fj.  Ungenaue  Wiedergabe  von  Ps.  118,  20.  2)  Über  d«r 
t  M4  Thür  des  schlofsähnlicben  zweiten  Gebäudes  zu  beiden  Seiten  eines  Qua- 
drates nnd  eines  darunter  befindlichen  Kreises  mit  Krens:  f  'tiv  fiiijvl) 
No£pßp{i(p)  tv[o\.  —  i/'  Toü  ciNtf'  irt^uc  und:  f  Hdvra  ei — c  i^av 
&{to)o.  Das  Scblofe  ist  demoadi  in  dem  mit  dem  1.  Sept.  664  beginnen* 
den  Jahre  erbaut  8)  Über  der  Thflr  eines  Hauses:  |  ^  adr||*  d/ujpß, 
im  Zu  ergänzen  nach  1).  -  Hama:  Derselbe,  a.a.O.  8. 192.  Nach 
Makridy  Bey  ist  das  Datum  der  von  Xyrrwhit-Drake,  Unexplored  Syria 
mitgeteilten  Inschrift  von  der  griechischen  Mnttergotteskirche:  6T0YC 
Zrh  =  207  Sei.  =  696  n.  Chr.;  welches  in  der  That  der  14.  Indiktioa, 

t«t»/4odle  daneben  genannt  ist,  entspricht  —  Mikiaser  el  chwar:  Der* 
selbe,  a.  a.  0.  n.  33:  XMF  f^VV^OsJ  ßo-(2)i^Bc  rou  ö[«w-(3)^üm  aou 
0w-{4)S:av  C^).  (1  «>)  -j-  "Erous  (2»»)  awo'  h^.  f  (=  1- Sept.  539—540 
n.Chr.).   (3^)  7(r^<Tov)ff  \{ptaT6)i.   Über  Xj^ÄT  vgl.  MDAI  VI,  126.  - 

«ach Palm yra:  Abamcick- Lasarew,  Palmyra.  Eine  archäol.  Untersuchung 
u.  s.  w.  (Russisch).  Petersburg  1684  S.  40.  Grabschrift:  )l6](r^oo  rou 
Zaßlßrxiou  dp^ispiüjg  (2)  r:a]vr<ov  j(^p{iartavö)v)  iv  Saßalrattf.  (3)  "AJjrouf 
7*.  'ApTepLiatou.  —  Die  Inschrift  ist  jünger,  als  90  n.  Chr ,  dem  Jahre 
400  der  seleucidiscbeu  Ära.   —   Dschisim  (üaurao):  Mordtmaoo, 
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ArelifloL*epigr.  Mittoil.  ans  Österreich  vni  1884  S.  181  n.  8.  Clermont- 
Oannean,  Be?oe  areb.  IV  1884  S.  264  o.  8.  Oberacbwelle  einer  an- 
tiken ThOr:  t  K{6pt)e  7(90io)S  X{ptaT)i,  iXeijew  naaa»       (2)  yeveii» 

t&{y)  [Krens]  Pspovthtf  (8)  K{upt)t,  fOkal^w  ,  —  Barin: 

Clermont-Oannoan,  a.  a.  0.  S.  280  n.  45:  f  Ihuppog  6  cd[^^]T^ 
(oder:  9i{ütß£aTa}vos)  dvap>aKT[T7iQ.  —  Bekir:  Derselbe,  a.a.O. 
S. 276  0.31.  Fragment:  Hedi  äyto*  ^Id^tum.  —  Beima  (Rimea):  Alleo, 
Greek  aod  latin  inscriptions  from  Palestine  (Separatabdruck  aus  dem 
American  Journal  of  pbilology  VI  1885  n.  2),-  s.  21  n.  59.  Grabstein 
eines  MapzeTvoQ.  —  S.  25  n.  GO:  1/fi%s.   —  Krßje  (vgl.  Wadd.  1962 

—  19GS):  Mordtmann,  Archäol.-epigr.  Mittcil.  VIII  1884  S.  186  n.  14. 
Bei  dem  Grabheiliguim  Nebi  Juscba's  in  einer  Mauer:  f  Tnip  <R>r<-(2) 

p((')ac  ahzon   x{al)   d\f{a)  - {Z)  r.aua{Bo)<:)    yoviov   (4)  x{ai)  .  — 

Bostra  (liosra):  Clermont-Ganneau,  Revue  arch.  IV  1884  S.  274 
n.  24.  Stein  mit  Bauinschrift:  T.tü  toO  fx£ya^or,/}{z7:o~)^)  xf»jji(i^7o^)  Ihu- 
'/^loxi^  jj^fs/ijovo?  xa\\\  (T^o{koiortxoo)  ixTtffßr)  drtu  HEfxeh'ojv  rb  rjyecfiovt- 
xo\>  TTpainoficou,  xo/i(r^roi)  7:a[v]?,a/i7:p{oTdToo)  x\a]''  /,c]ts'hjusv<i'i  i7:t' 
li£Xoijp.Bvuu^  iv  lvdix7{cdtv()  ty  ito'jz  zns' .  —  Allen,  Greek  and  latiu 
loser,  (s.  0.)  S.  19  D.  42.  Grabscbrit't  auf  die  IBjäbrige  'Oa£d[d\i^[r^\  mit 
den  halb  erloschenen  Monogramm  }K.  —  Vmm  el  Bschemal:  Der- 
selbe» S*  21  tt.  48.  Orabschrlft:  Xauoufio^.  (2)  Khtulitca>b:  (3)  doa^k<p6{. 

—  Oerasa:  Derselbe,  a.a.O.  3.8  n.  16;  snerst  nach  Dieterici*s 
Kopie  (1860)  beransgeg.  von  Boeekh,  Honatsber.  der  Berl.  Akad.  1868 
a  28,  dann  von  Kirehhoff,  GIG  IV  8664.  Seitdem  drei  weitere  Ab- 
schriften in  dem  Qnaterly  Statement  of  the  Eeglish  Palestine  Explora- 
tion Fnad:  1)  Girdlestone  (1860),  Statement  1888  S.  108,  2)  Nor- 
th ey  (1871),  in  Minuskeln  Statement  1872  S.  70,  8)  Cond  er  (1882), 
Statemenl  1882  S.  219.  Dem  neue^to^  Heransg.  stand  als  fhnfte  eine 
Abschrift  von  Merrill  (1876)  zur  Verfügung,  die  von  allen  die  beste 
ist  und  auf  gmnd  deren  die  Insclirift  mit  kritischem  Apparat  wiederholt 
wird.  Der  Anfang  lautet:  t  Kuptaxog]  dopog  elpu  dsß^o^öpo'j  yauotö" 
pou  t  I  jxdpTupoQ  df^avd7{ou  — .  Das  Datum  der  dann  folgenden  Bau- 
inschrift ist  der  5.  Mai;  die  Indiktion  ist  schwer  lesbar.  Der  Rest  wird 
von  dem  Hcrausg.  American  journal  of  pbilology  VI,  525  gedeutet:  x{a:) 
dvTjX&ev  rä  une[i'ep&£u.  —  S.  10  n.  17.  Zwei  Fragmente  der  metrischen  i  602 
Inschrift  (vier  Hexameter)  einer  Kirche  des  -  -  -  00  SeoscSsog,  von  der 
bisher  zwei  Abschriften  vorlagen:  Beide  Fragmente  Co  u  der  (1882), 
Quaterly  Statement  1882  S.  218f. :  sehr  unvollkommene  Kopie  des  zwei- 
ten Girdlestone  (1860),  Statement  1883  S.  108.    Allen  giebt  beide 

-  Fragmente  nach  einer  neuen  Abschrift  von  Merrill  mit  den  Varianten. 
Nach  der  metrischen  Inschrift  folgt  die  Bauinschrift:  Xdpizt  z{o\o  H{£o)u 
iBtfuXtdfBii  [-■•  xat  ^\  Bupa  i»  JU[a]ttp  r^;  [Ivo.]  rw  Bvf'  ir[ou^. 
Das  660.  Jahr  der  Ära  von  Gerasa  entspricht  nach  der  Kombination  des 
Herausg.  dem  Jahre  602  n.  Chr.  (vgl.  S.  188  o.).  —  S.  liff.  n.  20.  Nene 
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Kopie  der  langen  metrischen  Inschrift  CIG  8655.  —  Bassa,  zwischen 
Tyrus  und  Akka:  Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  171  d.  10,  nach  Ab- 
klatsch des  dänischen  Vizekonsuls  Loytved  in  Beirut  Oben  zwpi  sich 
gegenüberstehende  Widder,  zwischen  denselben  ein  Kreuz;  darunter: 
t  'Am  Too  ivou^{ozdTO!j)  (2)  /aüi'Xou  [a]zpaTrß{dTO'j)  (3)  xai  to'j  beoaz- 
ßi^eardurj)  (4)  taßax.  Maxaptou  (5)  x(a})  XoirtuiV  dö£?.<p(ufv)  (6)  x(tti) 
'AxuXi'vou  Ttpienßuzsfjo'))  ix[r;(7Hr^  (7)  ro  npcßdrnv.  -  »Das  abgekürzte 
Tabak —  scheint  irgend  ein  Amt  zu  bezeichnen.«  —  Kana  in  Oalilaea: 
Diehl,  BGH  IX  1885  ^33ff.  Vgl.  JsXtc'ov  n.  428.  Unter  den  Kuiaen 
der  Kirche  der  Panagia  auf  der  Stelle  des  alten  Elateia  iu  Phokis 
fand  Paris  eine  grofse  Platte  von  grauem,  weifsadrigem  Bfarmor,  2,33  m 
lang,  0,64  m  breit,  o,33  m  hoch.  Eine  der  ScfaiaalseiteD  trftgt  in  jungen 
ScbriftsQgeo  die  Inschrift:  f  Ohv6e  iotw  (2)  6  moQ  dnd  (8)  Ko»ä  tfc 
A-(4)>t<jlcaff,  inott  (6)  fUtmp  oho¥  (6)  ino/^ffsv  h  KifiptoyQ  (7)  ^/mmv 
XiptavS^  f.  —  Der  Heraasgeber  mochte  den  Stein  Ar  ideo- 
tisch  halten  mit  dem  tlit  snr  leqnel  le  Christ  se  concha  ao  repas  des 
noees,  et  qv*an  TI»«  siMe  eneore  on  montrait  k  Oana«,  wie  ans  einer 
Stelle  des  Antoninns  von  Piacensa,  Itinera  latina  I,  93  hervorgeht: 
»Deinde  venirnns  miliario  8  in  Onoan,  ubi  Dominns  fbit  ad  nuptias,  et 
accubuimus  in  ipso  accnbita,  ubi  ego  indigous  parentam  meornm  nomina 
scripsi«.  Von  der  letzterwähnten  Inschrift  des  Antoninus,  der  im  7.  Jahr- 
hundert Palästina  bereiste,  finden  sich  noch  Reste  auf  der  Oberfläche 
des  Steines  (a.  a.  0.  S.  36),  welche  der  Herausg.  ergänzt:  f  M-orThr-t. 
Kupte^  Tou  7:aTpöi]  xae  ny^  /iTjrpuc  poo  'Avrojvs'von  f.  An  der  Herkunft 
des  Steines  aus  Kana  knnn  somit  schwerlich  gezweifelt  werden.  Vor  der 
persischen  oder  arahischeti  Invasion  mag  irgend  ein  frommer  Christ,  viel- 
leicht gar  ein  byzantinischer  Kaiser,  diese  kostbare  Reliquie  gerettet 
haben.  Die  Schriftcharnktere  geboren  dem  6.  oder  7.  Jahrb.  an.  Der 
Stein  wird  daher  ohne  Zweifel  zu  Anfang  des  7.  Jahrb.  von  seiner  ur- 
sprünglichen Stelle  weggeschafft  worden  sein.  Die  Kirche  der  heiligen 
Jungfrau  in  Elateia  scheint  eigens  zu  dem  Zwecke  der  Aufnahme  der 
Reliquie  erbant  worden  zu  sein.  Dorthin  gelangte  der  Stein  sicheiiich 
Ober  Bjnaas.  Tielleicht  wurde  er  von  hier  nebst  einer  grofsen  Zshl 
anderer  Reliquien  von  einem  der  kleinen  griecbisehen  Territorialflirsten 
geflflchtet,  als  die  Ereusfohrer  1204  die  Stadt  eroberten.  Jetsi  befindet 
sich  der  Reliqnienstein  in  Athen,  wo  er  bei  den  VermfthlangsfiBierlieh- 
heiten  des  griechischen  Kronprinzen  mit  der  Prinsessin  Sophie  foo 
Prenben  am  27.  Sept.  1889  eine  BoUe  spielte.  —  Xamana4liee;polis: 
Glermont*6annean,  Revue  crit  1888  n.  87  S.  192f.  Bei  den  Aus- 
grabungen in  den  Ruinen  der  Basilika  von  Amwas  (Eänmaus)  wurde  n.  a. 
ein  Mosaikpflaster  zu  Tage  gefördert  mit  der  sehr  verstümmelten  In- 
schrift: t  *&d  «9---  [imff-(8)Jci$notf  ti —  \(l'r;'(S)^(u(KoQ  i^---.  Zwei 
Fragmente  von  weibem  Marmor  tragen  die  Inschriftreste :  -  -  Spa^  xa} 
(2)  ''pap^'-iZ)*"  naoa  --(4) und:  f  'E^[9aä9  Mgitai?  --(S) 
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«(«2)  tfld[c --(8)--a--.  Bio  YaseDfragmeDt:  K{6pi\i,  fi[M^%r(*-.  — 
ölberg.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  8. 194  f.  Ein  Kdchdeckel  trägt  in  der 
Mitte  die  Zdchea  O^NH*  n><:b  dem  Heransg.  wobl  Tielmebr  C0ZH 

s  Z^H  (=  Ciw9)-   Bings  herum  l&uft  die  Xascbrift:  f  A[xia 

Mapta  {,xai)  MuftHa,  r.iiuade^z  rijv  xap[7:\n^op:av  -  -  (üV  {fj)  h{r)pto)^  yt- 
voaxt.  —  [Ualoniö  bei  Jerusalem:  Schick,  (^ualerly  Statement  of 
the  Palcstiue  Exploration  Fund  1885  u.  1  S.  51  ;^iederholt  von  ülermont- 
Gauneau,  Revue  crit.  1887  n.  20  S.  390.  Felseugrab  mit  Fresitomalereieu, 
o.  a,  geflügelte  Eogel  und  Darstellnngeo  von  Cherubim  oder  Vogelleibem 
mit  menschliehen  KOpfen  and  Krinsen  in  den  Htaden.  Innerbalb  der 
letateren  die  gemalten  Inschriften:  Elc  Btbc  (2)  «o?  6  Xpia{j)bQ  (8) 
abvoo  and:  '«o^  <8)  /iM^irev  (8)  As^/ic;  naeb  Ci^.  ivolil  =  ^]o»p, 
(2)  ftv90(^j}  (8)  Bapto^ts  (fem.)  oder  A^/<(o)ff  =  Bamefa.] 


Aegy  ptu8. 

Antinoe  (Antsina),  unweit  des  Dorfes  Mcllawl:  Sayce,  Academy 
1885  n.  668  Sp.  134.  Umschrift:  n.  694  Sp.  125.  140 f.  Einige  Erklä- 
rungen Nicholson,  a.  a.  0.  n.  701  Sp.  246.  Ein  mit  zwei  Kreuzen  und 
Palmzweigen  verzierter  Stein,  offenbar  ein  früherer  römischer  Altar,  trägt 
eine  schwer  leserliche  Grabschrift  in  drei  Distichen:  '0  xXorug  o  ypu- 
aeio^  f^lxoü^uoc?  (2)  ö  TTpufio^  ohrm  f  'AV  XP^^^fJ  a7e[^ftvjj  (3)  tiuuXö 
rt  Tta/x^avoiuv.  f  Too[to  (4)  yap  ix  ^iaatAr^o^  i^ec  yipa?  ä^to\v  (6)  ep- 
yiov,  t  "0^  ^Tjßf,  /ih  i[x\äi  aliT[ug  (6)  irrc/i^'c  rpopov.  f  Tov  S*  ixu- 
p<t[v  (7)  Heudwodv  tlii'.'ijXrjg  kit^  dnTjvrJ[g  f  (8)  Piupr^i  oT.Xozipr^^  hrxan» 
xTjdspova.  —  Alexandria  und  Umgegend:  Nerutsos-Bey,  Revue 
arch.  IX  1887,  S.  200  n  3,  202  n.  6.  7,  298  u.  31.  Christliche  Grabschrif- 
ten.     8.  208  n.  8.  Christliche  Votivinschrift  io  Form  eines  Prositynems. 
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Jahresbericht  über  die  Mythologie  aas  dea 

Jahren  1886—1890. 


Von 

Friedrich  Back. 


Die  Anordnung  dieses  Berichtes  ist  folgeude: 

I.  Allgemeiue  und  indogermanische  Mythologie.  IT.  Griechisch- 
römische  Mythologie.  III.  Griechische  Mythologie.  IV.  Römische  My- 
thologie. 

Der  dritte  sowie  der  vierte  Abschnitt  ist  gegliedert: 
1.  Allgemeines  und  Methodologisches.  2.  Quellen.  3.  Gruppen  gött- 
licher Wesen.  4.  £ioseloe  göttliche  Wesen,  in  Alphabetischer  Reihenfolge. 

Die  allgemeioe  und  die  indogermanisebe  Mythologie  sind  deshalb 
hier  berttcksichtigt  worden,  weil  das  Gebiet  der  griechischen  ood  römi- 
schen llythologie  beaehtenswerte  Winke  nnd  Anregungen  von  dorther 
empfängt.  Dalli  die  Vertrautheit  mit  den  gesamten  Lebensbedingungen 
und  'Änfserungeu  des  einzelnen  Volkes,  dessen  Mythologie  erforscht  yter- 
den  soll,  ungleich  wichtiger  ist,  als  die  Kenntnis  fremder  Religionen,  be- 
darf beute,  wo  man  wieder  anfängt  bei  Otfried  Müller  in  die  Schule  tu 
gehen,  kaum  der  Begründung.  In  diesem  Bericht  indessen  galt  es  sich 
möglichst  zu  beschränken  auf  die  m}  thologische  Litteratur:  auch  für  das 
Gebiet  der  sogenannten  '  gottesdicnstlicheu  Altertümer',  das  sehr  zum 
Schaden  der  Mythologie  von  dieser  gelrennt  ist,  sowie  für  die  Archäo- 
logie, uus  weicher  unserem  Gebiet  beständig  neue  Nahrung  zufliefst,  ver- 
weist Ref.  auf  die  betreffenden,  kundigen  Händen  anvertrauten  Berichte. 
Die  sogenannte  'Kunstmythologie*  ist  allerdings  in  diesen  Bericht  her- 
eingezogen, aber  nicht  als  ein  besonderes  Gebiet,  worauf  sie  tbatsädjlich 
keinen  Anspruch  hat,  souderu  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  auf  die 
versehiedeneD  Abschnitte  verteilt 

Die  popalAr  gehaltene  Litteratnr  hat  Bef.  eingesehen,  aber  nor  in 
wenigen  Fftllen  darttber  Bericht  erstattet;  eine  so  erfreoliche  Leistaag,  wie 
sie  für  die  deutsche  Mythologie  kttrslich  Friedrieh  Kanfmasn  dargeboten 
hat»  ist  nicht  darunter. 
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L  Allgemeiiie  und  indogermanisehe  Hythologle. 

Voü  zusammeafasseodeii  Darstellaogen  ist  an  erster  Stelle  za  be- 
sprecbeo: 

P.  D.  Chantepie  de  la  Saossaye,  Lehrbuch  der  Religionsge« 
schiehte.  2  Bände.  Freibarg  i.  B.,  Hohr.  1887  tind  1889.  8.  466  o. 
406  8.  (Ans  der '  SammloDg  theologiecber  Lehrbttcfaer*.) 

Das  Werk  gliedert  sich  in  lier  Teile:  den  allgemeinen  I  p.  1^47, 
deo  phiBomeoologischen,  p.  48 — 170,  den  ethnographiächen  p.  171 — 281, 
und  den  historischen,  weldier  den  Best  des  ersten  Bandes  und  den  gan- 
ten sweiten  Band  einnimmt.  Wir  kOnnen  an  dieser  Stelle  nur  die  beiden 
ersten  Teile  nnd  vom  lotsten  nur  die  auf  Griechen  und  ROmer  besOg- 
liehen  Abschnitte  ins  Auge  fsssen. 

Der  allgemeine  Teil  behandelt  in  knapp  tnsammen£usender  Dar- 
stell ang  die  Hauptfragen,  welche  die  Religionswissenschaft  beschäftigen: 
Bedentung  der  Evolutionslebre  für  die  Religionsgeschichte,  Urgeschidite, 
UrspruDg  der  Religion,  EioteiluDg  der  Religionen  und  Hauptformen  der 
Religion.  Mit  ungewöhnlicher  Besonnenheit  und  Otatjektivität  beleachtet 
Verf.  die  verschiedenen  bisherigen  Richtungen,  sondert  das  Problemati- 
sche oder  Haltlose  vom  Annehmbaren.  Den  Wert  der  Evolutionslehre 
für  die  Religionswissenschaft  weifs  er  vollauf  zu  würdigen,  ohne  jedoch 
in  ihr  eine  ausreichende  Grundlage  zur  Beurteilung  des  religiösen  Lebens 
zu  sehen,  er  betont  gegenüber  den  zweifellosen  Erfolgen  der  prähistori- 
schen Archäologie  die  gruf-se  Dehnbarkeit  des  Begriffs  'prähistorisch 
und  unsere  völlige  Ignoranz  hinsichtlich  des  geistigen  Lebens  der 
prähisturischeu  Menschen.  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  Tylor's 
und  Anderer,  welche  im  Wilden  das  getreue  Abbild  des  Naturmenschen 
sehen ;  Schwächen  und  Vorzüge  der  aDimistischen  und  der  mythologischen 
Schule  treten  gleichm&fsig  scharf  hervor:  'die  Erklärungen  beider,  ob- 
glsicb  auf  das  Ganse  nicht  passend,  geben  doch  Rechenschaft  ?on  ge- 
wissen Reihen  und  Gruppen  von  Erscheinongen,  sind  also  nicht  verfehlt, 
aber  nur  in  ihrer  gegenseitigen  Beschränkung  richtig*  (p.  84). 

I>er  sweite,  phänomenologische  Teil  giebt  eine  äufoerst  dankens- 
werte, systematische  Behandlung  der  Erscheinoogen  des  religiösen  Lebeos 
(Handeln  und  Vorstellen,  bezw.  Fohlen),  unter  denen  Verf.  die  Handlun- 
gen, also  den  Kultus,  wegen  seiner  Stabilität  (im  Gegensatz  zu  den  in 
beständigem  Flufs  befindlichen  Vorstellungen)  als  die  wichtigste,  zuver- 
lässigste Grundlage  der  Religionsforschung  hinstellt.  Solcher  treffenden 
Beobachtungen  bietet  gerade  dieser  Abschnitt  des  Werkes  eine  grofse 
Zahl.  So  z.  R.  p.  71:  'Nicht  überall,  wo  ein  Natiirgebiet  oder  eine  Natur- 
erscheinung in  der  Religion  vorkommen,  liegen  wirkliche  Spuren  achten 
Naturdienstes  vor.  Wenn  irgend  ein  Gott  der  Mythologie  sich  in  einer 
Jahmbancht  fiu  AlfrtiiawngaMuchaft.  LXVL  Bd.  15 
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Naturerscheinung  oflfenbart  oder  über  ein  Naturgebiet  herrscht,  wenn 
irgend  einem  Element  buhe  Bedeutung  oder  magisciie  Kraft  beigemessen 
wird,  so  dürfen  wir  daraus  noch  nicht  ohne  Weiteres  auf  eine  gouliche 
Verehrung  desselbeo  schliefseo.'  Wind-  und  Qewittergütter,  soweit  sie 
9h  einseitige  PersonifikationeD  des  Elementes  besw.  der  Natorenebei- 
nong  rnfgefabt  werden,  erkennt  Verf.  mit  Tollem  Recht  nicht  an.  *Es 
ist  der  Gott  der  donnert,  oder  der  Himmel  der  donnert;  das  Gewitter 
kann  aber  nicht ,  wie  es  beim  Himmel  oder  bei  der  Erde  der  Fall  Ist, 
selbst  als  Gott  betrachtet  werden'  (p.  77).    So  energisch  also  Yerf.  der 
immer  noch  verbreiteten  Sncht  nach  einseitigen  Natnrpersoaifikatkmea 
gegenttbertritt,  so  glebt  er  doch  für  die  meisten  GOttergestalten  der  My- 
thologie einen  ursprOnglichen  Zusammenhang  mit  dem  Natnrleben  so.  In- 
dem er  freilich  zugleich  nachdrOcklich  die  Eiistens  von  Göttern  hervof^ 
hebt,  welche  entweder  gar  nicht  oder  onr  sehr  nebensächlich  mit  der 
Natur  zusammenhängen  und  koinoswegs  etwa  blos  Personifikationen  ab- 
«tracter  Begriffe  sind  (z.  B.  Stamm-,  Volks-  und  Lokaigöiter).  Treffend 
bespricht  Verf.  die  Verhältnisse  der  Götter  untereinander.   '  Die  Götter 
werden  zu  gröfseren  oder  kleineren  Gruppen  vereinigt,  welche  durch 
Verwandtschaft  mit  einander  verbunden  sind;  sie  bilden  Familien  oder 
ein  Gemeinwesen,  sind  einem  Haupte  untergeordnet,  das  als  Herr  tiber 
alle  gebietet  — .    Man  ist  auf  einer  falschen  Führte,  wenn  man 
diese  G  öttcrverhältuisse  in  letzter  Instanz  auf  Naturver- 
bältnisse  zurückfuhrt:  Apollon,  der  Sohn  des  Zeus,  bedeutet  durch- 
aus nicht  die  Sonne,  den  Sohn  des  Himmels,  und  Horus,  der  Sohn  des 
Osiris,  wenigstens  nicht  snerst  die  wiederirehreode  Sonne,  den  Sohn  der 
untergegangenen.   Gruppen  und  Kreise  von  Gittern,  wie  In  Ägypten, 
eine  Hierarchie  der  göttlichen  Wesen,  wie  in  Perslen,  eine  GOtter&mIlie 
and  ein  Götterstaat,  wie  bei  Griechen  nnd  Germanen,  sind  teils  aus  der 
Yersehmelsnng  Terschiedener  Gälte,  teils  aus  dem  Bedttrfnia,  die 
Grdnong  der  menschlichen  Gesellschaft  auch  in  der  Götterwelt  wiedern* 
finden,  entstanden*  (p.  90)  nnd  ebenso  Ist  (p.  92)  der  Streit  in  der 
Götterwelt  nicht  ausschlierslich  als  ein  Streit  von  Naturkrfiften 
sn  fassen;  *denn  nicht  blos  die  Natur  bringt  dem  Menschen  den  Gegen- 
satz zwischen  förderlich  ond  schädlich,  den  er  ethisch  zu  dem  BWischcn 
gut  und  bös  vertieft,  zum  Bewufstsein'.  Was  die  Mythologie  im  engeren 
Sinn  anlangt  so  ist  es  orfrenlich  hier  wieder  einmal  den  0.  Müller'schen 
Grundsatz,  dafs  die  Erklärung  eines  Mythus  nichts  Anderes  sein  dürfe 
als  die  Darlegung  seiner  Genesis,  mit  vollem  Nachdruck  ausgesprochen 
zu  finden  (p.  119.  157).    Denn  dafs  er  der  ganzen  mythologischen  For- 
schung seither  zum  Leitstern  gedient  habe  ~  wie  Verf.  sich  ausdrtickt 
—  ist  leider  nicht  richtig.    Auch  hier  verlangt  Verf.  eine  gegenseitige 
Ergänzung  un(i  Beschränkung  der  vergleichenden  Methode  (deren  Resul- 
taten gegenüber  er  eine  sehr  genaue  Prüfung  empüehlt)  und  der  besoo> 
ders  durch  Tylor  vertretenen  anthropologischen. 
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Aber  aneb  die  llbrigeii  Abiebottte  des  iweiten  Tettes  —  beionden 
die  Uber  Idolatrie,  beflige  Steine,  Bftame  und  Tiere,  Opfer  and  Oebet, 
Terebrang  ?on  Meoscben  —  verrateo  eine  Besonnenbeit  and  eine  Be- 
lesenheit,  welche  dieser  'PhinomeDologie'  der  BeUgion  .einen  entschiede- 
nen Wert  verleiben. 

Für  die  Darstellang  der  griechischen  and  der  römischen  Religibns- 
geschichte,  welche  der  historische  Teil  des  Werkes  enthält  (II  p.  57—305), 
bat  Verf  meistens  die  besten  Autoritäten  sa  Grunde  gelegt  und  sich  be- 
müht alles  Unsichere,  Hypothetische  möglichst  fern  zu  halten.  Nicht 
selten  bemerkt  man  selbst, 'i inj if?p  Prflfang  der  letzten  Quellen  und  glück- 
liches Urteil  in  Einzelfrageii ;  die  Anordnung  ist  klar  und  die  Darstel- 
lung, wie  Oberhaupt  in  dem  ganzen  Buche,  fesselnd.  Ftlr  die  bonierisrhen 
Gedichte,  deren  relativ  geringe  Bedeutung  als  religionsgeschichtlicbe 
Quelle  Verf.  p.  86  ricbtig  erkennt,  hätte  sieb  vielleicht  eine  ausgedehn- 
tere Berücksichtigung  der  neueren  philologischen  Kritik  empfohlen.  Die 
homeriscbc  Vorstellungswelt  scheint  er  sieb  docb  zu  sebr  als  ein  cinbeit- 
licbes  Ganze  zu  denken,  aucb  durfte  er  viel  stärker  hervorheben,  dafs 
sie  keineswegs  die  allgemein  griechische  ist  (vgl.  p.  86).  Die  Beurteilung 
des  Herodot  p.  179  f.  ist  sa  optimistiscb;  in  dem  Bestreben,  Reste  alter 
Tiericnlte  sa  erkennen,  gebt  Ver^  ]».  i78f.  etwas  sa  weit.  Dafs  von  der 
Totenfeier  der  Antbesterien  als  von  eiaem  allgemein  grieebiseben  Fest 
gesprocben  wird  p.  79,  ist  wobl  nur  ein  Yerseben.  Mit  ricbtigem  Takt 
ist  Yerf.  bei  den  meisten  GOttem  auf  die  sogenannte  Natarbedentnng 
derselben  nidit  eingegaagen  (aacb  die  'HimmelsgOttia'  Hera  p.  167 
wire  besser  naterdrOckt  worden),  er  erteilt  p.  151  den  Mytbologen  den 
sebr  verstAndigen  Bat,  statt  dessen  mebr  den  Kaitos  som  Mittelpunkt 
der  Betradktang  zu  machen.  Was  seine  eigene,  nur  gelegentlich  und 
▼miatongsweise  benrortretende  Ansicht  betrifft,  so  scheint  er  freUtcb 
dasa  sa  ne^en,  die  meisten  griechischen  Götter  als  blofse  Naturwesen 
anzusehen  und  nur  diejenigen  ihrer  Beziehungen  zum  menschlichen  Leben 
für  primär  zu  halten,  welche  sich  unmittelbar  aus  dem  betretienden  Na- 
turgebiet ergeben.  Er  findet  es  merkwürdig,  dafs  Zeus  auch  als  Orakel- 
und  Sühngott  erscheint  (p.  156),  er  wundert  sieb  über  die  Combination 
Demeter-Erinnys  und  vermifst  in  den  vielen  Funktionen  des  Hermes  eine 
gemeinschaftliche  Grundidee  (p.  159.  161).  Die  in  den  vielen  Epithetis 
za  Tag  tretende  Vielseitigkeit  der  einzelnen  Gestalten  glaubt  er  denn 
nicht  durch  Zerlegung  oder  Entwickelung  einer  ursprünglichen  Einheit 
entstanden,  sondern  nur  durch  Zusammenfügung  vieler  Elemente  ver- 
schiedener Herkunft  (p.  81).  Yerf.  stebt  Uer  nodi  sa  sebr  im  Bann  der 
Scbalmytboiogic.  Wir  vermaten,  dab  die  Forsobnng  aUea  mytbologi- 
seben  Haadbllcbero  sam  Trots  immer  deatlicher  leigea  wird,  dafii  das 
arsprUngiiebe  Wesen,  weit  entfernt  dorch  ein  Schlagwort  wie  Himmel, 
Sonne,  Gewitter  a.  s.  w.  omfafst  werden  so  kOnnen,  im  Gegenteil  sehr 
vielseitig  war,  dab  in  historiscber  Zeit  bei  den  meisten  Gottheiten  der 
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Umfang  ihrer  Funktionen  sich  eher  verengert  als  erweitert,  und  dafs  nur 
der  Kultus  bis  za  einem  gewissea  Grade  dieser  Beschrftokuog  Wider- 
stand  leistet. 

Ein  knapp  gehaltenes,  aber  gedankenreiches  Programm  der  fieli- 
gionswiasenschaft  entwirft 

Edmand  Hardy,  Die  allgemeine  yergleicbendö  BeligimirineB- 
scbaft  im  akademiacheD  Stadiom  nnserer  Zeit  Eine  akademisdie  An« 
trittsrede.  Freiborg  i.  B.,  Herder.  1887.  8.  89  S. 

BesODders  erfrenUeh  ist  mu  der  Nacbdmdi,  mit  welchem  4er  ?ert 
auf  eine  von  Hypothesen  irgend  welcher  Art  nicht  getrtble,  streng  em> 
pirisehe  Forschong  dringt,  and  die  besonnene  Kritik,  welche  er  an  der 
▼ergleichenden  Methode  ttbt. 

H ermann  Preifs,  Religionsgescbichte.  Geschichte  der  Entwicke- 
lunt?  des  religiösen  Bcwurstseins  in  seinen  einzelnen  Erschein uogäfor- 
men,  eine  Geschichte  des  Menschengeistes.    Leipzig  1888.  8.   548  S. 

behandelt  in  halb  historischer,  halb  philosophischer  Darstellung  die  ü^a> 
tnrreligiooen,  die  Religionen  der  geistigen  Individualitäten'  und  die  des 
Monotheismus.  Er  erklärt  in  der  Einleitung  fttr  den  gereiften  Mann  und 
für  die  Gebildeten  der  Nation  zu  schreiben,  damit  sie  durch  die  Kennt- 
nis fremder  Religionen  ihre  eigene  verstehen  und  schätzen  lernen.  Aber 
der  hiermit  ausgesprochene  populäre  Charakter  des  Werkes  dürfte  kaum 
die  LilcUonhaftigkeii  und  Unklarheit  entschuldigen,  welche  der  Verf.  in 
Bezug  auf  einzelne  Gebiete  der  Religionsgeschichto  zeigt.  So  ist  gleich 
der  Abschnitt,  welcher  über  die  Religion  des  Geisterglaubens  und  der 
Zauberei  handelt,  weder  durch  Vollständigkeit  noch  durch  Scharfe 
ausgezeichnet.  Für  die  afrikanischen  Religionen  jener  Art  scheineu  dem 
Verf.  kaum  andere  Quellen  vorgelegen  an  haben,  als  ßurton^s  'Centrai- 
Afrika'  nod  Bllis*  *Madagasear*,  wihreod  doch  die  neuere  Bdselitterator 
so  vieles  kostbare  Material  an^Nreist;  beim  ehristlichen  Heüigenknli  fiber> 
siebt  Verf.  das  ttberans  wichtige  Moment  der  Anknttpfnng  an  die  vc^ 
drängten  einheimischen  Gottheiten. 

Was  den  Abschnitt  über  die  griechische  Beligion  betriift,  so  ist 
Verf.  hier  TOUig  onberfthrt  vom  Stande  der  nenereo  Fonchmig:  der  Sats 
von  der  göttlichen  Yerehmng  von  Sonne  ond  Mond  ond  die  landliofige 
Redoetion  der  Olympier  auf  bestimmte  Natursubstrato  sind  ohne  Skmpsl 
vertreten,  nicht  blos  Apollon  sondern  auch  Dionysos  entwickelt  sich  aas 
dem  Helios,  ebenso  die  Athene  und  Artemis  ans  der  Selene.  'Natnr^ 
kreis'  des  Poseidon  ist  bald  (p.  806)  'die  Macht  des  Meeres',  bald  sind 
es  (p.  811)  "die  Wolken wescn*. 

Es  ist  gcwifs  nicht  leicht  auf  einem  so  sehr  in  der  Gährnng  be- 
griffenen Gebiet,  wie  es  augenblicklich  die  griechische  Mythologie  und 
Aeligioosgeschicbte  ist,  dem  Stande  der  neuesten  Forschung  gerecht  sn 
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werden:  aber  etwas  grOndliehere  KeDotoiB  ood  etwas  mehr  Kritik  gegen- 
Uber  dea  hergebrachten  Lebrsttien,  als  der  Verf.  anwendet,  amb  doch 
ancb  von  einem  *popalftren'  Bneb  Terlangt  werden.  Weit  unbefriedigen- 
der ist  allerdings  die  Schrift  von 

Christian  Pesch,  S.  J.,  Der  GottesbegrilT  in  den  heidnischen 
Religionen  des  Altertoms.  Eine  Studie  snr  vergleichenden  Religions- 
wissenschaft. Freibnrg  i.  B.  1886.  8.   144  8. 

Der  Verf.  will  ein  *  möglichst  getreues  Bild  der  Vorstellongeo  geben, 
welche  die  heidnischen  Völker  von  der  Gottheit  hatten*  und  «war  ist  ^das 
was  hier  geboten  wird,  das  Ergebnis  der  Forschungen  anderer,  nicht  auf 
neue  Eotdecknngen  ausgehende  Fachstudien*.  —  Für  das  Hafs  nun,  in 
welchem  der  Vert  die  wissenschaftliche  Litteratur  fftr  seinen  Zweck  ver- 
wertet hat,  ist  bezeichnend,  dafs  for  die  griechische  und  die  römische 
Religion  blos  die  Werke  Nftgelsbachs,  Pfeilers  ood  ZeUers,  s.  t  in  den 
ältesten  Auflagen,  zu  Grunde  gelegt  sind.  Man  bekommt  o.  a.  sn  hören, 
daTs  der  Grieche  Himmel,  Sonne  u.  s.  w.  Götter  genannt  habe  (p.  37), 
dafs  sich  in  den  nacbhomerischeu  Zeiten  Dämonen  und  Heroen  als  Mittel- 
wesen unter  die  Götter  eingeschoben  haben  (p.  44),  dafs  'die  römische 
Theologie  (nicht  Mythologie)  mit  <ler  griechischen  vollkommen  identi>>ch 
ist'  ( p.  58).  Das  mit  ganz  uiizut  cichcDiien  Kenntnissen  geschriebene 
Büchlein  kann  keineswegs  dem  Laien  zur  Orieutirung  empfohlen  werden. 

Nicht  zugänglich  war  dem  Ref.  das  anscheinend  gleichfalls  popu- 
läre Werk  von 

Reichenbach,  Die  Religionen  der  Völker  nach  den  besten  For- 
schungsergebnissen bearbeitet.  1  —  5.  Buch.  München,  Ernst.  8.  1887. 

Die  ttbrigen  in  dieses  Kapitel  fallenden  Schriften  glaubt  Ret  am 
besten  in  der  Weise  anzuordnen,  dafs  die  Vertreter  der  beiden  augen- 
blicklich bedeutendsten  Richtungen,  der  vergleichenden  und  der  anthro- 
pologisch-historischen (folkloristischen)  gesondert  besprochen  werden,  und 
sodann  ein  kurzor  Einblick  in  die  polemische  Litteratur  gethan  wird, 
welche  der  Gegensatz  dieser  beiden  Richtungen  hervorgerufen  hat.  Den 
Bescblufs  sollen  die  wenigen  Schritten  machen,  welche  einen  besonderen 
Standpunkt  einnehmen. 

Die  wichtigste  Erscheinung  aus  der  vergleichenden  Schale  ist  das 
Buch  von 

Max  Müller,  Natural  religion.  The  GiÖord  lectures  delivered 
before  the  university  of  Glasgow  in  1888.  London,  JLongroaus,  Green, 
and  Co.    1889.    8.    608  S. 

(Dasselbe,  Ubersetzt  von  Engelbert  Schneider.  Leipzig,  Engel- 
mann.   1800.  8.  587  S.) 

Unter  natural  religion'  vorsteht  der  Verf.  diejenige  Religion,  wel- 
che —  im  Gegensatz  zur  Buchreligion  —  'is  in  the  head  aud  iu  the  heart, 
and  in  the  sky,  the  rocks,  the  rivers  and  the  mountains '  (p.  565). 
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Das  vorliegende  Buch  zerfällt  in  drei  grofse  Abschnitte.  Im  erstaa 
(  -  p.  191)  behandelt  Verf.  mit  grofser  Ausführlichkeit  die  bisherigen 
Detinitionen  der  Religion,  er  giebt  eine  eingehende  Begründung  seiner 
eigenen  Dehniliüu  und  soinor  Auffassung  vom  Ursprung  der  Keligion. 
Das  Unendliche',  in  df.->3eu  Wahrnehmung  der  Verf.  bekanntlich  den 
Anfang  aller  Religion  erblickt,  erhalt  eine  weit  schärfere  Bestimmung, 
ala  bie  noch  in  den  Hibbert  lectures  on  the  origin  and  growth  of  rell- 
gion'  gegeben  war:  'religion  consists  in  the  perception  of  the  infinite 
ander  such  manifestations  as  are  able  to  iutluence  the  mural  character 
of  man'  (p.  188).  Die  MtnifesUtion  des  Uneod lieben  im  Menscbea,  ob- 
jekti?  and  sobjekÜT,  seUt  Terf.  oebea  diejenige  in  der  Katar.  'Natore, 
Man,  and  Seif  are  the  three  great  manifestations  in  which  the  infinite 
in  some  shape  on  other  has  beeo  peroeived,  and  efeiy  one  of  theee  per- 
ceptions  has  in  its  historical  deveiopment  eontribated  to  what  may  be 
ealled  religion'  (p.  164). 

Der  zweite  Abschnitt  (p.  192—279)  bringt  eine  kritische  Darlegung 
der  beiden  Metboden  der  Religionsforschang,  der  theoretischen  (Rellgioos> 
Philosophie)  und  der  vom  Verf.  vertretenen,  historischen  Methode. 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  (p.  280-577)  betrifft  die  Quellen  far 
das  Studium  der '  natural  religion Sprache,  Mythen,  Sitten  und  Gebräuche, 
heilige  Schriften.  Der  linguistische  Teil  ist  besonders  reichhaltig:  Verf. 
führt  die  Sprachen  in  ihren  Hauptgruppen  vor,  entwickelt  seine  bekann- 
ten Ansichten  über  das  Verhältnis  der  Sprache  zum  Denken  und  über  ihre 
Bedeutung  für  die  Genesis  religiöser  Vorstellungen.  Die  vergleichende 
Mythologie  eine  andere  kennt  Verf.  nicht  -  wird  geschieden  in  die 
elynjoiugischo,  die  analogistische  nnd  die  psychologische  Schule,  jede 
dieser  Richtungen  wird  eingehend  gewllrdifjt  und  an  Beispielen  veran- 
schaulicht, die  eiste  besonders  an  skr.  Ahanfi  (Dämmerung)  —  AXA.SA 
—  'A&ava  -  Aß^vi^^  wobei  Benfey  s  Ktymologie  von  Athene  widerlegt 
wird,  die  zweite,  so  deren  Vertretern  Verf.  u.  a.  Welcker  und  Preller 
rechnet,  an  Rndra,  ApoUon,  Wuotan,  die  dritte  an  Manito.  Recht  tm* 
lieh  nnd  keineswegs  der  Wichtigkeit  dieser  Quelle  entsprechend  ist  das 
Kapitel  (Iber  'Cnstoms  and  laws'  ansgeüiUen:  Terf.  nnterscbeidet  Ge- 
bränche,  die  anf  religiösen  Ideen  basirt  sind,  nnd  solche,  wekfae  reli- 
giöse Ideen  hervorgerafen  haben,  wie  i.  B.  die  Sitte  der  tessera  bospitalis, 
welche  Verf.  mit  Iheriag  (Gastfreandschaft  im  Altertom  1887)  von  den 
Phoioikiem  nach  Griechenland  bringen  lifst,  die  Vorstelluag  des  Zens 
Xenios  gezeitigt  haben  soll.  Das  letzte  Kapitel  ('sacred  books*)  bringt 
nach  einer  Übersicht  Uber  die  heiligen  Schriften  geistvolle  Ausführungen 
über  den  Unterschied  der  Buchreligionen  von  der  buchlosen,  über  den 
Einflufs  der  Schrift  auf  die  Religion  und  über  die  schriitsteUerische 
ünlhÄtigkoit  der  Rcligionsgründer. 

Das  ganze  Buch  erweckt  dadurch  besonderes  Interesse,  dafs  der 
berühmte  Verf.  überall  ÖteUong  nimmt  2U  den  jüngsten  Kritiken  seiner 
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Theorie,  insbesondere  xn  deijenigeo  Groppe's,  'an  nnUgcoist  wlio  is 
learoed,  serioos,  honest,  and  houoorable'  (p.  28).  Ans  den  das  Wesen 
und  den  UrBpmng  der  Religion  betreifendeo  Leetures  V— VII  wird  auch 
deijenige  vielfftitige  Anregung  schöpfen,  der  durch  Groppe's  Kritik  der 
▼ergleiehenden  Mythologie  (s.  u.)  in  der  Hauptsache  Qberzeugt  worden  ist 

Max  MflUer  gewidmet  ist  das  anregende  Buch  von 

Georg  Kunze,  Studien  zur  vergleichenden  Religionswisseuschaft, 
Heft  1:  Sprache  und  Religion.    Berlin,  R.Gärtner  1889.  8.  235  S. 

Verf.  untersucht  den  genetischen  Einflufs  der  Sprache  auf  die  Ent- 
stehung religiöser  Vorstellungen.  Er  überschätzt  diesen  p]influfs  ebenso 
sehr  wie  Max  Müller,  dem  gegenüber  er  Mberfiaiipt  nicht  die  genügende 
Kritik  anwendet.  Hier  und  da  fehlt  es  an  der  nötigen  Klarheit.  Wenn 
es  zum  Wesen  des  Mythus  gehört,  dafs  er  religiösen  Charakter  hat,  d.  b. 
den  Glauben  au  wirkende,  transscendcntc  M.lchte  voraussetzt  (p.  13  f.), 
so  hat  er  eben  doch  mehr  zur  Voraussetzung  als  unbetaugene  Naturau- 
scbauQDg'  und  'das  Vermögeu  und  Bedürfnis  der  Sprache'  (p.  16).  Der 
Verf.  urteilt  flbrigens,  dal^  das  Aufkeimen  eines  reinen  religiösen  Em- 
pfindens schon  mit  den  ersten  Oestaltongen  der  Sprache  Hand  in  Hand 
gehen  Iconnte,  und  dafs  der  lingnistischen  Ableitung  gerade  bei  der  Ent^ 
Wickelung  des  Gottesbeworstseins  eine  verhUtnisaiftrsig  beschrftnkte  Be- 
deutung susosprechen  sei  (p.  42  ff.)*  Die  epochemachende  Kritili  der  ver- 
gleichenden Mythologie,  welche  Otto  Gruppe  verdankt  wird,  scheint  dem 
Terf.  entgangen  in  sein. 

Unter  den  Schriften,  welche  die  vergleichende  Methode  an  einem 
bestimmten  Gegenstand  dnrchihhren,  ist  an  erster  Stelle  su  besprechen 

Elard  Hugo  Meyer,  Indogermanische  Mythen.  II.  Achilleis. 
Berlin,  Dümmler  1887.  8.  710  S. 

Es  ist  ein  neuer  Gesichtspunkt,  nach  welchem  der  Verf.  die  Ana- 
lyse der  Ilias  unternimmt:  die  Prüfung  und  Vergleichnii^r  des  Stiles  der 
verschiedenen  Schlachtboschreibungen.  Indem  Verf.  unter  Stil  die  ge- 
samte künstlerische  Verarbeitung  des  Rohstoffes  zu  einem  Kunstgebilde' 
versteht,  behandelt  er  in  erster  Linie  die  Composition  der  Schlachten- 
bilder, d.  h.  ihr  inneres  Verhältnis  zum  Ganzen  (ob  organische  Glieder 
oder  Zusatz?),  ihre  Tendenz  und  die  Art,  wie  selbige  verkörpert  ist,  und 
das  vom  Dichter  verwandte  Material  nach  Brauchbarkeit  und  Herkunft, 
in  zweiter  Linie  aber  die  Art  der  Rede,  die  Verwendung  der  Gleich- 
ntsse,  sowie  den  Gebrauch  gewisser  Begriffe,  Sprachformen  und  der  poe- 
tischen Figoren.  Diese  Untersuchung  ftthrt  xor  Annahme  verschiedener 
Stilarten,  deren  Altester  die  Achilleis  Homers  (am  860  v.  Chr.)  mit 
ihren  8  Gesängen  angehört:  I  «  1,  1-188.  148.  152^198.  247-480. 
490—610;  II  s  11  (1-88).  84.  296a.  401— 499a.  621—674.  606.  (16, 
692-  676.  780  746.  16,  102—188.  18, 166-  242);  HI  gans  llberarbeitet. 
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etwa:  (19,  866  -  891.  20,  75^78.  379—494.  2t,  1—16.  84—119.  13S. 
288—288.  824—882.  22,  21—398)1). 

Ihr  Verfasser,  Homer,  ist  im  Gebiet  des  Hermosooterlaafe  geboren, 
*  in  dessen  Städten  Magnesia,  Kyme  und  Sroyrna  Terscbiedenartige  ioU- 
sehe  8tammelemeate,  nord-  nnd  sQdachäisehe,  boeotische  and  lokrische, 
mit  Jonischeo  sich  miscbteo*.  Das  Thema  der  Dichtung,  welche  Qbrigeos 
vorwiegend  nordaehaeischeo  Charakter  trägt,  ist  der  Zorn  Achills:  im 
ersten  Gesaug  entstanden,  im  zweiten  an  Agamemnon  und  den  Seioigen 
(Meoelaos,  Odysseus,  Aias  und  Nestor),  im  dritten  an  Uektor  und  den 
Sein  igen  furchtbar  bewährt.  Neben  Zeus,  der  allein  das  Schicksal  ent- 
scheidet (seine  liotin  nur  Iris),  wirken  auf  die  irdischen  Dinge  nur  Apollon 
ein,  aber  noch  nicht  als  Scbutzgott  der  Troer,  sondern  nur  als  Rächer 
seines  Priestors,  Thetis  als  Mutter  des  Haupthelden,  Xanihos  als  von 
diesem  beleidigter  Flulsgott,  üepbaistos  als  Retter  desselben  aus  der 
Not  (p.  385  f.). 

Nachdem  so  die  älteste  homerische  Form  der  Achilleussage  ge- 
Wüuneu  ist,  versucht  Verf.  im  /weiten  Teil  des  Buches  (die  Achillcis 
vor  der  Ilias)  zunächst  (Cap.  VIIl)  die  Umbildung  klar  zu  stellen,  wel- 
che Schoo  Homer  und  z.  t.  schon  vor  ihm  die  Volksliederpoeten  anf  asia- 
tischem Boden  an  dem  alten  mntterländischea  Stoff  vorgenommen  haben: 
seine  Historisirung,  Episirung  und  Idealisirong.  Nor  andentungsweise 
nnd  mit  starken  Modifikationen  oder  Auslassungen  ist  in  dw  AchiUeis 
der  in  Thessalien  sich  abspielende  Teil  der  Sage  berührt:  die  Verwan- 
delnngen  der  Thetis  bei  Peieus  Werbong,  and  die  Wasser-  (oder  Fener*) 
taufe  des  Neugeborenen  werden  nicht  erwähnt,  die  Ersiehong  durch  Cheiron 
ist  weggefallen  und  die  hervorragende  Bolle  Cheirons  bei  der  Hochieit 
ist  abgeschwächt  —  alles  Züge,  welche  Verf.  auf  Grund  anderweitiger 
ÜberlieferuDg  zum  ältesten  Bestand  der  thessalischeu  Peieus- Achilleus- 
sage rechnet.  Das  ursprüngliche  Personal  derselben  bilden  Nereiden 
(bes.  Thetis),  Kentauren  (bes.  Clioiron),  Iris  und  Hephaistos,  der  Flufsgott 
Xanthos  und  Ilektor;  sie  wurde  eröffnet  durch  das  Jagdabenteuer  des 
Pek'us,  wo  er  von  den  Kentaiirci)  überwitltigt  wurde,  und  schlofs  mit 
dem  Tod  Achills,  der  vorher  den  Xauthos  und  dessen  Bundesgenossen 
Hektor  bezwungen  hat  (Cap.  IX).  Nachdem  Verf.  dann  die  Windnatur 
der  Kentauren  gegen  die  von  Roscher  vertretene  Auffassung  derselben 
als  Wildbäcbe  mit  eutscbiedcnem  Glück  verteidigt  hat  (Gap.  X),  er- 


1)  Die  mittleren  Stile  vertreten:  dieDiomedie  des  ältesten  Home- 
riden  (um  800  v.Chr.),  die  Diomedie-  und  Achilleisbearbeitung  des 
ältesten  1 1  i asbe arbeiters  (um  775  v  Chr),  die  Patroklie  (um  776, 
gleicbz.  mii  Odyssee  und  Hesiods  T.  u.  W.)  die  Epinausimache,  Apate 
und  Teicbomacbie  (um  750).  Den  jüngeren  Stilen  gehören  einesteils  au 
die  Hektoreis  (um  700.  gleiche  mit  KAlUnoa),  anderenteils  die  Gesänge  7  -10 
nnd  stbkeiehe  Episoden  der  äbrigen  Gesänge  (swischen  700  nnd  800  t.  Chr.). 
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halten  wir  eiue  durch  Paralleloii  aus  Mythus,  Glaube  und  Kultus  der 
Griecheo  uod  anderer  iudogennauiscbea  Völker  uuterälütztc  Deutung 
des  Peleos-  und  Achilleusmythus  in  seinen  verschiedenen  (8)  Scenen, 
deren  jede  eine  besondere  GewtUererscbeinung  veranschaulichen  soll. 
Alle  susaromen  stellen  die  Geschichte  des  BliUes  (Acbillens)  von  den 
Vorboten  des  ersten  FrQhlingsgewitters  an  bis  sum  lotsten  Blitze  im 
Herbste  dar  (Gap.  XI).  Da  sich  nun  bei  den  übrigen  indogermanischen 
Völkern  Seitenstflcke  sum  Polens -Achillensmjthns  nachweisen  lassen 
(Gap.  XII),  die  sowohl  in  der  Form  und  Reibenfolge  der  acht  Scenen,  als 
auch  in  der  Zahl  und  dem  Charakter  der  sieben  Trflger  ihrer  Handlung 
durch wcsr  mit  dem  griecbischen  Mythus  fibereinstimmen,  so  raufs  der 
ganze  'Blitzroroan'  bereits  Eigentum  der  nngetrennten  Tndogermanen  ge^ 
wesen  sein.  Die  Darstellung  der  indogermanischen  Urform  des  Achilleus- 
mythus und  eine  allgemeine  Betrachtung,  die  Übrigens  nur  z.  t.  als  Er- 
gebnis der  voraufgegangeneu  Untersuchungeu  betrachtet  werden  kann, 
beschliefsen  das  Werk  (Cup.  XIII  ).  — 

Dafs  der  Nachweis  der  vom  Vorf  aiipcnommeuen  indogermanischeu 
Urform  der  Achilleussage,  auf  welcheu  das  Ganze  hinausläuft,  auch  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Wahrschciidichkeit  gelungen  sei,  kann 
man  nicht  behaupten.  Trotz  des  riesigen  Materialcs,  welches  der  Verf. 
mit  erstaunlichtni  Geschick  ins  Feld  führt,  ist  die  Beweisführung  des 
zweiten  Teiles  weit  davon  cutfcrnt  geschlossen  und  stichhaltig  zu  sein: 
man  vergleiche  dafür  blos  die  im  letzten  Capitel  gegebene  Zosammen- 
stelluDg  der  von  den  einseinen  TOlkeru  ausgebildeten  Formen  der  Sage. 
Und  diese  'indogermanische  Urform',  in  welcher  der  Blitz  zuerst  durch 
ein  dem  DoonerdAmon  gehöriges  Hesser  veranschaulicht  ist,  dann 
durch  eine  Lanze,  die  ihm  erst  geschenkt  wird,  dann  durch  eine  Per- 
son, die  er  erst  erzeugt  -  einen  *  Roman'  mag  man  das  nennen,  aber 
einen  *  wohlangelegten'  nicht  und  bei  Leibe  nicht  einen  alten  Mythus. 
Von  einem  solchen  müssen  wir  wirklich  etwas  mehr  Einheitlichkeit  der 
Anschauung  verlangen.  Wenn  gelegentlich  vom  Verf.  statt  des  Aus- 
drucks 'Achilleusmythus'  der  genntiere  'Peleus-  und  Achilleusmythus' 
gebraucht  wird,  so  verrät  sich  darin  ein  unbewurster  Zweifel  an  der 
orsprUDglichen  Einheit  des  als  altgriechisch  und  sogar  als  indogerma- 
nisch ausgegebenen  Mythus:  und  der  tinbcfaiigene  Loser  wird  sich,  wenn 
er  auch  die  riehtitjo  Deutiiiifr  der  einzelnen  Sceiieu  (Cai).  XI)  zugicbl, 
des  Gedankens  niclit  eiwehreu,  dafs  hier  cnic,  nicht  einmal  altgriechi- 
sche, Vereinigung  von  allerweuigsteus  zwei  ursprünglich  selbständigen 
üewittermythen  vorliegt. 

Das  grofse  Verdienst  des  Verf.  ist  die  vergleichende  Znsanunen- 
stellung  aller  der  vielfachen  Beziehungen  auf  Gewiiter  und  Blitz,  welche 
Mythus,  Kultus  und  Hausbranch  der  Indogermanen  enthalten.  Wir  sind 
auch  einverstanden  mit  der  Auffassung  von  Peleus  nnd  Achillens  als  ur* 
sprUnglich  göttlicher,  bczw.  dämonischer  Wesen,  in  deren  Mythen  s.  t 
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die  genannte  Naturbeziehung  steckt  Aber  damit  sind  sie  nicht  als  eia* 
seitige  Gewitter-  oder  Blitzgötter  erwiesen,  ?o  wenig  dieser  Nachweis 
einer  umsichtigen  und  vorurteilsfreiea  Foraciiang  bei  Zeus,  Dioojsos  und 
Athene  möglich  sein  wird. 

Die  Ilias- Analyse  des  ersten  Teiles  können  wir  um  so  eher  der 
Kritik  des  Philologen  überlasseu,  als  ihr  grundlegender  Wert  für  die 
mythologischen  Untersuchungen  des  zweiten  Teiles  sehr  abgeschwächt 
wird  durch  den  ausgedehnten  Umfang,  in  welchem  der  Verf.  hernach 
(Cap.  VIII  — IX)  die  nichthomerische  Cberlieferung  zur  Heconstruciiou 
der  thcssalischen  1  urni  des  Mythus  heranzieht.  Dafs  der  Verf.  sich  auf 
strenge  Methode  versteht,  merkt  man  im  ersten  wie  im  tweiten  Teä: 
aber  beengend  and  beirrend  lastet  aof  Ihr  das  einseitige  Prinfip,  welches 
Verf.  biasicbtlieh  des  Ursprungs  der  Mythologie  vertntt  Immerhin  nimmt 
das  Boeh,  was  wissenschaftlichen  Emst,  Beherrscbnng  des  Stoffes  und 
Lebendigkeit  der  Sehildernng  angeht,  einen  her?orragenden  Plats  anter 
den  Erzeugnissen  derselben  Richtung  ein. 

J.  Ehni,  Der  vedisclie  Mythus  des  Yama  verglichen  mit  den  ana- 
logen Typen  der  persischen,  griechisction  und  germanischen  Mythologie. 
Strafsburg,  Trübner.    1890.  8.  216  b. 

Yama  bedeutet  nach  der  Darlegung  des  Verf.  'bald  den  Sonnengott 
oder  das  irdische  Opferfeuer,  bald  den  Ftirsten  der  Seligen  im  Jenseits 
oder  den  gefdrchteten  Todesgott,  bald  don  Erstling  und  Stammvater  der 
Menschen  im  Diesseit*;,  bald  on(ilich  den  Allgott,  der  das  weite  üni?er- 
sun)  umfafst  '.  Die  hellenische  Sago  soll  den  Yama  in  zwei  verschiedenen 
Gruppen  widerspiegeln:  Tyndariden-  und  Letoidensage,  Dionysos  und 
Khadamantlivs.  Das  Heweisverfahren,  welches  der  Verf  hierftlr  anwendet, 
ist  so  schwach,  dafs  von  einer  Förderung  der  g r  i  ech  isch  en  MythuloRie 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Während  dieses  Buch  sich  immerhin  als 
selbständige,  auf  die  QucUeu  zurückgehende  Forschung  darstellt,  giebt 

J.  Mäbly.  Die  Sonnenhelden  der  Mythologie.  (Einladungsschrift 
zur  Feier  des  dreihundertjihrigen  Bestandes  des  Gymnasiums  Basel. 
Basel  1889.  4.  p.  1  21.) 

mehr  eine  kritische  Zusammenfassung  der  Ansichten  anderer  *  verglei- 
chenden Mythologen'.  Die  Kritik  ßUlt  allerdings  bescheiden  genug  ans, 
da  der  Verf.  selber  bis  über  die  Obren  in  derselben  Richtung  steckt. 
Unzweifelhafte  Sonnenhelden  sind  nach  seiner  Ansicht  in  der  griechischen 
Mythologie:  Dcllerophon,  Perseus,  Herakles,  Achilleus,  Odysseus;  wahr- 
scheinlich sind  es  auch:  Sisiphos  und  Theseus;  vielleicht:  Jason  und  Paris. 

Das  Buch  'Aryan  Sun-Myths  the  Origin  of  Religions'  with  an 
introdncfion  by  Charles  Morris  (London.  1889.  8.  192  S),  die 
Aufsätze  von  W.  Schwartz,  'Die  melkenden  Götter  bei  den  Indoger- 
maoen'  (Zeitschrift  ittr  Völkerpsychologie  XiX  [1889J  p.  66—77)  und 
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'Mocb  eional  der  bimniUscbe  Licbtp  (oder  8onoeD-)BMiii,  eine  prflhisto- 
risebe  WelUnscbattoog*  (ebd.  XX  p.  89 — 118),  sowie  die  Schrift  von 
Schröter,  ^DasToienreicfa  der  IndogermaDeD*.  6.  47  8.  (Wissensebaft- 
licbe  Beilege  snm  Progr.  des  Kgl.  Gyino.  tn  Wongrowits  1888)  sind  nach 
dem  Ermessen  des  Ref.  fQr  das  Gebiet  der  griechisch-römischen  Hytbo* 
logie  von  keiner  Bedentong.  Niclt  zugänglich  war  dem  Bei  die  von 
L.  von  Schröder  receosirte  (Deutsche  Literaturzeitung  1889  p.  304 f.) 
Arbeit  von  W.  Caland,  Über  Totenverehrung  bei  einigen  der  indoger- 
mauiscben  Völker'.  Veröffentlicht  durch  die  Kgl.  Ak.  d.  W.  za  Amster- 
dam (Amsterdam,  Job.  Muller.    1888.  4.  80  S.). 

Ans  der  bistorisch-anthropologischen  (folkloristischen)  Schule 
sei  saerst  ein  Weric  ihres  bedeutendsten  xeitgenttosischen  Vertreters  be- 
sprochen. 

Andrew  Lang,  Mytb,  ritual,  and  religion.   London,  Longmaos. 
1887.   8.   2  Bde.   340  and  873  8. 

Nacli  einer  kurzen  Übersicht  über  die  alten  und  die  neuen  Mytho- 
logeoschulen ,  wobei  u.  a.  des  Eusebius  vernichtende  Kritik  der  pbysika- 
lischen  Mytfaendenter  ins  Licht  gerückt  wird,  entwickelt  der  Verf.  seine 
eigene  Theorie.  In  Jeder  Mythologie  ist  sn  scheiden  swischen  ratio- 
nalen and  irrationalen  Elementen.  Erstere  sind  sofort  verständlich, 
sie  seigen  die  Götter  als  vortreffliche,  weise  Wesen,  letstere,  —  der 
eigentliche  Gegenstand  der  mythologischen  Forschung  —  umfassen  nicht 
Mos  das,  was  jener  Vorstellong  von  den  Göttern  widerspricht,  wie  s.  B. 
Schandtbaten  der  Götter,  sondern  Qberhanpt  alles  Sinnlose,  Ungeheuer* 
liehe,  Wunderbare,  wie  besonders  das  ganze  Gebiet  der  Verwandlungen. 
Eine  wissenschaftliche  Erklärung  dieses  Irrationalen  ist  nur  auf  histori- 
schem Wege  möglich,  indem  man  die  Entwickelung  des  menschlichen 
Geistes  von  Stufe  zn  Stufe  verfolgt  und  einen  Zustand  des  Denkens 
nachzuweisen  sucht,  wo  alle  die  Vorstellungen,  welche  uns  irrational  er- 
scheinen, für  den  Menschen  natürlich  und  vernunftgemftrs,  der  unvermeid- 
liche Ausflufs  seiner  geistigen  Gesamtverfassung  waren.  Diesen  Zustand 
des  Denkens  beobachten  wir  bei  den  Wilden,  er  ilufsert  sich  besonders 
in  unterschiedsloser  Gleichsetzung  aller  Dinge  der  Aufsenwelt  in  Hinsicht 
auf  Beseelung  und  Verstand,  im  Glauben  an  Zauberei  und  an  Geister,  iu 
Neugier,  Leichtgläubigkeit  und  geistiger  Trägheit.  In  drei  überaus  be- 
achtenswerten Kapiteln  legt  Verf.  diese  Eigentümlichkeiten  der  Wilden 
an  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  (Gap.  III — IV)  und  an  dei^enigeu  ihrer 
Mythen  dar,  welche  die  Thatsacben  der  sichtbaren  Welt  erklären  sollen 
(Cap.  V):  Sonnen*,  Mond-,  Gewitter-,  Tier-,  Pflanzen-,  Stein- Mythen.  In 
der  Bweiten  Hälite  des  ersten  Bandes  verfolgt  Verf.  einen  bestimmten 
mythischen  Gegenstand,  nflmlich  die  Entstehung  der  Welt  und  des  Men- 
schen, dnreh  die  Mythologien  der  Naturvölker  (Gap.  VI),  der  Indo-Arier 
(Cap.  VD— VIII)  und  der  Griechen  (Gap.  IX— X).   Was  die  Griechen 
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aolaogt,  80  weist  Yerf.  sunächst  in  maiiiiigfaehen  EiorioiitongeD  and  Ge- 
bräocbeo,  besonders  im  religiösen  Biiusl  dentliehe  Sporen  einer  den 
ZnsUnd  des  modernen  Wilden  analogen  Yorieit  nach,  nnd  macht  somit 
indirekt  die  Annahme  wahrscheinlich,  dafe  auch  die  griechische  BfTtho» 
logie  ^snrriYals*  ans  derselben  niedrigen  Cnltnrstnfe  enthalten  mttsse. 
Den  direkten  Beweis  hierfttr  bringt  er  sodann  durch  Antdeekosg  sakl- 
reicher  Parallelen  swischen  den  kosrao-  nod  anthropologischen  Mythen  der 
Griechen  mit  denen  der  vrrM  liiedensten  Naturvölker. 

Der  zweito  Band  des  Werkes  hat  mehr  sy<;tematiscben  Charakt«*. 
Verf.  skizzirt  die  Myllii)logien  der  niedritr^tcu  Völker,  z.  B.  Australier, 
I^Hflim.Inncr,  Hotteiitutten  (Cap.  XII),  der  Amerikaner,  bes.  der  Mexi- 
kaner (Cii\).  XIII -XIV),  der  Ägyitter  (XV),  der  Inder  (XVI)  und  der 
Griechen  (XVII);  das  letzto  Capitel  (XVIII)  handelt  vom  Märchen  iheroic 
and  romaiitic  tales).  In  dem  Abschnitt  über  die  griechische  Mythologie, 
auf  welchen  wir  hier  etwas  näher  einzugehen  haben,  führt  Verf.  die  her- 
vorragendsten Gestalten  des  Olymp  vor:  Zeus,  Apollon,  Artemis,  Diony- 
sos, Athene,  Aphrodite,  Hermes,  Demeter.  Obwohl  es  ihm  gelingt,  durch 
Vergleichuug  mit  niedrigeren  Religionen  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
'surrivals'  aus  grauer  Yorseit  festzustelleo,  liegt  der  Wert  diesM  Ab- 
schnittes doch  mehr  in  der  meist  glttcküchen  Kritik,  wdche  Yerfissser 
an  einer  ganzen  Reihe  der  traditionellen  physikaiiscben  Deutougen  fibl» 
und  in  guten  allgemeinen  Qesichtspankten.  *lt  is  most  periloos  to  gness 
at  an  origin  of  auy  god  in  natural  pbenomena,  and  then  to  explain  the 
details  of  the  god's  legend  wilh  ezclustre  reference  to  that  fiuicied  ele> 
mental  origin*  (p.  241  f|.  Nur  bei  Zeus,  Demeter  nnd  Apollon  giebt  er 
die  ttbliche  physikalische  Deutung  tUi  betont  aber  auch  filr  diese  Gott- 
heiten nachdrucklich  die  wesentlichen  und  mannigfachen  Veränderungen, 
welche  ihre  Gestalt  im  Lauf  der  Zeit  erfahren  hat,  und  verwirft  dordi> 
aus  das  beliebte,  unwissenschaftliche  Bemühen,  aus  jedem  Sagenzng  eine 
An^^pielunp  auf  das  Naturohjekf,  dessen  Personifikation  der  Gott  ar- 
sprtinglich  gewesen  sein  mag,  herauszulesen  (vgl,  p.  194.  I.  336 f.). 

Nicht  selten  fordert  Verf.  zum  Widerspruch  heraus,  in  Einzelheiten 
sowohl  wie  in  einigen  Fundamentalsätzen  seiner  Theorie,  welche  er  io 
Cap.  XI,  dem  letzten  des  1.  Bandes,  kurz  zusammenfafst,  und  bisweilen  bat 
man  den  F^indruck,  als  ob  Verf.  sich  in  wesentlichen  Punkten  noch  nicht 
ganz  zu  genügender  Klarheit  durchgearhüiiet  habe:  im  ganzen  jedoch 
verrät  das  Werk  so  feineu  Takt ,  so  erusteu  historischeu  Sinn  und  so 
wenig  Einseitigkeit,  dafs  mau  sich  von  ihm  einen  sehr  wohltbätigeu  £iu- 
flttfs  auf  die  mythologische  Wissenschaft  verspreehen  darf. 

Ein  neueres  Werk  von  Andrew  Lang,  welches  u.  a.  die  HSrchea 
bei  Homer  behandeln  soll,  war  dem  Ref.  bislang  nicht  zugäuglich.  Es 
fuhrt  den  Titel: 
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£tDdes  traditionalistes  CGoUection  interaatioDale  de  la  Tradition  VI.) 
Paris  1890. 

Die  flbrigen-  hier  zu  besprechenden  Leistungen  von  Seiten  der 
Folkioristen  atebeo  an  Bedeatnog  tief  unter  dem  Werke  von  Andrew  Lang. 

C.  Stanilttud  Wake,  Serpent-Worship  aud  other  essays  with  a 
cbapter  on  totemism.   London,  G.  Redway.    1888.  8.  299  S. 

Erschien  dem  Verf.  das  Wort  'phallism'  nicht  sauber  pfermu',  um 
es  in  den  Titel  aufzunehmen?  Der  Inhalt  der  ersten  drei  Abschnitte» 
auf  welche  es  uns  hier  ankommt  —  die  flbrigen  gehören  der  allgemeinen 
Kulturgeschichte  an  —  hätte  es  so  verlangt.  Anknüpfend  an  Forlong's 
'rivers  üf  life'  versucht  Verf.  die  dort  angesetzten  primitivcii  iveiigions- 
formen,  nämlich  Baum-,  Schlangen-,  Feuer-,  Sonnen-,  Ahnenkult,  teils 
direkt  teils  mittelbar  eiif  den  Respekt  znrOekzuftthren,  welchen  der  ge- 
heimniavoUe  and  wichtige  Vorgang  der  Zeugung  deo  Menscheo  einge- 
flOfat  habe:  das  Zeuguogsurgan  und  der  Ersenger  sind  die  Ältesten  Ob- 
jekte der  Verehning  Ctbere  is  notbiog  more  mysterions  tbao  the  pheoo- 
meo«  of  generation,  aad  notbiog  more  important  than  te  ikial  result  of 
the  generative  aet*  p.  10),  welehe  sich  dann  auf  das  Zeugongskräftige 
überhaupt  ausdehnt.  Wftbrend  Gap.  II  den  Spuren  des  *  phallism"  in  deo 
Religionen  des  Altertums  und  der  Naturvölker  nachgeht  ^  pballische 
Riten  (Beschneid ung),  Mythen  (SUndenfall),  Symbole  (Feigen-  und  PaU 
menbaum,  Schlange,  Stier,  Sonne,  Steinhaufen  und  Pfeiler)  —  behandelt 
Cap.  III  ^the  origin  of  serpent-worship'. 

Haltbare  neue  Gedanken  werden  kaum  geboten,  Verf.  rührt  sich 
aus  kritiklos  hingenommenen  neueren  Systemen  und  seinem  'phallischen* 
Prinzip  einen  Brei  zurecht,  der  höchst  ungcniefsbar  ist.  Von  einer  För- 
derung der  behandelten  Fragen  kanu  in  keiner  Weise  die  Rede  sein. 

Ungefähr  dasselbe  Gebiet  behandeln  zwei  ebenfalls  compilatorische 
und  den  Anfordwungen  strenger  Wissenschaft  ebenso  wenig  genttgende 
Werke,  von  denen  wir  hier  nur  die  sehr  ausführlichen  Titel  mitteilen: 

Robert  Allen  Campbell,  Phallic  Worship,  an  outline  of  the 
worahip  of  the  generative  organs,  as  being,  or  as  represeotiog,  the 
DlTine  Creator,  with  suggestioos  as  to  the  iofluenee  of  the  phallic 
idea  oo  religions  ereeds,  ceremooies,  customs  and  symbolism  —  past 
aod  present.  Illustrated  with  200  engra?.  St.  Louis  (1887).  4.  204  8. 

Ophiolatreia :  an  acconnt  of  the  rites  aud  raysteries  connected 
with  the  origin,  rise  and  dcvelopracut  of  Sorpent  Worship  in  various 
parts  of  the  world,  enriched  with  interesting  Iraditions,  and  a  füll 
dcscription  of  the  celcbrnted  serpeut  mounds  and  templos,  the  whole 
forming  au  exposition  of  one  of  the  phases  of  phallic,  or  sex  wor- 
ship.  Privately  priuted.    1889.  8.  103  S. 
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Einen  auderen  Gegenstand  untersocht 

Friedrich  Frani,  Mythologische  Stndiao.  II.  Bach.  Der  Weihe- 
frubliog  oDd  des  KOnigsopfer  (Progr.  des  Steatsgyom.  im  lY.  Betiiln 
Wiens  1888).  8.  65  S. 

Der  Verf.  siebt  im  griechischen  Mythos  einen  *niehr  oder  minder 
verhallten  Ansdmck'  des  Koltns,  hesonders  der  iltesten  Formen  dessel- 
ben, und  hftlt  es  ihr  die  Aufgabe  der  Mythologie,  'dnreh  schlldite  Er- 
kUrong  der  Sege  ohne  jede  ünterlegaog  eines  Terborgenen  Sinnes  die 
ftltesten  Einriebtnngen  der  Völker  aasfindig  eu  machen*  (p.  6).  In  der 
vorliegenden  Arbeit  stellt  er  Belege  für  deo  WeibefrQhling  uod  das  K0> 
nigsi^cr  sasammen,  erstens  bei  den  Bewohnern  des  skandinavischen  Nor> 
dens  nnd  zweitens  bei  den  Griechen  (zu  welchen  ohne  Umstände  auch 
Lyder,  Skythen  und  Ägypter  gerechnet  werden),  üna  den  Neid  der  Götter 
(d.  h.  der  abgeschiedenen  Stammhäupter)  zu  versöhnen  und  die  von  ihnen 
gesandte  Unfruchtbarkeit  oder  Seuche  abzuwenden,  werden  entweder  die 
während  eines  Jahres  geborenen  Kinder  ihnen  geweiht,  d.  h.  aus  der 
Heimat  verstofsen,  oder  ein  Mitglied  der  Königsfumiiie  wird  geopfert. 
Als  Belege  fUr  jenes  Verfahren  führt  der  Verf.  u.  a.  die  Pelasger  und 
Tyrrhener  auf,  für  dieses  die  Sagen  von  Lykurgos,  Pentheas,  Kypselos 
nnd  Oidipus. 

Das  Buch  ist  eine  Geschichtensammlung,  aber  keine  wissenschaft- 
liche Untersuchung.  Der  Verf.  hat  sich  weder  sonderlich  bemüht,  wirk- 
lich braachbares  Material  aafKobringen  und  so  ordnen,  noch  nimmt  er 
irgendwo  einen  Anlanf  sn  strenger  Beweisftlbrang  (vgl.  die  Bebaadlang 
des  Hepbaistosoythos  p.  40f.!),  sodafs  von  einer  Forderung  des  intercs^ 
santen  Gegenstandes  kanm  die  Rede  sein  kann. 

Von  der  Polemik  swiscben  vergleichenden  Mythologen  und  Folläo* 
risten  können  wir  hier  nnr  einige  Proben  bringen. 

Stein thnl,  Mythos,  Sage,  Märchen,  Legeode,  Erzählung,  Fabel 
(Zeitschrift  far  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  XYII  [1887] 

p.  113  flf). 

verteidigt  die  vergleichenden  Mythologen,  besonders  Kuhn,  gegen  Mann» 
hardt  u.  a.;  die  Polemik  gegen  letzteren  ist  arm  an  begrftndeten  sach- 
lichen Kinw&nden,  aber  von  abstofsend  gehässigem  Ton. 

Gh.  Ploix,  Mythologie  et  Polklorisme  (Bevne  de  rhistoire  des  reK- 
gions  Xni  [1886]  p.  1—46) 

vergleicht  die  comparative  Mythologie  und  die  Folklore  hinsichtlich  ihrer 
Methode,  ihrer  Ziele  und  ihres  Wertes;  sodann  macht  er  den  Versuch, 
durch  eine  Kritik  zweier  Untersuchungen  Andrew  Lang's  —  Ober  Kronos, 
Amor  und  Psyche  —  die  Unfähigkeit  der  Folkloristen  für  die  Erklärung 
eines  Mythus  darzulegen.    Verf.  selbst  fuhrt  das  Wort  Kpovo^  auf  die 
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Wurzel  kri,  kar  zurück,  'qui  sfgnifie  couper,  s6parer'.  —  Ainsi  K.  est 
celui  qui  coupe.  celui  fiiii  söpare:  il  est  la  prämiere  lueur  du  matin  qui 
s^pare  le  ciel  de  la  tcrre;  on  pcut  dire  aussi  qu'il  s^pare  le  jour  de  la 
nuit',  d.  h.  'le  cröpuscule'.  Kine  so  sichere  uud  befriedigeude  Erklä- 
rung (!)  wie  diese  es  sei,  eriilärt  Verf.  von  der  Amor -Psychesage  nicht 
geben  zu  köuuen:  er  beschränkt  sich  daher  hier  auf  die  Kritik  Laog's. 

A.  Laog,  Folklore  et  mythologie  (ebd.  p.  197-206) 

giebt  hierauf  eine  knapp  gehaltene  Antwort,  io  welcher  folgende  ßemer- 
kung  besonden  treffeod  encheiot:  *les  philolognee  oe  fPaooordent  pas 
entre  eux  ooe  fois  snr  trente.  Iis  ne  B^entendent  mdme  pas  snr  la  langae 
dans  la  qoelle  il  fiiot  eherefaer  la  radoe  d*an  oora  tel  qa* Artemis.' 

In  dem  ganzen  Streit  nimmt  eine  vermittelnde  äteiluug  ein 

Jean  ReTille,  De  la  oompleiit^  des  mythes  et  des  legendes  (ebd. 
p.  169—196).  Aa  eioen  Beispiel  aas  der  HeiUgeolegende  (Saiot-Deiiys) 
weist  er  recht  gltteklich  oaeh,  aas  wie  verschiedenen  Elementen  oft  ein  ond 
diesdbe  Sage  zusammen  gesetzt  ist,  wie  sehr  daher  ein  Zusammenwirken 
der  verschiedenen  bislang  aasgebildeten  Methoden,  der  vergleichenden, 
der  folkloristischen,  der  analogistischen  n.  s.  w.  am  Platze  sei. 

Endlich  —  last  not  least  —  eei  erwibnt: 

Maurice  Vernes,  Les  abus  de  la  m<^thode  comparative  dans 
rhistoire  des  religions  eu  g6n6ral  et  particuli^remf nt  daus  Tötude  des 
religions  s^mitiques  (Revue  internationale  de  renseigncment  T.  XI  |  iSdüJ 
p.  428—458).  Diese  'Le(;on  d'ouverfure  du  cours  d  histoire  des  religions 
s6miliques  faite  ä  la  Sorbonne'  können  wir  deshall)  jedem  Mythologen 
aufs  dringendste  empfehlen,  weil  der  Verf.  mit  strenger  ObjektivitÄt,  aber 
mit  rücksichtsloser  Offenheit  und  Schärfe  das  Unheil  aufdeckt,  weiches 
die  vergleichende  Methode  in  der  Religionsgescbichte  angerichtet  hat. 
Ea  dnd  vier  'ahne',  welche  er  nachweist:  La  recherche  des  oHgines  — 
le  classement  des  religions  —  la  m6thode  comparative  proprement  dite 
—  les  el68  de  rhistoire  religieose. 

Yofi  den  Werken,  welche  aoa  dem  Rahmen  der  einen  wie  der  an- 
deren Sehole  heransfalleu,  nimmt  einen  eklektisehen  Standpunkt  ein 

Charles  de  B.  Mills,  The  Tree  of  Mythology,  its  Growth  and 
fruitage:  Genesis  of  the  narsery  tale,  saws  of  folk-iore,  eto.  Syracose, 

C.  W.  Bardeen.    1889.  8.  288  a 

Das  Bestreben,  das  Leblose  7a\  personifi^iren,  verbunden  mit  der 
ebenfalls  angeborenen  Neigung  zum  Übertreiben  und  Überschätzen,  und 
der  Drang  sich  die  Erscheinungen  der  Aufsenwelt  zu  erklären:  das  be- 
zeichnet Verf.  (im  1.  Kapitel)  als  die  (Quellen  der  Mythologie.  In  den 
verschiedenartigsten  Mosiero,  bald  aus  der  indischen  und  der  indiani« 


Digitized  by  Google 


240 


MjÜMlogie. 


Bcheii,  b«ld  ans  der  gennaniscben  ood  der  klasslsoheii  Mytliologie,  werdao 
ai»  dano  die  *aiytiis  of  eiplauatioii*,  welche  Eneheinongen  der  Nator 
ood  des  Meoacheolebeos  erkläreo,  forgefUirt,  ferner  di^enigeo  Ujtheo, 
deren  ürsprong  In  irgend  welchen  bildlichen  Yorstellongen  ood  Abi- 
drücken  zu  eocheo  ist,  und  drittens,  mit  zahlreichen  Belegen  auch  aoB 
der  Heiligensage  und  anderen  Sagenkreisen  des  Mittelalters,  die  Heroen- 
sagen,  die  ^faded  natnre  myths'  (II— IV).  Der  Verf.  zeigt  dann  den 
Niederschlag  von  Mythen  und  Sagen,  den  Märchen  und  Sprichwort  ('when 
you  dance,  you  mu»t  remenibcr  to  ])ay  the  piper'  —  Raiteufänger  von 
Hameln  —  Odin!  p.  110),  Aberglaubr-  und  Volkabrauch  darbieten  — VII), 
er  behandelt  das  Bildliche,  Didaktische,  Ethische  in  der  Mythologie  und 
die  Symbolik  (VIII— Xi).  Den  BeschluLi  macht  eiue  Art  religiöser  Zu- 
kttoftsmusik  (XII). 

Im  Übrigen  ein  anziehend  und  flott  geschriebenes  Buch,  das  zwar 
den  Anspruch  einer  wissenschaftlichen  Leistung  nicht  erheben  darf,  aber 
Wühl  geeignet  ist,  für  den  Gegensiand  Ver!>täudnis  und  Interesse  zu  er- 
wecken. 

Ein  völlig  ueaesErkläruogspriozip  der  Mythologie  bietet  das  Werk  von 

Lndwig  Laistner,  Das  Rfttsel  der  Sphinx.  Gmndiflge  einer  My- 
thengescbichte.  Berlin,  Berti  1889.  8.  2  Binde.  848  and  471  8. 

Nach  einer  Kritik  der  phjsikalischeii  Uythendeotong  entwickelt 
der  Tert  sein  Programm  für  das  vorliegende  Werk.  *Es  ist  Ungst  be- 
kannt, dafs  die  dentsche  Volkssage  die  Oleichang  an&tellt:  Alb  ist  Alp^ 
d.  h.  das  sahllose,  vielnamige  Heer  der  Elbe,  der  in  der  Luft,  im  Wasser, 
im  FI  aus  und  auf  dem  Felde,  in  Berg  und  Wald,  Haide  und  Ackerland, 
auf  und  unter  der  Erde  bausenden  Dämonen,  wird  unter  der  n&mlichea 
Bezeichnung  znsammengefafst,  von  welcher  das  Alpdrücken  seinen  Namen 
hat.  Dafs  in  dieser  Gleichung  zugleich  das  Rät'^el  de«  Mythus  beschlos- 
sen sei,  mufste  vorborgen  bleiben,  so  lanfj;e  man  bei  dem  Versuch  der 
Auflösung  falsche  Werte  einsetzte  und  sich  mit  dem  Ergebnis  begnügte, 
das  Volk  schreibe  den  Gewitterwesen  oder  Windgeistern  oder  Baumgenion 
unter  audereu  Wirkungen  auch  diese  zu,  den  bekannten  quälenden  Traum 
zu  erregen,  mit  andern  Worten,  der  Alp  sei  ein  Alb.   Die  rechte  Lösung 

ist  über  nur  zu  finden  bei  der  Wortfolge:  Alb  ist  Alp  Bei  der 

unabsehbaren  Menge  des  Stotfcs  kam  es  vor  Allem  daraut  au,  erstens 
die  Richtigkeit  des  neuen  Prinzips  darzulegen,  zweitens  seine  Tragweite 
ahnen  su  lassen.  Am  Beispiel  der  altgriecbiscbeo  Sphinxsage  zeigt  daa 
erste  Kapitel,  dafs  Altertom  ood  Neoseit  eine  bestimmte  Form  der  Alp* 
sage  kennen.  Das  sweite  and  dritte  Kapitel  behandeln  Oberliefemngeo, 
welche  in  nAcbstem  Besage  lor  Sphinxsage  stehen  und  die  awei  Haopt- 
seiten  der  Ornndvorstellong  entfalten  als  Sagen  vom  minnenden  und  vom 
qoilenden  Alp.  Das  vierte  endlich  ist  dem  Nachweis  gewidmet,  dab  eine 
Beibe  deutsdier  und  griechischer  Gottheiten,  teils  niederen,  teils  hohen 
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Banges,  dem  Ken  ihreB  Wesens  nach  oiehto  andefes  seiea  als  Alpe  und 
Mährten'  (p.X.Xyf.). 

Die  angeblichen  Resultate  dieses  Buches  für  die  griecbisdie  My- 
thologie sind  durchaus  illusorisch.  Dafs  das  Traumleben  mit  seinen  wun- 
derbaren Ersclieinungen  den  Naturmenschen  aufs  lebhafteste  beschäftigt 
haben  niufs,  dafs  der  überlieferte  Mythcuschatz  in  weit  höherem  Grade, 
als  man  bisher  aunahm,  Niederschläge  dieses  Gebietes  enthält:  das  wird 
man  dem  Verf.  gern  zugestehen,  und  für  diese  Beobachtung  ihm  Dank 
wissen.  Aber  auch  nur  mit  ungefährer  Wahrscheinlichkeil  solche  Sagen 
auszuscheiden,  ist  dem  Verf.  wenigstens  für  die  griechische  Mythologie 
nicht  gelungen.  Sphinx,  Empusa,  Thctis.  Danaiden,  Ixion,  Polyphem, 
Pan,  Hermes,  Perscphone,  Demeter.  Kileilliyien,  Hera.  Dione,  Dionysos, 
Aphrodite,  liepLiaistos,  Artemis,  Apollon  und  andere  (icstallcn  der  grie- 
chischen Mythologie  sollen  im  letzten  Grande  nichts  anderes  sein  als  Alp- 
geister, Lnre  nnd  Lnrionen.  Hat  irgend  ein  Zug,  eine  Sage  des  Gottes 
mit  einem  angeblichen  Alpmythus  einer  anderen  Mythologie  gewisse 
Äbnlichiieit,  so  genagt  dies  fbr  den  Verf.  um  den  Gott  als  Lnr  su  pio- 
Uamiren:  wir  erinnern  uns  nicht,  dab  von  einem  Vertreter  der  physi« 
Indischen  Mythendentung  jemals  mit  so  bodenloser  WlUkQr  nnd  Ober- 
flächlichkeit gearbeitet  worden  wftre.  Anch  in  etymologjpcher  Hinsicht 
gieht  es  fttr  den  Verf.  kaum  ein  Rfttsel:  mit  grObter  Freigebigkeit  streut 
er  die  halsbrecherischsten  Etymologien  ans. 

Dafs  der  Schlosse!  sur  Mythologie  gans  wo  anders  su  suchen  ist 
als  Im  Traumleben,  lernen  wir  von 

Franz  Wcudorff,  Erklärung  aller  Mythologie  aus  der  Annahme 
der  Erringuug  des  Spraclivermögens  (mit  vorzüglicher  Berücksichtigung 
des  griechischeu  und  sauskntischeu  Idioms).  Berlin,  G.  Nauck.  lööD. 
8.   199  S. 

In  dem  System  Max  Müller  s  spielt  bekanntlich  die  mythenbildende 
Kraft  der  Sprache  eine  gewisse  Rolle.  Fast  wie  ein  Zerrbild  dieses  Ge- 
dankens nimmt  sich  das  vorliegende  Buch  aus.  Die  Götter  'repräsen- 
tiren  nach  der  Ansicht  des  Verf.  'im  Gruude  nichts  anderes  als  den 
eDtstandeoeu  Sprachlaut'  (p.  104  f.),  die  Mythen  spiegeln  teils  die  (kör- 
perlichen und  psychischen)  Vorgänge  bei  £rringung  des  Sprechvermügeus 
wieder,  teils  sind  sie  daher  entstanden,  dafs  mehrere  Begriffe  in  Erinne- 
rung an  ihre  ursprüngliche  Spracheinheit  nebeneinander  festgehalten  wur- 
den (p.  1  n.  0.)*  Besonders  auf  letsteres  scheint  es  dem  Verf.  anzukom- 
men, er  behandelt  Kap.  I  die  *nrsprflngliche  Spracheinheit  der  Liehtbe- 
grilTe*,  II  die  ^nrsprttngliche  Spracheinheit  der  Lichtbegriffe  mit  dem  Be- 
griff menschlicher  Lautausstobong  und  seinen  Differenslrungen  sowie 
mit  dem  Begriff  geistiger  Erkenotois',  III  die  *  arsprikngliche  Sprachein- 
heit der  bereits  bekannten  Begriffe  mit  den  ßegrifhnflanoen  des  sich 
Tollziehendeu  Schöpfuagsaktes'  und  so  fort. 

JahnibcriGht  filr  AlttftumiwiBOBMhiUl.  UCVL  B4.  1^ 
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Eine  pridse  Wiedergabe  der  woaderliebeii  Theorie,  la  dem  Be- 
grandüDg  ein  oDgebeores  lingoietisches  Material  nsammeDgetragen  ist, 
ttbenteigt  unsere  Krftfte:  wir  begDttgen  uns  damit  einselne,  besonders 
liennseichDende  Aofttellungen  heraoszugreifen.  p.  U2  Anm.  I:  'hOcbst 
charakteristisch  ist  diese  Terwandlungäfäbigkeit  mythischer  Personen, 
s.  B.  des  Proteus,  des  Nereus,  der  Ttietis,  der  EriDoyen  u.  s.  w.,  denn 
mythische  Personen  sind  ja  nichts  anderes  als  die  erstandenen  Sprach- 
laute,  insofern  sie  zwar  viele  Begriffsrichtaugen  entwickeln,  aber  keine 
derselben  die  Alleinherrschaft  über  sich  gewinnen  lassen,  sodafs  sie  von 
der  lebendigen  Sprache  nicht  gebrancht  werden  können.  Sie  sind  des- 
halb listig  und  fähig  sich  zu  verwandeln  und  schwer  zu  bewältigen', 
p.  132  Anm.  2:  'es  ist  —  der  Flufsgott  selbst  der  junge  schöne  Sprach- 
laut', p.  162  Anm.  1:  'Ekkelados  beifst  auch  der  von  Athene  Überwun- 
dene Gigant  —  d.  h.  der  bei  der  Aussprache  des  Wortes  'AB^vt;  anfangs 
hervorgetretene  Widerstand',  p.  177  Anm.  2:  Adrastos  bei  Piudar  *her- 
aufgesandt  als  ein  iTmio^^  aus  dem  starken  Kampfgeschrei*  —  'eine  recht 
anschauliche  mythische  Schilderung  der  Erringung  des  Sprechvermugeos  . 
p.  164  Anm.  1:  *die  Vorstelltmg  der  mtthseligen,  ziellosen  Wanderoog 
der  Jo  nnd  ihrer  endlichen  gllkckiichen  Erlösung  (vergl.  den  fieraklea 
dMtfflau(i/A«i»oc)%dftrfte  ans  gewifs  Terstaadlieh  sein  bei  unserer  Theorie 
der  Spiacfaerringung'.  Auch  in  Kulthandlungen  erkennt  Verf.  die  qrm- 
bolische  Oarsteliong  der  *Spracherringung'.  p.  189  Anm.  1:  *das  Salben 
(der  %iaxcc)  mit  ÖH  ist  eine  besonders  trelfliohe  Symbolik  jenen  Vor» 
ganges,  den  wir  nach  unserer  Theorie  ttberaU  in  der  Mythologie  geschil- 
dert wlhnen  — .  Geschmeidigkeit  and  leichtes  Gleiten  wird  bekanntlich 
darch  das  Salben  mit  Ol  hervorgerufen'  u.  s.  w.  Sogar  das  Opfer  findet 
so  seine  Erklärnng.  p.  185  Anm.  2:  *Die  entstandene  Sprache  ist  nSB> 
lieh  n.  a.  ein  erfreuendes  Geschenk,  welches  den  thronenden  lichten  Göt* 
tem  dargebracht  wird,  sie  ist  aber  bekanntlich  auch  etwas  Vernichtetes 
und  Ertötetes,  indem  der  bei  der  Aussprache  anfangs  hervorgetretene 
Widerstand  schliefslich  gebrochen  und  vernichtet  wird'. 

Einer  Kritik  bedürfen  diese  Phantasien  nicht.  Im  Hinblick  auf  deu 
ameisenartigen  Flcifs  des  Verf.  mag  man  bedauern,  dafs  es  ihm  an  der 
üblichen  Routine  gebricht:  andernfalls  hätte  das  Buch  vielleicht  ähnlichen 
Erfolg  erzielt,  wie  die  solare,  die  nubilare  und  die  animistische  Theorie, 
So  wie  es  ist,  wird  es  nur  als  abschreckendes  Beispiel  einseitiger  und 
willkürlicher  Forschung  von  Wert  sein. 

Anhangsweise  sei  hier  noch  kurz  auf  zwei  Schriften  hingewiesen, 
deren  Inhalt  das  hier  zu  behandelnde  Gebiet  nur  streift,  zunächst  auf 
das  Buch  von 

Ludwig  Hopf,  Tierorakel  und  Orakeltiere  in  alter  und  neuer  Zeit. 
Eine  ethnol.-zoolog.  Studie.   Stuttgart,  Kohlhammer.  1888.  8.  271  S. 

Verf.  giebt  einen  Überblick  über  die  Geschichte  der  Tierorakel 
und  ein  systematisches  Verzeichnis  der  Orakeltiere,  er  versucht  drittens 
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eioe  pijdiologiscbe  EiftUbrang  der  Ttarorakel,  welehe  mandieB  fto  den 
Hythotogen  Beacbteoswerte  enthfllt 

ÄDton  Nagele,  Der  ScblangeD-Kultus  (Zeitschrift  fftr  Völkerpsy- 
chologie XVU  [1887J  p.  264—289) 

macht  ziemlich  aphorisÜBcfae  Mitteilungen  und  yorrnntnogen  Aber  den 
Scblaogenkult  der  venchiedensten  Völker.  HiDsichÜich  der  Griechen  ver- 
missen  wir  die  Bemerkoiig,  dafs  es  besonders  chtbonischc  Gottheiten  sind, 
mit  denen  die  Schlange  verbunden  wird.  Dafs  ferner  die  Schlange  nach 
griechischer  Vorstellung  bisweilen  an  Stelle  der  Gottheit  tritt  (p.  272), 
zeichnet  sie  vor  anderen  attributiven  Tieren  keineswegs  aus  und  beweist 
noch  lange  nicht  ihre  göttliche  Verehrung. 

II.  Grieehigch-römiBehe  Mythologie. 

Ansflllirliches  Lexikon  der  griechischen  ond  römiselieo  Mytho- 
logie im  Verein  mit  Th.  Birt,  0.  Crnsins,  W.  Deecke,  F.  Deoe- 
ken»  W.  Drezier,  R.  Engelmann,  A.  Fnrtwftngler,  J.  Ilberg, 
0.  Immisch,  A.  KlOgmann  (t),  Max.  Mayer,  O.Meitzer,  Ed. 
Meyer,  R.  Peter,  A.  Preoner,  K.  Purgold,  A.  Rapp,  Th.  Schrei- 
ber, K.  Seeliger,  H.  Steuding,  H.  W.  Stoll,  L.  v.  Sybel,  £.  TbrA- 
mer,  P.Weizsäcker,  L.  Weniger,  G.  Wissowa,  E.  Wörner  u.a. 
herausgegeben  von  W.  H.  Roscher.  Erster  Band.  Mit  Uber  500  Abbil- 
dungen und  eiuer  genealogischen  Tafel.  Leipzig.  Toubner.  1884—1890. 
8.  3024  Sp.  (Erschienen  in  17  Lieferungen;  letzter  Name:  »Hysiris«.) 
Vom  zweiten  Bande  ist  uns  bis  jetzt  zugegangen:  18  —  20.  Lieferung 
CSp.  1—320;  »Jache«  —  »Iris«)  ebd.  1890—1891. 

Dieses  mit  grofser  Sorgfalt  und  erstaunlichem  Geschick  geleitete 
Werk,  welches  in  erster  Linie  'eine  möglichst  objektive,  knappe  und 
doch  vollständige,  stets  auf  die  Quellen  gegründete  Darstellung  der  lit- 
terarisch tiberlieferten  Mythen  unter  gehöriger  Benutzung  der  Monumente 
der  bildenden  Kunst,  sowie  der  betreffenden  Kulte'  bezweckt,  darf  als 
ein  unentbehrliches  Ii ili^ mittel  für  jede  mythologische  Forschung 
hiugoätellt  werden.  Die  Besprechung  der  umfangreicheren,  bezw.  irgend- 
wie bedeutsamen  Artiicel  werden  wir,  der  Anordnong  unseres  Berichtes 
folgend,  gehörigen  Ortes  hringen,  doch  mflssen  schon  hier  swei  Aas* 
setioDgeo  allgemeiner  Art  gemacht  werden. 

0ie  Deatong  eines  Mythos  oder  einee  Gottes  durfte  unter  keinen 

Umständen  der  Darstellnng  so  Grande  gelegt  werden.  Das  ist  swar  nar 

in  solchen  Fflilen  geschehen,  wo  sie  der  Verf.  Ar  sicher  oder  doch  sehr 

wahrscheinlich  hielt,  aber  immer  som  Sehaden  der  weiteren  Unterso- 

cbang.  Denn  anch  im  günstigsten  Fall  hat  eine  Deotong  nicht  diejenige 

Sicherheit,  welche  sie  zum  Aosgangspankte  geeignet  machte.  Zweitens 

16» 
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hätten  wir  das  archäologische  Material,  desseo  Fülle  ein  ganz  besonderer 
Vorzug:  des  Werkes  ist,  lieber  nicht  in  scharfer  Sonderung  vom  übrigen 
geschcü  (vsas  bei  den  meisten  gröfseren  Artikeln  der  Fall  ist)  oder  gar 
voD  anderer  Uand  bearbeitet.  Eio  abgescblosseoes  zusammeuhängendes 
Bild,  wie  mao  es  hier  Terlaugt,  ist  nur  dmon  möglidi,  wenn  in  jedem 
elDidoen  Punkt  gleichseitig  die  bildliche  nnd  die  Itttenrische  Übwllefe- 
rang  herangesogen  nnd  verwertet  wird:  wer  nicht  beide  gleich  grOodlieh 
beherrscht,  ist  wenigstens  fllr  die  vorliegende  Aufgabe  nicht  geschickt 
Aber  dies  sind  doch  nor  verschwindend  kleine  Mängel  gegenüber  den 
hohen  Verdienst,  welches  der  Heransgeber  mit  diesem  mfthevoUen  Unter- 
nehmen sich  um  die  mythologische  Wissenschaft  erworben  hat 

Charles  Ploix,  La  nature  des  dieux.    Stades  de  mytbologie 
gr6co-latine.    Paris,  F.  Vieweg.    1888.  8.  469  8. 

*Je  crois  donner,  dans  ce  livre,  l'explication  definitive  de  1  origine 
des  dieux  et  du  polyth^isme  chez  les  pouples  gr^co-italiques,  et,  par 
cons^qucnt.  aussi  chez  toutes  les  uations  qui  parlout  une  langue  aryenue, 
puisque  les  Grecs  et  les  Latins  ont  emprunt6  lours  langues  et  leurs  id^es 
aux  Aryens.'  Dies  der  veriockemle  Kiugang  des  Vorworts,  in  dessen 
weiterem  Verlauf  besonders  die  Beantwortung  der  folgenden  Fragen  in 
Aussicht  gestellt  wird:  1)  Quelle  est  la  nature  pr6cise  du  pheuomene 
(sc.  physique)  personnifiö  par  chaque  dieu?  2)  Curameiit  Thomme  a-t-il 
1)11  attribucr  ü,  ces  pheiiomt^nes  physiques  toutes  les  facultes  qui  en  ont 
iait  uü  dieu?  lu  Cap.  I  (Les  aDt^c^deots  du  polythöisme)  oimmt  Verf. 
den  Fetischismus  (*le  cnlte  des  objets  an  miUea  desqaeb  oons  vivons'), 
in  Schots  gegen  den  Vorwarf^  daTs  er  eine  Yerirmng  des  Menschengeistes 
sei;  sodann  folgt  in  s.  t.  glinsender  nnd  eigenartiger  Darstelioog  die 
hergebrachte  pqrchologiscbe  Erkiftmng  des  Fetischismus  und  eine  nadi 
den  Enltobjekten  geordnete  Obersicht  der  angeblichen  Sparen  desselben, 
besonders  auf  griechisch-römischem  Qebiet  (Steine,  Qewftsser,  Bimne, 
Tiere,  Tote,  Himmelsphinomene). 

Cap.  II  (Les  dieux  et  le  polyUi6isme)  giebt,  wiederum  anter  vor* 
wiegend  psychologischer  Begrnndung,  folgenden  Entwicklungsweg  vom 
Fetischismus  zum  Polytheismus:  mit  der  zunehmenden  Naturerkenntnis 
und  dem  stetig  wachsenden  Bewufstsein  der  eigenen  Kraft  verlieren  für 
den  Menschen  die  Erdfetische  allmählich  ihre  Bedeutung,  während  die 
Himmelsfetische  mit  ihrer  nicht  blos  vermeintlichen  Macht  Uber  das  ganse 
Leben  das  Feld  behaupten.  Aber  von  den  zwei  Arten  von  Himmelsfeti- 
schen, die  Verf.  scharf  geschieden  haben  will,  den  Himmelskörpern,  be- 
sonders Sonne  und  Mond,  einerseits  und  andrerseits  den  LichterscheinuD- 
gen  (ph6nom6nes  m^t^orologiques,  apparences  Celestes,  d.  i,  der  heitere, 
der  bewölkte,  der  finstere  Himmel,  Morgenröte,  Dämmerung,  der  'grand 
jour'  in  seinen  verschiedenen  Erscheinungen  und  die  beiden  ' petita  jours ' 
[cr^puscules]  mit  ihren  vielen  Nuancen)  sind  es  nicht  die  erstereo,  woraus 
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sich  die  CUitter  bildeteo  —  denn  weder  haben  letztere  gleichco  Namen 
mit  den  Geetimen  noch  fiod«i  wir  bei  Grieehen  und  Römero  die  Astro- 
latrie  in  eDtsprechendem  Hafse  ausgebildet,  ooch  auch  läfet  sich  die  Un- 
zahl TOD  GOttem  und  Heroeo  ans  einer  Personifikation  der  wenigen  in 
Frage  kommenden  Gestirne  erkUüren  —  sondern  jene  vielen  nnd  mannicb- 
faltigen  apparenoes  Celestes,  für  deren  jede  es  einen  besonderen  Namen 
gab,  bei  jedem  Volk  einen  anderen,  sind  die  Fetisehe>  welche  der  Men^ 
Schöngeist  allmflhiich  xn  Göttern  ausgestaltet  hat;  so  entsteht  mit  dem 
Zusammentreten  der  einxelnen  Völker  zu  gröfseren  Hassen  der  reiche 
Olymp  des  griechischen  und  des  römischen  Altertums.  Die  einzelnen 
Gottheiten  erhalten  mit  der  Zeit  ~  häufig  auf  Grund  falscher  Dentong 
ihrer  nicht  mehr  verständlichen  Namen  —  bestimmte  Gebiete  des  mensch- 
lichen Lebens  zugeteilt,  sie  werden  in  die  verschiedensten  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  zu  einander  gesetzt,  von  welcher  nur  die  'hliation*, 
als  Ausdruck  'de  succession  des  phenoniLues  personnifies'  bereits  der 
Fetischzeit  angehört.  Sie  erhalten  endlich  auch  das  Prädikat  der  Un- 
slerhiichkeit;  von  dem  Phänuraen  und  dem  Fetisch  war  der  Ausdruck 
^dBdvarog'  nur  im  Sinn  von  'nicht  gestorben'  angewandt  worden. 

Cap.  III.  Zeus-Jupiter  (Diespiter)  =  'legraud  jour,  le  jour  serein, 
le  cieul  bleu  ou  brillant',  absorbirt  all/näblich  die  Bedeutung  des  Pusei- 
don  (d.  i.  der  bewölkte,  weniger  belle  Himmel)  und  des  liades  (d.  i.  der 
finstere  Himmel)  und  wird  xor  *force  toute  puissante  qui  dirige  les  mouve- 
ments  et  les  phAoomtoes  da  oiel*. 

Gap.  IV.  Janas  dagegen  ('le  p6re  petit  jour,  le  p^re  erdposeale') 
ist  —  wie  alle  Gottheiten  nach  Aosscheidong  ?on  Zeas^Poseidon-Hades 
'  eine  PerBooifikatk>n  der  Dftmmerang,  deren  swiefiMhes  Eintreten,  das 
morgendliche  nnd  das  abendliche,  in  der  biformen  Gestalt  des  Gottes 
Yeranschaalioht  ist  Gegenstand  des  Kaltes  ist  er  indessen  lediglich  als 
Gott  der  Tag  und  Wfirme  ankflodigeoden  Morgendftmmemng.  In  der 
Folge  wird  er  auch  zum  Gott  des  Monats*  and  Jahresanfangs,  ja  snm 
Gott  des  Anfangs  Überhaupt  (Erfindongen,  Zeagnng»  Quellen  u.  s.  w.), 
Dem  janitor  coeil  werden  alle  Xhore  und  Thoren  unterstellt  (janua  4e 
petit  jour'). 

Cap.  y.  Juno  und  Diana,  weibliche  Personifikationen  der  Dämme- 
rung (vgl.  Lucina  =  hi  peüie  lumifere). 

Noch  kühner  wird  die  Phantasie  des  Verf.  in  den  Kapiteln  VI  und 
VII.  Wohl  oder  übel  müssen  wir  ihm  glauben,  dals  Saturnus  (Diminutiv 
von  adzupog)  und  Fauuus  (von  der  Wz.  bha,  öciairer,  wie  favere,  favilla) 
gleich  Janus  männliche,  Ops  und  Bona  Dea  weibliche  Personifikationen 
des  Dämmerlichtes  sind.  Verf.  stützt  sich  dabei  vornehmlich  auf  Über- 
einstimmungen dieser  Götter  mit  Jauus,  bezw.  Juno,  in  gewisseu  ganz  se- 
cundären,  für  die  angebliche  Grundbedeutung  also  gar  nichts  beweisen- 
den Zügen,  auch  wenn  diese  wirklich  bei  Janas  nnd  Juno  feststände. 

Ref.  glaabt  hier  in  der  Wiedergabe  des  Baches  abbrechen  au  müssen: 
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die  folgenden,  hauptsächlich  griechischen  Gottheiten  gewidmeten  Kapitel 
bringen  —  das  neue  Erklärungsprinzip  abgerechnet  —  kaum  irgend  etwas, 
das  wir  nicht  aus  den  gangbarsten  mythologischen  HandbOchern  schon 
wQfstcn.  Ob  die  Gottheit  Hermes  oder  Athena,  Uephaistos  oder  Aphro- 
dite beifst  —  ursprünglich  ist  sie  eine  'divinitö  cröpasculaire 

Dafs  Verl  die  ganze  antike  Götterwelt  auf  eio  enges  Gebiet  von 
NatnrendieiDQDgeD  forfickiafllhreo  wagt  und  in  den  SeUagwSrterD  ^grand 
jonr*  nod  'petit  jonr*  die  Springwnrt  ftr  all  die  taaseod  versdiloeseiieo 
Thfiren  gefonden  an  haben  glanbt,  Tor  welchen  andere  bescheiden  inne- 
halten —  das  lumn  man  ihm  Itanni  TerObeln:  es  ist  Ja  die  herrscheiide 
Strömung,  in  der  er  Ahrt  Aber  auch  das  nnglfleklicbste,  einseitigste 
System  dieser  Art  kann,  mit  wissenschaftlichem  Emst  nnd  mO^iohst  me* 
tbodisch  dnrdigefilbrt,  fördernd  in  den  Gang  der  mythologischen  Wissen- 
schaft eingreifen.  Von  P/s  Arbeit  gilt  dies  nicht.  Die  Überlieferung 
ist  überall  nur  insoweit  herangezogen,  als  sie  der  Hypothese  des  Verf. 
gflostig  zu  sein  scheint,  und  zwar  ist  es  nur  der  landläufigste  Stoff,  der 
uns  hier  unter  neuer  Etikette  vorgeführt  wird.  Wo  man  Quellenangaben 
erwartet,  steht  häutig  genug  nur  ein  Verweis  auf  Preller  oder  auf  ein 
anderes  Handbuch,  beinahe  zur  Hälfte  sind  sie  völlig  unterlassen;  von 
Quelleukritik  natürlich  keine  Spur.  Für  den  Grad,  in  welchem  sich  Verf. 
mit  den  Mythologen  neuerer  Zeit  bekannt  gemacht  hat,  ist  höchst  cha- 
rakteristisch die  folgende  Bemerkung  p.  37:  'Tous  leurs  ouvrages  nous 
präsentem  notamment  les  dieux  et  les  höros  de  la  Gr6ce  comme  des 
persounifications  du  soleil,  dans  les  difförentes  positions  qu'il  peut  occu- 
per  sur  la  voüte  c61este'.  Von  seinen  Gewitter-  und  WasserkoUegen 
bat  er  offenbar  keine  Ahnung,  der  Eklektiker  ganz  zu  geschweigen. 

Der  Verf.  ist  von  einer  ansgeauchten  HOAidikeit,  wenn  er  aleh  mit 
anderen  ausdnandersetst,  dalftr  nimmt  er  im  fibrigen  den  Mund  desto 
voller.  Nirgends  ein  Geständnis,  dafs  dies  oder  jenes  aar  aof  Wahr- 
scheinlichkeit Anspruch  machen  kOnne:  nein,  es  ist  alles  gant  klar  und 
sicher.  —  Nicht  die  *explication  d^fidtiTe  de  Porigine  des  dieux*  hat 
P.  gegeben,  wie  er  uns  im  Vorwort  versprach,  sondern  die  Zahl  deije> 
nigen  Werke  um  eins  vermehrt,  welchen  die  mythologische  Wissenschaft 
ihren  ttbeln  Ruf  verdankt.  Nur  als  Abschreckungsmittel  vor  fthnliehen 
Yersodien  kann  Bef.  die  Lektüre  des  Buches  empfehlen. 

Das  Budi  von  Tal  bot,  Mythologie  grecqne  et  latine  d'aprte  les 
travaux  de  la  critique  moderne.  8.  528  S.  ist  dem  Ref.  leider  nicht 
sugftDglidi  gewesen. 

Ernestus  Maafs,  Coonnentatlo  mytbographa  (Index  scholanun 
Grypbiswald.  Sem.  Hib.  1886—87)  4.  22  8. 

giebt  eine  Reihe  interessanter  Beiträge  zur  griechischen  und  römischen 
Mythographie.  I.  Die  Version  der  Telephossage  bei  Alkidaraas  ist  kei- 
neswegs eine  Erliudung  des  Rhetors,  sondern  die  mysische  und  im  pergar 
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meniMfaen  Telephosfriet  vertretene  Tradition.  II.  sucht  Verf.  aas  Herodot 
1 107^190  die  alte  Fern  der  Kyrossage  zo  gewiDnen.  Dieselbe  enthielt 
nkhls  yoQ  Harpagos,  sie  —  aber  Dicht  die  Herodoteisebe  Dantellong  — 
ist  der  Sophokleischen  Alezaodersage  analog.  III.  Des  Apoldas  EnähloDg 
von  Tlepolemos  and  Cbarite  ist  in  der  Haoptsacbe  ans  einer  Verbindung 
Yon  Enripides*  Geschichte  des  Protesilaos  nnd  der  Laodameia  mit  der  He- 
rodoteischeo  von  Atys  und  Adrast  entstanden.  lY.  Die  Sibylle  Deiphobe, 
Tochter  des  Glancns,  ist  eine  Erfindung  Vergils,  wekher  Üär  sie  das  Zeit* 
alter  der  trojanischen  Sibylle,  die  Heimat  der  cumanischen  und  den  Na* 
men  der  chalkidischen  Seherin  Deipbobe  wählte.  V.  Was  Vergii,  und  ihn 
ergänzend,  Ovid  von  der  carthagischen  Anna  ersählen,  geht  auf  Naevius 
zurOck,  der  die  latinische  Göttin  Anna  zu  poetischen  Zwecken  nach  Gar- 
thago  versetzte,  um  sie  dann  wieder  Dach  Latiura  zurückzuführen.  VI. 
Ovid  liefs  der  Daphue  Metani,  543  ff.  ursprfinglich  von  Tellus  Hilfe  kom- 
men, setzte  aber  in  einem  zweiten  Exemplar  des  Gedichtes  den  Peneios 
an  die  Stelle:  beides  ist  contamiuirt  im  Laurentianus  und  im  Amplo- 
oiautts. 

Otto  Keller,  Tiere  des  klassischen  Altertnn»  in  kultargeeebiehu 
lieber  Beiiehnng.  Mit  66  Abbildungen.  Innsbruck,  Wagner'sebe  üni- 
Tersitätsbnohhandlnng  1887.  8.  488  8. 

Das  vorliegende  Buch  wird  von  niemandem  mit  gröfserer  Ftoode 
begroftt  werden  als  von  den  Mythologen:  fbr  die  Deutung  einer  Sage, 
fttr  die  Bestimmung  einer  Gottheit  nach  ihrem  Wesen,  ihrer  Herkunft 
nnd  Terbreitnng  ist  ja  eine  der  wichtigsten  ToraosseUongen  das  Ver- 
ständnis des  attribntiven  oder  in  der  Sage  auftretenden  Tieres,  die 
Kenntnis  der  Vorstellungen,  die  sieb  mit  ihm  verbanden,  seiner  Heimat 
und  Verbreitung.  Das  Buch  will  nor  ein  AnÜuig  sein,  etwa  ein  Drittel 
der  kulturgeschichtlich  wichtigen  Tiere  wird  vorgeführt.  Von  deu  beson- 
dere *  mythologischen'  Tieren  bebandelt  Verf.:  Steinbock  (Chimaira), 
Damhirsch,  Edelhirsch,  Här,  Panther,  Wolf,  Delphin,  Adler,  Specht, 
Gans,  Nachtigall.  Den  Anfordeimngen,  die  von  mythologischer  Seite  an 
ein  derartiges  Werk  zu  stellen  waren,  hat  Verf.  durchaus  genügt:  ein 
Blick  auf  die  zahlreichen  Anmerkungen,  welche  dem  Texte  angehängt 
sind,  zeigt,  welch  riesiges  und  weit  zerstreutes  Material  der  Verf.  be- 
herrscht. Wir  siud  nicht  Uberall  seiner  Ansicht:  der  Satz,  dafs  'die 
religiöse  Entwickelung  der  Griechen  ihren  Weg  der  Hauptsache  nach 
über  Vorderasien  nach  Europa  genommen  hat'  (p.  93),  ferner  die  ein- 
seitig verkehrte  Deutung  der  Artemis  als  Göttin  des  Mondes  und  der 
Nacht  (daher  der  Damhirsch  mit  seinem  getlcckteu  Fell  als  einfachstes 
Symbol  des  sternbesäten  Himmels'  p.  76),  die  zum  mindesten  zweifel- 
hafte Erklärung  des  Herakles  als  phoinikischer  Sonnengott  (p.  320,  294) 
und  anderes  der  Art  unterschreiben  wir  nicht  Aber  der  Verf.  arbeitet 
doch  viel  su  besonnen,  als  dalh  der  eigentliche  Gegenstand  seiner  Untersn- 
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chuDg  unter  diesen  Hypothoson  Schaden  litte:  mag  man  sie  also  ruhig 
in  den  Kauf  nehmen.  Kine  Inhaltstihorsicht  am  Aufaug  und  ein  Register 
am  Schlufs  crleiolifern  die  Beuutzuug.  Auf  die  Fortsetzung  der  verdienst- 
volleu  Arbeit  darf  man  um  so  eher  gespannt  sein,  als  einige  mythologisch 
besonders  wichtigen  Tiere,  wie  z.  B.  die  Schlange,  noch  oicht  behandelt 
sind.  Eine  vorzügliche  DliittniÜon  ro  diesem  Buch  bietet: 

Imhoof-Blamer  ood  Otto  Keller,  Tier-  und  Ptianzenbilder 
auf  Münzen  und  Gemmeo  des  klassischen  Altertums.  XXVI  phototyp. 
Taff.  mit  1852  Abb.  Leipsig,  Teaboer.   1889.  4.  168  S. 

Für  eioe  Beihe  der  von  Keller  io  ersterem  Werk  niefat  behaodelten 
Tiere  giebt  der  Aa&atE  ?oo 

Paul  Schwarz,  Mensch  und  Tier  im  Aberglaubea  der  Griechen 
und  Römer.    Progr.  Celle  1888.  4.  öo  S. 

brauchbares  Material,  so  besonders  für  Eule,  Rabe,  Ilabn,  Biene,  Hase, 
Schlange,  Wolf  und  Iliind.  Der  Verf.  hat  t)briG:cLs  lediglich  den  Ge- 
sichtspunkt der  Vorbedeutung  im  Auge  und  f<»rdort  hierfür  manches  in- 
teressante Ergebnis  zu  Tage,  v^enn  er  auch  nicht  überall  den  Gegenstand 
erschöpft  hat.  Dafs  die  Schwalbe  nur  unglückverheifsend  sein  soll ,  er- 
scheint im  Hinblick  auf  ihre  Bedeutung  als  Frühlingsbotiu  —  man  denke 
an  das  anakrcontische  Gedicht  und  an  das  bekannte  Vasenbild  —  nicht 
richtig.  Neu  ist  dem  Ref.  was  Verf.  über  die  Eule  mitteilt:  dieselbe 
war  bald  glück-  bald  unglückverheifsend;  letzteres  durchaus  bei  den  Rö- 
mern und  den  übrigen  ludogermanen,  ersteres  in  Athen.  Ob  sie  hier  der 
Yerbindung  mit  Athena  diesen  Vorzug  verdankt?  Bei  Menander  btt  sie 
Doeh  sehlimme  Vorbedentuog,  und  fast  durchweg  ist  es  io  Beriehung  aaf 
Sieg,  wenn  sie  glttckrerheifeend  auftritt.  -  Was  den  *Angang  too  Meo- 
seben*  betrifft,  so  setst  der  Verf.  hoffentlich  seine  Stoibammlang  fort: 
das  hier  Gegebene  ist  nur  ein  scbwaefaer  Anfang. 

Die  religiöse  Bedentung  des  Hahnes  nntenieht  einer  besonderen 
Betrachtung: 

Ernestus  Baethgen,  Deviac  significatione  galli  in  religionibas 
et  artibus  Graecorum  et  Romanorum.   Diss.  Gotting.  1887.  8.  41  S. 

Ans£?ehend  von  einem  im  Göttinger  archäologischen  Museum  auf- 
bewahrten Thonrelief,  das  eine  weihliche  Figur  mit  Hahn  und  Kalathos 
zeigt,  be?;pricht  Verf.  kurz  die  ältesten  Spuren  des  ' nnvn;  Ileon.xos  in 
Griechenland  und  wei^t  ihn  dann  in  Verbindung  mit  den  einzelnen  grie- 
chisch-römischen  Golihoiten  nach,  u.  a.  mit  Proserpina,  aut  welche  er 
(unter  Ileranziehuug  dreier  Reliefs  des  British  Museum,  die  wie  das  Göt- 
tinger grofsgriechischer  Herkunft  sind)  jene  weibliche  Figur  bezieht.  Ein- 
gelegte Exkurse  behandeln  die  averruncircnde  Kraft  des  Hahnes  seine 
Beziehung  zum  Toteukult,  seine  Bedeutung  als  Symbol  des  Kampfes  uud 
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der  Gcschlechtsliebe.  Eine  derartige  sachliche  Anordnung  hätte  sich  fttr 
die  gauze,  im  ttbrigeo  recht  braucbbare  Arbeit  empfohlen. 

B.  Lorents,  Die  Tanbe  im  Altertom  (WisseDSch.  Beilage  snm 
Oster-Programm  des  Kgl.  Oymoasioms  sa  Woneo  ond  Gratalations^ 
sebrift  som  SOOjAhrigen  Jobilänm  des  Oymn.  so  Zittaa.  1886)  4.  48  8. 

Für  die  religiöse  Bedeutung  der  Taube  bietet  der  Verf.  kaum  etwas 
Neaes,  wie  er  sich  denn  auch  meisten^  mit  Verweisen  aut  die  inytbulo- 
giscben  HandbOcher  begnUgt.  Hinsicbtlicb  des  Aphroditekoltos  durften 
die  kyprisdieD  DeDkmftler  mebr  heraogeiogeD  werden.  IMe  dem  Zens 
Ambrosia  bringenden  mludd9Q  erUftrt  Verf.  mit  Bosdier  als  nhfiaittQ 
*die  Regnenden',  die  dodonüscben  ffthrt  er  auf  whtoi  —  n^kuai  *  Greise 
Greisinnen'  sorück. 


in.  Grieehlsche  Mythologie. 

1.  AllgemeiDes  und  Metbodologiaches. 

L.  Preller,  Griechische  Mythulogie.   Vierte  Auflage  von  Carl 
Robert.  Erster  Band.  Erste  Hfllfte.  Berlin,  Weidmann.  1887.  8.  428  S. 

Man  konnte  zweitVihalt  Seifi,  oh  die  neue  Bearbeitung  eines  Werkes 
zweckmäfsig  war,  dessen  Grundtendcn/,  die  Zurückführung  der  einzelnen 
Gottheiten  auf  bestimmte  Naturobjekte,  so  sehr  anfechtbar  ist,  dessen 
Methode  nicht  selten  hinter  den  Anforderungen  strenger  Wissenschaft 
weit  zurtickbleibt,  eines  Werkes  also,  das  nur  mit  «rofser  Vorsicht  wis- 
senschaftlichen Studien  zu  Grunde  gelegt  werden  koniile.  Auf  der  an- 
deren Seite  standen  sowohl  die  unleugbaren  Vorzüge  des  Werkes,  seine 
Handlidikeit,  seine  klare  nnd  s.  t  klassisch  schöne  Darstellung,  wie  das 
entschiedene  Bedürfais,  deD  seit  1879  nen  hinsngekommenea  Stoff  im 
Zosammenhang  weiteren  Kreisen  sQgftnglich  so  machen.  Nachdem  die 
letstere  RQcksiebt  so  Gnnsten  einer  neuen  Aaflage  entschieden  hatte» 
konnte  mit  dieser  Arbeit  allerdings  keine  geeignetere  Hand  betraut  wer- 
den als  die  des  jetilgen  Heransgebers.  Den  beiden  Aufgaben,  die  an 
ihn  herantraten»  erstens  die  Quellenangaben  su  vervollstftndigen,  besw. 
so  berichtigen,  nnd  bedeutsame,  in  den  früheren  Auflagen  ?ermifste  Mo* 
meote  zu  ergänzen,  sweitens  aber  —  was  ungleich  schwieriger  war  — 
den  Resultaten  neuerer  Forschungen  entsprechend  zu  ändern  und  so 
Streichen,  ohne  doch  den  Charakter  des  Buches  im  Wesentlichen  zu  ver- 
letzen, ist  R,  in  höchst  dankenswerter  Weise  gerecht  geworden.  Aus- 
drücklich verdient  hierbei  iiervorgebohen  zu  werden,  dafs  R.  in  seinen 
Zusätzen  und  Ändernntren  alles  Unsichere  und  Hypothetische  m  erfreu- 
lichem Maafse  ferngehalteu  und  von  eigener  wie  von  fremder  Forschung 
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imr  das  OMfasfaertste  gebradit  bat  Dafs  einiebie  Anmerkaneaii,  ni«  a.  B. 
198  ff.  (Eriefathooioft  ood  KekropstSebtar)  ttbarr^  badacbt  ood  aa  wab- 
ran  Fondgrobaa  mylbotogiaebea  Stoffes  gawordan  aind,  briagt  awar  ain 
MibYarhiltoia  io  das  Buch,  wird  aber  aas  prabtisebaD  RlIcksiebtaB  aban- 
falls  dankbar  begrfilht  weiden. 

Uoter  den  Ergansoaganerwäboaicb  besonders:  p.lOfil«odieeigeii- 
tttmliche  und  für  die  EntwiekeLaog  der  griecbiscben  Mythologia  bedentunga- 
volle  Stellung  der  klciiiasiatischen  Griechen  mit  Recht  hervorgehoben  wird 
und  die  bei  der  Ausbildnne:  der  Nationalreligion  wirksamen  Momente  scharf 
prflcisirt  werden.  13 f.  Heimat  und  Ausbreitung  des  Heldenliedes,  18  Bedea> 
tung  der  Alcxaii<iriiier,  19  mythologische  llandbtlcher  der  Alten  und  ihre 
Austiüsse,  *J2  Aiiin.  3  Herkunft  des  Prometheus,  besonders  die  Version  bei 
Euphorion,  94  Aiim.  4  Hycrins  Bericht  von  Proniethetis'  Opferbetrug,  95 f. 
der  Opferbetrug  ein  junücr  aetiologischer  Mythus,  die  Paudorasage  alter- 
tümlicher und  nr«:i>riiiiplich  unabhängig  vom  Promctheusmythus,  98  die 
Fafsöffnung  ein  ur>prtinglicb  ebenfalls  selbständiges  paraeuetisches  Mär- 
chen, 120  f.  und  101  Anm.  3  bildliche  Darstellungen  der  Aegis  und  ihr 
Vorkommen  bei  Athena,  121  f.  und  Anm.  3  Herkunft  des  attischen  wie 
des  elisch  arkadischen  Zeus  Olympios  aus  Thessalien,  130  Anm.  4  Zeus 
Heilichios  in  Athen,  187  Anm.  3  Übertragung  der  kretisebeo  Zenssage 
na€b  dem  Festlaode,  ISI  Adbi.  8  Zons  Soter  and  Elaotherkw,  16S  Be- 
dantongslosigkelt  des  HerakoHas  io  Athen t  199  Anm.  1  ^Partbaoon'» 
198  ff.  EriehtbontoB  jl  s.  w.»  808  Anm.  biatoriscbe  Eatwiekelimg  der 
Sage  vom  Kampf  swiseben  Atbena  tmd  Poseidon»  808  Anm.  1-  8  Atbeo« 
Skiraa,  330  Anm.  8  Apollon  als  Sonnengott  dem  Knltoa  and  der  volka- 
tamliehen  Poesie  fremd,  889  Anm.  1  die  verscbiedeaen  Terstonaa  dee 
ApoUon-Pytbon-Kampfes,  240  Anm.  1  der  Pytbondracba  Orts-  and  Orakel- 
hOter,  348  ff.  reiche  Erweiterung  der  die  ApoUonkolte  and  ICythen  b^ 
treffenden  Quellen  ood  der  beaftglicben  Litterator,  282  Anm.  i  Sibyllen, 
804Kallisto,  313  Anm.  1  Artemis  Tanropolos,  346  ff.  Aphrodiieknlte  (348 
Anm.  5  die  attischen,  anter  denen  der  Urania  die  PrioritAt  ankommt), 
389  Hermeskult  im  Peloponnes  und  iti  Boiotieu. 

Änderungen  und  Streichungen  hat  der  Herausgeber  vorzugsweise 
da  vorgenommen,  wo  haltlose  Deutungen  vorgetragen  waren.  So  sind 
gestrichen  160  die  Deutung  des  Namens  *Hera'  auf  den  Glanz  des 
Himmels,  190  die  physische  Bedeutung  der  Metis,  335  f,  die  Beziehung 
des  Ares  auf  Sturm  und  Gewitter,  356  die  Deutung  der  bewaffneten 
Aphrodite  alb  (jOttin  des  Gewitters  und  Blitzes,  385  die  des  Hermes  als 
einer  Macht  der  Licht-  und  Luftveränderung  und  der  daran  angeschlos- 
sene Vergleich  mit  angeblich  verwandten  Gottheiten,  414  der  natursym* 
bolische  Sinn  des  Beutels  bei  Hermes.  Aus  anderen  Gründen,  aber  mit 
demselben  riehtigen  Takt  sind  weggetaasan  116  die  Anbäbtamg  dar  tar- 
sebiedenen  Gruppen  im  olympiseheo  Götterverein  and  118  S.  die  Er- 
klirong  der  nqrtliologiscben  Besiebnngen  des  Zeaa  au  bastimmtan  aaderaa 
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Gottheiten  aus  seiner  Naturbedeutung  als  höchster  Ilimmols^ott.  Von 
Ander  unpen  ftlhre  ich  als  besonders  verdienstlich  folgeude  an.  17 
finden  wir  die  Bedeutung  des  Euripides  für  die  Folgezeit  stärker  betont, 
ö2flF.  die  äufseren  und  inneren  Gründe  für  nicht  griechischen  Ursprang 
des  Kronosdienstes  entwickelt.  Eine  eingreifende  Umgestaltung  hat  der 
Abschnitt  'Gigautomachio'  erfahren  66  ff.  Unter  besunderer  Verwertnng 
der  bildlichen  Quellen  entwirft  R.  ein  anschauliches  und  lu  allem  We- 
sentlichen gesichertes  Bild  von  der  Entwickeluugsgeschichte  des  Mythus. 
D«r  Absebnltt  darf  In  ieinor  jetzigen  GMalt  «Is  ein  Hustor  mythologisch- 
religionsgesohichtlieher  DanteUoug  gelten.  28S(r.  ist  die  PeDtnng  der 
Leto  auf  die  Naeht,  ans  der  das  Licht  geboren  wird,  ans  dem  Text  terw 
bannt,  dagegen  wird  ihre  hervorragende  Stellnng  in  Boiotien  betont  nnd 
andrerseits  das  jnnge  Alter  des  Gebnrtsmythns  wahrseheinlicb  gemacht 
3471!.  bleibt  die  Frage  naeh  der  (von  P.  in  Kleinasiea  angesetsten)  Hei- 
mat der  apollinischen  Religion  offen,  die  nrsprftngUcbe  Gestalt  derselben 
findet  R.  am  reinsten  im  Pelopoones  bewahrt,  dessen  Eolte  daher  an  die 
Spitze  gestellt  sind.  296  ist  die  Deatung  des  Namens  Artemis  aus  dem 
Text  in  die  Anmerkungen  verwiesen,  aber  mit  Vervollständigung  des  Ma- 
terials; R.  neigt  unter  Verweis  auf  die  im  A-  Kult  häufigen  blutigen  Opfer- 
gebrftuche  und  auf  ihre  Funktion  als  Todrsgöttin  zur  Zusammenstellung 
mit  dpzu/xeut,  dprafiscv,  also  die  'Schlächterin Im  übrigen  zeichnet 
sich  der  Abschnitt  über  Artemis  darin  vor  der  früheren  Auflage  aus, 
dafs  A.  Diktynna,  Britomartis,  Tauropolos  im  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  griechischen  Formen  behandelt  und  nur  Hekate  Bendis  und  dio 
kleinasiatischen  Formen  abgesondert  sind;  die  enge  Verwandtschaft  zwi- 
schen Hekate  und  Artemis  wird  nachdrücklich  hervorgehoben,  hinsichtlich 
der  bildlichen  Darstellung  für  Artemis  die  Priorität  des  geflügelten  und 
tierhaltenden  Typus,  für  Hekate  die  des  eingestaltigeu  bemerkt.  340 
rfickt  R.  billigermarsen  den  mehrfachen  Kultzuäammenbang  zwischen  Ares 
nnd  Aphrodite  in  den  Vordergrund. 

Dieser  Folie  von  Yerbessernngen  gegenüber  hat  Ref.  nur  wenige 
Stellen  ansnfilhren,  wo  mögliche  nnd  erwünschte  Eingriffe  unterlassen 
lind.  Zu  streichen  oder  sn  belegen  war  224  Athena  als  Erfinderin  der 
kriegerischen  Trompete,  126  Kylieneberg  als  uralte  Stfttte  des  Zenskultes, 
168  Hera  als  Stammgöttin.  Berichtigende  Einschränkungen  waren  nOtig: 
107  wo  Todesgedanken  und  -Gebriuche  lediglicb  den  sogenannten  chtho« 
niscben  Gottheiten  vindizirt  werden,  290  bei  der  keineswegs  einwaods* 
freien  Gleichung  *Pfeile  des  Apollon  =  Sonnenstrahlen'  (besonders  im 
Hinblick  auf  R.'s  zutreffende  Bemerkung  230  Anm.  8),  166  Dreiteilung 
der  Natar  die  leitende  Anschauung  bei  den  Alten,  wogegen  auch  H.  D. 
Müller  Mythologie  der  griech.  Stämme  II  53  flf.  citirt  werden  durfte, 
160  Hera  Gemahlin  des  Zeus  nach  altgriechischor  Vorstellung,  was  so 
allgemein  ausgesprochen  schon  der  weiterhin  ausgeführten  Begrenzung 
ihres  Kultus  in  ältester  Zeit  widerspricht.   Überhaupt  hätte  das  Kapitel 
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«Hera*  etwas  krilligere  IndemngeD  verdieot  Bei  Zeoi  veniiibt  Bef. 
eine  sUrkere  BetoniiDg  des  aavereiDbarea  Oegeasaties  sniicheo  kreti^ 
sebem  und  beUeoischetn  Ktdt:  der  ans  der  frobereo  Auflage  beibehaltene 
unglflcklicbe  Versocb,  die  Eiobeit  bis  sa  eioem  gewissen  Grade  hena* 
stellen  (186  das  Sterben  des  kretischen  Z.  'ein  starker  Aosdruek  der 
Aflisktionen  des  Himmelsgottes*)  dorfte  wegfallen. 

Es  ist  SU  hoilBtt,  dafs  die  Fortsettoog  der  Ausgabe  nieht  in  lange  auf 
sieb  warten  lAfot  Eine  ausammenfiissende  Behandlung  der  Heroen  giebt 

F.  Deneken,  Heros  (Ausführliches  Lexikon  der  griechischen  und 
römischen  Mythologie  herausg.  von  W.  H.  Roscher.    Sp.  2441  —  2590). 

An  der  Hand  eines  reichen  Maleriales  und  mit  offenem  Auge  für 
die  vielen  Probleme  dieses  schwierigen  Gebietes  behandelt  Verf.  Etymo- 
logie und  Gebrauch  des  Wortes  r^piui,  die  Eutitehuugsgeschichte  des 
UerocDf^laubens,  Wesen  und  Wirken  der  Heroen,  den  Heroenkultus,  die 
Heroi^irung  verstorbener  Mouscbeu  und  endlich  die  Hcroeodarstellungeü 
der  Kunst. 

Hinsichtlich  der  Bedeutung  des  Wortes  i^pwQ  zeigt  Verf.,  dafs  din 
Ilias  dasselbe  nur  von  Kriegern  gebraucht,  während  es  in  der  Odyssee 
meistens  als  ein  allgemeiner  Ehrentitel  angewandt  wird  und  in  der  Folge- 
seit  immer  mehr  die  Bedeutung  'halbgottliches  Kultwesea'  eriiält  — 
eine  Wandlung,  der  auch  Wörter  wie  ^b«^,  Hamim  und  y(ii»tfn  nntarlie- 
gen.  Nachdem  er  dann  die  beiden  Wege,  auf  welehen  sich  die  Heroeo- 
gestalten  entwickelt  haben,  beleuchtet  hat  —  der  eine^  bereits  durch  die 
Entwickelnng  der  Wortbedeutung  beieichaete,  bat  den  Menschen,  der 
andere  den  Gott  sum  Ausgangspunkt  —  gewinnt  Verf.  durch  eine  Prfl- 
fung  der  homerischen  Vorstellungen  das  Ergebnis,  dafs  den  Joniem  der 
Heroenkult  ebenso  fremd  war,  wie  chthonischer  Götterkult  und  Totenver- 
ehruDg,  die  beide  mit  ihm  aufs  engste  zusammengehören;  zugleich  aber 
ergiebt  sich  dabei  ein  Auhalt  für  die  weiterhin  ausführlich  begründete 
Annahme,  dafs  es  aiolische  und  von  diesen  beeinflufste  dorische  Völker- 
schaft<'ii  waron,  l>oi  denen  —  vermutlich  im  9.  oder  8.  Jahrhundert  — 
aus  einem  Zusanirncntretien  gesunkenen  Göttcrkultes  mit  gesteigertem 
Totenkult  der  Hrroenkult  entstand.  Wir  erhalten  sodann  (Kap.  II)  eine 
eingehende  Darstellung  des  Wesens  und  Wirkens  der  Heroen.  Richtig 
erkennt  Verf.  ilirc  dauernde  und  eingreifende  Bedculuug  in  der  gött- 
lichen Seite  ihre-^  Wesens  und  stellt  im  Hinblick  auf  die  sehr  verein- 
zelten und  dazu  zweiteihaften  Falle,  wu  Heroen  als  Vermittler  zwischen 
Gott  und  Mensch  augerufen  werden,  selbständige  Wirksamkeit  als  die 
durchgängige  Regel  fest.  Wie  die  chthoniscben  Gottheiten  und  die  Toten 
sind  sie  bald  als  böswillige  MAchte  der  Erdtiefe  gedacht,  bald  als  gute 
freundliche  Geister,  hilfreksb  im  Krieg  und  bei  allen  Plagen,  beoonders 
in  KrankheitsÜUlen;  gleich  den  chthoniscben  Gottheiten  finden  wir  sie  in 
engster  Verbindung  mit  der  Schlange,  in  der  sie  nic(|t  selten  Terkörpert 


Digitized  by  Google 


1.  AUgemeioes  u.  Metbodologiacbes:  Preller-Robert,  Deneken.  253 


gedacht  sind.  Vorzugsweise  ist  ihre  Wfrkseinkeit  eine  defensive,  d.  b. 
Jede  fieindlidie  Gewalt  abwehrend  {dlx^).  Besonderen  Danic  bat  sieh 
Verfasser  in  diesem  Abschnitt  noch  Terdient  durch  seine  Ansflihrungeo 
Ober  Oentil-  und  Bemüsheroen,  Uber  die  i^OrperÜche  Erseheinnng  der 
Heroen  in  Mensehen-  und  Tiergestalt  nnd  Ober  die  angeblichen  greifbaren 
Erinnerungen  ans  der  Heroenzeit.  Der  Abschnitt  Uber  den  Heroenkol* 
tos  (Kap.  IV),  den  wir  in  diesem  Znsammenhang  nur  kurs  berObren  kön- 
nen, bietet  ftlr  weitere  Forschungen  eine  reiche  Sammlung  von  Material 
dar.  Derselbe  behandelt  Stiftung  von  Heroenkulten,  Lage  und  Einrieb' 
tung  von  Heroenheiligtflmern,  HeroenaltAre  und  Opfergruben,  Kultge- 
br&uche  (Opfer,  Spenden,  Lectisteroieo,  Weihgescbenke)  und  endlich  He- 
roenfeste. Am  meisten  Interesse  beansprucht  das  V.  Kapitel:  Heroisirung 
verstorbener  Menschen.  Wichtig  ist  zunfichst  das  Ergebnis,  dafs  die 
öffentliche  Heroisirung  zuerst  —  und  zwar  schon  im  7.  Jahrhundert 
—  in  nordgriechischen  Kibteiilandschaften  und  etwa  gleichzeitig  in  Sizi- 
lien auftrat,  während  im  eigentlicheu  Hellas  bis  zum  Ende  des  .5.  Jahr- 
hunderts nur  vereinzelte  Fälle  von  Heroisirung  nachweisbar  siud:  die 
Boioter  mit  ihrer  Verehrung  der  Gefallenen  bei  Tlataiai  bilden  die  allei- 
nige Ausnahme.  Erst  seit  dem  4.  Jalirhundert  werden  in  Hellas  die  Fälle 
häufiger.  Einen  halb  ötTentlichen  Charakter  haben  die  durch  —  z.  t. 
eigens  zum  Zweck  der  Heroisirung  gegriludete  (vgl.  das  Testament  der 
Epikteta)  —  religiöse  GeDossenscbaften  dekretirten  Heroisirun- 
gen.  Besonders  aosiiihrlicb  behandelt  Verf.  die  heroisdie  Verehrung  des 
Sophokles  nnd  macht  wahrscheinlich,  dafs  dieselbe  gleich  nach  seinem 
Tode  and  dnrob  den  von  dem  Dichter  selbst  gestifteten  Biaeoq  der  Mo- 
seoverehrer  begrtlndet  ist.  Der  Abschnitt  schlieft  mit  einer  Zusammen- 
stellung der  Heroisimngen  nach  Alexander.  Was  die  öffentlichen  Heroi* 
simngen  dieser  Zeit  betrifft,  so  whrd  nunmehr  häufig  der  betreffende  Ver- 
storbene auch  anfeerhalb  des  Bestattuagsortes  ?erehrt,  nnd  die  Heroisi- 
rtmg  erhält  somit,  entsprechend  dem  Wesen  dieser  ganzen  Geschichts- 
epoche, eine  universellere  Bedeutung  -  analog  der  Apotheose.  In  Privat- 
kreisen greift  die  Sitte,  einen  Verstorbenen  mit  dem  Ehrenbeinamen 
'Heros'  zu  bezeichnen  (ohne  dafs  damit  stets  ein  höherer  Kult  verbun- 
den wäre)  so  sehr  um  sich,  dafs  selbst  Freigelassene  und  Sklaven  dieseu 
Ehrentitel  erhalten.  Was  die  IJeroeudarsiellungen  in  der  Kunst  be- 
trifft, so  beschränkt  sich  Verfasser  hier  auf  die  Behandlung  der  Votiv- 
reliefs,  die  heroisirten  Toten  gestiftet  sind,  und  bespricht  die  Typen  des 
Reiterheros,  des  thronenden  und  des  gelagerten  Heros  (auf  den  sog. 
Totenmahlreliefs).  Zur  Charakterisirung  des  heroischen  Wesens  dieser 
Verstorbenen  dienen  teils  Zeichen  des  ritterlischen  Standes,  Pferd  und 
Bewaffnung,  teils  Attribute,  welche  auf  ihre  Bedeutung  als  Kultwcseu 
Bezug  haben,  wie  Schlange,  Kantharos  und  Rhyton.  Wie  diese  Attribute 
aus  dem  Götterkult  entlehut  sind,  so  werden  auch  ftberhaupt  gewisse 
Heroisirte  im  Habitus  bestimmter  Götter  dargestellt,  And  Verf.  sieht  es 
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mit  Redit  Dieht  als  Ziifill  «n,  dalii  Uerftr  gerade  die  Tjrpeo  ehdioaisdier 
QOtter  (Hernes,  DioDjsos,  Aaklepios,  Hades,  8aia|Ms)  gewilüt  nordea 
siad.  Unter  deo  beigegebeoea  Abbildangen  sind  hier  nun  ersten  Mal 
imbUiirt  das  Berliner  Beiterrelief  aus  Camae,  ein  ebensolches  aas  Ta* 
nagra,  das  schöne  Beiterrelief  des  Mnseo  Torlonia  oad  das  BeUef  eines 
thronenilcn  Heros  aus  Patras. 

Zur  Kritik  fordert  haapuacbiich  die  TOm  Verf.  gezeicbnete  Eot* 
stebuDgsgeschichte  des  Ueroeoglaobeos  heraus.  Verf.  Uberschätzt  die 
Zahl  derjeniffen  Fälle,  wo  ein  Saffenheros  zum  Kultwesen  wird :  eine 
Untersuchuüg  der  einzelneu.  in  Frage  kommeodeu  Gestalten  dürfte  sehr 
häutig  den  Götterkulius  als  das  Primäre  ergeben.  Bio  solcher  brauchte 
nicht  zu  sinken,  sondern  nur  abseits  von  den  Centren  zu  liegen,  damit 
der  Gott  vom  Feroerstehenden  zum  LIeros  degradirt  werden  konnte:  fOr 
seine  Gläubigen  blieb  er  natürlich  Gott.  Als  vollends  das  olympische 
System  zu  einiger  Geltung  gclaiigt  war,  da  fehlte  es  für  die  zahlreichen 
unbekannteren  Göttergestaltcn,  von  denen  z.  B.  der  Peloponnes  wimmelte, 
im  Olymp  an  Platz:  sie  mufsten  also  wohl  üeroeu  sein.  Auch  das  war 
ein  Weg  vom  Qott  sara  Heros. 

J.  Overbeck,  Griechische  Kunstmythologie.  Besonderer  Teil  Drit- 
ter Band.  Fünftes  Buch:  Apollon.  Leipzig  1887-1889.  8.  524  S.  mit 
7  Tafeln  und  25  Figuren  im  Text.  Dazu:  Atlas,  6.  JLiefg.  (Xaf.  19 
—26.)   1887.   Gr.  Ibl. 

Die  erste  Abteilung  giebt  eine  bistorisebe  Obersiebt  ftber  die 
kOnstlerische  Eotwickelaog  der  Gestalt  des  Apollon  (p.  1 — 108)«  Aas  den 

ersten  Kapitel,  welebes  die  altertümliche  Kunst  betrifft,  heben  wir  ala 
besonders  bemerkenswert  folgendes  bervor.  Hinsichtlich  des  auch  auf 
Atbena  ond  Aphrodite  bezogenen  bewaffneten  Idoles  lakedaimonischer 
Münzen  neigt  0.  zur  Deutung  auf  Apollon,  ohne  die  Schwierigkeit,  wel- 
che der  Hahn  niid  die  Weise  des  Aegistragens  macht,  zu  verkennen.  — 
Die  von  Furtwäugler  versuchte  Ableitung  der  bekannten  nackten  *Apol- 
loubilder'  von  Dipoinos  und  Skyllis,  den  kretischen  Daidaliden,  wird  unter 
Hinweis  auf  die  weite  Verbreitung  des  Typus  bestritten.  Für  völlig  ge- 
sichert hält  0.  die  Deutung  auf  Apollon  nur  bei  dreien  solcher  Mona> 
mente:  bei  dem  Kopf  aus  Perdikovrysi,  welcher  die  auf  Brust  und  Schultern 
herabfallenden  Lockeustrippcn  aufweist,  bei  dem  überlebensgrofsen  mega- 
rischeu  Torso  im  Kcntrikon  Museion  und  bei  der  hocharchaischen  Statue 
eines  pompejanischen  Wandbildes  (zum  erbten  Mal  publizirt  p.  16  Fig.  2). 
Ton  einer  späteren,  nar  ungefiUir  dorcb  Kanaeboe,  besw.  Tekteios  and 
Angelioa,  an  beaeiefanenden  Oroppe  tragen  der  'Apollon  von  Piombino' 
und  der  *A.  Strangfbrd'  ibreo  Mamen  mit  sweifelbafkem  Beebt,  ersteier 
wegen  einer  in  der  ilteren  Kunst  analogielosen  Jogendliebkeit,  ond  lett- 
terer  wegen  jeglicben  Mangels  an  typiacb  GOlUicbem.  Sieber  dagegen 
ist  die  fieaennnng  ApoUon  bei  der  dem  lümaebos  aabe  stabenden  Statae 


Digitized  by  Google 


1.  Aiigemeioes  u.  Methodologisches:  Denekeo,  Overbeck.  255 

aoB  KazM.  Was  oui  die  s.  t  Yaeenbilder  beCrift,  so  ergiebt  die  Zn- 
sammeiisteUiiag  denelbeD  p.  88ff.,  dab  der  bflrtige  Apoilon  in  18  FiUen 
vorliegt,  mid  dafs  die  Haartracht  mit  den  auf  Schnlterii  uod  Brust  her- 
ablallendeD  Locken  keioeswegs  die  ausscblielslicbe  ist  Die  DarstellaD- 
gen  des  A.  als  stehenden  oder  sehreitenden  Eitharspielers,  welche  unter 
deo  8.  f.  Vasenbildern  bei  weitem  Qberwiegen,  zeigen  in  der  Hauptsache 
dieselbe  Bekleidung:  eineu  bis  auf  die  FuTsc  reichenden  Chiton  mit  Ober- 
gewand  darüber;  nur  in  einigen  Fällen  ist  sie  beschrftukt  auf  dasOber^ 
gewand.  Von  Attributen  am  häufigsten  Reh  oder  Hinde.  Dagegen  ist 
in  den  Darstellungen  dos  üreifufsraubes  der  lango  Chitofi  die  Ausnahme 
(nur  ein  Fall  nachweisbar^  und  die  Bekleidung  im  übrigen  schwankend. 
Das  gilt  auch  von  den  strengeren  r.  f.  VaseDbiideru,  wo  allerdings  beim 
Kitharspieler  A.  ein  um  die  Arme  gelegtes  Tuch  {'Chlamydion ')  und  die 
Schale  unter  der  Kithara  neu  hinzukommeu.  —  Von  älteren  MUnztypen 
erfahren  besondere  Besprechung  die  als  A.  Hyakinthios  gedeutete  knieende 
Gestalt  und  der  Typus  von  Kaulonia,  wobei  0.  für  die  auf  dem  Arm  des 
Gottes  schreitende  kleine  Figur  der  doch  recht  vagen  Deutung  auf  einen 
*  luftreinigenden  Winddämon'  beipflichtet. 

Das  zweite  Kapitel  behanddt  die  A.  Darsteilnngen  namhafter  Eflnst- 
1er.  Verf.  widerlegt  hier  u.  a.  die  Annahme,  als  ob  uns  auf  einigen  Man- 
ien der  Kaiseneit  eine  Kopie  des  A.  Palatinus  foa  Skopas  erhalten  sei, 
und  versucht  den  Nachweis,  dafs  die  fraglichen  Hünsbilder,  soweit  sie 
nicht  den  als  Kitharöden  kosttlmirten  Nero  darstellen,  das  auch  auf  akar- 
naniscfaeo  Mausen  auftretende  Kultbihi  des  aktischen  A.  wiedergeben, 
den  Augustns  im  Original  oder  in  einer  Kopie  nach  Rom  weihte.  Da- 
gegen werden  auf  den  A.  Smintheus  desselben  Meisters  die  Mttnsen  von 
Alexandria  Troas  zurtlckgefQhrt  —  Ref.  vermifst  hier  die  Erklärung  der 
zwischen  den  einzelnen  MOnzbildern  obwaltenden  Differenzen  —  und  für 
des  Praxiteles  Qmppe  (Leto  mit  Artemis  und  Apoilon)  zu  Megara  die  im 
Numiam.  Comment.  on  Pausan.  pI.  A  lo  publizirie  ErzmUnze  herangezogen. 

Zweite  Abteilung:  Die  erhaltenen  Monumente  (p.  104 — .367).  Die 
archaischen  und  archaistischen  Köpfe  schiMdet  0.  in  vier  Gruppen,  für 
deren  erste  (Omphalos-A.  und  Verwandtes)  die  von  Schreiber  als  altatti- 
scher Krobylos  angesehene  Haartracht,  die  länglich  geschlitzten  Augen 
und  das  lange  Oval  des  Gesiclites  besonders  charakteristisch  sind,  für 
die  zweite  ('Bonus  Eventus'  in  Kassel  u.  Yerw.)  die  reiche  und  künstlich 
geordnete  Haartracht  und  ein  entschiedener  Ernst  der  Ztigc,  für  dio 
dritte  (die  von  Kekulö  auf  Pasiteles  zurückgeführten  archaisirenden  Bild- 
werke) der  Kopfreif,  für  die  vierte  die  weichen  runden  Formen  und 
der  milde  Gesichtsausdrnck.  Dazu  kommen  vereinzelte  Typen,  wie  der 
archaische,  aber  nicht  auf  Kanachos  surllckiuflkhrende  Londoner  Kopf 
(Fried.-Welter8,  Bansteine  No.  SS8).  FOr  die  Blftteaeit  der  Kunst  unterw 
scheidet  Yerf.  folgende  Gruppen  von  Eopftypen:  die  mit  der  *Onko8- 
ilechte'  und  der  dadurch  bedingten  dreieckigen  Stirnform  —  die  (statu** 
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risch  seltenen,  auf  Münzen  seit  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  fast  allgemeinen) 
heknlDzten  Köpfe,  denen  aufserdem  eine  sehr  einfache  Haartracht  eignet 
—  die  scliitiucklosen  (A.  Egreinont  an  der  Spitze)  —  die  mit  der  Haar- 
schleife (Kuiymbos),  welche  auf  Münzen  nie  vorkommt  und  statuarisch 
nicht  älter  ist  als  die  hellenistische  Zeit  (Apollmo,  A.  vom  Belvedere 
und  A.  Püurialös)  —  die  mit  aufgebuodeuem  Vorderbaar  —  die  des  nni 
Uyakinthos  trauernden  A.  —  und  eodlieh  vereiiuelte  Typen. 

Die  Gruppining  der  ardwischeD  uad  arcbaistischea  Statoeo  deckt 
sich  QDgefiUir  mit  der  fttr  die  Köpfe  gegebeaeo.  Wie  die  Köpfe  der 
tweiten  Groppe  (s.  o.)  im  Gegeomts  sa  det^eoigeii  der  ersten  deo  Gott 
lam  Aoedmek  bringen,  so  weiseo  die  KOrper  doreh  imposante  ICieh- 
tigkeit  auf  den  göttlichen  Charakter.  Die  eigentttmliebe  Armhaltnag 
des  der  dritten  Gruppe  angehiyrigen  A.  im  Palasso  Pitt!  weist  O.  auch 
fttr  eine  bisher  nicht  Teröffentlicfate  (Fig.  10)  Neapeler  Bronzestatuette 
nach.  Die  Blundeirsche  Statue  wird  im  Auschlnfs  an  Michaelis  einer 
archaisirenden  eklektischen  Schule  zugesprochen.  Bei  den  Statuen  der 
vollendeten  und  sp&teren  Kunst  unterscheidet  Verf.  die  Darstellungen 
des  musikalischen  A.,  die  des  mit  dem  Bogen  ausgestatteten  (beide  Ab- 
teilungen werden  wiederum  nach  äufsercn  Momenten  in  Gruppen  zerlegt) 
die  mit  liern  Dreifufs  und  die  durch  besoiidi're  Situationen  bedingten 
Gestalt ungcii  (z.  B.  als  Sauroktonos).  Kür  die  der  ersten  Abteilung  ao- 
gehörigen  Darstellungen  des  langgewandeten,  ruhig  dastehenden  Kitha- 
rödeu  ('Barbcriüi'schc  Muse',  'Erato'  des  Vatikan,  Neapeler  'Terpsichore' 
u.  a.)  erkennt  Verf.  die  Möglichkeit  einer  gewissen  Abhängigkeit  von 
dem  daphneischen  A-  des  Bryaxis  au.  Den  Tyjiiis  einer  Statue  der  zwei- 
ten Abteilung,  Berlin  No.  469,  weist  Verf.  auf  einer  unter  Lucius  Verus 
im  phrygischen  Synaos  geprägten  Mfinse  nach  (Taf.  IV  8):  der  Ergänzer 
der  Statue,  wehdie  bislang  als  ein  'unrichtig  sum  fiogensehfttseo  ergioi- 
ter  Torso  eines  Faostfcämpfers'  galt,  hfttte  also  das  Richtige  getroiTeo; 
das  (bei  Bogenschfltsen  ungewöhnliche)  Vorstellen  des  rechten  Fnftes  bat 
eine  Analogie  im  Odysseus  der  Berliner  Vase  mit  dem  Freiermoid.  Die 
Ersstatue  der  Sammlung  Saburoif  (Furtwftngler  T.  8— 11)  wird  ftbereia- 
stimmend  mit  Furtwflngler  auf  A.  gedeutet»  aber  unter  Hinweis  auf  meh* 
rere  Mflnsbilder  so  ergtnst,  dafs  die  rechte  Hand  den  Lorbeer,  die  linke 
den  Bogen  erhält  Aus  der  vierten  Abteilung  sei  erwfthnt,  dafs  0.  das 
Motiv  der  Gruppe  ^A.  mit  Wasservogel'  in  einer  Liebesschwärmerei  des 
A.  (aphrodisischer  Charakter  von  Gaus  und  Schwan)  erkennt  und  gele- 
gentlich des  ägistragenden  A.  die  Echtheit  der  Statuette  Pulszkj  gegen 
Wolters  zu  verteidigen  sucht  (Fig.  18  vcrgröfserte  Soudcrabbilduug  der 
linken  Hand  mit  dem  Aegisrest»:  er  hält  sie  für  eine  freie,  wenn  auch 
nicht  glückliche,  Variation  der  im  A.  Stroganofif  und  im  A.  vom  Beivodere 
gegebenen  Darstellung  des  A.  mit  der  Aegis. 

Für  die  Darstellung  des  spendenden  Kitharöden  A.  auf  Reliefs 
leuguet  0.  mit  Stephaui  die  Abhängigkeit  von  einem  echt  archaiächea 
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YorUld,  fiodet  aber  in  dem  Omphalos  das  ddpliisGhe  Lokal  angedeoUl 
und  nimmt  daher  einen  hellenistisehen,  niebt  einen  römischen,  Urheber  an. 

Die  Vasenbilder  freien  nnd  spAten  Stiles  werden  in  acfatOmp- 
pen  vorgefbhrt  Gruppe  A  bftlt  das  ftltere  KitharOdenkostam  fest,  wib* 
rend  B  wesentlicb  das  bei  den  Statnen  nnd  Reliefo  beobachtete,  neuere 
KitharOdenkcotOm  anfiveist  Zwei  fernere  Gmppen  seigen  den  Gott  nnter- 
wirts  mit  Himation  bekleidet,  oberwärts  naekt,  die  erstere  C  mit  Musik* 
instrument,  die  zweite  D  mit  dem  den  mantischen  Gott  bezeichnenden 
Lorbeerstämmchen.  Vod  beiden  unterscheidet  sich  die  im  übrigen  nahe 
stehende  Gruppe  E  durch  weitergeheude  Nacktheit.  Dazu  kommen  drei 
Gruppen,  wo  die  Bekleidung  variirt,  doch  von  den  übrigen  Vasenbildern 
verschieden  und  z.  t.  in  der  ganzen  Kunst  ohne  Analogie  ist,  während 
als  Attribut  das  Lorbeerstämmchen  vorwiegt. 

Die  Graffiti,  welche  in  der  Darstelluüg  des  A.  bis  auf  gewisse,  aus 
der  spezifisch  etruskischeii  Auffassung  zu  erklärende  Besonderheiten  mit 
den  übrigen  Kunstgattungen  ubereinstimmen,  und  die  WaodgemAlde  er- 
geben geringen  Gewinn. 

Zuletzt  fuhrt  Verf.  den  Gott  in  besonderer  Erscheinung  und  AttrI- 
bntaosstattung  vor:  aof  dem  Schwane  (so  besonders  bei  der  Darstellung 
von  A.*s  Anknnft  in  Delphi  nnd  seiner  Begrttbnng  durch  Vertreter  des 
dionysischen  Kreises)  nnd  aaf  dem  Greifen  reitend  (als  der  byperborei- 
sehe  Gott;  die  betreffenden  Monomente  höchstens  ins  8.  Jahrhnndert  hhi- 
anf  datirt),  anf  dem  geflttgelten  Dreifnfe  sehwebend,  sn  Wagen,  beritten, 
mit  Schwert,  Laase,  Fackel  kAmpfend  o.  s.  w. 

Dritte  Abteilnng:  Mythen  des  Apollon  (p.  868—621).  Die  erhal- 
tenen Darstellungen  des  Pythonkampfes  fhhrt  Vert  som  grOfseren  Teil 
anf  die  Grnppe  Eupbranors  zurück,  deren  weite  Verbreitung  aof  klein- 
asiatischen Münzen  den  Gedanken  nahe  lege,  dafs  das  Original  nrsprüag- 
lich  in  Kleinasien  (Ephesos)  aufgestellt  gewesen  und  von  hier  nach  Rom 
gekommen  sei.  Eine  Reminiscenz  (aber  keine  Kopie)  an  das  Werk  des 
Pythagoras  giebt  Verf.  für  das  bekannte  krotoniatische  Mttnzbild  zu. 
Pythagoras  folgte  der  alteren,  wenigstens  älter  bezeugten  Sagenwendung, 
wonach  der  Kampf  mit  Python  in  das -reife  Knabenalter  des  Gottes  fiel. 
Was  das  Borghcsi'sche  Relief  betrifft,  so  erklärt  sich  Verf.  von  Roberts 
Interpretation  zwar  für  die  Mittelsceoe  befriedigt,  aber  nicht  für  die 
äeitenscenen. 

Der  Kampf  mit  Tityus  wird  in  acht  Vasenbilderu  nachgewiesen; 
in  einem  Berliner  Canicolskarabäus  ist  Verf.  geneigt  mit  Furtwängler 
den  von  A.*8  Pfeilen  getroffenen  Tityos  zu  erkennen. 

Die  Znsammeastelinng  der  anf  den  Dreifnfsraub  bezüglichen,  vor- 
wiegend archaischen,  sahireichen  Bilder  (die  s.  f.  Vasen  nach  äofseren, 
die  r.  f.  nngelUir  nach  knnstgeschichtlichen  Gesichtspunkten  geordnet) 
ergiebt  das  interessante  Resultat,  dab  da^enige  Gompositionsschema  ent- 
schieden im  Übergewicht  ist,  wo  sowohl  der  davongehende  Herakles  wie 
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der  Duclicileudc  A.  dcu  Dreit'ufs  mit  einer  liaiid  gefafät  halten,  Hcrakle:» 
mit  der  anderen  die  Keule  scliwiogead.  Ebenfalls  hauptsächlich  tu  s.  f. 
yasenbttdarn  weist  0.  dann  dea  Kampf  nm  den  Hirsch  nach,  des  Leier- 
streit  mit  Hermes  hingegen,  welcher  dem  Pansanias  infolge  aneh  nof 
dem  Hetilcon  dargestellt  war,  anf  swei  r.  f.  Vasen. 

Die  den  musikalischen  Wettstreit  mit  Hnrsyas  wiedergebenden 
Vasenbilder  stellt  Verf.  in  den  von  Stephani  nntenchiedenen  vier  Stenen 
susammen*  Ffir  die  erste  derselben  fbgt  er  tn  dem  von  H ichaelis  and 
Stepbani  gesammelleu  Material  einen  Berliner  Krater,  No.  S688,  hinan, 
fOr  die  zweite  eine  Vase  der  zweiten  üamilton'schen  Sammloog  und  einen 
etruskischeu  Krater  in  Berlin,  No.  2950  (A.  Z.  1884  T.  5),  welcher  die 
Leier  in  Marsyas'  Händen  zeigt  und  darin  übereinstimmt  mit  der  ro« 
veser  Amphora  der  Samminnt?  Jatta.  Die  beiden  letzteren,  von  einan- 
der unabhängigen  Muoumentc  führi  0.  auf  eiue  uus  soust  unbekauute 
Sagenwenduug  zurück,  wouacb  A.  von  Marsyas  eine  Probe  im  Leierspiel 
verlangt  bat.  Die  etruskibchen  Spiegel  uud,  wenige  Fälle  ausgenommen^ 
auch  die  Wandgemälde  beschranken  sich  auf  die  Darstellung  der  vierten 
Szeue,  der  Verurteilung  des  Marsyas.  Den  vou  Michaelis  gesammeltea 
Reliefs  fügt  Verf.  mebreie  hinzu,  u.  a.  die  Reliefs  voü  Mautinea  (Bull, 
de  corresp.  hell.  XII  pl.  1  3),  welchen  er  auf  Grund  eigeoer  Besichti- 
guug  späten  (wenn  auch  vielleicht  nicht  römischen)  Ursprung  zuschreibt, 
so  dafs  keine  der  erhaltenen  DarsteUongeo  der  Sage  aber  die  sweite 
Bftlfte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  hinausginge.  Znletst  werden  die  Mio- 
sen,  Gemmen  nud  die  einxelnen  auf  die  Sage  hesttglieben  Statnen  vor- 
geführt Hinsichtlich  des  Stiles  des  'Messerschleifers*  und  seinen  Ver- 
hiltnisses  tarn  Marsyas  schlielst  sich  Verf.  den  Ansfülhrnngen  von  Wol- 
ters (Bausteine  zn  Na  1415)  an. 

Das  letste  Kapitel  behandelt  die  Liebesabenteuer  des  Gottes  und 
Verwandtes.  Von  den  die  Daphuesage  hetreifenden  Wandgemälden  weist 
0.  nach,  dafs  äic  ohne  Ausnahme  es  an  scharfer  Charakteristik  fehlen 
lassen  ond  dafs  kein  Grund  vorliegt,  fQr  einzelne  derselben  mit  üelbig 
eine  von  der  uns  geläufigen  Sagenform  abweichende  poetische  Vorlage 
anzunehmen.  Aus  den  Darstellungen  der  Ilyakiuthusgeschichte  scheidet 
er  als  höcbsl  wabracbeiülich  modern  die  in  Zeichnungen  (Fig.  25)  wieder- 
gegebene Rospiglio6ische  Gruppe  aua,  besonders  wegen  des  vöüig  unan- 
iikeu  Haares.  — 

Dafs  der  gelehrte  Verf.  sieb  auch  mit  diesem  Bande  seiner  Kunst- 
mythologie  in  ganz  hervorragendem  Mafse  um  die  mythologische  For- 
schung verdient  gemacht  bat,  bedarf  keines  Wortes  für  denjenigen,  der 
die  mil  der  Sammlung  uud  Sichtung  bildlichen  Muteriales  verknüpften 
Mühen  selber  einmal  gekostet  hat.  Um  so  weniger  braucht  die  Krilik 
einige  allgemeinere  Ausstellungen  su  unterdrOckeo.  Die  Anorduang  eines 
so  riesigen  Stoibs  ist  gewifs  keine  leichte  Sache,  aber  etwas  klarer  nnd 
ftbersichtlicher  durfte  sie  doch  wohl  ansbllen.  Warum  die  Ältesten  Denk- 
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mäler  nicht  io  der  zweiten  Abteilung  nntcrgebracht  sind,  welche  doch 
Mie  erhaltenen  Munumentc'  zum  Thema  hat  und  warum  in  dieser  wie- 
derum die  Köpfe  von  den  Statuen  losgerissen  sind,  läfst  sich  ja  am  Ende 
begreifen,  aber  notwendig  war  dieses,  die  üaudiichkeit  des  Buches  sehr 
beeinträchtigende  Verfahren  kaum.  Wir  hätten  ferner  gewünscht,  dafs 
0.  die  Skepsis,  welche  er  gegenüber  den  ältesten  Statuen  hinsichtlich 
ihrer  Buüeüüuiig  anwendet,  für  das  ganze  statuarische  Material  durciigü- 
fuhrt  hätte :  unter  den  Köpfen  und  Statueo  treibt  sich  doch  moches  Mo- 
nument herum,  dessen  Badelmog  aof  A.  inm  nindesten  nichl  swdfiBUoe 
ist,  mag  si0  «ach  altbArgebncfat  sein.  Nicht  den  geringsten  Vonog  des 
Welkes  bildet  die  nmfusende  Verwertong  des  nnmismatischen  Materiales. 
Men  vermibt  nur  eine  Angabe  der  Kriterien,  naeb  denen  die  Verteilung 
der  Mllnsbilder  in  Originaltypen,  d.  h.  solche,  welche  tOx  die  Mttnsen 
selbst  erlhnden  sind  (Taf.  III)  ood  in  nicht  originale,  d.  h.  solche,  wo 
Darstellungen  anderer  Kunstgattungen  auf  die  IHlknseo  übertragen  sind 
(Taf.  IV— V),  stattgefunden  bat  (vgl.  p.  299).  So  lange  dieser  Nachweis 
fehlt,  bildet  die  Gruppiruog  nur  ein  sehr  sehwaches  Fundament  fttr  die 
daran  geltoQpfiten  Beurachtongen  p.  805  ff. 

Zur  allgemeinen  Orientirung  auf  dem  Gebiet  der  griechischen  My- 
thologie eignet  sich  der  Anftats  von 

L.  Friedlander,  Griechische  Mythologie  (Deutsche  Rundschau 
1887  p.  83—100). 

Verf.  giebt  in  grofsen  Strichen  eine  anziehende  Charakteristik  des 
griechischen  Götterglaubens  und  eine  im  Ganzen  treffende  Kritik  der 
mythologischen  Forschung  von  der  Stoa  bis  auf  Mannhardt:  der  sehr 
problematische  Werth  der  physikalischen  Theorie  (Forchhammor,  Preller, 
Gerhard,  Welcker)  und  der  comparativen  (die  Richtung  Mauuhardts  aus- 
genommen), ihre  Vagheit  und  WiUlcQr  io  methodischer  Hinsicht  wird  mit 
unerbittlicher  Schirfe  blofsgelegt.  Nur  dns  Urteil  aber  Otfried  Maller, 
an  welchem  Yert  eine  Überschätsung  der  historischen  und  lokalen  Ele- 
mente in  der  Mytbenbildung  rOgt,  können  wir  uns  nicht  aneignen:  Verf. 
neigt,  wie  besonders  der  erste,  darstellende  Teil  des  Aufsatzes  merken 
lifst,  so  der  unhaltbaren  Anflhssong  des  homerischen  Göttersystems  ab 
eines  alten,  gemeingriechisehen  Canons.  Einen  Versuch,  die  Genesis  dieses 
Systems  su  seichnen,  bietet  die  Abhandlung  von 

Ernst  Curtius,  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Olymps 
(Sitzungsberichte  der  kgl.  preuss.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin,  pbilos.- 
histor.  Classe  189ü.  XLIII)  8.  16  S. 

Hinsichtlich  der  physikalischen  Theorie  urteilt  C.  wie  Friediänder, 
aber  mit  tieferer  Begründung:  der  wahre,  allgemein  menschliche  Keim 
aller  Religion  ist  dabei  nicht  ins  Auge  gefafst.  und  niemand  hat  im 
Olymp  die  Vertreiuog  elementarer  Kräfte  nachweisen,  niemand  erkl&reu 
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köDuen,  wie  eio  veroonlibegabtas  Volk  ten  kommea  konnte,  mb  der 
Salzflut  oder  der  Erdolate  oder  dem  Winde  die  Idee  einer  Gottiiett  sn 
gewinnen,  dem  es  sieb  in  Glllek  nnd  Not»  im  Leben  «ie  im  Tode  annr- 
tranen  wiU*  (p.  14). 

Die  Skine,  welebe  G.  von  der  Eotstebnng  des  Oljmps  eotvirfl, 
wird  nicbt  in  jedem  einsetnen  Punkte  Zostimmnng  finden,  wie  denn  no^ 
0.  ger  niebt  den  Anspmob  erbebt,  Irgend  etwes  Fertiges  geben  m  wollen 
(p.  7):  nnd  doeb  ist  seit  Otfried  MfiUer  über  die  Geschichte  der  griecbi- 
sdien  Religion  nichts  gesebrieben  worden,  was  an  Tiefe  ond  Klnrbeit  die- 
ser nnf  amfassendem  Wissen,  geschicbtlicbem  Siiia  und  einem  oiigewflbnüch 
feinen  Gefühl  fttr  das  Wesen  der  Religion  begründeten  und  an  neneot 
treftlichen  Gesichtspunkten  reichen  Abhandlung  sich  vergleichen  liefse. 

Das  Älteste  ist  der  Zeusdienst  und  eine  Naturreligion,  'welche  an 
den  natürlichen  Segeusorteu  des  heimatlichen  Bodens,  an  Quellen,  Bächen 
und  Flüssen  ihre  heiligen  Stätten  hatte,  welche  auch  die  See  noiit  men- 
schenähnlichen Wesen  bevölkerte  und  den  Himmelsgestiruen  mit  Opfern 
und  Gebeten  nahte  . .  .  Charakteristisch  für  diesen  ältesten  Zustand  reli- 
giösen Lebens  der  Griechen,  von  dem  wir  uns  eine  VorsteUung  machen 
können,  ist  die  Richtung  der  Andacht  auf  das  natürlich  Gegebene  und 
die  uutjschliefsliche  Verwertung  dessen,  was  die  eigene 
Landschaft  darbot,  snr  Verehrang  der  Gottbeiten  .  .  .  Die 
OOtter  lebten  nicht  anders  nnd  besser  als  die  Menschen* 
<p.  2  f.  16).  C  stellt  hiermit  ein  hochbedentsames  Kriterium  ihr  die 
seitliche  ond  örtliche  Bestimmung  der  eioselnen  Gottheiten  nnf,  das  in 
nmfbssender,  auch  anf  Tracht  nnd  Attribote  sich  ansdehneoder  Dnter- 
socfanng  dnrdigdhhrt  sn  werden  rerdient 

Der  oljfmpische  GOtterkreis  aber  ist  das  Besaitet  eines  langen, 
regen  VMkerverkehrs.  Die  Phönizier  bringen  die  (unter  verschiedenen 
Namen  und  Formen  auftretende)  grofse  weibliche  Gottheit,  dnreb  deren 
Verbindung  mit  Zeus  der  Grundstein  sur  Götterfamilie  gelegt  wird,  sie 
bringen  später  den  Herakles,  welcher  bereits  auf  ein  entwickeltes  Na* 
tionalgefuhl  stöfst  und  denn  auch  nie  einer  der  Zwölf  geworden  ist.  Die 
Stämme  tauschen  unter  einander  nach  einer  langen  Zeit  der  Gährung 
und  des  Unfriedens,  von  welchetn  dio  Mythologie  noch  deutliche  Spuren 
aufweist,  allnuililicli  ihre  Gottesdienste  aus,  und  es  waren  die  Hauptgötier 
der  verschiedenen  Völkerschaften ,  welche  man  im  Kreise  der  Olympier 
vereinigte.  Aus  Sage  und  Kultbrauch  gewinnt  C.  eine  Reibe  von 
Kriterien  für  die  ältere  oder  jüngere  Aufnahme,  sowie  für 
den  Weg,  auf  dem  sie  gekommen,  zu  Lande  oder  zur  See.  Aber 
die  Aufnahme  in  den  nationalen  Götterkreis  mufste  das  Weseu  der  auf- 
genommeoeo  Gottheit  maanigfiMh  modifisiren.  'Jeder  Olympier  ist 
nrspranglicb  ein  ganser  Gott,  ein  voller  Gott,  so  wie  ihn  das  Ge- 
mht  des  Menschen  verlangt,  der  im  Geftlbl  der  Uasnlingliflhkeift  seiner 
KrAfte  eines  aberweltlichen  Wesens  bedarf,  das  ihm  in  allen  Lehent- 
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lagen  helfen  Jouin,  ohne  dass  er  sich  zq  besinnen  braucht,  an  welcher  Ten- 
pelpforte  er  anklopfen  sol],  an  welchen  unter  den  vielen  er  sich  zu  wenden 
habe,  als  den  Spezialisten  in  dem  besondereD  Fache'  (p.  II).  Dieser  uni- 
verselle Charakter,  den  C  für  die  einzelnen  Olympier  mit  wenigen,  leicht 
zu  vermehrenden  Zeugnissen  nachweist,  bleibt  nach  dem  Eintritt  in  den 
Götterkreis  nur  bei  ihren  ursprünglichen  Verehrern  in  gewissem  Grade  be- 
steben: als  Mitglieder  des  nationalen  Götterkreises  aber  wer- 
den sieimmermehr  auf  gewisse  Gebiete  eingeschränkt,  ihre  ur- 
sprüngliche Ebenbürtigkeit  tritt  immer  mehr  zurück,  und  das  Maafs  von 
Ehrerbietung,  das  'ihnen  gezollt  wird,  hängt  damit  zusammen,  wie  weit 
die  Stftmine  und  Gescblechterf  denen  sie  ursprünglich  angehören,  an  der 
YoUeii  Eniwickelnng  beHeniecher  Qeisteabilduug  Anteil  linben  oder  snrtlck- 
geblieben  sind'  (p.  it).  Hand  in  Hand  liiennit  geht  die  nmgestaltende 
nnd  ansiehmflckende  Thfttigheit  der  Poesie.  Aaf  einer  riebtigen  Schei- 
dung des  reügiflsen  Yolksglaiibens  von  den  iriUktlrlieben  Zntbaten  der 
Poeten  bembt  das  Yerstindnis  der  griechischen  Religion. 

P.  W.  Forcbhammer,  Mythologie  eine  Wissenschaft  (Philolo- 
gns  46  [1888]  p.  198—200) 
entwickelt  seine  eigenartige,  aber  völlig  fiberlebte  AniEusuug  vom  My- 
thus. *Der  Mythos  ist  die  auf  dem  Doppelsinn  des  Wortes  beruhende 
Darstellung  der  Bewegungen  der  Kator  als  vom  innewohnenden  Oeist 
gewollter  Handhingen.*  Diese  Definition  glaubt  Verf.  aus  den  *loci- 
dassi^'  Aber  den  Mythus,  wie  sie  sich  bei  Piaton,  Aristoteles  n.  a.  finden, 
folgern  zu  müssen:  eine  sorgfiUtige  Prttfiing  dieser  *loci'  auf  ihren  Zu- 
sammenhang und  ev.  auf  ihre  Quellen  nntemimmt  er  nicht,  am  wenigsten 
für  Piaton.  Die  Mythenforschung  liat  nach  seiner  Ansicht  die  Au^be, 
in  den  rätselhaften  Erzählungen  die  Wirklichkeit  zu  erkennen ;  er  veran- 
schaulicht seine  Methode  hierfür  am  Beispiel  des  AchiUeusmythus :  'AchiU 
ist  der  mythische  Vertreter  des  an  seiner  Mttndung  ausgetretenen  fiber- 
schwemmenden  Flusses*. 

Recht  überzeugend  dagegen  wird  der  Niederschlag  tellurischer,  be- 
sonders vulkanischer  Verhältnisse  in  der  griechischen  Mythologie  dar- 
gelegt von 

Joseph  Partsch,  Geologie  und  Mythologie  in  Kleinasien  (Philo- 
logische Abhandlungen.  Martin  Herts  dargebracht.  Berlin,  Hertz.  1888. 
&  p.  105-122). 

Die  ungezwungene  und  einleuchtende  Erklftrung  des  Typhoeusmy* 
thus,  mit  welcher  Verf.  die  Arbeit  eröffnet,  mögen  die  Vertreter  der 
physikalischen  Mytbendeutung  beachten:  hier  liegt  wirklich  einmal  eine 
Personifikation  von  Naturgewalten  vor,  zu  allen  Zeiten  als  solche 
verstanden.  Als  das  ursprüngliche  Lokal  der  Sage  erweist  Verfasser 
in  Übereinstimmung  mit  der  besten  antiken  Üeberlieferung,  wel- 
che Kilikien  nennt,  den  ursprtingUch  zu  Küikien  gehörigen  Argaios- 
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berg  im  spfttern  Kappadokicn,  das  höchste  vulkanische  Gebilde  des  gtiH 
ICD  Mittnlmpf^rRphioto«;  (Arirrmr  ~  AramfiPr;  f\\f}  Gripchen  hielten  irrtttm- 
lich  die  Kappadüker  für  Stamravorwandte  der  Syrer).  Von  solchen  vnl- 
kanisclicn  Kf-cheinungeo,  welche  in  Typhoeus  und,  an  der  Westkii'^te 
Kleioasiens,  in  den  Giganten  Mimas  und  Polybotes  (Mimasgebirge  und 
Nisyros)  ihren  Niederschlag  fanden,  untrv'^clieidet  Verf.  streng  'das  stille 
stetige  Lodern  unschädlicher  Erdfeuer'  wie  wir  es  auf  Lemnos  und  bei 
Olympos  an  Lykiens  Ostktiste  im  Zusammenhang  mit  Verehrung  des 
Hepliai^to?  tinden,  der  erst  von  den  Kolonien  des  Westens  in  vulka- 
nischen Bergen  lokalisirt  wird.  Zuletzt  behandelt  Verf.  die  mit  vul- 
kmifichen  Eneheimingen  genetisch  zasammenbftDgendeD  Erdbeben,  die 
heilten  QoeUen  und  die  yieHSMh  dem  Erdboden  entsteigenden  irrespinbe- 
len  LDite  (Kohlenstare)  Kleinasiens  in  ihrem  Einflnss  auf  den  religiösen 
Vorstellnngskreis.  Der  INeast  des  Poseidon,  der  HeUgOtter  nnd  des 
Plntoo  erfthrt  dabei  eine  sehr  interessante  Beleuchtung. 

Otto  Gruppe,  Die  griechischen  Kulte  und  Mythen  in  ihmn  Be- 
ziehungen zu  den  Orient  aliseben  Religioneo.  Erster  Band.  Eioieitoiig. 
Leipzig,  Teabner.  1887.  8.  706  S. 

Es  ist  nvr  eine  Einleitang,  die  hier  vorliegt,  aber  sie  beruht  anf 
einer  so  ausgedehnten  Forschang  und  bietet,  bei  manchen  schwachen 
nnd  unhaltbaren  Sätzen,  doch  eine  «solche  Fülle  tüchtiger  Kritik,  dafs 
wir  sowohl  dem  Verfasser  v.ie  den  Fachgenossen  eine  ausfikhrliche  In- 
haltsangabe schuldig  zu  sein  glauben. 

Der  Verf.  holt  weit  aus:  das  I.  Kapitel  (p.  1  -278)  giebt  eine  Über- 
sicht Uber  die  wichtigsten  Versuche,  die  Entstehang  des 
Kultus  und  des  Mythos  zu  erklären. 

(§  1.  Die  antiken  Hypothesen.)  Das  Charakteristikum  der  antiken 
Religionsbetracbtung  liegt  dem  Verf.  zufolge  darin,  dafs  die  Entstehung 
der  Religion  von  den  Bedürfoissen  nnd  den  Überzeugungen  des  Indivi- 
duums hergeleitet  wird,  und  was  den  Mythus  betrifft,  so  fthrte  der  phan» 
tastische  und  den  Begriffen  von  göttlidier  Wftrde  wenig  entsprechende 
Charakter  der  Götter-  und  Heroensage  auf  die  allegorische  EiUftrung: 
entweder  die  physiologische,  welche  in  den  Gestalten  der  Mythenwelt 
die  kdrperlidien  Personifikationen  ideeller  Eigenschaften  und  Empfindun- 
gen sieht,  oder  die  historisch-politische  oder  die  physikalische.  Unter 
dem  Einflufe  der  griechischen  Philosophie  gewinnt  die  allegorische  Deu- 
tnngsweise  auch  im  Orient  grofse  Verbreitung.  (§  2.  Die  Kirchenväter  - 
Voltaire.)  Weder  die  Kirchenväter,  die  im  Heidentum  eine  Abart  der 
göttlichen  Offenbarung  an  die  Juden  zu  sehen  lieben,  noch  die  Huma- 
nisten, welche  über  die  antiken  Hypothesen  nicht  hinauskommen,  noch 
das  an  die  Kirchenvater  anknüpff^ndo  17  Jahrhundert  loiston  wesontlich 
Neues,  bis  David  Hume  die  historische  Betrachtungsweise  vorbereitet 
und  Voltaire  sie  wenigstens  andeutend  durchfuhrt.   Dagegen  hat  Crcuzer 
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(§  8.  IHe  Symboliker)  zwar  das  Verdienst,  toerst  eine  Termittelnng 
Bwischeo  Form  und  Inhalt  des  M}'tbDS  erstrebt  und  durch  den  Begriff 
des  Symbols  erreicht  zu  haben,  aber  seine  Annahme  einer  theokratischen 
and  dogmatischen  Reiigionsbildmig  am  Anfang  der  griecbischen  £nt- 
wickelung  ist  ebensowenig  baltbar  wie  die  Grundlage  seines  ganzen 
Systems,  dafs  eine  neue  Wahrheit  zunächst  symbolisch  mitgeteilt  werden 
werden  müsse.  Nachdem  diese  Symbolik  von  .1.  H.  Voss  mit  Erfolg  be- 
kämpft und  von  I-obeck  endgiltig  widerlegt  worden  war,  gaben  (§  4.  Die 
Rationalisten)  L^  hrs  und  Renan  die  Grundlinien  für  eine  von  aller  Sym- 
bolik absehende  Erklänmg  der  griechischen  Götterlehre.  Von  ihren 
Sätzen  billigt  Verf.  den  einen,  dass  der  Sinn  eines  Mythus  gewöhnlich 
nicht  hinter,  sondern  in  demselben  gesucht  werden  mufs.  dagegen  ist  zu 
verwerfen  die  von  iiinen  versuchte  Loslösung  der  griechischen  Religion 
fon  der  orientalisehen  nnd  ihre  Anschauung  vom  Epos,  als  ob  dies  mit 
seiner  meDsebHcfa-etbieebai  Zeiriinung  der  Götter  den  nrsprünglicben 
Charakter  derselben  wiedergebe.  Der  lokalistisehen  Mythendentnng  Förch- 
bammers  (§  5)  hftit  YerCasser  den  kosmopolitischen  Charakter  des  My- 
thus entgegen  nnd  femer  einen  Einwand,  der  diese  Dentungsweise  mehr 
als  irgend  ein  anderes  symbolisches  Yerfiihren  trifflt:  daTs  keine  Nfttignng 
ersichtlich  ist,  Mythen  sn  erfinden  znm  Ansdmck  von  Naturerscheinun- 
gen, ihr  welche  die  Sprache  längst  Worte  besafs.  Nachhaltigeren  Ein- 
flufs  schreibt  Verf.  der  deutschen  Philologie  zu,  besonders  den  Gebrü- 
dern Grimm  (§  6)  mit  ihrer  Erklärunc;  des  Mythus  als  Volkspoesie,  ob- 
wohl durch  Einfuhrung  dieses  Begriffs  die  Frage  nach  der  Entstehung 
des  Mythus  mehr  modifizirt  als  beantwortet  sei. 

Eine  neue,  von  Ja*  ob  Grimm  allerdings  schon  vorberoitote  PJpochc 
der  Religion«ibetrachtung  begründet  die  Veröffentlichung  des  Veda  (§  7 
— 26.  A.  Kuiin  und  M.  Müller).  Das  damals  fast  allgemein  verbroitete 
Vorurteil,  als  ob  die  Mythen  überhaupt  Gleichnisse  für  Naturerschei- 
nungen wären  (einer  unbe^vll^sten  PbantasiethStigkeit  entsjauncnn),  ver- 
führte dazu,  die  für  griecbi.^clir  und  germanischo  Mythen  angenommene  Na- 
turbedeutung nun  auch  in  die  vedischen  hineinzulegen,  und  indem  man 
fälschlich  alle  Elemente  der  vedischen  Mythologie  in  die  indogermanische 
Yoneit  hiaaifrOckte,  den  Kern  der  proethniscben  Mythologie  fhr  natura- 
listisch zu  halten.  Da  nun  in  dem  relativ  geringen  Bestand  unzweifel- 
'  haft  naturalistischer  Tedamythen  nicht  selten  ein  nnd  dieselbe  mythische 
Apperoeption  gant  verschiedene  Naturerscheinungen  zum  Substrate  hat, 
bald  Licht  und  Sonne,  bald  Sturm  und  Gewitter,  so  entstanden  zwei 
Bichtnngen  der  verglelcheiiden  Mythologie:  die  solare  nnd  die  nnUlare. 

Die  Kritik  der  vergleichenden  Mythologie  eriHfoet  Verl  mit  einer 
Prüfung  der  angeblich  indogermanischen  Götternamen  (§  8 — 14) 
hinsichtlich  ihrer  Beweiskraft  für  den  proethnischen  Urspmng  der  Religion. 
Vorweg  streicht  er  unter  den  hierfhr  aufgestellten  Gleichungen  als  ganz 
beweisnnkräftig:  1.  solche,  bei  denen  nur  die  Bedeutung,  nicht  aber 
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die  Forai  ins  Ange  gefabt  ist  (z.  B.  Pandoni-yifmSfi) ;  8.  aolohe,  «o 
die  Götternaaeo  fiblicho  Apcllativa  ftlr  NatureraelieiDiiogaii  war«D  (i.  B. 

Zeus-Dyaos),  also  lediglioti  den  proetbDiscfaoii  Ursprung  der  Ausdrfloke 
fOr  Himmel,  Sonne  n.  s.  w.  beweisen,  keineswegs  aber  die  Verehniog  dieser 
Naturersch^^inungen  in  proothnischer  Zeit;  3.  solcbe  Gleichnngen,  welche 
sich  auf  zwei  in  iinhaltendera  gegenseitigen  Connex  befindliche  Völker 
beschränken.    Verf.  unterzieht  sodann  die  einzelnen,  entweder  den  Indo- 
gemianeo  Uberhaupt  oder  bestimmten  Gruppen  derselben  zugeschriebenen 
Götternamen  einer  eingehenden  Kritik,  welche  zunächst  für  die  angeb- 
lichen indo-eranischen  und  gräko-italischen  Götternamen  das  Ergebnis 
hat,  Mafs  erstens  von  den  behaupteten  Übereinstimmungen  einzelne  nur 
scheinbar  bind,  das  feruer  andere  lediglich  der  Linguistik  angehören  und 
mythologische  Schlufsfolgerungen  nicht  ziehen  lassen,  dafs  drittens  eine 
Reihe  formal«  imd  saehlicher  Oberainstiminaiigeo  nur  durch  die  An- 
nalmw  der  Übertragung  erUlrt  werdn  kann,  dalli  endlioli  kdoe  Ana- 
logie aacdigeiriesen  ist,  bd  welcher  die  fljpotheae  des  Importes  oicbt  so- 
Ussig  wftnf  (p.  9T).  Und  was  den  indogermanfscbeo  Gemeinbesiti  an» 
langt,  M  finden  sich  die  angeblich  ttberstimmendea  Namen  immer  nur 
in  gaai  wenigen,  gewOhnlicb  nnr  In  sweien  ?on  der  grofsen  Zahl  der  Indo- 
germanischen  ^rächen;  sie  treten  femer  hinfig  nicht  in  den  lltetlan 
Perioden  der  Sprache,  sondern  erst  in  jOngeren,  manchmal  den  jongsten 
Texten  auf;  entweder  fehlt  die  Obereinatünmang  des  Mythus  oder  die 
NamcDsform  seigt  nur  einen  ganz  ungefthren  Anklang,  der  nicht  ohne 
Vernachlässigang  anerkannter  Lautgesetze  zu  etymologischen  Schlössen 
benutzt  werden  kann.    So  kommt  es  denn,  dafs  ein  und  dieselben  Namen 
von  den  einzelnen  Forschern  auf  die  verschiedenste  Weise  erklärt  werden, 
und  die  Möglichkeit  der  KombiDationen  wird  desto  gröfser,  je  geringer 
unsere  Kenntnis  von  der  Ableitung  des  Namens  und  von  der  Funktion 
seines  Trägers  ist;  man  stellt  sogar  Paare  vou  Namen  zusammen,  deren 
einer  lediglich  erfunden  ist  um  den  andern  zu  erklären.   Verf.  kommt 
zu  dem  Endergebnis,  daff^  es  keinen  gemeinschaftlichen  Göttemamen  in 
den  indogermanischen  Sprachen  giebt. 

Hinsichtlich  der  Kultusbezeichnungen  (§  15  —  16)  legt  Verl 
dar,  dab  graeco-itattsche  nicht  nadiwelsbar  sind  (libare  Lehnwdrt  fon 
iU^Mv,  spondere  von  üiiM9t¥),  und  dafe  die  Oberdnstimmnngen,  welclie 
awischen  Veda  nnd  Avesta  vorliegen,  doch  noch  keineswegs  beweisen, 
dalh  bereits  vor  der  Trennung  beider  Volker  die  speeifisch  reHgUlse  Be- 
dentnng,  die  immer  erst  seeondftr  ist,  ansgebildet  war  —  gana  abge- 
sehen Ton  der  auch  hier  in  Betracht  sa  liehenden  Möglichkeit  einer 
Obertragnng.  Von  den  angeblichen  indogermanischea  Knltnsbeielchnun- 
gen  streicht  Verf.  alle  diejenigen,  wo  die  Gleichung  formal  unsutthaft 
ist,  oder  wo  die  religiöse  Bedeutung  des  Wortes  anf  gani  verschiedenem 
Wog  entstand,  oder  wo  die  religiöse  Bedeutung  nur  dem  einen  Glied  der 
Oleichong  eignet,  wibread  bei  dem  andern  noch  eine  profiue,  besw.  keine 
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fixirt  religiöse  Bedeutung  vorliegt.  Die  Gleichung  pontifex  =  skr.  pathi- 
krit  ferner  ist  weder  sachlich  noch  sprachlich  gesichert;  Prometheus  = 
skr.  pnnuuitlia  (eio  Teil  des  Feaerseages)  würde,  ancb  wenn  die  Oleicb- 
setauDg  spraehlieb  eiowaadsfrei  wftre,  deo  spezifisch  religiösen  Charakter 
der  Fenerreibilog  fttr  die  Umit  noch  niebt  beweisen. 

Die  Sprache  bietet  also  keine  Beweise  dafhr,  dab  in  der  indoger- 
manisohen  oder  auch  nur  in  der  indo>eraniscben  nnd  in  der  grfteo -itali- 
schen Periode  göttliche  Wesen  dvrch  religiösen  Knltns  Terehrt  wurden 
oder  selbst  onr  in  der  Yorstellong  eiistirten  (p.  1S2).  Dem  Kohn-Mfil- 
ler^scheo  System  liegt  (§  17)  die  falsche  Prämisse  zu  Grund,  dafs  die 
Verbreitungsgebiete  von  Religion  und  Mythus  sich  mit  den  linguistischen 
decken  nnd  dafs  der  Begriff  der  indogermanischen  Völker  nicht  blofs  ein 
linguistischer,  sondern  aach  ein  ethnologischer  sei:  *eine  Nation  aber  ist 
keine  konstant  fortdauernde  Einheit,  sie  nimmt  immerwährend  fremde 
Bestandteile  in  sich  auf  und  setzt  sich  demnach  in  jedem  AuKcablick 
ihrer  Entwicklung  aus  Momenten  zusammen,  deren  einzelne  sie  den  ver- 
schiedensten audereo  Nationen  als  verwandt  erscheinen  lassen'  (p.  1.3  !)• 
Will  man  aber  (§  18)  die  zahlreichen  sachlichen  Analogien,  welche 
unleugbar  zwischen  den  Religionen  der  einzelnen  indogermanischen  Völ- 
ker statthaben,  aus  einer  gemeinsamen  Urquelle  erklären,  so  setzt  man 
sich  nicht  allein  in  Widerspruch  mit  gesicherten  Ergebnissen  der  Paläon- 
tologie, wonach  der  Kalturzustand  der  ungetrennt  bei  einander  wohnen- 
den arischen  Völker  fiel  primitiver  ist,  als  die  angenommene  ürreligion 
verlangen  würde,  sondern  ignorirt  auch  die  Thatsache,  dafe  fast  alle 
Mythen,  deren  Übereinstimninng  besonders  evident  ist,  ein  relativ  sehr 
junges  Alter  haben  (s.  B.  Paradlesmythen,  vier  Weltalter,  Sintflut). 

Yerf.  sucht  dann  die  Vererbungs-  oder  Starambaumtbeorie  der  grie- 
chischen Religion  su  wideriegen  (§  19).  Religionen  der  einselneu  griechi- 
schen StAmme.  welche  man  der  Stammbaumtheorie  infolge  erwarten 
mttfirte,  sind  keineswegs  nachweisbar.  Die  Verbreitung  auch  nicht  eines 
einsigen  Kultus  deckt  sich  mit  einem  Dialektgebiet,  die  antike  Überlie- 
ferang, welche  jene  Theorie  unterstutzte,  erweist  sich  als  irrig.  Die  als 
Stammbezeichnung:en  überlieferten  Namen  bezeichnen  ursprünglich  reli- 
giöse ^'estgenossenschaftcii ,  welche  sich  nach  den  von  ihnen  gefeierten 
Gottheiten  benannten.  'Als  nun  das  liewulstsein  der  verschiedenen  Mund- 
arten erwachte  —  was  deutlich  nicht  ^^eschehen  konnte,  bevor  diese  Mund- 
arten eine  litterarische  Fixirung  erfuhren  — ,  da  war  es  das  Gegebeue, 
dieselben  a  potiori  nach  den  grofsen  Festversamnilnnfjen  zu  benennen. 
Daraus  aber  ergab  sich  sofort  die  weitere  Schlurstulgeruug,  dafs  die  Fest- 
genossenschaft auf  gemeinsamer  Abstammung  beruhe'  (p.  143).  Löste 
sich  —  was  höutig  eintrat  —  die  Festgenossenschaft  auf,  so  diente 
ihr  Name  nunmehr  ausschliefslich  zur  Stammesbezeichnuog;  die  naturge* 
mftfs  fortdauernden  reUgldsen  Besiebungen  wurden  in  die  Zeit  zurttckda- 
tirt,  wo  der  Stamm  sich  noch  nicht  in  seine  einseinen  Zweige  gesondert 
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bttte.  Nach  diesen  Oesiebtspiinkten  glaubt  yert  die  antike  ÜberKefe- 
rang  Ober  Stammvaodeniogett  luuistniirt,  vor  allem  die  voo  der  doritebeo 
Wanderong.   Der  Name  ^Dorier*  ist  (wie  Verf.  io  einem  spitereo  Ab- 

schnitt  nber  die  BildoDg  der  griechischen  Eigennamen  naebinweisen  ver* 

spricht)  hypolcoristisch  aus  ^Epiodoros^  (rohildct,  einen  alten  Knltoameo 
des  A»tkIepio8  (vgl.  Epiooe,  Apis,  Apia),  und  bezeichnete  dgentlicb  eine 
nordpeloponnesiscbe  Asltlepiosamphilctyonie.  Da  es  nun  auch  aufserhalb 
des  Peloponne«  und  der  von  hier  an'!ffe<:chickten  Kolonien  Epiodoroskull- 
FtÄtten  gab.  in  Thessalien  und  am  Parnnr«;,  so  setzte  man  unter  Nicht- 
beachtung des  Dialektes  in  diesen  Gegenden  die  ursprtlnglichen  Nieder- 
lassungen des  dorischen  Stamn)es  an.  Mit  den  Stammwanderungssagen 
aber  fftllt  die  Hypothese  der  Stammreligionon,  wie  denn  auch  'in  allen 
Zeiten,  in  welche  mit  Hülfe  der  historischen  Wissooschaften  vorgedrun- 
gen werden  kann,  die  griechischen  Kulte  ohne  Rücksicht  auf  die  Stamm- 
unterschiede  gemischt'  erscheinen  (p,  l.^»0). 

Der  Verf.  zieht  sodann  die  I  Vage  in  Erwägung,  ob  jene  sachlichen 
Übereinstimmungen  iwiscben  den  Religionen  der  indogermaniaelien  TIMker 
Tieileicbt  ans  einer  gemeinsebafUichen  anfserindogermaniseben  <)neiln 
hergeleitet  werden  konnten.  Den  Griechen  (§  20— SS.  Möglichkeit  der 
Übertragung  orientalischer  Vorstellnngen  nadi  Griechenland)  ist  strenge 
Absonderung  gegen  fremde  Gottesdienste  ebenso  fremd  wie  den  BOmero, 
der  nachweisbar  barbarische  Bestand  des  griechischen  Knltns  ist  in  fort* 
wfthrendem  Wachsen.  Andrerseits  konnten  orientalische  Gottesdienste 
deshalb  sehr  leicht  eindringen,  weil  die  Strömungen  im  roittelländisdien 
Meer  den  kannanitischen  HAndler  f&r  seine  Reise  nach  Spanien  auf  die 
Fahrt  durch  die  griechische  Welt  anwiesen,  und  weil  Griechenland  selber 
nicht  nur  vor/ilgliche  Hflfen,  sondern  auch  verlockende  Handelsprodnkte 
darbot,  deren  Art  fiherdies  ein  Iftnijercs  Verweilen  nötip  machte.  Und 
wenn  auch  direkte  Zeugnisse  für  phoinikische  Niederlassungen  in  Grie- 
chenlanfi  fohlen,  so  offenbart  sic)i  doch  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
griechischer  Kultur  ein  so  weitgehender  Einflufs  des  Morgenlandes,  dafs 
wir  ihn  unmöglich  hei  der  Religion  leugnen  oder  nur  auf  gewisse  äiifser- 
liche  Momente  beschränken  dürfen  Eir)e  ^lanze  Reihe  mythischer  Eigen- 
namen im  Griechischen  ist  zweifellos  phoiiiikischen  Ursprungs,  eine  FflUe 
ferner  von  allgemein  religiösen  und  voo  rituellen  Bezeichnungen  ist  den 
entsprechenden  semitischen  dem  Sinne  nach  so  ähnlich,  dafs  die  Annahme 
einer  Übersetzung  ans  der  einen  in  die  andere  Sprache  unabweisbar  er- 
scheint. 

Auch  eine  Übertragung  westasiatiscber  Kulte  und  Mythen  nach  der 
angeblich  abgeschlossenen  indischen  Welt  (§  28— S4>  ist  nieht  nnr  sehr 
wohl  möglich  nach  den  allgemeinen  Bedingungen  und  bei  dem  nachweis- 
baren Austausch  auf  anderen  Kulturgebieten,  sondern  sie  mufs  aus  be- 
stimmten 2Seugnissen  geradesu  gefolgert  werden.    Ebenso  erscheint  flir 
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Oeotral-  md  Nordenrop«  die  AnDtlmie  einer  Übertragung  orieotaliscber 
und  sfldeoropäiseher  Religion  unabweisbar  towobl  im  Hinblick  anf  die 
?enebwindend  dfirftigen  Religionsanftage.  welcbe  Gtoar  von  den  Gei^ 
inaneD  beieogt,  wie  anf  den  Umstand,  *dafs  gerade  die  mit  den  klassi- 
Bchen  Kulten  und  Mythen  flbnreinstimmenden  germanischen  Religions- 
fomen  meistens  einen  KaltnRosteod  ▼oranssetten  lassen,  der  sicher  in 
dem  ursprOnglidien  Gennanien  nicht  bestand'  (p.  181)- 

Eine  jOnprre  Schule  der  yergl eichenden  Mythologie  (§  20.  Die  DÄp 
mooologisten)  bezeichnet  als  das  nrindogermaoisebe  Erbgut  nicht  die  sp&> 
teren  grofsen  Himmelsgötter,  sondern  einen  Dämonenglauben,  welcher, 
ffir  die  höheren  Volk<;klas<:pn  nllmflblich  zum  Kuostmylhus  entwickelt,  in 
den  Volkssagen  nocb  heutzutage  lebendig  ist.  —  Gegen  diese  Hypothe'^e 
ist  vor  allem  einzuwenden,  dafs  sie  die  Constanz  der  mündlichen  Über- 
lieferung weit  überschätzt,  und  dafs  von  dem  nichtreligiösen  Volksmärchen, 
diesem  reinen  Spiel  der  Phantasie,  keine  organische  EntwickluiiK  denk- 
bar ist  zu  dem  Mythus,  welcher  der  eine  Teil  der  lieligion  ist.  Eben 
die  Verleugnung  des  religiösen  Bestandteils,  den  die  meisten  Mythen  be- 
sitzen, ist  ein  Hauptfehler  der  Dttmonologisten.  Sie  erklären  endlich 
nicht  die  ÜbereiosUmmung  der  Mythen  ▼erscbiedener  Völker:  denn  diese 
wichst  nachweislich  mit  der  knnstmäTsigen  Bearbeitong,  wihread  man 
vom  dAmonologistischen  Standpunkt  das  Gegenteil  erwarten  sollte. 

Bereits  bei  Mannhardt,  dem  Hanptvertreter  dieser  Richtongi  kam 
die  Annahme  eines  gemeinsamen  Ursprunges  der  mythologischen  Tor* 
Stellungen  snletst  immer  mehr  ins  Wanken  zu  Gunsten  des  von  der  deut> 
sehen  spekulativen  Philosophie  in  absoluter  Gfiltigkeit  erhobenen  Grund- 
satses  von  der  psychischen  Gleichartigkeit  der  menschlichen  Veranlagung 
(§  27.  Anthropologische  Erklärung  der  Entstehung  des  Mythos).  Auf  die- 
sem basirend  suchten  die  Begründer  der  'Völkerpsychologie'  iLazaros, 
Steiathai).  den  Menschen  im  Volke  so  betrachten  und  die  psychischen 
Übereinstimmungen  der  Einzelwesen  auf  die  gemeinsame  Einwirkung  der 
vorhandonen  Gesamtheit  zurnckznfohron,  während  die  jüngeren  Vertreter 
derselben  Wissenschaft  die  am  Individuum  studirton  Gesetze  der  Psycho- 
logie auf  die  Entwickelung  der  MenschhPit  übertragen  (Wilder  =  Kind, 
während  doch  die  geistige  Thätigkeit  beider  eine  grundverschiedene  i^f,  dort 
produktiv,  hier  receptiv).  M.  Müller  zufolge  besteht  die  allgemein  mensch- 
liche Anlage,  welche  die  Entstehung  des  Mythus  bewirkt,  in  der  Sprache. 
Durch  gleichnisartige  Verwendung  bereits  vorhandener  Ausdrücke  für  neu 
wahrgenommene  Naturerscheinungen  werden  diese  letzteren  antbropomor- 
pbisirt  und  mit  der  Zeit  de^irt;  nachdem  der  Ausdruck  nnverstindlich 
geworden,  wurde  aus  dem  Gleichnis  ein  Mythus.  Eineo  wie  groben  Fort» 
schritt  nun  auch  diese  Herleitung  des  Mythus  beseichnet,  die  weitgefaen*  • 
den  Übereinstimmungen  im  weiteren  Verlauf  der  Mytbenbitdung  sind  d»> 
mit  nicht  erklärt.  Mit  einer  EtgenlOmlichkeit  der  Sprache  kann  doeh 
nicht  begrftndet  werden,  dafe  diese  Gleichnis-Mythen  bei  allen  Völkern 


Digitized  by  Google 


268 


Gritchiscbe  Mythologie. 


gleichm&fsig  gerade  die  HimmelserscheinungeD  betreffen,  dafs  ferner  tM- 
fiwb  fon  TeraebiedeoeD  Yölkeni  gaoi  die  yleieheo  BOder  Ar  dieadkM 
NatQrerBcbeinaogen  gewählt  werden.  Diese  QleiebfDmiigkeit  ta  erklirea 
ist  ebensowenig  A.  Lang  gelungen,  der  das  Oroadprinsip  aller  Mjtbo» 
logie  in  der  Sitte  soobt  (die  meisten  Mythen  ^sorfiyals*  einer  Periode, 
in  welcher  die  geschilderten  Vorginge  teils  wirklich  Torkameo,  teils  aber 
der  Phantasie  nahelagen):  denn  die  Sittengleicfabeit  der  Natnrtölker  ist 
wesentlich  eine  negative,  d.  h.  im  gemeinsamen  Mangel  der  Kultur  be- 
stehend —  in  allem  Positiven  zeigen  schon  die  primitifen  Völker  die 
gröfstc  Verschiedenheit.  Verf.  sieht  in  der  Sitte  einen  sehr  yerftnder- 
licben  und  keineswegs  wesentlichen  Bestandteil  der  Mythen  nnd  schreibt 
ihr  nur  einen  vorübergclicndcn,  formalen  Einflufs  auf  ihre  Gestaltung  za. 

Was  aber  die  Religion  selber  anlangt  (§  28  —  29.  Versuche,  die  Re- 
ligion aus  einer  allgemeinen  Veranlagung  dos  menschlichen  Geistes  za 
erklären),  so  liegt  der  zuerst  von  Lessing  klar  ausgesprochene  Satz  von 
der  Entstehung  der  Religion  in  der  Geschichte  sowohl  der  Anthropologie 
wie  der  modernen  Religionsphilosophie  zu  Grunde.  Unter  den  Vertre- 
tern der  letzteren  (Evolution  ismus)  leitet  M.  Müller  die  Religion  von 
dem  Gefühl  des  *  Unendlichen'  ab:  dagegen  ist  einzuwenden,  da&  erstens 
den  lltesten  ReÜgionsqaellen  sofolge  diese  Empfindung  ursprflnglleh  nur 
donkel  war,  dafs  sweitens  der  von  ihr  ansgeObte  Dntck,  ab  ein  lediglich 
intellektoeller,  nkdit  die  Beligion  berrorgcrufsn  haben  kann,  dereo  End- 
iweck  ein  wesentlich  praktischer  ist.  Ebensowenig  ist  die  Plleldererscbe 
Herleitong  von  dem  Scbftnheitstriebe  befriedigend:  *der  Sati  »Das  SchOae 
ist  göttliche f  vom  SehOnen  an  sich  verstanden,  erUirt  nlebt  den  ge- 
schichtlich gegebenen  Begriff  des  Göttlichen,  sondern  er  modelt  diesen 
nur  fUr  das  BedQrfnis  sinnlieh  reich  begabter  Menschen  um*  (p.  231). 
Der  von  einigen  Anthropologen  vertretene  Transformationismus  (letzte  Ur- 
sache der  Religion  im  Menschen  selbst,  Transformation  der  ersten  reli- 
giösen Begriffe  durch  die  Einwirkung  der  Aufsenwelt)  bat  einerseits  (ka- 
kodflmonistische  Richtung)  eine  besondere  Ausbildung  in  dor  Ahnenkult- 
theorie  gefunden,  welche  die  Religion  von  der  Verehrung  der  abgeschie- 
deneu Seelen  herleitet.  Aber  abgesehen  von  der  sehr  unwahrscheinlichen 
Voraussetzung,  daTs  die  Todesfurcht  bei  den  Urmenschen  ein  so  mächti- 
ger Instinkt  gewesen  wftre  —  der  Totenkult  erscheint  sowohl  in  den 
Veden  wie  in  den  griechischen  Quellen  von  verhältnismafsig  so  jungem 
Datum,  dafs  aus  ihm  das  uralte  Götteropfer  nicht  entstanden  sein  kann; 
Überdies  ist  schwer  ersichtlich,  wie  der  Glaube  an  die  Fortexistenz  der 
Seele  zu  ihrer  Lokalisirung  in  irgend  einem  Objekt  gef&brt  baboft  soll, 
und  noch  weniger  begreiflich  ist  der  Übergang  vom  Fetischdieest  sam 
Gestimdienst.  Hingegen  hat  der  von  L.  Fenerbach  and  W.  Bcader 
dnrcfagefllhrte  Itansformationismns  (endämonlstiacb),  wonach  der  dcsi 
Menschen  innewohnende  Drang  nach  d&er  Oloskmlren  Befriedigmiff  ssi- 
ner Wünsche  sor  Beligiott  geflkhn  hat,  bei  mehrfscheii  Schwicbea  sin 


DigitizeO  by  Googl 


1.  AUg.ii.Metliod. :  Oroppe  (Kritik  d.fifolatioiiiiatisQ.T^rMitidmitioiiiimi»).269 

wesentliches  Verdienst  durch  die  Aufstellung  zweier  konstitutiven  Elemente 
der  Religion:  das  der  Illusion  und  das  des  Selbsterhaltungstriebes. 

Nun  sind  aber  alle  anthropologischen  und  religionsphilosophischen 
Hypothesen  schon  insofern  verfehlt,  als  sie  aus  einer  allgemein  mensch- 
lichen Veranlagung  die  Gleichförmigkeit  der  Religion  zu  erklären  ver- 
SBCheo  (§  30.  Gesamtkritik  der  religionsphilosophischen  und  authropolo- 
gitchen  Hypothesen).  Die  Erfahrung  am  Individuum  lehrt,  'dafs  im 
Oogensatt  gegen  die  ticli  voo  selbst  einstellendeii  Bedttrfiiisse  aod  Triebe, 
wie  das  ErnUirangs-  und  BnbebedOrfhis  ODd  den  Fortpflanziuigstrieb, 
das  religiöse  Gefühl  nicht  angeerbt,  sondern  anertogen  nnd  von  anÜBmk 
mitgeteilt  wird'  (p.  859);  *  allgemein  menschlich  ist  nicht  eine  bestimmte 
Religion . . .  noch  nicht  ein  bestimmter  aktiver  THeb  sor  Beligion,  son- 
dern eine  iiassive  Potena»  eine  EmpfiUigliefakeit'  (p.  269);  das  ungeteilte 
Menscheogeschlecht  besafs  demnach  keine  Religion,  anch  keinen  religiö- 
sen Trieb.  Bei  richtiger  Begrensnng  des  Begriffes 'Religion',  fQr  welchen 
das  Bewafotsein  einer  übernatQrlichen  Macht  charakteristisch  ist,  läfst 
sich  eine  ganze  Reihe  religionsloser  Völker  nachweisen*  Die  Gleichför- 
migkeit  der  Helio^iou  findet  ihre  beste  £ridAning  vielmelir  in  der  An- 
nahme äufserer  Übertragung. 

Die  religiöse  Anlage  (§31.  Schlufsbetrachtungeu.  Der  reine  Adap- 
tatiouisrous)  gehört  zu  den  Gesellschaftsiustiukten,  welche  im  Gegensatz  zu 
den  Individual-  und  Gattungsinstinkten  nicht  angeboren  und  vererbbar, 
sondern  passiv  sind.  Nur  in  den  Bedürfnissen  der  Gesellschaft  und  durch 
die  Bedürfnisse  der  Gesellschaft  gedeiht  die  Religion.  Sie  wurde  viel 
weniger  allgemein,  als  die  übrigen  Gesellschaftsiustiokte,  die  moralische 
und  die  politische  Anlage,  weil  sie  nicht  unentbehrlich  für  die  Gesell- 
Schaft  ist,  sondern  diese  nnr  verbessert,  weil  sie  ferner  die  Denkgesetzo 
verletst  nnd  weil  ihre  Nntseffekte  nicht  so  einlenchtend  sind. 

Als  aktive  Antriebe  aber  snr  Entstehung  nnd  Yerbreitnng  der  Re- 
ligion lassen  sich  in  den  historischen  Beligionen  nachweisen:  der  unbe- 
wnfete  Egoismus  der  Beligionsstifter  nnd,  in  viel  höherem  Grade,  die  illnsiO'' 
nflre  Befriedigung  der  Wünsche  der  Qliubigen  durch  die  Religion.  WAhrend 
nun  alle  historischen  Beligionsstifter  e^tiich  nur  Reformatoren  sind,  indem 
sie  bereits  andere  Religionen  vorfanden,* kann  der  Hann,  der  da  snerst  for- 
dert, data  die  Opferflamme  des  Morgens  snr  ünterstfltzung  der  Sonne  im 
Kampf  gegen  ihre  Feinde  entzündet  werde, ...  sich  auf  keine  liebgewordene 
Gewohnheit  berufen,  er  lehrt  Geremonien,  deren  Nützlichkeit  durch  keine 
unmittelbar  sichtbaren  Folgen  erwiesen  wird.  Und  er  lehrt  nicht  nur, 
sondern  er  fordert  auch  die,  wenn  auch  anfangs  beschränkte,  so  doch 
immerhin  beschwerliche  Ausübung  des  Gottesdienstes.  Da  bedarf  es  un- 
gewöhnlicher Energie,  eines  grofsen  persönlichen  Einflusses,  um  eine  der 
natürlichen  Vernunft  so  widerstrebende  Lehre  zum  JSicgc  zu  fuhren.  Diese 
Schwierigkeit  erklärt  es  wohl,  warum  trotz  der  für  die  Verbreitung  des 
Kultus  so  günstigen  allgemeiueo  Bedingungen  die  selbstAodige  Entstehung 
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desselbeo  doch  our  an  ganz  wenigeo,  vielleicht  oor  an  einer  Stelle  statt- 
geftndeD  bat.  Der  bst  nolMicbrftDkteo  Verbreltiiosi^Uiiglnit  der  Aeli- 
giwi  steht  eine  aiiffiüleode  Schwierigkeit  Ittr  die  EntetehoDg  der  Religioa 
gegeofiber'  (p.  276 f.). 

Tod  Kapitel  II  (Übereicht  Aber  die  wichtigsten  Denkniler, 
welche  fon  der  Geschichte  des  Koltns  vod  des  Mythos  be- 
richten) bietet  der  vorliegende  Band  nnr  den  ersten  Abscbnitt,  inwek 
ehem  Verf.  die  Gedichte  an  und  ftber  die  Götter  behandelt  ?on 
deu  vier  Sammlungen,  io  denen  uns  der  Veda  (§  32—88)  vorliegt  — 
Big-,  Sima-,  Yajur  und  Atharvaveda  —  ist  die  letztere  besonders  we- 
gen ihrer  nachweiblich  jougen  nnd  sehr  beschränkten  kanonischen  Gel- 
tung als  die  späteste  anzusehen.  Älter  siod  Säma-  und  Yajurveda,  welche 
ihrerseits  beide  durch  ihre  Abhäijgigkeit  vom  Rigveda  (aus  dessen  Lie- 
deru  die  meisten  ihrer  Verse  zusanimcDgestelll  sind)  verraten ,  dars  sie 
erbeblicli  jünger  als  diese  sind.  Deu  ältesten  Bestand  des  ganzen  Veda 
bilden  die  Bücher  II-  Vi!  des  Rigveda  mit  Ausnahme  der  den  einzelnen 
Liedercyclcn  derselben  augehäuglen  Schlufslieder,  die  sich  durdi  eigen- 
tfimiiche  metrische  Form  (Gesangsmetreo)  und  mytholügische  Anschauung 
(Yama)  sowie  durch  ihren  nicht  immer  rituellen  Charakter  scharf  vom  Cbri- 
geü  abiicbeu.  Später  h^l^ugcfügt  wurden  Buch  VIII  —  IX  und  noch  später 
1  und  X.  Letztere«  zeigt  grofse  Verwandtschaft  mit  dem  Atharvaveda, 
dessen  Beligion  eine  ans  der  des  ältesten  Rigveda  hervorgegangene  Pa- 
rallelbildnng  zum  Brahmanismns  ist  (vgl.  jetzt:  Oldenberg's  Rigveda  I). 

Hinsichtlich  der  Gdttermythen  des  Veda  schliefet  Verf.  sich  der 
von  Bergaigne  vertretenen  Ansicht  an,  dab  dieselben  nicht  direkt  ans 
der  MatnransGhanang,  sondern  aus  dem  Ritual  entstanden  sind,  indem  din 
einielnen  Ceremonien  desselben  erst  mit  den  Naturvorgftngen  verglichen 
wurden;  in  den  mythischen  Menschen  aber  erkennt  er  keineswegs  abge- 
blafste  Gotter:  denn  aus  dem  sehr  beschränkten  Anthropomorphismus 
des  vediscben  Olymps  konnten  unmöglich  jene  rein  menschlich  gedach- 
ten Sänger  der  Vorzeit  hervorgeben ;  uud  die  Beziehungen  zwischen  den 
mythischeu  Menschen  uud  den  Göttern,  die  Bergaigne  ffir  diese  Ansicht 
geltend  macht,  sind  keineswegs  beweibkrilftig,  so  wenig  derselbe  Gelehrte 
andererseits  entscheidende  sachliche  Übereinstimmungen  zwischen  der 
Götter-  und  der  Menscheusage  des  Veda  nachweisen  kaun.  Vielmehr 
sind  jene  Menschen  teils  Siammrei»!  ibenlanlen  ursprtlnglich  ganz  ab- 
strakte, erst  allmählich  individuaJisirte  Gestalten  — ,  teils  gehöreu  ^e 
den  novellistischen  Bestaudteileu  des  Veda  an,  die  aus  einer  selbständig 
neben  den  Hymnen  bcalehcndeu  {»lulanen  Litteratur  stammen,  und  sind 
von  Anfang  an  als  fromme  gute  Menschen  gedacht. 

.  Für  die  assyrischeu  Hymnen  und  Theogonien  (§  34—35)  siod  während 
des  Altertums  die  wichtigsten  Quellen  Ktesias,  der  vorsogsweise  die  aller- 
jüngsten,  teodensiös  gefärbten  Urkunden  benutzt  zu  haben  scheint,  nnd  Be- 
rosBOfi.  Verf.  sucht  oachauweiseu,  dab  die  Berossosfragraente  bei  Apoliodor 
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keineswegs  eine  christliche  Fälschung  seien:  sie  verraten  eine  geradezu  heid- 
nische Tendenz  und  bind  uicht  erst  vüu  christlichen  Schriftstellern  benQtzt, 
sondern  schon  von  Alexander  Polyhistor,  welcher  aufserdem  auch  direkt  aus 
Berossos  schöpft,  von  dem  auch  Juba  uod  Josephus  direkt  abhäugig  sind. 
Sowohl  gcgenQber  Alexander,  unserer  Uauptquelle  für  Berossos,  ist  bei 
seiner  Tendenz,  die  Ähnlichkeit  zwischen  barbarischer  und  griechibclier 
Philosophie  hervorzabeben,  grofse  Vorsiebt  geboten ,  wie  gegenüber  ße- 
msos  8elh«r,  doma  Absicht,  die  griecbiache  LiUerfttnrfom  in  die  bar* 
bariaehe  Litteratvr  eiosaiiAhreD,  auf  die  Wiedergabe  der  nationalea  Ober* 
liefemog  acbfldlieh  eingewirkt  haben  raols. 

Femer  ist  für  lusere  Kenotnis  der  Ghaldäischen  Religioo  von  ge> 
wiaser  fiedentong  die  griechisehe  Mystik»  da  dieselbe  stark  noter  dem 
Eioflofs  eioer  geistesverwaodteo  babylonischen  Litterator  steht,  welche 
trotz  ihrer  nnlengbaren  hellenischen  Elemente  als  Fortsetzaog  der  natu>* 
nalen  Litteratnr  and  als  Bewahrerin  altorientaliseher  Religioosideen  an- 
gesehen werden  darf  (chaldäische  Orakelsammlung  —  Porphyritts). 

Nicht  viel  mehr  als  durch  die  griechische  Überlieferuog  gewinnen 
wir  (§  35)  durch  die  iu  den  Keilinschriftcn  erhalteoen  assyrischen  Lit- 
teraturdeokmäler  (Kosmogouien  mit  mehrfachen  Aukläugeo  an  die  he- 
bräische und  griechische,  theogouische  Schriften,  Gebete  und  Hymnen, 
die  sieb  inhalllich  mit  den  Veden,  formal  mit  den  Psalmen  beruh rea),  da 
ihre  Exegese  und  chronologische  Klassifizirung  liöchst  uusiciior  ist. 

Für  die  phoinikische  Litteratur  über  die  Entstehung  der  Welt  und 
der  Götter  (§  36— ;i8)  bind  die  düifügen,  aus  Eudemos  und  Mochos  Üiefseu- 
deu  kobmogonischeu  Notizen  bei  Damaskios  unwesentlich  im  Vergleich 
zu  Cusebios'  Bericht  Ober  die  phoinikische  Theogonie  (Praep.  ev.  I  9  u. 
10;  lY  16.  6^8),  einem  von  £.  selber  hergestellten  Exeerpt  aus  dem 
I.  Bncb  von  Philo's  des  Bybliers  angeblicher  griechischer  Übersetzung 
der  fpomxtid^  Uftopkt  8ancbnniathon*s.  Dasselbe  ist  mit  der  dem  E.  eige» 
nen  UngleichmäTsigkeit  im  Exeerpirea  und  ohne  BUcksieht  auf  Zu- 
sammenhang und  Verbtftndlichkeit  veriaTst»  in  einseitiger  Verfolgung  der 
antiheidnisehen  Tendens  seines  Werkes.  Wenn  nun  auch  eine  genaue 
Analyse  des  Philonischea  Berichtes,  welche  Verf.  p.  S54— A78  unter- 
nimmt, den  slehereu  Schlafs  ziehen  läfst,  'dafs  es  einen  phoinikiscben 
SanchuniathoD,  d.  h.  ein  phoinikisches  Werk  von  dem  Umfang,  wie  Philo 
es  gdesen  haben  will,  überbanpt  nicht  gab',  so  bat  doch  Philo  zweifel- 
los wenigstens  indirekt  phoinikische  Urkunden  benutzt  und  giebt  diesel- 
ben so  treu  wieder,  als  es  seine  enemeristische  TcTuienz  und  seine  litte- 
rarischen Grund  Vorstellungen  gestatten;  sowohl  auf  den  phuiiiikischen  Müu- 
zen  wie  in  litterunschen  Denkmälern  finden  wir  übcrrasctieude  Bestäti- 
gungen seiner  Darstellung.  Der  ganze  Charakter  seines  Berichtes  Uber 
das  Uranidengeschlecht  weist  auf  ein  phoinikisches  Gedicht  als  Urquelle 
hin,  dasselbe  lag  in  nuilireren  griechischen  Übersetzungen  vor  und  ist 
wahrscheinlich  im  8. — 7.  Jahrb.  v.  Chr.  eulstaudeu.    Philo  hat  es  eueme- 
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ristisdi  bearbeitet  und  den  onprftBgUoh  tfaeogonisehao  Charakter  det- 
selben  bis  auf  wenige,  allerdings  deatliche  ZOge  fenviseht  Er  steDl 
dieser  eaemeristisdi  zogestattten  Tbeogonie  (Ensab.  §  18— SS  H.  [14— 
86  6])  eioe  ?od  ihm  selber  fttiologtsch  koostmirte  Anthropogonie  für- 
ao,  welche  die  EntstehoDg  des  Menseheo  und  der  meoseblioheii  Kaltsr 
besehreibt  (§  i—lS  H.  [7—14  Q.])  Data  kiMDiiit  die  ans  Hekataios  ent- 
lehnte Kosmogonie  (anfallende  Berlihmngspunkte  mit  den  ans  H.  staa- 
menden  Abscbuitteu  Diodors  invi  Pliitarchs)  am  Anfang  und  die  aas 
einem  allegorisirenden  griechischen  Philosophen  (dem  *Tabiouiden')  ent- 
nommene zweite  phoinikische  Theogonie  am  Schlafs  (?on  §  23  [36]  an) 
Aafser  diesen  Quellen  hat  Philo  ein  Compendium  der  griechischen  My- 
thologie und  eine  zweite  phoinikische  Quelle,  welche  geschichtlicher  Art 
gewesen  sein  inufs,  benutzt.  Eine  Verwertung  chaldäischer  und  jüdi- 
scher Quellen  (Hexateuch)  ist  zwar  in  deu  erhaltenen  Fragmeuten  nicht 
nachweisbar,  aber  fiir  das  ganze  Werk  mit  Bestimmtheit  anzuoebmen. 

Verf.  bespricht  sodann  die  ägyptische  Litteratur  (§  39  —  40.  Die 
Angaben  der  Griechen).  Diodors  Ilauptquelle  für  die  ägyptische  Reli- 
gion ist  der  allerdings  nur  nebensächlich  von  ihm  citirte  ilekauios, 
welcher  seinerseits  auf  dem  theologischen  Werk  des  wahrscheinlich  et- 
was älteren  Hanetho  fofst.  Letsteres  ftihrte  terrnntlieh  den  Titel  Upä 
ßtßJios  und  war  in  der  Hauptsache  eine  ?erkllrsto  Übersetaong  cohne 
wesentliche  Znthaten  nnd  ohne  Yerindernng  der  Disposition)  des  von 
Clemens  (III  p.  165  Dind.)  beschriebenen  heiligen  Corpus,  dessen  Anlage 
sich  anf  Grund  von  Hekataios  (bei  Diodor)  und  Clemens  rekoostmiren  Iftlirt 
(p.  4SSf.)*  Eine  ähnliche  Bedeutung,  wie  Manetho  tta  die  griechische 
Zeit,  hatte  Ihr  die  römische  der  von  späteren  Philosophen  nnd  Sirehen- 
vätero  Tielbentttste,  aber  keineswegs  sehr  lUTerlfissige  Stoiker  Chaire- 
mon  mit  seinen  kpa  ypofipara.  Ohne  geottgende  Kenntnis  von  der 
ägyptischen  Priesterlehre  unternahm  er  es,  diese  nach  griechischen  (Quel- 
len im  stoischen  Sinn  darzustellen.  Während  er  noch  die  frtkhere  ph]F* 
sikalisch-allegorische  Mythendeutung  vertritt,  zeigt  die  aus  üekataios 
(Übereinstimmungen  mit  Diodor)  und  daneben  aus  Eudoxos  schöpfende 
Schrift  Plutarchs  'de  Iside  et  0>iride'  (Cap.  45)  bereits  einen  Ansatz  zu 
der  metaphysibcheu  Deutung,  wie  sie  der  späteren  Mystik  eignet  und  für 
die  ägyptische  Religion  —  trotz  gelegentlichen  Zurückgehens  auf  physi- 
kalische Auslegungen  —  durchgeführt  ist  von  den  Neuplatonikern  Pseudo- 
Jamblichos,  Heraiskos,  Asklepiades  und  in  den  hermetischen  Btlchem. 
Letztere  bilden  trotz  ihres  späten  Ursprungs  und  trotz  ihrer  Vermischung 
griechischer,  ägyptischer  und  syrischer  Vorstellungen  eine  nicht  ganz  wert* 
lose  Ergänzung  der  hieroglyphiscben  Litteratur. 

Bei  dieser  41—48.  Die  hieroglyphische  Litteratur)  tritt  der  Ar  die 
indische  Mythologie  deutlich  nachweisbare  Zusammenhang  der  mythischen 
Vorstelloogen  mit  dem  fiitnal  ÜMt  gänglicb  snräck.  DaCs  dieser  Zusam- 
menhang uitpränglich  auch  in  Igypten  bestand,  leigt  Vert  aaber  and» 
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rem  dureh  eine  eingehende  Prafinig  der  einseinen,  nnorganladi  raenn- 
mengeftgten  Bestandteile  des  Totenbochs  (p.  462—477).  Sowohl  von  den 

GOttergesprftchen  desselben  wie  von  vielen  der  mit  dem  Verstorbenen 
sieb  beschäftigeuden  Stücke  (BittgesAnge  der  Toten,  Triumpbgesänge) 
ist  wahrscheinlich,  dafs  sie  eigentlich  zum  Vortrag  bei  der  Faoeralcere- 
monie  bezw.  beim  Ahnenopfer  bestimmt  waren.  —  Die  transscendentalen 
Religionsvorstellungen  der  philosophischen  Hymnen  (§  43)  sind  weder  für 
den  Kultus  noch  für  den  Mythus  von  wesentlicher  Bedeutung  gewesen. 

Was  die  phrygische  Litteratur  anlangt,  so  bietet  zwar  die  phrygi- 
sirende,  'durch  einen  wüsten  Synkretismus  ausgezeichnete  Litteratur  der 
späteren  Zeit  von  echt  phrygischen  Mythen  fast  nichts,  aber  für  die 
ältere  Zeit  ist  ein  gröfseres  kosmogonisches  Gedicht  nachweisbar,  das  die 
Attissage  behandelte  und  die  Übersetzung  einer  phoinikischen  Theogonie 
war.  Seine  Rekonstruktion  wird  ermöglicht  durch  zwei  Auszüge  einer 
griechischen  Bearbeitung  und  durch  die  pboinilcischen  Parallelversionen  bei 
Philo  (Besehneidong  des  'Epigeios')  und  DemaaldOB  (Astrooöe  and  Biffion). 

Endlich  kommt  Verf.  sn  den  griechi sehen  und  rOmiaehen  Ge- 
dichten nn  nnd  Ober  die  GOtter  nnd  bespricht  hier  snnAchst  die  Bym- 
nen  nnd  Gebete  <§  45).  Das  wJUirend  der  Opferbandlong  gesungene  Üed 
Ist  in  Griechenlsndi  wenn  es  ttberhaapt  jemils  im  Qebmnob  war,  bereits 
früh  antergegangen,  der  religiöse  Gesang  erscheint  gesondert  vom  Opftr. 
—  Die  Kormption  der  gröberen  homerischen  Hymnen  wnrde  vor  ihrer 
(etwa  fttr  das  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  aozusetsenden)  Sammlang  nnd  Ao^ 
aeichnong  durch  willkQrliche  Entstellaog  in  der  mündlichen  Tradition  ver- 
ursacht Aus  dem  Kern  des  Hymnus  auf  den  delischen  Apollon  (v.  30 
— 139)  rekonstruirt  Verf.  unter  Heranziehung  von  Hygin  Fab.  140  und 
V.  129—177  de??  Hymnus  auf  den  pythischen  Apollon  ein  die  Apollon- 
geburt  behandelndes  Gedicht,  in  welchem  Apollon  ohne  Artemis  geboren 
wurde  und  Typhaon,  des  Apollon  Gegner,  vor  des  letzteren  Geburt  den 
Zeus  besiegt  hatte.  Dasselbe  erweist  sich  als  Hearbeitnng  eines  orien- 
talischen Mythus,  dessen  phoinikische  Form  der  zweite  Teil  des  von  Philo 
verwerteten  Gedichtes  (s.  o.  S.  272)  bietet,  während  seine  ägyptische  Form 
durch  Herodot  II  155  f.  überliefert  ist 

Der  nicht  erzählende  (melische)  Hymnus  trat  in  späterer  Zeit  äufser- 
lich  wieder  in  Verbindung  mit  der  Geremonie,  ohne  jedoch,  wie  der  ve- 
dische  Hymnus,  auf  das  Opfer  selbst  besondere  Rttcksicht  sn  nehmen. 
Dieser  religiösen  Lyrik  schreibt  Verf.  ftkr  die  Aosbildong  der  griechischen 
GottesTorstellnngen  die  gröfste  Bedeatong  sa.  Was  die  orphiScfaen  Hym- 
nen betrifft,  so  httt  er  eine  Scheidong  swischen  der  pseadoorphischea 
Utteratar  von  den  echten,  in  den  Sekten  vorgetragenen  Hymnen  nicht 
für  möglich,  in  der  ans  erhaltenen  Sammlang  sidit  er  nicht  eine  litte- 
rariscfae  Mystifikation,  sondern  einen  Aosfinfs  der  dnreh  Jnlian  beseich- 
neten  theosophischen  Rlchtong. 

jyvMbMkht  Or  AlMrtnHvInMMMlwtt.  LXVI.  84.  lg 
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Neben  dem  Hymnus  blieb  iu  fortwährendem  Gebrauch  das  Gebet. 
Während  die  Wirkung  demselben  iu  Griechenland  nicht  an  eine  bestimmte 
Formel  gebunden  war,  ist  es  bei  den  Römern  —  analog  der  indischen 
Auffassung  von  der  göttor^wingenden  Macht  des  Opferspruchs  —  zu 
einer  Zauberformel  erstarrt,  welche  mit  peinlichster  Genauigkeit  herge- 
sagt sein  will.  Doch  waren  die  Formeln  weder  ein  Geheimnis  der  pon* 
U£cee  noch  trugen  die  Gebetssammlongen  (indigitameiita)  einen  amtlich 
pontifioaleii  Ohtnüto. 

Zweitem  imtefBiicht  Verf.  die  griecfaiuhe  UieogoniMke  Utterttor 
(§  4»— 47).  Deo  Qberiieferten  Zoetiod  der  Hesiodelselien  Theogoaie  er- 
klirt  er  oieht  tm  oaditrlgUehen  iDterpdatiaiieo,  sondem  ne  der  Eafr- 
iteboBg  und  dem  Zweek  des  Oediehtes,  das  ein  einheitlielies,  iwaamieB- 
iMeeiides  Oorpoi  ^eler  inm  teil  eioander  widenjMrediendeD  tbeogonl- 
soheD  und  geoealogiielien  Oediohte  sein  will.  Als  soldie  enraisen  sieh 
die  in  zwei  Versionen  vertretene  sogenannte  Titanomacbie  (besser  Heln- 
toncheiris),  das  lyphoeuslied,  das  PronBetheoslied  in  zwei,  das  üranosüed 
in  drd  Versionen,  und  mit  letsteren  eng  verbanden  die  Erzählung  von 
der  Zeusgebart.  Dazu  Icommen  Reste  von  Liedern  an  Hekate  nad  an 
die  Musen.  Die  drei  Prooemien  bieten  die  Inhaltsangaben  von  drei  theo- 
gouischen  Queüon  »iar.  Eine  Prüfung  des  ganzen  in  der  Theogonio  nie- 
dergelegten Sagenmaterials  weist  deutlich  auf  den  Kreis  Theben,  Korintb, 
Argos  als  Abfassungsort,  und  der  Umfang  des  argivisch- korinthischen 
Kolonialbestandes,  welchen  die  Theogonie  voraussetzt,  läfst  auf  die  Pe- 
riode des  Periandros  als  Abfassungszeit  schliefsen.  Eine  viel  ältere  Theo- 
gonie war  es,  die  in  der  Juk  dmirrj  der  Ilias  travestirt  ist.  Sie  berührte 
sich  nahe  mit  der  von  Piaton  citirteu  orphischen  Theogonie  -  beiden 
gemeinsam  ist  vor  allem  die  bevorzugte  Stellung  des  Okeanos  und  der 
Tethjs  —  ood  hatte  tum  Mittelpunkt  den  weltTerloderadeii  Ebebnad 
vm  Zeus  nnd  Hern.  Sie  erweist  sieh  als  eine  Übersetmng  der  fon 
Phito  (s.  0.  S.  271  f.)  ttberlieferten  phoinikisehen  Theogonie,  nm  der  sie 
«eseotlidi  nur  darin  ahweieht,  dab  Zeus  stttl  des  Okennos  den  Etoms 
smn  Vnter  erhllt 

Von  der  jflngeren  orphisirenden  Utteratnr  spricht  Tsr^  die  nntsr 
dem  Namen  des  lanos  nnd  des  Mnsaios  gehenden  dieogonisehett  Gedichte 
frühestens  dem  secbsteu  Jahrhundert  zu.  Unter  den  ausdrQcklich  dem  Or- 
pheus angeschriebenen  jüngeren  Theogonien  sind  die  bedeutendsten  die  fsn 
Athenagoras  citirte  (ideniiseb  mit  der  von  Damaskios  de  prino.  p.  380  ff. 
[Kopp]  an  zweiter  Stelle  genannten)  und  die  von  den  jflngeren  Neqtlatoni- 
kern  bentltzte  'Theogonie'  (identisch  mit  der  drirton  des  Damaskios,  fftrdio 
Neuplatoniker  die  Quelle  des  Zagreus-  und  Koremythus).  Die  Verfasser 
dieser  jüngeren  orphisirenden  Gedichte  in  den  Kreisen  der  Stoiker  zu  suchen 
verbietet  die  Beobachtung,  dafs  die  Mehrzahl  der  dort  niedergelegten 
Ideen  der  Stoa  nicht  allein  fremd  war,  sondern  ihr  geradezu  widersprach. 
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Vielmehr  lag  diese  Litteratur  bereits  den  um  die  Wende  des  sechsten 
und  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  arbeitenden  Philosophen  zu  gründe, 
besonders  dem  Heraklit,  welcher  in  einer  Reihe  wesentlicher  Punkte  mit 
ihr  tibereinstimmt.    Den  eutscheideiideu  Beweis  für  ihr  höheres  Alter 
sieht  Verf.  darin,  daCs  die  einzelnen  in  ihnen  enthaltenen  Vorstellungea 
sidi  schon  im  siebenten  and  sechsten  vorehristliehett  Jabrhondert  in  den 
▼ersdiiedenen  orientalischen  Religionen  ?orfinden  nnd  eine  naohtrftglicho, 
in  heUenistiselier  Zeit  erfolgte  Entlehnung  ans  diesen  Ar  die  Mehisahl 
jener  Ideen  nicht  angenommen  werden  kann.  Zoletst  behandelt  Verf. 
die  sibyllinischen  Weissagnogeii  (Anhang  §  48).  Er  deckt  im  dritten 
Boch  der  ons  erhaltenen  Sammlung  deutliche  Spuren  der  Ahhfingig- 
keit  von  hellenischen  und  chaldftiscfaeii  Vorbildern  auf :  diese,  and  nieht 
unser  drittes  Buch,  haben  die  Alten  im  Auge,  wenn  sie  die  Sil^Ue  allein 
oder  mit  einem  der  bekannten  Sibyllennamen  citlren.  — 

Eine  abschliefsende  Kritik  auch  dieses  ersten  Bandes  erscheint 
dem  Ref.  vor  der  Hand  nicht  wohl  möglich:  des  Verf.  eigene  Ansicht 
über  Crsprung  und  Geschichte  des  griechischen  Mythus  und  Kultus  tritt 
im  ersten  Kapitel  doch  nur  andeutungsweise  und  ohne  eingehende  Be- 
gründung zu  Tage,  und  auch  auf  viele  Aufstellungen  des  quellenkriti- 
scben,  zweiten  Kapitels  dürfte  erst  dnrch  die  Fortsetzung  klärendes  und 
bekräftigendes  Licht  fallen.  Ref  beschränkt  sich  daher  auf  einige  we- 
nigen Punkte.  Die  eigentümliche  Auffassung  vom  Ursprung  der  Stamm- 
namen, welche  Verf.  am  Beispiel  der  Dorier  entwickelt,  ist  einer  Be- 
gründung —  auch  tiir  die  Dorier  —  allerdings  im  höchsten  Maafse  be- 
dürftig: Verf.  hätte  besser  gethau,  sich  hier  nicht  vorzugreifen,  um  so 
mehr,  als  eine  Nötigung  dasn  kaum  vorlag.  Dasselbe  gilt  vom  'Adap- 
tationismns',  zu  dessen  Begrflndong  doch  nur  ein  Anlauf  geoommen  wird: 
warum  dies  hier  nnd  nicht  lieber  nachher,  wenn  an  der  Geschichte  der 
griechischen  Bdigion  der  empirische  Nachweis  gef&hrt  ist?  Dagegen 
hfttCen  einige  fttr  die  Kritik  der  bisherigen  Theorien  bedeutsamen  Sfttse 
eine  viel  sorgfiUtigere  Argumentirong  verlangt,  als  Verf.  sie  darbietet: 
so  vor  aDem  der,  dafe  das  religiiyse  Geftlhl  nicht  angeerbt  sei  (p.  368)» 
nnd  femer  die  Hypothese  von  den  religionslosen  Völkern.  Bis  auf  wei- 
teres glanben  wir  weder  das  eine  noch  das  andere.  Gründlicher  und 
ausführlicher  hätte  Ref.  den  Abschnitt  über  die  antike  Religionsbctrach- 
tung  gewünscht:  besonders  hinsichtlich  der  Stoa,  deren  Bedeutung  für 
die  Mythengeschichte  der  Verf.  hoffentlich  nicht  unterschätzt  Des  Euse- 
bius treffliche  Polemik  gegen  die  physikalische  Mytbeodeutung  hätte 
wohl  berücksichtigt  werden  dürfen. 

Bei  alledem  ist  das  Bucli  rine  hochbod(Mits;imo  Erscheinung,  nicht 
am  wenigsten  durch  seine  unifasseufie  nnd  ruhige  Kritik  der  vergleichen- 
den Mythologie  und  durch  den  ungewöhnlich  weiten  wissenschaftlichen 
Horizont  des  offenbar  mit  eiserner  Energie  arbeitenden  Verfassers.  Der 
Fortsetzung  dart  mau  mit  Spannung  entgegeuseheu. 

18' 
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G.  Gürros,  Studien  zur  griechischeu  Mythologie.  1.  Folge.  Ber- 
lin, Calvary.  1889.  (Berliner  Studien  für  klassische  Philologie  und  Ar- 
chäologie X,  2.)  8.  246  S. 

Der  Verf.  geht  aus  von  der  Lykaonsage,  als  deren  Gruüdthema  er 
die  belbsloiiferung  der  Gottheit  in  ihrem  Sohne  fafst.  Lykaon  ist  die 
Erscheinungsform  des  Zeus  als  des  sommerlichen  Himmelsgottes,  der  mit 
KaUiito,  d«r  Enetoiotmgifoiiii  der  ErdgOttia  ils  Gdttiii  der  TegetatiYan 
Feoehte,  deo  Arkaa  eneogti  den  Reprftientanteii  der  Vegetatioii.  Und 
wie  dieser  doreli  aeinen  Opfertod  aabei>  oder  uoterwettlidt  wird  (Kyk- 
timos),  BO  aneh  die  Matter  KaUisto,  indem  sie  von  Hera  oder  Artanis, 
welche  Erscbeinnngsfonnen  der  Erdgöttin  als  sommerlidier,  lichter  Göttin 
sind,  vertrieben  oder  getötet,  d.  h.  abgelöst  wird.  Sie  wird  rar  Hekate 
oder  Persephone.  Ebenso  bedentet  der  spätere  Tod  des  Lykaon,  wo- 
dnrch  er  ram  Nykteus  oder  Hades  wird,  die  Ablösung  des  sommerlichen 
Himmelsgottcs  durch  den  Herrseher  der  Feuchte. 

Indem  Verf.  datin  pine  Reihe  anderer  Mythen  (Athamas,  Prome- 
theos,  Odysseos)  auf  dasselbe  Schema  zurückführt,  versucht  er  wahr- 
scheinlich zu  machen,  der  Gegensatz  der  beiden  Jahreshälften,  der  vege- 
tativen Feuchte  und  der  trockenen,  abreifenden  Zeit  sei  'das  Thema  aller 
griechischen  Mythen  ohne  Ausnahme,  die,  obwohl  sie  es  in  der  wunder- 
lichsten Weise  ausschmücken  und  variiren  und  es  mit  einem  sinnver- 
wirrenden Schwall  von  Namen  und  Beziehungen  umgeben,  doch  alle  auf 
diesem  Natursubstrat  wie  auf  einer  unverrückbaren  Grundfeste  ruhen', 
(p.  120).  Die  einzelnen  Götter  sind  eigentlich  blos  Erscheinungsformen 
ein  und  desselben  Himmelsgottes,  wie  er  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten gedacht  wird,  und  ebenso  hat  sich  die  eine  Erdgöttin,  indem  man 
ihre  verschiedenen  Zustände  im  Jahreskreislauf  zu  besouderu  Personen 
ausbildete,  in  eine  Vielheit  von  Ctöttinnen  gespalten,  die  entweder  die 
sommerlidie,  trockene^  oder  die  winterliche,  feuchte  Jahresseit  reprässn- 
tiren.  Heist  allerdings  bewahren  diese  Sonderformen  teils  in  Beinamen 
teils  in  Mythos  nnd  Knltns  noch  dentlicbe  Sporen  der  Einheit,  ans  der 
sie  henrorgegangen  sind:  der  Name  Athene  s.  B.  kommt  eigentlich  swar 
nur  der  Göttin  der  sommerlichen  Jahresseit  sn,  wird  aber  doch  auch  von 
der  anher*  oder  nnterweltlichen,  *im  ehernen  Hanse'  wohnenden  Erd* 
göttin  gebraucht,  wie  denn  auch  die  Beinamen  *Gorgo',  *Gorgopis'  auf 
den  winterlichen  Zustand  der  Erdgöttin  gehen.  Aus  der  Verbindung  des 
Himmelsgottes  mit  der  Erdgöttin  aber  entsteht  der  Repräsentant  der  Ve- 
getation, der  Heros,  gleich  seinen  Eltern  in  verschiedenen  Erscheinungs- 
formen auftretend,  nach  Maafsgabe  der  Erscheinungen  des  Jahreskreislaulä : 
bald  als  der  herrliche,  starke,  die  Menschen  mit  seinen  Gaben  erfreaeode, 
bald  als  der  leidende,  getütoto  un-l  verklärte  Gottessohti. 

Obwohl,  dem  Vorworte  zufolge,  das  vorliegende  Buch  nur  die 
Skizze  zu  einem  Teile  eines  umfangreichen  mythologischen  Werkes  sein 
soll,  mofs  man  sich  doch  höchlichst  darüber  verwandero,  da£s  der  Ver£. 
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sich  weder  mit  QuelleDnachweisen  —  geschweige  deoo  Quellenkritik  — 

soudcrlich  Mühe  gicbt  uoch  auch  sich  mit  der  neaeren  Forschung  aos- 
eioaDdersetzt.  Der  Stoff  wird  in  weuig  übersichtlicher,  häufig  verworrener 
Weise  vorgeführt,  die  BoweisfOhruüg  ist  von  KUnstlichkeit  und  Einseitig- 
keit keineswegs  frei.  Der  Gegensatz  von  Leben  und  Tod  mag  eine 
wichtigere  Rolle  in  der  griechischen  Mythologie  spielen,  als  man  ge- 
meinhin angenommen  hat,  aber  der  Schlüssel  zu  allen  Geheimnissen  ist 
er  sowenig  wie  irgend  ein  anderes  Schlagwort.  Möchte  der  Verf.  in  dea» 
ausführlicheren  Werk,  anstatt  eine  so  einseitige  Durchführung  des  Jah- 
rcszeiteoprinzips  zu  bringen,  auch  deu  vielen  anderen,  für  die  Entwicke- 
lang der  griechischen  GOtterwelt  bedeotsainen  Faktoren  gründlich  Rech- 
nung tragen. 

Leopold  von  Schroeder,    Griechische  Götter  und  Heroen. 
I:  Aphrodite,  Eros  und  Heph&stos.  1887.  8.  Berlin,  Weidmann.  118  S. 

Yerf.  erklftrt  den  Namen  der  Aphrodite  aoB  if^c  skr.  abhra 
*  Wolke,  Neber  und  der  Ws.  dl  *8icfa  bewegen,  fliegen  {diw,  d/tüBat  a.B.  w.), 
also  *iin  Gewölk  sich  bewegend,  fliegend*.  Ihr  Urbild  sind  die  indischen 

Apsaras,  die  liebreizenden,  verliebten,  Sehmnck  and  Blumen  liebenden 
Wolkengöttinnen.  Der  Charakter  der  germanischen  Schwaiyangfrauen, 
welche  Verf.  auf  Grund  der  Urva^-isage  mit  den  Apsaras  zusammenstellt, 
verrät  sich  bei  Aphrodite  noch  in  ihrer  häufigen  Verbindung  mit  dem 
Schwan  und  in  der  Schwanmetamorphose  der  ihr  nahverwandten  Neme- 
sis, während  Eros  (skr.  rati  'Behagen,  IJebc",  zugleich  Name  einer  Ap- 
saras) gleich  dem  Schwanenritter  Lohengriu  eine  ins  Männliche  umge- 
setzte Schwanjungfrau  ist.  Wie  die  Schwanjuugfrau  als  Walküre  Schiacht 
und  Schicksal  lenkt,  so  erscheint  Aphrodite  gelegentlich  bewaffnet  und 
steht  in  Beziehung  zu  Schicksal  und  Tod.  Dem  engen  Zusammenhang 
der  Apsaras  mit  den  Gaudharven,  den  stark  geschlechtlich  beanlagten 
indischen  Winddämonen,  entspricht  der  lebhafte  Verkehr,  deu  Aphrodite 
sowohl  wie  die  ebenfalls  von  den  Apsaras  abzuleitenden  Nereiden  and 
Kymphen  mit  gandharrenartigem,  priapiscben  Wesen  onterfaalten.  Za  die- 
Ben  geboren  nicht  Mos  Kentauren,  Satyrn,  Silene,  Pan,  Hermes  und  Dio- 
nysos, sondern  auch  Hephaistos,  Aphroditens  Gemahl.  Sein  'futntionis 
valde  cupidns'  bedeutender  Name  (skr.  Ws.  yabh  'fntuere*  ün  Superiativ), 
sein  Auftreten  in  der  bildenden  Kunst  (wofilr  eine  Ansflihrung  LOsehkes 
mitgeteilt  wird)  und  einige  Zftge  aus  der  litterarlsehen  Überllefemng 
verraten  die  weinliebende  SUen-GandharTen-Natar  des  Hephaistos,  von 
welchem  Daidalos  und  Prometheus  sowie  der  germanische  YOlundr-Wielant 
mehr  oder  weniger  variirende  Parallclgestalten  sind.  — 

Die  klar  und  fesselnd  geschriebene  Arbeit  ist  mehr  ein  Beitrag 
lur  vergleichenden  Mythologie  als  zur  griechischen.  Denn  anstatt  den 
griechischen  Vorrat,  zeitlich  und  örtlich  so  weit  als  möglich  fixirt,  in 
seiner  Gesamtheit  xnr  Grundlage  zu  nehmen,  werden  aus  ihm  diejenigen 


Digitized  by  Google 


278 


OriecbiMbe  Mythdogia. 


ZüRC  herausgegriffen,  welche  den  indischen  bczw.  germanischen  Vorstellun- 
gen zu  entsprechen  scheinen:  ein  grofser  Rest  bhilit  hinter  dem  Vorhang, 
Das  gilt  am  meisten  von  der  BeliaodiuDg  des  Eros,  am  wenigsten  von 
der  des  üepbaistos. 

ErwiD  Bob  de,  Psyobe.  SMlenknlt  nod  Uniterblidikeita^aiibe 
der  Griecbeo.  Ente  HUfte.  Freiborg  i.  B.,  Ifobr.  1890.  8.  SM  8. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  Seelenglauben  und  Seelenkult  in 
den  homeriscben  Gedichten.  Verf.  bestimmt  die  homerische  Psyobe  als 
(Im  miditbere  Abbild  des  sfebtbereii  HeiiBdioii,  welehes  im  lebendigen 
Körper,  ebne  Irgendirie  in  fiialitioiiiren  *(ibo  yon  unserem  ^Geist'  dnrob- 
«»  Tersehieden),  als  ein  schwächerer  Doppelgänger  banst  und  erst  im 
Tode  frei  wird,  um  dann  bewufsUos  im  Hades  ibr  Sebattendasein  weiter- 
anfbbren,  fem  von  den  Lebenden  nnd  ohne  Einwirkong  anf  das  Beicb 
des  Sichtbaren.  —  Dieser  Bestimmung  gegenüber  mofs  bemerkt  werden, 
was  Verf.  selbst  p.  4  sagt,  dafs  die  Psyche  überhaupt  erst  genannt  wird, 
wenn  ihre  Scheidang  vom  lebendigen  Menschen  bevorsteht  oder  gesche- 
hen ist:  ihre  Existenz  im  lebendigen  Menschen  ist  zwar  die  logische 
Voraussetzung  ihres  Entweicbens  beim  Tod  und  bei  todesähnlichen 
Zuständen,  aber  ob  der  homerische  Grieche  sich  bereits  för  das  die^^^ei- 
tigo  Leben  die  Psyche  jn  der  Form  des  stowXov  vorgestellt  hat ,  mufs 
dahingestellt  bleiben.  Athene  sendet  nicht  einfach  das  £!diu?.ov  der 
Iphthime  zur  Penelope,  sondern  sie  bildet  ein  solches  zuerst,  Od.  IV 
796,  und  nicht  das  e?0(ü>^ov  der  Penelope  unterhält  sich  mit  der  Schwe- 
ster —  wie  man  nach  dem  von  R.  herangezogenen  Pindarfragment  (131) 
erwarten  dürfte  —  sondern  die  träumende  Penelope  selbst. 

Verf.  weist  dann  bei  Homer,  besonders  in  der  Leichenfeier  des 
Patroklos  die  'survivals'  eines  ulteu  bceienkultes  nach,  deren  ursprüng- 
licber,  vom  homerischen  Griechen  kanm  nodi  verstandener  Sinn  war,  die 
Psyebe  eines  jüngst  Verstorbenen  ta  erquicken  (Ausgiefsung  fliefeenden 
BloteSi  Weiaspendeo  und  bolokanste  Opfer)  nnd  zn  erfreuen  (Leichen- 
spiele); die  Vermutung,  dafs  in  diesen  Bräueben  blos  die  Erweisong  von 
Pietätspflicbten  vorliege,  oder  dafs  wir  es  bier  mit  Aasätsea  m  neuen 
VorsteUnngen  vom  Leben  der  abgeschiedenen  Seelen  zu  thun  hätten,  wird 
trefsnd  widerlegt  Und  als  ursprOngliehen  Grund  der  Verbrenirang  des 
Toten  und  seiner  Habe,  besonders  der  Wallbn,  stellt  Verf.  die  Absicht 
fest,  möglichst  schnell  und  endgiltig  die  Seele  aus  der  Oberwelt  in  ein 
Reich  so  bannen,  wo  sie  selber  Ruhe  findet  —  deshalb  fleht  Patroklos* 
Seele  um  schnelle  Bestattung  11.  XXIII  71flL  —  und  den  Lebenden  nicht 
mehr  schädlich  werden  kann.  Der  apotropaeische  Zweck  der  Ver- 
brennung tritt  zwar  nirgends  bei  Homer  hervor,  aber  Verf.  schliefst  ihn 
aus  der  nameutlich  II.  XXIII  75 f.,  Od.  XI  2l8fl'.  ausgesprochenen  Vor- 
stellung, dals  die  Folge  der  Verbrennung  die  gänzliche  Abtrennung  der 
Seele  vom  Lande  der  Lebenden  sei.   *  Homers  Griechen,  seit  Langem 
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an  die  LdobeuTerbMiuiuiig  gewöhnt,  sind  aller  Furoht  vor  »umgehen- 
den« Geietem  ledig.  Aber  ala  man  deh  niexet  der  Fenerbeitaltaog  zu- 
wandte, da  mnlb  man  das,  was  die  Vernichtung  des  Leibes  in  Zulmaft 
verhüten  sollte,  doch  woU  gefftrehtet  haben.  Die  man  so  eUUg 
nach  dem  unsichtbaren  Jenseits  abdringte,  die  Seelen,  mnb  man  als  un- 
heimliche Mitbewohner  der  Oberwelt  gefhrcbtet  haben.  Und  somit  ent- 
halt auch  die  Bitte  des  Leichenbrandes  (woher  auch  immer  sie  m  den 
Griechen  gekommen  sein  mag)  eine  Bestfitigung  der  Meinung,  dars  einst 
ein  Glaube  an  Macht  und  Einwirkung  der  Seelen  auf  die  Lebenden  — 
mehr  Furcht  als  Verehrung  —  unter  Griechen  lebendig  gewesen  sein 
murs,  von  dem  in  den  homerischen  Gedichten  nur  wenige  Rudimente  nodi 
Zeugnis  geben'  (p.  30).  Die  direkte  Bestätigung  solchen  Glaubens  findet 
Verf.  in  den  vielen,  besonders  in  Mykenai  erhaltenen,  in  der  Zeit  vor 
der  dorischen  Wanderung  gebauten  Grabanlagen;  sie  zeigen,  dafs  dem 
homerischen  Brennaiiar  auch  bei  den  Griechen  eine  Zeit  vorausgegangen 
war,  wo  der  Tote  nicht  verbrannt,  sondern  mit  der  Ausrtistung  eines 
Lebendigen  bestattet  wurde,  wo  das  Totenopfer  bei  der  Bestattung 
herrschende  Sitte  war  und  dauernd  wiederholt  worden  zu  sein  scheint. 

Veri.  iälbt  duhiügestellt,  welches  die  stärksten  und  innersten  Gründe 
dafür  waren,  dafs  dieser  Glaube  an  inhaltvolles  und  machtvolles  Leben 
der  abgeschiedenen  Seeleo,  an  ihre  Verbindung  mit  den  Vorgängen  der 
diesseitigen  Welt  bei  Homer  oder  ^  da  Homer  in  der  Hanptsaohe 
jooische  Yerstellnngen  wiederspiegelt  —  bei  den  Joniem  so  geschwlcht 
erscheint;  doch  trogen  dasn  bei  nach  der  Ansicht  des  Verf.  die  Trennung 
fon  dem  Lande  der  Yorfshren  und  den  Qr Ahorn  der  Ahnen,  die  Ge- 
wöhnung an  die  Sitte  des  Leichenbrandes,  die  allem  IrrationelleQ,  ün- 
erkUrliehen  abholde  Bichtung  der  reUgiOsen  Vorstellungen  und  die  Nei- 
gung, die  einst  körperlich  Toigestellten  Prinaipien  des  inneren  Lebeos 
ii^fript  ^Top,  iäjp)  des  Menschen  in  Abstraeta  su  Yerwandeln  (fgL  beson- 
ders p-  44). 

Rudimente  des  vorhomerischen  Seelenkultes  erkennt  Verf.  auch  in  der 
später  eingeschobenen  Nekyia:  er  rechnet  dahin  das  durch  den  Bluttrunk 
vorübergehend  wiedergewonnene  Bewufstsein  der  Seelen,  ein  Zug,  den  der 
Dichter  zur  Erreichung  seines  dichterischen  Zweckes  nötig  hatte,  und  das 
den  homerischen  Vorstellungen  —  welche  der  Nekyiadichter  im  ganzen 
noch  teilt  —  widersprechende  Gelöbnis  des  Odysseus,  nach  seiner  Heimkehr 
den  Toten  ein  Opfer  darzubringen.  Wenn  die  nachträglich  hinzugefügten 
Gestalten  der  drei  grolsen  Büfser  von  der  gewöhnlichen  Bewufstlosigkeit 
der  Seelen  eine  Ausnahme  machen,  so  soll  hierdurch,  dem  Verf.  zufolge, 
die  göttliche  Allmacht  gezeichnet  werden,  welche  einzelnen  Seeleubildern 
zu  besonderer  Strafe  das  volle  Bewufstsein  erhalten  kann.  Als  fernere 
Rudimente  alten  Seeieukultus  bei  Homer  erwflhnt  Verf.  Odjtamuf  An« 
rufnng  der  im  Kikonenkampf  ersehlagenen  Gefährten  (vgl  Eustath.  tu 
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Od.  IX  $5 1».  1614/6)  und  die  Sitte,  den  in  der  Frenide  QeBtoibenen  tarn 
Kenotipli  so  erriditen. 

Der  iweite  Abedinitt  desBoehea  handelt  Aber  Eolrttcknog  und 
ttber  die  Imeln  der  Seeligeo.  Das  trOeÜielie  Oegeobttd  dee  Sehntten- 
reioliee,  das  elysiaclie  Gefilde,  wohin  Henelaos  entrackt  «erden  soll,  hilt 
Verl  ftr  noch  jOnger  als  die  Nekyia,  weist  jedoch  sowohl  Ar  die  Bnl- 
rlld[uiig  Lehendiger  wie  für  die  Verleihung  der  dem  Menelaos  zugesag- 
ten Göttlichkeit  (=  Unsterblichkeit,  d.  h.  die  Psyche  trennt  sich  niemals 
?om  sichtbaren  Ich)  eine  Reihe  von  Analogien  bei  Homer  nach:  immer  sind 
es  nur  besondcrn  Günstlinge  der  G^Mter,  die  damit  begnadet  werden;  aber 
sie  erhalten  mit  der  Unsterblichkeit  keineswegs  zugleich  göttliche  Macht- 
Freie  Dichtertbätigkeit  schuf  das  elysische  Gefilde  so  gut  wie  die  glück- 
liche Insel  Syrie  und  das  Phaiakeulaud,  welche  Verf.  daneben  stellt,  in- 
dem er  mit  feinem  Gefühl  den  ruheseligen  Geist  der  Odyssee  hervor- 
hebt, der  sich  inmitten  der  bewegten  Handlung  tlberall  seine  Erholungs- 
stätten geschaffen  hat  (p.  76). 

Nachdem  Verf.  dann  ausgeführt  hat,  wie  das  nacbhomerische  Epos 
den  Kreis  solcher  EntrUckuugssagen  immer  mehr  erweitert,  untersucht 
er  die  Enähluog  von  den  fOnf  Mensehengeschleehtem  in  Hesiods  MTer- 
ken  nnd  Tagen.  Wihrend  Hesiod  die  Vorstellnng  von  den  Inaein  der  ■ 
Seeligen,  wo  die  entrOckten  Heroen  ewig  und  in  rOlliger  Abgeaehie- 
denkeit  von  der  Henschenwelt  ein  mflheloaea  Leben  flkhren,  tm  der 
Odynee  nnd  noch  mehr  ans  dem  nachhomerisohen  Eipoa  gewonnen  hatte« 
tend  er  im  Knltns  der  bolotisehen  Heimat  den  Glauben  an  die  Seden 
abgeschiedener  Menschen  ?or,  die  entweder  an  DImonen  geworden  sind, 
welche,  die  Menschen  bewachend,  Recht  nnd  Unrecht  beobachtend, 
Aber  die  Erde  schweben  oder,  ebenfalls  von  den  Menschen  verehrt,  im 
Innern  der  Erde  hausen  —  das  sind  die  Seelen  der  dem  goldenen  und 
dsiQ  silbernen  Zeitalter  angehörigen  Menschen.  Aber  die  Sehaaren  die- 
ser Geister  gewinnen  keinen  *  Zuwachs  mehr  aus  der  Gegenwart.  Seit 
Langem  verfallen  die  Seelen  der  Toten  dem  Hades  und  seinem  nich- 
tigen Schattenreiche.    Der  Scelenkult  stockt,  er  bezieht  sich  nur  noch 
auf  die  vor  langer  Zeit  Verstorbenen,  er  vermehrt  die  Gegenstände  sei- 
ner Verehrung  nicht.    Das  macht,  der  Glaube  hat  sich  verändert;  es 
herrscht  die  in  den  homerischen  Gedichten  ausgeprägte,  durch  sie 
bestätigte  und  gleichsam  sanktiouirte  Vorstellung,  dafs  der  einmal  vom 
Leibe  getrennten  Psyche  Kraft  und  Bewufstsein  entschwände,  ein  fernes 
Höhlenreich  die  machtlosen  Schatten  aufnehme,  denen  keine  Wirksam- 
keit, kein  Hinttberwirken  iu  das  Reich  der  Lebenden  möglich  ist,  und  da* 
runi  auch  kein  Kultus  gewidmet  werden  kann'  (p.  102). 

Eine  ganz  andere  Art  von  EntrOckung  bildet  den  Inhalt  des  fol* 
genden  Abschnittes:  ^HOhlcngOtter,  Bergentrückung*.  Uralte,  in  der 
Erde  hansend  gedachte  Lokalgottbeiten  werden,  da  im  panhellenischen 
GOttersystem  fttr  sie  kein  PlaU  mehr  ist,  Tom  Epos  sn  sterblichen  Men- 
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sehen  gemacht,  die  in  Höhleo  entrückt  und  unsterblich  geworden  seien 
(in  dem  vorhin  angegebenen  Sinne).  Für  die  ortsangesessenen  Verehrer 
behält  die  Gestalt  oatürlicL  ihren  göttlichen  Charakter,  wenn  nicht  be- 
sondere Umstände  hinzutreten.  So  vor  allem  Amphiaraos  (dessen  Ent- 
rUckung  die  Thebais  behandelt  hat,  wie  Verf.,  Welckers  Annahme  begrün- 
dend, p.  117.  Anm.  1  ausführt),  Trophonios  und  Asklcpios;  doch  auch  den 
kretischen  Zeus  sucht  Verf.  als  hierher  gehörig  zu  erweisen.  Ferner 
sind  einige  Heroen  (wie  besonders  Erechtbeus  und  Hyakinthos),  die  in 
Qöttertempelo  begrabeD  sein  sollten  and  s.  t  mit  dem  betreffendeo  Gott 
in  Knltnsgemelnsehift  gesetit  wtnn,  verdringto  Lokalgottheiten  der  be- 
leicbneten  Art 

Hieraof  sieht  Yerfimer  die  eigentlichen  'Heroen'  in  die  üntersn- 
cfaiing.  Das  Opforritnal  derselben  stimmt  mit  demjenigen  llberein,  womit 
mnn  die  cbthooisehen  Gottheiten  and  die  Seelen  yerstorbener  Mensehen 
?erebrte;  wie  bei  Homer  som  Begräbnis  fomebmer  Toten  Wettkftmpfe 
gehören,  so  waren  die  großen  Agooe  orsprflaglich  als  Leiohempiele  für 
Heroen  eingesetzt.  Gleich  jenen  Hesiodeischen  DImonen  ans  den  beiden 
ersten  Geschlechtern  bezeichnet  dieser,  den  homcrischeo  Vorstellungen 
widerstrebende  Heroenglaabe  Reste  eines  alten  Ahnenkultus.  Der 
von  den  Joniern  verlorene  Glaube  an  das  Haften  der  Seele  im  Diesseits 
hatte  sich  überall  da  lebendig  gehalten,  wo  ein  Gräberkult  sich  erhielt, 
der  zwar  nicht  auf  Verstorbene  neuerer  Zeit  ausgedehnt  wurde,  aber  die 
uralte  Verehrung  grofser  Toten  der  Vergangenheit  nicht  völlig  erlöschen 
liefs.  Besonders  in  Königsfamilicn  und  Adelsgeschlechtern  erhielt  sich 
ein  Ahnenkult,  aber  auch  diejenigen  'Geschlechter',  wo  ein  nachweis- 
licher verwandtschaftlicher  Zusammenhang  nicht  vorlag,  verehren  einen 
Heros,  der  als  Ahn  des  Geschlechtes  gilt  'Man  setzte  einen  grofseu 
bedeutsamen  Namen  ein,  wo  mau  den  richtigen  nicht  mehr  kannte,  und 
widmete  seine  Verehrung  dem  Scheinbild,  oft  nur  dem  Symbol  eines 
Abneo.  Immer  hielt  man  an  der  Nacbbildoog  eines  wirklichen  Ahnea- 
kaltes  fest,  die  Überreste  eines  wirhiiehen  Ahneadlenstes  gaben  das 
Vorbild,  sie  sind  die  wehre  Warsei,  aas  welcher  der  Heroenglaabe  and 
Heroenknlt  herrorsprossen*  (p.  169  f.)*  Verf.  behandelt  dann  die  Er- 
weitemng  des  Heroenkreises  darch  Heroisimng  von  Stadtgrttndern  and 
dorch  Sprüche  des  den  Heroenglanben  sehr  begünstigenden  delphischen 
Orakels,  das  heilkiAfUge  nnd  das  uantische  Wesen  der  Heroen»  ihr  kdr- 
pcfiidies  Eingreifen  in  die  Schlacht  ond  in  das  Leben  des  Einseinen 
ond  die  Heroenlegenden. 

Der  folgende  Abschnitt  betrifft  den  Seelenkult  der  historischen  Zeit. 
Nach  einer  Übersicht  Ober  den  Kalt  der  cbthonischen  Gottheiten,  welche  mit 
der  Zeit  eine  ganz  andere  Bedeutung  gewannen,  als  sie  für  die  Griechen  des 
homerischen  Zeitalters  hatten,  erfährt  die  Pflege  und  Verehrung  der  Toten, 
wie  sie  uns  besonders  deutlich  für  Athen  Uberliefert  ist,  eine  eingehende, 
feinsinnige  Darstellung.  'Dieser  ganze  Kult,  sinnlich  wie  er  war,  beruht 
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avf  der  VoraiMetsiuig,  die  auch  bisweileo  Uuit  wifd,  dtfii  die  Seele  des 
Toten  BimilicheD  Genimes  der  dargebreeiiteii  Qtkem  ftUg  nod  bedirftig 
sei  (p.  2221.)'-  Sie  ist  auch  sinnlicher  Walimehmiing  fthig«  sie  kann 
scbiden  und  helfen  in  aller  Not  Ihre  Verehrung  aber  ist  weniger  daroh 
egoistisehe  Motive  eingegeben  als  dorch  eni  Oefllhl  der  Pietit,  das  nieht 
mehr  anf  eigenen  Vorteil,  sondern  anf  Ehre  . . .  ond  Nntsea  des  verehr- 
ten Toten  bedacht  ist . . .  jede  Seele  hat  Anspruch  auf  die  sorgende 
Pflege  der  Ihrigen,  einer  jeden  wird  ihr  Leos  bestimsrt  nieht  nach  ihreas 
besoDdereo  Wesen  und  ihrem  Thun  bei  Leibesleben ,  sondern  je  naoh 
dem  Verhalten  der  Überlebenden  zu  ihr'  (p.  228).  Wenn  aber  Vert 
im  Hinblick  hierauf  geneigt  ist,  'als  einer  richtigen  Ahnung  der  Meinung 
derjenigen  KRum  zu  geben,  die  in  diesem  ältesten  Familienseelenkult 
den  Vorläufer  alles  Kultus  weiterer  Kultgcnossenschaften ,  der  Vereh- 
rung der  Götter  des  Staates  uud  der  Volkspcmcinde  erkenueu'  (p.  'Jcir  , 
so  ist  zu  bemerken,  dafs  für  so  weitgehende  Folgerungen  weder  die  vor- 
aufgeschickte  Darlegung  nocb  tiberhaupt  das  ganse  Buch  irgendwie  ge- 
Qtigende  Prämissen  bietet. 

Auch  in  der  Blutrache  uud  Mordstihne  findet  Verf.  Elemente  des 
Seelenkultes  wieder.  Er  stellt  der  homerischen  Anschauung,  wonach  im 
Grundsatze  zwar  die  Forderung  der  Blutrache  besteht,  doch  der  ver- 
geltende Mord  des  Mörders  abgekauft  werden  kann,  das  attisdie  Recht 
gegenüber,  naoh  welchem  die  o&chsten  Verwandten  des  Ermordeten  snr 
gerichtlichen  Verfolgung  des  Mörders  nicht  nnr  das  ausschlielhlicbe  Baeht, 
sondern  auch  (die  nnerlilklidie  Verpflichtung  haben.  Verl  erkennt  hierin 
einen  Teil  des  jenen  Verwandtenkreisen  obliegenden  SeeleakulteB.  Die 
nordrlchende  Erimqrs  mochte  er  (woflir  auf  den  noch  nicht  erschlenenan 
Anhang  16  verwiesen  wird)  Im  letstea  Grunde  als  die  sameade,  sich 
seihet  fiaehe  holende  Seele  des  Ermordeten  verstehen,  *die  erst  in  spi> 
terer  Umbildung  su  einem  den  Zorn  der  Seele  vertretenden  Höllengeiat 
geworden  ist'  (p.  247).  Auch  die  in  homerischer  Zeit  verdunkelten, 
gans  besonders  durch  das  delfthische  Orakel  geheiligten  Gebr&uche  der 
Sflhne  sollen  dszn  dienen,  durch  feierliche  Opfer  die  sftmende  Seele 
und  die  Götter,  die  öber  ihr  walten,  zu  versöhnen. 

Die  zwei  letzten  Abschnitte,  in  welchen  Verf.  die  eleusini sehen 
Mysterien  und  die  Vorstellungen  vom  Leben  im  Jenseils  behandelt, 
gehören  nicht  zum  Besten  des  Buches :  sie  enthalten  manches  uicht  oder  un- 
zureichend Begründete.  Was  die  Geschichte  der  eleusinischen  Mysterien 
betriflft,  so  schreibt  Verf.  einen  bereichernden  und  umgestaltenden  Ein- 
flufs  auf  dieselben  wohl  der  Einfügung  des  Jakchos,  aber  nicht  den  Pri- 
vatmysterien der  orphischen  Conventikel  zu.  Das  tröstliche  Erirägais, 
welches  der  Gläubige  von  der  Feier  mitnahm,  sieht  Verf.  nicht  durch 
die  mimctischeu  Darstellungen  von  Raub  und  Wiederkehr  der  Koro  ver- 
ursacht, sondern  ganz  uoumwunden  nnd  handgreiflich  mb  die  Aunloht 
auf  jenseitiges  Qitkk  den  TeOothnera  dargeboten  woito  aein,  vieUeickt 
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io  einem  Scblufseffekt  des  mystischen  Dramas.  Der  Glaube  an  eine  jen- 
seitige Vergeltung  guter  und  böser  Thaten  ist  den  Griechen,  nach  der 
Ansiebt  des  Verf. ,  keinesfalls  durch  die  eleusinischen  Mysterien,  welche 
eben  nur  zwischen  Eingeweihten  und  Nichteingeweihten  unterscheiden, 
zugeflossen,  wie  es  denn  tiberhaupt  unbewiesen  sei,  dafs  die  Vorstellung 
von  Richtern  und  Gericht  über  die  diesseits  begangenen  Thaten  in  der 
Blütezeit  griechischer  Bildung  im  Volke  Wurzeln  geschlagen  habe  (p.  286). 

Wir  haben  eine  ausführliche  Inhaltsangabe  dieser  ersten  Hälfte 
von  Rohdes  Buch  für  angebracht  gehalten,  weil  hier  ein  weites  und 
wichtiges  Gebiet  der  griechischen  Religion  im  ganzen  recht  glücklich 
behandelt  ist.  Ahnen-  und  SeeleDkutt,  mit  denen  Tielft^h  ein  oneiiaub- 
ter  Spuk  getrieben  wird,  sind  hier  in  ihre,  dureb  eine  keineswegs  ärm- 
liche Überliefemng  bestimmten  Grenten  verwiesen,  and  meist  mit  feinem 
Gefbhl  sind  die  gans  oder  halbwegs  sicheren  Erscheinangen  dieses  Glan- 
bens  durch  eine  vielversweigte  Entwickeinng  hindurch  verfolgt  Dabei 
befremdet  allerdings,  dafs  Yerf.  von  den  homerischen  Vorstellangen  häufig 
als  wie  von  einer  Stufe  des  geeamthellenischen  Geisteslebens  und  in  die* 
sem  Sinn  von  homerischen,  vor-  und  nacbhomerischen  Griechen  spricht 
(vgl.  p.  164,  189,  196  f.,  200).  Die  starke  antihomerische  Strömung  hatte 
doch  nur  das  Unglück,  dafs  sie  poetisch  nicht  in  dem  Maafse  ßxirt  wurde 
wie  die  jonische  durch  Homer.  Vieles  Einzelne,  was  Verf.  vorträgt,  ist 
nicht  neu,  wenn  es  auch  z.  t.  in  neuem  Zusammenhang  und  neu  be- 
leuchtet auftritt:  um  so  verwunderliclior  ist  es,  dafs  Verf.  auf  seine  Vor- 
gänger fast  nirgends  ausdrücklich  Bezug  nimmt.  Eine  konsequente 
Durchführung  des  Prinzips,  die  neuere  Litteratur  nicht  zu  citiren,  liefse 
man  sich  am  Ende  gefallen:  aber  es  wird  gelegentlich  auf  recht  neben- 
sächliche neuere  Arbeiten  verwiesen ,  während  z.  B.  die  klassische  und 
vom  Verf.  keineswegs  übertroffene  Behandlung,  welche  v.  Wilamowitz  im 
Isyllos  dem  Asklepiüs  und  antleren  chthonischeu  Gottheiten  -iu  teil  wer- 
den läfst,  unerwähnt  bleibt.  An  Gelegenheit  dazu  fehlte  es  wahrlich 
nicht.  Aach  der  reichhaltige,  in  manchen  wesentlichen  Punkten  mit  B. 
Übereinstimmende  Artikel  *  Heros*,  welchen  Deneken  for  Boschers  Lexi- 
kon geliefert  hat,  durfte,  falls  er  dem  Verf.  bereits  bekannt  war,  nicht 
stillschweigend  übergangen  werden. 

Otto  Crnsius.  Beiträge  zur  griechischen  Mythologie  und  Reli- 
gionsgeschiclite  (.\bhandluug  zu  dem  Jahresbericht  der  Thomasschale 
in  Leipzig  fttr  das  Schuljahr  Ostern  1885  bis  U.  1886).  4.  28  S. 

Der  Verf.,  welcher  sich  zur  historischen  Methode  Otfried  MQllers 
und  H.  D.  Müllers  bekennt,  eröffnet  diese  Beiträge  mit  einer  erfreu* 
liehen  Untersuchung  Uber  die  'Pelasger  und  ihre  Kulte*. 

An  der  Hand  des  Ilerodot  stellt  Verf.  fest,  dafs  die  Pelasger  in 
der  Zeit  Herodots  und  der  Pcrserkriege  durchweg  an  der  Ree  und  auf 
Inseln  hausten,  wahrend  sie  vorher  noch  Kttsteastrecken  inue  hatten,  wie 


Digitized  by  Google 


284 


Griechische  Mythologie. 


die  Hymettosgegcnd ,  und  in  der  ältesten  Zeit  wohl  auch  ausgedehnte 
Ebenen  in  Boiotieu  und  Thessalien  (die  jedoch  gleichfalls  in  Berührung 
mit  dem  Meere  waren,  p.  8),  dafü  ferner  ihre  Sprache  eine  selbständige, 
uobelleniscbe  war,  dafs  sie  mit  Seefahrt,  Ackerbau  und  mit  der  Buu- 
iiod  BefestigungskiiiiH  grfiodlicb  vertraut  waren,  und  dafs  sie  bereits  in 
fluren  festUodisdi«!  SiUeo  die  Kabiren  (»Kabirimc  »  »die  Chrobeo, 
Miehtigen«)  als  SlammesgOUer  verehrten  ond  diese  bei  ihrer  Answande- 
msg  erst  nach  Athea,  dann  aaf  die  nordiscbeD  Inseln  und  KOstenstreeken 
Shertmgeo  (p.  ii).  Sodann  bestimmt  Verf.  anf  Qraad  des  Herodot  and 
anderweitiger  Überliefemng  die  Glieder  dieses  GOtterlveises  (sehr  got 
veransohanUcht  in  einer  Tabelle,  welche  neben  einander  die  Hanptsitse  der 
Pelasger  und  andererseits  die  Kalte  und  Hjthen  angibt ,  deren  Zugehö- 
rigkeit  zum  Kabirenkreise  nachweisbar  oder  wahrscheinlich  ist):  der 
itbyphaliische  Hermes  und  neben  ibm  stAndig  Demeter  ('Venus  und  Po- 
thos '  des  Skopas  eine  Metamorphose  des  alten  Kultpaares) ;  daneben  meist 
Harmonia  (für  das  nationale  Göttersystem  umgedeutet  und  umgeformt 
aus  'Eftfuovr^^  der  Genossin  des  Hauptgottes  Flermes),  häutig  Aphro- 
dite (zum  ältesten  Religionsbesitz  de^  Stammes  gehörig,  vgl.  die  h'ahd, 
Kuk'a  am  Hymettos,  die  huj?.td{  auf  dem  gleichnamigen  Vorgebirge  und 
die  Kahdg  auf  Samothrake),  die  Dioskuren  und  Kadraos,  der  Eponymos 
der  Kadmeia  (wie  Hermes  Kadmilos  der  Hermes  von  Theben). 

Im  zweiten  Abschnitt  der  Untersuchung  legt  der  Verf.  —  indem 
er  einen  der  wichtigsten,  aber  nur  zu  häutig  mifsachteten  Grundsätze 
mythologischer  Forschung  zur  Geltung  bringt  —  dar,  wie  im  Charakter 
dieser  Gottheiten  das  von  Herodot  tiberlieferte  Wesen  der  Pelasger  sich 
deutlich  wiederspiegelt:  l)  das  agrarische  vor  aUem  in  Hermes  (dessen 
im  griechlsdiea  Knltos  vorwiegend  ehthoniseber  Gbarakter  mit  vollem 
Beebt  betont  wird)  and  Demeter,  in  dem  samotbrafciseben  Festbranoh, 
wo  die  verscbwnndene  Harmonia-Kore  gesaeht  wird,  in  der  Kadmoe-  nad 
Jaaon*8age,  welobe  dentlicbe  Reflexe  beliebter  ländlicher  Festgebrinciie 
darbieten  (Umsog  des  heiligen  Pflnges,  Scbeinkampf  mit  Waffsn,  Stein* 
werfen)»  2)  das  maritime  in  der  Bedeotong,  welche  sowohl  die  Kabiren 
ttberbanpt  als  auch  besonders  die  Dioskuren  und  Aphrodite  (Hypostase 
Leukothea)  auf  dem  Meere,  in  Handel  nnd  Sebiflfabrt  haben.  Auch  den 
durch  Tbeogonie  969  ff.  überlieferten  maritimen  Zog  im  Wesen  der  De- 
meter verwertet  Verf.  mit  gutem  Recht,  indem  er  auf  den  bedeutenden 
Einflufs  hinweist,  den  der  Wohnort  und  Charakter  der  Kultgeroeinde 
auf  die  Gestaltung  und  Umgestaltung  der  Göttertypen  ausüben  kann 
(p.  24).  Aus  demselben  Grunde  steht  auch  bei  Hermes  a  priori  nichts 
im  Wege,  ihm  maritime  Beziehungen  zuzusprechen:  aber  was  der  Verf. 
p.  23  au  Belegen  bringt,  ist  doch  kaum  beweiskräftig. 

Über  die  ursprüngliche  Herkunft  des  Volkes  äulseri  sich  Verf.  nur 
kurz  und  vermutungsweise:  jedenfalls  erkennt  er  in  ihm  'ein  orientalisti- 
sches Volk,  wenn  nicht  von  semitischer  Herkunft,  so  doch  mit  semitischer 
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Kultur'  (p.  26)  und  führt  gewisse  Momente  aa,  weiche  nach  Phi^giea 

aod  Lydien  zu  weisen  scheiiicii. 

Das  Gebiet  der  Heldensage  betreffen  aufser  dem  oben  (S.  262 if.) 
besprochenen  Artikel  Deneken's  zwei  Schriften. 

Wilhelm  Mfliler,  Zar  Mythologie  der  grieebisdieD  tmd  dmt- 
sebeo  HeldeDtage.  Hdlbroon,  Heonioger.  1889.  8.  \*r*r  8. 

bringt  in  der  Einleitong  etoe  etwas  gereizte,  aber  doch  sehr  beachtens- 
werte Kritik  der  Metbode  MQUenboiTs  uid  E.  H.  Meyers.  Die  swei 
ersten  Abwhnitta,  welche  allein  hier  so  besprechen  sind,  behanddo  die 
Kentauren-  und  die  Achilleussage  unter  eingehender  Beraeksicbtlgung  * 
ihrer  Deutung  durch  den  letztgenannten  Forscher.  Auch  hier  ist  die 
Kritik  treffend,  aber  die  Deutung,  welche  Verf.  selbst  von  den  Kentauren 
aufstellt  —  Älr  die  Achilleussage  vertritt  er  die  bekannt«,  rein  histo- 
rische Anlbssung,  wonach  sie  lediglich  der  Niederschlag  geschichtlicher 
Wanderungen  und  Kämpfe  ist  —  entbehrt  doch  ebenfalls  einer  sicheren, 
einwandsfreien  Grundlage.  In  den  Kentauren  {xsvriaj  stechen  und  aupoe 
Renner,  Pferd)  vermutet  er  das  Reitervolk  der  Thessaler,  die  im  My- 
thus zu  den  aus  Rofs  und  Mensch  zusammengewachsenen  Ungetümen 
wurden;  die  Lapithen  sucht  er,  besonders  auf  die  Person  des  Peirithoos 
gestützt,  als  ein  früher  in  Thessalien  ansässiges,  aus  achäischeo  und 
äolischen  Elementen  gemischtes  Volk  zu  erweisen,  und  die  Kämpfe 
zwischen  diesen  Völkern  soll  die  Sage  widerspiegeln.  —  Die  Sage  in 
Bild  und  Lied  bis  auf  die  letzten  Quellen  zu  verfolgen,  dieser  unerläfs- 
lichen  Arbeit,  welche  aller  Deutung  voranzugehen  hat,  bat  sich  Verf. 
Überhaupi  nicht  unterzogen. 

Die  Veroflfentlichung  und  Erläuterung  wertvollen  bildlichen  Mate- 
rials für  die  iieroeusage  verdanken  wir  der  Schrift  von 

Carl  Robert,  Homerische  Becher  (Fttnbigstes  Programm  lum 
Winkelmannsfeste  der  Archftologisehen  Gesellschaft  su  Berlin.  Berlin, 
Bdmer.  1890.  4.  p.  1—96  mit  22  TesUbbildnngen). 

Es  handelt  sieh  um  die  thdnemen  Nachbildungen  goldener  oder 
silberner  Fraehtstlicke,  welche  meistens  Dlustrationen  zu  erhaltenen  oder 
veriorenen  Dichtwerken  darbieten.  R.  seCtt  als  Entstehungsseit  der 
Originale  auf  grund  technischer,  epigraphischer  und  anderer  Merkmale 
ungefähr  das  3.,  besw.  die  erste  H&lfte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
an;  die  Nachbildungen  scheidet  er  nach  der  Art,  wie  die  ModeUiorm 
hergestellt  war,  in  zwei  Klassen:  bei  der  einen  waren  die  Formen  Ab- 
drücke vollständig  ausgeführter  Modelle  (wahrscheinlich  der  metallenen 
Originalarbeiten  selbst),  bei  der  andern  waren  die  Figuren  und  Or- 
namente mit  besonderen  Stempeln  der  Form  oder  auch  dem  fertigen 
Gefüsse  aufgedrückt,  'ein  Verfahren,  das  dem  Arbeiter  bei  der  Auswahl 
und  Anordnung  der  Figuren  grosse  Willkür  gestattete'  (p.  5). 
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Dto  bahapdelten  G^goistiiide  lind,  oadi  SagenkNisaD  hmw.  Dldi- 
toogen  geordnet,  folgeDde:  L  Klasse.  I.  Homerische  Bedier.  Odyssee: 
Freiennord.  A)  Melnothioe,  fi)  Leiodes,  Medon,  Pluinios.  —  Hins  nnd 
Aithlopis:  C)  Flocht  nach  den  Schiffen,  D)  Prianos  nnd  Achill.  Peothe- 
silefa.  —  Leeches:  E)  Kampfrcenen,  F)  Wahnsinn  des  Aias,  0)  Kaospf- 
seenen,  H)  Fragment  einer  Kampfseene,  J)  Tod  des  Priamoe.  —  Ante- 
homerica:  K)  Raub  der  Helena  dareh  Theseos  nach  eioem  kykliscben 
Epiker  (?),  L)  Opfer  der  Ij)higeDeia,  nach  Euripides  (Iph.  Aul  )  2.  The» 
banischer  Kreis:  M)  Euripides  Phoinissen.  —  II-  Klasse.  1.  Troiscber 
Kreis:  a)  Jiupersis.  b)  Opfer  der  Polyxena.  2.  Tbebanischer  Kreis: 
c)  Kindheit  des  Öidipus,  d)  Sieben  gep^nn  Theber).  3.  Berakles:  e)  Secha 
Xhafcen-  4.  Sisyphos:  t)  Erzeugung  des  Odysseus. 

Aus  der  treftiicbeu  Interpretation  R.'s  heben  wir,  als  für  die  Sageo- 
gescbichte  interessant,  das  Folj^ende  hervor.  K  ist  dadurch  wertvoll , 
dafs  hier  Korinth  in  enger  Verknüpfung  mit  der  Theseussage  erscheint, 
a  und  d  beruhen  auf  dem  mytliologischeu  Gemeingut,  b  und  c  illostriren 
bertthmte  Dichtungen,  ersteres  nÄmlich  Euripides  Hekabe,  letzteres,  in 
welchem  K.  mit  Putticr  die  Ilygin  06  vorliegende,  von  der  Sopbo- 
kleischen  ubweicheude  Versiou  erkennt,  den  Oidipus  des  Euripides. 
e)  endlich  ist  das  älteste  Monument,  dessen  Verfertiger  sowohl  durch  die 
Beiscbrift  wie  duroh  die  Beihenfolge  der  i^iot  Bekanntschall  mit  den 
(nach  B.*s  sehr  einleuchtender  Vermutung  dnreh  Matris  in  die  mytho- 
graphisehe  Litterator  eingeAlhrten)  Gyklns  der  awölf  iBioe  Terrftt. 

yinhangsweise  sei  hier  noch  knrs  besprochen 

August  Marx,  Griechische  Mftrchen  von  dankbaren  Tieren  and 
Verwandtes.    Stuttgart,  Kohlhammer.  1889.  8.  149  S. 

M.  giebt  im  ersten,  analytischen  Teil  eine  nach  den  Tieren  geord- 
nete Zosaauaeasteihing  derjenigen  Tiermärchen,  denen  das  Dankbarkeits- 
motiv oder  verwandte  Motive  zu  Grunde  liegen  (Delphin,  Adler,  Storch, 
Löwe.  Hnnd,  Pferd,  Elephant,  Schlange,  kleine  Tiere).  Indem  er  anch 
das  vorsüsopische  Material  in  die  Betrachtung  zieht,  gelingt  es  ihm  für 
eine  Reihe  dieser  Märchen  die  Priorität  vor  den  entsprechenden  indischen 
Darstellungen  wahrscheinlich  zu  machen,  im  Gegensatz  zu  Benfey,  der  in 
den  letzteren  die  (Quelle  für  die  griechischen  gesehen  hatte.  Für  den 
Mythologen  ist  von  besonderem  Interesse  der  Abschnitt  von  den  Schlau, 
genmärchen  ( p.  95ff.),  welche  abweichend  von  den  übrigen  Tiermär- 
chen den  my  tholügi.schcn  Charakter  des  Tieres  deutlich  erkennen  lasseu 
und  somit  einen  wertvolleu  Beitrag  zur  mythologischen  Bedeotang  der 
Schlange  liefern.  Bei  den  Delpbinm&rchea  vermissen  wir  eine  eiage* 
headere  Tergleiehong  der  mythologischen  Seitenstocke  (Apollon  Del- 
pliinioe,  Taras)  nmsomehr,  als  Verf.  selber  f&r  einen  Teil  jener  Maraheo 
eine  mythische  Grundlage  aoerkeant  (p.  20.  Anm.). 
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Der  zweite,  Htterarbistorische  Teil  giebt  eine  io  grobeo  SUricheD 
gehaltene  BaratellaDg  der  QuelieQ  des  TiermirGheoB. 


2.  Qaellen. 

Es  sollen  in  diesem  Kapitel  diejenigen  Schriften  besprochen  wer- 
den, welche  unsere  litterarisohen  Quellen  io  mytholugiscber  bezw. 
religionsgesehichtUeher  Hinsicht  behandele,  sei  es  in  einüMh  statistisoher 
DarsteUnng,  worin  wir  eine  sehr  nOtsUche  Thätigkeit  efkenneD,  sei  es 
onter  historiseh-krittsehen  Oesiohtspnnkten,  indem  die  eigentflmliehe  Stel- 
lung des  efaiselnen  Autors  nnd  sein  EiofloTs  auf  die  Folgeroit  ontersncht 
oder  sein  nythologiseher  Apparat  hinsichtlieh  der  Herkunft  analysirt  wird. 
Die  Abhandlungen  flhrigens,  welche  die  Htterarische  Behandlung  einer 
einseloen  Gottheit  oder  eines  Mytbus  betreffen,  findet  der  Leser  im  vier- 
ten, der  Litteratur  Obnr  einzelnn  göttliche  Wesen  gewidmeten  Kapitel.  • 
An  Uatersuehangen ,  welche  einzelne  antike  Künstler  oder  bestimmte 
Gruppen  monumentaler  Quellen,  wie  z.  B.  der  Vasen-  und  MOnzbilder, 
in  vorwiegend  sagen-  bezw.  religionsgeschichtlicher  Hinsicht  ins  Auge 
fafsten,  fehlt  es  leider  gänzlich:  Roberts  oben  besprochene  Arbeit  über 
die  homerischen  ßecher  bildet  die  einzige  and  boffentlidi  zur  Nachfolge 
anregende  Ausnahme. 

J.  A.  Hild,  Le  pessimisme  moral  et  religieux  ches  Homdre  et 
HMode  (Revue  de  lliistoire  des  religioas  XIV  p.  168—188»  XY  22» 
4«,  XVII  139-<168). 

Angeregt  vermutlich  durch  gewisse  Beobuchlungen  Schopenhauers, 
unternimmt  Verf.  den  Nachweis,  dafs  Ilomer  so  gut  wie  IJesiod  recht- 
schaffene Pessimisten  sind,  ja  dafs  '  la  religion  primitive  des  Orecs  paie 
nn  large  tribnt  aux  opinions  pessimistes*.  In  der  GesamtauAMsang  des 
menseblichen  Lebens,  im  Pnnietbeas^PaadoraBiythus,  in  den  VotsteUuB- 
gen  von  Weib  und  Liebe,  von  Ruhm,  Tod  und  Schiefcsal,  von  Sehuld 
nnd  Strafe,  von  Hafk  nnd  Neid  der  GH^tter  ~  überall  wittert  der  Tert 
Pessimismus.  Der  tief  begrllndete  Qegensats  zwisehen  Homer  und  Hesiod 
wird  von  ihm  völlig  verflnehtigt:  von  versehiedenen  Strömungen  innere 
halb  des  griechischen  Volkes  scheint  er  nichts  in  wissen.  Aber  ansi^ 
hend  zu  schreiben  versteht  der  Verf.  —  Eine  ganz  andere  Aufiisssung 
von  griechischem,  besonders  homerischem  Wesen  hat 

Duruy,  ^tude  d'histoire  religieuse  (Kevue  de  deux  mondes  74 
[1886]  p.  591—624): 

'Homere  est  heureui  au  milieu  des  combata  et  le  Orec  an  miliea 
de  la  vie'  (p.  698).  Abgeredinet  wenige  Irrtümer  und  schlecht  begrftn- 
dete  Hypothesen,  kann  dieser  die  Scbicksalsidee,  den  Neid  der  Götter, 
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Heroen-  und  Totenkult,  Tempel-  und  Priestertum  behandelnde  Aufsatz 
zur  Orientirung  für  weitere  Kreise  wohl  empfohlen  werden.^) 

Seeliger,  Die  Oberliefeiung  der  grieeUadieii  Heldensage  bei 
Stesichoros.  I.  (Abhandlung  lom  JahreBberieht  der  Forsten-  ood  Leo* 
deeBcbele  St.  Afra  in  MeisBeo  1886.  4.  p.  1—41). 

Die  tttcbtige,  von  Beaonnenheit  und  Seharffiinn  gengende  Ustefse- 
cboiig  bftit  die  Mitte  swtaehen  der  Überaehfttinng  der  Originalitit  des  Stesi* 
clioiOB  nnd  dem  Bestreben,  (IberaU  möglichst  altertflmliche  Sagenmotlve 
bei  St  wiedenniinden.  NMhdem  VerC  die  üninverllssigkeit  des  *iipAvoQ 
fytff  der  alten  Grammatiker  an  drei  Fällen  nachgewiesen  bat,  ▼ersocht  er 
snniusbst  (1)  die  Helena-  und  die  Iphigeneiasage  des  Dichters  zu  rekoa- 
stmiren.  Das  Gedicht 'A'^sv^'  hatte  zum  Inhalt:  Erscheinen  der  Helena- 
freier  —  ihre  Vereidigung  durch  den  Vater  —  Hochzeit  —  Ankonft 
des  Paris  —  Flucht;  dann  (Palinodie):  Helena  von  göttlichen  Armen 
0  nach  ÄgypteFi  getragen  (während  ein  von  Zeus  geschaflfenps  Scheinbild 
nach  Troja  kam),  von  dem  nach  Ägypten  verschlagenen  Menelaos 
wiedergefunden  und  ihm  neuvermählt.  Die  Sage  vom  Scheinbild  und 
von  der  EntrOckung  an  den  Nil  ist  keineswegs  Erfindung  des  St..  sondern 
bereits  für  Hesiod  bezeugt:  Schol.  Lykophr.  822,  wo  Verf.  mit  volleni 
Recht  gegen  eine  Änderung  Einspruch  erhebt:  vermutlich  ist  die  Sage 
der  sakralen  Tradition  der  Dorier  entnommen. 

Für  die  Ipliigeneiasage  macht  Verf.  unter  treffender  Kritik  der 
abweichenden  Ansichten  wahrscheinlich,  dafs  sie  ursprUuglicii  nach  Argos 
gebOrt,  von  hier  Uber  Megara  In  den  Pontos  (Tauri,  Byzautioo)  gebracht 
nnd  Ton  derselben  Tradition,  welche  die  Atriden  nach  Lakedaimoo  ver- 
legte, aueh  hier  angesetst  wnrde. 

FSr  die  Oresteia  (2)  gewinnt  Verl  die  folgende  Hjrpothesü 
Die  durch  die  Opferung  der  Iphigeoeia  ihrem  Gemahl,  dem  Plefotbeniden 
Agamemnon,  entfremdete  Klytaimnestra  wird  von  Aignthos  ▼erfUirt  nnd 
erschlagt  den  heimkehrenden  Gatten,  indem  sie  ihm  eine  totlicbe  Wende 
am  Kopf  beibringt  Orestes  wird  dnrcb  die  Amme  Laodameia  gerettet 
Elektra  bleibt  nnverrnfthlt  im  Hause  zurück.  Klytaimnestra  wird  dnreh 
den  Traum  vom  Drachen,  der  mit  ihr  den  Rächer  erzengt,  bennmhigt 
Den  Auftrag  znr  Rache  hat  Orestes  von  Apollon  erhalten,  von  ihm  auch 
die  Waffe,  durch  welche  er  sich  nach  vollbrachter  That  vor  den  Verfol- 
gungen der  Erinnyen  zu  schützen  sucht.  Schauplatz  der  Handluoif  ist 
Lakedaimon.  Sicherlich  fremd  war  dem  Gedicht  die  Fahrt  nach  Tauri 
und  die  Freisprechung  durch  den  Areopag,  aller  Wahrscheinlichkeit 


1)  DIp  Abhandlungpn  von  J.  Schuchtcr,  Die  gpgenseltige  Abhängigkeit 
der  religiösen  und  ethischen  Vorstellungen  in  den  Epen  Homers  (Progr.  Brixen. 
)8d9)  und  Fr.  Krejei,  Der  theologische  Mythus  und  Uesiodos  (Liflty  filologicke 
XVII.  1»  2)  hat  Bef.  nicht  eingesehen. 
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Ltkedftimoii.  Znletit  UM  der  Diobter,  auch  hier  der  peloponoesfsdien 
ÜberUeiNiiDg  folgend,  den  Orestes  sieb  nach  Ar][adieii  wenden  (vgl.  Earip. 
Elektr.  1260  ft)  In  dem  Pelopennes  ist  die  Heimat  der  Orestessage. 

Hinsicbtlieb  der  Iliapersis  (S)  kommt  Verf.  jedenfoUs  ra  dem  Er- 
gebnis» dab,  wie  schon  Preller  and  andere  meinteo,  die  Darstellnng  der 
üisehen  Tafel  fbr  die  Wiederherstelloag  der  Dichtung  nur  geringen  Wert 
hat;  möglicherweise  aber  ist  Polygoot  in  seinem  GemAlde  von  St.  abhftngig» 
da  dasselbe  nirgends  von  diesem  abweicht 

A.  Ried  er,  Zur  Pindarischen  Theologie  (Jahrbb.  für  class.  Philo- 
logie.   Hgb.  von  Fleckeiseo.    Bd.  141  [I89üj  p.  057—665) 

zeichnet  ein  verständnisvolles  und  anziehendes  Bild  der  reiigiftson  Vor- 
steiluDgeu  Pindars,  hat  aber  leider  das  Material  keiueswegs  erschöptt. 

Wolfram  Kausche,  Mythologumena  Aeschylea  (Dissertationes 
phiIoL  Haienses  fol.  IX  1888  p.  129->312>. 

Während  Klausen  in  seinen  Theologumeoa  Aeschylea  sich  auf  die  ^ 
Götter  beschrlnkte,  stellt  Verf.  auch  das  BCaterial  fOr  die  *fabulae  cos- 
nogooicae'  (Kap.  II)  ond  'heroieae*  (III)  zusammen,  im  einseloen  unge- 
Ifebr  nach  Preller  disponirend.  Wir  httten  im  Interesse  der  Handlich- 
keit eine  darchgehends  alphabetische  AnordnuDg  lieber  gesehen:  sonst 
ist  das  Buch  ^  dessen  Benützung  übrigens  durch  einen  Index  erleich- 
tert ist  —  von  musterhafter  Übersichtlichkeit,  Klarheit  uud  Knappheit  ini 
Ausdruck;  Litteraturangaben  und  eigene  Bemerkungen  des  Verf.  sind  in 
AnmerkangeD  untergebracht,  der  grOfser  gedruckte  Teit  gibt  lediglich 
eine  Darstellung  der  Aeschylea. 

Johannes  Klein,  Die  Mythopöie  des  Sophokles  in  seinen  The- 
banisehen  Tragödien.  I.  KOuig  Oedipus.  (Progr.  des  Wilbelms-6ym- 
nasinms  sn  Eberswalde  Ostern  I8d0.  4.  p.  1—86). 

Der  Hauptgesichtspuukt  der  hier  vorliegeudeo  Arbeit  ist  der  ästhe- 
tiseb-litterarisehe:  Verf.  sucht,  ausgehend  von  dem  aristotelischen  Sats, 
dafs  die  wichtigste  Aufgabe  des  tragischen  Dichters  in  der 
r&¥  itpayixdxmM  bestehe,  des  Sophoklee  dichterische  Arbeit  an  der  Oldi- 
pussage  und  seine  Stellung  su  Yorgftngern  und  Zeitgenossen  darsulegen. 
Hinsichtlich  der  Urschuld  des  Leios  (Chiysippos)  kommt  Yerf.  xu  dem 
Ergebnis,  dafs  die  Frage  offeo  bleiben  mnft,  ob  Sophokles  diese  Sage 
gekannt  hat  Als  volles  Eigentum  des  Dichters  erweist  er  u.  a.  die 
Befragung  des  delphischen  Orakels  durch  Oidipus  und  die  von  jenem 
erteilte  Antwort,  ebenso  die  Mehrzahl  der  Begleiter  des  Laios  bei  der 
Tötung  und  die  Identit&t  des  entronnenen  Dieners  mit  den  Hirten,  wel- 
cher den  S&ugling  Oidipus  gerettet  hatte. 

Des  Enripidee  Stellung  tnr  Yolksreligion  behandelt 

JalinMeht  fOr  AlMrtoMvlMMMehaft.  LXVX.  B4.  10 
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Jacob  Oeri,  GOlter  und  MeuohoD  bei  Boripite  CBiiikMiyigi- 
Schrift  aar  Feier  dee  dreihnodertj&hrigen  Bertandee  des  GTemasim 
Basel  .  .  .  Basel  1889.  4.  p.  86—146). 

Der  Verf.  hat  sich  von  der  baltlosea  Anfiusmig  der  griechlsehea 
GOtter  als  PcrsoDifikationen  der  Elemeote  noch  nicht  befiretU  Die  gri^ 
chisehe  Religion  scheint  ihm  bei  Eoripides  einen  rQckläafigen  Oaog  ein- 
zQschlagen:  *Aas  den  Elementen  sind  ihr  die  persftnlieheo  GOtter  er- 
wachsen, nnd  dann  kommt  der  philosophische  INehter  ond  setat  an  die 
Stelle  des  Gottes  wieder  das  Element'  (p.  99).  Den  Dichter  indessen 
kennt  der  geistvolle  Verf.  gründlich  ond  entwirft  ein  treifendes,  ansckaa- 
liches  Bild  von  seiner  Kritik  und  von  seinem  Glauben:  wie  er  'aMist 
aus  moralischen,  selten  aus  ästhetischen  Gründen  —  nicht  aber  aas  sol- 
chen des  blofsen  Versiaii»lps'  —  das  überlieferte  Thun  der  Gölter  hio 
und  wieder  leugnet  und  ihre  jetzige  Weltregierung  tadelt,  wie  er  ande- 
rerseits zur  Rechtfertigung  der  Götter  das  als  Zufall  oder  Notwendig- 
keit in  die  irdischen  Dinge  eingreifende  Schicksal  verwendet,  wie  er  den 
vorwitzigen  Zweifel  und  den  groben  Materialismus  geifselt.  Richtig  be- 
tont der  Verf.,  wie  viel  bei  Euripides  von  der  jeweiligen  Stimmung  ab- 
hängt, und  ebenso  dankenswert  ist  die  Warnung,  den  Dichter  wegen 
gewisser  Anklänge  an  Atiuxagotas  'au  ein  philosophisches  Dogma  zu  bin- 
den*. 'Freilich  soll  ihm  die  Naturphilosophie  dazu  verhelfen,  einen  neuen 
Begrilf  vom  Wesen  seiner  Götter  su  finden,  bei  dem  die  Widerspräche 
gehoben  sein  werden,  woran  seines  Volkes  Glaube  leidet,  und  so  klopft 
er  denn  bald  bei  diesem,  bald  bei  Jenem  Philosophen  an  und  flUilt  sieh 
durch  die  Möglichkeit,  flir  die  Überlieferung  auf  diesem  Wege  eiaea 
neuen  Gehalt  su  finden,  gehoben.  Aber  es  gelingt  ihm  dies  doch  aaf 
die  Dauer  nicht,  schon  deshalb,  weil  seine  eigene  Vorslellaog  mit  viel 
80  viel  Liebe  an  dem  Mythos  haftet,  von  dem  sein  Denken  sich  kieringsn 
machte*  (p.  101). 

Nicht  zugänglich  war  dem  Ref.  die  Arbeit  von 

J.  0.  Nielsson,  Den  homeriska  hjeltesagans  omgestaltning  bos  de 
grekiska  tragodii&rfatterne.  8<>.  U7  S.  Stockholm,  Korstedt  4i  LOosr. 
1890. 

Die  Schrift  von  Vi  olles,  £tude  sur  les  id^  religieuses  des  tra- 
giqnes  grecs  (Extrait).  Mootauhan,  imp.  Foresti6.  8.  118.  kann  hier 
nur  angeführt  werden.  FOr  die  sageogeschlchtliche  Bedeutung  des  Lf- 
kophron  ist  lehrreich  der  AoüMts  von  Georg  Kaaack,  Enphoriones 
(Jahrbb.  für  Philologie.  Rgb.  von  Fleckeisen  Bd.  187  [188t]  p.  146-158), 
woselbst  eine  weitgehende  Benutzung  von  Lykophrons  Alexandra  durch 
Euphorion  festgestellt  wird,  und  die  dem  Ref.  leider  nur  aas  Knaack*s 
Besprecbnug  (Deutsche  Litt.  Ztg.  1888.  No.  88)  bekannte  Dissertation 
von  Georg  Schultse,  Euphorionea.  Stralsb.  UMMig.DiBB.  1888.  &  68  8. 
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Der  Verf.  vervollsUndigt  (nach  dem  Berichte  Koaack's)  die  Aufzäh  luag 
der  EnUebnougen  to  Eaphorion  «ob  der  AleuDdra  and  toebt  weiterhin 
die  Bentttsong  des  Eophorton  dareh  0?id,  Nikaoder  ond  Noanoe  walir- 
ecbeinUch  so  machen. 

FOr  die  orphische  Theologie  liegt  in  der  Schrift  von 

Otto  Kern,  Do  Orpbei  Epimeoidis  Pherecydis  theogooiis  quae- 
Stiones  criticae.  Berlia,  Nicolai  1888.  8.  110  S.  (Die  erste  Hftlfte 
als  Berliner  Diss.  erschienen). 

eine  sehr  beacbteaswerte  Iieiatnng  Tor.  Verf.  rekoastrairt  hn  ersten  Kapitel 
die  rhapsodische  Theogoaie  der  Orphilcer,  soweit  es  Ar  die  Bestimmoag 
des  Charakters  and  der  Eatstehnngsseit  der  Diebtang  nötig  ist  (Eingaag 
and  Nu$),  nad  sacht  im  AascbloTs  daran  in  scharfiünniger,  umsichtiger  Be- 
weisführung den  von  Schuster  aufgestellten  Satz  zu  widerlegen,  dafs  diese 
Theogooie  erst  der  christlichen  Zeit  angehöre:  vielmehr  sei  fdr  sie  der  Ansats 
Lobeck's  (6.  Jahrh.  v.  Chr.)  beizubehalten,  in  der  Theogonie  des  Hierony« 
mos  dagegen  ein  spfltes,  aut  der  orphischen  fiirsriules  Machwerk  zu  er- 
kennen. Nachdem  Verf.  sodann  die  Bekanntschaft  l^laton's,  Aristuphanes\ 
i'indar's,  der  Pythagoräcr,  des  Xenophanos  n  a-  Philosophon  mit  der 
orphischen  Theogonie  nachgewiesen  hat,  behandelt  er  die  Kndem'sche 
Theogonie,  welche  er  von  der  orphischen  nicht  unterschieden  wissen  will, 
und  die  des  Apollonios,  in  welcher  er  mit  guten  Gründen  ein  Itosoiiders 
aus  Empedokles  schöpfendes,  der  orphischen  Theogonie  fernstehendes  Ge- 
dicht erkennt.  —  Die  Kapitel  Ii  und  3  sind  <ier  Theogonie  des  Epime- 
nides  und  dem  Pentemychos  des  Pherekydes  gewidmet,  unter  Voranstel- 
luug  der  erfaatteaeii  Fragmente.  —  Den  Umfang,  iu  welchem  die  orphi- 
schen Hymaea  aaf  die  Theogoaie  Besag  aehment  sadit  Yerf.  im  Hermes 
Bd.  XXIV,  p.  408—608  sn  bestimmea. 

Hinsichtlich  der  Theogonie  gelangt  nnter  eingehender  Kritik  Kerns 
sn  wesentlich  anderem  Ergebnis  die  gelehrte  Untersnchnng  von 

Otto  Gruppe  in  Fleckeisens  Jabrbb.  f.  class.  Phiiol.  Sappl-Bd. 
XVll,  p.  689—747 : 

dafs  nämlich  die  Theogonie  *die  gesamte  vor  ihr  liegende  orphische 
Überlieferang,  soweit  sie  sich  äufserlich  vereinigen  Iflfst,  zusammentrage 
—  eine  Saralung  von  Mythen  aller  Schichten  der  altorphischcn  Dichtung* 
(p.  742).  In  den  Hauptpunkten  mit  ihm  übereinstimmend  urteilt  Frans 
S  u  s  e  m  i  h  1  in  seinem  gleichzeitig  (1890)  erschienenen  Qreifiiwalder  Univeiv 
sitätsprogramm  (4.  12  S.). 

Ednardas  Laebbert,  Commeatatio  de  Pindaro  theologiae  Or- 
phicae  censore  (Index  schol.  Bonn.  W.  8.  1888/89).  4.  22  8. 

Das  orphische  Dogma  von  Dionysos  Tod  und  Auferstehung  bildet 
das  ihema  dieser  Abiiaudlung.    Ausgehend  von  Piudar,  welcher,  sonst 

19* 
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eio  Freund  der  orpbischen  Ricbtaog,  doch  binsicbtlich  des  Todes  des 
Diooysos  sieh  den  «chlicfateit  delphischen  Qleoben  eBschliefst,  Akbrt  uns 
L.  die  einielneD  Momente  jenes  gleichsam  die  Hensehwerdoog  dee  G9tt> 
liehen  dentelleoden  Dogmas  for:  des  Zeus  uneosspreehlidie  Liebe  ftr 
dos  göttliche,  ?ou  ihm  mit  der  höchstes  Macht  aosgestattete  Kiod,  «ml 
die  ruchlose,  aber  doch  Segen  seitigeode  That  der  Titanen.  Denn  aas 
der  Asche  der  vom  BUta  getroffenen  entstehen  die  ersten  Mensehen,  uid 
in  jeden  Menschen  ist  somit  eio  Teilchen  des  fon  jenen  verMhrteo  Gottes 
llbergegaugen.  Was  die  Wiedergeburt  des  Dionysos  betrUIt,  ao  ooter- 
scheidet  L.  drei  verscliiedeoe  orplüscho  Yersiooen:  die  eine,  wonach  er 
nach  nennraonatlichem  Schlaf  im  Hades  als  Likoites  erweckt  wird,  die 
audere,  dafs  er  nur  wenige  Tage  im  Grabe  ruht  und  dann  zum  Hinmsl 
aufsteigt,  und  die  dritte,  dem  orphischeu  Gedicht  Jtovwroo  dupaa^tafioQ  tu 
Grund  gelegte,  welche  mit  der  Volksreligion  zu  vermitteln  sucht,  iodem 
sie  den  Sohn  der  rroserpina  im  Semelesuhn  wieder  aufleben  läfst,  als 
den  Erretter  der  Menschenseelen  niid  iluen  Führer  zum  Himmel.  — 
Innerhalb  des  Orphischeu  historisch  zu  sondern  unternimmt  L.  nicht,  und 
auch  das  Verhältnis  zwischen  der  orphischeu  und  der  voiksttinilicheu 
Dionysosreligioii  bleibt,  einzelne  Bemerkungen  abgerechnet,  unbestimmt: 
aber  die  lebendige  und  z.  t.  begeisterte  Darstellung  ist  geeignet  zu  wei- 
teren Untersuchungen  des  interessanten  Gegenstandes  anzuregen. 

Auch  eiuzehie  Prosaiker  sind  hinsichtlich  ihrer  religiösen  Vorstel 
lungeu  bebandell  worden^).   Besonders  erfreulich  sind  die  beiden  Arbei- 
teo  ?oo: 

Heinrich  Menss,  Der  sogenannte  Neid  der  GOtter  bei  Herodot 
(Beilage  xom  Programm  der  Ritter  •Akademie  an  Liegnits  1888).  4. 
21  8.  nnd 

Die  VorstelloDgea  von  Gottheit  aod  Schicksal  bei  den  atti- 
schen Rednern.  Ein  Beitrag  aor  Geschichte  der  griechischen  Yelks- 
religion  (Fleckeisen^  Jabrbikcher  Bd.  189  [1889],  p.  446 — 478). 

Von  'Neid'  im  strengsten  Sinn  kann  nach  der  einleuchtenden  Dar- 
legung des  Verf.  bei  der  Herodoteischen  Gottheit  keine  Rede  sein.  Denn 
wenu  auch  das  Mifsvergntlgcn  über  fremdes  Glück  vorbanden  ist,  so 
fehlt  doch  das  andere  wesenliicbc  Merkmal  eigentlichen  Neides,  D&ffllicb 
der  Wunsch ,  selbst  im  Genufs  solcheo  GlOckes  an  sein.  Vidmehr  ist 
der  fl^om^  der  Berodoteischen  Gottheit  *die  besondere  Form  göttlicher 
Btrafgerechtigkeit  dem  fre?elhaften  Yerkennen  menschlicher  GlOcksbe- 
schrinktheii  gegenüber'  und  Ist  genau  entsprechend  ao  ttbersetaen  mit 

')  Die  Schrift  von  L  Hermenjat,  Le.s  dieux  et  Phomine  chef  Tha- 
cydide  (Lausanne  1888,  ('orbaz)  hat  Ret    nicht  einsehen  könneo;  sie  ist  be 
sprochi'u  von  ü    Behrendt  in  der  Berliner  pbiloi.  Wochenschrift  X,  40,  p. 
1801-1968. 
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»Ungunst'  d.  h.  'Nicht-Ciönnen'.  —  EiugeleitHt  ist  diese  Schrift  durch 
eiue  DarstelluDg  des  Weseos  uod  Waltens  der  Herodoteischea  Götter, 
besonden  ihros  utlUeben  Obarakters  (wobei  die  bAufig  ubersebeoen  Spo- 
rn von  Wohlwollen  nnd  Güte  bervorgeboben  werden)  und  ibres  Verbfllt- 
nissee  nun  Scbiclnal,  dem  gegenttber  die  Gottbeit  keineswegs  als  nor 
willenlos  nnsfftbrende  Gewalt  gedacht  ist^). 

BesQglicb  der  «weiten  Abhandlang  sehen  wir  Ton  dner  Inhaltsan- 
gabe, welche  anviel  Raom  erfordern  wttrde,  ab,  setaen  aber  die  sacfalieb 
nicht  gana  onwicfatige  Motivimng  des  Themas,  welche  Verf.  voraosschickt, 
hierher:  *Jeden  anderen  Schriftsteller  sind  wir  zunächst  nur  berechtigt 
als  individuell  zu  betrachten;  erst  die  Vergleichung  mit  anderen  kann 
die  bei  ihm  auftretenden  religiösen  Anscbaaongen  als  allgemein  gültig 
erweisen  — .  Anders  bei  den  Rednern.  Der  rein  praktische  Zweck 
ihrer  Worte  vor  Gericht  uud  in  der  Volksversammlung,  die  Absicht  eine 
Abstimmung  iu  ihrem  Sinne  zu  bewirken,  zwingt  sie  nur  solche  An- 
schauungen auszusprechen,  die  dem  religiösen  Denken  des  athenischen 
Durchf^chnittsmenschen,  bei  dem  die  Entscheidung  lag,  entsprechen.  — 
Das  Bestehen  individueller  Unterschiede  darf  uns  hierin  nicht  irre  machen; 
sie  sind  nur  Abspiegelungen  von  Widersprachen,  die  eben  auch  im  Volks- 
glauben  selbst  vorhanden  waren.' 

M.  fafst  die  Redner  als  Zeugen  des  attischen  Volksglaubens  für 
die  Zeit  von  425  —  325  v.  Chr.  und  verwertet  sie  als  solche  gleicb- 
mftfsig,  ohne  Rflcksieht  anf  den  ttberlieferten  Antomamen»  wofern  sie 
nur  der  besdebneten  Zeit  angehören  nnd  einem  praktischen  Zweck  die« 
aen.  Des  Isokrates  epideiktisehe  Beden  s.  B.  sind  daher  mit  gutem 
Recht  von  dem  Material  ausgeschieden. 

Die  Tabelle  ?on  Gdtteranmfnngen,  welche  Verf.  am  Schlufs  giebt, 
ist  übersichtlich  und  anscheinend  Tollstftndig. 

Die  Arbeit  foo 

Georgius  Krämer,  Theologumena  Appiani  (Dies,  inaug.  VratisL 

1889).    8.  73  S. 

liat  Mr  die  Mythologie  keinen  Ertrag.  Appian  erscheint  als  frommer, 
sagen-  und  zeicbengläubiger  Mann,  der  die  Mythen  nicht  mit  philoso- 
phischer Brille  anschaut  und  nur  einmal  eine  rationalistische  Deutung 
wiedergiebt. 

Ehe  wir  nun  zu  den  antiken  Mythographen  selber  tibergehen,  sind 
noch  drei  Untersuchungen  über  Diodoros  zu  besprechen,  welcher  für  un- 
sere Kenntnis  dieser  Litteratur  bekanntlich  von  der  grölsten  Bedeutung  ist. 

1)  VolUg  bsdsntungsk»  ist  der  Aulsats  fon 

D.  Halpert,  Der  Neid  der  griechisohen  GAtter.  Eine  p^yehologlsehe 

Studie.    Breslau  1888.  8.  16  S. 

Von  der  griechischen  Religion  bat  Verf.  höchstens  daiü^mge  Wimen» 
welches  sich  etwa  aas  ächillers  Gedichten  gewinnen  liesse. 
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G.  liusolt,  Diodor  und  der  Stoicismus  (Fleckeisens  Jabrbb.  far 
class,  Philologie  135  [IB89j  p.  298-315). 
kommt  zu  dorn  Ergebuis,  dafs  Diodor  'sichtlich  unter  dem  Einflufs  der 
stoischen  Philosophie,  insbosoiidore  des  Poscidonios'  steht,  obv\uhl  sein 
lebhaftes  Interesse  nur  der  Ethik  und  Religou  zugewandt  ist.  Verf. 
f&brt  eioe  Reihe  von  Diodorsteilen  auf^  welche  den  stoischen  Anschaano- 
geo  von  Göttern  ood  Mytbeo  entapredien.  Dafs  Diodor  die  pbysiolo- 
gisch^etymologisebeii  HytheodeQtQOgeii  der  Stoa  aor  hier  uod  da,  und 
meist  nicht  als  seine  eigene  Überseugung  vortrigt,  vielmehr  Ar  seine 
Person  mehr  dem  Eahemerismos  sngetban  ist,  erklärt  Verf.  ans  den 
Hifsfcredit,  in  welchen  die  aUegorisehe  Mytbendeotaog  seit  Chiysipp  b« 
den  Sioikem  gekommen  war.  —  Wir  sind  B.  dankbar  Ar  diesen  Ter- 
snch,  halten  den  Gegenstand  aber  einer  ementen,  omfassenden  Mfoog 
für  wert,  wie  denn  überhaupt  die  Feststellang  des  Einflusses,  den  dis 
Stoa  auf  die  antike  Mjrthographie  ausgeübt  hat,  su  den  dringendstes 
Aufgaben  gehört. 

E.  Bot  he,  Quaeslioncs  Diodoreae  Mythographae.  (Diss.  inaug.  Gott 
1887)  8.  106  S. 

Zunächst  (p.  1  —  24)  zerstört  Verf.  endgiltig  den  Nimbus  des  von 
Diodor  weitgehend  benützteii  Dionysios  Skytobrachion:  Dionysios  ist,  wie 
sich  aus  einer  Prtlfung  der  angeblich  libyschen  Dionysossagen  und  der 
Argonantica  bei  Diodor  ergiebt,  keineswegs  der  gelehrte,  die  einsetneo 
Sagenversionen  sorgfältig  sammelnde  Grammatiker,  als  welchen  ihn  noch 
E.  Schwarts  nimmt,  sondern  ein  Romaaschreiber,  der  die  ttberltefortea 
Sagen  nach  Belieben  verftndert  und  neue  frei  el^findet  Für  die  Argo- 
nantica Diodors  weist  Verf.  die  gldchieitige  Benntming  einer  wiikUeh 
mythographiscben  Qnelle  nach,  deren  Spuren  auch  bei  Apollodor  und 
sonst  vorliegen,  flkr  die  Dionysossagen  dagegen  wird  wenigstens  sofisi 
wahrscheinlich  (p.  26—82),  dass  Diodor  nur  die  libTscben  Sagen  am 
Dionysios'  —  nebenher  auch  AUantica  und  Amazonen  behandelnde  — 
Schrift  über  den  Gott  schöpft  (ausgenommen  III.  c.  67,  §  2—4,  c  73, 
§  2),  wfthrend  er  das  übrige  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  compilirt, 
an  deren  Sondernng  Verf.  wohl  mit  Recht  verzweifelt. 

Der  folgende  Abschnitt  (p.  33—44)  betrifft  zwei  weitere  Quellen 
Diodors.  Tiniaios  und  Matris.  Hinsichtlich  dos  orsteren  erfährt  Sicroka's 
Arbeit,  welcher  IV.  21—24,  29,  30,  83  -85  auf  Tiraaios  zurückführt,  ge- 
ringe Modifikationen  und  bemerkenswerte  Bestätigungen ;  von  Matris 
leitet  Verf.  im  Anscblufs  an  Holzer  die  Erzählung  von  Herakles  ab 
(IV.  8.  flf.),  tü^'t  jedoch  glückliche  Verrautungeu  über  die  Zeit  dieses 
Rhetors  sowie  über  die  Gelegenheit,  für  welche  sein  Enkomion  auf  He- 
rakles verfafst  war,  hinzu  und  deckt  eine  Reihe  von  Congruenzen  dieser 
Diodorquelle  mit  Apollodor  auf. 

AnJoittpfend  an  den  von  Sieroka  erbrachten  Nachweis,  daft  IT 
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c.  67—85  Quf  eine  genealogiecb  aogelegte  Quelle  zurQckgeben,  unteriiimrni 
Verf.  sodanu  (p.  45—79)  eine  sorgfältige  Vergleich ung  dieses  Absclioittes 
und  der  anderen,  nach  der  obif?cn  Analyse  noch  übrig  bleibenden  Sageo 
des  vierteo  Buches  mit  Apoilodor,  Hygin  und  den  von  Scholiasten  über- 
lieferten mythographischen  Fragmenten.  Dabei  erweist  sich  ihm  eine 
solche  Verwandtschaft  zwischen  diesen  Mythographeu  und  Diodor.  dafs 
die  Annahme  einer  gemeinsamen  Quelle  unabweisbar  erscheint.  Die  nä- 
here Bestimmung  derselben  versucht  Verf.  im  letzten  Kapitel  (p.  80 — 99), 
nachdem  er  zuvor  die  Annahme  einer  Beuuuuug  des  llelianikos  und  Euri- 
pides  durch  Diodor  cWellmaan,  Schw&rtz)  widerlegt  uud  aüfserdem  wahr* 
sobeinlicfa  gemacht  hat,  dafo  aneb  jeoe  mit  deo  Mythographeo  ttberein* 
sIbnmeDdeo  Zasfttse,  iralebe  Diodor  lo  den  Argonautiea  des  Dioujsioe 
madil,  aas  demselbeo  mythograpliisofaeo  Oompendiam  stararaeo.  Per 
Terlasser  des  letateren  gebOrt  Termntlieb  der  entteo  Hfllfte  des  letstea 
Torcbristlichen  Jahrbanderts  an,  er  hat  nicht  Hypotbeseis  abgescbriebeti, 
soadero  die  Dichter  selber  ezserpirt  und  die  ganie  grieebische  Sagen- 
gescbichte  io  genealogischer  Anordnung  behandelt,  wobei  er  jedesmal 
die  bekannteste  Sageaionn  in  Gronde  legt«,  aber  die  Abweiebongen  bln- 
anf&gte. 

Für  die  Arbeitsweise  Diodors  gewinnt  Ver&  das  zweifellos  richtige 
Gesamtresultat,  dafs  er  seine  Quellen  weder  sorgfältig  abschreibt  noch 
blos  cxzerpirt,  sondern  wo  es  ihm  von  seinem  euhemeristischen  Stand- 
punkt passend  erscbeiüi,  die  eine  Quelle  aus  einer  ander»  intorpolirt 
und  widersprechende  Sagen  verschmilzt,  um  eine  einheitliche,  zusammeu- 
hängende  Geschichte  herauszubringen.  Doch  geht  Verl,  darin  etwas  zu 
weit,  dafs  er  überall  da,  wo  Diodor  mit  einem  Sageuzug  ganz  vereinzelt 
dasteht,  auf  freie  Ertiuduug  oder  auf  einen  Irrtum  des  Mannes  schliefst 
(8.  B.  p.  21,  51,  53).  Auch  liegt  bei  einigen  der  im  Kapitel  IV  be- 
handelten Sagen  die  Sache  keineswegs  so,  dafs  die  Übereinstimmung 
zwischen  Diodor  und  den  Mythographeu  nur  durch  die  Annahme  einer 
gemeinsameo  mythographischen  Quelle  erklärt  werden  könnte.  Wir  Yer> 
gessen  so  leicht,  wie  engbegrenst  unser  Gesichtskreis  gerade  fttr  derer* 
tige  Fragen  ist.  Im  ganzen  seigt  diese  Dissertation  eine  so  ungewdbn; 
liehe  Verbindung  tob  Seharfsion  und  besonnener  Methode,  dafs  man  anf 
die  vom  Verl  in  Aossidit  gestellte  Analyse  des  Ovidisehen  Sagenbe- 
standes sehr  gespannt  sein  darf.  Derselbe  Verl  fersoebt  in  seinen 

Untersuchangen  za  Diodors  loselbuch  (Hermes XXIV  [i889J 

p.  402-  446) 

eine  eingehende  Analyse  von  Diod.  V,  47 — 83.  Die  kretische  Theogonie 
bat  zur  Quelle  eine  auf  Epimenides'  Namen  gefälschte  Theogonie,  welche 
sich  mfs  engste  an  Hesiod  anschlofs.  Dagegen  gehen  die  Abschnitte 
über  Daktylen  und  Kureten,  über  Minos,  Rbadamanthys,  Sarpedon  und 
aber  die  Völkerschaften  Kretas  aaf  Apollodors  Gommentar  zu  B  645 — 652 
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nrAek  (Strab.  X,  476  ff.).  Oosiata,  Sotflomtat  Aglaotthaoes,  wel- 
che Diodor  als  seine  Qaellea  aoftlut,  wtrao  bei  Apoltodor  eitirt  oad 
nur  durch  dieseo  dem  Diodor  bekaDnt  Eingehend  prflil  Verf.  aodtan 
die  Abschnitte  über  die  anderen  Inseln  nnd  sneht  dnich  eine  Yerglel* 
ehuog  mit  den  Beriebteo  anderer  Autoren  ihre  Qnelle  m  beetiauBen. 
Dafe  dieselbe  ebenialls  Apdlodor  ist,  vermag  Verl  ftr  Lesboe  nnd 
Tenedos  am  meisten,  filr  Naxos  dagegen  am  wenigsten  wahrschehiUch 
sn  machen:  er  begnOgt  sich  (p.  443)  daher  sa  betonen,  dass  nach  Ab- 
sonderung des  Pseudo-Epimenides  die  gansen  aaf  die  Inseln  bezOglicheo 
Abschnitte  Bowohl  denselben  Charakter  zeigen  —  'sie  geben  locale 
Überlieferungen,  wertvolle  Notizen  neben  leichtfertigen  Erfindungen,  bei 
keiner  fehlt  ein  oder  der  andere  Hinweis  auf  Homer,  bei  vielen  ist  der 
Auschluss  an  den  Schiffskatalo?  deutlich'  ~  als  auch  Yerwaadtachafi  mit 
denselben  SchriftsteUerii,  bauptsAchlich  mit  Strabon. 

Unter  dem  Titel  Ramenta  Mythographa  (Genethliacon  Göttin* 
gense  1888.  p.  32—53) 
Riebt  derselbe  Verf.  eine  Reihe  nicht  besonders  schwerwiegender,  aber 
iuteiessauter  Beobachtungen.  I  giebt  die  Reconstruction  eines  bis  auf 
drei  \erse  verlorenen  isthmischeu  Liedes,  in  welchem  Piodar  die  Meli- 
l^ertessage  behandelt  hatte;  in  II  wird  die  Stelle  Lykophr.  Ales.  489  it  be> 
sprechen  nnd  ^nupfot  Ua/i^uJioü  xöf»^*  (v.  442)  anf  die  Stadt  Malles 
(anstatt  anf  Magarsos)  besogeo;  III  bietet  Notben  in  Hyginus  Medea- 
sage,  Lykos-Ljknrgoe,  Namen  der  Niobe-TOehter,  Diomedes.  Eine  Spur 
des  Aischylos  wird  fftr  (ab.  181  naehgewieeen:  die  fhr  A.*s  T<o$Mk 
besengten  (Poll.  V  47)  Namen  der  Hnnde  dee  Aktaion  kommen  hier  yw- 
derbt  sum  Vorschein.  lY  bringt  ehie  Antahl  Belege  ftr  den  sehen  in 
der  Dissertation  des  Verf.  anstellten  Sats,  daft  Pansanias  ein  dem 
Apollodor  nahestehendes  mythologisehes  Handibueh  beantit  hat 

Richard  Wagner,  Ein  Excerpt  aus  Apoliodors  Bibliothek  (Bheio. 
Mus.  41  [1886J  p.  134—150) 
macht  Mitteilung  über  die  von  ihm  in  der  vaticanischen  Bibliothek  ent- 
deckten Au^zUgo  aus  Aiiollodoros.  Er  versucht  zu  erweisen,  dafs  dieses 
anonyme  Exzerjit  auf  erheblich  besseren  Quellen  beruhe  als  den  in  den 
erhaltenen  Handschriften  vorliegenden,  dafs  es  nicht  blofs  den  Inhalt, 
sondern  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  den  Wortlaut  der  Bibliothek 
getreu  bewahrt  habe,  dafs  drittens  auf  14  Blättern  d^  Exzerptes  ein 
Auszug  aus  dem  verlorenen  Teil  der  Bibliothek  vorliege. 
Derselbe  Gelehrte  weist  in  einem  zweiten  Aufsatz 

— ,  De  Apollodori  bibliothecae  interpolationibns  (Oommentatien« 

philologae  qnlbns  Ottoni  Bibbecfcio  .  . .  oongratolantor  disdpnli  Lip* 
sienses.  Ups.  Tenbner.  1888*  8.  p.  188-181). 
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für  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Stellen,  wo  besonders  von  Hercher 
Interpuiulioneu  aiigenoinmen  waren,  mit  guter  Begründung  diesen  Ver- 
dacht zurück.  Dem  Verfasser  der  Bibliothek  kommt  es,  W.  zufolge, 
bei  dem  Zweck  des  Buches  weit  weniger  auf  gefeilten  Stil  als  auf  deut- 
liche und  einfache  Darstellung  an;  (las  Bestreben  deutlich  zu  sein  ver- 
aulasft  ihn  z.  B.  zu  häutiger,  scheinbar  unnötiger  Wiederholung  der 
Abslammung  eines  Gottes  oder  Heros.  Grössere  Zusätze  sind  als  solche 
meist  ani  dem  spracblicben  oder  sadilichen  Zusammenhang  sofort  zu 
erkennen.  Yon  den  Stellen,  die  auaflibrUcher  besprochen  werden,  seien 
hier  mitgeteilt:  III  4,  1  {nihc)  I  6.  8,  9  {ü  oöpavou)  I  9.  8,  5  (xo/  — 
djräpirat)  II,  6.  12, 8  {Mparw¥  —  Imtas),  Die  Schwierigkeit  von  II,  6,  i 
hebt  Vert  recht  i^ttcklich  durch  Annahme  einer  Interpolation  der  Worte 

Was  Hygios  Fabeln  anlangt,  so  unternimmt 

M.  Tschiassnjr,  Stndia  Hygioiana  L  iProgr.  von  Wien-Heruals 
1888)  8.  88  S. 

den  Versuch,  auf  Gmnd  sprachlicher  Indiiien  Ursprung  und  Abfassnngs- 

zeit  des  Buches  zu  bestimmen.  Die  lexikalische  wie  die  grammatika* 
liscbe  Beschaffenheit  (nur  für  diese  beiden  Gesichtspunkte  ist  im  vor- 
liegenden, ersten  Teil  der  Arbeit  das  Material  xnsammengestellt)  ist  nach 
dem  Urteil  des  Verf.  derart,  dafs  die  Abfassung  in  einer  betr&chtUch 
späteren  Zeit  anzusetsen  ist  als  der  augusteischen. 

Erst  wihrend  des  Druckes  wnrde  dem  Verf.  snginglich  die  Disser- 
tation ?on 

J.  Di  Otze,  Quaestiones  üygiuiauae  (Diss.  iuaug.  KU.  1890).  8. 
65  S. 

Ref.  muss  sich  daher  begnügen,  von  dieser  anscheinend  sorgfältigen  und 
methodischen  Arbeit  nur  die  vom  Verf.  gegebene  Inhaltsübersicht  hier- 
herzusetzen. Verf.  handelt  I.  De  reccnsione  fabularum  quae  est  in  codice 
Frisingensi.  1)  De  diversis  fabularum  recensionibus,  2)  De  eiocutionc 
quac  est  in  fabnlis,  3)  De  aetate  et  origine  recensionis  nostrae;  11.  De 
vebtigns  poesis  Latinae  quae  sunt  in  fabnlis  l)  De  fabulis  quas  poetae 
et  mythographus  communibus  fontibus  debout,  2)  De  elocutionis  poeticae 
vestigiis,  3)  De  maioribus  mutuationibos.  —  Der  Aufsatz  von 

A.  Otto,  Zu  Qygins  Fabeln  (Fleckeisens  Jahrbb.  fllr  olass.  Phito- 
logie.  Bd.  188,  p.  281—288) 

bringt  eine  grofse  Ansahl  von  Ergfannngs-  und  Verbeesernngavorschlägen, 
doch  sind  dieselben  in  mythologischer  Hinsicht  ohne  Belang. 

Eine  für  Hygins  Astronomia  ergebnisreiche  Veröffentlichung  bildet 
die  folgende,  Wilhelm  Studemond  geweihte  Schrift: 
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Georgius  Kauffmann,  De  Hy^ini  memoria  Scholiis  in  Ciceronis 
Aratum  Harlcianis  scrvata  scripsit,  Scliolia  apparatii  critico  et  notis 
instnicta  et  Catalogum  stellarum  adhuc  meditum  adjecit.  Vratislaviae 
!88b.  8.  91  S.u.  LXXXIIII  p.  (Breslauer  philologische  AbbaDdiuugeu 
III.  Bd.  4.  Heft). 

Der  Editio  der  Ilarleiana,  welche  K.  darbietet,  liegt  eine  sorg- 
faltige Collatioii  Alfred  Iliigard's  zu  Gruude,  sie  ist  begleitet  von  einem 
vollständigen  kritischen  Apparat  und  von  zahlreichen  Noten.  In  der 
vorausgeschickten  Abliandlunj?  untersucht  K.  unter  Zuhilfenahme  des 
CottODianus,  für  welchen  ihm  eine  für  August  Reifferscheid  hergestellte 
Abschrift  zu  Gebote  stand,  und  des  von  Cyriacus  exzerpirten  Vercellensis 
die  Scholia  Harleiana  auf  ihre  Ent>t('hiing  und  auf  ihren  Wert  für  die 
Herstellung  des  ursprunglichen  Astroüomialtextes.  Dieselben  sind  der 
Hauptsache  nach  aus  der  Astronomia  geflossen  und  zwar  aus  einem 
Exemplar  derselben,  das  in  vielen  l'unkten  den  Archetypus  unserer  Hygio- 
handschriften  an  GtLte  Übertrifft,  ohne  ihn  jedoeh  entbehrlich  ZQ  machen. 
Aach  auf  andere  Scholien,  besonders  die  Sangenaaiieiisia ,  fiUIt  durch 
die  sdiarfeinoige  üotersQdiung  des  Terf.  nenes  Lieht. 

Einer  bislang  wenig  beachteten  Gattung  der  Mythographie  galt 
eine  der  letzten  Arbeiten  Wilhelm  Studemund's,  des  unvergefslichen 
Mannes,  dessen  durchdringender  und  selbst  in  der  Gcwifsheit  des  nahen 
Todes  rastlos  schaffender  Geist  auch  für  das  Gebiet  der  antiken  Reiigions- 
geschichte  ein  erstaunliches  Wissen  barg. 

AnonyiDi  Laarontiasi  XII  Deorum  Epitheta  edid.  G.  Stademond 
(Anecdota  varia  Graeca  et  Latina  Vol.  I.  Berlin,  Weidmann.  1886. 
a  288). 

St.  gieht  die  bisher  onbeiauittte  Urquelle  der  Ton  WestemanQ 
(Mythographi  p.  866  ff.,  vgl.  ebd.  p.  XVIII)  ftoiherst  onglüddich  heraas- 
gegebenen  Schrift  des  Nicetas,  Biscfaoft  von  Serrae  (im  Ii.  Jahrhundert) 
enthaltend  die  Aoftfthlaag  von  Epitheta  von  Zens,  Ares,  Hephaistos, 
Dionysos,  Athene,  Demeter,  Aphrodite^  Artemis,  Hera,  Apollon,  Poseidon  t 
Hermes.  Dnreh  Benotsong  von  nieht  weniger  als  10  Oodd.,  In  welchen 
diese  Schrift  des  Nicetas  erhalten  ist,  ist  es  nämlich  8t  gelongen,  das 
bei  Westermann  als  Prosaschrift  erscheinende  Werk  des  Nicetas  als  viel* 
mehr  in  dem  Schema  von  bekannten  und  nach  dem  grammatischen  Accent 
gemessenen  Kircheuhymneu  abgefasste  Poesie  zu  erweisen.  Der  Heraas* 
geber  vermutet,  dafs  für  die  Epitheta  der  zwölf  heidnischen  Götter 
die  streng  kirchliche  Form  deswegen  von  Nicetas  gewählt  worden  ist, 
damit  im  Gedächtnis  seiner  Schüler  der  Text  um  so  sicherer  haften 
bliebe.  Diese  Vermutung  wird  fast  zur  Gewifshcit  liurch  die  auraerkuiitr?- 
weise  mitgeteilten  Proben  weiterer,  in  ähnlichen  Hymoeumetren  abgefassteu 
poetischen  Siticke  des  Nicetas,  in  welcheu  grammatische  Regeln  und  ähn- 
liches Triviale  vorgetragen  werdea.  (Vgl.  auch  die  in  Fieckeis.  Jahrbb. 
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1887  durch  Leop.  Cohn  im  Anschlufs  an  die  Anecdota  varia  publizirten 
geographischen  Uymoen  des  Nicetas).  Die  strenge  Kücksichtnahme  aof 
den  grammatischen  Accent,  die  in  allen  diesen  Hymnen  herrscht,  hat  es 
ermöglicht,  die  Texte  lies  Nicetas  mit  fast  mathematischer  Sicherheit 
herzustellen.  Aus  der  metrischen  Form  erklären  sich  auch  die  zahl- 
reichen und  fQr  den  Gedankenzusammenhang  völlig  überflOssigen  Parti- 
kein  und  sonstigeo  Flickwörter,  mh  deren  Hilfe  Nicetas  das  Metrum 
seiner  kirchlichen  Hymnenvorlagen  sosaninienstoppelt 

Dnrcb  einen  nnbekannten  Hnmanisten  ist  im  15.  Jabrh.  eine  neue 
Recension  der  Götterepitheta  des  Nicetas  in  der  Weise  hergestellt  wor- 
den, dars  alle  jene  blos  dem  metrischen  Bedarf  dienenden  Flickwörter 
fortgelassen  wnrden,  die  gem&di  den  künstlicheren  Satskonstrokttonen  des 
Nicetas  wiederhoit  fortkommenden  Caans  ollqoi  der  Epitheta  fisst  doroh- 
gehends  in  den  Nominativ  omgesetst  wurden  und  endlich  eine  kleine 
Anzahl  von  bei  Nicetas  nicht  vorkommenden  Epitheta  seitens  des  Huma- 
nisten anderswoher  hinzugcftlgt  wurde.  Für  diese  humanistische  Ver> 
ballhorolsirung  hat  St.  fttnf  CodrI.  benutzt.  Dadurch,  dafs  Westermann 
Codd.  des  echten  Nicetas  neben  Codd.  des  verballhomisirenden  Huma- 
nisten benutzte  und  die  grundverschiedenen  Lesarten  beider  contaminirte, 
ist  jene  heillose  Textesverunsialtung  entstanden,  welche  durch  Wester- 
manns  Mythographi  ^^ur  herrschenden  Vnlgata  geworden  war. 

Viel  wicht ifjer  i<t  die  Entdeckung  St.'s  von  einer  in  zwei  verhält- 
nismäfsig  alten  Hamischriften  überlieferten,  sehr  misfllhrlichen  prosai- 
schen Fassung  von  Epitheta  der  zwölf  Götter,  aus  welcher  Nicetas  nur 
einen  sehr  dürftigen  Schulauszug  in  metrischer  Form  gemacht  hat.  In 
dem  berühmten  und  an  Anekdota  so  ausgiebigen  Cod.  C  222  ord.  inf. 
der  Ambrosien.  Bibliothek  zu  Mailand  fand  nämlich  St.  den  Anfang  jener 
reichen  nrsprflngliohen  Fassong  der  Epitheta.  Als  BlatthttUnng  von  fluch- 
tiger Hand  hingeschrieben;  der  Schreiber  erlahmt  aber  in  seiner  Arbeit» 
nadidem  er  die  alphabetisch  nach  dem  ersten  Anikngsbnchstaben  geordne- 
ten Epitheta  der  ersten  der  swOlf  au  behandelnden  Oottbeiteo  (des  Zeos) 
bis  snm  Bnehstaben  r  einsehL  hingeschrieben  hatte;  weder  den  Schlnh 
der  Epitheta  des  Zeos  nodi  die  Epitheta  der  flbrigen  elf  OOtter  hinxoan- 
fügen  reichte  seine  Kraft  nnd  Lust  aus.  Dieses  Manco  des  Cod.  Arobros. 
ist  sehr  zu  bedanern.  Denn  der  Text  des  Cod.  Ambrosianus  ist  in  dem 
zur  Vergleichung  vorliegenden  Teile  an  mehreren  Stellen  vollständiger 
und  besser  als  der  Text  des  zweiten  Cod..  in  welchem  St  die  Epitheta 
aller  zwölf  Gottheiten  fand,  nämlich  des  Cod.  Laurentianus  LIX  16  in 
Florenz  aus  dem  12.  Jahrb.  Schon  der  Umstand,  dafs  im  Laurentianus 
die  Epitheta  der  einzelnen  Götter  nicht,  wie  es  im  Ambrosiauus  nach 
ältester  Sitte  geschelien  ist.  blos  mit  Rücksichtnahrae  auf  den  eisten 
Anfangsbuchstaben.  sotKiern  schon  mit  Rücksichtnahme  auf  die  beiden 
ersten  Antangsbuchstaben  alphahetis*  h  L'^^ontnet  sind,  erweist  die  Fa^^ung 
des  Ambrosianus  als  dem  einstigen  Ungiuai  näherstehend,  die  des  Lau- 
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rentiaüus  als  ferner  stehend.  Übrigens  enthält  der  Aoibros.  manche  Epi- 
theta des  Zeus,  die  im  Laurent,  fehlen,  und  der  Laurent,  andere,  die 
der  Schreiber  des  Ambros.  ausgelassen  bat.  Die  6<Hter  sind  in  folgen- 
der (von  Mieetas  sebmihHeb  ferwirrter)  Ordnang  In  Laarentianns  ent- 
hallen:  Zeos,  Apollon,  Poseidon,  Ares,  Dionysos,  Hepbaistoe,  Hermes, 
woran  sieb  die  Epitheta  der  fDnf  Göttinnen  seblieften:  Athene,  Hera, 
Aphrodite,  Demeter,  Artemis,  d.  h.  wir  haben  das  Kolleginm  der  sw(Mf 
attiseben  Götter,  nur  mit  der  Ersetsnng  der  Hestia  durch  Dionysos. 

Unter  den  Epitheta,  die  mehr  oder  weniger  stark  verderbt  aber- 
liefert sind,  finden  sieb  neben  den  bekanntesten  und  dureh  seltnere  Zeng> 
nisse  sicher  gestellten  Naroeu  auch  gans  neue  in  nieht  geringer  Menge 
vor.  Der  lockenden  Auff?nbe.  die  verlorene  antike  Schrift  su  ermitteln, 
auf  welche  sowohl  der  Cod.  Ambros.  als  der  Laurentian.  als  auch  der 
von  Nicetas  auszugsweise  benutzte  (um  einige  Epitheta  reichere),  jetzt 
verlorne  Cod.  zurückgehen,  ist  St.  nahe  getreten  Er  stellt  (p.  263  fg.) 
alle  kürzeren  Zusammenstellungen  von  Epitheta  der  Götter,  die  sich 
gelegentlich  in  der  profanen  und  sakralen  griechischen  Litteratur  finden, 
zusammen;  eine  so  enge  Verwandtschaft  aber  mit  dem  Anonymus  Lauren- 
tian., dafs  mit  Hilfe  der  beiden  Verwandten  ein  RQckschlufs  auf  die  ge- 
meinsame Quellenschrift  gemacht  werden  könnte,  läfst  sich  nicht  nach- 
weisen. Auch  den  zweiten  Wog  führt  St.  seine  Leser  (p.  261  fg.),  näm- 
lich so,  dafs  versucht  wird  die  verschiedenen  Epitheta  auf  ihr  Vorkommen 
bei  erhaltenen  Prosaikern  einschliefslich  der  griechischen  Lexikographen 
zurückzuführen;  es  bleiben  aber  nicht  wenige  Epitheta  des  Anonym. 
Laurentian.  Obrig,  welche  sich  bei  keinem  der  erhaltenen  grieehiseheo 
Autoren  vorfinden.  Interessant  ist  der  Hinweis  tnf  die  dem  gewOfanlidlien 
philologischen  Studienkreis  fernliegende  Litteratur,  wie  s.  B.  auf  die 
pseudo^ositheanisohen  *Interpretamenta*,  welche  nach  8t*s  Ermittelung 
weidgstons  eine  entfernte  Verwandtschaft  mit  dem  Anonym.  Lanrentiao. 
seigen.  Die  jikngsten  Autoren,  die  vom  Anonym.  Laurent  dtirt  werdeo, 
sind  Plutarcb  und  Oppians  Halieotlea;  die  lahlreicfaen  dem  Epiker  Noonas 
eigentflmlichen  Epitheta  finden  sieh  dagegen  Im  Anoaym.  Laar,  uicfat.  8t 
urteilt  aber  vorsichtig  (p.  861),  dals  damit  swar  bewiesen  sei,  der  Autor 
habe  nach  dem  8.  Jahrb.  nach  Chr.  gelebt,  aber  nicht  lölhg  sicher  fest- 
stehe, dafs  er  vor  Nonnos  geschrieben  habe.  Die  Prüfung  der  Ver- 
wandtschaft des  Anonymus  mit  anderen  Schriften,  welche  die  £pitheta 
der  Götter  betreffen ,  ist  von  St. ,  entsprechend  seinem  Zwecke  nur  eine 
kritische  Reronsio  des  Textes  des  Anonym.  Laurent,  sn  gehen,  nur  so- 
weit versucht,  als  ftlr  diesen  Text  erforderlich  war. 

Dasselbe  Gebiet  behandelt 

Georgius  Wentzol,  'EmxXijaztQ  f^sioj  sive  de  deorum  cogoo- 
minibus  per  grammaticorum  GraecOrum  scripta  dispersis.  (Diss.  inaog. 
Gotting.  1S89).  8.  143  S. 
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Eine  Reibe  erfreulicher  und  ergebnisreicher  Untersuchungen.  W. 
unterscheidet  im  Vorwort  zwischeu  den  von  Dichtern  erfundenen  Epitheta 
und  den  intxXijatts^  d.  b.  den  im  Kultas  fiblichen  Bflinaiiieii.  Um  die 
letsteren  ist  es  ibn  i«  tbiio:  er  untenocht  ihr  VoikomDen  bei  Hesycb, 
AtheoMus,  Gleoieiis  Aleiaadrinns,  dem  Lykophrooscholiasten  und  Pm- 
sioies»  nod  sacbt  die  gemeiossme  Quelle  dieser  Aotoreu  so  bestimmeo. 

In  loser  Terbindong  mit  diesem  Them«  steht  die  erste»  den  Snidae 
betreüiende  Untersncbnng  —  I.  De  8oid*  prolnsio  — ,  da  Soidas  sieb 
scharf  von  jener  Grnppe  absondert  Derselbe  hat,  wie  W.  nachweist, 
den  ?on  Stndemund  (s.  o.)  veröffentlichten  Katalog  ansgeschriebeD. 
Kap.  II  handelt  De  Diogeniano.  W.  kommt  durch  eine  Prüfung  der  aof 
Diogenian  sorttckf&hrbareu  Beinamen  bei  Hesych  and  anderen  Grammsp 
tikern  so  dem  Resultat,  dafs  Diogenian  eine  umfassende  und  sorgfältige 
Sammlung  von  InixXijaei  benutzt  haben  mufs.  Ähnlich  verhält  sich  die 
Sache  bei  den  (ihrigen  Autoren.  Was  Athenacus  —  III.  De  Atheuaeo  — 
in  Bezug  auf  (iötterbeinamen  mitteilt,  verdankt  er  dem  Pamphilus,  wel- 
chem eine  selb?>tändige  Samlung  des  so  sehr  zerstreuten  Materials  kaum 
zuzutrauen  ist.  Clemens  —  IV.  De  Clemeule  Alexandriuo  —  giebt  zwar 
genauer  als  Hesych  und  andere  die  letzten  Quellen  an,  mufs  aber  ducb 
aus  irgend  einer  Samlung  geschöpft  haben.  Besonders  ausführlich  und 
scharfsinnig  behandelt  W.  die  L)  kophronscholien  —  V.  De  Lycophronis 
scholiis  -  und  den  Tansanias  -  VI.  De  Pausania  periegeta.  Die 
besOglichen  Ausführungen  in  erstereo  müssen  vor  allem  deshalb  auf  eine 
spesiell  die  imx^aeiQ  omfisssende  Samlung  sorllckgefilbrt  werden,  weil 
sie  sieh  einerseits  vom  flbrigen  recht  deotlich  abheben,  andererseits  meist 
aof  Lykophron  selbst  keinen  oder  nnr  sehr  schwachen  Besag  haben,  also 
unmöglich  xom  Zweck  der  Lykophronerklirung  abgefisfst  sein  kOimen.  In 
Betreff  des  Paosanies  Iflst  W.  glQoklicb  sonftohst  solches  dnr«jl90cic-MA- 
terial  ab,  welches  tor  Periegese  im  engsten  Sinne  gehört,  also  entweder 
aos  eigener  Anschaoong  oder  aas  periegetischen  Qoellen  stammt  (auf  die 
sogen.  Pansaniasfrage  IftTst  sich  Verf.  gamlcbt  ein).  Die  meistea  be- 
sOgliehen  Stellen  aber  stimmen  so  wenig  mit  der  periegetischen  und 
anderen  Quellen  des  Paosanias  Qbereiu  and  sind  so  sehr  auf  die  Erklä- 
rung der  imx^aetQ  zugespitzt,  dafs  in  Anbetracht  der  Unmöglichkeit, 
dafs  Pausanias  selber  die  z.  t  sehr  entlegenen  primöron  Quellen  gelesen 
haben  könnte,  auch  Iiier  die  Benutzung  einer  eigenen  imx<)i^<r£;f -Quelle 
augenonimen  werden  mufs.  Die  letzte  Untersuchung,  VII,  handelt  'de 
intxkrjfreiov  Sylloge,  Diugeniani,  Atbenaei,  Clemeutis,  scboliorum  Lyco- 
phronis, Pausaniac  fönte  comuiuni.' 

Die  von  W.  durch  eine  Vergleichung  der  eiuzelnen  Aulüren  er- 
wiesene Thatsache,  dafs  dieselben  sachlich  und  in  der  Benutzung  einer 
grofsen  Zahl  von  Schriftstellern ,  die  unmöglich  jeiler  einzelne  selbst 
nachgelesen  haben  kann,  in  weitgehendem  Maafse  ubereiubiiumen,  macht 
die  Aooahme  einer  intxkf^att^'^jDivakg  als  gemeiusaaier  Quelle  im  hOch- 
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iltD  Grade  wahnohtioUcb.  In  dersellMa  mm  die  GHttter,  ftre-Bei- 
nemeo  und  Knltlokale  in  irgend  einer  Anordnung  aufgetihlt,  sowie  Be- 
deutung und  Ursprung  der  Beinaaen  erOrtert  Aus  vielen  und  seiir 
furscfaiedennrtigen  Quellen  sehApfeod,  gab  sie  bisweüeD  m  ein  und 
derselben  int*k^  sMbrere,  von  einander  abweielieade  Erklirungea. 
Diese  Mannigfaltigkeit  des  Werkes  und  die  verschiedeaen  Zwecke  der 
ansschreibendeo  Autoren  eoUftrt  zur  Genüge  die  Abweichongen  dieser 
letstereii  untereinander.  Als  Entsteh ungsseit  des  Werkes  setxt  W.  das 
1.  vorchristücbe  Jahrhundert  an,  den  Namen  des  Verfsssers  lAfist  er  da- 
Ungestellu 

£ndUcb  sei  hier  noch  kurs  besprochen 

Leopold  Reinhardt,  Die  (Quellen  von  Cicero's  Schrift  De  «leo- 

rum  natura     Hrehluu,  Kühner  1886.  b.  bb  (iireälauer  philologische 

Abbandluiiu'eu  III,  2). 

Die  grtlndlich  und  umsichtig  geführte  Untersuchung  ergiebl  fol- 
gende, voll  den  Krgehnissen  Hirzeis  und  Schwenkes  ziemlich  abweichende 
Aualyfto:  nach  I.  1,  i — 10,  84  Cicero,  lu,  25-16,  «i  Pbilodemus.  16, 
4»— 20,  46  Zeno.  21,  n — 37,  loa  Klitomachus  63  —  64  von  Cicero 
eingeschoben),  37,  loa— 44,  m  Posidouius  i§  106  —  108,  117  —  120  von 
Cicero  eingeschoben).  Bneh  II.  1,  i-4,it  Oieero.  5,  is— ig,  44  Chrj- 
sippus.  17,  4»— 23,  fo  Chrysippus.  23,  to-SS^fS  Cicero  mit  Benotsung 
der  philosophischen  Oedanken  des  Cbrysippus.  29,  fs— 40,  im  Fsnaeiius. 
41,  UM--44,  1«  Ctcero.  45,  in  -  61,  im  Paaitius  (aufeer  §  138)  63, 
isi  Cieero.  61,  66,  i«?  Posidouius.  Bueh  lU.  l,  i-6,  is  Cicero. 
6, 14-6,  u  Cicero  mit  Benutsung  eines  Gedankens  des  Oarneades-Cli* 
tomaehus.  7,  ts— 16,  m  Clitomachus.  16,  ss~39,  si  Cicero  mit  Benut- 
sung der  philosophischen  C^edanken  des  Cameades-CUtomaohus  aasfer 
16,  4»  und  21,      23,  SS  (ans  einem  alezaodrinisehen  Sammelwerk). 

8.  GroppoD  göttlicher  und  heroieobnr  Wenen 

(besw.  von  Mythen). 

Dies  Kapitel  /.erfüllt  in  zwei  Teile. 

Erstens  (a)  werden  diejenigen  Schriftei)  besprochen,  welche  von 
der  Mythologie  besti  inniter  Lokale  der  griechischen  Well  handeln, 

zweitens  (b)  diejenigen,  welche  unter  bestimmten  sachlichen 
(d.  h.  auf  das  Wesen  der  einzelnen  Gestalten  gerichteten)  Gesichts- 
punkten zwei  oder  mehrere  göttliche  bezw.  heroische  Wesen  zusam- 
menfassen. 

Die  Anordnung  ist  in  beiden  Teilen  die  alphabetische,  im  ersten 
Dach  den  ÜrLs-,  im  zweiten  nach  den  Güüernamen;  wo  der  Titel  meh- 
rere Namen  darbot,  bestimmte  der  erste  derselben  den  Platz. 

Die  Litterator  Aber  geschlossene  Ckuppea,  wie  lioseu,  üoreu,  Ar- 
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0oiiftnl«ii  Q.  a*,  findet  der  Leser  im  folgeodeii,  Yierteo  Kapitel.  Im  llbri« 
gen  war  Ar  die  Frage,  ob  eine  Sebrilt  in  diesem,  im  ersten,  oder  im 
vierten  Kapitel  nntermliringen  sei,  meistens  der  Titel  entscheidend« 
doeii  inrd  das  vierte  Kapitel  dnreii  aahlreicbe  Verweise  anf  die  voran- 
gefaenden  die  Aaffindong  bestimmter  Gegenstände  erleichtern. 

a.  Mytbology  and  Monuments  of  ancient  Athens  beiiig  a  translation 
of  a  portion  of  the  'Attica'  of  Pausanias  by  Margaret  de  G.  Verrall 
with  introriuctory  essay  and  archaeologiral  commciitary  by  Jane 
E.  Harrisou  .  .  .  Ulustrated.  London,  MacmiUao  läDO.  8.  GLVI 
and  635  S. 

Den  Zweck  des  eigentümlichen  Buches,  welches  uns  hier  vorliegt, 
bezeichnet  die  Verfasserin,  Jane  £.  Harrison,  im  Vorwort  kurz  dabin: 
^Its  object  is.  Hr>>t  aod  foremost,  to  elucidate  the  Mythology  of  Athens, 
and  with  this  iutent  I  have  ezamioed  ita  Monnmenu,  uking  Pansanias 
as  a  guide'. 

Den  ersten  Teil  des  Buches  bildet  *The  Mythology  of  Athenian 
local  (uilts'.  Als  solche  Mythen  erkennt  die  Verf.  an:  Erichthonios,  Ika- 
rios,  Trijitolcmos,  Kephalos  und  Prokris,  Boreas  und  Üreithyia,  Kreusa, 
Proknc  un<i  Philoraela.  Tlieseus.  Das  dünkt  uns  eine  ungemein  willkttr- 
liche  Besclirauknng.  der  Versuch  sie  zu  rechtfertigen,  weichen  die  Verf. 
im  Vorwort  p.  III  t.  marht,  ist  ganz  ungenügend.  —  Die  Behandlung  des 
Theseuskreibc.s ,  welche  über  ein  Drittel  des  Ganzen  einnimmt,  zeichnet 
sich  aus  durch  weitgehemle  Verwertung  der  Vasenbilder;  die  Sichtung 
QDd  Ansüützung  der  litterurischeu  (Quellen  hat  sich  die  Verf.  weniger 
angelegen  sein  lassen.  Was  die  Genesis  und  Geschichte  der  einzelnen 
Theseussagen  anlangt,  so  bietet  die  Verf.  hierin  nur  wenig  und  kaum 
Neues.  Den  Eiuflufs  pantomimischer  Darstellungeu  auf  die  Vaseomaler 
dürfte  sie  eotschiedeo  aberscbfttzeo  (p.  GXVI  ff.)-  Während  nun  hier 
nnd  bei  Besprechnng  der  Prokne-  und  der  Boreassage,  welche  beide  — 
die  erstere  wenigstens  in  ihrer  Qrnndlage  —  als  ^natare  myths*  aaer* 
kennt  werden,  der  mythotogische  Standpunkt  der  YerC  kaum  snr  CMtnng 
kommt,  leigt  sie  sich  in  den  Übrigen  Sagen  als  entschiedene  Anhängerin 
von  Andrew  Lang. 

Alte  Gebrinche,  deren  Sinn  vergessen  war,  nnd  andere  That- 
Sachen  des  Knltns  sollen  das  Substrat  dieser  Sagen  bilden.  Von  einer 
eingehenden  Besprechnng  der  Dentnngen,  welche  die  Verf.  anstellt,  darf 
um  so  eher  abgesehen  werden,  als  die  Verf.  selbst  eine  sorgAltlge,  gründ- 
liche Beweisfllihnmg  kaum  angestrebt  hat.  Manches  besticht  anf  den 
ersten  Anblick,  und  nirgends  zeigt  sich  die  Bodenlosigkeit  der  herkömm- 
lichen physikalischen  Mythendeutung;  aber  Uberzeugt  wird  der  kritische 
Leaer  doch  nicht,  weil  die  Verf.  es  unterläfst,  an  der  Hand  der  Qaellen 
die  nachweisbare  EiitwickeluDg  der  Sage  und  die  Kultusverhältnisse,  ans 
denen  letitere  erklArl  werden  soll,  in  alkn  Punkten  genau  lesttustelleo. 
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Besond«»  waa  die  Ondnehta  des  «tttodieo  Kvltiis  belrift,  arbeilet  rie 
viel  mit  swer  oiebt  uiwabrscheioliehen,  aber  doch  onerwiewoaD  Prt> 
missen.  Als  ein  weiterer  Obelstaod  ist  hervorsnheben,  dafs  die  Verf. 
die  eiDachligige  oeoare  Utterator  in  einem  llaafiM  ignorirt,  dati  es 
aach  dem  Belesenen  grobe  Mühe  und  viel  Zeit  kosten  raOelite,  Alles 
ond  Neues  zu  unterscheiden,  wodorch  die  Braocbbarkeit  des  Badiea  ent- 
schied on  beeinträchtigt  wird. 

Die  zweite  Hälfte  des  Buches  ist  ein  Conimentar  zu  den  Athen 
betrefifenden  Partien  des  Pausaoias,  dessen  Text  in  Übersetzung  mitgeteilt 
wird.  Sie  nimmt  sich  wunderlich  genug  aus.  Während  die  Behandlung 
von  Apoilon,  Ares,  Hephaistos,  Artemis  höchst  dürftig  ist,  werden  die 
Dioskuren  (p.  152 — 163)  und  Asklepios,  dieser  im  engsten  Anschlufs  an 
y.  Wilamowitz-Jdölieudorrs  Isyllos  (p.  306—328),  in  ganz  unverbältuis- 
mäfsiger  Breite  besprochen.  Der  Abschnitt  Uber  Hermes  (p.  127— 132)  ist 
ausführlich,  aber  keineswegs  erschöpfend.  Was  über  Dionysos  mitgeieili 
wird,  ist  ziemlich  befriedigend,  aber  nicht  ganz  neu:  oder  kannte  die 
Verf.  die  Aufsätze  von  Maafs  und  Crusios  nicht?  Der  Parthenonfries, 
dieses  wichtige  Zeugnis  attischen  Götterwesens,  ist  knum  berührt.  Der 
attische  Gottesdienst  tritt  —  was  besonders  bei  der  oben  bezeichneten 
mythologischen  Richtung  der  Verf.  befremden  mufs  —  sehr  in  den  Hin- 
tergrund, während  man  andererseits  auf  vieles  recht  eutbehriidie  auti- 
quarische  und  topographische  Material  stufst. 

Es  ist  schwer  ersichtlich,  zu  wessen  Förderung  dieser  Pausauias- 
commentar  dienen  soll:  für  Laien  zu  gelehrt,  für  Studenten  zu  ungeoso 
und  unmetbodisch ,  fiBlr  Gelehrte  an  wenig  neue,  selbst&ndige  Forschung 
bietend  —  ansgenoounen  vielleicht  die  Strecken,  wo  die  Vasenmalerei 
herangezogen  wird.  £inen  gewissen  Wert  erhilt  er  «rat  dorah  die  sahl- 
reichen,  gut  ausgewihlten  nnd  ausgeflkhrten  Ulnstratioaen. 

Ernestus  Maafs, Parerga  Attica  (Indes  Scbolamm  Grypbiswald. 
1889).  4.  16  S. 

kimpft  gegen  die  allgemein  angenommene  OootJecinr  Bergk'a,  wdcber  in 
der  Attfsefarift  des  Kypseloskastens  (Paus.  Y  19»  2  ff.)  statt  'iMoAt» 
setite:  *Afa¥aBw,  Das  aberlieferte  *A^d»a$w  sei  richtig:  dab  die 
Dioskoren  Helena  ans  Athen  sorflckflihren,  sei  die  noch  darah  Fans.  I 
41, 4  ihr  Alkman  nnd  Pindar  beseogte  nnd  ftr  ein  so  altes  peloponnesi- 
achee  Monument  a  priori  vorauszusetzende  peloponnesische  Tradition. 
(Vgl.  dasu  jetst:  Job.  Töpffer,  Aus  der  Anomia  p.  36  ff.,  welcher  mit 
guten  GrOndeo  für  die  Conjektor  Bergk's  eintritt).  —  Des  weiteren  deckt 
Verf.  u.  a.  sagenhafte  Beziehongen  auf,  welche  Attika  mit  Orchomeoos 
(Athamas),  Euboia  (Phaleros,  Muuichos)  und  dem  thessalischen  Pagasai 
verbinden.  Von  letzterem  Ort  aus  ist  der  'Seedionysos',  welchen  Verf. 
im  Hermes  1888,  p.  78  fl  nachgowiesen  hat  (s.  unten  Kap.  4)  tiber  Boio- 
.tien  nach  AtUka  gekommen;  der  Eleuibereer  Pegasos  aber  ist  es,  der 
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deo  Gott  Daeh  AUien  gebraebt  haben  aoU  (Sehol.  Ariat  Aoli.  848; 
Paus.  I  2,  5).  Der  Yorachlag  des  Verf.,  an  dieseo  SteUeo  statt  Pega- 
B08  *Pagaso8*  SU  schreibeii,  also  den  Namen  des  durch  Pans.  X,  7  be- 
nannten Apollondienem  und  Eponymen  von  Pagasai,  erscheint  darchaus 
annehnibar. 

Eine  Roilie  klarisch- kolophonischer  und  mit  diesen  zusammeDhäa- 
gender  Öageu  betrifft  die  geleiirte  AbbaDdluug  von 

Otto  Immisch,  Klares.  Forachoogen  Ober  griechische  Stiftnngs* 
sagw  (Fleckeisen's  Jahrbb.  für  class.  Philologie  SoppK'Bd.  XVII. 
126— SlO.  Als  Leipxiger  Habilitationsschrift  von  1889  erschien  p.  126 
—181). 

§  1  legt  die  historische  Grundlage ,  indem  Verf.  den  nicht  nn- 
bedeutenden  Anteil,  welchen  die  Boioter  an  der  Kolonisirong  Joniens 
hatten,  und  die  daherrtthreode  Vertrautheit  der  lonier  mit  boiotischer 
Sage  bespricht  §  2—8  untersieht  Verf.  die  Überlieferung  der  klarischen 
Stiftnngssage  einer  kritischen  Prüfung  und  gewinnt  dabei  das  Ergebnis, 
dafs  drei  Manto-Sagen  zu  unterscheiden  sind:  eine  älteste,  der  zufolge 
Manto  die  Geliebte  Apollon's  ist  (um  Ol.  16  in  Kiaros  heimisch),  eine 
zweite  (nach  Mimoermos  anzusetzende),  wo  der  Kreter  Rhakios  oder 
Lakios  (alte  kretische  Kolonie  bei  den  im  koiophonischen  Lande  an- 
sässigen Karieru),  und  nicbt  Apollon,  der  Gatte  Manto's  war,  und  eine 
dritte  Version,  die  Manto  dem  Dakchiadcn  Zograios  zum  Gemahl  giebt 
und  vom  Verf.  au  einer  biclteren  Stelle  bereits  für  die  Alkmaionis  nach- 
gewiesen wird  (um  Oüü  in  Korinth  gedichtet;  alle  I3cziehungen  zwischen 
iouieu  und  Korinth)  Nacli  einem  iutcrcbsanteu  Hcitiau'  zur  Mytbopoiie 
des  Euphorion,  welchem  eine  tendenziös-satirische  Bchaudlung  der  Sage 
von  Mopsos  und  Kalchas  zugeschrieben  wird,  unternimmt  Vorf.  in 
§  4  eine  scharfe  Sondcruiig  von  Epigonen  und  Alkniaiunis,  welche  Welcker 
idenliti/irt  hatte,  und  sucht  die  für  ein  junges  Aller  der  letzteren  gel- 
tend gemachten  Gründe  zu  entkrilftcn.  Die  lulgciidc  Unteisuchung  be- 
trifft den  Schluss  der  Eitigonru  unter  besonderer  Rücksicht  auf  die  mit 
der  klarischen  Tcmpellegeude  zusammenhängenden  Personen  des  Alk- 
maioD  und  Amphilochos.  Ausgehend  vom  Seherwettstreit  des  Kalchas 
und  Mopsos  (GegensatB  zwischen  der  einheimischen  und  der  griechischen 
Mantik)  trennt  Veri.  (§5—9)  von  den  Epigoaeo,  welche  nach  seiner  An- 
sicht mit  der  Ausseudung  Manto's  abschlössen,  zwei  Dichtungen  los,  die 
vielmehr  snr  Melampodie  gehörige  xtim^  KoXo^p&m^  und  die  i$ik(me 
*A/iifptapdoo,  Die  lotsten  Abschnitte  der  Arbeit,  §  10—- 16,  suchen  das 
Verhältnis  von  Epigonen  und  Alkmaionis  cur  Tragödie  zu  bestimmen, 
welche  dem  Verf.  gleichmlssig  von  beiden,  aufserdem  vielleicht  auch 
noch  von  Stesichoros  Eriphyle  abbftngig  erscheint. 

jAhmbericbt  fiir  AltertuauwisMOMliaft.  LXVI.  Bd.  *J0 
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K.  TOmpcl,  Tyrseiscfaes  von  Kyllene  (Fleckeisetfs  JibrbK.  Bd. 

187  (1888)  p.  68-60) 

weist  mit  guten  Gründen  am  Kyllenebeig  eine  neue  Stadun  auf  dem 
wciteu  Waudergebiet  der  vereioigteu  Kadtneionen  und  Tyrsener  udch 
—  erkeDobar  an  combioirtem  Aphrodite-  uud  Hermesknlt  —  uod  macht 
aofserdem  beachteosweite  Bemörkungen  Aber  die  Geschichte  des  itbj- 
phallischeD  Hermes. 

Franz  Stadoiczka,  Kyrene,  eioe  altgriechische  Göttin.  Ar- 
chäologische  und   mythologische   Untersachoogen.     Leipiig,  F. 
Bioekbaos  1890.  8.  224  8.;  88  AbbildungeD. 

Verf.  venroUstAndigt  sonftebst  den  von  Puchsteio  (A.  Z.  1880. 
p.  185f.,  1881  p.  216f.)  unternommenen  Nachweis,  dafs  die  Vasen  von 
der  Gattung  der  Arkesilasschale  in  Kyreue  verfertigt  worden  sind.  Die 
von  Milchhöfer  (Anfänge  p.  171  f.)  erhobenen  Einwürfe  werden  mit 
guten  Gründen  widerlegt:  Verf.  findet  u.  a.  die  afrikanisch -ägyptischen 
Elemente  der  Arkesilasschale ,  welche  Milchhöfer  wnnderlicher  Weise 
gegen  den  kyrenäischen  Ursprung  geltend  gemacht  hat,  ganz  im  Gegen* 
teil  nur  an  einem  Orte  begreiflich,  dessen  Kultur  so  viel  sichere 
afrikanische,  besonders  ägyptische  tllemente  aufweist  wie  gerade  Kyrene. 
Als  neue  Argumente  fügt  Verf.  hinzu,  dafs  auf  einer  der  fraglichen 
Vasen  der  aufser  für  Arkadien  nur  f(ir  Kyrene  bezeugte  Zeus  Lykaios 
erscheint  (A.  Z.  I88i  Taf.  12,  3)  und  dafs  eine  andere,  in  Naukratis 
gefundene  (Petrie  I  T.  8  9),  unzweideutige  Zeichen  kyrcnaisrhen  Ur- 
sprungs aufweist:  das  (allerdings  schlank  uud  schematisch  wiedergegebene; 
Silphion  und  ein  Zweig  vom  Hesperideubaum  in  der  Hand  einer  ^zur 
Hälfte  zerstörten)  weiblichen  Gestalt,  welche  im  Hinblick  auf  ander- 
weitige Darstellungen  als  die  Göttin  Kyrene  verstanden  werden  muCs. 
In  den  sie  umflatternden  Flügelfigürchen  erkennt  Verf.  Harpyien  (links) 
und  Boreaden  (rechts),  also  die  das  Gedeihen  des  Hesperideubaumes 
fördernden  Winddämoneu  (vgl.  Akusilaos  bei  Philod.  TKpl  eiHieß.  p.  43 
Gomperz). 

Eine  alte  plastische  Darstellung  derselben  Göttin  weist  Verf.  im 
aveiten  Abtebnitt  (p.  28-39),  gestützt  auf  Pindar  Pyth.  IX  sowie  aof 
iwei  Bieber  l^yrentiMsbe  Bildwerke  dm  Britiah  Hosenm,  in  dar  oiaen 
Löwen  gepackt  haltenden  Franengestalt  eines  olympischen,  ofTenlwr  vom 
Giebel  dea  Kyrenäer  Scbatibaoaea  herrührenden  Kalkstoinreliefi  nach* 
Der  grOfeere,  verlorene  Teil  des  Giebels  stellte  nach  des  Yerf.  sehr  ent- 
spreehender  Ergänzung  Apollon,  den  xtuniiQ  von  Kyrene,  dar,  wie  er 
mit  seinem  Viergespann  aof  das  Ende  des  Kampfee  wartat,  nm  die 
heldenhafte  Jungfrau  dann  nach  Libyen  zu  entAthran  (Find.  a.  a. 
Nachdem  Yerf.  dann  die  (wesentlich  durch  Pindar  und  Hesiod  bazeioiinata) 
litterarische  Oberliefemng  dar  Saga  von  der  Kyrene  festgastollt  hat 
(Abschnitt  III,  p.  80--48),  sucht  er  durch  eine  aingahanda  Mfong  d« 
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OrflndQDgssage  der  lasel  Thera  und  ihrer  PflanasUdt  Eyrene  die  auf- 
fällige  ErsebeiniiDg  20  erlcliren,  dafs  die  Tochter  des  thessallscheo 
pitbenkOoigs  sor  Eponyme  eiaer  Stadt  wurde,  dereo  Bewohner  als  Uber 
Thera  aus  Sparta  kommende  Derer  galten.  Die  den  Spartanern  und 
den  Therftem  gemeinsame  Orttndungssage  von  Thera,  welche  Herodot 
IV  146—149  fiherliefert,  setst  erstens  die  lakonische  Besiedelung  der 
Insel  sweifellos  viel  zu  firtth  an.  Zweitens  sind  die  Ansiedler,  welche 
diese  Kolonisten  dort  vorfanden,  keine  PhOniker  —  von  phönikiseher 
Besiedelung  der  Insel  ist  keine  sichere  Spur  erwelslicb  —  sondern  der 
thessalisch-boiotisclie  Hellenenstamm  der  Kadmeier,  welcher  aber  hier 
wie  anderswo  fälschlich  mit  den  Pbönikern  identifizirt  wurde  (indem  an 
Irgend  einer  Stelle  der  kadmeiscben  Ansiedelungen  im  Osten  die  Be- 
rOhmng  mit  einem  der  von  den  Griechen  Piiöniker  genannten  Völker 
die  Gleichung  des  nach  hellenischer  Weise  vorauszusetzenden  Eponymen 
dieses  Stammes  mit  dem  griechischen  Heros  Phoiuix  ergab,  welcher 
frühzeitig  ii)it  Kadmos  und  Europa  in  genealogischer  Verbindung  er- 
scheint p.  57)  und  die  aus  denselben  griechischen  Landschaften  stam- 
menden, vielleicht  mit  den  Kadnieiern  identischen  Minyer.  Da  nun 
dieses  minysche  Element  nicht  wegzuleugnen  war,  lalst  die  spartanisch- 
theräische  Gröndungssago  mittels  einer  gewaltsam  ertundenen  Wan- 
derung die  Minyer  zugleich  mit  den  von  Theras  geführten  lakonischen 
Epoiken  nach  Thera  kummen.  rheras  selbst,  der  aus  dem  Namen  der 
Insel  gewonnene  Heros  Eponymos,  wird,  um  den  Epoiken  einen  mythischen 
Rechtstitel  auf  das  besetzte  Land  zu  geben,  zum  Nachkommen  des  Kad- 
mos gemacht,  'nnd  an  das  mit  diesem  bereits  in  VerbiDdaog  gebrachte 
Labdakidenhaus  angegliedert*.  Was  aber  die  Gründung  von  Eyrene  an^ 
langt,  80  gewinnt  Verf.  durch  scharfeinnige  Untersuchung  der  ver- 
schiedenen darauf  besttglicfaen  Sagen  das  Resultat,  dab  die  ersten  Be- 
gründer von  Kyrene  im  Wesentlichen  nicht  der  dorischen  Nachkolonie 
auf  Thera  entstammten,  sondern  (durch  Zwistigkeiten  mit  den  sur  Herr- 
schaft gelangten  £p<»ken  verdrftngte)  Olleder  der  älteren  kadmelsch- 
minyschen  Bevölkerung  der  Insel  waren  (Abschnitt  IV— V,  p.  46—181). 

Der  leiste  Abschnitt  (VI,  p.  132—174)  behandelt  die  Qdtlün  Ey- 
rene selbet.  Dab  sie  nicht  eine  leere  Personifikation  der  neuen  Stadt, 
sondern  eine  aus  der  tbessalisch-bolotischen  Urheimat  der  Orfinder 
fiberkommene  Gottheit  ist,  erhellt  aus  ihrer  engen  Verbindung  mit 
Apollon  und  mit  dem  zu  den  HauptgdUern  des  alten  Hellas  gehörigen 
nnd  in  derselben  Gegend  wie  Kyrene  lokalisirten  Aristaios.  Sie  ist 
Dicht  zu  trennen  von  der  gleichnamigen  Mutler  des  thrakischen  Diomedes, 
welcher,  von  Hanse  ans  eine  echt  griechi'^clip  und  mit  dem  Tydiden 
Diomedes  identische  Gestalt  (beide  in  besonderer  Verbindung  mit  Pfer- 
den), erst  nachträglich  zum  Repräsentanten  eines  Uarbarenstammcs  ge« 
macht  wurde.  Die  Gründer  von  Abdera  hatten  ihn  sowie  Kyrene  aus 
louieu  mitgebracht:   leoö  aber,  von  wo  540  v.  Chr.  die  NeugriUidung 
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Abderas  erfolgte,  hatten  Minyer  unter  Athamas  colonisirt.  Vermntlicli 
also  war  Kyrene  —  die  übrigen?  mich  in  Kilikien  auftritt,  und  zwar  als 
KuUgottheit:  Hesych  und  Photios  s,  v.  httftfjdvi}  —  mit  diesen  Minyem 
nach  lonieti  gekommen.  Im  Hinblick  auf  diese  Uberaus  gltlckliehe  Combl- 
nation  erscheint  denn  allerdings  der  Satz  des  Verf.  vollberechtigt:  das 
libysche  Kyrene  hat  seinen  Namen  voa  der  alten  GMttin,  als  deren  Be- 
sitstnm  —  einer  hfttifigen  Yorstellnng  xnfolge  -  der  Ort  gefisfet  worde 
(der  Bachname  Kyre  vom  Verf.  als  Knnform  des  Stadt-  and  Peraonea- 
namens  verstanden). 

Verf.  sneht  dann  die  Identität  der  Kyrene  mit  Artemis  oder  ge> 
nau  gesprochen  mit  der  groben  NatargOttin,  welche  unter  dem  Namen 
Artemis  am  bekanntesten  ist,  an  erweisen.  Wie  K.  bei  Pindar  als 
dyp&eipa  erscheint  und  in  den  s]>äter6n  Darstellnngen  die  typische  Ge- 
stalt der  JagdgMtin  leigt,  so  bedeotet  der  Name  von  0ip«ty  der  Insel 
ihrer  Verehrer,  das  Jagdrevier,  nnd  die  spartanisch-theräische  Ortta- 
dnngssage,  welche  diesen  geschichtlichen  Namen  erst  von  dem  Archegeten 
der  lakonischen  Epoiken  herleitet,  setzt  bezeichnender  Weise  als  älteren 
Namen  der  Insel  'Kalliste'  an,  d.h.  den  arkadischen  I^pinnrnr^n  der  Ar- 
temis. Wie  diese  Kallisto-Artemis  mit  dem  lichten  Hühengott  fest  ver- 
bunden ist,  so  ist  Kyrenes  Vater  Hypseas  kein  anderer  als  der  Zeus°)nafoc 
oder  Tpttrroc.  Der  Name  Kupijini  aber  und  die  Kurzform  hiopa  ist  zu- 
sammenzustellen mit  xup'.og^  xupdat:  er  bedeutet  die  Herrin,  'nicht  alleio 
ihrer  Gemeinde,  sondern  der  ganzen  Natur'.  Gleichwie  Artemis,  Medusa  uod 
Nemesis  {oriifavoQ  iXd<poot  zyo)V  xa}  A.'xj^c  fiydJ./iara  orj  fi£yd/a  Paus.  I 
33,  3  versteht  St.  mit  Dümmler  als  Darstellungen  eines  älteren  Kult- 
bildes der  rhamnusischen  N.)  tierhaltend  auftreten,  als  rtÜTvtat  Br^paiv, 
so  auch  Kyrene  auf  eiiioni  alten,  von  Thera  oder  Melos  stammenden 
Vascnhild ,  welches  sie  geliügelt  und  einen  (neben  ihr  schreitenden) 
Löwen  an  Ohr  und  Schwanz  haltend  zeigt  (A.  Z.  1854  T.  61>:  aas 
dieser  typischen,  symbolischen  Handlung  der  Kultgestalt  wurde,  wie  Verf. 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  annimmt,  die  Sago  von  ihrem  Löwen- 
kampf herausgesponnen.  Hinsichtlich  der  sogenannten  tierhaltenden 
*  Artemis'  suciit  Verf.  zu  erweisen.  <lafs  weder  die  symmetrische  Anord- 
nung noch  die  RcflOgelung  auf  kleinasiatisohen  Ursprung  weisen,  umso- 
weniger  als  gerade  in  den  filtcsten  Darstellungen  diese  Momente  noch 
nicht  unbedingte  Geltung  haben.  Auch  einen  anderen  Zug  der  Sage 
von  Kyrene,  wonach  sie  hü  x^miy  oxr^H&tlm  tta<di  Libyen  kommt, 
mochte  Verf.  anf  einen  allen  bildlkdien  Typus  anrttckAhren  und  sieht 
daftr  einen  Inselstetn  heran  (HilchhOfer  Anfibige  8. 86,  55*),  der  eine, 
swei  grofse  WasservOgel  haltende  Fran  zeigt.  £ndlich  sucht  Yerf.  die 
Lage  ihres  Tempels  in  Kyrene  festzustellen,  wo  sie  auch  nach  ihrer 
Heroisimng  durch  das  Epos  eine  angesehene  Knltgottbeit  blieb  nnd  wohl 
erst  damals  hinter  ihre  Doppelgängerin,  die  panhellenische  Artemis, 
rttcktrat»  '  als  die  nach  Tertreibnng  der  Könige  zur  Herrschaft  gelaogts 
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DiTflUireDde  Demokratie  la  GuDiten  einer  vereiiifaoliteii  Staatureligtoo 
mit  deo  Geecblecbtslcoltea  aafrtmate*  (p-  173). 

Wir  begrttrsen  diese  Uotersoeboog  als  eioe  booherfreuliclie  Leistnog 
um  deswillen,  weil  hier  wieder  einmal  gieichmftrsig  das  bildliehe  (dieses 
durch  gute  Abbildungen  veranscbaulicbt)  und  das  litterarisebe  Material 
mit  besonnener  Methode  sur  LOsung  eines  religionsgeschicbtlieben  Prob- 
lems herangesogen  ist.  Wer  es  noch  nicht  wissen  sollte,  der  mag  aus 
dieser  Arbeit  ersehen,  dafs  in  den  engen  Grensen  der  griechischen  Weit 
noch  llbergeoug  Sch&tse  su  heben  sind  und  gehoben  werden  kOnnen, 
auch  ohne  dafs  man  nötig  hätte  die  indogermaoische  Tooleiter  anau- 
scb lagen  oder  nach  'Analogiebeweisen'  aus  den  Naturreligionen  au  suchen. 
Im  Einseinen  wird  das  Bocb  noch  manche  BericbtiguDg  und  Ergänzung 
erfuhren,  wie  sie  besonders  für  die  geschichtlichen  Abschnitte  iV  und 
V  E.  iMuafs  in  einer  sehr  eingehenden  und  wertvollen  Besprechung  ge* 
geben  hat  (Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  1890  Nr.  9  p.  337  -  384). 
Fftr  den  eigentlich  mythologischen  Teil  hätten  wir  gewünscht,  dafs  Verf. 
das  einzige  und  konstaute  Attribut  der  Kyreue,  den  Löwen,  naehr  in  den 
Mittelpunkt  der  Untersuchung  gerückt  hätte:  unter  den  altgriechischen 
Göttinnen  ist  K.  die  einzige,  für  welche  der  Löwe  churakterisiiseh  ist, 
und  das  erscheint  uns  bedeutsam.  Die  Möglichkeit  kleiuasiatischer  Ein- 
flüsse auf  die  Entstehung  des  Typus  durfte  weuigstens  erwogen  werdeu. 
Auch  ist  es  keineswegs  so  selbst vcrstcindlich,  wie  Verf.  p.  143  aunimmt, 
dafs  die  von  den  Lexikou'raphcJi  erwähnte  h'ifinä^r^  gerade  den  grie- 
chischen Bewohnern  Kilikiens  angehörte  Was  ferner  den  Aristaios 
betrifft,  so  mufs  keineswegs  Wesen  s  verwand  tschaft  der  Grund  zur 
genealogischen  Verknt)pfung  mit  Kyreiie  gewesen  sein  (p.  134).  Im 
übrigen  aber  hält  sich  Verf.  von  den  traditiouoUen  Vorurteilen  der 
Schulmythoiugie  rühmlichst  frei. 

Im  Anhang  I  (Phalauthos.  p.  175  lvt4)  untersucht  Verf  die  der 
kyrenäischen  aualoKe  Gründuugssage  von  Taieiii  iiud  gelaugt  zu  dem 
gut  gestutzten  Lrgebnis,  daf>  Phalauthos,  eiue  bei  den  vordoriscben 
Peloponnesiern,  in  Achaia  und  Arkadien,  heimische  Gestaltung  des  Po- 
seidon, bei  der  achäiscbeu  Besiedelung  Unterltaiiens  auch  nach  Tarent 
gebracht,  bei  der  nochmaligen  Lalionisimng  der  Stadt  von  den  la^ 
konischen  Epidcen  annelrtirt  und  in  der  Kultgestalt  des  Delpbinreiters 
als  Wappeubild  auf  die  MOnsen  gesetst  wurde;  nachdem  er  aber  im 
Verlauf  der  Zeit  su  Gunsten  des  kanonischen  Poseidon  seinen  göttlichen 
Charakter  eingebüfst  hatte  und  lu  einer  historischen  Person  herab* 
gedmekt  war,  wurde  das  unverständlich  gewordene  Mflosbild  durch  die 
Geschichte  von  der  wnuderbsreo  Rettung  erklärt,  bis  man  suleut,  ver- 
mutlich nicht  lange  vor  Aristoteles,  anch  diesen  wunderbaren  Zug  aus 
der  Geschichte  des  Stadtgrtlnders  entfernte  und  das  Mttnsbild,  aogeldtet 
durch  den  im  Nominativ  danebenstehenden  Stadtnamen,  auf  den  als  Heros 
und  Poseidonsobn  verehrten  eiK>nymen  Flufsgott  Taras  bezog* 
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Anhang  II:  Rektor  von  Ferd.  Dümmler  (p.  194—205).  Aus- 
gehend von  dem  Satz,  'dafs  die  dem  troiscben  Kriege  zu  Grande  lie* 
geoden  Sagen  Alter  siod,  als  ihre  Fizirnng  auf  troischem  Boden  in  Folge 
der  tolischen  Besledelong  jener  Kflsteo'  und  dab  die  Gegner  dar  Pan- 
achaier  xao  grObten  Teil  'bereits  im  Motteriaode  Nacbbaro  ond  teil- 
weise oahe  Terwaodte  der  io  der  Uias  siegreieheo  StAnme  geweseo 
siod'  maebt  D.  deo  ioteressaoteo  Versocb,  Hektor  als  orsprUogUeh  tbe* 
baniscbeo  Heros  so  erweiseo.  Die  Argomeote  siod  haoptsicblich  fol-  ^ 
geode:  l)  Hektorgrab  io  Tbebeo  2)  H.  io  der  Dias  das  Yerhftogois  der 
Boioter,  er  erschlägt  ibreo  Haoptherrscher  Oresbios  8)  H/s  bciotisoht 
Herkonft  in  der  GrQodoogssage  too  Chios,  welches  von  Boiotieo  und 
Eoboia  aas  koloaisirt  worde. 

Georg  Knaaik,  De  fabtilis  nonnullis  Cyzicenis.  (Comroentationes 
philologae  in  liunoreni  sodalitn  pbilologorum  Grjrphiswaldeosis  .  .  . 
Berolini,  Weidmann.  1887.  8.  p.  33-41). 

Verf.  erweist  als  Quelle  von  Conon  41  (Westermanu,  Mythographi 
gr.  p.  143),  wo  die  Sagengeschichte  von  Äntandros  und  Kyzikos  (Arge- 
nauten)  behandelt  wird,  den  Ephoros.  Die  abweichende  Darstellung, 
welche  Apollonios  von  dem  Aufenthalt  der  Argonauten  in  Kyzikos  giebt 
(Arg.  I  936  ff.)  geht  zurück  auf  den  vom  Scholiasten  des  Apollonios  ge- 
lesenen und  häufig  citirten  Kyzikener  Deilochos  (vor  dem  pelop.  Krieg). 
Die  Beschreibung  des  Kampfes  mit  den  Eingeborenen  verdankt  Apollo- 
nios dem  Herodoros. 

Auf  die  Abhandlung  von 

H.  K.  Steio,  Topographie  des  alteo  Sparta,  oebst  Bemerkoogeo 
aber  einige  lakedftmooisdie  Gottheiten  (Progr.  Olats  1890.  4.  30  S. 
m.  1.  Karte), 

wetobe  Ref.  ooeb  nicht  eiogesebeo  bat,  sei  hier  nnr  Terwiesen. 

Vorwiegend  Lesbos  betreffen  zwei  Abhandlungen  von  Karl  Tüm- 
pel. 1)  T?cmerkungen  zu  einigen  Fragen  der  griechischen  Religions- 
geschichte (Prugr.  des  Kgl.  FQrstl.  Hedwigschen  Gymn.  zu  Neostettin 
1887).  4.  23  S. 

2)  Lesbiaka.  l.  Enrä  JiMaßßMs  (Philologos  Bd.  XLVIII.  188». 
p.  »9— 130.) 

In  jenem  Programm  geht  T.  sonachst  der  Enalossage  aof  deo 
Grund.  Nicht  ohne  WillkQr  sucht  er  als  letste  Quelle  der  gaoseo 
Überlieferung  den  Lesbier  Myrsilos  zu  bestimmen  und  löst  sodann  von 
dem  Mythus  eine  Mos  explikative  (durch  das  Vorhandensein  eines 
Bechers  und  eines  'Enalos'  poiiannten  Steins  im  Poseidontemiiel  ver- 
anlafslei  Legende  los.  Als  religiösen  Kern  des  somit  übrig  bleibenden 
Hauptmythub  urweist  er  unter  Ueraoziehung  meiirerer  Analogien,  besoo- 
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ders  aus  dem  Atargatiskult,  die  Kulthandlung  des  ' leukadischen  Sprungs'. 
Der  mit  dem  geopferten  Mädchen  ins  Meer  springende  Knalos  ist  in 
der  ursprünglichen  Fassung  des  Mythus  der  sich  sein  Opfer  holende, 
delphiogestaltig  gedachte  Todosgott  eines  Wasserbegräbois  anweudeodeo 
SeeTolks  {xanmovuafioi).  Soweit  können  wir  dem  Verf.  folgen:  da* 
gegen  eneheineo  uns  die  daran  geknöpften  Veraratangen  Uber  *Fl8cli* 
abnenicnU'  ebenso  haltlos  wie  der  bei  aller  Crelehrsamkeit  kOnstliehe  ond 
unklare  Versocfa,  die  einzelnen  Bestandteile  der  Sage  naeh  ihrer  Her- 
kunft SQ  bestimmen  und  zwei  Terschiedene  Beligionskreise  naohzuweisen 
(Lakooien  und  Rhodos),  die  in  Lesbos  zusammengeflossen  seien.  Eher 
wird  man  der  diese  Untersuehong  besebliefiienden  Vermutung  beipflich- 
ten, dafs  Arioo,  der  llethymnfter,  die  Sage  des  heimatlichen  GrQndangs* 
heros  Enalos  besungen  habe,  und  durch  ein  Milbveratändnis  das  Sehiek- 
sal  des  letzteren  auf  den  SAnger  übertragen  worden  sei. 

Die  weiteren,  kleineren  Mitteilungen,  welche  Tttmpel  in  diesem 
Ph>gramm  macht,  betreffen  die  Spartoi,  die  Erinnioi  (und  die 
äopm¥idK  des  orehomenischen  Cultos)  und  die  Enoheleis. 

Einen  wert?olleren  Beitrag  zur  Sagengeschichte  von  Lesbos  giebt 
Tümpel  in  dem  zweiten  oben  angeftkhrteo  Aufsatz  'LesbiacaV  Bs  gab 
7  verstimte  Lesbierinnen,  7  lesbische  Jungfrauen  in  der  Achilleussage, 
7  Archegeten  von  Lesbos  mit  ebensoviel  Töchtern  (wie  Verf.  wohl  richtig 
aus  Ps.Plut.  Symp.  VII.  Sap.  20.  p.  168  folgert)  und  7  lesbische  Musen. 
Als  den  Untergrund  dieser  Erscheinung  vermutet  der  Verf.  eine  Siebenzahl 
lesbischer  Orte,  wie  denn  bereits  durch  v.  Wilamowitz  die  eine  der 
7  Lesbierinnen,  Briseis,  als  Eponyme  des  lesbischen  Ortes  ßrisa  nach- 
gewiesen ist.  Überhaupt  erkennt  Verf.  hinter  der  lesbischen  Lokalsage, 
welche  er  aus  den  verschiedenen  Mytheiifra^menten  zu  ickoustruireu 
sucht  (teils  kriegerischer  teils  rivalisireuder  Gegensatz  zwischen  drei 
Heroen:  Makar,  Agamemnon  und  Achill;  Streitobjekt:  die  durch  Kauf 
in  den  Besitz  Makar's  gekommenen,  von  Achill  ihm  mit  dem  Schwert 
entrissenen  und  schliefslich  von  Agamemnon  beanspruchten  7  Lesbierin- 
nen) historische  Verhältnisse,  nämlich  den  Gegensatz  zwischen  Aiolern 
(Repräsentant  Makar,  Sohn  des  Helios,  des  Stammgottes  der  Aioler), 
und  den  eindringenden  Achäeru,  welche  Agamemnon  repräsentirt,  der 
directe  Urahn  der  später  Lesbos  und  die  Troas  besetzenden  Peuthiliden. 

Hauptsächlich  Rhodos  (für  welches  wir  nachdrücklich  auch  auf  die 
im  letzterschienenen  liericht  über  goUesdienstliche  Altertümer  be- 
sprucheiien  hallischeu  Univerbitätsprogramnie  Ditteubergers  verweisen) 
betrifft  die  folgende  Arbeit: 

Karl  Tümpel,  die  Aithiopenländer  des  Andromedamythos.  Stu- 
dien zur  rhodischen  Kolonisation  (Fleckciseiis  Jahrbb.  f.  class.  Philo- 
logie. Suppl.-ßd.  XVI  [1887])  Leipzig,  Teubner.   1887.  8.  91  S. 

Verf.  sucht  in  erster  Linie  das  ursprüngliche  Lokal  der  Andro- 
medasage  ausfindig  zu  machen,    liline  Sichtung  der  Zeugnisse  ergiebt 
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drei  verschiedene  Traditionen:  a)  eine  lltere»  sieber  bis  auf  Enripides, 
md  wabndieiDlieh  bit  auf  Pberekydes  (ApoUod.  Bibl.  II  4.  3.  6)  la- 
rfickgehende,  welehe  als  Sehaoplata  AUbiopia  nennt  und  die  Kepbeo§> 
gattin  Kassiepeia,  die  Nereiden  (als  Veraalasserinnen  des  MldebeoopfBn) 
und  die  Verstimnng  sAoitlicher  Personen  anfweist;  b)  eine  mitUefe, 
durch  Herodot  ond  HeDanilcos  vertretene,  wooafib  das  Zweistromlaad 
der  Schanplati  ist;  als  ihren  Urbeber  vemratet  Verf.  Skylax  ans  der  ka- 
riseben  Karyanda,  also  aus  der  Nachbarschaft  der  doriscben  Hexapolls; 
c)  eine  jüngere  (Ps.  Skylax  und  Strabon)  welche  Joppe  als  Scbanplats 
nennt  und  vom  Verf.  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  Theopompof 
inrfickgefttbrt  wird.  Sie  kennt  wedor  die  Kepheusgattin  Kassiepeia  noch 
die  Terstirnungr;  Aphrodite  (nicht  die  Nereiden)  heischt  das  Mftdchen- 
Hipter;  es  fehlen  alte  Spnren  der  Kepheus-  nnd  Kephenensage.  Diese 
joppensischo  Tradition  verrfit  ihren  jüngeren  Ursprung?  schon  dadurch, 
dafs  sie  entschieden  bestrebt  ist  Aithiopia  in  irj^oud  einer  Weise  rait 
nach  Joppe  hinüherziiuehmeu.  Ihren  Ursprung  verdankt  sie  wie  Verf. 
unter  Muditi/irun^'  einer  bereits  von  H.  D.  Müller  auspe^procheneu  An- 
sicht nachzuweisen  sucht  —  jenen  argivischen  Söldnern  aus  der  dorischen 
Hexapulis,  welche  (Mitte  des  7.  Jahrh.  v.  Chr.)  im  Heer  Pj^animelich  s 
dienten  und  auf  den  einheimischen,  orientalischen  Kult  der  Fiscbgöttio 
Atargatis  ('Aphrotliie  )  die  griechische  Sage  von  Androineda  übertrugen. 

Die  Tradition  also  (a).  welche  Aithiopia  als  Schauplat7,  und 
Kassiepeia  als  eine  Hauptperson  der  sage  kennt,  ist  nicht  joppeusisch 
(Movers,  Stark,  E.  Meyer)  sondern  griechisch.  Aber  wo  ist  ihre  Hei- 
mat so  suchen?  Auf  Ebodos.  Hier,  bezw.  in  seiner  niebsten  Nach- 
barscbaft  sitsen  die  Figuren  der  Persens-  nnd  Andronedasage  fest: 
Kepbens,  Andronieda  und  Kassiepeia  (die  Lokalheroloe  von  Kasos), 
Pboinix,  Cbiysaor,  Gorgonen,  Nereiden,  Aithiopen  des  Helioa  und  des 
Poseidon.  Cfber  Rhodos  gebt  die  Wanderang  der  Argeier  des  Kepbeas 
nnd  Danaos,  und  Seripbos,  die  mythische  Zwischenstation  des  Perseos 
auf  *dem  Hin>  and  Rflckweg  von  Argos  nach  Aithiopia  und  Rhodos  liegt 
in  beider  Zielstationen  Ricbtlinie'.  In  den  rbodiseben  Aitbiopen  sieht 
Verf.  die  vorargivische  BevÖlkemng  (ebenso  anf  Kyproe,  Kos,  Lesboi» 
Samothrake,  Lemnos);  ein  rot  farbiges  Fischervolk  von  der  Art  der 
afrikaniscb-arabischen  und  der  mesopotamisch-erythräischen  *  Aithiopen*, 
auf  welche  Namen  und  Saften  der  rhodischen  Aithiopen  bereits  frühzei- 
tig übertragen  worden  sind.  Der  Kult  der  Fischgöttin  Atargatis  hat, 
wie  in  Joppe  nnd  Rhodos,  so  anf  Lesbos  und  Samothrake,  welche  auch 
den  Namen  Aithiopia  führen,  argivischen  Mythus  und  Kultus  beeintitir'-t. 

Wir  mdssen  uns  hier  mit  der  Wiedergabe  der  wiclili^steii  i'uukte 
begnügen  und  können  auf  verschiedene  wertvolle  Exkurse,  welche  die 
leider  wenig  übersichtliche  Schrift  enthält,  nur  hinweisen  (so  bes.  über 
das  Thrakertum  des  Pcrseus  p.  210  f.,  über  Aphrodite  -  Sphinx  -  Lais 
p.  213  f.).    Dati  ilauptergebnis  der  Untersuchung,  daTä  Ubodoi»  in  der 
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ältesten  Form  des  Mythos  das  Lokal  war,  ersobeiot  dem  Bef.  gat  ge- 
sttttit.  Der  Verf.  wird  doroh  sein  reiehee  Wissen  etwas  leicht  so  Gom- 
bioatiooen  Terfftbrt,  Ist  aber  in  ihrer  Yerwertung  vorsichtig  nnd  strebt 
Oberau  nach  möglichst  vielseitiger  BeweisfUhrang.  Darob  das  Ganse 
webt  der  gesunde  historische  Sinn  eines  Otfried  und  H.  D.  MttUer: 
dab  Verf.  auf  die  Bedeutong  des  letsteren  mit  grofsem  Nachdrock  (p.  S22) 
hinweist,  hat  den  Bef.  besonders  sympathisob  berfthrt 

Wir  erwähnen  hier  gleich  eine  an  TQmpel*8  Aobtellongen  an- 
knöpfende Arbeit  von 

Otto  Gruppe,  Aithiopenmythcn  (Pliilologus  XLVII.  1839.  p.  92 
—  107;  p.  328—343;  vgl.  Socio  ebd.  p.  575). 

G.  macht  eine  Reihe  von  Momenten  dafür  geltend,  dars  die  Andre« 
medasage  ursprtlnglich  orientalisch  und  nicht  erst  durch  die  Griechen  in 
Joppe  lokalisirt  sei.  Derketo-,  Ainiromcda  ,  Jona-  und  Scmiramis- Le- 
gende hildo!!  nach  seiner  Ansiclit  ursprünglich  eiiio  phoinikische  Le- 
gende, deren  Gestalt  er  wiederhoiv.nstellen  versucht.  Zur  Bestätigung 
dieser  Ansicht  deckt  er  ^oiiaini  eine  Überljefcrnng  auf,  in  welcher  die 
wichtigsten  Bestandteile  dieser  Legenden  direct  mit  einander  verbunden 
sind:  den  besonders  durch  Ilygin  Fab.  152  bezeugten  Synchronismus 
der  Sintflut  und  des  Phaetontischen  Weltbrandes.  Ihn  an  jener  Stelle 
durch  Annahme  einer  Interpolation  zu  beseitigen ,  wie  man,  den  Stroz- 
sianus  überschätzend,  gethan  hat,  li.llt  Verf.  tur  dmcliaiH  unerlaubt; 
die  überlieferte  Reihenfolge,  welche  Fab.  153  hinter  152,  Pbaeton-  und 
Sintflutsage  also  in  enger  Verbindung  giebt,  erscheiut  ihm  als  die  nr- 
sprOngliche  nnd  in  jeder  Hinsicht  empfehlenswerteste.  Verf.  ist  der 
Ansicht,  dafs  *der  wunderliche  Text  des  Frisingensis  das  Original  Ittr 
den  scheinbar  reineren  Text  des  Stroixianus  ist*. 

Fridericus  Uilier  de  Gaertringen,  De  Graecorum  Fabulis 
ad  Tiiraces  pertinentibus.   (Diss.  inaug.  Berel.  1886.)  8.  36  S. 

Nach  einer  kritischen  Obersicht  aber  die  verschiedenen  Theorien, 
welche  hinsichtlich  der  Thraker  anstellt  worden  sind,  handelt  Verf. 
zunftchst  von  der  Boreas-  und  Oreithyiasage.  Dafo  die  Sage  im  5.  Jahr- 
hundert zu  grofoer  Beliebtheit  gelangt,  während  sie  vorher  nicht  hervor- 
tritt, bringt  er  nicht  unglücklich  mit  der  Schlacht  am  Artemision  su« 
sammen,  nach  welcher  die  Athener  auf  Orakelgeheifs  dem  Boreas  einen 
Tempel  weihten.  Und  im  selben  5.  Jahrhundert  erst  werden  Eumolpos 
und  Phineus,  um  ihre  thrakischc  Herkunft  zu  kennzeichnen,  mit  Boreas 
(der  von  alters  als  Thraker  galt)  und  Oreithyia,  der  attischen  Königs- 
tochter, in  verwandtschaftliche  Verfdndung  gesetzt.  In  der  zweiten 
HÄlfie  seiner  Arbeit  sucht  Verf.  dor  Terson  des  Kumolpos  beizukommen. 
Er  verfolgt  ihn  durch  die  Litteratur  und  gewinnt  das  Resultat,  dafs 
Eumolpoä  ursprünglich  der  Kponyiuos  der  Eumolpideu  ist,  deren  Tb&- 


Digitized  by  Google 


314    Griechische  Mythologie.  3  Orappen  göttl.  tt.  heroischer  Weson. 

tigkeit  er  wiedenpiegelt,  ood  in  Eleusia  in  Hanse,  nicht  in  Thnüdeo* 
Als  prieeterlicher  SAnger  kommt  er  unter  die  orphiielien  Diditer  nnd 
konnte  nun  nndi  von  Thrakien,  der  Heirast  der  Orphion,  hergeleitet  «er^ 
den.  Diesen  Ursprung  findet  Verf.  snerst  und  in  entschiedener,  die 
Folgeseit  hestimmender  Weise  bei  Euripides  vertreten.  —  Der  Yeri 
leigt  Geschick  und  VerstAndnis  Ihr  religionsgeschichtliehe  FVngen,  geht 
aber  dem  Gegenstand  nicht  so  grttndlich  so  Leibe,  dafs  von  einer  er- 
schöpfenden Behandlung  die  Bede  sein  könnte.  Die  hi  Aussicht  gestellte 
Fortsetzung,  in  der  Phineus  und  Tereus  behandelt  werden  soUeo«  ist 
dem  Bef.  noch  nicht  sn  Gesicht  gekommen. 

Sam.  Wide,  De  sacris  Troezenioriino,  Hermionensium,  Epidaa- 
riorum  comnienlatio  academica.    Upsalae  1888.  8.  93  S. 

Die  mytholopisclie  Wissenschaft  mufs  vom  Himmel  herabsteigen 
iiml,  bevor  sie  den  letzten  Ursprung  und  die  letzte  liedeutuug  der 
Götter  zu  ergründen  sucht,  erforschen  '(juac  cuique  civitati  vel  regiooi 
fuerint  religionos,  quam  similitudinem  iuter  sc  haheant.  (jnomodo  ex 
alia  regioiie  ad  aliam  translatae  sint'.  Von  diesem  sehr  löblichen 
Grundsatz  ausgehend  behandelt  Verf.  die  Kulte  der  genannten  Orte  in 
der  Weise,  dafs  er  für  jeden  einzelnen  die  lilterarischen  und  inschrift- 
lichen Zeugnisse  zusammenstellt  und  dann  zu  ermitteln  sucht,  au  wei- 
chen anderen  Lokalen  Griecheiilainis  derselbe  Heiname,  dieselbe  Verbin- 
dung mit  anderen  Gottheiten,  derselbe  Kultbrauch  und  Mythus  wieder- 
kehrt. Leider  bleibt  diese  Uotersuchuug,  dereu  Resultate  eine  Tabelle 
am  Schlafs  veranschaulicht,  viel  su  sehr  an  der  Oherfliche:  fsstsustellsn 
wie  alt  der  Kult,  besw.  die  Sage  am  einen  und  am  anderen  Ort  ist,  oh 
und  wie  eine  Übertragung  stattgefunden  hat,  dasu  nimmt  der  Verl  nur 
selten  einen  ernsthaften  Anlauf^  wie  er  denn  auch  die  verschiedenen 
Zeugnisse  gleichmftfsig,  ohne  Bficksicht  auf  ihre  Entstehungsseit,  ve^ 
wertet  Monumente  sind,  eine  recht  oberfllchliche  Heransiehung  der 
Httnstypen  abgerechnet»  kaum  befragt,  von  der  Bedeutsamkeit  dsr 
Attribute  ihr  eine  derartige  Untersuchung  scheint  Verf.  nichts  so 
wissen. 

Das  interessanteste  Ergebnis  der  Arbeit  ist  die  weitgehende 
Übereinstimmung,  welche  Verf.  zwischen  Troiseo  und  Athen,  zwischen 
Troizen,  Hermione  einerseits  und  Lakonien  andererseits  aufdecht.  £8 
lärst  sich  aber  mit  dieser  blofsen  Statistik  nicht  viel  anfangen,  so  Isnge 
der  Verf.  nicht  die  zu  Grunde  liegende  geschichtliche  Entwickelung  weit 
gründlicher  verfolgt  hat,  als  er  es  in  einem  Falle  (p.  6  f.)  versucht. 
Dafs  CS  ihm  an  Geschick  und  Methode  nicht  fehlt,  beweist  die  glückliche 
Anlage  der  Uutersuchnnp: :  niöclite  er  nur  bei  ferneren  Arbeiten  sich 
engere  Grenzen  stecken  als  diesmal  und  dafür  mehr  in  die  Tiefe  gehen. 

b.  Wir  wenden  uus  jetzt  zu  deiyenigen  Sclirifteu,  weiche  zwei  oder 
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mehrere  mythologische  Wesen  uater  bestimmteo  sacblicbeo  Gesiebte- 
punkten  zusammeufassen. 

Otto  BosBbacb,  Auge  und  Pelopeia  (Phiiologisebe  Abbaodloii* 
geo«  Martin  Herls  dargebracht  Berlin,  Herts  1888.  8.  p.  144 
—  165) 

verwertet  drei  pornpejanische  Gemälde  (Regione  VIII  isola  3  No>  4; 
Reg.  IX  isola  6*  No.  6  ond  2)  fflr  die  Sage  vom  Liebesabenteaer  des 
Herakles  und  der  Auge.  Yert  gewinnt  unter  HeransiebuDg  der  eigen- 
tfimlicben  Tttrsion  der  Sage  von  Tbyestes  nnd  Pelopeia  bei  Hygin  88, 
welche  er  als  Parallelmytbns  anlfafst,  folgende  Umrisse  der  Herakles- 
Auge-Sage:  *H.  wird  bei  dem  Gastmahl  des  Aleos  tranken  nnd  irrt  in 
der  Nfthe  des  Heüigtnms  der  Atheoa  umher.  Unterdessen  hat  die 
sckOne  Toditer  des  Aleos,  A.,  als  Priesterin  der  Athena,  an  den  dieser 
sn  Ehren  anfgeffthrten  Chortänsen  teilgenommen,  verlii^t  dieselben  aber 
mit  einer  Gefthrtin,  am  ein  mit  Blot  der  Opfertiere  beflecktes  Qewand- 
stll^  an  reinigen.  Hierbei  erblickt  sie  H.  und  gewinnt  ihre  Liebe  \ 
(p.  152).  ^  Die  Variante  der  Pelopeia-Sage  bei  Hygin  88  führt  Verf. 
vermutungsweise  auf  einen  griechischen  Tragiker  xnrtlck,  der  teilweise 
vielleicht  den  Auge-Mythus  benutzte. 

Zwei  bisher  wenig  beachtete  Gestalten  der  Mythologie  werden 
durch  den  inhaltreichen  Aufsati  von 

Johannes  Boehlau,  Butes  und  Koronis  (Bonner  Studien  Rein- 
hard Kekulö  gewidmet.    Berlin,  Spemann  1890.    8.    p.  126—138) 

ins  Licht  gertlckt,  indem  B.  die  verschiedenen  Vertreter  der  beiden 
Namen  auf  je  ein  und  dieselbe  (iestalt  zurilckführt.  Butes,  der 
Stammvater  der  Eleobutadeu,  der  mythische  Oikisfos  vom  Eryx  und  von 
Naxos  ist  eine  alte,  u.  a.  in  Thessalien  (naxische  Grtlndungssage: 
Diodor  V  51)  verehrte  Gottheit,  dem  Poseidon  verwandt.  Wenn  Ii.  ihn 
'Meergott'  nennt,  so  hat  dies  ebensoviel  uua  ebensowenig  Berechtigung, 
wie  bei  Poseidon  selber,  Uber  dessen  ursprünglich  viel  umfassenderes 
Wesen  doch  kaum  ein  Zweifel  bestehen  kann.  Die  verschiedenen  *  Ko- 
ronis' hingegen  toeht  B.,  wie  dem  Ref.  schont  s.  t.  mit  guten 
Gründen  als  Ansfluss  einer  alten  thessalischen,  vonugsweise  chthonischen 
Göttin  Acj'Xij'Kof)wyii  (Asklepiosmnttor  Aigle-Koronis,  Aigle  nnd  Korone 
in  Pbokis,  des  Theseus  Geliebte  Aigle  oder  Koronis  n.  a.)  an  erweisen, 
wobei  er  den  Namen  Kopdrtn^  als  Erweiterungsbildnng  von  tt^p^  =  'die 
Jnngfiran*  nnd  das  Attribut  der  Krftbe  als  alte  Tolksetymologie  fafst 
V.  Wilamowits*  Untersuchung  im  *IsylIos*  wird  dadurch  in  einseinen 
Punkten,  besondefs  hinsichtlich  der  hesiodischen  Eoe,  bestfttigt  und  be- 
richtigt. Gelegentlich  des  chthouischeu  Charakters  der  K.  durfte  B. 
an  die  entsprechende  Seite  Aphroditens  erinnern,  der  Gemahlin  des 
eiyeinischen  Butes. 
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MazimiHao  Mayer,  Die  Oigaateo  oad  Titaoen  in  der  aatikea 
Sage  oad  Keast.  Berlio,  Weidmaan.   1887.  8.  418  8.  2  Tafela. 

Das  eigentliche  Wesea  der  Gigniiten  fiadet  Verf.  ia  der  Yorstel- 
loag  voa  ihrer  Erdgebort  ansgcsprucheu,  iadem  ar  mit  richtigem  Takt 
die  ia  der  Theogoaie  vartreteae  Taterecbaft  des  Uraaos  ab  vOllig 
fremdartiges  Eletaeat  vom  .Mythus  loslöst,  dagegen  ia  der  Abstammaag 
ix  jieXtäv,  welche  die  ^  Werke  a.  Tage'  dem  eheraea  Oeselilechl,  d.  h. 
dea  Qigaatea,  zasebreibea,  dea  volkstflmltcbea  Aasdraek  fbr  dia  Erd- 
gebart erkeaat.  Im  üatersebied  voa  Lapitbea  soivia  aadara  Baoai-  oad 
Steiagesehlechtera  aicht  aa  eia  bestimmtes  Local  gabaadea,  slad  die 
Olgaatea  ursprQaglich  gaaz  allgemeia  die  mythisch  gestaltetea  Aatooh- 
thoaea  aad  Urgeschlechter,  ia  derea  Scfailderaag  bald  dia  kriegerische 
Gewalt  —  bald  (Aloadea)  dia  aaf  aiaer  bohea  agrarisehaa  Kaltar  ba> 
raheade  Übermacht  stärker  hervortritt. 

Die  Titaaea  dagegea  erweist  Verf.  unter  sorgftltigar  PrOfung  der 
einzelnen  Gestaltea  als  vordorische  Kaltwesea  des  Peloponues.  Sie  siad 
Erscheiaangsformea  des  Sonnengottes,  des  eigentlichen  Tcrdv,  dessen 
Name  einem  bekannten  Prosefe  gemäfs  vervielfacht  «arde.  Von  dem 
Urgott  Tdv,  welcher  Soaaea*  und  Gewittergott  zugleich  war  (am  deat- 
lichstea  erhalten  ia:  Jaaos,  amyki.  Apoll,  Vejovis,  Zeus  Triops),  ist  bei 
ihnen  nur  die  Sonnenseite  ausgeprägt,  während  seine  Üeziebung  zu 
Donner  und  Blitz  sich  auf  die  Kyklopcn  vererbt.  Diese  sind  Gewitter- 
götter, Hypostasen  dos  Zoii^.  dessen  dreiäugiges  Bild  zu  Argos  Verf. 
mit  Fug  und  Recht  hicrhcrziebt.  Und  wie  die  Kyklopen  liypostaseo 
des  Zeus,  so  sind  die  Hekaloncheireu  Hypostasen  des  von  Zeus  als  Z. 
Eaalios  losgetrennten  Poseidon,  Dämonen  dos  vielarmigeu  Meeres. 

Nach  diesen  grundlegenden  Untersuchungen  behandelt  Verf.  die 
Gigantomaehie.  Die  Wieseler- öcbömann' sehe  Annahme  von  der  Betei- 
ligung der  Giganten  an  der  Uesiodischeu  Titanomachie  wird  widerlegt 
(der  Übergang  von  Titanen  in  Giganteu  war  vorher  an  verschiedenen 
Beispielen  dargelegt),  doch  der  Vermutung  Raum  gegeben,  daib  bereiis 
bei  Eumelos  sich  die  Gigantoniacbiu  au  die  Tilanoniacbie  au{>cülo[s. 
Einer  ausführlichen  Analyse  unterzieht  Verf.  dann  Apollodors  Daratel* 
lung  der  Gigontomachie,  für  welche  er  ein  eulschiedea  attiachai  Kolorit» 
aber  nicht  attischen  Ursprung  zugiebt.  Der  Kampf  mit  Alkyoaeas  wird 
als  nur  äulserlich  angeknüpft  ausgeschieden;  ebeuso  gehört  die  Hiaeia- 
Ziehung  des  Westens  —  Sisiliaa  voa  Atheaa  aaf  dea  Eakelados  gewor- 
fea  —  aicht  sam  Kera  der  Apollodorischea  Enfthlung,  weaa  auch  dar 
Mythos  selbst  bereits  früh  auf  die  valkaaischaa  Stfittea  das  Westens 
ttbertragea  war.  Eadlich  bespricht  Verf.  die  hellaaistischea  Gigaataa- 
kämpfe  uad  die  Weiterbilduagaa  der  Sage. 

Der  sweite  Teil  des  Baches  behaadelt  die  Bildwerke.  Aas  8ei> 
aem  erstea  Abschaitt,  der  dea  aatergegaageaea  Daratellnagen  gilt, 
hebeo  wir  .hervor,  dafs  Verf.  aa  der  Partheaoaetatue  den  gaasea  In- 
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nenraum  des  Schilflo!^  mit  Figuren  ausgefüllt  haben  will,  und  dafs  er 
den  Pauathennenppplos  der  F'arthnnos  und  nicht  der  Polias  zuspricht, 
für  die  er  allerdinqrs  vor  Ktbaiiunt;  des  Parthenons  bestimmt  war. 
Dann  werden  mit  dankenswerter  (ienauigkeit  die  erhaltenen  Darstellun- 
gen aus  den  verschiedeiion  Gebieton  der  Ktmst  vorgeführt.  Bezüglich 
der  sehlaugenfUfsigen  Bildung  und  drs  Ty|ihoous,  welchen  Verf.  ein  be- 
sonderes Kapitel  widmet,  hat  seine  Untersuchung  die  folgenden  Sätze 
zum  Ergebnis:  '1)  dafs  die  Begrifle  Krdgeborne  und  Giganten  sich 
nicht  decken,  2)  dafs  die  Giganten  in  dem  laodesüblicheu,  aufserhalb 
jedes  Wortstreits  liegenden  Sinne  auch  in  der  Kunst  nur  ala  eine  Mehr- 
heit menschlich  gestalteter  Wesen  eintreten,  in  einer  Reihe  Ten  Einiel- 
kSmpfen  mit  den  Göttern,  3)  dafe  als  wirklicher  Einselkampf  des  Zeus 
nnr  der  gegen  Typhon  bekannt  ist,  so  lange  er  nämlich  nicht  mit  den 
Giganten  Termengt  wird;  4)  dafs  diese  Vermengaog  mit  der  Mischgestalt 
der  Giganten  im  inneren  Gonnex  stehen  mnfo.'  (p.  282).  In  dem  Ab- 
schnitt *  attische  Vasen*  wird  gegen  Jahn  —  Koepp —  Kuhnert  noch  die 
Rückseite  der  groben  Neapeler  Gigantomachie  anf  diesen  Mythus  belo- 
gen. Die  Sehlangentopfwerferin  des  pergamenischen  Frieses  (N)  nennt 
Verf.  Hygieia,  (wie  denn  schon  Trendelenburg  eine  Genossin  des  Askle- 
pioB  erkannt  hatte)»  indem  er  den  begrensten  Umfang  des  dargestellten 
Götterkreises  gegen  die  Heraniiehong  entlegener  Personen  wie  Styx  und 
Isis  geltend  macht.  Eine  stichhaltigere  Begr&ndong  des  vom  Verf.  vor- 
geschlagenen Namens  dttrfte  aus  einer  Geschichte  des  Hygieiatypus  und 
•Kultus,  welche  bislang  nicht  geschrieben  ist,  gewonnen  werden. 

Das  Qesamturteil  Uber  das  Buch  wird  etwas  herabgedruckt  durch 
die  vielfachen,  bereits  von  anderer  Seite  hervorgehobenen  Spuren  von 
Unfertigkeit.  Die  Kinzelresultate  der  ersten  Abschnitte  werden  in  den 
späteren  häutig  nicht  in  dem  Mufs  herangezogen,  wie  man  erwarten 
sollte:  der  Verf.  steht  noch  zu  sehr  mitten  unter  den  Bansteinenr  welche 
er  zurecht  gehauen  hat.  er  übersieht  sie  noch  nicht  hinreichend.  Auch 
das  einzelne  wird  z.  t.  noch  sehr  im  Zustand  der  Gührung  dargeboten, 
statt  geklärt  und  vcrurheitel,  und  manches  wäre  besser  unterdrückt 
worden,  wie  z.  Ii.  dio  haltlose  und  für  das  Ganze  völlig  unwesentliche 
Vermutung,  dafs  auch  den  Kyklopen  ursprünglich  der  Name  'Titan'  zu- 
gekommen sei.  Demungcachtet  gehört  die  Arbeit  zu  den  erfreulichsten 
Erscheinungen,  welche  die  griechische  Mythologie  der  letzten  Jahre 
aufzuweisen  hat.  Der  Verf.  zeigt  Methode  und  Besonnenheit,  sowie  eine 
richtige  Auffassung  von  den  Aufgaben  der  mythologischen  Wissenschaft; 
er  hat  sich  —  was  besondere  Anerkennung  verdient  —  von  den  Erb- 
fehlern der  .Schiilmythologie  ziemlich  emanzipirt.  Spuren  davon  ver- 
raten sich  allerdings  mehrmals,  besonders  in  der  Zaghaftigkeit,  mit 
weither  er  eines  der  interessantesten  Resultate  seiner  Untersuchung  ans 
Licht  rückt:  dafs  die  älteste  Zeit  den  Sonnen-  und  den  Gewittergott 
wahrscheinlich  in  einer  Person  gefafst  hat.    Wir  glauben,  auch  die  spä- 
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tere  Zeit  hat  einseitig  solare  und  andrerseits  blos  donnernde  Gottheiten 
ttieht  gekannt,  sondern  nur  Yon  einem  stärkeren  Heryortreten  der  «aeo 
oder  der  anderen  Seite  kann  die  Bede  sein.  Dieser  Sata  erhält  doreh 
die  Arbeit  des  Verf.  eine  Reihe  interessanter  Beiege  (Kyklopen!),  wird 
aber  nicht  geuttgend  hervorgehoben,  sondern  eher  getrübt  donsh  die 
Bezeichnung  der  Titanen  als  'Hypostasen  des  Sonnengottes*  und  der 
^lüopeo  als  *  Hypostasen  des  Zens\ 

Einen  seit  Langbehn*8  Monographie  ttber  die  Flflgelgestalten 
wohl  nicht  behandelten  wichtigen  Gegenstand  ans  der  ältesten  Knnst* 
nnd  Religionsgeschichte  hat  mit  Erfolg  wieder  anfgenommen 

Ernst  Knoll,  Untorsuchuiigen  über  das  Attribut  der  Betlüglung 
in  der  ältesten  griccliiscbcD  Kunst.  Teil  einer  Münchner  laaogural- 
dissertatiou.    Mit  einer  Tafol.    München  1888.  8.  40  3. 

Entgegengesetzt  der  herrschenden  Neigung,  das  Attribut  der  Be- 
flOgelung  aus  der  assyrisch-babylouischen  Welt  herzuleiten,  kommt  der 
Verf.  durch  eine  sorgfältige  Prüfung  der  formalen  Behandlungsweise  der 
BeflOgelung  zu  dem  überraschenden  Ergebnis,  dafs  als  letzte  Quelle  für 
die  griechische  Kunst  Ägypten  anzusehen  ist:  die  altgriechischeu  und 
etruskischen  Flügelgestalton  weisen  nämlich  dieselben,  von  dem  im  Eu- 
phratland  üblichen  Typus  abweichenden,  Formen  auf,  welche  Verf.  ah 
eine  in  der  pboiuikischen  Kuustindustrie  vollzogene  Umbildung  des 
ägyptischen  Schemas  erweist. 

Die  FlufsgöUer,  besonders  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  in  Kultus, 
Poesie  und  Kunst,  behandelt  der  kurze,  aber  tüchtige  Artikel  von  Leh- 
ner dt  in  Roschers  Lexikon  Sp.  1487  —  1496.  Das  archäologische  Bla- 
terial  ist  io  vollem  Umfang  verwertet 

Die  Abhandlung  von 

Wall,  Über  die  Erklärung  der  Eckfigaren  am  Ostgiebel  des 
olympischeu  Zeostempels  nnd  am  Westgiebel  des  Parthenon  (Pro- 
gramm des  Kgl.  WOrttemb.  Ev.  TheoL  -  Seminars,  Maulbronn  1887) 
4.  39  S. 

erwähnen  wir  nicht  wegen  der  neuen  Erklämng  der  olympischen  Eefc- 
figuren,  welche  Terf.  aufstellt  —  er  erkennt  in  ihnen  *  Leute  aus  dem 
Gefolge  des  Pelops  und  Oinomaos,  die  ebensowenig  su  benennen  siad 
wie  vier  andere  Statuen  des  Giebels*  —  als  wegen  der  beachten» 
werten  Untersuchung,  welche  Verf.  den  Flnfegottheiten  im  aUgemeinsn 
widmet  Er  kommt  zu  dem  Resultate,  *dafs  die  FIflsse  in  der  Sagen- 
bildnng  zwar  als  mythologische  Persönlichkeiten  auftreten,  aber  selbst 
als  solche  starke  Beziehungen  zu  ihrem  Element  aufweisen,  sich  gleich- 
sam nicht  auf  die  Höhe  frei  waltender  Gottheiten  erhoben  haben  und 
stets  geneigt  sind  in  ihr  Element  überzugehen.  Dagegen  zeigt  die 
Poesie  der  kJassischen  Periode  kein  Beispiel,  io  welchem  ein  Flnfs  reiae 
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Localpersonilikation  wäre',  und  ebensowenig  hält  Verf.  für  das  5.  Jahr- 
hundert ein  Monument  nacljwci'-!)nr ,  wo  ein  Flufsgott  lediglich  zur  Be- 
zeichnung des  Lokales  gesetzt  wtlre.  Erst  spät  kunimt  der  Typus  der 
Flufsgötter  als  gelagerter  Männer  auf,  dessen  frühester  Repräsentant 
die  Figur  des  Nil  Während  die  alte  Zeit  die  zeugende  Kraft  des 
Flusses  durch  das  Symbol  des  Stieres  aosdrQckte,  werden  jetzt  seine 
Wirkungen,  üppiges  Wachstom  und  Gedeihen,  auf  den  Flulsgott  selbst 
ttbertragen  und  in  infserlioher  Weite  doreh  Attribute  wie  Fftlllioni  iiiid 
ÄhrenbQschel  beseiehnet. 

Hermann  Posnansky,  Nemesis  und  Adrasteia.  Eine  mytholo- 
gisch-archäologische  Abhandlung.  (Breslauer  philologische  Abhand- 
lungen. Fünfter  Baud.  Zweites  Heft.)  Breslau,  Köboer  1890.  8. 
184  S.  Mit  eioer  DoppeltafeL 

Homer  beieicbnet  mit  v^teme  (*TadeI*)  eio  Gefttlil  des  Unwillens 
gegen  die  Terletsung  alles  dessen,  was  der  Qriecbe  vdftog  nennt,  also 
der  geschriebenen  und  moralischen  Gesetse  (Wnrsel  NEH  *  zurechnen' 
und  in  malam  partem  '  verttbeln*),  und  die  Nemesis  Hesiods  ist  lediglich 
eine  Personifikation  dieses  sittlichen  Begriffes.  Dagegen  ist  seit  Sopho* 
kies  die  wesentliche  Modifikation  bemerkbar,  dafs  sich  die  vifuatc  jetit 
vorwiegend  gegen  aUes  richtet,  was  den  Gdttern  noliebsam  sein  kOnnte, 
gegen  jede  oß/^t^. 

Nach  dieser  bcgriffsgeschichtlichen  Darlegung  untersucht  Verf.  die 
Beziehungen  der  N.  zu  Aphrodite  und  zu  Artemis.  Wenn  Agorakritos 
flkr  seine  rhamnusische  N.  den  Aphroditetypus  wählte,  so  fuÜBt  er  dabei 
auf  den  Kyprien,  welche  die  Aphrodite  im  trojanischen  Krieg  die  Rolle 
der  N.  spielen  liefsen,  indem  der  zur  Strafe  ftir  die  Sündhaftigkeit  der 
Menschheit  veranstaltete  Krieg  (das  ist  die  Tendenz  des  Dichters)  in 
erster  Linie  als  ihr  Werk  dargestellt  wurde.  Niehl  der  Leda.  sondern 
der  N.  Tochter  war  Helena  in  den  Kyprien:  der  alte  naturalistische 
Mythus  von  Zeus'  Verbindung  mit  Leda  (Himmelsgott  und  himmlische 
Lichtjungfrau)  wird  der  Grundtendenz  des  Gedichtes  zuliebe  auf  N. 
übertragen.  Während  also  die  Beziehung  zu  Aphrodite  keineswegs  eiuo 
ursprüngliche  war,  bot  das  Wesen  der  Artemis  so  bedeutsame  An- 
kntlpfuugspunkte  (ihr  strenger  Charakter,  ihr  Beiname  (>'>7rfc  als  Auf- 
seherin und  Rächerin  der  ußf*ee)  dafs  eine  Anlehnung  der  N.  au  diese 
Göttin  durchaus  nahe  lag. 

Vom  Wirkungskreis  der  N.  bespricht  Verf.  a)  ihre  vermutlich  auf 
Attika  beschränkte  Bedeutung  als  Toteugötlin.  Sie  htcht  die  im  Leben 
nicht  gesühnten  Vergehen  der  Verstorbeneu  und  wird  deshalb  an  den 
Neniesia  durch  Opfer  versöhnt,  sie  nicht  aber  auch  die  Toten  gegen  die 
von  Lebendcu  zugefügten  Beleidigungen,  b)  als  Rächerin  der  5ßpts 
Oberhaupt  straft  sie  Frevel  gegen  die  Götter,  Mangel  an  Ehrerbietung 
gegen  Höherstehende  und  an  Schonong  gegen  Gleichstellende  oder  Un- 
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tergiordoett,  Oberaiiit  ond  PraUarei.  Daraos  «ntwickelt  iioh  e)  ibr 
Amt  als  Wabnrin  des  rechten  MaTses  (EUeonafs  ihr  Attrihat).  Eine 
{»ychologisch  leicht  begreifliche  EotatellaBg  war  es,  weaa  sie  d)  toa 
■eidischeo,  iannenbaften  DimoD  wurde.  Danach  behandelt  Vert  ihre 
AnnlheruDg  an  Fortana,  ihren  Sj^nkretisnins  mit  anderen  Gottheiten  und 
ihre  Knltotitten.  Hinsichtlich  des  soTmÜschen  Kaltes  polemisirt  er 
gegen  Gerhard  n.  A.,  ohne  selbst  eine  Srklftrnng  der  Zweigestalt, 
welche  er  für  durchans  bedoDtuogslos  hält  (!),  an  die  Stelle  so  setzen. 

Ffir  Adrastcia  macht  Verf.  wahrscheiolich ,  dars  sie  eine  Erschei- 
nungsform der  Kyholo  ist,  wie  sie  in  der  Stadt  des  Adrastos,  in 
Adrasteia  und  in  der  Umgegend  Vor'^hrung  fand  ond  mit  dieser  lokalen 
Färbung  nicht  nur  Berühmtheit  erlangte,  sondern  sich  auch  zu  einer 
eigentümlichen  Gottheit  ausbildete,  die  schliefslich  durch  ihr  Wesen 
kaum  noch  an  ihren  Ursprung  erinnerte  (p.  84).  Ihre  weitere  Entwick- 
lung in  <ler  orphischen  und  philosophischen  Litteratur  wird  ausführlich 
dargolei^'t;  ihre  (tleichsetzung  mit  Nemesis  schreibt  Verf.  ohne  aoi- 
reichende  Begründung  den  Pergamenern  zu. 

Die  bildlichen  Darstellungen  der  Nemesis  scheidet  Verf.  in  solche 
ohne  Allegorie  und  in  allegorische.  Zur  ersteren  Klasse  rechnet  er  das 
rhamnusische  Bild  —  welches  eine  ausführliche,  doch  nichts  wesentlich 
Neues  bit  tende  Behandlung  erfährt  —  nicht  aber  die  von  Furtwfuigler 
(Samml.  bal».;  hicrhergezogenen  Gemmenbilder,  da  der  Hirsch  als  Attri» 
but  der  N.  sonst  nicht  nachweisbar  sei  und  das  Charakteristikum  des 
N.  typus ,  die  GewandlUpfuug,  bei  einigen  dieser  Figuren  fehle.  Die  sehr 
reichhaltige,  nach  Knnstgattnngen  geordnete  Anbfthlnng  der  allegorischen 
Bildwerke  leitet  Yerf.  mit  einer  PrOfong  der  Merkmale  des  K.  tjpas 
hinsichtlich  ihrer  Zuverlissigkeit  ein:  eine  Reihe  angeblicher  N.  bilder 
fallen  demnach  als  Aphrodite,  F^che,  Fortana,  Fax  n.  s.  w.  ans  diesem 
Kreise  heraos. 

Der  Vert  hat  das  Material  sorgfUtig  snsammeogetragen  und  ge- 
sichtet, aber  das  religionsgeschichtliche  Problem,  welches  sich  an  den 
Namen  der  N>  knüpft,  hat  er  eher  verwirrt  als  geUtot  Wenn  er  die 

das  rhamnusische  Bild  betreffende,  auf  Antigonos  zurückgehende  Pli- 
niosnotis  ffir  glaubhaft  hält  (vgl.  p.  95)  so  galt  es  einfach  die  Tbatsache 
anzuerkennen:  das  Werk  des  Agorakritos  war  ein  Aphrodite*  und  kein 
Nemesisbild,  aber  die  Typen  der  beiden  Gottheiten  waren  derartig  ttber- 

einstimmend,  dafs  die  Rliamnusier  das  Bild  ohne  weiteres  fOr  ihreo 
Tempel  der  N.  gehrauchen  konnten.  Verf.  stellt  die  Sache  auf  den 
Kopf,  wenn  er  die  Motive  def?  Künstlers  für  seine  aphroditeartige  Dar- 
stellung der  N.  aufzuspüren  sucht:  wir  wollen  die  von  Agorakritos  vor- 
gefundene Übereinstimmung  zwischen  dem  Aphrodite-  und  dem  N.- 
typus  erklärt  haben.  Dafs  nun  die  rhamnusische  Gemeinde  unter  dem 
Einflufs  der  Kyprien,  wo  Aphrodite  —  nach  des  V'erf.  kaum  hiureicheod 
begründeter  Ansiebt  —  die  Holle  der  N.  spielte,  Uire  Vorstellung  ven 
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l«Citflrar  modifizirt  haben  sollte,  wer  will  das  glanbenf  Der  TerC  imter- 
sehUst  die  Festigkeit  des  Knltns  in  befremdlichem  Grade.  Die  Bn^ 
stehnogsgeschichte  jenes  Bildes  ist  gerade  ein  deotlicher  Beweis  flir  die 
ursprflnglicbe  Verwandtschaft  von  NT.  ond  Aphrodite.  Und  wie  steht  es 
mit  dem  anderen  TOm  Verf.  verfochtenen  Satz,  dars  N.  von  Hause  ans 
eine  blofse  Personifikation  des  abstrakten  Begrififes  sein  soll?  Er  hat 
ein  kaum  aberwindliches  Bedenken  ge^en  sich,  n&mlich  die  intime  Ver- 
bindung der  N.  mit  dem  Totenkult.  Wenn  irgend  ein  Gebiet  des  Kul- 
tus dem  Einschub  leerer  Personifikationen  Widerstand  leisten  murste, 
dann  war  es  dieses.  Dafs  Homer  die  Göttin  nicht  gekannt  kat^  beweiat 
oatUrlicb  garnichta  f&r  des  Verf.  Annahme. 

Otto  Sckolts»  Die  Ortegottbeiten  in  der  griechiechen  ond 
rUmisehen  Emu  (Berliner  Studien  ftr  elassieeke  PUtologie  nnd  Af* 
ehiologie.  Bd.  VIII,  Heft  8.).  Berlin,  Calvary.  1889.  8.  84  8. 

Verf  unterscheidet  Ortsgottheiten  im  engeren  Sinn,  'd.  h.  die  mit 
der  Erdoberfläche  in  enger  Beziehung  stehenden  Gottheiten,  wie  die  der 
Flösse  und  Quellen,  der  Länder,  StAdte  und  Berge'  und  'Lokalgott- 
beiten',  d.h.  solche  Ortsgottheiten,  deren  besonderer  Zweck  ist, 'den 
Ort,  au  welchem  die  Handlung  vor  sich  geht,  zu  erkennen  zu  geben'. 
Das  erste  Kapitel  untersucht  die  Darstellungen  der  Torhclienistischen 
Kunst:  Ortsgottheiten  sind  hier  nur  spärlich,  Lokalgottheiteu  garnicht 
vertreten,  sogar  beim  Alpheios  und  Kladeos  des  Ostgiebels  von  Olympia 
soll  die  lokale  Seite  volistftndig  hinter  der  gOttlfehen  inrilektreteo,  und 
ebenio  ist  im  Weetgiebel  des  Parthenon,  wie  Verl  anter  aotfthrlicher 
Kritik  der  Aofetellangen  Bmon's  n  erweisen  versaditt  an  Lokalgott- 
heiten  ftberhaopt  nieht  an  denken.  Das  Vorhandensein  efaiselDer  Orta- 
galtheiteii  in  diesem  Giebel  wird  angegeben,  aber  Verf.  nnterlgflit  es  sie 
an  bestimmen ,  'da  dieses  den  Bahmen  der  Arbelt  weit  ttberaehreiten 
wArde*.  Dagegen  aoU  in  der  hellenistlsehen  mid  rSmiseben  Kunst,  deren 
Darsteilnngen  das  aweite  Kapitel  behandelt,  das  Übergewicht  entsehie» 
den  anf  Seite  der  Lokalgottheitea  sehi.  Vert  bespricht  hier  gesondert 
Flnfb-,  Qnett-  nnd  Berggottheitea,  sowie  solche  von  LAadem  mid  Stidten. 
Von  ersleren  ooterscheidet  er  awei  Haoptklassen:  die  eine  yoo  der 
eebtgrieebischen  Idee  ansgehend,  dafs  Gott  ond  Flofs  identisch  sei, 
stellt  den  Flnb  als  anf  der  Erde  sitzende  oder  gelagerte  (meist  iQ 
dyxiöya)  menschliche  Gestalt  dar,  die  andere,  mehr  dem  rOmischen 
Qlauhen  entsprechende,  läfst  den  Gott  in  halber  Figur  ans  seinem  Ele- 
ment hervortauchen.  Das  Vorkommen  von  Berggottheiten  schon  in  der 
griechischen  Kunst  nimmt  Verf.  gegen  Gerber  an,  aber  nicht  in  der  von 
Wieseler  behaupteten  Ausdehnung  und  auch  nicht  för  die  voralexandri- 
nische  Zeit.  Für  die  Flufsgötter  giebt  Verf.  eine  zusammenfassende 
DarRtellnng  des  Typischen  in  Hinsiolit  auf  Haltung,  Attribute  u.  s.  w. : 
im  all  gemeinen  verliert  er  sich  zu  sehr  in  der  Erklftroog  eioseloer  Mo- 
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numente  und  ist  weit  davon  entfernt,  den  Gegenstand  erschöpft  zu 
haben.  Das  wichtige  Gebiet  dor  «tierförmigen  Flufsgötter  wird  —  eine 
wunderliche  Entschuldigung  —  deshalb  übergangen,  weil  'diese  Bildno- 
gen  dem  Kultus  zugewiesen  werden'  (p  31.  Anm.  59).  Betreffs  der 
Frage:  ob  Orts-  oder  Lokalgottheiten,  ist  die  Arguraentirung,  soweit  ne 
nicht  völlig  fehlt,  wie  bei  den  Berggöttern,  selten  gaoi  fibeneugeDd. 
Es  nraflrta  vor  aUam  unteraocht  werden,  ob  die  fragliohe  Figor  in  Eni- 
im  nnd  Mytlins  als  gdttlidie  Person  festsitsi  oder  oieht:  der  Teil 
.nimmt  dasn  kaom  irgendwo  einen  Anlnnf. 

Lediglich  archäologisches  Interesse  hat  die  Arbeit  von 

Leo  Bloch,  Die  cusdianenden  Götter  in  den  rotfignrigen  Visenge- 
mtiden  des  malerischen  Stiles.  (Diss.  inaog.  MOncfaen.)  1888.  8.  79  8. 

Verf.  unterscheidet  zuschauende  Gottheiten  1)  durch  den  jeweilig 
dargestellten  Mythus  gegeben,  2)  als  freien,  aber  wohlbedachten  Zusati 
des  KOnstlers,  3)  als  FOUfigoreo. 

Paul  Kretschmer,   Semele  und   Dionysos  (Aus  der  Anomia. 

Archftol.  Beiträge,  Oarl  Robert  dargebracht.  Berlin,  Weidmann.  8. 

1890.  p.  17-29). 
• 

Diese  methodisch  nnd  scharfeinnig  gefUhrte  üntersnehnog  bietet 
einen  sehr  beachtenswerten  Beitrag  rar  Geschichte  der  Dionysosreligion. 
Den  Namen  £$/iiJ^  fahrt  Verf.  sorQck  anf  einen  durch  phrygische  Yer^ 

flocbungsformelD  (Ramsay,  Zeitschr.  f.  vgl.  Spracbf.  Bd.  88.  p.  S81ft) 

und  durch  die  hesychische  Glosse  bezeugten  thrakisch-phrygischen  Stamm 
Ce/JLeÄ'  'Erde';  Semele  ist  eine  phrygisch-thrakische,  in  jenen  Formelo 
als  CsfJ^e^w  auftretende  Erdgottbeit.  Was  den  Namen  Jtomaoc  betrifft, 
80  erkennt  Verf.  in  '  J?o<t-'  den  von  den  Thrakern  unter  demselben  Na- 
men wie  von  den  Hellenen  verehrten  Himmelsgott  (dioj^  oder  oso::  in 
jtMicn  Formeln),  und  erweist  ' -voan^'  an  der  Hand  eines  roichen  lin- 
guisti'jchcn  Materials  als  das  männliche  Correlat  des  thrakischeii ,  dorn 
griechischen  v^»/i^};.  xo/jt^  synonymen  v^^ä:  der  ganze  Name  stammt  aus 
Thrakien  und  bedeutet  sovipj  wie  Jtoaxo'jpoQ  oder  J«>f  ^twf  der  Manu 
des  Zeus'  'Zeuslieid',  wie  auf  einer  schwarzfigurigen  Vase  (Jahn,  Va- 
seus.  in  Mtinchen  S.  LXI,  A  402.)  dem  Uionysoskiode  beigeschriebeo  ist 


4.  Einneliie  Gottheit«ii  nnd  Heroen. 

Was  Achillens  betrifft,  so  giebt  Fleischer  in  Roscher's  Len- 
kon  Sp.  11—66  eine  in  löblicher  Objektivität  gehaltene  Zusammeostel- 
luAg  der  Sagen,  wobei  auch  die  büdlicheo  Darstellungen  erledigt  werden, 
djn  Kultus  und  der  Deutungen.  Die  persönliche  Bemerlrang  am  Schlnih  * 


Digitized  by  GoogI( 


4BBl.Oott]|. Q. Heroen:  Fleischer,  Löhr  u.a.  (Achilleus  -  Agamenmoo).  323 

d«b  Vorf  die  Forehhaminer*8cbe  Dealong  des  A.  Ar  die  richtige  hält, 
konnte  am  ao  eher  onterdrOekt  werden,  als  man  in  dem  Artikel  selber 
irgend  ein  stichhaltiges  Argoment  ftlr  jene  Dentnng  vergebens  sacht: 
der  Abschnitt  Ober  den  A.-Knltns,  dessen  Reichhaltigkeit  besondere  An- 
erkennung verdient,  beweist  doch  blos  soviel,  dafs  die  A.-  7erehrer  vor- 
wiegend am  Heer  bansten  ond  denn  wohl  anch  A.  in  Besiehangen  sam 
Meere  gedacht  warde,  aber  damit  wird  A.  doch  nicht  Flabgott. 

Einen  wertvollen  Beitrag  aar  Achilleossage  liefert 

Friedrich  Lfthr,  Achiirs  Auszug  aus  Skyros  (archäolog.-epigra- 
pbische  MitteiiiiDKou  aus  Österreich-Uugarn  XIII  (1890]  p.  161 — 175). 

Verf.  unterscheidet  von  der  ei)ischen  Darstellung  dieses  Vorganges 
scharf  die  ursprüngliche,  in  Skyros  heimische  Sage  von  A.'s  dortigem 
Aufenthalt,  zu  welcher  eine  weit  zurtlckreichende  Tradition  über  die 
durch  den  Wechsel  der  Bevölkerung  auf  der  Insel  hervorgerufenen  Ver- 
änderungen die  Anregung  gab:  'die  Begründung  der  Doloperherrschaft 
auf  Skyros  hat  unsere  Sago  Ii ci  vorgerufen,  die  Vernichtung  derselben 
(469/68)  ihr  aber  erst  zu  eigeutlichem  Leben  verhelfen Sodann  weist 
Verf.  diese  skyrische  Version  der  Sage  auf  der  Mon.  in.  d.  Jnst.  XI 
tav.  33  abgebildeten  Schale  aus  Orvieto  nach,  die  er  kurz  nach  469/68 
verfertigt  glaubt,  vielleicht  von  Brygos,  und  macht  endlich  einige  Bemer- 
kangen  Uber  die  Modifikation  der  Sage  in  der  späteren  bildenden  Konst 

Karl  Tümpel,  Achilleus  und  die  lesbische  Hierapolis  (Fleck- 
eiseo's  JahrbOcher  Bd.  187  [I888J  p*  829—882), 
ontersucbt  eine  meist  flbersehene,  durch  Dictys  Ikberlieferte  Sage,  welche 
A.*8  Einnahme  von  Lesboe  (als  Stadt  verstanden)  betriüt  Vgl.  o.  S.  811. 

Joannes  Graeven,  Tres  picturae  Pompeianae  (Geuethliacon 
Gottingense  p.  112—144  und  Taf.  I-llI) 

veröffentlicht  und  erläutert  einen  1877  in  Pompeji  entdeckten  Cyklus 
von  drei  Szenen  der  Achilleussage:  die  Ergreifung  des  Achilleus  bei 
den  Lykomedestöchtern ,  Thetis  in  Hephaistos'  Werkstatt  und  auf  dem 
Rücken  eines  Meerkentaureu,  um  Achilleus  die  Waffen  zu  bringen.  Verf. 
unterzieht  die  stofflich  kaum  etwas  Neues  darbietenden  Bilder  einem 
ausführlichen  Vergleich  mit  den  bereits  früher  bekannten  pompejaniscbeo 
Darstellungen  desselben  Gegenstandes. 

Für  Agameniiiüii  ngl.  den  Artikel  Furtwänglers  in  Roscber*8 
Lexikon  p.  90    97)  bietet  die  Abhandlung  von 

Franz  Lauczizky,  Die  Sage  von  Agamemnons  Ermordung  und 
dem  Rftcher  Orestes  in  der  griechischen  Poesie  (XV.  Programm  des 
ätaatsgymnasiams  in  Nikolsburg  1887/88.)  8.  18  S. 
kaum  etwas  Neues.    Verf.  legt  dar,  wie  sich  unter  dem  Eioflufs  des 
Volksgeistea,  seinen  Wandlungen  in  religiöser  und  sittlicher  Hinsicht  die 

21» 
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Sage  aDgMtiltel  litt  Auf  di«  einsehlägige  neuere  Litterator  wird  gar- 
BiGht,  auf  die  atten  Quellen  nur  spftrlidi  Besug  genoauaMi,  wie  denn 
Verf.  seine  Arbeit  Oberhaupt  nicht  fftr  ÜMbwissenaehafkUcfae  Ereiae  be> 
stimmt  80  haben  scheint. 

Was  die  beiden  Aias  betriit,  so  verdient  der  Artikel  Ton 

Fleischer  in  Roecher*B  Lexilron  Sp.  116—189 

wegen  der  dariu  gegebenen  (wobl  voUäUiiidigeQ)  Zusammenstellung  der 
Kulte  Aufmerksamkeit  Von  bildlichem  Material  wäre  nachzutrageo  die 
Publikation  von 

A.  Cartauit,  Ajax  et  Cassaudre  (.Gazette  arch^oiogique  XI  [löä6] 
p.  296—298). 

Die  Schrift  von  Bassi  leggenda  di  Ajace  Teiamooio  QeU'aa- 
tichitä'  ist  dem  Ref.  leider  nicht  zugäuglich  gewesen. 

Ein  die  Ermordung  des  Aigistheus  darstelleodes  Aeiief  rer- 
öffentlicht  und  bespricht 

Sorlin-Dorigny,  La  mort  d'^gisthe,  Basrelief  eo  martire  du 

maa6e  de  Constautinople  (Gaz.  arch.  ebd.  p.  l — i). 

Der  auf  A.  bezügliche  Aufsatz  in  der  'Owl'  (weekly  aewspaper  ed. 
by  Ciarae)  Xll  No.  1—2  war  dem  Aef.  nicht  zugänglich. 

Der  Artikel  'Aineias*  von  Wörner  io  Roschers  Lexikon 
Sp.  167—191  liefert  durch  klare  Disposition  ood  geschickte  Behandlang 
des  weitschichtigen  und  besonders  fOr  den  römischen  Teil  sehr  vemor- 
renen  Materials  ein  dankenswert  flbersichtliches  Bild  der  ganzen  Sage 
mit  ihren  mannigfachen  Versionen.  Ebensosehr  mufs  anerkannt  werden, 
dafs  Verf.  sich  hierbei  blofscr  Vermutungen  möglichst  enthalten  und  erst 
die  Schlulsparagraphen  der  Etymo!oi,Me  des  Narrnnis  A.  und  der  Erklä- 
rung der  Sage  gewidmet  hat.  Er  entscheidet  sich  für  die  Ableitung 
des  Namens  von  ffV^,  dem  Namen  einer  zu  Ekbatana  verehrten  Göttin, 
deren  Kultus  mit  dem  der  'Avaiztg,  der  'Avaca,  der  Aphr.  Urania  tiber- 
einstimmte. Atvei'a^  bedeutet:  Sohn  der  Aine,  vgl.  'Epiietag^  Boptdi  (V). 
Die  Aphrodite  des  troischen  Ida  ist  dann  eine  hellenisirte  Atvr^  oder 
'Ävaht^.  Mau  darf  dieser  Annahme  sowohl  im  Hinblick  auf  das  mehr- 
fach auftretende  Epitheton  der  Aphrodite  *  Aivetdg'  zuneigen  —  das 
doch  gans  gewifs  nicht  vom  Nameo  dea  A.  abzuleiten  ist  wie  auf  die 
durchgängige  Terbindong  der  A.Bage  mit  dem  Aphroditekult,  mythisch 
beseichnet  dnrch  die  von  A.  der  Motter  an  den  Terschiedensten  Sta- 
tionen seiner  Wandemog  gegrondeten  Heiligtümer. 

Zur  Geschichte  der  Sage  bemerkt  der  Yeif.  §  S4:  Eine  einhei- 
misch troiscbe  Sage  von  A.  (welchen  Inhaltes?)  erhilt  von  den  helle- 
nischen Ansiedlern  hellenische  Fftrbnng,  wird  in  den  troischen  Sagen- 
kreis aufgenommen  und  wandert  c.  660  500  ?.  Chr.  im  Gefolge  der 
homerischen  Geelnge  nach  dem  Westen,  wobei  sie  sieh  an  Ort»  adt 
altem,  z.  t.  nrsprOnglieb  phCniUsqhen  Aj^ditedieost  festielit 
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Ref.  denkt  sich  den  Hergang  doch  wesentlich  anders: 
A.  als  Stifter  von  Aphroditekuiten  an  so  vielen  und  weitzerstrctitrn 
Orten  ist  kaum  durch  die  Wanderung  der  homerischen  Gesänge  erklär- 
bar; als  solcher  wird  er  doch  wohl  nur  dann  verständlich,  wenn  wir  an- 
nehmen, dafs  schon  zugleich  mit  dem  Kulte  der  Aiue- Aphrodite  die  Ge- 
stalt des  anfangs  göttlich  gedachten,  der  grofseo  weiblichen  Gottheit  eng 
Terbuodeneo  A.  (vgl.  Adonis,  Kinyras,  Attis)  in  die  Welt  hinausgewan- 
dert  bt. 

Aof  die  der  römischen  A.Sage  gewidmeten  Abschnitte  wird  im  Be- 
richt Über  die  rOmiscbe  Mythologie  gelegentlich  der  Ganer*8chen  Schrift 
sorttdorokommen  sein. 

Eine  gnte  knrae  Behandlung  des  Aiolos  giebt  Bosch  er  im  Lexi- 
kon Sil.  192—196. 

A.  Th.  Christ,  Das  Aiolosabenteuer  in  der  Odyssee  (XVI.  Jahres- 
bericht des  K.  k.  Staats^Obergymnasioms  zu  Landskron  in  Böhmen. 
1888.  8.  p.  1-22) 

kommt  so  dem  Ergebnis,  'dafs  es  eine  verschiedene  Version  der 
Sage  gewesen  sein  müsse,  welche  den  Untergang  der  Gefährten  des  irren- 
den Helden  einmal  durch  ihr  Vergehen  an  dem  Windschlauche  des  A., 
das  anderemal  durch  das  Schlachten  der  Heliosrinder  motivirte':  beides 
sind  ursprünglich  selbständige  Einzellicder  und  Märchen.  A.  ist  ein  in 
seinem  bilfireichen  Wirken  dem  Volke  längst  vertrauter  Märchendämon. 

Jnlins  Ziehen,  Znr  Afctnionsage  (Bonner  Stadien  Reinhard 
Keknld  gewidmet  Berlin,  Spemann  1890.  p.  179 — 187) 

sucht  die  Ansicht  zu  begründen,  dafs  in  denjenigen  Darstellungen  der 
Verwandlung  des  Aktaion,  wo  demselben  eine  Hirschhaul  umgeworfen 
ist,  nicht  der  Eintlufs  der  rationalistischen  Version  des  Stesichoros  vor- 
liege (so  Bolte'De  monumentis  ad  Odysseam  pertinentibus  )  sondern  le- 
diglich 'das  Bestreben,  die  Verwandlung  durch  ein  einfaches  Knnstmittel 
in  anspnichsloser  Weise  ansndenten*.  In  der  Sehildemng  des  Hygin,  wo 
Artemis  dem  A.  blos  HOmer  wachsen  Iftfst,  erl^ennt  Verf.  nicht  eine  be- 
sondere Sagen  Version,  sondern  nur  ein  *pars  pro  toto'.  Sodann  glaubt 
Verf.  in  einem  pompejaniscfaen  Wandbild  (Heibig  Nr.  249)  die  Obergangs- 
stnfe  Ton  den  ftlteren  bildlichen  Barstellnngen,  wo  Artemis  bekleidet  ist, 
ra  der  jüngeren  Version,  wo  die  OOttin  nackt  erscheint,  nachweisen  so 
können. 

Kicardus  Holland,  De  Alpheo  et  Arethusa  (Gommentationes 
philol.  qoibus  Ottoni  Hibbeck  congratulantur  discipuli  Lipsieuses.  Leip- 
zig, Teubner  1888.  8.  p.  381— 414). 

Ausgehend  von  dem  anonymen  Gedicht  Anthol.  Pal.  IX  362,  dessen 
ganse  Manier  als  Nachahmung  Nonnianischer  Dichtweise  deutlich  erwiesen 
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wird ,  e&lwirit  Terf.  in  gelehrter  Üntersocbniig  di§  Oesehichle  der  Sage 
Yon  Alpheios*  nnd  Aretbnsa's  Liebesverhältnis. 

Für  die  Amasonea  giebt 

Roseber  im  Lexikon  Sp.  267-— 279 
eine  brauchbare  ZuBammenstellaog  des  Materiales,  wir  vermissen  nur 
einen  Hinweis  auf  die  guten  Bemerkungen,  welche  Rapp  io  seinem  Pro- 
gramm (Aber  die  Beziehungen  des  Dionysoskultes  zu  Tliraliien  nnd  Kiein- 
asien)  gemacht  hat.  Für  die  Entwicklung  des  Amasonentjpus  in  der 
FlastüL  ist  bedeutsam  der  Anisats  von 

Adolf  Michaelis,  AmazoneDstatuen  (Jahrbuch  des  Kaiserlich 
deutschen  archflologischen  Institutes  I  [1886]  p.  14 — 47). 

M.  unternimmt  nach  einer  Übersicht  über  die  betreffenden  Monu- 
mente UDd  die  darauf  bezügliche  Litteratur  iu  strotjgmethodischer,  ftia- 
sinniger  Weise  zunächst  die  Analyse  der  drei  Koptlypen  (I  Landbdowue- 
scher,  II  Capitolinischer,  III  Matttischer  Typus)  und  dann  die  Rekon- 
struktion der  entsprechenden  Slatuentypen.  Für  I  ist  charakteri>tisch 
schmerzliche  Ermüdung,  für  II  üufserer  Schmerz  iu  Verbindung  nii»  see- 
lischer Trauer,  für  III  angepannte  Kraftäufscrung.  Bei  I  rechnet  M  «lie 
Wunde  mit  Wolters  zur  urbprünglichen  Komposition,  aber  auch  den  Pfei- 
ler, da  eine  Streitaxt  nicht  die  geeignete  Stütze  tur  cincu  ^o  kräftigen, 
durch  schwere  Verwundung  zu  schlaffer  Ermattung  gebrachten  Körper 
bilden  könne;  Oberdies  weist  M.  an  den  meisten  Exemplaren  dieses  Typos 
eine  Spor  der  viereckigen  Marmorsttttae  nadi,  welehe  den  Pfeiler  mit  der 
Figur  verband.  HI  ergänzt  er  auf  Grund  der  Natter^sehen  Gemme,  deren 
ZuToriassigkeit  sur  Evidenz  erwiesen  wird,  so.  dars  ein  langer,  auf  des 
Boden  aufgesetster  Stab  durch  die  linke  Hand  gleitet  und  am  oberen 
Ende  fest  gepackt  wird:  die  DarsteUong  des  bevorstehenden  Sprunges. 
Die  Urheberschaft  von  I  schreibt  H.  mit  Klfigmann  und  Wolters  dea 
Po^Uet  zu,  fix  n  neigt  er  an  Pbeidias,  indem  er  wenigstens  die  gegen 
diesen  Kamen  vorgebrachten  ^adenken  widerlegt  i  fOr  in  stellt  er  die 
Unabhängigkeit  von  I  fest,  setzt  ihn  aber  nicht  viel  später  als  die  beides 
ersteren  l^pen  an:  spfttestens  Anfang  des  4.  Jahrhunderts,  Es  'besteht 
aul^erbalb  der  Polykletischen  Schule  kein  so  fester  Kanon,  dals  wir  m 
etwas  schlankerer  Verhältnisse  willen  eine  Statue  um  ein  Jahrhundert 
jfinger  ansetzen  rnüfsten'  (p  46),  und  hier  war  zudem  durch  das  Motiv 
eine  bedeutende  Streckung  des  Körpers  geboten. 

Der  Auftata  von 

Lösch ke,  Bildliche  Tradition  (Bonner  Studien  R.  Kekui^  gewidmet. 

Berlin,  Spemann.  1890.  p.  230—260) 

liefert  p.  1255  ff.  den  sehr  interessanten  Nachweis,  dafs  die  Vorstellung  von 
den  beriLienen  Amazonen  eine  spezilisch  joniscbe  gewesen  ist.  — 
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Zwei  kleinere  Beiträge  zur  bildlichen  Darstellung  der  Amazonen 
koDoeu  hier  blofs  erwähnt  werden:  M.  Mayer  veröffentlicht  und  erläutert 
eioe  Amazooengruppe  ans  Villa  Borgbese  (Jahrbuch  des  Kais,  deutsch. 
ir«b.  iBiU  II  [1887]  p.  77-86),  F.  Da  mm  1er  eine  attische  Lekythoa  mit 
einer  ihr  Sehobwerk  ordnenden  Amasone  (ebd.  p.  168it  Taf.  U). 

Für  die  A  n  droni  eda-Sage  verweisen  wir  auf  die  oben  (S.  311ff.y 
besprocheue  Arbeit  von  Tümpel  und  auf  den  kurzen  Artikel  Roscher' s 
in  seinem  Lexikon  Sp.  345 — 347.  In  der  Academy  Nr.  797  p.  105  fer-r 
•Bellt  Is.  Taylor  die  Perseus-Audromeda-Sage  als  einen  doreh  PhoinÜder 
nacli  Gfieebenlaad  ferpflansten  babyloniscfaen  Mondmytkas  in  erUiren 
(eine  Eklipse  des  Mondes  sei  das  Substrat;  Perseus  identisch  mit  dem 
babyloniscben  Bel-Merodach),  während  Andrew  Lang  ebd.  Nr.  798  p.  181 
diese  Deutung  vor  allem  deswegen  snrOckweist,  weil  der  fragliche  Mythus 
keineswegs  eine  deutliche  Darstellung  des  von  Taylor  untergeschobenen 
Phänomens  sei:  Naturmytben  aber  geben  'a  superfidally  eorrect  aceount 
of  tbe  phenomena  fbr  which  they  snppl|y  an  unscientifie  explanation'.  . 

Ober  Antiope  und  Dirke  bandelt 

Cumpfe  in  der  Zeitschrift  'Listy  filolog.'  1887  p.  Ii— 19. 

Da  der  Anisatz  in  böhmischer  Sprache  geschrieben  ist,  so  hat  BeiL 

auf  eine  Lesung  verzichten  müssen 

Eingebende  Behandlung  bat  Aphrodite  durch  mehrere  Forseber 
gefunden.    Wir  verweisen  auf  das  oben  (S.  277  f.)  besprochene  Buch 
SchrOder's  und  ¥erseicbnen  hier  an  erster  Steile: 

Alexander  Enmann,  Kritische  Versuche  zur  ältesten  griechi- 
schen Geschichte.  L  Kypros  und  der  Ursprung  des  Apbroditekultes. 
(M6moires  de  Tacademie  de  St.  P^tersbourg.  VIL  Sdrie.  Tome  XXXIV, 
No.  18  et  demier.)  St.  P^tersbourg  1888.  4.  85  S. 

Es  sind  zunächst  (p.  1  —  17)  Erwägungen  allgemeiner  Art,  welche 
Verf.  gegen  die  Übliche  Annahme  des  phoinikischeu  Ursprungs  der  Aphro- 
dite vorbriugt.  BloUer  Hausirhandel,  nicht  aber  Kolonisation  war  es,  was 
die  Phoiniker  in  Griechenland  trieben.  Die  Annahme  fester  Handels* 
niederlassungen,  aus  welchen  mit  der  Zeit  Städte  erwaehsen  seien,  stütae 
sieh  einerseits  auf  den  augeblich  semitisehen  Ursprung  einer  Reihe  von 
griechischen  Ortsnamen,  andererseits  setse  sie  die  Nomadenhaftigkeit  der 
damaligen  Westhellenen  voraus.  Aber  an  einer  vollständig  sefshaften 
Ansiedelung  der  Hellenen  viele  Jahrhunderte  vor  Homer  därfe  nicht  ge- 
aweifelt  werden,  und  was  die  Ortsnamen  betriüt,  so  lasse  sich  —  abge- 
sehen von  den  Einwänden,  welche  gegen  Ölshansenfs  Etymologien  im  Ein- 
selnen  au  erheben  seien  —  Oberhaupt  nicht  unterscheiden,  was  griechisch 
und  was  nngriechisch  Ist,  da  die  altheUenischen  Ortsnamen  weder  ihrer 
Wunelbedeutung  noch  ihren  Bildnngsgesetien  nach  irgendwie  hlar  er- 
forscht seien.  Ebenso  sei  unsere  Kenntnis  der  griechischen  und  noch  mehr 
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dar  phoMdidi«B  BcUglM  eint  tearlif  vnakhflra,  dab  twch  aal  diot— 
Gebiete  eine  8cheid«Bg  swisolieo  HeUeoifdifliii  aod  PhoinilriicheB  kaaai 
MögUcb  erecheine.  Die  Hypothese  foa  der  pboiaikischen  Herkunft  der 
Aphrodite  habe  oieht  allein  die  'ältoBte  und  vnpraagliebe  Überlieferaog', 

den  Homer  gegen  sich,  welcher  davon  nichts  weiPs,  sondern  sie  setze 
aacb  eine  Empfänglicblieit  der  vorhistorischen  Hellenen  fOr  fremdl&ndi- 
Bches  Religionsweseo  voraus,  welche  mit  den  in  historischer  Zeit  der 
AufDahme  fremder  Gottheiten  gemachten  Schwierigkeiten  in  seltsamen 
Widerspruch  stehe.  -  Dies  die  allgemeineu  Erwägangea,  welche  Verf. 
gegen  die  phoinikische  Herkunft  der  Göttin  vorbringt. 

Die  eigentliche  Untersuchung  nun  zerfällt  in  zwei  Hauptteile,  deren 
erster  (p.  17—62)  die  auf  Herodot  (I  105,  wonach  der  kyprische  und 
der  kytherische  Aphrodite-Tempel  von  Syrien  aus  gegründet  sein  sollen) 
gestfitzte  These  vom  pboinikischen  Ursprung  der  kypriscbeo  und  der 
kytherischen  Aphrodite  eingehend  zu  widerlegen  versucht.  Jene  von  He- 
rodot uberlieferte  Vorsteliung  bat  keine  andere  Grundlage  aia  die  liome- 
rischeu  Beinamen  der  Göttin '  Kypris'  und  'Kythereia',  welche  man  fälsch- 
lich als  Ethaika  aaffasste.  Die  Kaltor  der  kypriscben  Hdleoeo  hat  sieh 
aaehweiibar  Im  Übrigen  denaafitea  eelbitiBdig  gegeaftber  phoiaikiMheB 
RittütMea  gehalteai  dafii  ia  religiöser  Hiaslebt  aaaiQglieh  daa  Entgegeii* 
gesatite  stattgeftiodeB  haben  kaaa.  Ferner  territt  weder  Paphoe  ar- 
■prttogUohes  Phoinikerthaia  noch  ist  Kioyras,  der  Grander  des  paphi> 
sehen  Tenpeto  aad  Kaltgeaoese  der  Aphrodite^  ia  der  alterea  Littaratar 
etwas  anderes  als  ein  griechiseher  Heroe:  erst  die  hellanistische  Zeii 
nachte  ihn  snai  Herrseher  wa  Syrien. 

Um  die  Katnr  uad  Bedeatang  dee  Kiayras  Biber  in  beathaoiea, 
geht  Verf.  von  Apollons  Liebe  sn  ihn  ans.  Kioyras  berOhrt  sich  dann 
mit  Hyakinthos,  und  wie  dieser  unter  dem  amyklftischen  Apollonbild  seia 
Grab  hat,  so  jener  in  der  Nähe  des  paphisehen  Tempels.  Gleich  den 
Hyakinthos  (Grdf.  *  Iefaxtv»)ot  =  Sonaeabeweger),  dem  delphischen  Dio- 
nysos und  dem  ebendaselbst  verehrten,  mit  dem  gleichnamigen  Dichter 
ursprünglich  nicht  identischen  Heros  Pindaros  (Grdf.  *  IntvBfapoQ)  ist 
der  paphische  Kinyras  ein  chthonischer  Halbapollon  (Gdf.  •  l'xevdfapo^), 
und  zwar  genauer,  wie  aus  der  Glosse  Hesychs'rt»  xivaupou  ijfu^öQ-  t} 
&fia  rjx£p<^'  zu  schlierseii  ist,  ein  'nächtliches  Wesen,  dessen  Thätigkeit 
mit  dem  Sonnenaufgang  zusammenhängt'  (p.  54)  oder  (p.  56)  'ein  Licht- 
wesen, welches  dem  ApoUon  zur  Seite  steht  und  die  besondere  Aufgabe 
gehabt  hätte,  die  Sonne  in  Bewegung  zu  setzen,  sie  aus  der  dunkeln 
Erde  emporzuheben'.  Einen  symbolischen  Ausdruck  des  (nrsprOnglichen) 
Dualismus  zwischen  Apollon  einerseits  und  Hyakinthos,  Dionysos  andrer- 
seits erkennt  Verf.  in  der  Anlage  der  beiden  Kultstätten:  das  Grab  der 
letzteren  bedeutete  (wie  der  römische 'Mundus')  die  unsichtbare,  unter- 
Irdiaehe  Halbkogel  des  Himmels,  der  Omphatos  dagegen  ond  der  ySn^i 


Digitized  by  Google 


EnmauD  (Aphrodite). 


auf  wolehon  d«r  «myklAliche  ApoUon  throDte,  «ireo  ein  Bild  der  obe^ 
reo  HimiDeldiallifaigel. 

Bft  Olm  der  Kult  dee  amyklftiselMii  ApoUon  in  Idalion  nnd  anderes 
auf  lakonisohe  Besiedelang  von  B^rpros  acblietai  Übt  (die  arkadische 
Kolome  sncbt  Terf.  ab  Crfiadnng  sn  erweisen),  da  femer  neben  ApoUon 
keine  Gofttieit  in  Lakoaien  bedeutendere  Yerehmng  genoss  als  Aphro- 
dite (?),  ihr  paphischer  Knltnanie  'dUfth  aber  im  Grunde  idsntisefa  ist  mit 
dem  Beinamen  ^K|oa,  welchen  sie  in  Sparta  Ahrt  Cßpa,  "Biffa,  'Aatpftt, 
'Aff'fep-ta  [^«'Haneh'  *Geist*  nnd  Ws.  imt  wtr  'nm&ssen,  hüten*]  'die 
HfiteriD  der  Geister,  Seelen,  eine  prägnante  Beseiehnung  der  Erde,  viel- 
leicht aooh  des  Mondes*),  so  mnfs  in  der  paphisehen  Aphrodite  eine  alt- 
peloponnesische  Göttin  gesehen  werden. 

Nachdem  Yerf.  sodann  die  Genesis  der  falschen  Tradition  Herodots 
darzulegen  versucht  hat,  behandelt  er  (p.  62 ff.)  die  Namen  und  das  nr* 
sprüngliche  Wesen  der  kyprischen  Göttin.  Ku-rptg,  Grdf.  •  Kwnajx;  (xditoc 
=  ^M/3y;  Wz.  mr ' umschliefsen,  wahren')  bedeutete  etwas,  was  die  Seelen 
der  Abgeschiedenen  einschlofs,  also  vorzüglich  dio  Erde  (  A  yTi^oc  ==  Land, 
das  einzige  Land  in  dem  östlichsten  Becken  des  Mittelmeeres',  vgl. 
KuT.apioaia  als  früherer  Name  der  Insel  Samos;  analog:  die  umbrische 
Cnpra  Mater  eine  die  Toten  in  ihrem  Schofse  hütende  Erdgöttin,  cupra 
=  die  Erde).  Ebenso  kommt  der  Name  Koßipsia  nicht  vom  Namen  der 
Insel  rä  Kuf^rjpa,  was  lautlich  unstatthaft  ist,  sondern  beide  gehen  auf 
die  Grundform  Ku&aptT-  oder  KoH^txr-  zurück,  deren  Bedeutung  dahin- 
gestellt bleiben  mufs.  ^AippodtTTj  aber  bedeutete  die  Feueranzttnderin' 
(skr.  f/f/<  '  Schein,  Glanz',  7'rr«w  der  Sonnengott' ;  analog  die  römische 
Frutis,  was  nicht  aus  'AifpoötTr^  verderbt  ist  sondern  auf  die  Grdf.  *  For- 
titis  zurückgeht).  Während  die  Namen  Kypris  sowie  Aöria  Aphroditens 
ursprüngliche  Beziehung  zu  der  abgeschiedenen  Seele  verraten  —  ein  bei 
derTenns  Libitiua  wiederkehrender  Zug  —  erklärt  sich  der  Uauptname 
ans  ihrer  bereits  von  den  Alten  und  neuerdings  von  Roscher  betonten 
Bedentnng  als  Mondgottheit  *Wir  gewinnen  bei  tieferem  Eindringen 
das  Bild  eines  teils  im  Himmel,  teils  auf  Erden,  teils  nnd  namentlich 
unter  der  Erde  mlcbtigen  weiblichen  Geistes,  welcher  die  Feuer  des 
Himmels,  namentlich  des  Mondes,  anzündet  nnd  ansUtocht,  die  Seelen- 
wandlnng  behütet  und  die  Fortexistens  der  Natur  hewirht  Dieser  Qeist 
ist  also  die  am  bunten  Nachthimmel  thronende  {mtxtJi6B(temi9\  die  «gol- 
deaec  oder  in  einem  goldenen  Hause  wohnende  Aphrodite*  (p.  77).  — 

Die  Annahme  eines  ursprünglich  so  universellen  Charakters,  wie 
er  hierdurch  für  Aphrodite  angesettt  whrd,  bildet  einen  der  wenigen 
Punkte,  in  denen  wir  mit  dem  Verf.  ttbereinsthnmen,  allerdings  mehr 
a  priori  als  genötigt  durch  das  Gewicht  der  vom  Verf.  aufgestellten  Ety- 
mologien, deren  Prüfung  Berufeneren  aobeimgestellt  sei.  Die  griechische 
AeUgionsgeschicbte  verdankt  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  so 
gwiafe  positive  Fürdemng  und  soviel  Irrtümer,  dafs  man  etymologischen 
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Argoinenteii,  weoQ  sie  oieht  doreb  änderet  wkr  eatechiedeii  untaretlltit 
werden,  nnr  mit  Mifstranen  gegenüber  treten  kann. 

Wm  nnn  die  Fmge  nach  dem  Urspning  des  AphroditesiLoltes  an- 
geht,  so  verkennen  wir  den  anregenden  Wert  der  vortiegenden  Unter- 
snofavng  nicht:  es  ist  gnt,  dafs  die  seit  Engel  eiageschlafsne  Angelegeii- 
beit  wieder  in  Fluh  gebracht  ist.  Aber  wenn  Verf.  am  Schlosse  meint, 
dafs  er  das  Problem  gelöst  und  der  iltesten  Geschichte  von  Hellas  and 
seiner  Religion  ein  cutfremdetes  Eigeutum  wieder  sogewaodt  liabe,  so 
überscbAtzt  er  deu  Wert  seiner  Leistung  bei  weitem.  Wir  sehen  höch- 
stens recht  bescheidene  Ausätze  zu  einer  Lösung.  Den  allgemeiueo  £Iui- 
wänden,  mit  welchon  Verf.  das  Gefecht  eröfibet,  lassen  sich  ebenso  plsn- 
sible  Erwnpiiiipcn  zu  Gunsten  der  Phoinikerhypothese  entgegenbalteo, 
geradezu  unglücklich  ist  der  Einwurf,  dafs  Homer,  die  älteste  und  ur- 
spriingliche  Überlieferung'  (p.  14,  während  p.  71  f.  die  Unzuverlä<^sigkeit 
Humers  ftir  dio  Religionsgeschichtc  dargelegt  wird)  von  der  orientalischen 
Hcrkuutt  der  Aphruditc  nichts  wisse.  Herodot  gegenüber  ist  gewifs  Vor- 
sicht geboten,  —  aber  die  Kritik,  welche  Verf.  an  der  Stelle  I  105  übt, 
läfst  sich  nitihelos  Punkt  för  Punkt  widerlegen.  Und  wer  möchte  den 
abenteuerlichen  Koinbiiiuiiuiien,  durch  welche  Verf.  den  Kinyras  als  chtho- 
nischeii  Halbapollün  zu  erweisen  sucht',  Geschmack  abgewinnen?  oder 
der  phantastischen  Symbolik,  welche  den  Kulten  von  Atnyklai  und  Delphoi 
untergeschoben  wird?  Aber  giebt  man  auch  dies  alles  zu:  bewiese  denn 
der  griechische  Ursprung  des  Kinyras,  und  beweist  der  Amyklaioscolt  ra 
Idalion  etwas  ftr  die  hellenische  Abknnft  der  Aphrodite?  Genau  besehen 
schrumpfen  also  die  Argumente  ftr  letstere  Hypothese  insammen  anf  die 
iweifelhafte  Identilftt  des  paphischen  Beinamens  Aeria  mit  dem  sparta- 
nischen %a  und  die,  allerdings  bedentsame,  allgemeine  Beobachtaag, 
daft  die  Knltnr  der  kypriscben  Hellenen  sich  im  Übrigen  von  orientali- 
sehen  Einflüssen  siemlich  rein  gehalten  so  haben  seheint. 

Die  Üntersnchnng  des  Verf.*B  ist  nicht  einmal  vollständig.  Die 
Üteren  bildlichen  Darstellnngen,  in  denen  wir  eine  der  zuverlässigsten 
Quellen  der  Religionsgescbichte  erkennen,  deren  Bedeutsamkeit  fQr  die 
vorliegende  Frage  aul^er  allem  Zweifel  steht,  sind  Oberhaupt  nicht  be- 
rücksichtigt. Zweitens  und  das  ist  ebenso  schlimm  —  nimmt  Verf. 
nicht  einmal  einen  Anlauf  dazu,  den  Aphroditckult  des  griechischen  Fest- 
landes nach  seiner  örtlichen  Verbreitung  und  nach  seiner  Bedeutung  im 
religiösen  Leben  der  Griechen  des  Näheren  zu  untorsnchon.  Dafs  Aphro- 
dite in  den  entlegensten  Landschaften  von  Hellas  verehrt  wurde'  (p.  13), 
dafs  sie  in  Lakonien  nächst  Ai>olloii  die  bedeutendste  Verehrung  genofs 
(p.  42),  sind  völlig  unerwioseuo  Boiiaui<tungen.  Wie  sporadisch  vielmehr 
ihr  Kultus  auftritt,  wie  er  sich  auf  ganz  bestimmte  Laudschafteo  bd- 
schränkt,  lehrt  ^chun  ein  Blick  in  den  Pausanias. 

Bei  so  grufsen  Mängeln  in  Bewcisfuhi  uiig  und  GrUudlicbkeit  uimmt 
sich  der  anspruchsvolle  Ton,  welchen  Verl.  gegen  die  Vertreter,  der  eut- 
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gcgecgcseUteo  Hypothese  ADsdilftgt,  etwas  sooderliar  ans.  Auch  die 
*H.  D.  llttlIer*8Che  Bichtong'  erhUt  gelegentlich  (p.  79)  einen  Seitenhieb: 
sie  wird  ihn  in  verschmerzen  wissen. 

Roscher  im  lieiUcon  S90— 406 

behandelt  a)  die  orientalische  Aphrodite  (Astarte,  Istar,  Aschen,  MyUtta 
u.  s.  w.)»  b)  die  orientalische  Aphrodite  bei  den  Griechen  —  wobei  er 
einlenchtend  darlegt,  wie  die  bereits  frflh  hellenisirte  G<(ttin  doch  in 
allen  ihren  Besiehongen  snr  Natur  und  zom  menschlichen  Leben  den 
Charakter  der  orientalischen  wiederspiegelt  - ,  c)  Spuren  einer  echt 
griechischen  GOttiu ,  welche  schon  sehr  frühzeitig  mit  der  orientalisehen 
Aphrodite  verschmolzen  wurde.  —  Wir  haben  nur  eins  auszusetzen.  R. 
&rst  die  Grundbedeutung  der  Göttin  ohne  JSot  so  einseitig  iunar,  dafs 
er  hernach  einzelne  Funktionen  und  Beinamen  nur  auf  sehr  kt^nstliche 
Weise  ableiten  kann.  So  ist  es  z.  B.  künstlich,  ihre  Eigenschaft  als 
Meeresgöttin  daher  zu  erklären,  dafs  der  Mond  vielfach  als  Tauspeoder 
galt  (Sp>8d4  Z.  12fif.;  402  Z.  3ff.),  oder  die  Beinamen  UaaKpdeaaa^  'Aart 
püi,  Obpa\>ta  gerade  auf  den  Mond  zu  beziehen  (Sp.  396  Z.  31  ff,  68  ff.). 
Und  beweisen  denn  wirklich  die  zwei  -  übrigens  nur  auf  Ästarte  bezüg- 
lichen —  Notizen  bei  einem  Herodiaii  und  Lukiau,  dar>  die  orientalischen 
Urbilder  der  Aphrodite  Moudgöttinnen  waren?  —  Eduard  Meyers  hoch- 
interessanter Artikel  'Astarte*  (Lexikon  Sp  645 — 655),  auf  welchen  wir 
hier  nur  verweisen  können,  legt  ein  so  eugbegreoztcs  bubstrat  keiaes« 
wegs  nahe. 

J.  Yahlen,  Über  ArsinoO  Zephyritis  (Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  d.  W.  1889  p.  47—^9) 

bespricht  zwei  aul  Aphrodite  Zephyritis  bezügliche  Epigramme  des  Posi- 
dipp,  welche  vermutlich  als  Aufschriften  für  verschiedene  Stellen  ihres 
Heiligtums  gedacht  waren. 

Von  den  archäologischen  Arbeiieu,  welche  Aphrodite  behandeln, 
sind  aufser  dem  trefflichen  Artikel  Furtwäugler's  in  Roscher's  Lexikon 
Sp-406-  419  noch  swei  von  besonderem  Interesse  für  die  Mythologie. 

A.  Kallcmann,  Aphrodite  auf  dem  Schwan  (Jahrbuch  des  Kaiserl. 
deutschen  archflolog.  Institute  1  [1886]  p  881—860  und  Taf.  11). 

Hals  der  Schwan  als  Attribut  der  Aphrodite  in  der  Litteratnr  so 
völlig  zurllcktritt,  wftbrend  die  bildende  Kunst  seit  alters  diese  Verbin- 
dung darstellt,  erklärt  Verf.  daher,  dafe  der  Schwan  nicht  auf  Omnd 
einer  so  durchsichtigen  Symbolik  der  Göttin  sugeeignet  war,  wie  s.  B. 
die  Taube-  Yerf*  interpretirt  sodann  eine  Reihe  hierher  gehöriger  Mo- 
numente. Die  Kertscher  Kalksttioplatte  mit  der  schwangetragenen  Aphro- 
dite Urania  erläutert  er  sehr  glflclclich  durch  CatuU  66  v.  ölft,  woselbst 
unter  ales  equus  eben  der  Schwan  zu  ferstehen  ist  Die  bei  Benndorf 
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Griech.  IL  adH  Yasenbilder  T.  37,  8  amoreidiflBd  iwBtatUchte  auische 
LekythoB  des  Bttiiiier  MiisMin»  (T.  11,  l)  stellt  nidit  ein«  Apodmiie  dar 
Göttin  dar;  die  richtige  Deotong  der  Bieee  ist  nach  der  Andclit  des 
Terf.  dorcb  die  fielen  goldeoen  Sternchen  nahegelegt,  die  den  Himmel 
sowie  das  Gewand  der  Aphrodite  sctofleken:  *weon  Aphrodite  nntenn 
gestirnten  Himmel  mit  einem  von  Sternen  bedeckten  Gewände  Qbers 
Meer  ffthrt,  so  tritt  sie  damit  nach  antiker  Anschannng  selbst  als  Gestirn 
in  die  Ersdieinnng,  oder  ?ielmehr  unter  dem  Bilde  der  Göttin  ersdieint 
ihr  Stern,  der  gröfste,  schönste  and  glinsendste  von  allen,  die  am  Him- 
mel stehen.'  Wir  können  hier  nicht  ganz  folgeu.  Eioleachtend  ist  die 
Erklimng  der  Taf.  II,  2  zum  ersten  Mal  TerOflfentlichten  Berliner  Vase: 
Aphrodite  mit  dem  Schwan  als  Anadyomene,  als  jAhrlich  erscheinende 
Frühlingsgöttin,  daher  von  Dionysos  und  Nymphen  empfangen.  Zuletzt 
behandelt  Verf.  die  beiden  A.  Z.  1864  T.  189  abgebildeten  Reliefs,  auf 
welchen  er  die  Virgo  Caelestis  oder  Venus  Caelestis  von  Karthago  er- 
kennt (wo  auch  das  eine  Relief  gefunden  wurde)  und  das  bekannte  Bild 
eines  Wiener  Kraters  (Benndorf  a.  a.  0.  p.  78),  dessen  Mitte  Apollon  auf 
dem  Omphalüs  einnimmt.  In  der  auf  einem  Scliwan  davor  stehenden, 
szepterhalteodeo  Frau  ist  Verf.  geneigt  statt  Kjrene  Aphrodite  zu  er- 
kennen. 

Eine  andere  Beziehung  der  Aphrodite  bebandelt 

Max  Boehm,  Aphrodite  anf  dem  Bock  (ebendort  lY  [1889]  p. 
408-219). 

Anknüpfend  an  ein  hier  snm  ersten  Hai  TeröffentUehtes  attisches 
Yasenbild  (Berlin,  FnrtwAngler  No.  26S5),  welches  Aphrodite  anf  dem 
Bock  reitend  seigt,  stellt  Verf.  die  (swölO  erhaltenen  Monnmente  mit 
dem  gleichen  Xypns  snsammen:  Dieselben  verteilen  sieh  auf  den  Pelo- 
ponnes  (Elis,  Sparta)  Attika,  Kleinasien  und  Sodrussland.  Der  Ruitbei- 
name dieser  bockreitenden  Aphrodite  ist  nicht  imTpa^-Za,  d.  h.  'die  Geile', 
sondern  der  für  das  Bild  des  Skopas  in  Olympia  tiberlieferte  Name 
ndvSfjfjLOQ.  Dafs  dieses  Wort  wirklich  im  Kultus  Üblich  war,  folgert  Verf. 
richtig  aus  seiner  Anweodang  in  Tempelurkonden  (Eiythrai)  nnd  Weiknn- 
gen  (Naukratia). 

Vorwiegend  arehflologisehes  Interesse  haben  die  Anfsitie  von 

Michaelis  (Journal  of  Hellenic  Studies  VIII  {1887J  p.  324 — 366: 
tiber  die  knidische  Aphrodite  tles  Praxiteles,  mit  vollständiger  und  kri- 
tisch gesichteter  Zusammenstellung  der  Kepliken), 

Kock  (Hermes  XXI  [1886]:  die  sog.  Aphrodite* KaUipygos  Dar- 
Stellung  einer  Hetftre), 

Waldstein  (Amer,  Journal  of  Archeol.  Iii  p.  L  — 13;  Uber  die 
Venus  Genetrix  und  die  vom  Esquilin), 
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V.  Dahn  (Bull,  dclla  Comm.  arch-  d.  K.  XVIU  p.  48ff.:  &ber  die 
YeDus  vom  Esquiliu)  u.  a. 

AnRoscher's  reichhaltigem  und  ttbersichtlichem  Artikel  'Apollon' 
im  Lexikon  Sj),  422 — 449  hat  Ref.  wiederam  die  einseititjo  Deutung  aus- 
zusetzen. Wenn  auch  zugegeben  werden  darf,  dafs  hier  deutlichere  Be- 
ziehungen zu  dem  vorausgesetzten  Nuiur.substrat  vorliegen  als  bei  eiuer 
anderen  Gottheit  des  Zwölf krcises,  Poseidon  ausgenommen,  so  ist  dodi 
die  enge  Beschränkung  des  ursprünglichen  Wesens  auf  Licht  und  Sonne 
noch  lange  nicht  eine  der  sichersten  Thatsachen  der  Mythologie Denn 
unter  allen  Zügen  Apollons,  welche  R.  dafür  anführt,  ist  keiner,  der  nicht 
bei  einer  weiteren  Fassung  des  ursprünglichen  Wesens  ebenso  verständ- 
lich wäre,  während  andererseits  eine  ganze  Reihe  nicht  unwichtiger  Funk- 
tionen von  R.  nur  recht  mühsam  aus  dem  so  einseitig  gefal'äten  .Substrat 
erklärt  wird.  So  ApoIIoo  als  Delpbioios,  als  Oikistes  und  als  Ideal 
der  oAiuilidieD  Jugend.  IMe  letalere  Fosktioii  leitet  R.  daher  ab,  dafo 
Apollon  *aeit  ftltester  Zeit  als  ein  scbOner,  stattlicher  nod  krftftigor 
Heldeqjfioi^ng  gedacht  wurde'  (Sp.  443  onter  Verweis  auf  den  homeri- 
sehen  Hymnos,  Kallimachos  and  Apolioniost):  das  ist  eine  sehr  ftofser- 
licbe  ErkUmag  religUtoer  YerfaUtoisse,  welche  flberdtes  mit  der  Hypo» 
these  TOB  der  ürsprfinglichkeit  des  jugendlichen  Typos  steht  and  iUlt 
Solange  B.  nicht  die  alten  bildlichen  Belege  des  bärtigen  Typns,  welche 
Fnrtwftngler  in  seiner  archäologischen  Ergänsang  des  Artikels  Ton 
R.  mitteilt  (8p.  464),  ans  dem  Wege  ränmt,  ist  jene  Hypothese  haltlos. 

Salomon  Reinaeh  gelangt  in  einer  inhaltreichea  üntersachnng 
in  der  Revae  des  Stades  greoqnes  II  p.  225—288  so  dem  Resoltat,  da& 
der  kyprische  Apollon*Opaon  (man  vergl.  hieran  oben  8.  828)  ans  Ar* 
kadien  stammt  nnd  sein  Beiname  ^Melanihios'  den  mit  ihm  identifiiirten 
Herce  Eponymoa  des  arkadischen  Melainai  beseichnet 

Inschriften,  welche  den  kleinasiatischen  Apollon  Lairmenos  be> 
treffen,  hat  D.  6.  Hogarth  im  Joamal  of  Hell.  Studios  Till  376 ff.  vor* 
Offentlicht;  Ober  ein  Apollon»Heiligtnm  in  derMilyas  handelt  Brano  Keil 
hn  Hermes  XXV  p.  ZiZfU 

Von  dem  schlimmen  Verdacht,  im  Kreise  trunkener  Sklaven  ein 
namelodisch  Lied  angestimmt  an  haben,  wird  Apollon  gereinigt  durch 
Th.  Kock  im  Hermes  XXII  1887.  p.  145  —  151.  In  dem  bei  Plat.  Mor. 
1CM>8^  erhaltenen  Komikerfi'agmeat,  das  eine  Szene  eines  ländlichen  Ero- 
Dos-  oder  Dionysoslestes  schildert,  liest  nämlich  K.  statt '  o  (Po(ßoQ\  der 
allerdings  hier  kaum  etwas  au  suchen  hat:  'bfopß6s\  der  Sanhirt. 

Was  die  bildlichen  DarsteUungen  des  Apolloo  anbelangt,  so  ist 
tUDächst  zu  verweisen  anl  OTerbeck*s  oben  (S.  264it)  besprochenes  Werk 
und  auf  die  treffliche  Behandlung  von  A.  Furtwängler  in  Roscber's 
Leaikon  Sp.  449-^468.  Die  Diskussion  aber  das  Attribut  des  Apollon 
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nm  Bttlvedere')  r]nrf  als  geschlossen  betrachtet  werdeo,  nechdeni  notb- 
biogig  von  einaader  und  fast  gleichzeitig  swei  Gelehrte 

1  Otto  Adalbert  Hoffmann,  Aegis  oder  Bogen?  Beitrag  zur 
Erklärung  des  Apollo  vou  Belvedere.  Metz  1887.  (Wissenschaftliche 
Beilage  zum  Jahresbericht  des  Lyceums  1887.)  4.  24  S.  m.  einer  Taf. 

2)  Alfred  Gercke,  Apollon  der  Galliersieger  (Jahrb.  dee  Kaiser!, 
dentschen  archiologischeo  lostitata  II  [1887]  p.  260—264) 

des  schlagendeD  Nachweia  gefUirt  haben,  dafo  die  Gestalt  dea  Gallier- 
Siegers  Apollon  den  Bogen,  und  nicht  die  Aegis,  geführt  haben  mnlh. 
Das  gewichtigste  Argument  bildet  bei  beiden  Gelehrten  der  Sehlacht- 
berieht  Jostin's.  H.  sucht  aufiierdem  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
Properz  bei  seiner  Schilderung  eines  bogen  schiefsenden  Apollon  (V  6) 
die  vatikanische  Statue  im  Auge  gehabt  bat.  Den  von  G.  ausgesproche- 
nen Satz,  dafis  das  Aegisattribut  bei  Apollon  überhaupt  unerhört  sei, 
möchten  wir  ohne  weiteres  nicht  unterschreiben :  die  bekannte  lliasszene 
kann  immerhin  durch  das  aegishaltende  Bild  eines  verschollenen  Lokal- 
kaltes  veraniafst  sein. 

Eine  iweite  Arbeit  von 

0.  A.  Hoff  mann,  Repliken  des  Apollo  von  Belvedere  aus  der 
Kaiserzeit  (Commentationes  in  honorem  Guilelmi  Studemund.  Argeo- 
torat!  1889.   p.  129—144,  mit  einer  Tafel) 

legt  den  bedeutenden  Eiutiufs  derselben  Statue,  welche  nach  H.'s  Urteil 
ein  von  Oetavian  bei  Actium  aufgestelltes  f;^iech)^ches  Original  ist,  auf 
die  bildende  Kunst  der  Kaiser/eit  dar.  Während  er  die  Bronze  Pulszky 
als  Genrebild  aus  der  Zahl  der  Repliken  ausscheidet,  weist  er  als  solche 
nach  die  Statnen  Glarac  pl.  488,  933;  269,  908  a  und  909  ;  476  ,  904; 
540  B,  966  B  und  aufserdem  eine  stattliche  Beihe  von  Kaiserportraiu, 
Clarac  pl.91S,  2829  und  2881;  919  ,  2824  ;  914,  2885  ;  919,  2826  n.  m. 
Das  Endresultat  ist,  dafk  sowohl  der  Urtypus  wie  die  nächsten  Repliken 
(Vaticaoos,  Landsdowne,  Stroganoff,  Qiostiniani)  nnr  den  Bogen  in  der 
Linken  führten. 

In  einer  dritten  Arbeit  desselben  Yerf. 

0.  A.  Uoffmann,  Apollo  JUtharOdos  (Fhilologos  Bd.  47  [1869] 

p.  678-702) 

wird  der  vatiltanischc  Apollon  Kitharödos  und  der  KitharOdos  der  nero- 
nischen  Manien  auf  das  durch  Angustue  nach  Bom  verpflanste  Werk 


')  Zur  UrientiruDg  üb»  r  die  verschiedenen  bisherigen  Ansichten  vergl. 
0.  A.  iioäaianu  in  der  Allg.  Kons  Monatscbr  1888,  Januar  und  U.  Gherardini, 
L' Apollo  di  Belvedere  e  la  critica  moderna  im  Bullettiao  deila  Commissiooe 
arch.  com.  di  Borna  XVIU.  1889.  p.  407-466. 
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des  Skopas  zarOckgefQbrt.  Die  üntersuchuDg  ist  auregcnd,  hat  aber  den 
Ref.  Dicht  überzeugt,  weder  mit  ihrer  direkten  lieweisführung  oocb  mit 
ihrer  Kritik  der  entgegenstehenden  Ansicht,  welche  den  libirenden  Apollou 
der  Augu8tus-M Unzen  auf  das  Bild  des  Skopas  zurückfahrt.  Nun  glaubt 
Verf.  allerdings  in  einigen  Stellen  augusteischer  Dichter  eine  seine  Aar 
nähme  best^tigeode  litterariaebe  Überlieferung  entdeekt  sa  bähen.  Wir 
geben  an,  dafs  einige  dieser  Zeugnisse  auf  ein  Werk  von  der  Art  des 
vatikanischen  Kitbari>den  passen  (Ovid  Metam.  XI  165 CT.;  TibnU  III  4 
V.  88ir.,  II  5;  Propers  DI  81  v.  15f.):  aber  warum  mufe  es  gerade  der 
Palatinus  des  Skopas  sein,  der  den  Dichtem  vorschwebt?  Beweiskrftftig 
wSro  das  Gedicht  des  Propers,  wenn  nur  die  Umstellong,  welche  der 
?erf.  vomimint  (v.  6—6  hinter  16)  ttberhanpt  statthaft  wAre.  Die  lange 
Haartracht  femer  ist  bei  ApoUon  doch  nicht  so  selten,  dafs  die  blofso 
ErwAhnong  des  'intonsns  crinia'  bei  Ovid  und  Tibnll  ohne  Umstftade  auf 
das  Werk  des  Skopas  besogen  werden  dürfte,  ünd  ob  die  Worte*  Phoebo 
pttlcbrior  ipso'  im  Monde  eines  angusteischen  Dichters  wirklich  auf  den 
langgewandeten  Kithar6den  bezogen  werden  dürfen,  ist  mehr  als  sweifel- 
haft.  Wir  meinen,  wenn  Oberhaupt  hier  an  ein  bestimmtes  Kunstwerk 
gedacht  ist,  so  war  es  sicherlich  eine  nackte  Figur.  —  Eine  vierte  Schrift 
desselben  Verf.,  betitelt  '  Herrn- Apollo-Stroganoff'  (Marburg,  Elwcrt  1889) 
war  dem  Ref.  nicht  zuganglich.  —  Für  den  Typus  des  Kitharöiicu  Apollou 
sind  aufser  dem  Aufsatz  Hoffmanns  einzusehen  Yisconti's  VerötfeQtlichiin- 
gen  im  Bullettino  della  Comm.  arch.  com.  di  Roma  XV  (1887)  p.  336 ff., 
XVI  p.  44— 46,  XVII  p.  218  li2o.  Ftir  den  in  Dapime  hei  Antiochia 
aofgestellteti  Apolion  des  Bryaxis  verwertet  Max  Egger  in  der  Revue 
des  ötudes  grecques  II  p.  Iü2  -  106  eine  bisher  uberseheoe  Stelle  des 
Philostorgos  (Mai,  äpicil.  Rom.  IV  p.  380). 

£ine  Darstellung  der  Apolkmgeburt,  die  mit  genaaester  Kenntnis 
der  speiifisch  dellschen  Form  der  Qebortslegende  entworfen  ist,  erkennt 
Carl  Robert  (Hermes  XXII.  1887.  p.  445ff.)  in  dem  von  Heydemann 

auf  Eros  und  Psyche  hezogenen,  Arch.  Zeitg.  1869  T.  16  abgebildeteu 
borghesischen  Sarkopbagdeckel;  die  Version  bei  Hygin  140  weist  er  (ebd. 
XXIU  p.  818  f.)  in  einem  su  Oran  aufbewahrten  Mosaik  nach. 

Hinsichtlich  des  Ares  verweist  Ref.  auf  den  Artikel  von  StoÜ,  in 
Boecher^s  Lexikon  8p.  477  —487.  Seit  dieser  auf  sorgfUtigen  Studien 
beruhenden  und  durch  streng  historische  Betrachtungsweise  ausgeieiGh- 
neten  Arbeit  ist  dem  Bef.  keine  den  Ares  behandelnde  Schrift  bekannt 
geworden. 

Was  die  Argonanton  anlangt,  so  findet  man  in  dem  in  Boschen 
Leodkoo  Bp.  608—587  ertehienenen  Artikel  Seeliger*8  aufiier  der  litte- 
rariscben  und  monumentalen  Tradition  auch  die  lokale  ausfbhrlieh  dar- 
gestellt, was  gerade  bei  dieser  Sage  besonders  .wichtig  ist.  Den  Beechlaib 
macht  ein  swar  den  Ünfiuig  des  physifcalisohen  Substrates  ttbeiwdUttieii- 
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der,  fibrigeus  aber  beachtenswerter  Versuch,  die  Ealwickeluug  der  Sage 
zu  zeicliueo. 

Die  DifiserUtioQ  voo 

D.  Kenner k  uecht,  De  Argonautarum  fabula  quae  veterum  scrip- 
tores  tradiderint.   Pars  I— II.   (Diss.  iuauK-  Monacb.  1886.)   8.   61  S. 

soll  in  ihrem  ersten  Teil  (p.  5 — lö)'de  univcrsa  Argonautarum  fabula' 
handeln.  Thatsächlich  beschränkt  sich  Verf.  darauf,  die  euhemeristischeo 
Erklärungen  einiger  Alten  wiederzugeben,  an  Weichert's  und  Otfried 
MOlIcr's  Auffassung  auf  anderthalb  Seiten  etwas  Kritik  zu  üben  —  Mann- 
hardt  und  Seeliger  werden  Oberhaupt  nicht  erwähnt  —  und  endlich  seine 
eigene  Weisheit  vorzutragen,  deren  flticbtiger,  von  strenger  Beweisführung 
weit  entfernter  Charakter  den  Ref.  eines  näheren  Eingehens  enthebt:  nur 
soviel  sei  erwähnt,  dafs  Verf.  die  Sage  vom  Argouauleuzug  lediglich 
auf  die  geschichtlichen  Fahrten  der  Minyer  zurückfahrt  und  sie  scharf 
TOD  den  rein  physikalischen  Sagen  fon  Phrixoe  nnd  Jason  gescUfldm 
wissen  will. 

Der  sweite  Tefli  (p.  16—61,  wofon  beinnhe  die  Hüfte  «nf  wOct- 
lieh  ansgeeobriebeiie  Oitnte  kommt)  stellt  die  Behnndlnng  der  Pbrizos- 
safe  in  der  griechiscfaen  und  rOmisefaen  Litterator  dsir.  Bemerkenswertes 
Nene  ist  dem  Ret  aneh  hier  nicht  entgegsngetreten. 

In  den  'Blättern  für  das  Bayerische  GymnasialschnlweBen'  ZXU 
(1886)  p.  109—119  Tersocht  derselbe  Terf.  su  erweisen,  daTs  Kallimaehoe 
*den  Wettlaof  des  Erginos  nnd  in  Verbindung  dnmit  die  ganie  lemniaeha 
Sage  anlfifslich  der  Leichenspiele  des  Königs  Theas  in  der  von  Pindar 
vorgezeichneten  Weise  ausführlich  erzählt  habe';  aufserdem  berichtigt 
Verf.  eine  Bemerkung  Welckers  fiber  die  ovidische  Darstellung  der  Me- 
deasage. 

In  einer  dritten  Arbeit 

— ,  Zur  Argonautensage  (Progr.  der  Kgl.  Stadienaostait  Bamberg 
1838.)  8.  TOS. 

stellt  derselbe  Verf.  Ar  die  einseinen  Ssenen  der  Argonaatenfiüirt  die 
litterarisehe  Oberlieferung  snsammen,  indem  er  sumelst  sehr  ansflUiriieh 
wiedererzAblt  Kaum  irgendwo  aber  bemerkt  man  einen  ernsthaften 
Versuch,  der  dringlichsten  Aufgabe  jeder  sagen-geschicbtlichen  Forschong 
gerecht  zu  werden:  d.  h.  diejenige  scharfe  und  eingehende  Behandlung 
der  Quellen  vorzunehmen,  durch  welche  die  Feststellung  der  Ursprünge 
liehen  Heimat  der  Sage  bezw.  ihrer  einzelnen  Gestalten  and  Züge  ermög> 
licht  werden  kann.  Wie  wenig  sich  Verf.  dieser  Pflicht  bewufst  ist,  geht 
am  deutlichsten  daraus  hervor,  dafs  er  das  Violarium  der  Eudokia  mehr- 
fach als  antike  Quelle  behandelt  (z.  B.  p.  7,  15),  nachdem  dasselbe  bereitB 
1880  als  moderne  Fälschung  erwiesen  worden  ist. 
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Die  Schrift  von 

Maximiliaous  Groeger,  De  Argouauticarum  fabularum  bistoria 
quaeBtiooes  »eleetae  (Dies,  inaug.  Vritisl.  1889).  8.  86  S. 

hat  Ref.  nicht  eingeseheo.  Was  E.  Maafs,  auf  dessen  Besprechung  in 
der  Deutacheii  Litteratur-Zeituug  von  1890  Nr.  16  p.  58'J— Uo  verwieseu 
werden  mufs,  von  den  durch  den  Verf.  aufgestellten  Elyiiiulogien  uiid 
Deutungen  wiedergiebt,  macht  einen  wenig  guusiigen  Bindruck.  Recht 
erfreulich  dagegen  ist  eine  im  selben  Jahr  ersehienene  Berliner  Dissertation : 

Otto  Jessen,  Prolegomena  in  catalogum  Argooaataram  (Dias. 
ioAUg.  Berol.  1889).   8.  48  S. 

Kap*  1  bringt  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  litterariachen  und 
monumentalen  Quellen  der  uus  überlieferten  Argonaoten-Namen.  Verf. 
tritt  Stenderns  Unterschätzung  des  Apollodorischeo  Kataloges  mit  guten 
Gründen  entgegen.  Die  von  Apollonios  Rh.  abhängigen  Quellen  scheidet 
er  in  solche,  welche  jenen  einfach  ausschrieben  (Schuliast  zum  Apollonios 
Rh.,  Tzetzes,  Palaeocappai,  und  in  solche,  die,  wie  Hygiri,  den  Katalog 
des  Apollonios  erweitern.  Beachtenswert  erscheint  ferner  die  p.  '29  f.  aus- 
geführte Ansicht,  dafs  die  Leichenspiele  des  Pelias,  welche  eine  Anzahl 
sonst  nicht  bekannter  Argonauten-Namen  liefern,  in  altem  und  sehr  engem 
Zusammenhang  mit  der  Argonautensage  stehen. 

In  Kap.  2  fafst  J.  bpeziell  die  Jasonsage  ins  Auge.  Er  gelaugt  iu 
methodischer  Untersuchung  und  unter  aufmerksamer  Beachtung  der  lo- 
kalen Kulte  zu  dem  Ergebnis:  dafs  die  Hochzeit  von  Jason  und  Medea 
der  wichtigste  und  allein  in  altem  Kultus  begründete  Teil  der  Argonau- 
tensage, und  dafs  Argos  als  die  Heimat  dieser  Uochzeiissage  un/useheu 
ist.  Der  Raub  des  Vlielses  kam  später  aus  der  rainyischeii  Sage  hiuzu, 
und  ebeubo  aus  der  boiotiachen  diu  vou  Kadiuos  auf  Jason  übertrageneu 
Athla.  —  Auf  die  Fortsetzung  der  iu  Otfried  Müllers  Geist  geführten 
Untersuchung  darf  man  gespannt  sein. 

Hinsichtlich  der  Artemis  verweisen  wir  zunächst  auf  das  oben 
8.  806 ff.  besprochene,  für  diese  Göttin  sehr  bedeutsame  Werk  'Kyrene' 
von  Studniczka.  Durch 

Schreiber  in  Boscher's  Lexikon  Sp.  658 — 608 
hai  Artemis  eine  sasammeDfassende  DarateUmg  erfobren,  welche  an  Reich- 
haltigkeit und  übersichtlicher  Anordnung  nichts  zu  wünschen  übrig  läCit 
und  vor  vielen  anderen  Artikeln  des  Lexikons  einen  besonderen  Vorzug 
darin  hat,  data  der  arcliäologiscbe  Teil  aus  derselben  Feder  geflossen 
ist.  Auch  guter  neuer  Gedanken  bringt  der  Artikel  eine  ganze  Anzahl, 
und  das  Gebiet  der  Deutung  wird  vom  Verf.  durchaus  mit  der  hier  so 
nötigen  Vorsicht  betreten.  Anstofs  nimmt  Ref.  hauptsächlich  daran,  dafs 
der  Verf.  das  ursprüngliche  Wesen  der  Göttin  immer  noch  viel  zu  eng 
labt,  wenn  er  es  auch  nicht  auf  ein  bestimmtes  Element  beschrankt. 

Jabmlmidu  für  AluitujiuwisMiuchaft.  LXVL  Bd.  32 
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Warum  z.  B.  die  Pfl^e  der  Jagd  oin  nrsprODgltch  im  Kalt  zoiHekgte- 
bendcr  Zug  gewesen  und  erst  durch  die  Dichtung  volkstttmlich  geworden 
sein  soll  (vgl.  Sp.  564.  581),  ist  nicht  verst&ndüch:  ein  Jägervolk  stellt 

sich  seine  Güttin  noturgemiirs  als  Jägerin  vor.  Der  Verf.  ist  denn  aach 
genötigt,  der  aj^ollinisehen  Religion  einen  unglaublich  starken  Einflufs 
auf  die  Eutwickcluiig  der  Artemis  zuzubclireihen  und  die  Ausbildung  einer 
ganzen  Roihe  von  Zügen  (z.  R.  Knrotrophie  und  Beziehung  zu  F'amilien- 
uud  Cierneiudeleben.  HeilUruit,  Mantik,  s.  bes.  Sj).  576fif.>,  die  keineswegs 
blofs  apollinisch  sind,  .sundeni  zu  den  Vorstellungen  gehören,  mit  denen 
eine  jede  Gottheit  von  ihren  Verehrern  ausgestattet  wird,  auf  Apullon 
zurückzuführen.  —  Während  der  Verf.  dazu  neigt  im  arkadischen  Binuen- 
laud  den  eigentlichen  Ausgangspunkt  des  Arternisdieustcs  zu  suchen  (sves- 
balb  ihm  die  Beziehung  der  Artemis  zu  Meer  und  Schifitahrt  Sp.  561 
Z.  88 ff.  als  sekandftr  erscheint,  woEa  an  sich  gar  kein  Omnd  TorliegtK  legt 

E.  Curtius,  Studien  zur  Geschichte  der  Artemis  (Sitzungsberichte 
der  Kgl.  Preufsischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1887. 
Uli.  Sitzung  der  philos.-histor.  Classe  vom  22.  Dec.)  4.  17  S. 
in  seiner  geistvollen  Weise  dar,  wie  Artemis  seit  flltester  Zeit  ein  Ge- 
meingut aller  Griechen  geweseu,  eine  Volksgöttin  im  weitesten  Umfang: 
'in  den  Land>ciiaiton ,  wo  sich  die  älteste  Volkskultur  am  treuesten  be- 
wahrt hat,  neben  Zeus  und  den  Nynijdien  ohne  Konkurrenz  als  herr- 
schende Gottheit besitzt  sie  sogar  in  AUika  bedeutend  mehr  Kultplätze 
als  Athena,  die  meisten  nächst  Zeus  (p.  3  f.  ö).  C.  erweist  nach  den  in 
seiner  oben  (S.  259  ff.)  besproehenen  Schrift  aufgestellten  Kriterien  die 
OOttio  als  SU  den  GrondsdiichteD  griechischen  Religionswesens  gehörig 
(Sfangel  an  Adventsagen,  hocbaltertQmliche  Beinamen,  primitife  Opfer 
n.  a.),  sieht  sich  aber  andererseits  durch  eine  Reihe  jedeofaUs  sehr  beach- 
tenswerter Grttnde  —  p.  12 ff.:  die  in  der  Lage  der  wichtigsten  Stationen 
des  Artemisdienstes  bemerkbare  Bewegung  von  Osten  nach  Westen,  das 
Attribut  des  Löwen,  die  enge  VerknOpfong  mit  dem  Tantalidengeschlecbt 
n.  a.  —  zu  der  Annahme  genötigt,  dafs  dieser  Kultus  sich  vom  phrygi- 
sohen  Hochlande  ans,  wie  nach  Osten  bis  tief  ins  Innere  von  Yorder- 
Asien  hinein,  so  (in  der  unter  phrj  gischen  und  lydischen  Eiafifissea  ste- 
henden, pelasgischen  Vorzeit)  nach  Hellas  ausgebreitet  hat  (p.  14 f.).  Und 
während  Artemis  im  Osten  die  grofse  Nalurgottheit  blieb,  an  deren  Festen 
bei  dem  gygäischen  See  die  ganze  Schöpfung  sich  beteiligt',  folgt  sie  in 
Griechenland  'dem  Menschen  vom  Hirtenzelte  in  die  Stadt,  und  mit 
seiner  geistigen  Entwickrlnn^^  entfaltet  sie  sich  selbst  in  ethischer  wie 
politischer  Beziehung  immer  reicher  und  voller'  (p.  12.  15). 
Eine  sehr  auziehende  Uatersucbuug  von 

Ernst  Maafs,  im  Herraes  IXT  (1890)  p.  408ff. 
betrifft  einen  Artemiskolt  von  Kyrene.  H.  macht  wahrscheinlich,  dab  dar 
Artemis« Hymnus  des  Kallimachoi  für  Kyrane  beathnnt  war,  dab  die 
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OOttio  die  'nesiotiBcIte*  d«r  dritteo  Pbyle  in  Kyreoe  ist,  und  daft  der 
Hymoa9  die  Traditionell  der  zu  jener  Phyle  gehörigen  Gesefalediter  oder 
einselner  Znwanderer,  welche  ihren  Ursprung  *aiif  den  Inseln'  haben, 
«iedergiebt 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  der  Artemis  aolaogt,  so  hat 

Carl  Robert,  Arcbtelogiscbe  Märchen  aus  alter  und  neuer  Zeit 
(Philologische  Untersuchungen  hgb.  von  A.  Kiefsüng  und  U.  T.  Wila- 
mowitz-Moellendorir  Heft  X  P*  144—159 

die  Oberlieferong  ftber  die  Koltbilder  der  brauronischen  Artemis  einer 
eiogebendeD  Prftfang  vntenogen.  Hinsichtlich  des  alten  Holsbildes  von 
Brauron  gelangt  B.  sn  dem  Ergebnis,  dafs  dasselbe  niemals  von  dort 
eatfOhrt  worden  ist,  und  dufs  die  durch  Tansanias  Uberlieferte  Geschichte 
▼on  der  Entfflhruog  desselben  durch  die  Perser  ein  Märchen  iat,  'erfun- 
den frühestens  in  der  Zeit  des  Seleukos  in  der  Absicht,  deofi  von  ihm 
naoh  Laodikeia  geschenkten  alten  Artemisidol  durch  Gleichsetzung  mit 
dem  durch  Euripides  weltberühmt  gewordenen  brauronischen  Bilde  eine 
besondere  Heiligkeit  zu  verleihen'  (p.  147  f.).  Die  Sage  von  der  tauri- 
schen  Herkunft  ile.i  IJildes  führt  Verl.  auf  Euripides  taurische  Iphigeneia 
zurück,  indem  er  iiacliweist.  wie  auch  anderwärts,  in  Klniiiasien  wie  im 
Peloponnes,  die  Euripideische  Sagenform  die  lokalen  Kultlegenden  im 
Stärksleu  Grade  beeintlufst  hat.  —  Bezüglich  der  beiden  im  Brauronion 
der  Akropolis  befindlichen  Kultbilder  stellt  der  Verf.,  auch  hier  deu  von 
Stuilniczka,  'Vermutungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte'  p.  I8flf., 
geaufaerten  Ansichteu  entgegentrcleud,  nach  einer  Untersuchung  des 
Sprachgebrauches  von  uyuXfia  und  i8og  (für  welchen  jetzt  übrigens  noch 
die  weiteren  Bemerkungen  Studniczka's  im  Hermes  XXII  [1887]  p.  494 
-  496  einzusehen  sind)  fest,  dafs  das  alte  Kultbild  i^zoog)  ein  steinernes 
Sitzbild  war,  das  des  Praxiteles  dagegen  {dyaljui)  stehend  gebildet  aus 
Holz  oder  Goldelfenbein.  Dafs  der  berühmte  Praxiteles  der  Verfertiger 
des  letzteren  war,  hält  Verf.  für  höchst  unwahrscheinlich  und  ist  vielmeijr 
geneigt,  das  von  Kckulö,  Mitteil,  des  ath.  Inst  Y  Taf.  X,  veröfifentlichte 
archaische  Artemisbild  einer  attischen  Thonschale,  dessen  eigentQmlichen 
nnd  eutschieden  sakralen  Oharakter  Verf.  mit  votten  Eecht  gegen  KeinilÖ 
betont,  auf  dieses  Rnltbild  znrQcksnftthren. 

Frans  Studuiczka,  Mitteilungen  des  Kais.  Deutsch.  ArchAol.  In- 
Btitates.  Römische  Abt.  lU  (iaS8)  p.  277-802 

prOft  die  archaische  Artemis-Stataette  aas  Pompcdi  hinsichtlich  der  Form 
nnd  der  technischen  Behandlung  des  Gewandes,  der  Haartracht  und  der 
QrOssenTerhftltnisse;  diese  Prfifnng  ergiebt  den  Schlaft,  dafii  die  Stataette 
'In  Komposition  imd  Stil  die  getreue  Kachbildung  eines  um  die  Zeit  der 
Perserkriege  entstandenen  Werkes  ist,  welche  nur  in  geringen  Hangeln 
der  Ansftthnug  die  Hand  eiaaa  der  ersten  Kaiserseit  angehörenden  Ko» 
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pisten  verrät'.  Aufserdem  bespricht  Verf.  die  Repliken  und  stellt  die 
Vermutung  auf,  da  Ts  das  Urbild  dieses  Typus  das  vorfibergebendi  eioauü 
ia  Rom  befindliche  Kultbild  der  Kalydooier  gewesen  sei. 

MerktMire  Fortschritte  hat  die  Forsdisiig  hinsichtlieh  des  Askle- 
pios  gemacht.  Der  susammeiiiiMseiide  Artikel 

Thraemer's  in  Hoscher's  Lexikon  (Sj».  616—641) 

seichnet  sich  durch  Übersichtlichkeit  nod  besoDuene  Kritik  der  Ober- 
lieferang  aus,  auch  verdient  hervorgehoben  sa  werden,  dalii  Verf.  das 
arcbftologische  Material  selber  bearbeitet  hat  In  dem  Abschnitt  'Flamilie 

des  Asklepios'  vermisse  ich  Aristodama  und  Aratos  (Paos.  II  10,  3); 
ApoUon  als  aOvvao^  des  sikyouiscbeu  Asklepios  hinzustellen,  oraeheiBt 
nach  den  Angaben  des  Pausanias  kaum  berechtigt.  Die  Bestimmung  des 
orsprUnglicheo  Wesens  des  Asklepios  als  'alter  thessalischer  Orakel- 
gottheit', welche  Verf.  übrigens  mit  allem  Vorbehalt  ausspricht,  dürfte 
nicht  ganz  glücklich  sein:  sie  ist  zu  allgemoiu,  insoteru  für  die  älteste 
Zeit  das  Mantische  au  sieb  doch  nicht  als  Charakteristikum  gelten  kann, 
und  andererseits  zu  eng,  indem  mit  den»  Begriffe  des  Mautischen  das 
ursprüngliche  Wesen  des  Gottes  sicherlich  nicht  erschöpft  ist. 

Einen  ttblen  Gegensats  zu  dieser  im  ganzen  recht  erfrenliehea 
Leistung  bildet  die  vOlUg  nnmethodisohe,  im  Denten  UngeheaerÜches 
leistende  Abhandlang  von 

Alexander  Eschweiler,  Über  das  Wesen  und  den  Namen  des 
griechischen  üeilgottes.  Leipzig,  G.  Fock,  I8ö6.  4.  la  S. 

Im  ersten  Teil  (p.  1 — 8)  versucht  Verf.  for  den  Asklepios  den 
Charakter  einer  Lichtgottheit  zu  erweisen,  besonders  unter  Berufong  aaf 

die  epidaurische  Geburtslegende  (die  Ziege  als  Sinnbild  der  Starm  and 
Blitz  bergenden  Wolke,  der  Hund  als  Hundsgestirn,  dt  r  Hirt  Aresthanas 
als 'der  allerkrftftigste',  d.i.  Lichtgott,  gefafst)  sowie  auf  den  Bütztod 
des  Gottes,  aaf  seine  angeblich  nur  aus  Licht  gestalten  bestehende  Fa* 
milie  u.  s.  w.  Schwer  ist  zu  ersehen,  wie  der  aus  der  Geburtssage 
vom  "Verf.  konstruirte  Naturniythns  diese  Lichtnatur  veranschaulichen 
soll:  die  hochgelegene  Herggegciiil  (Koronis)  wird  vom  Liclite  (Apollüfi) 
geschwängert,  heimlich  aber  auch  vom  Wachstumsgeist  (Ischys)  beschlichea 
und  stirbt  He^^halb  durch  das  Licht  oder  die  W.lrme  (Artemis),  lüe 
Frucht  (Asklepius)  wünie  verdnrrei).  käme  nicht  rettend  der  Regen  (Her- 
mes. (Tott  der  Verdunkelung)  dazwischen,  um  einen  gesunden  Zastaod 
der  Atniusphäre  hervorzurufen. 

Im  zweiten  Teil  (p.  9—13)  werden  für  den  Namen  des  Gottes  eine 
Urform  dmyaXafoi  und  die  Übcrgangslormeu  doykafug^  da^hifui  aufge- 
stellt. Der  davon  abgeleitete  Name  'AffK^aTuu^,  d.  i.  der  den  Glanz  Lie- 
beude,  komme  ur^prün^^iich  dem  Apollou  zu  (unter  Berufuu  g  auf  die- 
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Schrift  Annali  VI  222.  tav.  E  und  auf  die  ttbrigens  nicht  beweiskräftige 
MQnzaufschrift  Miono.  lY  314.  S.  61)  und  sei  auf  den  Soho  erst  tlber- 
tragen. 

U.  von  Wilamowitz-Moellendorff,  Isyllos  von  Epidanros. 
Berlin,  Weidmann  I886.  8.  196  S.  (Philologische  Untersuchungeu, 
heransg.  von  A.  Kiessling  ond  ü.  v.  Wilamowita-Moellendorff  IX.  Heft). 

Es  ist  der  dritte  Absehnitt  des  Buches,  welcher  uns  hier  ioteressirt 
(p.  44 — 108):  *Folgeriingeo  Ar  die  Religion*,  welche  W.  ans  den  dem 
Anfang  des  8.  Jahrhunderts  t.  Chr.  angehörigen»  dem  Apollon  Maleatas 
und  dem  Asklepios  gewidmeten  Gedichten  des  Epidanriers  Isyllos  lieht 
(die  im  epidaorischen  Hieron  gefundene  Inschrift  zuerst  verOlfentlicht 
von  Kabbadias  *£!p.  ^o/*  1881^«  Abschnitt  in  seiner  gansen 

Anlage  erscheint  dem  Ref.  als  ein  Muster  religionsgeschichtlicher  Unter- 
suchnog  und  getragen  von  wirklichem  VerstäudDis  fOr  das  Wesen  der 
Religion:  das  sind,  bei  dem  heutigen  Stande  der  Religiousiorschung, 
schwerwiegende  Vorzüge  gegenüber  manchen  zu  kühnen  und  genauerer 
Prüfung  nicht  stichhaltigen  Eiozelbehauptnngen,  deren  Berichtigung  nicht 
ausbleiben  wird  und  s.  t  mittlerweile  vom  Verf.  selber  gegeben  worden 
ist    Der  Gedankengang  des  Verf.  ist  folgender. 

Der  Gott  Asklepios  ist  Aeolern  und  Joniern  fremd;  die  Asklepia- 
den  kommen  ins  jonische  Epos  als  Vertreter  von  Kos,  wo  der  Asklepios- 
kult  mit  der  (der  dorischen  Kolonisirung  voraufgehenden)  Einwanderung 
der  von  den  Thessalern  verdrängten  Achaeer  festen  Fuss  gefasst  und 
sich  vermutlich  den  ursprünglich  wohl  karischen  Heros  Podaleirios  an- 
gegliedert hatte.  Sowohl  die  koische  Genealogie  des  Asklepios  (Eusta- 
thius  zu  B  732)  wie  das  Epos  und  andere  Zeugnisse  weisen  auf  Thessa- 
lien und  die  im  Süden  angrenzenden  Landschaften  als  nachweislich  älte- 
sten Sitz  des  Asklepiosdienstes.  Der  ganze  peloponnesische  Kultus  ist 
erst  sekundär;  besonders  für  Messenien,  welches  sich  der  Geburt  des 
Asklepios  rühmte,  ergiebt  sich  die  Abhängigkeit  von  Thessalien  auch 
aus  einer  Prüfung  der  hesiodischcn  Gedichte,  in  welchen  die  Asklepios- 
Sage  vorkam. 

Verf.  versucht  die  Rekonstruktion  der  hesiodischeo  Eöe  (erhallen 
Fragment  147  und  148  Rzacb),  welche  Apollons  XJebe  sur  Koronis  und 
die  ihm  sur  Strafe  fttr  die  Tötung  der  Eyklupen  auferlegte  Dienstbarkeit 
bei  Admet  zum  Gegenstand  hatte.  Asklepios  kam  darin  vor:  seine  Ge- 
burt, *  seine  Thitigkeit  als  Arst  und  sein  Tod  durch  Zeus  Donnerkeil. 
Aber  er  ist  nur  Nebenperson  und  sum  Heroen  herabgesunken;  es  ist  im 
Chrunde  derselbe  Prose&,  durch  welchen  die  xriSmee  von  Kos  und  ihr 
göttlicher  Yater  im  jonischen  Epos  Heerkönige  vor  Uios  geworden  lind, 
der  auch  in  Delphi  aus  dem  tbessalischen  Asklepios  einen  Sohn  des 
ApoUon,  einen  von  Zeus  wegen  seiner  üebergriffe  gestraften  Zauberant 
gemacht  hat.  Hesiod  führt  uns  wohl  naher  heran  zu  Asklepios,  aber  er 
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lililt  ODS  denselben  so  wenig  in  seiner  wahren  Gestalt  erscheinen  als 
Homer*  (p.  Y7).  'Das  besiodische  Gedicht  war  nicht  nur  kein  bieraüsehea 
Gedicht,  sondern  es  schlug  der  Göttlichkeit  des  Asklepios  geradezu  ina 
Gesicht  und  stammte  durchaus  nicht  aus  Kreisen,  welche  diesen  Gott 
irgeod  welcher  Verehrung  wUrdiprten'  (p.  84). 

Abor  es  hcliorr^cht  doch  die  pair/e  Folgezeit:  nicht  allein  die  Dar- 
BtelluDg  der  messenischen  Asklepiossace  im  Leukippidenkatalog  ( Arsinoe) 
und  Pindar,  trotz  wesentlicher  Abweicliunfjen,  sind  von  ihm  abhängig, 
sondern  auch  die  h()o\  h'iyin  der  Epidaurier  bei  Pausaoias  zeigen  neben 
echten  Sagcnelementen,  welche  Verf.  aoszosondera  sucht,  deutlich  den 
£ioflufs  der  Eöe. 

Während  nun  diese  epidaurische  Tradition,  wie  Pausanias  sie  dar- 
bietet, weiter  nichts  ist  als  eine  thessalische  Genealogie  neben  einem 
peloponnesibcheu  Märchen'  und  durch  die  Heranziehung  von  Phlepyai  und 
Koronis  die  Abhängigkeit  des  epidauriscben  Kultes  von  Tbesaalicn  offen 
eingesteht,  Ist  in  den  Gedieht  des  I^llos,  welcfaee^die  ofBsielle  Tempel- 
legende der  theophraitischen  Zeit*  giebt,  eine  enge  YerknUpfiuig  des 
Asklepios  mit  Epidauroe  dnrehgefttbrt  Asklepios  nnd  Phlegyas  sind  bei 
IiylloB  in  Epidaoros  m  Hanse,  Koronia  erscheint  hier  nnr  als  ein  Bei* 
name  der  Aigla,  welche  nach  Isyllos  des  Asklepios  lintter  ist,  and  naoh 
wdcher  er  seinen  Namen  erhalten  haben  soll.  Thatsichlieh  liegt  die 
Sache  umgekehrt:  Aigla  — ^AofXa  (Hesyeh  s.  AfyJid^ :  6  SieacJl^w^)  ist 
eine  von  der  Aniangssilbe  des  GottesnamoM  abgeleitete  Heroine^ 

Obwohl  nun  Verf.  im  ersten  Bestandteil  des  Namena  Asklepios 
nnter  Verweis  auf  AfyXa^  nnd  auf  den  Apollon  Aly^rr^?  von  Anaphe 
den  Begriff  des  Olanies  erkennen  zu  müssen  glaubt,  Ufst  er  sich  doch 
nicht  dazu  veHQhren,  ans  dieser  Entdeckong  fl(r  das  ursprüngliche  Wesen 
des  Gottes  Kapital  zu  schlagen:  'von  welcher  Seite  her  die  gl&nbigen 
Genititer  einen  Namen  für  das  Göttliche  suchten  und  fanden,  ist  nicht 
von  grolsem  Belange:  blieben  sie  sich  doch  selbst  sehr  wohl  bewufst, 
dafs  kein  irdisches  Wort  das  Wesen  eines  Gottes  recht  benennt.  Auch 
wir  vermögen  mit  Abstraktionen  sehr  unvollkommen  einer 
Gottheit  Wesen  zu  erfassen,  können  sehr  oft  nur  die  Richtung  an- 
geben, in  welcher  die  Empfindung  nnd  die  Phantasie  des  glaubenden 
Volkes  sich  bewegte'  (p.  96).  Verf.  versucht  dies  p.  94 ff.  in  meisterhafter 
Darlegung,  welcher  wir  ganz  besondere  Beachtung  wünschen:  sie  eröff- 
net zugleich  eine  weite  Pel^pcklivc  in  die  griechische  Religionsgeschichte 
überhaupt.  Mit  guten  Gründen  werden  als  wesentliche  Züge  des  Gottes 
sein  chtbonischer  Charakter  und  die  Weissagung  im  Traume  hingestellt: 
er  ist  innerlich  verwaiMlt  dem  Trophonios  nnd  dem  Amphiaraos. 

Znra  Schlob  seiehnet  Verf.  kon  die  Gesehichte  des  Asklepios,  wie 
sie  sich  in  der  Hauptsache  ans  der  Toranfgehenden  UnterBaefanng  ergiebt 
IHe  ältesten  nachweisbaren  Trftger  des  Dienstes  sind  Bewohner  Thessa» 
liens  oder  seiner  Nachbarkantone  gewesen,  ein  Teil  von  ihnen,  doreh  die 
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eindringenden  Thessaler  verdrfingt,  bringt  den  Asklepios  nach  Kos,  ein 
anderer  Teil,  der  bedeutend  spAter  von  den  Dorern  südwärts  p:e(ir;tiip:t 
wird,  bringt  ihn  in  den  Pelnji<nin( Jene  Thessaler  bequemen  sich  dem 
Kultus  der  im  I-ande  gebliebenen  Asklepios  Vprehrer  an;  die  Dorer 
annektiren  ihn  im  Poloponnes  als  Sohn  ihres  Apulioii,  wobei  doch,  wie 
in  Epidaurus.  Aj-kiepios  das  Übergewicht  behalten  konnte,  oder  sie  iden- 
tifiziren  die  beiden  Götter  geradezu.  Aber  bereits  vor  der  dorischen 
Einwanderung  hat  der  Asklepioskult  im  Peloponnes  seine  Geschichte. 
Seine  ursprünglichen  Träger  hatten  hier  an  vielen  Orten  Kulte  vorge- 
funden, 'die  sie  ihrem  Asklepios  verwandt  glaubten  und  auf  die  sie 
seinen  Namen  und  seine  Sagen  übertrugen'. 

Ref.  ist  nicht  in  allem  überzeugt  worden:  so  dttrfte  die  Verknüpfung 
voo  Koroois-  und  Alkeetis-Sage,  welche  Yett  p.  6Yf.  fttr  die  hesiodische 
EOe  anaimint,  kaum  aoareicbend  bewiesen  sein»  and,  um  dnen  wesent- 
licheren Pnnkt  Sil  nennen,  die  Gestalt  des  Machaon,  der  doch  (wenn  wir 
den  Verf.  recht  verstehen,  vgl.  p.  54 f.)  erst  im  Peloponnes  dem  Askle* 
pioc  angegliedert  sein  soU,  ist  mit  der  Annahme  der  direkten  Verpflaii> 
sang  des  Kuhns  von  Thessalien  nach  Kos  nicht  wohl  vereinbar:  oder  soll 
er  erst  von  den  Dorern  ans  der  Argolis  hierhergebracht  sein?  —  Aber 
was  das  Wesen,  den  Ursits  und  die  Bewegung  des  Asklepiosknltes  an- 
geht, sowie  besonders  das  VerhAltnis,  in  welches  Asklepios  an  verwandten 
altpeloponnesischen  Gottheiten  und  sp&ter  an  ApoUon  trat,  dttrfte  in  der 
Hauptsache  das  Bichtige  getroifen  sein.  Die  p.  83  und  im  Nachtrag 
p.  188  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  der  epidauriscfae  Asklepioskult  bfr> 
reits  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  nach  Athen  verpflanzt  worden  sei, 
nimmt  Verf.  selbst  im  Coromentariol.  gramm.  IV  (Gottinger  Ind.  leot 
1889/90)  p.  26  Anm.  1  auf  Grund  neuerer  Inschriftenfuude  surflck. 

J.  Baillet  verdffentlicht  In  der  Revue  areh^ol.  8^.  III  (1889) 
p.  70-88  eine  an  der  Stelle  des  alten  Ptolemais  gefundene,  um  100  n. 
Chr.  verfertigte  metrische  Votivioschrift  an  Asklepios,  in  welcher  der 
ganse  Stammbaum  des  Gottes  abgesungen  wird. 

Eine  susammenfossende  Darstellung  des  bildlichen  Materiales  bringt 
die  fleissige  Untersuchung  von 

Aemilius  Loewe,  De  Aesculapi  figura  i^Diss.  iuaug.  ArgenU 
1887).    Argentorati,  E.  II.  Ed.  Heitz.    8.  8G  S. 

Kap.  I  (p.  7—11)  betriüt  die  ältesten  Asklepiosbilder,  ohne  etwas 
Neues  zu  bieten.  Die  Vermutung  Panofka's,  dafs  Asklepios  ursprünglich 
in  Gestalt  einer  Schlange  verehrt  worden  sei,  brauchte  nicht  wiederholt 
zu  werden:  sie  ist  in  dieser  allgemeinen  Form  jedenfalls  nicht  haltbar. 
Kap.  II  (p.  11  —  26)  handelt  vom  attischen  Asklepios,  und  zwar  (nach 
einem  vom  '  Isyllos'  abhangigen,  vom  Verf.  selbst  jetzt  wohl  nicht  mehr 
aulrecht  erhaltenen  Versuch,  die  Zeit  der  Überführung  nach  Athen  zu 
beBlimmeuj  zunächst  von  den  gcuiuLmai:)iCQ  Darstellungen  des  Gottes  am 
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ParÜienoD,  die  mit  Recht  geleugnet  werdeo  (für  die  beiden  Giebelfiguren 
nicht  trotz,  poiidoru  wrcon  der  Schlange,  da  dieselbe  auf  den  ältesten 
attischen  Votivreliefs  an  Abklepios  fehle  p.  15),  und  dann  von  den  Votiv- 
reliefs.  erstens  denen,  die  den  Gott  stehend  zeigen,  (1)  den  Stab  unter 
der  linken  oder  (2)  unter  der  rechten  Schulter,  (3)  die  Schlange  neben 
ihm,  nach  dem  Vurgaug  von  Pheidias  Parthenos,  aber  nur  3  Fälle,  (4t 
Stab  mit  Schlange  umwunden,  vom  Verf.  bereits  für  das  4.  Jubrb.  v.  Ch. 
angenommen.  Die  Darstellangeo  des  sitzenden  Asklepios  scheidet  Verl 
Hiebt  aoglOcUkdi  ta  solehe  mit  nelir  sakraler  Haltung  (Stab)  and  In 
soleb«,  wo  der  Gott  in  olympischer  Bequemlichkeit  dasitst 

Kap.  III  (p.  26—45)  betrifll  die  dureb  den  nttlsehen  Typos  beein» 
flobten  Asklepios •Darstdlongen  anderer  Lokale»  besonders  von  Epi* 
danros.  Beacbtong  verdient  hier  sowohl  der  vom  Verl  nntemosDneos 
Naebweis,  dals  der  kurse  Stab,  die  gewondene  Kopfbinde  ond  der 
Onpbaloe  (der  ttbrigeas  keineswegs  eine  Eotlebnnog  von  ApoUon  tu  sein 
braneht,  wie  Thraemer  a.  a.  0.  8p.  628  gans  richtig  bemerkt)  in  Epi- 
dauros  zu  Haose  sind,  als  auch  die  Rekonstruktion  des  TempelbOdea 
des  Thrasymedes  (nach  der  Ansicht  des  Verf.  eines  Nachahmers,  aber 
nicht  Schtllers  des  Pheidias),  welche  Verf.  auf  Grund  der  Mttnzbilder  und 
des  Pausanias  versucht,  während  er  die  AbhAogigkeit  des  epidaorisdien 
Reliefs  "E^.  dpx-  1886  T.  II  6  von  TbrasTmedee  mit  guten  Qrfinden  gegen 
Kabl>adias  bestreitet. 

Kap.  IV  (p.  45  -  52)  —  vom  jugendlichen  Asklepios  —  wird  an 
Vollständigkeit  des  Materiales  von  der  unten  zu  besprechenden  Zusam- 
menstellung Wieseler's  beträchtlich  übertroflfen.  Was  den  Ursprung  des 
jugendlichen  Typus  anbetriflft,  so  ist  Verf.  zwar  einsichtig  genug  weder 
die  Jugend  des  Vaters  ApoUon  noch  die  zu  jugendlichen  Götterdarstellnn- 
geu  neigende  Richtuujr  des  4.  Jahrhunderts  als  ausreichende  Erklärung 
gelten  zu  lassen  und  virlmehr  in  der  Überlieferung  einzelner  Lokalkulte 
den  Grund  zu  suchen:  aber  näher  läfäl  er  sich  auf  dies,  nach  den  im 
'Isyllos'  gegebenen  kultgeschichtlichen  Vorarbeiten  doppelt  verlockende 
Thema  nicht  ein.  —  Ob  jenes  zakyothische  Mtnabild,  welches  Yert  als 
ältesten  Beprftsentanten  des  jugendlichen  Typns  auffuhrt  (p.  48 f.)  wirk- 
lich den  Asklepios  darstellt,  fet  unsicher  ond  hfttte  der  Begründung  be- 
dnrft.  Hinsichtlich  des  angeblich  aas  Gortyn  in  Kreta  stammenden  Re- 
UeÜB  A.  Z.  1858  T.  88  schliebt  sich  Verf.  der  einleuchtenden  ErUlning 
von  Adolf  Michaelis  an,  welcher  in  der  sitsenden  Gottheit  den  AsUepioa, 
In  den  dabeistehenden  Gestalten  Hygieia  nnd  einen  Asklepiadeo  erkennt« 

Kap.  T  betrift  die  Darstellnngen  des  AsUepfos  als  mitleidigen 
Antes,  VI  behandelt  einige  sweifelhafte  AsUepios-KOpfe,  n.  a.  den  von 
Melos,  far  welchen  Verf.  mit  guten  Gründen  gegen  Overbeck  den  Namen 
Asklepios  zorttckfordcrt  (p.  57f.\  und  endlich  VII  (p.  60-76)  die  AaUe» 
piosdarstellungen  seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  bis  zum  Ausgang  der 
rMschea  Koost.  Ein  nftheres  Eingehen  aof  dies  reichhaltige,  aber  doch 
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mehr  ins  Gebiet  der  Kunstgeschichte  gehörige  Kapitel  mufs  Ref.  sich 
versagen.  Ein  sieben  Seiten  umfassender  Index  mooumeDtonim  bescbliefst 
das  Büchlein.  —  Der  Abhandlung  von 

Fried  rieh  Wiesel  er,  Die  bildlichen  DarsteHnogeo  des  jugend- 
lichen ond  nnbirtigen  Äscnlap  (Nachrichten  von  der  Kgl.  Oeselisch,  d. 
W.  ond  der  Georgs-Angnsts-Univ.  sn  GOttiogen.  1888.  Nr.  6.  p.  148<— 
162  nnd  Nachtrag  p.  418 ff.) 

verdanken  wir  eine  sorgfältige  and  kritisch  gesichtete  Zusammenstellung 
aller  Sparen  des  jugendlichen  Typus,  der  litterarischen  wie  der  mono- 
mentaleo.  Doch  kommt  der  Verf.  Ober  die  Besprechung  der  einseinen 
FftUe  nicht  eben  weit  hinaus:  er  vermutet,  dafs  den  lokalen  Traditionen, 
in  welchen  auch  nach  seiner  Ansicht  der  jugendliche  X^pus  worselt,  eine 
bestimmte  'Natursymbolik*  sn  Grunde  liege  (p.  144). 

Mit  dem  Tcmpelbild  des  Thrasymedes  in  Epidauros,  seiner  Ent- 
btehungszeit  und  seiner  Form  beschäfugeu  sich  die  Aufsätze  von  H.  L. 
Urlichs  im  Rheinischen  Museum  Bd.  44.  Nr.  3.  p-  474ff.  und  von  Ha- 
rold F.  Fowler  im  American  Journal  of  Arcb.  III  p.  32flf.,  welch  lets- 
terer  gegen  Brunn  sn  erweisen  sucht,  dalii  die  Terakottareliefs  von  Meies 
(Belleroplion  nnd  Perseus)  nicht  Kopien  der  Darstellungen  am  Thron  des 
epidaurischen  Asklepios  sind. 

Über  eine  zweite,  iohaitreicbe  Abhandlung  von 

Friedrich  Wieseler,  Über  eine  Ansah!  von  Bronsen  mit  der 
Darstellung  von  Heilgottheit e n  (Arcbäol.  Beiträge  II,  in  den  Abhand- 
lungen der  GOttinger  Ges.  d.  W.  Bd.  86.  [1888]  60  &) 

wird,  da  sie  fast  ausschliesslich  rOmisehe  Monumente  und  Vorstellungen 
betrifft,  in  dem  Bericht  Ober  die  römische  Mythologie  Mitteilung  sn 
machen  sein. 

Inwiefern  Atalante 

von  Schirmer  in  Roschers  Lexikon  Sp.  604—668  als 'eine  symbolische 
Gestalt  bezeichuet  wird  (Sp.  664  Z.  9)  ist  nicht  verständlich,  ebensowenig 
ferner,  warum  erst  durch  die  Fiktion  eines  gemeinsamen  Eponyniüs  für 
das  arkadische  und  das  boiotischc  Schoinos  doppelte  Lolialisiruug  und 
verschiedene  Ausgestaltung  der  Atalante- ISage  veranlafst  sein  soll  (Sp.  664 
Z.  56  ff  ).  Warum  kann  sie  nicht  in  beiden  Landschaften  gleich  ursprüng- 
lich sein? 

G.  Robert  erweist  im  Hermes  XXII  (1887)  p.  445tf.,  ausgiheud 
von  einem  der  Mitte  des  6.  Jahrh.  angebörigen  attischen  Vasenbild, 
welches  die  boiotiscbe  Version  der  Atalante- Sage  giebt  nnd  in  der  Haupt- 
sache der  bei  Ovid  erhaltenen  Darstellung  cutspricht,  dalb  diese  Version 
von  Hesiods  EOe  an  bis  auf  Ovid  eine  wesentliche  Umgestaltung  nicht 
erfahren  hitt.  Auf  die  argiviscbe,  in  alexandrinischer  Zeit  umgesialtete 
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Version  ist  R.  geueigt,  eioe  Gruppe  pompejanischer  Bilder  (Heibig 
Nr.  263—257)  znrflckftkbren. 

Was  den  Athamas  betrifift,  so  hätte  sich 

Seeliger  in  Roscher'B  Leiikon  (Sp.  669  —  675)  besser  damit  bfr> 
gDttgt  die  IrOhereD  Deutun;;en  zu  registrireii  nrui  das  eigene  Urteil,  so 
lange  er  es  nicht  ernsthafter  begründen  will,  als  es  Sp.  674  Z.  28  ff.  ge- 
schieht, zurückzuhalten  Zeus  Lapliystios,  den  er  ohne  Umstände  als 
Vertreter  der 'verzehrenden  Glut  der  Uuudstage'  hinstellt,  wird  bekaoot- 
lich  von  andern  auf  die  WinterstUrmc  bezogen,  und  auch  aber  die  Be- 
doutung  von  Phrixos  und  Widder  herrscht  doch  wahrhaftig  nicht  diejenige 
Klarheit  und  Einstimmigkeit,  dafs  man  sie  eiuCach  als  Beweismaterial 
verwenden  durfte. 

Atbena  wird  in  dem  iiihallreichen  Artikel  von  Roseher,  Leiikoe 
Sp.  6t6— '687,  als  Göttin  der  Wetterwolke  und  des  BliUes  gedeateU  Ref. 
erkennt  gern  an,  dafs  es  R.  gelangen  ist  eine  Beihe  dentlicher  und  alter 
Besiehnngen  Atbenas  zu  diesem  Gebiet  von  Naturerscheinoogen  oacfazo- 

weisen  (vgl.  be<.  Sp.  677  Z.  38flF.),  vermag  aber  nicht  zuzugeben,  daCs 
das  nrsprlingliche  Wesen  der  Athena  mit  den  Worten' Göttin  der  Wetter- 
wolke und  des  daraus  hervorspringenden  Blitses'  (Sp.  675  Z.  53  ff.)  zu- 
treffend bezeichnet  sei.  Der  von  R.  unternommene  Beweis  (Sp.  675  —  678) 
ist  von  Stichhaltigkeit  weit  entfernt.  Für  den  bekannten  Geburtsmythus, 
welcher  als  erstes  Argument  herangezogen  wird,  ist  weder  hohes  Alter' 
noch  'weite  Verbreitung'  (Sp.  676  Z.  53)  erweisbar;  seine  häutige  P.ir- 
stcllung  in  der  attischen  Kunst  beweist  lediglich  die  Popularität  des 
Mythus  in  Athen,  uiifi  auch  dies  nur  für  eine  verhältnismässig  nicht  frühe 
Zeit.  Warum  Verf  die  anderen,  abweichenden  Geburtsmythen  für  später 
und  schlechtheglatibigt'  erklärt  (Z.  57 ff.),  ist  nicht  ersichtlich,  im  Gegen- 
teil, der  Verf.  selber  mufs  zugeben,  dafs  sie  möglicherweise  'lokalen  An- 
schauungen entsprungen'  sind  (Z.  59 f.).  Die  Sage  vom  Gigant eukampf 
aber  (Sp.  677)  wäre  nur  dann  als  Argument  ftir  jene  Deutung  verwert- 
bar, wenn  für  alle  andern  gegen  die  Giganten  kämpfenden  Götter  die 
Gewitiernatur  erwiesen  wäre,  und  bei  dem  Kampf  mit  der  Gorgo,  welche 
Verf.  als  Gewitterwolke  versteht,  erhebt  sich  denn  doch  die  Frage,  ob 
ein  Mythus  Oberhaupt  denkbar  ist,  in  welchem  die  Wetterwolke  (Athene) 
mit  der  Gewitterwolke  (Gorgo)  kämpft?  Eine  noch  wunderlichere  6e- 
sebicbte  würde  übrigens  eotslehen,  wenn  man  in  jenem  Mmttsmpkm 
einmal  an  Stelle  der  GOtternamen  und  der  Attribute  die  ?om  Yert  iiintv 
denselben  vermnteten  physilcalischen  Substrate  einsetaen  wollte:  *atts  der 
Gewitterwolke  (Haupt  des  Zeus),  die  durch  deu  Blits  (BeU  des  Hepbsi- 
stos)  gesiMüten  wird,  springt  die  Wetterwolke  (Atbena)  mit  der  gewHtsr 
schwangeren  Wolke  (Aegis)  und  dem  Blits  (blitseode  Lause)'.  —  Msa 
möchte  Jedenfalls  glauben,  dafs  die  Zeit,  welche  den  Geburtsmythoe  hth 
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vorgebracht  hat,  sich  der  physikalischen  Substrate  nicht  mehr  bewafst 

gewesen  ist. 

Nuü  hat  aber  eine  so  enpe  Fassung  des  ursprünglichen  Wesens, 
wie  sie  R.  vornimmt,  auch  den  Cbelstaud  im  Gefolge,  dafs  von  den  zahl- 
reichen und  mannigfaltigen  Beziehungen,  in  welchen  Athena  zu  den  ver- 
schiedensten Gebioteij  menschlichen  Lehens  steht,  im  besten  Fall  nur 
drei  aus  jener  Naturbedeutung  ableitbar  sind,  nämlich  die  Beziehungen 
xnin  Krieg,  zur  weiblichen  Arbeit  (die  Wolke  als  Gespinnst)  und  zur 
Bodeiikoltur,  wAbread  alle  Obrigen  in  tertiären  Bang  zur&ckgedrängt  wer- 
den, indem  Terf,  sie,  s.  t  in  recht  gewaltsamer  Weise,  erst  aus  jenen 
drei,  als  sekundär  geseilten  Beiiehnngen  ableiten  mnfs.  Es  ist  dem  Bef. 
s.  B.  undenkbar,  daÜB  die  kriegerische  Bedeutung  der  Athena  den  Anlafo 
gegeben  haben  soll,  die  Göttin  sur  Erfinderin  des  Wagens  oder  gar  des 
Pfluges  SU  machen,  und  sie  su  Meer  und  Schifffahrt  in  Beziehung  su  setsen. 

Furtwängler,  welcher  das  bildliche  Material  behandelt  hat, 
8p.  687—704,  denkt  sich  das  ursprüngliche  Wesen  der  Athena  richtiger, 
wenn  er  Yon  ihr  als  von  einer* der  weit  und  unbestimmt  gefiil^ten  weib- 
lichen Hanptgottheiten*  spricht  (Sp.  689).  An  Vollständigkeit  läfst  dieser 
archäc^ogische  Teil  viel  su  wflnschen  übrig;  hinsichtlich  der  Mythen  ver- 
sagt er  fast  gänslich. 

Richard  Hildebrandt,  'ABrjv^  DauM&ntc  (Philologns  Bd.  46 
[1888]  p.  201—309) 

versteht  }')>aux6g  nicht  als  strahlend,  leuchtend',  sondern  als  gleichbedeu- 
tend mit  r.uXiüQ  hell,  wolfhlich,  weifsgrau',  und  sucht  diese  Bedeutung 
in  einer  gröfseren  Anzahl  von  Fällen  nachzuweisen.  Den  zweiten  Bestand- 
teil von  ^Xauxwnc:  führt  er  auf  die  von  Baunack  nachgewiesene  Ws.  dm 
(=*  Wasser')  zurOck.  A.  ITmx&mg  wäre  demnach  die  GOtUn  der  lichten 
Flnt,  wie  fopYwnts  die  Beherrscherin  der  wilderregten  Flut.  Unter  den 
Besiehungen  Athenas  sum  Meer,  welche  Verf.  an  Anfang  seiner  UDter> 
suchnng  susammenstellt,  vermliht  man  den  Hinwels  auf  das  Proxessions- 
scbiff  der  Panathenäen,  während  einige  wenig  beweisenden  Momente,  wie 
s.  B.  die  Verbindung  Athenas  mit  Poseidon,  aufgeführt  sind.  —  Den 
Namen  *ABi^¥a£ai  sucht  C.  Angermann  in  seinen  Beiträgen  sur  Deutung 
antiker  Namen  (Fleokeisen*s  Jakrbftdier  Bd.  187  [1888]  p.  Ift)  als* Göttin 
der  Höhe'  su  deuten  ('i^vacssMie  Höhen*). 

Von  rein  philologischem  Interesse  ist  der  Aufsats  A.  Scotland's 
•  Athene-Mentes  in  Ithake*  (Fleckeisen*s  Jahrbflcher  ebd.  p.  288—341). 
Der  Aufsats  von 

A*  Neumann,  Der  Mythus  von  der  Geburt  der  Athene  und  seine 
bildliche  Darstellung  (Festschrift  zur  fBnfzigjährigen  Jubiläumsfeier  des 
Realgymnasiums  am  Zwinger  in  Breslau.   1886.  p.  74—87) 

ist  fhr  die  wissenschafUiche  Forschung  ohne  Wert.  In  Athena  erkennt 
Verf.  eine  Uchtgottheit,  in  2eus  den  Äther;  die  antiken  Quellen  werden 
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nicht  oder  höchst  ungenau  angeführt,  ebenso  die  oeueren  Forscher,  auf 
welcher)  Verf.  fufst.  Der  'berühmte  Archäologe',  den  Verf.  p.  81  erwähnt, 
heifst  'Gerhard'  und  nicht  'Gerhardt'. 

Von  arrhflologiscben  Arbeiten,  welche  sich  auf  Athena  beziehen, 
sind  beachtenswert  zunächst  die  VerÖffentlicbiai^cn  von  E.  Petersen 
(Mitteilungen  des  K.  deutschen  archäol  Instit.  in  Atlion  XI  p.  309— 32l)i 
welcher  über  drei  Athena- Statuen  ans  Epidauros  Mitteilung  macht  und 
zwei  davon  (Athena  1»  biiaft  vorschreitend)  in  Beziehung  zu  den  Athena- 
Darstclluiigen  der  Parthenougiebel  setzt,  von  Fr.  Studniczka  CEtfr^^iot; 
ä()i.  188G  p.  117-  133  und  1887  p.  134—154),  welcher  eine  Reihe  alter, 
besonders  durch  eine  altertüniliche  Form  der  Aegis  interessanter  Athena- 
Darstellungen  veröffentlicht  und  eingehend  bespricht,  und  von  A.S. Murray 
(Classical  Review  III  |1889]  p.  283 f.),  welcher  die  die  Aegis  betreffendeo 
ÄDgabeo  HerodotB  durch  etneo  auf  Kypros  gefandeoen  Skarabftus  n 
illustriroD  sucht  —  Dafs  das  im  Bull,  deir  lost.  187S  S.  169  auf  Atheaa 
und  Harsyas  belogene  Bild  einer  New-Torker  Vase  vieloehr  eine  dioiij* 
sische  Szene  darstellt,  erhellt  aus  einer  Mitteilung  von  Morgentbae 
(veröffentlicht  durch  Conze  im  Jahrbuch  des  K.  deutschen  arehiol.  Instit 
IX  [1887]  p.  198 ft).  —  Einen  archaischen  Athena- Kopf  behandelt  Fr. 
Studnicika  in  den  Mitt  des  athen.  Instit  XI  p.  186 fl.;  einen  Keapler 
Athena-Kopf  (Gerhard  und  Paaofka,  'Neapels  antike  Bildwerke'  Kr.  84) 
veröffentlicht  Botho  Oraef  (Ans  der  Anomla.  ArchloL  Beitrige»  Gsrl 
Robert  gewidmet  1890.  p.  81—70  und  Taf.  I— II)  und  versucht  ihn  als 
eine  Nachbildang  des  Kopfes  der  Parthenoe  su  erweisen,  indem  er  flu 
mit  andern  Nachbildungen  dieses  Werkes  hinsichtlich  der  Anordnung  der 
Haare  und  der  Proportionen  vergleicht,  besonders  mit  dem  polychromea 
Berliner  Kopf  Antik.  Denkm.  1  8. 

* 

Die  Annahme  LOschke^s,  dafo  su  Athen  eine  mit  Kybele  Identische 
Göttin  'Basileia*  verehrt  worden  sei,  bemflht  sich 

P.  Decharnie,  La  döesse  Basileia  (Revue  de  rhistoire  des  rdi- 
gions  XVI  [1Ö87J  p.  1^) 

su  widerlegen,  indem  er  die  Inschrift  von  Santorin  nicht  auf  ein  Heraoi, 
sondern  auf  ein  Votivmonument  besieht  und  die  Basileia  bei  Diodor  fir 
eine  reine  Erfindung  des  Euhemeros  erklftrt  In  der  Basileia  in  Aristo» 
phanes  Vögeln  erkennt  er  eine  blotbe  Personifikation  der  ^royant6  de  Zeus*. 

Bellerophon  wird  in  dem  Artikel  von  Rapp  in  Roscher"»  Lexi 
kon  Sp.  7fi7— 774  als  der  auf  dem  Gewitterrofs,  unter  Sturm  und  Donner 
elnherfohrende  himmlische  Reiter  gedeutet,  der  das  Gewittemngetfla, 
die  Ghimaira,  erlegt.  —  Der  Verf.  gebt  im  Gänsen  umsichtig  und  sorg- 
f&ltig  zu  Werk  und  bringt  wenigstens  seine  Deutung  des  Pegasoe  ab 
Donnerrofo  zu  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit,  Sp.  768ff«  Die  beliebte 
Anffiusung  des  Rosses  als  Sjmbd  des  Meeres  wftre  allerdings  besser  aas 
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der  Beweisführung  weggeblieben.  Wenig  fiberzengend  ist  dagegen  der 
Abschnitt  Qber  den  Chimaira-Mythns:  die  alte  und  einstimmige  Lo- 

kalisirung  der  Chimaira  anf  dem  nicht  mythischen,  sondern  genau  be- 
stimmten IJ(3(lcn  Lykiens  legt  die  Erkhirung  der  Chimaira  aus  vulkani- 
schen Erscheinungen  womöglich  noch  aühet  als  es  bei  Typhoeus  der  Fall 
ist  (vgLobeu  S.  261  f.). 

H.  W.     Prittwits  aod  Gaffroo,  Bellerophon  io  der  aotikeo 
Kaost   (Diss.  ioaog.  Honac.  188B.)  8.   72  S. 

Verf.  geht  auf  die  Bedeutung  des  Beilerophonmythus  nicht  näher 
ein,  sondern  beschränkt  sich  auf  eine  Zusammenstelluüi^'  und  Erklärung 
der  auf  Bellerophon  bezüglichen  Kunstwerke,  unter  die^('r  Anordnung: 
1)  Bändigung  des  Pcgasos.  2)  Bellerophon  mit  dem  gezähmten  Pegasos 
in  friedlichem  Verein.  3)  Bellerophon  und  Stheneboia.  Sendung  nach 
Lykien.  4)  Bellerophons  Ankunft  bei  lobates.  6)  BellerophooB  Aus- 
seodong  tum  Kampf  gegen  die  Chimaira.  6)  Kampf  mit  der  Chimaira. 
t)  Bfickkebr  nach  bestandeoeo  AbeDtenem:  Yermflblung.  8)  BeUerophooe 
Rache  an  Stheoeboia.  9)  Belierophon^  Sture  — 

HioBicbtlieh  ihrer  EDtotebongsart  scheidet  Verf.  die  geeamte 
MasBe  der  Denkmftler  in  awei  Gruppen,  deren  eine  in  Korinth  nnd  dem 
dort  herrschenden  Lol^almythos  ihren  Ausgangspunkt  liat  (ungefiUir  1—2), 
wflhrend  die  andere  unter  dem  mehr  oder  weniger  deutlichen  Einflofo 
der  Tragödie,  besonders  des  Eoripidee  steht 

Anf  die  tüchtigen  Artikel  Bapp's  aber  *Boreaden'  nnd  ^Boreaa* 
in  Roschers  Lexikon  Sp.  797  —  814  lumn  hier  nur  hingewiesen  werden. 
FOr  die  Borea84)reiÜiyia-Sage  nimmt 

6.  Loeschke,  Boreas  und  Oreithyia  am  ]|ypseloskastea  (Univ. 
Progr.  von  Dorpat  1886.)   4    12  S. 

jonischen,  und  nicht  attischen,  Ursprung  an,  indem  er  die  Bezeichnung 
der  Oreithyia  als  Nereide  (2'B9ff.)  und  als  Tochter  des  meerbeherrscben« 
den  Erechtheus  betont,  dessen  ursprünglich  allgemein  jonischer  Charakter 
seit  V.  Dtihn's  'Bemerkungen  zur  Würzburger  Phineusschale'  p.  104flf. 
feststeht.  Oreithyia  ist  ursprünglich  Seegottheit,  und  ihr  Raub  durch 
Boreas  analog  anderen  Nereideusagen;  Verf.  erkennt  in  i''2iyff.,  wo 
Boreas  sich  mit  den  Stuten  des  Erichthonios  gattet,  und  in  dem  auf  dem 
delischcn  Akrotnrion  wegeilenden  Pferd,  welches  er  als  Audeutnnjj;  der 
Verwandlungen  der  Nereide  Oreithyia  fafst,  Spuren  einer  älteren  Form  der 
Bureas-Oreithyia-Sage,  oder  vielmehr  'eine  ältere  An^chauungs-  und  Aus- 
drucksweise für  dasselbe  die  Phantasie  beschäftigende  Schauspiel:  das 
Spiel  des  Windes  mit  den  Wellen'  (p.  4). 

Der  zweite  Teil  der  geistvollen  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit 
der  Frage,  aus  welcherlei  Quelle  die  korinthischen  Handwerker  ihre 
Kenntnis  dieser  jonischen  Sage  geschöpft  haben.   Sowohl  aus  der  für 
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die  Ky})soloslade  anzuuchmenden  Art  der  Orappirong,  welche  in  der 
koriiilbischen  Kunst  sonst  nicht  vorkomme,  häufig  dagegen  in  der  joni- 
schen (dafs  eine  Gestalt  die  andere  mit  den  Armen  umfafst  und  wecrträgt) 
als  auch  aus  der  Schlangenfttssigkeit  des  Boreas  sei  auf  eine  jouische. 
über  Chalkis  nach  Korinth  gewanderte  Vorlage  zu  schliefson.  Zur  Be- 
gründung bringt  Verf.  eine  Reihe  wertvoller  Ueobachtungen  über  die  be- 
deutende Stellung,  welche  die  jonisch-chalkidische  Kunst  in  der  Typen- 
geschichtc  einnimmt,  u.  a.  in  der  Ausbildung  des  vom  Verl.  aus  Ägypten 
(thebani>ches  Wandgemälde  bei  Wilkinsou  Anc-  Egyptiaüs  3- Aufl.  S.  129) 
hergeleiteten  Geryoueus-Typus. 

Für  CharoD  stellt  der  kurze  Artikel  von  Sybel's  in  Boschei*i 
Lexikon  8p.  884  -  886  die  wichtigsten  litterarischen  und  monumeDtalei 

Zeugnisse  zusammen;  zwei  sehr  interessante  Charonlekythen  des  Poly- 
techneion  in  Athen  hat  V.  v.  1)  u  h  n  im  Jahrbuch  des  K.  deutschen  archäol. 
Instituts  II  [1887J  p.  240  —  243  (mit  A.  D.  1  Inf.  23)  veröffentücbt  nnd 
besprochen. 

Über  Daimones  vergleiche  man  den  Artikel  t.  Sybel's  in 
Bo8cher*8  Lexikon  8p.  9S8f.  und  die  einacblflgigen  UnterBoehangen  in 
Erwin  Rohde'a  schon  besprochenen  Boch  (oben  S.280).  Femer  ist 
Sil  beachten  der  Anfeatc  von 

Franz  Krejci,  Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  griechische 
Daimoues  (Zeiuchrift  fUr  Völkerpsjrchologie  XYII.  [18d7j  p.  161-175), 

welcher  in  der  Hauptsache  die  von  E.  H.  Meyer  entwiokeiten  religions- 
geschichtlichen  Ansichten  (Indogerm.  Mythen  I)  vertritt    Er  versnefat 

nachznweisen,  dafs  das  Wort  dcu/untc  ursprünglich  Jene  Gcisterschaaren 
bedeutete,  welche,  aus  den  vergötterten  Ahnen  entstanden,  in  der  Periode 
des  Geisterglaubens  (d.  i.  nach  Meyer's  schwach  fundirter  KoustraktioB 
die  zweite  Periode  der  Religiousgesehidite,  die  erste  bildet  der  Ahnen- 
kult) das  ganze  Weltall  beherrschten  und  durch  deren  Individualisirnng 
erst  die  grofseu  Naturgottheiten  entstanden.  Verf.  stützt  sich  hierbei 
auf  die  ursprüngliche  Namenlosigkcit  der  Götter  (Herodot  II  52),  aof 
Hesiods  Schilderung  der  Daimoneg  (P>ga  109 ff.)  und  drittens  darauf, 
dafs,  wie  er  zu  zeigen  unternimmt,  unter  den  verschiedenen  Bedeutungen 
des  Wortes  oaifjiove^  sich  keine  einzige  findet,  welche  sich  aus  der  an- 
genommenen Grundbedeutung  nicht  erklären  liefse  oder  gar  mit  derselben 
kollidirte.  Diese  ganze  Untersuchung  ist  recht  besonnen  geführt  und 
verdient  trotz  der  einseitigen  Gesammtanschauuug  des  Verf.  Beacbtong. 

Eine  schlechterdings  wertlose  Arbeit ,  bei  der  man  sich  höchstens 
über  den  vielversprechenden  Xitel  wundern  itaun,  ist  die  von 

Paul  Begnaud,  Le  Aat^wv,  Hfstoire  d'nn  mot  et  dHmo  id6e 
(Revue  de  Thistoire  des  religtoas  XV  [1887]  p.  IM— 16S). 
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Das  ErlebDis  der  Demeter  bei  Baubo  (Orph.  Fr^m.  215;  Clem. 
Alex.  Protr.  p.  17;  Arnob.  Adv.  Nat  V  25  f.)  betrifit  der  AufsaU  von 

A.  Lud  Wieb,  Baobo  ond  Demeter  (Fleckeisens  Jabrbfleber  Ar 
elass.  Pbilologie.  Bd.  141  [IdOO]  p.  61—58). 

Der  Verf.,  welcbero  der  Bericht  des  Clemens  psychologisch  ooglanb- 
wOrdig  und  das  orphische  Citat,  wie  Clemens  es  giebt,  verderbt  erscheint, 
emendlrt  den  Clemens  ans  Arnobios»  welcher  nach  der  Ansicht  des  Torf, 
aidit  aus  Clemens  geschöpft,  soudeni  eine  andere  und  bessere  Quelle 

benützt  hat.  ^laxyoQ^  der  dein  Verf.  besonders  anstöfsig  ist,  wird  aus 
dem  orphischen  Citat  entfernt;  statt  '  nai^  5 '  jjsv  7ax^o^' '  verlangt  Verf» 
noi!;  }jev  ifxUog\  Der  *  9ia?£' '  soll  nur  ein  Teil  des  Baubo  sein,  künst- 
lich von  ihr  'aus  ihrem  eigenen  Leibe  geformt,  keine  selbständig  für 
sifh  bestellende  Porbönlichkeit'  (p.  55)  Durch  eine  '  tftndelnd  schaukelnde 
Bewegung',  in  weiche  Baubo  diese  rup]>e  versetzt  habe,  sei  Demeter 
zum  Lachen  gereizt  worden.  —  Der  Verf.  hat  ohne  Not  aus  einem, 
gerade  an  seiner  naiv-kräftigen  Obszönit.lt  deutlich  erkennbaren  Survival 
uralten  Üraudies  eine  ahgeschmackle  Puppenkoniüdic  gemacht. 

Die  D  iome dos  -  Kulte  Grolsgriecbenlauds  betrifft  die  Abhand- 
lung von 

Eduardus  Luebbert,  Commentatio  de  Diomede  heroe  per  Ita- 
Uam  inferiorem  divinis  honoribos  culto  (Index  schol.  Bonn.  W.  8.  1889 
—1890).    4    10  S. 

L.  erkennt  die  ersten  Diomedes-Verehrer  Grofsgriechenlands  in  den 
bei  der  Gründung  von  Sybaris  beteiligten  Troizcniern.  Von  Sybaris  kam 
der  Kuh  nach  Metapont,  woselbst  Verf.  aufser  diesem  sybaritisch-troize- 
ni>-ehen  Diomedes  noch  zwei  andere  Formen  des  Heros  nachweisen  zu 
können  glaubt,  nämlich  eine  durch  aitolische  Familien  (deren  Teilnahme 
an  der  Gründung  Metaponts  hauptsächlich  aus  der  den  Namen  des  Ache- 
loos  darbietenden  metaponlischen  Münze  geht  hlosscn  wird)  mitgebrachte 
und  eine  andere,  welche  der  Verf.  mit  Klausen  hinter  der  Figur  des 
Leukippos,  des  Führers  der  bei  der  Gründung  Metaponts  beteiligten 
Achaier,  sucht.  Die  letzten  Abschnitte  der  Untersuchung  beluindeln  kurz 
die  zwiefache  Überlieferung  von  Diomedes  Fuhrt  nach  Iialieu  und  die 
den  Thaten  des  Diomedes  gewidmeten  epischen  Gedichte.  -  Es  wäre  zu 
wttnscbeD,  dafs  die  für  unsere  Kenntnis  der  griechischen  Religions- 
geschiebte  so  hoebbedeatsamen  Kulte  Grofsgriechenlands  immennebr  der 
Gegenstand  nachdracklicher  Einselforsebongen  worden:  kaum  fOr  ein 
anderes  Gebiet  liegt  überdies  eine  so  Tollständige  Sammlung  der  antiken 
Zeugnisse  —  wenigstens  der  littenrisehen  ond  numismatischen  —  ror 
wie  hier  in  Klaoseos  'Aeneas'. 

Der  Artikel  ^Dionysos'  in  R.  H.  L.  Tereinigt  swei  tflchtige  Ar* 
beiten:  F.  A.  Voigt  bat  den  im  engeren  Sinn  mythologischen  Teil  be- 
handelt ond  £.  Tbraemer  den  arefaftologiscben  (Sp.  1039- 1158). 
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Voigt  widerlegt  zunÄchst  die  Deutung  des  Dionysos  als  •  Geist  des 
Opfertraukes '  mit  dem  Hiuweis  darauf,  dafs  bei  Homer,  wo  die  Speode 
eine  so  bedeutende  Rolle  spielt.  Dionysos  fast  ^anz  im  Hintergründe 
bleibt.  Auch  die  vom  Verf.  —  uuch  dem  Vorgauge  Prellers  und  Rafips 
--  zvNischeu  dem  ursprünglich  thrakibch-phrygischeu  Dionysos  und  dem 
alteinheimischen  Dcudrites  vollzogene  Scheidung  ist  zweifellos  richtig: 
nur  fragt  sich  sehr,  ub  der  orgiastische  und  mantische  Charakter  des 
erstereii  (juttca  eine  ausreichende  Prämisse  üu  der  Sp.  1032  aufgestellten 
Deutuug  bildet,  dafs  dieser  Dionysos  ursprQugUch  als  'die  Einheit  der 
ubgeachiedenen  Geister'  aufgefaTst  worden  sei.  Diese  Deutoog,  welche 
deo  Einflnfii  der  fom  Terf.  eotsehiedea  flbenchätstea  Tlieorie  Lippert's 
▼errit,  bat  mm  swar  die  Beliandloog  des  del|»hi8eiien  Dioqysoe-Zaipreai 
(§  4)  ood  eiotelne  Partien  der  folgeoden  Absduiitte  etwas  getrfibt»  doeb 
ist  Verf.  besooDeo  genug,  otn  sie  sieht  io  der  aaderwirta  beliebtea 
Manier  breitsoscfalagen  oad  darauf  tu  bauen. 

Die  Anordnung  seines  Artikels  ist  (bigende:  die  orgiastischen  £!•> 
nente  des  Dionysosknltes,  ihre  Heriranft  und  Bedeutung,  des  Gottes 
Geburt  und  Kindheitopflege,  die  Mythen  von  der  Einffthmng  seines  Kultes, 
Opfer,  Tier-  und  Vegetatioussymbole,  der  Kult  in  Attika,  auf  den  Inseln 
and  in  Kleioasien.  Verf.  verfügt  Uber  ein  reiches  Material  und  versteht 
sich  auf  besonnene  Methode.  Die  Vaterschaft  des  Zeus  und  die  Mutter- 
schaft der  Semele  sind  richtig  verstanden,  jene  als  Mittel,  den  zagewan. 
derten  Gott  dem  hellenischen  Göttersystem  einzureihen,  diese  als  Nieder- 
schlag des  orgiastischen  Frauendieostes.  Besonderes  Interesse  verdient 
§  19,  wo  Verf.  die  musische  Kunst  im  Diouysoskult  und  die  Entstehuug 
des  Dramas  bespricht:  nicht  die  Mythen  von  den  Leiden  und  Gefahreu 
des  Gottes  bilden  den  Urkeini  der  Tragödie,  sondern  der  die  VegetatJons- 
dämonen  vorstellende,  ursprünglich  Naturzauber  ausübende  Satyrchor. 
Anderenorts  dagegen  hat  Verf.  das  Gericht  jener  Mythen  im  Kultus  mit 
Unrecht  abgeschwächt  (Sp.  1039 flf.).  Der  im  Anscblufs  an  Mannhardt  — 
dessen  Forschungen  eingehend  lür  den  Diouysoskult  verwertet  lu  haben 
ein  Hauptverdienst  der  vorliegenden  Arbeit  ist  —  versuchte  Nachweis, 
dufs  die  orgiastische  Handlung  nicht  allegorisch- mimetische  Darstellung 
oder  GefUhlsausbruch  sei,  sondern  rein  aktive  Austtbung  eines  Natur- 
zaabers,  verdient  Zustimmung  nur  insofern,  als  er  den  motoialhliehen 
Ursprung  des  Orgiasmus  angiebt  Denn  da6  aUmfthlich  der  Gedanke  an 
die  Schicksale  des  Gottes  hinsnkam ,  der  ja  bereits  fiüh  —  schon  lor 
seiner  Hellenisirung  —  snm  Beprftsentanten  der  Vegetation  in  ihrem 
Werden  und  Vergeben  herabgesunken  war,  und  dafo  diese  mimetische 
Auffassung  mit  der  Zeit  sogar  das  Übergewicht  erhielt,  das  Iftbt  sich, 
besonders  im  Hinblick  auf  den  delphischen  Kult,  doch  wohl  kaom  be- 
streiten. 

Wflhread  es  diesem  mythologischen  Teil  des  Artikels  an  Übenichtp 
lichkeity  die  allerdings  durch  den  Gegenstand  recht  erschwert  war,  und 
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an  Schärfe  etwas  gebricht,  entspricht  ditt  arcbftologische  DantdlaDg 
Thraemer'B  in  beidsD  Beziehungen  den  an  ein  Lexikon  zu  stellenden 
AnfordemDgen ,  ohne  an  Vollständigkeit  hinter  dem  mythologischen  Teil 
znrflckzustehen.    Verf.  behandelt  erstens  die  Darstellungen  des  in  reifer 
Männlichkeit  gcfafsten  Dionysos,  nach  den  Kunstgattungen  geordnet) 
zweitens  den  jugendlichen  Dionysos,  als  Kind  und  als  Jüngling.  Daran 
schliefst  sich  eine  tJbersicht  über  die  erhaltenen  Typen  des  jugendlichen 
Dionysos  (1.  Bekleidung,  2.  Stellung),  eine  Übersicht  der  Durstellungen 
bestimmter  Mythen  und  endlich  eine  Auffnlirunp  der  Snnderbildungen. 
Die  Auswahl  der  beigegebenen  Abbildungen  ist  besonders  glücklich;  Verf. 
geht  mit  grofser  Sorgfalt  der  EDtwicklung  des  Typus  in  Hinsicht  auf 
Bekleidung,  Attribute  u.  s.  w,  nach;  abenteuerliche  Konstruktionen  frü- 
herer Kunstmythologen,  wie  der  androgyuc  bärtige  Dionysos  und  Saba- 
zios,  werden  gestrichen,  fälschlich  oder  mit  zweifelhaftem  Recht  heran- 
gezogene Bildungen,  z.  B.  die  mit  Widderbörnern  und  der 'Löwendiouy- 
lOS*,  erfahren  eine  nficbterne  Besprechung.   In  sachlicher  Hinsicht  wird 
man  den  Abedinitt  Ober  den  bärtigen  Gott  last  anstandslos  hinoehmen 
dürfen,  besonders  die  Entwicklung  der  primitiven  Agalmata  erseheint 
hier  wohl  gelungen.  Im  zweiten  Abschnitt  ist  nachzutragen  der  älteste 
bildliehe  Beleg  des  Jugendlichen  lypos  anf  Manzen  des  sicilischen  Oalaria 
(cat.  Brit  mas.  Sicil.  s.  64,  l;  Imboof-Blnmer  mon.  gr.  s.  18.  12).  Die 
Jugendlichkeit  des  Kälaniis*schen  Dionysos  ist  zweifelhaft,  da  der  Bäck- 
fbhrang  des  bekannten  tanagraeiscben  Monzbildes  auf  Kalamis  Bedenken 
in  Wege  stehen,  u.  a.  die  von  Wolters  (A.Z.  1886  p.  288)  vorgebrachten 
stilistischen.  —  Ein  Grundfehler  des  zweiten  Abschnittes  aber  ist  aller- 
dings das  traditionelle  Vorurteil  von  der  Priorität  des  bärtigen  Typus. 
Verf.  geht  zwar  insofern  über  die  bisherige  Annahme  schon  hinaus,  als 
er  die  Möglichkeit  der  jugendlicben  Bildung  bereits  for  frühe  Zeit  zugiebt, 
immerhin  ober  erkennt  er  im  bärtigen  Typus  den  ursprünglichen  und 
sucht  die  Veranlassung  zur  Umbildung  an  denjenigen  Kultslätten,  welche 
eine  Geburtslegende  des  Gottes  besassen  (Sp.  1089 f.)  oder  in  jenen 
Lokallegenden,  die  von  den  Thateu  des  zu  jugendlicher  Kraft  heran- 
gewachsenen Gottes  erzählten  (Sp.  1130).   Im  Zusammenhang  damit  steht 
es,  dafs  Verf.  die  Einmischung  weichlich-weiblicher  Elemente  viel  zu  spät 
ansetzt:  er  bestreitet  sie  sogar  noch  für  den  Praxitdischen  Dionysos  (für 
welchen  nachzutragen  ist  v.  Sallet's  Numismatisclie  Zt  iischrift  Xlll  [1885], 
woselbst  Rud ül f  Weil  auf  einer  elischen  Bronzemünze  das  Pnixitelische 
Bild  nachweist),  trotz  des  äßijörT^xos  ydjuojv'  (Kallistr.  descr.  8j,  uud  giebt 
sie  erst  für  die  spätere,  hellenistische  Zeit  zu  (Sp.  1135). 

Dem  gegenttber  hat  Ref.  in  seinen  *8tndien  zur  Geschichte  grie> 
chiscfaer  OOttertypen'  I  (Fleckeisen*8  Jahrbftcber  1887  p.  488  -456)  den 
Nachweis  eines  nrsprflngliehen  Dualismus  des  bärtigen  und  des 
jugendlichen  Tjrpus  versucht,  und  jenen  fftr  den  alteinheimischen  Deodrl- 
tes,  diesen  dagegen  fttr  den  thrakisch-phiygtsehen,  durch  thrakische  An- 
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Siedler  uud  nicht  weniger  durch  uamittelbare  ßerühruog  in  KJeinasien 
zu  den  Grieclieu  verpdanzteo  Dionysos  (Jakcbos,  Zagreus)  in  Anspruch 
genommen.  Die  iltattMi  Sporeo  des  jngendlieheo  Tljrpas  traten  niBBcb 
gerade  in  solchen  Segeo  ond  Kolteo  entgegen,  wo  ein  Einflob  der  thr»> 
kiich-phrygisehen  Dioqjeoereligion  entweder  tweifelloe  oder  doch  lahr 
wehncheinlicb  iat  (Lykirgonige;  Delpboi,  Boiotien,  Elenais,  Knion). 
Ein  entschieden  weichlieb-weibiecfaer  Zng  ist  dem  jngendlieheo  Tjfn 
von  Hnnse  nns  eigen,  wahrend  es  eher  meprOnglich  besonders  die  Inngo 
Gewnndnng  nnd  die  Hnnrtrecht  waren,  die  in  Verbindung  mit  dem  jngead- 
lichen  Antlits  jenen  Eindruck  henrorriefiBn,  ist  bereits  bei  dem  Dionynoe 
des  Parthenoofrieses  der  AoCing  gemacht,  die  Weichlichkeit  fon  dar 
Tracht  auf  die  Körperbildung  za  Qbertragen.  DaCs  im  ParthenoDfriea 
die  Gestalt  nebeo  Hermes  Dionysos  ist,  ond  nicht  die  neben  Poseidon, 
(wie  Flasch  im  Widersprach  mit  der  Körperbilduog  und  -haltung  der 
beiden  Figuren  gewollt  hat),  glaaht  Bei  im  Eingang  seiner  Untersochaag 
klar  gestellt  zu  haben 

Bezüglich  des  thrakibch  •  phrygi&cheu  Ursprungs  des  Namens  des 
Dionysos  sei  auf  Kretschmer's  Aufsatz  in  der  Carl  Robert  darge- 
brachten Sammlung  (obeu  S.  322),  bezüglich  des  orphiscben  Dioaysos 
Zagreus  auf  die  gleichfalls  obeu  besprochene  (S.  291  f.)  Abhandlung  von 
Luebbert  verwiesen.  Eine  bisher  kaum  beachtete  Seile  des  Dionysos 
ans  Licht  gerückt  zu  haben  ist  das  Verdienst  von 

E.  Maars,  älONrSOI  aSAAriOS  (Hermes  Bd.  28  [1688] 
1^78—80). 

Ausgebend  vom  Dionysos  •  Kalt  von  Pagasai,  für  welchen  er  den 
Beinamen  mkayio^  siehersteUt  (ans  dem  Cod.  Townleyanos  statt  ai£Uxuc, 
Schol.  Tict.  der  Ilias  XXIV  248),  gieht  M.  eine  Znsammenatellnng  der 
Sagen,  welche  die  Beaiebuog  des  Dioeyaoe  snm  Meere  bestätigen  ond  — 
wns  fOr  die  Gesehichte  des  Diooysos-Dienstes  sehr  bedeutsam  ist  *->  der 
Mehrsahl  nach  an  der  thrakisch-thessalisch-boiotiacheo  Koste  an  Hanae 
sind.  Hinsnsnfhgen  wira  die  metbymniische  Knitiegende  bei  Pens.  IX 
19,  8,  denn  Illnstration  Ret  a.  a.  0.  p.  442  Aam.  17  auf  einer  Manie 
von  Methjmna  nachgewiesen  sn  haben  glaubt.  —  Aber  es  liefen  nodi 
swei  weiten  Beitrige  tu  diesem  Gegenstand  vor. 

0.  Cr  US  i  US,  Der  homerische  Dionysosbymnus  und  die  Legende 
von  der  Verwandlung  der  Tyrseuer  (Phiiulugus  bd.  4ö  11889]  p.  193 

—  228) 

widerlegt  zunächst  schlagend  die  Vermutung  Ludwich*s,  dafs  der  home- 
rische Uymuus  ein  orphisches  Machwerk  sei,  und  entkräftet  nicht  weniger 
gut  die  von  Ludwich,  Gemoll  u.  a.  für  eine  späte  Datirung  des  Hymnus 
vorgebrachten  Gründe  (sprachliche  Einzelheiten,  Armuth  in  Gedanken 
und  Ausdruck,  Mangel  an  Logik  u.  s.  w.).  Sodann  sucht  Verf.  die  Eni- 
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ßtehüngszeit  des  Hymnus  durch  eine  Analyse  der  Legende  zu  ermitteln. 
Mit  einem  alten  Mythus  vom  siegreichen  Kampf  des  Dionysos  mit  fisch- 
gestaltigen,  räuberischen  Seewesen  verbanden  sich  in  Brauron  historische 
und  ätiologische  Elemente.  So  erkennt  Verf.  sehr  glücklich  in  dem  ver- 
zauberten Schiff  der  Legende  eine  märchenhafte  Wieder.^piegelung  des 
mit  Rebzweigen  und  Eppich,  mit  Trauben  und  Kränzen  gescbmttckteo, 
weinbeladenen  Schiffskarrens  der  dionysischen  r.ofir.i).  Dem  Gotte,  der 
(wie  in  Keos?)  als  Löwe  erscheint,  tritt  das  geweihte  Tier  der  Göttin 
von  Braurou,  die  Bärin,  hilfreich  zur  Seite.  —  Hinsichtlich  des  home- 
rischen Hymnus  gelangt  Verf.  somit  zu  dem  Ergebnis,  dafs  derselbe  in 
guter  Zeit  auf  attischem  Boden  entstanden  und  für  ein  attisches  Rhapso- 
denfest bestimmt  gewesen  sei,  und  sucht  zum  Scblufs  diesen  Ansatz  dufcb 
eine  Prüfung  der  übrigen  Uttenriseheo  Darstellungen  des  Mytbns  ni 
bekrlftigen. 

K  T  Ampel,  Mwwg  'Ak»&Q  (Philologns  Bd.  48  [1889]  p.  681—696) 

giebt  eisen  «eiteren  Beitrag  sam  ^Meer-Dionysos*,  indem  er  den  ton 
Philocboros  (Sehoi.  Gr.  in  Horn.  Iliad.  Townleyana  reo.  Maafe  p.  210)  ttber* 
lieferten  Orakelspmeb,  einen  GedanlLen  von  Lobeek  «eiterfllbrend,  so 
wiederherstellt:  ntfvr^  ddwoov  *Ah£a  flanr/^n.  Dain  giebt  Tert 
die  treffende  Erkl&mng:  ^In  der  See  roob  er  gebadet  werden,  weil  er 
ein  Seemann  ist;  ein  Seemann  aber  ist  der  Dionysos,  weil  er  jener  Be- 
TOlkemng  von  »Seeleutent  angehört,  die  sich  den  Bescheid  vom  Orakel 
erbeten  hatten:  den  'AktecQ  von  Argolis/.  —  Es  bandelt  sich,  wie  Verf. 
sodann  darthnt,  om  einen  von  Pagasai  auf  dem  Seeweg  über  Euboia  naeb 
Tiryns  und  von  da  nach  Halike  gewanderten  Dionysosdieust  Man  ver- 
gleiche dazu  die  oben  S.  304 f.  besprochene  Untersuchung  von  Maafs, 
welcher  gerade  Pagasai  als  eine  Haiiptstation  des  *See>Dioayso8'  erweist 
Das  den  Dionysos  betreffende  Strafsburger  Programm  von  Chud- 
zinski  (1886.  9  S.)  hat  Ref.  nicht  einsehen  können.  Von  archäologischen 
Untersnchnngen  liegt  uns  ror  die  Berliner  Dissertation  ?on 

Botho  Graef,  De  Bacchi  expeditione  Indica  monnmentis  expressa. 
Berlin,  Weidmann  1880.   8.  66  8.  nnd  eine  Tafsl. 

In  der  Einleitung  (p.  1  — 11)  entwickelt  Verf.  seine  Ansicht  über 
die  Sapp  von  Dionysos  Zug  nach  Indien.  Es  sind  zwei  grundverschie- 
dene 1  uimeu  der  Sage  zu  unterscheiden:  die  eine  verdankt  ihren  Ur- 
Sprung  dem  indischen  Feldzug  Alexanders  des  Orofseo,  zu  dessen  Prototyp 
Dionysos  gemacht  worde,  ihre  Verbreitoag  alexandrinisehen  Diehtem  ond 
Eobemeristen,  fbr  welche  letzteren  sie  dämm  ein  besonderes  Interesse 
hatte,  weil  der  Gott  in  ihr  ganz  als  menschlicher  Eroberer  auftrat  Die 
andere  Gestalt  der  Sage,  wekher  Nonnas  folgt,  zeigt  den  Dionysos  dnreb- 
ans  als  Gott:  Verf.  verrnntet  sie  entstanden  ans  einer  Gigantomachie  des 
Gottes. 

S8» 
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Der  skizxenhafte  Charakter,  in  welchem  Yerf.  diese  Einleituog  ab- 
tichtlich  gehalten  hat,  macht  ein  abtcbliersendea  Urteil  vor  der  Etm4 
noniöglidi.  Die  Genesis  der  Sage  vom  iodiidieo  Feldsog  des  Diouysos 
Ist  frobl  richtig  geteiehoel,  docdi  dürfte  der  weseoUicbe  Anbilt,  mkkm 
diese  Menhiidaog  io  iltereo  Sagea  bitte,  nicht  noerwihiit  Ueibeo:  schon 
der  Eoripideiiefae  Dionysos  ist  ein  «eitgereisteri  Linder  «robemder  Gott 
(Bnkcb.  13ff.K  Dm  Nene  besteht  wesentJieh  dnria,  dab  nun  inch  Indien 
in  die  Beihe  dieser  Linder  tritt  Ob  nun  der  Zweck  der  Erfiodong,  ein 
Prototyp  fflr  Aleinnder  m  schaffra,  eine  streng  enhemeristiscbo  Anf* 
fassnng  des  Gottes  nötig  machtet  welche  ja  ntlerdings  Dir  Megasthenes 
qnd  andere  flberliefert  ist,  darttber  libt  sich  streiten.  Keioeofialls  ist 
diese  AufTaasuDg  chnraktcristisch  genug,  am  jene  scharfe  Unteraebeidong 
einer  'makedonischen'  Sagenform  von  der  durch  Nonnns  vertretenen  tn 
rechtfertigen.  Die  letztere  dOrfte  man  eher  als  eine  von  eubemeristi- 
schen  Tendenzen  freie,  dagegen  durch  eine  Oigantomachie  beeinfluCste 
Weiterbild  uns?  bezeichnen. 

Der  den  bildlichen  Darstellungen  der  Sage  pcwniraete  Hauptteil 
der  Schrift  verdient  eotsohiedenes  I.ob.  Verf.  unterscheidet  nach  dem 
Inhult  der  Darstellungen  drei  Gruppen:  Kampf,  Vorführung  der  Gefan- 
genen un<l  Triumph.  Die  den  Triumph  darstellenden  —  es  sind  lanter 
römische  Sarkophagreliefs  —  Reliefs  sind  weitaus  die  zahlreichsten,  sie 
zerfallen  in  zwei  Klassen:  1  (ältester  Typus)  geht  auf  ein  Vorbild  (Relief) 
surQck,  das  eigens  zur  Darstellung  des  indischen  Triumphes  des  Dionysos 
erfunden  war,  von  II  zeigt  Abteilung  A  zwar  ebeufalls  noch  den  Triumph, 
bringt  aber  immermehr  dem  Thiasos  angehörige  Figuren  hinzu,  B  l&ht 
den  Triumph  völlig  snm  Thiasos  werden  nnd  weicht  auch  darin  ron  I 
und  IIA  ab,  dafs  der  Gott  nicht  steht,  sondern  silst  oder  tut  nnsg^ 
streckt  im  Wagen  liegt.  Verf.  macht  wahrscheinlich,  dafs  die  einseinen 
Elemente  der  Reliefs  der  Klasse  U  meistens  in  statuarischen  Darstdlnn- 
gen  ihre  Vorbilder  haben. 

Für  die  Di  oskuren  verweisen  wir  auf  A.  Furtwängler's  Artikel 
in  Roscher's  Lexikon  Sp.  1154  —  1178,  welcher,  abgesehen  von  dem  un- 
glftcklichen  Versuch,  den  in  Mythus  und  Kultus  offenbar  vorwiegenden 
chthonischen  Charakter  der  Dioskoreo  mit  der  traditioneUen,  einseitig- 
falschen  Deotuog  auf  4as  Licht  in  Efaddang  cn  bringen  («das  Licht  nicht 
in  seiner  Rnhe,  sondern  in  seinem  Obergange  vom  und  wm  Donkel' 
Sf.  1164),  dem  Bef.  als  die  beste  bisher  verMfentUehte  Behandlung  des 
Gegenstandes  erscheint,  nicht  am  wenigstens  deshnlh,  weU  der  Verf.  ehen 
nnch  das  archiologische  Material  beherrscht  Nachcntragao  wiro  der 
woU  erst  nach  Abfassung  des  Artikels  erschienene,  eher  nicht  mehr  in 
den  Bereich  dieses  Berichtes  fallende,  bedeutsame  Anfiiats  von  Friedrich 
Mars,  HHtellangen  des  deitschen  ardilol.  Inst,  in  Athen  188»  p.  188i. 
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Hartmann  Scbniidt,  J.  &G.  Scbweigger  und  die  Mysterien  von 
Saroothrace  (Festschrift  zur  fünfzigjährigen  Jubiläumsfeier  des  Real- 
gymnasiums am  Zwinger  zu  Breslau  am  UL  Oktober  1886.  p  117-138) 

giebt  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  mythologischen  Ansichten, 
welche  der  Physiker  Scbweigger  in  verschiedenen  Schriften  niedergelegt 
bat,  besonders  hinsichtlich  der  Dioskureu.  S.  erklärt  sie  als  positive 
nnd  negative  Elektrizität.  FQr  die  mythologische  Forschung  hat  dieser 
Versuch  ebensowenig  Wert  wie  die  Mehrzahl  der  physikalischen  Deu- 
tungen Oberhaupt:  aber  es  ist  interessant  zu  sehen,  mit  welcher  Ent- 
schiedenheit ein  Vertreter  der  exaktesten  Wissenschaft  auf  mythologi- 
schem Gebiet  gerade  das  am  wenigsten  exakte  Verfahren  einschlägt. 

Für  die  Enalossage  ist  die  oben  S.  310f.  besprochene  Abhand- 
lung TfimpeTs  einzusehen. 

Eine  der  dunkelsten  Gestalten  der  griechischen  Mythologie,  den 
Epaphos,  beleuchtet  die  Untersuchung  von 

Ernestus  Maafs,  De  Aeschyli  Supplicibus  coromentatio  (Iudex 
Schol.  Gryphisw.  W.  S.  1890-91).    4..  XXXVIII  S. 

Da  der  Titel  dieser  Arbeit  die  Fülle  des  in  ihr  dargebotenen 
mythologischen  Stoffes  nicht  ahnen  liefs,  so  hat  Ref.  sie  erst  spät  zur 
Hand  genommen  und  kann  hier  nicht  mit  der  wünschenswerten  Ausführ- 
lichkeit darüber  berichten.  Um  also  nur  kurz  die  Ergebnisse  zusammen- 
zufassen: Ephaphos  ist  ursprünglich  nicht  der  aus  einer  Berührung, 
i^aipig^  entstandene,  sondern  der  BerOhrer '^ypaTrro^/o',  d.h.  der  einem 
weitverbreiteten  Volksglauben  zufolge  durch  Auflegung  der  Hand  auf 
den  Leib  der  Gebärenden  die  Geburt  erleichternde  Gott.  Die  auf  einem 
umfangreichen  Beweismaterial  fufsende  und  methodisch  geführte  Dar- 
legung des  Verf.  p.  Xff.,  dafs  nicht  blofs  dem  Zeus,  sondern  einer  ganzen 
Reibe  sonst  nicht  unter  'die  Heilgottheitcn'  gerechneter  Götter  seit  alter 
Zeit  jene  Funktion  beigelegt  war,  bedeutet  wieder  einen  kräftigen  Stöfs 
gegen  den  Trugbau  der  Schulmythologie,  wo  jeder  Gott  sein  bestimmt 
abgegrenztes  Ressort  hat  und  der  Olymp  zu  einer  Versammlung  von  'Spe- 
zialisten' wird,  um  den  treffenden  Ausdruck  von  Ernst  Curtius  (s.  oben 
S.  261)  zu  wiederholen.  In  der  ältesten  Gestalt  der  Jo-Sage  ist  es  Zeus 
'E^nrafp^  unter  dessen  Beistand  —  wie  Aigla  und  Kreusa  unter  Hilfe 
Apollons  —  Jo  den  Sohn  gebiert;  AtyuTnoi  aber,  wo  die  Geburt  staltfindet, 
ist  ursprünglich  nicht  das  Land  am  Nil.  sondern,  wie  der  Verf.,  in  erster 
Linie  gestützt  auf  das  älteste,  im  Hesiodischeo  'Aigimios'  vorliegende 
Zeugnis,  durch  eine  eindringende  Untersuchung  der  verschiedenen  Quellen 
wahrscheinlich  zu  machen  weifs,  eine  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Land- 
schaft Euboias,  das '  Aiyu-mo^  fuxpa  des  Stephanus,  welches  Tümpel  von 
der  tbrakiscben  Küste  oder  von  Karpathos  verstanden  hatte.  —  Auf  eine 
Anzahl  von  anderen  mythologischen  bezw.  koltgeschicbtlicheu  Beobacb- 
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UugMi,  ta  dmD  der  Terff.  dnieb  die  Supplieee  gefikbit  norden  iit, 
p.  XXXII  ff.,  kenn  Eef.  hier  aar  bioweiseo.  £b  ist  wabr  was  ?erl 
p.  XXXII  voD  den  Stocke  sagt:  'onllaiD  noTimiis  tragoediam,  qoae  ree 
saeras  tarn  pio  anore  proeequator'. 

Die  Artikel  Eos  und  Eriiiys  von  Kapp  iu  Roschers  Lexikon 
Sp.  1252 — 1278  uod  1310-1336  Bind  tüchtige  LeistoDgen  des  auch  mit 
dea  bfldliehen  Qoellea  vertraoteo  ?erf.;  nifsluogea  aeheiot  dem  Bei.  oar 
der  y erstich,  die  Eriiqrs  auf  du  Bild  *der  «ngestafl»  daherCihreiidao 
WetterwoUie*  lurflcksoflkhreD,  deno  unter  den  8p.  IStOft  aa^Befhbrtea 
Zogen  ist  keiner,  der  diese  Deotnag  verlangte;  Sehlange  nnd  Fankel 
aber  weisen  sweifellos  mehr  auf  das  Gebiet,  welchee  in  Mjtbus  und 
Knltns  konstant  als  die  Heimat  der  Erinyen  gilt:  anf  die  Unterwelt. 

Was  den  Eros  anlangt  (vgl.  von  Schroeder's  oben,  S.  277,  be- 
sprochenes Buch),  so  giebt  Furtwftngler  io  Roscher's  Lexikon  Sp.  1340 
.^1372  Dicht  blofs  eine  erschöpfende  Behandlung  der  Monumente  sowie 
der  bei  den  llteren  Diehtem  nnd  Philosophen  aofitretenden  VorsteDoogen« 
sondern  er  sucht  aneh  fOr  die  Geschichte  des  Kaltes  aus  der  dOrftigen 
Überlieferung  wenigstens  einige  feste  Punkte  sn  gewinnen.  Er  unter- 
scheidet die  ilteren  Kalte  von  Thespiai,  Parion  nnd  Leuktra,  fOr  deren 
thrakiscb-pelasgisehen  Ursprung  er  eine  Ansaht  von  Argumenten  bei- 
bringt, von  den  jOngeren,  reinhellenischen,  wo  Eros  lediglich  das  Prinxip 
der  Uflnnerllebe  vertritt,  giebt  jedoch  fOr  einige  der  letsteren  (Kreta, 
Sparta)  die  Möglichkeit  sn,  dafs  filtere  Elemente  sn  Grunde  liegen 
(Sp.  1848).  Dsfs  der  Kultus  sich  mit  dem  Symbol  des  dpfh^  UBoq  be- 
gnOgt  bat.  wissen  wir  nur  von  Thespiai,  darf  also  nicht  so  allgemein 
ausgesprochen  werden,  wie  Verf.  Sp.  1350  thut:  die  menschliche  Gestalt 
mufs  nicht  erst  durch  die  Poesie  ausgebildet  worden  sein,  <  hri]  so  wenig 
wie  es  ausgemacht  ist,  dafs  das  Attribut  des  ßogeus  blofs  auf  ein  po3ti« 
sches  Bild  zurückgebt  (8p.  1848)  und  das  der  Leier  auf  die  bildende 
Knust  (Sp.  1350). 

Gegen  die  Ansicht  Benndorfs,  welcher  im  Bullettino  della  Comm. 
archeol.  d.  R.  1886  p.  54 ff.  den  'Thanatos*  der  ephesischcn  Sünientrommel 
als  eine  Nachbildung  des  Praxitelischen  Eros  von  Thespiai  hinpestellt 
bat,  erhebt  Robert  in  den  'archftol<>f?ischeii  Märchen'  p.  160 ff.  zu  Gunsten 
des  Namens  'Thanatos'  vollbegrundeten  Widerspruch;  Ref.  nimmt  nur 
an  der  auch  von  R  p.  165  f.  behaupteten  Entwicklung  des  Bogeoatthbutes 
aus  einem  rein  poetischen  Bilde  Anstofs. 

Gaia  behandelt  Kuhnert  in  Rosrhor's  Lexikon  (Sp.  1566  —  1586). 
Nach  einer  Wiedergabe  der  nur  sehr  teilweise  übereinstimmeudeu  Vor- 
stellungen, welche  die  verschiedenen  Theogonien  enthalten,  führt  er  die 
Göttin  als  Allniuttcr,  TodesKöttin  .  Röcherin  und  Wahrsagerin  vor  und 
bespricht  dann  ihre  Kultslatten  —  für  die  Äkropulis  wird  aus  C.  I.  Att 
11  4^1  Z.  5d  und  Suidas  xoupoxpofo^  die  Existenz  eines  Temenos  der 
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Gaia-Kurotrophos  gefoljrert  — nnd  ihre  Opfer.  Aus  dem  archäologischen 
Abschnitt,  welchem  Drexlcr  einige  numismatische  Mitteilungen  hinzufügt, 
sei  hervorgebobeo,  dafs  K.  statuarische  Darstelluogeo  der  attischen  Gaia 
KorotrophoB  sowohl  in  deo  beiden,  von  Michaelis  auf  Prokne  und  Itys 
bMogenen  Gruppen  A.  Z.  1869  Tat  188  als  auch  in  der  klDderbaltendeD 
0OUiQ  des  Westgiebels  des  Parthenoo  erkennt. 

Weizsäckers  knapp  gehaltenem  und  im  kunstmytbologischen  Teil 
sich  an  Overbecks  Zeus  air^chliefsendcn  Artikel  üanymedes  iu  Roscher  s 
Lexikon  Sp.  1595 — 1600  fügt  D rexler  einen  Excurs  bei,  in  welchem  er 
eine  dankenswerte  Ergänzung  des  von  Overheck  angeführten  bildlichen 
Materiales  giebt.  Aufser  einigen  Werken  der  Kleinkunst  (Mosaik,  Me- 
tallmedaillon, Terrakotta  und  Vasen)  kommen  besonders  Münzen  von 
Hadrianopolis ,  Dardanos  nnd  Ilion  hinzu.  Die  interessante  Thatsache. 
dafs  je  eine  Münze  der  beiden  letzteren  Stfldte  den  Gauymedes  beflü- 
gelt zeigt,  verwertet  D.  dazu,  um  den  von  Stephaoi  auf  Eros  bezogenen, 
dorch  einen  Adler  getragenen  Flflgelknaben  eines  Goldscbmuckes  von 
der  Insel  Taman  (Compte  reiido  1880  Tat  I)  als  Ganymedes  lo  erweisen. 
Aueb  ein  Münsbild  ?on  Pessinns,  wo  ein  geflügelter,  bärtiger  Mann 
(Windgnttbeit?)  auf  den  ▼orgestreckten  linken  Arm  einen  geflttgelten 
Knaben  bilt,  besieht  D.  aof  die  Entfbbmng  des  Ganjrmedes  und  twar  auf 
diiljenige  Version,  wonach  ihn  Tantalos  geranbt  hat 

Für  die  Giganten  (vgl.  oben  S.  316ff.)  giebt  J.  Ilberg  in  Roscher's 
Lexikon  Sp.  1639  1653  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  des  mytho- 
logischen Materials,  der  Verf.  des  archäologischen  Abschnittes  Sp.  1653 
— 1673,  E.  Kuhnert,  beschränkt  sich  'auf  die  figurenreichen  Kunstwerke, 
in  denen  die  höchsten  Götter  des  Olympos  thätig  erscheinen'.  Wenn 
nun  auch  diese  Behandlung  jetzt  durch  Max.  Mayer's  oben  besprochenes 
Werk  weit  überholt  ist,  so  gebohrt  K.  doch  das  Verdienst,  die  Sebwle* 
rigkeiten  scharf  betont  an  haben  (Sp.  I670ff.)f  welchen  die  Annahine  eines 
erst  bellenistisebeD  Ursprungs  der  schlangenftlkigea  Bildung  unterliegt. 
Die  Analogio  des  scblangeoilirsigen  Boreas  und  die  vom  Verf.  einfach 
angenommene  Dentnng  der  Giganten  als  *im  Gewitter  rasender  Dtmonen* 
können  natorlieh  für  das  Alter  Jener  Bildung  gar  nichts  beweisen  —  die 
menschliohe  Bildung  führt  K.  auf  das  Epos  surttck  —  aber  data  der 
hellealslisehen  Zeit  eine  so  gründliche  Nenening  kaum  susntraaen  ist 
nnd  dalh  die  Deutung  der  namenlosen  SchlangenfÜfsler  der  älteren  Kunst 
aof  I^hoens  keineswegs  sicher  steht,  das  werden  viele  dem  Verf.  zu- 
geben. Dafs  er  aber  an  dem  SchlangeDfüTsler  der  chalkidischen  Hydria, 
Gerhard  A.  V.  B.  III  237,  den  forchtbaren  Charakter  vermifst  nnd  gerade 
deshalb  die  Deutung  nuf  Typhoeus  verwirft,  zeugt  von  geringem  Ver- 
ständnis für  den  Charakter  der  altertümlichen  Kunst  und  ist  treffend 
widerlegt  von  M.  Majrer,  Gig.  o.  Tit.  p.  a76. 
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Wenig  brauchbar  itt  die  bereits  1886  verfoCrte,  aber  errt  •  Jahre 
spUer  ersebieoene  AbhatuUiuf  ?cmi 

Karl  Heinrich  Spindler,  Der  Gigant enmytbus  in  seiner  ältesten 
Oberlieferung  (Jahresbericht  des  Gymoasiums  zu  Zwickau  lüö8.  4. 
p.  1—26). 

Dom  Verf.  kommt  es  zu  sehr  aufs  Deuten  an.  Zuerst  bespricht 
er  die  bisherigen  Deutunpou,  und  nachdem  er  dann  auf  10  Seiten  die 
Go'^rhichtP  do»;  Mythus  bis  zum  Ende  des  4.  Jahrhunderts  verfolprt  hat, 
Uüter  ganz  dürftiger  Verwertung  der  bildlichen  Monumente,  beglückt  er 
uns  gleich  mit  einem  eigenen  I)eutungsversuch.  Die  Rücksicht  auf  die 
weitere  Geschichte  sei  nicht  nötig,  'weil  der  Mythus  schon  jetzt  ein 
festes  und  bestimmtes  Gepräge  trägt  und  in  der  folgenden  Zeit  der 
AlexandriJier  und  späterer  Autoreu  nur  eine  weitere  Ausbildung  erfährt' 
(p.  16).  Die  Deutung  gelber,  welche  nach  einer  so  unzureichenden  Unter- 
lage versucht  wird,  ist  eine  weitere  Ausfährung  der  bereits  von  Roscher 
aasgesprocheneo:  die  Gigaoteo  siod  ursprOnglieh  GewitterdimoDCB  oder 
-riesen.  Die  ton  Yerf  hierbei  aogewaodte  Metbode  leicbnet  sich  ketoee» 
weg*  durch  Sieheilieit  vor  aodereo,  dieser  Bichtaug  aogehörigen  Dea> 
tangeo  ans. 

Auf  die  trefflichen  Abbaodlangeo  0.  Poehsteio'e  Aber  die  perga- 
neoiscbe  GigaDtomaebie  (Sitsoogsberichte  der  Berliaer  Aitademie  1888 
Kr.  47  p.  1281- 1849  n.  1  Tat  nad  1889  Nr.  31  p.  888—846)  kann  wegen 
ihres  vorwiegend  archäologischen  Inhaltes  hier  nnr  hingewiesen  werdcik 
Wihrend  Puchsteio  eine  gemeinsame  Quelle  ftr  die  Darstellaog  der 
Apoltodoriscben  Bibliolhek  nnd  den  perganenischen  Fries  annimmt  and 
diesen  aas  Apollodor  ergbut,  infoerl 

Friedrich  Koepp,  Nonniana  zur  Gigantomachie  (Bonner  Studien 
Reinhard  Kekul^  gewidmet.    Berlin,  Spemano  1890.  p.  102-  114) 

einen  Zweifel  daran,  dafs  die  Apollodorische  Erzählung  auf  ein  und  die- 
selbe Quelle  zurückgeführt  werden  dürfe.  Er  weist  nach,  wie  die  Diony- 
siaka  des  Nonnos  in  der  Schilderung  des  analogen  Kampfes  zwischen 
Dionysos  und  ludern  sich  auf  Schritt  und  Tritt  an  verlorene  Giganteo« 
dichtungen  anlehnen.  —  Der  mit  feinem  Humor  gewürzte  Aahats  wirft 
auf  die  Geschichte  der  Sage  ueues  Licht, 

Weitere,  archäologische  Beitr.t^e  zur  Gigantomachie  haben  gelie« 
fert:  Wolters  im  Jahrbuch  des  Kais,  deutschen  archäol.  Instit.  I  ( 1886) 
p.  ö6 — 04  (Gigantomachie  vou  Priene,  fui  welche  Verf.  leugnet,  dafs  mit 
ihr  Amazonen-  und  Kentaurenschlacht  verbunden  gewesen),  Staäs  in  der 
dp^atoL  III  (1886)  p.  83  — 94  u.  Taf.  8  (Vaseufragmeote  mit  Dar- 
stellungca  der  Gigsotomadiie,  von  GSttem  dargestellt:  Zeos,  Henaes» 
Herakies  ood  Dionysos),  Tisoonti  im  BalL  della  Gamm.  arch.  oom.  d.&. 
1887  p.  841  — 280  (M«rmorrelle&  mit  Gigantomachie),  Malen  borg  in 
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den  Mem.  der  Kais.  russ.  arch.  Gesellsch.  N.  F.  III  [1887]  p.  274  (Gigantö« 
niachie  des  megarischen  SchatzJiauses  von  Olympia),  Bie  in  der  Berlioer 
pbilol.  Wochenschrift  1887  Nr.  16 ff.  uod  Petersen  im  Bull,  della  Corom. 
arch.  com.  d.  R.  1890  p.  17~2^  and  Taf.  I— II  (fragm.  erfaalteoe  Gruppe, 
Satyrn  im  GigaoteDkampf  darstellend). 

Hinsichtlich  der  Gorgonen  hält  Roscher,  im  Lexikon  Sp.  1695 
--1701,  in  vollem  Umfang  an  der  in  seiner  Monographie  gegebenen  Deu* 
long  der  Gorgonen  als  Gewitterwolken  fest,  während  A.  Furtwäogler, 
welcher  ebd.  Sp.  1701-  1727  dio  Gorgonen  in  der  Kunst  bespricht,  we> 
vigstens  Ar  das  Gorgoneion  einen  s.  t  solaren  Charakter  betont  (beson- 
ders ab  Mitte  des  Trlqoetraras  Sp.  1704.  1726)  und  dem  Gorgonefoil 
die  PriorltAt  vor  dem  T^pns  der  Gorgonen  in  ganser  Gestalt  insehreibt. 
Er  erkennt  im  Gorgoneion  die  bei  den  NatbrvMkem  weitverbreitete 
apotropaeische  Fratseamaske;  dieselbe  ist  aiebt  lange  vor  dem  7.  Jabr^ 
bnndert  —  vorber  ist  das  Gorgoneion  in  den  Denkmfllem  nnd  in  der 
Litteratur  unbekannt,  A  86f  B  741  sncht  F.  als  Einsehiebsel  an  erwei- 
sen in  Kleinasiea  den  Griechen  aas  der  nordsyriseben  Kunst  (auf 
bittitlscben  Inschriften,  s.  Transact.  of  Soc  of  Bibl  Arch.  Yil  Taf.  8)  Ober- 
liefert nnd  in  Griechenland  anfuigs  nicht  nur  auf  die  mythisch  bereits 
entwickelten  Gm^onen,  sondern  auch  auf  andere  DAmonea  übertragen 
worden.  Nachdem  F.  dann  die  ältesten  griechischen  Gorgoneion  vorge* 
fftbrt  hat  —  die  Zeicbonng  auf  dem  Schilde  der  melischen  Vase  (Conse 
Mel  Thongef.  III)  wird  als  zweifelloser  Tierkopf  ausgeschieden  —  behan- 
delt BT  sonächst  den  archaischen  Typus  der  ganzen  bezw  halben  Oor* 
goneogestalt  und  des  Gorgoneions,  nnd  unterscheidet  fOr  letsteres  swei 
Reihen  von  Denkmälern,  deren  eine  breite  und  fleischige  Formen  bevor* 
zngt  und  fast  keinen  Gebrauch  von  den  Schlangen  macht,  während  in 
der  anderen  die  Schlangen  ein  Hauptmotiv  bilden.  Für  den  mittleren, 
milderen  Typus  konstatirt  F.  eine  entschiedene  Ahnahme  in  der  dekora- 
tiven Verwendung  und  die  durch  die  Herrschaft  der  attischen  Kunst  ver- 
ursachte ausschliefslichore  Beziehung  zu  Athena.  Den  beiden  Reihen 
des  schönen  Typus,  der  ruhig  schönen  und  der  jiathetischen ,  wird  die 
phantasievolle  Umbildung  des  Gorgoneions  zu  einem  Meerwesen  ange- 
schlossen. —  Warum  F.  die  attische  Sage  von  Gorgos  Tötung  durch 
Athena  erst  dem  5.  Jahrb.  zuweist,  ist  nicht  ersichtlich. 

Richard  Hildebrandt,  Ein  Beitrag  inr  Deutung  der  Gorgonen 
(Commentt.  philol.  quibns  Ottonl  Ribbecklo  congratulantur  disdpuU 
Lips.  Leipsig,  Tenbner  1881».  6.  p.  286— S49) 
erhebt  eine  Anaahl  treffender  Einwinde  gegen  Roscher's  einseitig  nnbi- 
lare  Deutung  der  Gorgonen  und  versucht  (vgl.  oben  8. 847)  A/^vv,  Kose- 
form an  fopiy&iue^  als  Beinamen  der  Athena  au  erweisen,  den  sie  als 
Behorrseherin  der  wilderregten  Flut  und  Sebfitserin  der  Jonischen  Schlfr 
fahrt  Ifthre.  Dasselha  untemiauit  Vorl  aber  auch  fftr  die  Namen  JHiooom 
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(Kunfonn  too  SaXaaoofiiSouaa)^  SittHu  (die  Göttin  des  'starken  nad 
Blehtigea*  MMret)  Eupudh^  (det  ^wettiiis^ebBCeo^  Moww),  weiehe  er 
ilmUicli  ils  du  Wesen  der  Meerflot  wiederspiegelode  Beinioen  der 
Athen»  Ibbt,  die  ant  später,  als  man  den  wirkfidien  Zwinniettlianf 
nicht  mehr  Tentend,  tn  selbBtlndigen  Personen  terdiobtet  wurden.  ~ 
Dns  Gorgoneion  hili  der  YerL  mit  Fortwtngler  für  liier  ab  den  1>piis 
der  Oorgooen  fai  sanier  Gestalt. 

Die  Gesehichte  des  Oreifentjpns  verfolgt  A.  Fnrtwingler,  in 
Bos€her*8  Leiikon  8|».  1742-1777,  auf  ein  reiches  Material  gestfttst, 
durch  die  verschiedensten  Volker.  Er  aoterscheidei  hauptsächlich  zvrei 
Formen  des  Gryps,  welche  deo  Griechen  vom  Orient  fertig  ftberiieferl 
wurden,  aber  nar  als  äufsere  Gestalt,  ohne  innere  Bedeatang,  ohne 
Mythos.  Die  eine  ist  die  der  mykenischen  Kunst,  wo  der  Greif  als 
wunderbar  schnelles,  deshalb  «umeist  laufend  dargestelltes  Raubtier  er- 
scheint. Dieser  Typus  stimmt  in  allem  Wesentlichen  der  Foroi  und  der 
Verwendung  überein  mit  demjenigen,  welchen  iu  Ägypten  die  Kunst  des 
neuen  Reiches  aufweist.  Der  zweite  Typus,  wo  der  Greif  als  ruhiger 
Wächter  erbcbeint,  ging  vermutlich  aus  von  Kleinasien  und  den  nächst 
benachbarten  Inseln,  er  war  übernommen  von  der  uordsyrischen ,  hitti- 
tischen  Kunst.  Dieser  Typus  wird  mit  nur  unbedeutenden  Modifikationen 
von  der  archaisch -hellenischen  Kunst  festgehalten.  Dagegen  erscheint 
in  der  Kunst  des  freien  Stiles,  welche  die  Slachelmähne  am  Nacken  hin- 
zufügt und  den  knopfartigen  Ansatz  auf  der  Stirue  verschwinden  läfst, 
der  Greif  wieder  als  das  schnelle  Raubtier  der  mykenischen  und  ägypti- 
seben  Kunst.  Obwohl  er  seine  Bedeutung  als  allgemeiner  Wftcbter  gOtt- 
licber  Macht  nicht  aufgegeben  hat  nnd  deshalb  in  Besiehnog  an  sehr 
feischiedenen  Gottheiten  gesetst  wird,  geht  er  doch  jetst  ein  viel  he» 
stimmteres  Yerhiltnis  ta  eiaselnen  Gottheiten  ein,  besonders  n  ApoUon, 
dann  in  Dionysos,  Artemis  und  Nemesis.  —  Den  eigenartigen  Ilyp« 
des  Löwengreifen  (LOwe  mit  aofgebogenen  Flfigein,  mit  gekrtUnmten 
HArnem,  mit  den  Hinterbeinen  nnd  dem  Schwanie  eines  Adlers)  ftber- 
aahm  die  griechische  Kunst  von  der  persischen,  welche  letstere  ihn  ans 
dem  chaldlischen  'Tüunattypns*  abemommen  hatte.  —  Das  Anltreieo 
des  Greifen  im  griechischen  Mythus  und  besonders  seine  Verbindong  mit 
einzelnen  Gottheiten  verlangt  noch  eine  eingehendere  Untersuchung,  sla 
Terf.  sie  gegeben  hat  Eine  solcho  wttrde  doch  vielleicht  einen  alten 
Znsammenhang  des  Greifen  mit  bestimmten  Gottheiten  wahrscheinlich 
machen. 

Für  Hades  gicbt 

Chr.  Scherer  in  Roschers  Lexikon  Sp.  1778 — 1811  eine  reich- 
haltige Zusammenstellung  des  Materiales:  Etymologie,  Person  und  Wesen, 
Beinamen,  Kulte,  bildliche  Darstellungen.  Leider  beeinträchtigt  Verf. 
deo  Wert  des  Artikels  dadurch,  dafs  er  nach  der  grundfalschen  Voraus» 
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Setzung  arbeitet,  als  ob  Homer  eine  lautere  Quelle  der  Utesteo  und 
allgemeio  griechischen  YorstellongeB  sei.  Weil  Hades  bei  Honier  nur 
der  farehtbnre  Todesgott  ist,  der  alles  Lebende  mit  onerbittUeher  Strenge 
▼erfolgt,  deshalb  gilt  dem  Tert  jede  Abweidiang  von  dieaem  schreck- 
hallen  Bilde,  mag  sie  non  im  Koltos  oder  sonst  anftreten,  fbr  spätere, 
mildernde  Modifikation.  Vielleiefat  hat  sieh  Verf.  mittlerweile  dnreh  die 
treiflicben  Bemerknngen,  welche  Wilamowita  in  seinem  IsjUos  den 
ehtbonischen  Gottheiten  widmet,  eines  Besseren  belehren  lassen.  — 

Wir  reihen  hier,  unter  Hinweis  anf  Rohde*s  oben  S.  278fr.  be- 
sprochenes Boeh,  einige  die  Vorstelinngen  von  Unterwell  und  abgeschie- 
denen Seelen  betreffenden  Arbeiten  an.  Der  ansiebende  Aafoata  von 

Otto  Kern,  Orphischer  Totenkult  (Aus  der  Anomia.  Archaeolo- 
gische  Beiträge,  G.  Robert  dargebracht.  Berlin,  Weidmann  1890. 
p.  86-95) 

untersucht  die  Frage,  ob  nicht  aucli  der  attische  Totcnkult  unter  orphi- 
schen  EiutiUssen  stehe,  welche  für  Sybaris  durcli  die  dort  gomaciiten 
Gräberfunde  festgestellt  sind,  und  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  daTs  >n\vohl 
eschatologische  Vorstellungen  bei  Plato  (besonders  Phaidon  p.  öl  A)  als 
auch  die  von  Hirsch  (<-iehe  unten  S  364)  bebandelten  Flogelgestalten 
attischer  Lekythen  dieselbe  Abliängigkeit  von  orphischen  Vorstellun- 
gen verraten  wie  die  Inschriften  jener  sybaritischen  Goldplättchen.  Ref 
stimmt  in  der  Hauptsache  zu,  was  Plato  betriflft,  welcher  übrigens  noch 
▼iel  eiiKiniiglicher  in  dieser  Hinsicht  untersucht  zu  werden  verdient:  vor 
allem  die  drei  grofsen  eschatologischen  Mythen.  Ob  die  Darstelinng 
jener  Lekythen  wirklich  den  von  Piaton  Phaidon  p.  81  aberlieferten 
Volksglaoben  iUnstrirt,  ersdiehit  fraglich:  es  ist  das  eigene  Grab  des 
Verstorbenen,  am  welches  die  unreine  Seele  hernmflattert,  weil  ihr  der 
Abschied  von  dem  Körper,  mit  welchem  sie  im  Leben  nur  su  eng  ver- 
bunden war,  so  schwer  fällt;  auf  eine  allgemeine  Vorliebe  der  schlechten 
Beelen  .für  Grabstätten  uud  Totenmale  dagegen  darf  man  ans  der  Plato- 
stelle  ihrem  gansen  Zusammenhang  nach  kanm  schlief^en. 

August  Winkler,  Die  Darstellungen  der  Unterwelt  auf  unter- 
italischen Vasen  (Brcslauer  philologische  Abhandhingen  Bd.  III  Heft  6. 
1888;  erweitert  aus  der  Breslauer  Inaug.-Diss.  De  inferorum  in  vasis 
Italiae  inferioris  repraescntationibus').  8.  92  S.  mit  einer  Tafel.  (Zu 
vergleichen  ist  desselben  Verf.  Aufsatz  in  den  archflol.  Beiträgen  '  Aus 
der  Anomia'  p.  149-  167:  Zu  den  Karlsruher  Fragmenten  einer  ünter- 
weltsvase.) 

Der  Verf.,  welcher  in  erfrenlichem  Grade  den  Stoff  beherrscht  und 
methodisch  zu  behandein  versteht,  führt  die  Unterwelt >vasen  in  zwei 
Gruppen  vor,  erstens  die,  welche  mehrere  Szenen  auf  einem  Bild  ver- 
einigt zeigen,  und  zweitens  dicgenigen,  wo  nur  ein  mythischer  Gegenstand 
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tegMtallt  Itt  R«f.  amCl,  om  nicht  so  wdt  io  dM  GeUsl  der  AnMo> 
logie  ibersQtpringeii,  licb  eliie  Bespreebiug  etotelnw,  inm  Widenprodh 
hertoftfoniflnider  Oeotimgeo  <wie  b.  B.  des  auf  dtr  CttooM^Viie  hiattr 
OrphM  dargMteUtfln  Pa*ra»  ftof  Diooyios  und  AriadM)  imugn  md 
Toneist  ftof  die  aoefttbrliebe  Ameige,  «dabe  B^ydamaBB  in  der  Men« 
pUloIogiMheD  BondtehBtt  1869  p.  84ft  der  Sdirift  gevidmel  hau 

Ricardus  Hirsch,  De  animarum  apud  uitiquos  imagioibus.  Diss. 
iDaug.  Jeoens.   1889.  8.  54  S. 

giebt  zuoäcfast  eine  Zosammenstellaog  der  griechischen  VaseDbilder  mit 
Darstellungen  der  fw/ij  Ahgeschipdener.  Er  unterscheidet  zun&cbst 
zwei  wnsenflich  verschiedene  Gruppen:  die  eine,  wo  die  0.  entsprechend 
den  homerischen  Anschauungen  ein  Abbild  des  lebendigen  Menschen  ist 
und  die  Flügel  nicht  ein  integrirender  Bestandteil  des  Typus  sind  (Sze- 
nen: Zweikani})f  um  einen  Gefalleneu,  Grablegung,  Toten  aus  der  Schlacht 
getragen);  die  andere,  vorwiegend  durch  altische  Lekythen  gebildet« 
Gruppe,  wo  die  Darstellung  der  sich  sehr  weit  vom  mensiChlicbeD 
Körper  entfernt  und  auf  die  Befltlgelimg  ein  entschiedener  Nachdruck 
gelegt  ist  Verf.  sucht  diesen  zweiten  Typus  nach  einer  z.  t.  recht 
schwachen  Polemik  gegen  Benndorf  (Vasenbilder  p.  33  ff.)  durch  den  Hin- 
weis auf  den  mit  den  Anthesterien  verbundenen  Volksglauben  zu  illostti* 
M.  Die  UnterBnebung  ist  nicht  oberflächlich,  der  Veri  aieht  die  Pro* 
blene,  welche  hier  vorliegen,  aber  er  arbeitet  de  dock  sieht  befiriedigeod 
beraos;  bei  maacbeD  treffenden  Beobaebcnngen  findet  sich  viel  UaUaree 
and  Falecfaet,  betooders  wai  die  bei  Plate  aberiiefertea  VorateHnagn 
anlangt  —  Der  iweite  Teil  der  Arbeit  (p.  84  IT.)  beecbllllgt  eicb  vor- 
wiegend mit  dem  Grade  der  YerbQUong  der  auf  griechischen  (Kafi.  III 
nnd  (III)  anf  rOraisehen  Bildern.  Terf.  soeht  feetinsteilen,  data  bei  etete* 
mi  entweder  bloib  der  hintere  Teil  des  XopÜM  ▼erbftUt  ist  oder  der 
ttbiige  Körper  bei  unverhülltem  Hanpt,  wflbrend  die  römischen  Dar- 
stellungen fast  immer  das  ganze  Haupt  so  verhüllt  zeigen,  dsfs  nur  das 
Antlitz  zum  Vorschein  kommt  (p.  49).  Was  Verf.  dabei  Ober  griechische 
•  Tracht  im  allgemeinen  üaUen  läfst  (p.  85f.)  ist  höchst  oherfiftchlich  und 
nngenaa:  woher  weifs  er  z.  B.,  dafs  die  Verhüllung  des  Hauptes  zur 
griechischen  Priestertrarht  gehört?  —  Ein  Excurs  (p.  52flf.)  enthält  den 
7  t  anf  verkehrter  Interpretation  Platon's  aufgebauten  Versuch,  die 
unterweltliche  Strafe  (icr  Danaiden  als  eine  ursprünglich  nicht  zur  Da- 
naidensage  gehörige  und  vielmehr  die  d^ijtot  betreffende  Sage  zu  er* 
weisen. 

O.  Loesebke,  Ans  der  Unterwelt  (Festschrift  der  Uni?.  Dorpet 
1888.  4.  13  &): 

Anf  einem  kiazumenischen  Thonsarkophag  erhaltene  Darstellung  eiuei 
nackten  Jünglings,  der  in  jeder  Hand  eipen  Hahu  h&lt  und  rechts  und 
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links  von  einer  mächtigen  (?)  Hfindin  angefallen  wird,  die  nach  dem 
Vogel  empor  zu  sprinpen  scheint.  Verf.  erkennt  in  dem  jQngling  das 
Abbild  des  Verstorbenen,  wie  er  mit  den  (mehrfach  in  der  Hand  von 
Toten  erscheinenden)  HAhnen  die  beiden  Hunde,  welche  den  Eingang 
zur  Unterwelt  hüten,  besflnftipt.  Die  Zweizahl  von  Unterweltshunden 
erklärt  Verf.  unter  Hinweis  auf  die  beiden  Hunde  des  Yama  im  Rigveda, 
welche  vom  Toten  durch  Gaben  beschwichtigt  werden  müssen,  und  auf 
die  zwei  IJiiiide  der  lakonischen  Statuette  Mitth.  d.  ath.  Inst.  H  298  (in 
welcher  Verf.  nicht  den  Verstorbenen,  sondern  den  chthonischen  Zeus 
erkennt),  als  die  altere,  der  Einzahl  des  auf  den  schwarzfigurigen  atti- 
schen Vasen  zweiköpfig  gebildeten  Kerberos  voraufgehende  Vorstellung. 
Den  Glauben,  dafs  der  Höllenhund  die  Toten  beim  Eintritt  in  die  Unter- 
welt bedrohe  und  durch  Opfergaben  beschwichtigt  werden  könne,  meint 
Verf.  aus  Sophokles'  Oed.  Kol.  1556  ff  für  Athen  folgern  zu  dürfen. 

Paulus  hat  im  Korrespondenzblatt  für  die  württembergischen 
Schulen  Bd.  34  p.  533  ff.  einen  Beitrug  zur  Geschichte  des  Mythus  vom 
Letheslrom  geliefert;  er  verweist  auf  Paus.  9,  39,  8  (Trophonius-heiligtum 
von  Lebadeia)  als  Ultcites  litlerarischcs  Zeugnis.  Ein  die  Unterwelt  bei 
Homer  behandelndes  Meraner  Programm  von  Lechthaler  ist  dem  Ref. 
Dicht  zugänglich  gewesen.  —  Über  die  Quellen  ?0D  Polygnots  Nekyia 
hmdelt  Dtlinroler  im  Rhein.  Museum  Bd.  45  (1890). 

Was  Uekate  betrifft,  so  aaterscbeidet 

Steodlog  in  Bosehen  Lexikon  Sp»  1885 — 1900  1)  eine  Altere 
Anfliusnng,  weldie  die  OOttin  einerseits  als  Mondgottheit  kennsetchne 
(dnrcli  Beinamen  wie  fwüfdpoQ  n.  fuw.,  dareh  die  Opfeneiten,  doreb 
ihre  Dreigestalt,  ihre  Verehrang  als  Triria  und  als  OeburtsgOttio)  andrer- 
seits ihr  die  FAhigkeit  zoscfareibe,  Macht  und  Ehre  so  Terleiben,  sowie 
Sieg  Im  Welt  kämpf,  in  der  Schlacht  and  Yor  Gericht,  2)  eine  jOogere, 
wonach  sie  Gottheit  des  Gespensterglaubens  nnd  der  Zauberei,  sowie 
UoterweltsgOttin  sei.  Darnach  sAhlt  er  die  Gottheiten  anf,  mit  denen 
sie  vermischt  (besonders  laaare  und  chthooische)  oder  genealogisch  ver- 
knApft  wird. 

Einen  Grund  dafür  anzugeben,  dafs  er  die  chlhonischen  Beziehun- 
gen der  späteren  Auffassung  zuteilt,  würde  dem  Verf.  woiil  scliwer  fallen. 
Dieselben  sind  mindestens  so  alt  und  so  stark  wie  die  lunaren:  das  be- 
weisen Hund  und  Schlange,  nflchst  der  Fackel  die  wichtigsten  Attribute 
der  Hekatc.  und  eng  chlhonisch  ist  der  Kreis,  in  welchem  die  bildende 
Kunst  sie  vorführt.  Dafs  die  Frackel  sich  nur  aus  luoarem  Charakter 
erki&ren  lasse,  wird  Verf.  im  Hiublick  auf  Demeter  selber  nicht  glauben 
wollen:  und  ob  jene  Beinamen  wie  <pw<T(p6poz  u.  s.  w.  die  Mondgöttin 
bezeichnen  oder  ob  sie  erst  das  fackeltrageude  Bild  zur  Vorausseuung 
haben,  bleibt  sehr  die  Frage. 

Die  bildlichen  Darsteiluagen  der  Uekate  hat  Roscher  Sp.  1900 
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—  1910  bebandelt.   Wir  beben  daraus  hervor  die  Besprechnng  der  H. 

des  pergamcnischpn  Frieses.  R.  hÄlt  es  im  Hinblick  anf  mehrere,  spä- 
terer Zeit  angehörige  Monumente  der  Kleinkuust  lur  wahrscheiulich,  'dafs 
der  Künstler  eine  einlcibige,  aber  mit  drei  Köpfen  uud  sechs  Armeo  Ter> 
aeheoe  Rekate  darstellen  wollte'  (Sp.  1908). 

Für  Hektor  sehe  man  Lehnerdl's  Artikel  in  Roscher's  Lexikon 
8p.  1910—  1927  und  den  Anbang  Dümniler's  zu  biudniczka's  Kyrene 
(oben  S.  810)  ein.  -  Helena  behandelt  der  tüchtige,  die  littcrarischen 
wie  die  bildlichen  Quellen  erschöpfende  Artikel  von  R.  Eugelmann  in 
Roscher's  Lexikon  Sp.  1928  —  1978;  aufserdem  verweist  Ref.  auf  oben 
S.  288  und  319,  sowie  auf  die  weiter  unten  zu  besprechende  Abbaudluug 
über  das  Parisurteil.  Der  Aufsatz  von  R.  Müualerberg,  Zur  Helena  der 
Gjölbascbireliefs  (Arcb.  epigr.  Mitt  aus  Österreich-Ungarn  Bd.  XIII  [1899] 
p.  84 — 87)  bat  lediglich  archäologisches  Interesse. 

Im  Artikel  Helios  in  Roscher's  Lexikon  Sp.  1993-2026  bespricht 
Rapp  nach  einer  Übersicht  über  die  Entwicklung  des  griechischen 
Sonnenkultns  in  sorgfältiger  Weise  die  Vorstellungen  vom  Sonnenkörper 
als  Ausgangspunkte  für  die  rersoiuhkution,  die  äufsere  Erscheinuug  des 
Helios  in  Litteratur  und  Kunst,  die  Himmelsbahn  in  der  Vorstellung  und 
im  Mythus,  Helios  als  llorrsrhei  und  in  menscbäbnlichen  Verhältnissen 
gedacht,  Helios  als  ethische  I'ersönlichkeit  und  endlich  den  Kultus  des 
Helios.  —  Warum  Verf.  (Sp.  1994 f.)  eine  zeitliche  Aufeinanderfolge 
TOD  Zeos,  Apollon,  Helios  als  Trägern  der  solaren  Vorsltlluageo  «nDimmt, 
•0  dab  Helios  das  letste  Glied  bildete»  und  nieht  fielnehr  einen  dank 
die  GUedemog  des  griecbisdien  Volkes,  Tielleicht  aadi  durch  aaawirtife 
Einflüsse  bedingten  ParaUeUsmns,  ist  nicht  absoseben.  Die  Hypothese 
Bapp's  setst  eine  einheitliche  Entwieklong  der  griechischen  Beligion  nnd 
ein  allgemeines  BedtlrfiiiB  nach  einer  Torsllglich  solaren  Gottheit  vorans: 
swei  Primissen,  wetehe  Reil  nicht  anerkennen  kann. 

P.  Hartwig,  Testa  di  Helios  (Mitth.  des  Kais,  deutsch,  areh. 
Instit.  Röm.  Abth  II  p.  159-166  mit  Taf.  VII  u.  Vlla.) 
veröffentlicht  einen  1867  auf  Rhodos  gefundenen  schönen  Helioskopf, 
dessen  Typus  er  auf  Lysipp  (Plin.  34,  63)  zurückzufQhrea  uoteroimmu 

Aus  der  Feder  Rapp's  stammt  der  Artikel 

Hephaistos  in  Boscher*s  Lexikon  8p.  aoM-20T4. 

Die  antike  Oberliefsrnng  ist,  soweit  Bef.  Urteilen  kann,  folbtindig 
snsamniengetragen,  unter  sorgfUtiger  Verwertung  der  neueren  Litteratur, 
auch  der  archiologisehen.  Die  Uotersnchoog  ist  besonnen  und  umsichtig 
geführt ,  abgerechnet  die  Deutung  auf  den  Blitz  Sp.  2047  f.  und  die  bei 

einem  Vertreter  der  vergleichenden  Mythologie  allerdings  kaum  befresi^ 
liehe  Kurzsichtigkeit  für  die  Bedeutung  kultiicher  uud  lokaler  Momeaie^ 
Wie  sie  sich  doch  gam  sweifellos  s.  B.  io  den  verschiedeoeo  Geburtssagea 
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geltend  machen.  Wie  gefährlich  es  ist,  genealogische  Verhältnisse  oatar- 
symbolisch  zu  erklären,  macht  der  Zusatz  anschaulich,  welchen  der 
Herausgeber  hinter  die  vom  Verf.  vertretene  Deutung  der  Hera  als  Luft 
(die  den  Blitz,  Hephaistos,  gebiert)  einschiebt:  die  Göttin  bedeute  ur- 
sprQnglieb  den  Hond,  der  oacb  der  Anschauung  der  Alten  Wettererschei- 
Dungeo  anzeige,  d.  b.  Mdi  mythiseber  Auifassang  erzeuge  (Sp.  2ü49). 
Nicht  einmal  das  eraebeint  dem  Ref.  aosgeraaebt,  dalis  ans  der  Gleicb- 
setsuog  des  Hepbaiatoi  mit  dem  Element  des  Feaers,  welche  In  den  vom 
Yerfl  Sp.  2086  f.  angeAlhrten  Redewendungen  vorliegt,  aneh  die  orsp r fln  s- 
liehe  Beschränkung  des  Gottes  aaf  jenes  Element  gefolgert  werden 
dttrfe.  —  Für  Hephalstos  ist  so  vergleicben  oben  8.  277  f. 

Hera  sneht  W.  H.  Roscher  im  Leiikon  Sp.  207S  — 8184  nach 
einer  dankenswerten  AofdUilnng  ihrer  Kultstitten  als  MondgOttin  zu  er- 
weisen, eine  bereits  in  seinen  'Studien'  yertretene  Deutung.  So  bereife- 
willig man  nun  dem  Vert  sugestehen  wird,  dalb  Horas  Funktion  als 
Gottin  des  weiblichen  Geschlechtslebens  —  wofilr  ein  um&ssendes  Beweis- 
material dargeboten  wird  —  die  dem  Mondlicht  sugeschriebeoen  Krifte 
bis  zo  einem  gewissen  Grade  widerspiegelt,  so  entschieden  ist  dagegen 
Verwahrung  einsolegen,  dafs  Verf.  auch  die  Analogien,  welche  Hera  zu 
anderen  'evidenten  Mondgöttinnen  der  Griechen'  aufweise,  zur  Beweis- 
ft^hrnng  Terweodet.  Solche  Analogiebeweise  sind  völlig  kraftlos,  und  für 
die  Gleichung  Hera -Juno  bleibt  die  undeutliche  Gestalt  der  Dione  ein 
Argument  von  recht  zweifelhaftem  Wert. 

Aus  welcher  Quelle  Verf.  die  Angabe  schöpft,  dafs  Heras  Tcmpel- 
dienst  uur  von  verheirateteo  Fraucu  versebeo  wurde  (Sp.  2089)  ist  (iem 
Ref.  unerfindlich.  —  In  deu  weiteren  Abschuitten  bebandelt  Verf.  Hera 
als  Göttin  der  Ehe,  ihre  sonstigen  Fuuklionea  und  Mythen,  Attributo 
uod  Opfer. 

Im  Gegensatz  zu  dem  einseitigen  Charakter  des  mythologischen 
Teiles  ist  der  archäologische,  welcher  ebenfalls  von  R.  herrührt,  durch- 
aus sachgemäfs  gehalteu.  Dafs  Hera  im  Attribut  des  Kuiuthü.s  sich  mit 
Göttiuueu  berührt,  die  nicht ' Mondgöttinnen'  sind,  dafs  der  Löwe  und 
die  gelegentlich  ihr  gegebene  Mauerkrone  nach  dem  Orient  weisen,  hebt 
Teri  nicht  hervor,  wie  er  denn  auch  die  Annahme  der  semitischen  Heiw 
kunft  der  GOttin  nur  bestreitet,  aber  nicht  widerlegt.  Gerade  die  (Id 
der  vom  Verf.  gegebenen  Obersicht  fstt  gedruckten)  Hauptlokale  dea 
Herakultos  waren  semitischen  Einittssen  ansgesetit. 

Was  die  bildliehen  Darstellungen  der  Hera  anlangt,  so  ist  Jetit 
blnauweisen  auf  den  vorsQgUchen  klehien  Aufsatt  von 

E.  Petersen^  Hera  von  Alkamenes  (Mittb.  des  Kais. deatsch.  arch. 
lostit  Köm.  Abth.  IV  p.  65—74) 

welcher  den  Hera-Typus  zweier  attischen  Reliefs  (Schoene  T.  X  54  und 
Peltioo  arch..  1888  p.  124)  auf  Alkamenes  surfickfubrt.  Beiigioosgeschicht* 
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lieh  sehr  beachtenswert  ist  die  ganz  geringe  Anzahl  von  attischen  Kalt- 
BtAtteo  der  Hera,  welche  bei  der  vom  Verf.  p.  69  f.  gegebeoeD  Zusammeo- 
•tellung  herauskommt. 

Die  Geschichte  der  H  c  rak  les-Sage  skizzirt  in  grofsen  Strichen 
Wilamowitz- Möllendorff  im  S.Kapitel  seiner  Einleitung  in  die 
atUsobe  Tragödie  (Berlin.  Weidmann  1889)  p.  258—840.  *Die  griecbiscbe 
Oesebidite  and  die  griecbiaehe  Beligion  und  8age  gehören  sasamBeB, 
«eil  der  Inhalt  teile  identisdi  ist  teile  eines  dM  andere  bedingt.*  '0ie 
Wnrsel  des  ganten  doriseben  Weeens  Ist  der  Glaube  an  die  Qdttliebkeit 
des  rechten  dorischen  Hannes.  0thc  iaß^p  nennen  die  Spartiaten  ciaen 
der  ihren,  wenn  er  das  leistet,  was  sie  foa  dem  Manne  fordern.  0ieser 
Olanbe  dnrebdringt  das  gance  Leben.  Franen  und  Kinder,  HOrige  nnd 
Knechte  haben  gar  keine  andere  Eiistenibereebtlgang  als  in  Beiiehaag 
in  dem  Manne,  für  den  sie  da  sind.  Die  ganse  Sittlichkeit  Ist  daraaf 
begrtindet,  dafs  er  seine  Ezisteos  erfollt  und  geniefst  Der  ganze  Za* 
sehniti  des  Lebens  ist  darauf  berechnet'  Den  religiösen  Ansdrock  dieser 
alles  durchdringenden  Empfindung,  die  Verkörperung  des  dorischea 
Mannesideals  erkennt  Verf.  io  Herakles,  dem  dtfi^  Bedf,  und  versucht 
den  Nachweis,  dafs  Herakles  den  Hellenen,  d.h.  der  autocbthonen  Be- 
völkerung; fremd,  dapef^en  das  gemeinsame  Besitslam  der  eingewanderten 
Tbessaler,  I3öoter  und  Derer  war 

Die  Herakles -Sagen  scheidet  Verf.  in  geschichtliche  und  in  reli- 
giöse. Erstcre,  die  überwiegende  Mehrzahl,  sind  Niederschläge  der  do- 
rischen Geschichte:  Herakles  erscheint  als  Reprättentant  der  Dorcr  und 
wird  als  solcher  auch  in  ältere  Sagen  eingeschoben,  an  Stelle  einheimi- 
scher Heroen.  Aber  solche  Sagen  wurden  stets  als  nofjdpya  gefühlt:  die 
Grundbedeutung  des  Herakles  liegt  tiefer.  'Mensch  gewesen,  Gott  ge- 
worden; Muhen  erduldet,  Himmel  erworben'  —  das  ist  der  Kern  der 
fitesten,  der  religiösen  Sage  und  das  Evangelium,  das  sie  zum  dorischen 
Manne  sprach.  Der  Kampf  mit  dem  LOwen,  die  Oberwiadnng  der  ^^/cm^:, 
die  Hollenfahrt  nnd  die  Fahrt  som  GOltergarten,  wo  Herakles  die  Un- 
sterblichkeit gewinnt,  gebOren  cum  iltesten,  aus  den  makedonisolieB 
Borgen  mitgebrachten  Bestand. 

Verf.  seichnet  sodann  die  Entwiekelong  der  Sage  anf  heHeotochem 
Boden,  nnd  swar  snnftehst  die  entscheidende  Ansbildnng,  welebe  Herakles 
in  Argos  erfuhr.  Ton  Hera,  der  Herrin  der  Argolis,  erhielt  er  seinen 
neuen  Namen  *  der  Beraberflhmte'  (ein  Uterer  ^AhuSde,  vgl.  2fjUt/i9»9), 
wehrend  der  aafloglfche  Gegenaati  der  einheimischen  Heraverehrer  gegen 
die  eindringenden  Heraklesdiener  in  Hera's  Hafs  seinen  Ausdruck  fand. 
Die  genealogische  Anknüpfung  an  Persans  und  die  Dienstbarkeit  sollen 
die  dorische  Herrschaft  legitimiren.  In  Argos  entstand  denn  auch,  ver- 
mutlich im  8.  Jahrhundert,  der  Dodekathlos,  eine  planvolle  Dichtung, 
die  das  Lehen  des  Herakles  von  der  ersten  Tbat,  dem  Löwenkampf,  bis 
tu  seiner  Himmelfahrt  darstellt,  manoigÜsllig  im  fiioselnen,  einheitlich 
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in  der  AaffassoDg  dei  HddeD  und  seiner  Lebansanfgabe,  welebe  ist: 
i^i^fiMpwaai  yauav.  —  Der  Torbreiteten  Neigong,  im  Dodekatblos  ein 
mythograpbisches  Conglomerat  späterer  Zeit  zu  crkenneD,  hält  Verf.  den 
einbeiUichen  Charakter  und  die  frfihe  kanooische  Geltung  dieses  Qyklus 
entgegen  (Zeustempel  von  Olympia).  Was  die  Mythopraphen  vorn  und 
hinten  hinzufügten,  Kindheitsgeschichte  und  Tod,  sondert  sich  mühelos 
ab  als  Ausflufs  zweier  nicbt-argoliscber  Sagenkreise,  des  oiUUscben  und 
des  boiotischen. 

Hinsichtlich  des  oitäischen  läfst  Verf.  die  Frage  nach  der  Person 
des  Dichters,  der  diese  Sagen  zuerst  zusammenfassend  behandelt  bat, 
offen,  sucht  aber  in  feinsinniger  Analyse  die  ursprünglichen  Zöge  der 
Heraklesreligion  zu  lösen  von  alledem,  was  eine  der  menschlich  helden- 
haften aber  liebenswürdig  'läfslichen  Weise  Homers'  verwandte  Epik 
hinzugefügt  hat  Zu  diaseo  Nenemngen  gehOrt  auch  das  lydische  Lokal 
dar  Ompbalesage,  da  eine  Bellie  der  dario  anftretaadao  Orts-  oad  Per- 
aoaennameD  der  Umgegend  dei  Oita  nachweisbar  ist  Im  thebiscfaeo 
Kindermord  erkennt  Verf.  ledigilcfa  ein  Enengnis  der  kombinhrendeo 
Befleodon,  dasn  bestimmt  den  boiotiseben  Sagenkreis  mit  dem  argivisefaea« 
Glessen  Übergewicht  der  Thebaner  sehmerslicb  empfuid,  m  ?erknttpl^. 

Ber  letate  Teil  der  Untersnehnng  betriift  die  Heraklesreligion'  seit 
der  archaischen  Zeit  Die  Folgeseit  steht  unter  dem  Übergewicht  der 
attischen  Knltor,  das  volle  Verständnis  Ar  den  dorischen  Gottmenschen 
gebt  Dichtern  und  Bildnern  verloren,  man  fafst  ihn  einseitig  auf,  in 
dieser  oder  in  jener  Richtung,  Entstellung  und  Verzermng  bleibt  nicht 
aus  Sophisten  und  Eyniker  kommen  mit  ihrem  Heraklesbild  dem  alten 
Glanben  noch  am  nächsten ,  dessen  letzter  VerkOnder  Pindaros  gewesen 
war  'Als  Heros  der  Kyniker,  als  Streiter  für  die  Civiüsation,  als  All- 
sieger in  den  Kämpfen  der  Faust  und  der  Keule,  aber  nur  zu  leicht  dem 
Weine  und  der  Liebe  erliegend  hat  Herakles  durch  die  Jahrhunderte 
fortgelebt,  während  zu  dem  Gotte  die  Menschen  in  Leid  und  Freud  sich 
hielten,  denen  er  als  solcher  von  den  Vätern  her  vertraut  war,  unbe- 
kümmert um  das,  was  die  Philosophen  in  ihm  suchten  oder  die  Dichter 
von  ihm  fabelten:  da  war  er  eben  Gott;  das  genügte  der  Frömmigkeit, 
die  glücklicherweise  trotz  jeder  Theologie  bestehen  bleibt'  (p.  887). 

'  Den  Ergebnissen  dieser  schOnen  Darlegung,  welche  wiederum  Yon 
des  Verf.  tieito  Verständnis  für  religionsgeschiehtliche  Probleme  tengt, 
pflichtet 

Eonrad  Wernicke,  Zur  Geschichte  der  Heraklessage  (Ans  der 
Anomia.  Archäologische  Beitrage,  Carl  Bobert  dargebracht  Berlin, 
VTeidmaan  1880.  p.  71-86) 

Insofern  bei,  ab  er  iwar  den  Grundstock  der  Herakles-Sage  für  griediisob 

und  hauptsächlich  dorisch  hält,  doch  bei  einselneo  Zflgen,  denen  die 
Geltung  sekundärer  Bestandteile  zukomme,  den  durch  von  Wflamowita 
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fast  gänzlich  geleogneteo  orientalischen  Ursprung  vermutet,  und  er 
versucht  denselben  wenigstens  für  das  Motiv  der  Selbstverbrennung  des 
lieldeu  za  erweisen.  Ausgehend  von  der  ibeAsalibCbeu ,  später  nach 
Ljdieo  abertrageoeo  Ompbale,  io  der  Verf.  die  itonische  Pallas  wieder- 
erkeiuim  nflcbte.  Bucht  er  die  YoniiisaettaDgen ,  die  eine  Übertragung 
der  Heraklee-Onpluile-Sage  nach  Indien  ermöglichten ,  nlher  sa  be- 
•feiiDmeiu  Die  Geitalt  des  mit  Herakles  identafisirten  Gottes  Sandon 
oder  Saadan,  auf  neloiie  alles  ankoDoit»  stellt  er  aidit  blofe  ia  Kilikieii 
(ApoU.  BibL  III  14, 8, 1)  soodem  aneh  Io  Kap^okieo  ood  Ijdion  feal 
imd  soebt  die  littorariseb  beieogte,  syrisch-phoiolUsehe  Herkooft  desselboo 
arohiokigisch  in  bestfttigen.  Die  fikr  deo  tarsiieben  Koitus  des  Saodon 
gesicherte  Vorstelliiog,  dafs  dieser  Gott  anf  einem  Scheiterhaafoo  for- 
Iwaoot  wird,  glaubt  nan  Verf.  aaf  den  griechischen  Herakles  übertragen, 
dessen  Erdealaofbaho  oacb  altgriecbischer  Sage  io  aoderer  Weiao 
abschlob. 

Knaack  sucht  im  Hermes  Bd.  XXHI  (1888)  p.  131  —  141  (vgl. 
p.  319f )  die  Umrisse  des  Kallimachoischen  Gedichtes,  welches  des  H. 
Abenteuer  im  Dryoperiand  behandelte,  zu  rekonstruircn.  In  demselben 
wurde  die  Hylassage  wahrscheinlich  nur  gestreift.  Für  Philostr.  imag.  II 
S4,  der  einen  Namen  fQr  den  lindischen  Bauer  der  Heraklessage  hat, 
wird  die  Bentltzung  eines  mythologischen  Handbuchs  vermutet  (nicht, 
wie  der  Verf.  frtlher,  Callim.  12.  angenommen  hatte,  des  Kallimacbos). 

Die  Kunstni} ihulogie  des  Herakles,  welche  A.  Furtwängler  in 
Roschers  Lexiküu  Sp.  2136  —  2252  geliefert  hat,  zeichnet  sich  durch 
Reichhaltigkeit,  Methode  und  aufmerksame  Beachtung  der  von  'Kunst- 
nythologeo'  häufig  &berseheoeo  religionsgescbicbtlichen  Momeote  aas. 
Vert  behaodeH  soerst  die  Eotstehung  der  ftltesteo  Typen,  daao  die  wei- 
tere Eotwiekelnng  der  Xypeo  io  deo  verschiedeoeo  Konstepocheo  ood 
eodlich  Herakles  Theten  in  der  Konst  Besooderes  Interesse  Tordieoen 
die  beiden  ersten  Abschnitte.  Verl  sacht  so  erweisen,  dalli  Herakles  in 
der  Utesten  Zeit  immer  ohoo  das  L5wenfell  anftritt.  dafs  er  snmeist 
jaat  nackt  erscheint  nnd  als  Waifon  sowohl  den  Bogen  —  was  das  Bio- 
figere  ist  —  als  anch  die  Keule  trägt;  das  Löwenfell  führt  YerL  Io  an- 
sprechender Darlegung  auf  einen  im  Beginn  des  6.  Jahrhunderts  erfolgten, 
durch  die  griechischen  Sagen  voo  den  Tierkämpfen  des  Gottes  erleich- 
terten Einilufs  eines  verwandten  phoinikischen  Göttertypos  zurOck  (vgL 
Perrot,  bist.  III  p.  421).  Als  sich  dieses  Attribut  nnn  Tom  Südosten  der 
griechischen  Welt  (bes.  Kypros)  nach  den  Gegenden  verbreitete,  wo  der 
■ursprünglich  nackte  Herakles  Chiton  und  häufig  auch  Panzer  erhalten 
hatte»  da  entsteht  die  aus  den  älteren  attischen  Vasenbildern  bekannte 
Tracht:  Chiton  uüd  darüber  Fell.  Die  uuhättige  Bildung  des  Gottes 
sieht  Verf.  mit  Recht  als  gieichbercchtigi  uebeu  der  bärtigen  au  und 
weist  sie  ftir  die  archaische  Zeit  besonders  in  jonischen  und  von  der 
jouischen  üunst  beeinfluTsteu  j^un^tkrei^en  nacli.  Zu  erwäLhaen  war  hier 
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jedoch  auch  die  Erscheinnng,  dafs  thebanische  Münzen  des  5.  Jahrhun- 
derts nebeneinander  den  unbärtigen  und  den  bärtigen  Typus  aufweisen. 
Für  den  übcrgangsstil  und  den  älteren  freien  Stil  konstatirt  Verf.  eine 
allmählich  fortschreitende  Neigung  zu  leichterer  Ausrüstung  des  Helden 
und  zu  gröfserer  Nacktheit:  ein  im  Stil  des  4.  Jahrhunderts  abgeschlosse- 
ner Prozefs,  indem  hier  von  der  Waffenrüstung  nicht  nur  das  (in  der 
archaischen  Kunst  häufig  zusammen  mit  dem  Bogen  auftretende)  Schwert 
verschwindet,  sondern  auch  der  Bogen  seltener  wird;  die  äufsere  Cha- 
rakteri^irung  des  Gottes  besteht  jetzt  lediglich  in  der  Keule  und  dem 
um  den  Arm  geschlagenen  Löwenfell  (Sp.  2198). 

Hinsichtlich  des  Hydra -Kumpfes  vermifst  mau  einen  Hinweis  auf 
die  Abhandlung  Konitzers,  Breslauer  UniversitAtsjubilftum  von  1861. 
Ao8  dem  Abscboitt,  welcher  beeondere  Bfldwigeo  des  Heraklee  Mao* 
ddt,  heb»  ieh  als  beoierkenswert  her?or,  dab  F.  auf  Gnind  nebrirar 
attbcher  nod  boiotieeher  DeakmUer  (o.  a.  des  hier  tarn  enien  Hai 
edirton  thebaoiecben  YotifreUelB  Friedriebs-Wolten  llffS)  eine  io  der 
Litteratnr  aicfat  ftberUeferte  Sage  so  rekonstroiren  soeht,  woaadi  H. 
deo  Platon  dnreb  den  Acheron  oder  den  Okeamw  in  die  Oberwelt  trigt 
nnd  ab  Gegenleistoog  dafkir  ?oa  Plnton  das  FaUhem  erhilt 

Die  Ableitang  des  HeraUestypus  von  Sandon  nnd  Melkart  weist 
Yert  am  Anfing  des  Artikels  snrllck,  ebenso  die  Abbingigkelt  des  ery- 
thräischeo  und  des  thaslschen  Bildes  von  Phönikien;  ob  aber  dar  orien- 
talische Einflafs  überhaupt  auf  die  Übernahme  des  Löwenfelles  zu  b^ 
schränken  ist,  wird  fraglich  bleiben.  Aach  in  dieser  Hinsicht  bitte 
Herakles  Abenteuer  mit  Omphale  eine  ausführlichere  Behandlung  ver- 
dient, als  Verf.  sie  giebt  Sp.  2234  und  2247:  auf  dasselbe  fällt  durch 
die  aus  Plutarch  Qu.  Gr.  68  zu  folgernde  weibische  Tracht  des  koiseben 
Koltbildes,  welche  Verf.  abersehen  hat,  ein  interessantes  Lieht. 

Jalins  Schneider,  Die  zwölf  Kämpfe  des  Herakles  in  der  älte- 
ren griechischen  Kunst  (Inaug.-Diss.  yon  Leipzig  1888)  8.  78  S. 

sucht  das  Verhältnis  zu  bestimmen,  in  welchem  die  beiden  Künstler  der 
Olympia-  und  der  Theseionmotopen  zueinander  und  zu  den  Uberlieferten 
Typen  stehen ;  zu  diesem  Zweck  geht  er  auf  die  ältere  Entwicklung  der 
einzelnen  Typen  ein.  Soweit  die  Untersuchung  die  Mythologie  berührt, 
hat  bie  das  Unglück  von  der  kurz  nachher  erschienenen  Arbeit  Furtr 
wängleHs  beträchtlich  Uberholt  wor<leü  za  sein.  Der  Verf.  hat  sich  aller- 
dings seine  Aufgabe  nicht  ailzuschwer  gcmucht,  er  hat  sich  bei  den 
Athla,  wo  bereits  das  Material  zusammengestellt  war,  wie  beim  Löwen- 
kampf durch  Adolf  Michaelis  Aufsatz  von  1869,  kaum  bemüht  die  seit- 
dem hinsngekommenen  Monumente  in  Torwerten.  Dnbekanntsehalt  mit 
einig eo  der  iltesteo  Darstellungen  des  Herakles  nnd  des  LOwenkamplSss 
Übt  ihn  in  dem  Ergebnis  gelangen,  dab  der  LOwenkampftypas  Ton  der 
griechischen  Knnst  ans  dem  Orient  Qbemommen  s^,  wihrend  er  daa 
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LöwenfeU  als  Attribnt  für  altgriechisch  zu  halten  geneigt  ist  (p.  15.  19) 
Da  der  Verf.  tlbripens  Geschick  und  VerstJindnis  für  die  Behandlung 
typengeschichtlicher  Fragen  zeigt,  so  ist  der  uDZureichaiide  Umlaog  seiner 
Yoi'Arbeiten  recht  zu  bedauern. 

J.  P.  Six  macht  in  der  Zeitschrift  für  Numismatik  Bd.  XIV  (1886) 
p.  142—147  auf  einen  Stater  von  Mallos  aufmerksam  (kon  nach  887  f. 
Chr.),  auf  welchem  er,  die  von  Rudolf  Weil  zur  Erkennting  eines  be- 
rühmten Kunstwerkes  auf  Münzen  aufgestellten  Kriterien  verwertend, 
den  lOwenwOrgenden  Herakles  des  My ron  wiederfinden  möchte. 

Welisftekar  Hkhrt  in  ainam  fekiainnigaa  Anfsati  im  Eorraspoa- 
daublatt  iBr  wintaaibargitdia  8chaia&  Bd.  88.  p.  4t7ft  ans,  dafo  dia 
Atlasmetope  von  Olympia  niebt  dan  von  Paoa.  Y  10  (Heraklaa  im  Bagrif 

die  Last  des  Atlaa  abzunehmen)  genannten  Moment  darstelle,  sondern 
dafs  hier  eine  neuere,  humoristische  Wendoag  dar  Saga  vorliaga,  watoha 
liah  aneh  bai  Apollodor  U  8,  18  findet 

Studniczka,  Jahrbuch  des  Kais,  deutsch,  arch.  lostiU  I  (1806) 
p.  87—94 

erkennt  auf  der  Hydravase  Gerhard  A.  V.  II  95  f.  eine  treue  Wieder» 
holung  des  alten  Typus  und  sucht  die  Annahme  der  chalkidischen  Pro- 
venienz der  Vase  durch  eine  genaue  Vergleichung  derselben  mit  den 
Gruppen  der  sicher  chalkidischen  Vasen  zu  widerlegen.  Der  Verf.  iiftlt 
vielmehr  den  attischen  Ursprung  der  Vase  fttr  wabrscheiulich. 

Woltern,  ebd.  p,  6,  bezieht  den  Kopf  Anc  Marbl.  II  56  wegen 
de^  Weifspappelkranzes  anf  Herakles  und  weist  ihn  der  Praxitelischen 

Knnst  zu.  —  Dagegen  gelangt  Botho  Gracf  in  den  Mittheilungen  des 
arch.  Instit.  Röm.  Abth.  IV  (1889)  durch  eine  stilistische  Vergleichung 
dieses  Kopfes  (dessen  Repliken  er  zusammenstellt)  mit  dem  Praxiteliscben 
Hermes  und  andrerseits  mit  den  tegeatischen  Skulpturen  zu  dem  Ergeb- 
nis, dafs  der  Typus  dem  Skopas,  und  nicht  dem  Praxiteles,  zuzusprechen 
sei.  Ftlr  Herakles  Epitrapezios  verweist  Ref.  auf  Heydemanns  XII. 
HalHsches  Winckelmanns- Programm  1887  p.  23 ff.  und  auf  P.  Weii- 
Säcker's  Veröffentlichung  im  Jahrbuch  des  arch.  Instit.  1889  p.  105 — 112. 
—  Die  Leipziger  Dissertatiou  Escherts  über  Triton  und  Uerakl^  (1890) 
ist  dem  Ref.  leider  noch  nicht  zugänglich  gewesen. 

Karl  Pilling;  Zur  Herakttdaoiaga  (Jabrasbariehl  daaOomgymaa- 
sioBa  an  Naumburg  a.  8.  1890.  4.  80  S.) 

Iglabt  eina  «barsiehtlidia  Daratallong  dar  Sasaliiclita  dar  HaraldiitaBaagi 
18  dar  LittaVatnar  #on  Homar  bis  Emripidaa.  Varl;  varwaiat  bl«§g,  vid 
tbtiM  tastfmmend,  aof  dia  dordi  t.  Wilftmowte  mid  Thraamar  <Pei> 
gftmM)  geitilliartalk  Ansiditeo :  M^anaa  van  Badaatong  iat  dam  B«t  aMt 
mgtgßA  gatratao. 
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Six,  Weixs&cker,  Stpdniczka,  Wolters,  Pi^ling,  Boscher  Oe^ftk^s  iji;^ri]^s).  ^3 
Was  den  Hermes  betrifft»  bo  giebt 

Bosch  er»  im  Lexikon  8p.  2842  —2890,  ^onfidiBt  eine  Übarsiebl 
Uber  die  EuItstfttteD  und  Lokalsegen  des  Hernes,  welche  mit  gFv^feer 

Sorgfalt  angelegt  ist  und  tod  jedem  Forscher  wegen  ihrer  Handlichkeit 
dankbar  begrüfst  werden  wird.  Nachdem  dann  die  bisherigen  Deutoiigi^ 
Tersncbe  besprochen  und  die  Argumente  fOr  des  Verf.  eigene  DentiiQ^ 
—  Hermes  'der  älteste  Wind-  und  Luftgott  der  Griechen'  —  kurie  zn« 
sammenRefafst  worden  sind,  erfahren  die  einzelnen  Seiten  ^n  äermes 
WcscD  (Diener  der  Götter,  Räuber,  Musiker,  Seelenführer  u.  s.  w.)  eine 
ausführliche  Besprechung,  deren  Mittelpunkt  jedesmal  das  vom  Verf. 
angenommene  Natursubstrat  bildet.  Ob  dieses,  auch  in  anderen  Artikeln 
wiederholte  Verfahren  gerade  für  ein  'Lexikon'  der  Mythologie  ange- 
messen ist,  sei  dem  verdienstvollen  Leiter  des  Unternehmens  zur  Beur- 
teilung anheimgestellt.  Jedenfalls  ist  die  Deutung  selbst  dabei  nicht 
probabler  geworden:  nach  wie  vor  leidet  sie  bei  mancher  ansprechenden 
Einzelheit  au  bösen  methodischen  Fehlern.  Einerseits  wird  der  Wert 
des  Epos,  dieser  doch  keineswegs  reinlichen  und  im  allgemeinen  weder 
die  ältesten  noch  gemeingriechische  Religionsvorstellungen  wiedergeben- 
den Quelle  weit  überschätzt  Glaubt  denn  Verf.  allen  Ernstes,  dafs  der 
•Oott  aveb  von  seinen  Gläubigen  'seit  ftUaster  Zelt  als  ein  Diener  des 
Zeus*  gedacht  munde  (Sp.  2868  Z.  8?>?  etwa  vo|i  Orest,  wenn  .«r  bei 
Alscfaylos  also  betet:  *  'Epfi^  /^Jwe  narp^*  hwttTtöm  xpd-nj'  7  Ist  .fthsf^ 
banpt  eine  Knltgottheit  denkbar,  die  Ton  Banse  ans  Sohn  und  Dimr 
eines  anderen  Gotteii  wäre  (Bp.  2862  Z.  40  iT.)?  -Ahtr  ?erf.  nimmt .kami 
irgendwo  einen  Anlaof  tvr  Sebeidnag  kaltlieber  Vorstellottgen  von  soleboa, 
welebe  den  poetischen  Zwecken  ond  der  systematisirendea  Tendeaa  .das 
entsprangen.  Im  Koltos  sind  die  heryorstechendsten  Zflge  des 
Hermes  sweifsllos  seine  Eigenschaft  als  Förderer  jeglicher  FrnehtbarkMt, 
oder  besser  seine  Zengungskraft,  und  seine  Beziehung  zu  den  Tpton. 
Non  wird  ja  die  Wichtigkeit  des  Windes  für  da^  Gedeihen  der  .Vegeta- 
tion fom  Verf.  durch  eine  Reihe  von  Citaten  .dargelegt,  aber  datis  die 
Sonne  und  der  Erdboden  auch  in  der  Anschauung  der  Alten  mindestens 
ebenso  bedeutsame  Faktoren  für  die  Fruchtbarkeit  waren,  wird  Verf. 
doch  nicht  leugnen  wollen.  Dann  ist  es  aber,  den  gesunden  Menschen- 
Yerstand  der  ältesten  Hermesverehrer  vorausgesetzt,  einfach  undenkbar, 
dafs  sie  gerade  den  Windgott  so  xar'  i^o^rjv  als  Gott  der  Fruchtbarkeit 
und  Zeugungskraft  schlechthin  verehrt  haben  sollten  wie  es  aus  dem 
phänischen  Bilde  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  darf.  Kurz,  das  von 
R.  angenommene  Natursubstrat  pafst  zu  dem  ältesten  und  weitverbrei- 
teten Kultbild  des  Gottes  wie  die  Faust  aufs  Auge.  Nicht  viel  besser 
kommt  denn  auch  jene  andere  Seite  des  Hermeskultes  weg,  die  Beziehung 
zu  den  Toten.  Weil  'die  Seelen  von  jeher  luUartig  gedacht  wurden  und 
demnach  bei  der  Trennung  vom  Leibe  in  das  Reich  des  Windes  oder 
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te  Lofli  dem  sl«  entstaiBBieii,  iiirttcil[kehr«n  mtaMo',  ward»  dfr  innd- 
folt  inai  Psychoporopos  —  sagt  B.  Es  genügt  dienr  KombiBitioB  gcgao- 
ftber  tnf  die  bekinote  TbitsMbe  hlniaweiseii,  dab  der  Totengott  Homet 
in  Athen  der  /^Jmoc  lieifti»  also  von  einem  gtni  anderen  Element  den 
Namen  hnt  als  ?on  Lnft  nnd  Wind.  Wie  ttberltanpt  dem  nrsprUngliclien 
'WfaidgQtt'  dieses  Beiwort  Jemals  sniaUen  konnte,  darftlier  ?ertit  B. 
aiolito:  seine  Theorie  versagt  gegenOber  swei  so  hochbedentsamen  nnd 
unzweideutigen  Zeugnissen  des  HermesknlteSk  wie  es  der  Beiname /Mwoc 
nnd  das  phallische  Bild  sind. 

Von  EinzelheiteD  ist  ans  aufgefallen,  dafs  das  Aussehen  des  Hermes 
in  der  älteren  Poesie  nach  Sp.  2365  Z.  59t  das  'eines  tOchtigen  kräfti- 
gen Mannes  mit  starkem  spitzen  Barte'  gewesen  sein  soll,  nach  Sp.  2388 
Z.  54  f.  dagegen  das  eines  edlen  jQnglings  'dem  der  Bart  erst  keimt,  im 
holdesten  Reize  der  Jugend'.  Der  offenbare  Widerspruch  zwischen  der 
Darstellung  älterer  Vasenbilder  und  der  homeriscbeu  scheint  für  den 
Verf.  gar  nichts  Befremdliches  za  haben.  Hinsichtlich  der  Etymologie 
des  Namens  hätte  die  zwar  aphoristiscb  vorgetragene  aber  interessante 
Vermutung  0.  Kellers  (Fleckeis.  Jahrb.  1886.  p.  101  f.)  wohl  eine  Er- 
wAhnang  verdient. 

Die  bildlichen  Darstellungen  des  Herakles  haben  durch  Chr. 
Scherer,  Lexikon  Sp.  2390-  2432,  eine  ausgiebige  und  in  der  Haupt- 
sache trefifliche  Behandlung  erfahren;  besonderen  Dank  verdient  es,  daö 
Sch.  das  schwer  zugängliche  Material  der  geschnittenen  Steine  grtlndlich 
verwertet  hat  (Sp.  2406 f.).  Die  Beziehung  der  Sp.  2395  abgebildeten 
tanagraeiscben  Terrakotte  auf  Hermes  ist  recht  zweifelhaft  (vgl.  Milch- 
höfer,  Anfänge  p.  214f.):  es  kann  ebenso  gut  eine  menschliche  Weihfigur 
sein.  Der  bärtige  Kopf  auf  Bronzen  von  Methymna  (Sp.  2399  Z.  12 f.) 
stellt,  wie  Ref.  in  Fleckeis.  Jahrb.  1887  p.  442.  Anra.  17  nachgewiesen 
hat,  wahrscheinlich  nicht  den  Hermes  sondern  Dioujsos  dar.  Da&  der 
jogendliehe  Xypns  allen  anf  jooiscben  Ursprung  zorOckgehendeo  Menn- 
menten  eigentümlieii  sein  soU,  wie  Vert  Bp*  S897  Z.  5f.  beiianptet,  wir« 
eine  religionsgescbiditlieh  ftl>eran8  interessante  Thatsaehe:  nmso  mebr 
ist  m  bedauern,  dalli  Teri  als  Beleg  Uoh  eine  s.  t  Vase  etmsldselier 
Teehnik  befliringt. 

Dalh  in  den  bomeriseben  Oediebteo  allerdings  der  jngendlicbe 
Typns  vorkommt,  boflt  Bef.  in  Fleckeisens  Jabrbflebem  a.  a.  0.  p.  489ft 
eadgiltig  festgestellt  in  beben.  Bei  versodit  daselbet  im  AnseUnfo  an 
T.  Dnbn  (AnnaH  1870  p.  140  ff.)  den  Naebweis,  dafo  weder  die  litterarisebe 
noch  die  monamentale  Überlieferung  die  beUeble  Annabme  der  Priorität 
dee  bärtigen  Hermes-Typus  bestätigt,  sondern  ein  ursprOngUefaer  Dualis- 
mus des  birtigen  und  des  jagendliohen  Tjrpns  ansnnehmeo  sein  wird. 

Eine  TiUlig  nene  Deutung  des  Hermes  empfieblt 
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Otto  Adalbert  Hoffmami,  Hermes  und  Keiykeioo.  Studie  war 
Urbedeattuig  des  Hermes.  Mit  einer  Tafel.  Marburg,  Elvert;  1800. 

Nach  einer  Kritik  der  bekanateren  bisherigen  Deutungsversuche 
bemüht  sich  Verf.  darzulegen: 

1)  Dafs  die  älteste  Form  des  Kerykeion  ('eine  oben  geöffnete  ara- 
bfaehe  Acht,  welche  senkrecht  auf  einem  Stiele  aufsitzt')  nicht  griechi- 
schen, eondecn  phOnilEiselieD  Ursprungs  ist  mid  swar  'als  sustftodiges 
charakteristisches  l^bol'  mit  Sicherheit  aar  aa  der  Mondgöttia  Astarte 
nachweisbar  ist,  als  ein  Sinnbild  des  Mondes. 

8)  Dafs  Hermes  vrsprflngUch  eine  (indogermanische)  Mondgoti- 
heit  Ist,  anf  welche  bereits  in  frühester  Zeit  das  phOniklsche  Mond- 
sjmbol  des  Keiykeions  übertragen  wnrde. 

Der  sweite  Abschnitt  trlgt  das  Geprige  der  bekannten  mytholo- 
gischen Mache :  ein  paar  anscheinend  Innare  ZOge  genügen,  um  eine  ur- 
sprtinglicbe  Mondgottheit  zu  konstruiren,  mag  der  kultliche  Charakter 
des  Gottes  (Pballos  nod  ;^^<jwos)  dazu  stimmen  oder  nicht.  Die  Beweis- 
fOhruDg  ist  weit  schwächer  als  sie  fioscher  fOr  seine  Deutung  bietet,  sie 
besteht  nicht  selten  in  Citaten  aus  neueren  Gelehrten,  während  doch  ein 
Zurückgehen  auf  die  letzten  Quellen  kaum  irgendwo  so  nötig  ist  wie  in 
mythologischen  Fragen.  Der  Verf.  hätte  im  Interesse  seines,  durch  die 
Abhandlung  über  den  belvederischen  Apoll  so  schön  begründeten  wissen- 
schaftlichen Ansehens  besser  gethan  von  einer  Deutung  des  llermes  über- 
haupt abzusehen  und  dafür  eine  wirklich  gründliche  Untersuchung  über 
das  Kerykeion  zu  geben.  Wo,  wann  und  wie  es  zuerst  bei  Hermes  auf- 
tritt, seine  Weiterbildung,  ob  der  fxißSoQ  im  Homer  wirklich  schon  als 
das  Kerykeion  zu  verstehen  ist  —  diese  und  andere  Fragen  mufste  der 
Yerf.  einer  genauen  und  selbständigen  Prüfung  unterziehen,  wenn  die 
Mitteilungen  des  ersten  Abschnittes  für  die  griechische  Beligione- 
geschlchte  rechten  Wert  gewinnen  sollten. 

Eine  spätgriechische  Brouzestatuette  des  jugendlichen  Hermes  ver- 
öffentlicht Conze  in  den  Jabrbb.  des  Kaiserl.  deutschen  archäol.  Insti- 
tutes II  1887  p.  133- 135  Taf.  9.  Dieselbe  ist  dadurch  besonders  inter- 
essant, dass  die  rechte  Hand  ein  Widderhorn  umfafst,  '  in  dessen  Krüm- 
mung, wie  von  einem  frisch  geschlachteten  Thiere,  das  Ohr  noch  ge- 
blieben ist*. 

Das  ftlr  die  Ergänzung  des  Praxitelischen  Hermes  bedeutsame 
pompejanische  Wandbild,  welches  einen  den  Dionysosknaben  haltenden 
Satyr  darstellt,  wird  besprochen  und  erläutert  durch  H.  ?.  Rohden, 
Jahrbb.  ebd.  p.  66—68. 

Anf  die  anscheinend  fleibige  Untersnchnng  von 
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J.  Elemnif  De  fabulae  quae  est  de  Herus  et  Leandri  anuMibns 
foDte  et  aoctoritate  (loaug.  Diss.  Leipzig  1889.)  8.  61  S. 

kiBB,  da  dem  Bei  nur  eine  flOcbtage  Durchsiebt  mO^cb  war,  bter  nur 
UiigawiM«Q  werd«&. 

Dclraft  dar  Haroaa  virwaiit  BeL  aaf  oben  8. 2Mft 

Hestia  behandelt  in  Kosebers  Lexikon  Sp.  2605— 2653  anter  sorg- 
fältiger Benützung  des  seit  1864  hinzugekommenen  Materiales  der  ge- 
lehrte Verf.  des  Buches  '  Ileslia- Vesta',  A.  Preuner.  Zunächst  werden 
Etymologie  und  Bedeutung  des  Wortes  und  die  Mythen  besprochen,  so- 
daoii:  1.  Hestia  als  GOttia  das  belügen  Feoers.  i)  Die  Jnagfridicbkeit 
der  HesUa.  S)  B/s  erste  Stelle  bei  Spenden,  Opfern  n.  s.  w.  S)  Anden 
Kultgebrinehe.  II.  Hestia  als  Göttin  des  Heerdfeners  und  Hansbeerds. 
HI.  Hestia  als  GOttin  der  hefligen  Fener  nnd  Fenerfaeerd«  der  Stidte 
nnd  Staaten.  Hestia  in  der  Spekulation.  lY.  Hestia  in  der  badenden 
"Kanst  -* 

Da  der  Inhalt  des  besonders  dnrdh  goMhidittiAe  Betraefatnngs* 
weise  and  exakte  Methode  ansgeseiebneten  Artikels  mehr  tns  Gebiet 
der  Sakralaltertfimer  gehOrt  und  überdies  in  ailen  wesentlichen  Punkten 
mit  den  Darlegungen  der  bekannten  grOfseren  Monographie  des  Verf. 
ftbereinstimmt,  so  muAi  Bef.  auf  einen  ansfllbrlicfaen  Berieht  versicfatea. 

Dia  Hören  betriflt  ein  flbersiohtlicher  und  reicbbaltiger  Artikel  von 

Bapp  in  Boeeher^s  Leiikon  Sp.  2712—  2741.  Yerf.  deutet  die 
Hören  unter  eingebender  Begrondung  als  *  Gottheiten  dar  himmlisdisn 
Oewiseer,  die  durch  Than  und  Bogen  Wachstum  spenden'  (Sp.  27U). 
Wir  erkennen  diese  Deutung  ohne  Umstlnde  an,  weil  sie  (im  Unterschied 
von  den  pliysikalischen  Deutungen  der  meisten  Gottheiten)  nicht  bleib 
aaf  bestimmte  alte  Zeugnisse  sondern  auch  auf  Kultgebrftncbe  gestittst 
Ist:  dalii  aber  anch  dorch  die  Genealogie  der  Hören  ihre  Naturbedeutang 
bestätigt  sein  soll,  wie  Verf.  Sp.  27X6 f.  meint,  ist  nns  keineswegs  ein- 
leuchtend. —  Verf.  bespricht  1)  die  Natnrseite  der  Boren,  2)  die  H. 
als  Göttinnen  der  Jahreszeiten,  woin  sie  erst  !n  griechisch-römischer  Zeit 
gemacht  werden,  3)  die  H.  als  ScbicksalsgAttinnen  nnd  ethische  Mächte 
und  4)  den  Kultus  der  H.,  wofür  das  Meiste  allerdings  schon  im  Vorher- 
gehenden gegeben  ist.  Das  archäologische  Material  ist  verständigerweise 
nicht  hinten  als  selbständiger  Abschnitt  angehängt,  sondern  gehörigeD 
Ortes  verwertet.  Mit  besonderer  Rflcksicht  auf  die  bildlichen  Darstelioo- 
gen  behandelt  denselben  Gegenstand: 

Panlns  Herrmann,  De  Horarom  apod  veleres  figoris.  (Dinert 
Inang.  BeroL  1887.)  8.  48  S. 

In  der  Praefatio  bespricht  Verf.  die  Einteilung  des  Jahres  bei 
den  Griechen,  hie  älteste  Zeit  unterscheidet  zwei,  die  Blüthezeit  drei, 
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die  hellenistische  5^eit  vier  Jahreszeiten.  Pars  I:  DeBoris  qnae  non  sA 
quatuor  aniii  tempora  pertinent.  Cap.  I:  Quibus  maneribus  Horas  fun- 
gaotur,  aDtequam  anni  temporibus  praeesse  coeperunt.  Die  Erkläraog 
des  Übergangs  vom  älteren,  aktiven  Charakter  zur  blofsen  Personifikation 
hat  sich  Verf.  entschieden  zu  leicht  gemacht  (p.  16).  Die  Dreizahl  er- 
klärt er  als  älteste  Vorstellung  (p.  25),  während  unter  den  zwölf  ältesten 
Monumenten,  welche  er  aufführt,  bestenfalls  vier  diese  Zahl  aufweisen: 
bei  einigen  vom  Pausanias  erwähnten  Bildern  behauptet  Verf.  zwar,  die 
Dreizahl  könne  'certissime  concludi'.  bleibt  aber  den  Beweis  schuldig. 
Cap.  II:  De  monumentis,  in  quibus  ties  auni  Ilorae  expressae  sunt.  Hier 
sowie  in  Pars  U:  De  quatuor  Horarum  typis,  quomodo  io  artis  mcoQ' 
mttDtU  ezpressi  siot  Cap.  I:  De  parietma  pietarit  (die  flbrigeo  Modo* 
mentc^  Bollen  in  eioer  demnicbst  m  verOffeotllebeodeD  Portsetsiug  der 
I>i8serteUoii  behandelt  werdeo)  ist  das  arcbiologisehe  Material  sorgfUtfg 
snsammeDgetrageD  und  im  Einselneo  got  ioterpretirt,  aber  za  elDem 
klaren  Bild  von  der  Entwickelong  des  T^pos  kommt  der  Leser  nieht. 

Hauptsficblich  den  Hfmenaios  betritt  eine  tOebtlge  Arbeit,  die 
eigentlich  schon  früher  sn  besprechen  gewesen  wlre: 

Ricbardus  Schmidt,  De  Hymenaeo  et  Talasio  dis  Teterum  nup- 
tialibus.    (Diss.  inang.  Kiel  1886  )   8.   95  S. 

Der  Verf.  stellt  zunächst  die  Hymei)aios-JSageu  zusammen  (Abstam- 
mung von  einer  Muse,  frühzeitiger  Tod,  Befreier  der  Jungfrauen  aus 
Räuberband,  Abstammung  von  Dionysos  und  Aphrodite)  und  versucht 
darzulegen,  dafs  die  besonders  in  Thessalien  (Magnesia)  heimisch«  Gestalt 
aus  einem  Beinamen  des  Dionysos  als  eines  die  Fruchtbarkeit  fördernden 
Gottes  hervorgegangen  ist.  Sowohl  in  Hinsicht  auf  Körperbeschaffenheit, 
Tracht  und  Attribute  wie  auf  Sagen  und  Gebräuche  weist  der  Verf., 
indem  er  die  litterarische  und  die  monumentale  Überlieferung  mit  Krofser 
Sorgfalt  verwertet,  eine  weitgehende  Übereinstimmung  zwischen  den  bei- 
den Gestalten  nach.  Weniger  geglfickt  erscheint  dem  Ref.  der  ini  zwei* 
ten  Teil  der  Abhandlong  (p.  81  ff.)  unternommene  Versuch,  den  rOmisehen 
Hochxeitsgott  Talasios,  in  dessen  Kamen  Vert  die  Wnnel  Bai-  (florere, 
germinare)  erkennt,  asf  Man  sorScksafOhren.  —  Die  «nslHfarliche  Be- 
handlung der  bfldlicben  Daratellangen  ta  Hymenaios,  welohe  wir  p.  57 
—80  erhalten,  hat  Verf.  naehtrIgUdh  (Jahrbocfa  des  arch.  Instit  II  [1887] 
p.  186)  in  einem  Pankt  dahin  berichtigt,  dab  der  phrygisch  gekleidete 
JtkngUng  des  Belieb  bei  HOHer-Wieseler  Denkm.  II  75  n..961  nicht 
HjmenafoB  aondern,  im  Hinbliek  auf  Iph.  AnU  1040  it,  Ganjmedes  an 
nennen  aeL 

Aaf  die  vorwiegend  arcbiologisehe  Untersnchnng  von  H.  Winne- 
feld, Hypnos.  Ein  archflologiseher  Yersnch.  Stuttgart,  Spemann  1886. 
8.  88  8,  mit  Fig.  n.  8  Taf.,  sowie  die  tOehtigeD,  erst  1891  erseUeneaen 
Artikel,  ifetehe  Bosehei'ataifceQ'lkir  cHe  Hyperboreer  (von  Uazlm. 
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Miyer,  8|».  8606—1841)  und  ftr  Jakehos  (foo  Hdfer,  H  8p.  1—11) 
gebraebt  hat,  kaim  Ret  Mar  aar  hlawetoea. 

Franz  Winter,  Jakchos  (Bonner  Studien  Reinhard  Kekol^  ge- 
widmet.   Berlin,  Spemann  1890.    p.  143—153  mit  Taf.  VIII  u.  IX) 

veröfientlicht  einen  jugendlichen  Marmorkopf  der  vatikanischen  Samm- 
lungen,  dessen  Original  er  auf  Grund  stilistischer  Merkmale,  besonders 
der  Proportionsverbältnisse  der  Mitte  des  ö.  Jahrhunderts  zuweist.  Die 
Verwandtschaft  mit  dem  sogenannten  Eubuleus  ist,  soweit  man  nach  einem 
Vergleich  der  Abbildungen  orteilen  kann,  zweifellos;  daTs  die  runden 
Ansätze  über  den  Schläfen  kaum  von  etwas  anderem  als  kurzen,  auf\^ärts 
gerichteten  Stierhörnern  herrühren  können,  wird  dem  Verf.  ebenfalls 
zuzugeben  sein.  Bedenken  haben  wir  nur  gcgeu  den  Namen  Jakchos. 
Ein  sicheres  Zeugnis  ftlr  die  Gehörutheit  des  eleosioischea  JakchÖs  fehlt; 
das  Sopboklesfragmeat  871  N-  ist  aiebt  eatseheideod,  da  es,  nie  W. 
selber  bemerkt,  dareh  die  Betiehaog  aaf  Nysa  die  Mögliebkeit  aabe  legt, 
dab  bier  wie  öfters  der  Naaie  Jai^cbos  statt  Dionysos  gebranebt  ist 

Den  Namen  des  Ikaros  versucbt 

C.  Angermann,  Beiträge  zur  Dentaog  aatiker  Namen  (Fleok- 
eisea's  Jahrbb.  Bd.  187  [1688]  p.  1—11) 
aaf  die  Wanel  sik-  'benetaen,  befeacbtea'  saraektaftbren. 

Was  Jo  betrifft,  so  verweist  Ref.  aof  die  oben  (8. 367f )  besproeheae, 
ergebaisreiebe  Abbaadlaag  von  E.  Maafs  aad  aof  dea  (1891  ersebieae» 
nea)  Artikel  Eagelmaoo's  ia  Boseber^s  Lesikoo  II  8p.  866—380,  wo- 
selbat  aaeh  die  büdliebea  DarsteUangea  losammeagestellt  oad  etogebead 
besproebeo  siad. 

Max.  Jacobson,  De  fabulis  ad  Iphigeniam  pertiaeotibos.  (Diss. 
ioaug.  liegiom.  1888.)   8.  54  S. 

Verf.  erkennt  in  Tphlgeneia  einen  nlimflhlich  zur  selbständigen  Figur 
ausgebildeten  Beinamen  der  als  Geburts-  und  Ehegöttin  verehrten  Artemis 
und  vermutet  in  dem  ursprünglichen  Menschenopfer  des  brauronischen 
Kultus,  welcher  im  Anschlufs  an  Socbier's  treffliche  Arbeit  behandelt 
wird,  das  letzte  Substrat  der  Sage.  —  Ipbigcneia,  deren  ursprüngliche 
Bedeutung  bereits  entschwunden  war,  wurde  zunächst  vom  Volk  als  ein- 
stige Priesteriu  der  Artemis  erklärt.  Das  malte  man  später,  im  Hinblick 
auf  die  Eultgebräuche,  dahin  aus,  sie  sei,  von  ihrem  eigenen  Vater  der 
Göttin  geweiht,  dareb  diese  ('cai  talis  eradelitas  jam  displieeret')  am 
Lebea  eibaltflii  aad  tor  erstea  Priesteria  eiaee  mildereo  Dieasies  geaiadlit 
wordea.  Naebdem  Yerf.  diese  Hypotbese  aafgesteilt,  aber  keiaeswegs 
aasreitbead  begrOodet  bat,  filbrt  er  die  ^areo  des  Iphigeaeia-Kiiltas  im 
ttbrigea  Grieebenlaod  vor,  beepriebt  die  Übertragaag  des  Nameoa  aaf 
die  verwaadte  tanrisebe  Gdttia  sowie  auf  aadere  akbt  griecMiciie  Knita 
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uüd  die  Rückwirkung  der  in  Taurien  lokalisirten  Sage  aaf  Griechenland. 
Der  zweite  Teil  verfolgt  die  Sage  durch  die  Litteratur:  eine  nützliche 
LeiBtDQg,  weoD  ancb  kaam  Neoes  geboten  und  der  Gegenstand  keines- 
wegs erschöpft  wird  Aber  wemio  Verf.  hier  eine  lOivollBtAndige  Über- 
steht  der  besttgUcbeD  Denkmäler  etogeseboben  hat»  die  er  doch  in  keiner 
Weise  fftr  seine  üntersnehofig  verwertet,  ist  schwer  verstlndlicfa. 

An  einem  Übennars  von  OrOndlichkeit  und  Sehirfs  leidet  die  Ar- 
beit sieht 

Fttr  Iris  bietet  die  AbhaDdlung  von 

Bruno  Arnold,  De  Iride  dea  speeimeD.  Pirs  I  (Progr.  des 
Gyno,  ta  Nordbaosen  1886)»  4.  20  & 

lo  welcher  die  wdrtlich  mitgeteilten  antiken  Zeugnisse  nahem  lehn  Seiten 
bedecken,  nidits  von  Belang.  Die  Monumente  und  die  Etymologie  des 
Namens  sollen  in  einem  sweiten  Teil  behandelt  werden,  der  dem  Bef. 
bislang  nicht  sn  Gesicht  gekommen  ist  —  Wa Idstein  verOlfentlicht  im 
Amer.  Journ.  of  Arch.  V,  i  ein  Marmorfiragment  von  der  Akropolls,  in 
welchem  er  den  Iriskopf  des  Parthenon-Frieses  erkennt  A.  8.  Mnrray 
(Class.  Review  II  [1888J  p.  327)  macht  darauf  aufmerksam ,  wie  treffend 
die  Darstellung  der  Iris  im  Parthenonfries  das  homerische  '  dyX^^  ^ 

illustrire  —  Nicht  znj?ftnglich  war  dem  Ref.  die  Schrift  von  Bu eb- 
ner, De  Iridis  apud  üomerum  et  Vergilinm  discrimine.  Programm  von 
Brannan  1688  (?). 

Hinsichtlich  der  Kabiren  (Ober  welche  man  auch  die  Bemerkungen 
von  0.  Grasius  vergleiche,  oben  8.  284)  ist  die  Forschung  in  ein  neues 
Stadium  getreten  dnrcb  die  Ausgrabung  des  thebanisdien  Kabirions.  Den 
ersten  Versuch,  die  dabei  gemachten  Funde  ihr  die  Beligionsgeschicbte  su 
verwerten,  unternahm 

Otto  Kern,  Die  boiotischeu  Kabiren  (Hermes  Bd.  XXV  [1890] 
p.  1 — 16,  vgl.  Sitzungsberichte  der  Arcbäol.  Gesellschaft  zu  Berlin  1889, 
Nr.  7  p.  1—5). 

Yerf.  erklärt  die  im  Eabirion  gefundenen  Vasen  (vgl.  die  Berichte 
von  Jüdeich,  Dörpfeld  und  Winnefeld  in  den  Mitt.  des  arch.  Inst.  Ath. 
Abt.  XIII  p.  Slff.,  412£f.)  unter  Heranziehung  der  orphischen  Theogonie 
und  erweist  einen  innigen  Zusammenhang  zwischen  Kabirenmysterien  und 
orphischen  Weihen:  der  (nach  der  Angabe  des  Verf.  in  Theben  immer 
in  der  Einzahl  auftretende)  Kabir  erscheint,  mit  Attributen  des  Dionysos 
ausgestaltet  und  mit  dem  //a?f,  d.  h.  dem  orphischen  Za^reus,  zu  einem 
Paar  vereinigt.  Hingegon  werden  die  vom  Verf.  daran  geknüpften  Auf- 
stellungen —  attische  iierkuult  und  relativ  geringes  Aller  des  theba- 
niscben  Eabireokultes  —  doch  noch  einer  sorgfältigeren  Begründung  be- 
dflrfen.  —  Die  in  rumänischer  Sprache  Terfafste  Abhandlung  AntoneseaV 
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ttte  te  KaUrtDlnlt  la  DidaD  (BiihuMt  188»)  hU  te  Bat  iMi  aia- 

Ein  IHÜbtr  ftof  die  Atckk«hr  der  Kore  beaoeanes  «ttiadi«  Ytjm- 
liild  (StophMü,  VMenaanmliiiif  lYd2;  Oerluurd  Qea.  Abb.  Tat  76)  andit 

Oarl  Bobart  im  XL  AbMfaaltt  dar  'Anliiologisabaii  Mlrchf 
(p.  179— SOS)  alt  afna  Dantellong  dea  AufaBbUclB  av  aiUlraD,  lao 
Hamaa  daa  in  dar  Dirkaqnalla  gabadala  Dioofaaakiad  ana  doa  Biadeo 
dar  amporCanebanden  Quellnympba  in  Empiuig  nimmt,  damit  aa  dann  in 
Zana  Sebaokel  geborgen  werde  <E»ri|».  Bakcb.  619 &).  Pab  Atbena 
schirmeDd  dabei  steht,  aracbeint  dareb  den  attischen  Ursprung  der  Yaao 
binreiebend  erkürt:  die  Anwesenheit  der  Hera  dagegen,  wekiie  R.  in 
der  Frau  neben  Zeus  erkennt,  befremdet  bei  diesem  Vorgang,  und  wird 
auch  durch  die  an  sich  einleuchtende  Erklärung  der  Fackelträgerin  als 
Andeutunff  der  Nachtzeit  kaum  annehmbarer.  Dafs  ferqer  das  rechts 
sitzende  Mädchen  mit  seinem  Tymi>anon  das  Schreien  des  Kindes  über- 
tönen und  Boras  AuimerJuamkeit  ahleakeo  soU,  ist  ein  etwas  ktUisUidier 
Gedanke. 

Während  Ref.  weder  in  diesem  Dild  noch  auf  der  Wien.  Vorlegebl.  A 
Tafel  9  abgebildeten  Vase  Darstellungen  jener  Dionysossage  erkennen 
kann,  läfst  sich  bei  zwei  anderen,  bisher  meist  auf  die  KricbthoDiosgeburt 
bezogenen  Denkmälern,  der  Vase  Gerbard  A.  V.  151  und  dem  bekaooten 
Belief,  in  welcbeo  B.  ebenfalls,  die  Deatung  Brano's  und  Jahn*s  wieder- 
anfiiebmend  ond  naobegrllndend,  die  Übergabe  das  Dkioraaskindaa  dar- 
gestellt findet,  kein  aticbbaltiger  Einwand  gegen  dieaa  Erklirang  erbeben. 
Dasselbe  dSrfta  fon  dem  feinsinnigen  lotsten  Teil  dea  vorliegenden  Ka- 
pitals galten,  woselbst  B.  die  ana  der  Erde  emportaacbenden  ond  von 
dionyaiseben  Oesellen  empfangenen  FHtoengestalten  oinigar  Yaaanbildar 
als  Qoellnympben  erweist 

Zar  Entwid^elnng  des  Kybele-iypaa  liefert  einige  gntan  Bemer- 
kongen  8.  Bei  nach,  Boll,  de  corresp.  bell.  XIII  64Sif.,  Im  Ansoblnb  an 
ein  von  ibm  ebd.  verOiÜBntliebtes  arebaiscbes  Bild  der  GMtin,  welches 
ana  dem  aloUscbeo  Byrne  stammt  nnd  atark  an  die  bekannten  Figoreo 

von  der  Brancbiden-Strarse  erinnert.  Votivreliefs  mit  Kybele  ans  Magnesia 
am  Sipylos  veröffentlicht  Gonze  in  den  Mitteilungen  des  arch.  Instit. 
Ath.  Abt.  XUI  (1888)  p.  202—206;  in  dem  neben  Kybele  stehenden  jugend- 
lichen Gott  yennntet  Verf.  nicht  ohne  Omnd  den  Hermee-KadJaüoa  als 
GOtterdiener. 

Thomas  Hartmann,  Heleager  in  der  grieebladi-rdmladien 
Knnst,  mit  einer  Einleitung  aber  die  Verwertung  antiker  Denkmiler 
bei  der  Lektion  von  Sebalantoren.  (Progr.  des  Gymn.  an  Wohlan  1888.) 
4.  16  8. 

Ffir  noa  koaBrnthSchatena  p.  9iL  in  Batxadit»  no  Yail  an  dar  Hand 
dar  dicbtaviscban  nud.ainigfriplaaMachen  Pap» Hman  dar^Melaaga^iagd 
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diese  nach  ihren  einzelnen  Szenen  beschreibt.  Das  Verzeichnis  von  Sar- 
kophagbildern mit  diesem  Thema  (p.  10)  ist  weder  voUsUlodtg  ooohgtBau, 
and  der  Gegenstand  ist  in  keiner  Weise  gefördert. 

For  die  bildliche  Darstellung  der  Musen  bietet  eine  gmodlegeade 
Untersuchung 

0  ftcar  Bid,  Die  Hnseo  io  der  aatikeD  Konst  (Mit  19  Figuren.) 
Beriin,  Weidmann  1867.  8.  106  8.  (Erwdlert  ans  der  Berlin.  Bisa, 
dea  VerC). 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  folgender:  I.  Die  vier  äUeäteu  Museo- 
darstelluogen.  II.  Die  Musenvasen.  III.  Die  Oberlieferten  Musendar- 
tteUangen  dea  6.  bis  4.  Jahrironderta.  lY*  Die  Urnen  der  Pomponios- 
Qünaen  (and  anderer  gleicbseitigen  HoanmeDte).  V.  Helleoistieche  B»> 
Uefik  yh  Katalog  der  HosentTpen.  TIL  Die  Frage  nach  der  Benen- 
nung der  Mttseotypen. 

Der  Sdiwerpankt  der  Schrift  liegt  anf  arehidogiaefaeai  (Miet;  nur 
aoweit  es  dieser  Gesiehtsininlit  verlangt,  berührt  Verl  die  oythologtedie^ 
besw.  religionsgesehichtliche  Seite  des  Oeg«Mtandea,  ftr  tvelehe  im  aHg»- 
neioea  aof  Deiters*  treffliebes  Ptogramm  (Bonn  1868)  yerwiesen  wird. 
Bei  der  Besprechung  der  Utesten  Darstellungen  hAtte  ein  schärferes  Ein- 
gehen darauf  wohl  im  Interesse  der  Sache  gelegen.  Dals  die  heiikoni- 
sche  Kultdreiheit '  rein  dichterischer  Phantasie  ihren  Ursprung  verdankt' 
und  dann  erst  'im  helikonisehen  Kult  officiell  eingeführt  wurde'  (p.  6), 
dürfte  kaum  zu  bewnisen  sein  und  steht  wohl  auch  im  Widerspruch  mit 
einer  anderen  Bemerkung  des  Verf.  (p.  104):  dafs  aus  einer  nebelhaften 
Urmuse  zuerst  im  Kulte  drei,  duuu  durch  den  Einflufs  der  theogonischen 
Poesie  neun  Gestalten  herauswachsen,  deren  Gestalten  sich  immer  mehr 
zu  onterschciden  anfangen'.  Und  warum  eine  Urmuse  annehmen?  Solche 
göttlichen  Vereine,  deren  Mitglieder  erst  allmählich  individualisirt  werden, 
sind  uraU  (vgl.  von  Wilamowitz,  Isyllos  p.  15). 

Uneingeschränktes  Lob  verdient  dagegen  die  Kritik  und  Sorgfalt, 
mit  welcher  Terf.  das  weitschichtige  archfiologische  Material  gesichtet 
nnd  Ar  die  Feststellung  des  Entwiekeluugsproiesses  der  Moseotypen  ver- 
wertet bat  Wir  beben  hier  besonders  das  bedeatsame  Ergebnis  dea 
letiten  Kapitels  berror:  nlle  MnsendarateUmigen  der  grieehisehen  oder 
früheren  rOmisehen  Knnst  sind  nor  nach  den  jedesmal  dnrch  die  Atlri> 
böte  angedeoteten  Fnnlitionen,  nicht  mit  besümmten  Namen  so  benennen. 
Dagegen  sind  die  Tjrpen  der  spftteren  Kaiseneit  nach  folgendem  Be|^e> 
ment  sn  beceichnen:  Glio-Geschichte-Rolle.  Kalliope- heroischer  Ge- 
sang-Diptychon oder  Rolle.  Poly  hymnia-pantomimus.  En t er pe- Flöten. 
Terpsichore  -  kleinere  Lyrik-Lyra.  Erato  -  gröfsere  Lyrik  -  Kithar. 
Melpomene-Tragödie-tragiscbe  Masice.  Thalia-KomOdie-komische 
Maske.  Urania-Astronomie*€HoboSt 
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FOr  Mdmeiii  Terweiaeo  wir  auf  PosnaoskyU  oben  (8.  819ff.) 
batproefaeoe  Sohrift;  ttber  du  Neiii«rit-Büd  dm  Agonkritot  haaddt 
0.  Rofibaeh  io  den  MittaUungeo  des  arch.  Inslit  Atb.  AM.  XV  (1890) 
pw64— 71. 

Betraft  dee  Tjpm  der  stiertfttendeo  Nike  gelangt 

Cecil  Smith,  Nik^  sacrificing  a  buU  (Joomal  olHelienic  Stadiae 
VII  [1886]  p.  276—286  mit  2  Tafi.) 

naeh  eiogebender  UDterBoehimg  in  dem  Ergebois,  datii  io  deo  ilteiIeD 
DanteUmigea  Nike  mit  dem  einen  Bein  anf  dem  Stier  koiel,  voUgewaa- 

del  md  entschieden  weiblich  gebildet  ist,  während  der  späteste  Tjpm 
sie  neben  dem  Stier  knieend  zeigt,  anbekleidet  und  mit  mehr  männlich 
l^ildetem  Körper.  —  Ebenfalls  mehr  archäologisch  als  mythologisch 

von  Interesse  ist  der  Aufsatz  von  E.  Petersen  in  den  Mitteilungen  des 
arch.  lost.  Athen.  Abt.  XI  p.  372—397.  Derselbe  behandelt  archaische 
Nikcbilder.  unter  besonderer  Rücksicht  auf  die  flir  dieselben  charakte- 
rist tsdie  und  auf  lange  Zeit  wenigstens  andeutongsweise  beibehaltene 
laufende  Bewegung. 

Hinuchtlich  der  iobe  vergleiche  man  unten  8. 396 (Nachtrag  A>. 
Nymphen,  nnd  swar  Waldaymphen,  Kentanreamtttter,  erkennt 

G.  Loeschke,  Die  westliche  Giebelgruppe  am  Zeustempel  sn 
Olympia  (Dorpater  Univ.  Progr.  1887)  4.  8  S. 

in  den  alten  Frauen  beim  Kentaurenkampf  des  Westgiebels  unter  Hin- 
weis auf  die  alte  Ortsnymphe  der  Londoner  Schale  (Jonrn.  of  Hell.  Stnd. 
II  pl.  10)  und  auf  die  zweifellos  ah  Alte  dargestellte  arkadische  Nymphe 
Nomia  in  Polygnot's  Unterweltsbild  (Paus.  X  31,  10).  —  Beachtenswerte 
Vorsclililge  zur  Ergänzung  des  thasischen  Nymphenreliefs  macht  Adolf 
Michaelis  im  Anier.  Journal  of  Archeol.  V  (1889)  p.  417 — 422.  —  Hin- 
sichtlich der  bildlichen  Darstellung  von  Quellnymphen  ist  zu  vergleichen 
C.  Bobert's  oben  (S.  380)  besprochene  Untersuchung. 

Für  die  Odysseus-öage  sucht 

Otto  Seeck  in  seinen  Quellen  der  Odyssee  (Berlin  1887)  den 
solaren  Charakter  zu  erweisen  und  fafst  seine  Gedanken  darüber  in  einem 
besondern  Abschnitt  (p.  266  — 276)  zusammen.  Die  ursprtlngliche  Gött- 
lichkeit des  Odysseus  schliefst  er  aus  dem  ftlr  drei  Lokale  bezeugten 
0. -Kultus  und  aus  der  Sage,  wonach  Penelope  Mutter  des  Pan  war.  Da 
als  Vater  neben  Hermes  und  ApoUon  auch  Odysseus  erscheint,  vermutet 
Verf.,  dafs  der  Gott  0.  die  Eigenschaften  beider  iu  sich  vereinigt  haben 
möchte,  obwohl  beim  Heroen  0.  die  solaren  Züge  im  Übergewicht  seien. 
Als  solche  bezeichnet  Verf.  u.a.:  die  Heimkehr  beim  Schein  des  Morgen- 
sternes N  93  (nach  p.  58  Anm.  allerdings  ein  nur  in  der  jüngsten  Fonn 
der  OdjBBee  ntekiveisbarer  Zug),  das  Twschwinden  in  fsmea  WeM 
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ond  die  Rfickkehr  im  Osten,  die  Dienstbarkeit  unter  dem  Knecht  Eumaios, 
die  Durchwanderung  der  Unterwelt,  um  von  Westen  nach  Osten  zurOck- 
zukehren,  die  Tötung  der  Frechen,  welche  seine  Heerden  verzehrt  haben 
(vgl.  Helios),  die  Gestalten  der  Phaiaken  ('die  Dunkelen'),  der  Kalypso 
(*  Verbergerin'),  des  Teleraach  (= 'Axac^^'ö? 'Ferctreffer'),  uüd  des  Meer- 
gottes Laertes  ('Steinheber'),  dessen  Vaterschaft  der  symbolische  Aus- 
drodc  für  daa  Anfiiteigeii  der  Sonne  aus  dem  Meere  sein  soll.  Verf. 
betont,  dafs  das  Ganse  aieht  ein  Mythos  fart,  aondem  ein  Bündel  sich 
s.  t  Widerspreebender  MjtbeD.  Der  Jabreslanf  des  Sonnengottes  Ist  mit 
seinem  Tageslaaf  und  seinem  monatlich  wechselnden  Verbiltnis  snr  Moad- 
gOttlo  (Penelope»  Kalypso^  Kirke)  wirr  dorcbeinander  geworfen,  die  Heim- 
kebr  des  Odysseos  syrabolisirt  bald  den  Ao^og,  bald  den  Untergang, 
bald  die  Eonjonktion,  bald  die  Wintersonnenwende;  das  Problem,  wie  er 
vom  Westen  som  Osten  gelange,  finden  wir  auf  iwei  verschiedene  Weisen 
gelost;  was  er  nach  seinem  yenchwinden  anf  der  Insel  des  Oceans  treibt, 
wild  dreifach  berichtet;  neben  dem  Freiermorde  steht  die  Bache  des 
Helios.  Verf.  schliefst  aus  dieser  verwickelten  Gestalt  des  Mythus,  daCli 
mehrere  Städte  gleichzeitig  und  unabhängig  von  einander  an  seiner  Aas- 
spinn ung  arbeiteten.  Die  Lokalisirung  des  Odysseus  auf  Ithaka  schreibt 
er  den  Aitolern  zu  (fOr  welche  ein  Odysseas*Kiüt  bezeugt  ist),  weil  diese 
den  Sonnengott  töglich  hinter  Itbaka's  Bergen  zur  Ruhe  gehen  sahen: 
aus  demselben  Grond  wurde  Tenedos  bei  den  Aiolern  som  Königreich 
des  Apollon. 

Dieser  Versuch  des  Verf.  teilt  bei  manchen  bestechenden  Einzel- 
heiten im  Gfinzeii  doch  das  Loos  der  meisten  physikalischen  Deutungen: 
er  fällt  aus  dem  Rahmen  strenger  Wissenschaft  heraus.  Unter  den  an- 
geblichen solaren  ZUgeu  ist  keiner,  bei  dem  die  Annahme  des  mythischen 
Substrates  unabweisbar  erschiene:  sie  lassen  sich  alle,  die  vom  Verf. 
p.  67  besonders  hervorgehobene  Dienstbarkeit  bei  Eumaios  nicht  aasge- 
genommen,  recht  gut  rein  poetisch  verstehen. 

Verf.  überschätzt  die  Zuverlässigkeit  der  Mylhendeutung  ebenso 
sehr  wie  er,  in  seiner  Analyse  der  Odyssee,  unsere  Kenntnis  der  griechi- 
schen Religionsgeschichte  zu  hoch  anschlägt.  Dafs  der  p.  277  f.  aufge- 
stellte Götterkr^  der'Odyssee  des  Bogeukampfes '  entschieden  unjonisch 
sei,  dafs  der  GOtterkreis  des  Nostengedichtes,  p.  320  f.,  ans  an  das  Becken 
des  aigüscben  Meeres  weise  —  das  sind  bei  dem  bisherigen  Stand  der 
Forscbnng  ziemlich  bodenlose  Yoranssetzangen ,  die  noter  keinen  Um- 
ständen snr  Beweisfilhning  verwandt  werden  durften. 

Maximiiianus  Uergt,  Quam  vere  de  Ulixis  erroribns  Eratosthe- 
aes  judicaTcrit  (Diss.  inaug.  £rl.  1887)  8.  46  S. 

venncbt  an  der  Hand  des  Eratosthenes  die  ▼erschiedenen  Loiwie  der 
Odyssee  tn  bestimmen;  für  die  Mythologie  ohne  Belang. 
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Ff iedrUh  SolUn,  Die  Mytbfl«»  tiid  SiftQ-KreiM  im.  Homeri- 
idm  SchÜBiwE^  getont  Odyate«,  desstoicben  der  Ilias,  wie  wcli 
der  Aigooaiilen-Stge,  teitgeidiiÄtlicIi,  natanrisMoacliefUicli  nod  spmh- 
Udi  beorteill  und  erttntert  Berlio,  8ttrg»rdt  1887.  8.  185  8. 

Site  Dilettaaleiiartell  ftbeliter  Sorte,  vor  deren  Aaktnf  onr  ge» 
mnt  irerden  Jceoa.  Der  Wedere  Verl  entdeckt  eine  elqrtlilaolie  ür- 
^imehe»  die  den  hooMrlMlien  Diehtnogen  sn  srnnde  liegen  toll,  nnd 

Übt  den  Odysseus  durch  deo  sttdiDdiBchen  Ozean  zam  SOdpolarlaiide 
Q.  8.  w.  reisen;  die  Kyklopen  eind  die  efrikeniiehen  SomcÜB»  die  Aiok»- 
ineel  =  Seyschellen. 

Auf  die  Uotcrsuchnng  von  Johannes  Oswaldus  Schmidt,  De 
Ulixis  in  fabulis  satyricis  persona  (Commentt  philol.  für  Ribbeck  1888 
p.  99 — 114)  kano,  da  sie  mehr  von  litterarhistorischem  als  von  mytholo- 
gischem Interesse  ist,  hier  nur  hingewiesen  werden.  —  Die  Illustration 
des  Freiermordes  am  üeroon  von  Gijöihaschi  bespricht  C  Kobert  im 
Hermes  Bd.  XX Y  (1890)  p.  422  £F. 

Ein  schönes  attisches  Vasenbild  des  Berliner  Antiquarinms,  welches 
den  Orpheus  inmitten  einiger  ThraJ^er  musicirend  zeigt,  veröflfentücht 
und  interpretirt 

A.  Fnrtwingler,  Orphons.  Attische  Vase  aus  Gela  (FanfzigstOB 
Programm  zum  Wiockebnnnnefeete  der  Archiologiscben  Gesellsehnft  tn 
Beriio.  Berlin,  Beimer.  1890.  4.  p.  164-^164  mit  Tel:  U). 

Terl  führt  die  ganse  Gmppe  Ton  Yasenbildem,  welche  dies  Themm 
behandeln,  auf  die  Anregnng  der  Bassarides  des  Aiscbylos  zorflck  nnd 

macht  dankenswerte  Bemerkungen  zur  Entwicklung  des  Orpheus-Typus 
und  znr  thrakischen  Tracht,  welche  bekannUich  in  mehrbcher  Hinsicht 
das  Interesse  des  Mythologeo  beansprucht. 

Die  Gestalt  des  Pan  erfährt  in  einem  unten  S.  399 f.  (Naditr^gQ) 
sn  besprechenden  Buche  Boeoher's  eine  treffliche  Beieoobtang. 

0.  Bie,  Ringkampf  des  Pan  und  Eros  (Jahrb.  d^  arch.  InstiU  1? 
[1889]  p.  129-137) 

veröffeutlicht  das  Relief  einer  Thonschale  aus  dem  opuntischen  Lokris 
(Berlin,  Furtwäugler  Nr.  2900):  Pan  mit  Eros  unter  Aphroditens  Augen 
ringend.  Die  daran  aDKebchlüssece  Untersuchung  über  die  Geschichte 
dieses  Sagcumotivs  in  der  bildcudcu  Kunst  führt  zu  dem  Rcsullat,  da£s 
vorliegendes  Relief  und  das  Epigramm  bei  Kaibel  Nr.  1103  die  orste 
Periode  der  Darstellungen  repräsentiren  (heHenistisebe  Zeit),  *^ deren  Gha- 
nkterisüea  darin  bestehen,  dafe  erstens  in  dem  Bjimpf  —  die  Natulnraft 
des  Pan  der  siegenden  genialen  Hlngbeit  des  geftngdten  Eros  gegenOber 
gestellt  wird,  und  daCs  sweitens  der  Kampf  üi  dem  Kreis  nnd  vor  den 
Angen  der  Apbrodite  ?or  sieh  gebt,  die  um  das  Leben  ihres  Sohnes 
bangt*.  Das  WandgemAlde  Monnm.  d.  I.  X  86 1  nnd  die  caleniscfae  j^cfaalis 
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Bull.  1874  p.  88  bilden  den  Übergang  zu  der  poi»uIären  römischen  Ver- 
sion, 'in  welcher  als  charakteristische  Merkmale  die  Einführung  des 
palästrischon  Elements  uud  die  Aufnahme  der  Kämpfergruppe  in  den 
dionysischen  Kreis  hervortreten'.  -~  Deo  streitbareo  Eros  betrifft  ein 
oben,  am  gehOrigeo  Ort,  nicht  erwähnter  Anfiatz  ?on 

H.  Heydemann,  Le  frecee  amorose  di  £ro8  (Mitteilongen  des 
arch.  Instit.  Röm.  Abt.  II  p.  44—52) 

auf  welchen  Ref.  nachträglich  hinweisen  möchte.  Das  Motiv  des  nach 
den  Herzen  von  Göttern  oder  Menschen  Pfeile  schiefsenden  Eros  wird 
durch  die  bildende  Kunst  und  durch  die  Litteratur  verfolgt.  Der  älteste 
bildliche  Beleg  (Yases  Hamiiton  III  39)  gehört  bereits  der  heUeoistiscbeo 
Zeit  an. 

Zwei  Motive  der  Paris -Sage,  das  Urteil  und  die  erste  Begegnung 
mit  Helena,  sind  in  typeogeschichtlicher  üiosicht  untersucht  worden, 
jenes  durch 

Jane  E.  Harrlaon,  The  judgmect  of  Paris  (Jonra.  of  HeUenic 
Stndlee  Vn  [1886]  p.  190-21»). 

Die  Verf.  ▼erOffentlicbt  zuerst  zwei  auf  das  Parisorteil  bezfiglicfae 
s.  f.  Darstellongen  des  Hnseums  von  Florenz  und  venroUstAndigt  A.  Schnei- 
dei's  (Der  troische  Sagenkreis)  Zusammenstellnng  der  hierhergehörigen 
Yasenbilder.  Sodann  unterscheidet  sie  die  verschiedenen  Typen :  A)  Pr(H 
zessionsfonn  ohne  Paris,  allein  Athena  eliaralcterisirt,  B)  Prozessionsform 
mit  Paris,  welcher  dem  Hermes  gegenüber  steht,  C)  Prozessionsform, 
Paris  sitzend,  die  Reihenfolge  der  Göttinnen  variirt,  D)  Prozessionsform 
aufgegeben.  —  Ausgehend  von  den  Thatsachen,  dafs  Paris,  die  Haupt- 
person, beim  ültcstcn  und  lange  Zeit  dominirendeu  Typus  fehlt,  und  dafs 
die  Vasenmalerei  vom  7.  bis  zum  5.  Jahrhundert  nicht  das  eigentliche 
Urteil,  sondern  die  von  Hermes  geleitete  Prozession  der  drei  Göttinnen 
zum  Ida  darstellt,  sucht  die  Verf.  unter  grofsenteils  treffender  Kritik  der 
bisherigen  Ansicht  zu  erweisen,  dafs  diese  eigentümliche  Darstellung  der 
ältesten  Konst  nicht  durch  den  Einflufs  einer  poetischen  Schilderung 
(Kyprien),  sondern  nur  so  zu  erklären  sei,  dafs  man  den  alten,  beson- 
ders durch  das  Nymphenrelief  von  Gallipoli  veranschaulichten  Typus  der 
drei  Chariten,  welche  Hermes  führt,  flir  die  Parissage  übernommen  habe. 
Die  weitere  Vermutung  der  Verf.,  dafs  die  Chariten,  die  Göttinnen  der 
Fmditbarfceit  und  des  Wadistnms,  ursprünglich  als  *rifal  gift-giTers' 
gedacht  waren,  ist  etwas  kiklin:  wenn  sie  aber  im  SdiOnheitsstreit  ein 
relativ  junges  Motiv  erliennt,  so  Icann  Ref.  ihr  bierin  nur  beifficbten. 

W.Koch,  Paris  vor  Helena  in  der  antiken  Kunst.    Ein  typen- 
geschichtlicher Versuch.  (Dissert.  inaug.  Marburg.   1889.)  8.  72  S. 

Verf.  glaubt,  dafs  die  Darstellungen  der  ersten  Begegnung  von 
Paris  und  Helena,  diese  sitzend,  jener  vor  ihr  stehend,  abhängig  sind 

Jahrobericht  fUr  Altertunuwissenschaft-   LXVI.  Bd.  g5 
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TOB  dem  IlmlidiMi  Typus  der  Grabdeokmller  and  der  frohrotfigarigen 
TasenbUder  mit  erotiaeheD  Sieoeo.  Er  bespricht  daher  loiilehst,  ohne 
wesenUieh  Neaee  in  bfeten,  die  AdoraCioiMbilder  (igyptiaeh,  Ueinasiatieeb, 
grieebisch),  die  UmbÜdnof  des  Adoratioostypus  (Toteomahl,  Spendeeieae, 
St^luatQ)  und  die  erotiaeheD  OenrebÜder.  Bei  deo  Paris-HeieDa-Dar- 
Btellongen  oDterteheidet  er  vier  Soodertypen.  Der  erste,  bei  dem  die 
Aoleboong  ao  jene  YorbOder  besonders  deotlieb  sefo  soll,  leigt  die  Tro- 
janer In  griechischer  Tracht,  Eros  Ist  noch  nicht  so  in  die  Handlang  ver> 
flochten  wie  spflter.  Der  zweite  hat  die  griechische  Tracht  des  Paris 
gemein  mit  I,  führt  aber  Aphrodite  in  die  Handlung  ein  and  libt  alle 
nicht  direkt  beteiligten  Personen  verschwinden.  Der  dritte  and  der 
vierte  Typus  stellen  beide  den  Paris  in  pbrygischer  Tracht  dar,  noter> 
scheiden  sich  aber  hauptsachlich  dadurch,  dafs  III  nur  die  beiden  Haupt- 
personen und  Eros  aufweist,  während  IV  Figurenreichtnm  anstrebt.  So 
treten  auf  mehreren  Exemplaren  dieses  Typus  die  Dioskuren  auf.  — 
Zum  Schlufs  versucht  Verf.  deo  Nachweis,  dafs  Aetions,  von  Lukian  be- 
schriebenes Gemälde  'Alexander  und  Rhoxane'  die  besprochenen  Paris- 
Heiena-Bilder  teils  beeinflufst  hat  teils  von  ihnen  beeinflufst  worden  ist 
Aber  dieser  Nachweis  ist  ihm  ebensowenig  gelungen,  wie  er  es  verstan- 
den hat  die  Abhängigkeit  der  mythologischen  Szene  von  jenen  Adorations- 
uud  Genrebildern  wirklich  plausibel  zu  machen. 

Einen  Beitrag  aar  Peleua-Sage  (vgl  oben  &  231fi.)  liefert 

B.  Oraef,  Peleos  und  Thetis.  (Jahrbach  des  arehftol.  Institiits  I 
[ISM]  p.  192-  804.) 

Verf.  fuhrt  eine  Reihe  von  Vasenbildern  vor  (darunter  die  von 
Bülte 'De  monumeutis  ad  üdyss.  perl,  irrtümlich  auf  0(iys-,eus  bezogene 
b.  f.  Amphora  aus  der  Sammlung  Campana  [A  Nr.  6j,  jetzt  im  Louvre), 
welche  den  der  Thetis  auflauernden  Peleus  darstellen,  und  untersucht 
dann  die  Frage,  ob  dies  Motiv  des  Aoflaaems  vor  dem  Biogiuunpf  and 
letsterer  selbst  bereits  in  den  Eyprien  vorgebildet  war.  Mein:  das  Epoa 
weils  nichts  vom  Liebeskampf  and  von  den  Verwandlangen  der  Thetis, 
es  libt  die  Ehe  einficb  dareh  Zons,  besw.  die  Götter  gestiftet  werdon. 
Die  anf  den  Liebeskampf  beillglichen  Denkmäler  hingegen  verraten  dorcli 
die  gflnalicfae  Abwesenheit  des  Zons,  dab  sie  einer  gani  anderen  Sagen* 
fonn  folgen  als  der  epischen:  nlmlidi  der  ftlteien  and  entschieden  lokales 
Charakter  tragenden  Form,  wonach  Peleas  durch  eigene  Kraft  and  nnr 
darch  Cheiron  unterstQtzt  die  Thetis  gewinnt  —  Als  Anbang  giebt  Verf. 
eine  (grObtenteils  C'Bobert  verdankte)  sorgflUtige  Liste  der  Peleos-  and 
Thetisdantellongen. 

Für  Pelops  ist  naehsnsehen  anten  S.  896  (Nachtrag  A). 

Eine  attische  Pyxis  mit  Darstellung  des  Persens-Graien-Mjrthna 
veröffentlicht  und  bespricht 
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J.  Boehlau  in  deo  Mitteil,  des  arch.  Instit  Ath.  Abt  XI  p.  865 
—871;  mit  Taf.  X. 

Verf.  vergleicht  sie  mit  derjenigen  eines  etruskischen  Spiegels: 
beide  gebcu  auf  eine  der  aischiyliscbeQ  Fasinng  der  Sage  ftboliislie  Ver* 
Bioo  sarftck. 

Die  Oeeehichte  der  Phaüton-Sage  behandelt 

6.  Knaack,  QnaestiOBes  Phaetonteae.  (Philologische  Untersochon- 
gen  herausgegeben  von  A.  Kiefsliog  und  U.  Wilamowita-MOUeDdorffi 
VIII.  Heft  1886.)  8.  81  a 

Für  die  RekoostruktioD  des  Hesi od i sehen  PhaMoo  isl  nicht  von 
Hyglns  Fab.  162^  «od  164  anssngehen,  soodeni  von  der  Astronomie 
desselben  II  42  unter  Zosiehong  der  Scholia  Strooiana  sn  Genaaoloos. 
Die  Hesiodische  Dicfatting  enthielt  die  Verwandelnng  der  Heliaden  In 
Pappeln,  ihrer  ThrSnen  in  Elektron  (Lact  Plac.  ad  Ovid.  met.  II  fab.  II); 
der  von  Zeus  Blitz  getötete  und  in  den  Eridanos  gefallene  Phaßton  (ala 
dessen  Parallelfigur  Verf.  den  Absyrtos  oder  ^A^opzoc  der  Medeasago 
erweist)  kommt  als  Lucifer  Uesperus,  d.  i.  der  der  Sonne  voranlaufende^ 
bei  ihrem  Erscheinen  verlöschende  Stern,  an  den  Himmel  (v.  Wilamowitz, 
Hermes  XVIII  p.  432ff.).  Der  durch  sein  Ungeschick  verursachte  Brand 
war  mehr  rnmx/^  Ixrr'jowfftc  als  Weltbraiid,  die  Anknüpfuog  der  deuka- 
lionischen  Fluth  aber  ist  als  späte  mythographische  Mache  dem  Hesiod 
völlig  abzusprechen.  Während  Aischylos  sich  in  der  Hauptsache  an 
Hesiod  anschlofs,  vollzog  Euripides  die  durch  v.  Wilamowitz  (Hermes 
a.  a.  0.  p.  396  flF.)  festgestellte  grtlndliche  Umgestaltung  der  Sage. 

AnKiiiipfend  an  eine  Beobachtung  desselben  Gelehrten  sucht  Verf. 
sodann  m  scharfsinniger,  im  ganzen  glücklicher  Weise  ein  die  Pbaöton- 
sage  beliaudelndes  Epyllion  eines  Alexandriners  aus  Ovid,  Nonnus, 
Lukiau  und  anderen  späteren  Autoreu  zu  rckuuslruireu.  Ohne  das  Stück 
des  Euripides  irgend  zu  ignoriren  schliefst  dieser  Dichter  sieh  doch  im 
allgemeinen  der  Hesiodischen  Darstellong  an.  Seine  eigenste  Leistnng 
Ist  die  Htnfnng  von  Katasterismen  am  Scblnb:  eine  ganse  Reihe  von 
Sternbildern  führt  er  (nach  echt  alexandrlnischer  Manier)  auf  ApoUons 
Trauer  am  den  Sohn  surttck.  Ovid,  welcher  das  Eoripideische  Stück 
oHsabar  nicht  gelesen  hat»  hatte  diesen  Alexandriner  vor  Angen,  benatito 
aoAerdem  aber  ein  nqrthographischee  Handbuch. 

Zoletit  sieht  Verf.  die  ihm  von  Robert  Oberlasseoen  Saritophag- 
darsteliongeo  der  Phafitonsage  in  deo  Kreis  der  Betrachtung.  Er  ver- 
mutet, dafs  die  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert  angebOrigen 
Reliefs,  von  denen  die  des  dritten  Jahrhunderts  durchaus  abhängig  sind, 
auf  ein  fihnliches  Kompendium  zurtickgeben  wie  es  von  Ovid  benOtst 
wurde:  deuu  die  Darstellung  weicht  sowohl  von  der  des  Alexandrinen 
wie  von  der  Euripideiscbeo  in  wesentlichen  Punkten  ab. 
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VoD  dcD  zwei  Nricliträgon  zu  diesem  Buch,  welche  der  Verf.  im 
Hermes  1887  p.  637—40  und  in  Fleckeisen's  Jabrbüchern  Bd.  135  (1887) 
p.  818-319  veröflfentücht  hat.  bringt  der  erstere  u.  a.  eine  Vervollstän- 
digung der  tlber  die  Zeit  jenes  Alexandriners  gemachten  Angaben  und 
der  andere  weitere  Mitteilungen  Ober  Cbarnabon  (so  statt  Caraaboo  zu 
lesen  nach  Soph.  frgm.  543  N)  und  Eridanos. 

Das  Pindarscholion  Pyth.  IV  246,  welches  zur  Erklärung  des  Po- 
seidon Ikrpalo^  die  Sage  vom  Durchbruch  des  Tempetbales  und  die 
von  der  Ers»uüaüuug  des  iioäses  zusammenstellt,  bat 

Georg  Wentsei,  Ein  PindanehoUon  und  ein  Philoetratischei 
OemJUde  (Ant  der  Anomia  p.  184^148) 

in  seharftinniger»  die  Arbeitaweise  des  Uteren  Pbitostntos  heleuebtender 
tJntennchnng  als  die  QneUe  des  Phitostratischea  Oemftldes  Bmak(a  er» 
iriesen.  Die  Yerbindnng  jener  beiden  weder  mythologisch  noch  geogn^ 
phiscb  zusammengehörigen  Sagen  findet  sich  anber  bei  Philostratos  eben 
nur  bei  Jenem  SchoUasten,  der  sie  entweder  selbst  ans  den  Primftrqnellen 
snsammengetragen  oder  ans  einer  Epikleseissammlnng  geschöpft  hat 

Rhea  betriilt  eine  ansprechende  kleine  Arbeit  von 

Walter  Immerwahr,  Rhea-Sage  und  Rhea-Kult  in  Arkadien 
(Bonn.  Stud.  Reinhard  Kekule  gewidmet.  Berlin,  Spemann,  p.  188  —  193). 

Vcrf,  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  zwei  Arten  des  Rbeakultes  in 
Arkadien  zu  unterscheiden  sind:  'Erstens  die  Kulte  des  Lykaiongebietes, 
welche  in  Verbindung  mit  der  Zeusgeburt  Rhea  als  Göttin  des  fliefseQ- 
den  Wassers  betrachten,  und  die  jedenfalls  erst  jungen  Ursprungs  sind. 
Zweitens  die  Kulte  im  Gebiet  von  Mantineia  und  Methydrion,  welche 
sich  mit  der  d^rdny  und  aXr)  beschäftigen,  boiotischen  Ursprungs  sind, 
aber  in  bedeutend  ältere  Zeil  hinaufreichen  und  eigentlich  nur  eine 
Metastase  der  Demeter  darstellen.  Kretische  Eindflsse  wurden  nirgends 
ermittelt' 

Eine  Zusammenstellung  der  Vasenbilder,  welche  die  Vorführung 
des  gefangenen  Seilenos  vor  Midas  darstellen,  hat  lieydemaua  im 
Jahrbuch  des  arch.  Instit.  II  p.  111  —  114  gegeben. 

Für  die  Seirenen- iSage  bringt 

Rob.  ünger  im  Philologns  von  1888  p.  770—775 

litterarisches  Material,  besonders  was  das  Umherirren. der  Seirenen  nnd 
ihren  knltlicben  Wohnsits  anlangt  Über  die  Bedentnng  der  8.  handelt 

Giovanni  Patroni,  Intorno  al  mito  delle  Sirene. —  Nota  critica. 
(Sodetä  Reale  di  Napoli.   Keruliconto  IV  [1890]  p.  88-90.) 

Verf.  bekfimpjft  die  von  Hermann  Schräder  aufgestellte  Deatang 
der  S.  auf  den  Sirocco  und  versucht  darzulegen,  wie  die  atmosphftrisch- 
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meteorische  Grundvorstellung,  welche  er  selber  hinter  den  Seirenen  sucht, 
sich  bei  den  verschiedenen  indogermanischen  Völkern,  entsprechend  den 
jeweiligen  topographisclien  und  klimatischen  Verhältnissen  entwickelt  hat. 

Über  Seieue  sehe  mau  deu  Nachtxag  B  zu  diesem  Berichte  ein 
(uoleu  &  898  ff.)- 

Die  Stge  von  SkylU  nnd  Chaiybdis  betrifDt  die  Sdirift  von 

Domenico  Yasconi,  II  mite  di  Scilla  e  Cariddi  ueli'  Odissea. 
Studi  critici.    Milano,  Dom.  Briola.  1890.  8.  85  8. 

Es  ist  in  der  Flanptsache  eine  Ästhetische  BctrachtiiDg  nnd  Para- 
phrase der  homerischen  Vorstellungen,  was  der  Verf.  bietet,  unter  Ver- 
gleichung  der  übrigen  Litteratur.  Wer  sich  für  die  Etymologie  der 
beiden  Namen  interessirt,  findet  p  42  f.  und  61  f.  Material  zosaminoii- 

gestellt,  dessen  Brauchbarkeit  zweifelhaft  ist;  p.  22 £f.  erhält  man  eine 
Erklftrting  der  Zalilen,  welche  bei  der  homerischen  Schilderung  der  Skyüa 
gebraiuht  sind,  und  einen  Exkurs  über  Zahlensyrabolik  im  allgemeinen. 
Das  letzte  Kapitel  bringt  den  Nachweis,  dafs  den  antiken  Autoren  von 
Hesiod  bis  auf  Silius  Italicus  die  Meerenge  von  Messina  als  Lokal 
vorschwebt. 

Die  Teich  in  60  snoht 

W.  Prellwitz,  Teichinen  (Beiträge  zur  Kunde  indogerm.  Sprachen 
bgb.  von  Betzenberger  XV  [1889]  p.  148 — 164) 

vom  linguistischen  Standpunkt  als 'Kupferschmiede' zu  erklären,  MöXas^ 
Auxoi  und  hofjuhoi  als  die  Vertreter  dreier  wichtiger  Zweige  des  älte- 
sten Schmiedehandwerks:  des  Muhlenbaus,  der  Hausgeräteverfertigong 
und  der  WaÜeuschmiedekunst. 

Mehrfache  Behandlung  hat  die  Telephos-Sage  erfahren. 

Carolas  Pilling,  Quomodo  Telephi  fabnlam  et  acriptovM  «I  tfti- 
iioes  ▼eteres  tractaverint  (Diss.  inang.  Hai.)  1886.  8.  104  S. 

Der  Verf.  dieser  tüchtigen  Arbeit  geht  weniger  auf  neue  Ent- 
deckungen aus  als  auf  eine  vollständige  und  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  antiken  Quellen,  wobei  die  bisher  versuchten  Rekonstruk- 
tionen der  verlorentu  Dramen  eine  besonnen  abwägende  Kritik  erfahren. 
Besonders  eingehend  (p.  24—60)  werden  die  einschlägigen  Tragödien  des 
Euripides  behandelt.  Den  zweiten  Teil  der  Untersuchung  (p.  77flF.)  bildet 
eine  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordnete  Besprechung  der  auf  die 
Sage  bezüglichen  Monumente.  Von  Robert' s  Erklärung  der  drei  pompe- 
janischen  Wandgemälde  weicht  Verf.  in  mehreren  Punkten  ab:  mit  ent- 
schiedenem Recht  erkennt  er  in  der  Fran  neben  Herakles  eine  an- 
scbanende,  vieUoioht  dem  letiteren  frenndlicfae  Göttin,  nnd  nicbt  eine 
Gefthrtin  der  Ange. 
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C.  Robert,  Beiträge  zur  Erklärung  des  pergamenischen  Telcpho»- 
frieses  (Jahrbücher  des  K.  deutschen  archäol.  iDStitutes  II  1887  p.  244 
—269;  III  1888  p.  46    65,  p.  87  -  106). 

Die  Berliner  Fragmeute  des  pergameoischen  Frieses  sind  hier 
grofscnteils  zum  ersten  Mal  veröfieutlicht  und  geistvoll  inlerpretirt.  Die 
vom  Verl.  bereits  in  '  Bild  und  Lied'  p.  47f.  ausgesprochene  Annahme, 
dafs  die  Friesdarslelluug  zu  einem  beträchtlichen  Teil  auf  die  Auge  und 
den  Telephos  des  Euripides  sowie  auf  die  Myser  des  Sophokles  als  letzte 
Quellen  zurückgehe,  erfährt  eine  weitere  Ausführung:  die  Darstelluug 
der  Geburt  und  der  ersten  Lebensscbicksale  des  Telephos  sucht  Verf. 
als  eine  Kombination  aus  der  Euripideiscben  Version  und  der  vou  So- 
phokles in  den  Aloaden  vertretenen  zu  erweisen.  Er  läfst  die  Frage 
offen,  ob  die  Künstler  des  Frieses  hier  direkt  aus  dem  attischen  Drama 
schöpfen  oder  durch  Vermittelung  der  von  Pausauias  bezeugten,  teilweise 
vom  Drama  abhaugigen  pergamenischen  Telephushymnen.  Letztere  stellen 
die  lokale  Überlieferung  dar,  sie  liegen,  wie  Verf.  sehr  wahrscbeiolicfa 
macht,  sowohl  der  Philostratiscben  Schilderung  der  Kaikosschlacht  als 
Mcb  sweien  mit  dieser  abereinsUmiDeodeo  Kampfosflnan  dfls  FkiMm  n 
Gmnde  (G  H). 

Eine  dritte,  von  Robert's  Ausführungen  in  mehreren  Puiikien  ab- 
weichende Untersuchung  der  Sage  und  des  Frieses  tiudet  man  in  Ihrae- 
mer's  im  Nachtrag  A  (unten  S.  397)  zu  besprechendem  Buche  'Perga- 
mos'.  Anfserdem  vergleiche  man  oben  S.  246 f.  —  Die  Lesong  des  in 
böhmischer  Spraohe  Toriiiflitflii  Aofsaties  von  Yysoky,  Die  Telephoe- 
Sage  bei  Aiscbylos  vod  Sophoidjes  (Listy  iilologieka  XII  6.  6)  mubte 
aioh  BeC  ▼eraageo. 

Für  Telesphoros  liefert 

LndoficiiB  Seheaek»  De  Tdeiplioro  deo  (Disa.  intng.  Gotting. 
1888.)  8.  68  8. 

tine  florgfUtige  Ziisammeastenang  nnd  Besprechimg  der  litterariidMa 
aad  inschriftlieheii  Zaagnisae  (I)  aod  der  bfldlicbeii  DarstellQBgeii  (II), 
wo  Tdosphoroa  entweder  aUeio  oder  mit  Asklepios  and  Hygieia  oder 
mit  anderen  Gestalten  ▼erbonden  erscheint  (Demeter,  Aphrodite,  Haipo- 
kratas).  FilscfaUch  hierfaergeaogene  Monnmente  werden  aoageacfaiedaa, 
und  in  vielen  Paukten  werden  ürtlbere  Untaraodiungan,  besonders  die 
Ton  Panofka,  berichtigt  Den  BeschlofB  machen  eine  dankenswerte  Ober- 
sicbt  Ober  die  Kultstätten  des  T.  (III)  und  ein  kortea,  nichta  Keaes 
bietendea  Kapitel  Aber  das  Wesen  des  T.  (IV). 

Fttr  die  bildliohe  Darstellang  des  Telesphoroa  sehe  man  aoeb  dea 
▲ofMta  von  Fongöres  im  BoU.  de  oorr.  hell.  XIV  p.  BltfL  ein. 

Binsicbtlich  der  Tereus-Sage  ist  vou  Interesse  der  Auüsatz  von 
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Eugen  Oder,  Der  Wiedehopf  in  der  griechischen  Sage  (Bhein. 
Museum  Bd.  43  p.  541—556). 

Der  Verf.  weist  nach,  dafs  der  Wiedehopf  deu  Griechen  der  älte- 
ren Zeit  ein  recht  unbekanntes  Tier  war,  kaum  vor  dem  5.  Jahrhundert 
zu  Megara  in  die  Nachtipallrnsage  aufgenommen  wurde  und  erst  durch 
Sophokles  seine  fe.ste  Stelle  im  Mythus  erhielt.  Einen  Vorgänger  des 
Wiedehopfs  in  der  Sage  erkeunt  Verf.  auf  grund  von  Äisch.  Hiket.  56 ff. 
im  xs'pxoi,  mit  welchem  er  vom  Volk  häufig  verwechselt  wurde.  Auch 
eine  Vertauschung  des  Wiedehopfs  mit  dem  Kukuk  hält  Verf.  für  mög- 
lich und  bringt  Uber  die  Bedeutung  des  letzteren  im  Volksglauben  eini- 
ges interessante  Material  bei. 

Die  Tenmodlongssage  efidirt  Verf.  ans  einer  an  Tereoa'  Nameo 
ankattpfenden  etynologiaeben  Spielerei.  lo  der  UeiaasiatlBdien  Mftrchen- 
dicfaUmg  (Kolophoa  and  Ephesos)  weist  Yerf.  als  Qatten  der  NaebtigaU 
den  holshaekendeD  Speeht  m^xdv  nach. 

Auf  die  Oescbidite  der  Tbesens-Sage  fUll  nenes  Licht  dnreh 
den  Auftats  yoo 

Johannes  Toepffer,  Theseus  und  Peiritboos  (Aus  der  Anomia. 
Archäol.  Beiträge  Carl  Robert  dargebracht,  fierlin,  Weidmann  1890. 
8.  p.  30—46). 

Ausgehend  von  der  Thatsache,  dafs  das  älteste,  von  einigen  ganz 
willkürlich  als  Interpolation  beanstandete  Zeugnis,  welches  wir  Ober  The- 
sens besitzen  (II.  I  265),  ihn  in  Thessalien,  als  Genossen  der  Lapithen- 
ftkrsten  im  Keutaurenkampf  zeigt,  erweist  T.  als  die  ältesten  und  eigent- 
lichen Lokale  der  Theseus-  und  Pcirithoossage  Thessalien,  Ostattika 
(nicht  Athen)  und  die  Küste  der  Argolis,  und  sieht  es  mit  zweifellosem 
Recht  nicht  als  Zufall  an,  dafs  die  Wanderung  der  thessalischen  Dryoper 
ihre  Stationen  in  denselben  Gegenden  hat:  in  deu  westeuboiischen  Küsten- 
städten Styra  und  Karjstos,  in  Nordostattika  (der  Eponymos  der  Antiocbis 
ein  Enkel  des  Dryoperkönigs  Phylas  —  Peirithoossage  —  lllr  AtUlM  1.  a. 
Aristeid.  Panath.  I  17T)  und  am  argivisdien  finsen  in  Henaione,  Eion 
und  Asine.  —  Wir  hoffen  dem  Verf.  dieser  musterhaft  geflUirten,  Inhalt^ 
reiehen  Untersnehong  noch  Öfters  aaf  religionsgesehicfatlicbem  Gebiet  so 
begegnen. 

Tatfonrd  Ely  stellt  im  Joomal  of  Hellenie  Stndies  IX  (1888) 
p.  272—281  die  litterarische  nnd  bildliche  Überliefening  von  Theseos 
Abenteuer  mit  Skiron  snsammen.  Die  Slteste  Form  der  Sage,  deren 
erstes  Auftreten  in  der  Litterator  wie  in  der  bildenden  Kunst  der  Terf. 
nngefUir  in  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts,  setzt,  hatte  den  Sturz  vom 
Felsen.  Ufaisiehtlich  der  einschlägigen  Yasenbilder  schliefst  sich  Verf. 
der  Anordnung  Ton  Benndorf  an;  die  litterarischen  Zeugnisse  führt  er 
nach  der  Lebenszeit  der  Autoren  nnd  ohne  Bttcksicht  aaf  die  sn  Grunde 
liegenden  Quellen  auf. 
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Archäologisches  Material  über  die  Theseus-Sage  findet  mau  bei 
Ghirardini  im  Museo  Italiauo  di  anticbitä  class.  III  K  bei  L.  Milaoi 
ebd.  und  besonders  bei  Jane  £.  HarrisoD  im  Jourual  ot  Hell.  StudiesX 
(1889)  p.  281—242. 

Über  die  Titanen  vergleiche  man  oben  S.  816  ff. 

Otio  Kern,  De  Triptolemo  aratore  (GeoeUdiaoon  Gottingeue. 
1888.  p.  108-106) 
vervoUstiodist  die  Zab!  der  hÜdlidieD  DarsteUnngen,  welche  deo  Tripto- 
leaee  ala  Pflflger  zeigen,  durch  twei  too  Overbeek  ia  seiner  KuMir 
nytbologie  Obersehene  Hdaomente  nod  entscheidet  die  Frage  nach  dm 
Ursprung  dieser,  dar  alt-attiscben  Kunst  fremden,  erst  in  alexandriai- 
scher  Zeit  anftretenden  AnUsssaag  dahin»  dab  sie  nach  der  Obertiagaag 
dee  eleasinischen  Koltns  nach  Aleiandria  auf  kam,  anter  dem  Einflab 
der  Sage  Ton  Osiris,  welcher  in  Igypten  als  der  erste  Pflflger  galt  S. 
erkennt  in  diesem  spiten  Ursprung  des  Pflflgertypns  einen  entscheiden» 
den  Omnd  gegen  die  hergebrachte  Erklärung  des  Namens  des  Tripto 
lemos  als  *  Pflflger*  und  schliefst  sich  der  von  Lehrs  und  t.  Wilamowita 
empfehleaen  Etgrmologie  an. 

Den  Triton  tanagrüscher  Hflnsbilder  sowie  den  Doppeltritno 
eines  altertftmllchen  Terrakottaidolee  wül 

Eonrad  Wernicke.  Der  Triton  von  Tanagra  (Jahrb.  dee  deatschea 
arch.  Inst.  II  [1887j  p.  114—118) 

streng  gesondert  wissen  von  der  bei  Pausanias  erwähnten  kopflosen  Mo» 
mie,  deren  Ausstellung  in  der  Kaiserzeit  die  ebenfalls  von  Pausanias 
überlioforto  rationalistische  Umbildung  der  Sage  veranlaTste.  Verf.  er- 
kennt mit  gutem  Grund  in  jenen  Darstellungen  den  nach  der  alttana- 
gräischen  Sage  durch  Dionysos  getöteten,  d.  h.  durch  den  eindringenden 
Diooysoskolt  verdrängten,  Meergott  Triton. 

Arthur  Schneider,  Der  troische  Sagenkreis  in  der  ältesten 
griechischen  Kunst  Leipiig,  Engehnann  1886.  8.  101  S. 

Gegen  die  extreme  Ansicht,  welche  für  die  Zeit  vor  dem  5.  Jahr- 
hundert eine  Beeinflussung  der  Bildner  durch  Dichtwerke  nur  in  gam 
geringem  Grade  anerkennt,  bildet  das  vorliegende  Buch  die  Reaktion, 
ohne  dafs  der  Verf.  den  Kinflul's  technischer  Momente  und  drs  allge- 
meinen Sagenbewufstseins  unterschätzte.  Er  sucht  in  der  Einleitung 
(p.  1-10)  allgemeine  Kriterien  fttr  die  Entscheidung  der  Frage  zu  ge* 
Winnen,  ob  einem  Kunstwerk  allgemeines  oder  dichterisch  gestaltetes 
SagenbewuTstsein  zu  Grande  liege:  das  Letstere  nimmt  er  fttr  die  Fils 
an,  wo  sokdie  Personen,  Ssenea,  Anschanongen  anftreteo,  welche,  IHr  dsa 
Sagenstoff  an  sich  gleicbgiltig,  vom  Dichter  iirei  erfimden  wid  mir  nr 
Ausgestaltung  der  Sage  verwandt  sind. 
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Verf.  unterschätzt  die  Schwierigkeit  der  Unterscheidung  zwischen 
dichterischer  Erfindung  und  Sagenbestand.  Wir  können  ein  allgemei- 
nes Kriterium  zur  Entscheidung  jener  Frage  überhaupt  nicht  anerkennen: 
dieselbe  wird  sich  überall  aor  durch  sorgfältige  Prttfimg  des  einzelnen 
Falles  beantworten  lassen. 

Die  eigentliche  Untersuchung  (p.  11  ff.)  hat  unter  dieser  Aufstellung 
allerdings  nicht  gelitten,  der  wohl  unterrichtete  Verf.  untersucht  von  Fall 
zu  Fall.  Für  die  einzelnen  Darstellungen  sowohl  wie  für  das  allgemeine 
Verhältnis  zwischen  Bild  und  Lied  bietet  das  Buch  eine  Fülle  bemer- 
kenswerter Gesichtspunkte:  nur  hätte  man  im  Interesse  der  mythologi- 
schen Forschung  eine  gröfsere  Rücksicht  auf  die  Provenienz  der  Uilder 
und  auf  lokale  Sagen  und  Sagenversioueu  gewünscht.  Die  Masse  des 
bebandelten  archäologischen  Stoffes  macht  dem  Ref.  eine  Nachprüfung 
der  Argumentirung  im  einzelnen  und  ein  abscbliefsendes  Urteil  Aber 
die  p.  70ff.  lud  p.  186 ff.  mitgeteilten  Ergebofsse  ODmöglich,  es  geoftge 
daber  die  AoffObrong  derjenigen  Dantelluugen,  deren  Abbängigkeii  Tom 
Epos  d«r  Y«rf.  Ar  sieber  oder  sebr  wabrsebeiiiUeb  bAIt: 

I.  Ilias  und  Odyssee.  Menelaos  und  Hektor  Ober  Enpborboe 
Leiebe.  —  Koon  nod  Agamenuioi)  Ober  Ipbidamas  Leicbe.  —  Zweikampf 
des  Aias  und  Hektor.  —  Oesandtscbaft  aa  AebiUeos.  —  Hektors  Flacht 
¥or  Aias.  —  Kansikaa.  »  Bleodiing  des  Kyklopen.  ^  Onatas  Gruppe. 

—  WaifentaiiBeb  swiscben  Glaukos  uod  Diomedes.  —  Kampf  um  Patroklos 
Leicbe.  Flocbt  vor  Polypbemos.  —  AegioeteogiebeL  Hektors 
Scblelftmg  —  LOsong.  AdiiUeos  mit  seiDeo  Rossen.  ^  Die  FeoUscbe 
Hydria.  —  Flocbt  vor  den  Kyklopen.  —  Hektors  Bestattung.  —  Mene- 
laos Proteus.  —  Reihentanz  der  PbAakeo.  —  Kebriooes  als  Wagealeofcer. 

—  Talthybios  ood  Epeios. 

II.  Die  nur  in  Bruchstücken  erhaltenoD  Epen.  Die  brett- 
spielenden Helden  —  Rettung  der  Leiche  Memnons.  Der  Waffen- 
streit. —  Rettung  der  Leiche  Penthesileia's.  —  Amazonenrüstung.  — 
Achilleus  und  Memnons  Zweikampf.  —  Rettung  der  Leicbe  Acliilleus 
durch  Aias.  —  Aias  Leichnam  gefunden  von  Odysseus.  —  Troiloserzäh • 
lung.  —  Zweikampf  Acbilleu:^  mit  Pcnthesileia.  Kampf  um  Achilleus 
Leicbe.  —  Psychostasia.  —  Peleus  uud  Tbetis  Ringkampf.  —  Hocbzeits- 
feier.  --  Parisurteil.  —  Prianios  Tod. 

Bei  allen  andern  Darstelluugeu  hält  Verf.  die  Frage  der  Abbitngig- 
keit  für  nicht  entscheidhar  oder  für  verneinhur. 

Von  vorwiegend  archäologischem  Interesse  und  deshalb  nicht  hier- 
her gehurig  sind  desselben  Verfassers  'Prolegoniena  zu  einer  neuen 
Galerie  heroischer  Bildwerke' (Leipziger  Habil.-Schnft  1890),  Heinrich 
V.  ßrunn's  Troische  Miscellen  IV'  (Sitzungsberichte  der  Kgl.  Bayer. 
Akademie  d.  W.  I8b7),  uud  Ferdinand  >ioack's  Aufsatz  über  die 
Iliupersis  des  Euphronios'  (Aus  der  Anomia  p.  158 — 177).  Die  Disser« 
tation  des  letztgenannten  Verf.  'lüupersis.    De  Euripidis  et  Polygnoti 
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qnae  ad  Troinc  cxcidiuiD  spcctnnt  fabnlis'  (Diss.  ioaug.  Gifift.  1890)  ist 
dem  Bei.  leider  noch  oicbt  zugänglich  gewesen. 

0.  Orupp  e,  Typhon-Z^pbon  (Pliilologii8 Bd  48 [18891 P-487 — 497) 

verteidigt  diese  in  seinem  oben  besprochenen  Werk  aufgestellte  Gleichung 
gegen  WcUhausen  mit  der  Begründung,  dufs  weder  der  Name  Typ  hon 
aus  der  griecbiscbeo  Spracbe  2u  erklären  noch  der  Mythus  von  ihm  ao 
einer  alten  EultuBStätte  GriecheDiands  lokalisirt  sei,  dals  biogegen  bei 
jener  Gtoiebnog  sich  Wort  nnd  Begriff  decken,  ttberdiee  ein  phoinikiMher 
Gott  Baal-Zephon  als  ao  got  wie  aberliefert  gelten  IcOnne  und  die  nuk 
ihm  genannte  Stadt  sich  in  nftebster  Nfthe  mehrerer  spiteren  Typboo- 
iraltstAtten  befunden  habe. 

Eine  interessante,  auf  der  Akropolis  gefaadene  DarsteUimg  des 
Typhonkampfes  ?erOffent]ioht  und  eriiutert  Alfred  Bruckner  in  den 
Mitteilungen  des  deutschen  arch.  Inst  Ath.  Abt  Bd.  XIV  (1889)  p.  67-  87. 

Darstellongen  der  Tyro-Sage  bespricht  B.  Engeimaan  im  Jahi^ 
buch  des  deutschen  arch.  Institutes  Bd.  V  (1890)  p.  171(1.  und  giebt  Im 
Anschlul^  daran  einen  schitsbaren  Beitrag  snr  Behamllnng  der  Sage 
durch  Sophokles. 

Über  Zeus  handelt 

Wilhelm  Hahn,  Zeus  in  der  Ilias.  I  u.  II.   (Progr.  des  Gjma. 
SU  Stralsund  1888  p.  2-26  und  1889  p.  1—28.)  4. 

Verf.  bespricht  das  in  der  Ilias  gegebene  Material  über  Zeus  io 
folgender  Anordnung:  A,  Zeus  und  die  Natur.  B.  Zeus  in  seinem  Ver- 
hältnis zur  Menschheit:  a)  im  allgemeineo,  b)  in  seiner  Beteiligung  au 
der  Handlung  der  Ilias.  C.  Zeus  und  die  GOtter:  a)  GeneaiogischeSi 
b)  GöttericAmpfe^  c)  Zeus  und  Poseidon,  d)  Zeus  und  Hera. 

Eine  so  sorgfältige  Sammlung  und  Sichtung  des  Stoffes,  wie  Verf. 
sie  ausgeführt  hat,  ist  schon  ein  nicht  zu  untersclilttzendes  Verdienst,  sie 
wäre  es  auch  ohne  die  vom  Verf.  gemachten  Ausätze,  den  schwankenden, 
flüssigen  und  keineswegs  einheitlichen  Charakter,  welcheo  das  Biid  des 
Zeus  in  der  Ilias  zeigt,  wenigstens  andeutungsweise  zu  erklären.  Der 
Verf.  trifft  hierbei  nicht  immer  das  Richtige,  er  arbeitet  z.  t.  mit  Vor- 
aussetzungen, die  nichts  weniger  als  sicher  sind,  wie  z.  B.  mit  der  ein- 
seitigen Fassung  des  ursprünglichen  Zeus  als  Licbtgott  C  Personifikation 
des  lichleu  Himmels'),  mit  der  'ursprünglichen,  rein  atmosphärischen 
Bedeutung  der  Aegis'  und  mit  der  Annahme,  dafs  die  Aegis  ursprüng- 
lich auf  Zeus  begrenzt  gewesen  sei  (p.  1  f.).  Eine  gewisse  Neigung  des 
Verf.  zur  überlieferten  physikalischen  Mythenerklärung  verrät  sich  auch 
da,  wo  er  von  den  G^itterkömpfen  spricht,  p.  13,  und  ganz  übersieht,  dals 
auch  die  Geschichte  der  griechischen  Stämme  mit  ihren  Wanderungen 
und  Conflikten  wahrscheinlich  ein  nicht  unbedeutendes  Gontingent  so 
dieser  Art  von  Mythen  gestellt  haben  wird« 
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ümsomehr  war  Ref.  erfreut  in  anderen  Teilen  der  Untersacbaog 
den  Verf.  auf  dem  richtigen  Wege  zu  finden:  so  sind  die  Bemerkungen 
Uber  Zeos  Verhältnis  zu  Kronos  und  zur  Flera  überaus  beachtenswert, 
wenn  wir  auch  hinsichtlich  des  Kronos  nicht  ganz  mit  dem  Verf.  gehen 
können.  Das  Verhältnis  zu  Hera  erscheint  dem  Ref.  für  die  Keligions- 
geschiebte  trefilicb  verwertet.  Der  Fortsetzung  der  im  grofsen  und 
ganzen  dankenswerten  Arbeit  darf  mau  mit  Interesse  entgegen  setien. 

Otto  Rofsbach,  Kretische  Sagen  (Bheinisehes  Moseom  Bd. 44 
p.  481-489) 

bespricht  die  Münzbilder  von  Gortyn,  welche  ein  auf  einem  Baum  sitzen« 
des  Mädchen  (Europa)  zeigen,  und  die  von  Phaistos  mit  dem  von  einem 
Hahn  begleiteten  Knaben,  der  bisher  ah  Zeus  /c'/^avo»  gedeutet  wurde. 
Der  Verf.  schliefst  aus  erstcrem  Typus  auf  eine  anderweitig  nicht  be- 
zeugte Sngenversion ,  wonach  Zeus  in  Adlergestalt  die  Europa  entführt 
and  auf  einem  Baume  niedersetzt  FOr  den  Knaben  des  zweiten  Typus 
bestreitet  Verf.  die  Deotnng  auf  Zeus  und  nennt  ihn  Ganymedes.  Die 
Orflode,  welche  Terf.  gegen  die  bisherige  Benemning  vorbringt,  dtrften  s.  t 
auf  einer  Terkennung  der  zwischen  kretisehem  und  griecbischein  Zens 
obwaltenden  Untersehiede  berobeB;  der  Hahn  ist  bei  eineon  chthoniscbeii 
Zeus  ebensogat  denkbar  wie  er  dem  Asklepios  beigegeben  wird. 

Hinsichtlich  des  Zeus  Auxatog  sei  auf  den  Aufsatz  von  Ernst 
Haafs,  im  Hermes  Bd.  36  (1890)  p.  400£f.,  hinsichtlich  eines  Zeos  Mtt- 
Xixtos  auf  die  von  W.  Dittenberger  im  Indei  sehol.  Halens.  1887  p.  1— X 
behandelte  Inschrift  verwiesen. 

Nachtrag 

Eduard  Thraemer,  Pergamos.  Untersuchungen  über  die  Früh- 
geschichte Kleiuasiens  und  Griechenlands.  Leipzig,  Teubner.  1888. 
8.  422  S.  mit  1  Karte. 

Ref.  kann  sieh  nicht  versagen,  von  denjenigen  Abschnitten  dieses 
Buches,  welche  vorwiegend  sagengeschichtlicher  Natur  sind,  Mitteilung 
zu  machen.    Zunächst  vom  I.Kapitel  des  I.  Buches  (p.  1  —  99):  'das 

Dogma  von  der  Tantalidenherrschaft  am  Sipylos'. 

Die  Gestalten  der  Niobe,  des  Pelops  und  des  Tantalos  er- 
fahren hier  eine  durch  Methode  und  Umsicht  aii'^Kf^zeichnetc  Hcliandlung. 

In  der  homerischen  Darstellung  der  Niobe -Sage  ist  eine  griechi- 
sche Örtlichkeit  als  Schauplatz  gedacht  und  wir  erhalten  keine  Ilindeu- 
tung  auf  Maionieu  oder  auf  Tantalos.  Homers  Niobe  ist  eine  aus  Argolis 
nach  dem  nordboiotischen  Alalkomenai  ^wo  Verf.  an  der  Hand  des  Phe- 
rekydes  eine  noch  ältere  Statte  der  Sage  nachweist,  als  es  Theben  ist) 
verrnfthite  Acbaierin.    Sie  muüs  identisch  sein  mit  der  altargivischen 
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Niobe,  der  Tochter  des  Phoroneus.  Mit  der  griecbiscbeii  Niube  werden 
spAler  ZOge  einer  Ijdiscbeo  Niobe,  welche  mit  jener  eigentlich  nichts 
gemein  hatte  als  den  Charakter  der  mater  dolorosa,  verschmolzen,  und 
die  griechiadi- lydiscbe  Niohe,  das  Produkt  dieser  Versehmeteuug,  er- 
scheiot  stets  als  Tochter  des  Tantalos  und  Sehwester  des  Pebps.  Was 
den  Namen  Niobe  betriilt,  so  erkennt  Verf.  darin  mit  Oeldaer  ein  ans 
dem  boiotisdien  oder  einem  verwandten  Dialekt  stammendes  Kompositum 
ans  yio«i«o  und  /8B»fa,  y^:  ^die  junge  Erde*.  Alslkomeneos,  der 
Gemahl  der  Niobe»  ist  der  Himmelsgott  Zeus,  der  von  der  uralten  boio- 
tisohen  Kultstätte  Alalkomeoai  seinen  Namen  bat  Die  Xinderschaar 
bedeutet  die  Frahlingsvegotatloa.  Wftbrend  der  Tod  der  Niobiden  ur- 
sprauglich  natursymbolischen  Sinn  hat,  wird  er  in  der  Qberlieferten  Form 
der  Sage  durch  das  Verhältnis  der  Niobe  zu  Leto  motivirt:  Verf.  erkennt 
hier  den  fanflufs  von  Delphi,  wolches  die  Göttin  Niobe  tu  Gunsten  der 
Letoiden  in  heroische  Sphäre  hiuabgedrilckt  habe.. 

Hinsichtlich  des  F'elops  f^ohingt  der  Verf.  in  sorgfältiger,  auch 
die  * Achaierfragc'  oiiipohcud  berlK'ksichtigender  Untersuchung  zu  dem 
Erßel»iii>,  (lafh  er  'der  Arcbeget  des  aus  Thossalien  stidvsärts  wandernden 
Teiles  der  Archäer  gewesen  ist  und  dieselben  über  Boiotien  nach  dem 
Peloponnes  begleitet  hat'  (p.  84).  In  Buiutieu,  wo  Chaironeia  (Szepter 
Paus.  IX  40,  11)  eine  Station  bildete,  ibl  die  Verknüpfung  des  Pclups 
mit  der  Niobe  erfolgt;  das  ursprüngliche  Lokal  der  Wettfahrlsage  war 
in  Phlius  (Araithyrea),  wo  der  Wagen  des  Pelops  aufbewahrt  wurde,  als 
des  Pelops  Ilerihchersitz  aber  war  vor  Aischylos  und  Euripides  Mykeüäi, 
und  nicht  Argus,  gedacht :  seine  Lokalisirung  in  Kleinasien  (Sipylos  und 
Lesbos)  hat  ihren  Grund  in  einer  Beteiligung  pelopoonesischer  Aobaier 
an  der  aioUschea  Kolonisation,  sein  pisatischee  Königtum  in  der  Aml^ 
hungskraft  des  centralen  Festplatses  Olympia. 

In  Tantalos  endlich  (Name  vom  Stamm  vaX\  ravvtddat  *s6hiria- 
gen,  schleudern*)  erkennt  Verf.  eine  relativ  junge  Gestalt»  deren  priml^ 
res  Substrat  vulkanische  Erschütterungen  im  Gebiet  des  Sipylos  bilden. 
Tantalos  ist  der  unter  dem  Zusammenstun  des  Sipylos  begrabene  oder 
durch  sein  Wanken  gcAngsUgte  Anwohner  dieses  Gebirges,  'das  oiythiscfae 
Bild  des  UmtJloQ  dmrpangic*.  Die  Herrlicbkeit  und  Göttergemeinschaft 
des  Tantalos  sowie  alle  ethischen  Momente  der  Sage  bftit  der  Yerf.  für 
sji.ltorc.  nicht  BUD  primären  Inhalt  gehörige  Vorstellungen.  Dem  Tantalos 
wird  Niobe  genealogisch  angegliedert,  nachdem  sie  am  Nordabhang  des 
Sipylos  (Steinbild,  an  welchem  die  Sage  von  jener  einheimischen  mater 
dolorosa  haftete)  lokalisirt  worden  war;  zugleich  aber  wird  Tantalos  Vater 
des  mit  Niobe  schon  in  Boiotien  verknüpften  Pelops. 

Das  2.  Kapitel  behandelt  nach  einer  Widerlegung  des  Niese'scbcn 
Satzes,  dafs  eine  vor  und  neben  Homer  lebendige  und  die  homerischen 
Gedichte  tragende  Voikssage  gar  nicht  existirt  habe  (p.  100—108),  za- 
uAchst  die  in  den  üomer  interpoiirtei^  Sage«  (p..  109—1^1),  felchea 
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der  Verf.  einen  sehr  betrJichtlichen  Umfang  zuspricht:  die  attische  The- 
seussage,  die  dorischen  Zudichtnngen  (im  ganzen  c.  214  Verse)  —  alle 
Hinweise  auf  die  Heraklessage  hat  Verf.  im  Verdacht  dorischer  Mache 
—  den  Schiflfskatalog,  in  welchem  Verf.  mit  Früheren  eine  Interpolation 
boiotischen  Ursprungs  erkennt  (während  er  die  Boioter  im  Gefolge  Aga- 
memnous  als  'harralose  Erweiterungen  des  älteren  Bestandes  der  Ilias' 
ansieht,  welche  dem  in  lonien  vertretenen  boiotischen  Element  Rechnung 
tragen,  ji.  126)  und  endlich  den  FVauenkatalog  der  Odyssee,  für  welchen 
Verf.  durch  eine  eingehende  Analyse  gleichfalls  eine  spezifisch  hoiotischo 
Tendenz  zu  erweisen  sucht.  Mit  einem  Wort:  es  waren  'die  homerischen 
Gedichte  einem  successiveo  Zudichtungsprocess  vom  Stammesgesichts- 
pmikt  tut  anterworfen*  (p.  141). 

Die  folgenden  Abschnitte  desaelben  Kapitels  (p.  142—164)  betreffini 
den  Stgenbettand  der  kylclitehen  Epen.  Aof  die  lebendige  Volks- 
sage, welche  inzwischen  den  trojanischen  Krieg  immer  weiter  ausgestaltet 
hatte,  nicht  aber  auf  snbJelttiTe  Erflndtmg  betw.  Wdterbildong  homeri- 
scher Anspielongen,  fuhrt  der  Verf.  hier  sowohl  diejenigen  kyUisehen 
Sagen  sorOck,  aaf  welche  bei  Homer  nnr  angespielt  wird,  als  auch  die 
neuen  Steife  der  Kykliker,  wie  vor  allem  den  teutbrantischen  Krieg  der 
Kyprien  und  den  Telephiden  Eoiypylos  mit  seinen  Keteiem  in  der  kleinen 
Hins.  Gegen  v.  Wilamowitt  sucht  Verf.,  z.  t.  mit  treffender  BegrOndnng, 
die  seitliche  Priorität  der  Odyssee  vor  den  kyklischen  Epen  sn  erweisen. 

Aus  dem  H.  Buch  verdient  sunichst  der  erste  Abschnitt  des  2.  Ka- 
pitels die  Beachtung  des  Mythologen.  Verf.  entwickelt  hier  (p.  268--'270) 
die  Ansicht,  dafs  die  im  2.  nachchristlichen  Jahrhundert  auftretenden 
pergamenischen  'Rabiren'  eine  Mischung  ans  Dioskoren,  Kureten  and 
Kabiren  darstellen  und  letztere  vielleicht  aus  (dem  vorUbergehend  von 
Tyrsenern  besetzten)  Pitane  über  Tentbrania  nach  Pergamot  gekom- 
men seien 

Das  letzte  Kapitel  (p.  30)9  —  406)  handelt  von  Auge  und  Tele- 
phos,  bezw.  von  der  überlieforten  Rosiedehinfr  Tcuthranicns  durch  die 
Arkader.  Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  der  tegeatischen  Sage  und 
der  teutbrantischen.  Fflr  erstere,  welche  in  zwei  Versionen  Uberliefert 
ist  (Abweichung  blofs  hinsichtlich  der  Umstände  und  des  üitcs  der  Ge- 
burt), ist  charakteristisch,  dafs  zunächst  nur  Auge  übers  Meer  geht  und 
Telephos  ihr  erwachsen  nachfolgt;  die  teuthran tische  Sage  hingegen, 
welche  durch  ilekataios  überliefert  ist,  läfst  Auge  zugleich  mit  ihrem 
Knaben  in  einer  Larnax  übers  Meer  nach  Teuthranien  gelangen.  In 
Sophokles  Mysern  wftre  nach  der  Darlegung  des  Verf.  für  die  Geschichte, 
soweit  sie  sich  in  Griechenland  abspielt,  die  tegeatische  Sage  befolgt 
worden,  für  die  Schicksale  der  beiden  in  Teuthranien  aber  die  teuthran- 
tische:  auf  keinen  Fall  will  Verf.  in  der  Hyginischen  fab.  100,  die  ihm 
für  Sophokles  zu  monströs  erscheint,  mit  Robert  (s.  o.  S.  390)  das  Argu- 
ment jener  Tragödie  erkennen.   Auch  hinsichtlich  des  pergamenisclien 
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Telephosfri«8M  welcfai  dw  Tert  ia  nebrareo  PonklaQ  ton  Bobart*i  Er- 
Uirtag  ab;  ar  tteüt  aebea  daa  Friai  aad  Phlloatiitoi  daa  TweHtm  all 
dritte  Quelle  Ar  die  attaliicbe  Venioa  dee  teathnatiicbeD  Kriagea. 
Sowobl  ia  der  tegeatiscbea  wie  ia  der  teatbraatiachen  Yeniaa  eriienat 
Veri  mit  Recht  alte  Waadenagea,  dea  mythiaebea  Aaadmek  eiaer 
'Staanabewegaag  Toa  Arkadera,  welöhe  Aage  aad  Telepbee  als  Stanai- 
beroaa  Terebrtea*  (p.  400),  er  siebt  die  Abweicbaag  swisebea  beidea  Yer- 
sioaea  ebeaso  Creffead  ia  dem  aatargemib  yerscbiedenea  Staadpaakt 
begrttodet,  welchea  die  Ausgewanderten  und  die  Zarfldrgebliebeneo  io 
der  Sache  einoahmen.  Auch  die  Annahme  des  arsprQnglich  gOttlichea 
Gbarakters  des  Telephos  und  der  Auge  hat  viel  fttr  sich:  aber  die  Den> 
tUDg  auf  Sonne  (T.)  und  MorgenrAthe  (A.),  welche  Verf.  p.40lt.  vsr- 
saebt,  erscheint  dem  Ref.  allerdings  etwas  so  iLttba. 

Nachtrag  B. 

Wilhelm  Heiarieb  Roseber,  Ober  Seleae  und  Verwandtes. 
Mit  einem  Anhange  tob  N.  0.  Poiitis  über  die  bei  den  Nengriechea 
Yorbandenen  Vorsteilangea  vom  Monde  and  fttnf  Abbildangea  (Viertes 
Heft  der  'Stadien  sor  griechischen  Mythologie  und  Kaitorgeschichte 
vom  vergleichenden  Standpaakte*).  Leipzig,  Teabner  1890.  8.  20S  S. 

Die  von  R.  hier  dargebotene,  nmfassende  Sammlung  aller  an  den 
Moad  aakaapfeaden  Vorstelloagen  des  griechischen  Yolksgeistes  baieich- 
aet  aach  dem  Urteil  des  Ret  einen  bedeotsamea  Fortschritt  in  der  Er^ 
Ibrschong  der  griechischen  Religion,  waaa  aach  die  Schlosse,  welche  der 
Verl  aas  diesem  Matorial  för  die  nrsprflngliehe  Bedeatnag  aiaiger 
Gottheiteo  sieht,  vor  eiaer  streagea  PrOfang  nicht  bestehen  kOnaea. 

Kapitel  I  stellt  die  *Kultstättea  and  Lokalsagea'  sasammea. 
Es  ist  hierbei  ta  bemerken,  dafs  dictleaigea  Qaellea,  welche  bloli  von 
eiaer  Sage  oder  bildlichen  Darstellung  der  Selene  beriohtea,  damit  aoch 
keiaeswegs  die  Existenz  eines  Selenekultes  for  dea  betrelfoadeD  Ort  sicher 
Btelleo,  und  dafs  noch  weniger  die  mit  il/j^vj;  zusammenhängenden  EÜgea- 
aamen  in  dieser  Hinsicht  irgend  etwas  beweisen.  II  betrifft  die  Namea 
der  griechischen  Mondgöttin:  Selene,  Mene,  Phoibe,  Maira,  Aigle,  voa 
welchen  die  drei  letzten  doch  etwas  zweifelhaft  sein  dtlrften. 

Der  Schwerpunkt  des  Buches  liegt  in  den  Kapiteln  III  — V:  die- 
selben werden  erj^änzt  durch  die  trefl liehe  Behandlung,  welche  N.  G. 
Poiitis  in  einem  Anhang,  p.  173 — 189,  den  lunareu  Elementen  des  neo- 
griechischen  Volksglaubens  zu  teil  werden  läfst  (Personifikation,  Herab- 
zauberung,  der  Mond  als  Kuh,  Mondflecken,  Vorbedeutungen,  Einflufs  auf 
die  Erde,  Mondfinsternis  u.  a.).  Kapitel  III:  Äufsere  Gestalt  des 
Mondes  uud  der  Mondgöttin,  IV:  Bewegung,  Bahn,  Auf-  und  Unter- 
gang der  Selene,  Y:  Das  Wirken  des  Mondes  und  der  Seleae  (p.  49^ 
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94),  A  :  alij  Thatispender.  B:  Selene  als  Goltiu  der  Menstruation  und  Ent- 
bindung, C:  EinHufs  des  Mondes  und  der  Mondgöttin  auf  das  Wachsen 
und  Gedeihen  der  Pflanzen  und  Tiere,  D:  auf  Gesundheit  und  Krankheit, 
E:  Beziehungen  des  Mond66  in  Liebe  ond  Liebeszaober,  F:  Einflofs  des 
Moodes  auf  Zaaberei,  G:  Beiiehungen  des  Höndes  and  der  Moodg5ttiQoen 
cur  Jagd. 

Es  ist  eine  erstannliobe  Masse  von  Zeugnissen,  litterariseben  and 
monumentalen,  welebe  der  gelehrte  Verf.  hier  verarbeitet  bat,  eine  wahre 
Fondgrabe  fbr  weitere  Untersuchungen.  Nur  hltte  man  eine  sehftrfere 
Sebeiduag  gewünsefat  swischen  solchen  TorsteUongen,  welche  Ar  den 
Mond  besonders  charakteristisch  sind,  und  solchen,  die  auch  an  andere 
Naturgebiete  angeknflpft  werden:  keinenüsUs  können  Momente  der  letste- 
ren  Art  ftr  den  Inoaren  Charakter  einer  Gestalt  etwas  beweisen.  Die 
Fackel  s.  B.  ist  bei  Demeter,  in  welcher  der  Verf.  gewib  keine  Mond* 
gOttin  erkennen  wird,  mindestens  ebenso  häufig  wie  bei  einer  der  p.  26 
genannten  Göttinnen;  die  Vorstellung  des  Stiergestaltigen  (p.  81)  ist  mit 
keinem  Gott  so  häufig  verbunden  worden  wie  mit  Dionysos,  ohne  dafs 
eine  Beziehung  dieses  Gottes  zum  Mond  nachweisbar  wäre;  der  Einflufs 
auf  Wachsen  und  Gedeihen  von  Pflanzen  und  Tieren  (p.  61  ff.)  ist  doch 
wohl  ein  ziemlich  allgemein  göttlicher  Zug,  besonders  kräftig  im  Wesen 
des  vom  Verf.  als  'Windgott'  gedeuteten  Hermes  entwickelt.  Das  sind 
nur  wenige  Beispiele,  die  sich  mühelos  beträchtlich  vermehren  liefsen; 
aber  sie  zeigen  zur  Genüge,  dafs  bei  weitem  nicht  jede  mit  dem  Mond 
oder  mit  Selene  verluttpfte  Vorstelloog  notwendig  immer  luoaren  Untere 
gMwd  hat. 

Kapitel  VT  behandelt:  Eltern,  Ehegatten  und  Kinder  der 
Selene,  VII:  Attribute  und  Symbole,  VIII:  Kult.  IX:  die  mit  Selene 
vermischten  oder  identifizirten  Göttinnen  Uekate,  Artemis,  Britomartis, 
Diktynna,  Bendis,  Eileithyia,  Persephone,  Athena,  Demeter,  Isis  und 
Kybele,  X:  die  Mondheroinen  (oder  Hj'postasen  der  Mondgöttin), 
welche  Verf.  in  einen  Selenetypns  (Europa.  I'a-^ij>hae,  Aiitiope,  Prokris) 
einen  Hekate-  (Medeia)  und  einen  Artemislypuä  (Kallisto,  Atalaute,  Iphi- 
geneia)  scheidet. 

Das  letste  Kapitel,  XI,  bringt,  anknüpfend  an  den  Mythus  von 
Selene  und  Pan,  eine  neue  und  in  der  Hauptsache  glttekliehe  Behandlung 
des  Pan.  Der  Verf.  zeigt,  wie  in  der  Gestalt  des  Pan  sieh  das  Leben 
und  Treiben  der  griechischen  Hirten,  besonders  der  Sehaf-  und  Ziegen- 
hirten,  widerspiegelt:  *Pan  ist  ursprünglich  weiter  nichts  als  der  gOtttiche 
oder  dftmonische  X7pus  eines  altgriechischen  Schaf-  und  Ziegenhirteo, 
gewissermaßen  die  Verkörperung  des  gesammteu  antiken  Hirtenlebeni 
mit  allen  seinen  Erfahrungen,  Eigentfimlichkeiten,  Freuden  und  Sorgen, 
daher  alle  ursprünglichen  Funktionen  des  Gottes  gans  einfach  aus  dem 
swar  etwas  beschränkten,  aber  für  uns  durchaus  poetischen  Vorstellnnga* 
kreise  dee  antiken  Schaf-  und  Ziegenhirten  zu  erklAren  sind'  (p.  I49f.).  — 
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Der  Terf.  will  mit  diesem  Kapitel  den  Gegenstand  nicht  erschöpft  haben, 
sondern  bebftlt  eine  aasf&hrliche  Behandlung  des  Pan  dem  nächsten  Hefte 
seiner  mythologiseheii  Stadien  m. 

Freilidi  hat  der  Verf.  auch  hier  die  Q/ntaum  wisseDidiaftiidier 
Beweiiftthrang  insofern  ftberscbritten,  als  er  das  Ar  die  aas  tngängliche 
Epoche  genonaene  Bild  an  den  Anfug  der  Entwieklong  setst.  Aber  er 
bat  den  Gegenstand  so  angefidht,  wie  wir  es  bei  allen  Oestaltea  der 
Mythologie  dorcbgefilhrt  wOosohten:  dafe  aimllch  bei  dea  Terehrem  des 
Gottes,  hinaaf  bis  tu  den  ältesten  gesebichCHch  nachweisbaren,  der  Hebel 
angesetxt  nnd  ontersncht  wird,  inwieweit  der  Mythos  NlederseUige  ihres 
Lebens  enthält,  der  Ziele,  anf  welche  es  gerichtet  Ist,  ond  der  natoriidien 
Bedingongen,  unter  denen  es  sieh  abspielt  Der  Weg  solcher  Untere 
snchong  ist  meistens  weit  and  beschwerlich,  aber  er  läuft  anf  festen 
Boden;  er  heischt  Bntsagnng  in  Bezug  auf  die  letzten  Anfilnge  der  reli- 
giösen Vorstellung  und  Iftfst  nur  eio  Stflck  der  Entwicklung  schaneo, 
welche  der  Glaube  durchläuft.  Aber  schon  dieses  Stück  birgt  ein  oner« 
schöptiich  reiches  und  mannigfaltiges  Leben.  Der  Gott  ist  ein  Spiegel- 
bild des  Volkes,  das  ihm  mit  Opfern  und  Gebeten  naht:  was  es  schsift 
und  wapt,  worauf  es  stolz  ist,  seine  Furcht  und  seine  Hoffnung  finden 
in  der  Gestalt  des  Gottes  einen  Ausdruck,  und  jeder  wesentliche  Fcrtr« 
schritt  der  Vereiirer  bat  irgendwie  das  Bild  verändert. 


Dnick  voa  Martio  Oldttnbourg  ia  B«ilia«  AdlentnuM 
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